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1. Correſpondenz. 

I. Preußen. 1) Rheinpreußen. Ueber Einfüb- 
rung der neuen Agende. S. 55. — 2) Bonn. BMif: 
ſenſchaftlicher Verein unter den Studirenden. ©. 99. 
— 3) Breslau. Crmwiederung auf die Duplit in 
Mr, 303 des Jahrs 1851. ©. 79. 

Il, Andere deutſche Bundesſtaaten. 

1» Bayern ı) Münden. a. Ueber bad evans 
gellſche Eonfiftorium in Münden, &. 52. b. Eri: 
tie der Schrift: Entdecung ded Geheimniſſes die 
Cholera im Keime zu erftiden. ©. 70. c. Un: 
zeige von Maprd Handbuch des gemeinen und 
des baprifchen Lehnrechts. ©. 67. — 2) Bam 
berg. Hiſtoriſcher Verein. Herausgabe des em 
ners Hugo von Trimberg. ©. 64. — 3) 
Mobeinbaiern. Bemerkungen zur ftatiftifch = tos 
pographiſchen Beſchreibung von Piheinbatern im 
Hesperus vom 29. Dezemder 1831. ©. 21. 32. 

2. Hannover, Zur Gefhichte der neneften yoli- 
tiſchen Literatur. ©. 13. 

3. Sach ſen. 1) Dresden. Die neue fählifbe 
Staͤdteordnung. ©. 92. 95. 99. 104. — 2) Com: 
mentar zu dem in Nr. 297 vom 13. Dezember vo: 
rigen Jahres enthaltenen Aufſatz über einen Nach 
drud der Odeleben'ſchen Karte der fühl. Schweiz. 
©, 37. 

4. Kurbeffen. Neue politifhe Literatur, ©. 8. 

5. Großb. Heffen. 1) Main a. Die arbeis 
tende Klaffe in Franfreih. ©. 40. b. Etand ber 
Snduftrie in Frankreich. ©. 44. c. Nothwenbig: 
feit der Selbſtachtung deutiher Nation. S. 60. 
d. Verbefferung der arbeitenden Klaſſe in Deutſch— 
land, ©. 62, e. Mheinhandel. ©. 98. Ff. Noth: 
wendigkeit der Eintracht beutiher Nation, S. 132. 
g- Ueble Folgen der Genfur. ©. 120. 

11. Rußland, Demotralifation des gemeinen Volle. 
©. 22. 

U, Zänders und Bölkerfunde, 

I. Volksleben auf Sardinien. ı) Körperbau, Geiſt und 
Charakter des Sarden, ©. 16. 2) Eprade. ©. 13. 
3) Tradt. ©. 30. 4) Wohnung. ©. 35. 5) ke 
bengart und Eitten ©. 38. 6) Spiele und Per: 
gnuͤgungen. S. 42. 7) Belondere Behräude. ©, 51. 
8) Verfolgung der Mörder. ©. 54. 9) Eielereiterei. 
E. 54. 10) Schlädterei. ©. 55. ı1) Epanifcde 
Eitte, S. 58. 12) Aberglaube. S. 58, 13) Melt: 
gionggebräube, ©. 59. 67. 71. 14) Trauuugsge⸗ 
bräude. ©. 78. 15) La Carita. ©. 107, 16) Sir: 
ten. ©. 108. 17) Verfafung. 6, 111. 116, 119, 

1. Der Kaifer von Maroffo. ©, 20, 

HI. Die Bauern in Oberitalien., ©. 69, 

IL Kulturgeſchichte. 
1) An bie Seitgenofen, Gedicht, S. ı7. — 2) Entfitt: 
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lihung durh Defpotidmud. S. 20. — 3) Wirkung 
der Maſchinen auf die gefellfaftlihe Ordnung. S. 
61. 115. 

IV, Meligion und Kirde. 

1) Die gefährderen Bedürfniffe der evangelifchen Kirche. 
S. 45. — 2) Der Geiftlibe als Lehrer der Ge: 
meinde. (Siehe Piteratur.) 3) Die betrabtende Seele 
im Gebet des Herrn, (Desgleihen.) 

V. Staatswiffenfhaft und Staatenkunde. 

ı) Semeindewefen (vergl. Correfp. aus Sachſen). ©, 
1. 7. 10. — 2) Die öffentliben Anwälte und das 
Wahlgeich im Großberzoatbum Heſſen. ©. 41. 47. 
— 3) Berfaffungdentwurf ded Königreibd Hannover 
(veral, Correſp. aus Hannover), S. 83. 87. 90. — 
4) Die Nolfdfouveränirät im Gegenfag der Legitimi⸗ 
tät, ©. 8, 

VI. Statiftil, 

1) Ueber die Bewegung der Bevoͤlkerung in mehreren 
europäifhen Staaten ven Bided. a. Cinleitung. 
©. 8 35. 93. 97. 105. b. Mürtemberg. ©. 109. 
113. 117. — 2) Statiſtiſche Anfrage, ©. 12. 

VI Medicin, Diäterif, NMofologie, 


1) Verbreitung der Cholera im Jahr 1831. ©. 2 5. 


9.18. 23, — 2) Ueber die Ballerte ald Nahrung 
für Arme und Krauke. (ſ. Landwirtbfhaft und 
Defonomie,) 


vi. Landwirthſchaft und Defonomie. 

1) Weber die neneften Kortfchritte zur Verbefferung der 
Landwirthſchaft im Großherzogthum Heften. ©. 33. 
39. — 2) Ueber Gewinnung der Gulerte aus ben 
Kuchen und ihre Anwendung für Arme und Krante. 
©. 49. 53. 57. — 3) Reiſe durch Oberitalien mit 
vorzuͤglicher Ruͤckſicht auf den gegenwärtisen Zuftand 
der Landwirthſchaft zc. von Burger, ©. 69. 

IX. Literatur. 

1) Vergleihe Sorrefpondenz and Rurbeifen und Hans 
nover. — 2) Handbuch ded wuͤrtembergiſchen Privat: 
rehtd von Dr. F. 3. Weishear. ©. 65. — 3) 
Handbuch des gemeinen und bairiihen Lehnrechts von 
Mapr (f. Gorrefp. aus Münden). — 4) Burgers 
Meife durch Dberitalien (f. Landwirthſchaft und Delo: 
nomie). — 5) Ueber Preöfreideit, Proteftantiemus, 
evolution, Mepräientation und Stoat, In befonde- 
rer Hinſicht auf Deutſchland. ©. 75. 77. 88. — 6) 
Die betradtende Seele im Geber sc, von Bigael. 
©. 77. — 7) Der Geiftlihe als Lehrer der Ge— 
meinde von Herz. ©. 78. 

X. Tagesgaeſchlchte. 

Dankadreffen aus der Stadt Heibelberg : 1) an den 
Grefberson. S. 29. 2) An die zweite Etändelam: 
mer, ©. 36. 3) Un bie erfte Staͤndekammet. ©. 
38. — Das Hirtenmäddhen, Gedicht. S. Iol 

XI. Yutelligenzblatt Nr, 1. 2. 3. 4. 
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iq beieade: 


Tehnolonie, der techniſchen Chemie um» 
des Maſchinenweſeus. 


Zum 


Gebrauche für Kameraliften, Ockonomen, Künftler, 
Fabrikanten und Gerverbtreibende jeder Ort, 


Seraudsgegeben 
von 
ob. Iof. Prechtl, 


en. d. mirkl. Regierungstathe und Direttor des 
t. £, polptechmifchen Inſitutes in Wien, sc. 


Die grofen und mannichfaltigen Fortſchritte, melde 
feit 25 Jahren in dem tebmifhen Künften gemacht wors 
den find, machen dem Technologen, dem Kameraliften, dem 
Kabrifanten, dem Handwerter, dem Kapitaliiten, bem 
Delonomen, und für verfbiebene Kölle jedem Manne von 
Bildung ein Wert zum Bedürfniß, das als ein techni⸗ 
ſDes Mepertorium als eine technologiide Hand» Encpflos 
padie in alphabethiſcher Ordnung der Mrtifel eine voll» 

ändige und gründliche Ueberſichf aller derjenigen Finrich 

ngen und Verfahrunasarten gemäbrt, welche der Gegen⸗ 
and aller Imeige der Mannfaktur : Induftrie und Gewerbe 

d. In Folge der Anträge der J. &, Cotta' ſchen 
Buhbandiung bat der Verfaſſer die Herausgabe eined fols 
hen Werkes umternommen. Bei ber Ansführungemeife 
dieier Unternehmung dat man ſich zwei Bedingungen aufs 
geleat: 1) fo viel mie möglib im Daum zu fparen, da⸗ 
mit das e. nicht zu ausgedehnt werbe, 2) deſſen un⸗ 
geag tet die fümmelichen Artifel mit derjenigen Graͤudlich⸗ 
keit und NWolftändigkeit zu bearbeiten, damit nicht etwa 
nur eine bifteriiche Weberfiht des Geaenttandes, fondera 
bie praftifce hinreichende Kenntmißi deffelben möglich werde, 
und jeder Artikel eine pe aedrängte, jedoch volltändige 
Daritellung des Begenitanded nach feiner gegenmärtiaen 
Beſcaffenheit und Vervolllommmung entbake. Die 
Haupttendenz bes Wertes in daber praftiich, und maır 
wird alles rein Wiſſenſchaftliche, das nicht unmittelbar 
und weſentlich begr ündend mit der tehnishen Ausführung 
in Verbindung Mebt, ſebiel die araändlibe umd deutliche 
Daritelung des Bangen erlaubt, ausfbliefien und fid auf 


felbit gegebenen und dort mit der verwandten Sace Im 
Zufammenbange vorfommenden Grklärungen dezogen wird, 

Diefes Wert, in weldem nicht nur der Herausgeber 
De Mefultate seimer vieljäbrigen tebmologifben Studien 
und Beobachtungen mieberleat, fendern dad auch durch 
die Beiträge vieler in biefen Fächern ausgezeichneter 
Mitarbeiter unterſtüzt wird, fol mit Cinihluß bes 
Megifterbandes den Umfang von 10 Bänden in gr. 8. 
jeder von etwa 40 Bogen mit 10 bis ı2 Aupfertafeln, 
nidt überfbreiten. Der Gubferiptiond» Preis für jeden 
der bis ſetzt eridienenen 3 Bände, melde zufammen 57 
Kupfertafeln enthalten, iſt 4 A. 48 fr. rbein. ober 
2 Mtblr, 16 Sr. Echſ. Der Preis der folgenden Winde 
wird im aleichem Verbältniß zu den bereits eridienenen 
mit der Kupiers und Bogenzahl berechnet. 

Annerbalb 2 Jahren eriheinen regelmäßig 3 Baͤnde, 
fo daß das ganze Werk nach Verlauf von circa 4 Jahren 
vohftändia zu haben ſeyn wird, 

Um die Anſchaffung deffeiben auch den minder Be— 
mittelten zu erleitten und zu arößt möglider Verdrei⸗ 
tuna defelben beizutragen, wird von jejt am bis zur Oſter⸗ 
miele noch Subdieription angenommen, 

Wer fib nicht verbimdlich macht had namıs Mat .- 
nebmen, dat tar jeven der 5 erſten Bande Dem xadens 
preis von 6 fl. zu bezahlen. 


Stuttgart und Tübingen, den 30, Januar 1332. 
3. G. Eotta’ide Buchhandlung. 


* der Unterzeichneten erſcheint zur mädhiten Oſter⸗ 
meſſe: 


Geſchichte der Staatswiſſenſchaft. 


Bon 
J. Meigel. 


Der rühmlichſt befannte Verfaſſer hofft mit. Drrfets 
ben ein allzemein anerkanntes Bedurfniß, das in im: 
ferer amiripatrisen, bedeutungsvollen und folgenrekben 
Zeit noch dringender geworden Ift, gu befriedigen. Diele, 





rien, @rundfäge und Anſichten, in: fo. weit fie fir bie. 


Wiſſenſchaft Werth und Bedeutung haben, mitzutheilen, 
zu erläutern und zu prüfen. Mn bie Loͤſung dieſer Auf⸗ 
gabe bat er, wie die Vorrede ſagt, an vierzig Jahre ge: 
wendet; ob er fie gelöst, mır Erfola und zur Zufrieden: 
beit der Sachverftändigen gelöst, mögen dieſe beurtbeilen 
und entibeiden, Das indeffen dirfen wir verfihern, daf 
dieſes Wert alle fräbere Leitungen des Verfaſſers in bie: 
fer Gattung weit hinter fib zuridläßt. 


Stuttgart und Tübingen, im Februar 1832, 
3. 8 Eotta’fhe Buchhandlung. 





Blrkefebibliorhelen und Leſe— 
gefellfhaften. 


Bon dem ebem fo unterbaltendem ald geiſtreichen 
Werke: 


Paris oder das Buch der 101, 


aus dem Franjoͤſiſchen überfegt, iſt fürzli der ıfte Baub 
eri.sienen. und au ale Buchhandlungen verfandt worden, 


8. Preis 18 Gr. oder ı fl. 12 fr. 
Eruttgart und Tübingen, im Januar 1832. 
3. 9. Eotta’ihe Buhbandlung. 





BVerlängerter Subſcriptions⸗Termin 


auf 


Johannes von Müller’s 


ſaͤmmtliche Hiftorifhe Werke, 


Taſchenausgabe in 40 Boch. oder 8 Lieferungen. 


In der unterzeichneten Buchhandlung, ift vor Kur: 

m bie erfte Lieferung von J. von Mullers ſaͤmmtlichen 
Uiferifaen Merten in Taſchen- Format erihienen und an 
alle reip. Pränumeranten und Subferibenten verfandt 


worden. 

Da fi bisher fo große Theilmahme gu biefer Nuss 
gabe zeigte, fo wollen mir für diejenigen Verehrer Mil: 
ler's, die fi bei Anfit der erften Lieferung nob zum 


Ankauf enticlieden, dem bereits erlofhenen Subſcriptions⸗ 


preis noch bis zur naͤchſten Oſtermeſſe fortbeitehen laffen. 


Die Breite find nämlih fie dad ganze 
Velinpabier 3o A. 24 fr. umd — Bene Pe 
— auf Velmparier 3 fl. 48 kr. und Drudpapier 
zf. 15 fr, 

Dei Heberfendung der eriten Lieferung wird die Yrä: 
numeration auf die legte Lieferung mit berechnet, 

Der nacbberige Ladenpreis it für ale 40 Bänden 
auf Velinrapier 36 fl. und auf Drudpapier 24 fl, — Der 
bisherige Ladenpreis der Dftavausgade war 86 fl. 24 ir. 

Stuttgart und Tübingen, dem ı. Febr, 1332, 


I. G. Cotta' ſche Buchhandlung. 


In unterzeichneter Buchhandlung iſt erſchleuen: 
Die 
Seherin von Brevorst, 


Erdffnungen über das innere Leben des Menſchen und 
über das Hereinragen einer Geifterwelt in die unfere, 


Mitgetbeilt 
von 
Juſtinus Kerner. 


Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage, 2 Theile. 
gr. 8. mit 8 Gteintafeln. Preis 5 fl. 24 fr. 


Der erfte Theil diefer neuen Auflage der Seberin 
von Prevorft wurde unter Anderen hauptſaͤchlich auch durch 
die Anfihten Schu bertd vonder Berdbrung mannicfal: 
tiger Körper durch die Seherin und durb bie Aujihren 
Gdrres von den Kreifen, die die Seherin aus Innerer 
Deibauung entwarf, vermehtt. 

Die Mermebrung des zweiten Theiles beftebt in viel: 
faben @rläuterungen und Begeanungen ber fbiefen Ur: 
tbeile, die er erleiden mußte, „Wenn, (fchreibt ein td: 
tiger Mann) diefem merfmüärdigen Buche, eine feiner 
ganzen Tendenz mehr oder weniger entgegenftebende 
fräbere Erziehung und Geiſtesbildung nit volllommenen 
Eingang in alle Gemütber verfhaffen konnte, fo bat es 
doch überall ein tiefed Cingeben in fich felbit befördert, 
eine Menge Fragen im Innern hervorgerufen, und ben 
Blick auf Regionen des menſchlichen Geifted und Gemüthes 
bingezogen, die früber entweder gänzlich unbeactet blie: 
ben, oder doch laum eines leichtfertigen, oder mohl gar 
veraͤchtlichen Seitenblides gewürdigt wurden.” Wir ma 
Sen damit auf diefe vermebrte und verbeilerte Auflage 
dieſes vielbeiprochenen Buches aufmerkſam. 





Meop 


er u8, 


encyclopaͤdiſche Zeitfhrift für gebildete Leſer. 
Stuttgart und Tübingen, im Verlag der 3. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. 


Seit bem 20. Kebruar erfcheint diefe Zeitfhrift nun wieder, und zwar nad einem tbeilmeife veränderten Plan. 
Die fehlenden Nummern werden ſchieunigſt nachgeliefert werden, fo, daß dem verebrlihen Abonnenten durch 


dieſe Unterbrebung nichts entgeht. 


In der feften, Ueberzeugung, daß die ftrenge Beſolgung der Grundſätze, 
gemacht, nur dazu beitragen fan, Die alten Freunde des Hesperus zu erbalten, 
reunde zu gewinnen. bofft fie auf allfeitige, lebendige Theilnahme und 


mfang und Preis des Blattes bleiben wie bisher. 
Stuttgart , ben 20. Februar 1832. 


welche die Redaktion fib zur Pflicht 
und bemfelben zablreihe neue 
bittet um die Fortdauer der bisherigen. 


Die Mebaltion, 








Die Redaktion. 
en 


gegebenen Wers 
Wis dagegen nad demfels 
feiner Arbeiten und was namentlich bie Anwendung 
Politik betrifft, fo erlaubt er fi, 
fäße in dem naͤchſt erſcheinenden Hefte 

verweiſen. 


Stuttgart, den 20. 


auf einige dahim einſchlaͤgige Aufs 
n ber allgemeinen politifden Annalen zu 


Februar 1839, 
Dr. W. Schul z. 
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Gemeindeweſen. 


Auch in ber Stadt Gera haben bie ſouverainen 
Fürften Neuß, jüngerer Linie, Grafen und Herren vom 
Plauen, Herren zu Greiz, Crannichfeld, Gera, Schleitz 
und Lobenſtein, durch eine am 13. September 1831 publi⸗ 
cirte Verordnung, bie Verfaſſung bed Stadt: 
raths und der Gemeinde: Repräfentation in 
der Stadt Gera, und durch ein an bemfelben Tage 
publicirted Regulativ über das Verfahren bei 
der erften Ausführung diefer Verordnung 
den Grund zur conftiturionellen Freiheit der dor: 
tigen Staatsbürger legen laſſen. 

Die Sorge für eine gute Gemeinde + Nepräfentation 
ging in allen conftitutionellen Staaten von den Landitäns 
ben aus *). . 

Dem tönigl. Preufifben Staate wird es zur 
ewigen Ehre gereihen, daß von demſelben, als einer rei: 
nen Monarchie, die Emancipation der Gemeinden durch 
gute, wenn auch noch nit vollfommene Gemeindeord⸗ 
nungen in Deutſchland zuerſt ausging. 

Ruͤhmlich folgt nun Gera dieſem Beiſpiel. Durch 
eine Gemeindeordnung wird der Ortsburger zum Staats⸗ 
bürger gebildet. Sie ift das verkleinerte Bild eines res 
präfentativen Staates; durch fie entwidelt fi die Theil» 
nahme an dem. gemeinfhaftlihen Intereſſe — nicht durch 
Sprünge und Wagniſſe fondern allmaͤhlig —, bie Megung 
zum öffentliden Geifte — zur Vaterlaudsliebe. 

Wie ſehr dem Reußiſchen Staate darum zu thun 
war, der geſammten in der inneren Stadt und in den 
Vorftädten begriffenen Buͤrgergemeinden in Gera einen 
beffer organificten Verrinigungspumtt zu geben und eine 
mehr geregelte felbfitbätige Einwirkung auf die Verwal⸗ 
tung des ftädtifchen Gemeinwefend zu verleihen, bewei— 
fet die genaue Unterſuchung ber auf bieien Gegenſtand 
einwirkenden oͤrtlichen Verhaͤltniſſe, die derſelbe mit einer 
wahrhaft vaͤterlichen Fuͤrſorge vorausgehen ließ. Erſt nach⸗ 
dem die gutachtliche Meinung des gegenmärtigen Mathe: 
tollegii und der, in Grmäßbeit des bereits nnterm 7. Des 
jeniber 1850 publicirten Wablregulativg, fir dieſen Zwed 


befonderd gewählten buürgerfcaftlicen Deputation aber 


die durch die gemeinſchaftliche Yandesadminiftration ent 
worfenen Grundzüge zur neuen Drganifation bed Stadt: 
raths und ber Gemeinderepräfentation im Wege der mit 
diefen Corporationen angeſtellten comiffarifhen Bera: 
thungen er forſcht worden war, und nicht eher, erfolgte 
— — 


©) Dies iſt, menigftend In Bezug anf Wärtemberg , ein 
Serthum, indem dafelbft noch vor Annahme der Laubes⸗ 
verfaffung von Eeiten der Stände, nämlich ſchon am 31. 
December 1813. ein Ebift über Gemeinbeverfaffung er 
fdienen war, beffen Grundzüge fofort in erflere al? grund⸗ 
gejegiihe Beſtimmungen aufgenommen wurden. D. Ned 


die Verordnung über bie Verfaſſung des Stadtrathd und 
der Gemeinde: Nepräfentation. 

Man hielt es für weife, erft von ber Zeit und durch 
den praftifhen Gebrauch eine nähere Ausbdildung und 
einen freieren Spielraum in der Gelbfiftändigfeit ber 
Verwaltung zu erwarten, und fib eine ſtufenweiſe 
Vollendung der neu geihaffenen Ordnung vorzubehaltem, 
was gewiß zmetmäßg genannt werben Fann, 

So ift denn auch dad Geſetz nur ald ein Provifos 
rium zu betradten, welches ben Meg für weitere voll: 
ftändige Ausbildung ber Gemeinde sDrganifation bat an: 
bahnen follen, Das Beitebende ift mit Schonung behans 
delt. Die KHauptperfönlichleiten find vorerft reorganifirt 
und bekräftigt worden, und bas Weitere foll aus dem 
Mathe und ber Gemeinderepräfentation ſelbſt mit hervor: 
geben. 

Der erfte Abſchnitt diefed Gefehed beftimmt bie 
Merfaffung und den Wirkungskreis bes Stadt: 
raths, der zweite bie Berfaffung und Wirt: 
famfeitder Gemeinbe:Wepräfentation, der 
dritte Die Oberaufficht des Staates über bie 
Stabtobrigkeit und bie Stadtgemeinde. 

Das Verbältniß zwiſchen bem Magiftrate und ben 
Stadtverordneten ift moͤglichſt genau vorgezeichnet. Lege 
teren if die Controle des Stadtraths Hbertragen; und 
fo wie in der repräfentativen Verfaſſung die Landitände 
ber Megierung gegenüberjtehen, fo ſtehet ale Waͤchter des 
Stadraths und Beobachter von deſſen Haushalt der dom 
der Burgerſchaft unter dem Namen der „Stabtver: 
ordneten“ freigewählte Ausſchuß neben dem Gemeinde: 
rath. Für dieſen Zwec haben die Stadtverordneten im 
Allgemeinen die Befugniß, im Betreff bes Vermoͤgens, 
der Verbindlichkeiten und der Gerechtſame der ganzen 
Stadtgemeinde verpflichtende Erflärungen abzugeben, bie 
zu den öffentlichen Bedürfniffen der Stadt, namentlich in 
Bezug auf die geiehmäßlge Berwaltung der Juſtiz und 
Polizei, auf bie Unterhaltung der Kirchen und der Schul: , 
anftalten, auf das oͤſſentliche Bauweſen u. a. Mi. nad 
obrigfeitlidem Ermeffen erforberliben direeten und in: 
directen Abgaben, Gelbzufhüfe und anderen Leitungen 
aufzubringen und zur richtigen Vertheilung derfelben un: 
ter die Gemeindeglieder, fo mie zur verhältnißmäßigen 
Ausgleihung aller fonftigen, die Stadt betreffenden Laſten 
Math zu geben und thätigen Beiſtand zu leiften. 

Diele Theilnadme und thätige Mitwirkung der Buͤr⸗ 
gerſchaft in den ſtaͤbtiſchen Verwaltungs: Angelegenbeiten 
fol als Mittel dienen, einerfeits bie Bürger durd ihre 
Dprigkeit mit den Gefehen, Grundfägen, leitenden Ge: 


ſichtspuntten und Bedürfniſſen der Verwaltung genauer 
befannt zu machen, und andererfeitd zu jeder Zeit ben 
Zuftand der ftädtifden Nahrung und die Verhaͤltniſſe des 
naͤdtiſchen Eigenthums, und beſonders auch die Wunſche, 
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ſeiſten . 


RE zbanbesderrlide Aus 
forität vereinbar iſt, auf dem gehörigen verfaffungemäft: 
sen Wege zur Ausführung bringen könne, 

Als mufterhaft und nahahmungsmirdig bezeichnen 
wir die Beſtimmung In 9. 55, Hierin beißt ed: „Von 
ben Gtadtverorbneten lann, dafern fie zu finden glauben, 
daß dem Stadtrathe oder beifen einzelnen Mitgliedern 
Eingriffe im die beitehende Stadtverfaffung, Vernacläßis 
gungen oder Pflichtverlegungen zur alt fallen, hierüber 
nicht mur Beſcwerde bei der doͤhern Behörde geführt, 
fonberm auch, im den dazu geeigneten Fällen, ſelbſt fürms 
Ihe Klage erboben werden. Tritt ein fol&er Fa ein, 
-fo haben die Stadtverordnneten der Landes: Adminiftration 
Anzeige zu machen, melde die Save zunaͤchſt im admin: 
frativen Wege unterſucht und das Möthige verfilgt. — 
Wenn aber der eine ober der andere Theil bei biefer 
Verfiigung ſich niet beruhigen will, fo febt ihm frei, 
binnen vier Wochen, von Eröffnung des Landesadmint: 
Arationd : Beſchluſſes an gerechnet, entweder auf hoͤchſte 
landeherrliche Eutſcheidung, oder, in den dazu geeigneten 
Fäden, auf den MRechtoweg anzutragen, Dur Ergreifung 
des erſten Weges wird, wenn der andere heil fi mit 
biefem Antrage vereinigt, der MRecht sweg auẽsgeſchloſſen, 
wenn nicht die hochſte Meſolution ſelbſt die Sach Mbin 
derweist, Kür beide Fdde aber bleibt dem Ermelfen ber 
Sandesadniniftration überlaffen, ob fie bie von ihr ges 
troffene Verfügung einftmeilen in Wolyiehung bringen, 
oder Damit Anſtand nehmen will, 

Sollte die Beihmwerde der Stadtverordmeten zu einem 
Proseffe gegen den Stadtrath oder einyeine Mitglieder 
deffelben führen, fo wird von ber Sandesadminiftration, 
auf geſchehenen Antrag ber Stadtverordneten, im Nas 
men der Stadt ein Anwalt ernannt, welchtr die Klage 
vor der Behörde anzuftellen bat." 

Durch die den Stadtverordneten eingeräumte Beſug · 
nid der BCA—? g 
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rechte zur wahren Wohlfahrt der ganzen Bürgerfchaft ers 
weiſen. 


Nicht ſo hat es unferen Beifall, daf der Stadtrath 


durch 6. 19 bei der Verwaltung des Gemeindevermögene 


semeinihaftlichen Sandesadmintftration die Genehmigung 
einbolen: 


a) 


wegen bed unter Bufammenftimmung ded Stadt: 
raths und der Stadtverordneten entworfenen perie⸗ 
bifchen Haushalte: Etats ; 


b) bei bedeutenden Veränderungen in der Venutzung 


€) 
d) 


e) 


8) 


h) 


ber öffentlichen Gebaͤude und der Eommunen: 
güter; 


bei Veräußerung der Gemeinde: Grumdftde und 


fert wird; 

bei Neubauten und Meparaturen, welde außer 
dem in den Jahres: Etat aufgenommenen Bau: 
und Reparaturen - Anfclage dorfommen, wenn die 
Koſten bei denſelben Dbjekten und in demfelben 
Jahre bie Summe von fünfzig Thalern übers 
fteigen ; 

bei allen für dag laufende Jahr nit etatifirten 
Ausgaben, in fo fern felbige aus dem im Haud: 
baltd: Etat audgemorfenen Meferugfonds wicht be: 
ſtritten werden fönnen; 

bei Pachtgelder: und Abgaben » Nadläffen, welche 
ber die Summe von fünf und awanzig Thalern 
dinausgehen; 

bei Vermaͤctniſſen und andern Stiftungen , durch 
melde neue bleibende Verbindlicfeiten auf bie 
Stadtgemeinde oder das Stadtvermögen gebracht 


worden wahr 





. 


Die Verbreitung ber Cholera morbus im 
Sahr 1831. 


Ein Wer ſuch äaber bie Forterzeugung biefer Krancheit vom 
8, B. Ritmeiſſer Bidet. 


Es iſt zu bezweifeln, ob zu irgend einer Zeit Peſt, 
Krieg und Hungersnorh die Welt mehr in Furt und 
Schrecken gelegt haben, als bie afiatifche Brechruhr, eine 
Krankheit, die aus großer Entfernung nnd aus einem 
andern Welttheil einberfchreitend, ihre Spur durd Lei: 
chenhuͤgel bezeichnet, Geiſteraͤhnlich überipringt fie weite 
Zwiſchenraͤume, bie dur hohe Gebirgstetten getreunt 
find, und erfcheint zugleich in meit von einander entier 
genen Stadtvierteln,, ohne daß eine gegenfeitige Beruh⸗ 
rung denkbar , oder eine Einſchleppung ermeislid iſt. 
Ale Vorſichtsmaßregeln, alle Abſperrungen dienten zu 
nichts weiter, ald zur Ueberzeugung ihrer Smedlofigkeit 
und Unzulänglicleit zu gelangen, und bem befürdteten 
Uebel ein zweites. und größeres, naͤmlich das bed ges 
bemmten Verkehrs, hinzuzufugen. 

Zwar mag micht geläugnet werben, daß die eigen: 
thumliche Befchaffenheit der Cholera ganz dazu geeignet 
fen, bie Phantafie aufzuregen. befoüders bei Wölterm, 
die durch einen ſechzehnjaͤhrigen Frieden verweichlicht und 
verwöhnt, alle Störungen ihrer Ruhe und alle Verän: 
derungen in ihrem friedlichen Lebensverbältniffe, doppelt 
ſchmerzlich empfinden muͤſſen; biegu fommen Die von 
der Megierung angeordneten außerordentlichen Schutz⸗ 
maßregeln, vorzüglich aber die zahllofen Schriften und 
Belehrungen in Betreff ber Cholera, melde bis in die 
Hütte des Landmanns verbreitet werben, Iſt es unter 
ſolchen Umftänden zu verwundern, wenn eine übertries 
bene Aengſtlichkeit fi der GSemuüther bemeiftert? Diefe 
Furt ift aber um fo verwerficher, als fie einestheils 
zwecklos, anderntheild dazu Feineswegs eine begründete 
Urfahe vorhanden iftz eine Thatfahe, die im Werfolge 
bargethan werben fol. — 

Man bat lange darüber geftritten, ob die Cholera 
anftetend fen oder nicht, und bei der unentſchieden ges 
hliebenen Frage gegen die Verbreitung diefer Krankheit 
“ Sperren, Kordbond, Quarantainen und Meinigungen ans 
geordnet. Diele Abwehrungswmittel, welche ſich in einer 
Meide von Jahren gegen die Peſt binlänglid bemährt 
batten, blieben völig unzuläuglib gegen dad weitere 
Vordrinaen der Cholera, Unaufhaltfam ihre Richtung nach 
Weiten verfolgend, mußte fie denn freilich auf die Bermu: 
thung eines weit ftärfern Anitedungsvermögend als dad: 
jenige der Pet führen, eine Annahme, welder jedoch durch 
das einſtimmige Zeugniß Aller, die Gelegenheit zu 
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Beobachtungen hatten, widerſprochen wird. Jeht ſceint 
man fo ziemlich algemein von der Meinung, die Cholera 
fey ein Contagium, jurddgelommen zu feym, In deſſen 
iſt der begaugene Fehler nicht leicht wieder gut zu ma⸗ 
chen. Die große Maſſe iſt mit Angſt erfält, und es 


„durfte aͤußerſt ſchwer halten, bie Woͤlker, bei denen bie 


Krankheit no nicht zum Ausbruch kam, über die Wahr: 
heit zu belehren und ihre übertriebene Furcht zu mäßi: 
gu, — 

Und gleichwohl! Wie wenig Grund Ift vorhanden zu 
einer rube: und friedenftörenden Aengſtlichkeit? Sind 
zwei, drei und felten vier Erfranfungen, und ein oder 
boͤchſt lelten zwei Todesfälle von hundert Verfonen, etwas fo 
Außerordentliches, um ber Cholera zitternd entgegen zu 
feben 7 Es gibt viele andere Kraufbeiten, die verbältniß: 
mäßig weit mehr Menfhen binwegraffen, und von jener 
ſich blos dadurch unterfheiden, daß fie weniger allgemein 
verbreitet find, Freilich iſt es für Diele ſchauberhaft fo 
unerwartet bad Leben zu verlieren, wie in manden 
Faͤllen durch die Cholera geſchlehet, indeſſen gibt ed denn 
doch auch hievon fehr viele Ausnahmen, und überhaupt 
iſt dad Uebel keineswegs fo fürdterlib umb rettungslof, 
wenn unverzüglich dagegen eingefchritten wird. 

Im Laufe des Jahres 1831 ift nunmehr die Cholera 
auch in einen nicht wnberrädtlihen Theil des ciollifirtem 
Europa’s vorgedrungen; man fand Gelegenheit zu Beob⸗ 
abtungen ; Liiten der Erfranften, Geftorbenen und Ger 
nefenen wurden gegogen, woburd fib eine Maffe vom 
Materialien zu belebrenden Wergleihungen darbeut. 
Diefen Reichthum wird man ohne Zweifel auf die mans 
nigfachite Urt benugen, und es ftebt zu erwarten, daß 
jene Ergebniſſe weſentlich dazu mitwirken, die Boͤsartig⸗ 
keit des Uebeld wo wicht gang zu brechen, doch -baffelbe 
zu ermäßigen, um übertriebene Beängftigungen zu ver⸗ 
ſcheuchen. Die gegenwärtigen Unterfuchungen find dazu 
beftimmt, in jenen Beziehungen einen Beitrag, oder viels 
mebr einen Verſuch zu liefern. Freilich mag es auffals 
lend erfheinen, wenn bie progreffive Verbreitung einer 
Krankheit, die Urt und Weile ibrer Entftehung und die 
Veränderungen, welde fie annimmt, burh Zahlen 
und Wergleihungen zu erklären verfuht worden, in: 
deſſen dürfte man fi durch das Folgende überzeugen, 
dab einige wichrige Wahrheiten allerdings durb Zu: 
fammenftelung niebrerer Zahlen = Verbältnife erkannt 
werben Finnen, und daß, wenn ber angebeutete Ent— 
ftehungsgrund und bie anfcheinende Urt der Weiter⸗ 
verbreitung dieſer Epidemie ſich bewähren ſollten, jene 
MReſultate nur duch Vergleichung ber Maſſen zu erlangen 
waren, — P 

«Bortiegung folgt.) 
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Eindringen der Cholera nit zu fügen vermögen, hat 
fib bis zur boͤchſten Weberzeugung feſtgeſtellt. Eben fo 
fehr iſt man aber auch andrerfeitd überzeugt, die Cholera 
werde nicht durch Einſchleppung irgend einer Urt erzeugt. 
@3 blieb folglich nichts weiter übrig, als die Urſache der 
Fortpflanzung in ber Utmofpbäre zu ſuchen, wobei man 
die allerdings nicht ganz unrihtige Bemerkung machte, 
daß die weitere Verbreitung des Cholera: Miadma’d mei: 
ftend den Flußgebieten folge. — 

Allein abgeſehen von dem Umftande, daß das Ehe: 
leragift, im Falle e8 in der Atmofphäre verbreitet ſeyn 
folte, durch bie oftmald- vierzehn Tage anbaltende Dit: 
mwinde bald und ſchnell über große Landftreden verbreitet 
werden würde, ) iſt euch nicht wohl die innige Verbin: 
dung dieſes Giftftoffes mir den Mafferftrömungen, und 
noch weit weniger beffen Webergang über Gedirgszüge, 
melde dad Flußgebiet fcheiden, erflärlih, und es ift rein 
unmöglich, daß dad Eine das Andre bedinge. Ohne meis 
ter und näher auf den Brund oder Ungrund jener An: 
nahme einzugehen, wollen wir und einzig an Thatfachen 
halten, wovon eine und die wichtigfte auffer allen Zweifel 
geſezt it, nämlih: Der erfte Ausbruch der Cho— 
lera geſchieht jedesmal in Der Näbe bed 
Balfers und bei Perfonen, melde darauf befchäftigt 
find, ald Schiffsleuten, Fifbernsc., oder in tiefliegenden, 
feuchten Straßen, wo die Luftcirkulation gehemmt ift, 
Im weitern Fortihreiten dagegen folgt das Webel nicht 
immer dem Laufe der Flüffe, vielmehr verläßt ed berem 
" Gebiet, und erſcheint, die Waflerfcheide überfpringend, an 
einem Drte, der durchaus in feiner Mafferverbindung 
mit dem vorhergehenden ftehet, Wäre oben berührte Hypo⸗ 
tbefe richtig, fo würde erit das ganze Flußgebiet und alle 
Gegenden, welche bamit zufammenhängen, von der Krank⸗ 
beit ergriffen werden, bevor der Giftſtoff fih einen ent: 
fernteren Ort auffuht, und bei der Wanbelbarkeit der 
Winde oder bed Luftzuges müßte fih bad Miasma mad 
allen Richtungen verbreiten, ftatt des gleihförmigen lang⸗ 
famen Ganges, den ed augenfheinli einzuhalten pflegt. 

Gleich in ben erften Jahren nah dem Ausbruch der 
Cholera in Indien, bielt man Flüfe und Brunnen für 
vergiftet; — die Cinmohner ber Inſel Manila beihul: 
digten die Europäer und Chinefen, Gift im ihre Flüͤſſe 
und Gemäffer geworfen zu haben, wodurch bie Cholera — 
(5. Dftober 1820 dafelbft ausgebrochen) — erjeugt mot: 
den fep; im dem oben gedachten Schreiben eines briri« 
fen Dffisiers aus Indien, vom Jahr 1822, mwirb der 
Genuß bed Waflerd während ber Krankheit ald toͤdtlich 
dargeftelt; — bie preußiihe Staatszeitung enthält ein 





*, Aber nicht, wenn daſſelbe ftatt im atmoſphaͤriſchen im 
telurifgen Werbäftniffen feinen Grund pätte. 


Dieb, 


Shreiden aus Mige, worin es beißt: eine That 
welche auf vielfältige Erfahrung fi gründe, ragen 
hoͤchſt machtheilige Wirkung des Dünawaffers als Ge: 
tränt; — und noch ganz vor Kurzem mird von Prag be: 
rihtet, daß man eim befondered Abſterben der Fiſche 
wahrnehme. 

Der Giftſtoff der Cholera ſcheint folglich im Waſſer, 
und durch deſſen Ausduͤnſtung in der Atmoſphäre ver— 
breitet. Es iſt fogar wahrſcheinlich, wie die folgende Un: 
terſuchungen beweifen, ber Giftſtoff werde einig und auf: 
ſchließlich im Waſſer erzeugt, und gebe erft durch Mus: 
dunſtung im die Armofphäre über. Bat es mit diefer 
WUnnabme, welde der Verſaſſer mir der größten Beſchei— 
deabeit der Prüfung und dem beifern Urtheil der Gelehr: 
ten zur Entſcheidung überläßt, feine Richtigkeit, fo darf: 
te auch eine weitere Folgerung einige Wahrſcheinlichkeit 
erhalten, nämlich daß dieſes Cholera: Miadma allein durch 
den Degen fi weiter verbreite. Iſt einmal dad Maffer 
eines Flußgebietes angeftedt und bis zu einem gewiſſen 
Grade gefättigt, fo werden natürlih die Ausdünftungen 
deffelben von glei verderblider Beſchaffenheit ſeyn, und 
da biefe Dünfte nicht Immer in dem nämligen Flußge 
biete nieberfchlagen, fondern auch in andere Michtungen 
und über Gebirge verführt merden, wo fie als Regen nie- 
berfallen, legen fie den erften Grund zur Wergiftung. 
Die Menge des auf folde Art weiter geführten Cholera: 
Miasma — man könnte ed den Saamen zur forters 
zeugung heißen — faun Unfangs gering feyn, vielleicht 
nur eben foviel, um in dem neuen Gebiete almählig eine 
größere Menge zu erzeugen, bis beffen genug vorhanden 
ift, um den Ausbruch ber Krankheit gu veranlaffen.*) 


(Bortfegung folgt). 





*) Diefe verfhiebene Momente einzeln gu erflären, würde 
den Gang ber gegenwärtigen Unterfudung unterbres 
hen; indeffen mag einer Tbatfache vorläufig Erwähnung 
geſcheben. bie bier beffer als im Verfoige eine Stelle findet: 
Wenn bie Ebolera in einem Lande mit gang befonberer 
Heftigkeit herrſcht, fo find die Wafferdänfte dieſer Gegen: 
den in hohem Grabe mit dem Choleragift geſchwaͤngert. 
In Ungarm ift biefes der Fall gewefen. Zu Bolge Bes 
rigten aus Wien ift die Sranfheit mach einem heftigen 

. Megen piöglig zum Ausbruch gefommen, und glei von 
Anfang mit einer Wurh ohne Beiſpiel. Es ſcheint 
mitbim bei der Mihe von Ungarn eine große Maſſe 
von Cholera » Miatma mirtelft des Regens dibers 
führt werben zu feon, im Gegenfab von Berlin, befs 
fen Umgebungen größtemiheils gefund und nur zum Theil 
etwas infisirt waren, wo alſo das Chotera-Miasma 
ſich allmahiig an Ort und Gıelle erzeugte, und dleſerhalb 
in den erflen 14 Wagen, nachdein ſich bie Kranfheit ges 
zeigt hatte, verhaͤltmßmaͤſſig nur Wenige dem Uebel uns 
teriegen find, 








unferer Zeit ift Beamten: Pebantismud mit dem ihm eigen: 
tbümlicen Spitemiengeifte, durch den fie fi der Verwal⸗ 
tungen temäctigt und die gefelihaftliben Intereffen nad 
ihren Abfihten bebandelt, gleihfam ald wären die Ge— 
ſellſchaften im Staate nur willenlofe, zu beliebigen 
Bweden fo oder anders zu konſtruirende Mafchinen, und 
niht eine Verbindung felbitftändiger Kräfte, welde ihr 
Lebengprincip in fi felbit haben, und mur bes Zügels 
bedürfen, der fie vor feindfeligem Zufammenftoßen und 
verderblihem Uebermuth bewahre. In dem lntergeben 
ber Gemeinden im Staate erblidte man das Hödfte, 
mas für dad Veamtenelement zu erreichen fer. Mit dem 
Vorwande der Eontrole feigt der Einfluß und bie Macht 
gewiffer Adminiftrativbebörden,, bie fib als die Bewahre⸗ 
rinnen des ganzen Inbegriffs der Staatszwecke betrachten. 

Dader kommt auch der unſelige, ſich täglich wieder⸗ 
bolende Conflict mit der fogenannten Mdminiftrativjuftig 
und ber von den Werwaltungebeamten angeregte Zweifel 
gegen bie Fähigkeit bee Gerichte zum Rechtſprechen in 
Verwaltungsſachen. 

Das zu viel Regieren im Haushalte der Semeinden 
führt endlich auch eine voͤllige Stumpfheit und Dumm: 
beit von Seiten der einzelnen Genoſſen herbei, weil fie 
feine Gelegenheit haben, ihren Verftand für die Theil 
nabme am gemeinfcaftlichen Intereffe zu entwideln, Diefe 
Uebung, moburd ber Drtshärger zum Staatsbürger ſich 
bilder, ift mehr werth, ald bie mitrologifhe Eontrole ber 
Etaatsbehörde, bie etwa der Semeindekaſſe einen Auf— 
wand von zehn Thalern eripart, in den meiſten Fällen 
aber durch die Koftfpieligkeit. die fie mit fi führt, weit 
weniger zu billigen ift, als bie fonft beftandene deutſche 
Autonomie ber Stabt- und Landgemeinden. Hatte ſich 
auch im Laufe ber Zeiten eine Art von oͤrtlichem Patris 
ciat gebildet, bem bie ärmere Mehrzahl bald mehr, bald 
weniger nachzugeben fi gedrungen fühlte, fo lag doch in 
biefem Uebergewichte, welches durch Unfehen und Reichthum 
gegeben warb, Feine abfolute Nötbigung für den ärmeren 
Theil, fib zu dem vielleicht egoiftifhen Sweden feiuer rei: 
cheren und angefeheneren Nachbarn mißbrauden zu laffen. 
Kam ed zu einem gethellten Intereffe und bem gemei: 
nen Jutereſſe entgegengef:äten Beftrebungen, fo war 
ed an ber Zeit daß bie Staatsgewalt dazwiſchen trat, 
nicht um Einfluß auf die Beichlüfe der Gemeinde zu ge: 
mwinnen, fondern nur um zu vermitteln, damit dad Wohl 
der Gemeinde ben egoiftifchen Zwecken Einzelner nicht 
bintangefeht werde. 

Der Dligarhen wegen braucht alfo -feine Gemeinde 
um ihre Selbittänbigfeit gebracht zu werden. Der Ein: 
fiuß derfelben auf die Meinung der übrigen ift allerdings 
nm fo größer, weil fie in der Megel die Gemeindeaͤmter, 
die fie belleiden, entweder ihren relativ perfönlichen Vor: 
zuügen und ihrem Reichthum unmittelbar zu verdanken 
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baben, oder doc; zu denfelben dadurd gelangt find, daß 
ihre Verwandte und Freunde in den Gemeinden dieſe 
Eigenſchaften hinſichtlich ihrer geltend machten, und fie 
su denfelden beförderten. Allein diefer Einfluß ih doch 
in ben mwenigiten Fällen eine Folge eigennügiger Ten: 
benz; er verdient nicht einmal ftrengen Tadel, fobald 
man erwägt, daß jede Gemeinde eine Geſellſchaft von 
Vctiomnairs ift; denm es liegt im der Natur einer ſolchen 
Geſellſchaft, daß die größten Actionnäre auch bad Melite 
su fagen baben, und bei alen Geldverwilligungen für Ges 
meindeangelegendeiten gilt dad Wort Deffen, der in der 
Gemeinde volle 10 Thaler beizutragen hat, mebr, ald das 
Wort Deifen, der nur 1 Thaler beiträgt, 


cBeſchluß folgt.) 


- 


Eorrefponden;. 


us Ehurbeffen. 


So eben bat in Caſſel ein Werk von großem Zeitin: 
tereffe die Preffe verlaffen: Die VWolfsfouveraink 
tät Im Gegenfaß ber fogenannten Legitimis 
tät, Don Friedrich Murbard, Die fogenannte 
Lehre von der Molfsfouverainitäe bedurfte wohl gerade 
in unferer Zeit einer genauern Unterſuchung und umftänd: 
lien Erörterung, ald ihr gewoͤhnlich in den Lehrbüdern 
und Soſtemen bed philofophifhen Staatsrechts zu Theil 
zu werben pflegt. Richtig verftanden bildet fie dem Ber: 
faffer zufolge blos den Gegenfab zu der großen Legitiml⸗ 
täteboktrin, die vorgäglich feit bem Wiener Congreß auf dem 
europäifchen Gontinent aufgefommen und eine Meihe von 
Jahren bindurd, den Völkern gegenüber, von den Kabinete 
ten und der Diplomatie geltend gemacht worden ift. Diefr 
beiden Dogmenaber find einander fo diametraliter entgegen: 
geſetzt und widerfprehend, daß wenn das ein: madr iſt, 
dad andere nothwenbig falfh (en muß. Es erſcheint 
um fo wichtiger hierüber aufs Meine zu kommen, als die 
Staatsgelehrten felbft nob in unferer Zeit in biefer Be: 
siehung fo fehr vom einander abweichen, daß während ein 
Theil derfelben das Pringip der MWolksfouverainität für 
bios revolutionair und Außerft fMaatsgefäbrlib ausgibt, 
eia anderer dagegen es für die ſicherſte und beite Stuͤtze 
der Throne hält, Beide Parteien warfen einander wech⸗ 
felfeitig Widerfinnigteit vor, und Ude, welche fih für Politik 
intereffiren, werden daber begierig nad der obigen Schrift 
greifen, um zu erfahren, wie ein Staatsgelehrtet von 
anerfanntem Mufe dieſen Gegenſtand behandelt, nnd ob 
ed ibm vielleiht gelungen it, durch Zuruͤcführung der 
Sabe auf die richtigen Grunbiäge diefen Streit in ber 
Staatslehre zur endlihen Mudgleihung zu bringen. 


Merantwortlicher Redalteur Dr. Friedrid Notter. 
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Mittwodh, 22, Februar 183598, 


Die Verbreitung ber Cholera morbus fm 
Jahr 1851. 


(Fortfeyung v, Nro. 2.) 


Der mittelt des Megens ausgeftreute Saame des 
Ehoieragifte bedarf waht ſcheinlich eine füryere oder laͤn⸗ 
gere Zeit zu feiner Ausbildung ‚oder Meife, je nach ber 
Jahreszeit, der Witterung und der Bodenbeſchaffenbeit. 


tigften @infuß auf die große Vermehrung des Biftftof: 
fes dat eine flache, ebene Gegend, mo der Boden ſchwer 
und fett, und der kauf der Gewäffer langſam und träge 
iſt. In diefem Galle finden ſich viele ſtehende Gemäller, 
ſewohl an ben Ufern der Flüſſe, als im Innern des 


indem fie alle Unreinigteiten fnen mit ſich fortreißen, 
die Bildung der fchädlichen Stoffe, die den Niederungen 
sugefübrt merden, und erit bier ihre Ummandfung erleis 
den, befonders wenn das Fluſßbett fAlammin an 


Ai, im Pr 






Cholera in ſehr vielen Fällen in den Seeſtadten zuerſt 
erfolgt, dennoch aber die Wirkſamkelt des Siſtes, wegen 


mofphäre felten oder nie durch Stirme in heftige Be- 
Megumg gefeht wird, und mo wegen audgedehnter Möras 
fliger Ebenen das Waſſer nicht unaufhoͤrlich erneuert 
und verändert wird, 

Mir wollen nummehr feben, in mwiefern bie Erfah: 
rungen mit diefen Unfichten übereinftimmen, au welchem 
Zwec die Tadele Mr. 1 beigegeben {ft, 

Der Ausbruch der Cholera erfolgte beinahe gleig: 
Beitig, in Galizien den 25 Mai, im Königreig 
Preußen den 43 Juni und in Ungarn den 15 Juni; 


sembder, diejenigen aus Preußen Ausgenommen, mo biefe, 
Angabe fih blos bis sum 12 November erſtreckt; troß 


in Galizien von 
— Unsarı _ aan 
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Cholera zum Ausbruch lam, der Berechnung zu Grunde 
gelegt worden. 

Woher nun dieſer auſſerordentlich große Unterſchied? 
Zunaͤchſt iſt die Urſache im der verſchiedenen Oberfläche 
des Landes aufzuſuchen; dann hat die fortgeſchrittene Cul⸗ 
tur einen/guten Theil in Anfprud zu nehmen, wovon 
im Berfölge noch beionderd gehandelt werben fol, Cben 
genannte Theile der oͤſtreichiſchen Monarchie find von 
hohen Gebirgezügen eingeſchloſſen, und voll ftebender Ge: 
mwäfer, Mordfte und Sumpfe, bei einem größtentheild 
fetten umd fruchtbaren Boden, In Ungarn werden allein 
über zwei Millionen Joche (zu 1600, J Alafter) Mo: 
räfte an ben Ufern ber Theiß, Donalt ic. gerechnet; be: 
fonders im Süden it das Elima, wegen der zahlreichen 
Ströme, Seen und Sümpfe dit und feuht,- — Der 
in Betrachtung fommende oͤſtliche Theil des Königreichs 
Preußen dagegen bildet beinahe durchaus eine weite, 
größtentheils fandige Ebene; nur in Sclefien finden 
fih die Subdeten und Karpaten. Das Clima in den Län: 
dern, welde an bie Oſtſee grängen, ift zwar feucht, ſtehet 
aber überall Iuftreinigenden Winden offen, baber denn 
auch dad Waſſer in den zablreihen Landſeen nicht fo ſehr 
der Verderbniß audgefegt iſt. Moräfte gibt es zwar im 
Großherzogthum Poren, in den Provinzen Oft: und Welt: 
preußen ıc,, die jedoch wegen ihrer freien Lage und fandi: 
gen Grundes nicht die ſchaͤdlichen Duͤnſte erzeugen können, 
welche in beißen Yändern die Atmoſphaͤre verpeften, 

Das die Volksdichtigkeit nicht, wie man vielleicht vermu⸗ 
then möchte, einen befondern Einfluß auf die Mortalität 
ber Sholerafranfen babe, gehet daraus hervor, daß die beiden 
äußerften Punkte, Schlefien mit 3,224 Seelen auf einer 
D Meile, und Pommern, wo beren nur 1,516 auf 
gleihem Flähenraum gezählt werden, jenes ald Gebirge: 
diefed ala Sand- und Aılftenland, gerade die mwenigften 
Gterbfälle zählen. Webrigend ift die Vollsdichtlgkeit von 
den öftlihen Provinzen des preuſſiſchen Staated — 2215 
Eeelen p. DI Meile — nicht viel geringer ald die von 
Ungarn — 2258 Seelen (Jahr 1825) — und ſteht blos 
gegen jene von Galizien — 2767 Seelen — zurück. 

ı Merfolgt man die Cntwidlung und Verbreitung ber 
Cholera von ihrem Hauptberbe, ben Weg, ben fie in höher 
liegenden Gegenden, alfo gegen den Urfprung der Fluͤſſe 
zu nabm, bderem raſcher umd lebendiger Yauf die Anbäus 
fung des @iftftoffes verhindert, fo muß ſich nach unfrer 
Vorausſetzung das Uebel dort in weit geringerem Maaße 
äußern, und wirklich ſprechen hiefür namentlich die Liften 
der Erkrankten und Geſtorbenen in Giebenbirgen, 
wo von Erfteren nur 4 Individuum von 851, unb von 
ben Zweiten 1 Individuum von 1974 Individuen der Total 
bevölferung gezählt werden, Noch weit günftiger wird 
das Verhaͤltniß die Donau aufwärts, in Oeſtreich ob 
ber End; der baierifhe Staat ift ganz verfhont geblie: 


ben, und wenn aud bie Cholera im mächften Jahr in 
diefem Lande, bis zum Schwarzwald und gegen bie 
Schweiz bin, ſich fortziehen follte, fo werden doch der odi⸗ 
gen Erfahrung gemäß derfelben nicht viele Opfer fallen, 
Die Ausdehnung der Krankheit erfircdte fi von 
Seiten des Koͤnigreichs Preußen bis ind Hanndvrifge am 
untern Theil der Elbe; man kann aber in Wahrheit fa: 
gen, daß fie fib bier im Sande verloren hate, etwa wie 
dad Waſſer, womit man ein Sandmeer befeuchtete, in 
demfelben verfhwinden wuͤrde. Auch bier dürfte, befon: 
berd in den Marfchländern, im mäditen $rübling die 
Cholera wieder erfheinen, um weiter durch Dftfriesiand 
in die Niederlande einzudringen, doch läßt fich mit Be: 
ftimmtbeit vorausfagen, daß die Sandsegenden verhält: 
nifmäjfig wenig davon zu leiden haben werden. 


(Fortfegung folgt.) 


Gemeindbewefen 
(Befhluß von Nro, 2,) 


Die S. 19 erwähnten Beſchraͤnkungen bätten um fo 
mebr größtentheils wegfallen können, als durch beu 
$. 54 fon eine fehr forafältige Controle der Gemeinde: 
bedürfniffe den Stabtverordnneten zugemwiefen wird; 
denn diefe müffen vom Stadtrathe zur Berathung geyo: 
gen werben: 

a) wenn Grumdeigenthum ber Commune veräußert, 
verpfändet oder mit Meallaften befchwert, ober 
wenn ein neued Grundſtück für die Stadt erwors 
ben werben fol; 

b) wenn ftädtiihe Grundſtuͤcke oder Gerechtigleiten 

- obne Meiftgebot verpachtet werben follen; 

c) bei Gontrahirung neuer Schulden auf den Eredit 
der Stadt und bei Schuldentilgungs : Plänen ; 

d) wenn Erlaſſe von Raths- oder Commungefälen 
über den Betrag von -fünf Thalern bemilligt wer: 
ben follen; 

e) bei anzuftelenden Procefien umb abzuſchließenden 
Vergleichen über Gerechtfame des Stadtrathe, über 
Stadtguter umd ftädtifhe Gerechtigleiten; 

f) bei der gefammten Holzwirthichaft in den Raths— 
waldungen, namentlich bei "den Holzſchlaͤgen für 
den Bedarf an Baufiämmen, für bie Deputate 
und für den Verfauf, ingleihen bei ber Unordnung 
ber Holzfulturen; 

g) bei der Aufnahme des jährlihen Kaͤmmereirech⸗ 
nungs-Etats für die Cinnahme und Ausgabe; 

h) bei der Unternebmung neuer Bauten und neuer 
Anlagen zur Verfhönerung der Stadt, ingleihen 
bei der Auordnung unauſſchieblicher, mit Im ben 
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der Gerechtigleiten 


ET I Vi AU 
des⸗Sleuerlaſſe ober zu Sandesmagazinen audge: 
ſchriebenen, der Stadtgemeinde im Ganzen zuge 
teilten Geld» und Natural: Leiſtungen; 

1) bei den Anordnungen für die sefammte Armen: 


pflege; 

m) bei der Mepiffon und Abnahme der Stadt: Kam⸗ 
mereirehnung; 

n) bei Beſtimmung des Fleiſch ⸗/ Brod⸗ und Bier⸗ 
preiſes; 


©) bei den Wahlen zu dem erledigten Stellen im 
Stabtrathe, zu den Stellen der Unterbeamten, der 
niedern Gemeinde : Officianten und zu dem, dem 
ſtaͤdtiſchen Vatronate unterworfenen, geiſtlichen und 
Schulſtellen; 

pP) bei der Abdnderung alter und bei der Einführung 
neuer Einrichtungen, welche auf das Vermögen 
der Stadt und die Serechtſame der Buͤrgerſchaft 
Einfluß daben 

PD wenn Fremde in dad Vürgerredt sugelaffen mer: 
ben, oder ale Schußperwandte aufgenommen mer! 
ben follen, 

Bei der im 6, 5 tegulirten Dauer der Aemter im 
Stadtrathe fiel eg und auf, daß die vier Mathsaſſeſoren 
nur auf vier Jahre gewählt werden; und daß alle zwei 
Jahre die Hälfte biefer Aſſeſforen austreren muß, ins 
dem die Übzegangenen durch eine neue Wahl erfegt wer: 
den follen. Die freie und Periodifhe Wahl der Be. 
Meindevorflände ip gewiß ein dringendes Erforderniß eis 
ner guten Gemeindeordnung; Rur muß im Hinſicht der 
Dauer der Gemeindeimter ein Mittelweg gewählt, und 
einer Selts die Belegenpeit, fh gang mir den Gemeinde: 
Verbältniffen Pertranf zu machen, gegeben, anderer Seite 
aber auch die Möglicteir, allzuherrſchend und einflufreich 
zu werden, benommen fepn. Acht Jahre würden mie 


als den richtigen Mittelweg anfehen Bel An bon 
Amtäitellen. mac m. 8 


EEE dead \, Zi 1 1107 © 
beherde: 

„aus dem Bürgermeifter, als erſtem Dichter und 
Dirigenten; dem Stadtfpmbieus, ald zweiten 
Dichter und eritem Altuarius; einem äweiten 

Attuarius.⸗ 
Der Burgermeiſter bat die Direktion aller ' Ge 
fbdfte; er führe bie Aufficht ber die Amtsführung der 
übrigen Ratheglieder und der Unterbeamten, fo wie über 


archive; es gehüprt ibm ferner die Deeretur bei der Ju: 
Alsregifirande, das Decibiren in Prosehfaden, fo weit er 
dieſes nicht dem Stadtfpnbifus überträgt, die Dtevifion 
aller ſchriftlichen Ausfertigungen, bie Untergeihnung der: 
ſelben in der Deinfgrift und der Vorſitz im Plenum des 


guidationem zu renidirem mad zu fioniren, die Gericpts;, 
Sandeld:, Eonfeng:, gehn: und Dppothefenbiiher in 


erforderlichen Vormerfungen du maden, für alle im Ge⸗ 
ſchaͤftotreiſe der Berichtöverwaltung vorkommenden , site 
Stadttämmereifaffe, du den übrigen Semeindefaffen und 
su andern öffentlichen Inflituten gewiefenen Gefälle die 
Einnahme: Belege zu fertigen, und für die Richtigkeit 


der currenten Repofitur du forgen. Auch bat der Stadt: 
ſonditus in den Fällen, mo der Bürgermeifter durch 
Krankheit oder Abmejenpeir verhindert ift, die Stelle def: 
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find, eine prompte und unpartheiiſche Rechtöpftege, wel⸗ 
che volllommene Unabhängigkeit der Richter fordert, nicht 
gedeihen kaun. Die von Adminiſtratlivbeamten verwal⸗ 
tere Juſtij mäbert ſich mehr oder weniger der Abminis 
ſtrativ-Juſtiz, bie von Deutſchlands denfenden, Juris 
ften (vergl. Arie für die civiliftiihe Praris, Heidelberg 
1820. Dritter Band, Seite 374 — 599) fut Anomalie 
und für ein Ding gebalten wird, das nicht aus Recqt 
und Billigkeit, fondern aus Laune, Willtühr, Gewinns 
fucht, Privatanfiht, zeitigem Vortheil, perfoneler Habs 
ſucht und fonft aus Leiden-baft zuſammengeſezt iſt. Sehr 
wahr fagt Grolmann in ber Einleitung zu feinem 
ausfübrlihen Handbuch über den Code Napoleon, er: 
fter Band, Seite XXI: „die Verbindung der gerichtlis 
Ken mit ben abminiftrativen Zunftionen iſt nichts ald 
ein Weberbleibfel urfprünglier unvollftändiger Staatd» 
organiſation.“ Laͤngſt war man davon überzeugt, daß ber 
Grund der Perpetuirnng biefer Unvollkommenheit in 
der Staatdorganifation umb des Unzureichenden der bier 
und da gemadhten Befferungsverfuhe nur den taufendfa: 
chen Hinderniffen zuzuſchrelben fen, melde hier die Be 
ſchraͤnltheit der Territorien, dort die Midficht auf bie 
Gerechtſame der Patrimonial= Gerihtsherrn, bort eub⸗ 
li eine, feine Spur von National: Nepräfentation an 
fih tragende landitändifhe Werfafung und anbere ders 
gleihen Zufälligfeiten der Mealifirung großer und lıberas 
ler Ideen überhaupt entaegenitellten. 

Solche Gründe mögen auch in Gera für bie Bels 
behaltung der ftädtifchen fomohl willfährlihen ald ſtreiti⸗ 
gen Gerichtsbarkeit den Sieg bavon getragen haben; denn 
daß der Herr Megierungsratb Dr. Reichard in Gera, 
deffen Meifterband in allen fonft zweckmaͤßigen Zügen des 
Gefehes unverkennbar iſt, nicht auch das Ergebniß einer 
unbefangenen Prüfung theilen folte, daß die Patris 
monialgerichtebarfeit mit einer zwecmaͤßig organifirtem 
Juſtiz, die lediglich Ausftuß ber Staatsgewalt ift, um: 
vereinbar, mithin bie Abſchaffung berielben hoͤchſt wun ⸗ 
ſchenswerth fen, läßt fi bei feinen vielen Erfahrungen 
und Beobachtungen und bet feinen dur tiefed Rechts⸗ 
ſtubium geläuterten ſtaatsrechtlichen Begriffen nicht einen 
Augenblick bezweifeln. 

Diefer gewandte Gefhäftsmann und ald Publiciſt 
ruhmlichſt bekannte Schriftiteller bat ſich ald ber ernannte 
Sommiffarius für die Morarbeiten zu dem bier befpro: 
chenen Gefege ein bleibendes Verdienſt um die Gemein: 
berepräfentation in der Stadt Gera erworben. 

Er mußte bei dem hoben auf ihm rubenden Ber: 
trauen bie Wahlen für die Bürger - Depntation ebenfo 
zweckmaͤßig zu leiten, ald mit diefer und dem Stadtrathe 
über den Gefegentwurf erfolgreich zu beliberiren. 


Er war ed, ber bad Weſentliche bet von biefen Cor⸗ 
porationen Fund gegebenen Wuͤnſche und Unträge aufs 
faßte. Auf feine derichtliche Darftellung bei der Landes: 
adminiftration erfolgte die hödfte Genehmigung des Ge: 
ſetzes. Er iſt nun zur Direktion über bie Wahl der 
neuen Stadtverorbneten und ded neuen Gtadtrathes 
ernannt. Die erfte Wahl ift bereits vollzogen, die lez⸗ 
tere fol naͤchſtens vor ſich geben. 





ER 
In Verddfihtigung einer Aufforderung der Medak: 
tion ded Hesperus, erlaubt fi der Unterzeichuete fols 
gende ftatiftifhe Anfragen, deren Beantwortung zu ins 
terefanten Zufammenftelungen und Wergleihungen fuͤh⸗ 
zen würde; 

1) Wie verhält fi in jedem einzelnen deutſchen Bun: 
beöftaate die männlihe Population (in runder Zahl) 
gu dem jährlihen Bebarf für die Armee? Im Kö: 
nigreid Sachſen iſt dieſes Berhältniß für das Jahr 
1850 nah den fo eben erfhienenen Mittheilungen 
des dortigen ftatiftifhen Vereins 

wie 678,500 Ju 1,750 
wonach vom der ganzen männlichen Bevoͤllerung des 
Landes im gebachtem Jahre der 387ſte Mann zum 
MilitairrDienft berufen worden if. 5 

2) Welches find fir das Jaht 1850 bie Mittelpreife 
der vorzäglichiten Getreidearten in dem derſchiede⸗ 
nen deutfhen Bundesſtaaten gemefen? 

Im Königreide Sachſen fanden nah dem er: 
waͤhnten Mittheilungen folgende Mittelpreife ftatt : 
der Dresbner Scheffel 


Weizen ..a ſthlr.7 gr. 4,64 pfg. 
Korn 2 — 1 — 78 — 
Gerſte. 4 — 22 — 318 — 
Hafr . . 1- 17-632 — 


Die Zablungen erfolgten im preußifhen Courant. 
3) In den mehrerwähnten Mitrheilungen findet man, 
daß das Total der im Königreibe Sachſen im Jahr 
4830 Verftorbenen 42,185 war, und hatte über 
die Hälfte ber Werftorbenen noch nicht das 1ite fer 
bengjahr erreicht. Was befagen wohl die Angaben 
anderer Länder über biefen Segenſtand? Auch fol 
4) die Mortalität in dem erften drei Monaten des 
Jahres am größten gewefen fern und dann in je 
dem der folgenden Quartale meift immer mebr ab: 
genommen baden. Welche Erfahrungen bat“ man 
in diefer Beziehung in andern Laͤndern, und unter 


änden, gemacht. 
welchen Umftänden, gemach v. Schlieben. 


— —e — — — — ⸗ r * 
Verlag der J. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Dr. Friedrich Nottet. 











Correſponbenz. 


Hannover im December 1831, 


(3ur Seſchichte der neueften politifhen Lite: 
tatur in biefem Lanbe). 


Daß bei und feit etwa Einem Jahre rine ungemeine 
Aufregung der Gemüther Raum gewonnen, wenn gleich 
nicht ganz in demfelben Srade, wie in dem benachbarten 
Churheſſen, läßt ſich nicht in Abrede ftellen, und es muß 
diefe Erſche inung natürlid um fo mehr auffallen, ale 
man bergleiben früher bei ben Daunovrranern zu fchen 
eben nicht gewöhnt war. Wufllärung über die wahrhaf⸗ 
ten Innern Urfaden einer in einem ganzen Lande bemerk: 
baren öffentlichen Aufreaung, läßt am erften Beruhigung 
boffen umd jene mufi um fo nüglicher fi bewähren, wenn 
die Staatsgeneffen, und infonderheit der fahlichte Bürger 
und Landmann, eimerfeits dur blod am oberfaͤchliche 
äußere Eriseinungen ſich baltende anonpme Schmähfhrifs 
ten gegen bie beitebende Megierung und Staatdordnung, 
anbererieits durch anonome Wiberlegungen, wenn fie 
auch das Gepräge der Haiboffisialität am fih tragen, zu 
Varteiungen geleitet werben, Mur zu leicht wird dann 
bie Partei der Schmäher und Mufreiger die Oberhand ge: 
winnen: denm fie ſucht den fich gedrädt Fuhlenden und 
ben Leidenden alle Suter der Erde im glängenden Verſpre⸗ 


in fi fühlten, unter den obmaltenden Umſtaͤnden ſich 
damit befchäftigten, Degierer und Megierte auf gleiche 
Weiſe aufjzuflären, indem fie die Lage der Dinge in ihr 
rechtes Licht zu ftellen verfuchten. Auf ber einen Seite 
trachteten fie dur Darftelung Harer unläugbarer That: 
faben, die biöber wenig ober gar nicht vom ber reglerem: 
den Autorität in Ermägung gesogen worden zu ſeyn ſchienen, 
den Öffentliben Behörden Aufſchlüſſe über Eribeinungen 
zu geben, die dem Hanndverifhen Staate feit einer 
Meihe von Jabrbunbertem mänin em. 
tel zur Abbülfe unglädliher Verhalrmſſe in nregung 
zu dringen, die nur genannt zu werden brauden, nm 
fofort ald heilbringend fih zu bewähren, Auf der ans 
dern Seite ping ihr Beſtreben dahin, dad Wolf uber bie 
Urſachen feiner Wufregung im diefer bewegten Zeit zu 
belehren und baburd zu überzeugen, daß Hilfe nur 
in Rube und Frieden und üffentlihenm Vertrauen liege, 
durch MWiberfeplichfeit und Aufruhr dagegen mur eine 
Beriblimmerung feiner Lage berbeigefübrt werden fünne, 
Unter den Schriften von dieſer löbliden Tendenz 
verdient gewiß bie bes Ubvofaten Bang in Eelle: 
„Heber die VBerarmung der Städte unb bed 
Landmanns und den Verfall ber ſtaädtiſchen 
Gewerbe im nörbiiden Deutihland, befän: 
ders im Königreide Hannover” die in Brauns 
ſchweig bei Wieweg erihten und im kurzer Frift drei 
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Zweck dieſes Buchs verfeunen, Auch wurde daſſelbe von 
allen Wohlgefinnten, welche bie Verhaͤltniſſe und Ereig- 
nie nicht blos durd bie Brille ihrer befondern Kafte 
faben, mit allgemeinem Beifall aufgenommen, Nur für 
Solche, melde feit einem halben Jahrhunderte ſchon nichts 
mehr gelernt, nichts mehr vergeffen baben,, fonnte auch 
die Gegenwart mit al den Gefahren, die fie drohete, 
keine Lehre abgeben. 

Gleichwohl find mehrere Gegenfhriften in Drud ers 
ſchienen. Unter bdiefen nenne ich zuerft die im Lüneburg 
bei Herold und Wohlſtab herausgekommene „Kritifhe 
Beleuchtung der Schrift bes Advokaten Gang, 
von ben Gebrübern Jean qui pleure et Jean 
quirit, (angeblih) aus bem Franyöfifhen über: 
fegt von 8, S.“ — eine geiftige Feblgeburt, das arm: 
felige Kind unferer beutigen fogenannten fchöngeiftigen 
Literatur, Mit dem unernitelten Sinne wird bier der 
ernftefte Gegenftand abgefertigt und in dem ſalzloſen 
Witze, der fib bad Anfeben ber. Ironie geben win, iſt 
feine Ahnung von jenem gedankenſchweren Humor, deſſen 
Tiefen und fo.oft Jean Paul erihloffen, ber verfpotr 
tend bad Gemeine, doch unverrüdt den Blick nah Oben, 
nach dem Himmel, richtet, von wannen alles Gute, Schöne 
und Wahre fommt, Died Produft, das in dem Gehirn 
der beiden Jean's zuerſt entftanden fern fol, ift nichts als 
eine gan, gewöhnlibe Marktwaare. Man koͤnnte eine 
Mette barauf eingeben, daß die genannten Gebrüder bei 
irgend einem Konditor einen ſchlehten Liqueur, vielleicht 
einen Wermuth geichlürft haben, als fie den erſten Ge: 
danken zu einer Donquichotiade gen Celle fasten und 
fih die Poſtpferde beitellten. Ein gruͤndlicher Philolog, 
der bie Entzifferung alter unleferliher Manuferipte zur 
Aufgabe feines Lebend gemacht, hat und verfibert, da 
das urfprünglide Original, die Ausgabe avant la letire, 
nicht die Gebrüder Jean qui rit et Jean qui pleure, fon: 
dern die Gebrüder Jan et Comp, „wenn ich Geld bab’, 
bin ich Inftig, wenn ich keins hab’, bin ich durſtig,“ 
zu Verfaffern habe. Ich theil diefe Konjeftur nur darum 
mit, um die Leſer dieſer Blätter vor jenem Erzeugniß 
ber hannoͤveriſchen Prejle zu warnen, damit fie eben fo 
wohl das in heutiger Zeit foftbare Geld, daffelbe zu faws 
fen, als die koͤſtliche Seit, ed zu leſen erfparen 
mögen. 

Ein Seſchwiſterkind der Gebrüder Jean, ein Cousin 
germain, nicht ein Cousin a la mode de Bretagne, hat 
das Ficht diefer Welt erblidt zuertt in den Dldenbur: 
ger Blättern (1331), dann bei den Gebrüdern Jänite 
in Hannover. Der Vater bat feinem Kinde, dad eiu 
unglüdlihes Windelfind iſt, und auch mohl nie aus den 
Windeln herausfommen wird, den Namen gegeben: 


„Beiträge zur Würdigung der Gans'ſchen 
Schrift; über bieVerarmung der Stäbte und 


bed Landbmanns, von 2, S.,“ -mit einem fechd« 
fachen Kreuze. Mit einer gleihen Kedheit, mie in 
der eriten oben erwähnten Schrift, werden bier Behaup⸗ 
tungen hingeworfen, die aller Wahrheit widerſtreiten, 
werden dem Verfaſſer, ber widerlegt werden ſoll, gebäfz 
fige Abſichten untergelegt, und alles Das in einer uneds 
len, mitunter recht gemeinen Eprade, deren Blöße auch 
nit bebedt wird durch die Witzlappen, die fih dies 
Machwerk umgebangen. Das Ganze kommt mir vor 
mie eine fehr ſchlechte Erzeptiondfhrift wider die Gang: 
ſche Imploration in Sachen einer ungufriedenen Bir: 
gerf@aft wider die Regierung pio praetensionis zeitlis 
der Gluͤckſeligkeit und noch etwas Mehrerem. Der 
Autor ſucht ſich mit den comvulfivifiden Zucungen 
eines Agoniſirenden im der deilloſen Selbfttäufhung zu 
erhalten, daß ber Grund des in dem Städten dahinge⸗ 
fdwundenen Wohlftandes nur zufäligen Umſtaͤnden, 
melde fein Erdenmenfb abzuwenden im Stande, beizu⸗ 
meſſen fen. Es iſt dies eine Selbſttaͤuſchung, die ebenfo: 
wohl allem Beſſern Thor und Thür verſchließt, als der 
Wahn eined in der Sinnlichkeit erftorbenen Menſchen, 
daß feine Sünden nur durch die Umftände herbeigefuͤhrt 
werden. Könnte eine ſolche Selbittäufbung bei den Mer 
gierungsbehörden, welche auf das Wohl und Wehe der 
Staatebürger einzumirfen haben, Eingang finden, dann 
müßte fie den frühern Stillſtand zurüdführen umd jede 
Hoffnung einer beſſern Zufunft ertödten, 

Wenn man auch nicht überall mit Gans gleicher 
Meinung ift und feine Unfichten nicht immer theilt; fo 
muß man es doc für hoͤchſt tadelns werth halten, ihn auf 
eine BWeife angegriffen zu fehen, wie Dies in den beiden 
eben angeführten Schriften gefheben if, Es kann den 
Wohldenkenden nur mit Schmerz erfüllen, daß Gegen: 
ftände, welche dieffeitd der Sonne ald die mictigften ber 
trabtet und nur mit einem ernften Sinne behandelt 
werben follten, fo leichtfertig abagefertigt find. Cine ges 
rechte Indignation muß den patviotifdhsgefinnten Mann 
ergreifen, wenn bireft die Angriffe freilich gegen den Mb: 
vofaten Gans gerichtet find, indireft aber die hannoͤve⸗ 
rifhe Nation in ihren biligften Wuͤnſchen nab leid: 
liber Glückſeligkeit — benn auf Mehr, als diefeg, 
geben faum dieſe Wünſche — aleihfam veripottet wird, 
Denn uichts weiter, ald ein billiger Wunſch ift es wohl, 
wenn das bannöverifche Volk ſich ſehnt nach einer freiſin⸗ 
nigen, zeitgemäßen GStaate: und Gemeindeverfaflung, daß 
dem Berdienfte wie dem Stammbaume, und nicht bloß 
legterem allein, feine Krome werde. Ein billiger Wunſch 
ift es, wenn eben diefed Volt Gedanfenfreiheit verlangt, 
begebrend, daß das heilige unperäußerlide Gut der freien 
Gedankenaͤußerung in fchriftliher Dede, durch Entfeſſe— 
lung der Preffe zurüdgeführt werde unter das zur Frei— 
beit und nicht zur Knechtſchaft geborene Geſchlecht der 





a,” WW Wu u o— 
allem erin. ppouen oben an; rechner 
EHRE, FERREN wahre Bollsvertreter aus allen Stäu- zwei großen —— ⸗ —— a 





Ganze kommt mir ver Asch 
ındfdrift witer dir Men: Ken, Bean —— Zrehd erzoathum Polen, alfo im Junern pre 
einer unjuftiederer Bir Diüiger Wunfe —* 8 It be Landes, bei Meitem die überwiegende Zahl der Ster- 
aelennea⸗ pet ‚ ® und begehrt, daß befälle, was gany mit dem in Betreff Ungarns Gef, 
kai = * bite dem eg der hire, fondern Bffemtlich  gbereinfimm Befäffen mir — — * 
comvulfiiften Judanıen —— gern. —— apa damit es Cholera im Königreich Polen erfranften und geftorbenen 
sigofen Seihfttäufktung IM ei — — e En — ihre helligen Pflich⸗ Judividuen, fo wurde fi ausweifen, mit weiber Seftigs 
im den Etköten bahünger vu Bolt vn a. hen e h y Bunfb, wenn deit die Rranfheit in diefem moraftigen, mit Waldungen 
g gufälligen Mmjtänden, Gewerbe, der Aterbau feines Base Pd * — hedenten Lande gemuicher Bat. 
senden im Etande, Bi, Laften des Gtante wie deffen Vortheile alt en, dap Pofen und Vromberg find war als deſſen Fortfegungen 
er Die chenfe theilt werden mu es krin Pr ge e ran ver gm betrachten, aber nur in uneigentlidem Sınn weil 
Hr surrbfißt, ad Det felfäaft mebe gebe, von der J = rn —— Ge: per Boden ungleiy beifer eultivirt iſt, die Wälder mehr 
sit eritenkene Memühen, alterius consumere * „on Ma: Prog gellchtet find, umd Überhaupt mehr Fleiß anf den Abzug 
 Tanlintv Metelen Das find lauter Wine, die p ber denden Gewäfer, Austrodnung der Simpfe x 
— hi dan Re BG Mas ledlier Glicfeligfeit überein 0, ot  Dermendet wird, Im der Provinz Ponımern iR von s80 
4 uni amd Wehe ber Berfafer der Beiträge behauptm den, Pie der Iupipipuen nur 4 gelorben, im Brandenburgifcen ymar 
Eisyang finden, AU Und wenn dad Wolf folge —* febe lauf men 1 POM 550, wenn man aber die Mefidenpkadt Berlin da- 
suritfäßren und m läßt, wenn ſich überall fo bie *2 — * —— —— —A 
en. np, gib ſtelen, Im der preibue i — 
mit Gans ⸗leider eine enger 55—— der Bildung und eigentlich bios Magdeburg — — ſe 
dt immer tritt; fo nei he in Mi —— dann verhoöhnt, vers unerdeblie, daß es fih Feiner Bern Onung verlebnt Yen 
werth halten, —— ben, die über dem * —— böber liegenden Saleſſen bereits die Dede gemer 
Died im den eranid e r en; es ſtarb nur 4 von 2,050 Judividuen. 
s in. es tun er Res en, ae nee as Hasen, die Predmen wir Länder, meiße gli 2 ſtatt inftzirten 
alin, * —* Heben! Dog mE Mer möchte Dies zus —* erhalten, fo werden ſene in Anfedung der Zabl ihrer 
18 die wichtig — olerafranten dieſen im Allgemeinen kei ; 
ven Sinne — Uns nee — * —— ee um ſawarzen, ſtenthümer Wall abe, Moldau he ein i — 
tigt ſind. Ei r -. zen an Galisien und an Ungarn; de D * 
—* gefinten —* —— Angel —*5** — —* und * Ber: * Ichteres Könizreich vor ihrem Eintritt * er 
i er fefter und feiter um: ietstheile; dent; t 
frei UT 3 fblingen möge; aber Das wunſch ir wi markt erfranfte nur 4 don 54 nd 
ir, der wir wie @i: von 90 @ f 5 
zefr zer Die dan mm nwehner farb aur Ciner, { 
mise nat lei * han perl — Br .. — der —— Verbältniß als wir in Sahım ms * 
ehr, « „ werden möge auf nen gelernt baben. 
n anf * wird eine Weife, mie da ſdeben iſt in den beiden Schriſten, ner der Fürd ‚In böberer Kultur der Cinmahs 
itd ſam ea if cd mie von denen obem die Mede armıizan u. erde 
Fre | . 
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Angaben der in Folge ber Cholera Erkrankten und Geſtor⸗ 
benen genau und richtig find, muß dahin geſtellt bleiben; 
foviel laͤßt ſich jedoch mit Gemwißbeit daraus entneh⸗ 
men, daß felbit den Fal angenommen, bie refpektiven 
Bablen feven um einige Taufende zu gering angegeben 
dennoch die daraus refnltirende Differenz immer noch zu 
unbetraͤchtlich ſeyn würde, um bie Hefligfeit ber Krank⸗ 
beit jener in Galizien zu vergleichen, 

Bon Schlefien aus wurde dad Cholera » Miadma 
über das Miefengebirge nah Böhmen gefübrt, wo es 
gegen Ende Oktobers im reife Königrah, und bald 
darauf im Bidſchower KAreife zum Ausbruch Fam. 
Die Berikte lauten blos bis 26 November und geben 
eine ſeht geringe Anzahl von Erkrankten an, von denen 
gleih Anfangs die Hälfte wieder bergeftellt wurde. Dier 
fer Uebergang über die Gebirge fowie die Feſtſetzung an 
den Quellen der Elbe, find gleih merkwürdig, aber au 
ein Grund um mit Suverfiht zu erwarten, dab hier dad 
Uebel unmöglich weit um fi greifen werde, weil bei ber 
boben Lage und dem ſtets fi ermeuernden Waller dad 
Choleragift zu keiner Ausbildung, ober mwenigitend nur 
an einzelnen Orten, gelangen kann. 

Zulegt kommen wir auf die ungariſche Seſpanuſchaft 
@ifenberg mit 230,000 Einwohner, die an Steper: 
mark gränzt, und fehr gebirgig iſt, — (bad Saggebirge —). 
Die Epolera verbreitete fih zwar auch bid bieber, fonnte 
aber bei der hoben Lage des Landes nicht wurzeln, fo 
daß von 1670 Individuen blos 4 erfranfte; dabei mar 
die Krankheit ſo Außerft milde, daß von 9 Aranfen nur 
4 ftarb. igentlich erſchien die Cholera uur in einigem 
wenigen Ortſchaften.) 

”, Xp babe im Verlaufe ber Darftellung ben Grund der 
Erfaeinungen mit einer Beſtimmtbeit zu erflären gefucht, 
ald wenn darüber fein Zweifel möglig wäre; sur Ders 
baͤtrung von Mifverftiändniffen möchte es nicht Äberfiihffig 
ſeyn, ausbrädtich zu bemerfen, daß dies geſchab um nicht 
feben Augenblick: Fanſcheinend, dem Anſchein mad. 1c." 
— beizufügen. Ich gebe meine Anfichten ohne alle Anz 
maßung, befege folde mit Ihatfawen, und überlaffe es 
weitern Beobachtungen und Erfahrungen Über die Rich— 
tigfeit zu eutſchelden. — Der Berfaffer. 

(Fortfegung folgt). 
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Molksleben auf Sardinien 
Bon 
einem ehemaligen Koͤnigl. Sardiniſchen Stabsoffizier. 


1. 
Körperbau, Geil und Charakter des 
Sarbdinier®. 


Himmel und Erde, Klima, Luft und Maffer anf: 
fern den mächtigften Einfiuß auf Geift 7 \ Körper bed 


Menſchen. Auf Cardinien kimmt uns daher in den 
Befihtözägen der Einwohner vielmehr der Typus des 
Wfrifauerd, ald des nördlihen Europderd entgegen. Der 
Sardinier ift im Ulgemeinen mehr Meim als groß, ſchlaut, 
von hoher Bruft und breiten Schultern, in tiefliegen: 
bes ſchwarzes, feuriged Auge, eine dohe gemölbte Stirne, 
biete, fhwarze Haare und eine etwas gebogene Nafe ge⸗ 
ben feinem Aeußeren ein Sepraͤge don Ernſt und Der 
ſchloſſenheit, das dem Fremben im erften Augenblice nicht 
wohl thut Das weibliche Seſolecht entipricht in demfel: 
ben Verhaͤltniſſe mebr den Schönheiten eines beißen Kim: 
mels ald den ECuropaͤlſchen. 

Der Sardinier iſt bei feiner Körper Konflitution 
äußerft gelenfig, vol Feuer, zur Eiferſucht geneigt und 
dann rachſuͤhtig: fonft aber voll guter Unlagen, redlich, 
gaftfreundlih, treu, religtöd und fehr genigfam. Die 
Meiber find baͤuslich, eiferfühtig, aber mit Liebe und 
Inbrunſt dem Gegenftand ihrer Wuͤnſche und Netgun: 
gen zugethan. 

Drei Hauptleldbenfhaften beherrihen dem Sardinier: 
Meiberliebe, Yagb und Pferdefuht, Die erfte if eine 
Folge feines beißen Blutes und feiner glühenden Phan— 
tafie; zur zweiten fpornt ihn des Landes Belegenbeit 
und feine natılrlide WVebendigfeit, und die dritte it ein 
Erbtheil der ehemaligen Herren und Bewohner der In: 
fel — der Sarayenen und Spanier. 

Ein Nationalfebler der Garden foll der. Diebftahl 
feon; allein dieſer Vorwurf trifft nur bie miebrigfte 
Volksklaſſe, wo er burh bie befondere Benkgung des 
Beichtſtuhls für den Beſtohlenen wie für den Dieb mins 
der nachtheilig, aber eben darum auch ſchwerer zu verbih 
ten wird. Ich werde diefen fonderbaren Umftand beſonders 
berühren. In fonfligen Beziehungen Hit der Gardinier 
keineswegs zum Gteblen befenderd geneigt. Wei der 
unbeſchraͤnkteſten Gaftfreundfboft, die jedem Meifenden 
ohne Unterſchied, in diefem Rande, wo es Feine Bafthöfe, 
oder fonftige Wirthshaͤuſer gibt, zu Theil wird, bat man 
noch nie den Fal erlebt, daß einem Gafte nur das 
Mindeite entwendet worden wäre. ben fo wenig würde 
der Sarde zugeben, daß fein Gaft von Jemand eine Be: 
leidigung erbält, So muthig, fühn und ausdauernd 
übrigend der Sardinier fonft aub iſt; fo wenig liebt er 
der Soldatenftand, Droht aber Gefahr, fo eilt er auf dem 
eriten Ruf zur Wertbeidigung des Vaterlanded herbei, 


‘und ſcheut fein Ungemad. Die Geſchichte der Juſel bat 


mehr ald ein Veifpiel von dem Mutbe, und der Zapfer: 
feit der Bewohner aufjumeifen, Wenn aber der Feind 
abgetrieben, die Gefahr vorüber ift, fo kehrt er wieder 
zu feinen häuslichen Beihäftigungen, oder in feine Berge 
und Thäler, zu feinen Heerden zuruͤck. 

(Bortfegung folgt.) 
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An die Beitgenoffen, 


Steinsentmate \ 
Bleisen nur Stein, 
Dent s Porafe 
Fuule der Wein. 
Über den Geift 
Ehre ber mirempfinbenbe Seiſt: 
Sol denn immer aur trinken der Deutſche? und wieder 
nur trinften? 
Wollt Ihr ehren den Geiſt, feier Ihr ein Keine: 
gelhirr Bin, 
Bift denn, Eeiſtiges geiftig zu ehren, Ihr mies au 
er 


fin 

Us — ein fteinernes Mal? oder deu Teinfer: oral? 

Beſſer freilich ig immer, man trinkt noch bei lebendem 
Leibe, 

Als daß im feinernen Bild ?eibniz zerbroͤcelt 


Arne MnaBtüde, DoQ Bf en pn, Bein. 
Angeftrengt im Sinnen Stine und Wohres für 
e 


— » 
2 . aa nn on... 


der Leibniz ehren, ver: 
nert; 


rr 


24, Februar 1839, 


Stirbt der Autor, und num 


bettelt man sum — 
Monument, 
Haͤttet die Horen Ihr unterftilgt, fo lange fie lebten, 
Haͤtte der Dichter Tells wohl noch für Mandıs 
gelebt, 
Sinnreich gabe Ihr am Voß die Sarppe, ſich im Spiegel 
beſchauend, 
Ob Sirene fie fen? Aber warım dem Polar? 
Madrid, entlarpt hat mande Darppe:Sirene ber , 
te, 
Aber, Freunde! warum ſteht auf dem Trint geſchlrr fie? 
Lehrer doch Kunſtler, daß fie Geſtalten zu bilden beginnen, 
Sinnige Münzen, Reliefs, waren dem Denter ein 
! 


al. 
Auch ein Vokal kam an bie Spmbolir aus dankbaren 
nden; 


Schüler, denen Er oft zurief; Verſteht mich denn Einer? 


für? 
Die nur ein Junferland denfen, fie mögen au Boden 


Ib trinken. 
Deu. ade a2 am. ſich Fin 





18 


— — 


Dentet und trinket zugleich. Dieß heißt pro patria trinlen. 
Eines bitt' ih Euch noch. Geber nur Wahrheit 
zum Toaſt. 





Dieß Heißt — ein Mouument in dem Geiftern errichten. 
„Wer aber auf den Geift fäet, der wird, mas ewig zu 
Iehen vermag, erndten.” Ge, Paulus an das aus 
Deutfopland nay Alien gefommene Bolt der Gala: 
ter. 6,8. 


Volksleben auf Sardinien 
(Fortfegung v. Niro. FE) 
1. 


Sprade 


Die Sprade des Voltd auf Sarbinien ift nicht 
allenthalben dieſelbe. Im Ganjen ift fie eine Tochter 
der lateinifchen, oder eim Dialekt derjenigen, in welcher 
die fogenannte Carta de logu, d. h. die ältefte Samıms 
lung der Landesgefege geihrieben if. Diefe enthält noch 
viele Wörter und ganze Phrafen aus ber griechiſchen 
Sprache, einige frangöfiibe, und fogar aud deutſche 
Auddräde. Außer dieſer Nationalſprache wird in eini- 
gen Provinzen, namentlich zu Algherl und Bofa kaſti⸗ 
lianifch geſprochen, weil ber erite Drt eine Kolonie von 
Spaniern aus Barcellona ift. Toskaniſch mird zu Ka⸗ 
ftel Sardo, Safari, Tempio, Sorſo und Senori geipros 
hen, Doch hat biefe Mundart Deränderungen in der 
Ausſprache erlitten, indem der Sarde das doppelte itas 
lieniſche I im eim doppeltes d, das u am Ende in f und 
dad o in m ummandelt, Anſtatt der Silbe ore ſteht 
ein a mit dem Accent. Als die Spauier im Beſitze ber 
Inſel waren, wurde bie fpanifhe Sprache bei den Gerich⸗ 
ten, in ben Schulen und in der Gefeßgebung eingeführt, 
und bald bei den böhern Ständen allgemein, von wo aus 
fie fi) auch beim Wolfe verbreitete. Daber ſpricht und 
derſteht der gemeine Mann noch heut zu Tage beinahe überall 
fpanifd, Im Jahr 1763 wollte Koͤnig Karl Emanuel 
die itafienifhe Sprache allgemein zur Gerichtsſprache ma: 
chen, und fing auch au, feine Verordnungen in diefer 
Sprade publiciren zu laſſen. Der Adel, und der Kulti- 
virtere Theil der Nation nahm bie italieniihe Sprache 
bald auf; allein bei dem Volt fand fie wenig Eingang, 
und man mußte den Ausweg ergreifen bie in italienifher 
Sprache auf das Land erlaffenen Verordnungen zugleich 
ſardiniſch mitabdruden, ober abfäreiben zu laſſen, um 
auf diefe Weile das Volt almählig mit der neuen Sprache 
befannt zu machen, 

Selbit die im Jahr 1764 von dem König Karl @ma: 
nuel III. wieber errichteten hohen Schulen zu Cagliari 


und Safari vermochten ed nit, die alte Landesſprache 
zu verdrängen, wie fie denn ihrer üblen Organifation 
halber zum Aufblühen ber Wiffenfhaften und zur Mer 
breitung nügliher Kenntniffe unter bem Wolle durchaus 
nichts beitrugen, und ein krankes Daſeyn mähfelig bie 
auf die neuefte Zeit fortgeihleppt baden, 

Ales Gute des fardinifhen Vollscharalters ift benn 
and naturlihe Anlage. Erziehung und Unterrit haben 
durchaus feinen Antheil daran, 

«Bortfegung folgt.) 


Die Verbreitung ber Cholera morbus im 
Jahr 1831. 


(Fortfegung v, Niro, 4.) 
B. In ben Städten. 


Hinſichtlich der Städte gilt allerdings auch Dad: 
jenige, was von dem Cinfluß der hoben und niederen 
Lage, ber Bodenbeihaffenheit ıc., auf bie geringe ober 
ſtarte Erzeugung des Choleragiftes gefagt iſt; indeß find 
aud noch andere nicht minder wichtige Umftände in Ber 
kracht zu zieben, melde mefentlih dazu beitragen, das 
Uebel zu vergrößern, wohln vor Allem bie geſchloſſene 
Bauart gehört. Stäbte mit Willen und Gräben umgeben, 
deren Waller auf fhlammigtem Grunde wenig Abfluß 
bat; feuchte undungereinigte Brunnen, Mangel an Quell: 
waffer, enge und krumme Straßen, hohe Käufer, in denen 
viele Menſchen angebäuft find, und beionderd Elend, 
Armuth und bie ftetd damit verbundene Unreinlichteit 
der niedern Volksklaſſe', tragen eben fo ſehr zur Heftigs 
feit der Krankheit bei, als biefe einen milden Charakter 
annimmt in Städten, melde durch breite Straßen der 
freien Yuft:Circulation feine Hinderniffe entgegen ſetzen, 
und wo überhaupt jene benachthelligenden Localverhaͤltniſſe 
nicht Statt finden. — 

Man kann tüglih bie Städte im drei Claſſen ein: 
theilen. In die erfte Claſſe gehören Feftungen und Städte 
mit ungefunden Umgebungen im Inneren bed Landes; 
— in die zweite Claſſe Städte an den Meereskuͤſten — und 
in die dritte Claſſe a) Städte, melde ſtark bevoͤllert 
ſind, und b) Staͤdte, welche durch eine eigenthumliche 
Dertlichfeit beſonders modificirt werden, 4. B. eine ſehr 
offene freie Lage haben, in Sandgegenden liegen, I. — 

1. Slaffe Größte Sterblidtelt, 

Debreczon im Ober-Ungarn, Biharer : Geſpanu⸗ 
f&aft und deren Hauptitabt, mit 28,000 Einwohnern, im 
einer meiten Ebene. Die Stadt hatte zur Abhaltung 
der Cholera einen breifahen Eordon gebildet; deifen uns 
geachtet drang fie dur, fam den 25 Juli zum Ausbruch, 
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und nach einer kurzen Dauer von 6 Wochen (bid zum 
3 September,) war von 4,7 Einwohnern Einer erkrankt, 
und von 45,4 — Einer geftorben, 

Lemberg in Galızien, Feltung, enge gebaut mit 
winklichten Straßen, großer Unreinlickeit, beſonders bei 
den jüdifden Einwohnern, deren allein hier 15,000 ger 
zählt werden; Bevoͤllerung 50,000 Seelen, Militair eins 
begriffen. Erfranft Einer von 10, — geftorben Einer 
von 19. 

Brunn in Mähren, Hauptftadt mit Waffergräben 
umgeben. Criranft Einer von 17,6, — geftorben Einer 
von 44,9. 

Brodp, in Balizien. Die Angaben gehen blos bis 
7 Juni, mo die Krankheit bereits im Abnehmen war, 
indes befanden ſich zu biefer Zeit noch 779 Perfonen im 
ärztlicher Behandlung. Die Stadt beftehet meiftens aus 
hölzernen Käufern, und unter ben Einwohnern rechnet 
man 16,000 Juden. Bis zum benannten Tag war von 
5,2 Einer erfranft und von 13,5 Einer geftorben. 
Hienach läßt ſich ohne Ueberfhägung bis zum Ende der 
Krankheit 1 Tobesfall auf 10 Einwohner annehmen, — 


Das Städtchen Yuowrazelom, Großherzogthum 
Voſen, mag wohl ganz in bie vorſtehende Kategorie gehören; 
bie Cinwohner befteben aus 1800 Ehriften und 1500 
Juben. Es ertranttẽ Einer von 6,6, und ed fam auf 
40,5 ein Todesfall. 

Die befeftigten Städte von Preußen, melde von ber 
Seuche beimgefuht wurden, zeigen zwar auch ein ſehr 
ungünjtiges numeriſches Verbältniß, aber doch ohne allen 
Bergleich ein beffered, ald bag der vorbenannten Drte, 

Thorn, an der Meicfel, alte Stadt, befeftigt. 
Erfrantt Einer von 22,1 — geftorben @iner von 
36,4. 2 

Pofen, an der Wartha, mit Mauern umgeben; die 
Stadt iſt zum Theil neu aufgebaut unb die Straßen 
meiſtens gepflaftert. Hier erfranfte 1 von 29, und ftarb 
4 von 43, 


Dbige drei Städte gehörten zum ehemaligen Koͤniz ⸗ 
reih Polen. Es if fehr zu bedauern, daß volkitändige 
Liften der Erfrantungss und Todesfälle in Kolge ber 
Cholera vom jedigem Königreih fehlen; ohne Uebertrei: 
bung läßt ſich bedaupten, daß hier die Heftigkeit die ſer 
Krankheit doppelt fo flark, ale im preußiſchen Volen 
gerwefen ſeyn muͤſſe, felbit wenn der Einfluß, dem der 
Krieg daranf hatte, durchaus nicht in Anſchlag ge: 
draht wird, 


Den ungemein großen und mohlthätigen Cinfluß der 
freien Lage, offenen Bauart ıc, — felbit im ſolchen Um⸗ 
gebungen, wo Einer von 5 bid 10 erkrankte, zeigen nad: 
ſtehende Vergleichungen. 


Preßburg, am der Donau, Hauptſtadt des König: 
reich Ungarn, die ſchoͤnſte, wohlgebauteſte Stadt des 
Reichs. Es erkrankte zwar 1 von 30 Einwohnern, (was 
ſehr natuͤrlich ift, da die ganze Gegend von der Cholera 
gleihfam verpeftet war ;) bie Krankheit nahm aber einen ſolch 
milden Eharafter an, daß von 170 Einwohnern blod 1 
dem Uebel unterlag. 

Bleihe Bewandtniß Hatte ed mit der Stadt 


Zombor, Hauptort der ungarifhen Gefpannfchaft 
gleihen Namens, welcher größtentheild von Reijzen und 
Deutſchen bewohnt ift; bier erkrankte Einer von 12,3, 
und farb nur Einer von 50; alfo von vier Kranlen 
nur Einer, 

Bon den Städten des Königreichs Preußen gehören 
noch bierber: 

Tilfit an der. Memel mit 4 Erkrankten auf 29, 
und ı Todten auf 53 Einwohner, 


Bromberg, dad fhon eine Meile von der Weid: 
fel entfernt liegt, zäblte nur 4 Erfranften auf 41,2 — 
und 4 Zobten auf 66 Einwohner, mworunter noch ein 
großer Theil Militeir, deſſen numerifches Merbälts 
nif zu ben Einwohnern nicht berechnet werden fonnte, 
da die Stärfe ber Garnifon nicht anzugeben ift; der hie: 
durch entftehende Unterfcied fann bei der geringen Per 
völferung der Stadt nicht unbedeutend ſeyn. — 


2. Claffe. Städte an der Meerestüfte, 

Wie bereits oben bemerkt wurde, follte man voraus 
feßen, daß Städte im ber Nähe des Meeres ſchon defwer 
gen von der Cholera ftart mitgenommen werden müßten, 
weil die bier ausmündenden Flüſſe keinen rafchen Lauf 
haben, mithin der Giitftoff fib ungeftört audbilden und 
vermebren könne; diefed würde auch zuverläffig gefcheben, 
wenn nicht die Seewinde das Waller in beftäudiger Un: 
ruhe umd Bewegung erhielten, und die Luft reinigten. 
Dei al Dem ergibt fih eine große Verſchiedenheit in 
der Mortalität jener Seeſtaͤdte, und fdeint ſomit dies 
fer Umftand jene Vorausſetzung zum Theil zu wider 
legen. Unterfucht man jedoch die Sache genauer, fo ge 
wahre man ben Entitehungsgrund einer verſchiedenen 
Intenfität der Cholera ganz naturgemäß als eine Folge 
ber guten oder ſolechten Beichaffenheit des herabfließen: 
den Wallers, dad nach Maßgabe der ſchwach oder ſtark 
infijirten Gegenden Meränderungen erleidet, Iſt naͤm⸗ 
lich bas Innere ded Landes eine wenig cultivirte Ebene, 
wo viele Moräfte und Süumpfe angetroffen werden, fin: 
ben fi überbaupt jene Bedingungen, welche die Zunahme 
des Choleragiftes befördern, fo wird nothwendig das 
berabftrömende Wafler von weit verborbenerer Beſchaffen⸗ 
beit ſeyn, als eined, das bisher gefunde Gegenden 
durdlief, und felbit wenn ed fhon angeitedt und bie 
Krankpeit bereits ausgebrochen iſt, durch das fandige 





Paida untergeordneten MWölterfhaften bin fagte Mulep 
Abderahman deffen Ubfegtung zu, falls die Untläger hun⸗ 
derttauſend Dollars in den Faiferlihen Schatz liefern wir: 
ben. Amaar jedoh, der Nachricht von biefem Vertrag 
befommen hatte, bot dem Kaifer dreimal bunderttaufend 
Dollars.an, wenn er ibn in feinem Vaſchalik ließe, und 
Muley Adderahman ging in dieſen Worſchlag gleicher 
Weiſe ein. Sofort ſchritten Wmaard Untergebene 
sur offenen ECmpsrung, ſchlugen feine Truppen und 
braten denfelben eine volfommene Niederlage bei, le: 
bald ward der Paſcha durch einen faiferlihen Spruch feis 
nes fümmtlihen Vermögens verluftig erklärt und ine 
Gefängniß geworfen, mo er alle Morgen und Abende die 
Baftonade bekam. — Gleichwohl gilt der Katfer bei den 
Untertanen, die ſich der Sranfamkeiten feines Worgin: 
gerd, Muley Ifmael, erinnern, für einen gerechten 
Megenten, Kreuzigen, in der Mitte des deibs durchſaͤgen, 
die Augen ausreißen, lebendig verbrennen oder begraben 
waren unter Mulep Iſmael Strafen, die auf dem ge 
Fingften Vergehen gegen den Pandesberrn ftanden. Cine 
andere, noch jept bie und da ublige Sitte iſt, vom Kat: 
fee oder feinen Beamten Diefen oder Jenen zu faufen, 
wenn man bdemfelben für reich genug GAlt, um dem SHäu: 


ker ÜUmine Mia Baululiaa la a 


EWR BEE EUER DR NUDE, DRM 
mahte er dem Getöbteten große Entſchuldigungen und 
verfiherte, daß ſein Tod gar nicht in feiner Mbfiht ges 
legen jep. Hatte er einen feiner Diener tüchtig geprüs 
gelt und ind Gefängniß werfen laffen, fo war Dies ims 
mer ein Anzeihen, daß dem Gefangenen näcitens große 
Bunft widerfahren werde. Wirklich erfunbigte fic ber 
Kaifer jedesmal nach kurzer Zeit, was aus demfelben ge: 
worden, that auf die Antwort, daß er im Gefängniß 
liege, fehr erſtaunt, nannte ihn feinen lieben Freund, 
ließ ihn mit den Loftbarften Gewändern befleiden und er: 
bob ibm bald zu einem wichtigen Poften. Allein diefe 
Gnade war blos fheinbar; fobald der Begiimftigte ſich 
nad Rechnung des Oberberren im feinem meuen Amt ge: 
börig bereichert hatte, ließ er ihm fefinehmen und beraubte 
ihn feines ganzen Vermögens. 

Mulen Mohammed, Mulep Iſmaels Sohnu, hatte 
ſich gegen ben Vater empört, wurde aber gefangen und 
verurrbeilt Hände und Füße burds Beil zu verlieren, fo 
dad er am Biutverluft farb. Bald darauf wurde ber 
zum Nachfolger beflimmte zweite Sohn, Mulep Sidan, 
wegen ſeiner Grauſamkeit von ſeinen eigenen Welbern 
erdroſſelt. Der alte Tyrann ſtarb, 86 Jahre alt, eines 
natürlichen Todes, und hinterlieh außer Loimen ad. 
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beifen Fehler: 


8,899,218 fl, 
611,444 
1,979,814 
309,605 
‚295,015 
12,467 
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47,264 
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von 2 Millionen dem älteren ſieben Kreifen defhalb auf: 
liegt, Endlich liegt auf VBaperm rechte - des Rheins 
noch ber Jagdertrag. Alles dies zuſammengerechnet, iſt 
fein Zweifel, daß jeder der 7 alten Kreiſe viel überbür: 
beter, als der Rheinkreis if. Eine lurze Berechnung 
gibt es: 
Saͤmmtliche Steuern des Rheinkreiſes 2 Millionen fl. 
— — — 


Saͤmmtl. Steuern jetes dieſſeltigen Kr. 44 

Antbeil an Acciß ıc. ——— 1 

Antdeil an 2 Millionen Salzregal, der 
im Budget mit 2,300,000 fl. fiebt 4 


34 Millionen fl. 
Sehr gleichgültig ift dabei, ob bie Befoldungen im 
Kreid abgezogen oder wieder zurdcgefcidt werben; das 
iſt nur eine gute Einrichtung des Rheinkreiſes, welde ſich 
auf feine Landraͤthe gründet, 
Mebnet der Mbeinbaper noch, daß die fehr verſchul⸗ 
deten Gemeinden dieſſeits noch keinen Kreuzer von ben 
franzoͤſiſchen Kontributionsgeiderm erhalten , daß fie noch 


% 


privatrechtliche Feudallaften auf ſich haben, während die⸗ 


ienigen des Mheinkreifes ohne Entihädigung aufgeboben 
wurden, und in Fleineren Parzellen die Kloftergüter in ihm 
verfteigert worden find; bedenkt er ferner die vielen Hemr 
mungen der Juſtiz dieſſeits, dad Ummefen der Landrich⸗ 
ter, die Nebengefaͤlle der Gerichtsdiener, die Wirthshaus⸗ 
foften bei den vielen Gerichtsgaͤngen, bei den vielen Ter— 
minen ic., (gewiß betragen dieſe ‘300,000 fl.) fo wird er 
ben Bapern dleſſeits nicht bemeiben. Bald hätte ich bie 
Patrimonialgerichte, die wohl dotirten Pfarreien, wo: 
dur bie Leute Pächter werden müfen, während drii- 
ben der Boden vertheilt ift, bie Jagd: und Megfrohns 
ben vergeffen! — — Geht euch bei und um und zahlt 
mit Freuden das Doppelte! 


(Beſchluß folgt.) 


Correſpondenz. 
Aus Nußland, 


Das neue Moskau ih zwar im Weufferen him⸗ 
melmeit von dem alten verfhieden, im Innern aber, 
b, d. im Thum und Treiben der Menſchen, im Guten, 
wie im Boͤſen, in Mobheit, Mangel an wahrer Eultur, 
Sittlichkeitt umd Aufklärung, (zumal bei den niederen 
Voltstlaſſen) noch immer das alte, Trotz der Wachſam⸗ 
keit der Polizei verubt man bier, wie in Pete reburg, 
einzelne Mordtbaten und andere Gewaltthätigfeiten,, wo: 
von die Thäter oft umentdedt bleiben. Ein Beweis das 
von it, daß bisweilen befannte Leute auf einmal vers 





ſchwinden und nie wieder zum Vorfhein fommen, 
weiß mehrere Weiber und Kinder, 

ſchwundenen Männer und Wäter, o 
fie gefommen, ob und mie fie gefto 
Selbſt die firengfien Nabforfbungen der Polizei fommen 
den Xhätern nur felten auf die Spur. Die entfernte 
Urfache der Morbthaten ift der Hang zum Stehlen, der 
freitih bei den meiften wieder aus der großen Dürftig: 
keit entfpringt, wodurch ihnen benommen ift, ihren nad 
Branntwein lechjenden Gaumen su laben und fih ein 
MNaͤuſchchen, ihre hoͤchſte irdiſche Wolluſt, zu trinken. — 


Die Rufen ſtehlen theils mit Lift (und dabei nice 
felten mit ungemeiner Gewandtbeit), theild mit Gewalt, 
je nahdem die Umftände es veranlafen. Man ift fo 
wenig in feiner Wohnung, als auf den Straßen, und bet 
Öffentlichen Verfammlungen, gegen idre Diebereien gefi- 
Sert. Sie willen fih aan unvermerft in die unverſchloſ⸗ 
fenen Häufer zu ſchleichen und nebmen, was fie finden. 
Werden fie ertappt, fo begnügt fich der Beſtohlne, ſtatt 
fie der Polizei anzuzeigen, dem Diebe die geltoßlnen 
Sachen wieder abzunehmen und ihn mit einigen Tritten 
und Stößen laufen zu laffen. Wuf folde Nahfiht fuhen 
bie meiften, welche fid auf biefes Gewerbe legen, daher 
fi denn auch ihre Zabl eher vergrößert als vermindert, 
Wie nöthig es deshalb in Mußland iſt, felbft in der 
Mitte großer Städte, zumal der beiden Defidenzen, 
auf feiner Hut zu ſeyn, beweilet folgende traurige Bege⸗ 
bembeit, melde fih vor meiner Mbreife von Moslau 
zutrug. 


Ein ſchon ziemlich bejahrter Franzoſe, ber ſich vorge: 
nommen, mit feinem kleinen Vermögen den Meſt feiner 
Tage in Ruhe zu befchließen, hatte ſich, um in einer 
einfamen Gegend der Stadt bei einem Jermi (Priefter, 
Popen) in einem Heinen ‚ Seitengebäube eingemietbet, 
weldes er ganz allein bewohnte, Zwei leibeigene Bes 
biente aus dem Palafte des fehr reihen Grafen $....of, 
die beide der gefälligen Tochter de8 Jerni den Hof 
machten, lernten bei dieſer Gelegenheit die Einrichtung 
des Haufes und die Umftände des Franzofen genau fens 
nen, nach beffen mäßigem Vermögen fie um fo mehr zu 
gelüften anfing, als fie fein Geld mehr für den Aufwand, 
ben fie bei dem Popen und feiner Tochter machten, aufs 
äutreiben wußten. Ste beſchloſſen alfo, dem Franzofen zu 
beftehlen. Da fie diefen Vorſatz nicht wohl bei Tag au: 
führen fonnten, fegten fie eine beftimmte Nacht dazu 
fett. Erft wollten fie ihn ermorden und dann feine 
Stube ausleeren. Mit großer Müpe brachen fie einen 
Fenfterladen auf, durch melden der behersteite voran 
ftieg, um den Franzofen, der durch dad Geräufch erwacht 
mar, zu tödten. Diefer, obgleich ein bejahrter Mann, 
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fegte ih dennoch ſchreiend und um Hälfe rufend, zur 
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nad erklärt .fih der frühe Ausbruch ber Krankheit (29 
Mai) der acht Wochen demjenigen von Königsberg — 
22 Juli — voraudeilte, mo doch der mehr öftlihen Lage 
nah die Cholera welt früher ſſch bätte zeigen follen. 
Bleiher Einfluß bemerkt ſich bei Elbing, das, entfernter 
von der Welchſel ald Danzig, am 12 Juli alfo allerdings 
fpäter, aber doch noch 14 Tage vor Königsberg von dem 
Vebel ergriffen wurde. 

Die Oder unterſcheidet fi burd ihren rafchen Lauf 
merflih von der Weichſel; ihr Spiegel iſt bei Koſel 
510 par, Fuß über der Dftfee und ihr Gefälle wird zu 
7718 (?) par. Fuß für die Meile angegeben. Die hoben Ge: 
genden ſowohl, die fie auf ihrem Wege berührt, als die 
Sandgegenden der Provinzen Brandenburg und Pommern, 
welche fie durchfchmeidet, verhindern oder verzögern we— 
nigitends die Ausbildung des Cholera: Miasına, daber 
ber äußerft milde Charafter, den die Krankheit im diefen 
Provinzen, fo wie auch in Schleſſen annahm, wo na: 
mentlib in der Stadt Franffurt an der Oder nur einige 
Perfonen davon befallen wurden. — Die Stadt und 
Feſtung 

Stettin wird durch dieſen Strom, ber ſich bier 
in vier Arme theilt, durchſchnitten. Auch bier war die 
Sterblichkeit geringe, und wurde noch weit geringer ges 
wefen fenn ohne die Wälle und Gräben, und bie Mo: 
räfte an dem oftlihen Arme der Oder, — (der Par: 
ni.) — 

Das Flußgebiet der Elbe ift ald die äußerfte Grenze, 
bis mohin die Cholera im Jahr 1831 fi erftredte, zu 
betrachten; bie Außerften Punkte find: a) die Kreiſe 
Königräp und Bidfhom im Königreib Boͤhmen, beim 
Urfprung dieſes Stromes; bier zeigten fib Ende Oftoberd 
blos Spuren der Cholera. Sachſen, (Koͤnigreich) dad 
bie Elbe durchſchneidet, blieb gang verfchont, Nur im 
preufifhen Megierungd: Bezirt Magdeburg, und zwar in 
der Stadt diefed Namend, Fam fie am 3 Dftober zum 
Ausbruch, wenige Tage bevor fie, b) an dem andern 
Außerjten Punkte, in 

Hamburg erfbien, folglih Fonnte das hier zuſtroͤ⸗ 
mende Waſſer von feiner befonderd verdorbenen Beſchaf⸗ 
fenbeit fepn, und die Krankhelt mußte einen ſehr milden 
Sharafter aunehmen, Die Verbältnißzablen beweiſen die: 
fed genugfam, wie denn auch die nabeliegende Stadt 
Altona und die oberhalb belegene Stadt Lüneburg nur 
äußerst wenig Kranke und Todte zählten. Der Krank: 
heitsſtoff hatte fo wenig Macht, dab die Dörfer des Ham: 
burger Gebietes, unerachtet fie im tägliden und freien 
Verkehr mit der Stadt ftanden, gänzlich vom der Krank: 
beit verſchont geblieben find. 

Durchgeht man die gange Uferftrede, angefangen 


vom Heinen Haf bis nah Stralfund und meiter bie 
zum Herzogthum Schlefwig, fo findet fih auch nicht ein 


Fluß von irgend einer Bedeutung, ber in bie Dftire 
ausminder oder der aus infizirtem Gegenden des Inı 
nern kommt. Dieſes it wahrſcheinlich ber bauptfäde 
lichſte Grund, daß der preußifche Degierungsbrgirk Stralı 
fund, das Großherzogtum Mreflenburg ; Schwerin und 
Strelig, fo mie die Herzogthümer Schleßwig und Hol: 
fein im Jahr 1851 von der Cholera verfhont wurden, 
Ein zweiter Grund ift der eigenthimliche Gang, den dieſe 
Kranfpeit eiudaͤlt, naͤmlich zuerſt von Oſten nad Weſten 
in gerader Dichtung fortzufchreiten, dann ſuͤdlich ſich wei: 
ter andzubreiten, und zuletzt nad den nördlichen Gegen: 
den zu gelangen. So kam fie früher nah Modtau als 
nad St. Petersburg, früher nach Polen ald nah Memel, 
Königsberg und Dauyig, u. f. w. Na biefen Erfabrun: 
gen iſt ed micht wahrſcheinlich, daß oben benannte Gegen: 
den von der Cholera ganz befreir bleiben folten, und fie 
beweifen bios: 4) welchen Einfluß auf ſchnellere Mitthels 
lung der Epidemie die fließenden Gewaͤſſer haben, und 
2) daß die Infigirung mittelſt des Regens, wenn die bier 
aufgeftellten Anjichten richtig ſeyn follten, weit langfa: 
mer vom ftatten gehet, — 

In einer Sache, wo Alles noch fo fehr in Dunkelheit 
gebült it, und von der man fogar fürdten muß, fie 
werde niemals ergrünbdet werden, würde es eine große 
Anmafung verrathen, jede Abweichung von ben bisherts 
gen Erfahrungen auf eine genugende Weiſe erflären zu 
wollen; defhalb verzichten wir auf die mäderen Unterfu: 
chungen über bie rt, mie bie Cholera in England 
eindrang, ohne bie zwiſchen der Linie dieſes Neihs und 
ber Elbe belegenen Yänder auch nur im entfernteften 
Sinn zu berühren, Die Löfung diefes Raͤthſels duͤrfte 
unmöglih fepn, und iſt eben fo unertlärbar, als die 
Richtung der Cholera von Oſten nad Welten. — 

Nah Eunderland und New-Caſtle Fam die Epidemie 
nit aus dem Innern des Landes, fondern der Ausbruch 
ber Krankheit in England erfolgte zuerft in Sunderlanb, 
und verbreitete fib von bier aus, jedoch nur laugſam 
und blos in der Nachbarſchaft. Die Bevölferung beſte— 
bet befanntlih beinab ganz aus ber arbeitenden Klaſſe, 
die mit North und Entbehrung in hohem Grade zu kaͤm— 
pfen bar; dazu kommt die ungemein ftarfe Anbäufung 
der Menihenzin ärmlihen Wohnungen, melde fie blog mit 
dem Aufenthalt in den Koblengruben oder auf den Stein» 
foblenfhiffen wechſeln, wodurch die Bögartigfeit des We: 
bei, oder vielmehr deffen Verbreitung, ſich wohl erflärt. 
In Sunderland, mo die Cholera fhon nah zehn Wochen 
aufbörte, — (in Nem:Callle war fie erſt bis zur vierten 
Mode —) ſtehet fie in Betreff der Crfrankten mit Dan: 
zig auf gleicher Linie, die Sterblichfeit aber war gertin: 
ger. Uebrigens ift ein außerorbentlicher Unterſchled zwi⸗ 
fen ber Wuth der Aranfheit in England und jener in 
Ungarn und Galizien bemerkbar, 





ne “WR NIE alle Umgebungen, und die 
Gegenden, woher das Waſſer zupiefe, geſund, fo wie die 


ut zu Aue 394 4 reslau zählte einen Erkrankten von 60 —_ und oͤſtlich der Stadt ltegenden Länder, woher die Epibenie 
gende Weile eg einen Todesfall von 131 Einwohnern, alfo das gleiche einberfbritt, von fandiger Grundfläche, daher auch die 
uf Me nöberen sm Budlenverbältniß wie Mien, Die Stade iſt ſeit 9915 


geringe Menge der Erkrankten, naͤmlich Einer von 90, 


Choleta in England und ber Geftorbenen fogar blos Einer bon 1601. — 


eide und ohne Wille und Gräben, aber feinedwegs von ganz freier 
ginie Diefes Rei 


Unter den ganz freien und offenen Städten, iſt 
n — — 
nur fm gr ) Die Beregmung für St. Veterösurg IM nach ben Mn: Porsdam zu bemerken; dier mar die Cholera Faum 
Diefes Ohr is die I gaben der amtlichen Boatetins gemamt, bie aber ner beachtendmerrh, denn von 359 Verjenen wurde blog Eine 
io unerflärber, a any Fiptig und deren Zapfen zu niedrig angegeben feon befallen, und nur Eine von 457 ift der Kranfheit er: 
3 — en Slam, Soc Am 
n Li ee m vu an um D 
Eule tom die 2 Fabrg. rd ee febe Intereffenter Brief eines Gegenftand gegenwaͤrtiger Anterſuchungen iſt zwar blog 
4, ſondern der ad, Arztes in Sr, Petersburg mitgerheilt; in einer Mnmers bie Cholera im Jahr 18315 indeß fügen mir ſchließlich 
in Sundetla fung beißt cs im Beiref jenen Sauetins: Nachtem zur tad 
e zuerſ langlam Unfang der selten MWoze bie Voin ulte entftanden die Stadt 
14 N i wm ’ z : 
4, jedod mu ng die weite die Folgen datten- sup jaeı Crtranften frei ge Halle, im preußiicen Regierungsbesirt Merfeburg 
Die Verllern uk, gesen ward, im feiner Wohnung zu Heiden pter in ein uboch bei, fo weit die Angaben reichen, Der Ausbruch 
ber arbeitenden tim: Lajareth zu geben, jollen Diele geflorben und begraten der Kranfheit erfolgte in den erſten Tagen des 
im hehem = *5 zu . * ke re —— En Maren. nuare d. 7., und des Winters unerachtet find nad einer 
1} ie Ta B I 
gemeiu —* fie Mes mi bättnißmäsig mine aufaltenp —* dech immer beden —— Dauer 1 von 78,1 erfranft und 1 von 
en, IM tende Anzahl von Rranfheitsfänen nd unter den frem: D — 
wu oder auf Den we den. — am dem Mufftande beuprfigtkn tbeitnehmenden In wie fern die Jahreszeit, ſowohl die warme als 
je Bödartigfeit Dee a rbeitern @tait. Beren Zahl ver ihrer Huswanderung die alte, die Ausbildung und Verbreitung des Cholera: 
die ol erklärt: Oder Nürtehre in bie Heimath auf 50,000 angefalagen j : 
eirang, ſich I Woter merden tan. Diefe hatten, weile #8 Immer der Goa m. Mlasna voryugsmweife befördere und Die SHeftigfeir der 
(een nad zehn jerte feine eigenttinye Wobhnung, fondern mıre Cchlaffteiten im Krankheit erhoͤhe oder mäßige, diefes diirfte eine ſchwer 
x fie erſt bis zur kerfichenden „ hath verfallenen Säufern, ober auf den 5 lölend⸗ Frage fepn, Wahr ſchein lich geſchieht die Aus- 
der Erfranten mi Urseitspiigen felsht. Die —— * = blle⸗ Bildung des Giftes, nachdem einmal der Grund dazu ge: 
ifeit aber mat . * ad — 5* in ee a ee legt werden, nur langfam, und fommp bie Krankbeit 
atlicher — wurden erft wenige Gtunden wor ibrein Tode ind Bar Mäbrend des Winters, fo iſt gewiß, daß bie Vorberei: 
Euglasd und je Haren; gejgaffı, fung in ber milden Jahreszeit Start hatte; jedenfalls 
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fheint dann die Kälte keineswegs bie Intenfirät zu ver: 
mindern, wie wir bei Prag und Halle geſehen baben ; 
auch in Moskau und Warfhau mwürbete die Krankheit 
mit großer Heftigleit mitten im Winter, Da aber im 
Ulgemeinen während ber Falten Jahreszeit die Waſſer⸗ 
ausdünftungen, befonderd wenn Flüfe und Landfeen mit 
einer Eisdecke belegt find, geringer ſeyn müffen als im 
Sommer, fo folge auch, daß hier ein Stillitand von eir 
nigen Monaten, nah Maafgabe der Strenge ded Win: 
terd, eintreten werde, was auch wohl mit den Erfahrun: 
gen uhereinftimmen BArfte, -— — 

So haben wir denn durch zahlreiche und wichtige That: 
fahen zu zeigen gefucht, welchen größern und geringern 
Einfluß die Flüſſe, Seen, Moräfte, Sümpfe, Belhaffenbrit 
und Cigentbümlichleit der Vodenoberflähe, und endlich 
die Dertlichleit auf den Ausbruch der Cholera, fo wie auf 
ben böheren oder niederen Grab ihrer Heftigleit, äußern; 
und wenn gleih Feine andere Hutorität für die Michtig: 
keit ber vorgetragenen Unfichten ſpricht, möcten folde 
doch, befonders wegen ihrer Uebereinſtimmung mit ber 
' Erfahrung, Aufmerffamteit und Beachtung verdienen, 
Bon der richtigen Erfenntniß einer Sache wirb bie Zwed: 
maͤßigkeit der Mittel, fie zu fördern oder zu verbindern, 
bedingt, und wenn man bisher mit Abfperrungen md 
Kordond nichts ausrichtete, und im Gefühl menfchlicher 
Mactlofigkeit nirgends das Uebel ın der Atmoſphaͤre zu 
befämpfen wagte, fo könnten nad der hier, als anfchei: 
nende Urfache angegebenen Verbreitung der Cholera mit: 
teilt des Waſſers, leicht Verfuhe gemacht und veranftals 
tet werben, dur deren Defultate dad Leben vieler Mens 
fchem geretter würde. 

Das erite Erforberniß märe im gefunden Gegenden 
zeitig alle Brunnen foregfältig und oftmals zu reinigen, 
diejenigen mit ſchlammiger Grundlage aänzlih außer An: 
wendung zu feßen, und das gute Waſſer durch chemlſche 
oder fonjtige Mittel vor dem bäuslichen Gebrauch zu rei⸗ 
nigen. Das Trinken des rohen Waſſers müßte unters 
bleiben, und da viele Peute Fein andered Getränf haben, 
müßte eine, durch bie Aerzte zu beitimmende desinfizirende 
Beimifhung Statt finden. Man bat behaupten wollen, 
die dem Mrunfe ergebene Subjelte ſeven meiſtens ret: 
tungslos verloren, doch mahrfheinlih nur in Folge th: 
rer geſchwaͤchten Konftitution, denn gerade möchten bie 
geiftigen Getränfe diejenigen feyn, melde vor der Cho: 
lera (bügen, und wenn dem ungeachtet auch Trunken— 
bolde davon ergriffen wurden, fo bat Diefes nicht feinen 
Grund im Genuß von Branntwein, fondern meil alle 
folhe Leute eine Maſſe Waſſer in fib eingießen, um wie 
fie fangen, den Brand zu löfhen. Dieſes Waſſer aber ift 
ihr Merderben, und überhaupt deſſen Genuß unter 


den obwaltenden Umftänden für Jedermann höoͤchſt mad: 
tbeilig. — 


Das Paden müßte dann durchaus umterfagt und Je: 
der gewarnt werden nad Eonnenuntergang fib in der 
Nähe von Flüfen, ſtehenden Gewäfern, Moräften, feuchten 
Wieſen ıc. aufjubalten, insbeſondere auch fi hüten vom 
Degen durchnäßt zu werden, oder wenn es geſchehen, ge 
bakten ſeyn, die Kleider abzulegen und vor Erkältung 
fi in Act zu nehmen. Werden zugleich die Gruben 
und Kammern gehörig gelüftet und gereingt, fo möchten 
diefe Vorſichtsmaßregeln den beiten Erfolg haben, Die 
nähere Anordnung und zmetdienliben Vorkehrungemittel 
bleiben natdrlih dem beffern Ermeffen der Aerzte über 
laffen, au welchem Zweck es winfhendmerth erfheint, 
daß eine allgemein faßliche Anftruftiom gedrudt, und diefe 
an alle Geiftlihe und Schullehrer mit dem Auftrag ver: 
theilt würde, den Inhalt, mit Erläuterungen über deffen 
Nothwendigkeit und Nuͤtzliokeit, ihrer Gemeinde mitzu⸗ 
theilen und beutlih zu erflären. Unftreitig biürfte die 
fes mehr Nutzen ftiften ald die bisherigen Belanntma: 
chungen und Schrifthen, welche durch Aufzaͤhlung und 
Schilderung ber Krankheits-Somptome ale Gemüther 
in Schreden feßen. 

Wenn ed auch nicht immer möglih ift, bie Nad: 
theile welche durch Oertlichteit entfteben, und deren oben 
Ermähnung geſchah, ganz aus dem Wege zu räumen, fo 
wird doch ihre Einwirkung auf Leben und Gefundbeit 
minder beftig und verderblich fepn auf einer je böbern 
Stufe ber zeiftigen und fittlihen Cultur das Volk ftebt- 
Da wo der fandmann, der die große und kraͤftigſte Mehr: 
zahl der Nationen bildet, fein Cigentbum befigt, und 
wo er felbit Eigenthum eines Dritten ift, bleibt er in ber 
Yugend ohne Unterricht und gänzlib ohne fittlihe und 
geiftige Belehrung ; er lernt nichts ald Wrbeit, die er 
mechaniſch verrichtet, und wo er ſich vom diefer Laſt er⸗ 
leihtert, keunt er feinen anderen und edleren Genuß, 
ald Befriedigung feiner roben Bebürfniffe. In aͤrmlichen 
Wohnungen, in elenden Lehmhüͤtten find die Kamilien 
auf einem Kleinen Raum befchränft, der zugleib Küche, 
Stall, Vorraths kammer, Tagesaufentbalt und Schlafge— 
mah it. Bei diefem mehr tbierifhen ald menſchlichen 
Suftande ift ed wahrlich nicht zu vermundern, wenn eine 


‚ Eptdemie reiffende Fortſchritte macht und zehnmal mehr 


Menfhen Gefundbeit und Leben verlieren, als in Län 
bern, mo der Bauer bie Mohlthat der perfönlichen Frei⸗ 
beit genteft, mo er Eigenthum befißt, und wo bie 
Staatsverwaltung für zmedmäßigen Schulunterribt und 
geitige Auebildung Sorge trägt. Unftreitig ift unfer 
deutfched Vaterland, mehr ald jedes andere Land auf 
dem Erdboden, im Vollgenuß diefer unfbäsbaren Vor⸗ 
züge, und man kann daber der tröftlihen Hoffnung fich 
bingeben, daß wenn Die Cholera morbug bid gu ung 
vordringen follte, die Zahl ihrer Opfer nur geringe ſeyn 
werde, 





u 1,510 604 


nr rend or  , , 3,100 467 291 18 Dftober, 
m f einer je bike ne... 8,800 59. 242 17 September, 
! Itur dad Dit di — — Polen Be? ae 25,000 865 521 6 Ditober, 
Eu und fräftigfe Mate —— Pr... 32,000 1,057 188 19 November, 
rofe hum Kefüt, — — Br . , , 16,000 1,300 520 
Eigent Neibt er in der u... ea 11,500 398 218 1 Deyember, 
tten nn frrtice und T. . Brombeg. . , 6,500 147 98 4 November, 
nzlic Arbeit, die M weiter Klaffe: a. ige 5 rer 40,000 4,917 1,915 418 Auguſt. 
te al⸗ diefer Laſt en — — — Mitar — 12,000 855 455 
fi von Aleren Gens R E — Memel und Dörfer 16,000 832 490 
en und € In drai nie .  , 72,000 2,205 4,319 15 Januar, 
ürfniffe. — 3 — — — ewin— 4 20,000 393 261 Dejember, 
atten fin —28 — 59,100 4,139 1,048 6 Auguft, 
alt, der = auf — — b Gkettin . 33,000 369 252 25 Dejember, 
—* menfäiden — — Hamburg Eis 122,000 94 479 24 Januar. 
ierifden a wenn eitt — — Sunderlnd 23,000 531 499 . —- 
—— ms Memeßafle , , 28,000 547 161 
aet und pe —*8— Dritter Klaſſe: &t. Petersburg , 450,000 9,247 4,757 21 November, 
verlieren, er den ei — — Bin ...., 285,000 4,080 1,974 
t der perfün a — — Bela. . , 240,000 2,216 4,417 
m beſitt, = erridt ae) —— Be. 90,000 1,309 690 13 Januar, 
igen nn in mi — — m... 120,000 2,085 963 . — 
Uaftreitis Band au — — Made . , 60,000 628 3 19 Mopember, 
jedes andere ar 0 Posdm . 18,300 51 40 
jefer —* * B:= Se. . 5°, 20,000 256 124 
troͤſtlichen Ki gu Ungarn, Militeir und Militatrgränge einbegriffen. Big 1n Jannar waren 501,657 erfranft und 217,599 geftor- 
— geringe mt ben. — Breußene Bendl i 
fer 


. ferung vom Jabr 1850, Milıtair einbegriffen. — Bei Verölferung der Srddte, Garnifon und 
Fremde en griffen. — Erfrantte und Seftorbene mir Militair, Mien aufgenommen. — Won Pommern die Megie: 
Fungsbesiete Köe Hin und Etettin; von Sechſen blos der Deg ! Magdeburg, . 





28 





Zabele I. Berechnung ber verhaͤltnißmaͤßig zur Bevoͤlkerung Erkrankten und Geflorbenen in Bolge 
ber Cholera. 














Verlauf der Cholera Individuen bon der Beodl | 
— LE Runge Ve TEE ferung 
Ende nah nicht aufgehört | ——— — 
> Wochen. nach Wochen. erfranft. | geſtorben. 
Galizien — 29 17,5 46,5 Bu 
Unerın . R x ; : . 22 21,9 50,9 
Wallachei, Moldau, Servin . . 4 F 
Provinzen Oft: Weitpreußen . — 22 99, 165, 
— Poſen. = R 17 104,5 177, 
— Schleſſen. 16 1184, 2051, 
— Brandenburg 12 537, 556, 
— Pommern ö . ö 12 539, 836, 
— Sachſen 6 
Vierzehn preuffiihe Regierungsbezirke 22 212, 559, 
Siebenbirgen « s s A 831, 197, 
Ungarifge Gefpannfchaft Eifenberg . 1670, | 
Städte, 
Erſter Klaſſe: Debreczyu. 6 4,7 413,1 
— — Brobp . , R . 3 5,2 3,5 
— — fember . . . 13 q,0 19, 
- — Bm. 2: 2. 8 17,6 11,9 
— — Quowrascon . . 6,6 10,5 
— — ühom . . ‚ R 22,1 56,4 
— — vVoſen 12 29, 18, 
— VPreßburg r ; . 8 30, 170, 
— — BSombor . 3 i 13 12,3 50, 
— Kilft . . e ‘ 29, 53, 
— — Bromberg . . k 10 44,2 66,5 
Zweiter Klafe:a. Riga . . . 13 8,2 20,9 
— — — Mitau 8 16,1 31, 
— — — Memel und Dörfer 19,2 32,5 
— — — Koͤnlgsberg 20 32,7 51,8 
— — — eig . ST 12 51, 7, \ 
— — — Danzig 18 41,3 57, 
— — b. Stettin . E . 17 89,1 131, 
— — — Samburg . 13 132, 150, I 
_ — — &underland . . 10 13,3 116, | 
— — — New -Caſtle 4 51,2 174, | 
Dritter Klaffe: St. Petersburg . R 22 45,6 1,6 
ne — Mien 5 x x 15 70, 111, 
_ — Berlin . - j 17 117, 170, 
_ — Breit . 14 69, 151, 
— — Pa . R x , $ 57,6 124,7 
_ — Masdeburg . . 13 96, 101 
— — PYordam . 2.“ 559, 457 | 
> in % 4 78,1 161,3 ) 
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j tadt Heidelberg, !bätigfeit deriefene Grund fa h des Cdelmuthigen Stamm 
Danfadreffen — de Leldelberg ee Stemmpaiters mar: Ih will über 


mein Volt fo regieren, dad es durch Rest: 
naben Schluß der diesjährigen Ständever: fbaffendeit und Meligi 
fammi 


ammiung, dargebracht durch eine Deputa ld immer mebr gebilder werde! Die täglich 
tion der unterzeign ten drei Körperfaaf: fortgefeßte Verwirflibung diefer. einfaben Gtaatemeid; 
" ten. *) beit hatte Ihm, dem Neſtor Hönft Ihres Furſtenſtamm⸗ 
Finn - bie EChrfurde felbit der Fremden und Ber - und dus 

I. RKönigliee Hoheter Eier our, 

Das ganze deodaztende Deutſchland weiß mit gen; a aimlice Bertriuen Fine umher fo fehr erworben, 
Baden, daa feit Söcfkders Megierumgsantritt durch die Pim wenn gleich guter der neuen Gtästen aus fo viel 
volfdliebend gerechte Gefinnung unferg mitfühlenden Lan⸗ fab beterogenen heilen vergrößert nn 06 der Gel 
des ı Dberb aupts allen Behörden die Yufyabe gemage Seiner Negterungsart den wie eine Terfaffungsurtunde 
iſt, nicht biog gdeſetzlich ſculbigen Sehorſam, alt. Was Staaten feit ardndet, — find fie aus 
fondern willige Zufrteden heit im Staate durch in felsfermünfter Unpertronniigteit släziih zu er. 


red1i ei , 
Diefe Derzerbepende Uebergengungen ⸗ » * Werten Por nufere Rundedabgrordnege 


dvereinigenumden Thron Ew. Königt, Hepeir fämmtlihe - 
ebedbem berfbiedenartige Pandestpeife zu der einzig fise öften ER — ——W en ar steige = 


ren Untrennbarteir, sur Gewißheit, bier fi ge: 
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Armen Noth, wie vieler mähfam Ermerbenden Erhaltung, 
wie vieler beranwachfenden Kinder Erziehung zum Beſſer⸗ 
werden, wie vieler Wahrheitliebenden nur buch unge: 
ftörte Gedankenmittheilung bildfame Urtbeildfräfte wer⸗ 
den davon abhängig feym fir Mit: und Macwelt! 

Auch Bedenklichteiten vor Gefahren find möglich; 
aber nicht gegen Muth und Klugheit der Reiten be n, 
verbunden mit wohlerworbener Treue der Geleiteten. 
Der Genius der Zeit und über ibm waltend der recht⸗ 
wollendſte Regent der Regenten und Regierten laͤßt nicht 
ſtille ſtehen auf halbem Wege. 

Diefer Umausdenfbare, der ewige Baumeifter der 
Weltenordnung, belohne, Huldreichit : Rechtwollender Lan: 
beövater! mas Höchftfie für den Umfang dieſer Bedarf: 
niffe tdun werben, und durch die Berfaffungstreue und 
Geſchaͤftslenntniß Hoͤchſt Ihrer hocbetrauten Mäthe bes 
wirken laffen. Er belohne Ew. Königlide Hoheit durch 
Bonnegefühle Ihres Tugemdverehrenden Herzens im ewi⸗ 
gem Bewußtſeyn und durch die edelſten Segnungen bed 
fo feltenen Familienglücks, von welchem Hoͤchſtſie durch 
eine Erhabene, Geiftvolle Gemahlin, durch liebenswürdige 
Hoffnungspfaͤnder der Zukunft, durch ein gleichgeſinntes 
Erlauchtes und Erleuchtetes Brüderpaar, zur Bewunde⸗ 
rung und Freude aller Reinempfindenden umgeben find. 

Gott erhalte diefe Fülle feiner Beglätungen Dem, 
welden wir mit den Beinamen: 

Wieberherfteller der Verfaſſung! 

Begründer ber Wahrheitsfreigeit ! 

Erleichterer der Vollslaſten! 

Stifter der Gemeinde : Ordnung! 

Verbeſſerer ber Rechtspflege! 

Forderer aller Unterrichtsmittel! 
auf vielen Blättern der Vaterlandsgeſchichte verehrungs⸗ 
wärbdig voraus erbliden. 

In diefe Hergenswünfhe Dant, Treue, Vertrauen, 
Pflihtergebenheit zufammenfaffend unterzeichnen wir als: 

Em. Königlichen Hoheit 
treugehorfamft untertbänigfte 
Stadtrath. Bürgeraudihuß. Wahlmänner, 
(Folgen die fämmtlihen Unterfriften), 
«Bortfeygung folgt.) 


Volksleben auf Sardinien 
(Fortfegung v. No, 5.) 
II. 


ERBE 


Ueberall, mo ber Menih meber durch MDerfaflung 
noch Erziehung zu weit von der Natur und ben einfachen 


bleibt er feff’an 
Dies iſt auch 


Bebürfniffen derſelben abgezogen wird, 
alten Gewohnheiten und Sitten hängen, 
in Sardinien der Fall, befonders mit ber Voltstracht 
bie ſeit der alleraͤlteſten Zeit ſich oleich geblieben und 
für den Fremden fehr auffallend it. — Sie beftedt aus 
einem Hemde aus grober oder feiner Leinwand, (ie nad 
dem Vermögen eine® Jeden,) vom zwei gewöhnlichen Preis 
ten, das zu beiden Geiten nur bis unter die Arme, oder 
unter die Ermel zugenäht wird, von da an aber auf beis 
ben Seiten offen bleibt. Oben am Hemde ift ein band: 
breiter, fteifer, zierlich geſtickter, wobl auch, wenn es 
vet ſtattlich ſcheinen fol, mit einer ſomalen Spige ein: 
gefaßter Halskrazen von der gleihen feinwand. Der 
Bruftiblig des Hemdes iſt gleichfalls wenn er recht 
zierlich ſeyn fol mit Fadenſpitzen garnirt, ſo wie auch 
bie fogenannten Handprelßchen, die überdies feif, breit 
und gleich dem Hembfragen mit Stiderei geyiert find, 
Uebrigens bleiben Hemdfragen und Ermel ftetd offen, 
und die Hände frei, 

Die Kinder aus der armen Voltsklaſſe Haben ftatt 
aller Kleidung blos ein Stud Leinwand am Leibe, bad 
der Länge und Breite nah aufgeſchlitzt ift, fo daß fie ben 
Kopf durch die Oeffnung fleden, mie der Wriefter durch 
dad Meßgewand. An beiden Seiten iſt dieſe Bedeckung 
offen und reicht hinten und vorne bis am Die Knie, 
Geht ein frifher Wind, fo bleibt bei diefer Belleidung 
vom ganzen Körper nichts bedect als die Schultern. 
So gelleidet find die Kinder beiderlei Seſchlechts bis im 
ihr zehntes und eilftes Jahr. Erwachſene männlichen 
GSeſchlechts tragen unmittelbar über dem Hemd ein wols 
lenes Kamifol ohne Ermel, das gewöhnlich ſcharlachroth 
oder weiß if, bis auf die Beinkleider reiht und meiſtens 
mit filbernen Knöpfen zugelndpft wird. Ueber biefes 
Kamifol wird ein tuͤchenes Wamms mit Ermeln gezo⸗ 
gen, dad gleibfalls filberne Knöpfe hat; daruͤber endlich 
noch ein ledernes Koller von fein gegerbten Schaf-Fellen, 
das einer Weite ohne Ermel gleiht, aber fo lang ift, 
daß es die Hälfte ber Schenkel bedet. Ein überd Kreuz 
gebender Niemen hält ed unten zufammen, an der Bruſt 
aber ift es ofen und wird, nah dem Vermoͤgen eines 
eben mit filbernen oder metallenen Schnallen befeftiget. 
Ein ſchwarz lederner, fteifer, breiter, oft mit Seide ober 
gar Silber geftidter Guͤrtel, der mit drei big vier leder⸗ 
nen Riemen und eben fo vielen Schnallen zufammen ge 
sogen und feſtgeſchnallt wird, umgibt den Leib. milden 
dem Koller (der Mastricca) und dem Gurt befeftigt ber 
gemeine Sarbe gewöhnlih eim langes Meffer in einer 
Scheide, das er an der linken Seite herunterhaͤngen läßt. 
Ueber dem Koller trägt er endlich noch eine Art big auf die 
Knie berabreihenden Mantel von roher ſchwarzer Wolle, 
mit Ermeln nah fhmebifher Urt, und einer Kaputze. 
Die Landedelente tragen eben folde Mäntel, aber von 





be ie hi em der Inſel; 
it> einer halkım Me a BER Aemden von der allein es siht Diſtricte bie ihre eigenthumlichen Trach · 
ird, von da an aber auf M Breite einer halben Ele, Ueber dem Mantel wirft der tem baden. So findet man im öfttihen umd nördliden 
ird, von da an aber e gemeine Garde med einen Sat, der feinen Mundvor hell ein furzes, an den Leib anliegendes Wamme von 
re au apır feine Jagd: und Kriegsbebrfnife enthält, das Furefe, um Saffari aber eine Urt weiten, bis auf Die 
kiier, weil so, vom eine Ende über den Muden, das andere uber die Bruft Ferſen reihenden DOberrod von ſchwarzem Mollenyeug, 
ıit einer famalen * = berabbängend, und bei Regen und Sturm als Kopf und mit einer fpigigen Sapuße gleich der eined Kapupinerg, 
er gleiten feiamunl, t Halodedecung brauchbbar. Pin und wieder bedient ſich und ale Kopfbedetung eine Art Mise von weißer oder 
leichuts wenn er mi der Sandmann anſtatt des Manteld eines umgegerhten ned häufiger von (hmarper Wolle, und manchmal darılber 
Figen — A rd ShafrFes, deffen wolliger Theil im Sommer auswärts, noch einen umanfgeftilpten ſchwarzen Filyput. In Cam 
a, die überbii ’ 


—— y im Winter nad innen gelehrt iſt, und fo gegen Hide pibdano trägt man einen kurzen Kaputrod ohne @rmel 
mit Stiderei gaulert und Froft fhügen muß, von Hmmelfellen, an welchen noch bie Wolle fit, Die 
m und Ermel gets ofen Dies iſt die allgemeine Tracht der Hirten und Berg: Haare fhlagen fie unter ein Stüt weiße Leinwand, über 

Bewohner auf Sardinien. Den Unterleib bebet der die dann eine Mige von ſchwarzbraunem Tuche gezegen 
ven Vollanaſe baden fatt Sarde mit zwei aufeinander liegenden Hoſen, die oben und wird. Mom biefer Tracht kommen die Benennungen die 
Beinmand am Beil, de⸗ unten gleihmweit find, wodon aber die oberen nur big an fhon Cicero und Piviug ben Garden geben, deren er: 
rerehutn dit, fo de⸗ gr das Ante reihen, während bie unteren gewoͤhnlich um fterer fie mastrucatos leßterer pellitos nennt. 

. mie en tun eine halbe Hand meiter vorragen. Die Unterhofen find Die Bauernweiber in Sardinien haben eine ihnen 
eiren fi 


von feinen, die Oberhofen aber bon einer ſchlechten Are ganz eigene Tracht, die gwar weniger auffallend als die 
Wollenzeug, daB im Lande unter dem Namen Furefe Ihrer Männer, aber doc nod immer fonderbar genug ers 
fabrizirt wird, Disk Hofen werden weder sugefuöpft, feine, Das Hemd iR fo mie das dei Mannes, und 
noch zugebunden, und da des obere Paar nit gefüttert wird am SHalfe mit einem fübernen, oder and goldenen 
iſt, fo trägt der gemeine Mann des inneren heil nur Anopf zugefnöpft, Ueber ben Lenden werden fie mit eis 
an Sonn⸗ und Fefttägen auswärts gelebit,. Die Füße ner langen handbreiten Binde eingefätfet, Darauf 
find anftatt der Strümpfe mit einer Urt Kamajın dee Fmme ein enganliegendes Koller von Tuch oder ande 
Heidet, die bis unter bie Belnkleider hinauf und bis rem Stoff, das bis unter die Bruft ausgeſchnitten tft, 
auf Die Schuhe berabreichen ; dazu aus Gchafıfeder ver: fo das der volle Buſen, von dem engen gefügigen Hemde 
fertigte, f&warzgefärkte Nöten, beildufig wei Hände gedect, berandtritt, ohne gefehen du werden. Allein wenn 
hoch und von oben hig unten der Qucere nad fehe fein die Leinwand des Hemdes zart ift, fo wird dieſe Scheins 
gefaltet. Manchmal wird biefe Öufbelleidung aus dem decke nur um fo anlotender, und die Weiber willen fi 
gleicden Stoffe wie die Oberhofen verfertigt. In diefem biefen Umſtand wodl du Nutze zu machen, Diefed Kors 
Falle gleichen fie gany unfern Kamaſchen, nur mit dem ſet dat Ermel mit fehr langen engen Aufſchlagen. Um 
Unterfchiede, daß fie nicht zugeknoͤpft fondern mit leder, den Hals tragen fle Koralenfhndre und filberne und 
nen Diemen zugefhmärt werden. — Die Ehupg haben goldene Ketten, die auf Brofte und Schultern berabfal: 
tt», Br 5, 6 Dide Sohlen; das Oberleder {ft ein Stil Sobs len, und moran gewöhnlich noch große Schaumänzen und 


lenleder; aleidwohl trifft man diefe Fußbedetung oft ſehr rege von Gold und Silber bänaen, Der kart in 
Bett und zierli gearbeitet. ie Wird mit Riemen aber zu oh Bon —6 
BM PP SE Wh = 
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An den Fingern, den Daun audgenonmen, fragen 
beide Grichlechter 5 — 6 goldene oder filberne Dinge 
mit farbigen Steinen. Der Feflitaat einer wohlhabenden. 
Bauersirau kann ohne Uebertreibung auf 6000 Lire ge: 
hät werden, jener der Männer, die eitel genug find 
ebenfalls filberue-und goldene Halsketten zu tragen, mag 
feine 3000 £ire foften. Minder koſtbar tft der Pup der 
Bilrgersfrauen, Auſſer dem Hemde beiteht er im einem 
gelben von ſcharlachrothem oder weißem Wollenzeug, das 
in der Gürtelgegend eine Menge Kalten bar; ein Mieder 
von mehr oder minder reihem Stoff mit Fifchbeinen, 
vorne offen und bis zur Hälfte geſchnürt, zeigt den 
ſchlanken Wuchs und den unter dem feinen Hemde wal: 
lenden Buſen. Die Haare, nah griedifher Art in Zöpfe 
gefodten und mit einer filbernen Saarnadel jufammen: 
gehalten, werden mit einem Stud Mußelin oder einem 
andern farbigen Zeug bedett. Die Frauen zu Galler 
(Salliano?) werfen ein ſeidenes Netz über ihre Haare und 
bededen ſich mit dem fpanifhen Manto, der ihnen ald 
Schleier dient, und ihr Gefiht verbirgt. 

Wenn der Sarde eine Meife macht, was gewöhns 
lich zu Pferde geibiehr, wenn er auf die Jaad gebt, oder 
gegen ben Feind zieht, (o werden folgende Stüde nic fehlen: 

1) Eine 4 — 5 Schub lange, durchaus geſchiftete 
Elinte, von vorzüglich feinem @ifen, mit dünnem en: 
gem Lauf und einen ſchlechten Schloß, dad man durch 
einen ledernen Dedel forgfältig gegen die Näffe verwahrt. 
Der Anſchlag iſt äuderit rob gearbeitet, fo wie der ganze 
Schaft, allein der Sarde weiß mit dieſem Gewehr ſehr 
gut umzugehen, wie er denn überhaupt ein trefflicher 
Schuͤtze iſt und felten feinen Gegenftand fehlt. Ein breiter 
Riemen von ftarlem Leder wird um ben Leib geſchnallt 
und enthält in mehreren, mit ledernen Dedeln verſchloſſe⸗ 
nen Fächern Pulver, Blei und anderes Zubrhör,. Die 
Klinte liegt während des Meitens im rechten Arm, die 
Mündung des Rohres abwärts gekehrt und auf dem 
rechten Fuß im Steigbügel rubend. 

2) @in langer, breiter, frummer Hufarenfäbel von 
vortreffliher Härte, mit einem gededten Griff nah Urt 
der Dragonerfäbel. Dieſer Säbel fhneider ungemein, 
und it im Verbältnife zu feiner Größe ziemlich leicht. 

3) Im breiten Reibgurt zu beiden Seiten ein langes 
febr fpigiges, aͤußerſt ſchueidendes Meffer, mit ftarfem 
Ruͤcken, welcher gegen das Heft zu immer breiter wırd, 
Der Sarde weiß mit diefer Waffe fehr behend umjuge: 


ben. Endlich 

4) noh ein Paar Piltolen im Gurt, So gerüftet 
sieht ber Sarbdinier getroft von der Heimath fort, und 
kennt die Furcht nicht. 


(Bortfegung folgt.) 


Bemerftungen 
zu ber 
Katiftif&:topograpbifsen Befhreibung von 
Rbeinbayern, im Hesperus som 29 Decem: 
ber 1831 ff. 


(Befhtuß von Mro, 7,) 


Bapern rechts des Rheins iſt unter allen fonititutio: 
nelen deutſchen Staaten nicht das wenigft beftenerte Land. 
Der Baver zahlt zwar per Kopf gewiß an Abgaben ein Vier. 
tel weniger als der Heſſen⸗Darmſtaͤdter und ein Sechstel 
weniger ald der Badner, aber Wer weiß nicht, daß die 
Rechnungen auf die Köpfe ſeht illuſoriſch find? In Bar 
ben zahlt der Befoldere feine Klaffenfteuer; in Heilen 
zahlt er nah einem vortreffliden — jedoch ſtets noch 
beſſer ſeyn koͤnnenden Spitem — ſowohl Verſonalſteuer, als 
mir Recht Communalſteuer, fo daß man den Durcſonitt 
dieſer Beftenerung per Kopf in Baden auf 12 f., in Hefr 
fen auf 18 fl. auſetzen kann, (diefer Durchſchnitt jedoch 
uur von jenen Leuten, die in Bayern gar Feine Steuer 
zahlen, und befüßen fie Millionen). Es If beflagens: 
würdig, welche Ungleichheit der Beſteuerung in Bapern 
Sratt finder, Was liegt dem Armen, der den letzten 
Biſſen Brod mit ſeinen Kindern theilt, und in gleich: 
gältigem Aufgeben aler Hoffnung eines beffern Zuzan: 
des den Auspfaͤnder erwartet, an eimem Gtewerdefinitis 
vum? Er bungert fein Xeben proviforiit urd, und fcheis 
bet nach elender Yebenequal vom Daſebn ermüder, und 
feufgend anf feine Kınder Piiend, Sind die 5n oder 60 
Steuerarten, die 51 Seſetzbucher, die 2u Zarordnungen, 
die Competentesngifte, die Chifanen des Riskus, die Pias 
tereien wancher Koritbeamten, ber Uebermuth vieler Beam: 
ter. — melden der ibeinfreis niet fennt, weil das Gele 
Mar und Deffentlidskeit im Gerichtsweſen iſt, Alles aber 
Hagbar gemacht werden kann, — keme Laſten, feine 
Steuern? Und dob braucht das baperiihe Wolf feine 
Prepfreipeit um zu Hagen, doch fol es nicht fparen? 

Mag bat aber der Mbeinfreis getban, der gewiß 
jeßt weniger Steuern zablt, als unter Napoleons Herr: 
ſchaft, der Schulen, Heerftraßen, Erleichterungen in Ge- 
ſetzen und der Cinregiftrirung erbalten, was bat er ge: 
tban, um das Eonftiturionelle Prinzip gu vervollfomm: 
nen? Wenig! antworte ih; die Speierer Zeitung war 
fein einziger Mund, er war 15 Jahr lang fat fo indif: 
ferent, als der arfreis, feine Beamten daten an dus 
ehemalige große Mei, feine Bürger fonderten ſich von 
Altbavern ab, feine Jugend gebt noch mit blau rotb weil: 
fer Kokarde auf unſern Univerfitäten herum, feine Schrift: 
fteller verſchanzten ſich hinter ihr Geſchwornengericht. 
Fit dad der Weg eine Verfafung in's Leben zu führen, 
Rechte zu erwerben und zu fibern ? Iſt Paris eure Haupt: 
ftadt, oder aebört ihr zu Deutihland? und fann und 
darf ein Dentiber fo (bmabvol ſeyn, ohne Scham ei: 
nem fremden Volke sngebören zu mollen, meil er ver: 
— 5* oder zu faul, oder zu ſtolz, oder zu gleichzültig 
ft, feinem wauren Naterlande zu belfen ? 


Verlag der I. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortliber Redakteur; Dr. Friebrib Notter, 
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Ueber bie neueften Fortſchritte zur Verbeſ⸗ 
ſerung der Landwirthſchaft im Großherzog⸗ 
thum Heſſen. 


In der gegenwärtigen Zeit mo die politifhen An⸗ 
gelegenheiten Regierungen und Völfer fo fehr befchäfr 


lich fepn, wenn wir ein Inſtitut raſch gedeihen feben, 
welches bie Henanuten Intereſſen su befördern beflimme 
iſt. Wir meinen damit die zur Verbefferung der Land⸗ 
wirthſchaft im Großperzogthum Helfen begonnenen Unter: 
nebmungen, 

Son anf dem letzten Landtage war in der Eroͤff 
h b nachher verfiorbenen Großgerzogs 
Lubıpig I die Apfige und das Bedürfniß, für die Vers 
befferung der Fandwirthfgaft direkte du wirten, *) ausge: 


ſprochen worden umd zwar wie folgenden, dem tre lichen 
Fürften Sarafterifirenden Worten: R 


„Wadrend Meiner Ba 
„unandgefegt dahin, bie Hi # 
„welche Berechtigungen und Rebtsverdältnäffe eis 
„nem freien und dollenderen Anbaue des Bodens 
„entgegeuſetzten. @ine MReihe 


e #4 4 in 






„von dieſem Streben und von der Rüdfiht, die 
»Ib dabet erworbenen MRechten wibmete, Auch 
„legt ha be Ich die Vorlage verfchledener Cultun 
Aeſetze anbefohlen, beftimmt jenes Spftem zu 
bervolftändigen und su vollenden. Dann wird 
‚td an der Zeit fepn, don dieſer mittelbaren Be: 
„förderung des Ackerdaues zu einem unmittelbes 
„ten Einwirten auf die Cultur des Bodens über: 
„Äugehen, Es hängt von 9 
„die Mittel zu gewähren.“ 

Im Laufe des Landtages sing Hierauf von der 
Staatsregierung ber Untrag an die Stände, sur Grün: 
dung und Leltung eines, bag ganze Großpergogtäum um⸗ 
faſſenden, landwirtſchaftiichen Vereins, ſo wie su Unter: 
fügungen und Prämien für die Hebung der Landwirth⸗ 
ſchaft, eine Summe zu bewilligen. Diefe Verwilligung 
erfolgte auch von Seite der Stände in dem faͤht lichen 
Betrage von 8000 fi, 

Die erſten Schritte, melde die Staatsregierung nah 
beendigtem Landtage für das projeftirte Unternehmen 
that, beftanden darin, einen dem Sroßherzogthume ange 
börigen, praftiih und theoretiſch gebildeten Landwirte, 
der fih durch fein Wirfen in andern deutſchen Bundes: 
Raaten, namentlich zuleht als Profeffor der Landwirth· 


ſchaft in dem Inftitute iu Dobenbeim, feit längerer 
Zeit einen Ruf ermarkse Sara. 1 
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Bis zur Mitte des Sommers hatte ſich ſchon eine 
bedeutende Zahl von Landwirthen und andern Männern 
aus allen Klaffen zum Beitritt erflärt und ed wurden 
sun von biefen Mitgliedern, unter der Leitung der oben 
bezeichneten: · Commiſſaire, aus ihrer Mitte zwei Depus 
tirte in jeder Provinz geldählt, um, in Gemeinfhaft mit 
dem von der Staatsregierung dazu beorberten Gcheimen 
Staatsrath Cigenbrodt und Oekonomierath YPablt, bie 
Statuten zu berathen. Es darf nicht überfehen werben, 
welhem ſchoͤnen Grundfage durch biefes Verfahren die 
Staatsregierung huldigte. Durch feine mit unbefhränf: 
ter Freiheit gewählte Vertreter entwarf ſich der Verein 
felbit feine Statuten. Die Sache mußte fo mehr Theil: 
nahme finden, gemeinnägiger werden, mas für ihr kraͤf⸗ 
tiges Gedeihen von dem beiten Folgen ſeyn wird. 

Die von diefer Gommiffion bearbeiteten und von ber 
Staatsregierung genehmigten Statuten find nun bereits 
in der Volziehung begriffen und enthalten folgende 
Grundzüge: 1) In jeder der drei Provinzen (Starfens 
burg, Oberheſſen und NRbeinheffen) beftebt ein landwirth— 
ſchaftlicher Verelu, welcher die Merbefferung der da— 
terlaͤndiſchen Landwirthſchaft in jeder Hinſicht bezweckt. 
2) An der Spitze dieſer Vereine befindet ſich eine vom Groß⸗ 
herzog ernannte Central⸗Behoͤrde; dieſe beſteht aus dem 
vorhin erwähnten Geheimen Staatsrath Eigenbrodt, ei: 
tem unſerer verdienteſten und geachtetſten Staatsbeam— 
ten, und dem beſtaͤndigen Secretair der Vereine, Oelono⸗ 
mie:Rath Pabſt. Sie iſt dem Miniſterium des Junern 
untergeordnet, Durch fie werden Gutachten über bie 
Gegenftände der landwirtbfcaftliben Eultur vom Minis 
fterium verlangt oder Anträge der Vereine an dieſes ge: 
bracht ıc. 3) Die freimilig zufammengetretenen Mitglies 
ber der Provinzialvereine wählen ibre Präfidenten und 
Ausſchüſſe, diefe ihre Secretaire, Rechner ıc. 4) Jedes 
Mitglied zahlt jaͤhrlich 3 fl., erhält dagegen die landwirth⸗ 
ſchaftliche Zeitihrift der Vereine frei. 5) Es finden im 
jeder Provinz jährlich mehrere Hauptverfammlungen Etatt; 
bie Ausſchüſſe, welche das ſtets fortwirkende Organ der 
Provinzialvereine fepn folen und denen dazu bie Status 
ten gehörigen Spielraum laffen, verfammeln fi wenige 
ſteus alle Viertel-Jahr. 6) Es Finnen auch im dem Pro: 
vinzen, je nach den Bedürfnifen und Verſchiedenheiten 
der Pocalirät, (fo befteht in Oberbeifen ein gewaltiger Un: 
terſchied zwiſchen Vogelsberg und Wetterau, in Starfens 
burg zwiſchen Odenwald und Mied ıc.,) wieder Kleinere 
Bezirksvereine oder auch Sectionen für befoudere Gegen: 
fände, wie der Weinbau ıc-, gebildet werden; fie können 
aber nur aus Mitgliedern ded Provinzialvereing, beſte— 
ben. 7) Die Ausſchüſſe machen die Vorfhläge zur Ber: 
wendung der Geldmittel aus dem Staatdfond; nab er: 
langter Genehmigung des Minifteriume liegt ihnen auch 
die Verwendung biefer Gelder ob; die der eigenen * 


der iſt ihnen gang überlaſſen. 8) Die Gelder ſollen zu 
Prämien und zu birefter Unterftägung der @inrich: 
tungen und Unternebmungen zur Berbefferung der Land: 
wirtbichaft verwendet werden. Die Preisgericte ernennt 
ber Ausſchuß; der beftändige Secretair der Vereine iſt 
dabei Diegierungelommilfeir. 9) Diefer rebigirt auch 
eine lanbwirthfchaftlihe Zeitihrift, welche nach $. 53 ber 
Statuten ein weſentliches Mittel ſeyn fol, nuͤtzliche Er⸗ 
fahrungen, Velehrungen, Vorſchlaͤge ic. zur Kenntniß 
bed landwirthſchaftllchen Publikums zu bringen x. Auch 
gibt fie uber das Wirken und Kortihreiten der Vereine 
Nachricht. Sie erfheint alle 3 Tage. 


So viel über die wefentliäften Punkte der 62 65. 
enthaltenden Statuten. In Folge derfelben fanden 
kürzlich die erften Hauptverfammlungen der Provinzial: 
vereine Statt; die Vorftände und Ausſchuͤſſe wurden ges 
waͤblt, und diefe find, wie mir nah dem Wahlergebniß 
und dem von vielen Geiten ſich ausfpredenden Intereffe 
an der Angelegenheit ſchlleßen dürfen, in voller Thätig: 
keit, um eine dem Zwecke entſprechende Wirkfamteit zu 
entwideln. 

Daß diefes allgemeine Intereffe wirklich ftatt findet, 
biefür fprechen bereits viele Belege. Schon bie Zahl 
und Individnalität der beigetretenen Mitglieder beweist 
daffelbe. Die Sahl der Mitglieder beläuft ſich namlich 
im Ganzen auf mehr ald 1100 Perfonen aus allen Staͤn⸗ 
den, auch viele, was befonders erfreulib, aus dem 
Bauernſtande. Ferner bat der Braf von Erbad-Fürftenau 
eines feiner Güter ald Muſterwirthſchaft in Verbindung 
mit dem Verein bringen zu wollen, ſich erflärt. Ge: 
ſchenke von Werkzeugen und Buͤchern wurden gemacht ic. 
— 9a, menn diefer immer fteigemde Eifer, biefe wach⸗ 
fende Theilnahme am der fhömen Sache anhält, mas 
nicht zu besmeifelm ift. fo muß fie ſegensreiche Früchte 
tragen. Was und aber nod ein welentliher Nugen mit 
zu ſeyn ſcheint, iſt, daß durch bie Öfteren Verſammlun— 
gen und Berathungen wackerer Männer aus allen Thei⸗ 
Ien des Landes, dur den wechfelfeitigen Austauſch ib: 
rer Anſichten und Ideen, mofilr auch die landwirthſchaft⸗ 
liche Zeitfhrift, mie oben gefagt, ein bleibendes Organ 
ift, zugleih fo mandes andere Gemcinnägige mit in 
Anregung fommt. Auch biefür Fönnte @infender bes 
reits Beifpiele anführen. So bef&äftigt man fich jeßt 
mit einem Verfuhe zum Bohren artefiiher Brunnen 
in der Sandebene ber Provinz Starfenburg, unter ber 
Leitung bed Herrn Brudmann aus Heilbronn, ein Ver: 
ſuch, deſſen Gelingen von großer Wichtigkeit wäre, und 
mordber wir nach deffen Beendigung ausführlich im die: 
ſem Blatte berichten werden. 


(Beſchlus folgt.) 
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nes angefebenern Dorfbewohnerd oder Vorgefehten ein 
befondered Zimmer zur Aufnahme eined GSaſtes, fo 
iſt daſſelbe an dem Wänden mit einer Menge von Hei: 
ligenbübern und mit vielem Seſchirr von Majolike 
verziert. 

Gortfegung folgt.) 


Dankadreffen aus ber Stadt Heibelberg. 
ortſetung v. Mro, 8.) 


I. Hochanſehnliche zweite Kammer der Babi 
{den Ständeverfammlung! 


Ungeachtet wir im der Eutfernung die End :Entfcei: 
dungen über das angeftrengte, vielfeitige Wirken unferer, 
den Mitbirgern nächftverwandten, Volfswahlfammer noch 
nicht umfaffend erfahren fünnen, wiffen auch wir, bie 
Dantvoll »Unterpeichneten,, bereitd aus ber ganzen Dauer 
Ihre böhft arbeitiame, freiforfhende Thätigfeit, Ihre 
freimutbige, umfichtig fefte Klugbeit und Eintracht. Wir 
willen fo Vieles, dad — unter dem gewiß oft fehr ſchwie⸗ 
rigen Mitwirken der hochbetrauten, doppelt verpflichteten 
Herrn Regierungs: Sommiffarien — sum freiberathenden 
Wort und zum vielvermögenben Beſchluß gebraht wor⸗ 
den iſt, und das alſo auch zur allgemein wirkſamen That 
reifen wird. Auch wir alſo, der Dankgefuͤhle unſerer 
Mitbuͤrgerſchaft gewiß, dürfen ber Preiswurdigen Ver: 
fammlung eine, wenn gleih nur Örtliche, doch innig 
berslibe Weihegabe bohabtungsvoller Erfenntlichkeit 
darzubringen um fo mehr ung beeilen, als nantentlich 
vier durch freie Voltswahlen erforene Mäns 
ner aus Heidelberg ben eigenthämlichen Gehalt ihr 
rer patriotiſchen Befinnungen und Einſichten im Ihrer 
Mitte zu veröffentliden Gelegenheit haben, 

Crlauben Sie, Sämmtlihe dur Kraft der Mede, 
burd Anwendung der Wiſſenſchaft auf das Leben, dur 
pünktlich forfhende, das Unregelmäßige mit unabmeidba: 
rer Gründlichkeit enthuͤllende Sachkenntniſſe, überhaupt 
aber durch Fluges, ermaͤßigendes Webereinftimmen im 
Befentlih: Guten verdienſtreich gewordene Molfäftellver: 
treter! daß wir unfere warme frohe Dauffagung wie ein 
von den Vaterlandsfarben glänzendes Baud sugleih um 
die wirdevollen Verather der Regierung und Vertreter 
der Staatögemwalt winden, welche unter ber Menge von 
Zeitbebürfniffen und Beziehungen ald Freunde des Ger 
fammtmobls die vielfeitigften Aufgaben haben mußten, 
und von nun am in der Vollendung und patriotiſchen 
Vollziehung des Beſchloſſenen noch lange baden werden. 

Sie, Hochverehrte Landesabgeordnete! werden von 


wuͤrbigenden Vaterlandsfreunden mit feſtlichem Jubel er: 
wartet. Denn in unſern, wie in Ihren Herzen leben 
aus der wohlbenugten, außerordentlichen Arbeits dauer 
unerloͤſchliche Riderinnerungen! Die Verfaffung ift in 
ihrer weſentlich umverleßbaren Urfproinglickeit erneuert wor: 
den, Die Allee berichtigenbe Mittheilungsfreiheit der 
verfhiedenften Ueberzeugungen ift vom Anfang Ihrer Ar: 
beiten an, neben ermünfcter Beiſtimmung der Hohen 
Erſten Kammer , betrieben und wird gegen den Erin 
audwärtiger Belbränfungen und eingewurjelter Misß den; 
kungen verwahrt! Die Bılrgergemeinden find zu eigen: 
thuͤmlicher Thaͤtigkeit geordnet! Fuͤr die bürgerliche Mechts⸗ 
pflege iR eine große Probeaufgabe gelöst! Die Erwerbs: 
freiheit hat thells durch landesväterliche Aufhebung und 
suvorfommende Hulfe gegen Frobnden, Neubruchzehnden, 
Straßengeld und dergleihen,, theils durch kraͤftiges, von 
ber erprobt tuͤchtigen Zeitung bed Finamzweſens weiter 
su fördermded Morbereiten bidiger Abloͤſung mittelalters 
licher Hinderniffe, theils durd behutſame Annäherung 
an allgemeinere deutſche Verkehrsanſtalten boffnungss 
reihe Ausfihten erhalten. Das unter dem Wichtigen 
Wichtigſte aber, bie zuverſichtliche Hoffnung auf fortfchrets 
tenb gründliche Verbeflerungen, ift dur Furſorge fir die 
Austattung und von Kirhenvorurtheilen unabbängige 
Selbftitändigfeit aller Stufen dee Unterriätd, von dem 
erften allgemein bürgerliben bie zum wiſſenſchaftlich boͤch⸗ 
ſten, ſehr vermehrt. Das dußere Grmeinwohl wird mit 
ben gewährten und baldmöglicht weiter zu hoffenden Mit ⸗ 
teln zw lebensthätiger Beifted : und Semuͤthsbildung im 
Verhältniß ſteigen. 


Alles Dies und noch mandes Andere erfreut ſich der 
berzlihen Zuneigung des hoͤchſten Oberhaupts und aller 
dadurch ermuthigten Kenner bes Guten, Und mie viele 
Freude und Beruhigung ift Vielen fchon dadurd gemors 
ben, daß fie eine Menge Heinerer Anliegen Hhrer thaͤti⸗ 
gen Rüdfiht auf Petitionen unterlegen dürfen. 

Seuehmigen Sie, Hochvberehrte Verſammlung! baß 
all dieſen durch das ganze Vaterland ſich verbreitenden, 
nie zu vergeſſenden Müderinnerungen mit dankooller Eb: 
rerbietung und verfaffungstreuer, bürgerlicher Liebesver⸗ 
fiherung zuvor» und entgegenfommen mwollten 

Unferer Hobanfehnlichen zweiten Stände: Kanimer 
aufrihtig zugethane Verehrer 
Stadtrath. Buͤrgerausſchuß. Wahlmaͤnner. 
(Folgen deren ſaͤmmtliche Unterſchriften.) 


(Beſchluß folgt.) 
————— esJ ñ s — — 
Beilage: Intelligenzblatt Nro. 1. 
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Der f..f. Oberſt und General Adindant 
Er, Mai. ded Königs, Mitter te, 


Otto, Freihert d. Dbdelehen, 


— 


Dankadreffen aus der Stabt Heidelberg. 
Geſchlug von Niro. 9.) 


UL Durblaudtigfter Markgraf, Hochachtbarſter 
Präfident der erften Kammer der Ständever 
fommiung! 


Vergdunen Ei. Hoheit den Unterzeihneten, welche 
auf dad Mitgefühl der Buͤrgerſchaft Heidelbergd zählen 
dürfen, die unterthäniafte Bitte, in Hochdero Hand die 
devotejte Dankfagung für alles Das legen zu dürfen, mag 
Hochdieſelbe in Werbindung mit Hodgebornen, Hochge · 
ſinnten Staudesherrn und mit Edelgefinnten Vaterlands, 
freunden adelicher Geburt oder hohet und auszeichnender 
Wahl in dieſer erbabenen Stellung für das vaterlin: 
diſche Geſammtwohl begonnen, unterftägt und zur Reiſe 
gebraht haben. 


FRAME des untrennbare Wohl des 
Vaterlandes und der blübenden Garlı Fried 
rib6:Dpnaftie, Daß aub bie Danfvol : Umterzeich 
neten an Diefe Gewähr für ſich und die Nachkommen⸗ 
ſchaft ihre offene Bitten richten, iſt freiwilliger Beweis 
und Ausdrud bes depoteften Vertraueng, in welchem 
wir ſind 
Durchlauchtigſter Fir und Präfident 
e Em. Hoheit 
unterthänigfte und verehrungsvolite 
Stadtrath. Burgerausſchuß. Wadlmaͤnner. 
(Eolgen bie fämmtlichen Unterfriften). 


— 


Volksleben auf Sardinien. 
(Fortſehung v. Mro, 9.) 
V. 


Lebensart und Sitten. 
Binkah id aa Olıoa 4. 5 
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großberzoglihen Cabinetten, bem botanifhen Garten ı. 
unterftägt. Zur Unterfiägung feiner landwirthſchaftlichen 
Vorlefungen benugt Kr. Pabft die oben erwähnte Meies 
rei und den damit in Verbindung ſtehenden Hof Gchas 
born, (erftere befigt eime ausgezeichnete Rindviehzucht, eine 
Bierbranerei und Branntweinbrennerei, lehterer eine 
feine Schäferei,) die Mobellenfammlung des landwirth⸗ 
febaftlihen Vereins u. Der Unterricht ift auf zwei Wins 
ter verthellt. Im Sommer werden nur wenige Borles 
fungen 5. B. über Botanif, Gitertaratiom ic. gehalten, 
fo daß die Anfänger, melde ben praftifhen Betrieb der 
Landwirthſchaft noch nicht Fennen, nicht aus dem Bufams 
menbang fommen, wenn fie, nachdem fie die Vorleſun⸗ 
gen Über Winter einmal befucht haben, über Sommer 
auf eimer guten Wirthſchaft prafticiren (wozu mehrere 
im Lande trefflihe Gelegenheit darbieren,) und dann im 
Minter wieder ihre Stubien dahier fortfegen. Uns dünkt 
diefe Art der Audbildung für ben angehenden Landwirth 
ſehr zweckmaͤßig. 

Obaleich bie Sache im Großherzogthum erft ſpaͤt und 
auswaͤrts faſt gar nicht befannt geworden iſt, fo haben 
Boch bereits 17 jnnge Männer am dem landwirthſchaft⸗ 
lien Wuterrihte Theil genommen; die Hulfswiſſenſchaf⸗ 
ten werben außerdem mob zahlreih von Dilettanten 
beſucht. Jene Zuhörer find theild Landwirthe, theild 
Sameraliften und Wipiranten zu Megierungd:Beamtenftels 
len. Es ift zu erwarten, baß der Beſuch im der Folge 
noch zablreiher fepn merbe, wenn bie Anftalt erſt mehr 
befannt geworden iſt, denn außerdem, daß fi ein junger 
Mann welcher fib der Landwirthſchaft widmen will, bier 
die endlich in unfern Zeiten aud für den Landwirth ald 
Vedürfnif anerkannte wiſſenſchaftliche Ausbildung mit 
nicht großen Koften erwerben kaun, (die Honorare für 
die Worlefungen find fehr gering, und in Logis und Koft 
kann jeder fih nah Belieben einrihten,) bietet Darm 
ftadt auch für bie allgemeine Ausbildung in jeder Hinficht 
die beften Gelegenheiten dar, morunter wir nur ber vortreff: 
lien Bibliothek, der naturhiſtoriſchen und phoſikaliſchen 
Sammlungen und Gabinette, der guten Lehrer in allen 
Spraben, dem Zeichnen, der Mufit, der Reittunft ıc, 
erwähnen. 


Correſpondenz. 
Mainz, im Dezemotr. 


Jede Mevolution oder Vollsbewegung, wodurch bie 
Verfaſſung eined Landes umgertaltet wird, zeigt fi in 
ihren Wirkungen übereinftimmend mit dem fie erzeugen: 


den Momenten, Die englifde Revolution vom Jahr 1688 
wurde dur die Geburts: Arikofratie beweriftelligt, und 
hatte eine ariſtokratiſche Megierungsform zur Folge. Die 
franzöfife Revolution vom Jahr 1789 war gegen den 
Feudalismus gerichtet und Ihre Wirtfamkeit erlofch erft, 
mahdem dieſer geftürgt war. Mus den Trümmern bed 
Feudalismus hatte fi während der bourbonifhen Regie 
rung bie Eongregation, das Pfaffenchum, von rinem 
berrfchfüichtigen Abel unterftügt, wieber erhoben, Es war 
indeffen bie Partei ber Congregationiften zu ſchwach, um 
dem Volke ernitlihe Beſorgniſſe einflößen zu fönnen. Die 
dffentlihe Meinung wurde fie mit Hilfe der Preßfreipeit 
auch ohne die nugeſetzliche Weigerung der Deputirtenfam: 
mer, die von Karl X gewählten Minifter anzuerkennen, 
vermichtet haben. In einem Laube wie Franfreih, wo 
fi jede Meinung frei ausfpreden darf, bot fi in keinem 
Galle eine binlängliche Urſache und Veranlafung zu einer 
gewaltfamen Ummälsung bar, Auch wurde das Unweſen ber 
Congregation von ber liberalen Yartei Frankreichs nur defs 
bald mit den abfchredendften Farben ausgemalt, um ald Pos 
panz zu dienen. Um ihren mitunter fehr übertriebenen Des 
Hamationen Nachdrud zu geben, mußten bie Organe der libe⸗ 
ralen Partei dad Intereffe ber arbeitenden Bolfsllaffe — der 
aroßen Mehrheit der Bevölkerung — ins Spiel zu ziehen 
ſuchen. 

Zu dieſem Behuf wurde ber ganze geſellſchaftliche 
Zuftand genau zergliedert und geprüft, alle Mängel wur: 
den aufgebedt und alle Gebrechen and Tageslicht gejogen. 
Insbefondere wurden die Mifbräude der reiheren und 
bevorzugten Stände nachgewieſen und die arbeitende Alaffe 
über die (nach der reinen Vernunft und dem Naturrecht) 
ihr zuſtehenden Rechte aufgetklaͤrt. Dieſer Funke fiel in 
ein Pulvermagazin, und der Thron Karl X flog in bie 
Luft. Die allenthalben auflodernde Flamme ſucht nun bie 
liberale Partei dur die Gewalt der Gelege zu unter 
druden, allein obne Erfolg; denn fie hat dieſen Geſetzen, 
mit dem Glauben an ihre Rechtmaͤßigkeit, ihre Araft ger 
raubt. Die Yulius-Revolution war von ber arbeitenden 
Klaffe, die fie bewerkftelligte, nur äußerlih gegen Karl X, 
aber im Grunde gegen unfere ganze geſellſchaftliche Ord⸗ 
nung gerichtet, durch welde fi ber ärmere Theil ber 
Bewohner, und zwar mit vollem Recht nad den Grund: 
fägen ber abitraften Vernunft, im hohem Grade benad: 
tbeiligt glaubt. Die Julius-Revolution wird 
fortdauern, big die untere Volksklafſſe bie 
ihr vorenthaltenen Süter befigen, oder bie 
es sum Kampf gefommen und eine überwie: 
gende Macht jene aufftrebende Kraft gebro— 
hen haben wirb. w. p. 


— — — — — —— — 
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mit der Gefhichte des Verfaſſungswerks des Großherzog: 
thums Heffen vertraut find, vermögen ſich dieſes Mäthfel 
zu erflären, Zu diefen gebört, wie es fcheint, ber Ver: 
faſſer des fo geiftreihen Werkes: Welt und Zeit, 
welcher, in Frankfurt lebend und fo aus der Nähe beobach⸗ 
tend, Seite 551 feiner Aphorismen über birgerlide Ge 
feggebung und, Nechtöpflege, Stuttgart 1826, fagt: 
„In ben neueren Zeiten der deutfchen Conftitu: 
„tionen hat man diefen Haß, diefe heimliche Furcht 
„vor dem Mbvokatenftand,’ (fo ſehr verwandt mit 
dem Haß gegen und der. Furt vor der Preffreis 
beit und der Deffentlichfeit,) „in manden Stans 
„ten fogar bis zu dem Grab getrieben, daß die 
„Advokaten von den Wahlen der Landftände ftill: 
„ſchweigend oder förmlich ausgefhloffen wurden, 
„Inden bie Minifter die einzige Gattung ber 
„Staatsbewohner, melde nicht im Sold der Mies 
„sierumgen ftebt, vielfeitig gebildet aus dem Steg: 
„reif reden Tann, oder doch wenigftens den Ge: 
„ſchaͤftsgang verftebt, felbit von dem Fleinen Thea⸗ 
„ter ihrer politiſchen Wirkſamkeit zu entfernen 
„für nöthig fanden.“ 

Auch bat man, durd die Erfahrung von eilf Jahren 
belehrt, ſchon oft genug bedauert, daß ein fo wichtiger 
Etand von einem Wirkungskrels ausgeſchloſſen bleibt, 
für welchen er vorzugsweiſe berufen ift. Wenn man aud 
davon abfehen wollte, daß der öffentlibe Anwalt, durch 
vielfeitige Bildung und Erfahrung geleitet, überhaupt 
am fähigften it, die Dinge zu überfhauen und in ihr 
Weſen einzubringen, fo rufen ihn die Kenntnilfe feineg 
eigentlihen Berufsfahes allein fchon zur landftäudifhen 
Wirkſamleit. 

Der Urt. 103 der Verfaſſungsurkunde that dem Lande 
bie Zuſicherung: „Für das ganze Großherzogthum 
foll ein bürgerlidhed Geferbud, ein Straf: 
geſetzbuch und ein Seſetzbuch über bag Ber: 
fahren in Rechtsſachen eingeführt werden.“ 
Auch find auf ben bisherigen Landtagen mehr oder ment: 
ger umfaffende Mechtägefege von ber Staatsregierung 





MWerfaffungen auszeihnet, die Wältsarfeit an kein Mers 
mögen gefnüpft. Gin Mitglieh ver zweiten Hammer for 
nad $. 135 ber Berfaffungsurtunte einem der drei hrift: 
lichen Glaubensbeteuntniſſe angebhbren und das Würtem: 
bergifche Staatsbuͤrgerrecht haben, über ihn ſell feine 
regtäträftig gewordene Eriminaiftrafe verbängt gewefen, 
er barf kein Gantmann feon, fol 30 Jahre alt, weder 
unter vaͤterlicher Gewalt, nod unter Vormundſchaft ſte⸗ 
ben. Auf eigenen Bermdnendbeiig wird aus dem ganz 
einfachen Grund nicht gefehen, weil anzunehmen if daß 
bie Wablmänner nur Den zu ihrem Abgeordneten aufs 
ftelen werben, ben fie zu Vertretung der Rechte ber gt: 
fanimten Staatsbuͤrgerſchaft für ben Tüͤchtigſten und 
Würbigften balten,” 


vorgelegt worden und fo zur Berathung gefommen. MI: 
lein Die, welden diefe landftändifchen Verhandlungen bes 
fannt find, werden gewiß gern zugefteben , daß fie eine 
a“ Richtung nahmen und zu wenig den Kern ers 
aßten, 


Beſchluß folgt.) 


Volksleben auf Sardiniem. 
(Fortfegung v. Mo. 10.) 
VI. 
Spiele und Vergnuügungen. 


Bei der außerordentlichen Fruchtbarkeit der Erde, 
bei der Genügfamkeit des Sardiniers, der periodiſchen 
Ungefundpeit der Witterung, der auferorbentlichen Hitze 
und der Furcht vor den Folgen bed Sonnenſtiches ift es 
fein Wunder, daß eine regelmäßige Berriebfamkeit, oder 
ein Spekulationggelit den Ertrag der Felder gu vermeb: 
ren, unter dem Landvolk auf Sardinien nicht bemerkbar 
find, Ungeachtet der großen Lebhaftigfeit der Nation 
ſcheint doch eine allgemeine, vielleicht klimatiſch bedingte 
Abfpannung von aller anftrengenden Arbeit abzuhalten. 
Dazu koͤmmt mod der entmutbigende Umſtand, daß der 
Sarde feinen Markt und auswärtigen Abſatz für bas 
Uebermaaß feiner Produkte hat. Die Hälfte des produ⸗ 
zirten Getreide geht jährlich aus Mangel an Abſatz zu 
Grunde und nicht felten muß der Mein bes vorigen 
Jahrs weggefchiittet werden, um dem des nachfolgenden 
Plab zu mahen. Trotz diefer auffallenden Gleichgültig⸗ 
feit file den Reichthum feined Landes und biefer Apathie 
gegen Erwerb und Gewinn, liebt der Sarde das Wer: 
anigen, namentlich Mufit, Tanz, Jagd und Pferde 
rennen, 

Don ber in Sardinien üblichen Art ber Muſik ober 
vielmehr des Gefanges, (denn von einer andern ift nicht 
die Rede,) kann ſich Der ſchwerlich einen Begriff machen, 
der fie nie gehört bat. Es ift fo zu fagen noch ber pri: 
mitive Gefang. Drei Stimmen, Tenor, Diskant und 
Daß vereinigen fid. Der Diskant fängt ein Lied an 
und führt es allein bid zum legten Worte durch, mo 
Baß und Tenor einfallen und bann alle miteinander bad 
Ganze Wort für Wort und Strophe für Strophe wieder: 
holen. Ale Strophen baben biefelbe Melodie und dieſe 
befteht nur aud vier bis fühf Tönen, Dem Frembling 
fümmt diefer Befang melandholiib und langweilig vor: 
aber der Sarde Fennt kein größeres Vergnügen, ald menn 
er Ubends vor dem Haufe des Liebchens fein monotones 
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und auch mitunter den verrufenen Faudango, der noch 
ein Weberbleibiel der fpanifhen Herrfhaft it. in fon: 
berbarer Gebrauch herrſcht hinſichtlich des Nationaltanzed 
zu Cabras, einem Dorf der Juſel. Wenn dort während 
des Tanzes beider Geſchlechter mit einander ein Fremder 
in Begleitung mehrerer Freunde erfcheint und erflärt 
an dem Tanz Auntheil nehmen zu wollen, fo wird bie 
nicht nur geitattet, fondern ber Maun rechnet es fi 
zur Ehre daß feinem Weibe fo zahlreihe Geſellſchaft beim 
Tanze zum Theil gemorden fep, und muß nicht nur den 
Spiellohn für diefe Ehrengäfte bezahlen, fondern fie auch 
uoch zu Hauſe gut bewirthen. 
(Bortfegung folgt). 


Correfpondeny 
Mainz, im December 183r, 


Jedes Gewerbe kann ald der Mittelpunkt eines 
Kreiſes betrachtet werden, für ben es feine Erzeugniſſe 
liefert, und welder mit den Fortfhritten der Induftrie 
ftets eine größere Ausdehnung gewinnt, Auf dieſe Weiſe 
lädt ſich das ganze Gebiet der Gewerbsthaͤtigkeit mit ei: 
nem großen Plan vergleichen, der mit zahlreichen Kreifen 
überzogen wäre, Solcher Kreiſe und Mittelpunfte gibt ed in 
einem Lande fo viele, als induftriele Inſtitute daſelbſt vor⸗ 
handen find, Der Thaͤtigkeitskreis eines jeden berfelben er: 
ftreat ſich über das Gebtet vieler anderen. Die Durchſchnet⸗ 
dungen geben ein Bild der Beruͤhrungspunkte der verichiede: 
nen Gewerbe uud der inbuftrielen Verbältniffe, in denen fie 
zu einander fteben. Je größer der Umfang ber Gewerbe, 
die Madien ihrer Thätigfeitdkreife find, deſto zablreicher 
find auch die Durchſchneidungs⸗ und Berährungs-Punkte, 
und defto vielfältiger die daraud erwachſenden induftriels 
len Beziehungen und Merbältniffe. So fiebt fib oft in 
einem in der Induſtrie weit vorangefhrittenen Lande ein 
Gewerbe dur eine Störung gehemmt, die aus einer 
Entfernung von vielen hundert Stunden berüberwirft. 
In diefem Zuſtand befinden fi gegenwärtig die gewerbs⸗ 
thätigen Staaten Europa’d, Nod vor 40 Jahren ers 
geugte ein Krieg oder eine Revolution eine bedeutende 
Störung in der Induftrie, weil die meiften Gewerbe nur 
für die nächfte Umgebung arbeiteten und der Beruͤhrungs— 
puutte wenige, bie induftrielen Verbaͤltniſſe felbft aber 
weit einfacher waren, Auch herrſchte bamald unter ber 
Male des Volks mehr Meligiofität und Rechtsſinn ald 
jest, infolge deifen eine Bewegung im politifhen Leben, 
in Bezug auf das Eigenthum, meit geringere Beſoraniſſe 
einflößte und anf den Kredit Feinen fo nachtheiligen Ein: 


fluß hatte. Gegenmärtig bat aus beiden angeführten Grürs 
den ein politifhes @reigniß eine weit größere Wichtigkeit; es 
trifft unmittelbar die wichtigten Intereffen auch der entfern: 
teften Gegenden. — Die Seele der Gewerbetbätigkeit in den 
Induftriellen Staaten tft befanntlih der Kredit, durch 
welden gleihfam die größten Entfernungen abgefärge 
und entlegene Drte einander zur Seite geitellt werden, 
Nur mittelt dee Aredits vermag die Gewerbéöthätigkeit 
ſich volllommen zu entwickeln. Im Kriege wird biefer 
Kredit wegen Unficherheit des Abſatzes und bei der Störung, 
bie oft die Transporte erleiden, allerdings gefhmäct, 
aber nicht vernichtet, weil das Voͤlterrecht dem Privates 
gentdum auch mitten unter feindlihen Schaaren Sicher⸗ 
beit gewährt. Obſchon nun in Frankreich fein Krieg 
ausgebrochen iſt, fo iſt doch der Kredit und mit ihm 
bie indujtrielle Thaͤtigkeit dafelbit auf eine Stufe herab: 
geſunken, welche bereitd die beflagensmertheften Folgen 
bat, und für die Zukunft die größten Beforgniffe einflöft. 
Diefer beforglihe Zuſtand madte fih in ber erften Seit 
nah der Julius: Revolution, wo bie Kriegsgefahr meit 
größer war ale gegenwärtig, bei weitem nicht fo fühlbae 
als im jegigen Augenblick, wo jene Gefahr immer mehr 
in den Hintergrund tritt. Die beflagenswerthe Gr: 
fheinung ift daher weit weniger feindliben, von anderen 
Staaten gebesten Seſinnungen als vielmehr der Aufre: 
gung der Semuther in Frankreich felbit, insbefomdere 
unter ber arbeitenden ärmeren Klaffe, zuzuſchreiben, 
weiche letztere durch falfche Worfpiegelungen ehrgelziger 
nah Popularität duͤrſtender Partheien verbleudet, im ih⸗ 
rem Wahn nicht ſowohl die politiihe Staatsform als 
vielmehr den ganzen gefelfbaftlihen Zuſtand mit einer 
Ummälzung und durch biefe felbit die Sicherheit des Eigen⸗ 
thums bedroht. Hierin, und nicht in der Gefahr vor eis 
nem Krieg allein, Tiegt die Urſache des gefunfenen Wohl, 
ftandes in Franfreih. Ja, wenn der Ausbruch eines 
Krieges mie zu erwarten flebt dafelbft die Folge baten 
ſollte, daß der innere Buftand mieder feiter begründet 
und die gegen das Eigenthum gerichteten Anmaßungen 
der Armeren Klaffe unterdrückt wuͤrden, fo fheint es 
nicht smeifelbaft, daß der fo ſehr gefürdtete Krieg filr 
Frankreich weniger nachtheilig ald fein gegenmärtiger Zu: 
ftand fepn dürfte. In Holland, welches in diefem Au— 
genbli® unter alen Ländern am meiften mit einem 
Krieg bedrobt ift, bat ſich dennoch ber Kredit erhalten 
und der Handel und die Induftrie haben nur wenig von 
ihrer früberen Thaͤtigkeit verloren, weil menigftens bie 
gefellfchaftliche Rage adaſelbſt nicht gefährdet, noch bie 
Sicherheit ded Eigenthums bedroht erſcheint. — 
.P. 
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welcher einſt jene Gefahren fchuf, ift nicht gedämpft, er 
regt fih von Neuem; ja man irret, wenn man auch nur 
glaubt, er fep durch die Zeit milder geworden ; gelindere 
Worte machen die böfe Sade nur verfuͤhreriſcher, nicht 
beſſer. Wil Rom Mom bleiben, fo fann es keinen au: 
dern Seiſt annehmen; ed ſchweigt, wenn es ſich ſchwach 
fühlt, and erwartet feine Zeit; aber ed kann nichts 
aufgeben, ohne Alles zu verlieren; fo lange ed feine fa: 
tholifche Kirche giebt ohne einen Papft, fo lange iſt bie 
roͤmiſch⸗katholiſche Kirche norhwendig in einer Iriegerifhen 
Stellung gegen die evangelifhe, Deren ganzer Beſitzſtand 
gilt für Ufurpation, ihr ganzes Dafepn für illegitim; bie 
tegerifhen Fürften felbft find in den Augen Noms nur 
Ufurpstoren ihrer Reihe; Nom macht ibnen noch immer 
Bedingungen unter welchen fie einftweilen über die 
Gläubigen berrihen dürfen: dies ift roͤmiſcher Seits ber 
Sinn der Concordate. Man fage nicht, dies fen bloß 
fonft die Meinung geweſen. Wann bat denn der Nach— 
folger Petri erflärt, daß er ben Satz aufgebe, daß alle 
weltliche und geiftlihe Macht nichts als ein Ausftuß der 
Machtvolllommenheit des Etatthalters Chrifti fen? Oder 
will man warten bie die evangelifhe Kirche, in einzelne 
Landestirchen getrennt, als ein Ganges nicht mehr fit: 
bar und nah und nah verfümmert, mit Gewalt ange: 
griffen werde? — Darum mögen wir unfere Fürften 
herzlich bitten und freimüthig ermabnen, daß fie endlich 
dazu thun, ald Glieder des deutſchen Bundes einen ber 
jegigen Seit gemäßen evangeliihen Bund zu fhließen, 
ähnlich dem, durch melden unſere Kirche früher vor dem 
gefammten deutſchen Vaterlande vertreten und beſchützt 
worden ift, Es ift fein Friede, ber heimliche Krieg bat 
nie aufgehört; bereitd fcheut man fih nit mehr, ben 
alten Kampf offen zu beginnen, und man glaubt gemiß 
nicht zu täufhen, wenn man die Hoffnung auefprict, 
daf die Seit nahe fen, wo die römifche Kirche wieder 
zu dem Ihrigen fommen werde; es ift gewiß vollfoms 
mener bittrer Ernft. Wenn die Flügeren Anhaͤnger dieſer 
Anſicht ſchweigen, fo bemeißt bied nicht, daß fie nicht 
eben fo denten; gefährliher als alles Toben eines. Vol 
kes ift dad Schweigen der Vriefter Noms,’ 

Aber fie bleiben nicht einmal ſchweigſam, fondern be: 
zeiten, wie 5. B. der entzwelende katholiſche 
Glerus in Belgien, dur ſchamloſe Libelle wider bie 
Proteftanten den Weg zur Revolution and Anardie, Und 
Mer ſucht die Bande aller gefelichaftlihen Ordnung in 
Frankreich zu zerſtoͤren? Iſt das gebeuchelte Princip der 
Freiheit, mweldes von den Herausgebern des „Avenir’ 
mit Frechheit verkuͤndigt wird, auf etwas Anderes berech: 
net, ald um fir Nom und fein Spitem neue Anhänger 
und Profelpten zu machen? Man greife nach den zahl: 
ofen Broſchüren, melbe die Vereine für „gute 
fatbolifhe Bucher‘ unter dad Wolf vertbeilen. 


Sind fie nicht fprehende Zeihen ber Richtung sum Defpo: 
tidmus, zum Aberglauben und zur Verdummung? und 
find fie nicht alle mit dem niedrigften und fdändlicten 
Verleumdungen und Befhuldigungen gegen alle Cvange: 
lifde und deren Lehre angefüle? Demnach ift es Fein 
anderes, ald dad roͤm iſche Princip, welches die Frei: 
beit der Preife und ded Gedankens verküm— 
mern will, nicht um den Fürften ihre Throne zu ers, 
balten, fondern um fich jeder Gegenwehr wider Ausfälle, 
Schmähungen und Spott entboben zu fehen, wohl bes 
rechneud die Spuren der Vorzeit und Gegenwart, in 
ber es felbt im proteftantifhen Deutihlande lei: 
ber nicmald an Piegierungs: Behörden gefehlt dat, welde 
unter der ftrengften Genfur Alles unterdrüden, was Män: 
ner der Verfiniterung ald anftoßend gegen die allein 
wahren und feligmabenden römifd:fatholi: 
fhen Safungen ausgeben, fi aber dagegen wenig 
um die Schrifthen und Traftätlein befümmern, die ber 
religiöfe Kanatismus gur allmächtigen Untergrabung aller 
evangelifhen Einrichtungen und Schutzwehren gegen Obs— 
euranten s Vereine in Stadt und Land unentgeldlih uns 
ter die Hefe des Volles auszuſtreuen ſucht. Go mödte 
freilih Kom ald Siegerin den Kampfplag auch im ı9ten 
Jahrhundert behaupten. 

Um fo nöthiger wird bie Thätigfeit des in ben pro⸗ 
teftantifchen Mitgliedern des deutſchen Bundes als fort: 
beitehend zu achtenden ) Corpus Erangelicorum,. Ale 





*, Den Grünten, weilhe Dr. Earl Eduard Weiß in 
feinem Archio der Kirchenrechtowiſſenſchaft, Frantfurt a. 
Mm. 1331. HM. 8. ©. 4-45 wider bie behauptete Noth⸗ 
wendigteit der Neorganifation ded Corpus Evangelico- 
rum und gegen bie Meinung bed Ulerander Mäls 
ter. daß biefes durch die Aupöfung des deutſchen Reichs⸗ 
verbandes mit rechtlich anfgehdrt babe, entwictelt, fehlt 
es nimt an gelchrtiem Unflridh, aber deſſomehr an dem 
Gepräge der Wahrbeit, die allein richtet und entſcheibet. 
Ein Recenfent biefer Abhandlung «in ber neuen aflges 
meinen Kirchenzeitung von Dr. Etepbani 1831 Nr. 46,) 
fagt: „Uns bat der Verfaſſer weder davon überzeugt 
daß bie proteffantifhen Färften nicht das Recht baben 
folten, ferner old membra primaria unferer Kirche für 
deren Wont, ihrer Pflicht gemäß, durch einen Mereinyu 
forgen der von alten Zeiten per corpus evangelicorum 
genannt wird; now daß fein Bebürfniß einer ſolchen 
Worforge vorbanden wäre. Denn in letzterer Hinſicht 
darf man uur an bie Vorgänge in AnbaltsEbıhen, 
im Königreise Samfen und in Deftreic erinnern, 
in welgem Uedtern deutſchen Bundesſtaate Dad Bundes⸗ 
deſetz Über die Gleichbeit dev Rechte aller drei Haupteon⸗ 
feffionen noch immer nicht beachtet wird. Auch muß 
Herr Dr. Weiß bie Veſawerden der Proteftanten in 
Bapverm nit gefeien haben, welde Dr. Paulus 
in feinem Sophronizon befannt gemacht bat, Was bie 
politifme Seite biefer Streitfrage betrifft, fo fürmten wir 
dad diefe Läſſſatent der evangeliſchen Fürften die Heryen 
ker Proteftanten von biefen Ihren membris primarits 
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aber die Fähigkeit mit, bie Einfeitigkeit, bie vorgefaßten 
Meinungen, bie ib auf Staatddiener zu vererben pflegen, 
und die Abhängigkeit und Schücternheit ihrer rechtsge⸗ 
lehrten Eollegen zu neutralifiren und aufjumägen. Das 
durch daß keine öffentlihen Sachwalter ihnen zur Seite 





ging, daß bie Zuyiehung eined Anwaltes nicht nothwen⸗ 
dig ſey, die diedurch erwachſenen Koflen alfo als freis 
willig zu betrachten feyen und bie unterliegende Partbei im 
Ganzen von ber Werbindligpteit zum Erfag biefer Koſſen 
frei feyn fol. Wohin die Eonfeauenzen biefes Sases, 
wodburg man, wenn er zum Gefeg erbopen worden wäre, 
auf eine feine Art der Abvokaten ſich ziemlich entiebigk 
Hätte, ohne gendihigt zu ſeyn, das bisherige terroriftifepe 
Gejeg aufzufrifgen, wonach «bri den Untergerichten) fein 
Anwalt zutäßig fev. führen waͤrben, leuchtete den nicht 
juriſtiſchen Mitgliedern der zweiten Kammer und befons 
ders den Abgeordneten aus Rheinheſſen, bie wobl wuß⸗ 
ten, was auf bem Spiel fand, binreidhenb ein. Ein 
Abgeordneter fagte: „Offenbar tbnne die leidende Menſch⸗ 
beit ber KHütfe und des Rathes ber Aerzte und Abvofaten 
nicht entbehren. Man möge doch bedenten, weßhalb man 
Bisher Anwaͤlte zugelaffen ; offenbar boch nur zur befferen 
Wahrung ber Rechte der Partbeien und zum Schutz ges 
gen möglige Wiltühr des Richters; da es jedoch bem 
geroinnenden Theil nicht gejtattet ſeyn folle, den Koftens 
Erfag zu verlangen, fo ſcheine man burch die vorgeſchrie⸗ 
bene bedingte Zufaffung ber Mechtdanwilte mit ber 
einen Hand gu nehmen, wasman mit ber ans 
dern geben wolle." 


Ein anderer Deputirter fügte hinzu: „Es gehdre zu 
den narärlichfien Befugniffen‘ einer jeden Parihet, ihre 
Reste fo vouftändig ald moͤglich vor Gericht zu verthel⸗ 
bigen, mitbin auch ſich eined Öffentlichen Anmwaltes zu 
bedienen. Beſtehe diefes Necht, fo dürfe man es nicht 
babur beeinträchtigen und erfhweren, daß man feinen 
Erfag der Anwaltétaxen von ber unterliegenden Gegens 
partble bei ber Koftenverurtgeilung geſtatte.“ Ein Drit: 
ter ſprach fi dahin aus: „So Tange bad Nest unb 
indbefondere die Forın der Autubung deffelben eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft bleibe, fo lange müßten auch Sachverſtaͤndige 
bei ben Berichten zugelaffen werben, unb fo lange fen 
e3 feinem Menſchen zuzumuthen, fi bei einem wichti⸗ 
geren Interefje, deffen funftgemäße Wahrnehmung in ber 
Meget Über feine Kräfte gebe, des Beiftandes eines Negtes 
erfabrenen, der nur für ihn und nicht für den Gegner 
thaͤtig fen, zu entfchlagen. Wolle man den Partbeien 
nicht verbieten, fid auf die eine ober andere Urt zu 
vertheibigen, fo muͤſſe man ihmen dies auf eine ſolche 
Her erlauben, daß fie ſich dieſes Rechts auch wirtlich ber 
dienen tdnuten.“. Die Kammer verwarf dad Zufay: 
Anendement und betannte ſich zu einer Anſicht, beren 
Aboption fie ſogar zur Bebingung ber Aunahme bed 
Gejeyed: Entwurfé fetäft cher Untergerichts + Droͤnung) 
mante. Vergl. Weber, pragmatiſche Geſchichte ber Ders 
bandlungen ber Landflände des Großberzogthums Helfen 
im Jahr ı827 über bie proponirte Stadt: und Kandge: 
richteordnung · Darmſtadt 1828, 


fanden, eutbehrten fie der mit der Technik und Dialektit 
vertrauten, durch Unfhauung von Unten mit Crfahrums 
gen ausgeftatteten Oppoſitions- Wortführer,, die gerade 
darum Gewähr leiften, daß der Grgenftand von allen 
Seiten beleuchtet werde. „Baco ſagt fhon,“ heißt es 
in ben gedachten Aphorismen, „daß wenn der Michter 
auch Geſetzgeber würde, ber Defpotismns zu allen Thu— 
ren bereinbräde. Ju England und Frankreich Äberträgt 
man daher diefe Arbeit einem ausgezeihneten Mdvofaten 
oder ſolchen Perfonen, welde zwar in bohen Staatdäm: 
tern fteben, aber früberbin in der Advokatur große Kar 
lente entwidelt haben. In genannten beiden Ländern bilden 
ſich zuerft alle Rechtsgelehrten in dieſem Stande vielfach 
aus, ehe biefelben zu hoben Staatsämtern im Juſtizfach 
gelangen, und es ift felten ein Mann zu finden, welder, 
ohne biefe Laufbahn berreten zu baben, gleidfam von 
Dben herab In eine NRichterftelle gefallen wäre, Man bat 
dort den Glauben, daß, da die Advokaten täglich neue 
Ideen ſchaffen, bie Michter aber unter den gefcaffenen 
Ideen berfelben meiftend nur zu wählen hätten, in diefem 
Stand mehr Bemeglicfeit bed Seiſtes und Erfahrung, 
alfo aud mehr Intelligenz zur Gefehgebung zu finden 
mwäre, als in dem Dichterftand allein, Michter, melde 
lange im Amt Neben, werden einfeitige Feinde aller 
neuen, ibre Gewohnheitsſpruͤche ftörenden Theorien, und 
hängen zu fehr an den Formen; biejenigen aber, melde 
noch nicht lange Zeit Richter find und in der Advokatur 
nichts geleiftet haben, find ohne Erfahrung. 


Der naͤchſten Ständeverfammlung fol eine neue Hps 
pothefenordnung, melde ein boͤchſt deingended und ſchon 
lange anerfannted Bedurfniß zu befriedigen hat, ald Geſetzes⸗ 
Entwurf vorgelegt werden, Am meiften ift dem dffent« 
lichen Sahwaltern befannt, was durd eine ſolche Legis⸗ 
lation geleiſtet werden, wo dieſe nachhelfen fol, da fie 
täglih Gebrechen ber bisherigen Gefepgebung hinſichtlich 
des fo hoͤchſt wichtigen Inftitutd des Kppothelenweieng, 
die eigentlihe Grundlage bed Ereditd, welder für ben 
täglichen Verkehr fo wichtig ift, fennen fernen; und doch 
wird die Stimme biefer Praftifer ungebört im der Wuͤſte 
verhallen; man haͤlt es unter der Würde ihren Rath 
zu hören, ihre Erfahrungen, ihre Kenntnife für den Ents 
wurf des Gefeßes zu benugen., Man wird fi gerne 
darüber tröften, daß die Kammer, gleihfam ihrer Rechts⸗ 
confulenten beraubt, ihr Bedauern darüber ausſprechen 
wird, daß diefes der Fall ſey. 
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ER, erdent man mittel der Säuren 
Dieß Verfahren war dar 
beferung ; allein es erforderte eine 
Säure wegzuihaffen. Man 
en Zuftande, mußte fie wie: 


wogegen man durch 


ber eine große Mer 
große Aufmerkiamtei 
erhielt die Materie im trocu 
ber auflöfen, und ihr Preis 
dad jehige Verfahren unmittelbar Bou 
Sallerte erhält, und zwar mit 
man ih nur durch die Verſuche 
orbentlihen Defultaten von 
Als im Jahre 1813 
erfand, die Gallerte 
fäure zu gewinnen, 
ſellſchaft den Vorſchlag, 
benutzen, welche dieſel 
Armen der Hauptſtadt 
ſellſchaft ſorderte ein 
Falultaͤt, welches dieſe aber nur nad lang 
ben Gegenftand bliebe, 
lang bie 40 Kranten ihrer 
nährt wurden, Der 
Gefelliaft abftattete, 
als der unumtöfli 
Verfahrend angefe 


auch mit vollem Recht 
er Vortrefflichkeit bes 


ewies in dem Beriät: 


TEE WE TEE BU 
noch fo viel Gorgfalt anwendet. Eine geringe Menge 
von diefer Subftang wird durch die vereinigte @inwirfung 
ded foblenfauren Kalte und der Dämpfe zu Seife. &o 
wog denn der Rucſtand, der nur aus 60 Kilogram⸗ 
men erdiger Theile beftehen foll, 64 bis 65 Kilogramm. 
Diefed Mehrgewicht rührt von dem zu Seife gewordenen 
Theile des Fettes von ben Vlutgefäßen, von den Häu: 
fen der Arterien, des Fettes ıc., auf welde die Dämpfe 
in biefer Temperatur Feine Wirkung haben, ber. Lange 
Zeit find diefe Ruͤcſtande unbenugt geblieben, jegt aber 
verfauft man fie fehr vorthellhaft jur Bereitung des 
Beinſchwarzes. 

Ein Gentner Afranz. Quintal) Fleiſch aus ber 
Sclachtbant enthält 24 Theile trodenes Fleiſch, 61 Theile 
Waſſer und 15 Theile Knochen. Es folgt daraus, da 
15 Theile Anoden 6 Theile trodue Mabrungsfubitang 
geben, daB, wenn man die Knochen benußt, man 
von dem Fleiſch ein Viertel nahrhaſte Subſtanz mehr ald 
gewöhnlich erhält. Die Knochen benugen heißt daher 
wirflib: aus vier Ochſen fünf machen. j 

100 Kilogramme Kuochen geben 300 Portionen Bouil⸗ 
lon, jede von 4 Liter, und können zur weſentlichen Wer: 
beiferung von 3000 Portionen Sparfuppe, von Gemdfen 
ic, angewendet werben. 

100 Kuogramme Fleif geben nur 400 Portionen 
Bouillon, jede von } Liter, aud denem har Ar Mau 





u FAR WERE find weniger ald bei den Beſtat⸗ 
tungen ber Bauern. Hinſichtlich der Trauerzeit hält 
man es bei Vornehmen alfo: 40 Tage lang vom Zode 
Ihres Mannes an gerechnet muß die Witwe tief trauern. 
Ihr Beſuchimmer wird mit ſchwarzen Tuͤchern behängt, 
bie Fenfter werden verrammelt und dad Gemach blos 
von 4 — 6 Wadhslerzen erleuchtet, Un einer Wand ift 
ber Traneraltar angebraht, worauf ein Kruyifir mit 
Leuchtern ſteht. Alle Sonn: oder Feſttage während der 
Trauerzeit wird auf biefem Altar eine Meſſe geleien, 


Hier empfängt nun die Witwe, den ganzen Tag 
fipend, im fAmargen Trauerfleide und ſchwarzen Schleier, 
ein welßes Sactuch in der Hand, die eintretenden Bes 
ſuche der Gondolenten, Kein Laut ertönt, Echmeigend 
verbeugt ſich der Beſuchende und fenfjend: ſchweigend ers 
wiedert die Witwe die Verbeugung mit einem doppel⸗ 
ten tlefen Seuſzer. Die Beſudenden ſetzen ſich ſtumm und 
in ſich gekehrt, und verlaſſen fofort, ſich ebenſo verneigend 
und ſeuſjſend, den Saal wieber, Sp währt dieſer wahr: 
baft peinlige Suftand a0 Tage lang. Die Zeit des 
Eſſens, des Schlafens und ber Befriedigung der natür⸗ 
lichen Bedurfniſſe ift allein von biefem Zwange frei, ik 
biefe ſtrenge Trauer vorüber, fo darf die Witwe wicber 
alle Geſellſchaſten beſuchen und annehmen, und hat außer 
bem allgemeinen Wohlſtande nichts Meiteres mehr zu 


deobachten. Uußer dem Adel haben die Witwen diefes 
Trauercerminniel mis .VX —E— 


— 
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ber im baprifchen Volföbtatt, in der allgemeinen Kirden: 
Seitung, in der neuen Kirdenzeitung von Stephani und 
anderen der gelefeniten und achtbarſten Zeitfriften und 
Volfsblättern, wie z. B. erft neuerdings wieder in Mb 
tdeilung 4, No. 88, Seite 695 — 696 ber allgemeinen 
Schulzeituug v. I. fogar von einem Ausländer gemacht 
worden, nicht Dagegen dad Beſſere ihrer Wirkungsart zu 
erweifen fih aufgefordert fühle?‘ Bor ganz Deutialand 
wäre ed unverantwortlic, dur mittelalterliche geiftliche, 
aber geiftiofe Künfte das Licht der ſelbſt in der magna 
charta von Bapern anerfannten evangelifhen Freiheit 
unter den Scheffel eines zwingherrlichen Bequemlichkeit⸗ 
Glaubens ſtellen zu wollen. Schutz für dieſe evangeliſch⸗ 
Denkt: und Lehrfrelheit muͤſſen Dideefanfpnoden unter 
rechtſtunigen Defanen bei dem Minifterium des Innern 
gewiß finden, weldem, zur Ehre der baprifhen Regierung, 
ein ſehr aufgeflärter und freimütbiger Vertreter der evanı 
geliſchen Kirchen « Angelegenheiten beigegeben ift. Mod 
mehr müffen fie bei der naͤchſten Generalfpnode bewirken 
fonnen, wo ihnen ein großer Theil ‚ber tiefgefränften 
Pfarrer beifalen wird, Zu feiner Beit muß der Crfolg 
aller folder Beſchwerden veroffenbart werden, er fi 
an bie theuerften Güter der Menfchbeit wagt, kann nur 
ein Wehe auf fein eigenes Haupt herabrufen ! 


— 
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Ueber ti Gewinnung de 
Kuoden mnd fee any 


Krank, 


Im Hören . 
demher 4nan e1-Dien len... 


wodurch bie Ausgabe auf 11 Franken redueirt wird, 
Laßt man nun blos 41 Rilogramme Fleiſch täglich weg, 
fo bat man Nichts ausgegeben und doch bie Speifung 
bedeutend verbeflert; denn die 41 Kilogramme Fleifh 
würden nur 43 Rationeu Benillen und 5 bis 6 Kilo: 
gramme geſottenes Fleiſch neben, während die 1000 Ma: 
tionen Gatlert ⸗ Aufloſung fiher mehr ale diefe Quantl, 
tät werth find. Man könnte daher, ohne Nachtheil der 
Speifung, mebr ald 11 Kilogramme Fleiſch meglaffen, 
weil bie zu vermehrende Wenge des gebratenen Fleiſches 
deſſelbe bei weiten erfeht, denn man wird fid erinnern, 


dab 100 Kilogramme Fleifh nur 50 gelochtes, aber 67 
gebratenes geben, 


Bei diefer Berechnung nimmt man die MNuͤc ſtande 
der Anocen als verloren an; allein 10m Kilogramme 
fönnen recht gut für 44 Sranfen oder für die Hälfte des 
Kaufpreifes der Knochen verkauft werben, und Died redu⸗ 
citt den wirklichen Preis des nährenden Produktes, 
fo, daß wenn man den Werth von 20 Kilogrammen, 
Anochenräditand mit 92 Gent, abzieht, man bie oben 
angegebene Netto: Ausgabe vom 41 Sranfen erhält. 

Weitere Details fheinen uns überfiürfig; wir wol: 
len num einem Blia auf den Zuftand der Kunft, die 
Gallerte aus den Kunochen su ziehen, werfen, 


Das Seine: Departement liefert jährlich 14,000,000 


Mllaarıamms nam 


Ein empörendes Schaufpiel bieten die Verwandten 

eines Ermordeten oder gefäbrlid Verwundeten bar, 
wenn fie gleib Dafenden mir fliegenden ungefämmten 
Haaren zur Obrigkeit, oft bie Cagliari vor den Palaft 
des Vizekönigs, kommen und die Beftrafung des This 
ters fordern. Wie Mabnfinnige verlangen fie ba unter 
dem Namen von Gerechtigkeit blutige ade. Ihre Haare 
bängen ihnen von allen Seiten berab, mit den Mägeln 
serfleifhen fie ſich Geficht, Bruft und Arme und treiben 
dleſes fo 2 — 3 Tage lang fort. Geſchieht ed, daß en 
Mann fein Weib, oder das Weib den Mann ermordet, 
fo werden auch alle Kinder zu diefem ſcheußlichen Auf: 
auge mitgefhleppt, oder, wenn fie noch nicht geben füns 
nen, auf den Armen mitgetragen, um Made gegen den 
Vater ober die Mutter zu fordern! Unter diefen wilden 
Busbrühen vom Schmerz und Wuth durchſtrelfen fie bie 
Etrade von Cagliari und ihre Dörfer — fordern allen: 
thalben zur Mache gegen die Thäter auf. 
. —2 2 Aufenthaltes in Cagliari hatte ein 
Gutshefiger einen Bauern feines Dorfes mißbandelt. 
Die Verwandten führten ihn, übel zugerichtet wie er 
war, auf einem Sarrem über 20 Stunden weit im die 
Hauptftadt vor den Palaft des Vizefönigd und durch ale 
Strafen, zur Nabe gegen ihren Herrn auffordernd, 

Ebenſo eifrig iſt andererfeits das Beltreben den Au⸗ 
verwandten eined Mörders, denfelben den Finden der 
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gleihbleibend,, bie zur Stunde, bie allgemeine Stimme 
des Volfes gegen die Agende war, Wo fie durch einzelne 
Geifttibe, aus was immer für Motiven — eingeführt 
wurde, ob gang oder ftüdweife, da geſchah es ohne bie 
Zuftimmung der Gemeinden und nicht felten traten da: 
durch Verbältniffe ein, die dem kirchlichen Leben hoͤchſt 
nachtheilig waren und noch find. Dies fteigerte die Ab: 
neigung anderwärtd und oft war die Stimmung der Ge: 
mütber höcft bedenklich bei dem öfteren drängenden Dar: 
bieten derſelben. Diefe Verhältniffe haben fib durch jene 
Provinzialfonode in nichts verändert und bie Erſcheinung 
der Provinzialagende duͤrfte den ſchlummernden Funken 
ſchnell wieder wecken. 

Handelte es ſich nur um einige Formulare und all⸗ 
gemeine oder fpegielle Gebete, fo möchte davon weniger 
die Dede ſeyn; allein es gilt eine totale Umänderung des 
Gottesdienſtes, die nur dem Indifferentismus gleichgül⸗ 
tig ſeyn kann, ed aber keinedwegs der Menge ber Glaͤu⸗ 
bigen iſt; eine totale Umänderung des Gottesdien: 
ſtes, mie er bisher fih im ganzen Stromgebiete bes 
Rheines von ber Schmeiz bid Holland, fomohl im der 
reformirten, als Intherlihen Kirchengemeinſchaft, im ber 
Meformationdzeit nah Kampf und Leiden vielfaher Art, 
in der unfrigen durch treues Feithalten an heiltger Erb: 
{daft der Väter erhalten — indem die neue Agende das 
liturgifhe Clement des Gottesdienfted, das bisher in 
beiden getrennten, oder vereinigten Kirchengemeinſchaften 
einen ſekundaͤren Rang einnahm, zum alleinigen Haupt: 
elemente erhebt und eine Menge fremdartiger, dem Ka: 
tholicismus entlehnter Formen, Gebräude ic. einführt, 
die bereitd im reformatorifher Zeit ausgemerzt waren. 
Hätte jene Agende den einfahen, durch drei drangvolle 
Jahrhunderte hindurch rein und unerſchüttert erhal: 
denen, evangeliſchen und urchriſtlichen Cultus bead: 
tet, wie es z. B. die neueſte Kirchenagende für die 
evangeliſchen Gemeinden in dem ſtreng katholiſchen, oͤſter⸗ 
reichiſden Kaiferftaate, (Wien bei Heubner 1829,) thut, 
fie würde jenen allgemeinen Widerſtand nicht aefunden 
haben, den fie im ganzen Staate und neuerdings da, mo 
fie zur Einführung dargeboten wurde und werben foll, 
wie in Baden und Bayern, findet. Bald find zehn Jahre 
über biefem traurigen Agendenfampfe hingeſchwunden und 
das Bewuhtſeyn, daß es fih um Hochwiotiges handelt, 
duß es gilt, die Kraft des lebendigen, freien Aufſchwungs 
des Herzens zu Gott, gegen eine ftatutarifhe, ftreng 
bindende, unabänderlihe Meihe von unzufammenbängen: 
den Gebeten ; gegen eine immer wiederfebrende, meßlanon⸗ 
artige Lturgie das lebendige ort binzugeben und die 
Seele des Proteftantismug, die Predigt des Evangeliumg, 
beengen zu laffen; daß es endlich gilt, Kreuze, Lichter, 


Altarſchmuck und entfprehende Gebraͤuche anzunehmen, 
bie vor dreihundert Jahren, ald mit dem Evangelio un: 
verträglih, von ben Vätern entfernt wurden — dies 
Bewußtſeyn lebt nicht blos In der Bruſt der Geiſtlichen 
ſondern des Volkes mit aller Klarheit. Crmägt wien, 
wie dem Wolfe nichts Heiligeres eriftirt, als feine von 
den Vorfahren ererbte, ihm dur fein ganzes Leben in 
guten und böfen Etunden theuer gewordene Meife, Gott 
zu verehren; fo wird der Schluß fib Har ergeben, daß 
es nicht geneigt ſey, jenen Tauſch einzugehen. Ermägt 
man ferner, daß nichts bedenklicher ift, ale in einer be: 
wegten Zeit religiöfe Intereſſen au verlegen; blidt man 
auf die Erregung hin, welche einige geitgemäße Reformen 
von den katholiſchen Geiftlihen an der Obermoſel verfucht, 
dort hervorgebracht, die noch fortdauert und die Huf 
merffamfeit ber Regierung fehr in Anfpruch nahm, ja fie 
veranlaßte mit dem Biſchof von Trier alle mögliche 
Maafregeln zu ergreifen, ihr Cinbalt zu thun: fo muf 
jeder Freund des Friedend und des Materlandes innigft 
wünfhen, daß nicht durch @inführung der Agende aufs 
Neue auch in der evangelifhen Kirche ſolche Erregung der 
Gemuͤther hervorgerufen werde, die zur naͤchſten Kolge 
Serfallen bed kirchlichen Lebens, Aufldfung der Union, 
Selktenthum und Separatiftenunmefen baden müßte, wie 
fie ed in Schlefien ſchon gehabt. Diefe Folgen find un: 
augbleiblib, zumal wenn jener katholiciſtrende Topus 
feftgebalten wird, Solches aber ift um fo weniger zu be 
zweifeln, als eine Predigt von Strauß in Berlin, gebal: 
ten am Dfterfefte 1831, die wohl als Prognoniton gelten 
darf, da fie dag Minifterium druden und verbreiten ließ, 
eine Apologie alles Deſſen bietet, mas unter jenem Ur: 
topus verftauden wird. — Faſſen mir num noch einmal 
diefe Umftände ins Auge umd fehen die Zeitverbältniffe 
damit in Werbindung, fo muß es ald hoͤchſt bedenklich 
erkannt werden, jebt gerade diefen Agendenftreit mit allen 
feinen Wirren wieder in das vielbewegte Leben einzufuͤh⸗ 
ren, und ed fann der Wunſch nicht unterdriidt merden : 
Man möge doch endlich einmal erkennen, wie nachtbeilig 
es fen, dad Band anzutaften, das den Himmel mit der 
Grde,-das Herz mit feinem Gott vereint; möchte man 
bedenfen, welch’ ein Segen für ein Land religiöfer Frie⸗ 
den iſt und ein Volt das feinen Cultus heilig- ‚hält, 
Die Nheinländer haben eine Liebe und Treue im ſchlim— 
mer Zeit bewährt, die es wohl verdient, daB man ihr 
Heiligſtes ihnen laſſe, das die unwandelbare Grundſaͤule 
war, auf der jene Liebe und Treue ruhte. 
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übergeugen, daß es fat unmöglich war, in fo Eurer Zeit 
genügendere Mefultate zu erhalten. 

„Der mittlere Preis einer Mation war falt 6 Gens 
timen, wie ed die folgenden Details beweifen, — Die 
Koften der erſten Einrichtung betragen, bo angeſchlagen, 
ungefähr 4000 Franken. Ich rechne dahin ben Ankauf dee 
Keſſels, der Eylinder, zweier Töpfe zum Kochen der Ge: 
müfe, der möthigen Utenfilien, einige Reparaturen au 
bem 2ofal ic. 

Intereffen davon zu 10 pr&t, 100 Fr. 

Miethzind für die Zimmer, in 
denen ber Apparat aufgeftelt it So = 


450 Fr, für 365 Tage, 


oder für einen Ra. » . ..« fr. 515 Gent. 
Man bat in 27 Tagen ungefähr 

4 Steren (130 ch. Kub, Fuß) Bil: 

hen: und Tannenholz verbraucht, 

bie 134 Fr. koſteten; bie tägliche 

Ausgabe betrug dbaber » . . » ı Fr. 620 
Urbeitslchn für 2 Mann täglich 3.8 535 
Beleuhtung 2 2 ne 0. 0: 232 


Ganze täglihe Unsgate . - . 6 Fr. 50 Gent, 
Da nun der Apparat 25 Tage lang mit ben täglichen 
Koften von 64 Franken im Gange gewefen war, fo koften 
5063 Nationen 1624 Franfen, oder eine 
0 gr. 0320 Eent. 
Dazu fommen: 
4) der Preis der Kartoffeln, Bob: 
nen, Erbien und Graupen für 
alle Nationen 125% $r., oder für 
me: + Weser 
2) Smizu.ft.m . . — DE 
Mittlerer Preis Ciner Nation or. 0599 Gent. 
„Es muß noch bemerkt werden, daß die Gemüfe im 
Monat März, d. h. in der unginfligiten Jahreszeit, ans 
gekauft wurden; fonnte man fie unmittelbar mac ber 
Ernte anfhaffen, fo wurde man fie beſtimmt um}; wohl: 
feiler erbalten haben, und ftatt zu 0 Er. 0599 Cent. 
die Portion gewiß nur auf 5,57 Gent, gekommen fepn, ia 
felbft diefe Zabl wäre noch verminderr worden wenn mar 
ftatt 5000 Nationen 10,000 ausgegeben hätte, weil als⸗ 
dann 3,2 Gent. für die Einrichtung, Miethe, Löhne ıc., 
die auf eine Ration fommen, fid auf 1,6 ober böcitens 
auf 2 Cent. reduciren würden, fo daß man mit Wahr: 
heit fagen fann, wenn man alle Tage 400 Rationen be: 
reite, werde der Preis einer jeden nicht mehr ald die ge= 
ringe Summe von 4 Gentimen oder 25 Nationen 28 
Kreuzer (6 gr.) betragen, 


0247 : 
0052 =: 


Volksleben auf Sardinien. 
(Eortfegung v, No, 10,) 
XI. 


Alte ſpauiſche Sitte. 


So lange die Infel ſpaniſch war, (bie 1720,) ließen 
fih die Adelichen noch von ihren Bedienten Intend bedie: 
nen. Diefer Gebrauch war fehr alt. Der Edelmann gab 
feinen Bauern unter einer Art von Thronhimmel Au: 
dienz, zu welchem jene von der Thire an kniend mit 
emporgebobenen Händen binrutfchten. Mit dem Abzug 
der Spanier fam biefe erniedrigende Sitte allgemad in 
Abgang, indem die favoifhe Megierung humanere Grund- 
fäge fund that umd den Bauern gelegenbeitlih merfen 
ließ daß fie micht mehr von der deſpotiſchen Willkühr 
ihrer Grundberen allein abhingen. Dagegen beißt nun 
in Stäbten Jeder, der einen Degen trägt, Cavaliere, und 
auf dem Lande Jeder, der Etwas bat, Prinzipale, Jede 
Buͤrgersſfrau haͤlt ſich einen ſogenannten Gavaliere bi 
Spada, das beißt einen Burſchen, den man fo wohlfell 
ald möglich dinge und der dem wichtigen Dienft verfehen 
muß, wenn feine Gchieterin ausgeht in abgemeffener 
Entfernung vorauszuſchreiten und babei den Hut unter 
dem Arm zu tragen. Man nimmt zu diefem Amt dem 
naͤchſten beiten Bettelfungen, 


XII, 


Befonderer Aberglaube, 


Noch verdienen zwei unterm Wolf in Sardinien 
verbreitete abergläubifhe Meinungen angeführt zu wer: 
den. Die eine betrifft die Charfreitagstinder, von 
melden man algemein annimmt, fie fimen mit dem Abdruck 
eined Areuges am obern Gaumen zur Melt und befäßen 
dadurch zeitlebens die Wunderfraft durch ihren Speicel 
alte Gefhwüre und offene Schäden zu heilen, 

Die zweite Art Aberglauben befteht im Vorurtheil 
der Mütter daß ihre Kinder, wenn fie biefelben auf 
dem Arm tragen oder font um fi haben, nit gelobt 
werden dürfen, meil dies ihnen Schaden bringe. Ges 
ſchieht ſolches einmal von Jemand, er mag Mann oder 
Weib ſeyn, fo gerathen die Weiber darüber in bie ſicht⸗ 
barfte Angſt und Unruhe und bitten den unmwilfomme: 
nen Lober inftändig, doch dem Kinde fogleib in bad Ans 
gefiht zu fpuden. Dadurd, bebaupten fie, werde ber 


Zauber gelöst ber fonft dad Kleine ohne Rettung um 
glüdlih maden würde, Hat man übrigens fo viele Bei: 
ſtesgegenwart, feinem Lobſpruch einen auch noch ſo klei⸗ 
nen Tadel anzubängen, fo iſt dem Uebel ſchon damit ges 
holfen und der Zauder wirkt nicht. 
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erfheint und ben Katafall mit dem Bilbniß abholt. 
In feierliber Progeffion, unter Trauermuſik, wird es 
num in ben Dom gebracht. Dort wird baffelbe vor dem 
Hochaltare 8 Tage lang der Schauluft und Verehrung 
des Volkes ausgeſetzt. Ihm zur Seite ſteht ein mit ver: 
goldeten Nägeln befchlagener Sarg. Am zweiten Tag, am 
Feſte felbft, wird der Katafalf mit dem Bildniß aus dem 
Dom in feierlihem Bug von fämmtlihen Handwerks 
sänften, allen Moͤnchsorden und den übrigen Geiftlihen 
abgebolt und in Prozeſſſon unter Mufit in demjenigen Theile 
der Stadt, in welchem dad Kaftell liegt, berumgetragen 
und dann wieder in den Dom zurädgebraht. In den 
anderen Theilen ber Stadt gebt die Feierlichkeit ebenfalls, 
ledoch nit mit fo vielen und aufallenden Umftänden, 
vor ſich. Jedesmal wird dabei von zwei Männern 
ein gewaltig großes und ſchweres maſſiv ſilbernes Kruzifir 
mit fhönen gotbifhen Werzierungen berumgetragen. 
Nah achttägiger Auslegung in dem Dom wird dann 
am Morgen des neutnen Tages ber neben dem Katafalt 
ftehende Sarg geihloffen und in das unter dem Hoch⸗ 
altar befindliche Sanctuarum gebracht, zum Bemeife für 
dad Wolf, daß die Mutter bed Herrn wirklich begraben 


worden ep. 
(Bortfegung folgt.) 


Correfponben;. 
Mainz, 3o December 1831, 


- Das politifhe Leben, welches in Deutſchland, nament⸗ 
lich in dem füdlihen und weſtlichen Theil, erwacht ift, 
bildet eine erfreulibe Erfheinung; benn bie lebhafte 


Theilnabme des Volkes an den öffentlihen Angelegenhei: 


ten, in ben gefehlihen Grängen geäußert, ift die ſicherſte 
Buͤrgſchaft feiner Fünftigen Mohlfahrt und der voran: 
fhreitenden Eivilifation. Nur iſt zu bedauern daß dieſe 
Erfheinung weniger durch bie eigene Geiftesrihtung der 
Deutſchen als vielmehr durch fremde, von ber Juliusre⸗ 
volution berrührende Einwirkung ins Leben gerufen 
wurde. Mit Recht fagt man zwar, man müſſe bag 
Gute nehmen, von welcher Seite es fommen möge; doch 
ift wohl zu berüdfichtigen, daß eine Nation in der Politik 
von einer andern nur ben Gedanken, nicht aber auch 
die zur Ausfuͤhrung erforderlichen Mittel entlehnen kann, 
indem die Mabt diefer letzteren wefentlih durch die ber 
fonderen Anlagen eines Volkes, feinen Kulturzuſtand 
und feine Nationalität bedingt it. Daß insbefondere 
in Betreff der Mealifirung politifher Freibeit zwiſchen 
Deutfbland und Branfreih ein großer Unterfchied be: 


ſtehe, wird wohl Niemand bezweifeln, dem ber Zuftand » 
beider Länder nur einigermaßen befanat it; und doch 
ermangelt ein großer Theil der liberalen Oppoſition in 
Deutſchland aller nationalen Eigenthümlichteit Diefe Par: 
tbei, der man fuͤglich die Benennung der frangöfifch « libre 
ral gefinnten beilegen kann, folgt Schritt für Schritt dem 
in Fraukreich gegebenen Beilpiel, und ift ein treued Echo 
fremder Winfhe und Deflamationen, die zwar anfänglich 
durch Erweckung des eingeihlummerten Bemeingeiftesindag 
politifhe Leben der Deutſchen befördernd eingegriffen ba: 
ben, nunmehr aber in hohem Grade ftörend einwirfer, 
weil Deutihland dadurch von dem durch feine Cigen: 
thuͤmlichteit. vorgezeihneten Weg abgelenft wird. 


Der Franzofe geht unter dem Banner der Revolm 
tiom, umd ift für andere Möller in der Finfterniß ein 
leuchtendes Meteor; das Lofungswort der Deutſchen das 
gegen ift die Neform. Aus diefem Grunde kann nnd 
wohl die Freibeitd» Tendenz, nicht aber die von dem tm 
geftümen Nachbarvolk angewandten Mittel, um bie Frei⸗ 
beit zu realifiren, zum Vorbild dienen. Indem wir zu 
legtern Zuflucht nehmen, ftürgen wir und in eine falfche 
Bahn, die zum Verderben ftatt zur Freiheit führt, denn 
bie Handlungsweiſe eines Volkes muß wie die eined Ins 
dividuums feinem natürlichen Charakter angemeifen ſeyn, 
wenn fie den erwuͤnſchten Erfolg haben fol. Das unbe 
graͤnzte Lob, welches mehrere feit der Yulius:Mevolntion 


" entftandene Zeitungen und viele Redner den Franzoſen 


foenden, die uns von der Rednerbühne fo wie im 
ihren Tagblaͤttern ald den naͤchſten Gegenftand ihrer Er: 
oberungsſucht bezeichnen, was ift es anders ald der Uuds 
druck der Selbſtſucht, Charafterlofigkeit und Schwähe? 
Die franzöfifch = liberale Partbei in Deutfchland iſt ſich 
ber geringen Theilnabme bewußt, die ihre unpatriotiſchen 
Plane unter der Maſſe der zwar freifinnig aber auch va: 
terländif gefiunten Bewohner finden, defbalb fucht fie 
eine Stuͤtze In Frankreich, nicht eingedenf, daß die Kreis 
beitniedburdfrembe Hälfeerrungenworbden 
ift. Namentlich aber gibt es feinen Staat, ber weniger 
bie Nationalität fremder Voͤlker achtete und dieſen feine 
Oberherrſchaft drüdender fühlen ließe ald Frankreich. 


Dabei fordere ich keineswegs zum Haß gegen Frank 
reih auf; dieſes Land ift im vielfacher Beziehung ber 
Sache ber Freiheit näglih und verdient in mancher Hins 
fiht unfere Bewunderung, aber letztere fol und 
nicht Heinmütbig und ungerecht gegen ung felbit machen, 
und und unfere eigene Vorzüge verfennen laffen, 

Möge man doch micht außer Augen fegen, daß ber 
wahren Freiheit Fein größeres Hindernif im Weg fteht, 
als Charafterlofigteit, 
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ber Landwirthſchaft zugeftanden morben, unb auf bie 
Gründe bingewiefen, warum Jene fo felten Gebrauch 
von biefen Rechten gemacht. Die Aufgabe der Geſetzge— 
bung war, dem Meize zum Schacherhandel und dem ba: 
mit verbundenen immerwährenden Umberziehen entgegen: 
zuwirken nnd Neigung zu orbnungsmäfigem Gemerb 
und feitem Wohnfig zu erweden, denn unter diefen Be: 
dingungen kann der Jude fi der Auffiht der Obrigkeit 
nicht fo leicht entziehen und muß darauf ausgeben das 
Vertrauen feiner Abnehmer zu gewinnen, Darum ift denn 
der Schaderhandel im Gefeg mit mehreren, das Geſchaͤft 
sum Theil felbft gefährbenden, tbeild perfönlich ſchmer⸗ 
zenden Privatiomen bedroht, und der Jude, welcher in 
eine andere Gemeinde überfiedeln will, muß Grund zum 
Vertrauen geben, und feine Abſicht ein ordentlihes Ges 
werbe zu treiben, durch wenigitend zehnjaͤhrige Ausbildung 
biesu beurfunben. 

Dad Eherecht, fo weit ed dad Band ber Ehe bes 
trifft, bat derzeit menige unbedeutende Veränderungen 
erlitten; wichtiger ift was in Veziehung auf die Errun: 
genſchaftsgeſellſchaft, und befonders den fo praktifhen Theil, 
die während berfelben gemachten Schulden, geſchehen ift. In 
Rüdfiht auf letztere hat die neue Geſetzgebung mittelit 
Ausbildung des Pfandgefeged, das feinen wohltbätigen 
Einfiuf auf den Kredit nah allen Michtungen verbreitet, 
vieled zu Erringung jener Einfachheit beigetragen, ohne 
welche der Verkehr nicht gedeihen kann. Der wictigfte 
und umfaffendfte Theil der neuen in biefem Bande dar: 
geftellten @efeßgebung iſt die Gemeinde: und Corpora: 
tiondorbnumg. Wie wahr es fen, — was bie wirt. Ber: 
fafungsurkunde fagt, daß die Gemeinden die Grundlage 
des Staatsvereines ſeyen, weil der erfte Rechtsſchutz dur 
fie ertheilt, und die erite moraliſche und bürgerlihe Er: 
ziehung im ihrer Mitte möglich wird, wie wahr dies fey, 
iſt nach dem Julitagen des Jahre 1850 laut und alge: 
mein anerfannt worden. Nicht ohne Keftise Erſchuͤtte⸗ 
zungen bat man in und außer Deutfhland in unfern 
Tagen gute Gemeindeverfaffungen zu erringen geftrebt; 
dem Würtemberger fam feine wohlmollende Otegierung ſchon 
im Jahr 1818 mit einer ſolchen entgegen, die bereits ſchoͤne 
Früchte trägt, während anderswo den Blüthen mod ent: 
gegen gefehen wird. Der Verfaſſer, der dieſen Gegeu— 
ftand mit fihtbarer Liche behandelt, hat aud bier bem 
hiſtoriſchen Weg beireten und auf die für Wuͤrtemberg 
eigenthümlichen Veranlaffungen aufmerffam gemacht, welche 
dad Aufammenleben der Menihen in Gemeinden herbei- 
geführt haben, während die natürliche Freiheit, nad dem 
Zeugniß von Tacitus „zu zerſtreuten Anfiedlungen, wie 
Geld, Quell oder Wald einladen,” zu loden ſcheint. Es 
wird des Aufkommens der Städte, der Entftehung des 
Mittelitandes, des @influfes beider auf Humaniftrung 
der Seſetze gedacht, der Unzulängligfeit und Zweckwibrig⸗ 
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keit ber Rommunordnung von 1758, fo wie des auch durch 
Megierungsmaßregeln herbeigeführten traurigen Buftande 
der Gemeindeverwaltung, deffen Urfahen endlih durch 
die Gefeßgebung vom 1818 befeitigt wurden. Die @rund: 
füge biefer letztern werben fofort entwidelt? Deffentlic: 
feit ber Verwaltung; biefe geführt dur Männer der freien 
Gemeinde: Wahl und bewacht, und in Finanzſachen bedingt, 
durch den Bürgerausfhuß welcher an ber Verwaltung feinen 
Theil nimmt, Unter den Gorporationsrechten find befons 
ders zwei als ausgezeichnet hervorgehoben, nämlich die Mits 
wirkung bei Erhebung der Steuern und bel Aushebung des 
Militaird, jene alten, diefe neuen Rechts. Der verabfchiedete 
iährlihe Bedarf an Steuern fo wie an Mefruten wird an 
bie Amtskoͤrpetſchaft gefordert; weder der einzelne Bür: 
ger noch die einzelne Gemeinde find eine Staatsftener 
ſchuldig, ehe diefelbe von der Oberamtsverfammlung auf 
die einzelnen Gemeinden und von diefen auf die eingels 
nen Bürger ausgefhrieben und vertheilt worden, und 
felbft wenn dies geſchehen, ift der Bürger feine Steuer: 
rate blos der Gemeinde, und diefe den Betrag der Ge: 
meinde bloß der Oberamtskoͤrperſchaft fhuldig, melde 
legtere ben alle Gemeinden treffenden Betrag dem 
Staate gegenüber vertritt. Auf ähnliche Weiſe verhält 
es fih bei Auchebung des Militaird, weil man zu der 
Ueberzeugung gelangt ift, daß im dem Intereffen der milt: 
tairpflichtigen Junglinge felbft hinlaͤnglicher Grund liege, um 
eine umpartheiifhe Beobachtung ber Gefege zu bewirken. 
So bat man denn bie Aufzeihuung der Mililairpflichtir 
gen jeder Gemeinde felbit, bie Beurtheilung ber Be: 
freiungsgrände und den Abſchluß der Eontingentslifte 
des Oberamts der Korporation deſſelben überlafen. 
Dielfahen Zabel war dad Verfahren bei Ertbeilung 
des DBürgerrehtd ausgeſetzt; man erblidte in dem Er: 
kenntniß der Regierung, welches felbft bei Widerſpruch 
des Gemeinderaths die Aufnahme eines Bürgers ver: 
fügte, nur bie Wirkung ihrer Macht. Die Geſchichte 
der feit Jahrhunderten darüber gehörten Klagen beweist 
die Nothwendigkeit dem Geſetze ſolches Erfenntniß zu 
übertragen, wie im Buche gezeigt wird. Ebeuda- 
felbft wird ausgeführt, mie nöthig bie Mepifion unfered 
Bunftwefend gewefen, und werben bie Gründe bemerft, 
aus welcheu es für räthlih angefehen wurde, babei die 
Gränze zu halten, welche die Gewerbeordnung von 1828 
vorforeibt. , 
Der Uebergang auf die verfchiedenen Stände führt 
zunaͤchſt auf den Stand der Bürger und Bauern und 
auf die Ausfuͤhrung, daB zwiſchen beufelben nunmehr 
eine völlige Rechtsgleichheit ftatt finde, weil einerfeitd bie 
Lelbeigenfhaft aufgehoben worden und anbererfeitd bie 
Bevorrechtung der Städte aufgehört habe, daß Hand: 
werke blos innerhalb ihrer Mauerır getrieben werden 
durften. Die Darftelung der Mechte des Adels beginnt 


- 
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ftreiten den der Empfang und bie Bewirthung der Be: 
fuhenden im Stadthauſe verurfacen. 

Et. Antiochus-Feſt. Diefed wird in dem Klofter 

Buonaria, eine Stunde fidlit von Cagliari, jährlich 
vierzehn Zage nah Ditern gefeiert. Cine erftaunlice 
Menge Laudvolk aus den entlegendftea Gegenden der In: 
fel findet fi dabei ein. Es werden von den Landleuten 
eine Menge Stiere, Paar und Paar juſammengeiſocht, 
in Prozeffion umbergeführt. Die Hörner ber Thiere find 
verilbert oder vergoldet, oder mit Del fein abgerieben, 
daß fie glänzen; an den Spiten fteden Pomeranzen oder 
Limonien, um ben Hald hängen Blumengnirlanden, und 
der Schwanz iſt mit feidenen Baͤndern und Quaſten 
geziert. 
Auf dem Jocht, das jebed Paar Stiere zuſammenhaͤlt, 
it eine weiße kleine Fahne mit eingeſticktem rothen 
Kreuz angebracht. So geſchmuͤckt ziehen diefe Stiere in eis 
ner langen Meihe vor der Statue des Heiligen ber die 
in Prozeffion umgetragen wird, St. Antiochus wird 
naͤmlich von dem fardifhen Landvolfe als ein Patron ger 
gen Viehſeuchen verehrt. 

Das Landvolf, das fih zum Feſt einfindet, koͤmmt 
familienweife, Mann, Weib, Töchter und Söhne, Ein 
Karren, über welden ein grobes Zub ald Schutzdach ge: 
fpanne ift, enthält die ganze Haushaltung. Die Matraje 
liegt zu unterft ald allgemeines Bette, Geht bie Meife 
weit ber, fo nimmt der Hausvater wohl auch ein Lamm 
oder ein Schwein mit in den Wagen, um ed unterwegs 
oder wihrend des Anfentbaltes am MWalfahrtdort zu ver- 
zehren. Kömmt man aber nicht meit ber, fo wirb blos 
ein Städt Kleifh zum Braten oder Sieden mitgenommen 
und bis zum Gebrauhe an einem der vorderen Bogen 
des Verdeds aufgehängt. Hinten auf dem Karren ift 
die Kleiderfifte und das Küchengeſchirr aufgepadt. Lan— 
gen diefe Zuͤge bei dem Stlofter an, fo ftelen fie ihre 
Karren reihenmeife, wie eine Wagenburg, um bad Klofter 
ber und binden bie Ochſen babinter an Meinen Pfählen 
an. Sind Wagen und Vieh beforgt, fo beginnt bad ®es 
fhäft des Pupes für Weib und Mann und bie ganze 
Familie, benn das Beite, mad man vermag, wird an dem 
Feſte gezeigt. Die Kifle, worin die Kleider verfhlofen 
find, wird hervorgezogen, geöffnet und. fofort bie Toilette 
des fhönen Geſchlechts wie billig zuerft beforgt. Da er 
ftaunt denn ber Frembdling oft, wenn er unter dem Ber: 
det des Fuhrmerfd eine Bauersfrau in Sammt oder 
geftidtem Geidenzeug hervorfteigen fießt, um den 
Hald eine vielfach gewundene filberne Kette, mit 
einer Menge filbernen und goldenen größeren und 
Heineren Münzen, und an aflen Fingern, den Daus: 
men ausgenommen, filberne oder goldene Ringe. Das 


Korſett ift mit filbernen ober goldenen gegoffenen Rnöpfen 
zu beiden Seiten befept. Der Maun trägt glei dem 
Beibe an allen Fingern Ringe, Ketten am Halfe und file 
berne oder goldene maffive Anöpfe auf dem Mode. So 


gepuht geht man zur Kirhe um Melle zu hören, nah 


beren Beendigung bie Weiber und Töchter vor der Kirche 
eine Zeit lang fteben bleiben, um ihren Staat beguden 
su laffen und Konfituren einzufaufen, die in vielen Bu: 
ben feil geboten werden. Die Männer find unterbeffen 
mit dem Anfpugen und Ordnen ihrer Ochſen befchäftige 
und erwarten bad Zeichen zur Progeffien. Sobald dieſe 
beginnt, eröffnen die Thiere unmittelbar hinter dem 
borausgetragenen Kreuze den Bug. Nebenher geht jedes⸗ 
mal ber Eigentümer, den Hut unterm linfen Arm, den 
Steden in der rechten Hand. Gleih nad dem Ießten 
Difenpaar fommen bie Mönde des Klofterd Paar und 
Paar, Palmen und Hymnen fingend, Unmittelber auf 
fie folgt der Spielmann bes Feltes mit dem Sambuco 
b. i. der breiröhrigem Flöte; fofort die Statue des Heis 
ligen, dem Jener unaufbörlic ben ſardiniſchen National: 
tanz vorpfeiftz das Volt, Männer und Weiber, befchließen 
ben Zug. 

Weun biefer wieder zuruͤckkehrt umd zur Kirche ges 
fommen ift, fo bleiben die Ochſen vor der Thuͤre ftchen, 
bilden ein Spalier und laſſen die Mönde durchpaſſiren. 
Ein Segen über das Volt befhließt diefe Kirchenfelerlich⸗ 
keit, um fogleich einer andern Platz zu maden. Mor 
der Hauptthäre der Kirche beginnt nämlich jet der Tanz, 
bei dem ber mämliche Spielmann Dienfte thut. Nach 
einiger Zeit kehrt Jeder, der Etwas zu kochen mit ſich ge 
bracht bat, nad feinem Wagen zurdd, vor welhem uns 
mittelbar der Kochplatz iſt. in Loch in ber Erde if 
zum Feuer beitimmt, das der Hausvater anſchuͤrt, wäh: 
rend die Frau ‚den Feſtſtaat ablegt und fib an bas 
Geſchaͤft bes Kochens für die ganze Familie maht. Der 
Mann zieht gleichfalls feine Kleider ab, bindet feine 
Stiere wieber an ihre Pfähle und füttert fie. Iſt Died 
geſchehen, ſo gebtd zum Mittageffen, das die Familie 
unterm freien Himmel, auf dem Boden um bad Feuer 
her, einnimmt; ift es etwa ſchlechtes Wetter, fo wird 
auf bem Wagen unter ber Dede und auf der Matraze gegeflen. 

Mer nichts mitgebracht hat, findet Nahrung und 
Speife aller Art unter den Gezelten und in den Bara 
ten, bie auf dieſen Tag bie Speifewirtde und Marle— 
tenber aus ber benachbarten Stabt und Umgegend auffchlagen, 

Die aus weiter Entfernung Hergelommenen paden 
geitlich wieder auf, die naͤher Gelegenen bleiben und un: 
terhalten fi mit Tanzen und Branntweintrinfen, bie ed 
Abend wird, ba fie endlich au abziehen. 

(Bortfegung folat.) 
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Tageloͤhner in bem bewäferten Gegenden find, allein ihrer 
find doch immer viel zu viel, und fie finden nicht genug 
oder micht binlänglih gut bezahlte Arbeit, um nicht 
bäufig in das größte Elend zu verfallen. Mir duͤnkt daß 
in den Provinzen Venedig, Rovigo und Padua biefe 
Klaffe am übelſten daran ift, wenigitend wirde mir dad 
Bild ded Elends immer vor den Bliden ſchweben, bad 
ih ſah, ale ich in der Nähe von Gagnola, unmeit 
Monfelice, in eine mitten zwifchen berebten Aeckern ein: 
zeln ſtehende Hütte eintrat, bie ich näher befchreiben und 
die Bedingungen angeben will, unter welden fie deu 
Bewohnern verliehen iſt.“ 


„Die Hütte ift zwei Klafter lang, brei Klafter breit, 
die Wände find von Weldenruthen, mit Lehm verworfen, 
dad Dach ift von Stroh; im Innern ift weder ein Fuß: 
noch ein DOberboden, wohl aber ein vier Fuß hohes Flecht⸗ 
werk von Weiden, das ben Innern Raum in drei Pläße 
fbeidet; in den größern, wo gekocht wird, und im zwei 
Heinere, in beren einen ich etwas Bettſtaͤtten Aehnliches, 
und in dem andern unbedeutende Geräche und Streu 
fab, die wahrfcheinlih auch zum Lager benuzt wurde,’ 


„Es ift unmöglich, daß man beim Anblid bed elenden 
Zuftandes, in dem ſich die den Acker bearbeitende Klaſſe 
der Einwohner in Italien befindet, nicht Mitleid mit 
ihnen haben, nicht auf Mittel finnen follte, ihren Zuftand 
zu verbeffern.‘ 


„Wenn man von dem Grundfaße ausgeht, baß ber 
eigene Vortheil der Grunbbefiger fie überall dag befte 
Verfahren, ibre Gründe zu benugen, fennen gelehrt habe; 
fo iſt das beftehende Werfabren überall dae befte. Da 
Diefed aber unter gleichen örtliben Verbältniffen fehr ab: 
weicht, und man findet dab in dem einen Dorfe blos 
Haldetpeilpächter, in dem andern die Halbetheilwirth: 
{haft nur auf den Mein beichränft ift, fir das Acker⸗ 
land ein beftimmted Maß an Getreide gegeben, und bie 
MWiefen insbefondere gegen Gelb verpachtet werben, fo 
überzeugt man ſich daß ſolche Verträge nicht ein Reſul⸗ 
tat der oͤrtlichen, ſondern blos der perſoͤnlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der contrahirenden Theile find.’ 


„Webrigend beftebt zwiſchen dem Grundbefiger und dem 
Colon ein reined Pactverbältnif, der Eine ſchlaͤgt den 
Mertrag vor, ber Andere nimmt ihn freimilig an, und 
ſo drüdend er Immer ſeyn mag, fo kann die Dregierung 
dem Eslon nicht helfen, wenn fie nit gröblih und will: 
rtuhrlich in dad Eigenthumsrecht eingreifen will. Die 
Schlußfolgerung iſt troſtlos, denn ſie heißt: man muß 
Alles ſich ſelbſt üͤberlaſſen und warten, wie ſich's macht; 
oder mit anderen Morten: Der gegenwaͤrtige Zuſtand iſt 
ber befte, den beftehenden Verhaͤltniſſen und Umftänden 
der augemeſſenſte. — Ich möchte aber faum glauben, daß 


Jemand biefen Gab ernſtlich zu vertheidigen Muth bätte, 
weil ber elende Zuftand ber Eolonen im Gegenfage der 
Wohlhabenheit dee Grumbdbefiger zu laut ben Beweis 
führt, das den Erſteren ihre bei ber Ergeugung der Felb- 
ſrüchte auſgewendete Mühe zu karg gelohnt wird, oder 
was Dafelbe, daß ber Yachtzind den fie entrichten 
muſſen, zu hoch iſt.“ 

Außer den genaueſten Nachrichten uber ben Seiden⸗ 
und NReis⸗Vau, fo wie über alle Zweige des Landbaues, 
finden fih ſehr ſchaͤhbare Nachristen uber die Befteuer 
rung in Dber:Ftalien und bie Katafter = Arbeiten, fo 


daß dieſes Werk fters einen bleibenden Werth behalten 
wird. 


Entbedung des Geheimniffes die Cholera, Krank 
heit im Keime zu erfliden, das zugleich diejenis 
gen bewährten Schuß, und Heilmittel enthält, 
welche dieſe Krankheit fchon früher in Deutſch⸗ 
land ausgerottet haben, mit den erbeblichiten 
Beweisgruͤnden auch aus neuerer Zeit verfehen. 
Allen Regierungen und Medicinalfollegien und 
ber gefammten Menfchheit zur Weherzigung. 
Nebſt einem kurzen Unhange, wie der Menfch 
in einem gefunden Zuftande fi erhalten Faun, 
wenn wir auch Feine Cholera mehr zu befämpfen 
haben werden. Belannt gemacht mit Allerhdch⸗ 
ften Orts eingeholter Genehmigung von C. d. 
M Münden 1831. 8. 1 — XXII — 23 
— 64 S. 


Ein ſchriftſtelerndes Frauenzimmer im Fache ber 
Medicin! — Das €. v. M. will naͤmlich, wie aus ber 
Unterſchrift ber Dedikation an Herrn Dr. Shuurrer 
zu erfehen ift, nichts anders fagen, ald Earoline von 
Meiern; und diefer Name gehört einem Fräulein an, 
welches bier in Münden ihr Tusculanum aufgeſchla⸗ 
gen hat. 


Zuerſt ſtoͤßt man beim Aufblättern auf eine Dedlla⸗ 
tion von sehn Seiten. Im biefen fiebt man gleich, 


daß bie Verfafferin zu denn böhft ſch waͤrmeriſchen 
Damen gehört. Sie Iprict von ihrem unten aufgeftelle 
ten, hoͤhſt Nüglichen und ſucht fih rüdfichtli ber vers 
legten Beſcheidenheit fo zu emtfhuldigen: „weil ich ſicher⸗ 
„lich glaube, die Vorfehung hat einen Theil davon mie 
„übertragen, meinen Mitmenſchen Etwas zum Zrofte und 
„‚zur) Berubigung fagen zu dürfen. D es liegt eine um: 
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mit großen Manfchetten von Brüßlerfpigen, im einer alten 
an alen 4 Seiten mit Fenftern veriehenen Staatskaroſſe 
von zwei geihmüdten Ochſen nah Pulo geführt wird, da: 
felbit, von drei Compagnien bürgerliher Kavallerie aus 
Cagliari begleitet, bes.andern Tages gegen Mittag aus 
kömmt und von den Vorftehern von Cagliari und Pulo bes 
fomplimentirt und in die Kirche gebracht wird, in weils 
cher man des folgenden Tages fein Feſt mit aller Pracht 
feiert. Cine außerordentlihe Vollsmenge begleitet diefen 
Zug, und wer fi durch Andacht recht auszeichnen will 
ſpannt fib felbft wohl neben den DOchfen an ben Wagen 
und hilft denfelben eine Strede weit fortziehen. Iſt dad 
Seit vorüber, fo wird der Heilige auf gleihe Weiſe wies 
der nach Cagliari zurüdgebraht. Niemand, der zu ben 
drei Meiterfompagnien” gehört, darf ſich ohne befonbere 
Erlaubniß des Alternos oder Präfidenten und Direktord 
des Feftes diefem Dienfte entziehen, bei Strafe von vier 
Efudi und mehrtägigem Gefängniffe. Das Necht aber den 
Heiligen zu führen hat eine Mepgerdfamilie in Cagliari 
und genießt dafılr dad Privilegium, ihre Ochſen überall, 
mo’s ihr gefällt, meiden zu lafen. Webrigens müſſen 
ſtets bie gleihen Ochſen, fo lange fie irgend tauglich bleis 
ben, diefen Dienft thun. 


Ein Alternos, (Präfident oder Direltor,) bat bie 
Auffiht und Leitung des Feitzuges und wird jährlich 
durch dem Mizelönig ernannt, ber ibm auf vier Tage 
lang, (berm nur fo lang währt die Herrlidteit,) unbe- 
fhränfte Vollmacht ertheilt , Alles zu verfügen, was zur 
Ordnung und Polizei des Zuges gehört, Won der Stadt 
Gagliari erbält ber Alternos 100 Skudi oder 400 pie 
mouteſiſche Lire, um Die, welhe die Prozeffionaud freiem 
Antrieb begleiten, fo wie bie Brüderfhaft des Heiligen 
zu verpflegen. 

et. Saturnins-Feſt. Diefes feiert nur ber 
Adel von Cagliari, weil der Heilige auch ein Edelmann 
geweſen ſeyn fol. An feinem Feittag erſcheint der Adel 
in Tuch gefleidet. 


St, NarztffudsTag. Er wird am 18 März am 
gaugen Vorgebirge von Safari gefeiert. Die Veranlaf: 
fung it fonderbar. Es wurde einft bie Gegend um 
Safari von einer auferorbentlihen Menge Mürmer 
heim zeſucht, die ale Früchte zerfraßen. Das Landvoll wens 
dete fi um Adwendung diefer Plage lange an feine Orts⸗ 
beiligen. Endlich fiel reichliher Regen und das Uebel ließ 
nad. Nun war man im Verlegenheit, welbem ber an= 
gerufenen Heiligen diefe Woblthat zuzuſchreiben fey. Im 
diefer Motb balf der Erzbiſchoſ von Safari durch ein 
Austunftsmittel. Er ließ die Namen aller Helligen, an 
die man ſich gewendet hatte, auf Zettel fhreiben und fie 


in einen Zopf werfen, wo denn dur bad Loos entſchieden 
wurde. Der Heilige, deſſen Name zuerft zum Vorſchein 
fam, wurbe ald Derjemige erklärt, dem man kunftig 
durh ein jährlihes Danffet für die erhaltene Mohl: 
that erlenntlich ſeyn wollte. Der beilige Narziſſus 
wurde zuerft gezogen und damit der Anſtand gehoben. 
Ueberhaupt wendet fih der Sarde in allgemeinen und 
befondern Anliegen immer zuerft an einen Heiligen und 
sulegt an bem lieben Gott. Darum werden denn auch 
su Cagliari bei allgemeinen Landesplagen z. B. großer 
Trockne, die verfbiedenen dortigen Kirchenpatronen einer 
nach dem andern in Progeffion in die Domfirche getragen 
und auf dem Altar Öffentlih von 8 zu 8 Tagen ausge: 
ſtellt. Laͤßt die Plage nicht nah, fo kommen nah acht 
Tagen andere Heilige und bie vorigen werden bei Seite 
geftelt und fo gebt ed fort, bie ale in die Domkirche 
transportirt find. Nimmt das Uebel immer noch nicht 
ab, fo wird jetzt erft die Monftrang öffentlich audgefent, 
allgemeined Gebet und Prozeffionen angeordnet. Aendert 
fih aber die Witterung während der Dftave dieſes oder 
jened Heiligen, fo wird die Sache ihm allein oder viel 
mebr ber Kraft feiner Fürbitte zugefchrieben und fein 
Bildniß im Triumph in feine Kirche zuridgebraht, wäh: 
rend bie andern Helligen, ohne Sang und Klang, ganz 
ſtille wieder dahin geihafft werden, woher fie gelom⸗ 
men find. 

Am Tage aller Seelen (2 November,) findet im 
Sardinien eine religidfe Feier ſtatt, die nirgends in der 
tatholiſchen Welt an diefem Tage üblich if, Die Geilt- 
lichen leſen nämlich drei Meffen, wie dies fonft in ans 
dern Laͤndern am Meihnactetage gefchieht. Diefer fon« 
derbare Gebrauch ruhrt aus der Zeit her, da bie Infel ſpaniſch 
war. Die fpanifhen Geiftliden hatten fhon früher ein 
Privilegium von Mom audgewirkt, an genanntem Tage 
drei Meſſen lefen zu dürfen, mas benn auch auf Sars 
dinien ald ſpauiſche Provinz ausgedehnt ward, Als Gar: 
dinlen piemontefifh wurde, wandte fih bie Geiſtlichkeit 
an den Papit Benedift XIV und erhielt von ihm bie Be: 
ftätigung des fräberen Privilegiums. Indeſſen macht bie 
Weltgeiſtlichteit von biefer Beginftigung keinen Gebrauch, 
fondern überläßt fie den Mönden, bie zum heil vom 
Almofen leben und daher ihr befonderes Jutereſſe durch 
derlei Todtenmeffen befördern. 

(Fortfegung folgt). 


Beridhtigung. 
Nr. 17, S. 67, Ep. 1, 3. 16 L zu fepn . fer. 


Beilage: Jutelligenzblatt Nro. 5- 
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— ein alted Sprichwort fagt: litera scripta manet! — 
ein geiftiged Samenforn, das wenn nicht jeßt, vielleicht 
erſt mach Jahrzehnten, ja Zahrbunderten aufgeht, biübt 
und Frucht bringt. Die heutige Kultur, bie ım 
Umlauf gebrahten Ibeen, fo mie ber fhnelle Ardanı 
tenvertehr felbit, find rein die Frucht ber Preffe, 
die diefem Zwecke die ſchneliſten und allgemein: 
ften Dienfte leiftet. Ob daber auch in mehreren Laͤn⸗ 
dern ſtatt Preßfreiheit Preßzwanng herrſche, fo kann, 
fo lange an bie Stelle der Preßfreibett nicht über— 
all Prefzmwang eintritt, dadurch nemen Ideen der 
Zugang um fo weniger verſchloſſen werden, als gerade 
der Preßzwang im einem Lande nur begieriger nah 
den Fructen der Preßfreibeit im Anslande mächt. 
So wahr inzwiſchen aud die Preffe mittelbar das Dr: 
gan der gegenwärtigen Anfihten und Meinungen ift, 
und fo vielfach aud die Bewegungen unter den Mölfern 
mit diefem Anfihten zufammen hängen mögen, fo un: 
wahr ift es doch anderfeits, hierin einen Grund 
derfelben zu ſuchen. Nur wenigen unferer Yubliciiten 
fan Schuld gegeben werden, daß fie revolutiomaire 
Grundfäge verbreitet und gegen den Staat Partheien 
zu bilden gefucht babe. Wenn auch viele Zeitſch rif 
ten nicht in fo fern in dem Iutereffe der Regie 
rungem handelten, daß fie bofmännifh Alles mas 
diefe thaten gut gebeißem bitten, fo blieben fie 
denfelben doch in fo fern treu, als fie bie Maßregeln 
derfelben der Prüfung fachlundiger Männer unterwarfen, 
auf Gebreden im Staats» und MWölferleben aufmerkfam 
machten und zweckdienliche Mittel zur Abhilfe auf 
dem gefenlihen Wege vorfhlugen und beriethen. 
Dies iſt aber nicht erft neuerlich fondern, feit Plato 
fein Idealbild vom Staate aufftelte, tauſendfach 
von tauſend Andern geſchehen. Und ed iſt wohl 
kaum eine Frage: ob Diejenigen es mit Fürſten 
und Staat beffer meinen, melde die Hofihranzen 
und Schmeichler machen, oder Die, melde ihre 
Ueberzeugung offen und freimüthigausſpre— 
ben. Noch nie aber hat ein feine hohe Stellung erfennens 
der Schriftſteller unferer Zeit Abhülfe auf ungefeßli: 
hem Wege vorgefhlagen oder aub nur anbeutungs 
mweife empfohlen. Ja faft alle unfere öffentliden 
Blätter haben laut und ermft die Verfuce zur Wis 
dberfeglihkeit gegen Geſetz und Drönung ge 
rägt. 


Es ift wahr, unfere Publiciiten haben felt dem Ich 
tem Decennium fehr freifinnige Unterfuhungen über 
bie wichtigften Beziehungen des Staatslebens angeftelt, 
und mehrfahe Meformen angelegentlih empfohlen; aber 
mad bier auf bem Gebiet der Wiſſenſchaft für wiſ⸗ 
fenichaftlich gebildete Männer verbandelt wurde, blieb 


entweder bem großen Haufen unzugaͤnglich, oder wurde 
doch mit Umfiht und Bebutfamkeit mitge 
theilt. Nicht von Oben, fondern von Unten aud 
find die deutſchen Mufltände ausgegangen. Es ift 
wahr, mehrere. geiftreihe Männer haben die neuen 
Ideen über König — Etaat — ÜMepräfentation und 
Bolt dem gebildeten Theile unſeres Volkes mitzu⸗ 
tbeilen und bdiefelben in den verfhiedenften Formen ans 
ſchaulich zu machen gefuht. Die Gebildeten unferes Volks 
aber bitten mit tiefer Indignation auf die aufrühreriſchen 
Bewegungen bin, und felbit der gemeine Bärgerftand, 
felbft die meiſten Dorfgemeinden vereinigten fi 
zur Aufrechthaltung ber gefeglihen Ordnung und Ruhe. 
Und wenn auch die Erfahrung betätigen follte, daß ſich 
bin und wieder Männer aus böheren Klaffen ber bürger: 
lihen Gefelfhaft an die Spige meutrifher Horben ge: 
ftellt haben, fo wäre Dies doch nur eine deklagenswuͤrdige 
Ausnahme von ber Megel, welde in der Wagſchaale 
eines unpartheiiſchen Urtheils kein Gewicht haben kann. 
Hätte nicht längft im Deutfbland Zunder aufgehäuft ge: 
legen, bie Franzoſen hätten Paris ummenden und die 
Belgier ihr Brüffel und Antwerpen von Grund 
aus rafiren und wieder aufbauen fünnen, fie würden im 
Deutfhland und unter den nüdternen, mehr 
verftändigen Deutfchen nicht nur Feine Nachfolge ges 
funden, fondern ihnen fogar eine ernfte Lehre zu feiterem 
Halten an Gefeg und Ordnung gegebeu haben.’ 


Da wo der Verfaffer die Bedenklichkeit berührt: ob 
Aufhebung oder Beſchraͤnkung der Preffreipeit möglich 
fep? ſagt er: „Nähft ber Vernunft ertlärt ſich 
felbt die GSeſchichte entſchieden für bad Gegem 
tbeil, . 


Indem wir und zum Voraus gegen die Verwechs⸗ 
lung der Preßfreideit mit Preß willkühr oder Preß 
zügellofigkeit erklären und unter erſterer die Ber 
fugniß jedes Menſchen verfichen, feine Ideen und 
die Nefultate feines Nachdenkens uber jeden 
Gegenſtand des menſchlichen Wiſſens, aller 
dings mit der der Sache ſelbſt und dem publi— 
tum fhuldigen Würde, fo wie mit weifer Sco— 
nung der Shwaden, aber ungehindert mit: 
zutheilen, nehmen wir in derfelben nädft einer heili⸗ 
gen Pflicht für Ale, melde dem menſchlichen Geſchlechte 
durch Darlegung beilfamer Entdetungen nutzen koͤnnen, 
zugleich ein Recht in Anſpruch, das zu tief In unferer 
Natur begründet ift, ald daß wir es je aufgeben 
Eönnten- 


Aufhebung oder Beſchraͤnkung der Preßfreis 
betr iſt firtlih umerlaubt, und ba der Staat ald 
Verein von Menden, aljo fittlih:vernänftiger 
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gehaͤſſig die Verbältniffe des buͤrgerlichen Lebens öffent: 
lich beiproden werden; fo ſcheint doch die Summe rell⸗ 
giöfer Schriften, die geeignet find, einen berzlib from 
men, reinen und anfgellärten Sinn, Glauben und Mans 
del unter ben Ehriften zu wecken, zu beleben und zu bes 
fördern gegen die Unzahl übriger ſchriftſtelleriſcher Pros 
dntte in keinem Verbältmiffe zu ſtehen. Freilich feblt ed 
ünter Katholiken und Proteftanten keineswegs an guten, 
ja vorzuglichen Erbauungsbuchern; allein ihre Anzahl iſt 
im Verhaͤltniſſe gegen die ſchlechten, welche durch bie 
Traktaͤtlein⸗Geſellſchaften und durch die Geſellſchaft der 
Verbreitung frommer Buͤcher fo ſorglich in die Hände 
bed gutmätbigen umd dummgläublgen Volkes gefpielt 
werben, noch viel zu Fein, ald daß durch fie ber Ders 
Mreitung des moftifhen Un: und des möndifchen Legen: 
den: Wefens koͤnnte mit Erfolg vorgebeugt werden. 


Wir rechnen es und daber zum Vergnägen in bie 
fem Blatte das obbenannte Erbauungs: Bub anyugeigen, 
damit ed von Vielen gelefen, und meit verbreitet wer⸗ 
den möge. 


Der junge Here Verfaffer, dem mir ſchon anderwei⸗— 
tig aus mehreren Meinem ſchriftſtelleriſchen Arbeiten auf 
eine vortheilbafte Weiſe Tenmen gelernt baben, Kat in 
diefem ſchaͤzbaren Erbauungs: Buche fein rein religidles 
Gemuͤth abgedrudt und einen aufgellärt denkeuden 
tatholiſchen Geiftlihen zu erfennen gegeben. Wuc ber 
Verlagsbandlung muͤſſen wir das Zeugniß ablegen, daß fie 
diefed Andachtsbuch auf gefälige Art, mad ſowohl dem 
Drud, ald das Papier anbelangt, ansgeftattet habe. 


Ein Fatholifger Geiſtlicher. 


Der Geiftlihe ald Lehrer ber Gemeinde; 
dargeftellt von M. I. Herz, Geiſtlicher Math, 
erzbifchdflicher Dekan und Stadtpfarrer in Gig- 
maringen. Stuttgart und Tübingen in ber J. 
G. Cotta'ſchen Buchhandlung 1831. XVI und 
144 S. Preis 48 Ir. 


Schon daß die Schrift bem verebrungsmärdigen von 
Welfenberg, früberem Verweſer des Bisthums Con- 
ftang, zugeeignet iſt, ermedt für felbige eine günftige 

a ne 


Merlag der J. ©. Eottarfhen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebaftenr: Dr. Friebrih Notter. 


Vormeinung. Wir erfennen daraus, melder Parthie 
der Hr. Verfaſſer angehöre unfehlbar nicht derjenigen 
der Dunfelmänner, die den Hocdverbienten nur zu fältern 
willen; denm wie könnte das Dunkel mit dem Lichte fi 
befreumden, obne fi felbit aufzuheben ? Der Inhalt des 
Buches felbit beftäfigt unfre gute Vormeinung und zeigt 
und in dem WBerfaffer einen Mann beffen heller Blick, 
reliaiöfe Wärme, gerelfte Einfibt und reihe Erfahrung 
im Gebiete ber feelforgliben Thätigleit ihn wuͤrdig ma: 
chen, von Allen bie in dieſem Kreife mit Segen wirken 
mollen, aufmerkffam gehört zu werden. — Außer dem 
Zueignungsſchreiben gibt das Vorwort den Gang an, wel: 
er der Schrift zu Grunde gelegt ift. Die erſte Abtheilung 
betrachtet den Seelforger im feinem Beſtreben, fib im 
Allgemeinen für feinen Beruf tätig gu maden und 
bandelt demnach 4) von der Wiffenfchaft, 2) vom Stu: 
dium, 3) von ber Meditation. — Die zweite Abtheilung er: 
greift den Gelftlihen 1) ald Katechet, 2) ald Prediger, 
5) ald Schulmann, 3) ald Privatlehrer, — Mad über 
bie genannten Verhältniffe zu fagen war, iſt in aedräng: 
ter Kürze, obne jedoch etwas Weſentliches zu umgehen, 
in fernbafter, übergeugender und berzergreifender Sprache 
gegeben. Mit welchem richtigen Takte, im Weſſenbergi⸗ 
{dem Sinne, der Merfaffer immer auf das Eine und 
Weſentliche ded Chriſtenthums binmweife, davon nur einige 
wenige Proben. „Gelehrte Spitzſindigkeiten,“ fagt er 
©. 7, „.gebören nicht vor bas;Forum ded guten Volkes. 
Die zur Seligteit möthigen Lehren des Glaudens und der 
Sittlichleit liegen Har in dem Worte Gottes, eben fo 
gut für ben gemeinen Maun, und mehr zu deffen Des 
lebrung und Pefeligung, als für bie Spekulation des 
gelehrten Sruͤblers gefärieben, und gewiß nicht lediglich 
in der Abfiht unfere Kenntnife zu vermehren und zu 
erweitern, ſondern vielmehr unfere moralifhen Kräfte 
in Ordnung und Thätigkeit für die Erreibung unfered 
hoͤchſten Gutes zu feßen, dad Herz zu beiferm und zu vers 
edelm und zu jener Gluͤcſeligkeit vorzubereiten und zu 
befähigen, d’e die Religion lehrt und verheit.“ ©. 18 
„Die hriftlibe Slaubens- und Sittenlehre fol gründlich 
gelehrt umb entfaltet werben; deßwegen ift ed aber eben 
nicht mötbig, förmlich zu polemifiren. Chriſtus mil an 
uns keine Polemifer, fonbern Lehrer ber Tugend und 
Frömmigkeit.” — Wie wuͤnſchen ber Schrift viele Ber: 
breitung, die fie auch mm fo leichter finden mag, ba 
ber Preis mäßig if. . 
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würdig ihrer Beitimmung. Ein Zuftanb dagegen; mo 
ber Menfh in Kirche oder Staat auf den Gebrauch 
feiner Vernunft verzihter und vor ber Bernunft 
mie vor dem leidigen Teufel bad Kreuz ſchlaͤgt, it wie 
bie Lage ber Dinge unter der Bluͤthe ber Hierarchie ein 
eben fo. uunatürlicher ald gan unwürdiger Zu: 
fand, eine Geiftedeigenfhaft, welde ben Menihen: 
freund tief empören muß und um fo meniger von 
Dauer fepn kann, je mehr ſie mit der menfhlihen Nas 
tur und dem Plaue der Worfehung in Mibderfpruc ſteht, 
und von derfelben nur als eine Uebergangsperiode 
zugelaffen werden kounte, aus der, um und ber Worte 
Bimmermanns zu bedienen, „eine Zeit ber Erlöfung 
kommen mußte, fo gewiß ein höherer heiliger Plan der 
Vorſehung durch die Gefhihte des Menſcheulebens geht. 
Sott verfruͤht feine Geburt; erſt wenn bie Feucht reif 
iſt fäle fie vom Baume, und nur wenn bie Puppe fich 
bereitd im Stillen und Berborgenen zum Schmetterlinge 
entfaltet bat, zerbricht fie ihren Kerker und ſchwingt die 
glänzenden Fluͤgel. So mußte denn erſt der Drud den, 
Priefterherefhaft recht ſchwer, die Einkerlerung der 
menſchlichen Geiftesfraft unerträglich, bie Sehuſucht nad 
Befreiung algemein fühlbar werden, ehe ſich bie Wieder: 
geburt der Menfchheit aus ihr felbit heraus entwicelu 
konnte 10, 

Wenn daher ber Unterfuchungsgeift In einem Wolfe 
erwacht und fih auf Kirche oder Staat wendet, bie 
alten Inftitutionen nach den ewig underaͤußerlichen Prin ⸗ 
zipien der Bernunft prüft und ba, wo diefelben nicht 
mit derfelben übereinftimmen, Weformen wuͤnſcht und be 
gehrt, fo iſt Dies nicht blos, wie eben bemerkt, «in ge: 
fchichtliches Ereiguiß, welches nicht ausbleibt, und, 
wenu ed eintritt, nicht durch Widerftand zurüdgemwiefen 
werden Fann, fondern es ift Died auch bie ewige Orb- 
nung Gotted, welde er dem Menden vorſchrieb. 
Und hat im fo ferne dee Proteftantismud Theil an 
den Beltrebungen ber Beſſern, eine vollfommuere 
Ordnung ber Dinge zu realifiren, fo möhte ibm Dies 
wahrlich fo wenig zum Vorwurf gereihen, daß es ihm 
vielmehr zum Verdienſt anzurechuen ift. 

Wenn, wie bereits die Alten wohl erfannten, nicht 
die Unvernunft, fondern die Vernunft, nicht bie 
Thorbeit, fondern die Weisheit ed war, melde bie 
Staaten gründete und die menfhlide Geſellſchaft 
dur mohlthätige Gelege orbnete, wenn — märe ber 
Menfh nicht zum Selbftbemußtfepn erwacht und dem 
Lichte feiner Vernunft gefolgt — das menſchliche Ge: 
ſchlecht mindeſtens noch mit dem unvernünftigen Zhiere 
im Walde feine Zageritätte theilen und in allmäbliger 
Verartung und Entartung ieht vielleicht ed dahin ges 
draht haben würde, mit biefen ebenbürtigen Genoffen 
auf einer und, berfelben Stufe zu ftehen: von wem bat 


man dann fir die Zukunft gu fürdten — von dem 
Prinzip des Proteftantismus, von immer freierer Eut⸗ 
widlung, immer felbftftändigerem Gebrauch ber Vernunft, 
ober von bem Mberglauben und ber Roheit, dem Stande 
ber Unkultur? Selbſt bie Geſchichte beantwortet bie 
Frage. Der Menſch if ein mit Vernunft begabted 
Weſen, und gerade durd feine Vernunft gehört er je: 
ner heiligen Drdnung ber Dinge an, durd deren 
Anerkennung und Verwirklichung in dieſem Leben bie 
allein wahre Wohlfahrt des menſchlichen Seſchlechts un: 
bedingt abhängt. Gewiß find fie zu beflagen, die Auf⸗ 
tritte brutaler Zerſtoͤrungswuth, wodurch aud in Deutfch 
land, bod in der Megel nur Pöbelhaufen, von ihren 
Regierungen eime beffere Zeit zu erſtürmen füchten, und 
jeder ebrenwerthe Deutfhe blikt mit tiefer Indignatton 
auf jene Attentate bin. Wie fchom oben gedacht, war es 
jenen Rotten wicht etwa um Wbftelung irgend vorbander 
ner Mifbräude, fondern um etwas ganz Anderes gu 
thun, weßwegen fie dad Voll zu einem furdtbaren Aus: 
bruche reigten. 


Seſchluß folgt.) 


Volksleben auf Sardinien. 
(Bortfegung v. Miro, 15.) 
XIV. 
Trauungs⸗-Gebräuche. 


Die Trauungs-Ceremonien des Sarben beſtehen im 
Folgendem: 

Um Tage der Trauung verfammeln ſich im Hauſe 
ber Braut alle Verwandten, Freunde und Freundinnen 
derfelben zu einem Gaſtmahl. Der Bräutigam aber barf 
nicht erfcheinen, Diefer koͤmmt von feinen Verwandten 
und Freunden und der Nationalmufit, dem Tambourin 
und der mehrröhrigen Flöte begleitet, exit mach geendig- 
tem Mittagemahl vor dad Haus, und wird fammt feiner 
Geſellſchaſt mit dem beiten Wein und Konfituren bes 
Dient, darf aber die Schwelle nit übertreten. Sofort 
wird der Pfarrer in Kenntniß gefeht, daß es Zeit zur 
Zrauung fev. Diefer ſchickt zwei Geiſtliche in das Wohn: 
haus der Braut, wo fie Etwas zu fi nehmen, und dann, 
die Praut in ihrer Mitte, mit dem ganzen Gefolge der⸗ 
felben der Kirche zugeben. Alle erwachſene Mädchen bed 
Dorfed begleiten die Braut an den Altar. Jetzt fümmıt 
auch der Bräutigam mir feinem Gefolge und ber Muſik, 
ſtellt fih in einiger Entfernung von der Braut gleich: 
falls an den Mitar, und ruft legtere zu ſich, worauf ber 
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Vogel „bab’ ih und haͤtt ich” mur für deu Privaten 
ein_boppelter zu fepn, 

Die Hindeutungen auf die Perfon des Milgenden, 
‘der ed wagte gegen den Herren Privaten fich mißbiligend 
su Aufern, lafen wir ald zur Sache ungehörig auf 
fih beruben. 

Es it aber ein gu gemeiner Kunftgeiff einem Geg: 
ner, dem man fonit nichts auhaben könnte, der öffentlich 
ausgefprohenen Anſicht widerftreitende Wbfihten und 
Meinungen unterzulegen oder Widerfinniges und Cinfäl: 
tiges hinzuzudichten, um babur in dem Augen des ober: 
flaͤchlich prüfenden Publitums ihn zu verbäctigen, ſich 
aber den Kampf dadurch leicht zu machen. Daher, und 
weil der fhlimmfte Verderber der Wahrheit die fh mil: 
ige Rebe ift, wird ed ung erflärlih wie der Kerr 
Private und Nachſtehendes andichten Fonnte: 

Mir hätten dem hohen Beamten ed zum Vorzuge ans 
gerechnet, daß er ein Buͤrgerlicher fep! — Wo, guter Herr 
Private, haben Gie bas in unferem Artikel gelefen? und 
warum verdächtigen Sie unfer „Zudicium‘ burd eine 
grobe Lüge? 

Wo haben wir beim Lobe der Preßfreiheit, ben Preß: 
gang für Ihren Artikel angerufen? Daß wir überall 
da wo Genfur ift, ſolche aud eben fo gegen ſchmutzige 
Phrafen, mie gegen politifhe Wahrheifen angewendet 
wunſchen, ift doch wohl natürlich? Dder glaubt der Herr 
Redner, daß mit jenen Stellen feine Diede ihr Salz 
und Intereffe verliert? 

Mo haben wir e? dem Herrn Privaten geftanden, bie 
Sommamal:Berhältnife unferer Stadt nicht zu kennen? 
Es ſcheint und diefe ganze Phrafe ſey nur von ibm ber: 
beigegogen worden, um in felbitgefäligem Wahn einen 
falfben Win mit „blauen und fhwargen Betteln“ 
zu maden. 

Menu endlich auf unfere Frage an das Gewiſſen 
des Redners: wie ed mit der eigenen Wilfährigfeit zu 
belfen ausfehe, da ber Nachbar fo bart und ſchwer 
angellagt wird? er nichts Anderes „antiphonirt‘ ale: 
„aber foll in bie Hand eines vom Geize fer 
„nen Mannes, wenn er gibt, fein Sewiſſen 
„guden und der Morgenfern der Menfden 
„liebe, oder der Hespernd? „ſo liegt doch die Unt- 
wort und Dectfertigung der von ihm Geläfterten im 
feiner eigenen Schußrede. Oder verlangt er, daß der Be: 
gütertere ibm, den Gevattern, fämmtliden 
Thee: und Kaffee: Gelellihaften, und allen Denen, 
die fih berufen glauben, den Wobhlthätigleitd Genius ber 
Mitbürger zu reguliren, genaue unumſtoͤßliche Angaben 
mase, wo? und auf wie hoc? Jeder feine Gaben ver: 
tbeilt ? 


Weit entfernt der Hartberzigkeit im dieſem hefondes 


‚ren, oder im jedem anderen Falle dad Wort reden zu 


wollen, glauben wir doch auch bemerken zu dürfen, daß 
man gerade nicht reich zu fepn braucht, um eim Filz zu 
fepn, oder zu feinen. 

„Das Beifall: Niden bes Briftoler Pöbeld“ bei dem 
Vorzuge, dem wir der englifhen Wolfserziehung vor der 
unferes Volkes geben, macht umd fo wenig irre, mie 
ber Zabel eines anderen, der fonft mober köͤmmt. Mir 
wollen über dieſen wichtigen Gegenftand bed Königlich 
Vreußiſchen Dberpräjidenten von Binde Daritellung 
u. ſ. w. Orofbritanniend, herausgegeben von Nie: 
buhr, fir ums ſprechen laffen, ein Buch woraus der 
Herr Mebner viel erfahren und lernen, und unfere An: 
fiht über den fraglichen Gegenftand volllommen gerecht: 
fertigt werben Fann. 


Wie nun der Herr Private eine eigene Widerlegung 
zu unferer Ruͤge „reimen‘ wird, bier wo wir fo entfeße 
lich viel Widerfprechendes und Unmwahres beleuchten muß: 
ten, überlaffen wir bilig feiner Sorge und fabelreihen 
Phantaſie. — 

Seine Hauptmote zu unferem Gorrefpondeny 
Artikel, im welchem er feiner, bis jetzt aber noch nit 
erwiefenen, Meinung nah, von und ungereht und par: 
theiiſch beurtheilt worden, wird er von und gegen 
ſich, und am mwenigften In der Breslauer Zeitung, wo 
er aud feine Duplit abdruden ließ, micht widerlegt er: 
warten duͤrfen. 

Wohl ſchont fi bie öffentlihe Meinung nur zu fehr, 
wie ein ſchwacher Greis; die offenbarfte Feigheit, Rechts— 
wibdrigfeit, gemeine Pfiffigfeit, wovon die Beweiſe öffent: 
lich gelefen werden, enträften nur Wenige wie ſich's ges 
buͤhrt bis zu Hab und Verachtung, und wohl gibt ed 
jest leider eine nicht geringe Klaffe Menfhen, welchen 
die öffentliche Mebe für die gute Sache widerlich ift, wenn 
fie auch der Sache felbft nit abgeneigt zu ſeyn behaup- 
ten. Es mag Diefed wohl eine innere Faulheit 
ſeyn, wie bei Anderen denen ſchon ber Aublick irgend ei- 
ner elfrigen Thaͤtigleit peinlich wird. 

Indeſſen wollen wir nicht unbemerft laſſen: mem der 
anwohnende Deutſche, ein „Fremder, wen die 
Wahrheit eine „Hanswurſtpeitſche“ ift, Der mag 
nicht „das Pflanzen eines Eihbaums empfeh— 
„len, wenn die Waterlandsliebe wankt.“ Für 
Solide ift ber Hafelnufftraub auh ein ganz gutes 
und nügliched Gewaͤchs, und daß bergleihen mehr als 
Noth thut angepflanzt werbe, dafuͤr forgen ja überall 
obnedied die politifhen Cretins, bie ein ungeſundes 
Staatsflima erzeugt. 


——— 
Verlag der J. ©. Cott a'ſchen Vuchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Di. Friedrich Notter. 
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Schon bei den Tobtgebornen zeigt ſich dieſe Orbnung, 
denn bie Zahl derſelben bleibt in jeder Provinz, in jedem 
Staate, bei jedem Wolfe umveränderlih, und darunter 
befinden ſich ſtets weit mehr Knaben ald Mädchen; wäh: 
rend des eriten Lebensjahres fterben wieder mehr männ: 
liche Kinder, nicht weil deren mehr geboren mwurben, 
fondern weil ihre Lebendtenacität in biefem Alter ſchwaͤ— 
her ald bie der Töchter it; mit dem zweiten Lebengjahre 
fterben mehr Kinder weibliben Geſolechts, und fo wech: 
felt bie Größe der Sterblichkeit von einem Geſchlecht zum 
andern bis zum höchſten Lebensziel. 

Die Zahl der Kinder, welche auf eine Ehe kommen, 
das Geſchlecht ber Gehorenen und dad Menge: Verbältniß 
der Geftorbenen, mithin die erfte Grundlage des Daſeyns 
des menihlihen Geſchlechts — bie Fortpflanzung, — 
bie Bedingung, unter der ed allein beleben fann, das 
numerifhe Verbältniß des männliden und 
weibliben Geſchlechts und der periodiſche Ber: 
Lust der Maſſe des Lebens folgen erkennbaren und glei: 
hen Naturgefegen, die außer demnoch dadurch in einer bes 
fonderen Webereinftiimmung fteben, daß ber Erfah oder 
die Ergänzung ded Lebens immer größer ift, ald ber 
Abgang . 

Alles, was ſich auf die letztere Bedingung oder auf 
Gewinn und Verluſt des Geſammtlebens der Menfch: 
heit begieher, ift dem Willen der Menfchen frei gegeben, 
Don ihrem freien Willen bängt ed ab, ob fie an ber 
Vermehrung — durch Fortpflanzung — Theil nehmen 
wollen oder niht, und von ihrem Verfahren und von 
ihren Einfihten, in wie fern fie. dad Leben verkürzen oder 
verlängern wollen; kurz! fie haben im beiden Beziehungen 
völlige Willensfreiheit, wovon fie aud fortwährend Ge: 
draud machen, wie unmwiderfprechlidy bewiefen werben foll, 

Allein bei ber großen Verſchiedenheit der geiftigen 
Ausbildung und Aufklärung der Voͤlker aͤußert ſich jene 
Millensfreibeit in eben fo verfhiedenem Verhaͤltniß, je 
nachdem äußere Umftände dieſelbe auf eine oder die an: 
dere Art anregen, ja oft tritt bie unabwendbare Noth 
an deren Stelle und ift Urfache, daß nicht der durch dem 
Verſtaud geleitere Wille, fondern Äußere Gewalt ber 
Dinge die Wahl der Handlungeweife beftimmt, 


Sen es aber die individuelle MWillensfreibeit oder 
feven ed äußere Umftände, bervorgebend aus politifchen 
Verhaͤltniſſen ber Möller, aus unſern geſellſchaftlichen 
Einrichtungen, aus ungewoͤhnlichen Naturereigniſſen, als 
Mißjahre ꝛxc., — fo werden doch nichts deſto weniger bie 
einzugebenden chelichen Verbindungen — mithin als Folge 
die Zahl der Geburten und der Todesfälle, die Stärke der 
Lebenddauer und Vollszunahme dadurch bedingt. Die 
Natur gibt nichts weiter ald das Leben, fie liefert den 
rohen Stoff und überläßt es bei den Thieren dem In: 





finft, bei dem Menfhen dem geiftigen Prinzip, den 
wahren und beiten Gebrauch davon zu machen. — 


Vielen, vielleicht den meiften Lefern, welde Gelegen⸗ 
beit hatten dad Thun und Treiben der großen Mehrheit 
des Menihengefhlehts in der Nähe zu beobadten, wird 
diefe Anfiht zweifelhaft eriheinen, und in der That ift 
es Faum glaublid daß jene große Maffe der unterm 
Volfsklaffen mit Ueberlegung gu Werke gebe, und ftatt 
ihrem Naturtrieb blind nachzugeben, der Vernunft Folge 
leifte. Und dennoch iſt dieſes der Fall, mie nadite: 


hend bewiefen werden wird, Diefe Beweife ericheinen 


um fo notbiwendiger, ald es fonft dad Anſehen gewinnen 
mödte man ſuche ungewöhnlide Behauptungen anfju: 
ftelen und der Menfchheit einen böbern und edlern 
Mang einzuräumen, ale ihr nah ber allgemeinen Mei: 
nung zugeſtanden werden kann. 


Nach erfolgtem Frieden im Jahr 1815 ſehen wir in 
allen deutſchen Bundesſtaaten die Zahl der getrauten 
Paare außerordentlich zunehmen, So wurden im König: 
reih Preußen 
in den 5 Jahren von 1817 bie 1819 von 98) Indiviuen 
— 189 — 1822 — 18[ — — 
— 1522 — 1824 — 1111| — — 
— 41825 — 133 — 118)9 — — 
ein Paar getraut. Alſo in der erſten Friedenszeit, wo 
Alles mit den ſchoͤnſten Hoffnungen erfüllt war, wo bie 
allgemeinen Ermartungen von ber Zukunft wohl ber: 
fpannt und übertrieben genannt werden fonnten, verhei: 
ratheten fih beinahe ein Viertel mehr Perfonen als in 
der Kolge. 

Im Königreih Hannover kommt in den fünf 
Jahren von 1815 bis 1819 ein getrauted Paar auf 106,57 
Individuen der Bevölkerung, auch bier wie oben mar 
Veranlafung und Folge diefelbe, wie in den preußiſchen 
Staaten, denn in ben 5 Jahren von 

1820 bie 1824 fommt 1 Trauung auf 114,06 

1825 big 1829 120,09 
Sndividuen der Bevölkerung, 

Vergleiht man jerie Hoffnungsperiodbe mit dem fr: 
heren Zabren, fo findet man diefelbe Erſcheinung; mir 
wählen ald Beiſpiel die Herzogtbämer Schleß wig und 
Holftein, die von den Kriegsuüͤbeln nur wenig und auf 
kurze Zeit berührt wurden. Hier murden nad dem allge: 
meinen Frieden in den drei Jahren von 1814 bie 1817 
im Durchſchnitt jährlih 6627, bagegen in dem vorberge: 
benden Jahren von 1803 big 1814 jährli im Durchſchnitt 
nur 5165 Paare getraut. 


— — — — 


An den genannten zwei Koͤnigreichen und in ben 
beiden Herzogthuͤmern war aber au der Getreidemangel 
nicht fo fuͤhlbar und drüdend, mie im füblihen Deutfh- 
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in.ber fogenammten Droften:Garriere, theild bei ben höhe: 
ren Forſtaͤmtern, insbeſondere eudlich durd die hoͤchſten 
Staatsaͤmter, die einzig dem Adel zufielen. Das Ueber⸗ 
gewicht des Adels blieb nicht ohne den nachtheiligſten 
Einfluß auf die übrigen Stände; im den größeren Städs 
ten herrſchte Magiftrats = Dligardie, die Heineren waren 
bon Adel und Megierung abhängig. Der Beamtenitand, 
ebenfalld bereihert durch die reihliden Wortheile des 
Staatsdienſtes, ſchloß ſich möglichft gegen unten ab, fo 
wie ber Adel fich gegen jeden Zuwachs fchloß. Bedeutende 
Gemerbe außer ben landesherrlihen hatte das Land nicht, 
der Kaufmannsftand war ohne Anfehen, der Abvolat ver: 
achtet, nirgends unabhängige Gefinnung; die Regierung 
gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts ohne eigen⸗ 
thuͤmliche Kraft, ihre ganze Kunft genaue Befolgung ber: 
koͤmmlicher, mitunter Mleinliher Anordnungen, felbit bie 
Unabhängigfeit der Gerichte geſchmaͤlert. Die Gährung 
melde entitanb, die gereiste Stimmung melde zwiſchen 
einem Theil bed Adels, des Landes und der Megierung 
berrichte, — Beweis, die Händel des Herrn von Ber: 
lepſch — hatte lich wieder gelegt, ald die Decupation von 1805 
plöglih die Zungen entfefelte und große Erbitterung zu 
Tag förderte, Die weſtphaͤliſch-frauzoͤſiſche Megierung 
wandte aber die Gemuͤther zum größten Theil vielmehr 
dem Alten wieder zu, und ber Deipotidmud der aus 
liberalen Worten der Conſtitution hervorging, enttäufchte 
Die, welde ſich hatten täufchen laffen. 

Ueber biefe Zeit geht der Verfaſſer fhnell weg, und 
wendet fih ſodann zur Meftauration feit 1813. Beſon— 
bere Erörterung iſt biebei dem Reſcript vom 5 Nenner 
1819 gewidmet, durch welches nicht eine neue Werfaffungs- 
Urkunde herbeigeführt, fondern bauptfächlich bie Berathung 
in drei Curien, welde bei den Provinzialitänden ſtatt 
gefunden hatte, In eine Berathung durch zwei Kammern 
umgewaubelt werben follte, welche für bie Stände des 
Königreihd angeordnet wurde. Wenn bei drei Eurien 
Ueberſtimmung oder Vereinigung in der Megel unfehl: 
bar eintreten mußte, was nicht der Tall war bei der Ab: 
tbeilung der Ständeverfammlung in zwei Kammern, fo 
wurde dagegen ber erſten Kammer, welche die wenigen Präla- 
ten, Standesherrn und Deputirten der Ritterſchaft in ſich 
aufgenommen hatte, ein Uebergewicht im Intereſſe des 
Standes ihrer Mitglieder eingeräumt, meil Ritterſchaft 
und Sandeigenthiimer nur aus ibrer Mitte wählen durf: 
ten, und das feit vertretene Intereſſe der Landeigenthümer 
oft mit dem bed Adels zufammenfält. Daraus entipann 
fib ein verberbliher Streit, weil manden Deputirten 
des Bauernftandes geringe Jutelligenz beimohnte, bie 
erite Rammer aber im Intereffe der Mitglieder bes 
Adels ſtets einig war. Im Werfolg gebt der Verfaſſer 
über auf Schilderung bed Zuftanded ber Verwaltung, mo: 


bei er hauptſachlich die unzwedmäßige Vermehrung der 
Oberbehoͤrden und babur& endloſe Vermehrung der Ars 
beit und Verzögerung des Gefhäftsgangs tadelt, und 
Insbefondere die Trennung der Gteuern und der Landes: 
kaſſe von der Domäntalverwaltung als ein hauptfächlices 
Hinderniß jeder grundlichen Verbeilerung im Finanzweſen 
erklärt, (67). Auf der Behandlung des Domainialwefend 
ruhte ein undurcdringlices Geheimniß, daher der Ver: 
dacht, daß umgebeure Ueberſchüſſe der Domainen jährlich 
aufer Landes wandertem, mährend nur etwa 100,000 Rthir. 
ald Handgelder des Königs nah England gingen, Dbis 
ge Trennung bewirkte eine falfche Stellung der Dtegierung, 
meil die höhften Beamten ftetd gegen das Intereffe der 
Steuerpflihtigen zu kämpfen hatten, um die Inter: 
effen der Domänialkaffe zu wahren. Manches Gute ſchel⸗ 
terte, wicht an der Merweigerung des Anerkenntniſſes 
deffelben, fondern an dem Streit über die Frage: wer die 
Koften dazu aufbringen fol, &o konnte ed fommen daß 
bie alten Stände im Unfange des vorigen Jahrhunderts 
ed für einen Gewinn anfahen daß ihnen verfpronen 
wurde, der Hofitaat folle fortwährend in Hannover erhal⸗ 

ten werden, weil man dadurd dem Lande etwa 215,000 
Reichsthaler zu erhalten date, deren Verwendung zu 
beffern Zwecken man nicht herbeizuführen vermochte (87). 

Bei Belegung der Stellen wurden in manden Fädern 
die Vorige, welde der Adel früher genoſſen hatte, dem 
Uniprühen der Zeit geopfert, namentlich war in Anſe⸗ 
bung der fogenannten Droften:Carriere rechtlich eine voͤl⸗ 
lige Gleichheit hergeſtellt. Aber ein Uebel und ein Mit: 
tel der Beguͤnſtigung blieb, welches vielfah Unzufrieden⸗ 
beit erregte,.. ed ift bie Unbeftimmtheit der Gehalte und 

Dienjtemolumente, Nach alter böfer Sitte gebt in Hans 
nover jeder Beſetzung eines bedeutenden Staatsamts eine 
Privat: Unterbandlung vorber über Schalt, Wohnung, 

Emolumente u. (. w. So lag in ſeder Belegung eines 

Amtes fr irgend Jemand, der mehr forderte, oder der 

weniger erbielt, eine Kraͤnkung, und es verdarb der Geiſt 

der Staatsdiener , welche den Dienft für eine Pfründe 
anfehen lernten (S. 71 ff.) Die Verwaltung, ſagt der 

Verfaſſer fpäter, litt nicht an Ungerebtigfeit, auch nicht 

an Unthätigkeit, wohl aber an dem Mangel der Klars 

beit und Kraft, der unvermeiblih ift, wo Grunds 

füge fehlen, und der die Bürger mehr drüdt ald ein: 
gelne Ungerechtigkeiten und Härten einer energiſchen 
Verwaltung, (103). Die Aufregung, welde am Ende bed 
Jahres 1850 begann und fpäter in Handlungen überging, 
theilte dad ganze Fand in zwei Partheien, in denen ber 
Adel und der mit demfelben genau verbundene Tbeil der 
Staatediener auf einer, die größere Maſſe der Bevölte: 
rung auf der andern Seite ftand. 

(Bortfesung folgt.) 
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ftarben 5 Jahre alt und barunter: 
1) In dem Königreich Preußen, m Say . . 
Sälefien und Sahfen . 
Dft: und Wetpreufen, ofen 
Brandenburg und Pommern . 
Weſtphalen und am Üben . 
2) Koͤnigreich Chun . 2 0 0a 
3) Königreih Böhmen 
4) Ruſſiſches Ni . 
5) Byrd ı, . 
6) London 
7) Amferdam - . 


[2 
® 
. 
* 
. 


Hg 
« 


* 

. 
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* 
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arten En oh 


Unter 100,000 
Maͤnnl. Geſchlechts. Weibl. Geſchlechts. Weider Geſchlechter. 

46,276 41,761 44,048 

49,644 43,783 46,713 

49,503 46,194 47,849 

43,900 40,527 42,213 

39,913 55,197 57,555 

37,093 53,782 35,137 
50,566 

49,048 

35,524 50,164 32,744 
56,612 

38,302 32,702 34,502 
38,592 


DZ EB Ze 


8) Minden . » 


Bei biefen Angaben find jedoch bie geiträume, Innerhalb welcher die Sterbefälle ſich ereigmeten, verſchieden, und 


wwar fallen — 


) in bie Jahre 2 .ı 4 . 4820 big 1828 = 9 Yahre, 
2) — — — 1 44630 hi ah — 
5) ee Ze . 0 . D) . 41828 = 1 nd 
9 — — — P — 1825 bh 7 = 2 — 
5) — — — . 1820 bis 4822, 1824, 1827 bis 88 = 6 — 
6) — — — — 4 1825 bis 1327 = 5 — 
No o—- — ee Bin — 
8) — —— 1822 dis 127= 6 __ 


Dem Zufall hieß es benn doch zu große Ehre erwei⸗ 
fen, wenn man ihm biefe große Verſchledenheit ber Sterb: 
lichkeit beimeffen wollte. In ben Städten iſt die Zahl 
der unter fünf Jahren geftorbenen Kinder am geringften, 
weil bier die Eultur größere Fortſchritte macht, und bie 
aͤrztlide Huͤlſe leichter zu erbalten iſt; jene Zahl würde 
noch geringer fepn, wenn nicht die große Menge der Uns 
ebelihen, dann die Gebär: und Findelbäufer die Zabl 
der Geburten und fomit and die der Todesfälle unverhältniße 
mäßig vermehrten, wie diefed, wenigitens in den größern 
Stäbten, überall ber Fall ift. Auf die Städte folgen Schwes 
den, die Mheingegenden, Weſtphalen, Brandenburg und 
Pommern, lauter Länder, bie in Unfebung der geiitigen 
Ausbildung den Abrigen angeführten Ländern vorarigehen, 
Beweifen diefe Thatfahen nicht ganz klar umd Deutlich 
daß hier der freie Wille dee Menſchen weſentlich zur Ze: 
benderhaltung beitrage? 

Bleihwie ed eine gutmuüthige aber fehr widerfinnige 
Idee ſeyn wuͤrde, und mit dem ſlolzen Glauben zu ſchmei⸗ 
cheln, die Menſchen, einzeln genommen, würden es je das 
bin bringen, ei gewiſſes Normalalter zu erreihen, und 
nicht immer fo regellod, der Cine in ber Kraft feines 
Lebens, ber Andere erft nah mebreren Jahren, bie er 
gleihfam bemußtlod am Mande bed Grades zubradte, 
aus dieſer Welt gerifen werden, fo dürfen und können 
wir doch die feſte und heilige Ueberzeugung von einer 
moralıihen Freiheit der ganzen Menſchheit naͤhren, bie 


mit jedem Jahre mehr über den Einfluß des Modes ge: 
bietet, und zwar langfam aber mit Sicherheik dem All: 
gemeinen oder dee Maffe des Lebens dasjenige zulegt, 
was fie von ber zerftörenden Macht fiegreih erfämpfre, 
Die Völker, welde vorzuͤglich an dieſem großen Sieg dee 
Lebens über den Tod heil nehmen, find bieienigen, 
melde in Beziehung auf Kuͤnſte und Wiſſenſchaften den 
erſten Mang einnehmen; jene große, unferer erhabenen 
Beſtimmung entiprehende Defultate geben daher Hand 
in Hand mit der Eivilifation und ba diefe wenn auch 
weit fortzefhritten auf ber Bahn, immer noch fehr meit 
entfernt vom Ziel ber Vollendung fft, fo darf man mit voller 
Zuverſicht hoffen daß in Zukunft das Leben eine Ausdeh⸗ 
nung, die mit der erreichten geiftigen Ausbildung im Har⸗ 
monie ftehet, erlangen werde. — 

Meiter oben gefhab bereits der verfchiebenen Größe 
der menfhlihen Fruchtbarkeit Erwähnung; mad dort im 
Allgemeinen gefagt ift, bedarf feiner befondern Wichtig: 
feit wegen eine genauere Nugeinanderfegung. Der Wer: 
faffer könnte fih zwar auf eine feiner Abhandlungen über 
diefen Gegenftand berufen, ba folde indeß vieleicht den 
meiften 2efern nicht zur Hand ift und einen wefentliden 
Theil ber gegenwärtigen Unterfuchung auenracht, auf den 
wir in dem Werfolge bei Vergleihung ber einzelnen 
Etaaten noch öfter zuridfommen werden, fo möchte ein 
kurzer Auszug aus diefer Edrift hier eine gecignete 
Stelle jinden. 
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mainen (daſelbſt 5. 5) bebarrt werden folte, mentsitend 
die feibiteigene Adminiftration berfelben nicht in der Art 
ftatt finden werde, daß die Stände nicht die geringfte 
Einwirkung oder Nachfrage rüdlichtlih der Verwaltung 
in Auſpruch nehmen koͤnnten. Nicht nur follten bie für 
die Civilliſte auszuſcheidenden Domainen ben allgemeinen 
geſetzlichen Verwaltungsnormen unterliegen, fonbern es 
muß and gegen Verletzung derfelben eben fo gut Schuß 
eintreten, wie gegen die Werlegung irgend eines Rechts 
der Staatäbärger. Sollte ed nicht swedmäßig ſeyn daß 
dad Grundgefeß ih im gewiffen, dem Lande befonders 
wichtigen Beziehungen uber den Seiſt ausſpreche, welder 
der verfaffungsmäßigen Gefeßgebung ihre Richtung geben 
fol? Es if dies geſcheden im Beziehung auf die Ge 
meinden, (IV 5.4 — 11.) und bärfte zwecmaͤßig feon, 
da es in Anſehung der Beſezung von Stellen, Regulis 
zung der damit verbundenen Gehalte im Allgemeinen, 
(VII 5. 18 am Ende,) Ablöfung ber Grundbefchwerben 
auf Verlangen der Pflihtigen, theild ebenfalld gefchebe, 
theild durchgreifender ausgeſprochen werde, als VIII $. 10 
geſchehen ift. Aber wie gefagt, die Hannoveraner müffen 
am beiten wiſſen, mad indbefondere ihnen Noth thue. 
Darum nur noch einige Worte über den Verfallungsents 
wurf im Allgemeinen. 

Ein Geſichtspunkt ber verdienen möchte biebei vor⸗ 
zuͤglich und ſcharf ind Auge gefaßt zu werden, bürfte der 
fevu, daß bei der größtentheils negativen MWirkfamkeit der 
Stände ein hauptſaͤchlicher Gewinn einer tächtigen Nepräfens 
tativ⸗Verfaſſung in der moralifhen Noͤthigung befteht, die 
Staatsämter Überhaupt, befonderd aber bie hoͤchſten, die 
Stellen der Minifter, nur folden Männern anzuvertrauen, 
die in jeder Beziehung, fowohl von Seite bed Charalterd 
ald der Einfihten und Kenntniſſe, ihrem Berufe gewach⸗ 
fen find. Sodann iſt zu beberzigen, daß freie Einwir⸗ 
kung der Stände auf die Finanzen bed Staats ein für 
Degierung und Volk gleih wichtiges Recht ber Stände 
verfammlung ſey. Auf eine zweckmaͤßige Wahl der hoͤch⸗ 
ften Staatsdiener wirft ganz befonderd ber Grunbfaß 
ein, baß fie verantwortlich find; und ber Gedanke, daß 
fie jede Verfügung, melde entweder durch ihre Unterfchrift 
verbindlich wird, oder welche fie felbft treffen, fo wie jede 
Unordnung, bie fie machen ſollten, und unterlaffen,, vor 
den Ständen, und baburd vor dem ganzen Volke zu 
verantworten haben und bed Danks ihrer Mitbürger 
oder ihres Tadels gewärtig fenen — biefer Gedanke fanız 
nit anders als eine vernünftige und Fräftige Verwal: 
tung bewirken. Darum nınf aber auch die Verfaffungds 
Urkunde fib rund und beftimmt über die Verantwortlich⸗ 
feit der Staatsbiener ausfprehen. Ob died mohl ber 
Entwurf thut, wenn er VIU 6. 2 jeben Miniiter dafür 


Fontrafignirt ſeyn muͤſſe. 


verantwortlich macht, „daß Feine von ihm unterſchriebene 
„oder kontrafignirte Merfügung eine adfihtlihe Mer: 
„letzung ded Staatsgrundgeſehes enthalte’ — Das 
wirb übrigens anerfannt, baf jede Verfügung des Die 
genten von dem Worftande bed Minifterialdepartements 


Beſchluß folgt.) 


ı EEE EEE 


Ucher Preßfreiheit, Proteſtantismus, evolution, 
Mepräfentarion und Staat, in befenberer Hin: 
fiht auf Deutſchland. Ein Votum der Kirche. 
Coburg und Leipzig. 1831. 


(Befchtuß von Nro. 20,) 

Aber nichts gemein haben hiemit die Winfde und 
Begebrungen bed ebleren und befferem Theils der deut⸗ 
ſchen Mölter, welcher um bie Throne und Säulen ber 
geſetzlichen Ordnung fi fhirmend ſtellte, und obwohl auch 
Milderung jener Laſten verlangend, doch den Grund des 
Uebels weit tiefer ſuchend, Dad Biel auf dem geſetzlüchen 
Wege der VWertretung und der öffentlihen Bes 
tathung der öffentlihen Angelegenbeiten burd bie 
freie Preffe erftrebte; fie begehrten daher vor allem 
nähft der Bertretung, die, wie bereitö bemerklich gemacht 
worden, ohne Preßfreibeit weiter nichtd ald ein Gau: 
Belfpiet tft, angleih Freiheit der Preffe als die 
Grundbebingung jeded weiteren und räftigen Forte 
f&reitend in ber Vervollommnung und bed bavon ab« 
bängigen Glücks eben-fowohl des Staatsinftitutd 
ald der Völker; ja biefe Forderung muß um fo ge 
rechter und gegründeter erfheinen, als zumal im 
proteftantifhen Ländern durch dem Sturz ber Hie: 
rarchie fonft fein Gegengewicht gegen mögliche Mißs 
braͤuche der Souverainität vorhanden if. Was foll dem 
Deipotismusg und Minifterialidmug in den ges 
feglihen Schranken halten, wo jene Dppofition fehlt, 
bie jeder zur Ueberſchreitung feiner Rechte geneigte 
Fürft ald eine Macht zu fürdten bat? 

Nach biefen Proben der Leiltungen des Verfaſſers iſt 
feine Schrift gewiß bed DBeifalld und ber Mirebeeitung 
wuͤrdig · 

Alles Schoͤne, Große und Herrliche, uͤber dle 
darin zur Sprache gebrachten koſtbarſten Güter ber Menſch⸗ 
beit in den Werken ber beiten Schriftſteller der älteren 
und neueſten Zeit zeritreut liegt, finden wir barin, wie in 
einem Brennpunkte concentrirt, und falt jede Seite iſt 
mit Ungabe der Quellen filr jebed Faltum ausgeſtattet. 





Verlag der I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur: 





Dr. Sriedbrih Notter. 


er 


90 


— 


Mainz beftiimmt find, im Preußifchen den fehr hohen 
Eingangszol bezahlen. Der preußiſche Kaufmann, ber 
an Ort und Stelle fein Freilager bat, bezablt nur dann 
biefen Eingangszoll, wenn er die erwähnten Güter im Ins 
nerm bebarf; dadurch erlangt er zwei fehr große Vortheile, 
nämlich erftens in feinem Handel ein weit geringeres 
Kapital ald der heſſiſche Kaufmann su bebiürfen, und 
zweitens bie freie Difpofition feiner Güter zu behalten, 
mährend der beififhe Kaufmann die feinigen nicht mehr 
nah dem Auslande verfhiden kann wenn er einmal ben 
hohen Eingangszoll dafıllr entrichtet hat, es fen denn, daß 
er biefen verlieren wolle. 

Auf welche Weife fol ferner der heſſiſche Kaufmann 
den Eingangezoll im Prenfifhen entrihten? Die Waa— 
ren muͤſſen bem preußifhen Mauthamt zu diefem Bebuf 
vorgelegt werden; allein ein Kaufmann bat gewöhnlich 
nur einige hundert Gentner in einer Ladung von 30005 
auch werden die ſchweren Guter, oder folde melde bie 
anderen verunreinigen Fönnen, in den unterſten Schiffs— 
raum gepadt. Mer fieht nicht ein daß einige Hundert 
unter 3000 Zentner vertheilte Maaren, mern fie audges 
laden werben follen, in ben meiften Fällen dad Ausladen 
ber ganzen Ladung notbwendig mahen? Wenn fodbann 
die Güter dem preußifhen Mauthamt vorliegen, müßte 
der Schiffer viele mit Schreibereien verbundene Formalis 
täten erfüllen, denen er, aud Mangel an Stenntniffen fo 
mie an Zeit, nicht gemachten iſt. Gleichwohl Fönnte er in 
Fall kommen für 20 bis 30 Waarenbezieher diefe Forma: 
litäten erfüllen und ein Aapital von 20 bis 30,000 fl. 
für Cingangszol erlegen zu muͤſſen. Der Schiffer dem 
man folde Zumuthungen machen wollte, würde mit Recht 
an dem Verftand des Anfinnenden zweifeln. Seſetzt aber 
aub ed läge in dem Berladen ber Güter und in bem 
Mangel an Kenntniß beim Schiffer keine phofiihe und 
moralifche Unmöglichkeit, die Waaren im Preußiſchen zum 
Gingang zu verzollen, fo wäre nichts deſto weniger der 
oberrbeintihe Maarenbegieber megen der für den Ein— 
gangszoll vorzulegenden ſehr bedeutenden Geldfummen 
genöthigt, ſich an einen preußifhen Spediteur zu wenden, 
der nebft dem Intereffe ded Gewinns aud das Intereſſe 
der Konkurrenz hat, ibm feine Muͤhewaltungen thener 
bezahlen zu laſſen. Aus diefen verfhiebenen Gründen 
erfcheint bie Befreiung des Rheinzolls im Preußiſchen 
für den oberrheinifhen Kaufmann. ald eine Berfi- 
gung, bie dem preußifhen Kaufmann eim emtfcie: 
dened Uebergewicht fihert und allen Aktivhaudel nad 
Preußen zieht. Die preußifben Probucenten, ſowohl 
Aderbautreibendbe wie Fabrifanten, find in gleibem Grabe 
wie der Kaufmann vor dem dieffeitigen begünftigt, melde 
letztere binführe nichts fehnliher wuͤnſchen müſſen, als 
preußifche Unterthanen zu werben, um gleiche Vortheile 
mit diefen zu genießen. 


Den größten Nachtheil erleiden ludeſſen unfere Fa: 
brifanten ; denn da diefe ihre rohen größtentheils aus Hol: 
land ankommenden Stoffe foglelb beim Durdgang im 
Preußifhen verzollen miffen und verhindert find, fie in 
dem Breilager liegen zu laffen, infolge deffen die meiſten 
rohen Stoffe eintrocknen und bedeutend an Gewicht ver⸗ 
lieren, fo muͤſſen fie naturlich verhaͤltnißmaͤßig mehr 
Eingangszoll als bie preußiſchen Fabrikanten bezahlen. 
Da letztere ferner zweimal, naͤmlich beim Beziehen der 
toben Stoffe und beim VBerfenden der Fabrifate, der 
Befreiung ded preußifhen Rheinzolls tdeilhaftig werden, 
fo können bie heſſiſchen Fabritanten welche dieſen doppel- 
ten Vortheil entbebren, unmdgli mit ihnen fonfurriren, 

Die oben erwähnten Verfügungen fegen ung in eine 
große Mbhängigfeit von Preußen und drohen unfere 
ganze Inbuftrie zu vernichten. Anfaͤnglich waren die Fol: 
gen nicht fehr fühlbar, weil die einmal angefnäpften und 
feit vielen Jahren beftehenden Handelsverhältniffe nur 
almählig aufgehoben werden und einen Wechſel erleiden. 
Nun beginnt man aber bereits jene verderblihen Folgen 
zu verfpüren. Sie find Morläufer des Ruins unferer 
Grwerbsthätigkeit. Diefe fann im Allgemeinen nur uns 
ter dem Schuß der vollfommenften Meciprocität gedeihen, 
In Ermangelung derfelben teitt ein Verhaͤltniß ſchmach⸗ 
voller Abhängigkeit ein. 


Verfaffungs » Entwurf für das Königreich 
Hannover. 
Beſchlug von Nro. an.) 

Die Bezeihnung ber Verletzung ald einer ab: 
ſichtlichen wird kaum beibehalten werden können, viels 
leicht auch als überfiüffig erfcheinen: denn wenn eine 
Beſtimmung bed Grundgefeßes fo bunfel umd zwei: 
deutig fepn Tollte, daß nicht mit Sicherheit ges 
urtheilt werden kann, ob fie burd eine zu erlaffende 
Verfügung verlegt werde, fo möchte wohl die Verantwor⸗ 
tung bed Minifterd ben Ständen gegenüber nicht befon- 
ders ſchwierig ſeyn, um fo weniger ald ber Minifter in 
Beziehung auf bie entworfene Verfügung den. Geheimen: 
rath (G. 5) hören kann, ber ald unpartheliſch bei der 
Frage anzufeben ift, und deſſen Anfiht Jenem ſchüz⸗ 
zend zur Seite fteben würde. Tritt in folhem Kal 
eine unabſichtliche Werlegung ein, fo wäre keine Gefahr 
dabei, aber eben darum ber Beifag uüberflüſſig. Sollte 


aber dad Grundgeſetz volfommen Far feun, fo wird wohl 
fein dem Megenten fo nabe ftebender Staatddiener mit 
ber Crllärung, er babe nicht die Abſicht gehabt dur 
feine Verfügung das Gefeß zu verlegen, fi helfen wol⸗ 
len. Ueber die Schuld des Minifterd erkennt bad Ober— 
appellationsgericht, Der Ausſpruch: fhuldig, bewirkt Ents 
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rungen, welche beim Ausgabenetat bed Kriegsminifteriums 
gemacht werden, fo lange baar in den Schatz niedergelegt 
werden folen, bis bie gefammelten Summen bie Hälfte 
des ganzen Militairetatd erreihen. Mer foll dann über 
den erfparten Schaß verfügen birfen? und zu weldem 
Zweck fol dad Admaffiren geibehen ? Nicht genug! Wenn 
der Schaß fertig ift, fo kommt der weitere Neberfhuß nicht 
den Steuerpflichtigen zu gut; diefe muͤſſen immer fortzablen ; 
dagegen kann Über den weitern Ueberſchuß nicht ohne Ein: 
milligung der Stände verfügt werben. Def. märe wohl 
verfucht, über Dies und Jenes, vamentlich über bas Zwei⸗ 
tammernſoſtem, die jährlihen Landtage neben ben Pros 
vinziolandtagen, noch Einiges zu ſagen; aber ed mag an 
dem Gefagten genügen, und nur der Ausdruck bed herz: 
lichen Wunſches geftattet fepn, bad ed den Hannoveranern 
gelingen möge eine recht tüctige Derfafung mit ihrer 
Megierung zu verabfhieben, 





CEorrefponden;. 
Dresben, ben 138. Februar. 


Die viel befprodene, von Vielen erfehnte, fo Man: 
dem aber auch verhaßte Städteordnung it — als eine 
Frucht bed verflofienen Landtags — endlih erfbienen. 
Der Schritt, den Sachen fomit zu feiner fernern Umge⸗ 
fraltung gethan, iſt zu groß, ald daß ed ung die Leſer ded 
Hesperus vergeben würden, wollten wir ihn gänzlich mit 
Stillſchweigen übergeben. Laſſen Sie und dad 110 Seiten 
ftarfe Wert (ins) mit dem Storchſchnabel abreißen ; viel: 
leicht wird doch fo manches Land, dad etwas Aehnliches 
noch nicht aufzumeifen bat, zu gleihen Beftrebungen, 
das fädtiihe Leben aufzufrifhen und umzugeſtalten, vers 
anlaft. Art doch auch dieſes neue ftädtifche Beleg eine, 
wenn gleich febr freie, Nahabmung ähnlicher, von einem 
Nagdbarſtaate zuvor gethanen Schritte. 


Die ſaͤhſiſche Städteorbnung nad ihrem 
Grundbsüägen, 


Nach einer Furzen Einleitung, in welcher bad Geſetz 
als ſolches promnlgirt, zugleich aber erklärt wird, daß es 
auf ganz fleine Stabtgemeinden, ohne deren befonderes 
Merlangen, nicht angewendet werden fole, werden 5. 1 
alle noch nicht von den Communen gewählten Stabträthe 
aufgeboben; an ihre Stelle treten neue, von ben zeitberis 
gen proviforifhen Commun-Repräfentanten (der biedmal 
wenigftend noch von einer gleihen Anzahl Bürger) zu 
erwählende Rathscollegien. — In der That eine fehr weiſe 
Maßregel, melde die Stadtverordneten von dem doch 


immer drüdenden Vormurfe, die Wahl nicht im Sinne 
der Buͤrgerſchaft vollgogen zu baden, fir diedmal wenig: 
ftend anf die befte Urt befreit. — Mas die abgehenden 
Mathsmitglieder betrifft, fo find fie, fo fern fie nicht wies 
der ermwäblt umd der oberften Behörde nicht genuͤgende 
®runde für ihre Entlaffung ohne Peufion vorgelegt wers 
ben, im Falle einer noch nicht dreijährigen Amtsführung 
mit einem Drittel, und amtirten fie länger als drei und 
längftens zwölf Jahre, mit der Hälfte, waren fie aber 
laͤngſtens 24 Jabre im Eollegio, mit zwei Dritteln und 
bei einer noch längern Dienftzeit mit brei Vierteln ihres 
seitherigen Amtseintommend zu penfioniren, Wicdergen 
wählte können verlangen in ein ihrem früheren Einkom⸗ 
men wie dem früberen Amte aͤhnliches Verhaͤltniß gefeht 
gu werden; gefhicht ihren Wuͤnſchen Gendge und fie 
f&lagen das Anerbieten aus, fo fällt auch bie Penfion 
ohne Weiteres weg, wie dad auch ber Fall ift wenn der 
geither Penfionirte in ein dffentlihesd Amt (Gerichts: 
baltereien find nicht mit inbegriffen) eintritt, Es folgen 
noch viele andere eben fo genaue ald für beide heile 
billige Beſtimmungen, bie wir hier übergeben. Che zu 
der mit Antritt des nenen Raths in Kraft tretenden 
Staͤdteordnung feibft übergegangen wird, behält bie Me: 
gierung den Receß und Mittergutsherrfcaften ihre Rechte 
auf die ihnen untergebenen Städte, mie auch fi dad 
Hecht vor, da, mo ber Zweck der Staͤdteordnung — Ein: 
trabt und Sluͤck der Communen — gänzlib verfehlt 
wird, jene einſtweilen zu fugpendiren und eine interimt⸗ 
ftifhe Verwaltung im Namen der Deglerung eintreten 
zu lafen. 


Die Mahl felbft, vorerſt ber Stabträthe, geſchieht 
unter ber Leitung eined Amtshauptmannes ober herr: 
ſchaftlichen Bevollmaͤchtigten, nad vorbergegangener Bes 
rathung mit den Wählern über Zahl, Beloldung und 
Stelung ded Raths- und Subalternenperfonale ; es darf 
jedoch nicht eber zur Entlafung zeitheriger Matbeberren 
geſchritten werden, ald der Fond zu ihrer Penfionirung 
nachgewieſen ift. — (Die Wahl ded vom Rathe künftig zu 
trennenden Stadtgerichts ift Sache bed neuen Ratbs). — 
Zugleich it eine Inventur des Stabtvermögend überhaupt 
zu entwerfen und im doppelter Mbfchrift dem Rath und 
den Stadtverorbueten zu übergeben. Da es aber mit 
möglih in dem Geſetz auf fpecielle Faͤlle und Eigen: 
thimlichfeiten der einzelmen Städte einzugeben, fo iſt 
einer jeden Stadt die Errichtung eines Lolalinſtituts 
überlaffen. 

(Fortfegung folgt.) 


— — — — — — — — 


Beilage: Intelligenzblatt Nro. 4. 
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und gegen Norden, wird bie Gegend immer flacher und 
enbigt in großen Ebenen. 

Portugal ift durchaus gebirgig mit zum Theil ziemlich 
boben Bergen; Fraukreich hat feine Hauptgebirge ald 
Grenze, von benen ſich mehrere in dad Innere des Lanı 
des verzweigen, indeß nur vom mäßiger Höhe; Dagegen 
viele und große Ebenen; England ift mehr hüglig und 
flach. 

Schweden und Norwegen find große Gebirgslaͤnder, 
Dänemark bingegen ift durchaus niedrig und flad. - 

Die von flavifden Wölfern bewohnten Länder find 
theils gebirgig, wie Böhmen, Mähren, ein heil von 
Schleſien, theild gang flach, wie Polen, Pofen, Oft: und 
MWeltpreußen ; das ruſſiſche eich ift eine unermeßliche 
Ebene. 

Folgt man der obigen @intbeilung, ausgehend von 
bem mwärmern nah bem Fältern Klima und vom ben ge 
birgigen nad dem flahen und niedrigen Gegenden, fo fin: 
bet fih nah den Volksſtaͤmmen eine fortwährende Ab- 
nahme ber ehelichen Fruchtbarkeit, nämlich 

4) Italien. 
Königreich beider Sizilien . . 55416 
Provinz Venedig + . 2... 5454 
„ Bergamo. 2... 5234 
» Mailand -» » . + . 507 
2) Deutſchland. 
Königreib Wirtemberg . . » 5428(1833 ] ohne bie Un⸗ 

* Bapern — 4744) ehelichen) 
Großberzogthbum Heſſen. .. 4813 

Koͤnigreich der Niederlande 

Sud: Belgien..48802 

Nord: vereinigte Provinzen. 4579 

Königreib Preußen, nämlich 

Mibein= und Weitpbalen . . 4593 
Brandenburg und Pommern 4367 ” 
Großherzogthum Medlenburg . 4639 *) 

Königreih Hannover. . + + 4121 

Bremen und Werden 3884 

Herzosth. —2* u. Holſtein 3739 

3) Gemiſchte Boltsftämme, 

Königreih Portugal . . . . 5184 

SudsDepartmentde 4250 

—— Nordweitlice Depar. 4110 

Grantreih |) dönliche Depar. 2090 

Königreih England . » = . 5645 

4) Scaudinavpien, 

Rinigreih Ehmwedben. „ » . 4112 

m Mormegen . . » . 3965 

»  Dünemarl. . » . 3693 
Anfel Seeland . 3439 





. 
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*) Siehe Keibeigne weiter unten. 


5) Slabiſche Völker, 


Königreih Böhmen . . . . 5296 
Deftr. Mähren und Sclefin . 5000 ungefähr 
Preuß. Provinzen, Polen, Oft: 

und Wellpreufen . -» - . 5219 
Rufiihes Reich . 2. . 4537 

Theilt man bie Volksſtamme nah der Größe der 

Fruchtbarkeit, fo if bei dem flaviiben die Fortpflanzung 
am kräftigiten ; diejenige der geemanifchen fteht den flas 
vifhen wenig nad; der gemifhte Stamm und jener der drei 
nordifhen Koͤnigreiche haben die ſchwaͤchſte. Italien und 


. Seandinavien bilden bie äußerten Graͤnzpuntte der größ: 


ten und geringften ebelihen Fruchtbarkeit, alle übrigen 
bewegen ſich innerhalb dieſer Grenze. 

In Beziehung auf ale fünf Abtheilumgen iſt in fede 
gebirgigen Ländern die Fruchtbarkeit über 5000, den Nor: 
den ausgenommen; mad Maafigabe wie die Gebirge abs 
nehmen und dad Land fi verflacht, ſinkt auch das Mer: 
Hältmiß und ſteht am niedrigften In gang ebenen niedri: 
gen und in den nördlich gelegenen Ländern. 

Ale diefe verfhiedenen Proportionen find nicht vor 
übergebend; zwar ſchwanken fie mandmal in einem Jahr 
mebr oder weniger, aber doch nie in dem Grade, baf dadurd, 
fobald man die einzelne Jahresfumme mit der Summe 
mehrerer Jahre vereinigt, ein merklicher Unterſchied 
entſtaͤnde. Das Reſultut ift auch dad nämlide wenn 
man die ebeliche Fruchtbarkeit des vergangenen Jahrhun⸗ 
derts mit berjenigen ber gegenwärtigen Zeit vergleicht. 
Es kann folglih ald Grundgefeß angenommen werben, 
daß wenn ein ober ber andere Volksſtamm unter gleichen 
Verbältniffen des Klimas und der Bodenbeſchaffenheit 
ftebt, deſſen ehelihe Fruchtbarkeit gleihfam ald ein Kar 
milienerbtheil, gleih groß oder gering ſeyn werde, Uebri⸗ 
gend fcheint es daß wenn diefe Fruchtbarkeit durd Abe 
tunft, Klima, geograpbifhe Lage, Gebirge, Ebenen und 
Niederungen bedingt wird, alles Diefes, oder wenigſtens 
Mebreres, zugleich feine Wirkfamteit äußere, einzeln genom: 
men dagegen keine große Veränderungen verurſache. Freilich 
läßt ſich diefe Anſicht nicht durch Zahlen, wohl aber durch 
Folgerungen nachweiſen. 

Noch muß man auf einen befonderen Umftand auf ⸗ 
merkſam maden, Mergleiht man nämlih bie hoͤchſte 
Fruchtbarkeit großer Staaten, alfo 1) Würtemberg mit 
Preußen, — (Deutfhe —); 2) Portugal mit England, 
(Gemiſchte —); 3) Schmeden mit Dänemark, — (den Nor: 
den, —) 4) und Böhmen mit Rußland (— Slaven —), 
wovon bie erfigenamnten Gebirgsländer, die andern bar 
gegen alle eben, flad und niedrig find, die Differenz bei⸗ 
der Verhältniffe, der größten und der geringften Frucht: 
barkeit der Ehe, beinahe gleich iſt, denn (1) 5,428 verhält ſich 
ungefähr zu 4,508, (2) wie (2) 5,184 au 3,645 11. ſ. m,, wenn 
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Etadtihulden, ‚denen auch einige wichtige Paragraphen 
gewidmet find, muß, mo ed noch nicht gefcheben, fogleich 
geihritten werben; unableglibe Schulden find fernerhin 
nicht zu contrabiren. Die Beitimmungen über dad Bür: 
gerrecht bringen im Ganzen nichts Neues; leider fin: 
den mie noch Immer bad Loos unſerer ifraelitifchen 
Mitbrüder um keinen Grab gebeflert, Daß doch dad 
Land von dem die Meformatioh der Blaubensmahrbeiten 
ausging, fo vieler Jahrhunderte bedarf um vom einem 
Wahne fih loszureißen, deſſen Dafepn man am wenigften 
in einem Zeitraum ermarten folte, mo von Thronen, 
Kanzeln und nicht felten vom Straßenpflaſter aus bie 
Grundfäße der Liberalität mit großer Conſequenz gepre: 
digt wurden. 

Die Schutzverwandten, welche von der Ausubung 
bürgerlicher Ehrenrechte, wie von denjenigen Befik: und 
Gewerbsvorrechten ausgeſchloſſen bleiben, die mit dem 
Bürgerrechte allein verbunden find, werden in den Fällen, 
wo bie Intereſſen der Ungefeffenen und Nichtangefeflenen 
fih tbeilen, von den durch Bürger gewählten unangefef 
fenen Stadtverorbneten vertreten, 

Unter den Gemeindeleiitungen liegt bie Uebernahme 
von Stadtämtern und anderen perfönlihen Bemühungen, 
die ben Befig der bürgerliben Chrenrehte vorausfegen, 
jedem damit Beauftragten umentgeldlih ob; fle find je 
doch, erfordern fie befondere wilfenfhaftlibe, artiftifche 
oder aud blos handwerksmaͤßige Kenntniffe, eben fo wie 
die bei folden Leiftungen beſonders gemachten Auslagen, 
zu vergüten und möthigenfald von Stellvertretern zu 
übernehmen. Der Fuß nah welchem ftädtiihe Gemeinde: 
anlagen zu erbeben, wird vom Stadtrat und den Stadt: 
verorbneten gemeinfam beratben, muß aber durch bie 
oberfte Behörde autorifirt werben. Indirekte Abgaben, 
wie Briüdengelder ıc, find zur Aufbringung eigentliher 
Gemeindefonds künftig fo viel ald moͤglich zu vermeiden. 
So ſcheint denn auch ben Meifenden, deren jeder in feis 
ner Heimath gewöhnlih ſchon binlänglih zu den Com: 
munallaften beizutragen bat, ein beiferer Morgen zu 
dämmern; geither wenigitend konnte man aus feinem, 
wenn auch noch fo Heinen Städtchen ohne zwei, dreierlei 
Abgaben für elendes Pflafter und fo weiter meglommen ; 
jedenfalls ift biefe Maßregel nur ein Meines Morfpiel 
für eine beffere, im ganzen Staat einzuführende Beſteue⸗ 
rung. Waͤhrend fo die Schuvermandten und Fremden 
vor der Zumutbung Übermäßiger Beiträge zu den eigents 
lihen Gemeindelaften fiber geftellt werden, trifft $. 97 
bilige Beſtimmungen ridfihtlib der Falle, in mel: 
hen es einem Bürger freifteht, Stadtämter abzulehnen; 
auch bier wird, wie in vielen andern Fällen, dem Stadt: 
rath unter gewiſſen Modifilationen die Entiheibung über: 


laffen. — Außer den verabſchiedeten Militärd, die biliger 
Maßen mande Befreiung genießen, Tann fernerkin Mie: 
mand mehr auf perfönlide Befreiung von Gelb: und 
andern Leiftungen Anſpruch machen, während die den 
Eommunen oder den Staatdanftalten und milden Stif: 
tungen zugehörigen Immobilien fortfahren, dingliche Be: 
freiung zu genießen. 

Die Vertretung der Stabtgemeinde, heißt ed im der 
achten Adtheilung, erfolgt in Ihrem Verhaͤltniſſe zum 
Stadtrathe theild durch die Stadtverordueten allein, theils 
durch einen, mit biefen fi verbindenden größeren 
Bürgerausfhuß, welcher mindeftens zweimal fo ftarf 
fepn muß, ald der Verein der Stadtverordneten. — Die 
Wirkfamkeit dieſes Buͤrgerausſchuſſes erſtrect ſich auf bie 
Wahl des Etadtrathd, auf Beratbung wegen Verändes 
rungen welche mit dem Stabtuermögen ſowohl, ald mit 
dem Lolatinftitur vorzunehmen find; außerdem tritt die 
Berathung mit dem Buͤrgerausſchuſſe nur auf befonderes 
Verlangen der Diegierung ein. Befchlüffe find nur gültig, 
wenn menigftend zwei Drittel der Mitglieder anweſend 
waren, Den Vortrag bei dieſen Werfammlungen führt 
In Wablgefhäften ein durch Stimmenmehrheit zu erwaͤh⸗ 
lender Vorftand mit, bei allen andern Gefhäften ein 
Rathsherr ohne Stimmrecht. Die Berfammlung muß 
zuvor vom Stabtrathe zufammen berufen werden, und 
bat ſich aller ihr nicht auferlegten Berathungsgegenftände 
zu enthalten. 

Die Stabtverordneten find befugt nad ver: 
pflitet dad Gtadtvermögen zu controliren; fi in allen 
den Fällen, wo der Stadtrath an ihre Zuſtimmung ges 
bunden, zu erflären; zu ſolchen Deputationen, an benen 
fie nach den DOrteftatuten Antheil nehmen, ihre Mitglieder 
felbit zu mäblen; bem Stadtrath auf deſſen Verlangen, 
auch da wo er ihrer Zuftimmung nicht bedarf, ihr Guts 
achten zu geben, wie auch unaufgefordert gehörig moti: 
virte Morfchläge zum Weiten der Stadt zu tbun, in 
Sachen aber, die ibr Verbältniß zum Stadtrath betreffen, 
unmittelbar mit der Oberbehörbe zu verkehren. Dagegen 
wird dem Math anfgegeben, ihnen nicht mehr einzurdu: 
men, ald was vorftehende Beltimmungen enthalten. 

Die Wahl biefer Stadtverorbneten und ibrer @rs 
fatmänner, beren Zahl fih zu ber der erfteren wie 6 
zu 9 verhält, bat auf drei Jahre GSuͤltigkeit; alljährlich 
treten die drei Jahr zuvor Gemäblten (ein Drittel der 
ganzen Körperibaft) aus. Die Wahl gefhieht in Städten 
von wenigftend 200 Bürgern durch Wahlmänner,, deren 
Zahl fi zur Bürgerfhaft wie Y, zu ı verhalten fol; mo 
weniger ald 200 Bürger find, mählt die ganze Bürgers 
Idafr. 

Geſchluß folgt.) 
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») Ruffifhes Rei. 
In Rußland wurden in 45 Jahren, von 
4815 bie 1829 . . * * * [2 » . * 24,167,841 
Kinder geboren, und in der nämlichen Zeit 
zählte man - 2 0 0 00 nn ne» 45,165,216 


— 

Todesfälle, alfo iſt der Meberkhuß - » . . 9,002,625 

Dem Geflecht nad wurden geboren in den Jahren 

1817, 1819, 1820, 1823, 1825 bid 1829, zufammen in 
9 Jahren: 





Knaben; Maͤdchen; Beide Geſchl. 
7,623,236_ 7,268,801 45,499,037 
und es find in den 
nämlihen Fahren 
geftorben . . » 4,851,799 4,680,037 9,531,836 
Ueberfhuß 3,071,157 2,588,764  5,660,201 
bemmach Ueberzahl bes männlichen Geſchlechts 
RR: ee ee Er 482,673 
Diefed macht jährlib im Durchſchnitt 
53,650 Männer, Da in ben Jahren, für 
melche das Geſchlecht der Gebornen und Be: 
ftorbenen nicht angegeben ıft, weniger Kriege 
geführt wurden, als in obigen 9 Jahren, 
fo kann gleiche Proportion angenommen wer⸗ 
Bu ee ns 521,780 
Mithin Meberfhuß des männlichen Ge: 
ſchlechts über dad weiblide . - » 2 +. 804,453 


2) Königreih Frankreich. 


Mährend zwölf Jahren, 1817 big 1328, find in biefem 
Koͤnigreich: 
maͤnnl. Geſchl. weibl. Sell. beide Geſchl. 


geboren „ . - 5,988,7423 5,621,336 14,613,078 
geftordben » . 4,719,575  4,632,973 9,352,518 
Ueberfhuß 1,269,167 991,363 2,260,530 


demnach Ueberzahl des männlichen Gefchlehtd . 277,804; 
beträgt im Durchſchnitt für 4 Jahr 23,1505 
macht fir bie drei Jahre 1815, 1816 und 
J A Ber Ber Me ee 69,350 
Mithin Ueberzahl ded männlichen Geſchlechts 
in tteeee re 347,254 


5) Königreih Preußen. 


Den Geburts- und Sterbeliften zufolge find in die: 
ſem Königreihe in neun Jahren von 1520 
bie 1828: 
männl. Gef&l, weibl. Geſchl. 
geboren. » + 2%532,916 2,202,086 
geftorben » . „ 1,523,169 1,154.207 


Veberfhuß 809,747 767,879 





bemmach Ueberzahl bed männlichen Geſchlechts 41,858 5 
beträgt im Durchſchnitt für ein Jahr 4651, 
madt für bie Jahre 4815 bid 1819 u. 1829 
(ſechs Jahre) 27,906 


———— — 
mithin Ueberzahl des maͤnnlichen Geſchlechts 60,764 
4) Koͤnigreich beider Sizilien. 


Nach den Zaͤhlungen waren in biefem Koͤnigreiche: 


männl, Geſchl. weibl. Geſchl. 
im Jahr 1822 . 2,593,872  2,729,017 
1818 . 2,432,131 2,574,452 
— — ——— — 
Ueberſchuß 161,141 154,565 


demnach Ueberzahl des männlichen Gefchledtd 

beträgt im Durchſchnitt für eim Jahr 4720, 
macht für die Jahre 1815 bid 1817, 1893 bid 
1829 =11 Jadrn „ . . 


Bar Te a * .+ 


. 68765 


’ + . 


48,920 





Mitpin Ueberzahl ded männlichen Geſchlechts 25,796 
Hierunter iſt blod die Bevoͤllerung diefleits des 
Faro begriffen. 


5) Königreid Bapern. 


In diefem Königreih waren nah ben vohjogenen 
Bolfszählungen : 





männl, Geſchl. weibl. Seſchl. # 
im Jahr 1828 . 1,980,278 2,094,919 A 
— 4819 „ 14,788,495 - 14,908,909 
Ueberſchuß 191,783 486,010 


demnach Ueberſchuß des männlichen Geſchlechts 57735 
beträgt im Durchſchnitt für ein Jahr 525, 
macht für die Jahre 4815 bis 1818 und 1829 


ERDE 6 ae a 2625 
Mithin Ueberzahl für dad männliche Gefhleht 8398 


6) Königreih Böhmen. 
Nah den Zählungen fommen In biefem Lande: 
auf das männl. Seſchl. weibl, Geſchl. 





im Jahr 1827 . 1,763,912 1,972,898 
— 48315 . 1437102 1,705, 348 
Ueberfhuß 926,840 267,550 
demnach Ueberzabl ded männlichen Gefchlehtd . 59,290; 
beträgt im Durchſchnitt jdäbrlih 4941, macht 
für die Jahre 1828 und 1829 — 2 Jahre „ . 9882 


—r —— 
Mithin Ueberzahl des maͤnnlichen Seſchlechts 69,172 





DU ERTERAEEI. Ti KIEIE OERNEPERDEURERER TIERE FEiz WE 
Sthungen öffentlich zu halten, mie die Protokolle durch 
den Drud zur Keuntniß zu bringen, Die recht ermabnt 
dad Geſetz bei letzterem Falle bie mötbige Beſcheldenhelt 
nie aus den Augen zu feben, da die Lolalblätter hie und 
da Protofolle zu Tage befördert haben, melde biefe Er: 
mabnung als hoͤchſt nötbig, ja ald mod fehr glimpfllch 
eriheinen laffen. Sachſen hat ſeit Jahr und Tag zu viele 


Proben von Leidenſchaftlichkeit gegeben, ald dab nicht ber‘ 


ganze Ernft der Regierung auf Unterbrüdung eines ſolchen 
nur Zwietraht nährenden Beifted gerichtet feyu müßte, — 
Dath und Stadtverorbnete Fönnen zur Abkürzung des 
Geihäftsganges durch Deputationen ber mündlichen Mit: 
thellung fi bedienen. — Zuletzt führt biefer Abfchnitt noch 
bie Fälle auf, in welchen bie Stadtverordneten verants 
er firafbar oder wohl gar durch Neue zu erſetzen 
n®. 

Bel 5. 178 beginnen die Beſtimmungen uber ben 
Stabtratb. Er vertritt naͤmlich zufördert ald Wer: 
mwalter der hddtifhen Gemeindbe-Angelegens 
beiten bie Stadtgemeinde außergerichtlich wie gerichtlich 
gegen jeden Dritten, (fließt Werträge ic.) und ſtellt bie 
ſtadtiſchen Beamten und Unterbedienten an. Als vorger 
feste Obrigkeit beauffihtigt er, ein Wächter des Ge⸗ 
feßes, dad gefammte Stadtweien, übt Eollatur und Pa: 
tronatrechte ans, orbnet ſtreitige, nicht vor’d Gericht ae 


magen, Tonnen durch permanente Deputationen beſorgt 
werben, Diefe beftehen aus einem oder mehreren Mitglies 
dern bed Stadtraths, mehreren Stadtverordneten und, 
die und da wenlgſtens, aud einigen vom Math ihnen beis 
iuordnenden. Bürgern. Der Rathsbeputirte, welcher dem 
Vorfig führt, hat bei Stimmengleihbeit ein Wotum bes 
ciſivum. Ju der Regel find ſolche Deputationen 1) zur 
Morbereitung des allſaͤhrlich abzufaffenden Haushaltungds 
planes, 2) für dad Gemeindebauwefen, 3) für dad Ger: _ 
vis⸗ und Cinquartirungsmweien zu beflellen. 

Eine ebenfalls fehr nuͤtzliche Einrichtung, mwenigitend 
für größere Städte, iſt die befondere Inftallirung von 
Bezirtövorfiebern, melde thells die Aufſicht in den ein 
zelnen Bezirken baden, thelld ein Organ fr diefelben bei 
dem Stadtratb abgeben follen. 

Die Gerichtsbarkeit der Städte, welche im fo meit fie 
geither dem Mathe zugeſtanden, durch ein von biefem zu 
defegendes Stadtgerlcht ausgeübt wird, geht 1) dur 
Werziebtleiftung der Berechtigten, 2) wenn dieſe nicht 
alle vom Staate anbefohlenen Einrichtungen treffen kön⸗ 
nen oder wollen, auf ben Staat über, Bid dahin unter: 
hält die Stadtgemeinde dad Gericht aus deifen Nutzun⸗ 
gen, wie aus eigenen Mitteln, Möge es num collegia⸗ 
liſch eingerichtet ſeyn ober nicht, der Worfigende beißt 
Stabtrichter J er (oder das ganze Stadtgerichts-Colle⸗ 


ala ansaflah 





Fliegt dad Mädchen von bem Huͤgel 
Auf bed Rheines Ufer bar, 

Und indem fie eilt und fpringt, 
Sicht fie eine Frau und fhwingt 
Ihren Arm, ruft beisuftehen: 
„Daß Die dort nicht untergehen.’ 
Deun bad Mädchen batte dort 

Un dem Ufer angebunden 

Einen Schifferlahn gefunden , 

Und fie rief der Frau bad Wort; 
„Komm geihreind, geſchwind beram, 
Eteig mit mir im biefen Kahn, 
Wollen ftark die Ruder ſchwingen, 
Daß wir ihnen Huͤlſe bringen.’ — 


„„Ach iſt denn Fein Faͤhrmann hier? 


Mädchen bu biſt zu verwegen; 

Nur dem eignen Tod entgegen, 

Sleich wie Jene, führen wir, 

Schaut wie wild der Rhein fih baͤumt, 
Wie er bleib vor Grimme fhdumt, 
Wie der Sturm die Fluth aufthuͤrmet, 
Mog’ von fern auf Woge ftürmet.’ 
Uber horch! dort von dem Kahn 
Dringt der Muf durch "taufend Wellen, 
Die fortftoßend iha umgellen, 

Rauter, lauter ſtets heran. 

Drum von Mitleid und von Muth, 
Wie ber Nahen von ber Fluth, 
Furchtlos vor den Hinderniſſen, 

Wird das Mädchen fortgeriffen. 
Sal es fpringt vom hoben Strand, 
Ob's ded Todes Schlund auch wäre, 
Möglich in den Bauch ber Fähre; 

Und fie Iddt das Uferbanb: 

„Aufl fomm in den Kahn herein 
Meiter treibt fie ftets der bein, 
Wenn wir Jänger warten, ſiehe, 
Wächst nur die Gefahr und Mihe.* 
ber ah! die Sram fie ſpricht: 

sn Mädchen laß dem Kahn am Strande, 
Wir doch bringen’s nicht zu Stande, 
Metten die Verlornen nicht; 

Ködtend fühlte unfern Muth 

Alsbald bie ergrimmte Fluth; 

Denn fie wird’ auch uns verfälingen: 
Bott mag Ihnen Hülfe bringen." — 
Aber horch! das Angitgefchrei, 

Das Seräufh ber wilden Wogen 

Und der Sturm am Himmeldbogen 
Dringen lauter ſtets herbei; 

Und das Maͤdchen ruft: „Gott bat 
Den gefandt an feiner Statt, 





102 





Welcher belfen kann, wo immer; 
Slaube dieſem Hoffnungsfchimmer I‘ 


Aber alle Bitten ſiud 
An der bangen Frau verfhmendet, 
Und vergeblich, ach! verwendet 
Seine Zeit dad muth’ge Kind, 
’8 nimmt das Mnder in die Hand, 
Stoͤßt damit and Uferlaud; 
Doch bie Kraft will ihr nicht reichen, 


Macht dad Boot vom Strand nicht weiden. 


Sie verdoppelt Stoß und Muth, 
Sudt ed weiter von dem Straub 
Bortzutreiben, doch am Land 

Hält es felbit zuruck die Fluth. 
Hört! da flebt die Frau fie an 
MWegsuftoßen ihren Kahn, 

Daß fie burd den Strom ihn leite, 
Uud errette jme Beide. — 


„Schau! Gott felbit laͤßt dich nicht fort ; 


DenP, wie willſt du jenen Beiden 
Helfen, und den Nachen leiten, 

Und bewegt ihn nicht vom Ort 7 
Dielen Kahn, ich ftoße ihn 

Nicht bem Strom zur Beute bin: 
Denn dic felber, fammt dem Boote, 
Gaͤb' ich dem gewillen Tode,“ ” 


„Du lab mid, fo läßt Gott mi! 
Hörft du ihre bange Stimme? 
Ach! die Fluch in ihrem Grimme 
Reißt fie weiter ftetd mit ſich, 
Bid du lange überlegſt, 
Kräfte und Gefahren waͤgſt, 
Werben Jene plöglich finten, 
Und den Kelch bed Todes trinken.” 


„O, fo ftoß doch nur den Kahn 
Mitten in der Wellen Sleife, 
Das der Strom ihm mit fih reiffe, 
Und ih Die dort retten kaun; 
Glaub's, ich wär durch Gotted Hand, 
Die mich führt und fiärft, im Stand, 
Db bie Fluth auch ſchaͤumend dräute, 
Zu entreiffen ihr die Beute,” 
Alſo fleht das fromme Kind. 
Aus der Ferne wimmern Jene 
Durch den Sturm ihr Angſtgeſtoͤhne. 
Furdtbar braufen Fluth und Wind; 
Lauter Magt das Kind vor Schmerz, 
Das ben Kahn ftetd nieberwärtd 
Die Gewalt ded Stromes riſſe, 
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Dem — fen man auch König — lohnen, 
Welcher fie vollendet hat; 
Doc follt ihr vom Mädchen, dad 
Sid um Undere vergaß, 
Diefes Wort, das, gleich den Sternen 
An dem Himmel, glänget, lernen?’ 
„n„Steedt den Arm nad dir die Noth, 
Mo du bift durch Gott zugegen, 
Laß nicht erft bie Goldwaag' wägen 

„ Bwiichen Leben oder Tod! 
Denn ed hat Gott dic gelandt, 
Drum reich kühn und fchnell die Hand, 
Sott verleiht zum fchönen Werte 
Auch dem Kinde Heldenftärte,’’ 


Klenert, stud. theol, 
von Durlach. 


Correfpondeny; 
Dresden, den 13. Februar. 
GBeſchluß von Neo. 25.) 


Die Siherbeitd: wie die Wohlfahrts— 
Polizei wird innerhalb des ftädtiihen Gemeindebezirks 
in Auftrag ded Staats vom der Stadtpolizei beforgt, 
obne dab dabei eine Fremtion vom Gerichtsftande weiter 
zu geftatten wäre; ber Gtaat behält fi vor, unter Ve— 
rückſichtigung der Gutachten des Raths wie der Stadt 
verordneten befondere Beſtimmungen noch zu treffen. — 
Stadtratb, Stadtgeriht und Bürger dürfen die unent⸗ 
gelblihe Mitwirkung bei Polizeiangelegenheiten nicht vers 
weigern, indeffen iſt demungeachtet eine genaue blonde: 
zung der polipeilicen von jeder andern Geſchaͤftsfuͤhrung 
zu beobachten. Die Poligeibehörde jteht unmittelbar un: 
ter der Staatdbehörde, und hat in den fie betreffenden 
Fäden ihre eigene Gerichtsbarkeit; fie bedient fih der 
früher erwähnten Bezirkövorfteher unter Ertheilung be 
fonderer Iuitruftionen, wird auf Koften der Stadt vers 
waltet, und tritt mit der Armendeputation in eine ges 
nanere Verbindung, 


Dad Armenwefen nämlich gebört unter den Stabt: 
rath, der die Leitung beifelben einer befondern Deputas 
tion überträgt, dabei aber die Genehmigung der Stadt: 
verordneten befonders zu berüdfichtigen bat. 


Die 2ıfte Abrheilung handelt vom ben kirchlichen 
Ungelegenbeiten, und wird mande zeitberige Sommuns 
Mepräfentantfhaft uͤberraſchen. So mande derſelben 
ſchienen nämlich in dem Wahn zu fteben, daß ihnen bei 
ihrer proviforifhen Stellung ſchon jetzt eine Einſprache 
in kirchliche Ungelegenheiten, ja fogar Eingriffe in das 
Patronatreht ihrer Stabtobrigfeit zuftänden, obne zu be 
benfen, daß bied Sache der kirchlichen Gefepgebung fep. 
Die fehr nun auch zu erwarten ſteht, daß die Weisheit 
der Megierumg auch bei diefem Theil der Legfßlatur Fünf: 
tig einige Mädfiht auf dus in Aufnahme gefommmene 
demofratifhe Princip nehmen werde, fo waren damit 
doch die vorfhnellen Schritte dieſer umd jemer Repraͤſen⸗ 
tantihaft nicht gerechtfertigt, wesbalb fie denn auch 
nichts anderes, als ſehr verſtaͤndliche Meferipte 
von Seiten der oberjten Behörde zur Folge haben Fonn- 
ten. Der naͤchſte Landtag wird gewiß das dahin @in: 
ſchlagende in Anregung bringen; gebe Gott, daß nicht 
blos die äußeren, fondern auch die inneren, die wahren 
Intereffen ber Kirche dabei gefördert werden. 


Dies ohngefaͤhr wären die Grundzuͤge unferer Städte 
ordnung: bie weile Beridfihtiaung der Vollswünſche; 
das Streben die Wutorität der Ortsobrigkeiten, die bie 
und da durch ihre Schuld, in vielen Fällen aber auch 
dur die Schwäche der von ben ſtürmiſchen Creignüffen 
der neneften Zeit beftürzten Regierung zum Nichts herab: 
gefunfen war, wieder fo meit aufzurichten als es dad 
Staatdwohl unbedingt erbeifcht; bie treffliche Unterfcei: 
dung des Allgemeinen von dem, den Lofalinftituten zuges 
börenden Befonderen; bie glüdlih durdgeführte ren: 
nung der Adminiftration von dee Juſtiz; felbft die wohl: 
thaͤtige Androhung einer einftweiligen Suspendirung des 
Geſetzes, da mo man feiner Segnungen nicht theilbaftig 
werden will, laſſen ung gerne und willig die Mängel, 
die auch diefem menfclichen Werke anlleben mögen, übers 
feben. Ein Menfchenalter hin, und wir werden Bürger 
haben, bie eingeweiht in die Geſchaͤfte des öffentliden 
Lebens, felbft auf der ſtaͤndiſchen Zribiine der Städte 
wahres Heil mehr zu fördern im Stande find, ald ed 
jegt bei einem noch fo leidenfhaftlich aufgeregten Zuftand 
der Menge felbft ber befte Wille vermag ! 

E: B. 


Beridtigung. 


In Nro. 23, S. 2, Sp. 1. 3.4 u. l. und dies⸗ 
mal ftatt ber diesmal. 


DNS ee 
Derlag der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrich Notter. 
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1824 1405,16 
4825 105,10 
1826 105,01 
5) Röntgreih Wirtemberg| 1997 404.94 
1828 104,89 
1829 104,69 
6 ven und Schlefien I 1817 115,44 
— au 1818 414,99 
7 tum Na 1820 404,23 
— Ten | 1829 1401,38 


Es iſt nit zu vergeffen daß in den andern Welt: 
theilen, in fo fern man nad den wenigen offiziellen An— 
zeigen volzogener Volkszaͤhlungen fließen darf, das 
männliche Geſchlecht wo nicht ganz die Ueberzahl ausmacht, 
doch bei den Ausnahmen dem weiblihen Geſchlecht nur 
fehr wenig nachſteht, wie aus folgender Weberfiht hervor: 
geht, wo ebenfalls bad Werhältmiß bed letztern gegen 100 
des männliden Seſchlechts angegeben iſt. 





Die Vereinigten Staaten 1828 96,71 
4) Nordamerika! Der Staat Newport 1824 096,43 
Neu: Schottland — 94,79 
Freie Meife A821 86,51 
Brafilien |ärce mu 1821 101,59 
Freie Neger - 4821 102,99 
2) Güdamerlts Freie Weiße 1327 81,43 
Inf. au] FreieMulatten 1827 104,98 
Freie Neger 1827 104,90 
r 1812 91,58 
Vorgebirg | Freie Weiße — 9,12 
3) Afrita ber guten 
1812 406,84 
Hoffnung | Hottentotten ass 1ölıs 


Dad Naͤmliche findet fich in den neu acquirirten ruſſi⸗ 
{den Provinzen; 

Beffarabin » = + = 2» 1829 89,45 
Kaukaſus, Jmirette 1824 80,59 

Alſo gerade in Laͤndern, mo ber geſellſchaftliche Zus 
ſtand entweber noch nicht beſteht, oder wo er erſt im 
Aufblähen begriffen iſt, find die Männer in großer Ueber: 
zahl, dagegen in Europa bis jest noch das weibliche Ges 
ſchlecht der Zahl nach vorherrſcht; indeß mahen mir feit 
dem Frieden große Kortibritte, um ung jemem freien oder 
Naturzuftande wieder zu nähern, Diefes find Thatſachen, 
melde fowohl den Staatsmann, ald den Arzt in hohem 
Srabe intereffiren werden. 

Was auch die Folge eines großen Mißverhältniffes 
der Geſchlechter ſeyn mag wenn ber Friede nod lange 
Jahre erhalten werden follte, fo wird doch Niemand den 
mwahnfinnigen Gedanken hegen, jenem bevorftebenden Uebel: 


ſtand zuvorlommen zu wollen; ift aber einmal ber blu: 
tige Kampf zur Wahrung ber Ehre, MRechte und Sicher⸗ 
beit der Staaten beſchloſſen, daun würde man Unrecht 
baben ihn ald eimen Fluch der Menſchheit zu ver 
dammen, da er, zwar felbft ein Unglück, doc offenbar 
ein anderes vieleicht größeres Unglück verhitet. Die 
Wunden durh den Krieg geſchlagen, beilen ſchnell, und 
wenige Sriebensjahre reihen bin, dem blühenden Zuftand 
eines Landes wieder berzuftellen; aber eine Zerrüttung 
ber geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe melde durch die große 
Vermehrung bed männlichen Geſchlechts allmählig bewirkt 
werben müßte, läßt ſich nad ihrer Ausdehnung nicht be: 
rechnen umd würde zuletzt vielleicht alle Orduung umftürzen. 

Wie oben dur Zahlen bewiefen wurde fommen auf 
jede Milton Einwohner jest im Durchſchnitt 14,000 
Männer mehr als vor dem Frieden; nun rechne man 
jene bingu, die aus den Ariegeheeren entlaffen an bem 
heimathlichen Heerd zurüdkeprten, nebſt der großen Zahl 
die für die größeren Bedurfniſſe des Kriegs früher gear: 
beitet hatte, und man wird ſich nicht mehr über die 
allgemeine Klage wegen Arbeitslofigfeit umd Weberfegung 
der Handwerker wundern, weil jeht die Zabl ber arbei: 
tenden Hände um fo viel vermehrt ift. 

Mas bie Volkdvermehrung im Allgemeinen betrifft, 
fo macht ſolche fehr ungleiche Fortfhritte; größere in 
ſchlecht bevölferten, geringere in dicht benölferten Laͤudern; 
Eben fo verfchieden find die Bedingungen biefer Volls— 
vermehrung; bier werben weniger Chen geſchloſſen, bort 
mehrere, und beide geben demungeachtet gleiche Zahl der 
Geborenen proportioneN zur Benölferung, weil jene frucht: 
barer find als diefe. In einem Staate werben nicht fo 
viele Kinder geboren ald in einem zweiten, und doch 
findet gleiche Vollszunahme ftatt, weil durch vernuͤnf⸗ 
tige Behandlung der Kinder, fo wie durch geordnete Le— 
bensweife der Eltern, das Leben vieler Menfhen erhalten 
und deſſen Dauer vermehrt wird, Alle dieſe Verſchieden⸗ 
heiten merden wir im Werfolge bei jedem der einzelnen 
Staaten kennen lernen. 

Welche Gränze diefer Volksvermehrung gesogen iſt, 
dies bleibt wohl immer eine umaufiödliche Frage. So 
viel ift gewiß, baß eine Uebervölferung in Europa nir: 
gende vorfommt und mie vorgefommen ift, auch wahrs 
ſcheinlich nie bevorfteht, denn immer wird der Boden, 
ben Menfhen bearbeiten, auch ibren Bebürfniffen genü⸗— 
gen; wo dieſes nicht geſchieht, Frägt nicht die Natur bie 
Schuld, fondern fehlerhafte politifhe Cinrihtungen. Huu: 
gersnoth, Pet, Epidemien haben in jedem der verfloffenen 
Jahrhunderte die Bevölterung dezimirt, mo fie bei weitem 
geringer war, ald im der gegenwärtigen Zeit, und gerade 
die jegige ſtaͤrkere Bevoͤllerung fept jenen verheerenden 
Uebeln brinabe undberfteigbare Schranken entgegen, deun 
die größere Concurrenz zwingt die Menſchen zur Thaͤtig⸗ 
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Familien gingen im Klöfter, entzogen fi dadurch ber 
Pflichten uud Beſchwerlichkeiten des Laienſtandes, wäh: 
rend fie aller fonftigen Lebensbequemlichkeiten nebft der 
beinahe abyöttifhen Werehrung bes großen Haufene ge: 
noſſen, auf ben fie ben größten Einfluß ausübten, und 
uoh ausüben. Die fogenennte niedere oder Landgeiftlich- 
keit, die Pfarrer und Vikarlen wurden in der Regel aus 
dem niederften Pöbel genommen, und zwar gewöhnlich 
ans der Klaffe jener Menſchen, die einige Zeit lang bei 
irgend einer Dame ben Dienft eined Cavaliere di Spada 
verfehen batten. Zu bdiefer Urt von Dienft, zu der ſich 
übrigens kein ehrbarer Buͤrger und kein vermöglicher 
Bauer hergibt, ſudt man gewöhnlich gut gemadfene 
junge Leute, und Meidet fie mehr ober minder elegant. 

Wußte fol ein armer Gavaliere fih bie Gunft feis 
ner Dame zu erwerben, fo ließ fie ihn Leſen und Schrei: 
ben lehren und verfhaffte ihm entweder felbft, oder durch 
Termendung, eine Pfraͤnde. Dazu bedurfte ein folder 
Menih damald nichts weiter, ald daß er noch einige 
Zeit lang bei einem Pfarrer fih unterrichtete, wie man 
das Brevier beten, bad Direltorium auffhlagen und bie 
Meile lefen muͤſſe. Daß er verftebe was er bete oder 
lefe, ward nicht gefordert. Es reichte hin wenn er nur 
die Taufs, Kopulations-, Abendmahls- und Beichtfors 
meln wußte. Hatte er bad Alles handwerksmaͤßig gelernt, 
fo gab ihm der Pfarrer hierüber ein Zeugniß, welches 
der Kandidat feiner Gebieterin oder feinem Proteftor 
brachte, die ihn damit zum Biſchof ſchickten; diefer ließ 
ibn durh eben fo unmiffende Graminatoren, ald ber 
Kompetent war, prüfen. Banden die Prifenden feine 
Kenutnife und Sitten gut, fo wurde er ohne Weiters 
geweiht und der Pfarrer war fertig. 

Als Sardinien piemontefifh wurde, fuchte bie Mer 
gierung biefem erbärmlihen Zuftand abjubelfen. Sie 
ſchlate demnach fo oft eine höbere Miralihe Würde zu 
vergeben war, taugliche, unterrichtete Geiſtliche aus Pies 


mont nah Sardinien, um dem Religiondunterriht unb' 


die Sitten bed Klerus fomohl ald bed Volkes zu verbefs 
fern, Allein dieſe Verſuche fcheiterten an ben Ehilanen 
und Aufbegereien dee Mönde und unwiffenden Priefter, 
und an ber ſowohl natuͤrlichen ald angeregten Antipathie 
ber Sarden gegen fremde Geiſtliche. Man fcilderte 
und verihrie die neuen Biſchoͤſe als Neuerer uund 
Feinde der Meligion, und machte fie dem Bolt auf alle 
mögliche Art und Weile yerhaft. Died gelang auch fo 
gut, daß einige von den erften Biihöfen aus Pie 
mont meuchelmörderifher Weile um's Leben Famen, 
andere, um nicht gleiches Schidfal zu haben, floben. 
Noch andere entjagten freimilig ihren Stellen und ans 
dere erlagen ben Beichwerben des übernommenen Amtes, 
dad fie unter taufend Verfolgungen und Widerwärtige 
geiten zu behaupten trachteten. Auf dieſe Weiſe kam es 


bald dahin, daß kein Piemontefer mehr ein Bistoͤum in 
Sardınien vom König annehmen wollte. Man tröftete 
Ach indeſſen zu Turin mit der Hoffnung, daß dur die 
beiden neuorganifirten Univerfitäten der Unterricht ver⸗ 
beffert, umd unter die Geiftlichfeit mehr Kenntniffe ver: 
breitet werden würden. Allein bis auf die neueſte Seit 
iſt Dies der Fall noch nicht geweien; es fehlte an Semi⸗ 
narien und mittleren Auſtalten. Die Beiten aber, die 
nah ber Eroberung Piemonts durch die Frangofen folg: 
ten, waren jeder Merbefferung des intellektuellen , fittli« 
Gen und religidfen Zuftandes der Sarbinier durchaus 
ungänftig, und fo blieb es denn beim Alten. 


XVI. 
Die Hirte 


Durd beinahe ganz Sardinien zerftreut findet man 
eine VolkdHafie, bie fo zu fagen nod im einem primitiven 
Bufand der Kultur, einer Art patriarchalicher Ver 
faſſung lebt. Die Menſchen diefed Stammes find arme 
Hirten ohne beftimmted Eigenthum. Sie waiden die 
Heerden ber reihen Gutsbefiger um bie Hälfte ded Gr: 
traged, und zieben Jahr aus Jahr ein in den Thälern 
und grasreihen Gegenden des Landes umber. 

Eie kennen Feine gefchriebene Gefege, fondern bios 
Herlommen und uralte Gebräuche, und ihre Neligion beftedt 
blos in einer Art von Tradition Deffen, was ihre Voreltern 
(bon bei Einführung ded Chriſteuthums von bem Lehrern 
deffelben empfingen. Ihre Nahrung iſt hauptſaͤchlich Milch 
und MWildpret, das fie bei ihrem umgebundenen Leben 
durch die Jagd erhalten; ihr Tran Waſſer. Auf ihs 
ren Wanderungen haben fie ftetd die ganze Familie bei 
fih, und ziehen nomadenartig von einem Ende der Ins 
fel zum anbern. 

An einem Waideplap angelommen bauen fie fih «ei: 
liaſt Schlechte Hütten, bie fie beim MWeiterziehen eben fo 
ſchnell wieber verlaffen oder abbrechen. So bringen fie 
ihr ganzes Leben unter freiem Simmel, entfernt von 
Eultivirten Gegenden bed Landes zu, Fommen felten, 
etwa wenn fie Kaͤſe verkaufen wollen, in die Städte, 
und oft ihr ganzes Leben lang im keine Kirche, und les 
ben und fterben ohne Priefter. Ihre Verfaffung ift pa: 
triarchaliſch. Das Oberhaupt jeder Familie figt ba im 
Kreife ſeiner Familie wie ein alter Patriarch, und Ge: 
dermann gehorcht ihm: es ift Sebieter und Dberpriefter. 
So genießen diefe Hirten der größten Freiheit, nnd bleis 
ben, da fie nur fehr felten mit den Städten in Beruͤh— 
rung fommen, auch von den Laftern berfe!ben frei, daber 
es denn nichts Seltenes ift unter dieſen Naturmenfchen 
Individuen anzutreffen, die durch Reinheit der Sitten, 
Medlichkeit und Treue fib ald Mu us zeichnen. 

(Bortfegung folgt.) 
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1. Ehelide Fruchtbarkeit, 


2 32 
3 83 
2 Ar 
x 5 


In ber erften Periode fommen 5178 5768) auf 1000 
—  gmweitn — _ 4756 5356) getraute 
in ben beiden Perioden zufammen 4333 5151) Paare, 


Die letzteren Bablen koͤnnen um fo mehr als das 
richtige und wahrhafte Ergebniß der Fruchtbarleit ange: 
nommen merben, ald fie den längern Zeitraum umfaffen. 
Wie bereitd im der Einleitung gezeigt wurde, iſt in Wir: 
temberg die ehelihe Fruchtbarkeit ſehr ftark, und ftärfer 
als in irgend einem Theil von Deutfhland. Es wäre zu 
beflagen, daß nicht zum Behuf ber Vergleichung mehrjäh: 
rige Verzeichniſſe der getranten Paare und ber gleichzeitig 
gebornen Kinder aus dem vorigen Jahrhundert vorliegen, 
wenn nicht bie Erfahrungen aus andern Staaten, wie 
wir im Merfolge finden werden, eine nie geftörte Unver: 
äuberlichkeit der ehelichen Fruchtbarkeit bewieſen. 


In kurzen Zeiträumen, (wie auch eben bie erfie Pe: 
riode zeigt, welche binfichtli der Ehe blos zwei Jahre 
begreift,) — oder bei einer geringen Wolldmenge kann 
diefed Geſetz freilich nie genau zutreffen, daher auch bad 
Schwankende in den Beſtimmungen hierüber, baber die er: 
bobenen Zweifel gegen Megelmäsigkeit und Ordnung übers 
haupt; daher mag denn endlih auch kommen, daß um: 
erachtet ber vielfältigen Forfhungen man wie zu einem 
befriedigenden Mefultate gelangte. Nach allen ben verglis 
chenen Thatfachen aber dürfte ed nunmehr Faum noch zu 
bezweifeln ſeyn, daß die eheliche Fruchtbarkeit unter den in 
der Einleitung anfgezäblten Bedingungen jedem Molke fo 
eigenthuͤmlich ſey ald gewiſſen Familien, nur mit dem 
Unterfchieb, daß bei jenem, megen ber Menge der Med: 
felfäle, die einzelnen Ausnahmen ſich leichter ausgleichen. 


2. Verhältniß ber Gebornen nad dem Ge 
ſchlecht. 
Es wurden in der erſten Perlode gegen 100 Mäb: 


chen 105,62 eheliche Knaben, 101,97 uncheliche Knaben, 
zuſammen 105,21 Knaben geboren, Indeß bieten drei 


Jahre zu wenig Wecſelfälle bar als daß die Meſultate 
Beachtung verdienten, und ed würde ihrer hier nicht wei: 
ter erwähnt werden, wenn ſich micht die geringe Differen, 
dur die ungemein miedrige Proportion der unehelichen 
Kinder erflärte, mwodurd die abjolute Proportion ber 
Anaben auf 105,21 herabgedrädt wird. 


Nimmt man dad uumeriſche Verhaͤltniß 





= 
Knaben ER 
u} 
ebelihe umebelihe FO 
1. der zweiten Periode von 106,05 403,82 405,78 
2. u. dad von den 18 J. juſammen 105,98 103,55 1405,69 


fo ift das legtere, obgleich ber Unterſchied ſehr unbedeu— 
tend iſt, als das richtige anzunehmen, und biefes wird 
auch in ber Folgezeit wenig oder gar nicht mehr verän: 
dert werden, 


Zur Vermeidung von Wiederholungen muß auf Das 
verwiefen werden, was über die merfwirdige Verfchieden: 
beit der Proportionen der Kinder, bie im ehelichen und 
jener bie außer bem ebelihen Stande geboren werden, 
in Nr. 83 und 84 diefer Zeitung gefagt wurde, dem hier 
nur noch beizufügen ift, daß fogar bei den Todtgebornen 
fi die ganz gleiche Erſcheinung zeige. Zufällig kaun Dies 
unmöglich feun, fonft wuͤrde es ſich nicht allgemein ber 
währen. Man kann jene Verſchiedenheit ald Megel auf: 
ftelen, und fie wird fi ſtets als ſolche geltend machen, 
wo nicht allzu geringe Zahl jede Vergleihung ausſchließt. 


Noch weit auffallender ald bei den Lebendgebornen 
{ft die Verſchiedenheit der Proportion des Geſchlechts bei 
den unebelihen und ebelihen Todtgebornen ; fo z. B. im 
Königreich Preußen vom Jahr 1820 bis 1828, mo gegen 
400 tobtgeborne Mädchen 137,11 ehelihe und nur 117,21 
unebelihe Knaben fommen, was ſich aud im Einzelnen bet 
den Provinzen ausweiſet. Wird der Einbildungstraft der 
ſchwangern Frauen und Mädchen nicht ein zu großer 
Einfluß zugeftanden, der überdies nicht einmal erklären 
würde warum die Phantafie der großen Mehrzahl gerade 
diefelden Farben annehme, fo muß man zulept doch mohl 
zugeben, daß bie vorberrfchende Kraft bei der Zeugung 
das Gefhleht bed Kindes beftiimme, Wären bie 
Leidenfchaften gleih vertheilt, dann möchten mohl 
alle aufer der Ehe Gebornen weiblichen Geſchlechts 
feyn; indep iſt befanut daß bad Weib, unerachtet feiner 
Surüdhaltung und furchtſamkeit vor den Folgen, von feiz 
nen Leidenfhaften und feiner größeren Sinnlichkeit bin: 
geriffen wird, und mehr noch als der Mann in der Liebe 
ale Gewalt und Herrfhaft im bedeutendften Moment 
über ſich verliert. 


Eine Vergleihung der Neizbarkeit und Leidenſchaftlich⸗ 
keit wird ſtets für das weibliche Geſchlecht ausfallen, und 10 
werden dann biefe unter freien Verhaͤltniſſen, mie in der Ehe, 
ihren flärfern Einfluß auf dad Geflecht der Geborenen, 
folglich anf bie Mehrzahl ber Knaben dußern, Da nun in 
der ganzen Welt deren mehr ald der Mädchen geboren 
werden, fo fbeint Diefes ein zweiter Beweis für Die Wahr⸗ 
feinlichteit, daß ein ftärkeres Empfindungsvermögen bie 
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teren Verbrechen die Sache ihrem Patron vorlegen milife, 
ber das Urtheil fofort betätigt oder abändert. Lehr 
tern Falles muß es jedoch noch dem Wizelönig zur Ges 
nehmigung vorgelegt werben. Wird es beftätigt, fo bat 
der Gerichtsherr die Koften des Urtheilsvollzugs gu ber 
ftreiten. Don dem Urtheile des Patronate s Beamten 
fan ber Verbrecher an den Obergerichtshof nach Gagliari 
ober Saſſari appelliren. In diefem Falle muß der Guts⸗ 
berr ben Verbrecher dahin transportiren laffen, und dort 
bis zur DVerurtheilung verpflegen. Da nun der Fall ge 
woͤhnlich eintritt, daß ein Verbrecher, um fein Leben zu 
friften, an einen der genannten Gerichtähöfe appellirt, fo 
it ed etwas Seltenes daß eim Serichtsherr von feiner 
dohen Gerichtöbarkeit Gebrauh machen darf. 

3) Der Ubdel bat ferner das Privilegium, feine Mit: 
glieder nur durch ein eigenes Übelögericht richten zu laſſen. 

(Zortfegung folgt.) 


Correfpyonden; 


Malnz 


u In der Dede, welche unlänaft Yerier in der franzöfis 
ſchen Deputirteufammer bei Gelegenheit” des über die 
Lvyoner Unruhen erftatteten Berichtes hielt, bemerft der: 
felbe ſehr treffend, daß die erfte Gefahr, vor ber fih bie 
in einer politifhen Bewegung begriffenen Wölter hüten 
mögen, darin beftehe, zu rafh in der neuen Bahn 
voranzufchreiten, Wem drängt fih hier, bei unbe 
fangenem Sinn, nicht fogleih die Anwendung biefer 
Lehre auf das feit ber Zuliusrevolution zum politifchen 
Leben erwachte Deutſchland auf! Der rubige Beobachter 
kann nicht umbin bie franzöfiih liberale Parthei in 
Deutfhland, fo ſehr auch andererfeits ihr Streben Aner: 
Tennung verdient, bie und da eines ercentriiben Wirlens 
anzuflagen. Ohne bier die Angriffe zu erwähnen, bie in 
der babifben Ständeverfammlung und mehreren Oppoſt⸗ 
tionshlättern gegen bie dem Adel garantirten Rechte,“) 
fo wie im Allgemeinen gegen das Fonftitutionellemonardi: 
{he Spftem fattfanden, befhränfe ih mich darauf, auf 
die die Exiſtenz bes deutſchen Bundes gefährdenden 
Grundfäge aufmerffam zu machen, melde von verfchiebes 
nen Seiten dinſichtlich ber Preßfreiheit in Anregung ges 
bracht worden find, Das Shmählihe der Genfur 
fuͤhlend bat Baden bie Preſſe frei gegeben. Allein der 


©, Der Verfaſſer hat, mie es fcheint, bie Ablbſung ber 
dem Übel zu Leiftenden Feudallaſſen im Wug; es kann 
aber boch nicht als ein Angriff auf die dem Abel zus 
flehenden Nechte angefeben werben, wenn ber Antrag 
geftellt wird, dab ſolche Rechte, melde zu ben 
veränderten Verbaͤltniſſen niht mehr paffen, auf 
Verlangen der Pflichtigen gegen Eutſchadiguno 
abgeldöt werben bärfen. Die Rebaftion. 


freie Gebrauch derſelben fit nicht blos fiir dem einzelnen 
Staat, fondern für fämmtlihe Staaten des beutfchen 
Bundes und insbefondere für dieſen letzteren im feiner 
Gefammtheit genommen, eine der wichtigſten, feine innere 
und äußere Sicherheit verbiirgenden Angelegenheiten. Dens 
noch iſt das badifhe Prefgefeg ohne ale Beziehung auf 
den deutihen Bund erlaffen morden, und folglich der 
weſentlichſte Theil diefer Verfügung, im ſturmiſchen Trei⸗ 
ben des Partheigeifted unberdfictigt geblieben. Im folk 
einfeitiger Beſtimmung ſpricht ſich faftifh eine gänzliche 
Treanung vom Bundes: Intereife aus. Deutlicher dufs 
ſert fib darüber eim baperifcher Publicift, indem er ale 
Schutmittel gegen den etwaigen Mißbrand der Preife 
bie Wusichliefung des betreffenden Staates vom deutichen 
Bunde in Vorſchlag bringt. (2) Der wahre Patristie- 
mus bat indeſſen ftets nur das Gefammtmwohl und 
vor Allem die Erhaltung und Gicherbeit des Water: 
landed vor Augen; das Kortbeftehen im Bunde aber 
von dem Genuß oder auch von dem Mißbrauch der Preß— 
freiheit abbaͤngig machen zu wollen, beißt geradezu die 
Aufloͤſung des Bundes herbeiführen, infolge welcher nar 
mentlih die Heineren zwiſchen Frankreich, Preußen, Oeſt⸗ 
reich und Rußland geitellten Staaten Deutfland’d un: 
feblbar unter fremde Oberherrſchaft gerathen, alle Selbit: 
ftändigkeit verlieren und ihre Nationalität gänzlich eine 
buͤßen würden. Dur das Vorhandenſeyn zmeier mäd- 
tiger Bundesgelleder,, wie Deitreih und Preußen, deren 
Macht fih gesenfeitig in Schranken hält, tft die Unab: 
bängigfeit der anderen deutihen Staaten weſentlich be 
dinge. Auch war ihre Selbſtſtändigkeit noc nie größer 
als feit dem Jahr 1814. Sollte dagegen die beutfche 
Dölkerfamilie, in ihren eigenen Cingeweiden wuͤthend, 
aufhören zu befteben, fo wurde es bald in dem Ländern 
deutfher Zunge feine Deutfhe mehr geben. Das deut: 
ſche Vaterland wäre auf immer dahin. Nur durch Maͤßl⸗ 
gung und Einigkeit der deutſchen Vollitämme Fan im 
diefem kritiſchen Momente Deutfhland’s Integrität ers 
halten werden, 

In dem deutihen Staatenbund muß fi bis jetzt 
noch das Princip des Abfolutigmus mit dem konſtitu— 
tionelen und felbft dem republifanifhen Spftem eben 
fo vertragen, wie in ber Mepräfentativ = Verfaffung 
monarhiihe, ariftofratifhe und demofratifhe Clemente 
fih zu gleihem Zweck verbinden. Wenn bie Rüdfiht 
auf dag Gemeinwohl in einem Lande fihrbar vorherrfcht, 
fan eine jede Megierungsform realifirt und unter ihr 
ber Staatszweck erreiht mwerden, wie die lange Dauer 
und nicht unribmlibe Eriſtenz bes deutſchen, fait alle 
Staatsformen begreifenden Reiches beweißt; ohne Einig- 
feit gibt es aber weder Kraft noch iſt Freiheit möglich, 
fo die übrigen europaͤiſchen Großmäcte in ben Grängen 
achtender Anerkennung bielte, 
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beige fügte Tabelle das Nähere ausweifet. Mechnet man naͤm⸗ 
li bie Einwanderer von ben Auswanderern ab, fo gleicht 
fi jedes Geſchlecht feiner relativen Größe nad beinahe 
vollfommen aus. 


4) Verbähltuiß der Geborenen zu deu Se 


ftorbenen. 
a. Gegen ı00 Geltorbene wurden geboren: 
1. Periode 2. Periode 
bes männlihen Geſchlechts 113,02 428,52 
des weiblichen — 413,22 127,85 
der beiden Geſchlechter 113,12 123,20 


b. Gegen 100 Geborene find geſtorben: 


1. Periche 2. Periode 
bed männlihen Gefhlehts 88,18 77,80 
des weiblichen — 88,33 78,20 
der beiden Geſchlechter 88,41 78,00 


In beiden Fällen find die Geborenen und Geftorbenen 
jedes Geſchlechts unter einander felbft verglichen. In der 
eriten Periode war der Ueberfchuß der Geborenen nur ſehr 
unbeträchtlih, unftreitig in Folge der Eriegerifchen Ereig- 
niffe jener Zeit, Hier entiteht aber do bie Frage, wo: 
ber es Tommen mag daß Gewinn und Verluft bei dem 
weiblichen Geſchlecht eben fo groß war, wie bei bem 
männliden. Diefes ift der Punkt, worauf im Ein: 
gang bingebeutet wurde, ald der zunehmenden Weberzahl 
der Männer während des Friedens Erwähnung geſchah. 
Diefe Ueberzahl wird nämlich durch den Krieg, wenn er 
nicht gar zu mörberifch geführt wird, gerade aufgezehrt, und 
dadurch die Proportion des Geihlebtd im Gleichgewicht 
erhalten. Das Weitere durh Berehnungen nachzuweiſen, 
finder im Werfolge die geeignete Stelle. 


Die Vermehrung dur Ueberfhuß der Geborenen ift 
während bes Friedens ebenfals nur gering geweſen, wenn 
man das Ergebniß mit demjenigen anderer deutſchen 
Staaten, namentlib mit dem Preußifchen vergleicht, mo 
ber Weberfhuß der Geborenen im Durchſchnitt 155, alio 
über die Hälfte mehr ald die Zahl der Verftorbenen be: 
trägt. Diefen bedeutenden Unterfchied findet man jeboch 
in allen dunn bevölferten Ländern, mäßrend bei einer 
Diäten Benölferung ber Leberfchuß mehr oder weniger 
mit demjenigen 'von MWürtemberg übereinfommt. Die 
bauptiäblichfte Urſache des Ueberſchuſſes iſt zwar immer 
die größere Menge der Geborenen; indeß trägt denn doch 
auch die Sterblichkeit viel bei, bemfelben zu mobdificiren. 
Alle dieſe Bebingungen find jedem Volke eigenthümlic, 
und Finnen nur durch Zufammenftelung, wie nachſtehend, 
erfannt werben. 


5) Verbältniß ber Geborenen, Geftorbenen 
und ber getrauten Paare zur Bevdlferung, 


Es kommt im der 1. Periode 2. Periode 


eine Geburt auf. .- . 26,27 26,28 
ein Todesfall uf . . 29,72 33,69 
ein getrauted Paar auf 155,57 145,40 


Individuen der Bevölkerung, z 
Dleiben wir vorerft bei der zweiten Periode umd ver 
gleihen bamit einige ebenfalls dicht bevälferte Staaten, 
nämlib die Königreiche 
Franfreih u. Niederlande 
wo eine Geburt auf .„ 32,07 28,10 
ein Kobesfal auf . 30,8» 59,63 
ein getrauted Paar auf 133,06 121,26 
Individuen der Bevoͤllerung kommt; fo finden wir den 
Ueberſchuß der Geborenen 


in Wuͤrtemberg 128,20 
u en 5 6666 
in den Niederlanden . . 141,02 


Hieraus gebet hervor, daß in Wirtemberg, obgleich 
weit weniger Ehen gefcloffen werden, als im den beiden 
andern Königreichen, dennoch wegen ber weit größern 
ehelihen Fruchtbarleit und der größern Zahl unehelicher 
Kinder verhältnifmäßig zur Bepölferung am meiften Kin; 
ber geboren werben, da bier auf 26,28 Individuen, in den 
Niederlanden blod auf 28,10 und in Kraufreih gar nur 
auf 32,07 Individuen ber Bevölkerung eine Geburt ge: 
rechnet wird. Nun iſt, alle fonftige Verbältniffe gleich 
angenommen, bie Sterblichkeit ftetd da am ftärfjten, wo die 
meiſten Kinder geboren werden; Diefes beitdtigr ſich auch 
in bem vorliegenden Falle, denn in Würtemberg flirbt 
eine Perfon von 33,69, in Frankreich nur eine vom 
39,52. Bei allem Dem ift die Sterblihkeit in dem er: 
fteren Rand zu groß, ald daß ber alleinige Grund in der 
Mehrzahl der Geborenen aufjufuhen ſeyn folte, wie 
fhon daraus bervorgebt, daß in dem Königreib der Nie: 
berlande, mo beinahe eben fo viele Kinder zur Melt 
fommen, ald in Würtemberg, jährlih doch nur ein Ins 
dividuum von 39,65 firbt. Noch deutlicher fiebet man 
Diefes, wenn man andere Staaten, wo die Reproduktion 
aufgezeichnet stark ift, damit in Wergleihung fedt, zum 
Beifpiel die Königreihe 

Preußen und Böhmen 

mo eine Geburt auf 23,68 23,79 

wo ein Todesfall auf 36,31 34,13 
Individuen fommt. Unerachtet der außer allem Wergleich 
größeren Anzahl der Geborenen ift dennoch die Sterblich⸗ 
keit in beiden Ländern geringer; fogar in den Provinzen 
Pofen, Of: und Weitpreußen, mo eine Geburt auf 20.77 
Indwiduen kommt, alfo mehr Kinder, ald in irgend ei: 
nem Theil von Europa (fo viel mir befaunt) geboren 
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mächtigen Ausgabe befreien. Der Fabrikarbeiter kehre 
zum Landbau zuräd; Dies ift der erfte Schritt, um dem 
überband nebmenden Elend in Den Zabrifitasten eine 
Hemmung entgegenzufeßen; eine andere neuerlichft aufges 
fommene Anficht von der Staatswirthſchaft möchte jogar 
die Fabriken felbft hinaus neben ben Landbau, als ihre 
wahre Grundlage, weifen, und bie Städte nur uoch ale 
Tauſch- und Stapelpläge der erzeugten Waaren ange 
ſehen wiſſen. 


Volksleben auf Sardinien. 
XVII. 


—6 


(Bortfegung v. Nro. 23.) 


Die Geiſtlichkeit, als Reichsſtand, beſteht aus dem 
Erzbiſchof von Cagliari, und dem übrigen Biſchoͤſen. 

Werden die Stände, (Korted genannt,) zufammen 
berufen, fo iſt ber Geſchaͤftsgang folgender; 

Soll ein Don gratuit bewilligt, ein neues Gefeh ein: 
geführt — ein altes abgeihafft oder modifizirt werden, 
oder ift bie Diede von Krieg oder Frieden, fo verfammeln 
fih die Reihsftände in einem Ausihuß. Ihre urfpräng- 
liche Werfammlungsart, von drei zu drei Jahren ift ſchon 
feit 1699 außer Hebung gefommen ; nur das Don gratuit 
mus dem König alle drei Fahre von den Ständen verab: 
folgt werden, wozu ed jedoch jedesmal einer eigenen 
Aufforderung bebarf, die das Königliche Etaatdfelretariat 
zu Gagliari am jeden Biſchof, Lehenbefiger, Baron und 
jede Stadt erläßt. In dieſen Briefes nennt der König 
jeden Marcefen feinen Vetter, jeden Grafen feinen Me: 
poten und jeden Baron feinen Verwandten, (parente). 
Sind biefe koͤniglichen Schreiben allentbalben eingelans 
fen, fo verfammeln fib die Kortes zuerft nach jedem 
Stand befonderd. Die bier gefaften Beſchlüͤſſe thellen 
fie fich fofort gegenfeitig mit, und fchiden wenn fie ein: 
ffimmig find eine Deputation von 5 Mitgliedern mit 
dem Eudrefultat an den Vizekoͤnig. Bis die Deputirten 
vom Vizekönig zuridfommen, bleibt man verfammelt. Da 
die Stände durch das ganze Land zerftreut find, fo res 
präfentirem bie zu Gagliari wohnenden Mitglieder ih: 
ren ganzen Stand, von dem fie bie Antworten auf 
die koͤniglichen Schreiben zugefbidt erhalten. Das Don 
gratuit beftund ehemals im 240,000 Lire und follte nr; 
ſpruͤnglich nur für die Bewachung der Küften gegen bie 
Seeräuber verwendet werden. Bisweilen verfammeln ſich 


die Stände auch zu andern Zwecken auf koͤnigliches Ber: 
@inen Zufammentritt derſelben obne Meran: 


Derlag der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur: Dr. Friedrich Notter. 2 


langen. 


laſſung durd die Megierung würde man fehr umgerne fe: 
ben. So bedeuten denn dieſe Repräfentanten im Grunde 
nichts, ba fie nur da find, die königlichen Poſtulate zu de: 
willigen und dafür treu bevoteft zu danten! — 

Indeffen erwachte bod In ber neuern Zeit unter den: 
felben ein zlemlich unrubiger prüfender Seiſt, ber große 
Belorgniffe erregte, und von der Megierung mur mit 
Vorſicht und Schonung befänftigt werden konnte. Da: 
mals kamen die vielen Gebrechen der Landesadminiftration 
und befonders die Herabwuärdigung der Stände, fo mie 
die Beginftigung der Piemontefer bei Beſetzung aler 
Stellen laut zur Sprade. Die näheren Ereigniffe jemer 
ernjtbaften Volksbewegung find auf dem Feftlande nie im 
ihrem mahren Verbältniß befannt geworden, fie mögen 
daher den Beſchluß des Gemaͤldes von Sardiniens Bolfds 
leben machen. Zuvor muͤſſen wir jedoch jener Veraͤnde⸗ 
rungen und Einrichtungen erwaͤhnen, welche bei Ueber— 
gabe der Inſel an das Haus Savopen in ber bisherigen 
Adminiftration gemacht wurden. 

Dur den Londner Vertrag vom 10 Jänner 1720 
wurbe Sardinien gegen Sizilien andgetaufcht, und an den 
König Vilter Amadaͤus übergeben, der fofort durch fei: 
nen Bevollmächtigten Desportes Beſitz nehmen ließ. Die 
Inſel war bamald im erbärmlicften Zuftand. Die Spa- 
nier hatten Alles vernachlaͤßigt; das Bolt war elend, de- 
moralifirt. 

Deftreih war nur act unrubige Jahre lang im Bes 
fine der Infel gewefen, und hatte bei der Entfernung ber 
Diegierung und dem ungeheuern Opfern, die der Arieg 
forderte, nichts fuͤr dad Wohl dieſes Theils feined Ges 
bietes thun können. Der neue Beherrſcher that, unge: 
achtet feiner Entfernung, was möglih war, um fir den 
erſten Angenblid eine beffere Ordnung der Dinge su grün: 
ben und bie auffallendften Mißbraͤuche abzuftellen. Im 
Uebrigen ließ er es bei ben vorhandenen Einrichtungen 
binfichtlih der Juſtizverwaltung bemenden, und beftätigte 
bed Landes Freiheiten, Herfommen und Privilegien, Sein 
Sohn, Karl Emanuel, in der Kunft zu regieren groß 
mie Friederich II in der Kriegskunſt, trat Fräftiger auf. 
Er überfah mit feinem Scarfblick die Gebrechen des Ins 
felreihe , befonderd bie Schäblichfeit der von den Spas 
niern verliehenen Privilegien, und den erbärmlichen Zur 
ſtand der Gerichtsvermwaltung und Polizei, Cr beſetzte 
daber die Gerichte mit tüctigen’ und tenntnißreihen 
Männern, bie fein Vertrauen genoßen, Gegen Banditen 
und Mörder, die fhaarenweife in Wäldern und Gebirgen 
bausten, und dad Land ringsum unſſcher machten, ſchickte 
er Truppen aus, ließ fie in ihren Schlupfwinteln aufs 
fuchen und größtentheils vernichten. So lehrte allgemach 
mwieber Sicherheit und Ordnung zurüd, 

(Bortfegung folgt.) 


Pr 
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Nun kommt ed barauf an aufjufinden, ob ba 
wo bie meiften Menfhen ftarben, das numerifhe Ver: 
haͤltniß derjenigen Perfonen, die im einem hoͤhern Alter, 
3: B. über 20 Jahre mit Tode abgeben, größer ober Mei: 
ner ift, als in Staaten mit einer geringen Sterblichkeit, 
denn man follte eine größere Anzahl hochbetagter Männer 
bei geringer Sterblichkeit vorausfeßen und umgekehrt. Um 
bieriiber Gewißheit zu erhalten, ſtehet blos ein Weg offen, 
naͤmlich den jährlihen Mbgang der jüngern Klaſſen zu 
berechnen, und danm zu fehen, mie viel Individuen für 
bie böhern Altersklaſſen übrig bleiben. Hier folgt das 
Reſultat von zwei Klaffen in Jahresfriſt Geftorbener auf 
je 100,000 Perfonen der Gefammtbevölterung. 


unter 10%. über 10 J. im Ganzen 
altgeftorben altgeftorben geftorben 
Königreich Preußen 14,378 4,516 2,591 
„  Schmeden 921 4,553 2,274 
Herzogtum Schleß⸗ 
wig, Holftein .„ 4,037 1,623 2,660 
Pofen, Dft = Weit: 
Preußen . + » 1,708 1,365 3,073 
Brandenburg und 
Pommern +» .„ - 1,181 1,246 2,427 
Schleſien und Sad: 
ft. 4. 4528 4,315 2,839 
Weſtphalen u. Rhein 1,068 1,521 2,589 


Vergleicht man den großen Unterfchied der Sterblidy 
teit im Ganzen mit derjenigen, welche unter ben ber 
10 Jahre alten ftatt fand, fo wird man wabhrneh— 
men wie der Tod durch Wegnahme des jugendlichen Als» 
ters jenen Unterſchied ſchon mit dem zehnten Jahre bei- 
nabe ausgeglichen hat. Unter 7 Fällen befinden fih 5 bie 
zwifhen der unbedeutenden Differenz vom 1516 und 1365 
ſchwanken; eim ſechster Fall differirt nicht viel (1246), 
und nur ein einziger macht eine Ausnahme, deren Eroͤr⸗ 
terung nicht hieher gebört. 


Mit Mebergebung ber einzelnen Klaffen von 10 zu 
10 Jahren wollen wir noch bem Scheidepunft des höheren 
von dem mirteren Alter (60 Jahre) betrachten. Die 
erite Mubrit nachfolgender Tabelle bezeichnet Indivi⸗ 
duen, welche das fechzigfte Jadr niet erreichten , die zweite 
die in einem böberen Alter ald 60 Jahre geftorbenen 
Männer, — 


Don 100,000 Individuen der Bevoͤllerung ftarben 


unter 60%. uͤber 60 J. im Ganzen 
Königreih Preufen 2,116 578 2,694 
” Schweden 1,696 578 2.274 
Herzogthum Scleß: 
wig, Holtein „ 14,959 01 2,660 


unter 603. über60F, im Ganzen 

Pofen, Oft: u. Welt: 

Preußen . . . 2,532 541 3,073 
Brandenburg und 

Pommern. .„. . 1,871 556 2,427 
Sclefien und Sad: 

ER... 10.20... 3817 622 2,839 
Meftphalen u. Rhein 1,812 577 2,389 


Alfo gelangt in Preußen und Schweden eine gleich 
große Menge, nämlich 578 Individuen von 100,000 der 
Bevoͤlkerung, zu einem höbern Alter ald 60 Jahre, und 
doch ift die Größe der Sterblichkeit in beiden Laͤndern 
fehe verfaieden, (fiehe Tabelle A. S. 117). Die Däni: 
ſchen Herzogthuͤmer zählen die meiften Alten; Poſen umd 
Preußen die wenigſten, fie betragen hier etwas über den fünf: 
ten Theil aller Verftorbenen. Schlefien und Sadhfen 
baben unter ſaͤmmtlichen preußifhen Provinzen die mei: 
ften über 60 Jahr alt Geftorbenen, 


Man erfichet aus dieſen Beifpielen, bie hinſichtlich 
ber Genauigkeit allen Forderungen entfpreden, daß bie 
größere Menge ber Geftorbenen nichts entſcheidet wenn 
von der Longävität die Mede ift. Iſt z. B. im Mir: 
tembergifhen die Sterblidfeit derjenigen von Gchlefien 
und Sachen beinahe gleich, (indem in jenem Königreich und 
in diefen Provinzen ein Todesfall auf beiläufig 34 Indivi⸗ 
duen ber Bevölkerung fommt,) fo fönnen gleihwohl in jenem 
wie in diefem jährlid mehr ald 600 Perfonen fterben, die 
über 60 Jahre alt find, mithin die Longävität dennoch 
ftart ſeyn. Diefes find übrigens nur Muthmaßungen; 
völige Gewißheit ift ed bingegen daß in Würtemberg die 
Sterblichkeit ungewöhnlich ſtark iſt. 


Der Unterſchied ber Sterblichfeit zwiſchen der Periode 
bed Kriegs und ber des Friedens läßt fich leicht erklären, 
aber bemerkeuswerth ift die in beiden Perioden beinahe 
gleihe Menge der Geborenen, bie ihren Grund in der 
größeren Zahl der unehelichen Kinder hat, welche mährend 
des Friedens geboren wurden. Diefe Zunahme macht ſich 
neuerer Zeit in allen Staaten bemerklib, und wird ge- 
meinlib als ein Beweis zunehmender Gittenlofigfeit be 
Haat, gewiß aber mit großem Unrecht, da die Weranlaf: 
fung dazu weit eber in unfern bürgerliben Ginrichtungen 
und andern politifhen VBerbältniffen zu finden fepn möchte, 
Die große Mehrzahl des Volkes it zu beftändiger und 
anftrengender Arbeit geswungen; Armuth und Arbeit im 
Lebensunterhalt haben aber noch nirgends und zu Feiner 
Zeit Ueppigleit und Moblleben hervorgebracht, wohl aber 
muüfen jene ald das Haupthindernis betrachtet werben, 
das Viele nicht in den Etand der Ehe treten, und indem 
fie einem Etand entfagen, der von jeber von dem gemei- 
nen Volfe geſucht und gemünfchr wird, ſich auf eine an: 
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Um diefem Abſolutlsmus der Vizefönige fomohl ald des 
Zuriner Minifteriumd vollends zu befeitigen, mußte 
man zu verhindern daß die Stände nie mehr zufammen: 
berufen wurden, was fonft alle zehn Jahre geiheben 
war. Der König erfuhr auf dieſe Weiſe entweder gar 
nichts von Dem, was auf Sarbinien geſchah, oder nur fo 
Viel, ald man für gut fand, ihm milfen zu laffen; er 
lebte in dem ſtets genährten Wahn, Alles ſtehe dafelbit 
gut. Die Crbitterung der Nation gegen bie berrfhende 
piemontefifhe Faftion flieg und erreichte bald den hoͤch⸗ 
ften Grad, als diefe in ihrem Uebermuthe ſich noch ers 
laubte den Landedeingebornen Beweiſe von Verachtung 
zu geben. In Cagliari war zu Ende bed Jahres 1773 
die Aufreizung zum Gipfel gelangt. Cine Verſchwoͤrung, 
an welcher ber größte Theil aller Bürger Theil nahm, 
follte losbrechen und bad gefammte Dfficierforpe bes zu 
Gagliari liegenden Regiments Lamarina eines Abends 
beim Herausgehen aus der Oper ermorbet werden. Die 
Urfahe diefer Verfhwörung war die Verachtung und 
Verhoͤhnung, die dieſe Dfficiere bei jeder Gelegenheit ge: 
gen bie Cinwohner von Cagliari an ben Tag legten. 
Die Uebermüthigen waren Söhne aus ben beften piemon- 
tefiiden Familien, fol und aumaßend, ohne Borlicht, 
wie Menfchen die einer herrfhenden Faktion angehören. 
Die Beleidigten hatten ſich bei dem Megimentdfomman: 
danten befäwert, aber fein Gehör gefunden; eben fo ers 
folgtos hatten fie fib an den Generallommandanten de 
Königs gewandt ; endlich waren fie an den Wizefönig ge: 
gangen: Alles vergebens! Die Verſchwoͤrung wurde fo 
fort fo file eingeleitet und das Geheimniß fo gut bes 
wahrt, daß es faum ein Paar Stunden vor dem Aus— 
bruche der Verfbwörung an Tag kam, Liebe war bie 
Werrätberin. Einer der Verfhwornen liebte bie Tochter 
eines penfionirten piemontefiihen Officiers des ebemalis 
gen Regiments Corfia und entdedte derfelben fur, vor 
Eröffnung des Schanfpielbaufes den Anuſchlag. 


(Bortfegung folgt). 


Correfponbeny 


Mainz. 6. Märy 


Wie groß bie Nachtheile der Cenſur insbeſondere 
in einem Lande find wo Volkswahlen ftatt finden, bat 
fi unlängft bet unferen Gemeindewahlen gezeigt, Im 
Grmangelung einer freien Distuffion, melde dad Publi⸗ 
fum über die zu treffende Wahl auftlären, und fomit die 
Meinungen der Gutgefinnten und ber großen Mehrheit 
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der Buͤrger zu Sunſten einiger ber wuͤrdigſten Candida: 
ten hätte vereinigen koͤnnen, bat fi die Intrigue der 
Abftimmung bemädtige und dad Schickſal der Wahlen 
geleitet, für welche in ben Wirtbehäufern und an 
den Gtraßeneten Stimmen zu 6 Kreugern das Gtüd 
geſammelt wurden. Der Staateprofurator, von diefen 
Umtrieben unterrichtet, ift num gerichtlich eingefchritten 
und foll, wie man verfichert,, die Abſicht haben, die-Gül: 
tigkeit einiger Wahlen anzufechten. Auch die bevorftehen: 
ben Deputirtenwahlen im Großberzogtbum Heſſen find 
durch bie Eenfur mit einem großen Nachtheil bedroht, 
beun es kann fih in Bezug auf die zu treffende Wahl 
feine Meinung bilden, Einige Stimmen die fih in 
auswärtigen Blättern erheben, tragen aud Mangel an 
Lofaltenntniß von Seiten der Matbgeber nur dazu bei fie 
zu verfäliben. Go werden von Darmftadt, Oggersheim 
und Homburg and: ben Wablmännern in Mheinheffen 
Kandidaten zu Depntirten vorgefhlagen, unter welden 
nur dann eine angemeffene Wahl getroffen werden mag, 
wenn es geftattet ift die Anſprüche eines jeden audführ- 
lich zu befprehen und gegen einander abzuwaͤgen. Gegen: 
wärtig bringt der Parteigeift die Gandidaten in Vorfhiag; 
ruhige und befonnene Männer, bie über den Parteien 
ftehen und hauptfädlich geeignet find, die Wohlfahrt des 
Landes zu fihern, werden mit Stillfchweigen Übergangen, 
Dadurch bereitet ſich die Regierung große Hinderniſſe vor 
die fie Niemanden als fich felbft zufhreiben barf. Nur 
durh Publicität und bad Zugeſtaäͤndniß der 
Preßfreiheit mag in Betreff ber Molldvertreter eine 
gute Wahl gefihert und aus derfelben die Jutrigue (?!) 
verbannt werden. 

Ginen anderen großen materiellen Verluſt hat bie 
Genfur unferer Stadt dadurch zugefügt, daß fie bei Er: 
bauung des neuen Theaters die Sachverſtaͤndigen verhin⸗ 
berte fi über die Zweckmäßigkeit dieſer Arbeit auszu⸗ 
fpreben. Die Koften derfelben werden über 500,000 fl. 
betragen und doͤchſt wahrſcheinlich nur mittelt neuer 
Umlagen aufgebrabt werden können, die ftets für bie 
ärmere Klaſſe weit drüdender als für die Reichen find 
und folglich das dffentliche Elend bedeutend vermehren. 
Hätten die biefigen Bewohner biefen für fie wichtigen 
Gegenftand frei befprehen unb den Stadtrath über bie 
Winfche des Publitums aufflären können, fo würde nicht 
allein die Stabtkaffe, fondern aud die Kunft einen nam 
haften Gewinn gemaht und das neue Theater weder 
300,000 fl. foften, noch in ber Form eines Wechtelkaͤfigs, 
dem auf ber Hinter⸗ und Nebenfelte mehrere Bogelbauer 
anhängen, gebaut worden fepn. 

& W. P. 
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ſellſchaften⸗ Parteien und Nationen. Dadurch, daß wir 
treu bie Quellen angaben, and denen wir ſchoͤpften, ſuch⸗ 
ten wir unferem Blatte hiftorifhe Beglaubigung zu übern; 
dadurch, daß wir und, wo immer die Thatſachen fpre: 
Ken, alles Mäfonnement’s enthielten, fuchten wir unfern 
Lefern ein unverfälfchtes, unbefangened Urtheil zu bewah⸗ 
ren. F dieſer anerkennenden Achtung alles Beſtehenden, 
alles Werdenden ſollte man den Geiſt unſeres Beſtrebens 
erkennen, und in dieſer Richtung wird auch für dieſes 
Jahr fortgefahren werden. , 
Die Rebaltion, 


® 
* * 
Die unterzeichnete Verlagshandlung wird ihrerſeits, 
fo wie bisher, auch künftig Alles anwenden, was dad Ans 
tereife diefes Blattes erhöhen faun. Der Preis bed Jahr: 


8 iſt 16 ff. 
— — von Meifewerfen und anderen, dad Ausland 


betreffenden Schriften jeder Art, welche durch dieſes Blatt 
am geeignetften verbreitet werden dürften, werden für 
eine Gebihr von 4, fr. pr. Linie durch bie Unterzeichnete 
eingerddr und verechnet. 
Stuttgart unb Tübingen, 
im Januar 1832. ; 
J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Stuttgart und Tübingen. So eben if im unſerem 
Berlage erichienen: 

Bollftändige, biftorifch und Fritifch bearbeitete Samm⸗ 
lung der würtembergifchen Geſetze, berausgeges 
ben von Dr, Reyſcher. IV, Band, enthaltend 
der Gerichts »Gefege erſten Theil von Chr. H. 
Riecke, Rechtskonſulent. XVIII uud 464 Sci— 
ten. gr. 8. 

Die übrigen Serichtégeſetze, ſo wie ein Theil Kirchen: 
gefege, werben im Paufe des naͤchſten Jahrs erfheinen, 
morauf fofort die Kirchen- und Schul: Gelee, Regie— 
rungs:, Finanz: und Mititär: Gefege im ſchneller Folge er: 
{deinen werden, 










ienigen, welde auf bie Sammlung der Gerichtd: Gefege 
allein unterzeichnen, 3 fl. 6 ft., und die Ab 
Ladenpreis einft 3 fl. 54 fr. — — 

Dis jetzt ſtehen beide Subſcripttonsarten noch Jedem 
offen, und wer alfo von ber erſteren Sebrauch macht, bat 
die 3 erften Bände (Sammlung ber Staategrund: Gefeße) 
mit 10 fl. 25 fr., den viertem mit 2 fl. 36 fr. umd (prä 
numerationsweife) den legten mit 2 fl, 30 fr. auf ein: 
mal au bezahlen, S 

Endlich wird aud bie Abtheilung der Etaatdgrund: Ger 
fege, die nachher auf 15 fl. 39 Er, zu ftehen kommt, noch 


Jeimeln im zweiten Subferiptiongpreife von 12 fl. 30 fr, 


abgegeben. Die Abgabe von einzelnen Bänden fi 
jegt auß, aber nur im Badenpreis berrduet, Statt gi 
Im December 1831. 
3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. 





In ber Mit. artiftifhen Unftalt in Minden if er 
f&ienen und ihn allen Buchhandlungen zu haben: 


Befchreibung des Konigreichs Hannover, 
von I. D. U. Sonne Viertes Bud. 
Specielle Chorographie. Auch unter dem 
befondern Titel: Befondere Befchreibung des 
banndverfchen Landes und Staates. Erſte Aktheis 
kung. Chorographie. Von H. D. U. Sonne 
Münden, 1830. Gr. 8. 3 fl. 24 fr. oder 2 Rıflr. 


Das verdienitvole Unternehmen bes Verfaſſers, eine 
arändliche nud allen Unforderungen der vorgefcrittenen 
Beit entiprehende Beſchreibung des Königreihe Hannover 
in geographiſcher, ftatiftifcher , biftoriiher und politiſcher 
Htnficht zu liefern — wahrlich fein geringes Unternehmen —, 
gebt rafhen Schritted vorwärts, Die bis zu vorliegendem 
4. Buche erfhienenen Ubtheilungen des in feiner Art bie 
jetzt noch einzigen Werfed verdienen alle Aufmerkſamteit und 
Würdigung. Mit Ueberzeugung kann verfihert werben, 
daß der Verfaſſer feinen treffliben Plan aub in dieſem 
sten Bande, welder bie fpecielle Chorographie liefert, 
nit gleihmäßigem @ifer, mit unverminderter Gruͤndlich⸗ 


Ifeit und Gebdiegenbeit fortgeführt bat; es läßt fi daher 


Statt jeder Empfehlung bed Werkes wiederholen wir beſtimmt fagen, daß dieſes vorzügliche Wert für das 


bie ſchon früber gemachte Anzeige, daß von Geiten ber 
koͤniglichen Minifterien je vor dem Drude eine Reviſton 
deſſelben angeordnet ift, und mir find fo glädlih, jeßt 
noch die weitere Nachricht beifilgen zu Bönnen, daß Seine 
Königlihe Majeſtaͤt die Unfhaffung diefer Gefeg: Samm: 
lung für fämmtliche Gentrab, Kreis- und Bezirks: Behör: 
den des Königreihs gnaͤdigſt genehmigt haben. Hieraus 
diirfte die Wichtiakeit und für Manchen mobl bie Unent: 
behrlichkeit der Sammlung am ficherften zur entnehmen 


ep, 
‘ Dad Unternehmen felbit it auf 15 Bünde berechnet. 
Subicribenten auf die ganze Sammlung erhalten dad 
Alphabet (23 Bogen) zu ı fl. 54 fr., und bezahlen ben 
umgelähren Betrag des lebten Bandes von 2 fl. 30 fr, 
ehr fhen voraus, morauf dann feiner Zeit abgerechner 
wird. Mer nur auf einzelne Abtbeilungen des Werkes 
unterzeichnet, zahlt das Aiphabet mit z fl. 24 fr., movon 
der Patenpreie 3 fl, Hit. 

Hrernab koftet num ber neu erſchienene vierte Rand 
die Subferibenten auf das ganze Wert 2 fl. 36 Ir; dies 


Königreih Hannover, deſſen Staatsverfafung, in Folge 
der letzten Ereigniſſe, jedenfalls einer Verbeſſerung entae: 
gengebt, eim wahres Nationalgut ſeyn und bleiben müße, 
da es bie räumlich feftitehende Natur, im ſteter Verbin⸗ 
bung mit ben geſchichtlich bewegten Epochen und Wand: 
kungen dieſes Meihes, mit größter Senanigfeit und mit 
wahrer Metiterband vor unfern Blicken entfaltet. 

Fa gemnwärtiger Chorograpbie werden die einzelnen 
arößern Yanditrihe ded Königreibs, und biefe mieber 
nach den einzelnen Aemtern, Stadtbesirten, gefchloflenen 
Gerichten wand Herrlichkeiten u. f. w. in aller nur erbent: 
lien Hinfiht geſchildert. 

Geologie, Klimatologie und Seſchichte ma jebed« 


mal den Anfang, dann folgt das eigenrlih Geograpbi: 
ſche und Stariftifche, mit Einſchluß der Staatsverſaſſungs⸗ 
und Yurisdietionsverhältniffe, den Beſchluß macht bei je 
uem Abſchnitte eine vollkändige Literaturaufzaͤhlung unter 
der Ueberirift: „Sur Literatur.“ 

Den Banzen it eine alphabetifched Verzeichniß ber 
archographiſchen Abtheilungen nach Aemtern, geſchleſenen 
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bindımgen auf außerordentlihem Wege berzuftellen und 
zu unterhalten. Dieſe @inribtung gewährt in Verbin⸗ 
dung mit der Privat » Eorrefpondenz der Medaktion den 
Vortbeil, daß die Zribine die Nachrichten aus Frant: 
reich, Spanien, Portugal, England und den Nieberlan: 
den früber nad Deutſchland bringen kann, als alle übri: 
en deutiben Blätter und in der Megel um 24 Stunden 

über, als die Parifer Journale. Um zur ausgedehnte⸗ 
ten Verbreitung der Kribine kein Opfer zu ſcheuen, bat 
die Redaktion zugleich fih entfaloffen, den Preis bee 
Blattes bedeutend herabzuſetzen. Das balbiährlice Abon: 
nement wird demnab im ganzen -Mbeinfreis bei allen 
Poitbehörden, melde die Eremplare von der K. Poftver: 
waltung Homburg unmittelbar begieben, nur 5 fl. 54 fr. 
betragen, in ganz Baden und Wuͤrtemberg dagegen boͤch⸗ 
ftens 7 fl. bis 7 fl. 30 fr.; in ganz Wlrbapern bödftend 
7 fl. 30 fr, bio S fl.; im in und Churfür: 
ftentdume Heſſen nur 7 bie 8 fl.; im Frankfurt a. M. 
6fl. 30 fr. Be 7. fil. u. ſ. w. Da der innere Werth 
der Zribiine durch die Mcquifition verſchiedener Mitarbeit: 
ter von großer NAuszeibnung erböht merden wird, fo darf 
die Medaktion dem Woblwollen bes deutſchen Publitums 
vertrauen, dab es bie ſehr bedeutenden Opfer, melde die 
Heritellung einer außerordentlichen Poftverbindung und 
die Herabfegung der Nbonnemenrepreife mit ſich bringen, 
durch zahlreiche Beſtelungen ausgleiben merde.. Im 
Hiheinbavnern mird die Verfendung der Tribuͤne dur anf: 
ferordentlide Verbindungen fo ſchnell und regelmäßig er: 
folgen, daß das Blatt an den meiften Orten täglich ein: 
trifft. Druck und Papier werden troß der Herabſetzung 
der Preife nicht verändert, das Blatt wird insbeſondere 
——— auf ſeinem Velinvapier geliefert werden. 

eſtellungen, bie bereits in Speier gemacht wurden, ber 
dürfen bei der K. Poſtverwaltung Homburg feiner Er: 
neuerung; dagegen bitten wir die Poſtbehoͤrden, die von 
‚bier direkt bezieben, alle neuen Beftelungen bei ber biefi: 
gen K. Poftvermaltung unmittelbar und zwar ſchleunigſt zu 
maden. Von Seite des Publifums benebe man ſich bei 
der naͤckſtgelegenen Poftbebörde zu abonniren. Für die 
verebrliben Pohtämter fügen wir die Bemerkung bei, daß 
die K. Poftverwaltung Homburg die Tribiine bei direfter 
Beziehung um 5 fl, 24 fr. halbjäbrlik überläßt. Wille 
Briefe an die Medaltion beliebe man nah Homburg u 
fenden, Es wird Morforge getroffen werden, baß lie 
ſchnell und fiher an die Adreſſe gelangen, 


Homburg, am 15. December 1831. 
Die Rebaktion ber deutfhen Tribüne, 
Wirth. 








Ankündigung. 


Deutſche National-Zeitung 
aus Braunſchweig und Hannover. 


unter dieſem Titel erſcheint ſeit dem September d. 
J. unter der Mebdattion des Dr. Hermes, im Verlage 
der Unterzeichneten, eine neue politiihe Zeitung, welche 
bereits der ehrenditen Anerkennung und Theilnahme 
erfreut, 

Immer allgemeinere politifhe Vildung unter allen 
Klafien deuticher Staatsbürger zu verbreiten, deutſche Na: 
tionalität immer mehr zu beleben, ſeſtes, aber ftren 
gefesliches und nie ubereiltes Fortſchreiten zum Bel: 


fern zw fördern, iſt das deutlich ausgeſprochene tr 

der Redaltion. Diefed Ziel ſtets im Aue —— 
wird die deutſche Nationalpeitung, ihrer reindentichen 
Tendenz treu, gleihweit entfernt von kaechtiſcher Unters 
mürfigfeit und von aufwirgleriiber ZFügelofigkeit, mit 
Freimutb, aber aub mit Mäßigung ihre Ueber 
zeugung ausfpreben, und unbefangen dad Gute anerfens 
nen und das Sclechte rügen, mo fie es finder, 

Den eigentlib politiisen Nadrihtenm, wel: 
che durd Beuugung aller befferen deutfchen und auslän: 
diſchen Journale, in Verbindung mir einer außgebreis 
teten Privat: Correfpondenz, fehr fcanellgegeben 
werden können, gebt an. der Epipe jeder Nummer eine 
raifonnirende Ueberſicht und Zufammenftel 
lung des Tieueiten und Wichtigften, mas der Tag des 
bracrt bat, in der Art ber leading articles der beiferen 
englifhen Journale, voran. Kein Vorfall von allgemeis 
nem, von europäifhem Intereſſe, fol vorübergeben, der 
bier nicht feinen Urſachen, feiner Bedeutung und feinen 
Folgen nad, gewürdigt würde, Durch diefe raifonnirens 
den Aufiäge, dur ſtreng aebaltene Karbe und Einheit 
bed Planes, bat die Deutfbe Narional : Feitung eine 
felbAftändige Etellung. unter den deutſchen Zeitungen e 
genommen, und mir dürfen als Beleg, daß ihr —* 
gelungen iſt, uns wohl auf das Urtheil eines fo kompe— 
tenten Richters, mie der hochgeachtete Voöli, beziehen, 
der in feinen Jahrbudern für Staatekunſt, Januarbeft 
1832, unter andern die Uebergeugung audiprict, „daß 
die deutſche Nationakgeitung für den deutihen Nor: 
ben dad werden wird, mas die Augeburger Allgemeine 
Zeitung für den deutſchen Süden ift.” 

In Bezug auf das Näbere des Planed erlauben wir 
ung, auf die umfalfendere Anfündigung und Probe: Nums 
mer zu vermeifen, melde durch ale loͤbl. Poſtaͤmter und 
Buchbdandlungen gratis zu bezieben iſt. Das Blatt e 
fheint täglib, mit Ausnahme der Sonntage, in aro 
Folio: Format, in deutlidem Drude, auf feinem Pelins 
papier, und koſtet hier quartaliter nur ı Rthlr. 109Ör, 

Wir glauben alle Freunde einer freifinnigen und 
felbftitändig = deutſchen Polittt auf diefed Internebmen am 
merkfam zu machen, und ed ihrer Beachtung umd Thei 
nahme empieblen zu dürfen. 


Braunfhmweig, im Dezember 1831. 
Friedrich Vteweg und Sohn. 





Die antipietiftifhe und antidemagogifhe Seitfchrift 


Salina die zweite, 


herausgegeben 
von 
Dr. $r. Weidemann in Halle, 
erfheint auh in biefem Jahre. Woͤchentlich werden 
zwei Nummern audgegeben. Der ganze Jahrgang Foftet 
4 Rthlr. praenumerando, und nehmen alle Buhhandinns 


aen Deutſchlands, fo mie die Moplöbl, König. Preuß. 
Voftämter Beftellungen darauf an. 


Merfeburg. 


Die Buchs und Kunftbandlung von 
Er. Weidemann. 
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biefer Unternehmung bat man fih zwei Bedingungen auf: 
gelegt: 1) fo viel wie möglich tm Raum zu fparen, ba: 
mit das Ganze nicht zu ausgedehnt werde, 2) deffen um: 
geachtet die ſammtlichen Artitel mit derjenigen Grundlich⸗ 
keit und Wollftändigfeir zu bearbeiten, damit nicht etwa 
mur eine diſtoriſche Ueberſicht des Gegenſtandes, fondern 
die praftifche binreihende Kenntniß deffelben möglich werde, 
und jeder Artikel eine BE gedrängte, jedoch vollländige 
Darjtellung des Gegenitandes nach feiner gegenwärtigen 
Seſchaffenheit und Vervolllommuung enthalte. ie 
Haupttenden, bes Werkes ift daher praftiih, und man 
wird alles rein Wiſſenſchaftliche, das nicht unmittelbar 
und wefentlih begründend mit der techniſchen Ausführung 
in Verbindung ftebt, foviel die grüudliche und deutliche 
Darftellung des Ganzen erlaubt, ausſchließen und fib auf 
dasjenige befchränfen, was zunäcft und eigentlib in bie 
Anwendung der phoſiſch-chemiſchen, mathematiiden und 
naturbiftorifhen Wiſſenſchaften auf die Geſchaͤfte der Ge: 
werbds Induftrie gehört. Diefe Gegenftände umfaffen in 
den einzelnen Urtifeln die gefammten Zweige ber chemi⸗ 
ſchen, empirifhen und mechaniſchen Technologie, folglid 
aufer den chemiſch⸗ techniſchen und rmpirifch = technifchen 
Bewerben und Verfahrungsarten, dad gefammte praktiſche 
Maſchinenweſen in feinen verfhiedenen Anwendungen 
auf Künfte und Gewerbe. Somobl aus dem Grunde der 
Maumerfparniß als zur leichteren und vollitändigeren 
Ueberfiht wird man die bäufigeren Nahmwelfungen von 
einem Artikel auf den andern, das mannichfache Berfpalten 
aufammen geböriger Gegenftände im viele einzelne Artikel 
nah Urt eines Wörterbuhs, und daher moͤglichſt alle Wie: 
derholungen vermeiden. Um jedoch bei diefer Einrihtung 
das Aufluchen einzelner Notizen zu erleibtern und für 
die Erflärung der Kunſtwoͤrter einen andermeiten Raum 
zu gewinnen, wird man dem Werk in Form eines Kegi— 
fiers ein Wörterbuch der tehnifhen Kunftausdride an: 
Bingen, in welchem fi auf die bereits in dem Werke 
felbit gegebenen und dort mit der verwandten Sache im 
Zuſammenhange vorfommenden Erflärungen bezogen wird. 
Diefes Wert, in welden nicht nur der Herausgeber 
die Reſultate feiner vieljährigen tehnologifben Studien 
und Beobachtungen nieberleat, fondern das auch dur 
die Beiträge vieler im dieſen Faͤchern ausgezeichneter 
Mitarbeiter unterſtüzt wird, fol mit Cinihluß des 
Megifterbandes den Umfang von 10 Bänden in gr. B., 
jeder von etwa 40 Bogen mit 10 bis 12 Aupfertafeln, 
niht Überfhreiten. Der Subferiptionds Preis fiir jeden 
der bis jest erihienenen 3 Bände, melde zufammen 57 
Kupfertafeln enthalten, it 4 fl... 48 fr. rhein. ober 
2 Mthlr, 16 Br. fühl. Der Hreis der folgenden Bände 
"wird in gieiddem Verhaͤteniß zu den bereits erſchienenen 
‚mit ber Kupfer: und Bogenzahl berehuet. 
©. mmerhalb 2. Fahren eribeinen regelmäßig 3 Bände, 
{6 daB das ganze Werf nach Verlauf von circa 4 Jahren 
voll ſtaͤndig zu haben ſeyn wird, 
Um die Anſchaffung deſſelben auch den. minder Be: 
mittelten zu erleichten und zu größt mögliher Verbrei⸗ 
tung deffelben beizutragen, wird vom jezt am bie zur Oſter⸗ 
meſſe noch Subfcription angenommen, 
“Mer fi micht verbindlich macht das ganze Werl zu 
"nehmen; bat für jeden ber 3 erften Bünde den Laden: 
preis von 6 fl. zu bezahfen, 


Stutfgart ind Tübingen, den 3o, Januar 1832. 


— —— —— — — — — 


In ber J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung er 
auch in dieſem Jahre als fester Jahrgang die aaa 


Jahrbücher 
für 
wissenschaftliche Kritik 


herausgegeben 
von der 
Socielät für wissenschaftliche Kritik 
in Berlin. 


Preis ız Rıhlr. preussisch oder 21 fl. Conventions- 
Münze. 


Die zu Herausgabe dieſer Zeitichrift beitehende So⸗ 
cietät hat beim Beginn ihrer Wirkſamkeit nicht unterlafe 
fen, über das von ihr in's Auge gefaßte Ziel, über die bei 
Verfolgung beffelben in Anwendung zu bringenden Grund: 
fäße und über die Formen ihrer Gefhäftsein ihtung auss 
führlie Mechenſchaft zu geben, und iſt demnaͤchſt mehr: 
faltig die Gelegenheit wahrgenommen worden, bin und 
wieder laut gewordene Mifverftändniffe über den einen 
oder den andern der genannten Punkte zu berichtigen. Es 
wird deshalb, bei der anhaltend beifälligen Aufnahme, 
welbe den Jabrbübern für wiſſenſchaftlige 
Kritik im In: umd Auslande zu Theil geworden ift, 
gegenwärtig, unter Verweiſung auf den Inhalt der bie: 
ber erichienenen Jahrgänge, die einfache Anzeige genigen, 
daß die Herausgeber, fortwährend bemüht, einzelne Maͤn— 
gel ihred Anftituts nah Möglichkeit zu befeitigen, unver: 
droifen fortfahren werden, bie betretene Bahn nah ben 
als bewährt befundenen allgemeinen Grundfägen zu ver: 


folgen, — 


* 


Die Beſtellung auf die Jahrbuͤcher kant bei allen 
Poftämtern und Buchbandlungen gemacht werden. 

Die Königlich» Preuffifben Poſtanſtalten find ange 
miefen, die Jahrbücher in woͤchentlichen Eendungen porte- 
frei = ?adenpreis zu liefern. — Die Poltämter maben 
ihre Beſtellungen bei dem Königlichen Zeitungs = Debits: 
Comptoir zu Berlin. Cinzelne Nummern find, fo weit 
der Vorrath reicht, zu 24 Ser. die Nummer zu bezies 
ben. — In das den Jahrbuͤchern beigefügte Anzeigeblatt 
werden Unzeigen gegen billige Infertionsgebühren aufge: 
nommen. 


. In bee 3. G. Cotta' ſchen Buchhandlung iſt er: 
ſchienen: 

Der Geiſtliche ale Lehrer der Gemcinde. 
Dargeficllt von Marimilian Joſeph Herz, 
Geiſilichem Rath und Stadtpfarrer in Sigmas 
ringen, Gewidmet dem Freyherrn von Weſſen⸗ 
berg. Preis 48 fr. 


Unter dem voranftebenden Titel überaieht der ehr: 
‚wärdige Berfaffer der Deffentiicteit ein Buch, meldes 
befonderg filr junge Geiftlibe von hoͤchſtem Intereſſe iſt; 
indem es ihnen mie in einem treffend ſchoͤnen Gemälde 
den Geiftlihen in den verſchiedenſten Verhältniffen des 
Amtslebens, ald Lehrer feiner Gemeinde, in der Schule, 





So eben find bei und erfhienen und durch alle deut: 
Then Buchbandlungen zu beziehen folgende zwei wichtige 
Shriften von 


Karl Ehrift. v. Langsdorf, 


erftem ordentlihen Profeſſor der Matbematit zu Heidels 
berg; der Ruſſ. Kaiferl. Univerfität zu Wilnga Profeffor 
Honorarius ic. ic. 

Einfache und durchaus wohlgepruͤfte Darſtellung 
ded Lebens Jeſu zur Verhinderung des Uns 
glaubens, Befeitigung des Wberglaubens und 
Befdrderung des rechten Glaubens und eines 
gottceswärdigen Wandels — für proteftantifche, 
katholiſche und Seklenchriſten, auch Iſraeliten. 
3 Theile, geheftet. Preis: 3 fl. 36 kr. oder 
2 Rthlr. 

Diefe Schrift ift in Bezug auf chriſtliche Theologie 
ald einzig in ihrer Art anzufehen und wird durch bie 
Kraft ihres Urtheild große Epoche machen. 

Gott und die Natur. Dffenbarungs » und 
Vernunftkenntuiß, Religion Ehrifti und Religion 
der Chriftenheit, in einer freimäthigen Zufammen: 
flellung der Schriften der Herren Bockshammer, 
Meander, Schott, Tmweften u. a. Zweite unver 
Änderte Ausgabe, (44 Bogen gr. 8.) Preis: 
2 fl. 30 fr. oder ı Rıhlr. 10 Gr. 

Der Beſitz oder die Anſchaffung der gedahten Schrif⸗ 
ten it zum Verftändniß dieſes originellen Werfes ganz 
unnötbig. 

Mannheim. 

Schwan: und Sögifhe Buchhandlung. 





So eben iſt in der Hinrichs'ſchen Buchhandlung 
in Leipzig erichienen ; 


Stantswiffenfchaftlihe Worlefungen 
für die 
gebildeten Stände in conftitutionellen Staaten. 
Dom 
Hofrarh, Ritter und Profeffor Pbli, 
Erſter Banb. 
23 Bogen. gr. 8, 2 Bände, 2 Rthlr. 18 Br. 


Der Herr Berfaffer wurde ſchon feit einigen Jahren 
von geachteten Männern ey gr Borlefungen über 
die wichtigſten Gegenftände der Staatswiſſenſchaft haupt: 
fählih des conftitutionellen Lebens, vor einem 
gebildeten Kreife vom Zuhörern zu halten. Wenn er 
auch dazu ſich nicht entfhließen Eonnte, fo hat er doc die 
bisher noh ganz neue, populäre Bearbeitung diefer 
Gegenftände in ſolcher Form unternommen und wir dir: 
fen wobl hoffen , dab diefed Merk bei dem großen Anter: 
effe des Juhalts für alle Staatsbürger in bereitd confti« 
tntionellen Staaten ober folhen, die neuen Verfaſſungen 
entgegen feben, höcit willlommen fepn wird. Denn wel: 
der Gebildete naͤhme nicht gerade in der gegenmärtigen 


Zeit an dem Berfaffungswerke feines Materlandes dem 
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regſten Untheil und mer könnte und daruͤber wohl beſſer 
belehren ald Poͤlitz? Im erften Bande ift die Staats: 
begrändung und Staatsverfaffung, im zweiten 
wird bie Staatsregierung und Staatsverwal- 
tung und darin die Gemeinde: und Städteordr 
nungen, bie erforderlihben @igenfhaften fir Wabl: 
männer und Volksvertreter, die Staatswirth: 
ſchaft in Hinfiht anf Aderbau, Gemwerbfleis, 
Handel, Junungen, Meffen, Steuern, Polis 
get ıc. tlar und beſtimmt dargeftellt. Der zweite Baud 
wird im Herſt nachgeliefert, 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Polens lezte Anftrengungen 
für 


Nationalität und europäifche Freiheit; oder zuſam⸗ 
menbängende Darftellung des polnifchen Helden» 
fampfes feit 29. November 1830 bis zur MWicders 
einnahme von Warſchau durch die Nuffen am 7. 
September 1831. Mit einem Anhang, enthaltend 
die vollftändige Gefhichte Polens von feiner Ent 
ſtehung an. Den Freunden dieſes heldenmuͤthigen 
Volkes gewidmet von Dr. F. H. Ungewitter. 
Nebſt Ehlopicki's Portrait. 12. in Trauerumſchlag. 
Preis 2 fl. 24 ir. 

Menn die SGenien der Freibeit, Menſchlichlkeit und 
Gerechtigkeit ihren Blick weinend auf ein Vollk haften, 
bad Europa durch das Unglaubliche in Staunen ſetzend 
weniger ber Gewalt der Waffen, als ber auch bier end⸗ 
lich erwachenden Hoder der Uneinigfeit und Verraͤtherei 
erlag. fo muß dem denkenden Erdenbürger, der nicht nad 
den Erfolgen urtheilt und richtet, die Geſchichte diefer 
legten Anftrengungen ewig denfwürdig bleiben, Vorſte- 
bendes Werk ftellt ſolcde mit furchtloſer Unpartbeilichkeit 
in einem fo zufammenbängenden und abgefhloffenen Gan- 
sen biteriih auf, daß es ſchon Ddieled Vorzugs wegen 
über allen bisherigen fragmentarifhen Erſcheinungen ſteht. 








Neue Hiftorifch » politifche Zeitichrift. 
Im Verlage des Unterzeichneten wird vom Jahre 
1832 ab erſcheinen: 


Hiftorifch: politifche Zeitfchrift, 
berausgegeben 
vom 
Profeifor keopold Ranke. 
in Berlin. 

Diefelbe iſt beſtimmt, faltiſche Erläuterungen ber Ge- 
ſchichte ſowohl der meuerm Zeit Überhaupt , als insbeſou⸗ 
dere der leztverfloffenen Zabrzehende mitzutheilen, Gie 
wird in zweimonatlichen Heften von 10 bie 12 Bogen 
gr. 8. andgegeben werden, und der Preis bed Nabrgangs 
5 Thaler feun. Alle gute Buchbandlungen des Anz und 
Auslandes, fo wie fammtlihe Poftämter nehmen Beſtel⸗ 


lungen au, 
Friebrib Perthed 
in Hamburg. 
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I. Correſpondenz. 
ı) Preußen. a. Breslau. Stadtleben. S. ı24. 
b. Berlin, bdesgleihen. ©. 162. Budget des 
preußiſchen Staats fir 1831. ©. 171. 
2) Sahfen. (Sönigr.) Dresden, a über Som: 
nafial- und Univerfitätsbildung im Lande. ©. 154. 
b. Schritte zur @rleihterung ber Armen. ©. 159. 
c. Preidaufgaben zur Beförderung der Landwirth⸗ 
ſchaft und der Gewerbe, ©. 178. 
1, Länder: und Völkerkunde. 

Voltsleben auf Sardinien. a. Verfaffung. S. 123. 

b. Angriff der Frangofen auf die Juſel. ©. 127- 
11. Kulturgefdidte. ! 

Der Branntwein in ben Pereinigten Staaten von 
Nordamerika. S. 126. 131. — Frankreichs Eriminals 
und Gorrektionaliuftig im Jahr 1830. ©. 137. — 
Cenſurgeſetz im Meiningifben. ©. ı41. — Ueber 
Verteilung des Grundeigenthums. S. 145. — Ueber 
Audentbum und feine Literatur, ©. 165. 170, — 
Völker und Zürften, ein Gedicht von Albert Knapp, 
S. 173. 177. — Die Wufregung gegenwärtiger Zeit 
bat ihre Urſache mit im verbefferten Mollsunter: 
richt. ©. 197. 203, 207. — Blicke auf Geſchichte und 
Literatut. ©. 200, 208. 212. 216. 

IV. Jurisprudenz, Staatswiffenfhaft und 
Staatentunde, . 

Die unter Leitung und Schutz der Regierung geftellte 
Auswanderung als ein Mittel ber Webervölferung 
wie der Handelsftotung abzuhelfen. S. 161. 166, — 


L. iteresrifße 


[141] Neue landwirtäfchaftliche Schriften. 
Stuttgart und Tübingen in der J. G. Cott a'ſchen 

Buchhandlung iſt erſchienen: 
⸗ Die 


deutſche Landwirthſchaft 


nach ihrem 
jetzigen Stande 
bargeftellt 
von 
ee u: EEE 8 € 
ıfter und ater Band, Preis 3 fl. 


Die vorliegende Schrift gebört umnftreitig zu den bes 
deutendften Ericheinungen in der neueren deutfhen land⸗ 


«I € 


Noch Ciniged über die Anwälte im Sroßherzogthum 
Heſſen. S. 183. 185. 191. Mon ber Würde bes 
Michters, feiner Selbiiitändigfeit und Unabhängigkeit 
im Diechtipreden, -S. 209, 213, 

V. Statiftif, 

Bewegung der Bevoͤlkerung von mehreren enropälfchen 
Staaten, von Biles, a. Würtemberg. &, 121. 135. 
144. 148. b. Frankreich. S. 149. 155. 158. 168. 
169. 174. — Bergbau im Königr, Sadfen. ©. 125. 
— Verein für Statiftif im Königreib Sadien. ©, 
142. 147. — Gtatiftifhe Tabellen von B. VI, Nie 
derlaude. ©. 181. 188, 199, 

vl. Literatur, 

Ueber Philoſophie nah einem Beduͤrfniß der Zeit. Don 
Salat. S. 133. 139. — Feruffacd Naturge: 
ſchichte der Meichtbiere. ©. 136. — VWerſuch über 
die phofifhe Erziehung der Kinder von Dr. Ferdi: 
nand Wurzer. ©. 151, — De encephali pseudo- 
morphosibus etc, scripsit P. Fink, M. D. &. 152, 
— Schriften, die hannöprifhe Militdrverfaffung be: 
treffend, S. 184. — Der Chriftbaum bed Lebens von 
H. König. ©. 189. 193. 

VI. Allgemeine Geſchichte. 

Briefmechfel zwiſchen Friedrich Wilselm I, König von 
Preußen, und dem Felbprediger Müller. ©. 201. 
205, 

VI Bagesbegebenheiten. 

Aufruf zu Errichtung eines Monuments für Johann 
Gensfleifh zum Gutenberg ©. 129, — 
Oſchazer Feuer: Hilfe: Verein, ©. 153, 


Auzeigen. 


wirthſchaftlichen Literatur, und man kann annehmen, baf 
fie, gleich den früheren Schriften des unvergeßlichen 
Thaer, Epoche machen werde. Eine ſolche Darftellung, wie 
ſte der ruͤhmlichſt belannte Verſaffer hier giebt, gleichſam 
eine Mevifion Deſſen, was geleiſtet worden, und zugleich 
eine anregende Hinweiſung auf Dad, mad noch zu thun 
übrig ift, ift jet überaus zeitgemäß. Das Werk ift die 
Frucht vieljähriger Beobachtungen und freundidaftlider 
Mirtheilungen der eriten Landwirthe unfrer Zeit, eine 
reihe Fundgrube, 

Anhalt: Ueberfiht der Beihafenheit bed Bodens; 
von der natürlichen Güte ded Bodens ber verſchiedenen 
Provinzen; Lage der verihiedenen Provinzen, der Höbe, 
dem Untergrund und ber Himmelsgegend nad; Mimatifhe 
Einwirkungen auf die erhöhte oder verminderte Frucht⸗ 
barkeit des DVobdend; Regenfall; von der Natur angebotene 
Mittel zur Werbeferung des Bodens; von den Wiefen ; 





Digitized by Google 


[179] Syſtematiſche Claifififation und 
Beſchreibung 
f der 


Sirfdem: Sorten, 
za 


Chr. Breib, dv. Truchſeß. Preis 4 fh 


[146] Geſchichte 
der 


Halbinfel Morea 


während 
bes Mittlalters, 
@in hiſtoriſcher Verſuch 
vom 
Profeſſer SE Pb. Fallmerayer. 
iſter Dand 4 fl. 


Etuttgart und Kübingen im der J. ©, Cotta' ſchen 
Buchhandlung. 


Wenn eine Wilrdieung der heutigen Griechen ohne 
Beachtung des großen fi zwiſchen Vergangenheit und 
Gegenwart drängenden Zeitraumes, ohne genaue Erfor- 
{hung der eins und ausgemanderten Völfer und deren 
auf die Bildung der Vewohner des Landes geäußerten 
Einfufes nicht Statt finden kann, fo wird gewiß der 
vorliegende Verfuh das bisher über: den altgriechiſchen 
Boden ſchwebende Dunkel des Mittelalters zu erhellen, 
und bie Greigniffe vom Siege der römiihen Legionen 
uber Achaja bis zur nänzlihen Unteriochung Griedenland’s 
von den odmanifhen Türken aus den nur fpariam fließen: 
den Quellen zufammenzuftellen, um fo danfdarer aufges 
nommen werden, je weniger ſich bisher die Geſchichtsfor— 
fung diefer Zeit zugewendet, und je mehr dieſes Land 
beute das Intereffe der gebildeten Melt in Anſpruch 
nimmt, 


tuen Philoſophie ber Erfahrung, 


Unterfuchungen über den Menfchen und feine 
Vermögen ’ 
durch 
C. V. v. Bonſtetten. 
Zwei Vaͤnde in 8. Preis af. 
Stuttgart und Tübingen in der J. S. Cotta'ſchen 
Buchhandlung, 


Nachdem der rühmlich befannte Verſaſſer biefed MWers 
tes in eim beffered Leben bimübergegangen, wird ed mohl 
für viele feiner Freunde von Intereffe fepn, von dieſer 
feiner Schrift, melde noch alzumenig befaunt geworben, 
näbrre Nacricht zu erhalten. Sie iſt eigentlih eine em» 
pirifhe Pipchologie, bearbeitet auf dem Wege der Abs 





ftraftion und ber Analvfe, und zwar Im folgender Drb: 
nuag: . Band. 1. Sinnenerreaung, 2. Verbindung der 
Ideen. 3. a) Prinzip der Moral, b) Analpie des mo— 
raliihen Siunes, 4. Ueber den Willen, II. Band, 
1. Gedaͤchtniß. 2, Wahrheit. Uniterblicfeit. 3. a) Won 
der Methode in den Schlüſſen auf die Eriſtenz Gottes 
und bie Exiſten; ber Seele, b) Uriahe. Ordnung, End: 
Urfachen. “ Materiele Urfaben. 4. Pſochologlſches Ger 
mälde vom Menſchen. — Die Richtung aller unferer Ber: 
mögen — fagt der Verfaſſer — deutet auf einen Gentralpunft 
der Eindeit bin, der jenfeits dieſes Lebens liegt, nach die: 
fer boben Harmonie nebmen alle Mächte der Seele ibre 
Richtung. Diefe @inbeit liegt aber aufferbalb des Men: 
ſchen: der Menſch ſtrebt aber na folder Harmonie und 
war tn der Uebereinſtimmung mit fi felbit. Diered 
ſetzt einen Widerftreit oder wentaftens einen Gegenſatz 
von Nräften und Vermögen voraus, und diefer beitebt 
zriiben den Gefüblen und den Vorjtellumgen, oder ziwir 
fden GSeiſt und Herz. Die Unalpfe und Ausgleichung 
dieſes Gegenſatzes ift num das Thema, was der Verfaſſer 
durch ſein ganzes Werk hindurchführt. — 





Bei J. E. Schaub in Difeldorf iſt erſchlenen und 


in allen Bnbbandlungen zu baden: 
Die Ablöfungen der Glieder in den 
Selenfen. 
Som 


Dr F. Th. Zanders, 
praftiibem Arzte und MWundarzte in Diffeldorf. 
134 Seiten in gr. 8. Preis ı8 gr. oder ı dl. zo fr. 





[89] Bei H. &. Broͤnner in Franffurt a. M, if Te 
eben erfhienen und in allen Busbandlungen zu haben: 
Bon Grolmann, Dr 93 9, Grundſaͤtze 

des Allgemeinen kathol. und proteft. Kirchens 


rechts, mit ſteter Ruͤckſicht auf die neueſten 
Verbaͤltniſſe in Deutſchland. gr. 8. Preis 
ef. 42 ir 





In der Weber' ſchen Buchhandlung in Münden ift 
erichienen: : 
Herrmann, Fr. Ben, Wild, (Profeffor), ſtaats⸗ 

wirtbfcbaftlidhe Unterfuchungen über Vermdgen, 
Wirthſchaft, Produktivität der Arbeiten, Kapıral, 
Preis, Gewinn, Einkommen und Verbrauch. 
gr. 8. 1 Rtiblr. 16 gr, ober 3 fl. 

Puchta, ©. F. (Hofrath und Profeifor), Softem 
des gemeinen Eivilrechtd zum Gebrauch bei Pan: 
deftenvorlefungen. gr. 8. ı Mthlr. 16 gr. oder 
3 


fl. 
Schubert, ©. H. (Hofrath und Profeffor), Lehr 
buch der Sterukunde für Schulen und zum Selbit- 
unterrichte, 8, 8 gr, oder 36 fr. 
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temberg. Bier folgt das Verhaͤltniß einiger Staaten jur 
Vergleichung: 


Königreich der Niederlande - „ . 0,762 
— Preußen 00. 0935 
un Frankreich re. 0,749 
un Böhmen 1 a, UT ee Bu, 0,794 
— beider Stiilien . - - 0,740 
mn . Schweden rn ® . + . 0,858 

Sroßherzogthum Mediendburg . . 0,922 

Herzogthumer Schleßwig u. Holſtein 6,872 


Unerachtet der geringen Zahl von Trauungen in 
Wärtemberg wäre ihr Nefultat — 3,805 Geboreue beider: 
lei Geſchlechts auf 100 Individuen der Venölterung — 
noch anfehnlich genug, und Teinedwegd dem Ergebnif 
mancher anderer Länder, wo mehr eheliche Buͤndniſſe ge 
ſchloſſen werden, nachſtehend, wenn dad Endrefultat — 
die Heberlebendenm — nicht durch bie große Gterb: 
lihfeit vom 2,968 auf 100 Jndividuen fehr gefkmälert 
wirde. Wir werden im Verfolge bei Unterfuhungen ber 
Sterblichkeit im allen Staaten auf den Gegenftand dleſes 
Abſchnitts zurüdfommen, indem er beffer durch Verglei⸗ 
dungen als durch weitläufige Umfhreibung erläutert wer: 
den kann. 


8) Die unehelih Geborenen. 


A. Verglethung zu den ehelih Geborenen: 
41. Periode 2. Periode 


Es kommt 1 umneheliche Geburt auf 8,205 7,194 
oder anf 100 eheliche Kinder fom: 
men unebeliche » . ’ ‘ . * 42,19 45,34 
B. Vergleihung zur Bevölkerung: 
Auf 1000 Individuen ber Beyvoͤl⸗ 
leruug fommen — + 5, 4,136 4,48 


mithin haben bie umehelichen Kinder in ber neuern Zeit 
um den achten Theil zugenommen. 


Iſt ed auch wahrſcheinlich daß viele Fälle diefer Art 
durch nachherige Verehelichungen wieder gut gemacht wer: 
ben, fo bleibt es doc fehr zu beflagen wenn Hinderniffe, 
fie mögen num beftehen, worin fie wollen, obmwalten, wos 
dur den Unbemittelten die bäuslihen MNiederlafungen 
erfwert werben, Die Che tft die vorzäglihfte Grund» 
lage der bürgerlichen und fittlihen Ordnung; fie fit dad 
Band, wodurch die Familien zu einer großen Familie — 
dem Staate — Inniger verbunden werden. Arbeitſamkeit, 
Sparſamteit, Sittenrefnheit find ihre Bedingungen, und 
gewiß iſt fie ald das koirkfamfte Erbaltungsmittel der Ge: 
fundheit und ber Lebensdauer anzufehen; fo daß man 
Alles aufbieten follte diefe fegenbringenden Verbindungen 
zu befördern. 


9) Bermehrung ber Beuälterung, 
Vermehrung jährlich auf 400 Inbivibuen ber Bevoͤllerung. 
A. Vermehrung bed GSeſchlechts. 


1. veriode 2, de 
des maͤnnlichen Geſchlechts zur männs — 


lichen Bevoͤllerung60466 0,894 
des weiblichen Geſchlechts zur weiblichen 

Beröllerung » oo 0 0.» 9424 0,786 

B. Vermehrung zur Totalbevölferung. 
des männlichen Befhlehtd - - « 0,225 0,434 
des meiblichen — 64216 0,403 
der beiden Gefälechter sufammen „. 0,144 0,837 


Das menſchliche Geſchlecht ſoll fich nicht allein fort: 
während ergänzen, fondern auch vermehren, eine Beſtim⸗ 
mung melde fih bei allen Voͤlkern zeigt, und bie nur 
dann eine Ausnahme leidet, wenn Mißgriffe der Regte⸗ 
rungen oder fonftige außerordentliche Erekgniffe dem Gange 
der Natur undberfteiglie Hinderniſſe entgegenfeßen, Die 
Volkszunahme entiteht einstheils Durch die größere Zabl ber 
Geborenen, anderntheild durch verlängerte Lebensdauer; dad 
Letzte ift unverkennbar dad Charakteriſtiſche unſeres Zelt: 
alters. Die eheliche Fruchtbarkeit iſt unveraͤnderlich; es 
werden jetzt verhaͤltnißmaͤßig weniger Ehen geſchloſſen, als 
in alterer Zeit, und dennoch findet eine beiſpiellos ſtarke 
Vollkevermehrung ſtatt. 

Die Urſache dieſer Vermehrung iſt keine andere als 
bie vorangeſchrittene Aufklaͤrung, die ſich im ibren Wir: 
kungen bis in die Hätte des armen Taglöhnerd erfiredt. 
Hieher gehört die Anſtellung von Aerzten auf dem Lande, 
die Entfernung der Bader und unwiſſenden Quadfalber, 
die allgemeine Einführung der Schußblattern, die befferen 
Hülfeleiftungen der Hebammen, die Verbreitung des Volks⸗ 
unterrihtd und vieled Andere, von bem man noch vor 
vierzig Jahren menig oder gar nichts mußte. Damals 
waren noch viele Bauern leibeigen; Frohnden und Leiſtun⸗ 
gen unter hundert verfchiedenen Namen dritten ben 
Landmann zu Boden, fo daß er in einem thierähnlichen 
Zuſtande beharrte und filr ale Verbefferungen unempfäng- 
lich blieb, Zwar ift die gemeine Volksklaſſe nöd lange 
nicht fo gebildet und belehrt, ald ed die Menſchenwürde 
fordert, indeß ift doch einmal die Grundlage gemonnen, 
ba fie fi von der Zweckmaͤßigkeit der Ordnung, Meinlichs 
keit und Mäßigfeit fir die Erhaltung ihrer Gefundheit 
überzeugt bat. 

Diefe wohlthätigen Beränderungen bemwirkten feit 
fünfzehn Jahren bie große Vermehrung der Menfchen: 
zahl, melde auch in Mürtemberg gegen die zunaͤchſt vor⸗ 
bergebenden Jahre um das Zweifache geftiegen, bei alle 
Dem aber doch num vieled geringer als in andern Gtaas 
ten ift, deren Bevoͤllerung in Mufehung der Cultur der 
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zeugt batte, baf bie Dfficiere dieſes Regiments ein ganz 
anderes Betragen beobachteten, als ihre Vorgänger , da: 
ber fi die Einwohner denfelben nah und nach näherten 
und endlich ihnen ihr Vertrauen ıhenften. Diefed gute Ver: 
nchmen wurde nie unterbroden, und bas Dfficierforps 
erwarb jich die Achtung und Liebe der Etadt in fo hohem 
Grade, daß, ald es nah a Fahren wieder abgelöst wurde, 
die Buͤrgerſchaft eine Vorftellung an den König übergab, 
dab er das Megiment noch weitere vier Jahre bei ihnen 
lafe. Allein diefed Gefuh wurde nicht bemilligt , und 
eim Schweizer: Negiment lödte jened ab, Die Garden 
waren auch mit diefem wohl sufrieden; dagegen glimmte 
der Nationalhaß gegen die Piemontefer noch ungeſchwaͤcht 
fort und die harten Bedrädungen der Bemohner dur 
diefe Frembdlinge fteigerten denfelben immer höber, obs 
ſchon er fih nicht laut ausfpreden durfte. Mit Sehn- 
fucht ward eine Gelegenheit erwartet mo man, ohne die 
Treue gegen den König und bie Regierung zu verlegen, 
dem fo lange verhaltenen Grimm gegen die Piemontefer 
freien Lauf würde geftatten duͤrfen. 
Beſchluß folgt.) 


Correfponbeny 
Bresfau, Ende Februar 1832. 
Stadtleben 


Ich habe die Hier durchziehenden Polen bes Mond: 
fifhen und Ramorinoſchen Korps gefehen, welche von 
der Amneſtie des Reuſſenkaiſers ausgeſchloſſen, nicht im 
ihr Vaterland zuruͤckkehren dürfen und im fernen Und: 
lande eine Freiftätte für ihr verfehmtes Haupt fuchen. 
Die Alten waren doch glüdlicher ald unfere ald geiſtreich 
verfhriene Zeit; wenn bad umerbittlihe Schidfal ihnen 
Vaterland und Heerd nahm, fo ſchifften fie fib — mie 
Aeneas — mit ihren Laren und Penaten ein, und bie 
nene Heimath bot ihnen auch bald ein neues Waterland, 
denn ihre Götter nationalifirten fie mieder und das 
kommende Seſchlecht konnte mit Ueberzeugung fprechen : 
ubi bene! ibi patria! Mber diefe armen Garmatens 
ſoͤͤne — — — mid übermannte ein wehmüthiger 
Schmerz, ald ich die größtentheild ruͤſſigen Männergeftals 
ten mit ihren folgen Gefihtern und den ſchwarzen Bär: 
ten fah, welche lieber das Vaterlaud verließen, wo fie 
nicht mehr ihrer Webergeugung leben dirfen, und bes 
Lebens Glüd und Freude mit dem Müden anfaben,, als 
die Idee aufgaben, welche fie begeifterte und ihren Vruͤ⸗ 
bern ein Heldengrab bettete. Es ift ja aub am Ende 


gleih mwofir man flirkt, wenn man mur für etwas 
recht Liebes ſtirbt, und bie Töne und Lieber von 


Verlag ber I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortliger Nedafteur; Dr. Friedrih Notter, 


fold einem warmem Tobe find doch auch erguidlicher, als 
ein ganzes kalted freudlofed Leben voll Goldſchmutz und 
Meinlibem Fraubafengefäwäge. Sie geben nab Defter: 
reich, Frankreich; ja mehrere vom ihnen verſicherten mich 
im reinften Franzoͤſiſch: fie wollten nach Afrika sieben, 
nur fort, fort; recht weit weg von dem unglüdliden 
Lande, das ihre Jugend wiegte. Ein ſchöner Juͤngling 
von Faum zwanzig Jahren mit ſlammenden großen Ungen 
erregte mein Intereſſe, befonders und ich erlaubte mir 
an der Gafltafel, wo ih mit ihm zufammentraf, mande 
Frage über die Geſchichte feines Unglüde, „Mein Brus 
„der wurde bei Kalifh an meiner Seite erſchoſſen!“ 
— Ihr Vater? — „Wurde nah Sibirien transportirt 
„— ich wollte ibm folgen, doch bielt mid fein eigner 
‚Befehl davon zurück, denn er meinte, id koͤnne ja viels 
„lelht nod dur meinen Tod dem MWaterlande nuͤtzen.“ 
— Hier verbunfelte eine Thräne feln Auge, — Und Sie 
gedenken wohin? — „Nah Franfreih, die lange Nahe 
„verſchlaſen, bis eim befferer Morgen kommt, oder ewig 
„ſchlafen!“ Hier ftand er auf und mir die Hand dridend 
wandte er fi mit den Wortem zur Thüre: „Lebe wohl, 
„Herr, wohler ald wir Vertriebenen!” — Ich fah ihm 
erfchüttert nah und tranerte. — 

Die Cholera find wir jeßt, Gott ſey Dank, los und 
mit ihr viel Irrthum, Fehlgriff und Elend; fo fteht zu 
boffen, daß bald alle übrige Merbältniffe unſeres oͤffent⸗ 
lihen Lebens ihre frühere Geflaltung annehmen werden, 
Das ſchoönwiſſenſchaftliche Treiben unferer Stadt bat 
neuerdings manche Wenderung erlitten. Der bidherige 
Redakteur der Freikugeln (des gehaltvollſten Journale 
Breélaus,) E. Philipp, tft geftorben. Seine Freunde 
baben ihn tief betrauert, denn er war ein guter Mann 
und begeifterter Freund der Mufen — sit illi terra levis! 
Seine Stelle ald Redakteur dürfte ſchwerlich paffend er: 
feßt "werden; denn fein Macfolger; ein gewiſſer Herr 
®abriel, bat big jetzt wenig Luſt oder Liebe zum Me: 
digiren gezeigt — doch wollen wir micht vorſchnell urthels 
len, fondern das Beſte von der Zufunft hoffen. An die 
Stelle einer andern fchnell verblühten Zeitſchrift — Pal: 
men — tritt ein Breslauer Morgenblath, 
über deſſen Werth ich erft fpäter berichten fann, — Als 
wollten fi die Leute vom ber langen Cholera⸗Augſt erbo: 
len, wird in biefem Winter fehr viel getanzt und ſchwer— 
lic dürfte der Mardi gras noch je fo celebrirt worden 
feun ale diesmal, Selbſt auf dem Theater werden Res 
douten gegeben nud wer bem baufälligen, wurmſtlchigen 
Mufentempel unferer Oderſtadt kennt, wird es wahrlich 
kaum glaublich finden, daß dad Innere der alten Hut: 
ſchachtel — fo fann man ihm füglih nennen — zum ger 
ſchmacvollen Ballſaal metamorphofirt ift., R+.+.. r. 
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an Kupferwaaren gefertiget und 13394 Er. 74 Pfund 


überhaupt abgefegt. d. Bei deu fähfiihen Eifenhütten: 
werten ded Erzgebirgiſchen und Voigtländifhen Kreiſes 
wurde an Geldwerth audgebeutet 323,756 Mtblr. 20 Or. 
und im Meißnifhen Kreife für 28,647 Rthlr. 12 Gr. 
e. Die Blaufarbenmwerfe gaben eine Ausbeute von 359,236 
Mthle. 5 Gr. Ff. Die ſummariſch gefhloffene Ausbeute 
für dad Jahr 1850 beträgt 121,758 Rthlt. 5 Hr; 
bie wiedererftatteten Berläge 6,957 Mthir, 8 Or. 4 Hür.; 
die eingegangenen Zubußen 65,111 Mthlr. 15 Gr.2 Hr. ; 
die eingegangenen Gefellenbeiträge 31.296 Mthlr. 18 Gr, 
5 Hllr.; die Unterftügung des Bergbaues aus Königl. 
und allgemeinen Bergwerkskaſſen, auch der Betrag der 
fonftigen Iandesherrlihen Begnadigungen betrugen für 
dad Fahr 1330’: 168,168 Mthlr. 15 Gr. 24 Hlr.; dage: 
gen find an Vorſchüſſen im demfelben Jahre reftituiret 
worden 21,159 Rthlr. 2 Gr. 5 Hr. 

Die Ueberſicht des Zuftandes ſaͤmmtlicher Knapp⸗ 
ſchaftskaſſen im Jahr 1550 befagt dab der Kaffenbeftand 
vom vorigen Jahre 81,703 Mthir. 9 Gr. 4 Hlr., die 
neue Einnahme 37,004 Rthlr. 2 Gr. 104 Hür., die Aus—⸗ 
gabe an Bergalmofen und Sonftigem 55,004 Rthlr. 6 Or, 
10 Hr. betrugen und baber eim theild baarer, theils in 
zindbaren Kapitalien beftehender Kaffendeftand von 87,164 
MRthlr. 5 Gr. 5 Hlr. fi vorlag. 

Vorzüglich wiſſenſchaftlices Iutereffe erregt bie Er: 
waͤhnung neuer Erfindungen, Verſuche und Verbefferun: 
gen beim Berg: und Hüttenmwefen im Jahre 1850 und 
zwar: 1) beidem 8, Umalgamirwerfe und den K. Schmelz: 
bitten bei Freiberg a. bie fortgeſetzte theilmeife Unmendung 
des rohen Mohfteind, ſtatt der Kiefe bei ber Roharbeit; 
b. bie fortgefeßte Anreicherung des Werlbleies; c. bie 
Ginmengung von Steinfohlenklein unter die Bleiarbeits— 
beihitung; d. bie Zugutemachung des MWafhbortigme: 
talls; e. die Gewinnung des Amalgamirmetalld von der 
Kupferamalgamation; f. das verkäuflibe Friihblei; g- 
dad Abſtrichblei; h. Fortfegung der Verſuche mit größe: 
ren Meilern ic. Nicht minder inftruftiv find die mine: 
ralogifhen Erfahrungen und Vorlommnilfe, fo wie bie 
meteorifchen Eriheinungen Im Jahre 1550. — Was zu: 
naͤchſt folge iſt befonderd eine Fundgrube zu Werglei: 
dungen fir den praftiihen Bergmann; es begreift naͤm⸗ 
lich nicht allein die im Jahre 1850 gangbar geweſenen 
Maſchinen und dazu gehörigen Oefen, fondern auch ein 
Verzeichnif der aufsefahrenem Längen und Teufen beim 
Bergbau und endlih die wichtigiten neuen Anlagen, Aus: 
führungen, Betriebspläne, Andruͤche und bergleihen im 
Jahre 1850. — Nicht unintereffante Curioſa und dem 
Bergbau betreffende Einrichtungen füllen den Schluß bed 
in vielfältiger Hinficht intereffanten Werfed, 

Beigegeben befinden fich noch einzelne Auffäge ver- 
miſchten Inhalte, 


Es märe ſehr zu minfhen, daß die Mefultate des 
Bergbaues in andern Staaten auf gleihe Weife zur Defs 
fentlihfit kaͤmen, wo fi dann durch Vergleihung man: 
ches Wichtige entwideln und richtiger wie bisher wüͤrdi⸗ 
gen ließe. 


— — 


Zur Geſchichte der Eultur. 


Der Branntwein in den Vereinigten Staaten Nord» 
Amerika's. 


Forſcht man über den Urfprung der Gewohnheiten 
bed focialen Lebend nach, fo bieten fih in Folge diefer 
oder jener Entdeckung unerwartete, ja feltfame Geital: 
tungen und WBeränderungeh dar. . Scheinbar unbedeus 
tende Zufälligkeiten übten auf den gefammten Gefelfchafts: 
Verein unermeßlihen Einfluß, wirkten auf dad Geſchick 
von Individuen, Familien, ganzer Nationen mächtiger 
ald mande Erfhütterung des ganzen Staatögebändes. 

Mer 3. B. bätte bei der fo ganz zufälligen Entdek: 
tung ded Alcohol durch einen den Stein der Meilen 
ergrübelnden Aichpmiften, deren Reſultate für Moralität 
und Wohlfahrt der Wölter fib träumen laffen ? 

Es verblieb die Entdedung bis gegen Ende bei 
dreisehnten Zabrhundertd Lediglich im Gebiete der fos 
genannten „„Hermetifchen Philoſophie.“ Bu jener Seit 
erſt begann man mit Kräutern verfeßten Meingeift als 
Specificum gegen gewiffe Krankheiten zu gebrauden, 

Etwas fpäter begannen die Genuefer and Korn 
ein geiftiged Getränk zu bereiten, und verkauften. ſolches 
als ein treffliches fpecififhes Mittel in einen Flaͤſchchen, 
unter dem Namen Uquapit, zu hohem Preiſe. — Bis 
sum fehzehnten Jahrhundert galt biefer Aquavit nur als 
Urznei und ward mur im Apotheken verkauft. Um jeme 
Zeit verfiel man auf die Idee, dem ungarifhen Bergleu: 
ten als Präfervativ gegen Froft und Näffe diefen Trauk 
zu reiben. — Faſt zu gleicher Zeit verbreitete ſich deſſen 
Genuß nah Irland; eine Ordonnanz Heinrihe VIII ge: 
ftatter in den Städten feined Koͤnigreiches nur einem 
einzigen Deftillateur geiſtiger Getränte fi zu etabliren. 
Unter der Megierung feiner Tochter Maria unterfagte 
eine Parlaments = Ute bed Jahrs 1556, indem fie 
diefe ®etränfe ald folbe, deren täglider Ge 
nuß nicht zuträglih fey, qualificirt, ihre Bes 
reitung gänzlid. — Indeß fehen wir etwas über dreißig 
Jahre fpäter, im Jahr 1581, die engliihen Soldaten, 
als Hulfstruppen ber Holländer in deu Niederlanden, bie: 
ſes Setränfes ald Herzſtaäͤrkung fi bedienen. Bon 
jener Epoche aus batirt ſich, auf dem Feſtlande ſowohl 
als in Eugland, beffen Fabrikation im Großen, 

Bie zur Meglerung Wilhelms III und Mariens 
war indeß beitm Volke der Genuß bes Bieres übermwie: 
gend, Nachdem die Regierung durch verſchiedene Maß: 
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und Savoven verloren, Piemont tägfih mehr bes 
droht. Er zog feine Truppen aus Sardinien zurück 
und überlie$ die Intel ihrer eigenen Vertheidigung, ba 
es ibm ſowohl an Soldaten ald Schiffen mangelte, Die 
fen Zuftand von Schwaͤche und die heimliche Abneigung 
der Sarden gegen bie Piemonteſer fanmten bie damaligen 
Machthaber Frankreichs, und bauten darauf den Plan 
fih Sardiniens durch einen kuͤhnen Streich zu bemädti: 
gen, Gie ſchickten den Admiral Truquet mit einer Flotre 
von 25 Kriegs- wub 31 Transportihiffen ab, um eine 
Landung auf der Inſel gu bewirken und dafelbit feiten 
Fuß zu ferien, 

Die Sarben melde von Piemont aus Feine Hilfe 
zu erwarten hatten, umd entiweber fi den Frangofen auf 
Diskretion ergeben oder ihr Land und ihre Freiheit 
felbft vertheidigen mußten, wählten das Lehtere und bes 
wiefen dadurch einen Nationaldaratter der fie ehrt, 
Die Milizen der Hauptftadt und des Landes wurden be⸗ 
waffnet, und man mar entfchloffen dem Feinde Wi— 
derftand zu leiften, wenn er eine Landung wagen ſollte. 

Der Eontreadmiral Truquet batte ſich unterbeffen 
mit der erften Abtheilung feiner Flotte wirklich im den 
Gewäffern von Sardinien gezeigt, und gleihfam im Bor: 
beigehen die Anfeln St. Pietro, und St. Antiocho, (10 
und 14 Dec. 1792,) weggenommen. Um 17 Jait. 1793 
f&idte er bei Dmeglia (?) einen Dfficier, einen Tambour 
und 7 Soldaten mit ber Parlamentalrflagge and Land, 
wahriheinlih um @rfundigungen einzuziehen und bie 
Stimmung ded Volkes zu erforfhen. Allein die Garden 
nahmen dieſe Mannfhaft gefangen und fchidten fie nad 
Sagliari. Der Coutreadmiral forderte fogleih In einem 
drohenden Schreiben an ben bei St. Antioho ftationirten 
Dffieler Genugtbuung und Befreiung der Mannfchaft, 
erbielt aber weder dad Fine noch dad Andere, Am 22 
Januar 1793 erfbien fofort Truquet im Meerbufen von 
Cagliari, ſtellte Tags baranf feine Flotte in Schlachtord⸗ 
nung und ſchickte einen Dfficier mit Parlamentairflagge 
in den Hafen, den Kommandanten zur Uebergabe ber 
Stadt aufgufordern, — Die Antwort war: „man fürchte 
fib vor Drohungen nicht und merde wiſſen, fi zu vers 
theidigen.” Unglädlihermweife kam es fogleich zu Thaͤtlich⸗ 
keiten. Die Franzofen auf der Parlamentairihaluppe er» 
laubten fib nämlih Drohungen und Schimpfworte ges 
gen die Sarben, woruͤber Einer vom den Miligen erbit: 
tert nah der Schaluppe ſchoß und einen Franzofen ver: 
wundete. Augenblicklich erfolgte eine volle Ladung von 
den Kranzofen auf bie am Lande ſtehenden Milizen, 
mwodurd mehrere verwundet wurden. Nun begann ein 


allgemeiner Ruf an die Batterien der Etabt, Feuer auf 
die Schaluppe zu geben. Dies geſchah und ein Kartäte 
ſchenſchuß traf fo gut, baf mehrere Franzofen todt blies 
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ben, mehrere verwundet murden , und die Schaluppe ſich 
eilends nach der Flotte zurudzichen mußte. Diefer Vor⸗ 
fal hatte den förmlihen Augriff der Stadt zur Folge, 
Die Franzofen näherten ſich mit 7 großen Schiffen und 
4 Bombardirihaluppen der Stadt und beſchoſſen fie 8 
Stunden lang ohne Unterlaß. Der Schaden, den Dies an: 
richtete, murbe zu 60,000 Thalern angefhlagen. Ihrer 
ſeits vertheidigten fi die Bewohner mit Muth und Er: 
folg. Eines der großen feindlihen Schiffe murde in 
Brand geichoffen und die amdern fo uͤbel zugerichtet, dab 
fie ſich zur Ausbefferung in ben Golf von Palmas zurdd- 
ziehen mußten. Allein am 5 Februar kamen fie mit 16 
Trangportfhiffen unter Kommando bed Gontreadmirals 
Ratours Treville verftärft zurdd, und unternahmen nad 
mancherlei Vorbereitungen am 412 deffelben Monats einen 
neuen Ungriff auf bie Stadt. Zugleih Tandeten fie auf 
ber 2andfeite von St. Andrea, welche bie Sarden verlaf: 
fen hatten. Als fie jedoch von bier aus vorbringen woll⸗ 
ten , fanden fie fo tapfern Widerftand, daß fie von allen 
Yunften zurüdgefblagen wurden und ſich endlich foͤrm 
lich zuruͤcziehen mußten, nachdem fie mehrere Tage lang 
das Batteriefeuer ansgebalten, eine beträchtliche Anzahl 
Soldaten, das Linienihiff Leopard mit 80 Kanonen, und 
mehrere Transportſchiffe eingebüßt hatten. 

Nah diefem zweiten mißlungenen Verſuche fegelten 
die Franzoſen mieder nah dem Golfo di Palmas nnd 
landeten dort beifäufig 1000 Mann ſtark, um Kontribus 
tionen einzutreiben. Uber auch bier mußten fie mit el- 
nem Verluſt vom mehr ald 100 Mann fi wieder eins 
ſchiffen, und verliefen bierauf die Kuͤſten von Sardi— 
nien, obne fie je wieder zu beunrubigen. So hatten Bar 
terlandsliebe, Muth und Treue eines tapferen Volkes 
in fih felbit die Mittel gefunden, eimem durch Entbw 
fiaamus ber Freiheit, Kriegsͤbung und Tapferleit 
böhft mächtigen Feind zu miberfteben und Ihre lnabs 
hängigteit zu behaupten. Daufbar ertannte and König 
Vittor Amadäus die Opfer, die feine treuen Sardinier 
in diefem tritifhen Moment gebracht hatten, In meb- 
reren aͤußerſt ſchmeichelhaften Schreiben verfiherte er fie 
feiner voten Zufriedenheit, und forderte die Nation 
auf ihm ihre Wuͤnſche für dad Mohl des Meiched zu 
eröffnen, nm ihr zu vergelten mas fie fir ihn getbam 
hätte. Jetzt glaubten bie Sarben ber günftige Beits 
punft fey gefommen, von der theuer ermorbenen Gunft 
ihres Königed Hebung ibrer Beſchwerden, und Gemäb: 
rung ibrer lang gehegten Wuͤuſche zu erhalten. Hatte 
er doch felbft fie hiezu aufgefordert und ihnen verbeifen, 
bes Molles Wohl und des Reiches Ehre zu befördern ! 
In wie ferne diefe Hoffnung erfüllt morden fen, fo mie 
überhaupt die Creigniffe die bald darauf in Sardinien 
vorfielen , darüber fol im Folgenden berichtet werden. 
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und überhaupt, welcher Zeltpunkt könnte gnftiger fen, 
als ber jepige, wo bie Wiederkehr des Säfularfeftes ber 
Gntenbergifben Erfindung berannadt? 

Es tritt nemlih mit Ein Tauſend Abt Hun— 
dert Sechs und Dreißig die Buchdruckerkunſt im ihr 
fünftes Lebensſaculum, — ein Geburtsjahr, bad, wenn 
irgend eins in der Geſchichte der europäifhen Menfchdeit, 
fertig begangen zu werden verbient. 

4856 muß den Manen Gutenbergs werden, was bie 
ibm mähere Nachwelt nicht zu gemähren vermochte *). 
Das iste Zahrhundert war in firhliher Zermurfniß be: 
fangen, in der erften Hälfte des 17ten wuͤthete der dreißig: 
jährige Krieg, und hundert Jahr fpäter litt Deutſchland 
noch an ben legten Nachwehen deffelben, nämlich an einer 
geiftigen Gedrüdtheit, die erſt vor Friedrichs 1 Helden⸗ 
bahn und vor der gleichzeitig mit ihr anbrechenden Mor: 
genröthe unfrer neuen Kiteratur verſchwinden folte. Jetzt, 
wo die Morgenrötbe längft zum vollen Lichte des Tages 
geworden, mo bie Werke des deutſchen Geiſtes In brübder: 
tiber Wechſelwirkung mit denen ber wiſſenſchaftlichſten 
Mölter fait nur Eine große gemeinfame Piteratur aud: 
maden, kurz — im nennzehnten Jahrhundert — mas 
flände da der Erfuͤllung unferd Wunfches, der allge: 
meinen Feier der Qutenbergifhen Erfindung, 
m alen Klaffen der gebildeten Welt noch entgegen! 

Dies iſt ed, was und kuͤhn macht, gleihfem in 
Auftrag bed Geiſtes unferer Zeit mit gegen: 
märtigem Worte hervorzutreten, und bie ganze Mitwelt 
anyurufen, daß fie zur Errichtung eines erbabenen 
Monnumentsam Ehfnlarfefte ber Buchdrucker⸗ 
tanft 1836 die Hand bieten möge. . 

Zu früh Fommt der Aufruf nicht. Trotz den vier 
Jahren von jegt bis zum Felle verlangt das Unternehmen 
noch befondere Befhleunigung. Drum mär’ ed viel werth, 
wenn die Entwürfe dazu ſchon in beftiimmten Umrtffen 
und Ungaben öffentlih koͤnnten vorgelegt werben, Dies 
ift jedoch nicht eber thunlich, als dis die zu erhaltenden 
Summen mit einiger Wahrſcheinlichkeit ſich abſchaͤtzen 
laſſen. Nab ihrem Ertrag muß bie Ausſtattung des 
Kunftwerted fi richten, bad entweber aus dem Tolofalen 


* Es ift hiſtoriſch ermiefen, daß Job. Gensfleifh zum 
Outenberg, Mainzer Pattigier, bereits im Sabre 1436 
zu Stradburg, wo er fi eben beimijcher Unruhen halber 
aufbielt, die von Ipm gemagte Erfindung bes 
wegticher Leitern einigen vertrauten Befannten mit: 
1beilte. Die weitere Ausführung feines Borbabens flieh 


hernach auf fo viele Schwierigkeiten, daß er erft geraume 
Zeit nach feiner Heimfebr in bie Vaterſtadt den Drud 
emes Buches bewertfielligen fonnte. Siebe bie Geſchichte 
ber Erfindung der Bubdrudertunft von 
Schaab, Mainz 1831, 3 Bände In 8. — 


Standbilde Gutenbergs allein, oder aus einer Verdindung 
deſſelben mit emblematifhen Figuren und Basreliefs bes 
ſtehen wird, Unitreitig wäre leßteres vorzuziehen, indem 
ſich alddann das Kunſtwerk dentliher ausſprechen und 
mebr zum eigentlihen Dentmale der Erfindung 
felbft erheben mirde, 


Eben deshalb geziemt es fi auch nicht, irgend einen 
Kuͤnſtler eigenmächtig mit Entwurf und Ausführung zu 
beauftragen, obwohl die Nähe bedeutender Talente, fo: 
mod! bier am Drte ald im benachbarten Elſaß, leicht ba: 
su verloden könnte, Ein Monument, bad dem 
sroßen Publifum verfbiedener Länder fein 
Dafepm verdankt, bedarf freier Concurrenz unter ben 
Meiftern, und nur derjenige Entwurf, der von Kennern 
geprüft als ber zweckmaͤßigſte und fdönfte fi erweidt, 
muß dem Modelle zum Grunde gelegt werden. 

Ein eignes Wort an die Künftlerwelt wird fih naͤher 
darüber ausſprechen. Den gegenwärtigen Aufruf ſchließen 
wir mit der inſtaͤndigen Bitte, daß jeder, der 
die Wichtigkeit des Unternehmens fühlt, fi 
aud fräftig dafür verwenden möge; mag theild 
durch eigene beliebige Geldbeiträge (auch die Heinfte Gabe 
ehrt den Geber und unterfiügt bas Werk), theild durch 
Anlegung größerer und Heinerer Sammluugen geſchehen 
fann. Es fcheint Died vorziglib ein angemeffenes Ge: 
fäft für Buchhändler und Inbaber von Drudereien, ſo 
wie für Heraudgeber öffentlicher Blaͤtter und Zeitſchrif⸗ 
ten, für Vorfteher literariſcher, arliſtiſcher, wiſſenſchaft⸗ 
licher Inftitute zu fenn, fo daß wir überzeugt find, unfere 
Bitte werde fid ihnen mit günftigem Erfolge au's Herz 
legen. 

Mo aber eine allgemeine Aufforderung an die Ge: 
bildeten der Menfchheit ergeht, da richtet fih der Blid 
doh vor allen auf die Ungefebeniten, anf höbere Behoͤr⸗ 
den, gefengebende Körper, auf Kürten und Könige, bie 
nicht nur durch Mang und Hoheit, die auch in bumaner 
Mürdigung alles Großen und Unfterblien an ber Spitze 
der Voͤller und ihrer Givilifation zu ftehen berufen find, 
Ihrer fördernden Theilnahme empfehlen wir demnach 
diefen Plas- und Aufruf mit befonderer Ehrfurcht umd 
vertrauenvoller Erwartung, 


* * 
® 


Ueber den Fortgang des Unternehmens und über die 
Beiträge, die man gefälligft an „die Bürgermeifterei 
von Mainz” einſenden möge, wird dad Publifum von 
geit zu Zeit dur bie geleienften Zagblätter gebührende 
Nachricht erhalten. Auch gedenken mir ſaͤmmtliche Namen: 
verzeichniffe der Geber, um beren Aushändigung mir, 
gleichfalls bitten, im ein großes Buch vereinigt, auf der 
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mirfte der Derein umendlih mehr, als menfhli su hof: 
fen möglich war. 

Folgendes enthält einige ber Nefultate, beren nach fünf: 
jährigen Unftrengungen jener Verein ib zu erfreuen hat. 
In meunzehn Staaten Amerifad beſtehen gegenwärtig 
Generals Vereine, deren Arbeiten ſich auf jeden Staat 
erfireden. Die Staaten Maine, Ulabama, Louiflana, 
Illinois und Mifouri find die einzigen, in denen noch 
feine ſolche GeneralzVereine gebildet wurden. Wußer- 
dem zählen Über 3000 ameritanifhe Lokal: Vereine mehr 
denn 500,000 Mitglieder; beiläufig breitaufend biefer 
Mitglieder waren ausgemachte Trunfenbolde. Uebrigens 
beihränft ih der Ginfluß jemer Vereine nicht blos auf 
die, vermittelt einer ſchriſtlichen Enthaltfamfeitd : Ver: 
pflidtung aufgenommenen Mitglieder, fondern erfiredt 
ſich auch auf eine Menge Unberer, die aus falfcher 
Scham Wffociationen diefer Gattung beizutreten Ans 
ftand nehmen, beren Grundfäge übrigens fonfequent hul⸗ 
bigei. 

Dad Kriegsminifterium hat die ben Truppen miß— 
brauchlih zugeſtandenen Branutwein-Rationen abgefhafft; 
nur an Tagen außerordentlichen Dienfted murbden fie, 
ald gefeglich regulirt, beibehalten, Das Marine: Mi: 
nifterium ermädtigte die Gapitain’d der Kriegsſchiffe 
derjenigen Schiffsmannfhaft melde auf ihre Branut- 
wein: Mation freiwillig verzichten würde, ſolche mit ſechs 
Cent's zu vergüten. Un Bord ber Fregatte Brand: 


wine allein gingen von 486 Mann 526 diefen Vorſchlag 


ein. Diefelbe Erfcheinung äußert fib in der Handel‘ 
Marine. Binnen weniger ald achtzehn Monaten liefen 
bundert fünfzig Schiffe ohne geiftige Getränfe mit ſich 
zu führen aus dem Hafen von Boſton aus, umd auf vier: 
hundert Schiffen die gegenwärtig in See find, befinder ſich 
nicht ein einziges Faß Branntwein! Auch auf die Jur 
gend zu wirken, und gegen Trunkſucht fie zu wahren, 
erfannte man bad Bedürfnif; ed werden daher in den 
9065 Diftriftd: Schulen ded Staated Men: Dorf, die bei: 
läufig 500,000 Zöglinge zählen, Entbaltfamfeits : Vereine 
gebildet, und dies Deifpiel wird in dem übrigen Staaten 
ungezweifelt Nachahmung finden. 

Ueber dreitaufend Verkäufer geifliger Getränfe haben 
diefem Gefcbäfte entfagt; mehr ald hundert Gaftbäufer 
verweigern den Meifenden jene Getränfe, und über tau— 
fend Diſtillateurs haben ihre Etablifements geſchloſſen. 
Zum Theil fahen fie durch verminderte Confumtion ſich 
dazu gemöthigt; zum Theil war es fogar ihr freier Ent: 
(dus. Nah einer öfentlihen Erklärung bes Präfiden- 
ten der Vereinigten Staaten fand berfelbe in giner von 
ibm unlängit [bereisten weiten Zanbdftrede, bie Conſum— 
tion” geiſtiger Getränfe um die Hälfte vermindert. 


Noch frappanter ald diefe allgemeine find einige be: 
fondere Thatſachen. Im der nur 1000 Bewohner zählen: 
den Stadt Maine wurden jährlich 10,000 Gallonen geift'z 
ger Getränke confumirt, und beftanden fiebjehn patentirte 
Berfänfer dieſes Artilels. Gegenwärtig ift deren nur 
sıod Einer übrig und bie Confumtion hat fih auf 200 
Gallonen vermindert; von drei und filnfzsig Trunkenbol⸗ 
den haben vier und zwanzig ſich radikal befehrt. — Zu 
Lome in New: Hampfbire murden jäbrlid 6000 Galle 
nen verfauft; gegenwärtig beträgt der Mbfaß nur 600, 
In einer Stadt von Vermont erfparten bie dem Genuße 
geiftiger Getraͤnke Entfagenden binnen eined Jahrs 8000 
Dollars. Solcher und ähnliher Beifpiele liefen ſich noch 
eine Menge anführen. 

Auch anf dad Ausland erftredt fih der Einfluß jener 
Enthaltfamkeitd: Vereine: In England, Schottland, Ir⸗ 
land, Schweden und auf mehreren Suͤdſee-Inſeln baben 
fi ähnliche gebildet. Der auf Oahu, einem der Sand: 
wid: @ilande, zählt über taufend Mitglieder, 

Welcher Urfabe find ſolche Mefultate zuzuſchreiben? 
Um diefe Maſſe von Amerikanern zu Aufgebung einer in 
bie Sitten tief eingemurzelten Gemohnbeit zu vermögen, 
fie zur Cinwilligung, nicht etwa in nur mäßigen Genuß, 
fondern in deſſen nänzliche Cntbehrung zu beflimmen ; 
fie über dad Vorurthell zu erheben, und dem Laͤcherlichwerden 
Zroß bieten gu machen — würde einfahe Profamirung der 
Unfittlichfeit einer fo allgemein verbreiteten Gewohnheit 
wohl genügt haben? Nur zur Vernunft zu reden, Be: 
rechnungen zu probuciren, ftatiftifche Liſten aufzuſtellen 
haͤtte ſicher wenig gefruchtet; es bedurfte eines ganz an: 
deren Hebels, naͤmlich des Evangeliums. Auf ſei—⸗ 
nen Ausſpruch ſich berufend, begann man eine moraliſche 
Reform dern Wirkungen mit jedem Tage ſich mehr 
verbreiten, und beren fegensreihe Folgen fir Amerila, 
wenn fie ihren Culminationspunkt erit erreicht haben 
wird, ſich unmöglich berechnen laffen. *) 


2) Na dem Engaliſchen. 
Im U m nn —.u__ — bo 
Eingegangen. 


Manuferipte: Hinblid auf Preußen. Ueber Philos 
fopbie na dem Bebärfnip der Zeit. Statiſtiſche Tabellen von 
8, IV. Frankreichs Eriminafjufij. England im Jahr ı83r. 
Eorrefponden; aus Dresden. Die Aufregung ter Zeit bat 
ihre Urſache nicht im verbefferten Voltsunterricht. Ueber das 
landetherrliche Placer in Angelegenheiten der Kirche, Staat und 
Kirche. — Büner: Theatre frangais, Ktermann, Deffau- 
Webers Iheorie der Tonſeztunſt. Der Liebebtrant. Opernt 
tert. Betrachlungen über Gemeind., Theilungen ıc. in Ham: 


nover, nebſt einem Seitenblict auf das Zwei: Kammern «Ev 
ftem, von Ref. 
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tüncht, und befonderd mit Kriftliden For: 
meln verbrämt! Der feinere Jeſuit, im Dienfte die: 
fer Materialiftit, gab unter dem Namen Philsfophie 
blos Logik und Phpfit; denn wenn auch Etwas von ber 
Metaphpſik hinzukam, fo war doch Deffen gar wenig oder 
— ber blofe Name, indem theils Logiſches wiederkam, 
theild Unbeftimmtes gegeben ward. Auf die Cblofe) Logik 
und Phyſik möchte nun der neue, ſchlaue Obſcurantismus 
den afademifchen Unterricht unter dem Namen Philoſophie 
wieder einfchränten. Sehr zumider, ja verhaßt it ihm 
daher jene Grundanſicht, welche bie-Philofophie ald Sat: 
wiffenihaft und zwar ald Wiſſenſchaft der erften Sache, 
d. h. Desjenigen, was.undedingten Werth (Würbe) bat, 
aufftellt. WBermöge jener Einſchraͤnkung behält er ja für 
feine Pofitionen und Operationen (Sagungen und ſchlaue 
Unternehmungen) freied Feld, — freied Spiel; bie Phi: 
lofopbie, die Wiſſenſchaft des Weberfinnlihen — des erjten 
Mealen, fteht hingegen feiner Anfiht und feinen Zwecken 
ſchroff entgegen. Denn offenbar kann ſonach 1) über den 
Gegenftand derfelben Nichts, als’ ein der Sache ober 
dem Wefen nad Hoͤheres gefeht werden; und offenbar 
legt dieſelbe ſonach 2) dem Sachgrund auf melden ge 
baut, nnd anf welchem fortgebaut werden muß, wenn 
da eine Theologie, die pofitive ſowohl, ald die Juris— 
prudeng, (Kirchenrecht 7) entitehen fol. Was entitände 
fenft, unter dem einen Namen ſowohl ald unter dem 
andern, nit minder auf Koften der Menſchheit und 
biemit der Kirche, ald des Staates?! — Eine durchge: 
führte Darftellung ber Philofophie darf folglich da, mo 
der Plan der neuen Mraktiondpartbei durchgeſetzt werden 
fol, ſchleqterdings nice ftatt finden, nämlich eine Dar: 
ftellung derfelden nad allen Hauptzweigen, mo fib eben 
ihr Gegenftand, dad Weberfinnlihe, (in Ermangelung 
eined anderen Wortd), vermöge der Deduktion, melde 
jener Wiffenfbaft angehört, um Pſochiſchen, Moraliihen, 
Rechtlichen und Meligidfen geitaltet. Dber iſt z. B. dad 
Mecht fein Sachliches, fein „„Meales’ diefer Art, indem 
es der Macht oder phofifhen Stärke auf nicht Fremmende 
Meife, und der Gemwalt, melde dem Unrechte dient, 
auf trennende Art (abfolur) entgegen ſteht? — 

I. „Das Subjeft mit feinem etbifben 
und logifsen Srundcharakter — burd jenen 
dem Ueberfinnlihen, und durch diefen bem 
Sinnlihen zugewandt.” Nein, was den letztern 
betrifft! Die logifhen Charaktere ; Folgerichtigleit, Ord⸗ 
nung, Beftimmtheit, Klarheit u. f. w. dürfen der Rede 
vom Geiftigen, Gittlihen z. eben fo wenig fehlen, ale 
der Rede von der Natur, bem Steine, der Pflanze ıc. 
ber wenn im Abſicht auf bie Form, Logif und Mathe: 
matik zur Propädentif der Philofophie gehören, fo find in 
Abſicht auf das Wefen der Pbilofopbie die Logit und 


die Mathematif Feine Vorbildung oder Vorbereitung ; fte: E 


het doch jene auch bem abfoluten Gegentheile des Philo— 
fopben, dem Sophiften, oder (was der Sache nach bad: 
felbe it) dem Materialiften wohl zu Gebote, und ift 
doch diefe, laut der Gefhichte, mit dem Materialismus 
felbfr, fo wie auf der andern Seite mit dem Mpfticids 
mug, vereinbar, obſchon dieſer Umſtand dem befondern 
und hoben Werthe derſelben an ihrem Orte keineswegzs 
zu nahe tritt! Die Aufſtellung der Logik als Philoſophie 
oder philoſophiſcher Doktrin, zumal ald der eriten, auf 
unfern Hochſchulen war von jeher dem fogenannten En: 
pernaturalidmugd, dem Pfoffentfume — jener verbräm: 
ten Materialiftit, fo wie dem Despotismus, gar will: 
tommen. Denn mag folgte in Betreff der ei: 
gentliden Philofophie, wollte man anders 
folgeridhtig verfahren? Nur durd eine Art von 
Folgemidrigfeit (Inconfequenz) Fonnte dann auf umfern 
Hochſchulen ſelbſt noch etwas Philoſophiſches vorkommen. 
Die Urſachen aber dieſes Vorſprungs ber Verftandesan: 
fit, (des Jutellektualismus, nit Nationalismus!) (nd, 
meines Erachtens, folgende: 1) der Steg oder dad 
Uebergewicht des Ariftoteles über Plato, in 
der alten Schule; 2) bie weitere Verbreitung 
jener VBerftanded:AnfihtaufdeutfhbemPBoden 
durch bad Leibnigifh:Wolfifhe Spitem; 3) die 
vermöge bed Ganges unferer neneuropäifchen 
Kultur eingetretene Scheidung zwiſchen 
Schule und Kirche, wo eben, indem der Wille, das 
Gemüth u. f. m. der letztern anheimfiel, um fo eher die 
Vorſtellung entitehen und einwurzeln Fonnte, daß bie 
Philoſophie eigentlich die Sache bes Verftandes fer, nur 
etwa des fpefulativen d. i. bed gefteigerten, vorzuge: 
meife; und 4) trug micht im fpäterer Seit zu dieſem 
Siege ber Logik and der Proteftantigmne kei, for 
fern er auf das Denten, Forſchen u. f. w. ben Blick 
vornehmlich richtete? 

Diefem Intellektualismus unter dem Namen Philofophte 
tritt jene Grundanfiht entgegen, welche, fobald die Frage 
nach der Genefis der Pbilofophie entiteht, das ethiſche 
Subjekt ald das Erfte, worauf ed ankommt, hervorhebt. 
Denn das Phyſiſche — Stein, Pflanze, Thier, ift (unmit: 
telbar) Fein Gegenftand für das Herz (den Willen) ober, 
wie man jet lieber fagt, dad Gemuͤth; mohl aber dad lies 
berfinnlice, nah allen feinen Gelaltungen: ja die Kunde 
von dem Höheren, in biefem Sinn bed Worts, ergeht 
zuerft an den Willen oder das ethifhe Subielt, fo wie 
unter dem Worte Gemuͤth felbft zuvörderſt, was dan 
aub hinzufommen mag, der Mille gebaht werben 
muß, 

GBeſchluß folgt.) 
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Dritte Tabelle, 1812 bis 


Erfte Periode. Geftorbene. 
3 Jahre. 


1814. 






männl. | mweiblices 


Sefhleht| Geftleht | me 


Jahre 









1812 49,697 | 48,818 | 38,545 
4815 20,877 | 20,013 | 40,890 
4814 31,215 | 29,253 60,168 
Enmme 71,789 | 68,114 | 439,903 
— — — — — — 
im Durdq ſchnitt jaͤhrlichJj 23,950 | 22,705 | 46,635 


(Bortfegung folgt. 


Des Freiberrn von Feruffac Naturs 
gefhichte der Weichthiere. 


Nach einer langen, durch die Gründung des Bulletin 
universel ‚und der Gefelfchaft für bie Verbreitung der 
Wiſſenſchaften und ber Induſtrie verurfachten Unterbre: 
hung bat der Herr Baron von Feruffac zur Freude aller 
Naturforfber mir dem Unfange biefes Jahres bie Kort: 
fegung feiner vortreffliben Naturgeſchichte ber lebenden 
und veriteinerten Mollusten *) unternommen. 

Das ganze Werk zerfällt im folgende Abtheilungen: 

I. Die Eephalopoden (Kopffüßler), Sieben Lie 
ferungen, jede von zwölf mit der größten Sorgfalt litbo: 
graphirten und andgemalten Tafeln nebit entſprechendem 
Terte, Preis für die Lieferung in Kolio 50 Franfen, in 
gr. 4. 20 Franken. 75 Tafeln find ſchon gedrudt und 
ausgemalt; ber Tert kommt biefen Monat in bie Preife 
und bas Ganze wird noch im Laufe diefed Jahres bes 
endigt. 

Diefe Monograpbie umfaßt die Argonanten, die 
Dintenfiihe und die bamit verwandten Gattungen. 

U. Die Pteropoden (Flägelfühler). Eine Lie 
ferung von zmölf Tafeln mit vier bis fünf Bogen Tert, 
Größe und Preid wie bei den Cephalopoden. Diefe Mo: 
nograpbie eriheint noch in diefem Monate. 


*) Histoire naturelle generale et partieuliere des Mol- 
lusques, tant des especes qu’on troure aujourd’'hui 
virantes, que des depouilles fossiles de celles qui 
n'existent plus; classes d’apres les caractdres ossen- 
tiels que presentent ces animauz et leurs coquilles; 
par le Baron de Forussac. 


N Die Gaſteropoden (Bauchfußler). @rfte 
Drdnung: Die Nucleobranchien (Kernflemer) von 
den Herrn Feruſſac und Leffon. Mebrere Zeichnungen 
zu dieſer, auf eime einzige Lieferung berechneten Mono: 
grapbie find ſchon fertig. 

Zweite und dritte Orbnung die Nudibranchien 
und Inferobranchien (Maftfiemer und Unterkiemer). 
25 Tafeln diefer Monograpbie find ſchon auf Gtein ge: 
seichnet; bie Zahl der Lieferungen wird fpäter beftimmt 
werben. 

Vierte Ordnung: Die Tectibranchien (Bedelts 
Hemer). Erfte Famllle: Die Aplysien (Sechaaſen) 
von Heren Rang. Diefe Monographie ift im Jahr 1829 
erfhienen und befteht aus vier Lieferungen, zufammen 
25 lithograpbirte und ausgemalte Tafeln mit 114 Begen 
Tert. Preis ber vier Lieferungen in Folio 60 Franten, 
gr. A. 40 Branten. 

Zweite Bamilie: Die Actren Glaſenſchnecen). 
Die Zahl der Lieferungen wird fpäter angezeigt werben. 

Die fünfte Ordnung, dle Lungenſchnecen ohne 
Dedel und einige folgende Orbnungen ber Gafteropoden 
bilden die befondere Geſchlchte ber Land: und 
Sübwaffer:- Molluslen, wovon 21 Lieferungen 
fon erfhienen find und 7 Lieferungen noch im Laufe 
diefed Jahres erſcheinen werben. 

Zur @rleibterung für Diejenigen, melde fi dieſes 
Mert anzufbaffen wuͤnſchen, mird bie Subfeription fo 
wiebereröffnet, daß man and bie früher erſchienenen 
Hefte entweder zugleich oder einzeln nah und nad erhal: 
ten kann, 

Sechs auf Velinpapier forgfältig geſtochene und and: 
gemalte Tafeln bilden mit 42 bie 16 Seiten Tert eine 
Lieferung der Folio : Ausgabe. 

Der Subferiptiongpreis beträgt für jede biefer Kier 
ferungen 30 Franken, für jede Lieferung der Ausgabe in 
4. mit ſchwarzen Kupfern 15 Frauken. 

Man wendet ſich an das Subferiptiond : Bureau bed 
Herrn Guerin, rue de l'Abbaye Nro. 5 in Paris ent: 
weder unmittelbar, oder für Deutſchland durch die Buch 
bandlungen der Herrn Brockhaus in Leipzig, Schaumburg 
in Wien, Mepler im Stuttgart, Treuttel und Wirk ober 
Leprault in Strasburg, 

Jede dieſer fieben Monographien ift auch einzeln zu 
haben. Beiträge biezu von Naturforfherm, welche fid 
mit dieſen Thterflaffen beichäftigen, werden dem Verfaſſet 
and kaͤnftig hoͤchſt willlommmen fepn, 
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tumaziell. In erfteren betrug die Zahl ber Angeflagten 
6,962; in legteren 787; 438 Proceſſe und 370 Angellagte 
weniger ald im Jahr 1829. Nach einer evolution, bie 
große Unorbuungen nah fi ziehen konnte, muß dies 
Reſultat erfreulich auffallen, und beurkundet die — 
der ſocialen Ordnung. 


Dad Verhaͤltniß der Verbrechen gegen bie Perſon, 
zu jenen gegen das Eigenthum, vermindert ſich immer 
mehr. Unter ben kontradiktoriſch entſchiedenen 5,068 
Eriminal:Proceburen befanden fi 3,940 am Eigenthume, 
und nur 1,158 an der Perfon veräbre Verbrechen. Im 
Jahr 1829 war bied Verhältnif 24 vom Hundert; im 
Jahr 1830 ift daſſelbe nur 23. 


Das Verhältnif ber in Perfon abgeurtheilten Anges 
Magten zur Benölferung war im Jahr 1829 auf 4,321 
@iner; im Jahr 1850 Einer von 4,576- 


Dreißig Departements überfchritten biefen Durch⸗ 
ſchnitts Anſchlag; an ihrer Spige immer jened der Seine 
und Gorfifa: erftered mit einem Angellagten auf 1,260; 
legtered mit einem auf 2,152. Dagegen finden wir im 
Departement de FAain auf 17,081 nur einen Angeklag⸗ 
ten; in bem be la Ereufe einen von 12,617; in dem de la 
Loire einen auf 11,395; im Departement de la Meurthe 
einen von 10,606. 


Bon ben in Perſon erfchienenen 6,962 Angeflagten 
waren 5,608 männliben —, 1,553 meiblihen Geſchlechts; 
alfo letztere im nämlihen Verbältniffe wie im Jabr 1828, 
von 19 zu 100. Im Jahr 1829 war dies Werhältuiß 20 
vom Hundert. 


Die Zahl der minderjährigen Verbrecher verringert 
fib. Das Jahr 1850 zählte 114 Ungeflagte von weniger 
als 46, und 4,165 von 16 — 2 Jaähren; 43 weniger ald 
im Jahr 1929, 


3,988 Wngellagte waren unverebeliht, 3,151 vers 
beiratbet oder verwitwet; 2,472 hatten Kinder; 216 was 
ren Ausländer, 


Im Jahr 1850 wie im Jahr 1829 waren über drei 
Fünftel ſaͤmmtlicher Angeklagten, ober 62 vom Hundert, 
des Leſens unfundig. 


Dad Verhaͤltniß diefer Gattung von Verbrechern iſt 
63 vom Hundert bei den Verbreben gegen dad Eigen: 
tum; 59 zu 100 bei Jemen gegen bie Perſon. Die El: 
ternmörber waren durchaus obne alle willenf&aftliche 
Bildung. Bei Todtihlag und Mord war das Merhält: 
niß Derer, die gar feinen Unterricht genoffen hatten, 56 
vom Hundert; 51 vom Hundert bei Vergiftungen; 88 beim 
Kindermorde; 55 bei Schlägen, Größen und Bermuns 
dungen; 59 bei thätlicher Widerfeglihfeit gegen öffent: 


liche Behörden; 66 beim falfchen Zeugniffe; 67 bei Dieb: 
ftählen jeder Gattung; 69 bei Brandftiftungen. Im Gans 
sen bei den Männern 58 vom Hundert; beim weiblichen 
Geſchlechte auf 100 — 78. 


Die Departements di Doubs, di Bas: Mhim, bi 
Haut: Mhin und ber Seine lieferten auch im diefem Jahre 
die meiften unterrichtetem Ungellagten ; dagegen konnte 
die Mehrzahl jener aud den Departements de laulier, 
be la Sarthe und des Cotes du Nord weder ſchreiben 
noch leſen. 


Unter den Ungellagten befanden ſich 375 von foge 
nannten liberalen Beſchaͤftigungen oder ihren Einfinften 
lebende; 2,210 mit Ausbeutung der Erde ſich ernährende 
Arbeiter; 1,813 Handwerfer. Merkwuͤrdig genug finden 
wir gerade in der Klaffe Jener, die mach ihrem Stande 
oder Vermögen befferer Erziehung genoffen haben 
mußten, verbältnißmäßig die größere Zahl von Verbre— 
Ken gegen bie Perſon. WAndererfeitd liefern die vom der 
Eivilifation ifolirteften Departements, wie de Ia Greufe 
und be la Loire, die wenigſten Angeklagten; eine Er: 
ſcheinung, die binfichtlih der unbebingten MWirkfamfeit 
des Unterrichtes zu Veförberung ber Moralitdt, Sweifel 
erween muß, 


Von 6,962 Fontrabiftorifh abgeurtheilten Werbre: 
Kern wurden 2,832 freigefprochen; 4,130 verurtbeilt und 
zwar: 


1830 1829 
um Kodbe . oo 2 0 2 9 8 
Rebenslänglicher Smwangsarbeit. . 268 273 
Zeitliber Zwangsarbeit - » . . 973: 1055 
Recluſion (Zuchthaus) » . -» 41005 1229 
Auskelun . » * 2... 8 4 


Eorreltionell — 1740 
Kinder zum Beſſerungshauſe 23 48 


Bürgerliher Degradation .„ . . 1 1 


Acht und dreifig zum Tod Merurtheilte wurden 
bingerichtet; einer emtleibte fi im Kerler; drei und fünfs 
sig ward ihre Strafe in eine mildere verwandelt. 


Das Verhältniß ber Freifprebungen zu den Verur⸗ 
tbeilungen bleibt ſich aljährlih faft glei; eine bedeu: 
tende Uenderung in der Verfafung der Gefhmwornenges 
richte Außerte auf die Mefultate der Anklagen keinen 
großen Einfluß, — Die Zahl der freigefprodenen Frauen: 
perfonen (16 vom 100) ift immer bedentender ald jene des 
männliben Geſchlechts (59 vom 100). Bon beträdtliher 
Einwirfung auf das Loos ber Ungellagteh iſt der Grad 
ihrer Bildung, Die Zahl der Freifprehungen allen Inter 
richted Entbehrender beträgt 38 vom 100 ; dagegen bei jenen, 
welche des Leſens und Schreiber d einigermaßen Fundia, 48, 
und beiden Gebilbeteren, 63 vom 100, freigeſprochen wurben 
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dings noch im Gebrauche des Wortes Sophiſtik, Sophiſt 
u. ſ. w. Aber jenes Klaſſiche, dem zuſolge Glanz und 
Gewinnſucht die Seele ber Sophiſtik ift,*) dringt doch 
im Ganzen vor, So erfheint die Philofophie zwiſchen 
der Sophiftit und der Mpftit — wie die Wahrheit zwi⸗ 
ſchen den Ertremen — in ber Mitte, von jener auf ber 
realen Seite, und von diefer auf der formalen beftimmt 
unterfchieden. Und fo geht dieſelbe bervor ald im be 
ftimmten Gegenfaße mit dem Formalidmnd und Mate: 
rialismus, und zwar mit erfterem negativ, mit lepterem 
aber pofitiv, indem jener (die bloße Spekulation mit ih: 
ren Begriffgs und Formelngewede) kein Mealed hat, die 
fer hingegen allerdings eine Mealität aufzeigt und aufs 
ftelt, aber blos die phyſiſche. — Sollte nun vermöge fol: 
cher Beſtimmungen, folder Unterfheidungen der Philos 
‚fophle von jedem Andern, fomohl von Dem, momit jie 
vereinbar if, ald von Dem, womit fie im feindlicen 
Gegenfape ſteht, nicht der eigemtlihe und elgenthiämlicdhe 
Charakter berfelben (alſe was fie eigentlich if) im das 
völligere Licht treten? — Und; 

IH. „Der Grund der Philofopbie it im 
Menfhen wohl vorhanden, aber nicht Ihr Ge 
genftand, da er kein Phpſiſches fepn kann.” 
Mein! Denn and das DObjelt ber Philofophie liegt im 
Menfhen, obmobl nicht ſchlechthin, weil font die Menſch⸗ 
beit vergöttert würde, Wohin weißt ſchon „das Soͤtt⸗ 
liche in und’ nah Platon? Und ift 3. B. das Moral: 
geſetz, welches doch unftreitig aus dem Weſen der Menfde 
heit hervorgeht — kein Ueberſinnliches? Gaͤbe man zu — was 
gewiß nicht im Sinne des Recenſenten lag, — daß ber 
Philofophie Gegenftand ſchlechterdings nicht im Menſchen 
liege: fo bätten wir ja kein objektiv «gültiged Merkmal, 
um Gott von dem Bögen zu unterfheiden, Das Erfte, 
Entiheidende bei ber Frage, mas Gott fep, iſt gegruͤu⸗ 
det in der höhern geiftigen (moralifhen) Natur des Mens 
(hen! — Ja, menn der eigentlibe Gegenftand der Phis 
loſophie im Menſchen, in feiner hoͤhern geifligen Natur, 
nicht vorhanden wäre: dann «hätten ja Pfaffent hum 
und Despotismus gemonned Spiel, und ed verſchwaän⸗ 
den alle Rechte der Menfchheit ! 

Wenn feit einiger Zeit Myfticidmugs und Obfen: 
rantismud, und zwar (wie befannt) nicht blos im 
Tatholifhen Deutſchlande, gar weit um ſich gegriffen, und 


eine Haupturfahe diefer Ausbreitung eben darin liegt, 


daß, nad dem befannten Wechſel und Ball der Spiteme, 
fo viele fonft Gebildete fih von der Philofophie abwand⸗ 


*) Sophistae enim appellabantur ii, qui ostenlationis 
et quaesius causa eic. 
Elrcero na Plato. 


ten: fo bürfte eine Grunbanfiht, welcher zufolge bie 
Philofopbie den ganzen geiftigen Menſchen bergeftalt um» 
faßt, mohl auch ald ein Mittel zum Behufe ded Beſſern 
eriheinen. Dffenbar gebt 1) die Philofophie, nah diefer 
Unfibt, zurdd in das Flaffifhe Alterthum; und 
2) wie alles aͤcht Menfhliche ſteht auch fie unter dem 
Gefege der Fortbildung Und ift fie demnach von 
ber Achten böhern Bildung der Menſchheit gang unzer⸗ 
treunlich: wie möchte daun irgend ein wahrhaft Gebilde 
ter, d. i. Würbdiger und Dentenber, fich derfelben jemald 
entziehen? 
” 

Zugabe Noch Etmas über zwei Aeußerungen, bie 
zwar nur Hiſtoriſches betreffen, die mir aber doch, bes 
fonderd bie zwelte, nicht gleichgültig ſeyn dürfen, da leßs 
tere leicht meinen Feinden (der befannten Reaktionspar⸗ 
thei) felbft, wenigſtens einigen, Stoff geben könnte! 

4) Der Titel jener früpern, Meinen Schrift (vom 
Fahr 1811) heißt nicht „Ueber das Loos“ der fatholi 
ſchen, fonbern „tatholifher Schriftfteller in ber Litera⸗ 
tur : Zeitung der Proteftanten.” In biefem Ausdrucke 
liegt eine Beihränfung, wie an feinem Drte gezeigt if. 
Uebrigens kommt das konfeſſionelle Verhaͤltniß in beiden 
Schriften nicht vor, fondern nur unter dem hiſtoriſch⸗ 
pſochologiſchen Gefihtspunfte ift bie Sache aufgefaßt und 
vorgeftellt — den „Freunden ded Beſſern im deutſchen 
Baterlande,”” Und: 

2) auch in feiner Testen Schrift beſchraͤnkte ſich ber 
Verfaſſer auf dad (metaphpfirh) Allgemeine, den Gegen: 
ftand feiner Wiſſeuſchaft. Nicht gegen ein Kirchliches, 
fondern nur gegen jene Mönchslehre, welche unter dem 
Namen Erbſunde das Moraliige wie ein Phyſiſches ber 
handelt, alfo materialiftifh verfähre, und folglich bie 
Moral ſelbſt anfhebet, erklärt fi ber Verfaſſer bier, 
wie in feinen Vorlefungen und im feinem Lehrbuche, eben 
fo nahdrädlih ald offen. — Uebrigend ging jene einer 
Befonderbelt des Kirchenvaters Auguſtin machgebilbete 
Lehre au, ja wohl vornehmlich, in bie proteftantifche 
Kirche ein: wohin zeigt die neuefte Realtion unter dem 
Nanıen Supernaturalismus? — 

Ein fprehender Thatbeweis für meine Angade ift 
wohl, daß in dem bekannten ſuͤddeutſchen Obfcuranten: 
Blättern, 3. B. in der Cos, zwar Öfterd über mid ge: 
eifert wurde, daß man aber für gut fand, die Grunde 
füge, die ich befonders gegen die zwei Hauptitügen des 
Moͤnchthums aufgeftelt hatte, nicht anzuführen, ja bie 
felben mit feiner Solbe zu berühren. 

Landshut, im December 1551. 
Dr. 3. Salat, 
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den und nicht leidenſchaftliche Unfreisungen gu etwas ans 
erfannt Unmoraliſchem enthalten, erlaubt, 

$. 9. Eben fo find Nügen und Beſchwerden über 
das Verfahren öffentlicher Behörden erlaubt; nur iſt das 
bin zu feben, daß fie mit Ruhe, Beſcheidenheit und ber 
der Behörde fhuldigen Achtung gefcheben, 

$. 10. Deßgleichen follen Krititen, wenn ed mur 
feine Schmähfhriften find und biefelben nicht wider bie 
im $. 4, 5, 6 enthaltenen Beitimmungen anitoßen, fie 
mögen nun treffen men fie wollen, beſonders wenn ber 
Verf. feinen Namen dazudrucken läßt und ſich 
alfo für die Wahrheit der Sache dadurch als Buͤrge hin⸗ 
ſtellt, nicht verboten fen, ba es jedem Wahrheit Lieben: 
den nur mwilllommen fepn muß, wenn ibm folde auf 
biefem Wege zufommt, 


6. 441. Bei Artikeln, melde Anfhuldigungen ober 
gar Beleidigungen gegen einzelne moralifche oder phyſi⸗ 
(de Perfonen enthalten, iſt zu unterfheiden, ob der An: 
griff von der Art ift, daß der Mngegriffene ſich füglich 
dagegem vertheidigen Tann und daß Vortheil und 
Nachtheil des Kampfes auf beiden Geiten 
gleich find, oder aber, ob Diefed nicht möglich if. 
In jenem Falle wird felten der Weröffentlihung ein Hin: 
derniß entgegen ſtehen. Wo man aber mit Gewißheit 
annehmen kann, daß ein folder Angriff nur für einen 
Theil unangenehme Folgen bat, oder daß von ber ge 
machten Anfhulbigung, wenn fie eine Verläumdung ent: 
bält, auf dem angegriffenen Theil Immer Etwas haften 
bleibt, da fol die Eenfurbehörde den Druck nicht ges 
ftatten, 

6. 42. Don den in ben 65. 9, 10, 11 enthaltenen 
Beltimmungen ift jedoh ausgenommen ber burdlaud- 
tigite Herzog, unſer gnädigft regierendber Landedherr ; 
feine Derfon darf auf keinerlei Weiſe verunglimpft ober 
fompromittirt werben. 

Dagegen iſt ein direft gegen dad Gouvernement ge 
richteter Zabel unter ben angegebenen Gautelen dann zu 
druden erlaubt, wenn ber Verf. feinen Namen mit ab: 
drucken läßt und über die Perfon beffelben die Genfurbes 
börde fich die erforberlihe Gewißheit verfchafft bat. 

$. 15. Hinfihtlih bed Büchernahdruds und bed 
Handeld mit nachgedrudten Büchern bat fib bie Cenſur⸗ 
bebörde genau nad ber landesherrlichen Verordnung vom 
7 Mat 1829 zu richten und die zu ihrer Kenntniß ges 
lommenen Gontraventiondfälle fofort bei Und zur Anzeige 
zu bringen. 

6. 14. Die Genfurbebörde hat bie Pflicht, die ihr 
eingebänbigten und zum Drud beftimmten Manufcripte 
ohme Verzug zu durchgehen und in möglich kuͤrzeſter Friſt 
an dem Verfaffer ober deffen Stellvertreter wieder zurüds 
zugeben. Jusbeſondere iſt fie hiezu verbunden bei folden 


Säriften, bei deren Drud Gefahr auf dem Verzuge 
baftet. 
Herzog. f. Lanbesregterung, 
Verwaltungsfenat, 
von Fiſcher n. 


—— 


Verein für die Statiſtik des Koͤnigreichs 
Sachſen. 


Zu Anfange des Jahres 1831 trat in Sachſen ein Verein 
su Ermittelung ber Statiſtil des Koͤnigreichs zuſammen. Es 
find hiebei mandyerkei vorher in keinem Staate verſuchte 
Einrichtungen getroffen worden, und Männer vom Fach 
ſahen mit Verlangen nad bem Reſultaten biefer neuen 
Schöpfung, 

Am Schluſſe des abgelaufenen Jahres bat das Cem 
tral: Comits bes Vereins das erfte Heft feiner Mitthei⸗ 
Iungen der Deffentlichfeit übergeben. Das Vorwort bes 
fast, daß umter ber großen Menge ber eingegangenen 
Diaterialien nur biejenigen zum Drud ausgewählt wor: 
ben fepen, die von ber einen Geite auf Volftändigkeit, 
von der andern auf allgemeined Intereffe Unfprucd ma: 
hen könnten. Dabei wird geäußert, daß auch in biefen 
Gaben noh Manches zu winfhen übrig bliebe, daß aber 
bie Fortfeßung dieſer Lieferungen zeigen würde, nie man 
fih von Seiten bed Vereins beitrebe, mit allein ben 
Forderungen der Wilfenfhaft der Statiftil in ihrem mei: 
teften Umfange zu entſprechen, fonbern aud jedem Freunde 
ber Baterlandsfunde Mittel geben wolle, dad Leben 
und Wirken im Staate zu beachten. Es folgt num im 
dem Hefte ſelbſt ein Verzeichniß der Mitglieder des 
Vereins; Präfident ift der Staatsminiſter von Zeſchau, 
Vorſtand des Eentral: Gomite der Cammerrath von 
Schlieben; dem Verein gehören beim Mbfchluffe der er: 
ften Lieferung 791 Mitglieder, die in verfchiedene Unter 
Dereine abgetheilet find, an. 

Die einzelnen Mittheilungen felbft reichen von Nr. I 
bie Nr. XI Mr. I enthält Velträge zur Topographie 
und Klimatit des Koͤnigreichs Sachſen. Graͤuzen, geo— 
graphiſche Lage, Größe, Alles nah neueren Beobachtun⸗ 
gen, Ausrechnungen und ſonſtigen Erfahrungen; daun 
Berge mit 250 Hoͤhenbeſtimmungen, ſowohl über den 
Elbnullpuntt an der Dresdner Eibbrüde, als auch über 
ber Nordfee und bem naͤchſten Gemäffer. Hiebel ift man 
fo weit ind Detail gegangen, daß von ber Breite des 
Elbſtroms, waͤhrend feined Laufes dur bad Königreich 
Sachſen, 20 Breitebeftimmungen und die Ergiefungen 
des Stromd von den Jahren 1801 bie 1830 für jeden 
einzelnen Monat aufgeführt find. Unter den merk 


würdigen Cibfluthen ift auch einer vom Jahre 782 mit: 
gedaht. — Diefe Beiträge werden fortgefekt und dem 
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Hunds Verftorbener und 4 Rinder, bie durch Seuuß yon 
Mutterforn umlamen. 
GBeſchluß folgt.) 


Bewegung ber Bevoͤlkerung von mehreren 


europäifchen Staaten. 
Bom Kbnigl, Baperifgen Rittmeiſter Bitch 
(Borifegung v. Mo, 35.) 
Königreih Würtemberg. 


Sechſte Tabelle A. Erite Periode, Eins und Auswan⸗ 
derungen. 1813 und 1814. 2 Jahre. 










Einwanderungen Auswanderungen 
u — 
sulö © 
82|e5| 8 |8! & 
s€e|85 = FE = 
=83°| 6 |38 v 


180 | 255 | 4355 131 | 278 | 409 
155 | 175 | 311 83 | 241 | 324 


315 | 451 746 214 | 519 | 733 
— — — — 


Durchſchnitt 158 | 215 | 373 | 107 | 259 | 366 


Sechſte Tabelle B. Zweite Periode, Cin: und Auswan⸗ 
derungen. 1815 bie 1329. 15 Jahre. 





















Einwanderungen Auswanderungen 
——ñ— — —— 


Jahre 


männlices 
Geſchlecht 
weibliches Ge⸗ 
ſchlecht 
Summe 
maͤnnliches 
Geſchlecht 





135 | 301 











1815 4 
4816 1017 | 805 4822 
4817 6111 | 6619 | 13,030 
4818 1077 | 4053 2150 
1819 1293 | 1299 2592 
1820 ‘44 | 708 41352 
1821 527 | 539 41068 
1822 a64 | 474 938 
1523 57 430 809 
4824 363 | 409 777 
1825 573 | 535 4118 
41826 550 551 1084 
4327 508 | 569 4077 
1828 701 | 660 41361 
1329 20 | 903 1823 
Summe 13,555/15,368| 31,423 
— — — —e — 
Durchſchnitt 1,03571 1,0581 2,095 


Verlag der I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. 





Berehuung ber ebelichen Fruchtbarkeit und des numeris 
fen Verhältmiffes der Geborenen nach dem Geſchleqt. 


41. Chelihe Fruchtbarkeit. 


18415 bie 1825 
15 Jahre, 
812 bie 1829 


Ebeliche Kinder. . . » . » 
Eheliche und uneheliche Kinder . 


4,833 


5,178 | 4,756 


5,768 | 5,356] 5,451 


2. Verhältuiß der Seborenen nach dem Gefclect. 








”: , 5 
5 
u 
nn 
> 67 
2 
on" - 


— 


Begen 100) eheliche Rnaben . „ F105,62| 106,05| 105,98 
Mädchen (umebelihe Anaben . F101,97| 103,82| 103,55 
Fommen Jeheliche und uncheliche] 105,21) 105,78] 105,69 


4. Bon den getrauten Paaren find blos 10 Jahre (von 
1813 bis 1822) angegeben, demnach: 
Seborene 


—— —— —— — 
ebelihe ; eheliche u, uneheliche 


1813 und 1814 2 Jahre 92,568 102,896 
1815 bi6 1822 8 — 383,473 431,845 
1815 bid 1822 10 — 475,811 534,741 


Getrante Paare, 
1813 und 1814 2 Jahre 17,840 
4815 bid 1822 8 — 80,625 
1813 bid 1822 10 — 98,165 
2. Eheliche und unedelide Geborene mach dem Geſchlecht 
in jeder Periode. Jaͤhrlicher Durchſchnitt. 
Erfte Periode, 1812 bi 1314. 
ebelihe 24,152 
Kuaben June 2,594 Maͤdbchen 
Summe 27,046 


Bweite Periode, 1815 bie 1829, 
ebelihe 25,317 
uneheliche 3,544 
Summe 28,661 
Weide Perioden, 1812 bis 1829, 
eheliche 25,123 
umebelihe 3,269 Mädchen 
Summe 28,393 
(Bortfegung folgt.) 


ebelihe 22,86 
unebelihe 2,838 
Summe 25,706 





ebelihe 23,873 
Mädchen Fee 3,221 
Summe 27,094 


Knaben 





ehelibe 23,706 
unebelihe 3,157 
Summe 26,863 


Kuaben- 








Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrih Notter, 
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eine Verfügung an die Ober: Präfidien, wm ihr Gut⸗ 


achten in Beziehung auf die eigenthämlihen Verhaͤltulſſe 
der Provinz zu vernehmen. 

Es tam biebel anf die Erhaltung eines Fräftigen 
Bauernftandes an, deſſen Auflöfung eine allgemeine Pars 
zellirung berbeiführen würde; wie dies bei ber Theilung 
in der Erbfolge, wenn auch nicht der Subſtauz, doch dem 
Werthe nah, fo wie bei der Verſchuldung ſtatt findet, 
Ob überhaupt, und welhes Minimum des Beſtandes ei: 
ned Bauernhofes in jeder Gegend, mad der dafelbft ftatt 
findenden Urt bed Betriebes, feitzuftellen, war die Haupt: 
aufgabe. 

In Anſehung der Vererbung kam es darauf ah, 
ob eine beſtimmte Succeffiond:Drdnung, oder eine mäßige 
Tare oder leiblide Terminzahlungen anzuordnen. (?) 

Nah den befonderen Berbältniffen der verſchledenen 
Provinzen mußten fi Aber biefen wichtigen Gegenftand 
ganz verfhiedenartige Anſichten ergeben. In Oft: Preuß 
fen ward dad Beduͤrfniß eines folchen Seſetzes von den 
Behörden noch nicht gefühlt, indem bort nod Grund ge: 
nug urbar zu maden, der leichter zu haben ift, ald burc 
Abtrennung von einem, wie gröftentheild, mit hi: 
potbefarifben Werbindlichfeiten belafteten Bauernhofe. 
Diefelde Meinung mar aud in Weftpreußen vorberrfhend. 
Inn der Provinz Brandenburg war man ebenfalls gegen 
jede Beſchränkung, da die bisherige Erfahrung ergeben 
batte, daß die vorgefommenen Berdäußerungen einzelner 
Theile. bäuerliher Veligungen nit zur Serfplitterung 
der Bauernhöfe geführt batten. Denn wenn auch feit 
1307 von Bauernböfen im Ganzen 154 Hufen an andre 
bäuerlihe Befiger abverfauft worden maren; fo waren 
doch davon 116 Hufen wieder mit andern Banernhöfen 
vereinigt, und nur 38 Hufen in kleinere Parcellen ver: 
theilt worden, In Pommern und Weltphalen dagegen 
erflärte man fi für die Beſchraͤnkung. 

Unterbeß waren die Provinzial: Stände zufammen: 
getreten, aus welcher Veranlaflung einige Mitglieder 
des dritten Standes im Königreih Preußen darauf ans 
trugen, die unbedingte Theilbarkeit ländlicher Grundſtuͤcke 
zu beſchraͤnken. Wirklich brachten auch die Stände eine 
Yetition an, um ber Güter:Berfplitterung Graͤnzen zu 
feßen. 

Eine gleiche Petition ward von den Pommer'ſchen 
Ständen eingereicht. 

Eben fo von den Provinzial: Ständen von Brandens 
burg und Nieder » Laufid. 

Eben fo von den fähliihen und den weſtphaͤliſchen 
Provinzial: Ständen. — Doc ſchien es ſehr mißlich, ein 
allgemeined Gefeg zu erlaffen; daher murde bei den 
naͤchſten Landtagen den Provinzial: Ständen aufgegeben, 
über diefen Gegenftand no nähere Begutachtungen vors 


sunehmen; fobald ſaͤmmtliche Gutachten eingegangen ſeyn 
würden, follte: hienach ein Gefeg über diefen Segenſtand 
audgearbeitet werden. 

Bel ben Landtags: Verhandlungen ergab fi, baß 
gerade der Stand der Landgemeinden in Weitphalen am 
meiften auf dem baldigen Erfheinen eines ſolchen be 
ſchraͤnkenden Seſetzes beftand; indem bis jegt nur Liebe 
zur alten Verfaſſung manden Bauerhof vor der ver« 
berblihen SBerfplitterung bewahrt habe. In ber Pros 
vinz Brandenburg dagegen wuͤnſchte dieſer Stand Feine 
Beihränfung; indem er auf die Erfahrung verwies, 
uach mwelder fih der Stand der Aderbauer zuſehends ges 
boben, feit bie frühere Dispoſitions-Beſchraͤnkung aufgeho⸗ 
ben worden, Ed warb angeführt, wie jeder vernünftige 
Landwirth darnach ftrebe, fein Gut zu vergrößern ; muͤſſe 
er notbgedrungen ein Stuͤck verkaufen, fo finde er gewiß 
einen vernünftigen Nachbar, ber fein Beſitzthum damit 
vergrößere; ihm aber wuͤrden bie Mittel verfchafft, fein 
Gut kräftiger zu bewirthſchaften. Andererſeits fen es 
nicht fo gefährlich, wenn Meine Nieberlaffungen entftänden, 
vielmehr jep ed nur wuͤnſchenswerth, wenn noch mehrere 
ſolche Heine Guter zu 1 bis 44 Morgen entfländen, um 
die Zabl der Tagelähner zu vermindern. Von ben klein: 
ften Grundbefigern fep viel weniger Gefahr des Dieb: 
ftabld und der Liederlichfeit zu fürchten, ald bei den unau⸗ 
gefeffenen Dorfebemohnern. 

Sonah ward ber Grundſatz, daß zu große Berfplit- 
terung ſchaͤdlich ſey, zwar keineswegs beftritten ; wohl 
aber fauden ih Meinungs-Verſchiedenheiten darüber, ob 
ed jest ſchon nothweudig, einer übermäßigen Serfpit: 
terung vorzubeugen, Da diefer Gegenſtand ganz von den 
beforideren Verhältniffen jeder Provinz, ja jedes viel klei⸗ 
neren Gebietes abhängig iſt, war es um fo zweckmaͤßl⸗ 
ger, den Provinziale Ständen zu überlaſſen, Vorlchlaͤge 
zu bem- diesfalfigen Gefed nah dem lokalen Bebirfniß 
felbft zu machen. Allein noh ſcheint man aus dem La: 
byrinth nicht heraudfommen zu fönnen. Der Baner 
wuͤnſcht fein Grundftäd ungetbeilt zu behalten. Natuͤr⸗ 
lich! er will fo träftig mie möglich bleiben, nach und nad 
alte Schulden abftoßen, und fo eim Meiner Edelmann 
werden, von beffen Gut fein Grundfkid um weiter nichts 
unterfhieben ift, ald baß er keine Jagd hat, und fein 
Hppothekenbuch nicht bei bem Oberlandesgericht gefuͤhrt 
wird. Die Behörden ſcheinen dieſe Wuͤnſche der Bauern 
zu befördern, Mein Dies darf der Adel nicht aufkom⸗ 
men laffen. Divide et imperabis! Der Bauer muß 


fein Grundftäd theilen fönnen, er muß es verfhulden 
koͤnnen, dann bleibt er Mein, der Adel kann nach und 
nab ein Stud nah dem andern fi Faufen, und es dann 
ben Bauern verpachten. 

Dhmebin haben wir im Miünfterlande größtentheild 
nur Zeit: Pacht: Bauern, die wie die Bauern am Rhein 
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— wo in ber Diegel Leine Heitzung fiatt findet, 
— dad bäufigfte Brandungläd entſtanden ift; 


6) Am auffallenditen erfheint bie geringe Anzahl 
Brände im Voigtlaͤndiſchen Rreife, wo fle fi ledig⸗ 
lich nur auf die Monate Februar, Juni uub 
September erftreden. 


um in den erften Mittheilungen bed ftatiftifchen 
Vereins fo viel intereffante Gegenftände als möglih auf: 
zufaſſen ift noch unter Nr, XI und Nr, XI ber Ge: 
fundheitöpflege gedacht worden. Das Mißverhältuiß 
der geimpften Kinder zu ben nicht geimpften, melde 
fene um mehr ald die Hälfte überfteigen, ift eine traurige 
Erfcheinung, bie aber gewiß demnädft zu zweckmaͤßigen 


Resierungsmaßregelm führen wird, Endlih findet man 


mit erwähnt, baf bei einer Vevoͤllerung von 1,385,752 
Seelen 450 Aerzte, 585 Wundaͤrzte und 150 Apotheken 
getroffen werden. 


Einem Verein, der fo kräftig wie der ſtatiſtiſche im 
Sachſen ind Leben tritt, iſt alled Gebeihen zu wuͤnſchen. 
Das Yublitum ded In- und Auslandes wird gewiß regen 
Anrheil daran nehmen und mit Verlangen ber Kortfeßung 
diefer Lieferungen entgegen ſehen. 


Bewegung ber Bevoͤlkerung von mehreren 
europäifchen Staaten, 
Vom Koͤnigl. Baleriſchen Mittmeifter Bickes. 
(Forifegung v. Nro. 34.) 


Koͤnigreich Würtemberg. 
ueberſicht ſammtlicher Berechnungen. 


3) Verdaͤltniß der Geftorbenen nah dem GEeſchlecht. 
Erfte Zweite 

Periode. Periode. 

Gegen 100 des weiblichen Geſchlechts 105,30 105,25 





Gegen 100 Ge⸗des männlichen Geſchlechts 113,02 128,52 
ftorbeue wur: | ded weiblihden — 413,22 127,85 
den geboren |ber beiden Geſchlechter 113,12 128,20 


4) Verhältniß der Geborenen zu ben Geftorbenen. 





Gegen 100 des männlihen Geſchlechts 88,48 77,80 
Geborene find | des weiblichen — 88,33 78,21 
geftorben ber beiden Geſchlechter 88,11 78,— 


5) Vergleichung Bi ber Bevölkerung. 


Erfte Zweite 
* Periode. Periode, 
- 1 Geburt auf Judlvid. der Benäiterung 26,27 26,28 
Codesfal ⸗ — — — 2972 33,69 
5 1 getrauted Paar — — — — 455,57 145,10 


6) Auf 100 Individuen der ganzen Bevoölterung wurden 


des männlihen Geſchlehts 1,951 1,956 
geboren des weiblichen — 1,855 1,849 
Über beiden Geſchlechter 5,806 3,805 
des männlihen GefhlehtdE 1,727 1,522 
Es va | weiblichen — 1,6358 1,446 
der beiden Geſchlechter 3,565 2,968 
Es murden Paare getraut 0,614 0,688 


7) Auf 100 der Bevoͤllerung von jedem Geflecht 


wurdenge-(ded männlichen Gefhlehtd 5,988 4,011 
boren des weibliden — 3,630 3,608 

des maͤnnlichen — 3,530 3,121 

ſtarben Ihes weiblichen _ 5,206 2,822 


8) Verpältniß der unehelich Geborenen 
es kommt 1 unchelihes Kind 


zu den Ge:Jauf ebelibe » - . . » . 8,203 7,194 
borenen Jauf 100 ehelih Geborene kom: 
men unebelide » » » » » 423,19 15,55 
auf 1000 Judividuen 
aur Beoölferung fommen Unebelide 4,136 4,48 


9) Vermehrung auf 100 Individuen ber Bevölkerung, 


der Bevoͤl⸗ [des männlihen zum mänali: 

terung chen Gelhleht „ » » + » 0,466 0,894 
nach dem des weiblichen zum weiblichen 

Geſchlecht | Schlecht + =. «+ 0,924 0,786 

ber ganzen [| männlided Gefhleht . » «» 0,225 0,434 
Bevölfe: !weibliches — 2% ——— 
zung beide Gefhledter » » . . 0,311 0,837 





(Fortfegung folgt). 
Berichtigung. 


Sa No. 34, S. 133, Sp. 2, 3. 16 v. o. I. Materia⸗ 
liemus flat Meterialiömus. 


mem nn — — — — — 


Beilage: Inbaltös Anzeige, erſtes Heft 1838, 


Verlag der 3. ©. Eotta’ihen Buchhandlung. Merantwortlicher Redalteur: Dr. Eriebrig Notter. 
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Bigeuuetn » 2 000. .° 10,000 
Quben * ® * “ “ * * 60,000 
Der Religion nad aus: 

Römifch : Katbolifhen . - . 51,099,518 
Deformirten + 2 a2 +» 864,000 
Qutberiiden - - » 0 2 2. 260,000 
Wiebertäufern u. f. m. . - 4,500 
GE “aaa — 60,000 


Nah den Stänben reanete man anf bie Beamten, 
den Elerus, dad Militär 34 Millionen; Bürger und 
Städtebewohner 94 Milionen; Bauern 10 Millionen, 
Winzer 64 Millionen ; Nentiers auf dem Lande, Meiereis 
befiger 4 Million; Gewerbetreibende auf dem Lande 13 
Millioneu. 

Nach der letzt vollzogenen Zaͤhlung im 
Jahr 1826 war bie Bevölkerung des König: 
reihe, ohne die Eolonin .„ x...» 
rechnet man hiezu den Ueberſchuß ber Ges 
borenen für die 2 Jahre 1827 und 1823 


fo ergibt fih die Wollsjahl zu. » .„ » 32,173,904 
ald fo weit die Geburtd: und Sterbeliften reichen, 

Dad Areal wird verfhieden angegeben, gewöhnlich zu 
410,086 geograpbifhen Quadratmeilen; hienach leben 3190 
Seelen auf einer Quadratmeile.. Am ftärkften iſt dad 
norbönliche Frankreich bevölfert, mo 4000 Seelen auf eis 
ne QDuadratmeile kommen, dad mordweitlihe zählt 3150 
und ber Süden nur zwifchen 2600 bie 2700 auf einer 
Quabdratmeile, 


31,845,428 


328,173 





* * ” 

Die gegenwärtigen Unterfuhungen ber Bevoͤllerungs⸗ 
Verhaͤltniſſe von Frankreich befchränfen ſich nicht auf die 
neuere Zeit feit dem allgemeinen Frieden, fondern dehnen 
fid auch auf diejenige vor ber Revolution aus, haupt 
ſachlich um Dasjenige zu beftätigen, was in der Einleitung 
von Unveränderlichteit der ehelichen Fruchtbarkeit, ber Pro: 
portionen der Geſchlechter ic. bei einem und bdemfelben 
Volke gefagt ift. Zugleich dienen fie, um zu ermitteln, 
ob und in welchem @rade die Lebensverhaͤltniſſe fi ver: 
ſchlimmert oder verbefiert haben. 

Die zu Grunde gelegten Materialien älterer Zeit 
find aus Mohean’s (bed framzöfiisen Suͤßmilch) gött: 
fiber Ordnung zc. entlehnt und durch biejenigen vom 
Abbe Erpillp ergänzt. Obgleich das Merk ded Erftern 
eine Menge Angaben enthält, find ſolche doch fämmtlic bins 
ſichtlich der Menge von Thatſachen allzu unbedeutend, ald 
daß fie deruͤckſichtigt werden könnten, Kür unſeren Zweck 
entlehnten wir daher blod bie Gchorenen und Geftorbes 
men von 1770 bie 4774, — besgleihen von Erpiliy von 
17659 bie 4777, und von biefem auch bie getrauten Paare, 
meil folge von jenem micht angegeben find, Die beige: 


fügten 227,509 Paare wurden daher durch Rechnung ge: 
funben, fo wie bad genaue Bahlenverhältniß der Uns 
gaben bes Abbe Expilly. 

Gegen bie bieffeltd angenommene Durd ſquitts · Be: 
völferung von 26 Milllonen Seelen könnte man einwen⸗ 
ben, daß folge gegen die gewoͤhnliche Annahme um eine 
Million abweiche; allein die 25 Milionen, welche Neder 
und Andere dem Königreich zugeftanden, find auch nur 
Schaͤtzung, dagegen iſt die unfrige auf die Geborenen, Se⸗ 
ftorbenen und getrauten Paare nach ben Erfahrungen neue: 
rer Zeit durch ftattgehabte Volkszaͤhlungen bafırt. Bor 
der Revolution wurben nämlih verhältnifmäßig zur Ber 
völferung mehr Kinder geboren mie jegt; da nun bie 
Fruchtbarkeit der Che unveränderlich blieb, fo mußten bas 
mals natürlich aud mehr Ehen geiclofen werden; man 
fichet, daß damals eine Trauung auf 110 Individuen der Be: 
völferung fam (jeft nur eine auf 133), nähme man daber nur 
25 Millionen an, fo würde die Proportion zur Vollkszahl noch 
niedriger und demnach höchſt wahrfheinlih unrichtig fepm, 
weil in wenigen Ländern fi jährlich eine fo große Menge 
Perfonen verbeirathet; Zugleich läßt fih aus diefem gan⸗ 
gen Verhältniß fließen, daß bie Bevölkerung vor ber 
evolution nicht unter, fondern über 26 Millionen 
Seelen betragen haben muͤſſe. Die Gründe gu diefer 
Behauptung ftügen fib auf zablreihe Thatſachen nenerer 
geit, mährend alle andere Ungaben blos Muthmaßungen 
find. 

Mas bie Durchſchnitts-Bevoͤlkerung für die Jahre 
4817 bis 4828 betrifft, fo Tonnte man bie swei Zaͤhlun⸗ 
gen vom Jahr 1820 und 1826 benußen, indem man von 
ber erfteren bem Ueberfchuß ber in ben drei Jahren 1820, 
4819 und 1818 Geborenen abzog, unb ber zweiten ben 
Veberfhuß ber zwei Jahre 1827 umd 1828 zurequete, 
wie folgt: 

Erfte Zählung vom Jahr 1820: 50,454,187 
davon ab Ueberfhuß . 557,713 
demnab Berölterung fir das Jahr 4817 29,893,478 ©, 
Zweite Zählung vom Jahr 1826; 31,845,428 
dazu Ueberihnd . 328,473 
demnach Benölferung für das Jahr 1828; 32,173,901 ©, 


&umma — De 62,067,575.— 
Durafhnitte: Bendlterung 00.0. 34,033,687 — 

Da in Frankreih Feine Zählungen nah dem Ge 
fhlebt vorgeuommen werden, fo mußte man das nume⸗ 
rifche Verhaͤltniß ber Geſchlechter durch Rechnung fefts 
ſetzen; diefes war für das Jahr 1850 — 106,15.) Wegen 
der feit 1828 gugenommenen Zahl des männliden Gr: 








*) Mergleige meine Abhandlung: 
europaͤlſchen Staaten’ 
Folge, Jahr 1631. 


„Die Gtreitträfte der 
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gentlih unter den Erziehern Mode geworden; fomit 
fonnte es auch an Webertreibungen nicht feblen, bie jest, 
da ber Reiz der Meuheit vordber iſt, kein Old mehr 
machen. Von ſolchen dürfte ſich jedoch der Verf. auch in 
dieſer neueſten Auflage nicht ganz frei gemacht haben, und 
beinab wird man zur Vermuthung veranlaßt, derſelbe 
babe die 37 ſeit dem Erſcheinen der erſten Auflage vers 
floſſenen Jahre zum geringſten Theile als praftifher Arzt 
verlebt. Waͤre Dieſes der Fall geweſen, fo bätte er wohl 
von manchen feiner Auſichten durch traurige Erfahrungen 
zurddtommen mikffen; wenigſtens wird es ſchwer fepn, 
erfahrne Werzte zu finden, die 3. B. der Behauptung des 
Verfaſſers: „„Db die Kinder an feuchten Orten figen oder 
an trodnen, ob ihre Füße naß merden oder kalt, gilt 
gleich; fie muͤſſen fih daran gewöhnen ;' beisuftimmen 
geneigt wären, ober bie ed mit ihm tadelnswerth finden 
mödten, dad man die Kinder, wenn fie erbigt find, vom 
Trinfen zurddhält (8. 155). Man muß hoffen, daB 
ſolche Unfiten bei Eltern und Erziehern keinen Eingang 
finden; deshalb fiebt ſich Ref. außer Stand, bie vorlie: 
gende Schrift denfelben durdweg als Leitfaden bei ihrem 
ſchwierigen Gefhäfte empfehlen zu Können, wiewohl 
fie Mandes enthält, was ihre Berückſidti— 
gung in hohem Grade verdient, mad fie übrigene 
auch in andern befannten Schriften uber biefen Gegen: 
ftand nicht vergeblich ſuchen werden. Offenbar laͤßt ſich 
der Verfaffer zu den von uns gerügten Meußerungen 
durch eine unrichtige Anficht über den Inftinft hinreiſſen, 
dem er beim Menfchen biefelbe Rolle zutheilen möchte, 
wie bei den Thieren. Der Inſtinkt aber ifk für legtere 
ein Surrogat der Vernunft, und fpielt im Menſchen, 
dem biefer göttlibe Funten zu Theil wurde, eine hoͤchſt 
untergeordnete Mole. Neben der Vorliebe fr den In 
ſtinkt gefällt fi der Verf. in einer Geringfhägung und 
Merdächtigung der Vortheile der Kultur durch Hervor⸗ 
heben ihrer mirklihen und vermeintliden Nachtheile 
in phyſticher und moralifder Beziehung, die bei einer 
genauern Priifung oͤfters ganz ungerecht eriheint. So 
meint er 3. B., die Liebe zu den Kindern ftehe Im umgefebrten 
Verhältmiffe zu der Kultur der @itern, über welche Behaup— 
tung man fih um fo mehr verwundern muß, da der Verf. 
eine ziemliche Belefenbeit im Face ber Völferfunde zeigt, 
und alfo doch wohl die Nationen kennen wird, bei wel: 
dien das Ausſetzen oder gar das Ermorden ber Neuge: 
bornen an der Tagesordnung ift; jedoch, um von ber 
unrichtigkeit dieſes Satzes ſich zu überzeugen, bat man 
nicht einmal nöthig, fih im fremden MWelttheilen umzuſe⸗ 
ben: in feiner nächten Umgebung kann Jeder die Erfah: 
rung ſammeln, daß bei den ungebilbeten Ständen rohe 
GBleihgültigkeit gegen die Kinder eben fo häufig zum 


Vorſchein kommt, ald bei den böhern der entgegen t 
Febler. Durch bergleihen Urtheile entfremdet En gan 
Verfalfer den Lefertreis, für den er dad Bud augen: 
ſcheinlich beſtimmt hat, fo wie durch manderlei wunder: 
liche und unpraftifhe Vorſchlaͤge, 5. B. bie Hageſtolzen 
beſonders zu beſteuern, bei den Kindern encephalognomi⸗ 
ſche Unterſuchungen anſtellen zu laſſen, um ſie danach 
zu biefem ober jenem Berufe zu beſtimmen u, a, m. 

Nicht zu billigen iſt ed, daß der Merfaffer bie und 
da als Erfahrungebelege feiner Rathſchlaͤge fabelhafte 
Seſchichtchen aufnimmt, Die auch von Nictärsten leicht 
ald folde werben erlannt werden. So erzählt er, um 
ben Frauen bie Pflicht bed Selbſtſtillens recht. eindringlich 
and Herz zu legen, von einem „im Uedrigen rechtfchaffes 
nen” Manne, ber mit Ziegenmiih aufgezogen morben 
war und, wenn er allein war, zu hüpfen und zu fprins 
gen anfing; fermer von einem mit „Saumilch“ aufgezo⸗ 
genen Süngling, melder bie Fothigen und ſchmutzigen 
Orte fo fehr liebte, daß er immer wuͤnſchte, fi darin 
berummälgen zu dürfen, mas er benn auch that, wenn 
Niemand es fehen konnte. Bei einer etwaigen vierten 
Auflage könnte ber Verſaſſer noch beifügen, daß Nero 
und Galigula vermuthlih ganz andere Menſchen gemefen 
wären, wenn fie andere Ammen gehabt hätten; die dee 
Erften war dem Trunk ergeben, bie des Zweiten fol die 
Gewohnheit gebabt haben, ihre Briüfte mit Blut zu ber 
negen, damit fie der Säugling um fo begieriger nehme, 
woraus fih denn — die Nichtigkeit obiger zwei Fälle ans 
genommen — ihr beiderfeitiger Charakter ſehr einfach er: 
Härt, Schlieflid muß übrigend Ref. anerfennen, baß 
er mehrere Abfchnitte der Schrift nicht ohne Befriedi—⸗ 
gung gelefen hat. 


De encephali pseudomorphosibus. Dissertatio 
pathologico — anatomica; seripsit Philippus 
Finck, M. D, S$reiburg bei Herder. 1830, 
Mit einer Kupfertafel, 38 ©. 4. 


Der Verfaſſer gibt eine mit großem Fleiße ausge: 
führte Zufammenftelung der in den verſchiedenſten Schrif⸗ 
ten zerſtreuten Beobachtungen über die Mißbildungen 
des GSehirnes; ihres Cinfluffed auf die verfhtedenen Funk: 
tionen; der durch fie veranlaßten Krankheitsſpmptome; 
ihrer verſchiedenen Arten u. ſ. m. Beigefügt ift ein 
von dem Verfaſſer beobadhteter Kranfbeitdfal mit dem 
Ergebniffe der Section, bei ber man eine runde Erfref: 
cenz von ber Größe einer Wallnuß an der Varolifhen 
Bride fand. 

R. 
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7) Emeritus und Subftitut gelten, wenn beide Mit 
glieder find, nit für eine Perfon, 
Als Direltor ift auf Lebenszeit gewählt der Supe⸗ 
rintendent Dr. Wahl zu Oſchatz. 


Correſpondenz. 
Dresben, den 20. Jankar. 

Wie gern berichtete ich Ihnen, daß ed der Regie— 
rung gänzlich gelungen, ihrem Verfprehen, die driüdenden 
Raften und Abgaben der Unterthanen zu mildern, nachzu⸗ 
fommen; aber biefer Zeitpunft kann nob nicht nahe 
fen, ja dad gegenwärtige Geſchlecht wird ihm nur lang: 
fan entgegen fehen. Sind wir doch von Neuem mit ei: 
nem Eoftfpieligen Minifterialperfonale beſchenkt, dadurch 
zu vielen Penfionen veranlaft und durh die Wabrneb: 
mung überrafht worden, daß man meift nur den Subal: 
ternen, obgleih fie bei unferem komplicirten Geſchaͤfte⸗ 
gang oft: eine Laſt Aetna grarius tragen müſſen, die Gage 
zu verringern gedenkt, da die einzelnen ruͤhmlichen, vom 
Finanzminiterium gemadbten Ausnahmen 
in Anerkennung des Fleißes einiger Unterbeamten doch 
bie jegt immer nur noch als ſolche gelten fünnen. Leber» 
baupt follen durch obige Bemerkungen die Vortheile ber 
Ummälzung in unferem Beamtenleben und den Staats: 
einrichtungen feineswegs in Schatten geftellt 
werden. Es if ja fhon fo mandes Gute im 
Werke, fhon fo manche erfreuliche Wahl getroffen wor: 
den. So ift dem Eultusd : Minifterium, an deffen 


Spige eim Buͤrgerlicher ſteht (1) *) indem geitberigen 


Kirhenratd Schule ein eben fo thätiger, ald umfichte: 
voller Math beigegeben worden. Schulze war zeither der 
oberfte evangelifhe Geiftlihe in der Dberlaufig und 
hatte ald folder hinlängli Gelegenheit, bie, feinem 
neuen Wirfungstreife, (ald Schulrath für Gpmnafial: 
Ungelegenbelten ,) fo nötbigen Erfahrungen einzufam: 
mein. Im der That eröffnet fi ihm ein fehr fhönes 
Feld; wirdig der fleißlgſten Bebauung. Sachſen bat 
viel, fehr viele Schulen, welche auf den Titel von Gym⸗ 
wafien und Lyceen Auſpruch machen ; dad Erzgebirge allein 
zaͤhlt deren ſechs. (Freiberg, Unmaberg, Schneeberg, 
Marienberg , Bwidan, Chemnitz!) Zu dieſem Weberfluß 
toͤmmt, daß die meiften jener höheren Bildungsanftalten 
leider no immer mit Krivialibulen in Verbindung und 
(omit in einer Halbheit dafteben, die der Verfolgung 
des großen Zweckes der Opmmafial» mie der Bürger 
Bildung aleih ftörend in den Weg treten, Hoffentlich 

a 
*, Noch vor Mum 3 Jahren wurden Beamte geabelt, da⸗ 
mit fie böher afcendiren fonnten. Der Beweis einer 


ſolchen Behanptung, die manchen würdigen Mann vers 
fegen dürfte, mbdge unfrem verehrten Eorrefpondeuten zus 
geſchoben fepn. 


Die Reb.) 


werben aber num viele ung wichtige Hebelftände gehoben, 
Die Superintendenten und Stadträthe, als bie zeitheri- 
gen Infpeftoren und Golatoren der Opmnaflen und 2: 
ceen, werden gemiß nicht lange mehr in diefer Brauche 
fungiren. Letztere waren nur in ben feltenften Fällen ge 
eignet, eine Stimme in fo hochwichtigen Gegenftänden 
abzugeben, ba fie, nicht felten der klaſſiſchen Bildung 
gänzlih ermangelnd, von ben Anforderungen mie ben 
Kortfritten der Zeit in Bezug auf Jugendbildung wenis 
ger ald Wenig verftanden, ja oft genug bei Etaminibus ıc,, 
wo die alten Autoren von den Herren Anfpektoren manch⸗ 
mal verkehrt gehalten wurden, fich wirklich mehr läcer: 
li ald nuplih machten, Erſtere, bie Superintendenten, 
wurden, wenn fie auch nicht gerade in diefem Falle wa- 
ren, doch anderwärtd fo vielfah in Anfpruch genommen, 
daf ed auch ihnen nicht möglich ſeyn fonnte, der Schule 
die nöthige Aufmerffamfeit zu ſcheulen, und mit ber 
Würde, bie nur geiflige Weberlegenheit geben kann, auf 
die Spmnafial = Angelegenbeiten einzumirten. Beſonders 
wuͤnſchenswerth möchten bei der neuen Einrichtung der 
Gpmnafien folgende Gegenftände fepn. Zunaͤchſt fit es 
nämlid mohl am der Seit, baf die Philologen durch 
ein zeither nicht ſtatt gebabtes, fireng durchzufuͤhreu⸗ 
des Eramen angebalten werden, fi nicht zu fo ein- 
feitigen Griechen und Mömern, mie zeitber bie und 


-da der Fall war, fondern zu Männern zu bilden, melde 


im Gebiet der Mutterfprade, ber Mathematik, der 
Medekunft ꝛc. binlänglich helmiſch, ihre Schüler zu Buͤr⸗ 
gern des neunzehnten Jahrhunderts erziehen. — Eine 
eben fo billige ald dringende Forderung iſt es ferner, daß 
man in Bezug auf die Auszuſchließenden, wie auf bie zu 
den Univerfitätsftudien Webergehenden mehr Einheit und 
Gonfequenz bliden laſſe, da ber geitberige Webelitand, 
dab Fortgefhidte auf andern Gpmnafien mit offnen 
Armen, aufgenommen, wie auch daß bie Abiturien- 
ten von ihren eigenen, oft fehr partheiifhen Leh— 
gern geprüft merben, der guten Sade nur nachtheilig 
feon fann, Werden aber von dieſer Seite bie Forderun: 
gen an die Gpmnafiallebrer höber geftelt, fo ift es wohl 
auch zu mänfhen, baß der Staat ſeinerſeits befler 
für die .theilmeife noch fehr ſchlecht befoldeten Bildner feis 
ner Jugend forge, ihr Einkommen firire, wie and die 
Zahl der aufzunehmenden Schüler nad ſtatiſtiſchen *) Bes 
rechnungen dergeftalt rebucire, daß einerfeitd er felbft 
vor zu großem Undrang, andererfeitd auch ber Lehrer 
vor der, felbft den beſten Willen ermattenden Leberfül: 
lung der Klaffen gefichert werde, 


>) Eine recht bÄbfche Aufgabe für den flatiftifhen Merein, 
ber fich feit 14 Jahre in Sachſen geblldet, fo viel aber 
dein Meferenten betaunt ift, noch feine bffentlihe Kunde 
von feinem Dafeyn gegeben bat. (D ja, ſ. Nr. 36 und 
37 bed Hespetrus. Die Red.) 





156 


— — 


ans einem Zeitraum von eilf Jahren (1817 bid 1827) 
berechnet; die Frage blieb unenticieden, denn man fand 
bier wie dort gleiche Proportionen, wie für das ganze 
Königreih. Der durch feine Schriften aud in Deutſch⸗ 
land befannte Arzt Dr. Baillp bat diefem Gegeuftand 
fhon geraume Zeit feine befondere Aufmerffamfeit ges 
widmet, unb benußte neulich feinen Wufenthalt im ber 
Levante, die im Franfreih angefangenen Unterfuchungen 
binfihtlih der Gefchledhtd : Werihiedenheit der Gchorenen 
fortzufeßen. Die Anſichten, von denen er ausging, find im 
Weſentlichen folgende: Er verwirft zwar den Einfluß ded Elts 
mas auf dad Leben nicht, nimmt aber auch einen Einfluß 
ber verfchiedenen Verrihtungen und Arbeiten ber @lteru, 
ber Perioden der Erndte, Falten, des Mangeld oder 
Ueberflufed an Nahrung und des badurd hervorgebrach ⸗ 
ten Grades der Kraft, oder der Schwäche, der Gefundheit 
und des Wohlſeyns an, Nah der Annahme bed Dr. 
Baillp ift der Keim der Befruchtung gefhlechtlih ganz 
indifferent, und er erhält die Differenz im Ungenblide 
ber Befruchtung nah dem Grade der vorherrſchenden 
Kräfte der Eltern, Es werben folgende Säge von ihm 
aufgeitellt: 

1) Das Geſchlecht eines Kindes hänge von den Be: 
dingungen des Zuftandes feiner Eltern in dem Ent: 
widelungs : Moment des Foͤtus ab, d. h. von Kälte, 
Wärme,, Beſchaffenheit der Lebensmittel, Gemüthsftims 
mung, zu viel oder zu wenig Bewegung, Belhäftigen« 
gen ıc. ıc, 

2) Alles, was die Empfängniß beginftigt, vermehre 
auch dad mumerifhe Verhaͤltniß des maͤunlichen ®es 
ſchlechts und umgekehrt, d. h. wenn man die verfdhiebe 
uen Monate des Jahres unterſuche, fo zeige ſich im Allge⸗ 
meinen, daß in denen, melde die größere Zahl der Em⸗ 
pfänaniffe darbieten, and am meiften maͤnnliche Kinder 
verbältniämäßig erzeugt werden, und dad bie weiblichen 
Kinder in denen Monaten die größere Zahl ausmachen, 
wo es überhaupt weniger Empfängniffe gibt. 

3) Uebermaß vom Kälte, und Hige vermindern bie 
Zahl der Empfängniffe; dieſe feven weniger zablreih im 
Winter in den nördliden und im Eommer in den füb- 
lihen Gegenden Frankreichs; die Mehrbeit der Empfängs 
niffe im Norden falle in den Sommer, und im Süden 
in den Frühling und Herbſt. 

4) Pflanzenkoſt sermindere bie Zahl der Empfaͤng⸗ 
nie; Jahrgänge ded Mißwachſes und der Theurung 
geibneten fi durch Abnahme der männliben Geburten 
und der Geburten überhaupt aus. Im Monat März 
äußere ſich die naͤmliche Wirfung wegen der Faften ıc. 

So weit Dr. Baillp. Diele Säge enthalten viele 
unridtige Beobadtungen, z. B. bie Zeit bed Empfängs 
nifes im Norden ıc.; dann unrichtige Erklärungen voh 
richtigen Beobachtungen, wie 5. B. ber geringeren Zahl 


der Geburten in Nothiahren, die, wie wir gezeigt baben, 
dadurch entiteht, weil fih weniger Perfonen verheirathen. 
Wir wollen aber dieſe Einzelheiten übergeben und ung 
blos mit der Hauptfrage beſchaͤftigen. 

Nimmt man eine möglihe Veränderung an, die der 
Förus im Augenblic der Empfängniß dur irgend einen 
äußern Einfluß erhalte, fo muß man auch mit Dr. 
Baillp zugeben, daß der Keim indifferent fep, denn eine 
Verwandlung bed Geſchlechts wäre ein Wunder, mit dem 
fi fein vernünftiger Mann befhpäftigen wird. Wenn er 
aber den Satz aufftellt, daß Kälte, Wärme, Nahrungs: 
mittel, Gemäthsftimmung ıc. Einfluß auf das Geſchlecht 
bes Kindes habe, fo ergibt ih, da diefe Momente zus 
gleih auf beide Eltern einwirken, daß fie aub Beide 
durch den Zuftand, in welchem fie ih befinden, zur Her: 
vorbringung bed einen oder bed anderen Seſchlechts bei: 
tragen, eine Webereinftimmung, die ſchwer zu begreifen 
it, um fo ſchwerer, weil man bei gleicher Urſache die 
gleihe Wirkung anf die ganze Bevoͤllerung ausdehnen 
muß. Zange zuvor, ehe biefe Beobachtungen bed Dr. 
Bailip mir befannt waren, babe ich in diefer Zeitung 
aͤhnliche Anſichten eines andern franzöfifhen Gelehrten 
beftritten, und zwar die Indifferenz ded Keims, fo wie 
bie Gefchledhts = Hervorbringung durh den Zuftand, im 
welchem ſich die Eltern im Uugenblide der Empfängni 
befinden, zugegeben, jedoch mit dem großen Unterfcieb, 
daß dieſe durch die vorberrfhenden Kräfte bed einen 
Threils — nicht Deider — bervorgebradht werde. 

Der Gegenftand, von dem es ſich handelt, if 
fir jeden denfenden Arzt fehr intereffant, kann ſeboch 
hier nicht weiter beleuchtet werden; nur eine allgemeine 
Bemerkung erlauben wir und gegen bad Spften bed Dr. 
Bailly. Wenn nimlid äußere Umitände den Grab 
der Stärfe oder Schwäde, im welchem fih ein Voll bes 
findet, beftimmen, umd diefe auf die Menge der Gebore— 
men überhaupt und auf das Geflecht derfelben indbefons 
dere Einfluß ausüben, und zwar im der Art, daß mit 
der größern Menge der Geburten auch sugleih das gröfs 
fere Sahlenverhältniß der Anaben verbunden fepn follte 
und umgetehrt, fomäßte auch folgen: daß alle Wölfer, die 
eine große ehelihe Fruchtbarkeit befigen, ba dieſe doch 
mobl der Hauptmaaffiab von Kraft und Schwäche bei 
der Bengung ift, auch das höhere numerifhe Verhaͤltniß 
der Knaben haben. Nun feben mir aber, daß im 
Franfreih bie ehelihe Fruchtbarkeit weit geringer, bie 
Propertion der Geborenen männlichen Geſchlechts dagegen 
viel höher ale in Wirtemberg und im vielen anberen 
Staaten if. Wie laͤßt fih Dieſes vereinigen? und iſt es 
wohl denkbar, daß im Einzelnen und in fleinen Zahlen 
ein Naturgefep von dem im Allgemeinen von Wolf zu 
Bolt in großen Summen geltenden verſchieden ſeyn folte? 

(Bortfegung folgt.) 
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Die älteren Ungaben laffen fih ſchwer vereinigen, 
ein Verſuch, den wir au gar nicht unternehmen wollen. 

Die Sterbeverbältniffe von Frankreich, verglichen mit 
denjenigen anderer Staaten, find fehr zum Nachtheil jenes 
Landes; das gewöhnliche Verhaͤltniß, um welches bie 
Geborenen die Geftorbenen überfteigen, ift 430 bi 2455 
uyr in Würtemberg ift es dem franzoͤſiſchen annähernd, 
nämlih 128, obwohl immer noch höher, wenn fchon im 
Frankreich ungleich mehr Ehen gefchloffen werden. Das 
Nähere erläutert bie 


5) VBergleihung der Geborenen, Beftorbenen 
undbder getranten Paare mit ber Bevölferung, 
Es kommt nämlich: 
1. Periode 2. Periode 


eine Geburt auf » » „27,99 32,07 Judivlduen. 
ein Todesfall uf -« . 5323,75 39,32 — 
ein getrauted Paar auf. 114,28 153,06 — 


Die Zahl der im jedem Jahre getrauten Paare, je 
nachdem fie bedeutend oder geringfünig iſt, geben der Be: 
wegung der Bevölkerung ihren Träftigeren oder ſchwaͤche⸗ 
ren Umfhwung, Vor ſechszig Jahren verbeiratheren fi 
in Franfreib mebr Perfonen ald gegenwärtig, und wegen 
unwandelbarer ehelicher Fruchtbarkeit war auch die Menge 
der Geborenen größer, fo daß auf 27,99 Individuen ber 
Vevölterung, in neuerer Beit nur eine Geburt auf 32,07 
Individuen, fommt. 

Ganz anders verbält es ſich mit den Geftorbenen; 
mar fleigt bie Proportion derfeiben mit der Zunahme der 
Geborenen, indem die Hälfte von dieſen nicht dad fechite 
Jahr erreicht, zugleich kann fie aber aud wieder dadurch 
berabfinfen, daß bie Lebensdauer im Folge der größeren 
Verbreitung der Cipilifation zugenommen bat, mas bier 
offendar.der Fall war, ba die Differenz von 32,07 : 39,82 
viel größer it, als die von 27,99 : 32,75. Mebrigend 
muß bei diefer Gelegenheit wiederholt werden, daß wenn 
in Franfreih nur 1 von 39, und in andern Staaten 1 
von 33 oder 34 ftirbt, biefes Verhältniß allein nicht 
auf höhere Lebensdauer für die Mehrzahl der Bevölterung 
fließen lafe. Diefe anfbeinend geringe Sterblichkeit ver: 
anlaft der Mangel an Bewegung der Bevölkerung, denn 
es folgt nach der Natur der Sache, daß der Umſchwung 
derfelben weit traͤger und langſamer ſeyn muß, wenn nur 
eins auf 32, als wenn ſchon eins auf 27 jährlich geboren 
wird, In den Hönigreiben der Niederlande und Schwer 
den iſt das Sterbeverhältniß wenig von demjenigen Frank— 
reichs verfchieden; nämlich ein Todesfall auf 39 und 40 
Individuen, dagegen lommt bei jenen eine Geburt ſchon 
auf 28. 

Aus diefen Beifpielen erfennt man aub ben Jrr: 
thum, in welchen die Schriftfteller, menn fie die unbes 
fanute Größe einer Bevölkerung feftiegen wollen, noch 


jept fo häufig verfallen, und zwar am häufigften bei Ruß- 
land. Allerdings laͤßt fi die Bevölkerung eined Staates 
nad der Zahl der Geborenen aprorimativ berechnen, nur 
muß zugleih bie Fructbarkeit der Che, die Zahl ber 
getranten Paare und bie Menge ber Geftorbenem ber 
Berehnung beigesogen werben, wenn nicht bad Mefultat 
gegen alle Wahrheit andfallen fol, Wollte iaan 3. B. 
nah dem Verhältniß der Geborenen in Würtemberg (1 
Geburt auf 26 Anbipiduen) oder dem Verbältniß der im 
Preußen Beborenen (1 Geburt auf 23,68 Individuen), 
fir Franfreih die Bevoͤllerung im Jahr 1828 berechnen, 
fo hätte dieſes Königreih im erfien Fall 25,634,140, und 
im zweiten Fall gar nur 23,123,703 Seelen, da es doch 
nach der vollzogemen Zählung zwei Jahre zuvor (1826) 
bereitd 51,845,428 zäblte, 

Wil man einerfeitd den politifhen Zuſtand dieſes 
(hönen Landes in feinem Einfluß auf das bürgerliche 
Leben, anbdererfeitd die rege Theilnahme der Frangofen 
au dem über fie verhängten Schidfal in fo weit erfahren, 
ald Died mit der Bewegung der Bevölkerung, mithin 
mit allen Lebensverhältniffen des Moltd in Beziehung 
ftebt, fo braudt man nur bie Jahre, mo fremde Armeen 
das Land befegt bielten, zu vergleichen mit jenen, wo 
nah Abzug der Beſatzungsheere Fraukteich wieder frei 
wurde, 

So wurden von 

4817 bie 18241 = 5 Jahre 1,064,072 und 

4822 bi 127 — 6 — 1487, 801 
Ehen geſchloſſen, alfo im jäbrlihen Durchſchnitt 212,814 
während der Gegenwart der fremden Truppen und 217,967 
nah deren Abmarfch, mithin jährlih mehr 35,153. 

Verbältnißmäßig zu der refpectiven Bevölkerung ven 
29,665,152 und 30,693,961 Seelen fam in ber erften Zeit 
nur eine Che auf 159,59 Individuen der Bevöoͤlkerung, 
dagegen nad der Befreiung Cine auf 123,78 Individuen. 


6) PVergleihung der Geborenen, Gelorbenen 
und der getrauten Paare auf 100 Inbivibuen 
der Bevöllerung jährlid. 


Erfte Periode. Auf 190 ber Totalbevoͤlkerung. 
nah Moheau nad Erpilly 





maͤnnliches Geſchlecht 1,844 1,908 
utdenweibühes  .— 128 4,187 
geboren Tpeide Geſchlechter . » 3,572 3,695 

Narben von beiden @eihlehtern 3,053 2,838 
wurden Paare getraut . . . » 0,875 0,905 


Zweite Periode 
A. Auf 100 Individuen der Totalbenölferung jaͤhrlich: 
des männlichen Gefhlehtd 1,608 
wurben geboren | 


des weiblichen _ 1,510 
der beiden Gefhlehter . 3,118 
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der Zellverband mit Preußen zu Stande Fommen; mur 
ift es wuͤnſchenswerth, daf man, bad nicht eben erfreuliche 
Beifpiel einer ſuͤddeutſchen Mittelmacht beberzigend, bie 
Vortheile, melde ohne völige Meciprocität nie beftehen 
fönnen, nicht durch ein gefährliches, unterthäniges Schmie: 
gen und Biegen Preis gebe, Kegemonieen haben den 
untergeordneten Mächten noch niemals Vortheile gebracht, 
bei einer Zolhegemonie wird es keinen Grad anders ſeyn; 
und folte niht and im ber That biefer Gedanke, der 
den Sacfen freilich febr nabe liegen muß, ein Grund 
mehr mit fepn von der Erſcheinung, daß man die unters 
richtetften Fabritanten den Wunſch „lieber mit Deftreidh, 
ald mit Preußen wegen ded Zohſverbandes unterbaudelt 
zu ſehn“ laut und nicht ohne fchlagenden Beweis 
äußern bört? Wie Dem aber au ſey, fo dürften doch 
die Hoffnungen Derer, bie von einem ſolchen Zollverbande 
große Linderung bes Elends in Sachſen ermarten, ale 
völig überfpannt erfheinen. Das Unglüd, dad mit dem 
Fabrikweſen in England, mie in Franfreih, und fo im 
Kleinen in unſerm Erzgebirge wie in in unferem Boigt- 
lande, Eur überall, moh'n jenes feinen ebernen Fuß ges 
fept, eingezogen, Tann durch Zollverbande nicht gehoben 
werden. Fabrikſtaaten leiden mehr oder minder alle an 
jener @infeitigkeit, die über dem Verarbeiten der Natur: 
produfte die Natur felbit, den beimifchen Boden, fo ver: 
giht, daß fich mehr Individuen auf einer Quadratmeile 
bäufen, als bie zeitherige Bebauung bed Vodens geftat: 
tet. So in Sadfen. Es ift wahr, wir baten feine 
Sterpen, keine undurchdringlihe Wälder, Feine meilen: 
lange Sümpfe mehr, aber wir haben noch immer eine 
Menge Flaͤchen (felbit die Umgegend Dresdens iſt reich 
daran), die emtweber ald dürrer, unfrucdtbarer Sand, 
ober al€ Haide, oder als Halde ıc. noch ganz unbebaut 
oder doc, weil fie einen zu großen Viehſtand zur Bear: 
beitung erfordern mirdben, zu oft brach liegen bleiben, 
ald daß nicht ein Mifverhältnig zwiſchen Boden und 
Bevoͤlkerung eintreten müßte, In golden Fallen, und 
Sachſen iſt wahrſcheinlich nicht der einzige Staat ben 
Dies betrifft, gibt ed zwei anerfaunt gute, aber auch fehr 
Eoitipielige Mittel, bad Elend zu lindern, Entweder 
nämlih wird Ules aufgeboten, bie Produktion ded Bo— 
dens zu erhöhen, ober man entfhließt fi, ben Ueberfluß 
an Bebauern auf fremden Boden zu verpflangen, Fuͤr 
Grfteres ſcheint fi bei und die Pluralität ber Stimmen 
enticheiden zu mollenz; fo foll fhon jest um Dresden 
eine Menge Land (an ben Ufern ber Weißeritz) in Fleis 
neren Parcellen zur Urbarmahung audgetban werben. 
Met gut, dunkt mich, iſt fold’ ein Schritt, aber auch 
gut nur unter der einzigen Vebingung, daß die Urbar- 
machung, wie früher in Belgien, (vergleihe le Philan: 


thrope), von einer Seſellſchaft, ber mehr dad Sid ber 
Armen ald die Intereffen der Aktionalrs am Herzen 
liegt, geleitet, daß befonderd auch zu diefem Zwece bie 
ohnehin zu wenig genägten Domainen zerfchlagen wer: 
ben, und die Eoloniften fomit Gelegenheit erhalten, uns 
ter weiſer Unleitung und Mitwirkung der Gefellihaft 
ben Boden mehr mit eigner Hand, ald mit Hilfe des 
gewöhnlichen, auf Höfen fo viel vergehrenden Mdervichd 
zu bauen. So würden denn Felder, die jetzt oft brach liegen, 
mehr ald Gärten mit Fleid nnd Sorgfalt bie auf das 
Aeußerſte fultivirt und jährlich oder wenigſtens im 
Durchſchnitt meit öfter genügt, als jeßt, und die un: 
geheuern Zriften, Wiefen und Meder, die jegt bem Fut: 
tererzeugniß aufbehalten bleiben müffen, dan bienen, 
reihlihen Ertrag für eine Menge in Elend ſchmachten⸗ 
ber Mitbrüder zu liefern. Wie fehr indeſſen das angege: 
bene Verfahren dem oben genannten Zwe auch entipres 
«den würde, fo läßt ed fih bob nicht in Abrede ſtellen, 
dad entweder ben gang Armen, d. i. Denen, bie nicht ein« 
mal fo viel haben, ald zur erften Einrichtung mötbig if, 
nicht gebolfen, ober eine ungeheuere Summe erfordert 
würde, um ed jener beigiihen Geſellſchaft gleich zu thun, 
und obiges Verfahren unter Errichtung von fogenannten 
Armencolonieen mit @rfolg naczuahmen; daß ferner 
Taum die Binfen, gefhmweige denn die Summen bes Ka: 
pitald wieder gewonnen werden fönnten, und daß einer 
Uebervölferung dadurch im Laufe ber Zeit keineswegs 
vorgebeugt mürde, 


Ein anderer, ung freilich fehr erſchwerter, Meg if 
der der Auswanderung. Viel tft dagegen gefchrieben 
worden und viele Beweiſe Fönnten mit einem großen 
Stein des Mechtes fir deſſen Unftatthaftigfeit anfac- 
führt werden; inbeffen, glaube ib, litten die zeitherigen 
Projekte für Colonifation vom Feftlande ang, fie mochten 
auegeführt oder nur auf dem Papier ind Dafeon gern: 
fen feun, an dem Uebel, baß fie ald reines Auskunfts⸗ 
mittel die Bevoͤllerungszahl eines Landes zu verringern, 
dabei ſtehen blieben, und micht zugleich darauf audr 
gingen, die von dem Mutterlande nothwendig zu brin: 
genden Opfer dur in die Angen fpringende Vortheile 
zu fompenfiren. = 


Laffen Sie mich in einem ber näcften Blätter ver 
fuhen zu zeigen, mie Audmwanderungen zugleich einem 
Hebel vaterlänbdifher Induftrie und Moralität abzugeben 
im Stande find. 


E. B. 
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nicht verſtattet ſeyn könne, den Staat uüberfüllen zu hel⸗ 
fen, (es fep denn, daß er ſelbſt von dem legteren berus 
fen würde — Gelehrte — Kunftler te.) fo thut er wohl, 
einen Blick auf die Erdfugel zu werfen und ein Sand zu 
ſuchen, wo Anfiedelungen mit Vortheil für das Mutter: 
land, mie für die Eolomie ſelbſt, zu bewerktelligen find, 
Dabei fheint es rathſam, befonderd auf außereuropaiſche 
Länder Midfiht zu nehmen, wenn anders ber Zweck 
ben der Verfaſſer für ganz Curopa hiedei im Auge bat, 
wirklich erreicht werden fol. Denn fünnte man glei 
das jegt gewiß entvölferte Volen, wie das nicht minder 
angegriffene Rußland, wenn man anders dieſe beiden 
Meiche als zwel verſchledene Größen betrachten darf — 
hiezu vorſchlagen, fo iſt ed doch augenſcheinlich, daß, waͤh⸗ 
vend wir bier Luft zu ſchoͤpfen ſuchten, durch die dort 
entächenden Colonlen en gros früher ober fpäter bes 
wirft werben würde, daß die eben ermäbnten Lan⸗ 
der ſelbſt ein Gleihed thun und alfo in Europa 
noch immer biefelben Verbaͤltniſſe ber Beublterung zu 
dem Heinen Erditrich Matt finden müßten; zubem tommt, 
daß der lange Weg zu Lande aus dem menlihen Theb 
len Guropend, zu fo allfeitigen Beſchwerden Antaf geben 
dürfte, daß fhon um biefer willen die Sache taum aus⸗ 
führbar erfcheinen moͤchte; abgeſeben übrigend davon, 
daß eine Auswanderung nad Rußland ober Polen menig 
* Pa dt fen ala teren bed Handels und 


Transportes der Coloniſten, ihrer Seraͤthſcaften und Erd 
noͤthigen Prodlants; wobel man annehmen kaun, daß wenn 
die Seemacht einerſeits aus dieſem Zuwachs am Unter: 
thanen für die "Folge beträchtlichen Gewinn zieht, ihr 
auch bie billige Zumuthung gemacht werden kann, daß ſie 
ihre Flotte ohne ein beſanderes Entſchaͤdigungs⸗ Quau⸗ 
tum jur Ueberfahrt verwende, ein Vortheil, ber, foßte 
er von der unterbandelnden Megierung nicht ohne Yud 
nahme erreicht merden, auch dadurch, daß man fatt 
baaren Geldes inländifhe Waaren in den Kauf gibt, zum 
größten Theil weuigſtens erſetzt werden loͤnnte. Hierauf 
läge ed ber Megierung ob, die tbeild zum Umtaufh an 
die Seemacht, theils zum Krandport nötbigen Urtifel 
für mittlere Preife von vaterländiihen Urbeitern gefer: 
tigt, am fi zu kaufen, überhaupt fih vieleicht bei dem 
gangen Unternehmen ber Unterftügung vaterlaudiſcher 
Vereine zu bedienen, welche die Vertheilung der Arbeis 
ten, die Ermittlung berjenigen Handwerker, bie jener 
Unterftüßung und Uufmunterung am melften bebirften, 
wie die Zeitung der Trandporte bid an den Drt ihrer 
Bertimmung, fo viel ald möglich ohne alle Nemuneration, 
übernähmen, Bu fermerer Förderung ded Unternehmend 
würden ſich die Woblbabenderen umter den Patrioten ge: 
wis auch gern zu Beiträgen an Kleidungs- und Lager 
ftüden verfteben, kurz taufend fleißige umd willige Hände 
uutrbe ed unter den MRemittelteren acben, einen Bla au 
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bebaupten, daß fie ſchueller abminiitrirt werben, Tinte 
and müßte, kann indeß hier auch nicht auf einzelne Faͤlle 
eingegangen werden, fo mag bob bie Bemerkung ihren 
Platz finden, daß bei vielen Gelegenheiten die Dauer 
bed Unterfuhungdarreftes mit der erkannten Strafe in 
feinem Merbältnife ftebt. Irren wir ung nicht, fo hat 
Diefes feinen Grund kelneswegs in einer zu langfamen 
Bearbeitung oder gar in Werzögerung der Sache, fon: 
dern darin, daß Verhaftungen zu leicht gefhehen, nnd 
Unterfubungen ohne hinlaͤnglich ſtarken Verdaot gegen 
beſtimmte Perſonen gerichtet werden, was in Feſtſtellung 
der Schuld des Verhafteten groͤßere Schwlerigkeiten zur 
nothwendigen Folge bat, fo daß gerade in denjenigen 
Fällen, wo am wenigſten Verdachtsgruͤnde aufzubringen 
find, am meiften gearbeitet wird. 


Da wir keine Behoͤrden haben, durch deren Aus— 
ſpruch, aleihfam wie burd eine Art Erkenutniß, Jemand 
in den Anklagezuſtand verfegt wird, fo ift ben kriminal⸗ 
richterlichen Behörden bie von den Befegen gebotene Vor: 
fiht bei Ginleitung von Unterfuhungen nicht genug zu 
empfehlen. ' Uebrigend zeigen unfere Kriminalbehörden 
vielleicht eine zu große Gelindigkeit, wie es denn nament- 
lih jedem Berliner erinnerlih fepn wird, daß feit ber 
Hinrichtung Jakobi's, mande Fälle bed Mordes und ded 
Todſchlages vorgefommen find, ohne daß eine Todes— 
frafe vollftret worden wäre; daß diefe auf befondern 
Befehl des Königs bier nicht mehr volfiredt werden 
duͤrfe, wie unter dem Publifum die Rede geht, ift unge: 
griindet, 

Die ſtaͤdtiſche Wermwaltung ſelbſt hat fi durch die 
Erädteordnung fo geftaltet, daß ein großer Theil ber 
Verwaltung Männern anvertraut it, deren Mechtſchaf⸗ 
fenbeit und Einfiht die fiherften WBertheidiger der bür- 
gerlihen Gerechtſame find. Dur bie Theilnahme des 
Bürgerd an den Angelegenheiten der Stadt, und badurd, 
daß jedem dad echt zufteht, berrfhende Mängel zu rü⸗ 
gen und Mittel zu ihrer Abmendung in Vorſchlag zu 
bringen, iſt ber Ginn, für das allgemeine Wohl nah 
Kräften zu wirken, auf bad Lebendigite angeregt worden, 
dem ſich die höchiten bürgerlichen Tugenden, Treue gegen 
den König und Gehorfam gegen die beftehendeu Gefeße 
anſchließen. 


Nah Einführung der Staͤdteordnung wurde bie Mer: 
maltung der Gerechtigkeit, wie aud die der Polizei von 
ber Mädtifhen getrennt, und letztere tft nıır auf Das 
beihränft worden, was eigentlih WUngelegenbeiten ber 
Sommnne find. Zu biefen Communalgefhäften gebören 
die Verwaltung der Stadt: und Kämmereiangelegenbei: 
ten, die Leitung bes Armen-, Servis- und Einquarti⸗ 


zungwefend, bie Einziehung der Gewerbeftener und die 
Schulkommiſſion. 


Die Stadtverordneten find für die Mepräfentanten 
der Bürger anzufeben, die fi Fräftig der Angelegenkei: 
ten der Bürger annehmen, die Mängel verbeifern und 
bad Biel vor Augen haben, mit dem Mohle der Stadt 
auch. das des Staates felbft zu verbinden, Sie werden 
von ben Bılrgern gewählt, und diefe Wahl und das 
Geier find ihre Vollmacht; ihre eigene Ueberzeugung und 
Anſicht find ihre Vorfchriften, Richter ihrer Handlungen 
ift nur ihr eigenes Gewiſſen. Wie viel bereits dur 
biefe Stadtverorbneten gewirkt morden ift, bebarf wohl 
feiner Aufzählung von @inzelpeiten. 


@in anderer Theil der ftädtifchen Verwaltung ift dad 
Armenweſen, welches früher koͤniglicen Beamten anver: 
traut war. Mieleicht forgt Feine einzige Stadt Curopa’s 
fo für ihre ärmeren Mitbürger mie Berlin. Der König 
und der Hof geben mit einem leuchtenden Beiſpiele 
voran, und ihm folgen die Bürger mit rühmlichem Ei⸗ 
fer, fo daß von allen Seiten dahin gearbeitet wird, dem 
drüdenden Elende nad) Möglichkeit abzubelfen, Dies 
rühmlihe Streben befhränft fi nicht blos auf die elge: 
nen Mitbürger der Nähe und Ferne, fondern eritredt 
fih nah allen Weltgegenden bin, Mehrere Laufende er: 
balten monatliche Unterftägungen, beren Höhe ber Norh 
ber einzelnen Kamilien angemeflen iſt; aufer dem Geld: 
almofen werden im Winter Brennmaterialien vertbeilt, 
Hiezu fommt, daß einzelne Verbindungen noch außeror: 
dentliher Weiſe theils für ärmere Mitglieder ihrer Kor: 
poration, theild für bie Stadtarmen überhaupt mwirfen. 
Ohne der franzoͤſſſchen Eolonie und ber Juden zu ermäb: 
nen, welde ihre Armen befonders verpflegen, verdienen 
bier genannt zu werden die verfhiedenen Freimanrerlo: 
gen, ber Mohlthätigkeitsverein, der großentheils aus ei: 
ner Unzabl geachteter und gebildeter Frauen beftebt, und 
ber Frauenverein, ber es fich beſonders angelegen fepn 
läßt, Berliner Landwehrmänner und Freiwillige, die im 
den Schlachten bei Grofbeeren und Dennewig verwundet 
wurben, zu unterftüßen. . 


Die oͤffentliche Armenpflege ift einer aus 31 Mit: 
gliedern beitehenden Direktion übertragen, unter deren 
Leitung fih mit ber fpeciellen Armenpflege die Bezirks: 
Urmenfommiffionen befhäftigen. Die Zahl diefer Kom: 
miffionen” beläuft fib auf 61, und ihre Mitglieder zu: 
fammen, mit Einfhluß der Vorfteber von denen jeder 
Sommiffion Einer vorgefegt ift, bilden einen Verein von 
550 Perfonen. 

(Bortfegung folgt.) 
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ein Gemälde der erften Tage ber Welt; aud find die Schil⸗ 
derungen derfelben bald erſchütternd durch ihre Maieftät, 
bald anziehend durch bewunderuswürdig edle Einfachheit 
und Natur. Man findet darin alled Schrediihe, was 
unmittelbare Beziehungen der Menſchen zu dem Botte, 
ber fie gefcaffen hat, der fie noch leiset, der ihnen droht 
ober fie ermuthigt, der ‚fie ftraft oder belohnt, nur bar: 
bieten Fönwen. Neben dieſen Gemälden, in benen der 
Himmel und die Erde durch einen einzigen Blick Jeho⸗ 
va's erſchuttert werden, finden ſich reijende Schilderungen 
jener Sitten des früheſten Weltalters, die eben fo rein 
ald prunflos und edel find. Als ich es unternahm, die 


rabbinifche Literatur zu ſtudiren, mar ich von Jenen Vor⸗ 


ftellungen erfült, ic hoffte dort Etwas vom dem ers 
babenen Weſen ber hebräifhen Literatur zu finden, 
aud welder biefelbe-entiprumgen -ift;- aber mie groß 
iſt der Unterfhied! Man Tann ben Hebraͤern bebeu: 
gende Verftöße gegen - die Regeln eines geläuterten 
Seſchmacs und Abmweihungen von einer folgerehten Dar: 
ftellungsweife zum Vorwurf machen; aber fie fchrieben 
unter dem begelfternden @influffe eines lebendigen, gli: 
benden und keine Feſſeln ertragenden Gefühld, eined Ges 
fühle, das, dem Roſſe ähnlich, von dem Hiob ſpricht, ſich 
an feiner Kraft erhöht und mit dem Gebiffe (pielt, wel⸗ 
«es daffelbe lenken fol, Hingegen ift eine ſchwerfaͤllige 
Einfoͤrmigkeit dad erfte unterfheidende Keunzeichen ber 
neujudiſchen Literatur; auch finder feine Verſchiedenheit 
zwiſchen den Mabbinen des Morgenlandes umd denen des 
Mbendlanded, zwiſchen denen des fünften Jahrhunderts 
und zwiſchen denen des fehsten hatt; ganz die naͤmlichen 
Gedanken, ganz diefelbe Art fie auszudrücken, gleide Irrs 
thitmer und Vorurtheile, Wenn in diefem ungeheuern 
Strudel zumeilen einige Männer von mabren Talenten 
erfheinen, fo vermögen fie nur durch bie größten Kraft: 
anftrengungen, fid daraus zu erheben ; aber die Menge 
bleibt im demſelben verfunten. Diefe Einförmigteit, bon 
der ih eine fo traurige Schilderung entwerfe, fönnte 
dennoch in mander Hinſicht vortheilhaft ſeyn, beſonders 
wenn die Mabbinen fih an Gegenſtänden geübt hätten, 
die für die fortfhreitende Ausbildung des menſchlichen 
Geiſtes erfprießlih geweſen wären. Was follte man 
nit von den Arbeiten eben fo unterridteter als thäti: 
ger Männer erwarten, bie Jahrhunderte lang bie Wahr: 
heit mit glei reger. Erforjhungebegierde von einem 
Ende der Welt zum andern verfolgten? Uber bei ben 
Mabbinen muß fi eine jede Schrift, von welcher Art 
bieſelbe auch fen, in ihren Inneriten Beitandtheilen immer 
auf die ihmen einenthümliche Theologie beziehen, eine 
Theologie, die mebr als jede andere ein Gemiſch von leeren 
Sophiemen, dunkeln Auseinanderſetzungen und munbderli: 
chen Tränmrereien ift. Die tbeologifhen Streitigkeiten, bes 
fonders wenn fie zur Gewohnheit und allgemein werden, 


erniebrigen den Himmel auf gleihe Linie mit der Erbe, 
lähmen bie Einbildungsfraft, geben dem Volke einen 
Nleinliben Sinn, und erfüllen dad Gemüth beffelben mit 
Erbitterung; die Geiftes: @rgeugniffe aber finten dadurch 
zur legten Stufe hinab; ein Beweis daflr find die Gries 
hen zur Verfallgeit des römifhen Reichs, und bie Sit: 
teuſpruch⸗ Lehrer (les maitres des sentences) ded Mittel: 
alterd, — Welche Urſache feſſelte nun aber die -hidifhe Li⸗ 
teratur fo an die Theologie? 

Man weiß, wie mächtig die Meligion auf die Juden 
wirkte; fie ftellte diefelben immermwäbrend unter die Aus 
gen eines furdtbaren und leicht zu erzürnenden Gottes, 
ber bie Befehe, die Lebensweiſe und die Sitten ber von 
ihm auderwählten Nation angeordnet hatte, Die Juden 
begegneten biefer Gottheit bei jedem Schritte; fie konns 
ten daher micht aufhören, fich mit derſelben zu befchäftis 
gen und vor ihr zu erfchreden. Dieſes barte Joch würde 
einer glädlihen und mächtigen Nation unerträglich ges 
ſchienen baben, fie bätte ſich ein fanfteres Loos durch Zer⸗ 
fireuung zu verſchaffen gefucht, oder wäre durch die Rodun: 
gen bed Reichthums umgewandelt worden, 

(Befayluß folgt.) 


—— 


Die unter Leitung und Schutz der Regie—⸗ 

rungen geftellte Auswanderung, ald ein Mits 

tel der Uebervoͤlkerung, wie ber Handels⸗ 
ſtockung gleichzeitig abzuhelfen. 

* (BGeſchluß von Nro. 41.) 


Was num vor Allem die Auswahl der zu transporti⸗ 
renden Individuen betrifft, fo ift Schreiber Dieled ber 
Meinung, daß wie lodend ed auch für den Staat fern 
muß, mit einem Trausport fo viel ald möglih folce 
Arme los zu werben, von denen er nur Schlimmes er: 
marten fann, (Bagabunden 2c.) doch auch hiebei eine be 
fondere Vorficht räthlih fev. Die Eolonifation von Ger 
orgien iſt ein deutliches Beifpiel fir die aufgeftellte Bes 
hauptung. Als dieſes Land zu Anfange des adhtzehnten 
Jahrhunderts von Georg II, bem Lord Oglethorpe und 
einigen andern vornebmen Briten verliehen wurde, klei⸗ 
beten fie eine nambafte Menge englifher und irlaͤndiſcher 
Bettler von Kopf bis auf den Fuß, rüfteten fie mit allem 
Möglihen aus und mußten dem ungeachtet fon im 
wenigen Jahren fehen, mie bie Colonie am Savannah 
in ein Nichts zufammen fant; da hingegen von bem 
Zeitpunfte an, wo bie 116 Salzburger und eine Menge 
fleifiger Schotten. freiwillig dort einmwanderten, gar 
bald eine Pflanzung um die andere fi erhob, und bie 
Colonie zeitig genug erftarfte, um felbit ben ſpaniſchen 
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regen, melde jeht aud Mangel am Verdlenſt ruhig im 
Schooſe liegen, und taufend Augen bie jeht vergebens 
nah Troſt fih umfehen, würden mit Freuden ihren Blid 
auf ein Sand richten, dad man font faum dem Namen 
nad Fannte. 

e E. B. 


— 


Bewegung ber Bevoͤlkerung von mehreren 
europäifhen Staaten. 


Dom Königl. Baierifgen Mittmeifter Bidet. 
(Bortfegung v. Nro. 40.) 
1. Königreih Frankreich. 


Die Vergleihung B zur Bevoͤllerung nah bem Ge: 
ſchlecht ift, mas faum angeführt zu werden braucht, weit 
genauer, ald diejenige zur Totalbevölferung, die aud weg: 
gelaffen worden wäre, wenn fie nicht zu Vergleihungen 
mit andern Staaten, von denen bie mäunlide und mweib: 
lihe Bevölkerung unbelannt ift, in vieler Beziehung 
nöthig und müglih wäre, Außer Franfreih wird man 
wohl ſchwerlich ein zweites Reich finden, mo die Ueberzahl 
der Geborenen männlichen Geſchlechts gegen das weibliche 
fo groß und dagegen der Verluft durch den Tod im Wer: 
dältuis fo gering ift. Dad Verhaͤltniß auf 100 berechnet, 
lantet wie folgt: 





männlichen Gefhledtd . . 53,20 

Beborene | weiblihen _ “0. 46,80 
100,— 

männlichen Gefälehtd ,. . 52,09 
®eftorbene | weiblichen er 47,91 
400,— 





Vergleicht man damit dad Verhältnif von Wuͤrtem⸗ 


berg, fo ifk biefes bei den Geborenen männlichen Or 


ſchlechts wie 51,10 : 53,20, und bei dem weiblichen Ge— 
{lebt wie 48,60 : 46,805 — bagegen ift der Unterſchied 
bei den Seftorbenen weniger bebeutend, mämlih 51,28 : 
52,09 auf das männlide und 48,72 : 47,91 auf bad 
weiblihe Geſchlecht. Das erftere ift folglih o1,11 im 
Mortbeil. 


7) Die unebelih Geborenen. 


A. Mergleihung zu ben ehelih Geborenen. 


Es fommt 1 unehelliche Geburt auf 13,26 eheliche, 
oder anf 100 ehelich Beborene kommen 7,512 Unehelice, 


B. Vergleichung jur Bevoͤllerung. 

Auf 1000 Individuen der Bepdlferung kommen 2,197 
unehelich Geborene, 

Geben wenige unebelibe Kinder, wie man vorgibt, 
einen Beweis von Meligiofität nnd Sittenreinbeit eines 
Voltd, fo würde das franzoͤſiſche unter den europäifchen 
Völkern den erften Rang einnehmen, befonders, wenn 
man noch bie, unter der Rubrit unebeliche Kinder 
ſchlechtweg einbegriffenen Findelfinder und bag von den zwei 
Sroßſtädten Paris und Lyon jährlich gelieferte Contingent 
in Betracht zieht. Sogar während der Occupation von 
4815 bis 1322, wo fo viele fremde Truppen das Land befept 
hielten und zum Theil in Dörfern und kleinen Städten 
zerftreut waren, fo wie während ber CTheuerungsſahre 
4816 und 1817, die nach dem gemöhnlihen MWeltlauf 
größere Ausfhweifungen vorausfeßen laffen, ift die Babl 
der außer der Che erzeugten Kinder verbältnißmäßig cher 
geringer, ald in der (pätern Zeit geweſen. 


8) Sterblibfeit nah dem Alter, 


Die franzöfifche Dtegierung läßt Feine Sterbeliften 
wach Alterstlaſſen befannt machen, obgleich ſolche, wenig 
ftend in mehreren Departements geführt, und ſelbſt die 
Sterbemonate eingetragen werben. Nur in den lenten 
Jahren, 1826 bis 1828, iſt den Verftorbenen bie Zahl 
derjenigen Perfonen beigefügt, die ein Alter von 100 
Jahren und barüber erreicht haben, 

Im Anfange diefed Jahrhunderts wurden in Frank 
reich die Sterbeliften nad Altersklaſſen eingeführt, bie 
aber unter den damaligen Friegerifhen WVerbältniffen wie 
der in Abgang gefommen zu ſeyn ſcheinen. Dabei lift 
ſich in Ruͤckſicht der neuen Drganifation der acquirirten 
Departements nicht erwarten, daß jeme Liften mit der 
erforderlihen Genauigkeit geführt wurden, weßhalb man 
ihnen nur ein bedingtes Vertrauen fhenfen fan. ns 
beffen wird es doch den Arzt Intereffiren, die Gterbevers 
bältniffe eines fo großen Meihs beiläufig kennen zu 
letnen. . Damit folhe mit denjenigen anderer Staaten 
verglichen werben fönnen, fit dad numerifhe Verhaͤltniß 
der Geltorbenen von Preußen, Schweden, Rußland ıc. 
nad Altersklaſſen beigefügt. Die Geftorbenen für Franf: 
reich bejieben fib auf bas Jahr 1802 und umfaſſen 102 
Departements, alſo das ganze Reich, Piemont ausgenom⸗ 
men. Dieahl der Gefterbenen im dieſem Jahre wird zu 
904,692 Jadividuen und die der Geboremen zu 1,088,157 
angegeben. Es kommen folglih 120,28 Geborene auf 
100 Geftorbene; eine größere Sterblichkeit, als feit dem 
Frieden. 


(Fortfegung folgt). 
Merlag der J. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friebrih Notter. 
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B. Vermehrung per 100 Individuen ber Bevölterung 
jeden Geſchlechts;: 


des männlichen Geſchlechts .. 0,708 
bes weiblichen _ — + 0516 


Im Verleih zu andern Voͤltern iſt die Volksver— 
mebhrung nur fehr gering. Nah Moheam betrug folde 
0,519 und nah Erpillp 0,3575 nad ber Mittelzahl 
von Beiden wäre die jegige Zunahme gegen bie frühere 
menig verändert, Das Uebergemwicht, welches das maͤnn⸗ 
lihe Gefhleht durch feine ftarte Vermehrung erlangen 
dürfte, zeigt obiges Verhaͤltniß der jährlichen Zumabme B 
recht deutlich. — 


Fu Anbetracht der Fruchtbarkeit des Bodens und 
ber Dichtigfeit der Bevoͤllerung kann letztere in Krank: 
reih noch um Vieles zunehmen, ehe die Einwohner über 
Mebernölferung zu Hagen -baben. Allein die Fortſchritte 
in biefer Beziehung werden nur langfam ſeyn, denn 
es liegt in dem Eharalter der Regierung fowohl als 
ber Untertbanen, daß fie ſich mehr mit öffentlichen 
als mit häuslichen Ungelegenbeiten befafen. Man Tann 
die Franzoſen nicht nach Paris beurtbeilen, bad allein für 
dad ganze Land bie Stimme zu führen ſcheint; — zwar 
ift ihnen im Allgemeinen der praftifhe Verſtand in hohem 
Grade zuguerkennen, aber im Ganzen find fie wenig uns 
terrichtet, und in vielen Gegenden noch dermaßen in Un: 
wiflenheit und Uberglauben verfunfen, daß man ihren 
geiftigen Zuſtand, ihre Gebräude, ihre Sitten mit jenen 
längft vergangener Jahrhunderte vergleihen faun. (?) 
Yufgeflärte Geiftlihe, wiſſenſchaftlich gebildete Aerzte, 
Chirurgen, Hebammen, überhaupt Alles, was den Geift 
erleuchtet oder zur Erhaltung der Gefundheit und bes 
Lebens in unſeren deutfchen Bundesſtaaten angeorbnet 
ift, fehlt entweder auf dem Lande oder iſt dem Bedürfs 
nid nicht angemeſſen. inter dieſen Umftänden läßt ſich 
auch fein befferes Defultat der Bewegung der Bevoͤlke— 


rung erwarten, und es iſt ſchon viel gewonnen, daß bie 


Sterblichkeit in Abnahme ift. 
(Bortfegung folgt.) 


Ueber Zubenthum und feine Literatur. 


(Befchluß von Niro. 42.) 


Dad Unglüd hatte bie Juden trübfinnig gemacht 
und ihnen ftrenge Grundſaͤtze eingeflößt. Sie hatten ſich 
vor den langdauernden Verfolgungen, beren Opfer fie 
wurden, zu ihrer abergläubifchen Meligion geflüchtet und 


dort das Sluͤck in ernflen Stublen gefunden, die mit 
ihrer Gemuͤthsart uͤbereinſtimmend waren, Die Gegen: 


- wart-Laftete fo ſower auf ihnen, daß fie ein Beduͤrfuiß 


darin fanden, unabläffig auf die Hoffnungen der Zutunft 
binzubenten, und hiezu verfchaffte ihnen die Theologie 
die Mittel; deßhalb findet man fie denn auch allein mit 
der Erlänterung der verfhiedenen Terte, welde bad alte 
Teſtament ausmachen, mir Fabbaliftifhen Schriften, oder 
mit Mörterbächern, Die befonders bie Audlegung ber 
beiligen Bücher zum Gegenftande haben, beſchaͤftigt. Die 
Juden hatten fih, nicht minder bewogen durch den Ein⸗ 
flug ihrer theofratifhen Inſtitutionen und durch die bier: 
aus gewonnene Neigung für frengen Ernſt, ald durch 
das-Machegefühl- gegen die Nationen, von denen fie ver: 
folgt wurden, in ben Kreis ihrer theologifhen Studien 
elugeſchloſſen. Man befhimpfre fie dffentlih, fie ließen 
Ihren Zorn darüber insgeheim aus; man verachtete ihre 
Schriften, fie veradteten diejenigen Anderer, und verſchmaͤh⸗ 
ten fogar, fib mit denfelben befannt zu machen. Uber faum 
trat ein Voll auf, dad fi dazu verftand, jede feindliche 
Gefinnung gegen fie zu unterdrüden, fo zeigten fid die 
Zuden weniger in ihren Lehren befangen und empfanden 
feinen Widerwillen gegen die Beiftestbätigkeit, in der 
biefes befreundete Volk fih auszeichnete. So fehen mir 
fie unter ber Herrfhaft der Mauren in Spanien 
fi$ dem Stubium ber Wiſſenſchaften, das fie noch un: 
längit veradtet hatten, widmen, und darin jelbft neben 
den Rrabern zu großem Erfolg gelangen, Ermüdet dar 
von, in allen Gegenden Europa's Juden und Chriſten, 
d. b. Schlahfopfer und Henker zu finden, ruht der for: 
fhende Blid mit Wohlgefalen auf dem burdh die Maus 
ren aufgellärten, gebildeten und verfhönerten Spanien, 
Als die Mauren entfloben, überließen fie die Juben ſich 
felbft ; diefe Lehterm begannen wieder ihre gemeinen und 
Heinlihen Beſchaͤftigungen zu treiben, indem fie ſich bes 
gnügten, gezeigt zu haben, daß, wenn fie auf einem fal⸗ 
ſchen Wege bebarrten, dabei nicht die Unmöglichkeit vor: 
banden ſey, einen befiern einzuſchlagen. Mas den Rab— 
binen eine Verzeihung ihrer Irrthuͤmer verfhafft, was 
ihnen die Achtung jedes rechtlich Gefinnten gewinnen 
wird, ift die Meinheit ihrer Moral und bie Strenge ber 
Grundfäge, bie fie lehren. Mitten burh jene Schmärs 
mereien, bie eine traurige Frucht ihrer Lage und ihres 
ganz eigen beihaffenen Geifted find, nimmt man mit 
Vergnügen eine unerfhüätterlihe Auhaͤnglichkelt an die 
Grundregeln ber Moral, fo wie an bie der Un— 
fterblihleit der Seele und an bad Dafıpa und bie 
Einheit Gottes wahr, Wenn man erwägt, daf in den 
Meiben einer fo bevölferten Literatur faum ein Schrift: 
flellee zu finden iſt, ber jene beilfamen Meinungen 
atgewälgt bärte, fo füblt man fi zur Nachfiht gegen ein 
Volt beftimmt, das feine Seele mit folder Kraft gegen 
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Thaler 
an Abgaben von ber Schiff: 
fabrt und der Benupung 
ber Häfen, Kanaͤle, Schleuſ⸗ 
fen, Brüden und anderen 
Eommmnilationg = Anftals 
ten; ferner an Stempel: 
teuer * * [7 . * * 20,066,000 
e) an Cinfommen aud der 
Saljregie 3,223,000 





43,351,000 
7) Revenien-Weberfhdffe des Furſtenthums 
MNeuchatel. tegeleie Ju 
8) An verihiedenen unter obigen Titeln 
nicht begriffenen Einnahmen 


— 5 


26,000 


242,000 
— — 
Summa 34,287, 000 


Ausgabe. 


1) Für dad Staats- Schuldenweſen, und 
zwar: 

a) zur Verzinſung der als 
gemeinen und propinziels 
len Staateihulden, und 
su ben laufenden Verwal⸗ 
tungsloften. . 2». 

b) zur Scdulben- Tilgung 


7,238,000 


5,662,000 
— — — — — 


10,890,000 
2) Un Penfionen, Competenzen und Leib: 

genten, und zwar: . 

a) anetatsmäßigen Fonds zu 
Penfionen fir emeritirte 
Staatsdiener und beren 
Witwen und Hinterblie— 
bene, ſo wie zu ſonſtigen 
Gnaden = Unterftügungen 

b) an lebenslänglichen Com: 
petenzen und Penfionen 
für die Mitglieder aufges 
bobener geiftliber Cor 
porationen ; an Penfionen, 
melde auf bem Meiches 
Depntationsfhluß vom 25 
Bebruar1805 beruhen, oder 
fonft traftatenmäßig oder 
aus früheren Verpflichtuns 
gen zu leiiten find 


966,000 


1,921,000 


2,887,000 
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Thaler. 
3) An fortlaufenden Renten und an @ut: 
Tbädigungen fr aufgebobene Berechtigums 
gen und entjogene Nugungen . . .» . 591,008 
3) Für das Gcheime: Cabinet, für dad Bi, 
rean des Staatdminifteriums, für die 
Staatsbuchhalterei und bie Verwaltung 
des Staatsſchatzes und der Münzen, fılr 
dad Staats» und Provinzial:Urdiv, das 
Staats » Sekretariat, das Meuchateler 
Departement, für die Oberrechuungskam⸗ 
mer und bie Generalordend . Commiſſion 298,000 
5) Für dad Minifterium der geiftlichen , 
Unterrihtds und Mebicinal « Ungelegen: 
RN az 2,489,000 
6) Fur das Miniftertum bes Innern, für 
Haubel und Gewerbe 0... 9a 2,103,000 
7) Fur das Minifterium der auswärtigen - 
Ungelegenbeiten - Ko 2 0 2 2 en 586,000 
8) Für das Kriegeminifterium, einſchlleßlich 
der Zuſchüſſe fuͤr das große Militairmat: 
fenhaus zu Votsdam und deſſen Fillals 
ne EEE N RE IE DR DENE ED 22,798,000 
9) Fir das Finanyminifterium, zur Central: 
MEWERUNE: : .: 8 en 254,000 
10) Fr das Minifterium des Iunern und 
— can 16 3 ee 2,067,000 
11) Fur dad Minifterium der Juſtiz, außer 
ben Gerihtöfporteln . . . 2 2. .  4,850,000 
42) Für die Ober = Präfidien und Degier 
un 2 een ee. 4,788,000 
453) Für die Haupt- und Laudgeſtüte , 175,000 
43) Zur Dedung der Einnahme: Ausfälle, 
zu außerordentlihen Ausgaben und Lanz 
dedverbefferungen, und zur Vermehrung 
des Hauptrefervefapitald . 2». . 4,711,000 
— r — — 
Summa 51,237,000 


In den legten Nummern des Hufeland'ſchen, medi⸗ 
einifhen Journals befindet fi eine fehr intereffante Bes 
fdhreibung der Cholera, wie biefelbe in Eonftantinopel 
erfhienen. Cie ift von dem Leibarzte des GSultang, 
Bechzet, in tuͤrkiſcher Sprache verfaßt, und von dem 
Fürften Mauro Kordato ing Deutfde uͤberſetzt. Dies if 


‚bie erſte mebieinifhe Schrift, welche and der Kulrfet am 


und gelommen ift. 

Im naͤchſten Berichte erhalten Sie aub Etwas über 
bie in diefem Jahre bier erfchienenen neuen Zeitſchriften. 
Adalbert Saffe. 


Verlag ber J. ©. Cot ta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrich Motter, 
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Meißt weite Bahn, — und was von grauer Zeit 
Sefuͤgt, gebunden war, — ber Steine Reib’n, 
Der Ballen Unterzug, begehren fie 

Nicht ihre Freiheit ? will dad Einzelne 

Nicht ledig ſeyn der längft getrag’nen Lat? 
Der alten Ordnung müde, neibet es 

Des Daches Höhe; ſchwaͤcher in ſich felbft, 
Fuͤhlt ſich's gepreßter; doch ber Schwere Kraft 
Meißt, was emporgeftrebt, zur Tiefe nieder, 
Und Trummer und erfhlag’ne Menichenleiber 
Siud der Altar zu foldem Freiheitsſeſt. 


Der Kämpfer für die wahre Freiheit iſt ein Mann 
im achten Sinne des Wortes, helblidend, fern von jedem 
leidenſchaftlichen Taumel: 
— wahre Freiheit 
Vergoͤttert nichts, und ehret überall 
"Dei Herrn Sebot — — — — — 


Wenn dagegen der Selbftiaht Stimme gegeben wird, 


fo wird fie balb 
drüden 

Wie ein Satrap, bald friehen wie ein Wurm! 
Seht dort den Prabler! — hoch vermißt er fih 
Mannhaft zu ftehen, wenn er num zum Brrt, 
Zum Ruder kaͤme; — febt, ein Gnadenblid 
Bezaubert ihn, — ein goldgefpites Amt 
Durchwaͤſſert feinen Mund, — er lernt das Schweigen! 


Mit ernften Worten wendet ſich der Dichter fofort 
an bie Könige der Erbe und bält ihmen ihre heilige 
Pflicht vor, auf bie Stimme des wahren Freiheitfreuns 
des zu achten: 

o Könige 

Verlieret Alles — nur bie Ewigleit 

Berlieret nicht um einen Traum der Zeit! 

Nehmt an den treuen Math; erwaͤget ihn 

Am flillen Schlafgemab; wir geben Euch 

Nur Gottes Wahrheit; beſſ're Gaben koͤnnet 

Ihr nicht empfab'n; auch durch d es Volkes Mund 

Spricht Gott zu Euch. 


In Bezug anf die Stellung eined Fürften und ber 
ihm zu Gebot fiehenden Mittel heißt es: 


In Eure Hand ift milionenfah 

Gelegt, mas einfad font ein Menſch befigt. 

Mir ſchreiben Wunſche, — Ture Finger ſchreiben 
Schicſale; · — — — — — — — — 

Im Schweiße ſaͤet ſonſt det Menſch; Ihr loͤnnt 
Mit Lächeln ſaͤen. 


Die Kürften, die ſolches Gluͤck „ald einen Raub 
genoſſen,“ die „mit mit Gott geherrfcht‘ wird der 
Ewige dereinft in feiner ganzen Strafgerechtigleit treffen ; 


meh! wenn bad Haupt, 
Das trogig einft gefragt: wer ift ber Herr? 
Sertreten baliegt in ded Todes Staub, 
Um nimmer fich zu heben! ‘ 


Gewiß find unfre Lefer bis hieher dem Verfaſſer mit 
Liebe und hoher Achtung gefolgt; aber wie läßt ſich das 
peinlihe Gefühl ausdräden, wenn biefer offene Sinn 
für Bürger: und Megentenpfliht mitunter (und leider 
gleih von vorn herein, benn wir haben die bezüglichen 
Stellen bis jeßt nur defhalb nicht berührt, um bem Lefer 
den vollen Genuß jened Sinnes zu laffen,) in Verirrun⸗ 
gen geräth, die man nicht anders ald krankhaft nennen 
ann, und die eben fo viel Nacht in das Ganze werfen, 
als wir Licht darin wahrgenommen haben, 


Geſchluß folgt.) 


Bewegung ber Bevoͤlkerung von mehreren. 
europdifhen Staaten, 


Bom Königl. Baieriſchen Rittmelſter Bidet. 


(Beftuß von Miro. 43.) 


1. Königreich Frankreich. 


Wie wenig bat Frankreich einen fünfzehmjährigen 
Frieden benugt, fein Menſchenkapital su vermehren! Im 
Jahr 1817 zählte bad Königreich 29,895,174 Einwohner; 
dieſe haben fi von 1817 bis 1828, alfo in zwölf Jabren, 
nur um 2,260,550 vermehrt, mährend Preußen in den 
nämliben zwölf Jahren von 1817 bis 1828 eime Wolfe: 
zunahme von 2,033,515 Individuen hatte; das legte Koͤ— 
nigreih bat mithin feine Kräfte um den fünften Theil, 
Frantkreich die feinigen faum um den viergehnten Theil 
gleichzeitig vermehrt. Gleichwohl iſt Dies die glaͤnzendſte 
Eroberung, wodurch bie Macht ber Staaten wahr— 
baft vergrößert wird. Ale durch Gewalt der Waffen 
erworbenen Gebietätheile behalten ihre früheren Erinne— 
zungen; mas aber dem Waterland mit unverbrädlicer 
Treue und Liebe anhängt, find die Generationen, bie ed 
mit feiner Muttermilch mährte, und die mit feinen Ins 
ftitutionen aufwachfen. 2 


Diefe Vergleihung liefert aber auch bem überzeugen: 
den Beweis, wie fehr es von ber Weidheit der Megie 
zungen abhängt, ihre Macht und Größe im ſtillen Frieden 
weit mebr gu erhöhen, ald durch blutige Kriege zu erreis 
chen möglich fepm würde, Was den Werth einer fols 
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Geborene 479,619 Knaben, 419,269 Maͤbchen im 
jaͤhrlichen Durchſchnitt. 
Nah Expilly. 1769 — 1777 = 9 Jahre. 
Grborene, Geſtorbene. Getraute Paare, 
tährl, Durchſchu. 960,905 738,024 235,347 


nah dem Geflecht Proportion nah Moheau berechnet. 


Geborene: 496,124 Anaben, 463,781 Mädchen, (Mers 
gleiche deſſen Bericht an den König.) 


Sechſte Tabelle. Weberfiht der ſaͤmmtlichen Berechnungen. 
Zweite Periode. 1817 — 1828, 
1. Ehelihe Fruchtbarkeit. 
Ehelihe Kinder aufı Ce.» 2 + 0 0 0. 3858 
ebelihe und unebelihe auf 1 Ehe » . 2 =» « 4,149 
2. Verhaͤltniß der Geborenen nach dem Geſchlecht. 
Eheliche Knaben anf 100 Maͤdchen. 4106,62 
uneheliche — — 100 Maͤdhen.4104,65 
eheliche und unehelihe Knaben auf 100 Mädchen 106,48 
3. Verhältniß ber Geflorbenen nah dem Geſchlecht. 
Auf 100 des meibliben Geſchlechts kommen vom 
männlihen Gelhleht » - 2 » = 0 0. + 101,87 
4. Verhaͤltniß ber Geborenen zu den Geftorbenen. 


Gegen 100 Ge: des mäunlihen Geihlehtd . . . 126,89 
ftorbene wur: | bes weiblicen 4240 
dem geboren [ber beiden Geſchlechte124,17 


5. VBerhältniß der Seſtorbenen zu deu Geborenen. 











Gegen 100 Ge: ( des männlichen N . .. 78,81 
borene find ge: ji weiblichen — . . 82,37 
ftorben der beiden Gefchlehter » - » . 80,53 
6. Vergleihung zur Bevölkerung. 
1 Geburt auf - 2 2 2 0. 32,07 
1 getrautes Par — «+ + 1433,06 
Individuen. 
7. Auf 100 Individuen der ganzen Bevoͤlkerung 
b männlihes Geflecht . » + » . 1,608 
wurden gebor peiblidese. 1510 
ven beide Belhlehter » vo» 2. 3118 
männlihes Gelhleht . . . * 4,267 
find geftorben | weibliches — ee 1a 
beide Gefhlehter . - oo +. 2511 
wurden Paare getraut 2 2 2 2 2 2 0. . 0,749 


8. Auf 100 der Bevoͤllerung mac dem Geflecht 
wurden gebo:4ded männlichen Geſchlechts 


ou. 3324 
ren bed weiblichen — = € © 2,925 
des männliden — eo. 23619 
ſind aeſterhenhih willen 2,409 
9. Verhaͤltniß der unebelih Geborenen 
4 Unebelihes auf . » . . . 13,26 
— ee auf 500 egelih Geborene komm 
RR E u 4 
zur Bevdlfe: 
Bi auf 1000 Iubivibuen -» . . . 2,187 


10. Vermehrung ber Bevölferung auf 400 Jadivi⸗ 
duen jährlich: 


der Devölle: ſdes männlichen zum männligen 


0,704 
— des weiblichen zum weiblichen .o016 
das maͤunliche Gelhleht . . . 0,54 
der ganzen | pas weiblihe 6266 
Bevölterung bie beiden Gelhlehter - . .» » 0,607 
Aeltere Periode, 
Modeau. Erpilly, 
1. Eheliche Fruchtbarkeit, eheliche und 
umebelibe Kinder auf CE... — 4,085 
2. Verhältniß der Geborenen nad 
dem Geflecht, 100 weibliche - . 406,76 — 
3. Verbaͤltniß der Geborenen zu den 
Geſtorbenen, 100 Geſtorbene » „ 4117,00 4130,20 
4. Berhältniß der Geftorbenen zu den : 
Geborenen, 100 Geborene „ . » . 85,97 76865,81 
5. Vergleihung zur Bevölkerung. Es 
kommen Individuen auf 
4 Geburt » 2 2 2. 97,9 27,06 
4 Tobesfll - » 0». 3275 535,23 
4 getrauted Paar . » 114,28 410,48 
6. Auf 100 der Bevölferung kommen 
ung Knaben .„ .. . 4,844 — 
Geborene Maͤdchen..1,726 — 
Summe34572 3,695 
Geſtorbenee 8033 2,858 
Setraute Paare». » 2. u 0,875 0,905 
7. Vermehrung ber Bevätterung, 
0,519 0,857 


jährlich per 100 Individuen. - - » 





Verlag ber I. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrich Notter. 





Dem kurzen Uebel wiberftrebe nicht. 
So beugte Jeſus fi, ded Vaters Sohn, 
Und litt den Tod; dann rief ihn Gott empor, 
Zum Thron binan ging’s aus dem Erdenitaube ! 
Hier it Geduld der Heiligen und Glaube! 
Oder wenn ed an einer andern Stelle heißt: 
feine Obrigkeit 
Iſt ohne Bott geworben. — — — - 
Gehorfam 
Um Gotteswillen, ber ihr Macht verlich'n 
Iſt mein Beruf, da gebt Fein Strich davon, 
So lange fie mir meinen Chriftus läßt. 

Wir muͤſſen, um in folder Anwendung ded Todes 
des Erlöferd und der befanuten Bibelftelle uber ben ber 
Dbrigkeit ſchuldigen Gehorfam, nicht eine „Laͤſterung“ zu 
finden, ung der fhönen Worte erinnern, womit der Ber: 
faffer andern Orts die Gemwaltigen auredet: 

bewahret Euch 
Und Eure Wölter; — Ihretwegen fenb 
Ihr Fürften, fie nit Euretmwegen Voller; 
Nicht auf dem Schlachtfeld habt Ihr zu Gefangnen 
Auf Guad’ und Ungnad’ fie gemacht; unb wär’g 
Auch dort gefheben, bat fie doc ber Herr 
Euch Menſchen nur auf Recht und Huld ge 
geben; 
Zum Unrecht babet ihr kein göttlih Recht. 

‘ Demnach iſt das eben Geſagte über die göttliche Ein: 
fegung jeder Obrigkeit, felbit wenn fie Dies auf unrehtem 
Bey, > B. durch Gewaltund Hinterlift, geworden fepn follte, 
dabim zu deuten, baf zwar die Unterjohung ftetd von 
dem Unterjochten felbft, mittelbar oder unmittelbar, vers 
ſchuldet fep, und in fo ferm allerdings vom Gott herruͤhre, 
daß aber deshalb ber Oberberr zu keinem Mißbrauc.feiner 
Gewalt berechtigt werde. Stimmen Vernunft und Gefhichte 
mit diefer Anſicht überein, fagen fie namentlich, daß ein 
ganzes Volt mehr noch, als ein einzelner Menſch, immer 
felbft mit Schuld trage, wenn es die Beute eined Mäd: 
tigern wird: fo kann eben fo gewiß ein unbefangened 
Urthell die Worte „Sehorſam fen der Beruf des Unter 
drücten, fo lang die Obrigkeit ibm feinen Ehriftus nicht 
raube,“ nit in dem Sinne nehmen: „fo lang fie ihm 
das iumere Leben In Chriſto nicht ranbt, fo lang fie ber 
Erfüllung feines Gemuths mit Chriſti Geift nicht bin 

bernd in den Meg tritt; denn fo mädtig ift fein 
Torann, daß ibm Cingriffe in unfer innered Weſen zus 
fländen, Jener Ausdruc muß vielmehr offenbar alfo ges 
deutet werden: „ſo lang die Obrigkeit dich nicht in Aufere 
Merbältmiffe zu fegen trachtet, die dem Gebot Ebrifti 
zumwiderlaufen‘‘, wie 5. B. wenn fie etwa zum Morb 
aufforderte;; wenn einem Weib angemutbet wurde, 
fi den Lüften irgend eines Mactbaberd zu nuterwer: 
fen, und dergheihen. Sind ‚denn aber die Vorkommen⸗ 





heiten, mo ber Sehorſam gegen den Oberherrn eben 
fo fehr dem ſittlichen Princip d. h. alfo dem Gefeg Ebriſti 
zuwiderlaͤuft, ald in ben beiden von ung bervorgehobenen 
Fällen, fo felten, baß fie der Verf. gleihfam als etwas 
Unerbörted, im Gang des WVölferlebend faum Erſcheinen⸗ 
des dezeichnet, bis zu welchem Aeußerſten der Ehriſt ſei⸗ 
nem Gebieter ſtets Folge zu leiſten verpflichtet fen? 
Wenn z. B., um die Sache ganz allgemein zu halten, 
ein minder civllifirtes Volt über einen civilifirteren, je 
nem nicht durch moraliſche Erſchlaffung, fondern wegen 
geringerer Menſchenzahl unterworfenen Stamm, berrict, 
fönnen da niet taufend Gelegenheiten vorfommen, mo 
bie fittlihe Würde der Untergebenen eben fo grob vers 
legt wird, ald Died durch einen Angriff auf weiblide 
Keuſchheit geſchieht? Wollte der Verfaffer den Ausweg 
nehmen, daß in fold aͤußerſtem Falle die Chriftin ſich 
ſelbſt, nicht aber den Ungreifenden tödten merde, fo ger 
ben wir ihm Died zwar in Unerfenntniß der weiblichen, 
mehr im Dulden als Handeln fi beurfundenden Perfön: 
lichkeit, volllommen zu, machen ibn aber darauf aufmerk 
fam, daß im Gegentheil die Wurde des Mannes im 
Handeln niht im Dulden liege, in leidender 
Gehorfam, dem als einziger Ausweg der Eelbftmord 
bleibt, von Männern gefordert, ift feine Wahrung 
des fittlihen Principes mehr, fondern deffen direkte Auf: 
bebuug: moraliſche Entmannung, und eine Anficht, 
zufolge welcher ſolch umbebingter Gehorfam im Geiſt des 
Chriſtenthums kiegt, macht aus ber Lehre bes Göttlichen, 
ber um die moralifhe Eelbiiheit, den Keim ded Ewigen 
in unferer fterblihen Hülle, zw retten, fi freimilig in 
Tod und Shmad begab, eine Meligion für Sklaven 
und cin Mittel zum Defpotismud; eine Schule fir den 
ewigen Zod. Denn ohne Erdenleben aud Feine Ewig— 
feit; gleih mie ohne Ewiges dad Irdiihe ein hohles 
Nichts iſt. Die menfhlibe Natur laͤßt fih nicht 
zerlegen; wer fie für diefe Welt entadelt wird fie 
nicht ftärfen für Jenſeits; ober maren nicht jene Mölfer 
ſtets die verworfenften, melde, „weil hlenieden doch Alles 
nichtig und von Furzer Dauer fen,” bie Lehre bes unbe 
dingten Gehorfams am lauteften verfündeten, am truns 
tenften träumten von der Herrlichleit, bie erft nad dem 
Tod beginne ? N 


Correfponden; 
Dresben, 
Im Königreide Sachſen find zur Beförderung der 
Landwirthſchaft und ber Gewerbe auf bie ſeds Jahre 
4832 — 1857 Preisaufgaben unter folgenden allgemeinen 
und befönderen Beſtimmungen audgefeßt worden: 1) bie 
Aufgabe muñ vollftändig gelödt und der Erfolg fich durch 
die Erfahrung bewährt haben; 2) Preife, melde erft nad 
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fißer oder Pächter, bie es zuerft bahin bringen, woͤchent⸗ 
li entweder 200 Pfund 6oer bid Her Kettengarn (?) 

oder 100 — 80er — 10 — — 

oder 100 — 100er — 200er Schußgarn 
dem beiten englifden an Guͤte und im Preife gleich, 
fortdauernd und mit Vortheil zu liefern, 500 Chir. 
Derienige Kabrifant, dem es gelingt Ddiefe drei Aufga— 
ben zufammen zu loͤſen, bat auf den Gefaumtbetrag ber 
darauf gefegten Preife, alfo auf eine Summe von 
1500 Thaler Anſpruch. b) Für bie Darftellung guter, 
den englifhen an Dauer, Güte und Mohlfeilheit gleiche 
fommender Stahlfpindeln, 30 — 50 Thlr.; — c) für 
die Fertigung von Diffelmalgen, die ben beften audländifchen 
@rzeugniffen der Art an bie Seite zu ſtellen find, 5 — 
109 Khlr. — 

10) Kür die Erfindung einer zmedmäfigen Maſchine 
zum Kämmen der Wolle, zum Bebuf der Kammmollipin= 
nerei, 500 — 1000 Thlr, — 

41) Mafchinenfpinnerei: Für denjenigen Handſpin⸗ 
ner, welder zu ber Preisbewerbung, die bei jeder in die 
naͤchſte fehsjährige Periode fallenden Induftrie» Ausftel: 
lung zu diefem Behufe eröffnet werden fol, das feinite 
und gleichite, leinene Garn, wenigſtens ein Pfund im Bes 
trage, liefert, 10 — 25 Thlr. 

412) Für Verbefferung bei der MBeberei: a) fir jeden 
der nächften 10 Jacquardſtuͤhle, welde von Voigtlaͤndiſchen 
Mebern in Gang gefeßt werden, 20 Thaler; und 100 — 
200 Thaler für den erften derartigen Stuhl, ber bei ber 
Damaftweberei in Großfhonau in Anwendung fommt; 
in beiden Fällen, wenn die Stühle wenlaftend ein Ja hr 
bindurdh im Gebrauch geblieben find; b) für die Heritel: 
lung metallener Webeblätter , welche bem beiten ausländis 
{hen an Güte gleihfommen, 30 — 50 Thaler; c) für 
die Darftellung einer vorzägliben Schlichte für bunte 
MWaaren, welche die Cigenicaft bat, bad Garn lange 
feucht zu erhalten und die für die Farben unſchaͤdlich 
ift, 10 Thaler, 

43) Für die Fertigung wollener, baummollener oder 
feidener Maaren irgend einer Art, die vorber im Lande 
nicht befannt gewefen find, ober aud für neue und vors 
züglih dützliche Leitungen in ſchon befannten Waaren 
biefer Urt, in ber Weberei, Bärberei, Druderei, Bleibe, 
Zubereitung, Zeichnung oder font: 10 — 50 Thaler, und 
bei befonders erheblichen Gegenſtaͤnden 100 — 1000 Thlr, 

41) Für die Aufftelung der erften, zwedmäßig con= 
ſtruirten Walt» Upparate, Tuchſcheermaſchinen oder einer 
andern für die Tuchbereitung wichtigen Maſchine neuer 
Erfindung an folden Orten, wo die Tuchmanufaktur 
fabritmäßig betrieben wird, und wo dergleichen Maſchinen 
bis jetzt noch nicht vorbanden find, 50 — 300 Thaler. 

45) Für Verbefferung in ber Lederfabrikation, na: 
mentlich in der Verfertigung von Soblenleder nah Mail: 


richter Art: 50 — 4000 Thaler; indbefondere für die: 
jenigen Gerber, melde in Städten, wo ed zeither mod 
nicht Üblich war, Lode von Eihenbufhbelz(?) bei ihren Ger: 
bereien zuerſt anwenden und damit eine längere Zeit hin« 
durch fortfahren, 50 — 100 Zhaler, 

16) Für die erſte Darftielung von Gußſtahl, melder 
ben Erforderniſſen entſpricht, im Großen und mit nach⸗ 
baltigem Vortheil für den Unternehmer, wenn das Fadrix 
fat zur Fertigung größerer und Fleinerer, ſchneidender 
und anderer Inſtrumente aller Art vollfommen tüchtig 
und braudbar befunden wird, 500 Thaler. 

17) Für neue Erfindungen, Vorrichtungen und Ver: 
befferungen in der Eifengießerei, beim Beizen, Walzen 
und Verzinnen ded Cifenbleds, bei ber Fertigung dee 
Stabeifend, der Löffel, Nägel und anderer dergleichen 
Eifenwaaren, woburd dad Fabrikat fdöner und mohlfeiler 
und doch eben fo dauerhaft ald dur die zeitherige Fer. 
tigungsart herzuftellen ift, 30 — 4000 Thaler, und ins⸗ 
befondere für die Darftelung eines feinen, den franzöfl: 
{hen von Algle an Gute volllommen erreihenden Kräm: 
peldraths, 200 Thaler. 

48) Fir die Fertigung befferer Dachziegel als die 
gemöhnlihen, im Großen, 500 Thaler, 

19) Für Diejenigen, melde ftatt der Biegel- und 
Schleferbedachungen andere, nit foftfpielige, feuerfichere 
Bedachungsarten in Gegenden, wo biefelben noch nicht im 
Gebrauch find, zwerft in Anwendung bringen, je nach der 
Größe des damit verfehenen Gebäudes 30 — 2300 Thaler. 

20) Für die Erfindung einer neuen Vorrichtung, 
wodurch eine bedeutende Erſparniß an bem bei Manu: 
fattur : und Kabritanitalten erforderlihen Feuermaterial 
bewirft wird, fo fern fich die genügende Wirkſamkeit der 
felben durch ihre, entweder von dem Erfinder felbit ober 
von Andern 2 Jahre bindurh fortgefehte Auwendung 
im Großen binläugli bewährt, 50 — 200 Thaler. 

21) Für die Erfindung und Audfübrung eines, für 
die Haushaltung der ärmeren Volksklaſſe geeigneten 
Stubenofend, ber ſich durch Zwecmaͤßigkeit, Wohlfeilheit 
und Erſparniß an Breunmaterial von den bie jegt ges 
braͤuchlichen auszeichnet, 50 — 200 Thaler. 

22) Am Mllgemeinen für alle Diejenigen, welde 
Maaren allee Urt fertigen, die vorber im Lande nicht be 
kannt gewefen find, oder auch in fchon befannten Maa: 
ren etwas Neued, Vorzuͤgliches und Nuͤtzliches leiften, 
410 — 1000 Thaler. 

23) Für bie Ausbildung taubftummer unb blinder 
Perfonen beiderlei Geſchlechts zu einem nüsliden Ge 
werbe 50 Thaler, wovon 20 Thaler nach Ablauf ded er⸗ 
ften Lehrjahres und 50 Thaler nah vollendeter Ausbil⸗ 
dung zur Auszahlung fommen. 

Deffentlihe Anftalten haben auf diefe Belohnung kei⸗ 
nen Anſpruch. 


Merlag ber I. G. Cotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrich Notter. 
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Amſterdam 90,332 112,032 202,364 
Haalm. +.» 10,148 41,519 21,677 
Zaandam u a ————— 5,188 5,545 410,735 
Allmar » » . + -° 4,495 4,944 9,139 
* Hoornn.. 3,372 4,046 7,418 x 
= Enthuifen . » +» 2,536 2,852 5,388 
un JJ er er 1,956 1,984 3,940 
2 vurmerend.... 1,444 1,617 3,061 
* Weesp m. 99° 1,566 1,532 2,898 
‚® Medendlid » . . . 4,250 43511 2,54 
o Monnitendam . » » 1,175 4,521 2,496 
& Maarden - «=». 1,246 1,133 2,379 
Nulden ⸗ 794 823 4,617 
Summe ber Städte » 125,282 150,659 275,941 
Landgemeinden . » . 68,882 69.165 138,047 
Ganze Provins- » » 194,164 219,824 413,988 
Rotterdam » 2. + 32,266 
Di ı oe ev a0 25,655 1711 Militair einbegriffen 
— —— 16,151 
5 Dortrecht 9,040 110 — * 
pr Deft: » 0. 0. 6,905 
= Gouda ... 02.2098 5,993 
* Schiedaim 5,193 
* Gerinchem 3,257 
= Blaardiugen u. 3,294 
Be Maasluis 2,106 
2 er 2,000 122° — — 
2 Delftehaven... 1,501 
TRBORDER: =: =: 0 0. 1,447 
Schoonhoovn . +» » 4,143 
Summe der Städte . 416,211 157,101 235,312 
Landgemeinden . . - 112,9593 413,466 226,125 


Ganze Provinz . 


Middelburg 
Nliebingen . u Ds ee 
Biere . 2 9 2. 
JJJ 26 8 ie 
WE nur ce ı8 
Tholen 3 . [3 * ® 
Hl: 35 5.% 
Slulv DR Eur 
Be 5% 3 
Summe der Städte . 

Landgemeinden . 

Banye Provinz .-.. 


229,170 











Serlanb, 





20,054 
47.034 
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viel thunlich, gu entfchnldigen. Um aber dad Uebel, (mel 
ches dur jene Ausfchliefung des Advokatenſtandes von 
Stasatsämtern blod gebunden und, mie bie Seuche in 
einem Peitbaus, in gemiffe Grängen gebannt werben 
ſollte), auch mit pofitiven Hellmitteln in feinem ge 
heimſten Sige anzugreifen, murden aͤußere kräftige Ge— 
gemübel in Wirkfamteit gelegt, Jeder Richter erhielt ne: 
ben dem Richterſtab Über feine Hinterfaffen auch bie 
Geißel der Disciplin über die Abvofaten*); demuthigende 
Mermweife, Geldbußen, Gefängnipftrafen galten ald unfepl: 
bare, ſichere Mittel der Zucht und Beſſerung, und jährliche 
Conduitenliſten follten die Regierung in ununterbrodener 
Kenntnis über die gedeihlihen Fortſchritte dieſes Erzie: 
hungswerts erhalten.” (Bortfegung folgt.) 





*), So fam man 1 B. auf ben Sedanten, ein altes Geſetz 
aufzufriſchen, daß längft durch bie Praris abgeſchafft war, 
weil feine Beachtung eine Abſurditaͤt ift. und welches 
vorſchrieb, daß keine Hauptprozeßſchrift Über = Bogen 
groß ſeyn folle, Einft fragte dw Advotat, bem feine 
Schrift bis auf # Bogen geſtrichen wurde, an, was 
denn an berfeiben zu viel geweſen. Er erbieit zur Uns 
wort. er babe nichts zu viel geſagt. Es gelang dem 
Talent des Abſchreibers, bie Eingabe auf 2 Bogen zu 
Bringen, und fo legen ibr pibzlich, wie einem Srebs 
bie Scheeren, bie verlorenen Glieder wieder an. 


Scheiften— 

Die Hanndver’fhe Militair⸗Verfaſſung 

betreffend. 

Nro. 1. Die Militairs Verfaffung des deutſchen 
Bundes, zunaͤchſt in ihrer Anwendung auf das 
Königreih Hannover, Mit Bemerkungen über 
die gegenwärtigen Verbältniffe des Leitern. Hans 
nover 1831. Im Verlage der Hahu'ſchen Hofe 
Buchhandlung. 

Nro. 2. Der MilitairsEtat des Koͤnigreichs Hans 
nover, in politifcher und finanzieller Hinficht, 
zur Berichtigung ber Öffentlichen Meinung , bes 
leuchtet von Earl Jakobi, Major im Königl. 
Haundver'ſchen General:Stabe. Hannover 1831. 
Im Verlage der Hahn'ſchen Hof Buchhandlung. 

Beide Schriften verdienen zunaͤchſt die volle Auf— 
merkſamkeit aller Derjenigen, melde bie Militairs Berfafs 
fung eines gegebenen beutfhen Staates zu prüfen ober 
zu rechtfertigen haben; in beiden wird die Kriegs « Ders 
ſaſſung des bdeutfhen Bundes ausfuͤhrlich commentirt, 

und zwar in Neo, ı mehr nach landftändifhen, im 

Pro. 2 dagegen mehr nach ben bisher von dem deutichen 

Megierungen aufgeftelten Anſichten. ' 

Der ungenaunte Verfafler von Rro. 1 lommt zuerſt 





auf deu Gedanken, dad Hanndverihe Militair : Budget, 
dag er viel zu hoch geftelt findet, durch Verminderung 
des Militair« Etats zu ermäßigen; durch einen richtigen 
Talt geleitet verläßt er jedod dieſen nicht zum Ziele 
führenden Weg bald wieder, und empfiehlt dagegen fel: 
nem Materlande die Einführung ber Wurtembergiſchen 
Militair : Verfafung mit folgenden Morten: „Das 
„Koͤnigreich Würtemberg, defien Bevölterung fib nad 
„der Bundesmatrifel auf 4,395,000 Menſchen beläuft, 
„unterhält für den Kriegsfuß ein Heer von 17,400 Mann, 
„(muß heißen von 20,000 bid 21,000 Mann,) womit 
„alfo alle Keferve : Stellungen gededt werden, und bes 
„ahlt zur Unterhaltung beifelben 966,000 Rthir. Ums 
„fer Etat, der nah ben bundesmäfigen Verpflich⸗ 
„tungen noch unter dem Mürtembergifhen fern, alfo 
„auch noch gerimgere Koften verurfahen könnte, 
„erfordert eine Ausgade von 1,941,000 Rihlr., alla 
„von 975,000 Üthle, mehr ald jener, welde un 
„bleſchadet ber bundesmäßigen Verpfli«— 
„tungen, unbefhabet ber militairiſchen Stel 
„lung des Königreihe Hannover, welche fih zu ſichern 
„Bürtemberg weit mehr Urſache hat, als dieſes, er: 
„ſpart werden können.’ 

Der Verfafler von Nr. 2, Hert Major Yafobi, ift 
anderer Meinung 5 er verwirft die Würtembergiſche Mis 
litair » Verfaffung, ald den Anforderungen der deutſchen 
Kriegs : Verfaflung nicht entiprebend; er ſcheint alfo 
nicht zu willen, daß die Wilrtembergifhe Armee, bei eis 
nem zräfenten oder bezahlten Stand von mur 5450 
Mann, worunter die Eadres von 44 Procent ber Bevoͤl⸗ 
ferung ſchon mit begriffen find, eimen fompleten Stand 
von 14 Procent ber Bevölkerung, oder von 21,000 Mann 
bat, die im Punkt der Webfertigfeit und der Difeiplin 
andern Soldaten keineswegs nachſtehen dirften. Man 
bat in Wilrtemberg den Militair : Anfıwand auf ein Mis 
nimum zu beſchraͤulen geſucht, ohne jedoch die Streit: 
Träfte bed Staatd aud mur im Mindeften zu ſchwaͤchen; 
dad Mittel hiegu fand man im einer moͤglichſt einfachen, 
alle entbebrlihen Stellen ausfchließenden Organifation, 
und in einem Spiten, nah welhem im Frieden nur der 
Stamm einer Armee unterhalten, dieſe aber erft bei ei: 
nem audbredenden Striege gebildet werden fol. Dieſes 
Spyftem, dad Herr Major Jakobi für fehr bedentlih und 
nur für einen, durch die Erfahrung noch nicht erprobten 
Merfuch bält, ift fein anderes, als das zuerſt von Beb: 
renborft empfohlene, nah dem Kilfiter Frieden von 
Preußen angenommene fogenannte Rahmen: Spitem, dad 
ſich im dem Feldzug 1815 fo glänzend bemährt bat, und 
das in den deutfden Bundes:Staaten Überall eingeführt, 
die DOppofition, die fih im Diefen gegen das Militair 
mehr oder meniger ausgeſprochen bat, nab unferer les 
berzeugung allerdings zum Schweigen bringen mwilrbe. 
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tiſchen Staaten verweigert werde,*) obgleich auch dort ber 
naturliche Drang nach diefem Recht fo ftark wurde, dag er 
ſich Bahn machte **); daß ferner das Iuftitut der Vertre⸗ 





richtegauge micht vertraute, oder ihrer Mebe nicht maͤch⸗ 
tige Parihie wird bald bie Veberlegenheit bes rechtser⸗ 
fahrenen ober fprechfertigen Gegners fühlen umd bald 
einfehen, daß nur Wertretung durch eine, dem Geg⸗ 
ner am Gefegedfenntnid und Darfielungdgabe gleich 
fRebenden Ratbgebers das Glelchgewicht ber Kräfte ber- 
Heifübren und zur Faͤlung eined gerechten Uribeils 
führen tbuue.“ 
Ein gleich Tebhafter Vertheibiger bed Rechte der Mepräfens 
tallon vor Gericht if Feuerbach, ein. Name, ber 
Dem, was er fagt, wohl hinreigenbes Gewimt gibt. Er 
fagt im @ingang bed neunten Hauptſtücks feiner ſchon 
genannten Schrift Ueber bie Deffentiiafeie 
und Mänblichteit ber Gerehtigteitspflege: 
„Die Befugniß, ein Rest vor Gericht geltend zu namen, 
ift mit der Befugniß, baffelde dur einen andern dem 
Richter darzulegen, ungzertrennlich verbunden. Darf ich 
frei verfügend dad Meine für einen Undern ganz aufs 
geben, fo barf ich baffelbe einem Anbern auch blos auver⸗ 
trauen unb tie ich es beffen Händen anvertrauen barf, 
fo muß ih es anvertrauen brfen feinem Munde. Bin 
ich nicht feloft ftart genug meinem Rechte, fo bedarf I 
frember Hälfe und wer mir biefe webrt, binbert 
mich an jenem Recht. Soll niat bie Mat Net 
geben, fondern bad Recht Macht haben, fo muß, 
wenn Recht und Macht nicht in derſelben Perſon beis 
fammen find, bie Kraft des eimen. dem Meat bed anbern 
bienen. ober bad Recht des Scwachen unterliegt unter 
dem Unrecht bed Staͤrteren. Gef und Wiſſenſchaft, 
Kenntuniß und Faͤhlgkeit, Am Neben oder Im Schreiben,) 
find bie für das Recht ſtreiteude Kräfte, fobatd nicht mehr 
Fänfte und Schwerter darum Fimpfen. Meer alle bes 
fiven Rechte, wenige nur jene räfıe; darum find biefe 
wenigen von der Geremptigkeit berufen als vertretenbe 
Rechtshelfer für viele. 

„Daber die rechtliche Notbwendigfeit von Sochtwaltern, Uns 
wälten, Bürfpregern, von benen, obme alle Hebertreibung, 
jener ehrmwärbige, franzdfifge Rechtegelehrte: b’Mauefs 
feau, (Disc, sur l’independance de l’Arocat,) fagt, 
ibr Staub fen fo alt, wie das Richteramt, fo edel 
wie bie Tugend, fo nothtwendig wie die Gerechtigfeit 
ſelbſt.“ 

) . B. in Perfien, Sbina, ber Kürtei, Feuer⸗ 
bach a. a. O. 

”) Feuerbach a a. D. „Das natuͤrliche Recht ber 96 
richtlichen Hatfe durch Fuͤrſprecher iſt fo ſtart, baß bass 
ſelbe in vielen Rändern ſelbſt die Folgerichtigteſt des Des⸗ 
potismus gebrochen hat. Das indiſche Recht erlaubt 
dem Klaͤger, wie bem Beflagten, einen nad freier Wahl 
zu befteienden Batit, (bevollmaͤchtigten Rebner). Unter 
den Revangs auf Sumatra gehört bad pingam Mus 
lat, d. h. en Mund eines andern borgen, zu bem 
Recht eines Jeden, welcher vor Bericht etwas gu fuchen 
bat. Der, auch in mandem andern Betracht Tiberale 
Despotismus Birmaniensd verträgt ſich fogar mit ei— 

‚nem eigenen Uboofatenftande, Jedes Gericht bat feinen 
befonderen Fuͤrſprecher und jeber erbiit feine Wergeltung 
nit vom Staat, fonbdern wie bei uns, von ben Pars 
theien.. Gelbft ber wilde Despotismus des maroftanis 


— 


tung vor Gericht mit ber germanifhen Sitte und Freihelt 
eng zuſammenhing, ja mit ihr iunig verwachſen war, *) 
da gerade dem Stand, welcher bei bem Unterrichter Recht 
nehmen muß, dem Bauern: und VBürgerfland, bie er: 
forderlide Fähigkeit umd gerade am erften bie Rechtsbil⸗ 
bung am meiften fehlt, berfelbe daher um fo mehr eines 
Vertreters bedarf; *°) daß endlich die Buziehung beffelben 
auch darum befonderd wuͤnſchenswerth, weil fie ein Schuß: 
mittel gegen die richterliche Willführ und befonders gegen 
dad Uebel der Eingelriterei ift*"*), und daß dad ge 





ſchen Reihe geflatter bein Klaͤger wie dem Beflagten eis 
nen Util oder Würfpreher wenigftend alddann, wenn bie 
Sage nicht ſogleich auf Klage und Antwort entſchle⸗ 
ben werben fan, fonbern anf einer befonderen Bemweids 
führung durg Zeugen berubt, Und überad, wo fürs 
ſprecher find, gilt ibre Werrichtung als ein beitiger Dienft, 
welder Belobnung verdiene vor Gott, uud Ehre bringe 
unter ben Menſchen.“ 

*) Um angeführten Ort fagt Feuerbad. „In Deutfchs 
land, mo ber Dienft ber Fuͤrſprecher gewiß fo alt if, 
als Recht und Gerichte, ſtand es Lange in der freim 
Wahl einer Parıhie, ob fie eines ſolchen fi bedienen ober 
ed wagen wollte, ihr Wort ferbft zu reden, Die Rechts⸗ 
bücher des Mittelalters warnen aber vor ber Geltfivers 
tretung und warnen ernftlich und wiederholt, Die Iels 
benfpaftlige Befangenbeit bed Betheiligten ſchien dem 
Deutſchen bad Recht allzuſehr mit Gefahr zu bebrobenz; 
benn bad von bem Befangenen unbedacht geſprochene 
Wort galt wider ibn unwiderrufſich; hatte aber ſein Fürs 
ſprecher gefehlt, fo mochte er fi wohl „mit einem anz 
bern Vorſprecher erholen.” 

Nom im Jahr 1491 fand ein Herzog von Baiern (Georg) 
(3, Krämer Baleriſche Randtagsverbandlungen, Banb 
12 &, 341,) fi veranlaßt, von Neuem audzufpreden: 

„Es fol jedem freifteben, 06 er ſelbſt bad Wort im Rech— 
ten thun oder einen Andern aus dem Ring bes 
Gerigtd nehmen wolle, ber ihm rebe.“ 

°+) Mit Nest fagt ber Werfaffer der Aphorismen: „Bel 
uns feinen bie Partbeien nur da zu feon, um bem 
Richter Brod und Glanz zu geben; und an einer 
andern Stelle; (S. 325,) „Kein Volt ber Erde ift noch 
auf bie abentbeuerlihe Idee verfallen, bie Richter 
auch noch zu Herrn Über bie Wertheibigangsmittel ber 
Partheien zu erbeben, biefe baburch gleichſam wehrlos zu 
machen und auf dieſe Welſe deu hoͤchſten Juſtiz⸗Despo⸗ 
tiamus zu begruͤnden.“ 

Schon im Kalſerrecht heißt es: der Kalſer erlaubt, einem 
jeglichen unbefiedten Mann, einem jeglichen Menſchen 
ort zu ſprechen oder Each vorzubringen; ſeit alle 
Leute nicht gleich wohl fpregen fönnen. und 
auch beſchrieben ſtebt, wer vor bem Ralfer 
nicht wohl reden mag, ber ſoll einen Fürfpres 
cher neüömen ıc 

r), Aus Erfabrung ſpricht ein pratiiſcher Juriſt und ange⸗ 
ſehenet Schriftſteler in einer Gtelle von Mitlermalers 
Archir für bie civitiſtiſche Praris: „che Beam: 
tentoilltähr wirkt im dem Grabe verderblich, je mehr eine 
Follegialifche Erörterung ausgeſchloſſen iſt. Je tiefer Die 
Behörde ſteht, je mehr fih bie Gewalt in der Hand tis 
ned einzelnen Beamten findet, defto fefter muß Ind Ger 
feg Normen vorfgreisen und bie Unterthanen gegen Eis 
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Statiſtiſche Tabellten. 
Bon B. VL | ; 
Kbunigreih der Niederlande 
(Bortfegung v. Nro. 46,) 
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— —— — — — — 
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Herzogendbufh . » + 10,065 20,489 691 Gefangene 
BieE.. a 44 6,099 11,726 
N — 6,747 6,567 15,114 2017 Militair — 
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Ganze Provinz » » 173,190 475,701 548,891 
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erihöpflihen Verdienſten ſchmeicheln, und nicht begreifen 
wollen, daß ohne Selbftthat weder vor noch mad 
Chriſtus eine Erlöfung gefhehen kann. — So verläuft 
fi denn auch bei und an finnlihem Gottesdienit, an 
geiftlofem Außenwerk Glauben und Andacht. Mit hohlen 
Nüffen von Glaubensartiteln fpielen und würfeln wie 
um das ewige Leben: Dieß in der älteren Kirche.” 

„Dort aber, wo die Freiheit einen fpäten Sieg ers 
rang, wo der Glaube mit bem Gedanten, zwei edle 
Sreunde, Hand in Hand mwanbelten, und nicht mehr in 
furhtfamer Shen nad dem Stellvertreter Gottes, fon: 
bern offen und freudig nach der Gottheit felber fragten, 
zanken fie jetzt, Lindifh und bodbaft zugleich, um Matio: 
nalidmusd und Supernaturalismus, Diele rufen 
Web über die menfhlide Vernunft, die, verfinftert, von 
Gott und göttlihen Dingen nichts wiſſen könne, und an 
beren Hahd man ber Verdammmiß zueile. Jene fheiten 
dag man fo unfinniger Weife eine Welt aunehme, bie 
von einem allweifen Gott gefhaffen, dennoch nicht fort: 
tommen Fünne, ohne daß die Gottheit in Perfon herunter: 
fteige, und den entftehenden Gebrechen mit willkuͤhrlich 
eingreifender Hand abbelfe; daß man In der Schrift 
Mabhrheiten finden wolle, auf melde die Wernunft nie 
würde gefommen ſeyn, und bie doch von ber Wernunft 
angenommen werden ſollen.“ 

„Dort kauern die Pietiften zufammen, Was trei⸗ 
ben fie bog? Schließen fie dad Tagebuch ab über ihr 
freundliches, heiteres Wirlen? — Nein, fie tunten in 
einen Napf, und laffen ibre Seifenblafen Himmelfahrt 
halten; fie zählen ihren ſtillen Hochmuth an ftillen Ges 
beten ab!’ 

„Sollen wir aud die Mpftiter nennen, die und in 
ihrer Traumtiefe nicht hören, diefe Borftenfüßler unter 
den menfchlihen MWeichthieren, die mit dem Kopf nab 
unten geftellt find, oder eigentlich mit dem legten Reſt 
von Kopf, mit dem Mund, im Meere des Weberfinnlichen 
nach ber Gottheit aufterartig ſchnappen ?“ 

„Diefem Getriebe und jenem Gezaͤule entlaufen nun 
Andere mit verftopften Ohren; benn dies Verſchließen 
hilft nicht allein: wenn fie den Unfinn auch nicht mehr 
bören, feben fie doc die unfeligen Mienen Derer, bie um 
bie Seligfeit zanfen. Mithin entlaufen fie und wos 
bin? — In die Schulen der Naturmeidheit. Da ver: 
nehmen fie denn die große Mabrheit eined über die 
ganze Natur verbreiteten Lebens und wie das gefhaffene 
Ginzelleben von dem fhaffenden Alleben ber Gottheit 
verfhlungen werde, das Endlihe aufgehen müffe in’s 
Unendliche.“ 

„Daß wir aus. Gott find, vernimmſt du freudig; 
warum aber, fragt bu, bin ich ba, wenn ich wieder 
verſchlungen werden fol? Wie du einmal da bift, willſt 


du felbft aud nicht vom einer Gottheit verfhlungen ſeyn, 
nicht in ewigem Selbftvergeffen untergehen.’ 

„Wie aber, bu gar beſchraͤnkter Freund, — Bringen 
dich denn von deiner Gemeindeit auch die Reden und 
Ausrufungen ber Meilen nicht ab, wenn fie bie 
Wonne ſchildern, in's Unendlide wieder aufgelöst zu 
werben ?' 

„„Auch diefe nicht! Mein Magen ift zu gefund file 
folde Stimmung, Man muß chen die Seefrankheit der 
Vbilofopbie haben, um ed wunſchenswerth zu finden, je 
eher je lieber in's Meer des Unendlihen hinaus geworfen zu 
werden. — Soll denn aber der Menſch um diefer Sees 
franfheit willen feine tieffte Ueberzeugung von einem 
beiligen, über allen Wandel erbabenen göttliben Millen 
aufgeben, und biemit feine eigene Perfönlickeit, feine 
Freiheit und bie glorreihe Hoffnung der Unſterblichkeit 
fahren laffen 74 

„Und fo renneit du denn wieder aus diefen Schulen 
ber Weifen fort; wohin willſt du, Vielumirrender, Weit: 
umfragender ?' 

„Hieher tritt in dielen ruhigen Wald, Sanft athmet 
ber fruchtbare Tag in dieſen dichtverſchlungenen Weften ; 
leife bewegt wallet der grüne Mantel des Hochgebirges 
mit buntgeftidtem Straudmerf und Wielenfhmelz hinab 
an den Strom, ine tiefe Freudigkeit Feimt aus deiner 
Seele, ein unfägliher Frieden erwacht in deinem Herzen 
wie aus dem Mittagfchlaf umd blidt zur hohen Sonne 
binauf.“ 

„Setze dich nieder und lege beine Pilgerfchube am. 
Laß uns wandelnd, wallfahrend nah der Loͤſung ber 
Raͤthſel fragen, nah ber Schöpfung, nach der Gottheit, 
nad der Meligion, nah Boͤs und Gut, nad der Freiheit, 
nah der Erlöfung und Liebe,” 

„Wie eine ewige Erinnerung an jenen feligen Zuftand 
bed Paradleſes Nebt die Melt friedliher Gewähfe um 
und ber, feft in ber Erde wurzelnd, ruhig, ohne Begier 
nach dem Irdiſchen, aber nicht ohne Sehnſucht nah Dben. 
In der Pflanze bat die verfchloffene Erbe ihr Inneres 
zuerft aufgerhan, haben ſich die kaͤmpſenden Elemente ver: 
föhnt, So ift fie zugleich das Vorbild der Erlöfung alles 
Etreitenden zum Frieden. Wurzelnd gibt fie fib ber 
Erde, zweigend dem Himmel bin, — zwifgen Beiden, 
Durch Beide gedeihend.“ 

„Religion iſt Sache unfered Innern, dem Herzen 
muß fie wohl thum Mad wir in ihr fuhen, um der 


und theuern Menſchheit willen in jedem unferer Brüder 
gepflanzt und blühen zu fehen wuͤnſchen, ift und bleibt 
fubjetiv. Wie wollten wir unferu Brüdern vorf&reibend , 
zumeffen entweder den Grad ber Wärme ober Kälte, 
welcher bem Lichte ihrer Vernunft der angemeifenite ſev, 
ober umgelebrt , ben Grad bes fogenannten inneren Lich: 
ted, nämlich ded Gefühld und der Einbildungsfraft, die 
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oleih mittelſt des influffed, ben ihnen bad Fonftitn: 
tionele Spitem dur ihre Stellung, Kenntniffe und Er: 
fahrungen einräumte, in ber Öffentlihen Meinung Aner⸗ 
fennuny erworben und erhalten bat. fo fann man gewiß 
nicht fagen, daß bie Gefeßgebung (und die Richter) da: 
zu beigetragen haben. Im Gegentbeil ift ed noch immer 
wahr, wad Juſtus Möfer (Patriotifhe Phanta: 
fien Band 3 ©, 204) fagt: 


„Meiner Meinung nah find die Gefeßgeber (und 
die Richter) alleın Schuld daran, wenn der Stand 
der Advotaten unter feine Würde ſinkt“ 


eine Wabrbeit, welche Feuerbach (S. 396 feiner Schrift) 
beftärigt. 


Möge dieſe Wahrbeit von bem jehigen Minifterinm, 
das noch nichts gethan bat, um bie Sünden des vorbers 
gegangenen — wieder gut zu machen, beberzigt werben. 
Es wuͤrde doppelt in der öffentlihen Meinung gewinnen; 
beun es mürde zugleih einen Stand emancipiten, ber 
zu einer freien unabhängigen Stellung, zum Wächter 
des konititutionelen Princips, berufen it, aud dem bes 
reitd Männer bervorgegangen find, welche ungeſcheut 
bad Recht vertheidigten *) und die Märtprerfrone der Frei: 
beit mit allen ihren Dornen trugen **), ed wiürbe fo zeigen, 





*) Verol. bie Geſchichle der Unterfubung gegen Commers 
gienratb Ernft Emil Hoffmann Ih Darmſtadt, 
welcher feine Freiſprechung mit der kraͤftigen, ruͤctſichts⸗ 
los· frelmuͤthigen Vertbeibinung feines Anwaltes verdautt. 
©. attenmäßige Darſtelung und Bertheibigung in Unter⸗ 
ſuchungsſachen gegen den Großherzoglich Heſſtſchen Com— 
mergienratb Exruſt Emil Hoffmann in Darm 
ftadt, wegen Einmiſchung in bie Wahlen ber Abgeorde⸗ 
neten zum Ranbtag von 1826, unb wegen Projettirung 
eined Minifteriats Neferiprd. Eopieen gerigptlicher Atten⸗ 
ftäde: Darınflabt 1529. 2 — 36 ©. 


“r, Jeder kennt das Schicſal der Abvofaten Hoff 
mann und RAGT, welche Jabre Tanga in der 
Haft eines preußifhen Gefinguiffes zurückgehalten 
wurden. Sebermann weiß aber auch, daß diefe Männer 
frelgefprowen mwurben und einen Erfag für ihr Iangjähr 
ziges Reiben reichlich in der Achtung und dem Vertrauen 
ihrer Mitbürger finden. Erfterer, fortdauernd dem öffents 
lichen Jutereſſe bed deutſchen Vaterlandes yugemwenbet, 
gibt jeyt eine Schrift: „Beiträge zur Beſprechung valers 
Läudifher Angelegenheiten,“ Comfurfrei,) heraus. In 
ber Vorrede fagt er von fich und feiner Schrift: „Eif 
Jabre Tanga mußte ib mir gefallen laffen, baß man. was 
i® ats Juͤngling In junendli heftiger aber aewiß reiner 
Begeifterung für Wahrheit und Recht begonnen, als 
Mann fergebalten und vertheibigt habe, tinter ben Plun⸗ 
der politifner Jugendſtreiche warf, mid ſelbſt aber ald 
einen nur halb betehrten Güuber ober nur halb gewitzig⸗ 


daß es den liberalen Principien, ben einzigen, die einen 
feten Halt in dem Wogen einer bewegten Zeit geben, 
huldigt, Möge es dazu beitragen, daß Oeffentlichkeit 
und Mindlichkeit der Gerechtigkeit spflege bald ind Leben 
treten. Nur in diefem Elemente kann fi die Freiheit, 
bie Unabhängigkeit, die Würde des Wdvofatenftandes 
Träftig entwideln. Es ift Diefed eine Wahrheit, die nicht 
mebr dargetban zu werden braucht, weil fie in der Weber: 
geugung Aler gegründet ift, 


Noch kürzlich bat fie Duttlinger in der badifchen 
Ständefammer ald ein Ariom ausgefproden. 





den Schwaͤrmer barfielte, Eine peinliche Urterſuchung 
wegen Theitnabme an einer hochverraͤtheriſchen Verbin—⸗ 
dung ſchwebte Über meinem Haupte, berfelde böfe Wille, 
welcher durch Trug und Gewalt fie hervorgerufen batte, 
tonute mid und mit mir bie Meinigen zu Grunde richs 
ten. Waterpfliht gebot mir zu ſchweigen. Aber mit 
Sebnſucht fab ih meiner Freiſprechung entgegen ; fie ift 
erfolgt, dffenttihe Blaͤtter haben dad Urtheil als einen 
Sieg der Gerechtigkeit dem Vaterland vertändigt. Ich 
ſelbſt wurde vletfach aufgefordert, meine Vertheidiguug 
dructen zu laffen; ich lehnte es ab, weil ip nicht ums 
bin gefonnt hätte, barin fo Manches zu fagen und zu 
bereifen. was ein namtbeiliged Licht auf eine Regierung 
werfen muß, von der Ih zu Viel für mein Bolt boffe- 
als daß ih — fo lange Ich biefer Hoffnung nicht gänz— 
lich entfagen muß, Mißtrauen ober Bitterkeit gegen fie 
erregen mdate.” — — „Aber zu heilig ift mir doch bie 
bffentline Meinung, als bad ich es ertragen konnte, vor 
ibe in dem Licht zu erſchelnen, das die Werldumbung 
auf mich unb meine Jugendfreunde geworfen bat. Uns 
ter biefen find noch jegt manche nicht in ber Rage, ſich 
zu remtfertigen.. auch ihnen bin ih ſchuldig, bie Grunde 
fäge, welche uns geleiter und das Wigptiofte von Dem, 
was wir gewollt und begonnen batten,, vor aller Mugen 
barzulegen , uͤberztugt, daß jene, wie biefed, wenn auch 
nicht allgemeine Bıllaoıng. tob bie Anerkennung aller 
Unbrfangenen, die Theilnahme ber Befferen finden werben.’ 
— &8 ſey erlaubt, and der Rubrit „Manerlei biefer 
Schrift Folgendes zu entlebmen, weil ed mit Dem ver 
wandt ift, was biefe „Rhapſodien“ beräbrten: „Co oft 
wird ben Eireben nad gefenliher Breibeit ber Worwurf 
acmacht, ed fen bad Wert ber Suriften, vorzuͤgtich der 
Advotaten. Sollte Dad in Wahrheit ein Vorwurf feon ? 
fonte niat, was bie Mebrbeit der Nemtögrelehrien 
binigt und wänfcht, die Vermuthung für fi baten, baß 
ed ben ewigen Gefegen ber Gerewtigfrit entiprewe? Golte 
nit, daß Advokaten es vorzliglih vertheibigen. eber ein 
ſchoͤnes Zenaniß für die Wicptigfeit diefed Standes, als 
ein Vorwurf für eine Sache feun, wofuͤr biefenigen unse 
ter beu Sachtundſgen, deren Denten und Tbun am wies 
nigften abhaͤngig iſt von Ruͤctſichten, fo entfgiehene Vor⸗ 
debe beweiſen 7” 
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Dem angezogen fühlen, was bier ber Merfaffer zur Mechts 
fertigung des Proteftantisgmmg fast: 

„Die Idee des Proteftantigmus in dad Leben einzu- 
führen, wirkten im ſechszehnten Jahrhundert und vorber 
der wachfende Kandel, die hoben Schulen, Buchdruck und 
ein eigener Stand von @elchrten zufammen, und bilde 
ten einen Kern bed Wahren und echten, ber fib in ber 
Verfinfterung und Anmaßung des Klerus nicht mebr hal⸗ 
ten fonnte- Jene große aͤußere Arife bed Proteftantig- 
mus fann aber and täglih anf chriſtlich-innerliche 
Weiſe in der Bruft eines jeden Katholiten durdlebt wer: 
den, obne dab er fi eben förmlich von feiner Kirche 
lodfage. Und wie ftart mag wohl dieſe proteitantifche 
Gemeinde feyn, die ihre Andacht mitten in der großen 
Veterstirche hält?” 

„So ift allo mit jenem geſchichtlichen Erelgniß ber 
Proteftantismusd nicht abgetban, fondern er hat eine 
ewige, geiftige Bedeutung. Er ift eigentlich ald der zu: 
gefagte Paraklet anzufeben, als der Zröftergeift, der 
den kirchengefeſſelten Chriſtusgeiſt erlöst hat. Er ift bes 
Dfirid rähender Sohn Horus. Freilich aber iſt der 
Proteftantismus feiner Idee nach nicht zeugend, mie ber 
Geift des Chriſtenthums; fondern nur abwehrend und 
(hügend. Er kann daher durchaus feine eigenthämlice 
Kirhengeftalt werden, nod eine ſolche hervorbringen, 
fondern nur dem Getft des Chriſtenthums bei: 
fteben, wenn biefer in irgend einer neuen Beftalt, oder in 
den unzähligen Bildungen des Lebens, änferlib ſchaffend, 
innerlich erlöfend, fein göttlibes Weſen berhätigen will. 
Daber bat die fogenannte proteftantifhe Kirche nie 
noͤthiger gehabt, als jetzt, gegem ſich felbft zu protefliren ; 
indem fie eifrigft damit umgeht, ſich auf irgend eine 
Grundlage, ſeyen ed fomboliihe Bücher, augsburgiſche 
Sonfeffion, oder mad immer, aͤußerlich abzufhließen, 
und eine Autorität in aͤchttpaͤpſtlichem Seiſte aufzus 
ſtellen.“ 

„Bei den oͤftern Streitigkeiten beider Kirchen um ihre 
wechſelſeitigen Vorzüge muͤſſen wir ed übrigens natürlich 
finden , daß der Katbolicismus ſich auf feine lange, feſte 
Dauer, ald auf den ficherften Beweis feiner ausſchließen⸗ 
den MWabrbeit und Rechtmäßigkeit beruſe. Sein Mefen 
bat fib finnlib und Auferlih ausgebildet, und mithin 
fügt er fib auf das aͤußerlich Geltende, Wohl bat bie 
große wWöltermafle @uropa’s fo viele Jabrbunderte 
nötbig gebabt, um in der feten, finnlihen Kirchen: 
geitalt des Katholicismus ibre erite Bildung zu gemwin: 
nen; darf man darum aber die eine langmwäbrende, ge: 
fhi&tlibe Kirbe mit ber ewigen ariftliden Kirche 
verwechfeln, deren Mefen eben barin beftebt, fi ber Zeit 
gemäß frei und neu zu geftalten? Das wahre Chriſten⸗ 
thum beftebt in Feiner Aufern Form, in feiner Kirche, 
fondern iſt nur Geiſt, der Formen und Kirchen nad 


Vebärfniß hervorruft. Und wenn die Natur in der ers 
ften Periode nur Pflanzen bervorbrachte, find darum 
bie fpätern Thiere für unrechtmäßige, ketzeriſche Weſen 
anzufehen, weil fie, eben aus höherer Bildung und Bes 
ftimmung, fib wiltährli bewegen fönnen, und von ber 
Erbe nicht mehr ſeſthalten laffen, wie bie Bäume? 

„Der innere Bildungstrieb ber Kirche, der, urfpräng- 
lih frei, im Sturm der Seiten immer bier mit Holz 
und frifh grünender Minde umgeben ward, bat ſeitdem 
in jedem Jahrhundert Kegerfproffen getrieben, die aber, 
theild zu zart, am bem derben Stamm von felbft ver: 
trodnet abfielen, theils wenn fie flärter wuchſen, abge: 
riffen und — verbrannt wurden. Endlih war aber die 
Beit gefommen daß jener Trieb fib in Heften freier 
machte, die zwar einigermaßen noch mit der alten Rinde 
überzogen, nur vom Stamme abweichen, jedoch eben 
in diefer Ubmweihung die errungene Freiheit ausdrücken.“ 

„Die Meformation war mur die DOfterfeier der 
Chriftenheit. Der Geift des göttlihen Meifterd erftand 
aus den Banden des Grabes zur Freibelt. Daher hätte 
bie römische Kirche, die den Leihnam mit Specereien 
fo wohl gepflegt hatte, das Soethe'ſche Lieb in ihren 
Meb: Canon aufnehmen ſollen: 

„Tücher und Binden 
Meinlih umwanden wir 
Ach! und wir finden 

— Chriſt nit mehr bier.” 

Die Vorwürfe, die man bem Proteftantidmus macht, 
dverrathen offenbar, daß man feine Bedeutung nicht ers 
kennt. Die äußere Feftigfeit der Fatboliihen Kirche fins 
det fih freilich im der reformirten nicht, auch die Cin: 
heit, wie man cd nennt, gebt ber letztern ab: dafılr aber 
werben bie proteftantifhen Kirhen vom Stamm getras 
gen, und ihre innern, weiter fi verzweigenden Mejte be: 
reiten den Bluͤthenſtand und die Fruchtbildung vor. 
Der Geiſt des Chriſtenthums, als innerfter Bildungs 
trieb dieſes Edriſtbaums, wird immer freier, bie Organe 
feiner Thätigkeit merden vollfommener, und bie Eäfte, 
wenn man ben religlöfen Anbalt unter dieſem Bilde 
begreifen will, reiner und edler,” 

„Auch die Unzufriedenhelt derjenigen Proteftanten ift 
ungereht, die noch zu viel Katholifhes an dem reformirs 
ten Kirchen beflagen. Die Aeſte können ja vom Stamm 
nicht lofgeriffen fepn ; fie find Stämme im Kleinen, has 
ben ebenfalld ihre Rinde, und verlieren wohl audb nody 
durch verfrümmten verwundenen Wucks gegen die Fräfı 
tig: aufrechte Geffalt des Stammes. Uber ihre Bedeu: 
tung und Beftimmung gibt ihnen den Vorzug. Cie vers 
jweigen ſich ind Unendlihe; denn nicht aus dem Mil, 
noch weniger aud dem Etamm, fondern aud den Herp 
fnoipen ber ganz vereingelten Zweiglein bridt die Bluütde 
hervor. Nun erft ift der Baum eine Einheit geworden, 
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Wertheilung der mänmlichen und weiblichen Bevoͤllerung 
des Köuigreibs der Niederlande nach der für den 1. Januar 
4830 zollgogenen Zählung, nebft Berehnungen. 





















25 35 * 
22 ee. ® 
Inu ben Stäbten E8 58 33 
es | äs | #5 


! 
Geldern . » 








39,507 | 42,668 | 82,475 
Mord; Holland | 125,252 | 150,659 | 275,141 
u ASüd: Holland | 116,211 | 137,101. | 253,312 
» Seeland ..* 20,025 23,120 43,145 
we Uteeht . 30,690 | 34,055 | 64,725 
— JfTredland . 25,081 | 28,299 53,583 
2» \Dper:Dfel . 48,552 | "19,609 38,161 
2 [Sröningen . | 14.119 | 16,141 | 30,260 
& [Drmte. . 5,251 5,278 10,532 
Mord » Brabantf 35,399 35,550 70.949 
Summe. - l 450,223 | 492,460 | 922,985 
Auf dem Lande 
Geldern . „ ] 115,502 | 111,816 | 227,318 
Mord: Holland | 68,852 69,165 | 158,047 
Süd: Holland | 112,959 | 113,166 | 226,425 
= Seeland. 47,034 | 47,083 | 91,117 
» Miredt . . 34,258 33,376 67,654 
s Iriesland 73,867 | 75,059 | 151,526 
5 \Ober: Del. 71,921 | 69,813 | 140,754 
o JGröningen . 63,505 63,739 | 127,248 
”» ÄDrentde . 27,271 | 26,062 55,356 
& IMord:Brabant | 137,701 | 120,151 | 277,912 
Summe. « | 754,993 | 749,550 ]1,504,323 
Im Sanıen 
Geldern . » 155,309 | 151,184 | 309,793 
Nord: Holland | 191,164 | 219,824 | 415,938 
Sid: Holland | 229,170 | 250,567 | 479,737 
= NSecand. . | 67,059 | 70,203 | 137.262 
» Autredt . » 64,918 67,111 | 132,359 
= Friedland . 100,951 | 105,058 | 201,909 
= Fober -Offel. | 90,173 | 88,122 | 178,895 
o JSröninged". | 77,024 79,880 | 157,508 ' 
*IDreuthe. 32,528 31,510 63,868 
= Imord » Brabant] 173,190 | 175,701 | 348,806 
Summe. . 1i,185,316 |1,211,790 |2,427,260 


Numerifched Verhaͤltniß der GSeſchlechter. 
Gegen 100 Jadividuen bed männlichen Geſchlechts fommen : 
in den Städten „2 v2... al des weib⸗ 


auf dem Lande 99,25 lichen Ge⸗ 
in deu Städten und anf dem Lande 104,75) ſchlechts 


Vergleichung der Voltdzählung vom Jahr 1830 mit den 
Beoölferungd » Angaben ber vorhergehenden Jahre. 


Die erfte Volkszählung, melde die Grundlage aller 
fpätern Berehmungen bildet, datirt fih von dem Jahr 1815, 
und obgleich feitdem einige Berichtigungen ftatt fanden, 
fheint doch bie jährliche Angabe auf ben Grund ber Ge 
burtd= und Sterbefälle berechnet zu fern. Sey es nım, 
daß die erite Zählung ungenauxgewefen, oder baß geflife 
fentlib die Volkszahl unter Ihrem wahren Stand auges 
geben wurde, oder fepen ed Cinwanderungen, welde durch 
den Flor ded Handeld ind Land gezogen wurden, — fo 
iſt der fih jetzt auswelſende Unterfdied von beinahe 
400,000 Seelen von einem Jahre zum andern. viel zum 
bedeutend, ald dad er mit Stillſchweigen übergangen 
werden könnte, und es nicht nothwendig erfhiene, dem 
Sufammenbang zu erklären. 

Wir geben bier die Bevölferung vom Yahrlıa29, und 
gar Seite jene von 4850 nach der meuen Zählung, wo⸗ 
bei der Unterfbied ausgeworfen ift. Der Ueberfhuß ber 
Gebornen über die Geftorbenen im Laufe des Jahrs 1829 
betrug 12,013 Individuen, diefe vom dem Unterſchied abs 
gezogen, gibt einen Irrthum von 85,259 Seelen, der 
mithin in den früheren Angaben zu berichtigen If. — 


— — — — — — — — 











Bevoͤllerung vom 
— — — 
Jaht 1329. | Zahr 1830. 


Provinzen Unterſchled 














Geldern . 297,553 309,793 12,260 
Nord: Holland 593,572 413,988 20,416 
Süd +» Holland 459,055 479,737 20,703 
Seeland .» 434,184 437,262 3.078 
Utrecht. -» 123,868 132,359 8,491 
Friedland . 201,694 204,909 3.213 
Dber » Diil 467,892 478,895 44,005 
Gröningen 155,183 157,504 2,323 
Drentte » 61,119 63,868 2,749 
Norbbrabant 335,854 348,891. 13,037 
ET EEE 
Summe . 2,529,934 2,427,206 97,272 


(Bortfegung folgt.) 


J 
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„ſten babe im vielen Ländern Europas, leider! einen 
„argen Stoß erhalten.” 

„Köune oder wolle man bem Molke neben der Bil: 
„bung feined Verftanded und neben der Ermeiterung fei: 
„ner Kenntniffe nicht au frommen, erleudteten Glau— 
„ben geben und ihm bdiefen erhalten, fo ſuche man es 
„lieber, wenn man ed vermöge, in der Nacht thieriicher 
„Dummheit zu erhalten.‘ 

Die Erfahrung bat beftätigt, daß einzelne Aluge, ie 
dümmer die Menfhen in Maffe find, deſto mehr gute 
Gefhäfte machen; daß einzelne Gluͤckspilze, je Ar: 
mer, rober, ungebildeter und, unterdrädter die Mebr: 
zahl in, den Kopf defto höher tragen und das Regiment 
um fo ſchaͤrfer führen; daß für ben größten Theil jenes 
Standes, welden man mit bem Namen Congregation 
bezeichnet, und wovon man 5. B. in Bapern troß ſei— 
nem aufgeflärten König viele Spuren bemerft, (wie 
die häufigen Crörterungen hierüber bei ber vorigen Der: 
fammlung der Stände und in öffentlichen Blaͤttern deut: 
lih genug bemeifen, ab bie Verwirrung des gelchr: 
ten Schulweſens in Folge bed Strebend ber Conſiſto— 
rien und DOrbdinariate die Unftalten allein von ſich abbäns 
gig zu maden, und mit Geiftlichen zu befeßen, zeigt, 
und wie vorzugsweife die befprohene Vermehrung ber Lu: 
ceen, jener Zwittergeftalten zwiſcen Gumnafien und Unis 
verfitäten,, jedem unbefangenen Beobachter völig klar 
darftellen,) die Löfung deſſelben moralifben Logogrpphs 
bei Menfben, die in folge der Gntwidlung ihres 


Xerftandes und ihrer Vernunft die Jutereſſen des Gan- 


sen, alfo zugleich ibre eigenen umfajfen und begreifen, 
nich fo leicht ift, ald bei einem unmuͤndigen, geiftesber 
ſchraͤnkten Pöbel. 

Für die eingelnen höher ſteheuden Menſchen, befon: 
ders aber für die Kirche, ift in finnlider Hinſicht allge 
meine und ftandesmäßige Bildung, mit einem einfei: 
tig bezeichnenden Worte „Auftlärung‘ genannt, bie 
man verihreit und im Bezug auf das Volk den hoben 
und hoͤchſten Perfonen verdächtig macht, allerdings fein 
Vortheil, und der hoͤchſt undriftlihe Sap: „Yildung tft 
dem Voll nichts nuͤtze“, finder deswegen bei Manden leicht 
@ingang: allein er würde die Eraaten aus dem Diegen 
in die Zraufe, naͤmlich in bie babgierigen Hände Der: 
jenigen bringen, melde in unferen Zagen fo thätig find, 
durch ale möglihe Raͤnke und Kunftgriffe die Staaten 
vor eingebildeten Gefahren zu fügen, um fie deito ſiche⸗ 
rer unter ibre Herrfcaft zu bringen. 

Mer erfenut nicht bie eigennüßige Klugheit der ihr 
eigenes Wohl bezwecken den Einzelnen und der Geiſtlichkelt? 
Wer fieht nit ein, daß fie jenen Stoß, melchen fie „bie 
Ehrfurcht vor dem Fürften” erleiden laffen, mebr auf 
fi felbft beziehen und dabei verftedt Hagen, daß das 


\ 


Volt wegen der gewonnenen Bildung feine Meligiofität 


nicht mehr allein vom feiner Kirchlichkeit, micht 
mehr allein von der Achtung, welche ihnen, den Geiſt⸗ 
lihen, früher gezollt wurde, abhängig mache, daß es nit 
mebr in dem Berühren bes geiftliben Gewandes, in der 
Hingabe feines Vermoͤgens an die Kirche, um dad Wohls 
leben ihrer Diener zu befördern, nicht mehr in dem ehr⸗ 
furdtvollen Kuͤſſen der Heiligenbilder, im dem Halten 
der Proceffionen, Walfahrten und anderen äbnliden 
Handlungen feine religiöfen Gefinnungen offenbare und 
davon feine Seligfeit erwarte? *) 

In der Schulerziehung alfo findet dieſe Parthei den 
eigentlihen Brennpunkt unferer fo fehr bewegten Zeit, 
nit gerade als ob ber Augend abſichtlich revolus 
tiondre Gefinnungen eingeflößt wurden, indem Diefes 
wohl fein Lehrer tbut; aber die gefammte Einwirkung 
des gegenwärtigen oͤffentlichen Schulweſens, meint fie, 
verleite zum Revolt. Sie vergißt aber, daß dergleichen 
Anfregungen nicht von der Vernunft und der Gewohnheit 
des Nachdenkeus, fondern von dem Leidenfchaften der 
Menfhen aufgebrätet werden, und daß je mehr die 
Geifter aufgellärt und unterrictet find, fie um fo weni⸗ 
ger von dem blinden Fanatismus erſchüttert werden fön: 
nen. Ein Volt, weldes fi in Roheit und Unwiffenheit 
befindet, laͤßt Alles mir fib machen; und es tft z. ®. 
ein Leichtes, einem umnunterrihteten Haufen vorzufpie: 
geln, daß der Arme fi bereichern könne, wenn er dem 
Reichthum den Krieg erklärt. 

Allerdings mirde das MMegieren eine leichtere 
Sache ſeyn, wenn bie MWölfer fih nicht fühlten, 
wenn fie die Grumdfäße der öffentlihen Mermals 
tung nit fennten, nidt ernjter und driugender geſetz⸗ 
mäßige Maßregeln zur Abftelung von Mifbräuden for: 
derten, Allein ift ee des Bürgers Schulbigfeit, zu dul⸗ 
den, daß man fein Waterland ſchlecht regiere; daß er 
Augen und Ohren verfchliefe und bei Ungerechtigfeiten 
füblos bleibe? Kann und darf man ihn von jeder geiftis 
gen DVerübrung und Gemeinfhaft mit dem Treiben ber 
Regierung entfernt balten? Keineswegd, denn in bem 
Butrauen des Volkes liegt die Hauptftüge ded Staa» 
tes, fein Wobl und Beitehen. 

Wir geben zu, daß das Leben bed Einzelnen rubi: 
ger, vieleicht felbft befriedigender vorübergehen würde — 
da ja ber Sklave felbit feine Ketten liebgewinnen kann 
— wenn man dad Land mit einer chineſiſchen Mauer ums: 
gäbe; wenn man jedem Gedanfen, wie einer Schmugler: 
maare, auflauerte; wenn man dem Kreis ber Begriffe 
durch ein Erziehunggedift, wie früher den Glauben durch 


) Aus bem Gefagten fehen unſere Leſer, daß ber Berf. 
gegenwärtigen Artitels in einem Fatbolifchen Rand Lebt, 
was zur Würdigung des ganzen Auffages im Auge be 
balten werben muß. Die Red. 
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Srundſteuer nach dem Geſetz für das Jahrſis32 und Wer: 
theilung derſelben nah Abſchaͤzung der Provinzen, 


Für bebautes Fur unbebautes 
Provinzen. Srund-CEigenthum. Grund: Figenthum. 
Geldern -. 1331121. — E. 366,458 fl. 25 €, 


Morbholland 1,002,507 fl. 75 €. 433,626 fl. — ©. 


Suͤbholland 703,995 fl. 50€, 789215 fl. — €, 
Seeland . 77,347f.353€ 305311.75€. 
Utrecht . 452,767 fl. €. 238750fl.— €. 
Friesland 445,571 fl. 25 C. 738,004 fl. 50 €. 
Dber : Difel 67,811 fl. 25 €. 180,817 fl. 50 €, 
Gröningen 9,78 fl. — € 275,881 fl. 75 € 
Drentbe . 14,610 fl. — ©. 56,250 fl. — €. 
Mordbrabant 121,385 fl. — E. 410,014 fl. 50 €, 


— — — — — — — — 
2,199,973 fl. 50 €. 3,820,517 25 ©. 
in Summe 6,320,190 fl. 75 €, 


Oberflaͤche. Vertheilung ded Grundbefiged, Babl ber 


Parzellen, nebft Verehuung auf die Seelenzapl vom 
Jahr 1330. 
























& 

sä8E| „3 |238 

SsE| 22 | 82% 
Dropinzen 258 E 55* 

se 868555 
Geldern . 508,522| 462,752] 52,566 9,7 
Rorbbolland 232,138| 273,515| 51,230 4,7 
Sudholland 303,565] 493,629| 55,800 5,4 
Seeland » 171,505] 159,596) 24,820 6,9 
utrecht - » 438,495] 161,555] 13,760 | 10,4 
Friedland . 268,503| 262.650] 33,698 7,5 
Dber :Difel 354,099| 252,438| 32,311 | 10,3 
Gröningen 234,120] 202,119) 25,130 9,3 
Drentbe » 264,747! 4140,584| 43,021 | 20,3 
Morbbrabant 512,018] 581,148] 75,533 6,8 





2,978,010| 2,989,764| 379,379 7,8 


Penfionen und Zahl der Penfionaird im December 1831, 


Zahl ber Venfionaird - o » 2 u. 23,774, 
Summe ber jährlihen Ruhegehalte 857,256 fl. 


Staatsſchulden, welche feit Errichtung bed Koͤnigreichs 
bis zum Jahr 1830 gemacht worden find. 


4. 24 Procent Inferiptionen anf das große Bud. 
Für Privat: Korderungen, ausgeglichen 


zu Laſten des Schatzes...44, 136,836 fl. 


Kraft des Geſetzes v. 51. December 1819 


25,083,000 fl. 
7,788,000 fl. 
56,902,000 fl. 
67,292,000 fl. 
40,605,000 fl, 

— 


131,806,836 fl 


- 22. Auguſt 1822 
_ 27. December 1822 
— 3. Mat 1825 





Samme 26 43— 4— ” ‘ * . * 
Mbgesogen bie durch das Belek vom 24. 
Desember 1829 annullirten 
Bleiben GE - 
2. 44 Procent Obligationen bed 
mortifation » Spndilatd, Eraft bed Ger 
feßed vom 27. December 1822 . . » 
3. 55 Procent Obligationen wie 
vorftehenb kraft des Gefehed vom 27. 
ME erh 
Die Mente der 25 proc. Inferiptionen 


von obigen . ‘ * ’ “ . ” .. 467,806,836 fi. 
beträgt jährlich - oo 2200. 4195,14 fl. 


Betrag der Reute ber ganzen Gtaatdfhuld im 
Jahr 1831. 


4. Sinfen der 24 proc. Inſcriptionen 
2. Umortifations-Spnbilat zu 44 p. 100. 
5. Obligationen zu 34 P. 100. » . » 
4. Mmortifationdsgondd . » . » 


14,000,000 fl. 
— — —— — 
167,806, 836 fl. 


110,000,000 fi. 


50,000,000 fl, 


19,272,275 fl. 
4,950,009 fl. 
1,050,000 fl. 
2,500,000 fl. 


— — —— 
27,772,275 fü, 
(Fortfegung folgt.) 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. *) 


Jean Paul erzäßlt, nah Aelian hätten die Ein 
mwohner von Lpfopolis bie gelbe Wolfswurz vers 
tilgt, weil biefe fr die Wölfe, ihre Götter, das größte 
Gift ſey. „Daffelbe’’ filgt er hinzu, „fol aud gelten, 
wo Freiheit zu bruden, Die Freiheit zum drikden bes 
fhränft und ſchriftſtelleriſche Preßfreiheit fih nicht mit 
böherer Preßfreibeit, 5. B. der Matrofen, vertragen milk, 
Eine Sibplle meiffagte, ben Untergang des Antichriſts 
werde die Leinwand bereiten, wahrfheinlic das Papier 
daraus, und fonab wären Paptermüblen die Pulvermuͤh⸗ 
len gegen ben älteften Feind.’ 





*) Wir werden unter biefem Titel eine fortfaufende Reide 
fleinerer Artitel geben, bie in irgend einem Bezug zu 
ben Inierefien der Gegenwart fliehen, 

Die Rebaltiom 
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Irrthum in puncto ber Seltafeit mod ftärter iſt. Da 
ich nun hoffe, daß der jehige Umftand und die im friſchem 
Andenfen alsdann feiende Erecution Ihm dad Herz rühren 
und weich machen wird, daß Er auf beifere Sedanken lomme, 
fo gebe ich Euch auf Euer Gewiſſen, alled Menſchmoͤg⸗ 
lichſte zu thun, alle diefe Stute, ſonderlich megen der 
Gnadenmwabl, dem Kronprinzen wohl vorzuftellen, Ihn 
durch Sprüche der heiligen Schrift zu überführen, und 
@uere Worte Mar zu beweifen, und meil Er eim inge 
nieufer Kopf it, Ihm auf jeden Einwurf furz und mit 
wenig Worten, aber bündig und gründlich zu antworten. 
Ihr muͤſſet Ihn auch auf eine gute ohnvermerfte Art 
auf diefen Disconrd führen. Wenn Ihr nun findet, daß 
der Kronpring mit Euerer Converfation zufrieden und 
@ure treue Lehre aunimmt, und ed Ihm zu Herzen ges 
Bet, follet Ihr in Küſtrin verbleiben, und alle Tage be 
fländig oben bei dem Kronprinz geben und Ibm recht 
in's Gewiflen reden, daf Cr möge in fich geben, und ſich 
zu Sott von Herzen bekehren. Findet Ihr aber keinen 


Progreß, fo ſollet Ihr weggehen, und es Mir fcpreiben, . 


auch wenn Ich nah Berlin komme, Mir felber Tagen. 
Findet Ihr aber ein zerknirſchtes Herz, follet Ihr es 
Mir auch ſchreiben und da bleiben. Ich biu 


Wufterhaufen, deu 3 November 1730 


@uer mohlaffectionirter König 
Sr. Wilhelm. 


Erfter Bericht des Feldpredigers an Se. Majeftät. 
Küftrin, den 6 November. 


En. Königlichen Majeftät muß ich fiir das mir be 
zeigte allergnaͤdigſte Vertranen unterthäutaft danten, und 
diernaͤchſt gehorfamft berichten, daß durch die heutige Ere— 
ention der Kronprinz febr gerüdrt, auch fo beſtuͤrzt wor⸗ 
den, daß er Ohnmachten befommen und des Vormittags 
fib vor Schreden nicht refolligiren köͤnnen. Des Nah: 
mittags babe ich noch vor 2 Uhr wieder zu Ihm om: 
men und bie 5 Uhr bei Ihm bleiben muͤſſen, und bat 
er mich um 7 Uhr wieder beſtellet. Da auch ber 2. Katt, 
der fi zu feinem Tode fehr mohl bereitet, mir vor fei- 
nem Tode befohlen, dem Kronprinzen einige Punfte 
porzubalten (fiche Beilage), bar er befannt, dab Alles 
wahr wäre, und dabei auf's Höcfte conteftirt, daß er 
eine berzlihe Neue von Anfang gehabt, und nicht Alles 
Em. Königlihen Majeftät bekannt ſeyn muͤſſe, wie Er es 
meinte, indem Cm. Königlichen Maleſtaͤt vor Seinen 
Augen die harte Erecution vollſtrecen laſſen, da Er doch 
als ein fündigender Sohn fih im allen Stüden Dero 
Willen und Befehl unterworfen babe und noch unter: 
merfe. Ich werde demuach anf E. K. M. allergnädigften 
Befehl mod bier bleiben und fernere Ordre erwarten, 


Beilage zum vorhergehenden Bericht. 


Es bat der fel. Lieutenant von Katt ben Abend vor 
feiner Erecution folgende Punkte an Ihre Hoheit den 
Kronprinzen mir befohlen: 

4) Daß ber Krompring vielleicht gedenken möchten, 
ald ob Katt die Echuld feines Todes auf den Kronprinzen 
ſchiede, und mit einem Widerwillen gegen denfelben aus 
ber Welt ginge, Diefed wäre nicht, fondern Cr, Katt, 
erfenne Gottes heilige Megierung, die diefen rauhen Weg 
aus gerechten Urſachen aljo über ihn verbängr hätte, bas 
mit er dadurch zur wahren Buße aufgeweckt und felig 
werden möchte. 

2) Die Urfahen aber diefer heiligen Megierung Got⸗ 
tes uber Katten wären folgende: 1) feine gehabte Ambis 
tion, 2) feine Gottes: Verachtung. Hieräber wäre ihm 
in feinem Arreſte ſchon beigefallen der Palm: Der im 
Himmel wohnt lachet ihrer und der Herr fpottet ihrer, 

5) Veripribt Katt dem Sronpringen, daf er vor 
Gottes Thron Ibm wolle mit feinem Gebete Dienfte thun. 

4) Bitter Katt, daB ber Kronprinz wegen dleſer 
Erecution nicht einen Grol gegen Se. Koͤnigliche Mas 
jeftät faffen möge, ald welche nicht ſchuld an feinem Tode 
wären, fondern der Gerechtigkeit Gottes dierin dieneten, 

5) Der Kronprinz möchten nicht denfen, ald ob Katt 
aus Mangel der Alugbeit in dieſes Unglück geratben, 
fondern möchten bie Hand Gottes hierin erfennen, ber 
die Alugen in ihrer Klugheit zu erforfhen weiß. 

6) Katt bittet ben Kronpringen, Dero Herrn Vaters 
Königliben Majeftät fi zu fubmittiren, weil S. K. M, 
1) Dero Herr Vater, 2) Dero König wären. 

7) Dieferwegen möchten der Kronprinz bedenfen, was 
Katt einft in Brandenburg für eine Vermahnung Ihm 
argeben, Eeined Herrn Vaters Majeftdr ſich zu unter 
werfen, mit Anführung des Erempeld von Abſalon. 

8) Der Kronprinz möchten im fi gehen, ob Ihnen 
nicht Katte fo bewegliche MWorftellungen gethan, 1) im 
Saͤchſiſchen Lager, wo der erite Didceours megen bed 
Meggebend vorgefallen, da Katt den Ausgang biefer 
Sache vorher dem Äronprinzen prophezeibet hätte, welches 
er auch noch 2) zuletzt im der Naht wiederholt hätte, da 
er dem Stronpringen in Potsdam eine Wıfite gegeben. 

9) Bitter Katt nochmalen um der Hunden Ehrifti 
willen, daß der Kronpring Seines Herrn Waters Koͤnigl. 
Majeftät geborfam ſeyn möchten, ſowohl wegen ber goͤtt⸗ 
lihen Verheißungen des vierten Gebots, ald auch wegen 
ber widrigenfalld gewiß zu erwartenden Strafe der Zar 
lion, daß ed dem Kronprinzen dereinſt von feinen-Kins 
dern eben fo koͤnnte wieder vergolten werben, 

40) Katt bittet, der Kronprinz möchten bedenken 
die Nichtigkeit aller menſchlichen Unfhläge, die ohne Gott 
gefafet würden, indem ber Aronpring Katten gerne 
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gefüsrt wurden, auf einer fehr niedrigen Stufe befindet. 
Auf eine Bevölferung von etwa 32,000,000 Seelen gibt 
ed noch über 15,000,000 @inwohner, alſo beinahe bie 
Hälfte der ganzen Bevölferung, welche nicht leſen koͤn⸗ 
nen. on beinahe 40,000 Gemeinden fehlt es wenigſtens 
16,000 noch durdaus an Anabenfchulen, *) 


Die Franzofen haben zwar mehr Nationalität als je 
ein Volk in Europa, aber in bdemfelben Grade weniger 
Voltsbildung. Der Elementarſchulen find verbältniß: 
mäßig febr wenige und die beftehendem müͤſſen ziemlich 
ſchlecht ſeyn, was nicht allein ang jener weit verbreiteten 
Untenntniß bes Leſens und Schreibens, fondern aus der 
Unzahl von Inftituten und ihrem Unmwefen, das gerade 
da am tppigften muchert, wo der Boden gut und die 
Pilenzung ſchlecht ift, ferner aud dem Mangel an Vor: 
bereitungds Anftalten für Lehrer, und an Beſtimmungen 
und Verordnungen über Volksbildung, endlich insbeſon⸗ 
dere aus dem Umſtande deutlich hervorgeht, daß In Folge 
biefer ſchlechten Volksbildung das Wolf lange feine ver: 
nunftgemäßen Rechte gar nicht fannte und daher in der 
Mevolution von bösartigen und verfhmigten Menſchen 
fo leicht zu überfpannten Forderungen angereist werden 
konnte. 


Durch ben Geiſt ber Mevolution wurden Frankreichs 
Bildungsauſtalten noch mehr zerſtoͤrt; Napoleon führte 
ſtets Kriege, und unter ben Bourbonen wurde die Volks⸗ 
bildung, wie die verfchiedenen Verordnungen zeigen, nicht 
befonders berüdjichtigt, was um fo weniger möglich mar, 
als das Land von Partheien zerftidele wurde, Diefe 
Mängel beftehen noch, weswegen noch immer fo viele 
Unordnungen und Unruhen erfolgen. Hier konnte und 
tann wahre Volksbildung nicht gedeihen. Die große 
Mae war und ift nicht im Stande nachzudenken und 





*) Ein befonderes Beifpiel mag zum Belege für alle bier 
nen: Die Gerichte ber Aſſiſen haben z. B. für das Jahr 
»829 7373 Angeklagte zu behandeln und Über fie abzu— 
urtbeiten gebabt. Mus dem über ihre Bildung forgfälttg 
abgefaßten Berichte ergab fid, dab 4523 von ibnen, alfo 
bedeutend mehr als bie Hälfte, weder lefen noch 
fareiben, 1974, alfo beinahe ber 4te Theil, Beides 
nur hoͤchſt mothbürftig. 729, alfo der rote Theil, gut 
lefen und ſchreiben fonnten; mir 170, alfo kaum ber 
ste Theil, baten eine beifere Erziehung genoffen. 
Bon Ioo birfer Ungeflagten waren alfo Gr in einem 
Zuftande völliger Ummiffenheit und 39 gehdrtem zu der 
mebr oder minder gesilbeten Klaſſe. 


Der Einfender. 


Vergleiche auch den in Nre. 35 b. J. gegebenen Bericht 
über Frautreichs Criminatjuftlj. 
Die Nebdattion. 


ihre Leldenſchaften boten und bieten Jedem ein leicht zu 
gewinnendes Spiel dar, " 


Der in den Jahren 1816 bis 1829 etwas, bei Wels: 
tem aber no& nicht binreichend verbefferte Bolks unter⸗ 
richt gab ſich gleichwohl im feinen wohlthätigen Folgen 
auf die Bewegungen und Forderungen bei der Ummäls 
jung vom Juli 1850 deutlih zu erfennen, Die Hals 
tung des Volles war viel zubiger, weil ed mehr an 
Vorfiht und Nachdenken, was gerade die jefwitifhe Par 
tbei niht haben wollte, gemöhnt, feinen Werth, feine 
Mürde und Rechte mehr fannte, und daher ein verderbs 
lihes Megierungefoftem nicht länger dulden konnte, Es 
batte bis zu einem gewiſſen Punkte feine Intereffen an 
die Erhaltung der Ordnung während der Aufregung und 
vorzüglid am die Unverleglichkeit ded Eigenthumes ges 
bunden. Ja diefer Einfluß zeigte fich felbft bei den obem 
angeführten 7373 Angeklagten; denn von denen, die mer 
der lefen noch fhreiben konnten, wurden nur 37, von 
denen, bie einen binlänglihen Unterricht erhalten hatten, 
35, und von denen, die eine beffere Erziehung genoflen 
hatten, 52 von 100 freigefprochen. Won den Ungellags 
ten, bie weder leſen noch reiben konnten, waren 44 
unter 100 des Verbrebend gegen Verfonen und nur 38 
desjenigen gegen Eigenthum befchuldiget, 


In Vortugal, Spanien und mehreren italienifhen 
Staaten findet man fehr wenig, was eigentlih Wolfd« 
bildung genanne„werden Fönnte; aber kein Volk iſt leich: 
ter aufzuregen ald die Spahier; fein Pöbel verfolgt und 
plündert bie Wohlhabenden, (unter dem Namen „Ne: 
gros,’‘) mehr ald ber fpanifhe, und ſchmachtet doch im 
hoͤhſten Elende. In diefen Staaten findet man jwar 
bisweilen blühende Gelehrten: und Kunftfhulen, in fo ° 
fern dad Gtaats:Bebürfniß oder der Erwerb fie bedingt; 
aber eine begründete Elementarbildung trifft man nidt. 
Mie fönnte aber auch im diefen Ländern, wo dad Bemeindes 
meien in tiefer Verſunkenheit liegt, das Volk vom Nie 
deren zum Hoͤheren, zu feinen Menſchenrechten und fels 
ner Menſchenwuͤrde, bingeleitet werden, da in ihnen Auf 
flärung ein Gräuel ift? 


In Belgien ftebt es mit der Volksbildung nicht viel 
beffer ; die vielen Verſuche, fie zu verbeifern, die vielen 
Kämpfe der Megierung mit der Geiftlikfeit und dem 
Volke felbft, melde beide ben Fortichritten des Inter 
richts ſich entgegenftellten, fo lange jene dieſes im dem 
Nebeln des Vorurthells feitbielt, find aus den politifhen 
Zeitungen zu bekannt, ald daß fie naͤher zu bezeichnen 
nöthig wäre, 


Beſchluß folgt.) 
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Feuers gegen Holz von einerlei Art, wie nämlich einerlei 
Wirkung fih daran mothwendig zeigen müßte. Ich aut» 
wortete, wenn man aber das eine Stud von eben dem 
Holze zuvor ind Waller tauchte, fo wurde gleihmobl die 
Kraft des Feuers nicht fogleih einerlei Wirkung baben, 
Bon folder Art Gleichniſſen aber führte ih Ihn auf ein 
anderes, um die Sache des Geligwerdend deutlich zu ma⸗ 
chen; wann nämlih 2 Menfhen in den Schloßgraben 
gefallen wären, und es würde beiben ein Geil zugewor: 
fen, mit Ermahnung, fie folten nur anfaffen, man wollte 
fie durch diefes Mittel gewiß retten, ber eime aber molle 
das angebotene Mittel nit annehmen, fo wäre ja offens 
bar die Schuld des Verderbeus bei ihm felbit. Er replis 
eirte: Lutherus bat doch felbit dad absolutum decreium 
geglaubt, warum mir denn von Luthern abgingen? Ich 
antwortete; 1) Lutherus märe nicht die Megel unfered 
Glaubens, fondern Gottes Wort; Luther wäre nur ein 
Belenner der Wahrheit, dem mir foweit nur beiflimm: 
ten, als fein Belenntnif mit Gottes Wort übereintäme, 
3) fein letztes Belenntnif wäre eben fo gewefen, ald wir 
lehreten, 5) es wären ja auch in ber reformirten Kirche 
eine ziemliche Anzahl Lehrer, die ebenfalld das absolulum 
decretum als einen falfen Say und (dädlien Irr⸗ 
fhum vermürfen, und der Lehre von der allgemeinen 
Gnade Gottes völligen Beifall gäben: warum der Kron— 
prinz von diefer guten Eorte ihrer Lehre abgehen wollte. 
Daranf antwortete Er, ed märe wahr und Ihm felbft 
bedentlih, er kenne unter andern ben Noltenind, ber 
auch für die allgemeine Gnade ſey. Hierauf klagte er, 
daß Ihn aus Schwachheit bie Sedanken verliefen von 
der noch fühlenden Aiteration. Als er mieder zu fi 
ſelbſt kant, fagte Cr: Er hätte nicht geglaubt, daß es 
ſolche Bewandniß mit der Lehre ber Eutheraner hätte, es 
fiele Ihm wieder ein, daß alfo feine Fatalitaͤt, fondern 
Er allein an Kattend Tode und feinem eigenen Unglück 
Shuld hätte. Ih antwortete: Er märe auf rechten 
Wege, daß Er feine Schuld und deren Größe alfo ers 
kennete, und recht fühlte, er möchte aber ber Leitung 
Gottes zur wahren Buße und völligen Aenderung feines 
Herzens und Wandels Raum bei fi geben, und Gott 
mit imbrünftigem Gebet beides um Vergebung feiner 
ſchweren Sünden, ald auch um den heiligen Geift zur 
„wahren Aenderung feines Herzens inſtaͤndigſt anrufen; 
fo mürde die Intention Gottes und Er. Koͤnigl. Maje⸗ 
flät am ihm erreicht werden. Er antwortete: von Her: 
jen gerne, wenn mur woch Gnade für mid it und Gott 
nur allein in biefem Leben mit mir wollte Abrechnung 
Halten; worauf ich fagte, baß Gott desiwegen feinen Zorn 
Ihn alfo fühlen Hefe, damit er nah Gnade ſchreien 
foßte. @r antwortete: Ib glaube ed auch, aber ich 
fürte, daß ich mein Lebelang bei dem Koͤnige nicht wie: 
ber werde zu Onaden kommen, benn der König wird mir 


meine Sünden nicht vergeben, ober boch nicht völlig ver⸗ 
geben und vergeffen, indem ich feinen Borm gar zu fehr 
gereizet babe. Ich fagte ihm wieder: Er ſollte das Ges 
gentheil glauben, deun darum hätte Gott des Könige 
Herz zur Ausübung biefer Juftiz gelenfet, daß er zum 
rehten Gefühl und gründlicher Emendgtipon kommen 
folte; fo wenig man einen boffnungsvolen Baum vers 
derben wollte, wenn man ihm einen Zweig abhaue und 
alles an feinem Wahsthum und Fruchtbringung Hinder: 
lie benähme, fo wenig wolle der König auch Ihm ver. 
berben, Er fagte, Das wäre ihm febr ſchwer zu glauben, 
weil Er nicht die geringfte Spur fähe von ber fo lange 
erwarteten und erdetenen Omade des Königs, Died ber 
nabm ich ihm mit folgenden Gründen, daß der König 
nicht des Kronprinzen Untergang, fondern nur feine wahre 
Belchrung und Beflerung ſuche, märe hieraus zu fehliefs 
fen: 1) weil er Katten vor feinen Mugen hätte richten 
laſſen *), pm badurd den Kronpringen zum ernſtlichen 
Nachdenken zu bringen; 2) weil er nicht mehr einem 
weltlichen Gerichte, fondern mir, einem Prediger, erlaubt 
hätte, mit dem Kronprinzen aus Gottes Wort zu ipre: 
hen und Ihn auf gute Wege zu führen, welches ja ein 
offenbares Zeugniß der Königliben Gnade, und baf der 
König für des Kronpringen Seele befimmert wäre, Na 
einer Weile aber fing Er an, wenn Er nur nicht aus 
meinem Befuche fließen müßte, daß ih Ihn auch zum 
Tode bereiten ſolle. Diefes ihm auszureden, batte ich 
grofe Mübe. Ich verfierte Ihm, wenn der König von 
feiner Emendation vergewiffert wäre, fo würde er erfah- 
ren, daß er einen barmberzigen Vater und höchſt and 
digen König babe, und maͤchte er bdieferwegen fein Ges 
muͤth aufrihten und feinen ſchweren Gedanken nad: 





*, Beder in feiner Weltgefhichte fagt: „daß Friedrich 
bis zu biefem lezten ſchredlichen Moment“ — (bed Todes⸗ 
ſtreichs) — „am Benfter fteben geblieben fen. Ift ſchon an fi 
nicht wahrfheintig, Won ber Menfclichteit ber Begleh: 
ter Kattes ift Überbied zu erwarten, dab fie den Bas 
fehl: „„unter den Fenflern bed Prinzen nicht wörtlich 
erfüllt, wohl aber die woͤrtliche Erfüllung werden außs 
gefprengt haben, Und hieraus lebe ſich denn der Wiberfpruch 
der gewoͤhnichen Erzaͤhlung mit einer neuern Nachricht 
ertlaͤren, ber zufolge ber Ort der Hinrichtung and bem 
Fenſter des Prinzen gar nicht habe gefehen werben füns 
nen,“ Hiezu macht biefer Schriftſteler in einer Note 
die Bemerkung: „Eben daber’ (um jene falſche Nach— 
richt ausiprengen zu helfen) „bedient ſich auch der Predi⸗ 
ger Müller in feinen Berichten an den König zweimal 
mweistig, wie it glaube, bes Anddruds: „„vor den 
Augen des Prinzen.’ In ber obigen Erzählung” (daß 
die Etelle ber Hinrichtung vom friebrichs Fenfter and 
ſichtbar geweſen) „bin ip ben Gefanbtenberipten im ber 
Berliner Monarsfarift, 1803, Mat, gefolgt, Die neuere 
Machricht ſteht in Gauus brandens, Gefa. Tor. V am 


Ende,‘ 
. Die Red, 
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Halten wurde, namentlich das aufteimende Säulwefen, 
bob einen fo guten Einfluß auf Einzelne, auf Etaatd- 
und Volfsbildung äußerte, daß man die Vorſehung fir 
diefe Babe preifen muß. 

Diegeiftige Entwidelung bringt bei Dem der fie erfährt, 
unsefähr dleſelbe Wirkung hervor, mie das Mermögen 
dei reihen Leuten. So mie biefe mit ängftliher Sorg⸗ 
falt Alles vermeiden, wodurch ihre Wermögen bedroht 
und geftört werden könnte, eben fo gibt bie Entwickelung 
des Geiftes und Herzens ein direftes Intereſſe an der 
beftebenden Ordnung. Bon dem Augenblide an, mo die 
Menfhen fie genleßen, wird ihr Verftand geübt, ihre 
Wißbegierde befriedigt und die Berftörung hat menig 
eder gar feinen Reiz mehr für fle. 

Es iſt nicht vorandzufegen, daß Derjenige, welcher 
über die Folgen einer Sache nachzudenlen, fie kalt zu 
prüfen und zu erwägen gelernt hat, fih der Gefahr preis 
geben wird, feine Erifteny in politifchen Unruhen zu 
compromittiren, deren Endreſultate ſich nicht wohl 
voraus berechnen laffen., Cr wird nicht plöglih ein 
Unfinniger werden, ſich mitten in einen Debellendhaufen 
fiärgen, um Theil an ber allgemeinen Ummwälzung der 
beftebenden Ordnung der Dinge zu nehmen. 

In den Jahren 1820 big Juli 1850 hat fich bie Richtig⸗ 
teit des Satzes, dab man bei ſolchen Menſchen weniger 
Mevolutiong:Leidenfhaft als vielmehr uͤbertriebene Abnel⸗ 
gung und Entſetzen davor zu befürchten babe, in Frank⸗ 
reich vollfommen bewahrheitet. — Man gebe der Tugend 
eine ganz einfache, anſchauliche Kenntnib ber weſentlich⸗ 
ften, jedem Einzelnen zu wien mötbigen Landesgeſetze, 
woran fih eine Belehrung über feine Buͤrgerpflichten 
anſchließt. Lernt fo der junge Menid auf ieder Eut: 
widelungsftufe in Bezug auf fein öffentlided Leben Das, 
was er auf der naͤchſten wien und tbun muß, um-frob 
und alüdlich zu leben, fo braudt man deshalb über ihn 
nicht beforgt zu ſeyn. Wohl aber fol man alle Diejenigen 
unter Augen halten, die nichts Fönnen und wiffen, 
aber doch effen und trinken wollen. 

Ein zu diefer Stufe der Bildung gebrachtes Mol, 
wovon freilich noch alle Voller mehr oder weniger entfernt 
find, welcher ſich aber die deutſchen Staaten, namentlich 
Sachſen, Preußen, Bayern, Würtemberg, Naſſau und andere 
unaufbörlich zu mähern ftreben, bedarf weder des ſcharfen 
Gebiſſes noch der ſtacheligen Sporen, welche der Staat 
zur Sicerſtellung feiner in der Wohlfahrt des Volles 
begründsten Intereffen oft im Anwendung. bringen muß; 

Deutſchlands Färften find meit entfernt, das ange: 
zündete Licht der Aufklärung auszulöfhen ; fie finden 
vielmehr ihren Ruhm und ihr eigenes Intereſſe darin, 





zur Unterbaltung und Belebung beffelben beizutragen 


und Alles zu entfernen, was feine leuchtenden und ers 


wärmenden Strahlen aufhalten fönnte. 


Gegen ſolche Megierungen, gegen ſolche Kürften ems 
port fi gewiß Fein Wolf; daffelbe weiß vielmehr für die 
Erhaltung ihrer Throne das Möglibe beizutragen, zu 
erdulden und, menn ed erforderlich ift, das Gröfte, ja 
felbit das Leben aufjuopfern, Der Befreiungstrieg vom 
franzöfifhen Joche und dad Ertragen aller daraus bers 
vorgegangenen Laften liefern hiezu die fprechendften Belege. 

Bir wollen dagegen annehmen, ed entftände aus dem 
Streben der Wahrheit gegen Irrthum, der Menfchen 
würde gegen Menfsenerniedrigung ein offener Kampf, 
welcher die der Idee der Menfchbeit nicht entiprechens 
den Grundfäge, Formen und Cinrichtungen gänzlich 
zu vernichten firebte, fie wirklih nieberftärzte und an 
deren Stelle folde ſetzte, welde bem Standpunkte der 
geiftigen Entwidelung einer Nation entfpräden, wie 
Diefed namentlich in Franfreih durch die Julirevolnriom 
und in Churheſſen sefheben it: — follte man aud nur 
mir einigem Medte eine folde Devolution ein Uebel 
nennen lönnen ? 


Wir können diefe Frage eben fo wenig bejahen, ald 
wir den Kampf des Schlehten gegen das Gute, ald wir 
jede gemaltfame Ummwälzung im Kamıpfe des Lichtes gegen 
die Finfterniß, der Wahrheit gegen Irrthum, des Rechtes 
gegen die Willtühr, als wir die Befreiung Griehenlande 
vom tirfifhen Stlavenjoge für ein Uebel halten fönnen. 


Mir betrachten die Erfheinungen des jetzlgen Beite 
geifted als die Weben einer neuen Geburt, und den aus 
den Ziefen der Menihen: Natur bervorgerufenen und 
feit 25 bis 50 Jahren in ben Vildungeflätten der Ju— 
gend herrſchenden Erzichungsgeiſt ald ihren Erzeuger; 
aber man kann demfelben die beflagenswertben Erſchei— 
nungen ber felbftfüchtigen Raͤnke und leidenſchaſtlichen 
Gewaltthätigkeiten an bem phyſiſchen und moraliihen 
Cigentbume der Anderen durchaus nicht, vielmehr 
den Miderfahern des Volfsunterrichted, den Feinden 
der Auftlärung zum Norwurfe maden, 





Blicke auf Gefchichte und Literatur. 


„In einem Staate,“ fagt Friedrih Jatöbs, „dem 
es an einer geordneten Verfaffung- fehlt, ift ein glängen: 
der Sieg über den auswärtigen Feind immer auch ein 
Sieg über dag eigene Volt, umd es kommt auf den Zu: 
fall an ‚wie er im’ Inneren benüßt wird.“ 
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gewalten, zwar für bad Ganze hoͤchſt fruchtbar und wirk⸗ 
fan, jeden Einzelnen nur wenig treffen. : 

Diefed find die Grundfäße, die Johann Ludwig 
Klüber in der fo eben zu Frankfurt a. M, in der 
Audräifhen Buchhandlung erfhienenen Schrift: 

„Die Selbfttändigkeit bes Richter— 
amtes und bie Unabbängigkleit feines 
Urtheile im Rechtſprechen; im Ber: 
hältniß zu einer Preufifhen Verordnung 
vom 25 Jänner 1823, welde dad Recht 
ber Entfheidbung aller Streitfragen, be 
treffend den Sinn, bie Anwendbarkeit 
ober bie Gültigkeit von Staatsver 
trägen, bem Ridteramt entzieht und dem 
Minifterium der auswärtigen Angele 
genbeiten zueignet. Mit einem Anhang, 
betreffend bie Frage: ob unb wie zu 
unterfheiden fen zuiſchen dem Landed: 
beren unb dem Staate-Flskug, dann 
swifhen landeshoheitliden und fidta: 
lifhben Mechtsverhältniffen?” 

wenn auch nicht mit denfelben Worten, bo in demfelben 
Geifte mit jener Würde, Beſonnenheit und Gelebrfamfeit 
entwidelt, mit welcher der ehrwürdige Verſaſſer alle 
Gegenftände des Öffentlihen Rechts zu behandeln ge: 
wohnt ift. 

Daß baber deffen vorliegende neue Schrift nicht nur 
ein allgemeines Iuterefe in Auſpruch nimmt, fondern 
insbefoudere für alle Preußen, die ſich mit ber vater: 
ländifhen Gefehgebung und Rechtspflege, fen es theore: 
tiſch oder praltiſch, befhäftigen, eine boͤchſt beachtungs⸗ 
werthe genannt werben darf, wird feinem Unbefangenen 
entgehen, der, erhaben über lokale Begebenheiten umd 
fervile Anſichten und feftbaltend an den Grundlagen feines 
vaterländifhen Redts, berufen ift, den reichten Nriftos 
traten wie den ärmiten Bauer des Koͤnigreichs bei dem 
Eeinigen zu (hügen, wie es der König will, deffen un: 
mittelbare Entfhliefungen nicht dad Reſultat perjönlicher 
Intereſſen, fondern eines vom glorreihen Ahnen ſchon 
geſchaffenen Rechtsſoſtems find, das der jeßige König 
noch mehr cultivirte, und an welchem er mit unerfhüt- 
terliher Feftigkeit zu hängen gewiß bie loͤbliche Ab: 
fiht bat. 

Für die Reviſſon der preußifchen Geſetzgebung Ift es 
daher eine hoͤchſt dankenswerthe und erfreulihe Erſchel⸗ 
nung, daß ein Mann mie Klüber eine fo mictige 
und für Preußen’d Mechtspfiege fo präjubieirliche Ver: 
ordnung wie die vom 23 Jänner 1823, einer unparteiifhen 
Kritit untermwirft. 

Diefe Verordnung entzieht in gerichtlihen Streit: 
fahen, wo die Parteien ber den Sinn, die Anwendbar⸗ 


feit oder bie Suͤltigkeit irgend eines Gtaatsvertrage 
gleihviel ob er mit ober ohme Concurrenz der preußtfen 
Degierung geſchloſſen ift, ftreiten, dem Richter das Diet 
der doctrinalen Auslegung und der Entfheidung; fo au 
die Eutſcheldung der Streitfrage, welder von mehreren 
zugleib in Betracht kommenden Staateverträgen und 
wie weit ſolcher (bei der Enticeidung) zum Grund pn 
legen fev. Sie eignet diefe Rechte dem Minifterium der 
auswärtigen Angelegenbeiten ausſchließend zu. Sie ers 
Härt die Gerichte für ſchuldig, ſich im Rechtſprechen les 
diglih nah der enticheidenden Vorſchrift diefer Miniftes 
rialz Behörde zw richten; einer Behörde, die in der ge: 
rihtlihen Streitſache nicht das competente Forum, bie 
keine richterliche, Beine rechtſprechende, ſelbſt nicht eine 
rechtsbelehrende ift, deren Mitglieder auf bie Rechtspflege 
nicht verpflichtet ſind, die nicht einmal collegialiſch, ſon⸗ 
dern büreaufratifh organiſirt iſt, wo alfo bie einzige 
Stimme des Vorgefehten entſcheldet. 


Einzig in der Geſchichte der Rechkögeſetzgebung, ber 
gerihtlihen Ordnung und Medbtshandhabung, durd ihre 
Abmweihung von ber oberften Grundbeftimmung des Nic: 
teramtes, feiner Selbſtſtaändigkeit und Unabhäns 
gigfeit, fo wie vom dem Grundfaß der rechtlich en 
Qualififation zu Auslegung und zu Beſtimmung des 
rebtlihen Werths der Gtaatöverträge, verdient dieſe 
Verordnung im Intereffe fowohl der Gerectigteit, ber 
Staaten und Staatsgenoffen, ald auch ber Theorie des 
Staats: und Privatrechts, und ſelbſt in Hinfiht auf Die 
Befugniß zu autbentiiher Auslegung oͤffentlicher Mer- 
träge eine Prüfung aus dem Standpunfte der Staatdı 
weisheit und ber allgemeinen Gerechtigleit. 


Der Verfaffer hat bei biefer Prüfung nicht nur den 
Entftehbungsgrumd diefer Verordnung hervorgehoben, 
fondern au deren Form und Inhalt, und zwar letzte⸗ 
ren ſowohl nad dem motivirenden ale difpofitiven 
Theil derfelben, beleuchtet, und endlicy die Verordnung in 
ihren bereite ſchaͤdlichen Folgen betrachtet, und zwar mit 
einer nur der Sache gewidmeten Freimuͤthigkeit. 


Um davon ben Beweis, für deifen Ausführlichkeit 
biefe Blätter feinen Raum bieten, unferen Leſern in 
einem einzigen Bruchftäde zu führen, ſey ed und ers 
laubt, bier Dasjenige folgen zu laffen, was ber Ver: 
fafer bei Siegenheit feines Urtheils über ben dritten 
Beweggrund ber Verordnung fagt, 


Diefer lautet: 
„daß dad Minifterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten, es mögen bergleiben Staatdverträge mit 
ober ohne Concurreny des Preußiſchen Gouverne⸗ 
ments abgefhloffen ſeyn, fich theild im Beſitz der 
dahin einihlagenden Verhandlungen befindet, theils 
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Dierter Bericht des Feldpredigerd au Gr. Kbnigs 
lichen Majeftät. Küftrin, den 10 November. 


Ew. Königlichen Majeftät alergnäbdigite Ordre vom 
8 d. babe ich durch den biefigen Gouvernenr mohl erhal: 
ten (am Mande fteht: P. Eitafette Mittage um balb 12 
Uhr). Hiermit bin ih benn zu Dero Kronprinz fofort 
gegangen, und ba ich zu Ihm gekommen, habe Ihn bei 
der Bibel in tiefen Gebanfen angetroffen über den Spruch 
Ebr. 2. 14, 15. Da er denn anf Befragen Seine Ge: 
danken eröffnete, und einen erbaulichen Discours formirte 
von den Verdienten unferes Heilandes, fo er und dur 
feinen Tod geleifter hätte, und was dieſerwegen unfere 
Schuldigkeit ſey. Hievon nahm denn Gelegenbeit, Ihn 
aufs neue zu der Materie von ber wahren Bekehrung 
und Herzends Henderung zu führen, als einer mothiwendt: 
gen Ordnung, der Berdienfte Chrifti theilhaſtig zu wer⸗ 
ben. Und da Ihn nochmals gefraget, ob Er auch in felr 
nem Buß: Gebet und ernſtlichen Vorfag der Lebensbeſſe⸗ 
zung ftandhaft verbliebe, und die Früchte Seiner Buße 
auch In der tiefften Submiffion und beftändigem Gehor: 
fam gegen Seined Herrn Vaters Königlihe Majeftät be 
weilen wolle: fo antwortete Er: Ja, von Herzen gerne, 
„wenn ber König es nur glauben, und Seiner Zufage 
trauen wollte? Gr fürdte aber, der König werde Ihm 
nicht wieder gnädig werben. Hierauf fagte ibm: Ja, es 
wäre ganz gewiß, bad Sr. Königl. Majeftät den Mor: 
ten des Aronprinzen trauen mollten, Aber der Kron: 
pring möchte fich bedenfen, ob Er auch Seine Worte und 
Zufage mit einem Jurament befräftigen könne? fo mwılr 
den Er. Aönigliben Majeftät feinen Zweifel nob Mif: 
trauen mehr in Ihn fegen. Der Kronprinz antwortete: 
Ob ih denn gewiß wäre, dab drr König Ihm wieder 
gnädig ſeyn werde? Ich fagte, Dies märe ich verfichert, 
daß des Königs Majeität Ihm zwar nicht auf einmal, 
aber doch nah und nah, fo wie Gie des Sironpringen 
Beſſerung mehr und mehr erfahren wirben, aub Ihm 
gnädig ſeya würden. Hierbei fagte Ihm in Em. Königl. 
Majeftät Namen, was Dero hoͤchſter Befehl mir vorge: 
ſchrieben batte. So bald Er Diefes hörte, ward Er ber 
dieſe ganz unverhoffte Königl, und Vaͤterliche Gnade der: 
gehalt beftürgt, dab Ihm die Mugen übergingen, und 
fragte, ob ſolche Zeitung möglich wäre? ich möchte viel: 
leiht Ihm Solches doh nur fo fagen muͤſſen? Hierauf 
zog Ih w. Königl, Maͤſeſtaͤt hoͤchſt eigenhändigit unter: 
ſchriebene Ordre aus der Taſche, und gab fie Ihm felbft 
in Seine Haͤnde zu lefen. Nachdem Er diefe gelefen, be: 
zeugte Er, daß Er Ew. Königlihen Majeſtaͤt Gnade un: 
terthänig erkenne, und ber Inhalt von Dero Drdre ſich 


in allem gerne gefallen Tiefe. Was den Eid anlange, fo 
wife Er die große Wichtigkeit eines Eides, und def feine 
reservatio mentalis: dabei Statt hätte ; ſoudern daß man 
in dem Verſtande und Meinung bdenfelden ſchwoͤren mulfe, 
in welchem Berftande Derjenige, fo ſolchen vorfchriebe, es 
gemeint und verftanden haben wollte, wie Er denn aud 
ſich niot entbrehen würde, denfelben @id mit lauten 
und deutlihen Worten nachzuſprecden. Hiebei aber hätte 
Er auch das feite Vertrauen, Em. Koniglichen Majendt 
wirden nichts Anders, ald was Mäterlih und dem Kron: 
prinzen möglih wäre, in der Cidesformel vorf&hreiben, 
und weil @r in einer folden wichtigen Sache auch Alles 
mit guter Ueberlegung gern thun wollte, fo wilnfchte er, 
baf S. K. M. vorhero, ehe die Herrn Commiſſarli dazu 
beordert würden, bie Eidesformel und dazu gebörige 
Punkte Ibm vorlegen ließen, damit Cr fi nit übers 
eilen dürfte, fondern mit genugfamer Ueberlegung fich zu 
Mblegung und beftändiger Haltung aller Punkten diefed 
Eides deſto gewiſſenhafter präpariren Fönnte. lm melde 
Vorberfendung ber Punkten und Eidesformel ih auch 
Ew. Koͤnigliche Majeftät untertdänign will gebeten haben, 
bamit auch bierin mein Amt an dem Kronpringen thun 
und aus Gottes Wort um fo viel mehr denfelben im ſei⸗ 
nem guten Vorfag befeftigen könne, 


Der ih in allerunterthänigfter Treue und Devotion 
erflerbe ic. 


(Befptuß folgt.) 


Blicke auf Gefhichte und Literatur. 


Herber bringt in feinen Briefen gur Beför: 
derung ber Humanktät bie Sprache auf Kaiſer 
Markt Aureld Betrachtungen über fid felbit, und 
theilt mehrere Stellen aus diefer Schrift mit, wie z. B.: 
Siehe zu, daß du niht verfaifert wirft, nimm Die 
Tinctur niht an, Denn Das geſchieht leicht. Erhalte 
dich einfach, gut, unverfälfht, ernfihaft, prachtlos, recht 
liebend, gottverehrend, fanftmutbig,, liebend die Deini- 
gen, tapfer zu jedem woblanftändigen Wert, Admpfe, 
daß du Der bleibeft, zu dem dich die Philofophie mahen 
wollte. Kurz ift bad Leben und es gibt nur eine Frucht 
des irdifhen Lebens: „ein helliged Gemüth und sum 
Wohl der Befellichaft dienende Werke. „So ſpricht,“ 
fügte Herber hinzu, „Mar Aurel auf allen Blät- 
tern. Wir wollen’ nicht fagen: Heiliger, bitte für und, 
fondern? menfhliher Haifer, fep ung ein Muſter.“ 
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„Wäre etwa nicht auch dad Minifterinm der aus: 
wärtigen Angelegenheiten in vielen, wo nicht in ben 
meiften Fällen gemötbigt, nur aus Quellen zu ſchoͤpſen, 
die in Öffentlihem Drud vorliegen 7 Kaͤme ed, um er 
läuterungsipeife etliche Beifpiele vorzuführen, im gerichts 
lichen Prochffen, wie wirkliche Fälle aus der neueſten Zeit 
ergeben, an: auf Auslegung des Art. 5 des Iuneviller 
Friedens, den Frankreich für fi nur vom vor dem Arieg 
eontrahirten Staatsfhulden verftanden wiffen mollte *), 
oder des $. 45 des Meihsdeputation: Hauptichluffes von 
4805, des Urt. 54 der rheinifben Bunbesatte **), Des 
Art. 14 ber teutfchen Bundesalte *°*): wurde mobl dag 
Minifterium im Stande fepn, mehr und beffern urkunde 
lichen Auslegungsſtoff zu liefern, als in öffentlichen 
Drudicriften au dem Michter ded Proceffed vorliegt ?“ 

„Wer aus Erfahrung die vielfahen Schwierigkeiten 
fennt, welche, befonders in großen Staaten, der Auffins 
dung und Sichtung, der rechts- und geſchichtskundigen 
Prüfung des in Archiven aufbewahrten brauchbaren 
urfundlihen Stoffes ſich entgegenftellen, der wird ſich 
fehr berabgeftimmt fühlen In der Erwartung von daher 
oft oder melft zu erlangenden urfundlihen Aufſchlüſſen 
für die Auslegung von Staatdverträgen.’ 

„Ia dem Sinn der Verordnung erfheinen überdies 
der jededgmalige Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
und feine jedesmaligen Käthe, legtere indgefammt mit nur 
berathender Stimme, auf einer boben Stufe wiſſenſchaft⸗ 
licher, nicht nur politifher,, fondern auch juridiſcher Bils 
dung. Vorauszuſetzen fheint die Verordnung, daß dieſelben 
mit vorzuglicher Kenntniß der politifchen Geſchichte, ber 
Wiſſenſchaft des Staats: und Voͤlkerrechts und auch mit 
jener des Privatrechts ausgeräfter, daß fie volltommen 
tätig feven zu der wichtigſten und fehmeriten, wenn 
auch nicht der Form, doch dem Mefen nach richterlichen 
Funftion, wie fie zu geböriger Vollgiehung der Veror d⸗ 
nung bei ihnen nothwendig erforderlich iſt.“ 

„Weit erbebt die Verordnung im Streitfach (con- 
tentieux) die Wirfungsbefugniß des Minifterd der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, eines phofifhen Cinzelmefend, 
über jene des frangöfifhen Conseil d’etat, in deſſen 
Sitzungen unter dem Vorſitz (iekt) ded Groß: Siegelbe: 
wahrers und Juſtizminiſters, oder in deſſen Abweſenheit 
eines andern Miniſters, oder des Unter-Stagtsſecretaͤrs 
im Juſtiz⸗ Departement, die Zahl der anmwefenden Staats⸗ 





©) Memer teutſcher Zufhauer, Band I. Heſt l. ©. ar, 
43 unb 46, 

»2, Man vergleiche Kikber’s Abhandlungen und Beobachtun⸗ 
gen für Geſchichttunde, Staat und Rechtswiſſenſchaften, 

FJrantfurt 1530, Band I. ©. ı fl. 

*⸗2) Gin bier febr erläuternded Belipiet fe in Klüver's 
angef. Abhandtuugen, Band I. ©. 83 ff. - 


räthe mie unter der Hälfte *) ſeyn barf. Diefe Staats: 
behörbe entſcheidet zwar in Streitfaben der Adminiſtra— 
tion, ‚aber nur auf Verlangen eines Minifters oder auf 
Anfucen der” betheiligten Parteien, und nur nad einer 
contradictorifhen Verhandlung, für welde eine eigene 
Eommifjion (comite de la justice et du contentieux) 
beſtimmt ift, beftehend (im Jahr 1829) aus eilf ordent⸗ 
lien und fünf außerordentliben Staatsräthen, nebſt 
drei außerordentliden Mequetenmeiftern und zehn Audis 
toren, unter dem Vorſitz des Großs Siegelbewahrers und 
Juftigminifters, und, in deffen Abweſenheit, zweier burch 
ibn dazu ernannter Staatsräthe. Wohl gehört die Aus: 
legung der Gefege zu den Attributionen diefer Webörde, 
nicht aber jene der Staatöverträge, und am menigiten 
diirfte fie über diefelben, bei richterlichen Entfheidungen 
einzelner Streitigkeiten, maasgebende Erllärungen an 
die Berichte erlafen.**) * 

„Ohne der In der Verordnung gerühmten Gunft ber 
Lage, worin das Minifterium der auswärtigen Augelegen⸗ 
beiten für Wuslegung von Staatsvertraͤgen fich befinden, 
und einer befonderen fubjeftivem Tuͤchtigkeit hiezu, die in 
feinem Schooß zu finden ſeyn Mann, mindernd oder 
äzweifelmd entgegen zu treten, darf bier wohl auch des 
fehr möglichen Falles gedaht werden, wo alle Auſtren⸗ 
gungen bed Minifteriums, urkundliche Auslegungsmittel 
herbeizuſchaffen, fruchtlos wären. Und doch vindicirt auch 
für dieſen Fall die Verordnung, durch die Allgemeinheit 
ihres QAusdrudd, dem Minifterium eine Auslegungs— 
gewalt, und legt dem Gerigt bie Pfliht des Gehor— 
fams auf,” 

‚Sogar ift denfbar, und ſchon vorgefommen, ba 
von dem Minifterium, in dem Fall einer von einem 
Gericht ihm abverlangten Auslegung eined Staatever: 
trags, unterlaffen (gleichviel ob überfeben, oder nicht für: 
nörbig oder nuͤtzlich eractet,) würde, von dem in feinem 
Bei befindlihen urkundlichen Stoff für den Zweck jener 
Auslegung Gebrauh zu maden. Solche Unterlaffung 
macht fid bemerkbar in einer von dem Minifteriun im 
Juni 1827 an das Dber » Landesgericht zu Paderborn er— 
laffenen Auslegung ***) einer Stelle in dem vierzehnten 


*) Sm Jahr 1829 waren 34 orbentlihe und 23 zu Sit 
und Stimme berechtigte außerordentlige Staadrätbe nebft 
29 Mequetenmeiftern. 

*) Y.C. Jourdain, code de Ia compeience des 
autorites constituees, T. I, ch. XI, 6. 25, 30, 57 
et 74, p. 217 etsuiv. (C. J. Bonnin). Droit 
public frangais, ou Code politique , liv. I, ch. 2, 
6. 627, 629g et 


650, p. 212 et 274. Ordonnance 
royale du 


novembre ı828. Almanach royal pour 


l’an 1829, P. Ill. ch. 2, p. 87 et suiv. 


=”, Sie it adgedrudt in Kläber’s angefangenen Ns 
bandlungen und Beobachtungen, Band I, ©. 148 fi. 
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Ihm aus ber beiligen Schrift Har wiberlegen und des⸗ 
halb die Bibel ſelbſt mit Ihm aufihlagen und grundlich 
erweifen, daß der Menſch keine pure Statue ſey und 
Gott feine Onade Allen anbiete, die Böfen aber, jo folde 
nit annehmen wolen, fich felbjt im ihr Unglüd bringen, 
Ihr follet mit göttliher Hilfe bierumter weder Mühe 
noch Fleiß fparen, um was Gutes andzurihten, und 
Ih bin 


Wufterbaufen, den ı3 November 1730 


Euer wohlaffeetionirter König 
Friedrih Wilhelm. 


Fünfter Bericht des Feldpredigers am Se. Königl. 
Mijeftär. Küftrin, den 14 November 1730. 


Em. Königl. Majeftät Allergnaͤdigſte Ordre vom 12ten 
dieſes ift mir mit heutiger Poſt richtig geworden, "Hier: 
auf berichte alferunterthänigft, daß ih noch Hoffnung 
habe, des Kronpringen Gemüth noch mehr zu gewinnen, 
und fpare ich feine Muͤhe noch Fleiß, die Meinung vom 
particularismo Ihm völig zu benebmen, und dagegen bie 
Lehre von der allgemeinen Gnade Gottes und von dem 
allgemeinen Verdienſte unfers Heilandes, ald auch von 
ber allgemeinen Berufung des heiligen Geiftes und was 
dabin gehöret, aus der heiligen Schrift dem Kronpringen 
deutlich umd überzeugend vorzulegen, wozu der Kronprinz 
die Bibel auch felbften auffchlägt und nadliefet. In fol: 
der Arbeit continuiren wir noch alle Tage, Und meine, 
wenn bis Fünftige Sonnabends+Poft noch bier bleibe, 
daß in folder Seit alled möglihe zur Ueberzeugung des 
Kronprinzen burd Gottes Gnade und Hülſe werde ges 
ſchehen künnen, Wenn dann alles Mögliche geſchehen, fo 
werden Em, Könige. Maleftät allergnddigft erlauben, daß 
Fünfttgen Sonnabend wieder zum DMegiment nah Berlin 
geben dirfe, da denn Em. Könige. Majeſtaͤt ausführliden 
Bericht allerunterthänigit abjtatten werde, was und wie 
mit dem Sronpringen bieferwegen tractiret und mie weit 
mit ihm avanciret fev. Der ich unter Anrufung Gottes 
mit allerunterthänigiter Devotion erjterbe ic, 


Viertes Schreiben des Königs an den Feldprediger. 


Würdiger, Lieber, Getrener. Ich habe Euern Bericht 
vom ıiten biejed erhalten und ift Mir lieb, daf Ihr 
fortfahren, meinem Sohn den particularismum zu beneh: 
men, und Ihn an Gottes Wort von ber allgemeinen 
Gnade Gottes in Chriſto zu überzeugen, wozu der Hoͤchſte 
viele Frucht verleihen wolle. Sobald Ihr meinet, Ihn 


befeftiger zu baben, fo follet Ihr von Küitrin geraded 
Verlag ber I. G. Cott a' ſchen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur: Dr. Friedrih Notter. 


Weges bieber reifen, weil 
Allem ſprechen will. Ich bin 


Wuſterhauſen, den ı7 November 1730 


Ich mit Euch mündlich von 


Euer woblaffectionirter König 
Friedrich Wilhelm, 


Blicke auf Gefhichte und Literatur. 


Friedrid Jakobs *) fagt: „Der Grundfag bes 
Despotidmus ift in den Worten dee Eteofles audgefpro: 
Gen: „Um ber Herrfhaft willen ungereht zu 
feon, ift rühmlich; in allem Uebrigen feu ge 
recht und fromm.“ — Mander Machthaber war ge 
recht im Kleinen, um im Großen das Recht 
ungeftraft verlegen zu können. Er ließ ed ſich etwa 
gefallen, in einem Rechtsſtreit untergultegen, *) aber der 
Mann, der ihm mißfiel, ſchmachtete ohne Urtheil und 
MRecht ald Opfer der Macht im Kerker. Derfelbe Schrift: 
fteller fagt ferner: „Seinen Gegner des Verdrechens ans 
Magen, deſſen man felbjt fhuldig iſt, if ein Kunſtgriff 
ber Hölle, der ſich in ftürmifhen Seiten immer geltend 
su mahen weiß. Der Unterdrüder klagt dann den 
Unterdrüdten, weil er Widerftand leifter, der 
Gemwaltthätigfeit an, mie der Bandit Mörder ! 
Mörder! ruft, wenn ihm das beitimmte Schlachtopfer 
den Dolch aus den Händen gewunden bat. In dem Au: 
gen wilführliher Meufhen gibt ed allerdings fein größe 
res Verbrechen, ald Leben und Freipeit gegen fie zu 
vertbeidigen. Da wiederholt fih immer die Maferei des 
Simbria, der feinen Feind anflagte, weil er ſich nice 
babe mieberftoßen laffen, quod ferrum non recipis- 
set, ***) 





5) Siehe Mntbologie aus den ſaͤmmtlichen Schriften von 
Friedrich Jaktebs. Erſtes Bandchen. Aus ten vers 
miſchten Schriften. Hildburghauſen 1830. _ 124 ©. 


. ?*) Dam ruͤhmt die Freimuͤthigkeit Pufendorfs, ber, 
als ihn der König Georg ber Zweite als Kurfürft von 
Hannover fragte, warum er Hei dem Dber-Appellatlonds 
gericht in Erle cdeifen Präfident Pufenborf war), alle 
feine Prozeſſe verliere? zar Antwort gab: „weil Em. 
Mrajeftät immer Unrecht hatten.” 


99), am angeführten Ort ©. 109. 
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biefer Unternehmung bat man fi zwei Bedingungen auf: 
gelegt: 1) fo viel wie möglich im Maum zu fparen, ba: 
mit dad Ganze nicht zu ausgedehnt werde, 2) deſſen un: 
geachtet die fammtlichen Artikel mit derjenigen Grundlic: 
feit- und Mollftändigfeit zu bearbeiten, damit nit etwa 
nur eine biftorifche Weberficht des Gegenftanded, ſondern 
die praftifche binreihende Kenntuiß deifelben möglich werde, 
und jeder Artikel eine zwar gedrängte, jedoch vollftändige 
Daritellung des Gegenitandes nad feiner gegenwärtigen 
Beibaffenheit und Wervollfommnung enthalte. ie 
Haupttendenz bed Werkes iſt daber praftiih, und man 
wird alles rein Wiſſenſchaftliche, das nicht unmittelbar 
und wefentlib begrüändend mit ber techniſchen Ausführung 
in Verbindung ftebt, foviel.die gründlibe und deutliche 
Daritellung ded Ganzen erlaubt, ausfhlteßen und ſich auf 
dasjenige befchränten, was zunächſt und eigentlich im die 
Anmendung der phoſiſch⸗chemiſchen, mathematiſchen und 
maturbiftoriiben Willenidaften auf bie Geſchaͤfte der Ge: 
werbs⸗ Juduſtrie gehoͤrt. Diefe Gegenftände umfaffen im 
ben einzelnen Artikeln die gefammten Zweige der chemi— 
(ben, empirifben und mechaniſchen Technologie, folglich 
außer den chemiſch⸗ tehnifhen und emptrifch = techniichen 
Gewerben und Berfahrungsarten, dad gefammte praftiice 
Mafbinenweien in feinen verfhtiedenen Anwendungen 
auf Künfte und Gewerbe. Somobl aus dem Grunde der 
Maumerfparniß ald zur leichteren und vollftändigeren 
Weberfiht mirb man die häufigeren Nacmelfungen von 
einem Artikel auf ben andern, bag mannichfache Zerfpalten 
zufammen geböriger Gegenftände in viele einzelne Nrtitel 
Hab Art eines Woͤrterbuchs, und daher moͤglichſt alle Wie: 
derholungen vermeiden. Um jedocd bei diefer Einrichtung 
das Aufiuchen einzelner Notizen zu erleistern und für 
bie Erllärung der Kunftwörter einen auderweiten Daum | 
u gewinnen, wird man dem Wert in Korm eines Regi— 

ers ein Wörterbuch der tehmiihen Kunſtausdrücke an: 

bängen, in welchem fib auf die bereits in dem Werke 
felbft gegebenen und dort mit ber verwandten Sade im 
Zufammenbange vorfommenden Erklärungen bezogen wird. 
Diefed Wert, in melden nicht nur der Herausgeber 

die Mefultate feiner vieljäbrigen tebmologifben Studien 
und Veobachtungen niederleat, fondern das auch durch 
bie Beiträge vieler in biefen Faͤchern ausgezeichneter 
Mitarbeiter anterftügt wird, fol mir Einfhluß bed 
Megifterbanded ben Umfang von Io Bänden in gr. 8., 
jeder von etwa 40 Bogen mit 10 bis ı2 Kupfertafeln, 








nit überfchreiten. Der Subferiptiondr Preis für jeden Hain, Repertorium bibliograph. gr. 


der bis jeht erfhienenen 3 Bände, welche zufammen 57 
Kupfertafeln enthalten, iſt 4 fl. 48 fr. rhein. oder 


: * daende de | Herfel, 
z Rthlr. 16 ®r. fähf. Der Preis der folgenden Bände überfeit von Dr. 9. €. ©. Gemidt. 


wird im gleichem Verbältnig zu den bereits erfhienenen 
mit ber Kupfer: und Bogenzahl berechnet. 


Annerbalb z Jahren erſcheinen regelmäßig 3 Baͤnde, Herz, M- 3. Der Geiftlibe ald Lehrer der Gemeinde. 


fo dab dad ganze Werf nach Verlauf von circa 4 Jahren 


volftändia zu baben ſeyn wird, 
Um die Anfhaffung deſſelben auch den minder Be: 


mitteltem zu erleihten und au größft mögliber Merbrei: Dover, allgemeines Wörterbuch der 


tuna beffelben beisutragen, wird von jet am bid zur Oſter⸗ 
meſſe noch Subfeription angenommen. 

Wer fib nicht verbindlih maht das ganze Wert au 
nehmen, bat für jeden der 3 erſten Bände den Laden: 
preis von 6 fl. zu bezahlen, 

Stuttgart und Tübingen, dem 30, Januar 1837. 

2%. 9. Eotta’ihe Buchhandlung. 


Im Verlag der %. S. Cotta’fhen 
in Stuttgart und Tübingen find im Jahr ı 
und in allen Buchhandlungen zu haben : 


Annalen, allg. politiihe, neueſte Folge. Herausgegebe 
von &, v. Motted, zter Jahrgang 1831. — 
or. 8. broſch. 12 fl. 

Ausland, bad, ein Tageblatt für Runde bed geiftinen und 
fittliben Lebens der Völker mit befonderer Müdfiche 
auf verwandte Erſcheinungen in Deutihland. Heraus— 
gegeben von Dr. Lautenbacher. ater Jahrgang 1831. 

6f. 


r 4. 1 
Sfhliorker audführkicher Voͤller⸗ und Staatengeſchichten. 
ar Theil. (Malcolm's Geſchite von Perfien. weiter 


Buchhandlung ' 
831 cehöimen 


Theil.) afl. 24 fr, 
3r Thell. gr. 8. (Mendoza Gefhichte der —— 
ı fl. 36 fr, 


Charte. topographische, vom Königreich Würtemberg. 
Nr. 5 und 6. Nach der neuen Landesvermessung 
im ongo Maasstabe, von dem Königl, statist. topo- 
—— Bureau. 3 fl. 36 fr, 
ubscriptionspreis 2 fl. 42 Er. 
Gorrefpondenzblatt des Mürtemb. Landwirthſchaftlichen 
Vereins. ıor Jabrg. 1831. 12 Hefte. 8. broch. 3 fl. 
Denffarift über Zollwefen und Rol + und Handelds Ber: 
eine in Deutichland ; dann über bie Klagen und Min: 
fhe mehrerer Handelsftände in Bapern und Baden. 


ar. 8. brod. 18 fr. 
Elsner, I. G., die deutſche Landwirthſchaft. ar Band. 
ar. 8. T fl. 36 ir. 


Frevberg, M. Freih, v., Sammlung difteriiher Schrif- 


ten und Urkunden. Iter Band. Ites und ates Heft. 
3 fl. 36 fr. 


ar. 8. 
Gelt, Probstäcke von alten Mauern iin Griechenland. 
Mit 44 Steinplatten. 2fl.45 fe 
Goethe, J. W. v., Versuch über die Metamorphose 
der Pilanzen. Uebersetit von H. Soret, nebst geschicht- 
lichen Nachträgen. Deutsch und französisch. gr. 8, 
n 


2,5 

Goethe, v., fämmtl. Werke. gr. 8. 8te und lezte Liefer 
rung oder 36r bis gor Vand ald Meft. 

Grossi, E» de, Ope:a medica posthuma, Curant. disei- 

pulis $. Fischer et F. Pruner. T. 1. Pathologia ge- 


neralis. 8, maj. 5N. 24 hr. 
T. Ill. Familiae morborum. 8 ma;j. 2 fl. ız ir. 
8. T. IL sect. 1. 

Schreibpapier 10 fl. 
Druckpapter 8 f. 48 fr. 
. 8 ®. Vom fiht. Aus dem Engliſchen 

Mir 11 ithog. 


afeln. gr. 8. 5fl 


ar. 8, 48 fe, 
Hesperus. Encotlopaͤdiſdes Nationalblatt für gebildete 
gefer. 1831. ıor Jahre. ar. 4. 16 fl. 
Mrtilferie, Supple: 


mentband mit 7 Steinabdrüden. gr. 8. 4 fl. 12 Ir. 
Jahrhücher, für wissenschaftliche Kritik. Herausgegeben 
von der Societät für wissenschaftliche Kritik in Ber- 
lin. 1851. 5r Jahrg. gr. 4 sı . 
Jahrbuͤcher, wuͤrtemdergiſche, für vaterlaͤndiſche Geſchichte, 
Seographie, Statiſtik und Topographie. Heraudgeneben 
von. J. G. D. Memminger. Jahrg. 1830. z Hefte, 


. 3fl. 30 fr. 
Zourmal, polptehniihes. Eine Zeitſchrift zur Verbreis 
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ſchiedenen Theater durch perfönlie Belanntſchaft, frühere 
tollegialiſche Verhaͤltniſſe u. ſ. w. mit einander verbunden. 

Es muß deshalb den Direktionen ſowie den Mitglie— 
dern der deutſchen Theater von hohem Jutereſſe ſeyn, zu 
erfahren, mas ſich bei allen andern Buͤhnen zuträgt. 
Dieſen Zwec nun foll die allgemeine Theater »Chronik in 
voller Ausdehnung erfüllen, und der Herausgeber ſchmei⸗ 
weit fi daber, bei den Direftionen, fowie bei dem ge: 
fammten Perfonale der deutſchen Theater, rege heil: 
nahme für dieſes Unternehmen zu finden. 

Allwoͤchentlich fol die Cheater:Chronif Kenntniß von 
allen bemerkenswerthen Ereigniffen bei ſammtlichen deut⸗ 
fhen Bühnen geben, und es find zu dieſm Zwecke bereite 
bie nörbigen Verbindungen angeknuͤpft morben. 

Hier eine kurze Weberficht deſſen, was bie Theater s 
Chronik enthalten wird. 

Bon jeder deutfden Buͤhne ſollen mwöchentlihe Mit: 
theilungen über folgende Gegenftände gegeben werden: 

4) Repertoir, inſofern neue, oder neu einftubirte 
Stüde zur Ausführung famen. 
Kurze Angabe der Aufnahme, melde die Stüde bei 
dem Publitum fanden, 
2) Etüde und Rollen, in melden Mitgliedern bie Ehre 
des Hervorrufeng zu Theil ward. 
3) Meränderungen bei dem Perſonal durch Abgang ober 
Zuwachs. 
Angabe des Rollenfaches der abgegangenen oder hin: 
zugekommenen Mitglieder. 
4) Ernſtere Kraukheiten der Mitglieder. 
5) Gaitdarftellungen, 

Ungabe der Mollen, in denen der Gaft aufgetreten. 

Aufnahme dejfelden bei dem Publifum. 

6) Erwähnung derjenigen neuen Stüde, welche näd: 
ftens auf dad Mepertoir fommen follen. 
7) Ausfährlibere Kritit newer Buͤhnenerzeugniſſe, in 

Hinſicht auf dramatiihen Wertb und Daritelung- 

8) Dramaturgie Aufiäge, infofern der Raum Dies ge: 
ftattet oder erfordert. 

9) Theatermiggellen; als Lidenbäßer zu launiger Unter: 
haltung, 

Nach vorlänfigem Ueberſchlage follen wöchentlich 4 Blaͤt⸗ 
ter zu einem halben Bogen von dieſer Theater: Chronif 
eriheinen, und tft bafılr der böcit billige Subſcriptions⸗ 
yreig, welcher bei Empfang der erſten Nummern, die zu 
Neujahr 1832 ausgegeben werden, mit 2 Dithlr, viertel: 
jährig, und mit 6 Ntpir. für den Jahrgang zu ent: 
richten. 

Die Relchhaltigleit des ſich darbietenden Stoffes wird 
zwar wahrſcheinlich febr oft eine Vermehrung ber Blätter 
erfordern, der Preis fol aber deffenungeachter nicht erhöht 
werben. ; 

Aus biefer kurzen Weberfiht gebt hervor, daß bie all, 
gemeine Theater: Chronik ein Gentralifationspunft des In: 
tereffed fimmtliber Direftionen und Mitglieder deutſcher 
Bühnen ſeyn wird, und der Herandgeber dürfte baber 
aller Wabhrfcheinlichfett nah durch die bereits angelnüpf: 
ten und noch anzufnipfenden Verbindungen im Stande 
fepn, Engagement s Suhenden Auskuuft ju ertheilen, wo 
Stellen offen find, ſowie Direktionen, welche Mitglieder 
für ihre Bühnen ſuchen, Nachricht zu geben, mo braud- 
bare Indipiduen für fie zu finden feom dirften. “Briefe 
und Unffagen der Urt werden jedod ftetd franko un: 
ter Abreife ber Medaktion erbeten, und follen, unter Beob: 
achtung der frengiten Diskretion, pünktlich beantwortet, 


fo mie überhaupt jederzeit dad Intereſſe der 
a * —— — ' Aufragenden 
a ireftionen und Mitglieder der Theater b 
aus den unzähligen belletriftifchen Zeitferiften —— 
ſuchen mußten, finden fie bier vereinigt, und werden auch 
fortwährend umd fhnel von dem Wirken und Befinden 
ber DBelannten unter ihren Kunſtgenoſſen benachrichtigt. 
Aber aufer dem allen foll bier aud nod eine neue 
Rubrik eröffnet werden, die Mauchem gar wilfommen fenn 
dürfte. Die Erfahrung lehrt nämlich, daß die Kritik ſich 
leider nur zu bäufig partheiiih, gebäffig umd perfönlich 
ausſpricht. Dieſem Uebelftande nun fol die Theater: 
Ehronit moͤglichſt zu fteuern fuchen, und deshalb ihren 
fämmtlihen Ubnehmern zu anitändiger Widerlegung und 
Vertheidigung gegen die Angriffe einer ſolchen perfönlicen 
Kritik unentgeltlich offen ſtehen. Nichtabnehmern unferes 
Blattes fol eine gleiche Vertheidigung zwar ebenfalls ge: 
ftattet ſeyn, jedoch nur gegen billig zu berechnende Infers 
tionggebübren. 
Auch für dramatiſche Dieter, und namentlih für 
jüngere, noch wenig befannte, bietet ſich durch die allge: 
meine Thrater:Chronit Gelegenbeit, fammtlihe Buhnen⸗ 
bireftionen mit leichter Muͤhe fchnell und fiber auf ihre 
neuen @rzengniffe aufmertiam zu maben, Die Medaftion 
wird gern Vermittler zwiſchen ihnen und den Direktionen 
feon, und nah Befhaffenbeit furze Probeftellen aufnehmen. 





So eben iſt bei und erſchienen und durch alle Bude 
bandlungen zu bezieben: 

Der Entwurf einer Agende für die evangel. 
proteft. Kirche des Großberzogtbums Baden, bes 
feuchter aus dem biftorifchen, dogmatifchen und 
liturgiſchen Gefichtepunft von Joh. Hormuth, 
evangel. proteftantifhem Pfarrer. (248 ©. gr. 8.) 
Preis ı fl. 48 fr. — ı Rthlr. 

Eine tief eingreifende, zeitgemäße € i 

mütbige FA ee iandns * 

Mannheim. - 
Schwan: und Götziſche Buchhandlung. 











Sp eben ift bei und erfdienen und durch alle gute 
Buchhandlungen zu haben: 


William Scots 
amtlicher Bericht 
über die 
eyidemifbhe Cholera. 
Herausgegeben 
und 
mit Anmerlungen begleitet 
von 
Dr. mM. 2 Romberg, 
dirigirendem Arzte bes ——— Nr. 1. zu 
erlin. 


Melin ar. 8. brod. Preis ı Rthlr. 


Berlin, Jauuar 1832. 
Stuhr' ſche Buchhandlung. 
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der Vorrath reiht, zu 24 Sgr. die Nummer zu beyier 
ben. — Ju das den Jahrbüchern beigefügte Anzeigeblatt 
werden Unzeigen gegen billige Infertiondgebühren aufge: 
nommen. 





ZärLeſebibliotheken und Leſe— 
geſellſchaften. 


Bon dem eben fo unterhaltenden ald geiſtreichen 
Werke; 


Paris oder dad Buch der 101, 


aus dem Frangöfifsen überfept, iſt fürzli der ıfte Band 
erfdienen, und an alle Buchhandlungen verfandt worben. 


8. Preis 18 Gr. oder 1 fl. 12 fr. 


Stuttgart und Tübingen, im Januar 1832. 
3.8. Eotta’fhe Buchhandlung. 


gür 
Journal-Leſe⸗Cirkel und Leſe-⸗Cabinette. 


Das Ausland. 


Ein Tagblatt für Kunde des geiſtigen und ſittlichen 
Lebens der Völker, 


Unter obigem Titel baben wir vor vier Jahreu 
ein neues Blatt in bie beutfche Lefewelt eingeführt, 
deſſen Zortfegung mir mun für den fünften Jahr⸗ 

ang anfündigen, und deßhalb die MWorfteher und 
nternehbmer von Leſegeſellſchaften, fo wie alle Freun⸗ 
be einer unterhaltenden und belebrenden Lertüre auf 
daſſelde aufmerkſam machen zu miffen glauben, ba= 
mit, wenn fie ed für dieſes Jahr balten wollen, ihre 
Beſtellungen ſchleunig einlaufen. Das „Ausland“ bat 
5 in fo. kurzem Zeitraum einen anfehnliben Kreis von 
ern gewonnen und dadurch das Zritgemäße feiner Er: 
fbeimung, fo wie dad Mecht feiner Eriſten; nadgewiefen. 
Benen allgemeinen geifligen Verkehr, — ber fib zwilden 
den verfhiedenen Wöltern ber Erde — bie fhönfte Frucht 
der jedigen Einilifation — gebildet bat, nab Kräften 
au fördern, war bie Aufgabe unfers Blatts, if die Prlicht, 
welhe bie WMedattion gegen das Yublifum Hbernommen 
bat, und die gemifenpaft zu erfüllen fie in dem bisheri- 
gen Erfolge die ſtaͤrtſte Aufmunterung finden muß. Bon 
alem Bebeutenden in Kunft und Wiſſenſchaft. Staat und 
Verfaffung, Meligion und Sitte, was das Feben außer: 
bald unferem Waterlande barbietet, fen es in alter, ebr: 
würdiger Form, oder in der jugendlichen Kraft der um: 
ſchaffen den Zeit, unſern Leſern Rechenſchaft zu geben, und 
dad zu thun mit beſcheidener Freimuthialeit, anſtaͤndiger 
Sprache und in gedraͤngter und gewaͤhlter Darſtellung 
— mar unſer Beſtreden; fo gedachten wir einen fortlau: 
fenden Rommenter zue Gegemmart zu ktefern, aber nit 
eine trodene Altenſammlung, fonderu Scenen aus dem 
vielyeftalt BWeltdrama jelbft mit al feinen Abftufun 
gen von Individualität der Charaktere in Perfonen, Ge 


feBfwaften,, Parteien und Nationen. Daburd, baß wir 
treu die Quellen angeben, aus denen wir ſchoͤpften, ſuch⸗ 
ten wir unferem Blatte hiftorifhe Beglaubigung zu fern; 


M 


baburd, baß wir und, wo immer die Thatſachen fpres 
sen, alled Mäfonnement’d entbielten, ſuchten mir unfern 
Leſern ein unverfälfhtes, umbefangened Urtbeil zu bewah 
ren. diefer anerkennenden Achtung alles Bellchenden, 
alles benden (ollte man den Geiſt unfered Veftrebeng 
erfennen , und in biefer Richtung wird auch für biefes 
Jahr fortgefahren werben. 


Die Redbaltion, 
* * 


Die unterzeichnete Verlagsbandlung wird ihrerfeite,, 
fo wie bidber, auch künftig Alles anwenden, was das us 
serie —— zum erhöhen fann. Der Preis des Jahr: 
gang 16 fi. 

Anzeigen von Deifewerlen und anderen, dad Ausland 
betreffenden Schriften jeder Art, melde dur biefed Blatt 
m —— — — un werden für 
eine Gebühr von fr. pr. Linie bur e Unt nee 
eingerüdt und verechnet. nie 

Stuttgart und Tübingen, 

im Januar 1832. 


9. G. Cott a'ſche Buchhandlung. 


Stuttgart und Tuͤbingen. So eben iſt in rem 
Verlage erihienen: ” R — 


Vollſtaͤndige, hiſtoriſch und kritiſch bearbeitete Samms 
lung der wuͤrtembergiſchen Geſetze, herausgege⸗ 
beu von Dr. Reyſcher. IV. Band, enthaltend 
ber Gerichts» Befege erfien Theil von Ehr. H. 
Miede, Rechtötoufulent. XVIII und 464 Sei 
tem. gr. 8. 


Die Übrigen Serichtsgeſetze, fo wie ein Theil Kirchen: 
gefehe, werden im Laufe des nähften Jahrs eriheinen, 
worauf fofort die Kirchen - und Schul: Geſetze, Regie—⸗ 
runge:, Finanz: und Militär : Gefege in fchneller Folge er 
feinen werden, 

. Statt jeder Empfeblung des Werkes wiederholen wir 
die fhon früher gemachte Unzeige, daß von Geiten der 
tönigliben Dinifterien je vor dem Drude eine Revifion 
deffelben angeordnet ift, und wir find fo gluͤclich, tet 
no die weitere Nachricht beifügen zu koͤnnen, daß Seine 
Königlihe Majeſtaͤt die Anſchaffung diefer Geſetz ⸗ Samm⸗ 
tung für ſammtliche Eentrak, Kreis- und Bezirks-Behoͤr⸗ 


den des Königreihs gnädigft genehmigt haben. Hieraus 
dürfte die Wichtigkeit und für Manchen mobl bie Uments 
bebrlichkeit der Sammlung am fiherften zu entnehmen 


u. 
Das Unternehmen ſelbſt it auf 15 Bände berechnet. 
Subieridenten auf die ganze Sammlung erhalten bas 
Alphabet (23 Bogen) zu ı fl. 54 fr., unb bezahlen dem 
ungefähren Betrag ded lebten Bandes von z fl. go fr; 
jegt ſhen voraus, morauf dann feiner Zeit abgeredmet 
wird. Wer nur auf einzelne Abtbeilungen des Werkes 
untergeichnet, zablt dag Alphabet mit 2 fl. 24 Ir, wovon 
ber Ladenpreis 3 fl. Ift. 
Hiernach koſtet nun der neu erfchienene vierte Band 
die Subferibenten auf das ganze Wert 2 fl. 36 Er.; bier 
jenigen, melde auf die Sammlung der Gerichts-Geſehe 
allein unrerzeihnen, 3 fl. 6 fr., und bie Mbnchmer im 
Ladenpreis einft 3 fl. 54 ir. 
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machen: des Herzogs Ferdinand von Anhalt Coͤthen, 
der Großbergoge Ludwig von Baden und Heffen] 
und deifen erbabener Schweiter: Großgerzogin LZouife 


von Weimar. (Lehtere aud einzeln zu haben.) Von Seſch 


den deutſchen Generalen: Dort von Wartenburg 
(ebenfalls einzeln zu haben), Le Eog (Beneraliffimus der 
fächſiſchen Armee), von Linfingen (bannoor.), von 

aftrom (zuletzt Gouverneur von Neufcatel), Graf 

vlih und Fottum, von Uslar (fehr merkwürdig), 
finden fi intereffante Lebeusbeſchreibungen; desgleichen 
von dem deutichen Miniftern und Staatsmännern: Graf 
son Dankelmann, von Moß, Präfident von Trüts 
fhler in Berlin, Neg.: Dir. von Earomw in Min: 
den, von Gutſchmid und von Wapdorf in 
Dresden, von Drais in Mannheim, Graf von 
Seinshbeim In Baiern, DOberhauptmann von Kalm 
in Braunfhmweig und von ber Bee in Gotha. 
Unter den 1830 verftorbenen pe Theologen 
finden wir den Biſchof Münter in Kopenbagen, 
Dr. Hoppenftedbt in Celle, Hufnagelin Frank: 
furta. M., Canabich in Sondersbaufen, Ham 
fein in Potsdam, Delbrüäd in Zeig, M. —* 
in Leipzig — unter den Medicinern einen von Soͤm— 
merring in Frankfurt, Shumacher in Kopen: 
bagen; unter den Lehrern glänzt ber Geograph Stein, 
ein Suttinger in Lübben, ein von Tappe in 
Tharand — unter den Künftlern ein Hofmaler Pod: 
mann in Dresden und ber Marabor aller Kupfer: 
fteber, Joh. Sotbard von Müller in Stutt 
gart. Wnßerdem liefert dieſer Jahrgang noch intereffans 
te P2ebensmotigen von Waiblinger, Weishaupt, 
von Dabelom, v. Ewers, Ebel und vielen hundert 
andern mehr. 








In der Buchhandlung bed Waifenbaufes in 
Halle it fo eben erfhienen und in allen Buchhandlun—⸗ 
gen zn befommen; 


Auguſt Hermann Niemeyer. 


Zur Erinnerung 


an 
Deffen Leben und Wirken 
Herausgegeben 
von 
%. Satobe 

und 

nad beffen Tode vollendet 

’ bon 


J. 6 Gruber 
Mit Niemeyers Bildnip. 
gr. 8. brodirt 2 Mtölr. 


Ausgezeichnete Verbienfte um die Wiffenfhaften, um 
bie Kirche und um das Vaterland haben den Namen U. 
H. Niemener’s zu einem der gefeiertiten Deutf&lands 
gemacht. Nicht blos bei der gelehrten Welt, fondern bei 
olen Gebildeten unferer Nation haben ſich feine Schrif: 
ten ber günftigften Aufnahme su erfreuen gebabt. Gei: 
nen zahlreihen Schülern, allen feinen Verehrern werben 


daber aud die Erinnerungen an fein Leben und Wirken 
erwünfht ſeyn. Ein beutliched Bild von der ausgebreiter 
ten Mirkfamkeit des glüdlihen Sreiſes als Seledrter und 
ftömann, von U. Jacobs Meifterband audges 
führt, wird im ihmen gegeben. Blographiſche Notizen, ei 
Verzeibniß der Schriften des MWeritorbenen, nah ben 

ahren geordnet, int hinzugefügt, und die Ueberfibt der 

eifen Niemever’s, welde von Jacobs angefangen, 
von Gruber vollendet ift, wird das lebhafte Merlangen 
nad ber Kortiegung feiner Beobahtungen auf Mei: 
fen (4 Bände mit Kupfern. 2te Ausgabe. 1822—1826. 
9, Meblr. ır und ar Band: Meile nad England im 
Jahr 1819. Ir Band: Meife durch einen Theil von Welt: 
phalen und Holland im Yabr 1806. ar Band ıfte und 
zte Mbtheilung: Deportationdreife nach Frankreich im 
Jahr 1807) wenigftens einigermaßen befriedigen. 





Bibliographifdhe Anzeige 
Bei Boffange Pere im Leipzig erfcheint: 


3ulletin 
BIBLIOGRAPHIQUE 


DE 
LA FRANCE 
oder 
Monatlihes Werzeihniß - 
ber in 


Franfreid 
“ heraudstommenden neuen 
Bücher, Landcharten, Kupferſtiche und 
Muſikalien, 
nebſt Angabe der Bogenzahl und der Preife, 
und einem alphabetiſchen Negifter der Werte und der Autoren. 


gter Jahrgang, 1832. 
Preis bed Jahrganges (24 — 30 Bogen) 16 Gr. 


So eben ift erfhienen und im allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Das : 

Reich der Finſterniß. 

Beitflänge 
bem Dichter ber 
„Spaziergänge eines Wiener Porten” 
gemeiht 

von 


Hans Normann. 
8. elegant gedrudt und broſchirt. 10 Br, 
geipsis, im Dezember 1831. 


Bruͤggemann'ſche Verlags: Erpebitiom. 





1. Eorrefpondenz. 

Deutfhland, 

' 3) Preußen. Berlin: Entlafung ber Hälfte der 
Urmee. ©. 235. — Breslau: a. Nugfihten für 
eime verbefferte Seſetzgedung und Juſtizpflege. .S. 
275. b. Deffentlibe Rechtfertigung der Verwal⸗ 
tungsmaßregeln von Seiten des Minifteriums. ©. 
279. 0. Yuftlgminifter Mehler. ©. 287. 

2) Bapern: Mealtion im Klerifalfeminar. ©. 279. 
— Münden: Fallmerayer und Hortig. 
©, 283. 

3) Sachſen (Königreih). Mblöfung ber Gemein: 
beitötheilungen,. S. 292. 295. 

4) Heſſen⸗Darmſtadt. Darmftadt: Enticdd: 
digung der Merzte bei etwaigem Ausbruch ber 
Cholera, S. 276. — Mainz: a. Bericht an bie 
Megierung über dad Verbot dem Verein zu Unter: 
fügung der freien Preffe beizutreten. ©. 224. b. 
Ueber Deffentlikeit ber Sigungen der Stadtbe— 
börden. S. 232, c. Politiſches Glaubendbefennt: 
niß. S. 235. d. Zermwürfniffe zwiſchen Katholifen 
und Proteftanten, Civiliften und Dffigieren. ©: 
268. e. Verfchiedene Parteien in der Stadt, ©. 
290. — Mheinbeffen: Mängel in der Gemein: 
beveriwaltung. ©. 284. 

Ausland, 

Paris; Cholera, ©. 236. 

I. Lander und Volterkunde. 

Parifer Cafes, S. 309, — Notizen über die Journa⸗ 
liſtit in Hindoftan. S. 274 — Die fieben größten 
Bibliothefen Europas. S. 272. Wergl. auch Sta 
tiſtit. 

Ul. Culturgeſchichte. 

Noch einmal keine Halbheiten! (vergl. Nr. 313. vom 
vorigen Jahr). S. 2ı7. — Warum ift dad Unrecht 
des Coͤlibats zu umfern Zeiten größer, ald früher ? 
©. 218. — Was it der deutſche katholiſche Klerus, 
obfeur oder aufgellärt? ©. 218. — Blide auf Ge 
ſchichte und Literatur. ©. 220. 224. 228. 240. 247. 
252. 256. 260, 264. 284. 296. 308, 312, — Deut: 
{de Univerfitäten, ein Uprilenmährden. S. 221. — 
Hegelomanie. ©. 229. 233. 235. 243. 246. 255. — 
Verfhiedene Begriffe antiter und moderner MVöller 
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über Freihelt und Volkewohlfarth. S. 253, 265, 270, 
— Dantbare Erinnerung an dad Sluͤck unfres Va— 
terlandd (Rönigreih Sachſen) vor dem Bild einer 
gewaltthätigen Eriminalverfafung ber Worzeit, von 
Heldenteih. ©. 267. — Meflerionen über eine bi: 
(böfide Warnung. S. 272. — Deutided Univerfi- 
tätleben. ©. 277. 281. — Donaumoos. ©. 289. 
293. 297. — Alte Provingialgefeße in Preußen. S. 
3o2. 307, 
IV. Jurisprudenz, 
Staatenfunde, 

Aufhebung des Vorzugsrechts der Criminallaffen in 
Eoneurfen im Großherzogthum. Heffen. S. 225. — 
Staat und Kirche. ©. 251. 256. 269. 278. — Dad 
landesherrliche Place, S. 285, — Ühelndantel. ©. 
299. 

V. Statiftit, 

Statiſtiſche Tabellen von DB. VL Preußen, ©. 239. 
— Nachtrag zur Verbreitung der Cholera. S. 249. 
311. — Zur Statiftıf der religiöfen Parteien in den 
Vereinigten Staaten. ©, 295, 300, 303. 

Yl. Literatur, 

Giacomo Leopardi, italienifher Dichter. S. zı9. 
222. 227. 230. — Meuere beutfche Literatur. S. 257. 
— NMeife des jungen Anadarfid. S. 261, — Leitfas 
den zu Vorlefungen über populäre Experimentalpbpfit 
von Egger. ©. 2652. — Eonverfationslerifon der 
neueften Zeit und Literatur. ©. 262. — Wllgemeine 
politifhe Annalen. S. 284. — Ueber ben Berfaffer 
einer 1782 in Bayern erfhienenen Schrift gegen den 
Edlibat. S. 292. — Loſes Ikonograph. Gebaners 
Auflöfungemerhode biquadratifher Gleihungen. ©. 
308. Vergl. aub Eulturgefhihte, 

VI. Schöne Kuͤnſte. 

Erfte Auffihrung von Mobert Te Diable, Oper in fünf 

Abtheilungen, Mufit von Meperbeer, ©, 241. 
vi. Detonomie 
Ueber Maihinen. ©. 237. 245. — Mittel bie @ifens 
babnen zu vervielfältigen. ©. 3o1. 305. 
IX. Allgemeine Geſchichte. 
Grfindung des Wechſelbriefs. S. 288. 
x. Tagesbehebenbeiten. 
Vorfchlag zu einem deutfchen Nationalverein. &. 273. 


Staatswiffenfhaft und 





WERT W. - ... m 


Stuttgart und Tıbingen, im Januar 1832. 
9. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 





[141] Neue landwirthſchaftliche Schriften. 
Etuttaart und Tübingen in ber, S. Cotta' ſchen 
Buchhandlung ift erſchlenen: 


Die 
deutfde Rondwirthigaft 
nah em 


jeßigen Stande 
dargeſtellt 


von 
J. G. Elſner. 
ıfter und zter Band. Preis 3 fl. 


Die vorliegende Schrift gebört unftreitig au ben bes 
deutenditen Eridwinungen in der neueren deutſchen land» 
wirtbieaftliben Yiteratur, und man fann annehmen, daß 
fie, aleld dem früheren Seriften des unvergeßlichen 
Timer, Epoche machen merde. Eine ſolche Darftellung, wie 
fie der rübmlichnt befannte Verfaffer bier giebt, gleichſam 
eine Mevifion Deffen, was geleiftet worden , und zugleich 
eine anregende Hinweiiung auf Dad, mas noch zu thun 
aerig iſt, if jeht überaus zeitgemäß, Das Werk it die 
ruht vieliäbriare Peobachtunsen und freundicaftlicher 


wiſſenſchaft, mie fie ib, in ihren veribiedenen Theilen 
und Merzmeigumgen, vom Urfprunge des geſellſcaftlichen 
uftandes bis auf unfere Tage, im Staatsieben geſchlcht⸗ 
ih, ober in den Schriften ausgezeichneter Schriftteller, 
theoretiſch gefaltet und entwidelt bat. In ihr bat ber 
Verfaffer ſich die Aufgabe vorgelegt, den Geift der man: 
nichfaltigen Geieggebungen und Staatdverfafungen der 
bedeutenden Wölter der alten und neuen Zelt, mie auch 
den Zweck und meientlihen Inhalt der von ben brmer: 
fenemwertbeiten Schriftſtellern aufgeftellten Syſteme, Theo: 
rien, Grundfäße und Anſichten, im fo weit fie für bie 
Wiſſenſchaft Werth und Bedeutung haben, mitzutbeilen, 
zu erläutern und zu prilfen. Au die Loͤſung diefer Auf: 
gabe bat er, mie die Vorrede fügt, an vierzig Jahre ges 
wendet; ob er fie gelöft, mit @rfola und kur Zufrieden 
beit der Sachverftändigen gelöst, mögen diefe beurtheilen 
und entielden. Das indeſſen durſen wir verfibern, daß 
dieſes Merk alle frübere Leitungen des Verfaſſers in die 
fer Gattung weit binter ſich zuruͤctäst. B 
Stuttgart und Tübingen, im Februar 1832, 


3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


[120] Im Verlag der Untergeidhneten it erſchienen: 
Beſchreibung 


des 
koͤniglichen Landhauſes Roſenſtein. 
WVWCeu dem 
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fi eines beifern Verftändniffes ber hriftlichen Lehre ans 
zumaßen, ald dem Lehrer zulommt? 





Warum ift das Unrecht, das an der Fatholifchen 

Geiftlichkeit begangen wird, indem man ihrem 

Begehren, vom Cdlibatsjoche entlaftet zu werden, 

nicht willfährt, zu unferen Zeiten ein viel grds 

Beres und unverantwortlicheres, als im früherer 
Zeit ? 


1) Weil die Negierungen nun mit mebr fo 
unaufgeflärt über ben Umfang Ihrer Rechte find, wie fri: 
berbin, wo fie fih als blinde Handlanger der Abfolut: 
hertſchaft der Päpfte betrachteten. Daß fie fi als folde 
mit mehr anertennen, haben fie in taufend anderen 
Bällen, befonderds wo materielles Antereffe im 
Spielmwar, bewiefen. Nun aber richtet ſich die Ver— 
antwortlichfeit doh nah dem Maße der befferen Einſicht. 

2) Well den Klerus früherer Zeit der Gölibat nicht 
in dem Maße britdte, wie denjenigen unferer Tage. 
Sener, zum größten Theil ſchlecht unterrichtet, glaubte 
daß wirklich der Eölibat nothwendig ſey und daher gegen 
deffen Gebot nichts eingewendet werden könne, Er trug 
ihn daher im frommen Glauben ein gutes Merk zu 
tbun, der auch das Schwerfte leicht macht. Ueberdies 
nahm man ed mit der Tugend der Keufchbeit nicht gar 
zu genau, Nah dem Maße der ſchweren Aufgabe, die 
man zu volldringen hatte, rechnete man auf Nachſicht 
bei vorfommenden Beweifen menſchlicher Gebreclichkeit. 
— Der heutige, (Dank der Vorforge der Megierungen,) 
viel unterrichtetere, gebildetere, daher auch fittlibere Ale 
rud har num aber vom Gölibate eine ganz andere An: 
fiht. Ihm ifter ein Inftitur, durchaus ohne Begründung 
im Wefen des Chriſtenthums und ohne wahren Nuken, 
im Gegentheil nur Unheil und Verderben ftiftend, nur 
aufgebürdet durch unabtreibbare ftärfere Gewalt, bie 
zwar mit taufend Scheingruͤnden ihr Thun zu rechtfertis 
gen fuct, allein umfonit, da Schein die Wahrheit nit 
zu verdrängen vermag. Es erleichtert alfo dem Klerus 
des heutigen Tags nicht ſrommer Glaube, daß er eis 
nes höheren Gutes wegen den Cölibat auf ſich habe, deſ—⸗ 
fen Kragung; vielmehr macht der Gedanke, blindem Vors 
urtheile und unerweichlichem Cigenfinne kirchlicher Obern, 
unverantwortliher Gleichaultigkeit des Staates in Schir⸗ 
mung ‚der Rechte feiner Bürger, fein ſchoͤnſtes Recht, 
fein koſtbarſtes Lebensglück zum Opfer bringen zu müſ— 
fen, ihm fein Leben zur unerträglihen Qual und ver: 
ſetzt ihn in den Staud der Verzweiflung, 


Bas ift denn ber beutfche katholiſche Klerus, obfcur 
oder aufgeklärt ? 


Er ift, was einmal Süddeutfhland betrifft, m icht 
obſcur, es fehlt ihm nicht an Aufklaͤrung, aber er iſt 
todt. Das Licht der Aufklärung leuchtete ſchon viel zu 
lange im Verhaͤltniſſe zu den Wirkungen, die aus den: 
ſelben ſich entwickeln ſollten. Daher bei ibm fein Glau— 
ben mehr, kein Hoffen, Fein Lieben; leben mude keucht 
er dahin feinen Gang. Denten bilft nichts, leſen führt 
zu nichts, fhreiben fructet nichts. Darum Idft er's 
geben, wie es gebt, und macht handwerksmaͤßig fort, wie 
man’d gerne bat. — Wurde heute von oben erklärt wer: 
den: „Ihr Priefter dürft nicht länger mehr dad Joch des 
Cölibates tragen‘! binnen einem Jahre würde in Mir- 
temberg, Baden, Bapern und weiterhin der größte Theil 
der Geiſtlichen ſchon verheirather fepn, Würde zugleich, 
aber ja nicht vorher, ein Befehl ergeben, die Firlefan: 
zen im Gottesdienfte zu unterlafen, umd beufelben nach 
vernunftgemäßerem Mitus vorzunehmen, fo würde mit 
größter Bereitwilligkeit dem Befehle gehorcht werben. 
Aufſicht und Mitwirkung in der Schule bürften faum 
mehr vorgefchrieben werden ıc. yo 

Nun aber find wir todt, denn man will ung todt 
haben. Hätte man und in ber Dummbeit gelaffen, fo 
lebten wir bin in der Dummheit; man balf und aber 
zur Vernunft, und läßt und von ihr feine Unwenbung 
machen. Fuͤr's MWidervermünftige könnnen wir mit thäs 
tig, einfach, lebendig fepn, aus Hinderniß unferer Ueber⸗ 
zeugung. Lebendigkeit für's Vernünftige aber führt aus 
Mangel höberer Unterftiägung zu feinem Ziele, wird fos 
gar unter Braudmarkung als aufrübreriihe Unterneh 
mung, ald Vergriff gegen Ruhe und Ordnung im erſten 
Beginne gemwaltfam unterdrüdt. Exempla sunt odiosa! 

Ein Beweis von ber Indolenz und moralifden Er: 
ftorbenpeit des Klerus ergibt ſich auch aus deffen Theil: 
nabme an den neu erfheinenden liberalen theologifden 
Zeirblättern. Unter denſelben zeichnen ſich rühmlichſt aus: 

4) Der Kanoniihe Wächter, von Regierungsrath Dr. 
Müller in Leipzig. 

2) Die freimätbigen Blätter für Theologie und Kirchen: 
thum von Profeffor Pflanz in Motweil 

3) Die fonftitutioneDe Airbenzeltung von Pfarrer Ler⸗ 
&enmüller in Bavern, in monatlichen Heften. 

4) Die Stimmen aus dem katholiſchen Deutihland 
bei Wagner in Neuftadt a. d. O. in zwanglofen 
Heften. 

alle von wohlfeilem Preife, aber deito gebaltvollerem, ins 
terefanterem Inhalte. Sie fpreben, Das darf man fiber 
fagen,, die Anfihten und Wünfde des bei Weitem größs 
ten Theiles der ſüddeutſchen katholiſchen Geiftlicfeit aus. 
Man folte daher glauben, daß mit beiden Händen bar: 
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Bemerkungen, Sammlungen und Ausarbeitungen, welche 
ſich gegenwaͤrtig in Haͤnden des gelehrten Bearbeiters von 
Stephaui Theſaurus, L. von Sinner in Paris, befinden, 
den ein verwandter Bildungsgang im Jahre 1830 fchnell 
vertraute Freundſchaft mit dem Grafen zu Floreng fchlier 
den lief, und welchem ih die Notizen, die man bier lieft, 
verdanfe. Unter biefen Papieren erwähne ich zuerft eis 
ner Schrift uber Vollsaberglauben bei den Alten, welde 
in Leopardi's abtzehntem Jahre verfaßt, von einer Stau: 
nen erregendenden Gelehrſamkeit zeugt; fodann eine zahl: 
lofe Menge Emendationen, Erklärungen und Eonjecturen 
zu den verfhiebenartigften Scriftitellern des Alterthums; 
eine umfafende Bearbeitung ded Julius Afrikanus; eine 
Sammlung der Fragmente der älteften Kirhenväter, aus 
der ſich Routb's Arbeit weientlib ergänzen ließe u. f. w. 
Don allen biefen Arbeiten it fat noch nichts gedrudt, 
wie aber ftimmfäbige Gelehrte von dem Verſaſſer ben: 
ken, bezeuge Niebuhrs Urtbeil in Merobaudis reliquiae 
ed. II pag. Xlll: „Eruditi, quorum egregia in 
venta profero, sunt -..... Comes Jacobus Leopardius, 
Recanatensis Picens. quem lialiae suae iam nunc con- 
spicuum ornamentum esse, popularibus meis nunlio, 
in diesque eum ad maiorem claritatem perventurum 
esse, spondeo: ego vero, qui candidissimum praeclari 
adolescentis ingenium, non secus quam egregiam doo- 
trinam , valde diligam, omni ejus honore et incremento 
laetabor. 

Indeſſen Fofteten dieſe übermäßigen Unflrengungen 
dem Yüngling, bei dem ſich früh eine Rhachitis ausbil- 
dete, Geſundheit und Geftalt, während die Richtung feis 
nes Geiftes ibm Liebe und Unterſtuͤtzung feiner Familie, 
die in Leben und Sefinnung römifch ift. raubten.” &o 
wuchs der Zmiefpalt mit der Aufern Welt immer ſtaͤrker. 
Schon im Jahre 1920 ſchrieb Feopardi an ben Grafen 
Triſſino: Diceva il Petrarca: ed io son un di quei 
che 'Ifpianger giova. Io non dirö che il pianger 
sia natura mia propria, ma necessita di tempi e della 
fortuna. (Petrarka fagte: auch ich bin Einer von Denen, 
melden bie Thränen wohl tbun; ich fage nicht daß Weis 
nen meine Natur fep, fonbern Gebot der Zeit und ded 
Ehidfale). 

Ueber die jehige Lage bes Dichters demerke ih nur, 
Daß er gemöhnlich in Florenz, in dieſem Augenblide aber 
in Rom, zwar unter ungünftigen dußeren Verbältniffen, 
aber von dem Trefflichſten geachtet und geiucht, lebt. 
Doch ih kann nichts Beſſeres thun, ald anführen, was 
er felbft im den ergreifendften Ausdrüden au feine Freunde 
vor ber neueften Ausgabe feiner Gedichte fchreibt. 

„Theure Freunde, euch ſey dieſes Buch geweiht, wo— 
rin ich, wie man Died in Dichtungen oft thut, meinem 
Schmerz ein Dentmal zu fegen gefucht babe, und womit 
id nun — nicht ohne Thränen kann ich's fagen — Nb- 
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ſchled nehme von Wiſſenſchaften und geiſtigen Mr 
Ich hoffte, daß dieſes liebe Geſdäft der Croſt * 
Greiſenalters ſeyn würde und glaubte, mit dem Berluft 
aller andern Genüffe, aller andern Güter der Aindheit 
und Jugend, ein Gut errungen zu haben, das mir don 
feiner Gewalt und feinem Unfall entriffen werden könnte, 
Uber faum war ich zwanzig Jahre alt, als bereite jene 
Schwäde der Nerven und Eingeweide, die mir das Leben 
raubte, während fie mir feine Hoffnung zu fterben gab, 
jened mein einziges Gut um Mehr als die Hälfte ver. 
kürzt hatte; mund im zwei und dreißigiten war es mir 
ganz genommen, und mie ic glaube auf immer. 
Mipt ihr bob, daß ich ſelbſt vorliegende Schriften nicht 
su lefen vermodte, und mich zu ihrer letzten Feile frem⸗ 
ber Augen und Hände bedienen mußte. Fürderbin kann 
id meinen Schmerz nicht mehr ausfprechen, meine theure 
Greunde; das volle Bewußtſeyn der Größe meines Jam⸗ 
mers läßt die Klage nicht zu. Ih babe Alles verloren; 
ih bin nur noch ein Strunk der fühle und leidet,” — 

Vorgefept find dieſer Zueignung die rührenden Worte 
aus Petrarka: 

La mia favola breve & gik compita 
E fornito il mio tempo a mezzo gli anni. 
(Bortfegung folgn. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Her der erwähnt in feinen „Briefen zur Beförder 
zung der Humanität’ eines Deutſchen, der fih Nealig 
be Vienna genannt habe, und Zeitgenoffe von Leibnig 
geweien ſey. Diefer babe unter andern im Jahr 1713 
ein Buh, Geheimſtube oder VBelledenblärter 
genannt, geſchrieben. 

An demfelben fänden fih 3. B. folgende Stellen: 

Dad Mährhen von der Ausländer Klugbeit und 

deutihen Dummheit ift allein aus ber Deutſchen 

Geduld und ber Ausländer Prahlerei entflanden, 
ober: _ 

Man kann fait lagen, daß meber Liebe, Gelb noch 

Stolz fo ftark fen, ald der Deutihen Gebuld und 

Demuth. Der Gemütbsunabdel löfht in uns die 

Menfbheit, die allgemeine Empfindniß, Selbitliebe 

und Selbiterhaltung ganz aus, 
oder: 

Das Bolt ift ſinnreich, faft allein, obmohl nicht alles 

zeit; die Wornebmen find ſcheelſüchtig, prangen mit 

status quo nnd find felten Hug. 

Man fieht, auch die erfte Hälfte des ahtzehn- 
ten Jahrhunderts hatte ihren Boͤrne. Der Unterfchied 
ift nur der, daß Mealis de Wienna nicht von Paried 
ans feine Briefe fchrieb, 
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Minerva, 


Mit Niemand führe ih gerne Streit, 
Mein Streben it bie Einigkeit. 


Untverfitäk 


Die Untverfitätd + Dagd iſt noch jung, 
Verſteht Ab auf dem Dienft und auf die Feuerung. 


Minerva, 


Sum niedern Dienfte bin ich nicht geboren, 

Zum Hexrſchen ewig auderkoren, 

Wenn Mancher auch, der mid mit Preife nennt, 
Mid nur als feine Hausmagd Fennt. 


Untverfität. 


Don einem Profeffor ald Witwe machgelafen? — — 
So fuhen Sie im Schmerze fih zu fallen. 

Die Zeiten find zwar ſchlecht, dad Geld ift rar, 
Doc reich” ip geru ein kleines Zehrgeld dar. 


Minerva, 


Du rihter wie die Menfben nah dem Schein 
Und dringft nicht in das Mefen ein. 

Die zu dir, Sinnberaubter, fprict, 

Gewährt dem Geifte Kraft und Licht, 

Bon mir empfingeft du dein Leben, 

In meinem Dienft veredelt fib dein Streben. 
Vernehm mit Cinem Wort bein Oli: 
Minerva zeigt ſich deinem Blick 


univerſitat. 


Die Weisheit? Meine Frau Mama? 

Das freut mich, da ich fie noch nie mit Augen fab; 
Doch thut mir’s herzlich leid, 

Daß Sie nicht fommen zu gelegner Zeit. 
Mitunter treiben wir's in’s Große, 

Ein Braten mit gebeijster Sange 

Hat jüngft viel Gluͤck gemacht 

Und mande PBegeift'rung angrfaht ... » 
Welch Unternehmen treibt Sie denn vom Haus 
Auf Reifen in bie Welt hinaus ? 


Minerva. 


Die Leute deines gleichen werden mit der Zeit 
Leicht etwas ftaubig, roften eim, 

Da ift es nötbig, daß man fie erneut, 

um fie vom Nofte zu befrein; 

Darum bereite ich das liebe deutſche Land, 

Und ftreife ſchuͤttelnd ab mit Goͤtterhand — — — 
Den Schlafrock weg! bie Müge 'runter! 

Und tritt in's Leben frifh und munter! 


. eor.® 


Univerfität. 
Sie treiben mir ed gar zu frei, 
Als wären Sie von ber Bewegungs + Partei, 
Wir halten's mit der ftricten Rorm: 
Der Geift nachher, zu erſt die Form, 
Minerva, 
Bas find das dort für bite Hefte? 


Univerfität, 
So zu fagen meine Lebensfäfte, 
Draud le’ ih bie Collegia vor. 
Und ale Hörer find Ein Ohr! 


Minerva. 
Weg damit! — — dod — — im Dunkel biefed Strebens 
Iſt felbit der Götter Math vergebens, 
j (Ab.) 
Univerfität, 


D Frevelwort! ....... ihr Werke mander Nacht, 

Man wundert fih, wie man fo tief gedacht ! 

Doch wenn man über’d Denken tiefer denkt 

Und darauf all’ fein Einnen lenft, 

So ſchwinden nah und nad die Sinne, 

Man wird bie füße Macht des Schlummersd inne, 
(Sptäft ein. Minerva kommt wieder.) 


Minerva, 
Er ſchlaͤft: ich zimde feine Hefte aut 
Univerfität (erwagı). 


Hel Feuer! Gott! ich ruinirter Mann ! 
Verruchte Metze, gleich vor's Policep: Geriht: 
In Herenthurm mit ihr; eh’ ruhꝰ ih nicht. 


Minerva, 


Vermöchte mic die Polizei zu binden, 

So laͤg' ich längft in Ketten und in Banden, 
Weil mich die großen Herrn in allen Landen 
Dft unbequem und widerfpänftig finden. 

Doch meine Kraft ſtammt nicht von diefer Erde, 
Daber ich der Gewalt nicht unterwirfig werde. 
Man kaun mich nicht mit‘ Händen fallen 

Und meines Wegs muß man mid ziehen laffen. 


Leopardi. 


(Bortfegung v. Nro. 56.) 


Giacomo 


Leopardi trat zuerft im Jahre 1817 mit einem in 
antifem Geiſte gefchriebenen nnd ſcherzweiſe für eine 
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wenn wir in ber Sufchrift an bie Freunde lefen, daß ber 
Geift, durch den die Leiden der Welt zu ihnen fpreden, 
ſelbſt noch unter eignen, befondern leidet. Denn biefe 
perfönlien Begegniffe treten fo wenig hervor in dem 
Dihtungen, mie fie groß und entfeglic gewefen ſeyn 
müfen, da fie auf einen Punkt geführt haben, mo der 
Dicter fie felbft ald klein vergißt. 
Heuſchel. 


(Bortfegung folgt.) 


Correfpondben; 
MNbeinbeſſen. 0. März. 
(Dur W. P. in Mainz mitgetbeilte Abſchrift.) 
An die großperzogliche Regierung in Mainz. 


Sie haben geruht, ein Schreiben an mid ergehen 
zu laffen, in welchem Sie mich und die Mitglieder mel: 
ner Gemeinte, fo wie Öberbaupt die Bewohner der Pro: 
vinz Rheinheſſen vor bem Beitritt zu einem zur Unter⸗ 
ſtuͤzung der freien Preffe geftifteten Verein warnen. Ich 
werde nun, Ihrem Auftrage gemäß, Ihnen den Erfolg, 
melden Ihr geehrted Schreiben fo wie meine Ermahnung 
auf die Bewohner meiner Gemeinde gehabt hat, anz 
zeigen. Die von Seite ber leßteren, mit Ausnahme bed 
Pfarrers und Schulmeifterd, dagegen erhobenen Cinwens 
dungen laffen fich kurz im folgenden Bemerkungen zuſam⸗ 
menfalfen : 

Unfere ſchlichten Landleute haben mir ohne Aus: 
nahme auf die von mir gemadten Vorftelungen erwies 
dert: Wenn die im $. 35 unferer Verfaſſung zugeltandene 
Preffreiheit nicht unrechtliher Weife und bie jeht vor— 
entbalten worden wäre, fo wuͤrde allerdings ein Verein 
zur Unterftägung der freien Preffe zwar nicht ald gefegs 
widrig, doch als vollfonımen uͤberfluͤſſig erfheinen und 
teine Unterſtüzung bei und finden. Da aber die Preſſe 
unterdritdt und folglich die Werfaffung verlegt wird, fo hals 
ten wir einen Verein, der zum Zweck bat, ung zu unferen 
verfaffungsmäfigen Rechten zu verhelfen, für fehr er: 
wuͤnſcht. Wir werben daber nicht aufbören, ibn nad 
Kräften fo lange zu unterftügen, bis ung die Preßfreihelt 
zugeitanden ſeyn wird. Man gebe den gegen die beſtehenden 
Gefeße geleifieten Widerſtand auf, alddann wird von 
einem Berein, um dieſen Widerfland unſchädlich zu mas 
ben, nicht mehr die Rede und die Haupturſache unfered 
Mißvergnügens verftwunden fepn. Mer es mit Deutſch⸗ 


lands Wohlfahrt redlich meint, fagen ferner unfere Sand: 
leute, follte die Gefegmäßigtelt nicht verlegen ; denn Diefe 
iſt der Motbanker in unferer viels und tiefbewegten Zeit, 


Diefe Bemerkungen, auf die fi nichts Triftiges er: 
wiedern läßt, mußte ih faft allenthalben vernehmen, 
Viele drohten fogar, ihre Steuern nicht. zu beyabe 
len, falls man ihnen länger die Preßfreiheit vorents 
balten wollte. So wie mir die öffentlihe Stimmung ber 
kannt iſt, ſteht ſehr zu befürchten, daß diefe Drohung in 
Erfilung schen moͤchte; um fo mehr it Dies zu bes 
fürdten, als das Nichtbezahlen ſowohl für den Land: 
mann wie für ben Stadtbemohner ein ſehr verführerifches 
Mittel ift, dem nur Wenige widerftehen durften. 


Im Uebrigen hat die Verweigerung der Preßfrelheit 
ben nachtheiligſten Einfluß auf die oͤffentliche Meinung, 
bie täglich ſchwieriger und mit dem Gedanken der Unge— 
fegmäßigfeit und Empörung vertrauter wird, 


Schließlich muß ih Sie bitten, mich zu entiduldigen, 
wenn mein Bericht einige Ihren Ohren vielleicht anſtoͤßige 
Ausdruͤcke enthalten ſollte. Das mir übertragene Amt 
macht es mir zur Pflicht, die ganze und bie reine Wahrs 
heit zu fagen, und mein redliches Bewußtſeyn ſchuͤtzt 
mich gegen jeden Vorwurf, ben mich auch Ihre humane 
Dentungdart nicht befürchten läßt. 


Der Büuͤrgermeiſter der Landgemeinde N, N. 
In Rheinheſſen. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Philipp von Eomined wirft in feinen Denk 
würdigkeiten *) die Frage auf, ob es wobl einen Fuͤrſten 
ober Heren auf Erden gäbe, ber die Macht hätte, ſel⸗ 
nen Unterthanen eine Steuer aufjulegen obne Einwilli— 
gung Derer, bie ibn bezahlen, es fen denn durch Ty⸗ 
rannei und Gewalt, und antwortet beftimmt und obne 
Bedenken: „Kein Fuͤrſt hat ein ſolches Rent. Nur 
durch Tprannei fan er ed, und mit Gefahr des Bauns.“ 


“ »* 
* 


Neuerungen find uͤberall nicht nur erlaubt, fondern 
verbienftlid, wo fie Entdedungen find. - 


5. 5. Jakobi, 


L Y. p. 554 ed. de Bruxelles. ı706. 8. 
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3) „diejenigen Beiträge, welche die Gerichtänntertbanen 
zu Beitreltung der Griminalfoften zu eutrichten 
Haben allerdings eines Vorzugrechtes fi erfreuen, 
Diefer leptere Fall wird aber bei unferer dermalis 
geu Einrichtung, wonah die Griminalfoften mit 
dem, ohnehin ein Borzugsrecht geniefenden, Steuern 
erhoben werden, nit eintreten und ed kann des⸗ 
halb nur davon die Rede fepn, ob es rathſam ers 
fheint, bie ganz finguläre Beſtimmung bes oben 
allegirten $. 4 fortbeitehen zu laden. 


„So allgemein anerkannt das Vorzugsrecht 


äffentliher Gelder ift und auf fo vernänftigen 
Gruͤnden ed berußt, fo wenig läßt fi nad der 
Auſicht bed Ausſchuſſes das durch bie fragliche 
Verordnung den Unterſuchungskoſten ertheilte Vor: 
zugsrecht vertheidigen. Diefe find keineswegs 
öffentlihe Abgaben, fie find vielmehr nur eine, 


dem Gerichtsherrn zu leiftende Entfäbigung, wel 


de nah den Megelm ber Verbindlidkeit zum Ers 
fage eines widerrechtlich zugefügten Schadens zu 
beurtheilen und zu behandeln ift; fie laffen fich da— 
ber, ftreng genommen, in bie Kategorie derjeni« 
gen Gelder, anf welche ſich bie Verordnung 
vom 4 Auguſt 1813 bezieht, gar nicht fubfu: 
miren ;" 

„Hiezu kommt die von dem Herrn Proponen: 
ten erwähnte Ruͤckſicht, welche alle Berathung ver: 
dient ;” 

„Shen längft find die Gefeßgeber darin einig 
und es ift bie befannt gewordene Abficht ber hoben 
Staatsregierung, daß Specialität und Publicirät 
dem Hppothefenwefen zum Grunde liegen follen; 
wie iſt aber Dies irgend möglich, wenn ein fo 
erorbitanded Vorrecht der Criminalkoſten beftebt ? 
Auch bie fpeciellefte und dffentlichfte Hypothek wird 

dadurch gefährdet, vielleicht vernichtet. Cs if 
ohnehin ſchon zu bedauern, daß ed noch nicht mögs 
Hh mar, durch eine neue Hppothefenorbnung *) 
die bis jegt beftehenden ſtilſoweigenden Hypothe⸗ 
fen in Öffentliche zu verwandeln; um fo mehr wirb 
ed Pflicht feyn, ein, im gemeinen Recht wicht be: 
gründeted, hoͤchſt gefährlihes Vorzugsrecht der 
Eriminalfaffen mit fänger beftehen zu laſſen.“ 

„Der 2te Unsichuß trägt daher darauf an, die 
Motiom ber hoben Staatdregierung unter dem Ers 
fuchen mitzutheilen, den Ständen einen Geſetzes⸗ 
Entwurf zu Abaͤuderung biefer Gtelle des $. 1 
der Verordnung vom 1 UAuguſt 1815 vorlegen zu 
wollen,’ 


|—, — — 
*) Diefe ſol bem naͤchſſen Ranbtag zur Berathung vorge⸗ 


legt werden, Giehe die Nummer 12 dieſes Blattes von 


diefem Jahr. 


Die Kammer gab diefer Motion einftimmig Folge 


und trat wegen dieſes Beſchluſſes mit der erfien Kammer 
in Eommunifation. 


Nachdem diefe den Bericht ihres zweiten Ausſchuſſes 


angehört batte, trat fie ebenfalls bei. Diefer Bericht 
ging dahin: 


1) 


2) 


„Die — Motion — — bezweckt bie Aufhebung. 
„ber hoͤchſten Verordnung vom 4 Yuguft 1813, 
„foweit dieſelbe $.4 den Vorzug, welcher den direk⸗ 
„ten Steuern bei entftandenen Concurſen gebührt, 
„auf bie Forderungen ausdehnt, welde den Eri: 
„minaltaffen gegen ben, in Concurs verfallenen 
„Inquiſiten zufteben.’ 

„Diele Ausdehnung fheint allerdings durch 
feine genägende Grunde unterftügt zu werden, ſo— 
bald man erwägt, daß 


die gemeinrehtlibe Beftimmung, welde dem Fibe 
fus wegen rücftändiger Steuern ein, vor alen. 
Andern privilegirted, gefeßlihes Pfandrecht zuſi⸗ 
cert, fi zweifelsohne auf die Mıdfiht zrundet, 
daß das richtige umd fihere Eingehen der Steuern 
ſich ald eine der nothwendigften Vorausſetzungen 
für den regelmäßigen Gang der öffentlichen Wer: 
maltung, und fomit aud für die Mealifirung des 
Staatszweckes, ald des eriten und vorzuglichſten 
aller menſchlichen Beduͤrfniſſe, darſtellt, — daß diefe 
Ruͤckſicht aber offenbar auf ſolche Forderungen nicht 
einwirken kann, welche der Fiskus aus zufälligen befon- 
deren Obligationd: Gründen gegen einzelne Staatsbıir 
ger erwirbt, und die darum aug der, allen Staats: 
birgern auf gleiche Weife obliegenden, Verpflich⸗ 
tung zu den Bedürfniffen des Staats verhältnißs 
mäßig beisutragen, keineswegs hervorgehen.’ 

„zu Forderungen diefer letzteren Art gehören nun 
aber zweifelsohne diejenigen, welde die Eriminals 
kaffen gegen bie Inguifiten, theild wegen verurfach: 
ten Unterfuhungsfoften, theils wegen des für Des 
tention und Atzung nötbig gewordenen Aufwandes 
erwerben. Der Inquifit wird bier dem Staate 
ex delicto oder versione in rem perfönlih ver: 
pflitet und muß daher nach den Grundfägen bes 
urtbeilt werben, melde hinſichtlich den, aus wider⸗ 
rehtlihen Handlungen bervorgehenden Verbindlich: 
feiten, überhaupt gelten. Der Fiskus wird daher 
wegen ber Unterſuchungs⸗, Atzungs- und Deten: 
tiongfoften eben fo wenig ein Pfandrecht anfpre: 
chen können, ald Derjenige, welder von einem Drit: 
ten mit einem ungerechten Prozefe heimgeſucht 
worben ift, oder welder aus irgend einer Meran: 
lafung einem Dritten Wiimente gegeben. bat, 
wozu er rechtlich micht verpflichtet war,” 





Und meine morfhe Hülle dauernd halte! 

Wie oft, wenn dran ich denke, bu fepit tobt 

Und nimmer würd ih im ber Welt dich finden, 
Kann ich's nicht glauben, Web, was ift dad Ding 
Das Tod genannt wird? Möchte ich bie Kunde 
Noch heut vernehmen und mein wehrlos Haupt 
Vor meines Schickſals grimmen Haſſe bergen! 
Yung bin ich, doch die Jugend wellt und ſchwindet 
Mir wie ein Niter, das ich fhaudernd febe 
Obwohl mir’s fern; doch wenig unterſcheidet 

Vom Alter fih die Blume meiner Jahre. — 
„Zum Weinen wurden beide wir geboren’ 
Entgegnet fie, „und lächelte kein Gluͤck 

Und unfrer Leiden freute ih der Himmel,’ — 
„Bei diefer thraͤnenſchweren Wimper,“ ſprach id, 
„Bei dieſer Bläffe, die mein Antlig einhällt, 

Seit du hinmeg bift, diefem Todesringen, 

In meinem Kerzen, ſprich, — ſchon red’ ih nimmer 
Don Liebe — doch ob Mitleid dir im Bufen 

Zum glädverftoß’nen Liebenden gefeimt 

Als du noch lebteſt? Hoffnungslos und boffend 
Schleppt ih die Tag und Nähte damals bin; 
Jetzt ſtarrt die Serle mir in leerem Zweifeln. 
Hat einmal nur Erbarmen dich durchzuct 

Mit meinem ſchwarzen Leben, fo vergönne 

Daß ih ed wi, und ein Zurüdgedenten 

Mic jegt erguide, wo für unfre Tage 

Es eine Zukunft wicht mehr gibt.” — Drauf fie: 
„Getröfte dich, du Armer, Mitleid ſpart' ich 
Nicht da ich Iebte gegen dich, noch jehzt 

Seit elend felbit ich biu. Bellage nicht 

Mich unglitefeligft Kind.” — „Um unfrer Leiden, 
Um meines Liebesrodes willen,“ rief ich 

„Beim beiden Namen Jugend, bei der Hoffnung 
Die unfern Tagen ſank, vergönn’ o Theure 

Mir deine Hand zu ſaſſen.“ — Huld und Gram 
In der Geberde gab fie mir die Hand. 

Weil ih mit Kuͤſſen fie bedeck' und zitternd 

Vom Schmerzensglüd an meines Buſen's Sturm 
Sie druͤcke, glüht mir Ungefibt und Bruft 

Zu Tropfen, in der Kehle ſtockt dad Mort 

Und vor dem Blicke taumelt mir der Tag. 

Doc fie, mir Aug in Auge zärtlich heftend: 
„‚QWergißt du wieder, Freund,’ entgeguet fie, 
„Dab ih der Schönheit Huͤlle nicht mehr trage 
Bon Liebe, Armer, glübf und ſchauderſt bu 
Umſonſt. Leb wohl, die weggemorfnen Geifter, 
Die Leiber find und ewig nun getrennt. 

Mir lebft du nicht, follft nie mehr für mic leben. 
Gebrochen fit vom Schickſal ſchon die Liebe 
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Die da mir ſchwurſt.“ — Ih wollt' im Todesfchmerz 
Aufſchrei'n und zuckt' und löst’ vom Traum die ſchweren 
Bon hoffaungsloſem Weinen naffen Wimpern, 

Sie aber blieb im Aug’ mir, und ich glaubte 

Im irren Sonnenftrahl fie noch zu ſehn. 


Beſchluß folgt.) 


— — 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Es iſt überall unter der Wuͤrde bes Menſchen blos 
ald ber Stärfere Geſetze geben zu wollen und ih bes 
Drudes, den man, wie ein Kloß, blos durch feine Maife 
verurfacht, ald einer lebendigen Kraft zu freuen, 


+ * 
* 


Das eigentliche Recht des Staͤrkern beſteht nur darin, 
daß er ſich des Willens des minder Staͤrkern zu be: 
maͤchtigen weiß. 


Freilich iſt der Staͤrkſte immer König; aber nicht 
der Stärkfte, Aller Willen ſich zu unterwerfen, fo daß fie 
feinen, bem ihrigen widerfprehenden, Willen thum, 
fondern der Stärffte ihren Willen auszuführen, 

* * 
” 


Die Menfhen werden ewig nach Leibenfhaften han: 
dein; diejenige Verfaſſung ift alfo die befte, melde bie 
edlern Leidenfhaften einflödt, die unedlern tödter, 


* * 
e 


Dbne eine uͤbergeſetzliche Gewalt ber Geſetzgebung 
kann kein Staat beſtehen. Cr muß ein ſelbſtthaͤtiges 
Priucip des Mechanismus haben. 

* 


* 
. 


Der Despotismus it beguemer als bie Freiheit, 
wie das Laiter bequemer ald die Tugend. 


* [2 
* 


Eine Folge der Civiliſation iſt, daß man hervorbrin⸗ 
gen kann ohne Erfindung, wiſſen ohne Einſicht. Die Eis 
vilifation macht in fo fern den Menihen mecanifc. 
Dabei ift aber zu bemerken, daß indem fie ihn ruckwärts 
tödtet, fie ihm vorwärts vielleicht eben fo fehr belebt, 

5. 9: Jakobi. 
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„durdblidte (2) durch fein,” mämlih Hegeld, „ganzes 
„Weſen, das holde, freundliche, mwohlmollenbe, 
„tie es fich entfaltete in der Meimbelt und Lieben 
„würdigkeit, in der ftilen Größe und kindlichen Ein: 
„fFachheit feines ganzen Charakterd” u. ſ. w. Mögen 
die Collegen doc alle fogleih recht deutlich begriffen has 
ben, mer Der fep, welcher ihnen fo als bie perionifieirte 
freundlihe, reine Liebenswuͤrdigkeit gefhildert werde. 
Nah dem Aublick zu urtheilen, zelgte fib dad Phänomeon 
dieſes weltberühmten Geiſtes eder etwas hölzern und 
plump. Die Berliner, wenn er ihnen, ohne Rüdjicht 
auf dem ihm zugefchriebenen Einfluß auf Proteftionen, 
fo rein liebenswürbig vorfam, muülfen mach einer gang 
andern Phämomenologie bis in den Fdealbegriff dieſes Geiz 
ſtes eingedrungen fern. Meinetwegen. Die Schriften, 
auf welde fig der Mebner beruft, baben mie einen ans 
dern Eindrud auf mic gemacht, ald daß ih mir ben 
Verfaſſer als einen abſprechend anmaßlichen Alleinrechtha⸗ 
ber, zugleich als einen ſich ſelbſt nicht klaren, ſchroffen 
Scolaſtiker vorſtellen mußte. Die erſten, wie bie letz⸗ 
ten, waren immer gleich unlesdar. Ein mühevolles Be: 
ftreben, ſcheinen zu wollen, wie wenu er, und er allein, 
unbegreifliihe Begriffe begriffen hätte! Freilich ift, was 
der Philoſoph zu betrachten bat, Alles ein Beariff und 
fo fann man die ganze Philofopbie ald eine Lehre von 
Begriffen, ald ein Denken uber Begriffe, darftelen. Das 
durh aber wird menig gebolfen. Woher die Begriffe 
ffammen? Wie fie richtig zu greifen und vom Umricti: 
gen rein zu halten fepen? Dies find die Hauptfragen. 
Hie Rhodus, hie salta! ruft Hegel in einer feiner ges 
mappneten Vorreden, Man begreift nicht recht, wie ihm, 
der gewiß Fein Tanzmeiſter war, die Unfpielung auf 
Tansfprünge einfallen kounte. 

Jede von den neueren unkritiſchen Philofopbien red: 
nete, noch mehr als ihre Vorgängerinnen, auf die Eitelkeit 
der Dielen, welche, wie bie Adepten gerne, mit mpitifis 
eirender Miene zu verftehen geben, daß das Unbegreif: 
liche ihnen das Anziehendſte fep, und ſchon meil fie fei: 
nen unendliben Inhalt nur ahnen fönnten, dad Wahre 
und Wirklihe feon müfe, Sie rechneten richtig, wenig: 
ftend für den Moment der Mode. Die Hegelologie, 
als dad unbegreiflichite und zugleich phantaftifch geſchmack⸗ 
lofefte Seitenftüd des babvlonifhen Thurmbaues, hat bei 
biefer @itelfeit am beften ibre Rechnung gefunden. Zwar 
beweist, fobald man genau fragt, jeder diefer Jünger in 
Wahrheit nichts begriffen zu haben, durch bie tieflinnige 
Andentung, daß er das Unbegreiflihe nur zu ahnen ver: 
möge, nur ald unerllärbar in fi trage. Uber eben bed: 
wegen muß das Unbegriffenite dad Sublimfte fepn, und 
jegt wird ed fogar zur reinften, verföhnlichiten Liebens— 
wirdigfeit In der Individualität. 

(Bortfegung folgt.) 


Giacomo Leoparbi. 


(Befpluß von Niro. 57.) 
Muf des wilben Hahn. 


Judiſche Mabbinen und Shriftgelehrte verfihern, baß 
swifhen Himmel und Erde, oder vielmebr inmitten des 
einen und der andern ein wilder Hahn lebe, der mit ben 
Füßen auf der Erbe ftehe, mit Kamm und Schnabel aber 
den Himmel berübre. WUuber mannigfaben Beſonderhei⸗ 
ten, bie man von ihm in genannten Scriftftellern leſen 
kann, bat biefer riefige Habn den Gebraud der Wernunft, 
oder wenigſtens ift er wie ein Papagei gelehrt, man 
weiß nidt von Wem, Worte in Menihenweife zu reden. 
Alſo fand man ein alted Pergament in bebräifcer 
Schrift und im caldäifch s rabbinifch = fabaliftifch = talmu⸗ 
diſchem Dialekte, enthaltend einen Gefang mit dem Ti⸗ 
tel Scir detarnegol bara letzafra d, h. Morgengefang bed 
wilden Hahnes. Nicht ohne große Mühe und nicht ohne 
mehr als einen Mabbiner, Kabaliften, jübifhen Theolo« 
gen, Rechtégelehrten und Weltweifen zu befragen, ift es 
mir endlich gelungen, diefen zu verfteben und in nnfre 
Sprabe überzutragen, wie man unten feben mird, 
Uebrigend babe ih noch nicht ergründen fönnen, ob der 
Hahn diefen Sefang nur von Zeit zu Beit oder jeben 
Morgen mieberholt, oder ob derfelbe nur einmal geſun⸗ 
gen babe; eben fo unbelannt ift mir, wer ihn fingen hört 
oder gebört bar, und ob der genannte Dialekt der eigen- 
thümliche des Hahns ift, oder ob ber Geſang and einer 
andern Sprade überfegt worden, Was folgende Verdol⸗ 
metſchung angeht, fo habe ic, unı ihr die groͤßtmoͤglichſte 
Treue zu geben, (devem ih mid auch im jeder andern 
Hinſicht befliſſen,) lieber Profa ald Verſe gebrauchen wol 
len, obgleich ber Gegenſtand poetifch. it. Dem abgerifnen 
und vieleicht oft fhmwülftigen Styl muß man mir nicht 
zur Laft legen, bie Uebereinftimmung mit dem Urtert 
verlangte ed fo. Hierin entfpricht diefer Tert durchaus 
der Weiſe der Spraden, und namentlih ber Dichters 
fpraden des Orients. 


‚Auf, Sterblidye, erwachet! Der Tag wird wieder ger 
boren, die Wahrheit Fehrt auf bie Erde zurdd und bie 
leeren ®ebilde entſchwinden. Erbebet Euch, erfaffet bad 
Leben von Neuem, kehret zurid in die Welt ber Wahr: 
beit aus ber des Scheines. 

„au biefer Stunde fammelt und überläuft jeder im 
Geifte ale Gedanken feines gegenwärtigen Lebens, feine 
Plane, Beſtrebungen und Gefhäfte ruft er fib ind Ger 
daͤchtniß zurid, Rreuden und Leiden, melde Ihm im 
Lanfe des Meuen Tages begegnen fünnen, flelt er fib 
vor. Bu bieler Stunde ift bei Jedem größer als 


je die Sehnſucht in feinem Gemüthe beitre Ausfihtın, 





2 


erfüllen. &o wird dad wunderbare und fürdrerlihe Ge: 
beimniß von dem Seyn des Alls, bevor es erllärt und 
gelöst ist, fhmwinden und fi verlieren.“ 


Eorrefponden; 
Mainz, 20 Maͤrz. 


Ih babe Ihnen in einem früheren Schreiben ange 
seigt, dab der Stadtrath in Wormd beſchloſſen hat, 
feine Siäungen Öffentlich zu halten. Diefer Abſicht ſteht 
keineswegs unfere Verfaſſung und Gemeindeordnung im 
Wege; fie ift demnach erlaubt und vollkommen geſetzlich; 
auch foll der Gemeinderath in Darmjtadt hierin mit dem 
Beiſpiel bereitd vorangegangen fern. Daß eine folde 
Publicitaͤt die mohlthätigften Folgen haben muͤſſe, iſt 
durch vielfabe Gründe ermeidlih, von melden ich nur 
die mwefentliheren anführen will. 


Vor Allem verdient die Kontrole, melde die oͤffent⸗ 
libe Meinung auf alle politifhe Angelegenheiten ausubt, 
Erwähnung. 

Dem Auge des Publikums ausgefeht, findet jede 
Behoͤrde eine Aufmunterung zur Thätigfeit, bie ihr das 
Prichtgefüpl allein in gleihem Grade nie zu geben ver: 
mag, weil jede Kraft durch das Zutreten einer anderen 
ftetd am Wirkfamkeit gewinnt. Diele Mitglieder des 
Gemeinderaths verfäumen häufig fi bei den Sisungen 
einzufinden, andere entfprechen nicht dem Mertrauen 
ihrer Mitbiärger, indem fie dad Intereſſe der Stadt 
vernachläßigen unb ben Cingriffen ber Staatdbe: 
börden keinen Widerftand leiſten. Wie ganz anders 
würde ihr Verfahren ſeyn, wenn fie im Angefibt des 
Yublitums ihre Funktionen ausuͤbten und fih von biefem 
kontrolirt fähen ? 

@3 wäre fehr zu wuͤnſchen, daß biefe Kontrole für 
alle Beamte, fo viel immer thunlich ift, beflände, Es 
wuͤrde fo ber Unthätigfeit mander Angeftellten am fichers 
ften vorgebeugt, infolge der vermehrten Thaͤtigkeit viele 
Beamte erfpart und bedeutende Delonomien im Staats⸗ 
baushalte gemacht werden, 

Auf der anderen Seite it bie Publicität die ſicherſte 
Garantie gegen Eingriffe von Geite ber höheren Behör: 
ben, wozu leßtere fi nur zu geneigt zeigen, wie unſere 
Gemeinde: Mehnung vom Jahr 1830 beweist, aus mel: 
er erſichtlich iſt, daß Die Negierungsbebörde die Aus: 
zablung bedeutender Summen ohne Vorwiſſen des 
Stadtrathd befretirte und ſich folglib eine grobe 
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Nihtahtung ber Gemeindeordnung zu Schulben kom: 
men ließ. 


Ein britter Vortheil, dem die Publicität der Ver: 
bandlungen des Gemeinderatbs haben würde, if die 
den Kenntniß, welche das Publifum von dem Charakter und 
Fähigkeiten Derjenigen erlangen müßte, die den fhädtifchen 
Angelegenheiten vorzuftehen fi berufen fühlen. In @r: 
mangelung bdiefer Kenntniß find gegenwärtig die Wahlen 
unferer ſtaͤdtiſchen Beamten zum großen Theil dem Zu:” 
fall preisgegeben, oder durch die Intrigue und die 
fbmugigiten Motive geleitet, wie die jungſte Wahl des 
biefigen Gemeinderathd beweist, die nun, mie man ver: 
nimmt, durch bie obere Behörde, mad ftatt gefundener 
gerichtlider Unterſuchung, für ungültig erflärt werden 
fol, Würden die wuͤrdigſten Bewohner mittelit der Pubs 
licität der Verhandlungen des Gemeinderaths ihren Mit⸗ 
bürgern allgemein befannt, fo wäre von Beftehung nichts 
zu befürdten ; denn die verkäuflichen Seelen find, Gott: 
lob! in unferen Mauern fehr gering an der Zabl. 


Der letzte große Gewinn endlich, welcher zugleich 
der Beſtechung am wirkfamften vorbeugen würde, ift eben 
die vermehrte Theilnahme ſelbſt, melde bie Bürger 
an den Gemeinde = Ungelegenbeiten nähmen, Ohne 
biefe Theilnabme ift unfere Verfaffung und namentlich 
unfere Gemeindeordnung ein leeres Wort. Aufolge jes 
ner Yublicität dagegen würde ſich das Volfsleben haupt: 
ſaͤchllch auf die Gemeinde: Angelegenheiten richten und 
von ben höheren politifhen Betrahtungen, denen nur 
bie mwenigften gewachfen find, abwenden, Die Ümtriebe 
der Dysolutionäre würden dadurch fait ale MWirfamteit 
verlieren, denn der Erfolg jener Umtriche ift gegennärtig 
bauptfählih dem Umſtande beizumeſſen, daß die große 
Maffe der Bewohner, aus Mangel an Theilnabme an 
ben örtlichen Angelegenheiten, ſich in einem politiſchen 
Gebiete derumtreibt, das ihr nur wenig befannt ift und 
‚In welchem fie durch Webelgefinnte leicht auf Irrwege ver: 
leitet werden kann. 


Gluͤcklich ift der Staat, in welchem bie Bürger einen 
lebbaften Antheil an den Gemeinde : Angelegenheiten ned: 
men! Die Liebe zur Gemeinde entfpringt aus dem Fa⸗ 
milienleben und gibt dieſem wiederum eine neue Kraft. 
Aus beiden erwähnt das Intereffe für die Provinz, und 
aus diefem das Intereſſe fir den Staat, in fo fern er 
eine genügende Buͤrgſchaft für jene erite Jutereſſen ges 
währt. 

X. X. 
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baft Wirkliche (9) ſich zu halten, Er mufte fo 
gar „dad Wirken bes ewigen Beifted, wie ed it hinter 
„allen vergänglihen Eriheinungen bed Lebens in der 
„Natur und Geſchichte.“ Mber nicht blos dem ewigen 
Meltgeift blidte er hinter die Couliſſen; Hörer endlich, 
wie ih Euch gleich anfangs verſprach, dad Allerfublimfte, 
— vergötternden, baaren Unfinn. Der Dras 
tor aus tiefer Bruſt herauf Athem und ibm verlöfcht 
ale Befounendeit in dem Ausruf des hoͤchſten, tiefen 
Pathos; 


„Unferm Erldfer ähnlich, defien Namen er’ 
(Hegel? wo?) „ſtets verherrliht bat in all feinem 
„Denten und Thun... und der als der Sohn Gottes 
„ſich felbft im Leiden und Tod begab, um ewig ald Geift 
za feiner Gemeinde zurüdzufehren, ift aub Er’ (He 
gel) „nun in feine wahre Heimath zurddge: 
„gangen und durch den Tod zur Auferftebung 
„und Herrlichkeit hHindurdgedrungen.‘ Dixi. 


Die Erldfer:Uebnlichkeit bes königlichen Pro: 
ſeſſors Hegel! — Wie hättet Ihr Euch diefe auch nur 
träumenb einbilden können, Aber fo iſt's mit ber unbe 
greiflichen Vegrifföphtlofophie: Hegeld eraltirtefter theos 
fogifcher Jünger, vieleiht eim Fünftiger Bifchof oder Er 
bifchof im Gedanken » Rönigreih, fiebt mit Geiſtesaugen 
ihn bereits dburh ben Tod zur Unferftehbung (9) 
bindurbgebrungen, Was für einen Erlöfer muß 
diefer Theologia Doktor fib berausipekulirt haben? 


Auch der Vorderſatz if fiberlich nicht umfonft, daB 
der Sohn Botted, welchem Hegel veräbnliht fepn foll, 
ſich felbft im Leiden und Tod begab, um emig als 
Bei zu feiner Gemeinde zurädzsulehren. 
Wozu biefe Verähnlihung mit dem Gottesfohn, wenn 
nicht auch der „„unferm Erlöfer äbnlide”’ König bes Ge: 
dankenreichs zu feiner Jüngerihaar ald Geift ewig zurück⸗ 
fehrt? Er, von welchem dann noch einmal mieberholt 
wird, daß Ihm — in trener Nachfolge Jeſu Ehri— 
fti—bdeffen Junger zu feyn, der bödhfte Ruhm 
auf Erden gewefen ſey- Wohl mußte indeß von 
diefem hoͤchſten Ruhm und Streben Hegeld Niemand 
leicht Etwas; aber die DOffenbarungen entfcleiern ſich 
nur allmäblig. Ueber ein Kleines demnach fo wird ohne 
Zweifel auch der ſchon durch den Tod zur Aufers 
ſtehung Hindburhgedrungene zu Herrn Mars 
heinecke und der um den Doftor verfammelten kleinen Ges 
meinde alg Geift ewig surüdtehren. Iſt ed doch 
jegt an ber Tagesordnung, dab bie Staatspbilofophieen, 
wie die St. Simonifhe dad Beifpiel zu geben fucht, auch 
gerne ald eine neue Meligion geltend werden 
möchten, Eben fo gewiß jegt ſchon der — man weiß 


nicht wie — zur Weltberäbmtheit Gelommene unferm 
Erlödfer ähnlich war, würde er aledann, che man ed 


ſich verficht, gar noch über den Sohn Gottes binauf 
und ind Unbegreiflihe bin verrüdt werden 
loͤnnen. 


Habe ih Wort gehalten, Freunde, diesmal Euch das 
Sublimſte und die ſalbungsvollſte Fuͤlle von Erbaulichkeiten 
zu berichten ? Aber ich ſehe voraus, daß Ihr, als Freunde 
ber Begreiflichkeit, mich unaufhaltbar fragen werdet: 
Wie iſt es denn zu begreifen, daß ein Mann, der doch 
nicht flr — — gilt, fo Verruͤctes ausſprechen und im 
großen Hörfal der Univerfität damit Firm maden 
konnte? — Die Schlußworte geben Euch Auffluß, 


Hr. M. endigt mit dem befannten: „Selig find Die 
Todten... ibre Werke folgen ibuen nad.” Dem 
ganzen Laͤrmmachen und Vergöttern it ed nicht darum 
zu tbun, daß Hegeln feine Werke in bie liebe Ewigkeit 
binüber nachfolgen follen. Nein! AN? diefes Pofan: 
nen {ft fo ganz unbefonnen nicht, fonderm eher Pfiffigkeit. 
Die Jünger, melde — fie miffen zur Zeit noch wohl, 
warum? — den leeren Thron des Gedanken : Königs zur 
MRechten und Linfen umgeben und umftellen, haben fi 
bereitd zufammengethan. Hegeld Werke, zunächſt die 
Gorlefungsconcepte und was etwa fonft im der Arbeit 
war, foll ihnen nachfolgen zu einem gutbezablen: 
den Verleger. Die Gollectanten verkündigen es fogleidy 
felbft, ſchon am Schluß der zwei eben. Zufammengeftop: 
pelt wird, was aud dem Chaos feiner Papiere ſich an⸗ 
einander reiben läßt, Un Miſchmaſch ift die Schule ges 
wohnt. In allen Zeitungsbuden werden Subferiptionen 
eröffnet: Die Eubferibenten : Liften mögen gedrudt zel⸗ 
gen, wer unter der Proteltion der Hegeliſchen Gtaatds 
philofopbie ftand oder zu ftehen meinte oder ferner zu ſtehen 
fhelnen mil, Was als ungedrudte Werke nadfolgen - 
wird, fol in nihts ald unaudgearbeiteten Reis 
quien befteben. Man follte alfo eher meinen, daß fie 
dem Berfaffer in den Sarg nacfolgen müßten; bei Mies 
liquien aber fam es nie viel auf Das an, was fie find, 
fondern nur, wofür fie genommen merden. Segel fol 
unferm@rlöfer mwenigftend barin undbhnlid fepn, 
daß von ihm ber Buchftabeu viele gefammelt werben, 
bamit ber Geift in eine neue Auferſtehung umd Herrliche 
feit durchdringe. Glül zu fir Werke, die noch nicht 
einmal Er felbft fir feine Werke ertennen würde! 


Mundus yult decipi, ergo — — Ober: 


Thoͤricht, auf Beſſrung der Thoren zu barren! 
Kinder ber Kiugbeit, o! habet die Narren 
Eben zu Narren aud, wie fih’d gebührt. 


Grod:Kophta. 
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dem Muf der Selbftfucht folgen, in Berährung ſtehen. 
Diefe Lage ift bie meinige; feiner Partei angehörend, 
bin id dem Tadel aller in meiner vielgeliebten Vaters 
ftadt ausgeſezt. Doch prallen die mir gemadten Vor⸗ 
warſe an meiner inneren Ueberzeuzung und an dem Ber 
mußtfenn zuruͤck, daß ſchon meine Ifolirte Lage alle Ber 
rechnungen des Eigennutzes vereitelt, geſetzt ih wäre ges 
fonnen folhe Berechnungen anzuftellen. Ich bilde dem: 
nach für mich eine eigene Partei, der ih befugt bin die 
Benennung der unabhängigen beigulegen, umd die ſich 
zu den Eingangs ausgeſprochenen Brundfägen befennt. 

Unter diefen Verhältnifen war ih bisher im Fall in 
Zeitfäpriften der verfhiedenften Barden meine Anſichten 
auszufpreben. Die Parteiſucht der Zeitungen noͤthigte 
mic) bald zu der einen, bald zu der anderen meine Zu: 
flucht zu mehmen, und darin Das was gerade im Ihren 
Kram taugte, abzuſetzen. 

Nachdem die Redaktion des Hesperus in Ihre, d. h. 
in die Hände eined Mannes übergegangen ift, der, wie 
die jungſt erfhienenen Blätter zu beweifen feinen, ſich 
dem Einfluß des Parteigeiftes zu entziehen weiß, it es 
mir vielleicht vergöunt, meine literarifhen Wanderſchaften 
einzuftelen und meine Thätigfeit bauptfählih auf Ihre 
Zeitſchrift zu beſchraͤnken. 

In dieſer Vorausſetzung babe ich geglaubt, Sie ſo— 
mobl, mie auch die Lefer des Hesperus in, wenigen MWors 
ten mit meinen politifhen Grundfägen befannt machen 
und damit amgeigen zu muͤſſen, mad man von mir zu 


gewärtigen babe, 
X. X. 


Paris 5 ben = April, 


Die bier eingetroffene Cholera fheint größere Ders 
beerungen als in Wien, Berlin und London anrichten zu 
wollen, ihr ſchnelles Umfichgreifen rechtfertigt diefe Furcht. 
Wie in anderen Ländern bat fie auch bier hauptſaͤchlich 
die umterem Stiaffen ergriffen. Auf etwa 100 Kranfe 
gäblt man mur 5 bis 6 Individuen, die im Gtande mä- 
sen fi. volltändig zu Heiden und gut zu nähren, In⸗ 
deſſen iſt auch unter ben Reichen der Schreden allgentein ; 
feit einigen Tagen dat die Polizei mebr ald 15,000 Päffe 
ausgerbeilt. Das gemeine Volk glaubt noch immer mit, 
daß die Cholera wirklich eingetroffen fen, und hält diefe 
Nathricht für ein von der Realerung abſichtlich verbreites 
tes Gerücht, um die Öffentliche Aufmerkfamkeit von der 
Yolitit abzuwenden und auf biefe Welle einen Staates 
ſtreich deſto leichter ausführen zu koͤnnen. So albern 
auch dieſe Anſicht ſeyn mas, fo if fie doch unter fehr 
Dielen verbreitet, und die Erbitterung der unteren Klafs 
fen ſehr groß. Much bier find die Aerzte und Apotbeler 
der befondere Gegenftand ihres Haſſes, was zu beweiſen 


ſcheint, daß die Leidenſchaft und ber Unverſtand bier in 
gleihem Maaß wie im anderen Hauptftädten Ab vorfin: 
den. Mm meiften it noch der aufrührifche Geift, der 
unter den: Lumpenfammlern (chiffonniers) herrſcht, au 
eatfchuldigen; denn infolge der von ber Polizei getroffe: 
nen Vorlehrung wirb num der Gaffenkoth, der früher ei- 
nen ganzen Zag liegen blieb, alle 2 Stunden hinmwegge: 
führt, fo daß die Lumpenfammier, deren es bier nict 
weniger ald 8000 albt, ihres Verdienſtes und Unterhaite 
beraubt find, Schon find Schlägereien zwiſchen ben Zum: 
penſammlern und den Kothbauern (boueux) vorgefallen 
und in der Vorftadt St. Antoine drei Kothkarren ver: 
braunt worden, Die Stimmung des Volkes läßt einen 
ernfthafteren Aufſtand befürdten, der, von ben Parteien 
angefacht, fehr michtige Folgen haben könnte ; denn ein 
fehr nabe liegende, perſoͤnliches Intereffe wirft ger 
genwärtig auf die Gemuͤther, die bei den früheren Gmeu: 
ten meiftend nur durch das vertheilte Gelb in Thdtigkeit 
verfeßt waren, Auch in Rouen, Nantes, Drleand und 
Boulogne fol die Cholera ausgebrochen ſeyn; man fird: 
tet ſehr für erftere Stadt, bie von Fabrifarbeitern ange 
fuͤllt iſt, melde im Elend und Schmuß leben. — Un eis 
nem Ballon, den geftern bie Polizei bat aufſteigen laffen, 
batte man ein Stür friihes Fleiſch befeftigt; ald der 
Balon nah einigen Stunden mieder berunter gejogen 
wurde, war letzteres volltommen im Faͤulniß übergegan: 
gen. Diefed Erperiment, weldes bie Regierung zu vers 
heimlichen fucht und bis jegt feineZeitung mitgetbheilt 
hat, um nicht ben Schreden gu vermehren, ſcheint zu be: 
weiten, dab die Wirkfamkeit des Cholera: Miadma in 
feiner Luft noch größer it, als in einer Dichten Atmo— 

fpbäre. — Bon Politik if gegenwärtig bier menig die 

Mede, Meifende, die aus dem weſtlichen und ſuͤdlichen 

Frankreich eintreffen, berichten, daß daſelbſt der Geiſt des 
Aufruhrs ſehr bedenkliche Fortſchritte made. In ber 
Bretagne und ber Wendee, wo der Adel viel Einfluß auf 
die Landleute audübt, gelingt es diefem kaum noch letz⸗ 
tere im Baum zu halten. Cine Infurreftion wäre in- 
deſſen ein großes Unglüd für jene: Gegenden, die ben 
50,000 Mann Truppen, die fie befegt halten, nicht mis 
derftehen könnten, Dadurch würde die Partei der Legis 
timiften, die fi mit jedem Tag bedeutend vermehrt, nur 
verlieren. Diefe Partei darf nicht ald Kämpfer, fondern 
nur als Friedendflifter auftreten, und muß, um Died 
tbun zu Bönnen, abwarten bis die Republikaner bie 
Anarcie erzeugt haben werden, - Wenn bie Pegitimiften 
mit Umſicht "und Alugbeit bandeln, fd Fönnte es ſich 
leicht ergeben, daß Heinrich V mieder auf den Thron fei- 
ner Väter gelangte (?). Das durch bie Julius-Revolr⸗ 
tion fo tief verlegte, materielle Intereſſe, welches in uns 
ferem Zeitalter and namentlih in Franfreih ben Aus— 
ſchlag gibt, bahnt den Wey dahin. 
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conomie politique) alfo aus: „In unabänderlicher Megel 
ift die Erfindung einer neuen Mafhine jedesmal eine 
Wohlthat, wenn bad Verlangen nah Gonfumtion bie 
Möglichkeit der Produktion überfteigt, weil dann durd die 
Erfindung einem wirklichen Bebürfniß abgeholfen wird, 
Sobald aber die Produktion volllommen für die Conſum— 
tion hinreicht, ift jede ſolche Erfindung ein Unglück, weil 
fie blos den Genuß des Confumirenden wohlſeiler macht, 
während fie die Producirenden am Leben angreift, Ent: 
fegli wäre ed, den woblfeileren Preis gegen die Mögs 
lichkeit ded Daſeyns felbit in die Magihale legen zu 
wollen.” In diefer Anſicht liegt zuvörderft die Voraus⸗ 
ſetzung, daß bie Bebdurfnife einer Nation eine in der 
Natur gegründete feite, ftetd gleihe Größe haben. Allein 
ohne bis zur Zeit hinauffteigen zu wollen, wo unfere 
Vorfahren dad Bedürfniß der Hemden und Strümpfe 
nicht fannten, fo waren felbit noch vor hundert Jahren 
die Bedirfniffe geringer, d. h. man lebte ärmlicer und 
unbehaglicher, als jedt; ja ſelbſt gegenmärtig noch find 
bie Bebürfnife in manden armen Gegenden unendlich 
gering. Wie faun man alfo von wirkliden Bedüärf: 
uiſſen fprehen, über die hinaus es gleihfam Feine 
andere gebe? Sie find unendlih und nehmen zu, je 
mehr der Menf fi vervollfommnet. 

Allerdings haben gewiſſe Productrungen ihre noth⸗ 
wendige Gränze; ein Land braudt z. DB. nicht mehr 
Hüte, ald es Köpfe hat. Uber man vergeffe nicht, daß 
die Produktion im Allgemeinen die Bevölferung vermehrt, 
dab bie Mermehrung ber Produfte, bie ja nicht ſchlecht⸗ 
weg blos Hüte find, die Zahl der Köpfe vergrößert, Hätte 
man vor hundert Fahren fo viel Hüte gemacht, ald heut 
zu Tage, fo wären mehr Kite als Köpfe da gewefen; 
jegt aber iſt diefe Zahl nicht mehr zu groß, weil gegen: 
wärtig Mehr producirt wird, ald damals. Da felbft 
wenn die Bevölkerung nicht zunaͤhme, fo wuͤrde doch mehr 
conſumirt werben, man würde mit dem Gelb, dad man 
durch die Maſchinen eripart, neue Produkte faufen und 
mit mehr Behaglichkeit leben. Der wohlfeilere 
Preis, den Sismondi fo gering anfhlägt, iſt gleichber 
dentend mit größerem Vorrath, und ein Menig 
von Allem für Ale wäre doch wohl fein Uebel, Wenn 
dereinſt auch der Umbemittelte ſich behaglich fühlen, wenn 
and er weiße Waͤſche umd Fenfter von Glas haben wird, 
fo ift Dies offenbar nicht zu bejammern. — Muft Eis 
mondi an einem andern Drt aus: „Es ift beffer, daß 
die Bevölkerung and Bürgern als aus Dampfı 
mafhinen beſtehe“, fo ift Died ein bildlier Aus— 
deut, dem man mit einem anderen Bild entgeanen 
koͤnnte: „Man muß aud den Bürgern keine Maſchinen 
maden, indem man ihre Inteligenz auf Das beibräntt, 
was fib mit Dampf zu Wtge bringen läßt.” Man fann 
die Entwidelung der Iutuftrie mit befhränten, ohne 


1 


Denen, welchen man durch eine ſolche Maßregel helfen 
will, noch weit mehr zu ſchaden. Verboͤte man z. B. 
die Einfuͤhrung einer Maſchine in einem Land, fo würde 
das Nacbarland, wo diefelbe geduldet ift, das durch fie 
zu erbaltende Prodult beffer liefern, . Man könnte im 
biefem Fal zwar zu dem beliebten Modemittel des Ein: 
fubrverbots ſchreiten, dadurch aber wuͤrde der Schmugelei 
Thür und Thor geöffnet, fo daß die Producirung bes aus⸗ 
fließenden Landes in dem fraglichen Artikel dennoch früher 
oder fpäter ganz zu Grund ginge, Märe Dies fir die 
arbeitende Klaffe, die bei den Maſchinen mindeſtens zum 
Theil noch Unterfunft finder, nicht ein nod größeres 
Uebel? — Endllch bedenfe man, daß bie in der Diegel 
immer foftfpieligen Maſchinen, menigftend in der erften 
Zeit nad ihrer Erfindung, ftetd nur von Mengen und 
nur langfam eingeführt werden können, und im Gegentheil 
bie Gemwobnbeit, die Abneigung vor Wagniffen das alte 
Verfahren immer noch ziemlich lang aufrecht erhalten; 
baf je zablreiher die Maſchinen werden und je mehr ſich 
bie Geſellſchaft vervollfommmet, ed immer ſchwerer wird, 
eine noch gewinnbringendere Einrichtung , als die bereite 
vorhandenen, aus zudenken, wie es denn überhaupt gewiſſe 
Punkte gibt, wo durchaus Menftenhände nothwendig 
find, die aub vom finnreihften Mechanismus nicht ers 
fegt werden können, Auch lehrt die Erfahrung, daf es 
in mafdinenreiben Ländern keineswegs mehr brodlofe 
Arbeiter gibt, als da, mo feine Mafhinen find. Zur 
Zeit der Königin Elifaberh gab ed kaum Eine Maſchine 
in England, und doch wurde bamald die Armentare 
eingeführt, welche nur bewirkte, daß es immer mehr Arme 
gab. +) In China macht man Wlles mit Handarbeit, 
und bob fterben dir Arbeiter dort Hunger, Im Gegen: 

thell, man fann fagen, die Maſchinen feyen den Arbei: 

tern vortbeilhaft, denn es ift abermals ein Erich: 
rungsſatz, daß bie Zahl der Confumenten in einer weit 
raſcheren Progreffion zunimmt, als die Moptfeilheit des 
Preifed, Ein um ein Viertel geringerer Preis ver: 
doppelt häufig bie Eonfumtion, befonderd wenn, wie 
Dies fat immer der Fall ift, dad Produft durch die 
Mafchine nicht nur mohlfeiler, fondern auch beffer wird, 
Ein gedrudtes Buch 3. DB. darf wohl ohne Zweifel als 
etwas Beſſeres, beun ein blos gefhriebenes angefehen 
werden, und fojtet zugleich viel weniger. Obwohl num 
mittelft ber Druderpreffe ein einziger Arbeiter fo vielzu 
leiften vermag, ald zweihundert Abfchreiber, fo wird doch 


*) Der Berfaffer ſcheint alfo bie Zunahme ber Armen in 
England von ber Zurerfigt bed Arbeitkfchenen bergulers 
ten, doß er, bis auf einen gewiſſen Grab berabgefunten, 
bura jene Taxe unterftägt werde. Anterer Meinung ift 
Morogued, ſ. Nro. 29 bes Hesperus. 

Die Nedattiom 
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Kein anderer Staat erfreute fidh feit dem Frieden 
4815 einer ſtaͤrkeren Volkszunahme, als das Königreich 
Preußen, allein wenn auch einige Provinzen J. B. Schle— 
fin und zum Theil die rheinifhen und mweitphäliihen 
Regierungs » Bezirke, eine ziemlich dichte Bevölkerung bes 
figen, fo gibt es doch wieder andere Gegenden, wo bie 
Volksvermehrung noch ziemlih weit zurdd if, mie 
fpäter in eimer Tabelle über Raum-Vertheilung gefagt 
werben fol. Die jäprlihe Vermehrung hat in deu Jahren 
4829 und 1850, wie man fiebet, 106 bis 107,000 Köpfe 
betragen, und ift daher weit geringer, ald im ben vorher: 
gehenden Jahren geweſen, wie folgender Auszug zeigt? 

JZaͤhrlicher Ueberſchuß Preis des 
ber Geborenen über Schffl. Roggen 
die Verſtorbenen 


So. IP. 
Im Jahr 1817 117,574 
— 4818 449,799 
- 4519 158,516 
— 4820 187,489 
— 4821 216,587 33 — 
— 4822 188,438 56 8 
— 48233 479,787 4 2 
— 4824 186,818 21 71 
— 1825 496, 299 20 71 
— 14336 170,491 29 14 
— 4827 125,090 42 _ 
- 4328 126,627 43 1 
- 4829 107,228 58 10 
_ 1830 106,559 41 410 
— nn — — — 
mithin im 14 Jahren 2,217,082 54 9 
im Durchſchnitt » « 160,506 


Die Volkszunahme wird bedingt: 1) durch zahlreiche 
Verebelihungen und 2) durch Lebenderhaltung. Was 
den erften Punft anbetrifft, it die Zahl der Chen bis 
zum Jahr 1826 ungewöhnlih groß gemefen, da von 98 
bis 140 Individuen der Bevoͤllerung ein Paar fih vers 
heirathete. Bon 1818 bie 1850 haben die Brodpreife, 


nah denen gewiffermaßen die Preife der hauptſaͤchlichſten 


Lebensbedürfniſſe ſich reguliren, Feine Veraͤnderung erlits 
ten, als daß ſolche 1824 und 1325 ausgezeichnet niedrig 
flanden, und wenn aud allerdings Hungerjahre von der 
Ehe zurdcbalten, fo liegt doch in der vorftehenden vierzehn, 
jährigen Periode feine Veranlaffung die Abnahme der 
Verehelihung der Theuerung zuzuſchrelben. Eben fo mes 
nig haben allgemeine Epidemien ftatt gefunden, und nur 
ausnahmsweiſe haben einige oͤſtliche Megierungs: Bezirke 
durch Ueberfchmemmungen gelitten. 

Stellen wir zuerit fell, baß vor 1818 megen ber 
Kriege und Nahrungslofigteit viele Perfonen unverebeligt 


dlieben, die mad Herftellung bed Friedens die gemöhn: 
licde Zahl der Chen vermehrten, ferner daß die ger 
wöhnlihe Zahl ſich nach dem Maß vergrößerte, ald 
wohlf⸗ ile Lebensbedürfnife und Gelegenheit zum Erwer⸗ 
ben zur Verheirathung ermuthigte, fo liegt es in ber 
Natur der Dinge, dab jene Zunahme mit der Zeit erı 
f&öpft werde, umd dad numerifhe Verbältniß der Ehen 
gur Bevölkerung fib demjenigen anderer Voͤller (1 zu 
130 bis 440) gleihitele. Für Preußen fcheint jeßt die⸗ 
fer Beitpunft eingetreten zu fepn. Werden munmebr 
weniger Kinder geboren, und trifft damit eine größere 
Sterblichkeit, die bie zum zehnten Jahr befonderd 
ſtark ift, zufammen, fo muß der Ueberfhnß ber Ge: 
borenen über die Geftorbenen um fo Meiner erfheinen, 
ald die Zodesfälle in Folge der zahlreicheren Geburten 
fräberer Jahre, jetzt allmäplig fib audgleihend, bei dem 
minder zablreiden Geburten der lehten Jahre um fo aufs 
follender werben. Die weitere Ausführung biefed Gegen⸗ 
ftandes muͤſſen wir ung vorbehalten; um jedod in Stand zu 
fegen, bie ſucceſſive Vollszunahme jeder der 8 Provinzen, 
freilih weniger genau, aber weit kürzer und einfacher als 
durch Vergleihung der Geborenen und Geftorbenen, zu 
berechnen, geben wir bier die vier vollgogenen Vollkszaͤh⸗ 
lungen von ben Jahren; 

Provinzen. 1819, 1822. 1825. 1828. 
Oſtpreußen 1,025,442 1,097,407 4,163,349 1,216,154 
Meitpreußen . 652,029 698,103 751,576 792,207 


Polen » . . 891,611 958,806 1,039,930 1,064,508 
Sälefien . 2,095,806 2,194,739 2,512,943 2,416,434 
Brandenburg 2,100,115 2,2530,367 2,325,387 2,596,551 
Sadhfen .„ 4,257,842 1,313,090° 1,561,582 1,409,588 
Weſtphales 1,100,919 4,139,595° 1,184,599 1,228,543 
Rhein . »  1,961,199 2,031,526 2,117,569 2,202,522 


(Bortfegung folgt.) 


Blicke auf Gefchichte und Literatur. 


Es ift weit ſchwerer, ſich von Andern wicht beherr⸗ 
ſchen zu laſſen, als Andere zu beherrſchen. 
” > [7 Ä 
Feinheit des Verſtandes befteht darin, daß man 
reine und zarte Sachen benft. ‚ 
Rodefoucault, 


Beridtigung 


B In N ro, 58, Seite 230, Spalte 2, Zeile 9 vom oben 
Tied Phänomenen ftatt Phäncmeon, j 
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hen. Bertram und alle Ritter kommen zuräd; eriterer, 
ber, mie fib erft am Sclufe bes fünften Altes er 
Märt, Roberts Vater ift, und Alles anmendet, um feinen 
Sobu mit ib ing ewige Verderben zu ziehen, veranlaßt 
Mobert mit dem Nittern zu (pielen, und läßt ibm nicht 
allein al fein Geld, fondern auch feine Diamanten, fein 
Bold und Silber, ja fogar die Rüſtung verlieren. Hier 
endet ber erite Alt, 

Der zweite Akt fpielt im Königlichen Palaſt; Iſa⸗ 
delle, Prinzeffin von Sizilien, beklagt ſich über ihr grau: 
ſames Geſchick, das fie nun bald zwingen wird, ihre Hand 
wider Willen einem Andern zu reihen, während fie den 
undaukbaren Mobert, der fie verlaffen bat, liebt. Unter 
mebrere junge Mädchen, die der Prinzeffin Bittſchriften 
überreichen, miſcht fih auch Alice, und übergibt derfelben 
des Herzogs Billet, der bald darauf felbit erfheint, und 
von der Prinzefin Verzeibung für die, ihr und ihrem 
Vater früher angethanen Beleidinungen erhält. Robert, 
feiner im Spiele verlornen Woffen ledig, ein Umftand, 
welcher der Prinzeffin befannt if, empfängt deren von 
‘ihrer eigenen Hand, um ihren Beſitz Im einem ftatt zu 
habenden Zurniere zu erfämpfen, und feinen Gegner, 
den Prinzen von Grenada, der ebenfalls die Prinzefim 
liebt, zu befiegen. Bertram, ber von Allem unterrichtet 
ift, veranftaltet. daß Mobert durch einen Herold von 
Seiten bed Prinzen von Grenada zum Smweilampfe Im 
nabe gelegenen Walde aufgefordert wird, und fo nicht 
beim Turnier gegenwärtig fepn fann. Robert eilt ab, 
um feinen Feind, der übrigeng nur ein Phantom ift, zu 
züchtigen. Während deß verfammeln ſich Ritter und 
Roll, um der Pringeffin, die von dem Aönige, ihrem 
Vater herbeigeführt wird, ihre Huldigungen zu bringen, 
bei welcher Gelegenheit ein Ballet ftatt findet, nach def 
fen Beendigung man Trompetenftöße hört, Die dag Zei: 
hen zum beginnenden Qurniere geben... Die ganze Vers 
fommlung ſetzt fib in Bewegung, ber König und bie 
Prinzeffin folgen dem Zuge, worauf der Vorhang fällt. 

Im dritten Alte ficht man die Belfen ber heiligen 
Irene, eine düſtre und gebirgigte Gegend; zur Rechten 
im Vordergrunde die Muinen eined alten Tempels und 
eine Höble, deren Eingang fihtbar ift, auf der au: 
dern Seite ſteht ein hölgernes Kreutz. Hier iſt es, 
wo Alice threm Geliebten, (Maimbaut,) ein Diendez:voud 
gegeben bat, um durch den priefterliben Segen mit ihm 
vereinigt zu werden. Raimbaut trifft mit Bertram zu: 
fammen, und ein luftiges Intermezzo tritt ein; nachdem 
legterer dem erſtern eine volle Boͤrſe geihenft und ibm 
ſchledte Lehren gegeben hat, um ibn auf Abwege zu brin: 
gen und mit fib ind Verderben zu ziehen, verläßt 
Maimbaur die Scene und Bertram bleibt allein, neue 
Plane erfinnend, wie fein Sohn ganz zu gewinnen fey, 
Man hört and der Höhle einen unterirdifhen Chor 


von Daͤmonen; Wertrand begibt fih im bie Höhle. Alice 
eriheint und ruft ihren Geliebten überall, ohne eine 
Antwort zu erhalten; fie hört im der Höhle den Namen 
Mobert rufen, fie glaubt ihren Gebieter im Gefahr uud 
nähert fib der Höhle, um bineinzugeben ; doch entfegt 
und von Grauen erfaßt, flürzt fie zuruck und auf die 
Stufen des hölzernen Kreuzes, das fie umſchlingt und 
mobei fie ohnmaͤchtig liegen bleibt. Bertram fommt aus 
der Höble zurid, blaß und entftelt uber das Urtheil, das 
er fo eben gehört bat, und das ihm aukundigt, daß 
fein Sohn für immer für ion verloren fep, wenn er 
nicht bis morgen Ihn ganz an fein Scidfal zu feſſeln 
mie. Alice erbolt Ab unterdeifen von ihrer Ohnmacht, 
und fih an Das, was fie eben gefeben und gehört bat, . 
erinnernd, ruft fie aus: „um Mitternacht, Elender.“ 
Bertram, betroffen über diefen Ausruf, ſucht zu ent 
deten, Wer geiprodhen bat, nnd erfennt Raimbaut's 
Braut, die er ausfragt, mas fle geſehen und gehört habe. 
Alice verfihert ihn, dab fie nichts gefehen und ge: 
bört. Bertram, ber fib entdeckt glaubt, drobt ibr 
mit-ihrem, ihres Gellebten und felbft ihres alten Vaters 
Tode, wenn fie ed wagt, das fürcterliche Geheimniß zu 
verrathen. Diobert tritt auf; Betram befichlt Mlicen 
Durch einen gebieterifchen Blick, ſich zu entfernen; bie 
an die Kouliffe gelangt, ftärzt fie auf einmal bis in bie 
Mitte der Scene und gerade auf Mobert los; fie will 
foreden, allein Bertram nennt ihr den Geliebten und 
den Dater, und fie eilt fehnell davon, Mobert, ber jetzt 
feine Geliebte unwiederdringlich filr ſich verloren glaubt, 
fest feine einzige Hoffnung in Bertram, der ibm auch 
Huͤlfe sufagt, um feinen Gegner zu vernichten. Er ſpricht 
ibm von einem Klofter ber heiligen Dtofalie, auf deren Grab⸗ 


-male ſich ein grüner Zypreſſenzweig befindet, der Reichtdum 


und Unfterblicteit gibt. Diefen foll Robert entwenden. Ro⸗ 
bert fühlt den Muth dad Wageſtuͤc zu unternehmen, und vers 
fpricht, in's Kloſter zugeben. Das Theater verwandelt ſich in 
das Innere ded Klofters, wo auf beiden Seiten mehrere 
Grabmäler und in der Mitte auch das ber heiligen Dos 
falie, deren Statue, fo wie die der andern Nonnen, in 
Marmor ausgehauen, und auf dem Grabmal liegend, vor: 
geftelle iſt. Mofalie hält ben Zweig in ihrer Hand, Ber: 
tranı erfheint in dem meiten Hintergrunde und ruft bie 
Nonnen auf, ihre Ruheſtaͤtte nur auf eine kurze Zeit zu 
verlaffen, und Robert, deſſen Anfunft er ihnen verkuͤn⸗ 
diat, dur Tänze und Gaufeleien aller Art dahin zu vers 
mögen, daß er den Zweig entwende. Hier gebt benn eine 
Scene ganz einziger Urt vor: die Statuen richten fich 
ganz langfam aus ben Gräbern auf, bis fie endlich ker: 
zengerabe den Boden berühren; während diefer Zeit kom: 
men aus dem Hintergrunde eine Menge Nonnen, die 
paarmeife durd; Tatten bewegt merden, und gleich den 
erftern dad Anſchen leblofer Gegenftände haben, bie fie 





344. 


von denen die Allerunterthaͤrigſten eigentlib immer in 
tiefiter Devotion fagen follten, daß fie zu. fterben ges 
ruhet hätten, 

Don feinem „in Gott ruhenden“ koͤniglichen Profef: 
for verfiert er hierauf, (und Dies mag wohl der prämebi: 
tirte, deswegen auch fo theatraliſch pompöfe Anfang für 
die Grabrebe ‚gewefen feon,) daß nur mod einzelne 
Blipe und zerſtreutes Wetterleucht en bie Nähe 
des felt Monaten über Berlin drobend' geingerten 
Gewitter (scilicet der Cholera) verfündigten, ald 
vlöglih undeumermarbet (wer zittert micht zum 
voraus?) ein zwdender Strabl berabgefahren 
fey, ein gewaltiger, Donnerfhlagein Unglück 
fürchten ließ, ia daß der Wetterſchlag gezun— 
bet und. — geliebte Leidtragendel — weld ein Haupt 
getroffen bad — — 

Dentet doch ja nicht, Freunde! mir, Eurem alten 
Freunde und Correfpondenten,, fep mit: einmal bie portis 
fhe Aber angebroben und firdme auf mein gebuldiged 
Papier, vermittelt deſſen aber am Ende auf Euer Haupt 
und Euer Ohrenpaar all dieſes Blitzen, Wetterleuchten, 
Donnerihlagen u. ſ. w. aus den Diegenmwolfen meiner ans 
gebraunten Beredjamkeit berab. Ehre, dem Ehre ge: 
buhrt! Ich kann Euch ſchwoͤren, oder beifer: ich kaun 
Euch über mein ſtudentikoſes Chrenwort hinaus aus dem 
Gedruckten überzeugen, baß biefe ganze poetiihe Grab: 
ovations⸗ Duvertüre Wort für Wort ald unbeitreitbared 
Gedanten » Cigenthum Niemand, als dem königlicen 
Hrn. Hiftoriographen, Fr. Förfter, angehört, Noch nicht 
genug. Sein Schwung erhob ſich unaufhaltiam von Bild 
zu Bild. Iſt ihm einmal die Cholera (zu Berlin, in 
der Mitte des Novemberd,) zum bligenben. und donuern: 
den Gewitter geworden, ſo verfchlägt diefed Ungethuͤm 
feine entflammte Pbantafie ebenfo raſch vom ber fans 
digen Spree bis auf bie Gebirge ded Morgens 
lande, Auf bie fafe unbeantwortlihe Frage bed Rhe— 
tord: Welch ein Haupt bat biefer Schlag ge 
troffen? hielt er auch fogleih ſchon die Antwort 
bereit : 

‚Diele hohe Zeber bed Libanon, zu ber 
wir (verfteht fih, die künftigen Editoren feiner 
opera imperfecta) ſtaunend binaufblidten, 
ift gefällt Diefer Lorbeer, der bie 
Wiſſenſchaft, die KRunft, der jeglidhes 


Heldentbum der Geſchichte mit feinem 


SKrängen fdmüdte, diefer Baum der Er» 
tenntniß, von dem fein neidiſches (und 
doch görtlihed?) Verbot und bie Früchte zu 
fammeln wehrte, tit feined Shmudd ber 
raubt! 

Ihr bemerkt, Freunde, vom ſelbſt, wie der auf dem 


Donnerwagen dahergerauſchte nach und nach decrescendo 
ind Niedrige zu den leidtragenden Mitjüngern ſic berab: 
finft, von der Zeder zum Lorbeer, vom Lorbeer zu 
dem verwünfdten @rfenntnifbaum der Erbfünde, 
hinter deffen Smweigen, mie die Frommen zu Halle durch 
Koluts Sünde und Suͤhnung genau wiſſen, bie Yhile 
fopbie- felbit ald unvermeidliher Pantheismus unter dem 
Shlangenbalge, qua kafodämonifher Maske, verborgen 
lauert, Mertwürdig ift auch, daß im dieſen Hyperbelu 
ber in Gott Ruhende nicht etwa mit Lorbeer nefrönt, 
fondern-felbit ber Lorbeer wird, melder jedes Hel: 
denthum der Gefchichte, (obne Zweifel auch der Feudal⸗ 
ritterſchaſt von Marienburg,) mit feinen Aränzen 
fſchmücke. So weiß man bie Pbilofophie überallhin 
braudbar zu machen, wmenigitend zur Werzierung. Sie 
letftet wieder Magdbienfte. — — 

Bis zu biefer Stelle, fheint es, hatte der in ber 
Verzweiflung zum poetifhen Bombaſt verlrrte Hiſto⸗ 
rienfammler ben Anlauf, welchen feine Begeifterung neb: 
men follte, boctragifh vorbereitet. Der kuͤhne Winf, 
baf jenes Verbot vom Baum ded Erfennmilfed zu 
koften, ein neildiſches gewefen fev, iſt noch fo ſtark ans 
tiortbobor, fo altvoltairiih, daß er offenbar nicht auf 
Hrn, Marheinede’d Rechnung kommen darf. Bon ba an 
aber beginnt Deffen Einfluß auf den ertemporifirten Ge 
fühlsausbruch deutlich zu werben. Hätte nicht Hr. Foͤr⸗ 
fter den von zwei Erlöfern weiſſagenden Drator in ber 
Aula unmittelbar vorher gehört — woher bei ihm ebenfalls 
die gemeine, ſchon von M. abgenutzte Wendung, daß ber Geift 
welder ihnen, den ſtaunend Hinaufblidenden, bie Ge 
heimmiffe des Geiftes geoffenbart und fiedurd 
die Räume des Himmels (des dritten big zum fier 
benten?) geführt babe, nicht in der finftern Höhle 
bes fhmalen Grabes zu verfchliefen fen? Dieſes 
glauben wir doch alle längit, ohne Hegeld Begriffsideen, 
bei jedes Menfhengeiftes irdiſcher Entförperung. Wem 
war nöthig noch zu fagen, daß der Beift bed unbegreiflichen 
Begriffsphilofopben niht — neben Fichte's Nichtich vers 
ſcharrt werden konnte? Weiß doch Hr. Foͤrſter davon 
weit Erhabeneres. Hegels Geiſt, meint der poetiſierende 
Hiſtoriker, babe, die irdifhen Bande abwerfend, 
den gebänbdbigten und befiegten Elementar— 
mädten mit der Stimme bed Meifterd zuge 
eufen: Tod, wo ift dein Stachel? — Hätte doch 
nur ber Unglüdlihe fo etwadg der Elementarmadt 
jener zuviel genoffenen Söttinger Wurſt zurufen und 
ſchnell genug die unverbaulihe Potenz wieder answerfen 
können, im meldyer die Cholera dem Gierigen, die ſich 
gegen unphilofopbifhe Appetite bdiätetifh nicht warnen 
laffen, den Todesſtachel bereitet. 

Beſchluß fort.) 


Verlag ber g, G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrich Notter. 





— 


226 





belief ſich 1825 anf 105,100 Ballen, Am Ende des act: 
zehnten Jahrhunders Fam noch alle Baumwolle aus Hins 
duftan nah Europa. Seit 25 Jahren bat man vieleicht 
nicht Ein Stud Baummolenzeug mehr geichen, dad dort 
ber gelommen wäre; ja die englifhen Kaufleute führen 
jegt fogar folbe Zeuge nah Indien aus! — Gang 
gleihen Schritt ging die DBereitung der Wollenzeuge 
dur Verbefferung des Webſtuhls. Ternaur fagt in einer 
Wbhandiung Aber die Veredlung der Schafheerden in 
Frankreich: „Somohl hinfihtli der Gleichheit und Fein: 
beit als des wohlfeilen Preifed ſteht unfere Fabrilation 
bereit über ber indifhen, indem bie Kaſchmire einer ber 
geſuchteſten franzoͤſiſchen Wusfubrartikel nach Kalkutta 
find.” — „So haben’ ſagt Sap in Bezug auf bie Spinn⸗ 
mafchine, „zwei eine Walzen von einem Zoll im Durch⸗ 
meſſer, die ein Engländer auf den Gedanken fam über 
einander zu legen, im Welthandel eine Ummälzung ber: 
beigefübrt,, fait fo bedeutend als diejenige, melde durch 
Umſchiffung bed Kaps veranlaft wurde.” — Hat man nun 
diefe großen Ergebniffe auf Koflen der Baummollenipinner 
genonuen? Hat die Einführung ber Maſchinen die Hand: 
arbeit verringert ober ihren Preid berabgefeht? Gerade 
dad Gegentbeill Bor bdiefer Erfindung zählte man in 
Sroshritannien blos 7900 Menſchen, melde die Baums 
wollenfpinmerei befhhäftigte, zehn Jahre fpäter 352,000, 
Vorher gewann eine Baummollenipinnerin zwanzig, nad 
der Erfindung fünfzig Sous franyöfiiben Geldd, vorher 
der Baummollenfpinner 2 FZranfen, mad der Erfindung 
5 Frauken. Zepter Zeit iſt das Taglohn allerdinge tief 
berabgefunfen, aber durch außerordentliche Urſa— 
sen. Dazu fommt noch, daß nach den dem Parlament 
überreihten Berechnungen bie Einfuhr der Baumwolle 
von 4786 bie 4825 gan, ungemein zugenommen, bat 
und man jtatt 352,000 Arbeitern jegt zwei Millionen 
zählt. Mögen diefe Berehnungen auch übertrieben ſeyn, 
fo ergibt ſich doch jedenfalld eine beträdtlihe Zunabme 
der Händearbeit, wobei die Matrofen, Fuhrleute, Haͤnd⸗ 
ler, Bärber ıc., welde von dieſem Zweig der Induſtrie 
leben, noch nicht hinzugedacht find. In Franfreich müßte 
die Menge des eingeführten roben Stoffes, nah ber 
Manthrehnung vom 1825, 728,000 Menfben beihäftis 
gen; nehmen wir auch blos die Hälfte ald richtige Zahl 
an, fo uͤberſteigt diefe doch swanzigmal die Zahl Derjeniz 
gen, welche am Raͤdchen arbeiteten. Und biefer Vortheil 
erſtrect ſich nicht einmal auf Europa allein; bie europät- 
fhen Fabriten beſchaͤftizen auch WBrafilien, Haiti, die 
Küfte von Kumana, die Vereinigten Staaten, Griechen: 
land, Hegpptem. 

Ana ift dur die verbefferte Baummotlenbearbeis 
tung niet blos Ein Zmeig der Induftrie geboben wor: 
den: alle Zweige des Gewerbfleißes und der Handarbeit, 
alle Produktionen wurden dadurch im Bewegung gefetzt. 


Srundelgenthum, Kapital und KRunftfleis haben ſich auf 
neue Produktionen gewandt, neue Betriebsgegenſtaͤnde 
erihaffen, um jenen Betriebögegenftand in ihren Nutzen 
oder ihr Elgenthum zu verwandeln. Die Produktion 
ruft Produktion, die Confumtion Confumtion hervor, 





Zur Cultur⸗Geſchichte. 


(zweiter Alt). 
(Befaluß von Niro, 61.) 


Hegelomanie 


Dffenbar aber war es nur Marbeinede’s Veraͤhn⸗ 
lichung Hegeld mit dem Erlöfer, was nunmehr Hru. Fürs 
fter zu der durch nichts Anderes motivirten Frage fort: 
trieb: „Weldher Name wäre zu gewagt, den wir, 
feine Schuͤler, dem geliebten Lehrer nicht zutbeilen koͤnn⸗ 
ten?“ Er felbit batte noch feinen ertraordinären Mas 
Hegel gewagt. Noch hält ihn eine Art von Scheu 
surüd, Hegel und den Crlöfer gleichſam zu identificiren. 
Aber ſtrals ſchreitet er jegt dem Doctor theologias 
auf bem theologifhen Boden nah. „War Hegel es 
nicht, frägt Förter, „der den Ungläubigen mit 
Bott verföhnte,” (demnad ein zweiter Erlöfer war ?) 
„indem Er uns gefumChritum rest erfennen 
lehrte?‘ Dies that Hegel? Durch diefen Baum der 
Erfenntniß foll Jeſus Chriftus, der Vorgänger im 
Erloͤſungswerk, erfennbarer geworben fepn ? Je nun, 
bie Manuſcript⸗Werke, welche erft nadfolgen 
follen, werden Dies zu offenbaren haben, was indef 
nad den gedrudten ein nuerfeunbared Geheimnif war, 

Uber im Augenblick, wo Förfter auf die durch Sub» 
feription erreichbare Entdetung jenes Geheimverdienſtes 
der Staats- und Begriffs = Philofopbie die geipannte 
Aufmerkfamkeit zu richten ſucht, zberrafcht ibm der ihm 
viel naturlichere Satyr. Er kann fi) nicht zuriidhalten, 
den neu aufgeftelten Berliner Erlöfer dur die gar zu 
naive Bemerkung zu travefiiren: „Zwar wird fein 
Petrus aufftehben, welher bie Anmafung 
bätte, ſich feinen,” (des zweiten, in bie Begriffes 
Philofophte aufgelösten Ehriſtus ) „Statthalter zu 
nennen.” Man faunt, wenn man fo was hörend 
mitdenft. Mil Förfter im Ernft Marbeinede’s Phantas 
fie: Unfug fortfegen? oder kann er ib nur nicht die ge 
heime Luft verfagen, das Merrildte au parodiren? 
So iſt's. Das ſogleich Folgende vollendet das beabfid: 
tigte LAberlibmahen des Iheologiihen Unſinns. Vom 
warnenden Wint, daß fi ja keiner der jeht ſchon um 
die Stublmachfolge rivalıfirenden Jünger, die um Körfter 
ſelbſt am Grabe umberftunden, zu Hegels breigefröm 
tem Petrus aufzuſchwingen wagen dürfe, (pringt der 
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mermehr in den Hintergrund zurddgedrüdt worden war, 
Daß freie Geifter zu jeder Zeit und lange vor ber 
franyöfiihen evolution der Deffentlickeit ber Gerechtig⸗ 
feitöpflege bad Wort redeten, davon gibt ein vor 50 Jah⸗ 
ren erfchienened Werk, der zweite Band von Schloͤzers 
Staatsanzgeigen, Goͤttingen 1782, Zeugniß. Im ber 
Nummer 59 (8, 419 — 431) enthält es einen Beitrag 
über Yublicität der Juſtiz, worin es unter Anderm beißt: 
Ih benfe, ed wird auch einmal eine Zeit fommen, mo 
die Staatögeheimniffe und diefe verfhmwiegene Dunkelheit 
verfhminden ‚werden, im welcher bald der Cigennuß, bald 
eine Mnbifche Eitelleit oder Unwiſſenheit, mit der übrigen 
Welt idr Spiel getrieben haben. Der Unterthan foll 
arbeiten, geben, feinen Privatvortheil vergeffen, aber das 
Alles fell er thun, ohne zu fragen, warum? und ohne zu 
bören: ob er auch für fih und den Staat arbeite? Das 
‚mus nothiwendig fein Miftrauen gegen ein Geſetz erweden, 
beffen ganze Laft er fühlt, ohne feinen Nutzen zu leben, 
und wir fangen endlih am zu begreifen, daß nur Pubs 
lieität und Vertrauen der Unterthanen bie fräftigfle 
Empfehlung ber Gelege find, und baß ein überzengter 
und belehrter Untertban unendlich folgfamer tft, 
als ein Sklave, der nur fo lange gehorcht, ald er den Anit: 
tel auf dem Naden fühlt. — Der Tempel der Gerechtig: 
feit Tann zur Wohlfahrt der Welt nicht helle genug 
fepn.”) Dad erfannte ſchon das Alterthum. Der Mic: 
terſtuhl der römifhen Prätoren ftand auf dem öffentlichen 
Markt, und bad alte Deutichland richtete feine Buͤrger 
‚unter freiem Himmel, Da darf kein Winfel feon, in 
welchem ſich Leidenſchaft oder Unmiffenheit verbergen 
könnte; — die Nacht ift feines Menihen Freund, Das 
weiß der Bauer fchon aus feinem Abendſegen. Sie ift 
mwenigitend bie Mutter des Geſpenſtes, und nur ber Tag 
ift vermögend fie zu verjagen und den mißtrauifhen Wans 
derer zu überzeugen, daß ber tiefe, vor welchem er zus 
rückwich, vielleicht ein reohlthätiger Baum war, unter 
deſſen Schatten er einft geruht batte- 
Modenburg an der Fulda, den 1 Juli 1752. 
C. C. Hüzeder, Cammer » Afeffor, 
v * 


* 





nachgezeigt / indem er viele Beifpiele anſuͤhrt, wonach 
ſich der Grundſatz ber Gerichtadffentlichteit bis im bie 
veueften Zelten lebendig erbalten bat, 

*, „Die Publicitaͤt,“ fagt Ernft Wagner in feinen Schrif⸗ 
ten „iſt das oberfie und unbeftechliefte Oraan ber Ge: 
rechtigteit, — gu finden bald überall, bald nirgends, In 
ie fürchtet jeder Unterbrüder zuleht noch fein unum— 
daͤngliches Todettbat Sofapbat. Sie ift ein unfict- 
bares drittes Reichsgericht bes Voltes; ja bad ehr— 
wuͤrdigſte und allerbönfte Tribunal gerechter Menfchbeit; 
ber große Reichstag ber Zeiten. 


Der Friede iſt das Meifterhüd der Vernunft. 
Johannes Miller, 
(Der vom Werftand erkänftelte Friede if fein wah⸗ 
rer Friede), = 


Nichts ungereimter läßt fih denfen, als Eigen⸗ 
tbämer eined gemeinen Weſens fepn zu wollen; bemm 
fobalb fol ein Cigenthämer auftritt, iſt kein gemeſnes 
Weſen mehr. ei 

* 


Mer fi keine Infallibilität zuſchreibt und doch einen 
alleinfeeligmakenden Buchſt aben und Religionstörper 
prebigt, der ift doppelt und breifah uuverfcämt. 

s F. 9. Jatobi, 
” 


Die Wahrheit ftiftet nicht fo viel Nutzen in ber 
Welt, als ihr Schein, Schaben. 
Rohefoucault. 


Bertihtigung. 


In Niro. 59, S. 234, Spalte 1, Zeile 8 von oben I. 
bont nah Drator, h 
Dur einen beflagentwerthen Zufall ift von dem in bie 
Druderei abgelieferten Manufeript Über „Muſit““ (Mr. 61) 
ber noch rädftändige Theil daſelbſt abhanden gefommen. Wir 
baben und um Ergaͤnzung deffeiben fogleid an unfern Eorre 
fpondenten in Paris gewandt, und hoffen biefelbe in Kurzem 
nachtragen zu können, 
Die Rebattion, 
—— — — — — — — —— 
Eingegangen. 


Manuſcripte: Hinbfid auf Preußen, Connte aus 
Mangel an Raum bisher noch nicht abgebrudt werben). 
Deutſches Unlverſitaͤtsleben. Parifer Cafes. Englifhe Pferdes 
rennen. Gtatiftifche Tabellen, zweite Lieferung. Ganft Ell⸗ 
sius. Donaumoos. Dr. Tarové und Profeffor Möbler, nebft 
Anhang. Eorrefpondenz aus Rheinheſſen. Ryeinhandel. Vos 
Ten und bie dffentiige Meinung. Ausſichten für eine verdefr 
ferte preußifche Gefeggebung und Juſtizpflege; (dev Berfaffer 
diefed Artıteld wird für feine künftigen Sinfendungen um eine 
leßbarere Hanbfehrift freundtichft gebeten). — Die zum zmwel: 
ten Mat eingegangenen Bericptigungen zu ben zwei legten 
fiteravrifhen Beilagen bed Jabrs 1831 find in Mr. 34 und 
35 d. 3. bereitö abgebrudt, — Bücher: Ueber bie Freiheit 
ber tarbolticben Kirche Würtembergd, Réſſexions sur l’etat 
actauel et l’arenir de la France, Ueber bad Bedurfulß 
unferer Zeit von €, 3. Rouſſeau. 

Wir erfuchen unfere verehrten Correſpondenten uns ibre 
Einfendungen wo möglih immer burg Bugbänblerge 
legenbeit zutommen au laffen. 
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3) daß die Krankheit nah Maßgabe der infigirten 
Fluͤſſe ) im den zu deren Gebiet gehörenden Län- 
dern ftärfer oder ſchwaͤcher geweſen ift. 

Die zweite Tabelle enthält die Erfrantten und Ge: 
forbenen im Ganzen für jede Provinz, dann folgen jene 
ber fieben großen Städte, und zuletzt die Zahl, melde 
auf bie übrigen Meinen Städte und auf dad Land kommt. 

Die dritte Tabelle gibt die Bevölferung der Provinz 
sen, die der fieben großen Städte und die Zahl, welche 
va Abzug bderfelben fir die übrigen Städte und fir 
das Land bleibt, Beigefuͤgt wurde die Berehnung ber 
Erkrankten und Geftorbenen ohne die fieben großen 
Stäbte, welde mit der Berechnung in der erften Tabelle 
zu vergleihen it, — Endli begreift die vierte Tabelle 
die einzelnen Regierungs: Bezirke, ebenfalls abzüglich der 
fieben großen Städte, 

Hätte jede der Provinzen ihr eigenes Flußgebiet, 
fo wäre es leiht, den Einfluß zu ermitteln, der flatt: 
findet, wenn das Waffer, das deren Gebiet durchſchneidet, 
aus mehr oder weniger flarf von der Cholera beimges 
ſuchten Ländern berfommt; da aber hier ber Kal vor: 
liegt, dab 3. B. Dit: und Weſtpreußen öftlih von dem 
Niemen und weitlih von der Weichſel, ferner die 
Provinz Poſen zum Theil von der Weichſel burbs 
fanitten wird, fo ift man genöthigt, MHeinere Landes: 
Ubtheilungen, naͤmlich die Regierungs + Bezirke unter 
einander zu vergleiben, Dad Nämlihe gilt für die 
Provinzen Brandenburg und Pommern, wovon der erften 
Provinz der Megierungd: Bezirk Frankfurt und von der 
zweiten der Megterungd: Bezirk Stettin zum Ober:G e 
biete gehören; der Regierungs-Bezirk Potsdam ſtehet 
blos mittelft eines Kanald mit der Dder in Verbindung, 
dagegen der MegierungdsBezirt Köslim keine namhafte 
Gewäffer aus den infizirten Gegenden empfängt. 

Es wird ferner daran erinnert, daß die Cholera 
fhon im Winter 1850 bie 1851 im Königreih Polen 
zum Ausbruch Fam; die Weichfel, melde außer dem 
Bug woch viele Kleinere Flüͤſſe in Polen und Galizien 
aufnimmt, mußte folglih in denjenigen Ländern, melde 
zum Stromgebiet der Weichſel gebören, die Entſtehung 
ber Krankheit nicht allein ſehr frübzeitig im Jahre be: 
günftigen, fondern auch die Intenfität derfelben beträcht: 
li vermehren. Daber auch ber erfolgte Ausbruch der 
Krankheit Im Mai und Juni, vier bis fehs Moden 


fruͤher ald im den dftliben an Rußland und Litthauen 


arängenden Gegenden. Iſt es alfo wahr, daß mittelft 





*) Uebrigens zeigt bie mit Uekerfpringung von Weftbeutfche 
fand nnd Oſtfrantreich nunmehr in Paris ausgebrochene 
Ebofera wohl deutlich, daß Fluͤſſe nicht, oder wenlgſtens 
nicht allein, das leitende Medium ded Miadınas fiud, 


Die Rebattion. 


bes Waſſers das Cholera: Miadma weiter geführt und 
verbreitet. werde; bat. es damit feine Michtigfeit, daß 
von deffen mehr oder weniger verdorbener Beſchaffenheit 
die Intenſitaͤt der Krankheit bedingt ſey, und wiffen wir 
mit Beftimmthelt, daß die Cholera in Polen und Gali⸗ 
zien große Verheerungen anrichtete, folglich an der boͤchſt 
verdorbenen Beſchaffenheit des Waſſers gar nicht gezwei⸗ 
felt werden kann, fo muß nothwendig in den drei Diegies 
Tungs: Bezirken: 
1) Marienmwerber, 2) Danzig und 3) Bromberg, 
welde zu dem Flußgebiet der Weichfel gehören, die Cho— 
lera am ftärkften ſich gezeigt haben; — und in der That 
ergibt fih aus der vierten Tabelle, daß Einer von 

55 Nro. 1, von 63 Niro. 2 und von 64 Mro. 3 
erfranfte, und @iner von 

97 Nro. 1, von 101 Nro. 2 und vom 108 Nro. 5 
ftarb. 

Diefe Etufenleiter ift in doppelter Beziehung merk: 
würdig; einmal weil die Heftigfeit der Cholera in ge 
nauer Proportion fichet mit dem Umfange des Landes, 
das von der Weichſel befpült wird, zum andern, weil die 
Seen, Moräfte und Wälder ihren nahtheiligen Einfluß 
durch die Inrenfität der Krankheit im Regierungs-Bezirt 
Marienmwerder, ber jener ftehenden Gewäſſer meit 
mebrere ald die zwei andern Diegierungs:Bezirfe enthält, 
beweifen. Der Lage und Boden: Befhaffenheit nah folte 
Bromberg dem Danziger Megierunge = Bezirk nachſtehen; 
je doch iſt es ohne ganz genaue Kenntniß der oͤrtlichen 
Verhaͤltniſſe unmoͤglich, ein Urtheil über dergleichen Ein⸗ 
zelhe iten zu fällen. 

Un bie vorgedachten drei Regierungs-Bezirke grängen 
einerfeitd gegen Dften bie zwei Dieglerungs: Beyirte Ad» 
nigsberg und Gumbinnem, und andererfeitd der 
Megierungd= Bezirt Pofen. Gene zwei gehören zum 
Flufgeblet des Niemen und Pregel, diefer zu dems 
jenigen der Wartba. Gumbinnen- ſtößt von Zilfie bie 
an bie Gränze von Litthauen an den Niemen; ber uns: 
tere Theil diefed Stroms, das curifhe Haff bis Memel 
und das frifhe Haff bis Pilau, Kreis Fiſchhauſen, ge 
hört zu Königeberg, fo daß dieſer Megierungs : Bezirk 
eine weit größere Maſſe Maffer in ſich fchlieft, als der 
zum Theil böher liegende Diegierungs:Bezirt Gumbinnen, 
baber auch bort 1 von 82, bier 1 von 125 Individuen 
erfranft, und im erfterem 4 von 152, in dem zweiten 
nur 4 von 228 Individuen geitorben ift. 

Ohne Begehung eined großen Iertbums läßt ſich für 
Oſtpreußen und den Regierungs-Bezirt Pofen gleiche Lage 
und gleibe Beſchaffenbeit des Waſſers annehmen; dieſe 
Vorausſetzung wird auch brftätiat, menn man die Summe 
aler Erfranften und Geſtorbenen in den zwei Tegterunad 
Bezirlen Königsberg und Gumbinnen mit derjenigen von 
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mittel zur @efillung des Lebenszweckes, alfo durchaus 
unentbebrlid zur Löfung der Staatsaufgade; wie fie 
aber aus der Meihe auderer, im Staat und unter feinem 
Schutze beſtehender Iuftitute hat herausgeriſſen, ihm 
dann ald eine soordinirte, ganz andere Zwede, denu 
er, verfolgende Potenz hat gegenibergeftellt werden mögen, 
if keineswegs aus ber Natur der Sache, fondern ledig: 
lih aus dem auf und vererbten hierarcdiſchen Princip bed 
Mittelalters und aus einer auf diefem Princip fortbeſte— 
benden Ideenverwirrung erflärbar. — Als Jeſus Chriſtus 
feine Lehre dem Menſchen verkündete, gründete er eine 
Religlou, aber feine Kirche, Aus dem eben fo ein. 
faben ald inhaltfameren Sage: „Liebe Bott über Alles 
und deinen Näciten wie dich felbft”, entwidelte er eine, 
an feine äußere Form, feinen an gemiffen Orten und su 
gewiffen Zeiten zu haltenden fogenannten Gottesdienit, ger 
bundene Lehre, fondern eine folhe, die ed nur mit dem 
Innern Menfhen, wicht aber mit irgend einem feiner 
äußeren. auf dad Gemeindeweien bezuglichen Verhältniſſe 
su thun baben follte, Diefe Lehre oder Meligion fteht 
allerdiugs wicht unter dem Staate; fie ſchwebt über ihm, 
wie eine leihte Wolfe uber dem Waller; fie if unab⸗ 
bängig von ibm, wie von jeder irdifhen Macht; denn 
fie ruhet im inuerften Gemuth ded Menſchen, und bedarf 
feiner @nthillung vor den Augen der Welt (9; fie iſt 
unantaftbar und unverlegbar, ein treuer Begleiter ihrer 
aufrictigen Bekenner in die Gefilde bed unbefannten 
Jenſeits. Unders die Kirche, infoferne wir darunter 
nicht mehr den bloßen Ort der Gottesverebrung, fondern 
eine Bereinigung aller Derer verftehen, welche das Beduͤrf⸗ 
niß fühlen, theils ihre religiöfen Anſichten öffentlich zu 
befennen, theild über eine gewiſſe dufere Korm des Gotted: 
bienftes ſich zu verſtaͤndigen, und melde Beides ausgefübrt 
baden, Denn durch diefes Anfchließen der bisher blos geiftig 
vorhandenen Meligion an finnlide, d. h. dur bie Sinne 
bervorgebrahte und den Sinnen zugaͤngliche, Bekennt ⸗ 
niffe und Formen tritt das Erzeugniß diefer Dperation, 
die Kirche, fofort in die Reihe aller derjenigen Inſtitute, 
welche zur Erreichung mannigfach anderer Zwecke im 
Staate und unter ſeinem Schutze beſtehen, und muß ſich 
ber Aufſicht des Gemeindeweſens unterwerfen. Dleſes 
war auch dad Verhaͤltaiß der erſten chriſtlichen Gemein: 
ben zum Staate, und waͤhrend Jeder ſich der Unabhän: 
giafeit feiner religidfen Ueberzeugung bewußt mar, dachte 
Niemand daran, die Form, in welher man fih äußerlich 
bewegte, bem Staate, als diefem zu Feiner Rechenſchaft 
verbunden, gegenüber zu ftellen. Die Kirche verhält fi 
sur Religion, wie überall die Form zum Weſen; jene 
fan ald entbebrlih gedaht werden, aber biefe ift zur 
GSluͤckſeligkeit des Menſchen unerläßlih; jene bat viele 





Zahrbunderte lang durch GSelſtesknechtſchaft geberrſcht, 
während diefe ſich ſcheu in das Gemüth weniger Men« 
fen verkroch; jene wird aber mie herrfsen wollen, wo 
diefe ihr zur Seite ſteht, und von dem anmaßlihen Her⸗ 
bortreten der Kiche kann immer richtig geſchloſſen 
werden auf den Mangel der Religion, auf das 
Nichtvorhandenſepyn eines wahrhaft chriſtlicen Sinues. 


Wenn daher der Verfaſſer der oben angeführten 
Bemerkung ferner fagt: „Der Staat bat ed mit ber 
Sigerftellung der äußeren Freiheit zu thum, die Kirche 
mit der Bildung des Menſchen zur innern Freiheit; 
der Staat trahtet dahin, Nationalität zu erihaffen, die 
Kirche, bie reine Menſchheit in dem Menihen ausu⸗ 
prägen; der Staat Fnüpfet die Bande immer feſter, 
welche den Menſchen mit Raum und Zeit verbinden ; die 
Kirche ſucht den Menſchen in Verbindung mit der über- 
finnliden Welt zu bringen,” und daraus den Schluß 
sieht: „wel fo verfhiedene Vereine miffen auch vers 
ſchieden gefaltet fepn, und folen nur barmonifh zufams 
menmwirfen, obne Unterordnung des einen oder des anı 
bern‘, fo findet offenbar hier eine Verwechſelung ber 
Kirche mit der Meligion ftatt, der Form, in der Etwas 
gefhießf, mit dem Welen, dur weldes Etwas hervorge: 
bracht wird, 

(Befhluß forgt,) 


Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


Das Bolt iſt eine Idee. Wir folen ein Bolt 
werden. Cin vollfommener Menfh kit ein Heine 


Bolt, 
Nobalis. 


Und ein volkommenes Volk ein Menſch Im Großen; 
der erſtere Satz wird im Leben nie zur Anſchauung kom⸗ 
men, weil das Individuum mie vollkommen fern 
wird; letztern Satz dagegen ſich in ber Wirklichkeit aus⸗ 
geführt zu denlen, widerſpricht einer vernünftigen Hof 
nung nicht, meil dad Allgemeine menigftend ber 
Vollommenheit nahe fommen kann. 

® * 
. 


Der Staat ift eine Armatur ber geipannten Thaͤtig⸗ 
keit; fein Zweck iſt, den Menſchen abfolut mächtig und 
nicht abfolut ſchwach, nicht zum trägften, fondern zum 
thätigften Wefen zu machen. 


Novalis. 
en ne Dt 
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oder aufbebenben Begriffen fih bie Verſchiedenheit der 
Snflitute und Gefege felbft zu erklären babe Es wie 
hen bie Anſichten der antifen Voͤller über bie Natur 
und dad Wefen der Staaten gänzlih von bem unfrigen 
ab; und von diefem Standpunkte aus über die verſchie— 
benen Begriffe der angifen und modernen Wölfer von 
Freiheit und Völferglüd hier einige Bemerkungen 
niederzulegen, ift der Zweck dieſes Aufſatzes. 


4. 1. 

Wann war nah ber Gefuͤhlsweiſe der Alten ein 
Staat frei? dann erft, wenn im Staate Gleichheit der 
Bürger vorhanden war, wenn diefe Antheil an der Dies 
sierung oder Verwaltung und Berathung der Staatsan: 
gelegenheiten hatten. Jeder (?) Pürger fühlte fib nur 
baun frei, wenn er in den Öffentlihen Vollsverſamm⸗ 
lungen über Arieg und Frieden mit zu beſchließen hatte, 
darin Gelege gab, mit fremden Völkern Bindniffe ſchloß, 
Dbrigfeiten ernannte, fie zur Verantwortung rief, an: 
Hagte, verurtheilte oder freifprab. Dann erft fühlte jes 
der Bürger bie Würde und ben Werth feiner Freiheit *). 
Deshalb gebörten Volksverſammlungen zum Wefen 
antifer Staaten, weil nur darin die Freibeit fich gels 
tend machte und nur Derjenige, welcher ungelihmälert 
jene Rechte in den Volfdverfammlungen ausübte, ein 
wirklich freier Bürger eines freien Staated war, 


Ganz verfhieden von der Denfweile der Alten Ift 
nun der Begriff, den fih bie neueren Voͤlker von ber 
Freiheit machen, indem fie dieſelbe Dareim feten, daß 
jeber Einzelne fiher ift, feine rehtmäßige Handlungen 
nicht durch die Willtühr Einzelner geftört, gehemmt ober 
verhindert zu ſehen; daß Jeder ſicher ift, nicht ungeftraft 
an feiner Prerfon und feinem Eigenthume beleidigt zu 
werden, und er endlih feine perfönlihen mie Eigen— 
thums-Rechte durch billige Gefebe und wohl eingerich⸗ 
tete Gerichtähöfe verbürgt fieht. Die Sicherheit des Ge: 
nufes diefer Rechte macht eines jeden Einzelnen befon: 
dere Freiheit aus, und in diefer beftcht alein Zweck 
und Ziel unferer modernen Staaten; fie ift ed, wor: 
auf die neueren Voͤller einen fo hoben Werth legen. 


Mährend ed alfo eine weſentliche @igenheit der bes 
ſondern, (individuellen) Freiheit ber Mobernen iſt, daß 
ihnen feine Handlung verboten mwerbe, bie Niemanden 
verlent und bem Staate feinen Nachtheil bringt, finden 





*) Der Werfaffer brücdt fih bier auf eine übertriehene 
Weife aus: Selbſt in dem bemofratifgen Athen hatte 
man meiftens große Moth dem Wolt Autheil an der Bes 
ratbung der Gtaatds Angelegenheiten 'einzuflbßen, und 
in Rom ftimmte das Bolt zu den Staats-Angelegenhel— 
ten im Mlgemeinen body mehr dur feine Tribunen, 
ald in eigener Perfon. 

A. d. _ 


wir gerade umgelehrt die rein Bürger der antiten 
Staaten größtentheils In ihren einfachften, gewöhnlichften 
und gleichgültigſten Handlungen und Beſchaͤftigungen 
gehindert, gehemmt und beſchraͤukt. Terpander wurde 
von den Ephoren Sparta's ſtreng getadelt, daß er bie 
Saiten feiner Lever um eine vermehrt habe. Die Gens 
foren Roms miſchten ſich baufig in die Privat-Ungelegen: 
heiten der Bürger, drängten fib in das Janerfte der 
Familien und firaften Diejenigen mit ihrer Note, welche 
Etwas gethan hatten, was ihnen tadelndwerth erſchien. 
Während wir vor Allem Sicherheit für Perfonen und 
Cigenthum verlangen, wurden bie Bürger der antiten 
Staaten berfelben häufig ohne alle Umftände beraubt, Forts 
während mußten fie ſich neue Vertheilungen ihrer Ländereien 
und Niederfhlagung ihrer Activ+ Schulden gefallen laffen, 
Locurg, Solon und Agis tdaten Dies zu Sparta und Athen, 
und daß ein Gleiches auch in Nom mehrmalen geſchah, beweis 
fen die Leges agrariae.*) Es wurden dadurch Eigenthümer 
und Gläubiger an ihren befondern Rechten aufs hoͤchſte 
verletzt, allein man fragte da nach durchaus nicht. 

Ferner verboten die aͤlteſten, griechiſchen Geſetzgeber 
oft die gleichgültigſten und an ſich völlig erlaubten Hand: 
lungen. In Sparta war den Buͤrgern die Gelegenbeit 
zur freien Entwidlung ibrer Kräfte und Faͤbigkeiten 
gänzlich entzogen. Wlled und Jedes war durd Geſetze 
vorgeſchrieben und eingeſchraͤnkt. „Jeder Spartaner, „ſagt 
Plutarch,“ gelobte, nicht ſich ſelbſt anzugehoͤren, fondern 
das Eigenthum des Staates zu ſeyn.“ Induſtrie und 
Gewerbe waren den Bürgern geradezu verboten. Daſ⸗ 
felbe Verbot nahm auch Plato in feine (ideale) Mepublit 
auf, damit fih jeder Würger deſto leichter die Kenntnif 
vom Staate, die rictigite von allen, verfchaffen möge, 
und nirgends finder man, daß fih die Vürger der anti: 
fen Staaten über diefe große Beengung ihrer perfönfihen 
Freiheit je beflagt hätten. Es befämmerten fi die Grie⸗ 
Ken auch wenig darum, wenn oft Einzelne gan) une 
fhuldig und unverbient zu Grunde gingen. So wurden 
zu Athen durch ben Oſtracismus die edelften und vor: 
nehmſten Bürger aus dem Gtaate verbannt, nicht wegen 
begangener Verbrechen, fondern allein weil dad Molt 
fürdtete, daß fie durch ihre Verdienfte leicht zu großer 
Macht gelangen möchten und folder Geftalt die Gleid- 
heit der Bürger geftört werben könnte. Das Volk 
meinte, feime Freiheit beſtehe mur fo lange es nad 
Willküͤhr handeln könne, 

Umgefebrt fdhägen die Mobdernen den unmittelbaren 
Mntheil fehr gering, welhen die Vürger ber antifen 
Staaten an den Staats = Ungelegenheiten nahmen, Nie: 


°) Died ift im fo fern irrig, als biefe Leges agnarise 
fi lediglich auf bie Theilnahme der Picbejer an beu 
Staatd:Räubdereien bezogen, 


db. U, 
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Meg uur vom leeren Thron, bie Ihr gern Petrufſe 
wäret. 
Ung find bie Schlüſſel. Den Geift fuht man zu 
fammen im Yult, 
Uns war er auch Wlerander. Wierandrinifhe Weisheit 
Ström’ apokryphiſch hervor. Jeder erflärt’d, mie 


er will. 
Seber begreift’d, wie er laun. Unbegreiflih ift, wad mir 
ererbten, 
Non plus ultra! @r fev Staatsphiloſoph anf dem 
Thron. 
Dachte der Nächfte vor Ihm ein wirliches Ih noch 
zu bleiben ? 
Vah, Du Phänomenon Ih! Ales ift Hegeld Be 
geiff! 
Indeß fcharrten den Gieger wir ein, bem Beſiegten zur 
Seite, 
Ruhe nur, göttlihed Ih! Ruhe, Du Nichtich, 
auch ftill. 


Einem bift Du bereits der in Herrlichkeit Auferfiand’ne. 
Einer hofft noh für Dich auch Auferftehung des 
Leibe, 
Alle doch faugen wir aus die Hinterblieb’nen Papiere. 
Was man Und nicht glaubt, glauben Verwalste 
noch Ihm, 


Staat und Kirde 
GBeſchluß von Neo, 63,) 


Menn aber die Kirche mit ihrem anmaßlihen Gegen: 
übertreten gegen bad Gemeinwefen zurdd: und In bie 
Meihe unzähliger anderer Inſtitute vermiefen werben 
muß; menn fie fi 3. B. — um ein anderes Verbältmiß 
im Staste neben fie hinzuſtellen — zur Religion verhält, 
wie der Profeffor, feine Zuhörer und der Hörfaal zu ber 
Wiſſenſchaft, welche diefe gemeinfam, bier lernend, dort 
Iehrend, betreiben: fo ift auch nicht einzuſehen, wie fie 
vernünftiger Weile im Staate, auf Landtagen u, f. m. 
als ein eigener Stand vertreten werden mag. Denn 
was und wozu mill man vertreten? — Etwa das Ger 
bäude, worin die gottesdienftlihen Handlungen verrichtet 
werben? *) Dder die Geiftlihen? Wber wie kommen 





©) Der Berfaffer, welcher bie Kirche ſebr richtig von der Melis 
gion trennt, verwirrt ſich bier unferer Anſicht mach aleichs 
wohl thella dur zu enge Beſchraͤntung bed Begriffs ber 
erfteren als bloßen Gebäubes für den Gottesbienft, theils 


denn dieſe zu einer befonberen Vertretung, auf bie zu · 
letzt alle übrige, ein geſondertes GSeſchaͤft betreibende 
Staatsmitglieder diefelben Rechte haben; fo daß alsdann 
auch Buchbaͤndler, Aerzte, Kaufleute, Juriſten und am 
Ende auch Schufter und Schneider eine befondere Wer: 
tretung anfprehen würden. ) — Der foll es die Ge 
meinfhaft aller zu einer Religion fi) befenwenden Staatd« 
mitglieder in einer Form ſeyn, melde vertreten mirb? 
Das wäre unnutz, well alle dieſe Leute ſchon andermweit 
repräfentirt werden. Oder mollet ibr gar die Religiom 
felbft vertreten, Ddiefen Ausfluß der Gottheit in die Seele 
des Menſchen zur ewigen Verbindung des geſchaffenen 
Weſens mit dem umnbegreifiiden Schöpfer? Ih febe 
aber nicht ein, was ihr vertreten wollt, da fein finn-' 
liher Ausdrud dafür zu finden ift. Und glaubt ihr 
nicht, daß die Gottheit, deren unerforfhlihen Mefen 
kein fterbliher Gedante denfend, fondern nur glaubend 
fih nahen kann, glaubt ihr denn nicht, daß ihre All: 
macht ſich felbft vertreten werde? 
G. 


durch zu geringe Berüͤckſichtigung des in der bee ber 
testeren- Liegenden fittlichen. alfo mit bem Staatsleben 
in unmittelbarem Berbdlmiß ftebenden Princiys, Die 
Kirche muß doch wohl als die Anftalt betrachtet werben. 
welche dem Menſchen erleichtert. bie Neligion auf fi 
einwirfen zu faffen, und uns fo dem Ziel ber Menichbeit 
näber bringt, daß einft das fittlige Prinyip auch zur 
Grundanſicht bes Staats erboben werbe, in welchem 
Fau dann 3. B. feine Thellung von Polen u, dgl, möglich 
wäre Daß eine folme Anftalt, die, wenn fie von Ehriſtus 
nit auedruͤctlich eingefegt wurde, gleichwohl eine gamy 
natürliche Folge feiner Kehre war, feine eigene Wertrn 
tung anfpresen fbune, flimmt mit umferer Anſicht feir 
neöwegs überein, Dagegen find wir volllommen barisrr 
einverftanden, baß bie Vertreter nicht nothweubiger Weiſe 
Gelſt iche ſeyn muͤſſen. 
Die Rebdattion. 
*) Daß wir aud dem Adel und Äberat keinem Gtanbe 
eine befonbdbere Vertretung zugeſtehen können, baben 
wir (bon am anderen Orten zur Gendge erflärt. 
Der Berfaffer. 


Der Abel ift allerdings kein notbwenbiges Element 
des Staatd, wohl aber die Kirche. 
Die Redattiom, 


Blicke auf Gefchichte und Literatur. 


Es wird eine Zeit fommen, und bad bald, wo man 
allgemein überzeugt ſeyn mird, daß fein König ohne 
MRepublik, und feine Republit ohne Koͤnig beſtehen könne. 

Novalis. 
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Indien zu dem feit jener Zeit erſchlenenen großen Helbens 
sebiht, Wlaſta, anfehen dürfen, welches wir gelegenheit⸗ 
lich dem Lefer dringend empfehlen. Bon demfelben Mer: 
faſſer liegt vor und: Mefte Carlſteln, von mehr lofalem 
Iutereffe,; übrigens ſchoͤne Gedanfen und Bilder und gut 
dargeftellt. 


7) Heimathliche Bilder und Lieder von Carl Rus 
dolph Tanner. Zweite Auflage. Aarau 1829. 
Sauerländer. 


Ein Meines Bändchen, aber mit fehr lieblichen, ges 
funden und freundliben Gaben. Wir möchten diefe Ges 
fänge anſehen ald ein Echo von Uhlands Liedern, das 
aber auf eigenthilmlihe Weiſe fortklingt und wieder eig: 
ned neues Leben gewinnt in neuen Gegenden, an dem 
beimatblihen Felſen uber den Seen der Schweiz. &o 
Mein dieſe Bilder find, fo intenſiv und anſprechend find 
fie und haben und - am meiften am die lieblichen Erd: 
linge:Gedicte von Carl Maier im Wenbt'ſchen Alma⸗ 
nad erinnert, Nur ein paar Meine Proben! 


Binterlebenm 


Mad ih thue, 

Seit der Bäume 

Welkes Laub die Winde wehten? 
Ach ih ruhe, 

Sdlafe, träume 

An der Dichtung Fruhlingsbeeten. 


Die Winterſonne. 


Die Wollen find zuruͤckgeſchlagen. 

Die Sonne ſchreitet ernſt durch's Thor; 
Ihr ſauſen raſch durch Nebellagen 

Des Nordwinds rauhe Ströme vor. 


Was, Koͤnigin, betruͤbt die Sinne? 
Welch' blut'ges Mal bedeckt dad Haupt? 
Wer hat dem Blick die Kraft der Minne 
Und deiner Locken Schmuck geraubt? 


Auf, aufl erfreue dih und ſchaue 

So Berg ald Thal in Silberpracht! 

Du aber eilt mit finftrer Braune 

Und fentft did fiumm in’d Bert der Nacht. 


8) Neuere Gedichte von Manfred. Prag 1828. 
Leonberger und Weber. 

Auch Died recht hubſche Gedichte, friſch, Iebendig und 

belebend, Sehr fbön ift der Prolog; fenrig und Fräftig: 


Doch vor allen lieb 
Iſt mir die Eine, 


Mit dem Flammentrieb, 
Die berrlice, reine, 

Die Zauberin Poefie 

Die mit verliebter Muͤh' 
Sich Feenreiche geftaltet, 
Drin fie als Königin waltet. 

Dad Gedicht Lieberftufen ſchildert rede artig dem 
ſich bildenden Dieter, (fo gut es empirtfh aufgefaßt 
werben fan!) und beginnt: 

Wenn ber Zuͤngling gebt an's Dichten 
Iſt das Herz ihm übervol, 

Und er weiß nicht, was berichten 
Was er von ſich fagen fol! 


In fi felbft iſt er verfunten 

Die Erfahrung ift ihm fremb, 
Und von fib fingt er nun trunfen 
Halb im Ernfte, halb verſchäͤmt. 


Doch das eigne junge Leben 
IN zu arm an That und Kraft, 
Drum muß Poefie verweben 
Dem Gefühl die Leidenſcaft. 


Seiner Seele Kräftgebilde 

Hült ein Trauerfcleier ein; 

Immer muß die Qual, bie wilde, 

Und die Pein zu Handen fepn. m. f. w. 


In diefem Gedichte gibt ſich übrigeng die Eigenſchaft des 
Verfaffers fund, dab er noch ganz abftrafte Begriffe in 
fein Gewebe aufnimmt, melde es uothwendig verunſtal⸗ 
ten oder gar zerreißen. Beſondern Lobes werth ſind die 
fleißig und ſchoͤn ausgearbeiteten Sonette. Jedes ſpricht 
feinen abgeſchloſſenen, intereffanten Gedaufen anmurdig, 
bilderreih und gewandt aus. 


9) Jugendbilder und Zugendträume von Ernft 
Münch. Luͤttich bei Sartorius » Delaveur 1829. 


Nicht leicht haben wir Etwas fo prachtvoll gedrudt 
und audgeffattet gefehen, als diefe Jugendträume, welde 
ber Verfaffer, wenn man andere aus der glänzenden 
Einführung auf Velinpapier fbließen darf, ſehr werth 
su balten fcheint. Es ift und dabei ber Gebante geloms 
men: da bei Diefer Urt von Papier der Bogen nur 8 
Seiten bat, wäre man mohl mit 20 folher Bogen in 
Deutſchland cenfurfrei? Die Frage bezieht ſich natürlich 
nicht auf vorliegendes Werk; die Jugendtraͤume mochten 
ſich in den hellen Tag herein erfiredt haben, fie füllen 
65 Bogen und find überdles unverdäctig genug. Auch 
tft von ihrem Cinfluß wenig zu beforgen, es find Verſe, 
wie man alle Tage fiebt, 

Kein Menſch, als ein Recenfent, wird dem „Bwel: 
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von jener Philoſophie micht ſtatuirt wird, weil fie ſich 
bienieden fon befriedigt, Im Sinne biefer Lehre ift 
auch zu verfiehen was das Gedicht: Lohn, von Unſterb⸗ 
lichleit fagt: Es iſt nämlich die Unfterblileit des Nas 
mend, der Werke des Dichterruhms gemeint; wir können 
bierin bem Verfaſſer nicht ganz beiftimmen, Es zeigt 
fib wohl im Allem ber gebildete Geift, und die Schmerzen 
und Freuden der Liebe, welche die maͤchtigſte Muſe ift, 
baben aud ihm manden ſchoͤnen Gebanfen, mandes 
woblklingende Lieb eingegeben ; aber das Walten des Ge: 
nius ift nicht eben fihtbar. Goethe und Schiller üben 
einen unverfennbaren Einfluß auf den Dichter; biemeilen 
ganze Zeilen treten berein, und ganze Gedihte, Werd: 
maß und Inbalt, find Nahllänge, denen aber bie Ber: 
gleihung mit dem Original nur fhaden kann. Die 
Verſe find übrigens meilt fließend, bie Reime rein, die 
Ocdanten und Empfindungen immer würdig. 


13) Die Budeliade, Epifcher Schwanf von M. 
Meimlein. Erlangen bei Heyder 1829, 


Es ift weit erfreulicher zu feben, wie ein ſchoͤnes 
Zalent einen leichten und geringfilgisen Stoff, gleichfam 
and Webermuth und Ueberfülle, fertig umd fleißig bebans 
belt, wenn man auch die darauf gewandte Mühe bedauern 
möchte, ald wenn ein unfruchtbarer Geift an großem 
edlen Stoff ſich abquält und ihm zu ſich berunterzieht, 
Eriterer Fall finder bier ſtatt; Studentenwitze find mit 
großen Yufwand von Humor, Phantafie und Sprachta⸗ 
lent launig genug behandelt, und wir können nicht umbin 
gu glauben, daß wer ſolche Produktionen zum Scherze in 
die Welt fhbidt, aub im Ernften Etwas miife leiſten 
Tinnen. Die Gefänge find in recht fließenden Alerandrinern 
abgefaßt, bie der Meimfertigfeit des Hrn. Reimlein alle 
Ehre machen; das Gedicht iſt freilich zunächft für Stu 
denten, oder bie ed einmal geweſen, und feine Lektuͤre für 
Damen. Dob muß dem Werfaffer, deſſen ländliche 
Schilderungen auch ein ernfted Gedicht zieren würden, 
die Decenz nachgeruͤhmt merden, womit er ben Gegens 
fand des fünften Gefangs behandelt bat. Es duͤnkt ung 
Died Gedicht fein unmürdiged Gegenftüd zu Zachariä's 
beräbmtem Menomiiten, 


14) Biblische Dichtungen von J. P. Lange, evans 
geliſchem Pfarrer in Langenberg. Elberfeld bei 
Karl Joſeph Becker 1832. 


Den Doftoren Nitzſch in Bonn und Lide in Soͤt— 
fingen gewidmet. — Es iſt etwas Eigenes mit ber religid: 
fen Poefie und obmohl unferer Zeit bie Möglichkeit ber: 
felben nicht foll geradezu abgeiprohen werben, wird man 


doch die Behauptung gelten laſſen, daß ihr achter Zon 
felten angeſchlagen werde. Der Myſticismus des Mit: 
telalters fagte ihr beffer zu, als der, (freilich vielgeftal: 
tige und hier im allgemeinften, keineswegs unzinftigen 
Sinne zu nehmenbde,) Rationalismus. 


Zamartine ift religiös, aber micht eben bibliſch; ſub⸗ 
jeftive Sentimentalität und katholiſche Spmbolit fpielen 
eine große Role im feiner Poefie. Novalis' tiefes Ge 
much und mächtige Phantafie, welche ibn beinah zum 
Stifter einer neuen großartigen Myſtik machten, wäh: 
rend Andere nur ihre Formen und Flittern zur Schau 
tragen, berechtigten ibm zur relfgiöfen Dichtung, in ber 
er audgezeihnet ift, unb etwas weniger Gelehrſamkeit 
— fo wären feine religiöfen Gedichte populär, Es ift darin 
große Erhabenheit und Tiefe bei edler Einfalt. — Unfered 
Erachtens war Schubart, befonderd was die Popularität 
anlangt, für dieſe Dibtungdart geeignet. — Borliegenbe 
Dichtungen verdienen in vieler Beziehung Lob, Die Ger 
danfen find edel und rein, die Diktion fhön, die Form 
gebildet und an Phantafie fehlt ed auch nicht; aber 
biblifhe Stoffe poetifh zu reproduciren, obme entweder 
ihr Mark zu verflüctigen, ober eine unwillkuͤhrliche Pas 
rodie zum liefern; ohne Gentimentalität, und doch bem 
jegigen Zeitgefhmad nicht zu fremd — ift eine außeror: 
dentlih ſchwere Aufgabe. Dob bat ber Dichter einzelne 
Stoffe, befonderd ſolche, Idie er erft aud gegebenen Keis 
men bildete und wo er nicht von ber Maffe beherrſcht 
wurde, recht ſchoͤn bebandelt; 3. B. Abraham in ber 
Sternennacht, wo bie fhönen Worte: 


Das graue Truggewebe nicht’ger Zwelfel 
Wird gleich zu Aſche zwifhen biefen Feuern. 
Nicht angefprohen hat ung der Verſucher; aber 
ſchoͤn ſind bie erften Worte des erften Gedichts, Par a⸗ 
dies: 
Du meines Herzens Kuͤſte! Vaterland 
Nach dem die Seele ſpaͤht am dunkeln Strand, 
Uns treunt der Suͤnde weites, wildes Meer. 





Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Erinnere dich der Vielen, die von der alleslenkenden 
Vernunft abweichen, und Das für fremd halten, mas ih⸗ 
nen alle Tage begegnet; erinnere dich, daß wir nicht wie 
im Schlaf handeln und reden müſſen, und ebenſo wenig 
wie Mutterföhnden , deren Grundfag lautet; wir blei: 
ben burhaus beim Alten. 


Kaifer Markt Aurel. 


————— — — — — —— 
Verlag der J. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrich Notter. 





262 





+ . 


Verdeutſchung enthält bad 14 Baͤndchen in der alphabe 
tifhen Tabelle der vergleihenden Geographie zur Reife 
des jüngeren Anaharfis, welche bier, dur den beruͤhm⸗ 
ten Ponqueville durchgeſehen, verbeffert und vermehrt, 
gegeben ift, und fi bei Biſter gar nicht findet, Sie 
gewährt bei der jehigen Wiedergeburt des klaſſiſchen Lanz 
des ein ausgezeichnetes Jutereſſe, indem fie die Dertlice 
Zeiten der griechiſchen Vorzeit mit Ihren Benennungen 
den heutigen zur Geite ftellt. Ihr iſt auh noch ein 
alphabetifhes Megifter beigegebem, das die neueren Nas 
men voranftellt und durch die alten erllärt, Das allge: 
meine Sacregifter tft ſehr vollftändig. Aber mit der 
Drtbographie der Eigennamen können wir nicht zufrieden 
fepn; die Ueberfeger hätten fi hier weniger gewiſſenbaft 
an die Unwifenbeit der framzöfiihen Setzer halten duͤrſen. 
Sapho ftatt Sappho, Satpre flat Satire und 
Wehnlihes kann heutzutage felbft ein Schülerauge nicht 
mehr ertragen. Die von Bifter beigefügten Tafeln find 
freilich durd neuere Arbeiten fo gut ald unbrauchbar ge: 
worden; ein Surrogat für biefeiben wäre indeffen will 
kommen gewefen, Daß ſaͤmmtliche Eitate (mie auch ber 
alte Ueberfeger gethan bat) unverändert aus bem frangd: 
ſiſchen Original abgedrudt und daher durchaus unbrand- 
dar find, weil fie ſich auf theils feltene, theils kritiſch 
abſolut wertblofe Ausgaben der Klaffiter beziehen und 
haufig nur Seitenzahlen, nicht Bub und noch weniger 
Kapitel ber Schrift angeben, wollen wir wicht ruͤgen. Es 
konnte Died nicht das Geſchaͤft eines Ueberſetzers, fondern 
nur dad eined grumdgelehrten Bearbeiterd ſeyn. Ein 
ſolcher aber bitte ſich im der gleichen Zeit mit leichterer 
Mühe und lohnenderem Erfolge der Ausarbeitung eines 
Originalwerkes über die griedifhen Alterthuͤmer gewib- 
met. Die Ausftattung des Buches verdient alles Lob, 
ed iſt im feiner eleganten Geſtalt zu Gefgenten für bie 
Audirende Jugend fehr geeignet. 


Leitfaden zu Vorlefungen über populäre Erperis 
mental» Phnfit von K. Egger. *) 


ie das Heußere, fo das Innere 


Der Cinband ift verfhoffen violett und lithogrer 
phirt, mit Vignetten verfeben, die zum abſchreckenden 
Beiſpiele dienen. Gebunden iſt das Buch ſchlecht, holpe⸗ 


— — 


©) Einſender Dieſes iſt feiner unſerer gewoͤhullchen Corre⸗ 
ſpoudenten, und die Schrift, von welcher ed fin bier hanbert, 
and nicht weiter befarmt; da ber Beurtheiler jeboch mit 
feinem Namen für die Sache eintritt, fo baben wit 
feinen Auffag aufgenommen und e& foll und freuen, wen 
das Publitum dadurch vor Anſchafſung eines wirtlich 

fhtie@ten Buqes gewarnt wird. 
Die Rebattiom. 


sig deſchnitten, mit gelbeih Schnitte ber die Finger ber 
ſchmutzt, und mit ſechs Steintafelm verfehen — — 
im Ernte? da könnte ed nicht fehr compendiös fepn! 

Es erihien auf Koften des Verfaſſers, was leicht 
begreiflich if. 

Die zweite Auflage iſt verbeffert und hat das @igene, 
daß fie einen Schluß auf die erfte moͤgliqh und leicht 
madt, ohne daß man fie gefeben zu haben braucht. Ed 
beist Leitfaden file Naturfreunde und Kinder und zum 
Gebrauche der Zuhörer. „Fuͤr Kinder’ gebt in fo ferne 
an, als man dad Wort Unterriht uneigentlib unb in 
dem Verſtande wimmt, daß Kinder durch verſchiedene 
Spielereien, die eine Herleitung aus phyſiſchen Geſetzen 
zulaffen, unterhalten werden; „Leitfaben‘ aber gilt file 
Jene, die Gaufeleien in eimer gewiſſen fpftematifchen 
Drbnung vornehmen wollen. Dafür zeugen fämmtlihe 
Abbildungen: außerdem, daß fie beifpiellos mißlungen 
und getrißelt find, auch all Dagjenige, was rund fepn 
fol, verzogen und edig ift, liefern fie eine Anſicht des 
Coger’fnen Kabinetd, mo man, von Nußfnadern unb 
aͤhnlichen Figuren in Menge überraſcht, obne die finnige 
Erklärung in eine Niederlage von Spielzeug einzutreten 
glauben würde, 

Man Hann nicht fagen, daß Etwas vom Terte ger 
radezu nicht wahr ſey, fondern er ift diefer wirklich aus 
andern Bildern ausgeſchtieben; aber warum gerade fo 
abgekürzt, warum nicht der Grund angeführt wird, warum 
nicht alle wefentlihe Kolgerungen eines Gefebed beige 
bracht find, und nur gerade das Vorhandene umd nichts 
weiter ausgehoben wurde, läßt ſchwer eine andere Ver⸗ 
muthung zu, ale daß bad’ Nufgenommene gerade für ein 
magifhes Kunſtſtuͤck hinreihend war. 

Der Unterriht, den ber Verfaffer aus dem Bude 
ertbeilte, dauert zwar nicht mehr fort, — ber Dt, wo 
er ertbeilt wurde, war Münden — aber bad Bud tft 
von Neuem unlängft angezeigt worden, und um Miß— 
griffe zu verhüten, wurbe das Dbige gefagt. 

Aſchaffeuburg, im Tanuar 1832. 
° Dr. 9, 5. 9. Desberger. 


Converfationd » Lexikon ber neueſten Zeit und Lite 
ratur. Ein Supplementband zu allen früheren 
Auflagen des Eonverfationd » Lerilons. Erſtes 
Heft, Bogen 1 — 8. Leipzig, 5. U. Brock⸗ 
haus. 1832. 


Die wackere Buchhandlung Brodhand In Leinig 
macht es ſich zu einer ſchoͤnen und verdienſtlichen Pflicht, 
deutſche Nationalwerke theils zum begründen, theils ſchon 
begründete zu vollenden. Die Antriebe zum Großen, bie 
vom Vater ausgingen, bewegen fich fort in den Söhnen, 
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zeichnend für bie Unparteilichleit,, womit die Schilderum 
gen aus reiner, Marer und erjter Hand, und mit Entfer 
uung alles unmäßigen Lobes und Tadels gegeben wer: 
den, heben wir den Urtifel Urens aus: 

„AGranz Zofeph, Freiherr vom), geb. am 7 Juni 
4779 zu Wrnsberg in Weftphalen, Sohn eined Kauf: 
manng, widmete ſich anfänglich demfelben Geſchaͤfte, ging 
aber nachher zu den Rechtswiſſenſchaften über, Er bezog 
4802 bie Univerfitäten Marburg und Gießen, und erbielt 
1803 auf legterer Hochſchule die jurifiihe Doktormüärde, 
@ine Zeit lang Privatdocent, ward er 1804 zum auferors 
bentlihen Profeffor, zum Beifiger der Jurifienfatultät 
und zum Aſſeſſor des katholiſchen Kirchen» und Schul: 
raths ber Provinz Oberheſſen befördert, Er warb 1806 
ordentlicher Profeffor des kanoniſchen Rechts, 1815 vier 
ter, 1819 dritter, 1821 zweiter, 1830 erfter ordentlicher 
Profeffor der Rechte, und mar zugleih 1810 zum Kir 
den: und Schulrath und 1818 zum wirkliden Oberappella= 
tionggerihtsrath ernannt worden. Nachdem fein Schwa: 
ger, von Grolmann, an dad Staatsminifterium nach Darm 
ftadt gefommen war, wurde A. 1820 proviſoriſch, 1821 
definitiv zum Kanzler ber Univerfität Gießen und zum 
Regierungstommiffär bei derfelben ernannt; 1821 Direl: 
tor, 1825 Präfident des Hofgerichtd der Provinz Oberheſſen 
und zugleih Direftor der Pädagogifhen und Prüfungs: 
fommiffion diefer Provinz. Als Kanzler der Univerfität 
Gießen war er Mitglied der erfien Kammer der heſſiſchen 
Ständeverfammlung, und dabei von 1320 am thätig. 
Schon feit längerer Zeit Commandeur bes Großberzoglich 
Heſſiſchen Haus: und Verdienſt-, (nunmehrigen Lud— 
wigs⸗) Ordens, ward er 1824 Großfrenz deſſelben; 1826 
in den erblichen Freiherrnftand des Großberzogthums ers 
hoben; feit 1825 Ritter des oͤſterreichiſchen Leopoldordens 
und feit 4826 des preußifhen rothen Adlerordens. Er 
lebt im einer ausgebreiteten Wirkſamkeit, zwar nicht 
mehr ald öffentlicher Lehrer, wohl aber als Präfident des 
Hofgerihtd und für die Angelegenheiten der Univerfität 
Gießen. — Nur felten ergingen fo verfhiedene Urtheile 
über einen Mann, ald über %. Während er Manden 
als politifhes boͤſes Princip, ald Univerfitätdalba unfes 
res Jahrhunderts galt und felbit noch gilt, rübmen Aus 
dere fein Thum als am fih gut oder doch zwedmäßig und 
auf jeden Fall aus eigener felbit gefbaffener Uebergeugung 
bervorgegangen, Gelbit die erklärte Abneigung läßt aber 
feinem Fleiß und feiner Geihäftsgemandtbeit alle Ge: 
rechtigfeit widerfahren. Das Schärfite, was wohl gegen 
ihn gefbrieben ift, enthalten die Niro. 67 uud 68 des 
bald darauf verbotenen Straßburger „conftitutionellen 
Deutſchlands.“ Hier werden ibm ald Unterfuhungsloms 
miffär in den befannten demagogiſchen Umtriebsfahen die 


ungeheuerſten Befbuldignugen aufgebärber,, und mament- 
lih aud gegen bas Uneigennäßige feiner abſolutiſtiſchen 
Unfihten Bewrisführungen unternommen, Ald Mitglied 
ber erſten Kammer kam er mehrmals mit ben liberalern 
Seſiunungen der zweiten Kammer im ftarten Zwieſpalt. 
Außer einer Differtation und einigen gebrudten Alten 
bat er feine ſchriftſtelleriſche Arbeiten geliefert.‘ 

Was und mißfält, ift die Namenlofigkeit der Männer, 
von welchen die Darftellungen herrähren. Unſere ber Deffent« 
lichkeit furchtlos ergebene Seit verträgt ſich nicht mit ber 
Anonpmität, Diefe bat ber Bosheit und Lüge lang genug 
zum Dedmantel gedient, Jetzt gilt ed der Wahrheit, die 
ihren lauten Bürgen haben, und vertreten werden muß, 
befonderd mo Werfonen ind Spiel kommen. Auch hat 
bei einem Quellenwert, wie bem gegenwärtigen, die 
Literaturgefchichte ein Recht auf die Namen Derjenigen, 
die es durd ihre Forfhungen bereichert haben. 

Daß die übrigen Hefte im rafher Folge ununters 
brochen erfheinen werden, bezweifeln wir nicht. Die 
Kraft, bie dee muthige Verleger an die Hervorbringung 
diefed Werkes wendet, wird allen Schwierigkeiten begeg» 
nen, die ein ſolches Unternehmen mit fi bringt. Wähft 
doch wie im Leben, fo in der Wiffenfbaft und Kunſt die 
Liebe mit den Hemmniſſen, bie befiegt werden jollen. 
Und ift ein Wert einer befonderen Anftrengung würdig, 
ſo iſt ed gewiß das gegenwärtige, welches, ift es vollen- 
bet, weber der Neid verbunfeln, noch die Vergeßlichkeit 
bededen wird. 


Blide auf Geſchichte und Literatur. 


ge bornirter ein Syftem ift, um fo mehr wird ed 
den Weltklugen gefallen, 
. * 
in 
Das deal der Sittlichkelt bat Feinen gefährlicheren 
Nebenbuhler, ald bad Ideal der hoͤchſten Stärfe, bed 
Fräftigften Lebens. Es ift dad Marimum der Barbaren 
und bat unter bem größten Schmädlingen fehr viele Aus 
bänger gefunden. — 
% * 
* 
Gegen den Kleinmutb im politifhen Dingen. 
Gewöhne dih auch an folhe Handlungen, an bderem 
Ausführbarkeit du vergweifelft. Hält ja doch bie linfe 
Hand, die aus Mangel an Gewohnheit zu andern Din: 
gen ungeſchickt ift, den Zügel mit ftärkerer Kraft, ald die 
rechte, Denn hieran hat fie fih gewöhnt. 
Kaifer Mart Aurel. 


— — — — — — 
Verlag der J. G. Cotta' ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrich Notter, 
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6. 3 


Solchergeſtalt find alfo die Begriffe der antifen und 
modernen Völker über bürgerliche Freibeit gänzlich ver: 
ſchieden. Nicht minder it Das auch ber Fall in Be 
yehung auf Volkswohlfahrt und Staatswohl. 


In den Augen der Alten war ein Staat blühend 
und glädlih , wenn alle Bürger, ſich felbit vergeſſend, 
zum allgemeinen Wohlſeyn des Staated mitwirften 
und ihm ihre Sonder:Intereffen aufopferten; wenn alle 
Bürger gleiche Rechte genofen; wenn die Gefege genau 
beobacbtet wurden und Niemand (3. B. als Torann) die 
Gleichheit Nörte, Nicht Reichthum oder Wohlleben, fon: 
dern Tapferkeit, Sittlichfeit, DBaterlandsliebe und unbe: 
fholtene Sitten bildeten den Ruhm und die Wohlfahrt 
des Staates. Sparta war arm, man hatte den Meichs 
tbum geradezu daraud verbannt, und fein Gtaat ded Al: 
terthums fchien auf feiterem Grunde zu ruben, als eben 
‚ ber von Lokurg geftiftete. Horaz rief aus: Was ver: 
mögen Geſetze ohne Sittlichkeit? Ob diefe Behauptung 
auch für unfere Etaaten paſſe, mag bezweifelt werden; 
gewiß ift es aber, daß bie Ulten nicht blos in todten 
Gefegen, fondern in der Bewahrung ddter Sittlichleit 
und ächten Mutbs die Blüte und den Veftand ihrer 
Staaten feßten. 
um ih griff, ging er audb unaufbaltbar zu Grunde, 
Ennius fagte von Kom: „Auf der Sittlichkeit und ben 
Männern ber Morzeit ruht Roms Größe.’ 

Mann fagen deun nun wir, daß ein Staat blühe 
und das Bolt fib wohl befinde? Auch mir räunen zwar 
ein, daß das Gittenverderbnif dad Wohlſeyn eined Staa 
ted untergrabe, vor Allem und zu meiſt aber achten mir 
darauf, ob jeder Cinzelne die hinreihenden Mit: 
tel beige, mit den Seinigen bebaglih und bequem leben 
zu können, ob er fein hinreihendes Ausfommen habe !c. 16.5 
blühen alsdann außerdem noch Handel, Landwirthſchaft 
und andere Zweige der Volls-Induſtrie, fo fagen wir, 
daß ein Volk ſich wohl befinde. Das If es, was wir 
Volkswohlſahrt oder Vollsglück nennen. 

Die Alten baßten nichts mebr ald den Meichthum. 
Der Bürger von Sparta mußte arm fern, ed wurden 
weder goldene, filberne noch fupferne Geldmuͤnzen ges 
duldet, blos eiferne Geldzeiben waren im Gebraude, 
Arm waren aud in Rom's ältefter Zeit die erſten Bürger, 
und doch waren cd eben diefe, welche den Rubm der 
Stadt durch ihre Thaten und Siege begründeten urd ers 
weiterten. Faſt alle Geſetzgeber des Alterthums gaben 
daher auch Geſetze gegen den Lurus, und bie älteren 
Weltweiſen fanden in dem Reichthum den Untergang der 
Staaten. „Reichthum“, ſagt Plato, „bringt Lurus, 
Traͤgheit und Muͤßiggang zu Wege, verdirbt die Gemuͤ— 
ther, naͤhrt den Wunſch nach deſſen Vermehrung, macht 


Wo die Unfittlichleit in einem Staate 


die Menfhen mit ihrer Lage unzufrieden und ſonach ums 
geibidt, dad Wohl bed Staates nah allen Kräften zu 
befördern.” Ja Plato wußte den völligen Widerſtreit 
zwiſchen Sittlihkeit und Reichthum nicht beffer zu ver: 
finnliden, ale dur das Sleichniß: man müſſe ſich beide 
auf zwei Wagfchalen liegend denfen; je mebr die eine 
fteige, müffe die andere norhwendig finfen, Uls feit ben 
Beiten des Perifled in Athen die Meichtdiimer die Obers 
band erlangt hatten, begann auc der Werfall des Staated, 
Volksredner verführten den großen Haufen. Beſtechun— 
gen wurden nun durch Diejenigen angewendet und mög: 
lich, welche fib zu Rang und Anfeben zu erbeben wuͤnſch⸗ 
ten und anftatt ded Muthes und der Waterlandsliebe trat 
Gierde nad Geld und Reichthümern ein. Auch in Sparta 
auf ganz gleibe Weile ſeit Lofanders Zeiten; und von 
woher datirte Noms Verfal? von der Zeit, wo man 
es nicht mehr für das hoͤchſte Gut hielt, eim Roͤmer zu 
ſeyn, an Tapferkeit, Sittlichfeit und Vaterlandsliebe ben 
edeiften Vorfahren gleich zu kommen; feit Jeder nur für 
fi ſelbſt genießen wollte, ſtatt fein Leben, feine Kräfte 
dem Staate zu cpfern. 

Wie ganz anders denft man über den Reichthum in 
den modernen Staaten! Niemand ſſeht im Reichthume 
eined Volkes Ruin, Niemand erblidt in zunehmender 
Mohlfahrt und Vermehrung der Befigungen den Keim 
bed Merderbend, und wer möchte wohl in unferen Zeiten 
behaupten, daß Meihtbum den Verfall der Voͤlker berbeis 
führe? Armuth und Elend, fagen wir vielmehr, ift die 
vornehmfte Urſache der Entvölferung der Staaten. Bee: 
carla nennt Armuth und Mangel bie Duelle und Urſache 
ber meiften Verbreden, und bie Jahrbucher ber mo: 
dbernen Strafrehtepflege beftätigen diefe 
Behauptung. Reichthümer bringen alfo bei und ge 
rade die entgegengefegten Wirkungen, hervor. Redtht: 
mer und Subfiftenzmittel machen unfere Staaten blühend 
und vermehren bie Berölferung, Sie verbeffern die 
Sittlichkeit (wohl nur die Gitten,) und befeſtigen die 
allgemeine Freiheit und Sicherheit. 

Die Alten faben im Kriege, die Mobernen im 
Handel Mittel zur Beförderung ihres Glüdes, der Blüte 
ihrer Etaaten, 

Krieg war bei den Alten ein Mittel, Ruhm und 
Anſehen einer Nation zu vergrößen, um Vaterlandsliebe, 
Muth und Zapferleit zu wecken. Jeder Spartaner, jeder 
Roͤmer war geborener Soldat. Kriegerifhe Tapferkeit 
genoß ber hoͤchſten Auszeihnungen, 

Handel und Fuduftrie waren ed, melde die Mes 
dernen aus dem Gchlafe des Mittelalters ermedten, 
Während der legten Hälfte ber Kreuzzuͤge und im den 
darauf folgenden Jahrhunderten fandten Bemedig, 
Senna, Pla und nob andere Staͤdte bed mörbli« 
hen Italiens Lauch des füdlihen, Ueberſ.) ihre Saiffe 
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Der Titel bed Werts läßt freilig nid 
den vollen Jubalt ahnen. — 


Der erfte Theil führt uns die Schredniffe dee fru— 
bern Eriminalverfahrens aus grauer Vorzeit bis auf bie 
neuern Fälle vor, gleich intereffant für den Juriften, wie 
für die Laien, — 


Ein zweiter Theil erzählt und mehrere merkwürdige 
Rechts- und Strafälle meiftend aus der vaterlänbdifchen 
Seſchichte. 


Der weitere Inhalt enthaͤlt Waͤuſche, Rügen und 
rühmlihe Anerfennungen, bunt umd mannigfab, woron 
ih die Worte auf Seite 110 und 116, über die Jefni: 
ten, — auf Seite 113 über Freiheit der Preffe ic. 
x. x., lobend erwähne, — aber zugleich die betrübenbe 
Bemerlung mache, daß auch biefer waere Autor nicht 
ganz freivon Shmeiheleien ift, wie Seite 108 
und 409 ic. zeigt. — 


Möchte übrigens biefe Schrift recht viele Mbnehmer 
und Lefer finden, damit der Verfaſſer einen freundlichen 
Erfolg feiner Arbeit erndten könne! — 


Correſpondenz. 
Malunz, zı Aprit. 


Ein in der Mainzer Zeitung zwiſchen einem biefigen 
Mbvolaten,, einem Katholiten , und einem Profeſſor des 
Gpmnafiums, ber ein Protöftant ift, geführter Wortftreit, 
wiewohl berfelbe nur die bevorftehende Deputirtenwahl 
und folglib einen rein politifhen Gegenftand betrifft, 
droht dennoch die religiöfe Eintracht zu ſtoͤren und die 
ntolerang zu erweden. ine im Finftern ſcleichende 
Partei, zu melder keiner ber beiden liberal gefinnten 
Gegner gehört, bat mit Emſigkeit die dargebotene Ge: 
legenbeit ergriffen, um bie Katholifen gegen bie Prote: 
ftanten und diefe gegen jene aufzuhetzen, und den Fana: 
tismus anzufahen. Zu diefem Zweck hat man forgfältig 
alle Aeuferungen aufgezeichnet, die von dem ermähnten 
Drofeffor, der die Geſchichte vorträgt, ausgegangen fepn 
ſollen und ein nadtheiliges Licht auf das Papfitbum und bie 
katholiſche Kirce werfen können. Die auf ſolche Weiſe 
snfammengetragene Anklage wird mim in Abſchriften 
berumgegeben und dadurch die Gemüther aufgereizt. 
Dergleihen Umtriebe haben leider zur Folge, daß bei 
vielen Katbolifen, fowie Proteftanten, der religiöfe Fana— 
tismus hervorgerufen wird. Indem die ermäbnten beis 
denn Gegner, (denen es fiberlid nur um Beförderung 


der Freiheit zu thun ift) ihren politiſchen Gtreit fort: 
fegen, dienen fie unbewußt zum blinden Werkzeug beile 
lofer Umtriebe, fie befördern deu Defpotismus und untere 
graben die Freiheit, Dieſe Betrachtung follte beide Grg- 
ner veranlafen die Waffen nieder zu legen und ſich bris 
derlich bie Hände zu reichen, mie zwei Männer, die den⸗ 
felben Weg befolgen und mad demſelben Ziele ftreben, 
Auch if die Verföbung um fo eher zu erwarten, ale 
Beide gefehlt und die Gränzen der Maͤßigung üderſchrit⸗ 
ten haben. In biefer Beziehung trifft Beide gegruͤndeter 
Zabel. Die erwähnte Distuffion, nachdem fie in Schmaͤh⸗ 
reden audgeartet, bat alle Freifinnige mit Betrübniß 
und alle Feinde der Freiheit mit frohem Jubel erfüllt; 
denn biefe koͤnnen nur dann boffen ihre Plane realifirt 
zu fehen, wenn ed ihnen gelingt Zwietracht unter ihren 
Gegnern zu verbreiten, wozu fie kein Mittel unbenuge 


Die Ernennung bed Oberappellationsrathes Höpfner 
fm Darmftadt zum Mitgliede des Staatsraths hat bier 
einen ſehr günftigen Cindrud gemacht; denn ber Ruf, 
melden biefer Beamte genicht, läßt boffen, daß wir in 
ibm nöthigen Fals einen warmen Vertheidiger unferer 
Snftitutionen und Gefedgebung finden werben, 


Die zwiſchen den biefigen Bewohnern und dem preufis 
ſchen Officteren ftatt gefundenen Zerwürfniffe haben jur 
Folge gehabt, daß nicht allein legtere fih aus der Ge 
felihaft der Bürger zurüdziehen, fondern daß auch Die 
öfterreihifhen Dffieiere Unftalt treffen, ein Gleiches zu 
thun. Selt mehreren Jahren fanden bier während 
der ſchoͤnen Jahreszeit in der neuen Anlage, wo man 
eine der Ausfihten am Rhein genießt, wöhentlihe Mi 
fifunterbhaltungen ftatt, welchen abwechſelnd die oͤſter⸗ 
reichiſchen und preußiſchen Megimenter ihre Mufit her⸗ 
gaben. Die ganze biefige elegante Welt und Hunderte 
von Kurgäften aus Wiesbaden pflegten fih babei einzu 
finden. Diefen ſchönen Verfammlungen ift nun ein Ziel 
geſetzt; wenigſteus wird weder die öfterreihifhe noch 
die preußiſche Muſik fie fernerhin durch Ihr Spiel vers 
berrlihen. Die Mainzer Herren und Damen merden 
künftig im engeren Familienkreis die Freuden der Ge 
ſellſchaft ſuchen müfen; denn unfere militairifhen Gaͤſte 
baben fib mit Pauken und Trompeten in abrefhlofene 
Gärten zurädgezogen und wenden der [hönen Natur den 
MRuͤcken zu. 


Berichtigung. 


In Vro, 64, Seite 254, Spalte 2, in ber Anmerkung, 
fie agrariae flatt agnariae. 
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änbderlich; ihre Yurisdiftion mag fie vieleicht hie und da 
ein wenig mifbrauden, dann ift ed aber Pflicht bes 
Ehriften, alfo auch des chriſtlichen Kolleftivmenfchen, bier 
fed vom Himmel zugefhidte Kreuz mit Geduld zum tras 
gen. Aehnliches findet fi bei Gratian, der die Könige 
den Naden zu Füßen der Priefter beugen läßt, (co. 5, 
Dist. 19, c. ı0, D. 96). 

Shriftus, oder die Kirche, oder ihr ſichtbares 
Dberhaupt — dem Verfaffer gleichbedeutend — ſteht 
mit der Welt im entfciedenfien Gegenfag, (nah Johann, 
Kay. 17); Chriftus ſchließt die Welt, die ihn mißfennt 
und haft, fogar von feinem Gebet aus. Sollte nun die 
Kirche der firafbaren Welt dienftbar und untergeordnet 
fevn? folte fie fib nad dem Willen der Fürflen in ver: 
ſchiedene Häuflein, Landedfirhen genannt, trennen, um 
nah verſchiedener Zulaſſung verſchiedene Ordnung zu 
halten? Nimmermehr! 

Die Kirche ift die Arche ded Noah, ein Schiff, dad 
ung zur feligen Heimath führt, unter der Leitung eines 
Steuermannd, dem Führer und Schiffsvolk untergeben 
find; die Könige und ihre Reiche befinden fih im dem 
Shiffe der Nettung und des Heild, und nicht dad Schiff 
in jedem dieſer Königreide,. Diefed Argument ift ſchla— 
gend, denn wie fönnte das Schiff in verfbiedenen Ländern 
zu gleicher Seit fepn? 

Die Drohung, aus ber Kirche verbannt zu werden, 
fhredt die freigläubigen Welttinder freilich nicht mehr, 
Ließe fih zu unferer Zeit ein Thomas Bedet für die 
Freiheiten der Kirche fchlabten, fo würde man vergebens 
einen biüßenden Aödnig ſuchen. Uber der Verfafler zeigt 
ihnen die Geftalt eined Verdammten, den Naden nieder: 
gebeugt, jedes Glied gebunden, und ruft mit Gregor von 
Noßa: Und 0! daß mit dem Leben fo ſchwere Strafe 
endete! Völker und Reiche, die der Kirche nicht dienen, 
follen umfommen; die Heiden follen verbeert und vers 
wuͤſtet werden, fpricht der Hert bei Jeſalas, K. 60, 

Es wird ſehr gelehrt bewiefen, das Goliath bie 
weltlihe, David die geiftlihe Macht, — ihr Kampf bie 
Gewalt der legten gegen bie Finfternif und ihren Fürs 
fien, den Sieg des Lammes über das hier mit sehn 
Hörnern, oder nah einer andern Derfion die Uebermins 
dung Mapoleong, des Feinded der Kirche, durch Pius VII 
bezeichne. 

Erfennen wir gläubigen Herzens, ruft er aus, daß 
Chriſtus die Welt durd die Kirche erlöfen mil; die 
Melt ift die Materie, melde fi von der Form muß um: 
bilden laſſen; fie ift der Kranke, der dur den Arzt ger 
nefen fol. Wendet man es um, fo entiteht die vers 
kehrte Welt, 

Wenn bie Kirde nicht Gottes iſt, was ift dann 
nodb Gottes? At fir ed aber, fo kann bie Oberaufſſcht 
über Das, was Gottes it, Dem Kaiſer nicht gebühren, 


„Ober erfiredt ſich diefe Oberauffiht vieleicht nur in fo 
„fern die Kirhe Weltliches oder Gemiſchtes betreffende 
„Verordnungen erläßt? Nein; man bat jüngfiher ein: 
„Teitige Machterlaffe gefehben, worin ausdrückich erflärt 
„wird, daß ſolche Dberaufficht fih auch anf reim geift: 
„liche Srgenftände zu erfireden habe.” 

Hier ſcheint mir gleihmohl ein Mißverftändniß vor: 
zumalten. Die Neugierde der weltlihden Machthaber ent: 
ſteht wohl nit aus dem Verlangen, ih in rein geift- 
liche Gegenftände einzumiſchen, fondern aus dem Wunſche, 
fi) mit eigenen Augen zu überzeugen, ob nit in ge 
wiſſen Breven ac. durch ein unwiltührliches kurialiſtiſches 
Berfeben eine Verwechſelung des Weltlichen mit dem 
Geiſtigen oder Geiftliken vorgefallen ſeye. 

Mein Reich iſt nicht von diefer Melt, fagt Chri: 
find; er fagt nicht: es iſt wicht in dieſer Welt, oder 
über diefe Welt, Um des irdifhen Friedend willen und 
um Friedensförungen zu verhüten, darf man die Kirche 
nicht bevormuhden laſſen und das Reich Gottes in Ge: 
fahr bringen; Chriſtus ift nicht gelommen, den Krieden 
zu bringen auf Erden, fondern bas Echwert. Hat Chriſtus 
oder die Kirche die Macht vom Himmel empfangen, fo 
folgt daraus, dag weder die Melt, nod irgend eine mwelt- 
lihe Macht das mindefte Recht habe, der Kirche irgend 
Etwas vorzufhreiben. 


c(Beſchluß folgt.) 


Berfhiedene Begriffe antiker und moderner 
Bölfer über Freiheit und Volkswohlfahrt. 
Bon 
E. U. den Tex, 

Profeffor der Rechte zu Amſterdam. 

(Befchluß von Niro, 67,) 

9. 4. 


Da jeder Vergleichungspunkt bemerkenswerth iſt, 
wodurch wir zur klaren Anſchauung antifer und moder⸗ 
ner Begriffe gelangen, fo ſey zum Scluſſe noch folgende 
Betrachtung erlaubt. 

Des antiten Aſiens Gelege waren faft ganz 
tbeofratiiher Natur, Die der Juden waren durch Moſes 
nad göttliher Eingebung abgefaßt, 

Griehenlands Geſetze waren ganz politifher 
oder ftaatliber Tendenz. Nur ſchwer oder faum konnte 


fib daher auch bier ein Privatredt bilden, meil bier 
in vielen Staaten, 3. B. in Sparta, der Bürger ganz 
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Uber auch unter deu modernen Mölfer hat ed Republifen 
gegeben und gibt beren noch. Es müſſen alfo andere 
Grände die Urfahe ſeyn und die moderne Geſchichte gibt 
und auch mwirklid zwei Haupturfaben an die Hand, 
woraus mir ung figlih jene Verſchiedenheit erklären 
dürfen, 

1) Kommt bier der eigenthümlihe Charakter ber 
Germanen in Betracht, ganz verfchieden von bem ber 
Alten. Eng war im Mitertbume dad Band ber Vereini: 
gung, meldes die Bürger zuſammen hielt, aber befto 
größer auch die Scheidemanb, welche fie von allem Krems 
den trennte, Es war der Jugend ded Menſchengeſchlechts, 
worin die Alten lebten, eigen, fich überall in kleine 
freie Mepubliten zu vereinigen. Uber den Menſchen 
als folben zu achten, wenn er ihnen noch fremd, fein 
Mitglied ihres Staates war, davon mußten fie noch 
nichtẽ. Erft bie viel fpätere Zeit, worin fib bie ger 
manifhen Voͤlker entwidelten, ermeiterte den Seſichts⸗ 
frei, Es fühlten fich die verfchiedenen Völker mehr und 
mehr durch bie Bande der Menfchheit unter einander 
verbunden. Ganz Europa iſt ieht beinahe nur eim 
Staat; Erziehung und Bildung iſt bei allen europdifchen 
Völkern faft diefelbe mit einerlei Tendenz. Daher dee 
fogenannte Weltton, vermöge deſſen der gebildete und 
wmohlergogene Mann in ganz Europa faft einerlei Zuſchnitt 
bat. Er ift die Folge des reiferen (2) Charafterd, dem 
die germaniihen Völker erlangt haben, 

2) Die andere Haupturſache befteht in dem großen 
unberehenbaren Einfluffe ber chriſtlichen Meligion. Das 
CEhriſtenthum wurde nicht diefem ober jenem Staate vers 
Fünbdigt, fondern der ganzen Menfchheit. Es besmedte 
und fchuf eine Vereinigung zwiſchen allen Bürgern 
aller Staaten und bob die alten Eceidewände auf. 
Es entitand dadurch ein allgemeined Band, welches alle 
Ehriften umfhlang. Man hielt nun allgemeine Chris 
fen: Berfammlungen, ökumeniſche Concilien ges 
nanut. Ale Chriſten, ald Bürger einer ateßen Ge 
fellfaft, zogen für ihres gemeinfamen Mutterlanded 
Befreiung nach Palaͤſtina. Das Ehriftentbum verbreitete 
beifere, (andere) Ideen, ald jemals vorber gedacht wers 
den konnten, über die Mürde des Menihen und bie 
menfchlihe Natur. Nun erft fing man an, biefer Würde 
fih ganz bewußt zu werden und bie befondeen bürger- 
liben Intereffen eined Staates mußten ihr weichen. 





orrabe fo wie ſich and ben Gefegen kein Geift extrabiren 
täßt, weil fie feloft ber Geift des Rechtegefühls der Voͤl⸗ 
ter find. ober wenigſtens feyn folen. Gein Bug follte 
baber richtiger Esprit des moeurs — 


— 


Reflerion über eine bifhöflihe Warnung. 


Ein deutſcher Biſchof fand juͤngſt für gut, in einem 
befondern Cirkular feine Stimme für den Cölibat zu er 
heben, bebauptend, daß die Gegner beffelben den Sturz 
ber Hierarchie beabfibtigen, und daß dem Geiftlichen 
höhere Zwede, (ald die Ehe,) gefeht feyen, und dergleichen. 
Mber 


4) ruht denn die Hierarchie auf einem Grunde, deſ⸗ 
fen Nüglichleit, Natärlibteit und Mectlichfeit nimmere 
mebr , felbft von einem Biſchofe, anders zu vertheidigen 
ftebt ? 

2) Mt denn bie Ehe ein niedered Band, (obwohl 
ein Satrament,) alfo mit der Beiftlichfeit unvereinbar, 
wie ein beruͤchtigtes Gutachten von Landshut, nachdem 
fi bier die Mönderei wieder eingeſchlichen hatte, bes 
hauptete? Dber ift wohl der Biſchof küͤhn genug, den 
Geiſtlichen, ald Ehelofen,, im der ſittlichen Rangordnung 
über ben Weltlihen zu fegen? Und 

5) was worde wohl Wertmeifter, der fo viel. 
Gebiegenes gegen das Coͤlibatsgebot fehrteb, und dem um 
fer Biſchof keineswegs fremd blieb, zu biefem Hirten 
briefe fagen ? 


Bibliotheken. 
(Die ſteben größten in Europa.) 


1) Die königliche Bibliothek zu Parls mit 450,000 
Büchern und 46,000 Manuferipten. 

2) Die Bibliothek zu Drford mit 420,000 Bänden 
und 30,000 Manuſcripten. 

3) Die kaiſerliche Bibliothel zu Wien mit 360,000 
Bänden und 12,000 Manmferipten. 

4) Die koͤnigliche Bibliothek zu — mit 400,000 
Bänden und 9000 Manuferipten, 

5) Die Bibliothek des Vatikans zu Mom mit 100,000 
Bänden und 40,000 Manuferipten, 

6) Die Univerfitätd » Vibliothet zu Göttingen mit 
500,000 Bänden und 5000 Manuferipten, (ihre Kataloge 
enthalten 150 Folianten); und 

7) Die Königliche Bibliothek zu London mit 200,000 
Bänden, 








Beilage: Inbaltd: Anzeige, zweites Heft 1332, 
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Affeluranggefellihaften glei der Gothaer Lebendverfices 
rungsbanf errichten, ein deutſches Mufeum, eine 
deutſche Alademie ze. fliften. Die Pflege für die 
Greife ber Nation if imm r alle Klaffen des 
Volks, vom Fürften bie zum Bettler, ein allgemeinered 
Mittel fi zit nähern und fib die Hand zu reiben, und 
Dies die politiſche Seite des Vereine. Jede Gemein: 
ſchaft erhebt die Theilnehmer und veritärft den Einzel: 
nen mit ber Kraft des Ganzen. Hat nicht die Theil— 
nahme für die Griechen die Deutſchen fib felbft gend- 
hert ? haben nicht die Bibelgeſellſchaften ein befferes Bin» 
demittel abgegeben, ald die Vereine für Dampfihiffahrt, und 
ameritanifhen Handel, ja als bie Dftoberfewer ? Haben 
nicht die Unterftägungen der polniihen Kämpfer und noch 
mehr der polnifhen Verbannten ein Händereihen durd 
ganz Deutſchland bewirkt? Laßt uns daher einen bent: 
ſchen Verein ftiften, den weder ein Geſetz noch eine Ord⸗ 
nung, noch irgend eine Gewalt, als die Gewalt der 
Barbarei, zu gerträmmern wagen wird, Diefer Verein 
wird das Selbſtbewußtſeyn der deutſchen Staaten um ei: 
men Punkt erböben, es wird jeder Stamm bed grofen 
deutfchen Volkes fih als Theil ded großen Ganzen erfen: 
nen und als folder fich erhoben fühlen, ed wird jeder 
Staat Deutſchlande in dem andern feinen Bruderſtaat 
ertennen, und jeder einzelne Deutihe den Radius fei: 
ned Lebens in den Mittelpunkt des deutſchen DVaterlan: 
des geben feben. 

Nor wenigen Tagen feierten 250 patriotifh gefinnte 
Deutfche, worunter Ausermählte des deutſchen Volks — 
Abgeordnete Badend — das Felt der freien Preffe in Weins 
beim. Begeifterte Toaſte, der Einigkeit Deutſchlands 
von Junen und Außen, ber Unabbängigteit der Gerichte, 
der maͤnnlichen Feftigkeit, ber Wahrheit und der Gere: 
tigkeit der Preffe erlangen, zur ftönen Feier des Brus: 
derfinnes von zehn Stämmen der deutſchen Nation, Ale 
begten den Wunſch, öfterd an folden Feten ſich zu fe: 
ben, immer mebr fie zu verbreiten, immer größere Kreife 
zur Feier zu bilden, Wohlan! an Euch Ihr Mitgenoffen 
des ſchoͤnen Felted geht mein Ruf: Euch gegenfeitig noch 
näher zu treten im eimem deutſchen Verein. Ihr Theile 
nehmer an bem ſchoͤnen Feſte follt die Begrunder bed 
Vereins ſeyn, im dem recht viele deutſche Männer fi 
die Hand reihen mögen. Deshalb gilt Euch der Toaſt, 
den ich den immermährenben bei jedem deutfchen Feite neu⸗ 
nen möchte, ber Zoaft für Pflege der armen Greife 
deutfher Nation in jedem Lande! Ed gibt eine 
Klafe nuſerer Landleute, welche müde der Sorge für 
das Leben, faft überdrifig feiner Plage, faft überläftig 
ihren Mitbiärgern fi nah einem Plaͤtzchen ſehnt, auf 
dem fie ungeftört vom Leben fcheiden kann; es find 
bie Armen melde entweder ihren Kindern bad Mer: 
mögen abgetreten baden and fih auf den Auszug, 
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(Altentheil,) gefeht, oder bie kein Vermoͤgen haben, 
und fih um den Biffen abbärmen, den ihnen der mor: 
gige Tag geben fol. Diefer Noth zu feuern, wollen wir 
in allgemeinem deutſchen Verein zufammentreten, mit 
folgenden Grundzägen: 4) Bei jedem Feſte gibt ein 
Gaft wenigſtens 15 Kreuzer in die Fondskaſſe und bie 
biefe gebildet it, am die Medaktion eines Blattes, 
2) Wer Mitglied wird, zahlt nah Vermögen jährlich 
oder monatlih einem Beitrag; auch 1 Kreuzer iſt wills 
kommen, 53) Iſt nach Jahren, (mur das Allmaͤhlige 
dauert ewig,) fo viel von Kapital und Zinfen beifammen, 
ald mötbig; fo wird ein Pflegbaus im der aͤrmſten 
Gegend unferes DVaterlanded, (Erzgebirg, Speflart, Vo⸗ 
gelsberg, Echwarzwald,) erbaut, zu Gunſten armer Greife, 
4) Männer des Baterlandes, ein Itzſtein, Welter, Kots 
ted, Mittermaier werden gebeten, bie erflen Dirigenten 
des Vereins zu fern. ic. 

Die deutſche Geſinnung wird das Uebrige thun. Es 
ſoll der Verein hoͤher ſtehen, als die engen Graͤnzen der 
einzelnen Staaten, er ſoll ein deutſcher ſeyn, das 
einzelne Landchen wird deshalb doc nicht vergeſſen; er 
ſoll ein Denkmal ſeyn des erwachenden Nationalgefühls, 
das dem Bruder an den Alpen und der Oſtſee die Hand 
reiht, er wird erſtarken wie die Palme aus dem Eaas 
menforn; friſchen Muth nur und frobed Beginnen! Ich 
reihe Euch bie Hand ihr MWeinheimer Feitgenoffen, befies 
gelt dem fhönen Bund, Der erfte Gulden ſey von mir, 
ich gebe 10 weitere, findet der Vorſchlag Beifall. 


Zur Cultur-Geſchichte. 


Notizen über die Journaliſtik in Hiw 
boftam. 


Menig befannt in Europa und doc fehr merkwürdig 
ift das Beſtehen von Yournalen in Hindoften in einheis 
miſcher Sprade, Seit fieben Jahren ift die Zabl dieſer, 
fir die Eingebornen der weiten Länder zwiſchen dem Ines 
dus und Ganges ausſchließlich beſtimmten Seitblätter 
bis auf ſechs angemadfen, deren vier in ber bengaliſchen, 
zwei in der perfifchen, dort ſehr gebraͤuchlichen Mundart 
geſchrieben find, 

Das erfte, der Jahrzahl nah, heit Somathara 
Darpana, angefangen am 25 Mai 1818, gebrudt zu Se: 
rampur; es gibt die politifhen Neuigkeiten des Tags, 
Notizen über die merfwürdigiten Ereigniſſe und Entdek 
kungen in Europa, und unterflüßt dabei fräftig die bri: 
tiſchen Negierungs:Intereffen; man findet dort gemeinig« 
lich zwei, oft noch mehrere Spalten mit unterhaltenden 
und lehrreihen Mifchlingen angeführt. Um ihrem Blatte 
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dereinführung diefer Gefege lernt man aus dem Abbrucke 
die Zeit kennen, mo fle entftanden und beitehen konnten, 
eine Zeit, wo ed nur Herren und Knechte gab, mo der 
Geiſtliche allein ſchreiben konnte, und der Ritter vom 
Eteygreif lebte. 


Bon vielen Seiten bört man gleichwohl jene Geſetzgebun⸗ 
gen lobpreifen, grade ald wenn ed für den ermwabfenen Mann 
feine beifere Fußbekleidung gäbe, als feine Kinder-Schuhe. 
Unferem berangewahfenen Geſchlecht kann man aber doch 
nicht fagen: jeme Schuhe baben euch bis zum ſechſsten Jahre 
trefflibe Dienfte getban; euere Ammen baben fie euch 
aufgehoben, num braudt fie hüͤbſch, ſchaffet euch Füße 
nah den Schuhen; beffere können wir euch nicht geben! 


Uebrigens wünſcht man allgemein bier mehr eine 
Verbeferung ded Verſahrens, ald der Geſetze. 
Man koͤmmt nicht vorwärte, wenn man Den im Coflegio 
für dem beten Rath hält, der die fharffinnigiten Zweifel 
auffindet und das Haar fpalten kann, Es kann ald 
Grundfaß ber Juſtiz nicht die Subtilität beſtehen, baß 
mın bei 5 Mtbirn. eben fo viel Anftrengung aufwenden 
müffe, ald bei 50,000 Rthlen. Darum bie meiften Bes 
{bwerden über Meine Sachen. Zum Glück halfen ſich 
ſchon mande Gerichte. So werden jept bei dem Ober: 
Landes: Geriht und bei dem Stadtgeriht zu Breslau 
die ein ſchleuniges Verfahren fordernden Sachen von ei: 
nem Gerichtsmitgliede allein, durh Veranftaltung 
bes jetzigen Juſtiz-Miniſters bearbeitet, welches die Folge 
bat, daß munmebr Prozeffe in 8 Tagen entfbieden wer: 
den, welche font 8 Monate Zeit koſteten. Die Noth 
führt zum Beſſeren! Doch jetzt kaun man das Beſſere 
von unſerem trefflichen Juſtiz-Miniſter Moͤhler erwarten. 


Darmftabt, den 13 April 1632. 


Die beſondern Anfprüce, melde bei dem Herannahen 
der indiſchen Brechtuhr der Heilfänftler an dad Gemeinweſen 
machen barf, bat mehrere praftifhe Aerzte des Großherzog⸗ 
thums veranlaßt, ſich an die im vorigen Jahr hoͤchſten Orte 
niedergeſetzte Ober: Santtätd:Commiflion zu wenden, und 
eine „Belohnung für die, in Bezug auf die Cholera vom 
Staate an fie gefordert werdenden Dienfte, und Sicher: 
fteQung ihrer und beziehungsweiſe ihrer Hinterbliebenen, 
im Falle ihrer durch diefe Dienfte berbeigeführten Arbeitd« 
unfäbigteit oder ihres dadurch veranlaften Todes‘ anzu: 
ſprechen. Letztere bat bierauf an die Sroßherzoglichen 
Provinzial s Diegierungen folgendes Ausſchreiben erlafı 


fen: „Nach der ung mitzerbeilten Allerhochſten Enticlief: 
fung Sr. Köntgliden Hobeit wird, was das GSeſuch der 
praftiihen Aerzte um Belohnung für die in Bezug auf 
bie Cholera an fie gefordert werdenden Dienite betrifft, 
für die Zeit des wirkliden Cindringend der Krankheit, 
bie bei anftedenden Krankheiten ftipulirte doppelte Zare *) 
eintreten, vor Diefer Zeit aber eine befondere Vergutung 
deshalb als uüͤberfluͤſſig wegfallen, weil für die im fo lanue 
etwa vorfommenden medichnalpoligeiliben Arbeiten die 
Funktionen der Phofifatsärgte noch ausreichen werden, 


„In Bezug auf den Theil des Geſuchs aber, mel: 
her die Sicherſtellung der praftiihen Aerzte und reip. 
ihrer Hinterbliebenen im Falle ihres Todes oder einer durch 
den Dienft berbeigefübrter Arbeits: Unfähigkeit berrifft, 
folen diefelben zu ihrer Beruhigung ſchon jest von der 
Ubſicht der Staats: Megierung in Kenntniß gefeht wer: 
den, ben Landftänden auf dem bevorftehenden Fandtage 
wegen Berwiligung des Fonds zur Penfionirung der 
nad 9. 4 der Verordnung vom 12 September 
v.3.**) verwendet werdenden praftifhen Aerzte, im beis 
den gedachten Fällen Propofitionen zu machen, ***) inzwi⸗ 
fen aber bei eintretendem unterftelltem Falle denfelben 
bie mörhigen Unterftügungen verabreichen zu molen. 

„Sie werden bienac das Geeignete durch Benachrich⸗ 
tigung an die Intereſſenten verfügen.’ 


a 





*) Die Medieinalordnung vom 14 Auquſt 18242 beftimmt, 
bab doppelte Anſaͤtze ftatt finden dürfen „.bei anftedenz 
den bödarıigen unb mit Gefabr für ben Arzt verbumder 
nen Kranfheiten, wie bei Faulfiebern, epidemifcher Rubr 
und berg, ınehr.”* 


**) Diefer lautet: „Alle prattiſche Aerzte und Ebirurgen 
find verbunden, den an fie ergebenten Requiſitienen der 
Sanltaͤts- Behbrden zu entſprechen und fi dem Beſuche 
ber Sholerafranten zu unterziehen, bet Verluſt der ihnen 
ertbeilten Erlaubniß zur Praxis, 


9) Nach ber bisherigen Gefegarbung erfreuen fi bios 
Staaröbiener der Vortheile ded Bezugs eines Pen: 
fions = Gehalts. 


Sinnftörenbes. 


Kr In bem Nuffag Aber Phifofophie Neo. 35, Gele 
130, Zeile 3 (Fortſetzung) ift map Gemätht ywfegen: das 
Ueberſinnliche, und Zeile 4 nad verwirtlicht ein Doppet- 
puntt, Zwei andere Drudfehler im Vorhergebenden (Nro, 
34) wird der Thellnehmende lelcht ſelbſt verbeifern. 
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nem, verfbiedene perſoͤnliche ober corporative Zwecke vers 
folgenden, blofen Nebemeinanderhergeben. Died ange: 
wandt auf die Verhältniffe einer Hochſchule, lann auf 
derfelben gedacht werben ein alled Gelehrte, feinem Urs 
fprunge und feiner Fünftigen Anwendung nach prüfender, 
oder ohne ſolche Prüfung in blindem Glauben binneb: 
mender Geift. Die verfhiedenartige ECinwirkung beider 
Geiſtesrichtungen auf das künftige bürgerlike Leben bes 
darf wehl kaum einer näheren Undeutung, als daß wir 
nur dort allein wahre menſchliche Thaͤtigleit, bier aber 
nicht viel mehr ald malhinenartige Bewegung erwarten 
durfen. ber auch das Äußere Treiben auf der Ho- 
ſchule felbit wird Hier oder dort ſchon fehr verfchiebenartig 
mobifieirt, 


Geſchluß folgt.) 


Ueber Staat und Kirche. 
(Befgiuß von Nro. 68.) 


Den Spruch: Gebt dem Kalfer ıc. kann man ohne 
Gottesläfterung nicht fo auslegen, als ob einige Dinge 


Bett — On —— 


allen Völkern find zwar nicht im Tert; fie könnten: 
und folten aber billig dort ſtehen. Un ber Eade mird 
hledurch nichts geändert; ein anderer Mitarbeiter des 
Katboliten fol in einem fpäteren Aufſatz gründlid iv 
wiefen haben, daß in dem Musdrud: Landestirhe 
eine contradietio in adjecto liege; daß der Begriff einer 
Kirche aufer dem Katholicismus gar nicht zu realifirem, 
und jede juridifhe Auffaſſung der Kirche a priori eine 
Ungereimtbeit fen; daß es troß dem alten Teſtament, me 
der Ausdruck ecclesia domini haufig vortoͤmmt, feine 
judiſche, feine griechiſche, keine proteftantifche ac, Fira 
feine andere, als die römifch:apoftolife kathollſche, allein 

rechthadende und alleinſeligmachende Kirche, befiehend aus 

einer regierenden und einer gehorchenden Klaſe, gebe 

nob geben könne, wie Died der Catechismus romanıs 

beftätigt, und ich felbft nah meinem Dafürhalten im 

Hesperus 1830, Nro. 202 ff. unumftöflic dargethan 

babe. 

Indeſſen muß ic geſtehen, daß mir das Gleihmf 
vom Urzt und dem Kranken, beffen ſich der grfe Ne 
ftaurator Haller ebenfalls bedient, doch zu binfen ſatlut. 
Der Arzt verfäreibt die Heilmittel, aber der Aranlt 
wählt ben Arzt, und wenn er findet, Daß biefer ein 
Marttfhreier ift, fo fit er ibm fort. Dies thut abet 
nichts zur Sache. Es gibt Merzte, die ihre Rezepte um 
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von Seiten Jener zum Grunde liegen kann. Wenn 
gleih nach diefer Beribtigung der Thatſachen ſich ergeben 
hat, daß die Mehrzahl der 56 in der Nahweifung aufs 
geführten Individuen, bie mirflib unter den Kauf 
leuten bejteuert find, ber, ben Behörden ertheilten 
Unweifung gemäß, fämmtlihe ftädtifhe Material: und 
Stuittwaarens Händler ben Kaufleuten beisureiben, in 
die Steuer : Klaffe der leßteren gehören, fo iſt doch bei 
vierzehn derfelben, felbit nad ben Angaben in der Ge: 
werbeftener : Mole, noch zmweifelbaft geblieben, ob fie mit 
Recht den Kaufleuten beigerechnet find, und deshalb der 
Königlihen Megierung zu Breslau von bem Finanz: 
Minitterio eine nähere Crmittelung der Art und Weiſe 
des Verkehrs diefer 14 Handeltreibenden aufgetragen 
worden. 


Es trifft aber — nicht überall zu, was in dem 
Geſuche der Schleſiſchen Staͤnde als nothwendige Folge 
des angefochtenen Klaſſifikations-Princips angeführt iſt. 
Allerdings werden Diejenigen, welche früber als Handels 
treibende ohne faufmänniihe Rechte beftenert waren, wenn 
fie in die Klafe der Kaufleute geftellt werden, wegen bed 
hoͤhern Mittelfages diefer Steuer: Klaffe, in der Megel 
einen höheren als den bidherigen Steuer: Gab entrichten 
muüffen ; fo wie aber hieraus hervorgeht, daß nicht, wie 
in dem Gefuhe der Stände gefheben, darauf Gewicht 
gelegt werden kann, ob die Verſetzung wider Willen 
und Begehr der Steuerpflihtigen ftatt gefunden hat, fo 
wird anderer Seitd nur gefragt werden fönnen, ob nad 
dieſer Verfegung und dur dieſelbe eine den Gewerbes 
Verbältniffen ber munmehr zu der nämlihen Klaffe ge: 
börigen Handeltreibenden angemeſſene Belteuerung bewirkt 
worben ift. 

Wenn alfo beifpieldmeife von den Budriöfrämern in 
Glogau drei, welche im Jahre 1828 in der Klaſſe ber 
Hanbdeltreibenden obne kaufmaͤnniſche Rechte, Jeder mit 
42 NRtolr. befteuert waren, im Jabre 1850 unter den 
Kaufleuten Jeder mit 21 Mthlr., alfo auch unter bem 
Mittelfag dieſer Steuerklaffe beftenert worden find, fo 
tritt um fo deutlicher hervor‘, dab dadurch nur die von 
dem Geſetz heabfichtigte, verbältnifmäßige Befteuerung be 
wirft ſeyn dürfte, wenn man bemerft, daß gleichyeitig 
derfelde Kabrif: Unternehmer , der ſchon 1828 unter den 
Kaufleuten mit 12 Mtblr, beftenert worden war, uuns 
mehr auf 8 Mtblr. ermäßigt werden kounte. 


Dagegen wird die Bebauptung der Stände, daß 
eine bedeutende Ueberbürdung aller Betheiligten, insbe— 
ſondere der groͤßern Kaufleute, die unausbleibliche Folge 
des angefochtenen Klaſſifikattons-Princips feo, gerade in 
Breslau durch die Erfahrung widerlegt. Die dreizehn 
größten Kaufleute, Banquiers und Kabrif = Unternehmer, 


welche im Sabre 1320, nah dem Tarif des Gewerbe: 
feuer Geſetzes vom 28 DE. 4810, zuſammen 2032 Rthlr. 
Gewerbiteuer aufbrahten, find feit jener Zeit fortſchrei⸗ 
tend dergeftalt immer niedriger befteuert worden, daß fie 
im Jahre 1328 nur noch 15214 Rthlr. aufjubringen hate 
ten, Auch feit biefem Jahre und nah der Derichtigung 
der Mlaflifitation find ihre Stenerfäge nicht geftiegem, 
vielmehr haben fie 1829 nur 1304 Mtblr,, 1850 nur 
1368 Atbir. aufgebracht. 


Bon den im Jahre 4821 beiteuerten 458 Kaufleuten 
zu Bredlau ift ein Theil über den Mittelfap und zwar 
sufammen mit . 2... .. 0. 8364 Rthlr. 
beiteuert worden, fie baben alfo über 
den Betrag ihrer Mittelfäge zu. - „. 53990 Rthlr. 
— — —— 
noch ‘ . . “ . * + 4574 Rthlr. 
aufbringen muͤſſen. Wire dad Merbältniß der zu über 
tragenden Summen zur Gefammtzahl der Kaufleute dad 
nämliche geblieben, mie im Jahre 1821, fo würde, da 
im Sabre 1830 im Breslau 622 Kandeltreidende als 
Kaufleute beftenert waren, im Jahre 1850 ein Betrag 
bon 5552 Mthlr. durch bie tiber den Mittelfad beſteuer— 
ten Kaufleute übertragen worden ſeyn; nab den eigenen 
Angaben der Stände find aber im Jahre 1850 auf bie 
über den Mittelfaß befteuerten Kaufleute nur 5898 Rtdlr. 
über den Betrag ihrer Mittelfäge repartirt, und die zu 
Üdertragende Summe hat ſich mithin fonar gegen bad 
Jahr 1824 um 476 Rthlr. vermindert. 


Hienach dürfte die von ben Melteten der Kaufmann 
(haft zu Breslau den Ständen vorgetragene Beſchwerde 
größtentbeild unrichtig gemefen ſeyn, und es wird wahrt · 
ſcheinlich, daß gleich bei der erſten Anwendung des Ge⸗ 
werbeſteuer⸗ Geſetzes vom 50 Mai 1820 eine ſehr uns 
richtige Nlaffifitation der Handeltreibenden zu Bredlau 
mit kaufmaͤnniſchen Rechten und ohne kaufmaͤnniſche 
echte ftatt gefunden babe, wenn man berüdfictigt, daß 
die 488 Handeltreibenden, melde in Breslau im Jahre 
4821 als Kaufleute aufgeführt waren, 14153 Rthlr. mes 
niger zu entrichten batten, als, nach den Steuerfägen des 
Tarifs vom 2 Nov. 1810, im Jahre 1820 auf fie repartirk 
worden war, 


Diefer Erfolg war um fo weniger erwartet, ald von 
dem Tarif des Gewer beſteuer-Geſetzes vom 50 Mai 1820 
eine geringere Cinnabme, ald die melde der Tarif vom 
2 November 1810 gemwäbrt batte, nicht zu belorgen war, 
und er ift nur dur eine gleich damals fatt gefundene, 
den Vorſchriften ded Geſetzes vom 30 Mai 1820 niet 
entfprebende Klaffififation der Handeltreibenden zu ers 
flären. 
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Mangel eines burchgreifenben Principe, welcher in allen 
auferen Erfcheinungen des Göttinger Univerfitätdlebend 
fo auffallend hervortitt. Wenn und wo fi baber jene 
gerühmten guten Cigenfhaften auf der Göttinger Hoch— 
faule gezeigt haben und noch zeigen, und wer möchte dad 
läugnen! ba find fie nie aus einer allgemeinen Uner: 
tennung der gefammten Stubentenfhaft, fondern ftetd 
aus ber Befinnung eines oder mehrerer Einzelnen, welde 
nun einmal fleißig, ſittlich, aufländig, ordnungsliebend, 
und rubig waren, hervorgegangen, und wenn cd wahr 
wäre, daß alle jene gerühmten @igenfhaften dem Göttin: 
ger Leben eigen, jo würde fih hieraus, in Ermangelung 
eines allgemeinen, jenen Cigenfhaften buldigenden Gel: 
ftes keineswegs eine Garantie ableiten laſſen, weil nur 
ein zufälliged Zufammentreffen fie veranlaßt hätte. Sie 
find aber auch nie dem ‚Göttinger Univerfitätsleben im 
Allgemeinen, fondern nur Indtviduen und Körperfhaften 
deffelden eigen geweſen, und das Verbältntß jener guten 
Eigenſchaften zu den entgegengefegten ſchlechten war ftetd 
bedingte durch einen mehr oder weniger ſtarken Be: 
ſuch der fraglihen Hochſchule. Je mehr nämlich das 
lernende Perfonal derfelben, fait nur aus Hannoveranern, 
Braunfhweigern und Naſſauern — für melde deutiche 
Staaten Börtingen bekanntlich Landeduniverfität iſt — 
jufammengefeßt war, oder auch Studenten aus ben übri: 
gen Theilen Deutſchlands, ja felbit aus fremden Voͤlkern 
ſich dafelbjt sufammenfanden, defto mehr waren die oben 
gerühmten Eigenſchaften oder dad Gegentheil von ihnen 
vorhanden. Im Allgemeinen aber geftaltete fib das Gdt: 
tinger Reben ungefähr folgendermaßen: Die frömmiten 
— wenn dieſer, wie ung fcheint, bezeichnendſte Ausdruck 
erlaubt it — die frömmften Studenten waren natürlich 
ftets die Hannoveraner, Braunfhweiger und Nafaner, 
indem theild von ihrem Betragen auf ber Landesuniverfi: 
tät ihr kunftiges zeitliches Wohlſeyn abbing, theild unter 
ihnen die meiften unbemittelten Individuen fid befanden, 
und fehr viele von ihnen ſchon in Betreff ihrer gegen: 
märtigen Subfiften; an die Berabreihuug von Stipen: 
dien, Freitiiben und bergleihen mehr verwiefen waren. 
Unter den Hannoveranern bilden ſich ſtets mebrere gröf 
fere Gruppen unter den Namen Dfifriefen, Hlldeibeimer, 
Bremenfer u, ſ. w., unter denen gewöhnlich in Betreff 
aler oben aufgezäblten Vorziglichkeiten und der ihnen 
entgegenftehenden Mängel fehr große Schattirungen ftatt 
finden. Die Braunfhmweiger pflegen mobl einen fogenann« 
ten Clubb zu bilden, an welchem jedoch kaum die Mehr: 
zahl Theil nimmt; die Naflauer eben fo. Beide haben 
fib in feltenen Fölfen bedeutende Verftöße gegen die ge: 
feglihe Ordnung zu Schulden fommen laffen. Don ben 
übrigen Studirenden pflegen als geſonderte Adrperfaaf: 
ten, denen ficb aber auch viele, nicht ſtieng zu ihnen ges 
törende Individuen anfhlichen, die Mecklenburger und 


bie Kurländer eine Hauptrolle zu fpielen. Inter ihmen bes 
gegnet man im Gefolge oft fehr bedeutender Geldmittel 
einer nicht felten Schauber erregenden Unfittlicteit und 
Mobbeit. Die unter den Studirenden herkömmliche Unis 
gangsweiſe ift die fremdeſte und abftoßendfte von der Melt; 
nur Genofen eines Elubbs, einer Landsmannſchaft, oder 
Sch: und andere Brüder verſchiedener Genoſſenſchaften 
kennen fi unter einander; alle Andere ſtehen fi fremd 
gegenüber, und der Gruß eines unbekannten Mitftudens 
ten bat nit felten eine Meibe von Duellen zu Wege 
gebracht. Der Morgen der Mocentage wird von den 
fleißigen Studenten mit dem Beſuch von Gollegien und 
Urbeiten bingebrabt, während eine andere, nicht unbe 
deutende Anzahl von den Strapagen der vorigen Nacht 
ausruht, daun zur Wanderitraße, in ein Kaffechaug, 
wiederum zur Wanderftraße ſchlendert, wenn nicht etwa 
eine oder mehrere fogenannte Paufereien, von denen felten 
ein Zag frei ift, die ganze Aufmerffamteit in Anſpruch 
nehmen. Nach Tiſch wird dann ein Ritt gemacht, da 
Entuervung oder Trägbeit einem Spaziergange zu Fuß 
entgegen find. Abends iſt Hazardipiel, entweder auf 
dem Ullrich, eimem öffentlihen Garten, oder, falls bie 
Univerfitätspolizei fi einmal von ihrer aufmerffamen 
Seite gezeigt hat, in einem anderen geficherten Lokale. 
Da der Ulrih Nachmittags und Mbends im Eommer 
auch von ben nicht ertravagirenden Studenten befucht wird, 
fo ift leicht zu begreifen, daß das dafelbft durchaus nicht 
gebeim getriebene Spiel- aub manden bie dahin gut ger 
arteten Juͤngling anzieht, und, wenn auch nicht feinem 
Merderben, doch großen Verlegenheiten entgegenfuͤhrt. 


"Im Uebrigen lebt ber Göttinger Student weniger ald 


der anderer deutſchen Hodidulen in öffentlichen Häufern, 
aber er kommt dato mehr mit feinen Genoſſen auf den 
Simmern zuſammen, wo denn nicht weniger die Zeit mit 
Spiel und anderen mußlofen Dingen hingebracht wird, 


"Hieraus bat ſich aber insbefondere für Göttingen das 


Vorurtheil bes Fleißes, der Ordnung und ber Ruhe ges 
bildet. 

Mehr ald irgend eim andered, mußte fi allerdings 
das Bild der aͤußern Unftändigfeit dem oberflaͤchlichen 
Beſchauer darbieten; denn man ſieht in Göttingen fait 
nur wohlgefleidete Studenten, ja wicht felten bedeutenden 
Aufwand im diefer Beziehung, und mit einer fhon früs 
her berübrten Steifpeit und dem fremdartigiten Weſen 
vertragen ſich nicht Aeußerungen jugendlihen Froblinns, 
denen man auf andern deutihen Hochſchulen begegnet; 
vor dem heuchleriſchen Weſen, weldes aus diefem Außern 
Anſtand in Vergleih mit den gebeim getriebenen Der: 
ftößen ‚gegen wahren Unftand und Sittlicfeit hervor: 
geht, fliehen die Wusflüfe der Kraft, die der Mann 
und der Greid ſtets mit Wohlgefallen am beffnungsvols 
len Zuuglinge wahrnimmt, Wenn daher, wie Hr, von 
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keiliihen Volksblatt wird zuvoͤrderſt bie Wohlthat der 
Semeindeverfalung gerühmt. Diefelbe Ordnung einbals 
tend, werde ich zuerft die Nichtigkeit dieſer Behauptung 
bartbun. — Db icon unfere Gemeindeordnung ben Orts⸗ 
vortänden, insbefondere in Bezug auf die Städte, zu 
wenig Amtobefugniſſe einräumt und die wichtigiten Ges 
meindeangelegenheiten zu fehr von dem Willen der Ne 
gierung abhängig macht, als daf von den Einzelnen das 
Wohl ihrer Gemeinde volftäudig gefihert werden könnte, 
fo dürfte dod die ermähnte Gemeindeordnung, fo wie fie 
tft, ſehr wohlthätige Folgen haben, menn fie gebörig ge: 
bandhabt würde, Die Verwaltungs: Behörden verfeunen 
nämlich gaͤuzlich den Bei, der ſich im der Idee eines fols 
hen Inſtituts ausfpribt, Den Gemeinden iſt ihr ganzer 
Innerer Hausbalt übertragen und den Megierungss Ber 
börden nur die obere Auffiht und Kontrole eingeräumt, 
Etatt aber bie Megelmäßigkeit des Dienited durch eine 
angemeffene Auffiht zu fibern, will unfere Megierung 
alle Angelegenheiten felbft reguliren, und bedient ſich dazu 
der Ortsvorſtaͤnde nur ald eines geeigneten Werkzeuges. 
Darüber vergißt fie ihre eigentlihe Beftimmung, die ge: 
rade in ber ibr übertragenen oberen Auffict beſteht. Um 
diefe Beſchuldigung zu rechtfertigen, beziche ich mich auf 
die Gemeinde Mainz umd deren Finanzhaushalt. Nach 
dem $. 65 ber Gemeindeordnung foll die Gemeinderech⸗ 
nung fpäteftend drei Monate nah Wblauf des Jahres ge: 
ftellt und dem Buͤrgermeiſter übergeben werden. Statt 
Deffen ift die Rechnung von 1851 hob gar nicht, und 
bie vom Fabe 1850 erft im verfloffenen Monat Septem: 
ber anfgeitellt und dem Gemeinderath eingereicht worden, 
@3 ift ferner dad Budget für 1832 noch immer nicht 
vorgelegt, ob ſchon nach den 55. 32,33 und 62 der Gemeindes 
ordnung diefe Vorlage in den erften 14 Tagen des Mos 
nats Juni 1851 hätte erfolgen müͤſſen. 


Dadurch wird bewirkt, daß ale Ausgaben proviforifch 
gemacht merden, und daß bie fpdter ftatt findende Bes 
ratbung des Gemeinderaths über dad Budget eine bloße 
Form ift, 


Auf biefe Weiſe findet Alles, was die Regierung dem 
Bürgermeifter aufzugeben fir gut findet, feine Ausfuͤh—⸗ 
rung, ohne dab der Gemeinderath das Mindefte daran 
ändern und irgend einen wirkſamen Einfpruch dagegen 
machen könnte; denn bat einmal die Ausgabe ftatt ges 
funden, fo iſt am eine Abänderung in ber getroffenen 
Merfügung und an eine Erſparniß nicht mehr zu denfen, 
Auch bat im Widerfpruh mit den 6%. 32 und 55 der 
Gemelndeordnung die barin vorgeichriebene, regelmäßige 
Verfammlung ded Gemeinderaths in Mainz nob mie 


fatt gefunden. — Dadurch wird ber Bemeinderatd alles 
Einflufes beraubt und die Megierumg erhält eime fait 
unumfchränfte Gewalt in dem Haushalt der Gemeinde. 
Oiegierung und Gemeinderatd mehfeln ihre Rollen, 
und jehterem verbleibt nur eime, noch überdied nuplofe, 
Kontrole. — Die übermäßigen Gemeindeumlagen, die 
faft in alen Drten eben fo viel als die direktten 
Steuern, in vielen dad Doppelte und im einigen 
felbft dad Dreifache betragen, geben den deutlichften 
Beweis, daß bafelbit die öffentlihe Meinung und ber 
Mile der Gemeinde nicht den zu wuͤnſchenden Einftuß auf 
bie Gemeindeangelegenbeiten ausüben, Diefe werben 
bauptfählih vom der Megierung geleitet und die Ge 
meinden mit Wbgaben erdrüdt und tief in Schulden 
verjeßt. 

Undere gegrändete Vorwürfe, die man unfern Be: 
börden in Bezug auf anderweitige Verwaltungs: Zweige 
machen kann, ſollen ber Gegenftand eines ſpaͤteren uf 
ſahes fepn. 





Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Gedenke, daß du auch bei der Aenderung deiner 
Meinungen, bei der Folgſamkeit gegen Anderer Beleh— 
rung doc deine volle Freiheit behauptet: denn es iſt 
dein Werk, das nah deiner Enticliefung, nah de i— 
nem Urtheil und nah deinem Sinn volführt wird, 


Kaifer. Mark Aurel, 





Neueſte politifhe Literatur. 
Allgemeine politifhe Annalen, 


neuefte Folge. 
Herausgegeben von C. v. Rotteck. 
Drittes Heft. 1832. 


Inhalt: dad Jahr 1851 von dem Herausge⸗ 
ber, Unterfuhungen uber die Frage, ob das abfolute 
Veto ein unumgänglich nothwendiges Prärogativ bes 
conjtitutionellen Königtbums freu? von Hofratb Mur⸗ 
bard, Meberfiht der meueiten politifhen Begebenheiten. 
Ueber Anfbebung der Sceidewand zwifhen Stadt und 
Land, oder einfabe Stellvertretung in den Schweijer⸗ 
republifen von Dr. Trorler. 
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Met, feine Stimme zur Heerde ergeben zu laffen, und 
fie zu führen, für die Schafe aber bie Pflicht, (morali- 
ſche Verbindlichfeit im Gegenfag ber birgerlichen,) dieſe 
Erimme zu hören, und biefer Führung zu folgen. Kein 
Katholik kann daher einmwilligen, daß ihm dad Verneh— 
men der Stimme feined Hirten, bed Gtelivertreterd 
Ehrifti, vorenthakten werde. 

Diefed follten gewiffe Kanoniften wohl beberzigen, 
wenn fie mit dem weltlicher Macht vindicirten Placet 
bie Stimme bed Hirten weltlicher Steatsweicheit in der 
Art unterwerfen wollen, daß bdiefe zu enticeiden habe, 
ob bie Sgafe ihren Hirten hoͤren follen oder nicht. Ihr 
fehle zu folder Entfheidung der Beiftand des beiligen 
Geiſtes; fie iſt untüchtig In geiftlihen Dingen unfer 
und unfered Hirten Vormund zu fern. Man lefe bei 
Paulus die Schilderung biefer Staatsweisheit. (1. Co: 
rinther 2, 5—8) Mas wäre bei der Annahme des 
Placetd meltliher Weisheit aus der Verkündung des 
Chriftentfumd unter den beibnifhen und arrianifhen 
Kaifern geworden? Die Apoftel befretirten nicht im Nas 
men des heiligen Geiftes und der weltlichen Fuͤrſten; fie 
fagten: es bat dem beiligen Geift und ung gefallen. 

Die Kirche Fann und darf niemals als redbtmäßig 
zugefichen, daß die Fülle des Rechts und der Gewalt, 
momit fie für dad geiftlihe Lehr: und Megierungs: Amt, 
potestas jurisdictionis, von Chriftus ald Herrn und Bott 
inveftirt ift, weltlich befbränft werde; fie kann und darf 
niemals ald rechtmäßig zugeſtehen, baß ihre geiſtliche 
Souverainität weltlich mebiatifiet werde, — daß bad 
Placet des heiligen Geiftes dem Placet des weltlichen 
Dregierungsgeifted unterliege; Dies wäre nichtig und un: 
erlaubt. . Diefes ihr anvertraute Recht darf fie auch nicht 
vernadläßigen; fie darf zu keiner gegenfäglihen Rechts: 
bebauptung ſchweigen; fie muß vielmehr die Integrität 
ihres Rechtszuſtandes der Welt gegenuber verwahren, 
Dabei kann und darf fie jedoch nah Ermeſſen des geiftli: 
chen Vor: oder Nactheild fieben bleiben, ſich einer mei: 
teren Meattion enthalten, und ihre Zwangs- und Straf: 
gewalt nach ihrer Weisheit und Liebe mit nachſichtiger 
Langmuth Äben; denn fie iſt ibr gegeben zur Erbauung, 
und mit zum Verderben. Kurz, bie Kirche ftellt der 
relativen Gültigkeit der weltlihen Rechtsbehauptung die 
abfolute Guͤltigkeit des göttliben Rechtes entgegen. 
Da nun die weltlichen Diegenten ihre blos derivirte, Erea- 
türlihe Gewalt von Gort empfangen baben, und ibre 
Verordnungen rehtsungültig und meralifh unverbindlich 
find, wenn fie dem abfoluten göttlihen Rechte widerfpres 
den; da eine folhe Segeuwirlung des Staates ald ein 
Erheben feiner ihm verliehenen Macht wider die göttli- 
chen Rechte der Kirche, folglich, wie jeder Mißbrauch ber 
menfhlisen Macht wider die Rechte Gottes, Sünde iſt; 
fo ergeben ſich die Folgen vom felbit. 


Ih Tann daher ad b) bei der zweiten Frage: wie 
bie Kirche fi bei der Vollziehung eines ſolchen Geſetzes 
zu benehmen babe, mich kürzer ſaſſen. 

Der Verſaſſer belehrt und meitläufig über bie furcht⸗ 
bare Macht der Kirche nad Paulus, 2, Eorinth. Kap. 10, 
über das bimmlifhe Jerufalem; uber Mofed, Pharas, 
deſſen Verſtockung und die ägnptifhen Plagen; über das 
Benehmen Ehrifti, der feine Lehre und Verordnungen 
dem Placet der Hohenpriefter und des Pilatus nicht ums 
terwarf, feine Eoncordate mit ihnen ſchloß; über den 
guten Hirten und feine Schafe, und beantwortet fobann 
die Frage nach ber Verſchiedenheit der Fälle dabin: 

Das angeblihe Recht It in der That eine blofe 
Anmaßung, welche die Kirhe nie förmlih anerkennen 
darf. Sie kann jedoch zu deffen Anwendung ſchweigen, 
und fi leidend verhalten gegen Staaten, wo Fürft und 
Volk fi in Glauben und Satrament zur Kirde Ehriftt 
befennen, und das fihtbare Oberhaupt derfelben als ihr 
ren beiligen Vater und Hirten nit verläugnen. Sie 
kann den Kolleftivmenfchen eben fo wie den filndigenden 
Privatmenfhen mit ſchonender Liebe behandeln, als eine 
„gültige Mutter, welde die Bekehrung des Suͤuders ab: 
„wartend, ibm die Mittel hiezu nicht entzieht, wie es 
„durch Aufhebung kirchlicher Gemeinſchaft und birtlicher 
‚„‚sürforge geſchehen müßte.” Wozu follte fie ohne wich⸗ 
tige Urfake einen fhweren Kampf veranlaffen, der nicht 
obne harte Prüfung fir die ftärferen Kinder, und nit 
ohne gefährlide Verſuchung für die ſchwaͤcheren ſtatt fins 
den könnte? Ohne jemald dad Recht anzuerfeunen, darf 
fie gleichwohl zum deſſen Ausäbung fchweigen, wenn der 
Staat ihre Verorduungen, 5. B. die Wiedereinführung 
der Vettelmönde, Jeſuiten ıc. genehmiget, und begdn« 
ftiget. Sie darf fogar fhmweigen jur Verweigerung des 
Placetd in Fällen, die von Feiner wefentlihen Erheblic« 
keit find, oder wo durd den Auffhub der Kundmachung 
dem geiftliben Wohl der untergebenen Kinder fein mes 
fentliber Nachtheil zugebet: Sollte aber burc den Ber: 
zug der Kundmadhung - ihrer birtlihen Verfügungen bad 
geiſtliche Wohl ber anvertranten Seelen Schaden leiben, 
fo darf fib die Kirche von feiner Verkdfiehtigung zeitli« 
ben Friedens zurüdbalten laffen, von alen Mitteln Ges 
braucd zu machen, bie ber Herr in ihre Hand gelegt bat; 
alsdann ſetzt fie Recht wider Recht, Vollziehung wider 
Vollziehung; goͤttliches, abfolutrechtliches wider Freatürlis 
dies, relativrechtliches. 

Ganz anders verbält.ed fih, wo die Kirche fib un: 
ter fremden, ihrer Lehre abholden, und ihrer geiſtlichen 
Tendenz ex professo antagoniftifhen Gemwalthabern bes 
findet, Hier ift ed dem Merfaffer unbegreiflih, wie bie 
Kirbe ihren Zuruf an die Heerde, der nirgends weniger 
Verzug verträgt, als in folden Umftänden, der Beding: 
niß vorgängiger Genehmigung von Seiten folder Staats ⸗ 
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Vertrauen und die allgenteine Liebe ber Provinz erwor⸗ 
ben. Unerachtet nur Eine Stimme darüber fepn mochte, 
daß er am geeignetiten war, Jufiz Minifter zn werden; 
fo hatte man doch darauf micht gehofft, gerade weil fo 
felten das mahre Verbienft gehörig gewürdigt wird; meil 
mehrere vorhanden waren, bie in Berlin mehr Anhang 
batten, und deren Familien befannter waren. Um fo 
erfreuliher mußte ed fepn, daß grade auf diefen Mann 
bie Mahl gefallen ift, 

Schon fein Neußered kündigt den kräftigen, fiheren 


Mann an, der im fhönften Mannes: Alter von etwa ' 


50 Jadren, felbit in feiner Haltung den ihm angebornen 
Abel der Seele verräth, der ibn über alle kleinliche 
Micdfikten erhebt. Daher fein objeftived Seyn, und 
fein anerfanntes Gerechtigkeits-Gefühdl, verbunden mit 
einer Schärfe des Geiſtes, den feine feurigen Augen ver: 
rathen. 

Seine Erziehung zum Geſchaͤftsmann war bie vor: 
theilhaftefte für einen AYuftiz: Minifter, Auf einer der 
beften Gpmnafien des preußiſchen Staates, zu Brieg er: 
zogen, zeichnete er fich durch Liebe zu den Wiſſenſchaften 
and, bie ihm mob jetzt im Drange ber Geſchaͤfte geblies 
ben ift; auf der Univerfität war. er ber fleifige, aber le: 
bensfrohe Student, der Freundfcaften ſchloß, die er treu 
bis in feinen größern Wirkungstreis bemahrte, Nachdem 
er die niedern Bildbungsftufen der preußifchen Juſti Be— 
amten und alle Eramina durdgemact hatte, ward er Ober: 
ganded-Gerichtd-Rath in Brieg, kam darauf nad Berlin an 
das Kammergericht, wo er bald einen bedeutendern Wir: 
tungsfreis erhielt, und Mitglied ded höchſten Juſtiz-Col⸗ 
legii für die Rhein-Provinzen ward, wobei er dad fran: 
zöfifhe Recht und Berfahre: in der Ausübung Fennen 
zu lernen Gelegenheit hatte, Bald aber wurde er Vices 
Präfident des Ober-Landes-Gerichts von Halberftadt, 
wo früber das franzönfh: weſtphaͤliſche Recht gegolten 
hatte; bis er endlih nah Breslau verfeht ward. 

Was er bier geleiftet, darüber höre man, die vielen 
Mitwen und MWaifen, benen er ohne ale bie früheren 
MWeltläufigfeiten zu dem Shrigen zu verhelfen. mußte, 
Zu feinen audgegeihneten Eigenfhaften gehört nämlich 
dad bei ihm gany vorgügliche Talent, Schwierigkeiten, 
melde die gefeglihe Form bei Mangel au gutem Willen 
von Seiten ihres Auslegerd mit fi führt, zu befeitigen, 
indem er ſtets den ‚guten, Willen -bat, zu belfen. So 
dat er ald Vorſtand des Pupillen-Collegli fehr viel ge: 
leitet. Eben ſo viel, bei Beendigung alter Concurſe. 
Bis 20 Jahre lang lag nämlich oft die Maſſe im Depo: 


fitum, ebe fie an die ſchon an Geduld gewöhnten Glaͤu- 


biger ausbezahlt wurde. Wenn er aber einmal einen 
Concurs bearbeitete, war man fider, daß er ibn zu 


Ende brachte, ober wenigſtens Alles fo borbereitete, Daß 
das Verfahren feinen ununterbrochenen Fortgang gewin⸗ 
nen mußte, Dabei ſuchte er fi ein Mitglied des Ges 
richtshofes aug, bei dem er bald einen gleich guten Wil⸗ 
len, in alte Sachen einzugeben, und das befondere Ta: 
Ient der Adminiftration, weldes bie. Bearbeitung ber 
Eoncurfe erfordert, entdect hatte, und fo find hundert 
Tauſende vor einigen Jahren dem Vertehr wieder deges 
ben worden, welche viele Jahre ſchon unter andern Haͤn— 
den ftill gelegen hatten. 

ar eine bedeutende und ſchwierige Sache in der 
Provinz zu bearbeiten, fo ward fie ihm übertragen, wie 
er z. B. das Schuldenwefen mehrerer Magnaten Schieſiens 
in Ordnung gebracht hat; auch war er bereitd nah Bers 
lin berufen, um bie neue Gerichtsordnung vorzubereiten, 
welde nunmehr bald eingeführt werden dürfte, 

Noch in dem letzten Jahren bat er eine für bem 
Verkehr doͤchſt wichtige Einrichtung getroffen, nämlich 
alle Wechſel-, Erecutiv: und Baggatellſachen, von 
dem hemmenden Geſchaͤftsgange des großen Gollegii aus: 
geibieden, einem Mitgliede allein zu übertragen; mel 
ches die Folge bat, daß jetzt in fo viel Moden ein 
Prozeß beendet werden kann, ald er fonft Monate dauerte; 
daß jest ein Mitglied in einem Jahre gegen 1300 Pro: 
zeſſe allein bearbeiten fonnte, und daß diefe fo weit ab: 
gemabt wurden, daß davon nur 4 aud dem vo- 
rigen Jahre ubrig blieben. Diefe Einrihtung bat dem 
neuen Juſtiz⸗Miniſter den allgemeinen Dank erworben, 
und unſtreitig wird fie gemiß jest überall eingeführr 
werden, 

Kurz eine befiere Wahl hätte der König nicht tref⸗ 
fen können, au tft fie von ihm felbit ausgegangen. 





Maren es wirklich bie Juden, bie ben 
Wechſelbrief erfanden ? 


„ Von allen Scrifftelern, die ihre Meinung über bie: 
fen Gegenftand geäußert haben, behaupten mehrere, daß 
der Wechielbrief unter der Diegierung Dagobert I, um 
das Jahr 610, in Gebrauch kam; andere feßten bie Zeit 
feines Cntftehend unter die Megierung Philipp Yu: 
gufts 11815 noch andere endlich mollen biefe Erfindung 
nicht uber die Megierung Philipps des Langen bin: 
aufreichen laffen. 

Der Wechfelbrief erbielt urfprünglih eine rein itas 
lientfihe Benennung: man nannte ibn polizza di cam- 
bio. Es ift wahrſcheinlich, daß es die Juben oder 
bie itallenifhen Kaufleute gewefen, die den Gebrauch bed 
Mecielbriefes erfunden und verbreitet haben, aber nichts 
beweist Died förmlich. 
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ber Donaumoosd » Gemeinde Karlshuld zur Meife ge 
diehen. Es erfhien zu Neuburg an der Donau_bei Joh. 
Prechter (1832, 8, 56 ©.) dad „Belenntniß ber 
briftligen Wahrheit, mie folde im der Pfarrei 
Karlshuld auf dem Donaumoofe erlaunt und geglaubt 
wird, Nebſt einigen Beilqgen.“ ' * 

Bleiben wir zunaͤchſt bei dem Inhalte dieſer Merk: 
würdigen Schrift etwas ftehen und fehen, was die Ges 
meinde befeunt, glaubt und will, wobei wir nicht vergefs 
fen wollen, daß wir die unterfte Armuth vor und 
haben, die aber wohl begreifen Fonnte, daß ihr aus 
diefem Belenntnife eber alles Andere ald reiche Unter: 
ftügung von Staat und Kirche fernerhin zu Theil werden 
würde, Wir nannten die armen Leute darum eben 
freudige Belenner, Betrachten wir nun die Quelle 
ihrer Freudigkeit, indem wir bem Inhalt des Schriſtchens 
folgendes Cinzelne, für den allgemeinen großen Kampf 
ber Seit, der auch bier ſich innerlidy thätig zeigt — 
und zur Würdigung der eigenthimlihen Verbältniffe 
diefer baierifchen Gemeinde befonderd Bezeichnende, her⸗ 
ausheben. 

Nah einem Motto (Apoſtel-Geſchichte 24, 14. 28, 
22, Kit, 2, 11 —14. 1 Theſſal. 5, 21) beginnt die 
„Vorrede an die chriſtlichen Leſer““ auf 14 ©. vom 18 De: 
cember 18515 unterseihnet von ben „Mitgliedern ber 
Vfarrel Karlshuld auf dem Donaumooſe.“ Diefe pres 
chen in ihr „in aller Beſcheidenheit, aber auch mit großer 
Buverfiht und Freudigkeit‘”’ von Dem, was fie zum Drude 
ber Schrift bewogen; und Das fen einmal der Wunſch 
eiued Jeden unter ihnen, bad Glaubensbefenntniß ſelbſt 
in Händen zu haben; fodann die ftrenge unerläßlice 
Pflicht des Ehriften, der erkannten Wabrbeit Zeugniß 
zu geben, fie zu befennen. Die Gnade Gottes, fortwäh: 
rende Betrabtung bed Wortes Gottes, bie Predigt dee 
Evangeliums, herzliches Geber und manderlei felige und 
traurige Erfabrungen haben ihnen aber bie im nachſtehen⸗ 
ben Glaubensbekenntniß niebergelegte und ausgeſprochene 
Erfenntnif aufgeben laſſen. — Auch um der Vorurtheile 
milen,, die in der Nähe und Ferne gegen ibre Unjichten 
obmwalten möchten, fen die Schrift veröffentlicht worden. 
Diefer lesteren Bemerkung wird hinzugefügt, daß die 
Gemeinde mit Allen die Chrifti Wort ald Regel und 
Richtſchnur ibred Glaubens und Lebens In Cinfalt an= 
nehmen und mit männlider Entihiedbenbeit 
ſſeſthalten, in chriſtlich drüderlider Gemeinfchaft lebe, 
fie mögen zu mag immer fireiner Abtheilung 
der Kirhe Gottes auf Erben gebören. Ferner, 
es fen manches Ummwahre ıc, Über fie ausgefprengt und 
dadurch mand hartes Urtheil Aber fie veranlaßt worden, 
Sie hätten aber nicht die minbefte Bitterkeit gegen ir: 
gend einen Gegner im Herzen; — „wie fer wuͤnſcheten 
wir im Gegentheil, daß ber Herr auch Jenen bie Dede 





Mofis von den Augen nehmen möchte, auf daß aud fie 
‚mit und Gottes und ihres Heilandes von Herzen froh wilr: 
ben. Es ift vom unfrer Seite auch gefehlt worden, ins 
dem wir in der Sache mandmal zu vorfhnell, zu raſch 
zu Werke gingen, und bie über und ergebende Krübfal 
dient uns unter Underm au In diefer Beziehung gar 
fehe zur Zänterung und darum zum Heile.” So reden 
biefe armen Leute, nicht als ob ihnen die Wahrheit und 
Güte der Saqce felbit zweifelhaft wäre, (‚fie ift und 
bleibt und dad Theuerſte, das einzige Kleinod, fo wir 
auf unferm armen Moofe da haben, die @ine Foftbare 
Perle, um bderem ungeftörten und völligen Beſitz und 
Genuß wir Alles, audy unfer armfeliges Leben, gar gerne 
bingeben”); auch nieht, „um fi Deffen zu rühmen,“ 
(‚„‚aber wir anerkennen banfbar froh dieſes foftbare Gna: 
bengefhenf, und möchten gerne, daf ed auch von Ande: 
ren zum Preife Gottes anerkannt, geliebt, geſucht, gefunz 
den und genoflen werde’); Alles danken fie der heili: 
gen Schrift, dem Worte Gottes, dem „Schlüſſel der 
Erlenntniß.“ — Bemerkenswerth aber ift vor Allem 
noch folgende Stelle der Vorrede: „Die Verwirrung im 
unferer Beit if groß, und fheint immer noch größer 
werden zu wollen. Während ein Cheil der jetzigen Chris 
ftenbeit immer weiter in ein aufgeflärtes Heidenthum 
— in Unglauben bineingeräth, verfinft der andere im⸗ 
mer tiefer im finitered, engherziged Judent hum — in 
Überglauden. — — Laft ung surädfehren jur 
apofolifhen Einfalt, Kraft und Salbung ber er 
fen Zeiten ber Kirde und zwar in Lehre, Glauben, 
Liebe, Frömmigkeit, Geduld und Kultus. Wnderes 
bilft nite.” — — „Fromme, einfältige Gutmurhigfeit 
genügt in unferen Tagen nicht mebr. Man muß, wie 
Paulus, wiffen, au Wen man glaubt, muß feiner Sache, 
feines Antheild am Heile in Chriſto volfommen gewiß 
feon; denn unfre Zeit fit eigenthümlich, und es ber 
darf eined Elaren und fiheren Blickes in bie Sade des 
Evangeliums, um nicht aus der Einfalt in Chriſto ver: 
rudt und auf Abwege rechts oder links unvermerft bin: 
gezogen zu werden, (1 Tim. 2, 4). — Auch gemigt es 
in unfern Tagen durchaus nicht, daß man bloß glaube, 
weil der Pfarrer glaubt.” 
Do zum Glaubenebefenntniffe felber! 
(Bortfegung folgt). 


Correfporndben; 


Mainz, 16 Aprit 


Man mird ohne Zwelfel im Auslande nicht ohne 
einiges Befremden die beftigen Distuffionen gelefen ba: 
ven, bie feit etwa einem Monate, biufihtli der Depu⸗ 
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Abnigreich Sachſen. 

Einer ber letzten Berathungs-Gegenſtaͤnde der im 
Spätberbfte bed vorigen Jahres abgetretenen Lanbftände, 
hatte die Ablöfungen ber Gemeinheitd : Theilungen zum 
Gegenftand. Das darauf gegründete Landesgeſetz iſt fo 
eben erſchienen und ba es viel @igenthämlihes und 
Merktwürdiges enthält, fo wird barauf aufmerffam ge 
macht zu haben nicht ohne Iutereffe für andere Staa: 
ten fepn. 

Der Eingang der Seſetzesworte zeigt den Geſichts⸗ 
punft aus dem dad Ganze aufgefaßt werden muß, und 
lautet wie folgt: „Wir erfennen ein dringendes Beduͤrf⸗ 
„wiß der Landeswohlfahrt in der Herfielung möglid: 
„ter Freiheit des ländligen Grundbeſihes. 
„Daß diefer nicht Überall auf freiem Eigenthume berubt, 
„indem die Befißer mit dem Ihrigen, befonderd auch 
„durch die Verpflichtung zu Frobnen und Dienften, in 
„dem freien Gebraude ihrer Zeit und Kräfte befchränft 
„And; daß Vieler Grund und Boden manderlei Dienfts 
‚„‚barkeiten , vorzüglich Trifft: Befugnifen, oder der Ges 
„ſammtbenuhung dur ganze Gemeinden, unterliegt — 
„dadurch it bisher unverfennnbar bie freie Entwidlung 
„der landwirrbfcaftliben Betriebſamkeit verhindert und 
„der Nationalreichthum im einer feiner Hauptquellen bes 
„nactbeiliget worben 20. 

Als ein anderwärts noch nicht angemendeted Erleich: 
terungsmittel der Ablöfungen ſtellte fib im den früherern, 
dieferhalb gepflogenen Verhandlungen, bie Erribtung eis 
ner Landrentenbanf dar. Durch die Landrenten- 
bank erlangen bie Berechtigten außer einer völlig geſicher⸗ 
ten, pünktlich eingehenden Rente, die Mortbeile fofortis 
ger, von den Rentenzablern nicht fogleich zu erfhwingen: 
ber, Kapitalzahlungen in einem auf Briefinhaber lauten: 
den Mentenbriefe, wodurch eine der Ablöfung entgegens 
ftehende Hauptſchwierigkeit befeitiget wird. Die Nüdfict, 
daß da, wo das Staatdwohl es nicht ſchlechterdings erfor: 
bert, jeder Zwang zu vermeiden ift. und daß dia eabſich⸗ 
tigte Bildung eines Tilgungsfonds aus befondern Bei: 
trägen der Merpflichteten Verlegenheiten herbeiführen 
fönnte, indem biefe Veiträge neben den zu entrichtenden 
Menten Mauchen ſchwer werben möchten, bat beftimmt 
dem Mentenempfänger den Beitritt zur Fanbrentenbauf 
freizuftellen ,. und über die fuccefiive Aufbringung eines 
Kilgungebeitragd von ben Verpflibteten zur Zeit feine 
Beſtimmung zu treffen. In diefer dem Beredtigten 
gelaffenen Wahl findet aud die getroffene Beſtimmung 
ihre Mectfertigung , daß bie auszugebenden Reu— 
tenbriefe fir die der Bank zu überlaffenden Menten, 
den jährliben Genus derfelben nur gegen Ueberlaſſung 
eines Sechstheils zufibern, damit davon zunddit die 
Regiekoſten beftritten, und entftebende Ausfälle den Ren: 
tem übertragen werben können, Nicht unbeachtet wurden 


bie Nachtheile gelaſſen, melde aus einer zu hoben Ver: 
jinfung der Dentenbriefe für die beabſichtigte Umwand⸗ 
lung ber 4 Procent tragenden Kredirkaffeniheine im 
breiprocentige bergleiben entſtehen tönnen, indem bie 
rentenbriefinhaber nach dem getzoffenen Beitimmungen 
immer noch eimen bis auf 34 Procent erhöhten Zinſenge · 
nuß von 100 fl. Kapitalftamm zu besiehen haben werben. 
Uebrigens wird die Zufiberung ertheilt, daß die Menten: 
bank die ihr etwa verbleibenden Ueberſchüſſe nur zum 
Beſten bed Juſtituts und namentlich zur fucceffiven Til⸗ 
gung der Mentenbriefe verwenden, und daf darüber fos 
wohl, als über die der Rentenbank weiter zu verſchaffen⸗ 
den Kilgungsmittel, mit ben Ständen zu feiner Zeit 
Berathung gepflogen, und wenn die Erfahrung die dem 
Beduͤrſniſſe entiprehenden Maßnehmungen an die Hand 
gegeben haben wird, den Ständen desfalls ein befonderes 
Gefeh vorgelegt werben fol, 
Geſchluß folgt.) 


Mer ift ber Verfaffer? 


Dr. Earove, in feinem neuen, (fehr reichhaltigen 
und tief eindringenden ,) Werte „Ueber das Eölibatsge: 
ſetz“ ac., führt mit befonderer Auszeichung ein Buch an, 
welches vor 50 Jabren — fon im Jahr 1782! — in 
Bavern erfbien: „Dringende Vorftellungen an Menſch⸗ 
lichkeit und Vernunft um Aufhebung des ehelofen Stans 
bes der katholiſchen Geiſtlichkeit,“ ift aber des Verfaſ⸗ 
ferd nicht gewiß, indem erft ein „Fehrwürdi— 
ger Greis,“ und dann „ber berühmte Werkmei— 
ſter“ der Verfaſſers deſſelben ſeyn fol, — Merfmeiner 
war um jeme Zeit mod Benediftiner, und 36 bie 57 
Jahre alt. — 

Daß genannte Buch It, wie man aus ganz fiherer 
Quelle angeben kann, das gemeinfhaftliche Produft dreier 
Bapern, bie nicht mehr leben, Ahre Namen find: 
Lorenz Werltenrieder, der jdngft erft geftorben, ber 
ruͤhmlich befannte Hiftorifer, damals Profeffor, dann geifts 
liher Math und Kanonikus, zulegt geheimer geiftl. Math 
und Domfapitular; Lorenz Hübmer, damals Profeflor, 
dann nah Salzburg auggemandert, wo er bie Dberd. 
allg. Lit. Zeit. grümbete, endlib unter Mar-Zoferd 
zurädgernfen mit dem Titel eines Fönigl. gelftlichen 
Mathe; und Joach im Schubauer, vordem Benedif- 
tiner, dann Profeffor zu Paſſau, bier etwas fpäter ald 
Qufllärer verfolat und deshalb mit Milbilier, dem 
ruͤhmlich befannten Kortieger der Schmidt’fhen Geſchichte 
der Deutihen, nach Defterreit unter Zoiepb II emigrirt, 
endlich mit bdemfelben in fein Vaterland Baveru zu: 
rüdgelommen, mo er ald Schulratb in Münden ange 
ftent wurde, (mie M. an der Unlverſitaͤt zu Landshut,) 
und als Landesdirektionsrath in Megensburg farb. . 
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Chriſti, aber fein eigentlihed Dpfer. Dad Opfer 
ift ein für allemal am Kreuze vollbracht worden, fo daß 
denifelben an Vollauͤltigkeit für Zeit und Ewigleit nichts 
mehr abgeht; in der Meffe genießen wir nur die feligen 
Früchte dieſes Opfertodes Jeſu am Kreuze; weshalb bei 
jeder Meſſe aub das Wolf wirklich kommuniciren fol: 
und es foll feine Meife gehalten werden, wenn nicht 
Kommunilanten ba find. 

Vom Fegfeuer (8. 17): Wir glauben und lehren, 
daß es auch jenfeitd noch Rettungs- und Heiligungs— 
Unftalten für die gefallene, fiindige Menfchbeit gebe; daß 
man aber auch bort, wie auf dieſer Melt, nur durch 
Chriſti Verdienft, alſo aus Gnaden, durch ben Glauben 
an Ihn, gerettet, geheiliget und ſelig werden koͤnue. Da 
übrigens dad Gebet für die Verſtorbenen in der heili— 
gen Schrift nicht geboten ift, fo fünnen auch wir 
folded nicht ald geboten anerkennen, und es bleibt ber 
Weberzeugung des Einzelnen üÜberlaffen.“ 

Dem Gebrauche der heiligen Schrift (S. 17): 
„Bir glauben und Ichren, daß die Bibel, unb insbe: 
fondere das neue Teftament, feinen" Chriften, 
der fein Heil liebt, vorenthalten werden foll; 
daß die Prediger dieſelbe in ihren MWorträgen dem 
chriſtlichen Nolte erklären, und die Gläubigen zum red 
ten, fleipigen und heilfamen Gebraude der: 
felben ermabnen und anleiten follem. 

Bon Geremonten und Sirbengebräuden 
(S, 18): Wir glauben und lehren, daß man diejenigen 
Kirhengebräumde halten foll, die man ohne Sünde halten 
fann, und die dazu dienen, Frieden und gute Ord— 
nung in ber Kirche zu erhalten. Man foll aber die Ge: 
wiffen nicht befbweren, als fevenfolde Dinge 
zur Seligfeit norhmendig. Eben fo glauben und 
lehren wir, daß alle Satzungen und Traditionen, 
von Menfben dazu gemacht, damit man dadurch 
Gott verföhne und Gnade verdiene, dem Evangelio 
und ber Lehre vom Glauben an Chriftum entgegen 
und darum verwerflich feren. Mur was und im 
Glauben, im ber Liebe und der Gemeinihaft mit Jeſus 
Chriſtus erhält, befeftiget und fördert, iſt gut und heils 
ſam.“ 

Bon ber welthichen Obrigkeit und dem bür— 
gerlihen Weſen (S. 18): „Wir glauben und lehren, 
daß ale Obrigkeit in der Welt von Gott eingeieht fey. 
Die Fuͤrſten baben ibre Gemalt nicht von den Möltern, 
fondern von Gott. Die Obrigkeit it Gotted Etellvertrer 
terin an und und man iſt ihr deshalb gemiffendbak: 
der Untermürfigkeit und Gehorfam ſchuldig. Wer fih 
gegen fie empört, empört fi gegen Gott umd leidet mit 
MRecht Strafe. Man ift fhuldig, täglib für fie Gebet 
und Fuͤrbitte zu than, Die Chriſten können obne Eiinde 
im ohrigfeitlidien Aemtern fepn, nah den beftehenden 


Befegen und Rechten Urtheil und Recht fprechen, Uebel⸗ 
thäter mit dem Schwerte ftrafen, gerechte Kriege führen, 
ftreiten, kaufen und verlaufen, auferlegte Eide ſchwoͤren, 
Eigenthum befigen, fi vereheliden u, f. m. 

GBeſchluß folgt.) 


Zur Statiftif ber religiöfen Parteien in ben 

Vereinigten Staaten; (nad) dem Registre- 

Trimestriel und einem Schreiben von Wil 

heim Pirfcher vom 9 Juli 1851, im Staate 

Ohio, im Walde zwifhen Columbus und 
Newark.) 


In den Vereinigten Staaten gibt es: 

1) Orthodoxre⸗e Congregationen: vorzüglich in 
den ſechs Staaten des Nordoſtens oder Neu: Englands, 
Es gidt im jedem eine Conſerenz, allgemeinen Verein 
oder Zuſammenkunft. Vereine oder Conferenzen 66, Prie: 
fter 800, valante Kirden 250, Communianten 120,000. 
(Unvollftändige Urfunden.) 

2) Presbpterianer, In ben mittleren,. füdlichen 
und meftöftliben Staaten: Sypnoden 19, Weltefte 92, 
geweihte (Cordeined) Priefter 1592, Licentiaten 205, 
Kirchen 2070, ECommunianten 162,816. N 

5) Reformirte bolländifhe Kirche. Vor 
züglihd in den Staaten von Newvorf, Newjferſey und 
Penfilvanien. Synoden 2, Klaſſen 16, Pafloren 150, 
Licentiaten 7, Kirchen 185, valante 44, Communianten 
11,713. 

4) Proteftantifh biſchöfliche Kirche. Bor: 
züglih in den atlantifhen Staaten, aber fat in allen 
gerftreut, 18 Diözefen, 528 Geiſtliche. 

5) Meformirte deutfhe Kirche. Vorzuͤglich 
in dem mittlerem und DObioftaaten. Spnoden 2, Klaſſen 8, 
wirflibe Pfarrer 120, Kandidaten 10, Gongregationen 
500, (Unvollftändige Urkunden.) 

6) Evangelifch lutheriſche Kirche. Hauptſäch⸗ 
lich im den mittleren Staaten. Im Jahr 1828 etwa 
200 Geiſtliche und 800 Gongregationen. 

7 Merhodifhe(?) bifhöflihe Kirche. Inallen 
Etaaten. Bilböfe 4, Conferenzen 17, reifende Prediger 


4697, verijährte (superannuated) Prediger 120, Glieder 
447,743. 

9 Calviniſtiſche Baptiften. In allen Staaten. 
Dereine 224, Kirchen, 1285 Prediger 2857, Communians 
ten 292,562, (Man hat no nicht alle Dofumente von 
1829 erbalten.) 

9) Baptiften des fiebenten Tages. Vor: 
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anbelangt, durd Ausſetzung eines, ſtatt einer Beldrente, 
su beftimmenden jährliden Holzdeputats. Wahl unter 
den geicglihen WAblöfungsmitteln. Gonventionelle Ab: 
löfungsmittel. Mblöslichkeit der Naturalrenten, Mahl 
des Berechtigten zwiſchen Unnahme von DRentenbriefen 
oder ummittelbarer Erhebung der Geldrente von dem 
Verpflihteten. Faͤlle in welchen die Rente nicht an bie 
Dientenbanf, fondern ſchlechterdings an den Berechtigten 
au zablen If. Termine zur Abfübrung der Rente an 
ben Berechtigten. Befugniß des Berechtigten gegen fäu: 
mige Rentenpflichtige zu Hagen, oder das Kapital zu 
kündigen, Mecht der Verpflichteten zu Abloͤſung vom Ab⸗ 
löfungsrenten durch Kapitalzahlung. Beſondere Beftim: 
mungen über Ablöfung der Dienfte und Frobnen. Auf: 
hebung des Dienftzwanges und ber gefehlihen Wach⸗ 
bienfte. Abloͤſung der Erbpachtsqualität. Verbot ferne 
rer Grbpadtefontrafte. Wblöfung der auf Erbpachts⸗ 
orundftäden zu leiftenden Dienfte. Wermendung bed 
Abloͤſungs-Kapltals. Mblöfungsfälle bei Erbzins⸗ und 
Sind: Grundflüden. Abſchaͤtzung der Laudemialpflict. 
Schägung ber lebngeldpflihtigen Grundftide. Wblds 
fungsrente ber in gewiſſen Kälen zu entrichtenden 
Lehnwaare. Zeitpunkt, von welchem bie Wblöfungsrente 
zu laufen anfangt. Cinleitungen zur Ablöfung der Laus 
bemialpflicht folen zur Zeit nur auf beiderfeitigen Antrag 
erfolgen. Abſchaͤtzung bed Maturaljehnten. Preisbeftims 
mung ber Naturalien. Zehnjaͤhrige Durdfchnittsberehnung 
der Mittelpreife. Martinipreis der Koͤrnerfruͤhte. Durd- 
fhnittsberehnung entweder unmittelbar mac den Orts— 
preifen oder nah den Marftpreifen einer benachbarten 
Marttitadt. 

Ueber ſolche Erzeugniſſe, bei melden Marftpreid 
Beſtimmungen nicht ftatt finden. Bon der Ablöfung der 
Dienftbarkeiten, die ſich nad biefem Geſetze auf folgende 
Gegenfände erfireden: a) auf alle Huthungsbefugniſſe; 
b) Waldberehtigungen; c) Berechtigungen zum Grad z, 
Shilf : und Mafenholen; d) Berechtigung zu dem 
zum Bauen nöthigen Sand und Lehm; e) Berechti⸗— 
gung fremde Gteinlager zu benutzen. Von den Ges 
meinbeits : Theilungen: bier ſpricht fib das Geſetz dar 
bin aus, daß mur laͤndliche Grunditäde, welche ſich im 
Eigenthume von Stadt: oder Dorfgemeinden befinden, und 
woran ben einzelmen Gemeindegliedern die unmittel— 
bare Benußung zuſteht, Gegenſtaͤnde der Theilung find; 
bingegen auf folbe Gemeindegrundftäde in Städten und 
auf dem Lande, deren Nukungen zu Erhaltung und zum 
Beten des gefammten Gemeinweſens beftimmt find, 
leiden bdiefelbe Feine Anwendung. Die Communen der 
Marftiieden find hiebei wie Dorfgemeinden zu be 


trachten. 


Es wurde gewiß hoͤchſt imtereffant und verdienſtlich 
ſeyn, wenn Staatswirthe und Mechtögelehrte dieſes dem 
Beitgeifte entſprechende Gefeg ſowobl mit hieruber allge 
mein angenommenen Beltimmungen, ale auch mit Dem 
vergleihen wollten, was in andern Staaten in Beziehung 
auf dieſen Gegenſtand geſchehen ift. . Eine folhe Ber: 
gleidung muß unfehlbar über Beduͤrfniß und Abhuife 
des einen oder des andern Staats mande wichtige Nach⸗ 
weifung gewähren, 


Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


Engels Fürftenfpiegel ift ein Spiegel, der immer 
bel bliten wird, wenn auch feine Faſſung veralterm 
folte. „Die Geſchichte““ fagt Engel, „ik für Fürften 
eine trefflihe Lehrerin, die aber fo ungluͤclich ift, zuwei⸗ 
len etwas unachtſame Schüler zu haben.” — 


„Verſuche es nur“ fagt derſelbe ferner „der 
deutſche Fuͤrſt, der mitten unter den jehigen 
Stürmen feine Nächte ruhig durchſchlafen mödte — 
ruhig, mit wegen den Nafereien fremder WVölfer, beren 
Folgen auch ibn treffen fönnen, aber wegen ber Gefin 
nung bed eigenen — verfube er's, ſich wahrhaft weife 
und gut zu zeigen; kenne er durchaus Feinen Unterſchled 
swiihen feinem eigenen perfönliden, und zwtſchen dem 
Vortheile bes Volls: ſuche er jeden gerechten Wunſch zu 
befriedigen, jede gegrändete Klage abzuftellen ; erleichtere 
er durch Beſchrankung ber eigenen Ausgaben, durch befs 
fer berechnete Staatswirthſchaft, durch forgfältige Auf 
merkfamfeit auf jede Nahrungs: und Relbthumsquele 
ben Unterthanen die Laſt; zerbreche er jede der 
Menfhbeit unwürdige Feffel, wnd gönne 
allen bie volle Freibeit, welche bie Freiheit 
ber übrigen zuläßt; er wird inne werben, daß ie 
länger er biefed Weges fortgeht, defto mehr ihn alle Un: 
rube verläßt; daß je mürbiger er ſich des Vertrauend 
vom Wolfe macht, defto mehr feim eigened Vertrauen 
zum Bolfe zunimmt. 


“ * 
* 


Leibnitz Weiſſagung ift eine alte bewährte Wahre 
beit: Eine Gemeinheit ohne -Gemeingelft Frantet und 
erftirbt; ein Vaterland obne Cinwohner, die es lieben, 
wird zur Wüfte, und ein Haud, am Meeregsufer auf 
Sand gebauet —ald ein Plasgregen fiel und 
ein Gemäffer fam, und webeten bie Binde 
und tießen an das Haus, da fiel es und that 
einen großen Fall, fagt Ehriftus. 
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alfo eine von Bott ſelbſt geheiligte Sache und kann als 
ſoldde den Geiftlihen fo wenig ald den gewöhnliden Ehri: 
ften entheiligen und entehren. b) Jeſus Ehriſtus felbit 
ſad befanntlih bei ber Wahl feiner zwoͤlf Apoſtel und 
72 Jünger nicht darauf, ob fie verehelicht oder ledig mas 
ren; Er wollte nur Olauben, Liebe, Vertrauen und Treue 
in feinem Dienfte; auch für Ihre Nachfolger verlangte 
Er die Eheloſigkeit nicht, fondern überließ Dies der freien 
Wahl jebed Einzelnen. c) So handelten auch die Apo— 
ftel für fih. Stellten fie aber in dem meuerricteten 
Ehrifengemeinden Biſchoͤſe, Priefter und Diakouen am, 
fo faben fie eben fo wenig, als ihr Herr und Meifter 
darauf, ob die Anzuftellenden ledig oder verebelicht was 
ren: bie Erleuchtetſten, Froͤmmſten und Gottfeligften wurs 
den dazu erwählt und orbinirt, fie mochten übrigens 
iebig oder verheirathet fepn, d) Diefer Gehrauh und 
diefe Drduumg wurde auch zum großen Gegen und Heile 
für Geiſtliche und Volk mehrere hundert Jahre lang von 
der fatbolifhen Kirche beibehalten und beobadtet. Erſt 
fpäter haben mehrere Päpfte und Biſchöfe den Cölibat 
mit Gewalt ald ein allgemein verbindended Kirchengeſetz 
aufgedrungen. e) Durd bie Einführung ded Cölibatd 
find die Geiftlihen, Bifchöfe oder Priefter, fir ſich 
felbft nit frömmer, nicht bimmlifch gefinns 
ter und gottfeliger, und für ibr Amt nicht 
eifriger, tbätiger geworden. Im Gegentbeil: 
die Kirche in dem erften Jahrhunderten ftand, wie es all: 
gemein befannt und anerkannt iſt, unter ihren verchelichs 
ten Geiftlihen beffer, ald nabber unter ihren Iedigen, 
Geiftlibe und Wolf waren damals himmliſch ge: 
finnter, erden- und weltfreier, ließen fi weniger 
von Menfbenfurdt und Menfbengefällig: 
teit oder ſonſtigen irdifhen Müdfihten beffimmen und 
leiten, als jest, da fie im Cölibate leben, N Nicht Alle, 
bie in ben geiſtlichen Stand treten, fie feven Bijmöfe 
oder Priejter, haben bie Gabe der Enthaltfamfeit; ed 
lehrt Dies feit vielen Jahrbunderten zum größten er: 
gernig und unbefhreibliben Schaden der Meligiofität und 
Sittlichkeit dem Kriftliben Wolfe die taufendfahe, trau: 
rige Erfahrung. ... Hiebei glauben wir andrerfeite über: 
zeugt fepn gu können, daf gar mande Geiſtliche den ehelofen 
Stand aus freiem Antriebe wählen und halten werden, um 
fodann deſto ungehinderter, freier und völliger der Sache 
Gottes fih hingeben und diefelbe fördern zu Fönuen.” 


4. 


Dies ift das merkwürdige Glaubens Belenntniß von 
Karlshuld! Der zweite Abſchnitt bed Büchelchens 


entbält die Beftimmungen im Betreff ded Kirchen: und 
Schulweſens (S. 25 — 32), und bandelt von Sonn: 
and Feiertagen, Ci8 Feſt- und Feiertage, morunter Fron⸗ 
leichnamsfeſt, die Zeite Marid Empfängniß, Himmelfahrt 


und Geburt, ald unbegründet, fallen weg, doch ohne 

Andere Nören zu dürfen, auch nicht durch ———————— 
Gortecdienft, (Seſaug, Meſſe, bis zum Evangelium, 
Predigt, Gefang, Meile bis zur Kommunion. Un 
Werktagen eine halbe Stunde Bibelleſen und Er⸗ 
klaͤrung mit Gebet, Geſaug und Segen; an Samftagen 
und Feſt⸗Vorabenden vorbereitender Gottesdienft), von 
Meffe, Taufe, Konfirmation (mit Prafung), Ehefegnung, 
— Kirbenzsuct (unter vier Augen — mit Zeugen — 
vor der Gemeinde — Ausſchluß vom Abendmahl... .. 
Alles mit und im ber Liebe) — Säule (Choral 
gelang.) 

Abſchnitt 3 (Seite 33 — 37) handelt von den „Be: 
fimmungen in Betreff der bürgerliden Verhaͤltniſſe; 
(die Gemeinde ſtellt ſich unter die unmittelbare Aufſiht 
des Staates, will mit feiner ausländifhen Kiren: oder 
fonfligen religiöfen Geſellſchaft in Verbindung treten, fo 
daß diefelben beſtimmeud auf fie einwirken Fönnten. — 
Kein Bettel. Handarbeit, Landbau, Viehzucht, Epins 
nen, Weben ıc., — Gemeindehaus für Waifen, arme 
Kinder, Kranfe und Brefibafte, — Gemeinde: und Kir: 
chenrath, gewählt im Verein mit dem Geiftlihen, Die 
Protokolle darf die Regierung einſehen. Der Geiftliche 
üft der K. Megierung für feine Gemeinde perfönlic ver: 
antwortlich.) 

— Das Ganze fließen (S. 33 — 56) bie Beilagen, 
(„Worte ber Ermahnung, der Bitte, des Troſtes an 
meine ebemaligen Pfarrfinder auf bem Donaumoofe,’- 
nachdem ber Pfarrer aus der Mitte feiner Gemeinde 
entfernt war). Er nennt feine „geliebte Gemeinde — 
Brüder und Schweſtern, ermabnt fie zur Liebe, 
zum Feſthalten an der erkannten Wahrheit des Evange— 
liums, zur gründlichen Herzensbekehrung, zur Entſchie⸗ 
denbeit, zur Treue und zum Fleiß im Berufe, zum Ges 
borfam gegen bie Obrigkeit u. ſ. w. — Dann folgen 
Stellen aus den Kirdenvatern, 

Aus allem bier auszuͤglich Mitgetbeilten gebt jedem 
Leſer bervor, daß die Gemeinde Karlshuld gleichwohl 
in der ſogenannten Fatholifchen Kirche verbleiben mollte. 
Eie rebet (beim Nbendmahl te.) nicht von der „proteftans 
tiſch⸗ evangelifhen” Kirche, fie will ihre eigene Bahn 
geben, oder vielmehr — fie mollte. Denn bie Fatholi- 
ſche Kirde im Baperland und Nom geftattet ed den armen 
Donaumoofern nicht, von wegen des „boͤſen“ Bei— 
fpieles, bad weiter gegriffen haben würde. Und fo 
gefhab denn bier, was ber König von Preußen den 
fhlefifben Gemeinden, welde im der Earbolifchen 
Kirche Bibel, deutſche Sprache ıc. verlangten, entgegen: 
bot, als das Alleinige, was er ald Landesherr erlauben 
und ald epangelifher Chriſt münfben dürfe, — bie 
ganze Gemeinde Karlehuld ging mit ihrem 
Pfarrer Lug zur evangelifden Kirche über, 





vereinbar ift, fo mie denn baffelbe dem Handel und der 
Schifffahrt in Mainz bedeutende Nacıtheile bringt. Denn 
wenn gegenmärtig dafelbit, in Folge einer befonderen Be⸗ 
günftigung der Lofalregierung, nur zwei Beftätter bes 
ftehen und folglich keine Konkurrenz ftattfindet, fo find 
die Schiffer und Flößer genöthigt, fi den Forderungen 
berfelben zu fügen und für ihre Dienftverribtungen bad 
Drei : und Vierfahe von Dem zu bezahlen, was eigents 
lich für eine foldye Arbeit gebührt. Diefe die Schifffahrt 
in Mainz treffende Beläftigung muß nothwendig dazu 
beitragen, den Handelszug aus dem dortigen Hafen zu 
entfernen und nach begünftigteren Orten binzulenten. 
Daß ein folder Nachtbeil wirklich beſteht, bemeifen bie 
vielen von Schiffern und Flößern erbobenen Klagen. 

Es würde endlid der obnebin durch die jegigen Ber: 
hältniffe fo fehr gebridte Scifferftand in der Aufhebung 
des im jeder Beziehung ungefeglihen Beſtaͤtter-Monopols 
eine bedeutende Erfparniß und perfönliche Erleichterung 

nbden. 

e Diefe verfbiedenen Gründe und ber Schuß, ben 
unter einer gerechten und weifen Staatsregierung ein 
jeder Bürger finder, laffen erwarten, daß die obere Be: 
hoͤrde nicht länger anfteben werde, ben Geſetzen Gehör 
zu geben und das im Intereſſe einiger Familien aufrecht 
erhaltene Monopol aufzuheben. 


Zur Statiſtik der religidfen Parteien in den 

Vereinigten Staaten; (nad dem Registre- 

Trimestriel und einem Schreiben von Wils 

heim Pirfher vom 9 Juli 1851, im Staate 

Dhio, im Walde zwifhen Columbus und 
Newark.) 


(Fortfegung v. Nro. 74.) 


Presbyterianer. Die Presbpterianer bilden, 
wenn auch nicht die zahlreichſte, doch die angeſehenſte 
Kirche in den Vereinigten Staaten. Es iſt bekannt, daß 
fie kraſſe Prävefinatianer find. Keine Sekte iſt ſtrenger 
und unduldſamer als dieſe; doch ſie iſt im Abnehmen, 
der Seit iſt von ihr gewichen, obwohl ihre Geiftlichkeit 
alles Moͤaliche thut, ihn wieder lebendig zu machen, und 
irrigerweife meint, ihn durch vieles Predigen und Beten 
wieder zu ermeden. Ueber Sonntagdfeier baben fie bie 
traſſeſten, jübifcheften Begriffe. Vor einiger Zeit haben 
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fie fogar eine Petition beim Komıreß eingereicht, daß 
feine Poften Sonntags geben lollten, wurden jedoch ab: 
gewiefen. Bald darauf baten dann bie Juden im einer 
Bittſchrift um bem Stillftard der Poſten während ihres 
Sabbaths, natuürlich mit gleibem Erfolge. Diefelben 
Presboterianer jedoch, welche vor etwa 10 Jahren bie 
Metbobiften der Sabbatbihändung anklagten wegen der 
camp - meelings, (gotteddienftlibe Berfammlungen in 
freiem Felde), balten jetzt häufig folde camp - meetings 
um rervivals bervorzubringen und Seelen vom Feuer und 
ewiger Verdammiß zu retten, Zwei Meilen von der 
Stadt waren mitten im Walde Belte aufgefchlagen , in 
melden die einzelnen Familien wäbrend des camp-mee- 
ting mobnten ; von Morgens früh bis Abend fpät wurde 
abwecfelnd gebetet, aefungen, gepredigt — wie es in der 
Nacht zugegangen fern mag? Hölle und Verdammniß ift 
der Hanptgegenftand ihrer Predigten. Außer Bibelver: 
theilung und Miftonen menden fie noch ein anderes 
Mittel an, um bie Meligion wieder zu beleben, naͤmlich 

Sonntagsfhulen, wo Religion, die in den gemöhnlicen 
Eulen nicht gelehrt wird, Hauptgegenitand if. Auf 
Commando müffen fie die Augen fchließen, die Hände 
zum Gebet ausftreden und Gebete nahplappern, worin fie 
ihre ſchwere Sündenihnld befennen; indbefondere aber. 
wird ihnen eingepräat, den Sabbath heilig zu halten; 
am Sonntage zu fpielen, fen eine ber größten Sinden. 
Des Sonntags befommen fie nie warmes @ffen, und 
ihre Wirtheleute fingen und beten den ganzen Kay. 
Bon diefem Vorurtheil find denn auc die übrigen, fonft 
freier gefinnten Sekten .angeftedt. Diefe dußere Fröm: 
migfeit oder Krömmelei und das Kirchengehen iſt ohne 

Ende. Den ganzen Sonntag ſieht man die Straßen vol 

von folben andädtigen Kirbengängern, welche fib an 

diefem Tage in Ihrem höciten Putze zeigen und in bie 

Kirche gehen, nicht um zu bören, fondern um zu feben 
und gefchen zu werden. Der Sonntag wird fo ftrenae 
gefeiert, daß in mandem Staate an diefem Tage fein 
Wirthshaus befucht und Fein, auch bad unfbuldigtte, Spiel 
geipielt werden darf. Am Sonntage find alle Läden ge: 
fhlofen, man bört feinen Hammerfchlag, kein Wagen 
fährt durch die Straßen, und Alles nimmt eine fo feier: 
lie Stile an, daß die Straf gleihfam audgeftorben 
zu ſeyn fcheinen, bis der GBottesdienft anfängt. Die 
Prediger der Anglo : Umerifaner find gewöhnlich gebilde: 
ter ald bie deutfhen, und um deswillen ihre Predigten 
beffer, 

(Beſchluß folgt.) 
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10 Franten 92 Eentimen folten unb 
für die ganze Länge der Bahn von 
67,000 Meter. - » 2 2°. 
Jede Schiene von 5 Meter Länge 
mwirb von 6 Steinblöden getragen; 
man braucht beren 112,000, das Stud 
miagım. 2: 0202000 
Jeder Block erhält ein Stödel 
von Qußeifen 3 Kilogr. ſchwer, ben 
Gentner zu 39 Franfen +» . ++ 
Der übrige Theil ber Summe 
seht auf die Nägel, die Ausmweihuns 
gen zur Seite und bergl, mit . „ 419,626 


Dbige Summe 1,391,270 Franfen. 

Den zunaͤchſt wichtigen Theil der Koften bilden der 
Ankauf von Gründen, und die verſchiedenen Kunftarbeis 
ten, welde zufammen fih auf 935.000 Franken belau= 
fen; wir wollen verfuden, dieſe beiden Gegenftände von 
einander zu trennen, 

Die Oberfläche, welche eine (einfacbe) Eifenbabn von 
67,000 Meter in der Länge einnimmt, kann nicht auf 
weniger ald 209,000 Quadratmeter geſchaͤzt merben; 
denn wenn wir die Breite der Bahn au nur zus Mer 
ter annehmen, fo dürfen wir ohne Lebertreibung für 
den Fläbenraum ded unbrauhbar gemabten Grunde 
eine Breite von 3 Meter annehmen, ſowohl für bie 
Boͤſchungen des Strafendammes als fir die Gräben und 
die Heberfhüttungen. Ih ſchaͤtze demnach die dem Acker⸗ 
bau entzogene Fläche wenigitend auf 20 Heltaren; und 
da man in ſolchen Fällen den Eigenthümer, deſſen Grund 
man durchſchneidet, nicht blos für den Kaufwerth feiner 
zum Bau verwendeten Grunditüde, fondern aud für die 
Werth: Verminderung bed durchſchnittenen Landes ent- 
fbädigen muß, fo glaube ih ohme Lebertreibung dieſe 
Gntfbädigung auf 200,000 Franken anfhlagen zu dürfen. 
Sieht man biefen Betrag von der obigen Summe von 
938,000 Fr. ab, fo bleiben für die Kunftarbeiten, Brüden 
und dergl. 738,000 fr. 

Das auf 835,000 Franfen berechnete Material ers 
bebt fi nur darum zu diefer ungeheuern Summe, weil 
eine neue Anlage diefer Art ſehr viele bedeutende Erd-, 
Mauer: und Bergmwerkd: Arbeitern erfordert. Mas bie 
Mebenarbeiten und die übrigen Koften und den fünften 
Theil von der ganzen Summe betrifft, welder für un: 
vorbergeiebene Auslagen und für die Regie angefegt iſt, 
fo begreift man, daß diefe in denifelben Verhaͤltniſſe ge: 
ringer ausfallen mwilrden, wenn ber ganze Betrag vers 
mindert würde; aber bei dem gegenwärtigen Etande 
‚diefer drei Poſitionen belaufen fie fih auf 995,454 
Franken. 

Dies iſt alſo dad ganze Reſultat und dad Beſte, was 


731,640 Franken 


112,000 


431,004 


— 


— 
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zwei Männer von Verdienſt für dieſen Augenblick her⸗ 
vorzubringen im Stande warn. Bir find gewiß 
weit davon entfernt, ihre Talente, Ihre Erfahrung und 
ihren Kunftfleiß verkleinern zu wollen; allein eben weil 
wir überzeugt find, daß man nichts Beſſeres machen 
tann, wenn Man die gewöhnliche Methode befolgt, 
ſchlagen wir vor, biefelbe in allen Yunften zu verändern, 

Nah dem gegenwärtigen Syſteme ber Conſtruktion 
von Eifenbahnen merben die Schienen nur von Stelle 
zu Stelle durd kubdiſche Steinblöde unterftügt; Die 
Schienen würden zwiſchen den Blöden ſich biegen oder 
breden, wenn man denfelben an diefen Stellen, und zus 
weilen felbit im ihrer ganzen Länge, nicht eine überfdf: 
fige Dide und Breite gäbe, Num ift aber Diefed, nah 
meinem Dafürbalten, ein bedeutender Uebelftand, weil 
bei folder Unordnung elm großer Uufwand von Cifen 
für bie Schienen, und eine fehr Koftbare Art, fie zu be 
feftigen noͤthig it. Ich meine bie Unterfaß: Stödel von 
Gußelßen, in welchen die Schienen zufammengefügt, umd 
welche ſelbſt, jedes mit zwei hölzernen Nägeln, auf den 
Steinblöden befeftiget werden. *) 

Statt biefer fehr ſchwer zu verfertigenden Schienen, 
für welche kuͤnſtliche Walzwerke von ganz befonderer Art 
gebaut werben müffen, ſchlage ih nun flache eiferne 
Schienen vor, von binlängliber Die für die darüber zu 


führenden Laften, welche aufrecht ftehend in einer ausge: 


meißelten Rinne auf rauh zugearbeiteten Steinen befe: 
ftigt werben, die alle an einander ftehen, und bie daher 
die eifernen Schienen auf allen Punkten tragen, ohne 
irgend eine hohl liegende Stelle. 

Diefe Anordnung bringt dem Vortheil, daß man 
viel dinnere, leichtere und wohlfeilere Schienen anwen: 
den — bad man bie Stödel von Gußeiſen gan ent: 
behren und daß ein gemeiner Maurer mit feiner Seh: 
wage Das vollbringen kaun, wozu bis jegt ber Beiſtaud 
von Ingenieuren nöthig war. 

(Bortfegung folgt). 





” Hierin fonnen wir dem Hrn. Brarb mit beiftims 
men; benn ofiensar werden zu einer zuſammenhaͤngen ; 
ben Gefeife: Mauer drei Mal mehr Steine als zu einer 
Melbe von einzelnen Steinbloͤcken erforbert, welche 3 Fuß 
von einander entfernt liegen. 

A. d. Ueb. 


Zur Cultur⸗-Geſchichte. 


Alte Provinzial-Geſetze in Preußen. 
In Preußen gibt man ſich jeht große Mühe, 


die alten Provinzial: Gefehe wieder herzuftellen,*) und 





) Bel dem bisher von ber toͤnigl. preubiſchen, fo aufges 
Härten Regierung eingehaltenen ſachgemaͤßen Verfahren 
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gedrungen zu ſprechen;“ daun feßte fie fih, und nach 
einem haldſtuͤndigen Brüten gaben die Aelteſten bad Zei: 
hen zum Aufbrud durch gegenfeitiges Haͤndeſchütteln. 
Bei einer andern Bufammenfunft kam ber Geift über 
einen alten Mann; er entblößte fein Haupt umd ſprach 
von politifchen und geiftigen Mevolutionen, bie er ers 
lebt. Wnfangs rubig, dann immer mehr ſchluchzend, 
aber ſichtbar gejwungen und ftoßweife einzelne Worte 
bervorbringend, erzählte er ziemlich verwirrt die Ges 
ſchichte ſeiner Bekehrung, und wie glüdlich er ſich jeder 
Seit in der Gemeinde gefühlt, auch jur Zeit der Truͤbſal 
und Verfolgung während der Mevolution; dann ermahnte 
er die Kinder und fehte fih. Nah 15 Minuten erhob 
er fih von Neuem und wollte von der Sorge für das 
Ardifhe und der Vorbereitung fiir den Himmel fpreden. 
Er, ald ber Ueltefte, gab das Zeichen zum Aufbruch 
durch Haͤndeſchüͤtteln. In einer dritten Verſammlung 
kam der Geift über Keinen, und ed wurde gar nichts 
geiprohen. Sie erfheinen refpeftabler als die meiiten 
übrigen Selten und find im Verkehr ausgezeichnet 
rechtlich. 

Metbobiften. Ihre Predigten find gewöhnlid 
voll Keuer und Leben, aber felten fchriftgemäß, ihr Ge— 
bet inbränftig; die Stellen, welche befonderd gefallen, 
werden von dem lauten Geſchrei „Amen“ der Gemeinde 
begleitet, und zuweilen iſt auch der Ruhigſte und Bes 
fonnenfte in Gefahr, von dem Wahnſinn bingeriffen 
zu werden. Hiemit fontrsftirt ſehr das Zabaffauen 
während des Gottesdienſtes — eine über ganz Amerika 
verbreitete Unfitte; — oft ftedt ein meihodist preacher, 
ebe er den Kelh im Abendmahl nimmt, zuvor ein Stüd 
Tabak in den Mund. Einſt predigte eine Metbodiftin 
über Mofis fenrigen Buſch. Diefer Buſch fen ein Sinn: 
bild des Schidfals ber Ifraeliten, der Chriften übers 
haupt und einzelner Chriſten; das Feuer bedeute die Leis 
den und Nerfolgungen. Um Schluſſe lud fie auf einen 
der nädften Abende ihre Zubörer zu einem Kampf mit 
dem Satan ein. — Die Univerfaliften haben meift bie 
Religlonsmeinung des Drigenes adoptirt, leugnen die Un: 
fterblichfeit der Seele, befchränfen deshalb Hölle und 
Himmel auf die Erde, glauben aber an die Auferftehung 
und vertheidigen ihre Anſichten mit fheinbaren Gründen; 
zum Theil find fie Unitarier. 

Unitarier, In der unitarifhen Kirde hört man 
die beiten Predigten, auch vortreffliben Gefang mit Dre 
gelbegleitung , (gewöhnlich find keine Orgeln in ben Kir— 
den). Ihr Gottedienft hat etwas fehr Feierlibed, Der 
Unitarier Motto, mit goldenen Lettern in Stein atara- 
ben, it die Stelle aus dem Johannes: „Das it das 
ewige Leben, daß fie Dich erkennen, ber Du allein wah—⸗ 


Taal, genannt der Bazar. 


xer Sott bit, ımd den Du gefanbt baft, Jeſum Chris 


ftum,’’ 

Katholifem Die Katholiten, meiſt Deutſche, 
arbeiten mehr im Stillen und mahen, unterfnisr von 
Nom, bedeutende Fortſchritte im ihrem Streben. In ei: 
ner ſchlechten Predigt in ihrer Kirche über das allgemeine 
Verderben wurde unter anderem Unfinn angeführt: das 
ungefunde, veränderlibe Wetter in Cincinnati, fowie 
überbaupt alles Uebel in der Natur, ſey eine Folge von 
Adams Fall, 

Schmwebenborgianer, Baptiften, Epifco 
palen. Der evangelifch : beutfhe Pfarrer ift ein Flägli: 
cher Gefelle, kann aber gur Predigten ablefen. Der Schwe: 
denborgifbe, ein Arzt, liebe über die Offenbarung zu 
fpreden. Die Baptıften theilen ſic wenigſtens in zehn 
verfhiedene Sekten, die wir zur Beit noch nicht genau 
fennen. Die Meißen werden am erften Sonntage jeden 
Monats im Fluß Ohio getauft, die Schwarzen im Kanal; 
in einer ihrer Kirhen fab man, daf die Schwarzen 
beim Gpotteddient einen befondern Plaß baben. Der 
epiſcopaliſche Gottesdlenſt iſt der geiftlofefte und langwel⸗ 
lgſte: Geſang des Chors, Geſang der Gemeinde bald mit 
bald ohne Orgelbegleitung, Ableſen von Gebeten aus 
dem common prayer-book, und ſtrophenwelſe nachge— 
ſprochen von der Gemeinde, welche bald ſteht, bald ſitzt, 
bald kniet — erbaͤrmliches Predigtableſen. Bon Seit 
zu Seit baben andere Selten religiöfe Verſammlungen 
im court house, (Berihtähaus,) und in einem Tanz» 
Auffallend ift ed den rem 
den, daß die Geiftliden — mit Auénahme der Fatholi: 
ſchen und epiſcopaliſchen — Feine Amtsfleidung tragen; 
daß die meiften ihre Predigten ablefen — fie fpreden 
deshalb and „deliver a lecture,‘‘ Die Prediger ſehen 
ihr Amt nur als ein Geſchäͤft an, und iſt es ihnen nicht 
vortheilbaft genug, oder bietet fid ihnen ein anderes 
dar, mobei fie mehr Geld machen können, fo dangiren 
fie; es find dergleihen Beiſpiele mebrere bekannt. El⸗ 
nem Schuhmacher fiel es ein, Prediger zu werden, €? 
ließ fich alfo im Fluß tanfen und murde engagirt. Nah 
einiger Seit gab er bied Handwerk auf und treibt num 
wieder nah wie vor fein alted Gewerbe. Das Schabern 
der Geiftlihen wird nicht für unanftändig gehalten. Vers 
fbiffungen, An: und Verkauf von Ländereien und andere 
Handels zweige find eine Hauptbeihäftigung der belichte 
ſten Prediger, melde ſich dadurch bereichern. 


r 
— 


Beridtigung. 


In Mr, 74, ©. 205, Spalte r, Gefte 22 1. Unten 
abtbeilung der Auäfer flat Auti-Quater, 
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verwerfe diejenigen Stangen, welde an ihren Kanten 
riffig oder fplitterig find. Ich laffe aus ben naͤchſten 
Steinbruͤchen Stüde von Granit, Kalk: oder Sandſtein 
beifähren, und diejenigen, welche mehr als Meter die 
find, von einander fehneiden, Ich laffe nur eine Seite 
davon rauh behauen, und auf ihrer oberen Flaͤce ber 
Länge nah eine Rinne von 2 bis 3 Eentimeter Tiefe 
und 8 bie 9 Milimeter Weite ausarbeiten. 

Nachdem für das Lager diefer Steine ein Graben 
in die Erde gemacht, und der Grund deſſelben feft ge: 
fehlagen worden iſt, *) werben diefelben Seite an Seite, 
aneinandergefügt. Ich bilde zwei folde Lager parallel 
und fo weit von einander, ald die Spur erfordert, welde 
man den Wagen geben will, und befeitige auf dieſen 
Geleiſemauern die eiſernen Schienen ſo, daß ſie 2 bis 
5 Gentimeter (10 bis 13 Linien) über die Fläche ber 
Steine hervorragen. Ich befeftige fie dann mit einge: 
ſchlagenen eifernen Keilen, fo daß fie ganz unerſchuͤtterlich 
in ihrer Lage bleiben muͤſſen, und um dieſelbe noch mebr 
zu fihern, gieße ich in die Swifhenräume einen fluͤſſigen 
Gement, der alle leere Räume ausfällt. 

Sobald man den Raum zwiſchen den beiben Neiben 
ansgepflaftert oder nur eingefüllt und feftgeftampft bat, 
kann man die Bahn fogleih gebrauchen und beladene 
Wagen darauf fahren laſſen. 

Da die gewalzten Schienen gewoͤhnlich eine Länge 
von 5 Meter haben, fo wird klar, daß durch diefelben 
ale Steine fett an einander gehalten werden, und daß 
Alles zufammen ein außerordentlich feſtes Ganzes bildet; 
denn es verfteht fih, daß man die Fugen der Schienen 
nie mit jenen der Steine zufammentreffen läßt. 

Ich halte es fir uberflhifig bier beisnfügen, dab in 
einem loderen oder fumpfigen Boden die Steine auf ein 
binlänglic tiefes Mauerwerk, oder auf einen Pfahlroſt 
gelegt werden muͤſſen; dagegen fann man and da, wo 
die Finie der Bahn über Felfen gebt, die eiſernen Schie— 
nen unmittelbar darauf befeftigen, indem man bie obere 
Flaͤche der Felſenſtücke zurichtet, und die Rinnen in den⸗ 
ſelben ausarbeitet. Denn es iſt leicht zu begreifen, daß 
ein ſolches natürliches Unterlager noch weit feſter als 
ein aus Steinblöcken künſtlich zuſammengefuͤgtes ſeyn 
müſſe. Man glaube indeſſen nicht, daß biebei Etwas an 
Koften eripart wird; denn die Erfahrung bat bewiefen, 





greit find, fo muͤſſen fie fih in Murzer Beit abnuͤtzen, 
und in die Felgen ber Nider tiefe Furchen einſchneiden. 
A. d. lieb, 

⸗) Dies mag wohl im mittäglihen Frankreich gut ſeyn, 
wo es felten friert, und ber Froſt nicht tief einbringt; 
in unferm Himmeldftriche müßten die Gräben wenigſtens 
2 Buß tief gemacht, und die Steindloͤcke auf ein feitger 
ftampftes Lager von Heinen Steinen oder Schotter ge⸗ 
legt werben. < 

x A. d. Ueb. 


daß ſolche Stellen um Vleles theurer zu ſtehen kommen, 
als diejenigen, wo die Steine eingegraben werden. 

Dies ſind ungefaͤhr alle Details, welche bei der An⸗ 
lage ſolcher Eiſeubahnen zu beobachten find; ich füge 
nur noch hinzu, daß die Rinnen, in welche die eiſernen 
Schienen eingeſetzt werden, mir ſtaͤhlernen Meißeln aus: 
gearbeitet werden müffen, wenn Sandfteine ober Granit 
zu den Unterlagen verwendet werben, u 


Von der Anlage von @ifenbabnen über ben 
Seitengräben und an den Rändern unferer 
großen Heerftraßen. 


Das wirkſamſte Mittel zur Einführung ungeheuerer 
Erfparniffe in der Unterhaltung unferer großen Straßen, 
beftünde darin, daß Uftiengeielfhaften von der Regierung 
autorifirt wärden, an den Mändern und über den Graͤ— 
ben bdiefer Straßen Eifenbabnen anzulegen. Ih ſchlage 
daber vor, von der übermäßigen*) Breite, welche man 
unferen Zandftrafen der erften, zweiten und felbit der 
dritten Klaffe gegeben bat, Vortheil zu ziehen, indem 
man unternehbmenden Gefellibaften auf immerwährende 
Zeiten oder auf einen beihränften Zeitraum das Mecht 
ertheilt, Eifenbahnen auf unfern Straßen zu bauen, wie 
dies in England geihieht. *°) . 


(Bortfegung folgt.) 





2 Es ift bier fortwährend von Frantreich die Mebe, 
Die Rebdattion. 
* Herr Brarb befindet ſich bier im einem Irrthume. 
Uns ift feine Landftraße in England befannt, auf weis 
er eine Eifenbabn errichtet wäre. Bei ber äußerft 
geringen Breite der engllſchen Ebauffeen und ihren wel⸗ 
lenförmigen, an manden Stellen ziemlich ſteilen, Erbb« 
bungen wäre Dies aud, menigftens na ber gegenwaͤr⸗ 
tigen Bauart von Eiſenbahnen, unmoͤglich. 
b. Us, 


Zur Cultur-Geſchichte. 
Alte Provinzial»Gefege in Preußen. 
GBeſchluß von Nro. 76.) 


Bon dem der Herrfchaft fehuldigen Dienft find auch 
verbeirathete Knechte nicht ausgenommen, weil aus der 
Crlaubniß zum Heirathen keine Begebung des berrihafts 
lichen Rechts zu dem ſchaldigen Dienften gefolgert werden 
kaun, zumal die Herricaften die Heirathen zur Bevöoͤl⸗ 
ferung des Landes nicht hindern follen, und darin nichts 
MWiderfinniged liegt, dab verbeirathete Knechte dienen; 
vielmehr manche ſich zeitlebeng, wie bie Erfahrung lehret, 
mit Dienen nähren. (Ita jud. in Causa Dber » Übdeld: 


I ü⏑ü⏑⏑———— 





aber durch die Deflarationen bed Schleſſſchen Finanz 
Minifterii vom 10 Juni 4761 und 18 Juli ej. a. noch 
deutlicher beftimmt). 

Wegen der bei dem Etabliffement des Unterthanen 
coneurrirenden Untertbänigfeitd:Cutlaffung vid. infra III, 
bei Aufhebung der Unterthänigfeit Th. 10. 

Ob ein unterthäniger Dienftbote, wenn er In bem 
herrihaftliben Zwangdienſt frank wird, einen andern 
Unterthan auf feine Koften in feine Stelle ſchaffen muͤſſe? 
diefe Frage It allbier in Causa Ober-Adelsdorfer Unter: 
tbanen contra Dominium vom 5 November 1776 und 
4 März 1778 in prim, et sec. Inst. bejahend entihieden 
worden, weil die Krankheit mit ibren Rolgen die Herr: 
ſchaft nicht trifft, und wenn gleich eine billige Herrſchaft 
ed biemit nicht fo genau nimmt, dennoch Diefed nur 
ad officia humanitatis gebört, und bie Verpflichtung ber 
Herrſchaft zu der Nahfiht bei fanlem Gefinde nur von 
uͤblen Folgen feon wuͤrde. Es ift aber in Revisorio beim 
Königl. Tribunal vom 6 Juli 1778 reformatorie feſtge⸗ 
ſetzt, daß die Herrſchaft nit befugt ift, von dem Ge— 
finde, fo krankheitshalber ben Dienft zu verrichten ges 
bindert wird, die Veftellung eines andern Dienftboten 
auf feine Koften zu verlangen; jedoch bei langwierigen 
Krankheiten, von 4 Wochen oder länger, der Herrſchaft 
frei Neben foll, nah Werhältniß der Beit, binnen welder 
fie den Dienft entbehren muͤſſen, dem Dienftboten Koft 
und Lohn abzuziehen. 

Eine Herrfhaft ift befugt, dieſes oder jenes Unter 
tbanenfind vom Dienen zu difpenfiren, und feinem der 
andern Unterthanen ſteht dagegen ein Widerſpruchsrecht 
zu, meil deshalb die Unterthanen nicht mebr dienen, ald 
fie ſchuldig; menm gleich in dem Falle, wenn die Herr⸗ 
fhaft nah der Meibe ginge, dieſes oder jenes Unterthas 
nentind frei bleiben wiirde. (Ita. jud. in allen Inftanzen 
in der oben ad Th. 12 erwähnten Sade). / 

Wenn gleich in den Grund: oder Kaufbriefen ber 
Unterthanem dieſes Dienfted feine Ermäbnung geſchieht, 
fo find doch die Befiger der Nahrungen (huldig, die Kins 
der zum Dienft ber. Herrſchaft zu ſtellen, meil folder im 
dem Statu subditelae und in den Landesgeſetzen feinen 
Grund hat, und fid nicht auf den fundum bezieht; da— 
ber (older in den Kaufbriefem mit bemerkt zu werden 

e | ua 

E ® Dies alfo fit jene gepriefene Gluͤckſeligkeit, und 
freilich der Gegenftand der Unzufriedenheit ded Adels. 
Laut Haft diefer, daß die Minifter von 1807 und befon: 
ders der Minifter v. Stein ihnen alle ihre — wohl er» 
morbenen oder angemaßten Rechte — genommen. Da: 
bin geht ihr Streben, diefen Zuftand wieder berbeizus 
führen. Hino irae! 
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„Seil den Prebigern dee Menfhenrechte, aber 
verfäumen fie ja nicht, vorher Menfhenpflibten 
zu lehren. Um jene in ihrem ganzen heiligen Umfange 
einzuführen, mifen wir erft eine Majorität von Mens 
fden haben, die fähig find, dieſe in ihrem ganzen Um— 
fang auszuuben.“ 

2 Sälöser. 
» 


„Wenn etwas Sonderbared und Bedeutendes im 
deutihen Charafter ift, und ibm Ehre macht, fo ift ed 
Diefed: daß die Gelehrten unfered Wolld noch im achten 
Jahre ber franzöfifhen Revolution unterfudten, ob bie 
Franzofen auch ein Met dazu gehabt haben. Hätten fie 
biefed ausfinden koͤnnen, fo hätten fie fih wahrſcheinlich 
über ihre Leiden getröftet. Und diefes Gefühl für Recht 
it dad Gefühl des ganzen Volle. 

Klinger. 





Neue empfehlenswerthe Schriften. 
J. 2obfe’s JZkonograph. 


Ein neuerfundenes Zeichnen-Inſtrument, in feinen 
Zwecke dem Pantographen ahnlich. 
* * 


Dr. J. C. P. Gebauers Aufloͤ— 
ſungsmethode biquadratiſcher 
Gleichungen. 


Beſchrieben und abgebildet in dem Jahresberichte von 

4832 für die Mitglieder der hamburgiſchen Geſellſchaft 

zur Verbreitung mathematifher Kenntniffe. Hamburg. 
in Sommiffion in der Herold’ihen Buchhandlung. 


Das erftgenannte Inſtrument, deſſen fib der Erfin: 
der ſchon feit längerer Zeit bei feinen lithographlſchen 
Mrbeiten, namentlich für Landkarten, Miffe und Plane, 
mit großem Vortheile bedient, ift zunaͤchſt für das Mer: 
fehrtjeihnen auf Stein eingerichtet, und verdient dieſe 
Beſchreibung und Abbildung deffelben allen Lithographen 
empfohlen gu werben. 

Die von Herrn Dr. Gebauer bier genebene Methode 
verdient vieleicht vor der bisher gewöhnliden Anflöfung 
der Gleichung Aten Grades einen Vorzug. 


Verlag der I. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortliger Redakteur: Dr. Frichrig Notter. 
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drittenmale wird d'Eglemont bleffirt. Das Alles geſchah 
übrigend mit dem feinften Anftande, und ber malicieufe 
Alte verficherte den jungen Mann, er babe feinen Vater 
recht wohl gefaunt, und fep überzeugt, Dderfelbe werde 
ihm die Heine Lection im Grabe noch danken, 

Der Mousquetaire mied nun dad Cafe, Eines 
Morgens klopft's an feiner Thüre; ed war ein Gargon 
bes Safe, feit ſechs Monaten hatte d'Eglemont daifelbe 
nicht mehr beſucht. 

„Was ſoll's? 

Herr Chevalier, Madame ſchickt mich ... 

Was will fie von mir? 

Geſtern ift er geftorben. 

‚Mer ? 

An einer Bruftentzändung. 

Mer denn aber? 

Er ſprach viel von Ihnen, Herr Chevalier... 

Mer denn aber? 

Herr Sum! Hum!“ 

Ein Stein fiel d'Eglemont von der Bruſt. Noch an 
bemfelben Abend befuchte er das Eafe de Fop wieder. 

Died nur eine der taufend Anekdoten, die ſich au 
bad Cafe knupfen; ganze Bände find damit gefüllt. 
Uebrigens findet fi in feiner anderen Pariſer Anftalt 
diefer Gattung ein mandfaltigered Gemiſch verſchiedener 
Altersſtufen, Sitten, gefeliger Berbältnife vom Fpceumg: 
Schuͤler bis zum Marfhal von Franfreih; vom Medts: 
candidaten bis zum eriten Präfidenten. Fremde aller 
Nationen; dem an feinen Sitten, Gewohnheiten und 
Trachten Hebenden Alter die mobile fashtonable Jugend 
zur Seite — Alles findet man dort. 

Die Parifer Gafe’s Ibaben eine ihre Entftebungss 
Epoche ungefähr: andeutende eigenthuͤmliche Architektur 
und Unordnung; Verzierungen, Geraͤthſchaften, bis zur 
geringiten Kleinigkeit herab, find jener Zeit analog. So 
namentlih im Gafe de Zop dad kramladenartige Comp⸗ 
toir neben dem Cingange; die geringe Zahl von Spie 
geln, die in den übrigen Eafe’d im Ueberflufe prangen ; 
die große altfränfıfbe Uhr, die mafliven Balken, die vier 
Pfeiler, der retbe Marmor und die Solidität der Tiſche; 
bie form bed im Sommer mit AnanadsTöpfen garnirten 
Dfend; das Beräfel, die weißen Etucco + Ornamente ıc, 
Umfonft bat man die Anfenfeite bronztrt, den Plafond 
mit eiqigen auf grauem Grunde flatternden Wögeln vers 
ziert: Alles ſpricht im Cafe de Fop von vergangenen 
Zeiten und den Herrlicfeiten des „alten Regime's“; 
die mit brillanten Girandolen prangende Coquetterie der 
Luͤſtre's vervollſtaͤndigt das Enſemdle biefed Grosvater: 
Prunks. 

Die Succurſalen dieſes Café's Im Entreſol und er: 
ſten Stodwerfe baben mit dem Hauptlokale ſelbſt nichts 
Alles iſt dort neu und elegant. Im Ganıen 


gemein, 


find diefe Succurfalen, — ben Sommer, wo man Eis 
dort zu geniehen pflegt, audgenommen, — wenig befucht; 
Berthellemot's Salons beeinträdtigen deren Frequen. 
Ueberhaupt profperiren die Eafe’s des Palais Ropal nur 
im Erdgefhoße; deſſen Eſtaminet's dagegen nur über 
dem Entrefol. 

Der Morgen ift im Cafe de op immer fehr leben: 
dig; in feinem Parifer öffentlichen Lokale vielleicht gibt 
die Merfchiedenbeit des Geſchmackes ſich eigenthümlicher 
Fund, Vom Milchkaffee bis zu den allerfonderbarften 
Melangen wird, außer‘ Gabelfruͤhſtücen, fo ziemlich Alles 
bort fervirt. Hier fruhſtüct ein Engländer Thee und 
weiche Eier; dort verfhlingt ein Flamänder maͤchtige 
Butterbrode; ein Elegant rafraichtrt ſich mit Limonade; 
Andere erfinden neue Sorten von Bavarsifen, Butter 
broden „mit Umftänden.” Der Morgen ift in biefem 
Safe die Beſuchsſtunde des „Bon Tom‘; dort finden 
fid bie „Jeune Frances“ mit ihren mittelalterlicen 
Bärten ein, und reihen nad eingenommenem Fruͤhſtücke 
zu fünfzehn Sous, zuweilen „pour le garcon“, in „to: 
mantiſcher“ Zerfireuung ein Fünffranfenftöd bin, 

Don zwei bie fünf Uhr ift das Cafe de Fop verdbet, 
Einige Gefhäftlofe umringen den warmen oder auch kal— 
ten Dfen; die Garcon’d ſchlafen; die „Habitie’g find 
Meifter ded Terrains. Der die ganze übrige Zeit von 
Morgens fechfe bis in die Nacht fein Erabliffement ſorg⸗ 
lich beauffihtigende Herr des Cafe's promenirt in diefen 
Felerſtunden; laut unterhalten fi die Gäfte; unbenutzt 
ruben die zu jeder anderen Stunde fo gierig verſchlunge— 
nen Journale auf den Tiſchen; dad Cafe läßt fi in 
biefen Zwiſchenraͤumen als das completefte Lefecabinet 
gratid benügen. Gegen vier Uhr kündigt der „Abſintbe“ 
die nahende Zifchzeit an; von fehs Uhr herrſcht die 
Demi-Taſſe fouverain; um acht Uhr eriegen fie allmählig. 
Punſch, Eid, Eorber’s; um halb zwölf Uhr endlich, nach 
dem Schaufpiele, tritt man, um einen „MRiz au fait“ 
oder eine Bavaroife zum Tagesſchluſſe zu genießen, noch 
einmal en passant ein. Fruͤherhin verfab dad Cafe de 
Fov den Garten ded Palais Ropal mit Erfrifbungen ; 
gegenmärtig fteht dies Privileg dem Cafe de la Motonde 
gegen eine bedeutende Abgabe zu, 

Das Safe de Fop ift der Garçons Limonadierd po- 
lotechniſche Schule, 

Ale dort gereihte Artikel eben in vorzüglichem 
Rufe. Der Kaffee entipricht gegenwärtig demfelben nit 
mebr in dem Grabe wie ehemals; Taſſen und Bläfer 
find dort noch von der alten Form; der Zuder übertrifft 
alle übrige Parifer Unftalten. 


(Beihluß folgt.) 





















Bevölkerung Kommt anf Individuen ber 


Bevoͤlkerung 






Prosinzen. der übrigen Städte 


der 7 großen Städte und des Landes 


ı Erfranfter. li Geftorbener 










Dit: und Weſtpreußen 131,400 4,597,684 77,4 135,9 
Veſen 25,000 1,045,554 86,2 116,1 
Ghlhm 0 00.% 90,009 2,352,666 1096,— 1781,— 
Brandenburg . . - 240,000 1,331,715 450,— 760,— 
Pommern .„ . ⸗ 33,000 717,189 539,— 852,— 
SA... ..» 60,000 499,551 1557,— 2807,— 
Königreih Preußen . 579,100 7,844,159 180,6 511,5 Militair einbegriffen. 


Vierte Tabelle. Beredmung der Erkrankten und Geftorbenen von zehn praußifchen Regierungs-Brzirken, 
ohne die fieben großen Städte. 










Kommen Anbivibuen ber 
Sabl der Bevoͤlterung auf 
— QC— 


Bevölterung. | — — ——⸗ 


Erkrankten Geſtorbenen | it Erkrankten 





Regierungs-Be— 
zirke. 






ı Seftorbenen 








Gumbinnen „.. 523,079 | 1,251 2,543 123,5 228,8 972. 1775 
Koͤnigsberg 616,123 7,797 4,239 82,8 152,4 — * 
Dani » '- - ı . 268,788 4,265 2,653 63,— 101,3 
Marienwerdeer . » 459,691 8,210 4,720 55,7 97,4 
Bromberg . . » =» 335,575 5,235 *) 3,086 611 108,7 
WORT ze a ee 709,759 6,892 4,066 ° 102,9 174,5 
Seanffirt . . , «» 679,701 1,879 1,002 361,7 622,4 
Potsdam 652,011 1,088 657 605,7 992,5 
ee N 595,282 1,245 749 517,5 627,7 
‚Köslin ——— 521,007 86 64 3713,— 5050,— 





*) Mad ber Driginal s Tabelle fheint in ber Summe der Erfrantten und Seſtorbenen in ben zwei Megierungs » Beylrica 
Bromperg und Pofen eine Werwechfelung ftattgefunden zu haben, welche oben abgeändert ift, 


j — nung ſich vertragen und in Gemeinſchaft mit dieſer 
Blicke auf Geſchichte und Literatur. ,.y1. mahre Wohlfahrt der Wölter bemirten.“ 
„Beweifet euren Zeitgenoffen, bad die liberalen Co fprab (im Jahr 1518 zm den Mepräfentanten 


i ; des Aönigreibs Polen) der Beherrſcher eined ariftofras 
Auftitntionen, deren auf immer gehetligte Grund: a ' % 
füge man mit den umftirzenden Lehten, die in unferen tiſch regiertem Reiches. — Welder Stoff zu reihen De 


Tagen die geellfhaftliche Ordnung mit einer fürdpterliggen krachtungen! = — 
Kataſtrophe bedrohten, zu verwechſeln ſucht, kein ge— * 
fährliches Blendwerk find, fondern daß fie, mit „Nichts,“ fagt Jakobs in einer feiner Schriften, 


Redlichkeit in's Werk gefeht, und vor Allem mit reiner „ift mehr geeignet, den fittliben Takt der 
Abfiht nah einem erhaltenden und für die Menihbeit Großen abzjuftumpfen, ald das erbärmlide 
nüglichen Biele geleitet, volltommen mit der Drd: Lobpreifen aller ihrer Handlungen.“ 
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I. Correfponden;. 

1) Preußen. Berlin: fäbtifhe und literariſche 
Neuigkeiten, S. 335. — Stubienangelegenheiten. 
©. 376. — Theater, Harbelftand. ©. 383. 386, 
— Morlefungen des Profeſſors Gand. S. 387. — 
Rheinpreußen: Shritte der preußlſchen Ötegie: 
rung für das allgemeine Wohl der dortigen Ge: 
gend. S. 355. — Trier: Streit der Lihtfreunde 
mit den Finfterlingen, S. 359. i 

2) Sachſen. Dresden: Abſchaffung der Frohnen. 
©. 411. — Die fähfifhe Geiſtlichkelt. S. 412. 

3) Baden Vom Rhein: Ueber Pille. ©. 371.374. 

4) Heffen:Darmftadt; Eigenfchaften eines tüc: 
tigen Vollsrepräfentanten. ©. 338. 3147 — Unvers 
bältnifmäßige Zahl der Studirenden. S. 363. — 
Verbefferung der Landwirthſchaft. S. 403. 406. 

U, finder: und Völferkunde 

Frankre ich: St. Eligius. ©. 313. — St. Rochus. 
©. 322, — Pariſer Cafes. &. 317. — England: 
Pferbewetten. S. 325. — England im Jahr 1831. 
©. 329. 333. — Der römifhe Staat. ©. 
373. 381. 

I. Culturgeſchichte. 

Blide auf Geſchichte und Literatur. S. 318. 332. 
336. 342. 348. 352, 364. 368. 372. — Sauer⸗ 
brunnen und Babdeuren in Würtemberg, von Pen: 
tilius, ehemaligem (1725) würtemb, Leibmedikus. 
©. 337. 345. — Übermald Etwas uber den Göli- 
bat. ©. 385. 395. 399. 405. 410, — Dr. Carope und 
Prof. Möhler, 393. 

IV. Zurisprudenz, Staatsmwilfenfhaft und 
Staatenkunde. 

Hiublick auf Preußen. ©, 349. 353. 357. 361. 367. 

369. 374. — Preußens Provinzialftände. S. 389, 
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— Dentihrift in Sachen Johann Geierd gegen 
die großherzogl. heſſiſche Staatsbehörde, S. 397. — 
Grunditeuer. &.398. — Ueber gefellihaftlie Ver⸗ 
eine, ©. 409. ö 

V. Statiftif, 

Statiftifhe Tabellen: Preußen. S. 319. 343. — 
Rußland » Großbritannien, beide Sicilien, Polen. 
S. 351. — Vereinigte. Staaten von Umerifa, Bob: 

- men. ©. 352, — Grofbritannien (in anderer Be: 
ziehung). ©. 391. — Statiſtik ber Bilbungdan- 
ftalten von Preußen, Frankreich, Oeſtreich. ©. 401. 
— Statiftif der Hebräer. S. 331, 

YL Naturwiffenfhbaften, Mebicin. 

Seitenftüd zur Cholera. S. 321. — Merkwuͤrdige 
phoſitaliſche Crikeinung. 352. — Naturhiſtoriſche 
Unterhaltungen. ©. 365. 370. — Mediciniſche Kos 
pographle von Königsberg. ©. 402. 

Yo. Literatur, 

Stpliſtiſches Clementarbuh von Falkmann. Praktis 
ſche Rhetorik von bemfelben. S. 325. — Unfer 
Hausgeſinde von Sittewald. S. 323. — Polen und 
bie öffentlihe Meinung, S. 341. — Wibderlegung 
einiger falihen Nachrichten über den lirfprung des 
Hauſes Löwenftein Werthheim und beffen Sueccefe 
fionredt in Bayern. 8.377. — Deutſchlands Ver: 
gangenheit und Zufunft von Dr. Crnft Mind ; 
biftorifhe Müdblide, von bemfelben; dad Großher⸗ 
zogthum Luremburg, von bemfelben. S. 378. — 
MRegenten- und Volksgeſchichte von Eleve, Berg, 
Zuͤlich, Mavendberg ıc. von Knapp. ©. 380, — 
Alles für Ale von Stradlheim. S. 380. 

vi. Detonomie. 

Mittel die Eifenbahnen zu vervielfältigen, S. 315. 

323. 327. ’ 


Auzeigen. 





[118] Handbuch (neues) des verftändigen 
Gärtner’ 
Stuttgart und Tübingen, Im Verlage ber 9. 

G. Eotta'ſchen Bucbbandlung find erfhienen und an 

alle Buchhandlungen verisndt; 

Handbuch, neues, des verftändigen Gärtners, oder 
neue Umarbeitung des verftändigen Gärtnerd von 
1824. Aus dem Fränzdfifchen des Almanach 
du bon jardinier von 1825 bis 1828 frei übers 
fest, und aus eigenen und fremden Erfahrungen 


* 


anſehnlich vermehrt, von J. F. Lippold, nebſt 
bedeutenden Zuſaͤtzen und Verbeſſerungen, mitges 
theilt von den Gebrüdern Baumann, den bes 
fannten Kunft » und Handelsgärtnern zu Boll 
weiler im Departement Oberrhein, von dem Rit⸗ 
ter der Eprenlegion Soulanges Bodin, Eigen» 
thümer des großen Pflanzen » Auftiturs zu Fro⸗ 
mont bei Ris in der Nähe von Paris, von dem 
Eigenthämer und Handels s Gärtner Geoffroy, 
in Ville d'Arvay bei Paris u. a. m. Ir Band, 





übere Erziehung und Geiftesbilbung nit vollfommenen 
u 7 alle Gemuͤther verſchaffen konnte, ſo hat es 
doch uͤberall ein tiefes Eingehen in ſich ſelbſt befördert, 
eine M.nge Fragen im Innern bervoraerufen, und ben 
Blick aufdtegtonen des menihlichen Beiftes und Gemuthes 
Bingezogen, die früber entweder gaͤnzlich unbeachtet blie: 
ben, oder doch faum eines leichtfertigen, oder wohl gar 
verächtlihen Seitenblided gewürdigt wurden * Mir ma: 
den damit auf diefe vermehrte und verbeflerte Auflage 
diefes vielbefprochenen Buches aufmerkſam. 





[120] Im Verlag der Unterzeihneten ift erfchienen : 
Befhbreibung 
des 


koͤniglichen Landhauſes Roſenſtein. 


Von dem 
Hof⸗-Domainen-Rath v. Seyffer, 
Vorſtand der koͤnigl. Bau: und Garten-Direktion, und 
Mitglied mehrerer gelehrten Seſellſchaften ıc. 
Preis 48 fr. 

(Aus den wuͤrtembergiſchen Jahrbuͤchern abgedruckt.) 
san 4 | 8 

1. Plan vom Mofenftein. 

2. Wufriß vom f. Kardbaus Roſenſtein. 

3. Grundrib vom f. Landhaus Mofenjtein und von 

der Eutrefole des Landhaufes. 

Der Herr Verfaffer bat in obigem Werkchen nicht 
nur das Interefanteite, was der Mofenftein in fo mancher 
Beziehund darbietet, mitgerbeilt, fondern um dem Gau— 
en ein vielfeitigered Intereſſe zu geben, bat er neben 
em Geſchichtlichen auch das Naturbiftoriiche aufgenommen, 

Stuttgart und Tübingen, im März 1832, 

9. ©. Cotra’ihe Buchhandlung. 


[141) Neue landwirthſchaftliche Schriften. 
Stuttgart und Tübingen in der. G. Cott a'ſchen 
Buchhandlung ift erſchieuen n { 
ie 
deutſche Landwirthſchaft 
nach ihrem 
jetzigen Stande 
dargeſtellt 
von 


JJII Elifwen 
iſter und ter Band. Preis 3 fl. 


Die vorliegende Schrift gebört unftreitig zu den bes 
deutenditen Criheinungen in der neneren deutſchen land: 
wirthf&aftliben Fireratur, und man kann annehmen, daß 
fie, gleich den früheren Schriften des unvergeßlihen 
Thaer, Epoche mahen werde. @ine ſolche Daritellung, wie 
fie der rübmlichft befannte Verfaſſer bier giebt, gleichſam 
eine Revijion Deffen, was geleiiter worden, und zuglelch 


eine anregende Hinwelſung auf Dad, mas noch zu thun 
übrig iſt, iſt jetzt uͤberaus zeitgemäß. Das Werk ift die 
Frucht vieljäbriger Beobachtungen und freundhaftlicher 
Mirtheilungen der eriten Yandwirrhe unfrer Zeit, eine 
reihe Fundgrube. 

Inbalt: Weberficht der Beichaffenheit des Bodens ; 
von ber natürlihen Guͤte des Bodens der verfhiebenen 
Provinzen; Lage der veriiedenen Provinzen, der Höhe, 
dem Untergrumd und der Himmeldgegend nad; klimatiſche 
Einwirkungen auf die erhoͤhte oder verminderte Frucht 
barfeit des Bodens; Meygenfall; von der Natur angebotene 
Mittel zur Verbefferung des Bodens; von den iefen ; 
verſchiedene Behandlung ded Bodens; von der früber all» 
gemeinen und jeßt noch fehr haufig üblichen Dreifelber- 
wirthſchaft; Veränderung zum beferen Klee: und Kar: 
toffelbau; vom rationellen Betriebe des Aderbaues, info: 
ferne er fi nicht gerade an eine herrſcende Metbode 
bindet, (Hauptpringip: möglichft bödfter Meinertrag auf 
die Dauer mit dem möglichit geringiten Siraftaufwand) ; 
Aufnahme neuer und anderwärts üblicher Kulturarten ; 
Bebandlung ded Bodens, Zeit der Einfaat und Erndte; 
Udermaibinen, Beitallungs + Arten, Erndtemerhoden ; 
Boten » Produfte, die Gegenftand des Handels find; @r- 
seugung, Behandlung und Anwendung des Diüngerd; 
ber beutibe Weinbau; Hinderniffe, melde noch der beife: 
ren Kultur im Wege fteben, 


In der Untergeihneten ift erſchienen: 


Geſchichte der Staatswiſſenſchaft. 
Erſter Band, 
Bon 
Bw withEt 
Preid 2 f. 45 fr. 

Der rühmlikit befannte Verfaſſer hofft mit bderfel: 
ben ein allgemein anerkanntes Bedurfniß, das in un- 
ferer zwiefpaltigen, bedeutungevullen und folgenreichen 
Zeit noch dringender geworden it, zu befriedigen. Diefe 
Geſchichte enthält die wictigern Momente der Staat: 
wiffenihaft, wie fie ib, im ihren verſchiedenen heilen 
und Verzmeigungen, vom Urfprunge des gefelicaftlisen 

uftandes bis auf unfere Tage, im Staatsleben geſchicht⸗ 
ih, oder in den Schriften ausgezeichneter Scriftiteller, 
tbeoretifch geftaltet und entwidelt hat. In ihr bat der 
Verfaſſer fi die Aufgabe vorgelegt, den Geift der man- 
nicfaltigen Geſetzgebungen und Staatdoerfaffungen der 
bedeutenden Völker der alten und neuen Zelt, wie auch 
den Zweck und weſentlichen Inhalt der von den bemer: 
kenemwertheiten Schriftſtellern aufgeftelten Spfteme, CTheo⸗ 
rien, Grundfäge und Anfichten, in ſo weit fie für bie 
Mifenfhaft Wertb und Bedeutung haben, mitzutbeilen 
zu erläutern und zu prüfen, Un die Löfung diefer Auf: 
gabe bat er, wie die Vorrede fagt, an vierzig Jahre ger 
wendet; ob er fie gelöst, mir Erfolg und aur Zufrieden: 
beit der Sachverſtaͤndigen gelögt, mögen diefe beurtheilen 
und entiheiden, Das indejfen dürfen mir verficern, daß 


dieſes Werk alle frübere Feitungen des Verfaſſers in die: 
fer Gattung weit hinter fib zuruͤckläßt. 


Stuttgart und Tübingen, im Februar 1832, 
3. @ Eotta’fhe Buchhandlung. 
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„Sein Gemach,“ fagt der ehrwuͤrdige Pater Frau: 
soid Girp, „war ein mit Reliquien und Heiligenbildern 
ausgeihmädtes Hetligthum, und trof aus Diefen Melis 
quien ein anmutbig duftender, wunderbarer Balfam, 
der feine Celle und Gewaͤnder mit einem Wohlgerude, 
erlabender als alle übrigen der Erde, erfüllte,‘ 

Da, foviel befannt, die Parfümeur’s feinen Schutz⸗ 
patron befigen, koͤnnten demnach auch fie ben Elinius 
zu dieſem Amte erliefen. 

Der Dagobertd ganzes Vertrauend ſich erfreuende 
Heilige ward mit mehreren Sendungen hödften Belan: 
ges von ihm beauftragt. Cr entledigte ſich derfelben 
dmmtlih mit dem mwunderbarften Erfolge. Eines der 
merfwürdigften diefer Gefchäfte war bie Friedens: Unter: 
handlung zwifhen dem Könige und dem Bretonen: Her: 
joge Judicael. Man hatte beider Fürften Verföhnung 
durchaus unmöglich erachtet, gleibwohl gelang es Eligius, 
zu Clichy Beide den Friedensbecher lehren zu laffen, 


Münfter fiftete und Hoſpitale dotirte der Heilige 
in Fülle. Obaleich Dagobert fi einige barbariihe Hands 
lungen zu Schulden kommen lied, auch Frauen und 
- Hunde übermäßig liebte, war er dennoch im Webrigen 
kein (dlimmer Fürft, bot zu folben frommen Werken wilig 
feine Föniglihe Hand, und gewährte Eligius unter andern 
den Landſtrich, Solognar en Limoufin, ‚‚fib und Ihm,‘ 
wie der Heilige ibm vorihlug, „eine dem Herru wohlge⸗ 
fällige Himmelsleiter zu errichten,“ d. h. eine Abtei daſelbſt 
zu ftiften, der, zum Beginne, hundert fünfzig Mönden 
als Wohnſitz angemiefen ward, 

Zu Paris grindete Eligius anf einem, vom Könige 
zu biefem Behufe verwilligten Terrain das Sankt Afra: 
Klofter, und bevölterte ed mit dreihundert Gottesbraͤu⸗ 
ten. Auch dle Sankt Paul's-Kirche verdankt Paris 
diefem Heiligen, 

Inden betrieb Eligius feine Kunſt immerbar mit 
großem Fleiß und ausgezeichnetſter Vollendung. Seine 
Meliguten s Bebältniffe für Saint Denps, Saint Ger: 
main, Saint Lucien, Salnt Piat, Saint Quentin, Saint 
Marimien, Saint Julien, Saint Martin, Saint Price, 
Saint Severin, Saint Colombe, Sainte Geneviepre wa: 
ren fämmtlih wahre Meiſterwerke. 


Unter König Clodwig II erlangte Eligius des heilis 
gen Medardus bifhöfihen Etuhl. Da er die Weihen 
noch nicht hatte, erbielt er erft nad biefer Ernennung 
zum Bisthume dad Subdiafonat, Diakonat, die Priefters 
meihe und ſelbſt die Quatuor Minores.“ 


Kein Biſchof, ſelbſt ben heiligen Ambrofius und Bof: 
fitet nicht ausgenommen, erfüllte feine Berufepflichten 
acwiffenbafter, eifriger, und vertrat feine Gerechtſame 
mir größerer Feſtigkeit. Der Sprengel des Bisthums 


N 


J 


Novon erftredte ſich (der Legende zu Folge) damals fehr 
weit; denn micht allein ber Landftrih von Antwerpen 
und Friedland, fondern felbit Schweden und Däne: 
mar? gehörten dazu. Eligius bereiste das ganze Bis: 
tbum, predigte den beidnifhen Bewohnern jener Länder 
das Evangelium, und ftrebte nah der Maͤrtprerpalme, 
die ihm jedoch nicht befchieden war, 


Der weltlichen Obrigkeit gab er niemals, auch 
nur eine Fußbreite, nah. Ein Diener bes Majordomus 
Edroin verfuchte ein Sehoͤlz feines Bieſhums ſich zugu: 
eignen; Cligius that den Frevier in dem, dann, und ders 
felbe ward fofort von einem Schlagfluffe betroffen. 


Unerbittlih blieb der Heilige auch einem Priefter, 
ber, wegen feines unordentlihen Lebenswandels interdicirt, 
gleibwohl Meſſe zu lefen fortfuhr. Eligius Bannſtrahl 
ſchmetterte ben Frebler am Altate entſeelt nieder, 


Ein anderer Prieſter, obgleich wegen minderer Vers 
geben im gleichem Falle des Interdicts, Idutete, weil der 
Küfter nicht wollte, feine zu leſende Meffe felbft ein, 
Diesmal bielt fih Eligiud nur an die Glode; fie ver 
ftummte fofort, und gab, bis der Delinquent durch 
Buße fih wieder gereinigt hatte, keinen Ton mehr 
von fi. 


Gereht und verdienftlih war @ligius gelungenes 
Demühen, den Majordomug Erchinoald in articulo 
mortis dur Vermachung des dem Wolfe abgeftoblenen 
Gutes an die Armen, zu Erlangung vollommenen Ab— 
laffes zu vermögen. 


Der beilige Mann verrictete noch mehrere Wunder, 
feines jedoch, das dieſes übertroffen hätte. Er veritarb 
in einem Alter von fiebzig Jahren, umter Clotar's INT 
Megierung, am 1 Dec. des Jahrs 665, ald er eben an 
der AH. Erifpinus und Erifpinianus Meliguien : Behält: 
niffe die legte Hand gelegt hatte, 


In Seftalt einer, mit einem Kreuze gefrönten Feuer: 
Fugel, ſchwang feine Seele fih zum Paradiefe auf. 


Prachtvoll mar fein Leibenbegängnif. Dem feierli- 
hen Seelenamte wohnten der König, die Königin, die 
Großen des Reichs und die ganze hobe Geiſtlichkeit bei. 
Eine Menge von Armen folgte der Leiche ihres Wohls 
thaͤters; fie fhmanımen in Thränen: gewiß feine herr: 
lichſte Leichenrebe. *) 

(Beſchluß folgt.) 





*) Die von biefer franzbſiſchen abweichende rheimifche 
Lraende ift and Vogts rbeinifhen Geſchichten, Rbeinpil: 
dern und aus andern Werken zur Genfge befannt. 
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4 Meter ſtark find; nachdem biefe beiden Meiben mit 
der Flähe ber Straße in ein genaues Niveau ge 
bracht find, und die eingefhnittenen Rinnen zwei genau 
parallel liegende Linien bilden, befeftigt man in demfel: 
ben die eifernen Schienen auf bie bereits beſchriebene 
Meife. Zuletzt pflaftert man den Boden bed Grabeng, 
indem man ihm bie nöthige Tiefe für den Ablauf ded 
Malers laͤßt. Diefed Pflafter gibt der Bahn größere 
Sotidität, und bildet den Weg für bie Pferde, melde 
die Wagen ziehen muͤſſen.) Mad die Fleinen Briden 
und Wafferabzige betrifft, fo uͤberſaͤhrt man bDiefelben, 
indem man ihre Gewölbe um einen Meter verlängert, 
und legt die eifernen Schienen auf biefe Verlaͤnge— 
rung. Das Waffer des Grabens entleert fih dur eine 
Oeffnung unter biefen Gemölben, Ein ſolches Hinderniß 
kann mit einem Aufwande von 30 bis 50 Franken übers 
wunden werben. 


Ich gebe bier die vollſtaͤndig Detaillirte Berechnung 
der Koften von einem Meter der Eiſenbahn von Alais, 
welche ih zum Verſuche über den Graben ber Straße 
Nro. 19 von Alais nah Mende gebaut habe. 

Gewinnung von 2 laufenden 
Meter Steine für bie Unterlagen 
der eifernen Schienen, welche zuſam⸗ 
men ungefähr 1 Kubil: Meter bil 
DEE a 

Zubauen ber einen Fläche biefer 
Steine, und Augmeißeln der Ninnen, 
In welden die Schienen befeftigt wer: - 
72 GE Se 6 

5 Siloge. 76 Hectogr. gewalzte 
eiſerne Schienen von 7 Millim, 

Dide, und 5 Centim. Breite, das 


4 Frant. 50 Eent, 


hundert Kilogr. zu a1 franfen.. 2 — 5 — 
Fubrlohn fir dieſes Eiſen, zu 

a Fr. fir 100 Kilogr. ... 0-0 — 
1 Kilogr. altes Flacheiſen zu den 

Kelen . .» ... 0-13 — 
Das Befeftigen der Schienen 

Cement fir 2Mtr ..2:::0 - 3 - 


Burihtung des Grundes und 
Doffirung des Grabens, wobei unge: 





*) Wenn man dieſen Gräben nicht burchand ein ftarfes 
Grfälte zum ſchnellen und freien Ablaufe bed Waſſers 
gibt (was nicht immer möglig if) und wenn fie nicht 
forgfältig gereinigt werben, fo dürften, bei anhaltendem 
Regenweiter, bit Pferde oft durch Waſſer und Schlamm 
waten. Für Fußgänger ſcheint biefer Weg auf feinen 
Fall gerignet. 

%. d, Ueb. 


fähr 1 Kubils Meter Erbe audgegras 

ben wurde . 2 = 2 2 2 00 0 0. 0 Frank. 25 Cent, 
Regen der doppelten Meihe von 

Stine ... ii - 0 — 
Pflaftern des Grabens, der im 

fende Meter zz.0o — Ss — 
Transport ber hiezu uöthigen © 

Steine . .. s —— a 
4 Kubif: Meter Mörtel . . o — 45 — 


— — — —— — 
Summe „ Frant. 20 Gent, 
Man mwirb Die Bemerfung mahen, daß bie 
Steine nicht überall zu den bier angegebenen Preifen zu 
baben find, und ed Gegenden gibt, wo Bruchſteine 
felgen find, und man mit Vadfteinen zu bauen ge 
nötbigt iſt. Ich gebe Dieſes zu; allein biefer Einwurf 
trifft eben fo wohl die gewoͤhnliche Conftruftion mit mir: 
felförmigen Gteinblöden, als die von mir vorgefhlagene 
Bauart mit großen Steinen, welche nur aus dem Mobre 
gehauen werden dürfen, Uebrigens, wenn biefe Bauart 
in einigen Gegenden durchaus nicht anwendbar fepn folte, 
wäre Dies fein Grund, warum biefelbe nicht in andern 
biegu günftigen Gegenden angenommen werden follte. 
Und wenn auch auf der gangen Linie einer projeltirten 
Eiſenbahn nur ein einziger Steinbruch zu finden märe, 
fo wilrde dieſer hinreichen; denn man birfte nur die 
Unlage ber @ifenbabn an biefem Punkte anfangen, und 
fi berfelben zum Transporte der Steine folglich zu ihrer 
eigenen Conftruftion in.bem Maße bedienen, als ihr 
Bau fortridt. 

Mas die Landeigenthiimer betrifft, deren Gründe 
an die Straße ftoßen, und melde von biefen ihre Ermb: 
ten nit herausfuͤhren, noch zuridfommen können, obne 
über den Oraben eine eine Bruͤcke zu bauen, oder den: 
felben einzufällen (was ohne Nachtheil nicht immer thuns 
lich ift), fo böte ihnen die Eifenbahn alle Leichtigkeit bar, 
indem man ihren Mohnungen oder Höfen gegenüber ben 
Graben und die Audzweigungen der Wege bededte, und 
an diefen befondern Stellen gang platfe Schienen vorrid: 
tete, über melde bie Mäber der gemöhnligen Wagen und 
Karren ohne Hinderniß, und ohne diefe Schienen zu ber 
ſchaͤdigen, pafliren Fönnten, *) 


(Bortfegung folgt.) 





*) Wie werben aber an biefen Stellen bie mit vorfpringens 
den Rändern oder Falzen verfehenen Mäder ber Eifens 
bahnwagen auf ihrem Geleife (em coulisse) erhalten. 
wenn bie Schienen ganz flach find, und feinen aufftebens 
den Rand, wie bie gewoͤhnlichen Tramroabs. bapen, durch 
welche das Hinderniß nom weit arbier würde? — 


A. db, Ueb. 





Verlag der J. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medakteur: Dr. Friedrich Notter. 
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Die dortige Politik ift exaltirt und ſtuͤrmiſch; weder 
aufgeltärt noch gründlid. Um von den tumultuarifhen 
Disceuffionen nicht betäubt zu werden, bedarf es in der 
That eines foliden Trommelfelles. 

Früherhin fagte man: In Paris eriftirten brei Ca— 
fe’8 und eim Theater, durch welche jeder Unternehmer binnen 
drei Jahren fein Gluͤck zu machen fiber rechnen könne, 
Man meinte die Eafe's de Fon, de la Megence, Procope, 
und das „„Theatre Frangais.” Heutzutage gilt Died nur 
noch von jenen Kaffeehäufern. 


Safe Tortoni. 


Tortoni war vom jeher ber erſte Ehocolatier und 
Glacier in ganz Paris; feine Superiorität in jenen Ar 
titeln datirt fon von lange; vergebens ſuchte man fie 
ihm ftreitig zu machen, er blieb immer Sieger. 

Seit einigen Jahren erwarb fein Erabliffement ſich 
ein neues Verdienft, jenes ber trefflichften Deieuner’g; 
es übertrifft darin das Cafe Unglais, Hardy, Vefour, 
den Rocher de Gancale, den, befonderd aud wegen fe 
ner Scouper’s renomirten Gobillard. 

Eine Karte eriftirt dort nicht. Auf dem Buffer aber 
erblidt der intretende: „Fricaſſe be Poulet froid, 
Mid piquées aur Trüffes, Papillote de Levraud, Scalopes 
de Saumou, Filet's a la Napolitaine”, Alles einladend, 
foͤſtlich. 

Die Bedienung iſt muſterhaft, bie friſche Butter 
und die Broͤdchen find herriih, Ohne fih den Magen 
überladen zu haben, aber mit allen Agrements befriedigt, 
verläßt man Tortoni, feinen Geldäften oder Vergnügun— 
gen die Stunden bis zum zweiten Alte der Gaumen 
wetde zu widmen. 

Die Habitué's dieſes Café zerfallen in zwei ſehr 
verſchiedene Kaſten: Boͤrſenmaͤnner und Rafbionableg, 
von welchen letzteren eine erkledliche Zahl der, im Livre 
des cent et un (Il B.) füngſthin fo ergoͤtzlich geſchilder⸗ 
ten Klaffe der Parifer Böotier angehört, 

Die Börfenmänner finden ſich gegen zehn Uhr ein, 
und nehmen ein nur ganz leichtes Dejeuner: Kaffee, 
Thee, zuweilen ein Beeſſteak. Dann begimnt das Bor: 
fenfpiel. Jeder zieht feine Schreibtafel. 

„Ib habe fünfzehnhundert, 

„3% nehme fie Fin Courant zu fünfumd ſechszig, 40. 

„Man fücht 5008 Franken. 

„30 gebe 10, 45, 50 Gentimed, 

„Graboulot, wie hoch deine Dukaten‘? 

„Sechs und ſiebzig, 50. 

„I biete dir Cortes zu zehn und ein halb am, 

„Bien oblige! 

„Was Neues beute? 

„Slaubſt du an Zuridnahme der Reformbill ? 

„Hm! Hm! 


„Sollte vieleicht dad Minifterium Grey brüber.. „? 

„sm! Hm! 

„Ah! ca, frei von der Bruſt berand „ . . Weißt du 
etwas Sicheres? 

„Meinzaber,.. 

„Diable! Das wäre mir fhön; ich erſticke faft vom 
Renten »..5 ich muß loszuſchlagen ſuchen!“ 

Vier Hm! Hm’ druͤcken die Papiere fofort um 
achtzig Centimes. 

So werden zwiſchen elf und ein Uhr eine eusrme 
Dale Renten auf’d Wort verhandelt. 

Am Abend, von acht bis Mitternaht, beginnt Dies 
felbe Agiotage abermals; nur bleibt von Zeit zu Seit 
einer der Habitue’d aud. „‚C’est un homme fini, exe- 
cute‘! Kein Beiſpiel aber beffert; an Getäufäten und 
Dpfern gibt's immer Vorrath. 

Im erften Stodwerfe bei Tortoni dagegen herrſcht 
eine durchaus andere Phpfiognomie. Dort ohne Aus⸗ 
nahme nur fpiße Stiefel mit blißenden Stahlfporen, 
Kamaſchen⸗ Pantalon’d, ber englifhe Frack, Gemöleder⸗ 
oder gelbe Handfhube; von Politit, Staatspapieren nur 
Außerft Wenig, von Literatur nie Etwas: von Hunden, 
Pferden, Wagen, Satteljeng, Wettrennen, Yagben ik 
bie Rede; ein wahrer Eentauren: Salon. 

An Sommerabenden mahen diefe Daudp's, in ber 
DMegel mit dampfender Eigarre, auf der bad Cafe vom 
Boulevard fcheidenden Holzbaluſtrade noch eine Station, 
Es if gerade der Moment bed Buftrömend ber Eid» 
Confumenten. Die, um Eid, Sorbets und „Banffrettes’’ 
gu genießen, aus ihren Equipagen fleigendben Damen 
fümmtlid bei Ramen zu nennen, gehört zum Bon Kon. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


„Der Mann,“ fagt Jakobs, „welcher auf die Frage 
eines Fürften, ob es nicht eine Furze nud begueme Me 
thode gäbe, die Mathematil zu lernen, antwortete: „„Er 
ferne feinen Fönigliden Weg zu dieſer Wilfenfchaft‘ *, 
fprab dadurh das Verdammungs- Urtheil über ben ges 
fammten Unterricht ang, der den meiften Prinzen gegeben 
wird, Auf bem ebenen und aumutbigen Wege, ben man 
fie führt, kommen fie, ftatt in bad Gebiet ber Wiſſen⸗ 
fchaft, nur zu dem Scheinwiſſen, wad eben der Tod aller 
wahren Wiſſenſchaft ift. Auf jeden Fall geht ihnen fo bei 
alem Wiſſen, das fie befigen mögen, ber Vortheil bes 
tübtigen Lerneng verloren, modurd tüchtige Leute 
werben.” Auch Salomo kam zu leicht zu feiner Weis— 
beit, und bie Folgen blieben nicht aus, 


* I 
* 
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Nämlihe Berechnungen in größeren Ubs 
tbeilungen. 


Was in der erften Zahlen-Columne binter dem (zweiten) 
Komma fteht, if ald Bruch anzufehen, 
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Dit: u. Weitpreußen] 1,169,55 | 23,008,561 1,718 
Polen u 553,50 1,064,506 1,976 
Brandendurg . » 723,21 ] 1,539,592 2,129 
Pommern . . + 567,10 876,842 1,516 
Schlefien . » » 743,50 | 2,596,551 3,224 
Sadfen : +» 455,28 | 1,409,588 3,096 
Weſtphalen . - 563,57 1 1,223,518 5,379 
Rhein Te 480,25 2,202,522 4,556 
—— — — 
5,010,72 Fı2,726,110 1 2,525 
— — — 
41 Reg.⸗Bez. 1 —11.] 2,993,54 | 5,489.301 4,831 
44 —  42- 25.1 2,012,58 1 7,236,809 3,545 
5,040,72 |12,726,110 2,525 


Durchgehet man die Vertgeilung der Bevölkerung 
in der vorftehenden Tabelle, fo läßt id aus ber Vollks⸗ 
dichtigteit auf die Cultur der Einwohner und bed Bodens 
ſchließen, welche mehr oder weniger durch erleichterte 
Waffer : Communicationen bedingt iſt. Schiffbare Fluͤſſe 
und Kanäle find die Haupterforderniffe zur Verwerthung 
der Kunſt⸗ und Bodenerzeugniſſe, und im Verhaͤltniß der 
Transportmittel wird die Vollsmenge ſich anhaͤuſen, oder, 
mo dieſe fehlen, Viehzucht treibend uͤber einen ausge⸗ 
behnten Flaͤchenraum zerſtreut feun. Da, wo ſchiffbare 
Ströme mangeln, ſollte man durch Anlegung von Eiſen⸗ 
bahnen der Induſtrie, und was gleihbedeutend ift, dem 
Wohlſtand und ber Zunahme bed Volles aufbelfen. Der 
preußiiche Staat iſt aus zu verfiedenartigen Elementen 
zufammengefeßt, ald dab eine Vergleibung im Allge⸗ 
meinen ftattfinden koͤnnte, jedoch erfennt man die Rich⸗ 
tigfeit obiger Anfichten, wenn man einzelne Bezirke ber: 
felben Provinz vergleicht, }- B. Trier mir Achen. Mehr 
noch wird Dieſes aus den Bevoͤlkerunzs⸗Verhaͤltniſſen 
hervorgeben, welche unſerem Zweck nad von den ſaͤmmt⸗ 
lichen europdiſchen Staaten mitgetheilt werden ſollen. 


(Bortfegung folgt.) 
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Materialien für die zu erwartende Re⸗ 
form des deutfchen Muͤnzweſens, 
von 
U Brüc LE; 

Königlih Hannover'ſchem Muͤnzmeiſter. Zweite Auflage 
Hannover, bei Hahn. 


Das Muͤnzweſen in Teutſchland 
nach ſeinem jetzlgen Zuſtand, 


mit Grundzuͤgen zu einem Muͤnzverein teutſcher 
Bundesſtaaten, 
von 
Jobanu Ludwig Kluͤber. 


Stuttgart, in der J. ©. Cotta’ihen Buchhandlung. 
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„daß mir keine Feftung zu ftark ıc. fo will ich, ohngeach⸗ 
„tet alles Diefes, die Stadt erobern — meldes dann 
„leider gefcheben if Im Juli. — - 

„Nicht allein ungeformte Gefihter, Afopifhe Larven, 
„ſchaͤbige Misgeburten ſeynd In bie Gräben und Gräber 
„geworfen worden, ſondern auch fwöne Seftalten, wegen 
„weiber Mander unbehutfam zu einem Gögendiener 
„worden. Mehrftentheild bat diefed Uebel bad melbliche 
„Geflecht verfolgt, weil ſolches ber Furcht und 
„ubermäßigen Einbildungen mehr unterwor: 
„fen; denn ja Keimem verborgen, wad Bun: 
„berfahen bie Einbilbungen ausbrüten. — 

„Das Tabakrauchen fen abfonderlih dienlich bei die: 
„ter Zeit mider die vergiftete Luft, und muthmaßlich 
„Bielen ein bewährtes Mittel geweſen,“ (ein Glaube, der 
ſich vor kurzer Zeit auch bei den Berlinern äußerte). 
„Etliche, bei denen noh ein Fuͤnkel von Kurafche 
„(Sourage) fi bliden ließ, traten auf öffentlihen Gaf: 
„ten, jedoch,” (mie neuerlich die Mosfawer,) „mit vers 
„ſtopſten Naslöhern und durchrauchten Schnupftücern, 
„uſammen.“ 

Man ſieht aus dem Obigen, daß dleſe ſchon vor 
152 Jahren in Wien eingettetene Epidemie in denſelben 
Monaten erfhien und auch im September, (wie die 
Cholera zu Wien im Jahr 1851 ,) ihre Höhe erreichte, 
und fi zuerft in den „unfaubern Winkeln‘ geigte. 

„Zuftige Zeichen ſeynd gemeit die unbefländige Ge: 
„witterung ber Zeiten, überhäufige Regen und ſtinkende 
„Nebel, 

Der geniale Hofprediger vergißt aber niemals auch 
die diätetifche und moraliſche Seite zu berühren, und 
ſetzt hinzu: „Meinem Sinn nad wird bie Peſt veruſacht 
„nicht allein durch die Nebel, fondern auch durch gottlofe 
„Mebelmelt, wann die Kräuter — Bolebart, Saublumen, 
„Märzenbeber, Frauenmunz, Bengelfraut — in Menge 
„wahfen — man verfteht ſchon, was darunter verftanden 
„wird. Dr. Hopf. 


Länders und Voͤlkerkunde. 
Frantreid, 
(Beſchluß von Niro. 79.) 
Sanıtt Rochus. 
(15 Auguft). 


Diefer Heilige wurde in Montpellier geboren. Seine 
Geburt ſchon verfündigte wozu er kuͤnſtig berufen few, 
beum er fam mit einem rothen Kreuze auf der Bruft 
zur Welt. Schon in den Windeln gottesfürdtig, fog er 
am Freitage, um die von der Kirche gebotenen Faſten zu 
halten, nicht an der Mutterbruft. 


Mit zwanzig Jahren überließ Rochus fämmtlice 
Güter feinem Oheim, und mwalfahrtete in Pilgertracht 
nah Italien. 

Die damals eben graffirende Peſt beilte er auf fei- 
ner Manderfchaft vermittelt des heiligen. Kreuzzeichens. 
Da feine Wunder in Meinen Städten allzuſehr auffielen, 
begab er fib nah Dom; allein aud dort erregte jene 
Kraft von Dben allgemeines Wuffehen; der leuchtende 
Glanz feines Antliged ließ einen Kardinal, der ale 
Benedikt XI fpäter den päpflliden Stuhl beftieg, dem 
Heiligen in bem Pilger erfennen ; er verlangte von ihm ein 
Präfervativ gegen bie Ye. Modus gewährte feine Bitte, 
und prägte der Stirne des Kardinals ein Areny fo blei 
bend ein, daß ſolches bis an deſſen Tod fich erhielt. 

Bonifay VIII, damaliger Papit, ließ den Urheber bed 
Munders fi vorftellen; da jedoh Arm und Reich, Groß 
und Klein, Hohe und Miedere fih zu dem Heiligen 
drängten, verließ er, um ſolchem Gewuͤhl in riflider 
Demuth fi zu entziehen, Rom, durchzog die von der 
Pet heimgeſuchten Landftrihe Italiens und gelangte, 
auf feinen Wanderungen die Kranken durch Wuflegung 
der Hände heilend, nad Piacenza, mo er felbft von einer 
ſchweren Krankheit befalen ward, In bas dortige Hofpis 
tal aufgenommen, buldete man ihn dafelbit nicht lange. 
Sein Jammern beläftigte die übrigen Kranken, und aus 
hriftlicher Liebe zu dieſen, ſtieß man ihn aus. Muͤh⸗ 
fam ſchleppte Rochus an feinem Stabe fih aus der 
Stadt, lagerte in einer verlaffenen Gegend unter einem 
wilden Apfelbaume, umd ftelte fi ber göttlihen Gnade 
anbeim. Sofort entriefelte dem biürren Boden eim fris 
fher Quell mwunderflaren Waſſers, mit dem er fih 
labte; für feine Nahrung forgte der Herr noch mwuns 
berbarer. 

Raben batten Elias in ber Wuͤſte genaͤhrt; Rochus 
fpeiste im feiner Einöde ein Hund. Das MWindipiel 
Mitter Gotthards, der auf einer mahgelegenen Burg 
baufete, trug tagtäglich eim von dem Tiſche feines Herrn 
entweudetes Brod dem Kranfen zu. Eines Tages warb 
der Mitter zufällig Ungenzenge, wie fein Hund das Brod 
überbracte, und zum Lohne des Pilgerd Segen empfing. 
Alsbald vermahte Gotthard feine geſammte Habe den 
Urmen, und flug, Rochus zur Seite, ald beffen Kran: 
fenpfleger und Wärter, feine Lagerftätte auf. 

Als der Heilige genefen, ſchled er von Gotthard, 
und begab fib nad Montpelier. Da zu jener Zeit 


ein Bürgerkrieg in Franfreih muütbete, word Modus 
durch fein Pilgergemwand verdächtig, ald Kundſchafter ans 
gehalten, vor feinen eigenen Oheim geführt, und von 
diefem, ber ihm nicht erfannte, zu ewiger Gefangenfhaft 
verurtbeilt, aus der ihn jedoch, nach fünf Jahren (com, 
der Tod erlöfete. 

Auf dem Todtbette emtdedte ber von feinem Haupt 
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Nichts als die Bekieſung des mittleren Straßendammes, 
welder nur von den Diligencen und Poſtchaiſen befabs 
ren mürde, da alle ſchweren Transporte unfehlbar auf 
den Eifenbahnen gingen. *) 

Die Artillerie und das geſammte Militärfuhrwerf 
gehören zu den vorzüglichiten Urfachen ber Zerftörung un: 
ferer großen Landſtraßen. Wäre es für bie Regierung 
und für die unternehmenden Gefelfcaften nicht zuträge 
licher, dieſes Material auf eigenen biezu Tonftruirten 
Wagen auf den Cifenbahnen trangportirem zu laffen ? 
Und wurde nicht die Infanterie fi fchneller von einem 
Punkte zum andern bewegen, wenn fie ftatt unwesfamer, 
mit grobem Kies oder zerſchlagenen Steinen überfhüttes 
ter, ober mit grundlofem Schlamm bededter Straßen, 
überall trodene und feite Fußpfade auf ihren Maͤrſchen 
fände? Man bebauptet daß die Armeen der alten Rd: 
mer viel ſchneller ald die unfrigen ſich bewegt haben; 
mahrfceinli hatten fie diefen Vortheil dem vortrefflichen 
Zuſtande ihrer Militärftraßen zu verbanfen, **) 

Mird man vielleicht einmwenden, daß bei ber Uns 
nahme meines hier vorgefhlageuen Epftemed von Eifenr 
bahnen es Eiinftig unmöglih würde, auf einen Wagen 
fo Viel zu laden, ald gewöhnlih auf unferen fehsfpänni- 
gen Güterwagen geladen wird, indem das Marimum ber 
Ladung für einen Eiſenbahnwagen beiläufig 2000 Kilos 
gramme oder 2 Tonnen (vierzig Eentner) it? Ih gebe 





*) Das Befte, was eine Negierung in diefem Wale zu ibs 
rem elgenen Vortheile verfügen fbnnte, wäre bie Wors 
richtung einer eigenen doppelten Eiſenbahn in der Mitte 
der Straße, auf‘ welcher alle Diligencen mit Neifenden 
und Poftfelleifen durch Dampfwagen drei Mal ſchneller, 
als es durch Pferde möglich ift, fortgeſchafft würden, und 
wovon der Erirag bie barauf verwendeten Bautoſten 
und bie Äufern unbebeutenden Unterbaltungstonten mit 
Wucher verzinfen wiirde, Fuͤr Melfende zu Buß und zu 
Pferde blieben dann bie Zwifchenräume neben ben eifernen 
Schenen im trefflichften Zuſtande. 

A. d. Ueb. 


**) Wären anf den Hauptſtraßen von Paris bis am ben 
Mpein und an die Porenden Eifensahnen mir Dampfs 
wagen angelegt, fo bunten 100,000 Mann mit ibrem 
Gepäde, Weldartilferie und Munition in 24 Stunden 
von der Hauptfladt und ihren Umgebungen bis an bie 
Gränge geſchafft werben, wo fie olme alle Ermüdung ans 
timen, und im erften Augenblicke ihrer Ankunft fchlags 
fertig wären! Welchen unermeßlichen, nicht zu beredhe 
menden Wortbeil würbe Branfreidh daraus im Wale eis 
nes pibtzlich ausbrechenden SKrieged ober eines ums 

‚ erwarteten Angriffe von Außen zieben? — Die Eifens 
babugeſellſchaft von Liverpool nah Manchefter bat ſich 
ſchon tm vergangenen Jahre zu einem Eontrafte mıt 
der englifhen Regierung erboten, vermbge deſſen fie 
ndtbigen Falles ein ganzes Regiment, mit allem dazu ges 
pörigen Materiale, in 3 Gtunden von Liverpool nad) 
Mancheſſer zu liefern ſich verbinde. wozu in gewoͤhnlichen 
Etappen: Maͤrſchen 3 XZage erfordert nn er 

b. eb, 


Diefes zu; aber weit entfernt, bierin etwas Nachtbeili- 
ges zu feben, finde ic dabei mehrere Vortheile, worum: 
ter einer ber weſentlichſten darin beftebt, daß man die 
Waaren, welche von verſchledener Urt find, deren gegen⸗ 
feitige Berührung mithin oft Beſchaͤdigungen verurfacht 
und zu einer Menge von Streitigkeiten und Entſchädi— 
gungs : Forderungen Anlaß gibt, von einander abfondern 


faun, 
Geſchluß folgt.) 





Eorrefponden; 
Aus dem Naffauifchen, 


Den Lefern des Hesperus verſprach Ich in Niro. 200 ff. 
bed vorigen Jahres, mitzutheilen, was bei den Landſtaͤn⸗ 
den gegen mich oder gegen bie alten Sprachen auf den 
Gelebrtenfhulen des Herzogthumes beſchloſſen werben 
würde, Ein Antrag in dieſer Beziehung geſchah von 
dem ehemaligen Deputirten der zweiten Kammer, Herrn 


Huͤtteninſpeltor Jung, if aber von diefer Kammer 


felbft, nach den gedrudten Protofollen, nicht zur fürms 
liben Verhandlung und Abſtimmung gebracht worden, 
Er lautete dabin, „daß die Zeit des Unterrichts auf dem 
„Selehrtenſchulen nicht über acht Jahre“ (Dies ift nam: 
lich bisher die Normalzahl, obgleich umbefähigte und 
unfleifige Schüler fbon 10 und 11 Jahre verweilen muß: 
ten) „verlängert, dad Studium der alten Spraden um 
„die Halbichied abgefürgt und die weitere Ausbildung in 
„den alten Sprachen, wie in jedem andern Fachſtudium, 
„auf die Univerfität verwiefen werden möchte.” Dbne 
Ahnung, dab mir in dieſem Qabre bei den neuen Wabs 
len die Ehre zu Theil würde, ſelbſt als Mitglied 
in die Deputirtenfammer berufen zu werden, ließ ich den 
vorjährigen Auffag mit allerlei Zugaben, auf äußere Ber: 
anlafung, in Drud geben, unter dem Titel: „Das 
„Herz Naflf, Landes: Gpmnafium zu Weil: 
„burg, nah feiner jebigen Verfaffung und 
„Berwaltung, gegen einige Anklagen geredts 
„fertigt. Nebſt Beilagen und einer litbe 
„grapbirten Beihnung” — zugleih ald zweites 
Heft meiner „Beiträge zur Vermittelung wis 
„Derfirebender Anſichten uber Berfafiung 
„und Verwaltung beutfber Gpmnafien.“ 
Hademar und Weilburg bei Lanz, 1832. Leſer, 
melde an biefen Gegenftänden, bie ich ausführlicher zu 
erörtern gefucht habe, weiteren Theil nehmen, muß id 
darauf verweifen, 
Dr. fr. Zr, Friedemann, 
Herz. Naſſ. Oberſchulrath und Direktor bes 
Landes : Gymnaſiums. 


— — — — — — — ͤ— 
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Eines der Pferde warb, nachdem es 60 Meilen (ge 
gen 20 Stunden) zurüdgelegt, plöglih undraudbar. — 
Gegen 9 Uhr Morgens beftieg Woodcof ein anderes, bad 
dennoh die 100 vollen Meilen (354 Lieued) für biefen 
Tag zurüdlegte. Der Meiter batte alfo 160 Meilen (553 
Lieues) abgemacht. 

Am 4 September 1780 ritt Biled Hople von Vps⸗ 
wich nach Tiptree bin und zuräd, und bedurfte dazu in 
Allem nur ſechs Stunden. Die Entfernung beträgt 66 
Meilen (22 Lieues). Maior Clapton hatte ihn zu Er: 
laugung der Erlaubniß, den Wahlen von Elitherove bei: 
zuwohnen, an General Parker gelandet. Am folgenden 
Tage begleitete Giles feinen Herrn von Ppdwich nad 
Gisburne-Park; ritt Morgend ſechs Uhr mit ibm ab, 
und traf um zwei Uhr ded anderen Nachmittags am 
Beſtimmungs-Orte ein. Er hatte binnen 52 Stunden 
321 Meilen (763 Lieues) zuruͤckgelegt. 

Am nächften Abend ritt Giles nah Pudworth-Caſtle 
in Dorſetſhire. Zwiſchen 9 — 10 Uhr Morgens dort 
eingetroffen, entledigte er ſich einiger Aufträge und mar 
Abends In Elitherove zurdd. Binnen 69 Stunden batte 
er in Allem 510 Meilen (180 Lieues) abgemacht. Waͤh⸗ 
rend feines gefammten Drittes war dad Wetter fehr feucht 
und winbig. 

Im Jahr 1751, während der MWettrennen von Dur: 
ragh in Irland, wettete M. Wilde 2000 Gufneen, 127 
Meilen (124 Lieues) im neun Stunden zurüdzulegen. 
Schd Stunden, 21 Minuten und 10 reine Magepferde 
gentigten ihn zum Gewinnen der Werte. Wilde mar von 
feinem Witte fo wenig ermüdet, daB er den Meit bed 
Abends im Elnbb zubrachte. 

Am 20 April 1802 wettete M. Shaw, im zmölf 
Stunden von Bolten nah London 172 Meilen, (57} 
Liene’s) zu reiten. Um fünf Uhr Morgend ritt er von 
Boſton ab, und Fam, nachdem er vierzgehnmal Pferbe ges 
wecielt, drei Uhr 35 Minuten Nachmittags in London 
an. Die erftien sa Meilen (28 Lieues) legte er binnen 
vier Stunden, 112 Meilen (57} Lieues) in fehs Stun: 
deu zurüd. Da bei einem Melais das Vferd nicht bereit 
war, fehte er ſechs fernere Meilen (2 Lieues) feinen Mitt 
auf bem früheren fort, bediente ſich alfo auf eine Di: 
ftanz von 55 Minuten auf 21 Meilen (7 Lieues) des 
naͤmlichen Pferded. Shaw’d Gewicht betrug 125 Pfund, 

Im December 1810 ritt M. Milton von London 
nah Stamford über 90 Meilen, (30 Lieues) in 4 Stuns 
dem, 25 Minuten. Er gebrauchte dazu 18 Pferde; wog 
487, Pfund. 

Im Jahre 1819 wettete M. Hutchluſon 6000 Buls 
neen) auf einen bdreifündigen Mitt von Kanterburp nad 
Sonden. Er legte biefe Diſtanz von 554 Meilen (184 


Keues) im zwei Stunden 51 Sekunden zurück. 


Am 47 Auguſt 1826 mettete Kapitain Palhin im 
Garderegiment, zu Leeds garnifonirend, hundert Guineen, 
in 24 Stunden 150 Meilen (50 Lieues), nämlih 50 
Meilen zu Fuß, 50 zu Wagen, die 50 übrigen Meilen 
su Pferde abzumachen. Er genügte feiner Berpflihtung 
binnen 20 Stunden 7 Minuten, alfo drei Stunden 53 
Minuten früber, ald die Wette anberaumte, 

Im November deifelben Jahres gewann derfelde Ka— 
pitaln, indem er 95 Meilen (504 Lienes) in 4 Stunden 
su reiten harte, dazu aber nur 3 Stunden 7 Minuten 
und zwar ſtatt der vorgefchriebenen 19 Pferde deren nur 
15 bedurfte, eine andere fehr bedeutende Mette. 


— —— 


Styliſtiſches Elementarbuch von Chr. F. 
Falkmann, fuͤrſtl. Lipp. Rath und Lehrer am 
Gymnaſium zu Detmold, Dritte, verbeſſerte 
und vermehrte Auflage. Hannover, Hahn 1831; 


Praktiſche Rhetorik für die oberen Klaffen. 
Don bemfelben. Hannover, Hahn 1831. 


Als Haupterforderniß jeden guten Lehrbuchs für 
Säulen und Gpmnafien betrachten wir, daß ein fols 
ches ben Wähigkeiten bed Lehrers ergänzend zu Hülfe 
fomme. Dei der großen Menge von Docenten, deren 
ein Land für feine Vorbildungsſchulen bedarf, fann 
felbft unter Vorausſetzung der umfihtigften Wahl der 
Behörden unmöglihd angenommen werben, daß fi 
auch nur die Mehrzahl der Pläge mit ausgezeichneten 
und namentlib mit vielfeittg audgebildeten Köpfen vers 
feben laffen werde, Welche Wohlthat für einen feiner 
Einfeitigfeit bemußten und doch gewiſſenhaften Lehrer ik 
ed nun, wenn er in feinem Lehrbuche felbft einen Leit: 
faden findet, an dem er fih forthelfen, eine Schatzkam⸗ 
mer, aus der er dad Mangelnde fit bervorholen fan. 
An einem folden Buche fol Derjenige, bei welchem die 
logifhe Bildung nicht gleihen Schritt mit der @inbil« 
dungsfraft und vielleiht mit großem praftifhen Geſchicke 
hält, ſcharfe Definitionen und Partitionen finden, au 
die er fih mit Zuverfiht halten kann; daffelbe Werk aber 
fol umgelehrt dem trodenen, logiſchen Kopfe eine Fülle 
von Beifpielen und Anordnungen an die Hand geben, 
und durch feinen Inhalt ibm zu einer Anſchaulichkeit 
und Lebendigkeit des Vortrags verbelfen, deren Quelle 
er in fi felbit vergebend ſucht; es fol (wenn ber Gegen: 
ftand, den es zu behandeln hat, Dies erlaubt) Dem, ber 
nit eben einen großen Reichthum von geſchichtlichen und 
Mealtenntniffen befigt, aber, wo fie ihm geboten würden, 


ra a % 
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4) Endlich, daß eine Cifenbahn, wie bie von Moanne, 
welde wir immer zum Mafftabe der Vergleichung 
genommen baben, und bie nad bem Wnfchlage 
4,160,724 Frauken gekoſtet hat, wenn bei derfels 
ben das Spftem von ununterbroden zufammens 
bängenden Steinunterlagen angenommen, und bie 
eifernen Schienen äuf ben Geitenrand einer ſchon 
vorhandenen Straße gelegt worden wären, nicht 
mebr ald 1,340,000 Franfen; d. i. für den lau: 
fenden Meter 20 Franken ftatt 50 Franfen 75 
Centimen gefoftet hätte. Die Geſellſchaft hätte 
dabei viele Zeit und 53 Milionen an Geld erfpart, 
bie Megierung bätte eine Strecke von 16 Lieues 
ihrer Strafen verbeſſert, dem Ackerbau mären 
feine Opfer auferlegt worden, und bie erfparten 
Eapitalien hätten fih uber einen andern Theil 
bed Rönigreihd wohlthätig verbreitet, 


Nachträglihe Bemerkungen des Ueberfeßers. 


Wenn aub Hr. Brard feine Aufgabe noch nicht 
ganz genügend gelöfet bat, und an feinem Plane no 
Manches zu tadeln und zu verbeffern ift, fo hat er doch 
das Verdienft, feine Landsleute auf einen fo wichtigen 
Gegenſtand zuerft aufmerkſam gemacht zu baben. Da in 
Fraukreich die Einloͤſung der zw ſolchen Anlagen noͤtdigen 
Gründe mit bedeutenden Koſten, und die Erbaltung der 
Eonceffionen von Seite der Negierung mit großen Schwie: 
rigfeiten und Verzögerungen verfnäpft iſt, fo verdient 
feine ganz neue und finmreihe Idee, die Straßengräben, 
welche feinen pofitiven, fondern nur einen negativen 
Werth (die Laft ber Unterhaltung) haben, zur Vorrich⸗ 
tung von Eiſenbahnen zu benußen, allen Beifall; und 
die Anwendung dieſer Idee wäre beſonders bortbeilhaft, 
wenn zum Kortziehen der Wagen, ftatt ber Pferde, fort: 
fbaffende Maſchinen gebraucht würden , bei welchen Die 
Notbwendigkeit, den Grund der Gräben zu rflaftern, und 
beitändig auf das Sorgfältigfte rein zu halten, wegfiele. 
Bir glauben indeſſen, daß dieſe Idee, fo wie der fhom 
mehrere Male gemachte Vorſchlag, dergleichen Eiſenbah⸗ 
nen an den Seiten der großen Landſtraßen zu bauen, 
bei dem gegenwärtigen Medanismug der 
Dampfmwagen, nur an folden Straßen mit Vortheil 
auszuführen ſeyn dürfte, welche ganz wagrecht, oder nur 
mit deu fanfteiten Steigungen und Gefällen angelegt 
find. Die Befeſtigung ber eifernen Schienen auf einer 
ununterbrochenen Meibe an einander gelegter Stein: 
blöde (melde der Oberſt-Bergrath von Baader ſchon 
in feinem 1822 erfhienenen uenen Spftem der fort: 
fhaffenden Medanit, ©. 93 — 97 als eine wich: 


tige Verbeſſerung borgefchlagen hat, und welche gegen: 
märtig bei der im Baue begriffenen Eiſendahn Jwifchen 
Prag und Pilfen angemendet wird) ift, in Hinfiht auf 
Solidität und Erfparung an dem foftbarften Material 
(dem Cifen) der englifben Bauart mit abgefonderten 
Steinwirfeln meit vorzuziehen; doch glauben wir, daf 
zu größerer Sicherheit die einzelnen Merfitüde nicht nur 
genau aneinandergefilgt, fondern duf eine oder Die andere 
Art fo mit einander verbunden werden ſollten, daß ein 
Stüd ohne das andere fic nit ſenken mod verrüden 
kann, fondern alle zuſammen ein unter fi feft derbun⸗ 
benes Ganze bilden. 

Uebrigens koͤnnen mir nicht unbemerkt laffen, daß 
beider von Hrn. Brarb bier vorgefchlagenen Eonftrufs 
tion von @ifenbahnen, mo die Scienen nur ſehr wenig 
über dem Unterlagfteinen vorragen, bie Wagen noch weit 
mehr ald auf den englifhen Kantenſchienen (Edgerails) 
ber Gefahr ausgefeht find, von ihren Geleifen abzugleis 
ten, unb bei einer fchnellen Bewegung darüber hinaus: 
gelhleudert zu werden, weil bier, wenn auch die Dber: 
flähe der Schienen rein bleibt, die geringfte Anhäufung 
von Sand oder Kies, der an den Schienen auf den Uns 
terlagen fih anlegt, und an welche der vorfpringende 
Balz eined Mades fößt, diefes beben und von der Schiene 
hinab werfen kann — ein Uebelſtand, welcher aub an 
der neuen Eiſenbahn zwiſchen Prag und vilſen ſtatt fins 
det, und weswegen dort die Anwendung von ſortſchaffen⸗ 
ben Mafbinen mit ſchnellem Fuhrwerk äußerſt gefährlich 
fepn würde, 


— — 


Neuſte Literatur. 
Unfer Hausgefinde Ein Aufruf an gebils 
dete beutfche Hausväter und Hausmärter, von J. 


Eittewald. Leipzig bei Barth. 


Shut: nnd Familienteben follen dem Staate entgegens 
bilden , aber fie find auch vom ibm gebildet zu werben bes 
ſtimmt, auf daß Milgemeines und Einzelnes fin gegenfeitig 
durchdringe. in tÄctiges Gtaardwefen und ein tügptiged 
Hausweſen fordern und begränben fich gegenfeitig, Liebe, als 
bie alle Ereatur befeelende Kraft der Wermunft, melde in 
ber Bitte zur anderen Natur geworben iſt, bilder bad Weſen 
und ben Beſtand des Haus- und Familieulebens. 


* * 


Cholera⸗Schrift. 
Skizzen und Bemerkungen auf einer Reiſe nach 
Danzig und deſſen Umgegend von Dr. Louis 


Stromeper, 


unternommen im Nuftrage der koͤnigl. Hannoverſchen Imme⸗ 
biats@ommiffion gegen die Cholera, Hannover bei Hahn. 
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Zwar ſchien, ald wir in London anfamen, bie Sonne 
bel und freumblich; imdeß war bie ganze Atmolpbäre, 
wie immer, ſchwer und meblig. Die Straßen fand ic 
weit minder geräufchvoll als unfere Parifer; kein Gefchrei 
von Hunderten von Werkäufern allee Arten; bie Vor⸗ 
überwandelnden bei Weitem nicht fo geſchaͤftig, preflirt, 
rebfelig, ald unfere Landsleute. 

Unter allen Strafen Europa’d gebührt der Me 
gents:Street eine Stelle erfien Ranges ; ihrer Breite, 
ihren Trottoirs, ihrer regelmäßigen Grabdlinigkeit, ihren 
Reichthümern, und der Maffe fih drängender Faſhlona⸗ 
bles beider Geſchlechter fiommt nichts von Allem, was 
ih jemals gefehen habe, bei. Auszezeichnet (nd auch 
Bond:Street, Piccadilly, Pall:Mall, Strand, 
Regentd:Quadrand, mit berrlihen Trottoir’d von 
fiden Schuh Breite, auf denen mau vier Stunden, 
leiter und bequemer ald in Paris eine einzige, zus 
ruͤclegt. 

Jene Trottoir's, deren der Fremde, glelch dem Gin: 
beimifchen, ſich erfreut, ausgenommen, if übrigens in jeder 
Hinſicht Herzlich (lebt fir ihn geforgt. Üteftaurateur's, 
Safe’d, Paſſagen, Sommilfionair’d, Cabinetsliteraire'd, 
Stiefel: und Schuhmicfe: Anſtalten find in London gar 
nicht, oder nur gleihfam in Heinen Mufterftidchen vors 
banden ; bei dem fpefulativften Volt der Erde wirklich 
faft unerflärbar! 

Heute Morgen trafen wir in Hpdes Park über zwei⸗ 
bundert Ochfen, im königlihen Garten pon Saint: Ja: 
mes einige Taufend Schafe, und in der Weitminfter: 
Abtei eine Bude zu Vermietbung von Pidgen zur Kroͤ— 
nung Wilhelms IV. Ich äuferte meln Beiremdeg, daß 
man jene föftlihen Miefenmatten unter den Augen bed 
Königs an ale Wichhändler London's verpacte; fand 
noch feltfamer, dad man zu der fo ehrwürdigen, erhabe: 
nen Srönungsfeierliteit, im Namen der Degierung 
felbft, Pläge an den Meifbietenden verauctionire. „Tout 
cela rapporte!‘: erwiderte man mir im ziemlich gutem 
Franzoͤſiſch. 

uebrigens gebührt den oͤffentlichen Gaͤrten London's 
in jeder Hinſicht ihr europäifber Ruf. Saint-Ja— 
med, Megent:Part, Hode-Park, (der Fafhion 
„Bois de Boulogne,“) zeichnen durch koͤſtliche Gewaͤſſer, 
dur meifterlih benuͤtzte Lokalitaͤten, durch das uͤppigſte 
Grün nnd ihre mit wahrer Aunft:Virtnofität ausgeführten 
Wellenlinien fi hoͤchlich aus. In engliſchen Gärten erblidt 
man nirgends jene graden einförmigen fommetrifhen Wege, 
Aleen, Quadrate und Oblonge unferer Gärten. aint: 


James ift ein „Bijouz“ „um Amour ;‘‘ würden unjere 
„Jeunes France’3’ der Chauffee d'Antin fagen, 

Mit Bewunderung hatten mich Sankt Pauls Kuppel, 
feine Verbältniffe, feine ganze Majeſtaͤt erfüllt; aber es 
war ein eigener Eindruck, als ich, aus der Suͤdpforte tre: 


- 


tend, mid auf einem — Kirchhofe (ab; friſch aufge: 
morfene. Erbe deutete ein geftern erſt bereitete Grab 
mir an. Im einer der Hauptftädte Europend, im Jahr 
1851, folte man nicht in bie Zeiten Eduard dei De 
kenners ſich zuruͤck verſetzt glanben. 

Aufrichtig geſtanden werden bie Engländer, adgeſe⸗ 
ſehen von ihrer Marine und ihrem Landbau, im der wir 
fie als unfere Meier ohnehin erkennen mräfen, im 
Stahlarbeiten, Kupferftiden, Sattlerei, und noch auf 
lange Zeit übertreffen; Alles, was id biefer Gattung 
fa, ſchien mir vollendet. 

Dielen Morgen befihtigte ih zwei Wunderſchöpfun— 
gen bed Menfhengeiftes: die herrliche Soutbwark 
Bruͤcke, die mit ihren drei Cifenbogen, über die volle 
Breite der Themſe fih binfhmwingt, ber große Bogen 
zweihundert vierzig {uf breit — und den Tunnel, Be 
benfen wir, baß über biefem mit Gas reich beleuchteten, 
an beiden Seiten mit Trottoir's verfehenen ungeheneren 
Gewölbe Taufende von Schiffen mit vollen Segeln da: 
dingleiten, dann erfült ung folde Menſchenthat mit fol» 
sem Gelbftgefühle; noch höher muß die Bruſt eines 
Franzofen dei dem Bewußtſeyn ſchlagen, daß der Erbauer, 
DBrunnel, fein Landsmann if. Zu Vollendung bes aus 
Mangel eined Metalled, das jedes Hinderniß befiegte, 
bald aufgegebenen Werfed zu ermuntern, mürde des ges 
genwärtigen Königs Wilhelm würdig ſeyn. An Erwar— 
tung der Beendigung des Ganzen bat man, um die In: 
fion zu vervollftändigen, am Ende der Gallerie eine, Be: 
ren Länge zu verdoppeln ſcheinende, Spiegelwand ange: 
bradt. 

Ein junger Engländer verfiberte mir, an jebem 
Mbend feyen fünf und fiebenzigtaufend (?) dem Klange 
einer Guinee empfängtihe Damen auf Londen’d rot: 
toir's zu finden; alle dieſe Geſchoͤpſe aber Reben dem 
unfrigen in Haltung, Gang, Manieren, Toilette, Bil: 
dung, weit nad. 

Diefen Nachmittag wurden wir in Piccadilly ganz 
zufälig Angenzeugen eines Bor-⸗Kampfes. Melde Maſſe 
von gelehrten Stößen und Paraden! Der Gänge waren 
in Allem drei, Scauderhaft war beim lehten, ber mit 
einem aus Mund und Nafe beiber Kämpfer bervoritär- 
genden Biutfttome endigte, dad Jauchzen der Zufhauer, 
befonderd der auf den Imperialen ber Stage: Coahed 
und von den Zilburp’s berabgaffenden ‚„‚Grooms.” Nach 
swanzig Minuten bemmte ein vorbeipaflirender Conftabel 
bie blutige Balgerei, bie wir ald wahre Badaud’g, (bier 
zu Rande „Cokney's) mit angefhaut hatten. 

Im BorsKampfe find auf zwei Theile bed Körperd, 
Kopf und Hald, Ungriffe erlaubt; und Stöße, von benen 
aus Mund, Nafe, Ohren und Augen dad Blut ſtroͤmt, 
volfommen fampfredt. Einem meifterlihen Fauitftoß 
auf die Stirne applaubiren felbit bie ächteften Fafblone: 





JZo maeliten 500 — 
— — — — — — 
Im Ganzen 3,181,303 Individuen. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Es tlinat ſeltſam, fagt Engel in ſelnem Füuͤrſten⸗ 
wiegel, daß gerade die Dentfreiheit be Staaten um: 
fürgen folte. Was biefe thun kann, iſt doch nur eins 
sig Das: daß fie die Schmähen in der Grundlage und 
Verfalung des Staard, bie Fehler im der Führung und 
Verwaltung deffelben aufdect, daß fie den Mitteln nach⸗ 
foriht, wodurch ihm geholfen, wodurch er Blühender und 
glädliher dann gemadt werden, und Das fell heißen: 
ibn umfebren,, gerrätten, zerträmmern? — Wenn ein 
Bauverfländiger mit aufmerkſamem Blick ein ſchadhaſtes 
Gebäude durdaeht und mun dem Beſitzer räth, welde 
Band er einiblagen, welben Boden er aufbreden foll? 
wirft er ihm damit dad Haus über dem Kopf zuſammen? 
Oder wenn ein Arzt die Urfahe von dem Leiden feines 
Kranten ausipäht, und die Mittel nennt, wodurch ibm 
faun geholfen werden, thut er ibm damit an feiner 
Gefunbbeit, am feinem Leben Abbruch? — Mer Gefahr 
läuft, iſt bier offenbar nicht der Haudbefiter und nicht 


an Ban... * ana 9. 


— 


Beridtigung 


Der Herr Verfaſſer der Unffäge über Bewegung ber 


Berdlterung bat uns auf folgende Werfiöße aufmerkem 
gemadt : 


Pag. 85 Spalte 1 Zeile 16 v. o. 3,109 flatt 3,400. 


- 86 — 2 — 6 — 41026 — 40517. 
- 87 — 1 — 3v. u. 3565 — 5,0065 
- s83 — 2 — 5 — 526,510 — 926,540. 
- 417 — 2 — 8 — 3,075— 3,070. 


Pag. 151 Spalte 2 Zeile 20 v. o. der allgemeinen me 
dleinifhen Zeitung ſtatt diefer Zeitung, 

Pag. 153 Spalte 1 Zeile 6 v. o. 130 bis 145 flatt 450 
bie 145. 

Pag. 175 Spalte 2 Zeile 411 v. u. 105,674 ftatt 105,774. 

Dagegen bemerkt berfelbe, dad in Bezug auf Naffeu 

©. 99, wo wir einen Verfioß vermutheten, eim folder 


nicht ftatt finde, 


’ 


Empfehlenswerthe neue Schriften. 


Neuer Nefrolog der Deutſchen. Ilmenau 
hei Gr > Maiat. 
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Bolt?” Diefe Frage mar keineswegs, mie man etwa 
glauben möchte, Schmeihelei oder blofe Politeffe; in 
London gemäbrt bie ganze Bolfsmaffe in Tracht, Haltung, 
in ihrem ganzen Weſen vom Kopfe bis zum Fuß, einen 
bebaglihen, dem Auge erfreulihen Anblid. Der Woltds 
mann trägt ſtattliche Waͤſche, feines Tuch; bis zum 
Milchweibe herunter jedes Frauenzimmer Hüte und 
Handſchuhe. Unſer Paris ſollte in dieſer Hinfiht bad 
Londoner Volk fich zum Vorbilde nehmen; mag man ung 
auch fagen, in Neapel, Nom, Madrid ſey man noch 
fhmugiger; Schlimmered vermag bas Schlimme keine 
falls zu entichuldigen. 

Die engliſchen Mail · Coaches, Sſage⸗ Coaches und andre 
oͤffentliche Wagen können allen übrigen Fubrwerken Euros 
ya’s zum Mufter dienen. Ihre Pferde dürften an iedem 
Parifer Galawagen paradiren ; bie Stahlgeſchikre leuchten 
wundervoll; Form, Farbe und Lat der Magengebäufe 
find elegant, geibmadvol; der Kutſcher in ſchwarzem 
Ueberrode, feinem Hute und glänzenden Stuͤlpſtieſeln, 
entfpriht dem Ganzen. — Gleiches Lob gebührt den 
Landitraßen, fie find wohre Garten:Alleen, mit Trottoir's 
für die Fußgänger verieben, und fo bequem, baß man 
hundert Stunden ohne das mindefte Ungemach auf ihnen 
zuruͤcklegt. 

Ein alter, an Bonmot's reicher Diplomat aͤußerte 
tinſt: reife Früchte habe er in London keine als ge: 
tote Aepfel gefunden. Gegenmärtig aber erzeugen 
unzählige Treibhäufer herrliche Auanas, ftattlide Trau⸗ 
ben und Pfirfibe; an Saft und Würze ſtehen fie ben 
Früchten füdliber Länder allerdings nach; filr bad Auge 
indeß ift die Taͤuſchung volllommen. 

Hu 


Geftern Morgen fuhren wir bei fo ſtüͤrmlſchem Met: 
ter ald zur Aequinoctlalzeit gewöhnlich, von Dover ab; hatten 
indeß, Dank ber Bauberfraft ded Dampfes, binnen weni 
ger ald fünf Stunden bereits Frankreichs Geftade er⸗ 
reiht. Hoͤchſt auffallende Erfceinungen, Freund, beut 
die Seelrankbeit dar. Bei dem heiterfien wollenloſen 
Himmel und fpiegelebener See von Calais abfahren, 
and fieben Stunden lang wahre Höllenpein erbulden; 
bei ber Ruͤcreiſe dagegen, troß ber milden, das Verdeck 
oft beſpͤlenden Wogen, kelne Anwandlung vom Uebelbe⸗ 
finden, ſondern behaslich, ſeelenvergnügt! Uebrigens war 
Daſſelbe auch früherhin in der Oſtſee mir begegnet. 

Die Fahrt auf der Themfe und mein Aufenthalt im 
Sonden batten mir mur die emglifche Seemacht und bie 
File von Neihthämern jener koloſſalen Hauptſtadt eut⸗ 
faltet; die Müdreife zu Lande dagegen bot mir Stoff zu 
neuen Beobachtungen gauz anderer Urt. 

Hauptpunkte anf dieſem Wege find Dartfort, 
Graveiend, Rocheſter, Canterburp, Chatam, 
bad Thal von Dover, 


Ueber dieſe verfhtebenen Städte hade ich dir indef wenig 
intereffante Detaild mitzutheilen; in allen ſchien mir, 
nur in Fleinerem Maßſtabe, die Phrfiognomie der Haupt: 
ftadt zu malten, Merfwüärbig war mir eigentlid nur 
bie Gathedrate von Canterburp, eines der audgezeichne: 
teften Gebaͤude bes Mittelalters, mit feinen gothifhen 
Chuͤrmen und Thuͤrmchen, feinen Schwibbögen, feinem 
duͤſter feierliben Schiffe, und feinen Gratmalen, Auf 
ber ganzen Reiſe bewunderte id bie herrlichen Heer: 
fraßen, ſtattlichen Landwege, die Außerft reinlihen 
Dörfer, in denen man nirgendd, wie bei und, durchein—⸗ 
ander hingewärfelte Hütten, Yfügen, Düngers und Koth: 
haufen an jeder Thuͤrſowelle erblidt; endlich die Staffage 
diefer freundlichen Idyllen: mwohlgenährte, wohlhabende 
Männer und gutgelleidete Frauen. Da in England ber 
Städter weit mehr als fonft irgendwo das Landleben 
liebt, verfhönen in fat ununterbrodener Folge Willen, 
Parts und Anlagen jeder Gattung zu beiden Seiten der 
Landſtraße die Gegend, und bieten dem Auge den manch⸗ 
faltigften Wechſel von Anſichten dar. — Bei meiner ers 
ften Reife durch die Schweiz war mir die Menge vom 
Gaſthoͤfen und Wirthshaͤuſern aufgefallen; bier zählte ich 
unter zweihundert Haͤuſern ſechzig Wirthsſchilder; leider 
entſprechen ſie nicht, wie die meiſten der unſern, der 
lodenden Einladung: „Bon logis et bon rin. 

Das vier Meilen lange Thal von Dover wetteifert 
mit den reipendften Gegenden Savopensd und der Schweiz. 
Deber Morgen Laudes befigt in biefem Tempe feinen 
Werth; bei jedem Schritte ein Landhaus im der 
Ebene, Mühlen auf den Höhen; hier einem Schloſſe 
im eleganteften italleniſchen Geſchmack zur Seite ein 
Eiſenhammer ber eine Schmele; dort ein von Bir: 
fengruppen umfränzter Materhof; im Hintergrunde mm: 
ermeflibe Hopfenfelder, deren dunfles Grän mit be 
blämten Wiefenmatten anmntbig fontraftirt; dazu eine 
immer feuchte Atmoſphaͤre, bie der Landihaft eine, auf 
bem Gontinente fo ausgezeichnet nirgends zu findendr 
Friſche und Saftigkeit der Tinten verleiht. 

Bon Dover hatte ich eine ganz irrige Vorftelung; 
ed ift keineswegs ein Net ohne ale Aunehmlichkeiten. 
Ich faud bors gerade, regelmäßige Straßen mit Trottoir's, 
einen oblongen Hafen mit zwei Baſſin's, eine alte Burg 
mit Eafernen, Magazinen, einem Hofpitale. Außerdem 
kann ber Fremde, wenn er im London allenfalld einen 
oder ben andern @inkauf vergeffen, bdiefer Unannehmlich⸗ 
Feit durch reihe Auswahl in Dover'd Waarenlagern und 
Kaufladen leicht wieder abhelfen, 

So viel fir diesmal, Freund Auguſt; im nächften 
Früblinge denfe ich nicht allein Birmingbam, Mau« 
befter, Liverpool und Portsmoutb, bie engliiden 
Familien: Cheed und brillanteiten „Ront’s;“ ſondern 
such Englands Drilingsihweitern Schottland und 
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Der beendete ruffifch: polnifche Krieg iſt no immer 
von vielem Cinfluß auf unferen Handel, Es geben ftetd 
fehr viele Maaren nach Polen und auch, wiewohl nicht 
fo viel, nah Rußland, Es fol in beiden Ländern an 
guten Fabrifanten fehr fehlen. Hiedurch fommt bad 
Selhäft in Preußen in Schwung, und viele Müfig: 
gänger werden befchäftiget. Die Grängen zwiſchen Polen 
und MRußland find zwar jetzt ſchon mit Gränwädtern 
befegt,, allein dieſe ruffiften Beamten follen fo ſchlecht 
befolder werden, daß fie felbit den Durchgang verbotener 
Maaren befördern müfen, um fubfiftiren zu können. 
Viele hieſige Kaufleute winfhen im künftigen Halbjahre 
nur halb fo viele Gefhäfte zu machen ald in diefem, und 
mollen fib gerne damit begnügen. Hiemit bängt aud 
die vorziglich gut ausgefallene Meſſe zu Franffurt an 
ber Dder zufammen. Paummollene und Leder: Waaren 
bilden den größten Theil der Verfenbungen, 

Unter den biefigen gelehrten Schulen behauptet bad 
„Berlinifde Gomnafium zum grauen Kloſter“ den erften 
Rang. Es if ſtaͤdtiſch, und befist durch Vermädtniffe 
und Stiftungen ein fehr bedeutendes Vermögen, wodurd 
es im Stande tft, die Lehrer nah Merdienft zu befolden. 
Der Direftor &. S. Koͤpke, welcher unlängft dad Praͤdi⸗ 
fat eines Doftord der Theologie erbielt, und befonderd 
ald Hiſtoriker hinlänglich befannt iſt, leitet daſſelbe mit 
vieler Energie, und ift deffen ungeachtet bei den Schü— 
lern ſehr beliebt, Die Anzahl der letzten vermehrt fich 
fat mit jedem Jahre; in dem legten Quartal betrug fie 
vierbundert und fünf und abtjig, wovon act und fünf: 
zig in Prima fiten. Beſondern Muf haben folgende Leh— 
rer erlangt: die Profefforen Heinſius, Gieſebrecht, 
Selle, Bonnell; die Doktoren Pape, Drovien, Hoͤr⸗ 
fhelmann. — Der König fbenfte dem Gomnafium von 
dem Grumbde des alten Lagerhauſes and moch den Flügel, 
welcher bis an die neue Friedrichiiraße reiht. Hieburch 
wird erft ein vollfommener Ausban des Gymnaſiums 
möglich, und manches burd die bisher notbiwendige Wer: 
tbeilung der Klaffen Nadıtbeilige fir bie dieciplinarifche 
Auffiht der Schuͤler neboben werben. Man hofft, daß 
die ſtaͤdtiſchen Behoͤrden nun auch fir die Einrichtung 
neuer Umtswohnungen, beren der König fhon in dem 
erften Kabinetsbefehl vor acht Jahren gedachte, Sorge 
tragen werben, — In einer in dem eben erihienenen 
Programme abgedrudten Mede fagt der Direftor Folgen» 
des ıtber das religiöfe Verhaͤltniß der Schüter verſchiede⸗ 
ner Gonfelfionen*) gegen einander: „Nur in einem 
evangelifhen Lande fält dad religiöfe und fittliche Lebens: 





*) Das Gomnafium wird naͤmlich aud von vielen Schuͤlern 
nicht esangelifyen Glaubens beſucht. 


element zufammen; nur bier kann der Glaube mit dem 
Geſetz in bruderlidem Verein gehen, Nur da, wo der 
wahre Proteftantismus herrſcht, findet auch die ab: 
weihende Meinung die Duldung, die der Menſch 
dem Menſchen ſchuldig ift. Eben baber verbreiten 
fid die Segnungen deſſelben auch auf die Undersdenten 
in unferem Staat, und mährend fie anderwärtd einen 
ſchmerzlichen Kampf zu beftehen haben, preifen fie bier 
unter und den Ecepter, der auch fie mit Güte und Ge: 
rechtigkeit regiert, und fühlen fib durch die eigene Ues 
berzeugung binübergeleitet zu einem Glauben, welcher ib: 
nen mwobl thut, und den auch fie zu fegnen Urſache ha- 
ben.” Un einer andern Stelle fpricht er von ben gegenwärtigen 
Beſtrebungen ber Lebranitalten Folgendes aus: „Jeder 
Richtung des menſchlichen Geiſtes bieten unfere Schulen 
dar, was entweder bie Kräfte übt, ober die fruchtbare 
Wurzel werden kann neuer Bildung und neuer Erkennt⸗ 
ni. Die pbilofophifhe Richtung unferer Zeit bat file 
Erziehung und Unterricht jede Seelenkraft abgewogen, 
und, durch pfocdologifhe Wahrnehmungen geleitet, bes 
Nimmt, was gelehrt und wie und in welcher Ordnung es 
gelehrt werden mulfe, um jeder Seelenfraft, ber Phans 
tafie mie dem Gedächtniffe, dem Scharffinne wie dem 
Tieffinne, fein Mecht angedeihen zu laſſen.“ 

Der phyſilaliſche Unterricht bat auf diefem Gomna: 
fium in ben legten Yabren Veränderungen erlitten. Der 
Unterricht in der Erperimentalphofit beicränfte fi nad 
dem früberen Lektionsplane nur auf Prima, Jetzt be: 
ginnt bdiefer Unterricht fchon in Groß: ZTertia, und es 
wird dadurch nicht allein möglich, denfelben binnen an: 
dertbalb Jahren in Prima zu vollenden, fondern au bie 
@lemente der Ebemie in den Eurfus mit aufzunehmen. 
Selbft für den Unterricht in ber Aftronomie ift unter 
Mitwirkung des GStreitifben Direftoriums, welches bie 
Koften dazu bergab, durch einen Altan geforgt worben, 
deffen Benutzung aber, bei dem Mangel an aftronomis 
fhen Inftrumenten, einer fpätern Zeit vorbehalten bie: 
ben muß. 

(Beſchluß folgt.) 


Blicke auf Gefchichte und Literatur. 


Plutarch erzaͤhlt von König Philipp von Macedo: 
nien, diefer habe nah einem langen Schlaf beim Auffte 
ben gefagt: „Ich ſchlief ruhig, denn Antipater machte.‘ 
Hätte Plutarch fpäter gelebt, fo hätte er der Worte ei: 
nes chriſtlichen Königs ermähnt: „Ih ſchlafe ruhig, denn 
mein Wolf wacht.“ 
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Als nun im Jahr 1725 zu Rotenburg an ber Tau: 
ber eine Ecrift von einem audmwärtigen Arzt erſchleu, 
ber fi aud beweglichen Gründen, wie ed ſcheint, eben: 
fals «ld Ultra: Jebenhauflaner benahm, und „ald Jeben⸗ 
‚„‚haufer Promachus allen Zleif daran kehrte, wie er bie 
„Göppinger Quelle als ein fürftlihes Kammergut bla⸗ 
„miren möge, da er fi do zehenmal hätte in den Fin» 
„ger beißen follen, ehe er fih auf eine folde Unmanier 
„verlohren :* fo trat unſer Lentilius im Jahr 1725 mit 
der eben angeführten Schrift auf, und vor ben Augen 
der Sachverſtaͤndigen ald Sieger für bie Göppinger 
Quelle wieder ab, wenn fchon bie treffliche Mineralquelle 
nicht fo bäufig an Drt und Stelle benüßt wird, als fie 
ed verdient, „Jener auswärtige Schriftiteller,“ fest Leu⸗ 
tilius hinzu, „hätte doch, da er meinen Ereodromum ger 
Aeſen, worin bin und wieder ber Böppinger : Quelle 
„MRecht widerfahrt, wiſſen follen, daß er es nicht allein 
„mit dem todten Maskowskp, fonbern mit dem durch 
„Gottes Gnade noch lebenden Lentilio zu thun habe, 
„ber fi feines theuer beſchworuen Staats wohl erinnert: 
„baß er feiner guäbdigften Herrichaft Nugen unb From: 
„men fhaffen, Schaden aber warnen und wenden folle,’ 

Lentilius urtheilt übrigens unpartelifh, und läßt 
beiben Quellen, jeder nah ihrer Urt, Recht widerfahren, 
„ich bin,” fagt er, „zu Göppingen weder gebobren noch 
„erzogen, befiße daſelbſt keines Fußes breit, babe von 
„ſelbigem Drte weder Nugen noch Schaden, auch von 
„dieſer Schrift keinen Heller Recompense zu gewarten, 
„die ich weder ſuche, noch um den Lohn zu ſchreiben be⸗ 
ngehre, ed auch, Gottlob, nit benöthigt bin. 

Beſchluß folgt.) 


Eorrefpondbenz 


Eigenfchaften eines tüchtigen Volkérepraͤſentanten. 


Aus dem Großherzogthum Heffen, 28 April 1831, 


Niro. 71 bed Hesperus enthält ein Schreiben aus 
Rheinheſſen, welches die in Nro. 15 des beffifchen Wolfe: 
blatts angeführten Vorzüge in der Grfengebung und der 
neuen Verwaltung ded Grofhergogihumd als ungegrün: 
det angreift, und mit unferer Semeindeverfaflung den 
Beweis zu führen beginnt, Wenn aber Diefed hinſicht⸗ 
lich der andern Punkte dem Verfaſſer nicht beffer gelingt, 
fo dürfte er wenigftend keinen Unbefangenen von ber 
Unrichtigfeit ber Unfihten der Nro. 13 bed Volkeblattes 
überzeugen. Die großherzoglich beifiihe Gemeindeverfaſ⸗ 
fung, bdiefe Grundlage alles konſtitutionellen Staatdles 
bens, ift die liberalfte nicht blos in Deutſchland, fondern 
unfers Wiffend, (wir laffen und übrigens gerne durch 
Grunde belehren und überzengen,) vielleicht ſelbſt in ganz 


Europa, han lefe fie mit Aufmerkfamfeit umb urtheile 
dann. Führen fie Gemeindevorftände micht gehörig aus, 
fo it ed ihre Schuld. Die Vorwürfe jenes Correſpon⸗ 
benten treffen alfo miht die Gemeindeverfaffung ſelbſt, 
fondern VBürgermeifter umd Gemeinderath von Mainz; 
ob mit NRecht, vermag Dieferemt micht zu beurtheilen. 
Daß aber das heſſiſche Volksblatt mehr als ein Klatſch⸗ 
blatt fen, wie es jener Urtifel, nah der deutſchen 
Allg. Sta. zu benennen beliebt, beweist außer vielen 
andern Artikeln ber folgende aus Nro, 48, der gewiß 
Im - ganzen deutſchen Vaterlande Beherzigung verdient, 
und dem deßhalb, da jenes Blatt blos in Heſſen geleien 
wird, aub ber gemeinnügige Hesperus gerne bier Auf: 
nahme geftatten wird. 


Die bevorftehenden Landtagewahlen in dem Groß 
herzogthum Heffen 


haben fhon vielen, befonders audländifhen, Blättern 
Stoff zu Betrachtungen, aud bereits zu Empfehlungen 
ober zu Warnungen binfihtlih der Wahl einzelner, ner 
mentlich genannter Verfonen zu Wbgeordneten Weranlaf: 
fung gegeben, je nachdem bie Verfaſſer der Auffäße im 
Intereſſe ihrer Anſicht, oder ihrer Partei, oder ihrer 
felbft, oft auch aus Worurtbeil, Unfenntniß, periönlicer 
Ab: oder Zuneigung, für oder gegen @inen oder den Ans 
bern wirlen zu muſſen glaubten. Muh politiſche Glan: 
bensbelenntniffe und Selbftanpreifungen folder, die gern 
gewählt fepn möchten, haben wir ſchon mehrfach gelefen, 
Einfender Diefed achtet die Wahlmänner des Grofber: 
zogthums Heilen, ihre Einfihten, ihre Erfahrungen, ihre 
Vaterlandsliebe, ihre Unpartellichteit, Ihre Ruͤcſichten 
auf die anzugelobenden Pflichten viel zu hoch, als daf 
er ih anmaßen will, ihnen einen oder dem andern 
Maun namentlich zu Abgeordneten in Vorſchlag zu brins 
gen, ober vor Dem oder Jenem zu warnen. Man ers 
warte bavom in dem gegenwärtigen Aufſatze nichts; 
allein eben fo gut, wie bereits Einzelne ihre Eigenſchaf⸗ 
ten oder ihre bisherige Leitungen öffentlich lobend ver 
fündet haben, eben fo gut glaubt @infender einige Worte 
im Wllgemeinen-über bie Ruͤcſichten und Erfor— 
derniffe fagen zu dürfen, auf welde, mad feiner wohl: 
meinenden Anfiht, bei ber Wahl vom Landtagsabgeord- 
neten im Allgemeinen vorzäglih wird gefehen werben 
müfen, Seſchluß folgt.) 


Aus Berlin, 14 April. 
Beſchluß von Niro. 84.) 


Die von bem biefigen Buchbändler Hayn beabfihtigte 
Herausgabe eined Werled nah dem Plan des zu Parid 
eriheinenden Buches ber „Hundert und Eins” durfte 
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vorhandene , welbliche Ergiehuigslehre vorzubereiten, 
„Man iſt naͤmlich“ — fagt Herr Schubart im der Vor: 
rede — „in ben leßten Zeiten auf einen völlig negativen 
Meg gerathen, und glaubt mit dem weiblichen Geiſte 
um fo beffer gm verfahren, je weniger man an 
ihm thut. Mam gefällt fih darin, bei der weiblichen 
Erziehung und Bildung nur Alles zu vermeiden mad ihr 
nicht angehört, und Das ift natuͤrlich eine fo bequeme 
Sade, daß man dem weibliben Weſen gar gern immer 
weniger angehören läßt, und fo die reine Weiblichkeit 
am Ende in einem gewiffen Grad von innerer Leer: 
beit fuck.” Diefen blos negativen und deswegen ſchwa⸗—⸗ 
hen Beftreben foll die Richtung dieſer Aufſaͤtze entgegen: 
treten, mit ber beitimmten Abſicht eine höhere Forderung 
an ben weiblichen Geift zum Behuf einer beffern Ausbil⸗ 
dung bed weibliden Lebend überhaupt geltend zu machen. 
Sn fo fern wird in den Aufſätzen dieſes erften Heſtes, 
(welche nob Kerr ©. felbit gefchrichen,) für eine ent: 
fhiedbene Richtung Partei genommen, und es kommt nun 
darauf an, ob fit die Einen zu diefer Partei halten, ob 
Undere ihr entgegentreten wollen, Dadurch mürde bie 
Sache, bie ed wohl verdient, zu einer gründlichen Grörtes 
rung gebracht werden. — Diefe Ubfiht des Verfaſſers ift 
lobenswerth, denn nur durch Austauſch der Ideen kann 
die Wahrheit gefördert werben. — Für die Theilnahme 
der beſſer leſenden Frauen fol aud bei der Kortiegung 
biefer Hefte dadurch geforgt merden, daß pwiſchen den 
firengeren Abhandlungen auch gefhichtlide Nuffäge mit 
wirklichen belehrenden Lebenderfheinungen eingefügt mer: 
den.” 

Der geiftreihe Verfaſſer fagt in bem erfien Aufſatze 
fehr zu Beherzigendes und der Zeit Angemeflened. „Die 
Sphäre bed Gefuͤhls und ded Gemüthes allein Faun für 
das Weib nit genügen, benn Dies hieße nur ausſchließ— 
lih eine Seelenthätigkeit fördern, während die übrigen 
dem Meibe fomobl ald dem Manne inwohnenben Kräfte 
eingefchläfert werden. Der Geift muß zu dem Geiſte 
fpreden, und fol die Frau Einfluß auf den Ehegatten 
haben, fo muß ihr eine gewiſſe Stufe der Bildung zu 
Theil geworden ſeyn.“ An einer andern Stelle: „So 
abgefondert von dem übrigen Leben find die Kamilienver: 
bältniffe nit, daß fie fih in emiger Gleihförmigfeit 
forterbielten; vielmehr wenn es In ber Bildung des Mol: 
tes in anderer Zeit anders audfieht, fo fann auch der 
Geiſt der Familie nicht immer derfelbe bleiben. Mögen 
auch bie natuͤrlichen Hauptzuͤge dieſes Vereins ihre ewige 
Dauer haben, ſo werden ſie doch in ihrer weiteren Aus— 
führung ben Einfluß der wechſelnden Bildungszuſtände 
erleiden. So ift auch die Familie, obgleih mehr auf Err 
haltung des Alten als auf ein Streben nah dem Neuen 


nerichtet, doch von der allgemeinen Fortbildung des 
menſchlichen Lebens nicht ausgeſchloſſen, wobei fie ſich nur 
auf eine fanftere und mildere Weiſe fortbeweat, Daraus 
seht hervor, daß auch die Familienmutter diefer allge⸗ 
meinen Bildung mit durdaus fremd ſeyn Fan, und 
daß fie ald Zhellnehmerin an menſchlicher Fortentwids 
lung mehr befigen muß, ald angemöbnte Erfahrung, und 
dunfeln Trieb fir das Rechte und Schickliche.“ — „Wenn 
bie Familienmutter” — beißt ed an einem andern Orte 
— „imibren Haufe eine förperlide Arbeit felbft vornimmt, 
fen es auch bad Neußerlihfte, und mas fonft nur der 
dienenden Hand ubertragen wird: in ihrer Hand bleibe 
ed nicht Außerlih und niedrig, fondern wird durch den 
Sinn, mit welchem es geſchiedt, veredelt und erhoben, 
— Wie fle den Körper des Kindes pflegt, fo betrachtet 
fie ihm als ddd Gefäß des Serlenlebens, welches der eis 
gentlibe Gegenftand ihrer pflegenden und bildenden Eorge 
it. So verwandelt fi unter ibrer Hand dad Niedere 
in Hobed, und in der innigen Vereinigung des Leibli— 
Ken und Beiftigen liegt bie ſittliche Höbe des meiblichen 
Lebens, welche dem männlichen fremd iſt.“ 


Die Schrift enthält noch: einen Auszug aus Hippels 
Yuffägen über das mweiblihe Leben, mit melden Ideen 
wir jedoch nicht übereinftimmen möchten; Nachricht über 
dad Fönigl. Katdarınenftift in Stuttgart, und die Wer: 
bandlungen des Badiſchen Landtages über bie weibliche 
Erziehungs» Ungelegenbeit. 


In dem biefigen Königftädtifhen Theater wurde bie 
Tobesfeier Goethes auf eflatante Weile, des großen 
Mannes würdig, vollbraht, Das Haus mar überfüft. 
Herr Earl von Holtei hatte die Urrangementd dazu ger 
troffen, und das Publikum gab ihm feinen lauten Beifall 
zu erlennen. : 


Seit einigen Monaten fanden bier ungemein viele 
Eoncerte ſtatt, mie gewöhnlich in diefer Jahreszeit gu 
geſchehen pflegt. Unter diefen zeichnet ſich beſonders ein 
von dem rübmlichit befannten Kammermufifus, Wilhelm 
Gabrieldti, veranftaltetes, auch noch dadurch vortheilhaft 
aus, dab in bdemfelben drei Brüder als Wirtuofen aufs 
traten. Here W. Gabrieldfi trug feine eigenen Compoſi⸗ 
tionen auf der Flöte mit feltener Fertigkeit, reiner Ins 
tonation und hellem Tone vor. Geine Uebergänge vom 
Piano zum Kortiffime und vom Forte zum Pianiifime beurs 
funden den volllommenen Meifter, man follte faum glaus 
ben, daß auf der Flöte, die doch nur ein unveolllomme: 
ned Inſtrument if, fo viel geleiftet werden Könnte, 

Adalbert Saffe. 
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die Folgen ihrer zweideutigen Politik füdlen zu laſſen. 
Es feffele das unterlochte, von Allen verlaſſene, Preis 
gegebene Polen durch Großmuth am ſich. Es vereinige 
die alten polniſchen Provinzen zu einem Ganzen, und 
gebe diefem Reihe eine Werfaffung und eine aus Einge 
borenen zufammengefegte Verwaltung; fo wird Polen 
unauflöslib an Mupland gefettet, Die Feinde des einen 
werden die Feinde des andern werden, und Europa möge 
zittern — denn das Gefühl der Rache wird dieſe Upants 
garde bed großen nordiſchen Meichs gegen feine treulofen 
Freunde mit mehr Erbitterung fechten lafen, als Polen 
jemals wider feine Unterdrüder gefohten bat.“ 
Mertwürdig bleibt es, dab dieſe Schriſt, melde, 
wie wir aus der ſicherſten Quelle wiffen, in Sahfem, 
namentlib in Dresden, fehr jtarfen Vertrieb finder, in 
Leipzig dad „imprimatur“ nicht erlangen konnte, Biel: 
leiot fand man dort, wo ein ruſſiſcher Conſul refidirt, 
gewiffe Stellen ftehen zu laffen micht rärhlich, und ließ 
daher Iteber, ehe man dur deren Streihung die Wahr» 
beit mnterbrüdte, dem Beſitzer des Manuferipts die 
Freibeit, ed unter der ruͤhmlichſt bekannten Cenſur zu 
Ultenburg gan und obme Genfurläften druden zu 
laſſen. Zwar findet man Seite 47 doch aud einige lichte 
Plaͤtze; aber es it fhon viel, daß der dortigen Eenfur 


doch folgende Stelen nit zum MWergernid gereichten: 
hen Ikmae A Mat Mullandd auf 


es ift für die GSeſammtheit und bie tiefere Begrundung 
der einftigen Freiheit dieſer Nation vieleicht gut, daß es 
fo gefommen ift. Die Wege des Herrn, bie nad ewigen 
Gefetzen freisnothiwendig fi geftaltenden Intenfiven Wir: 
fungen auf die Gemüthds umd Geifteswelt unter den 
Menſchen und Wöltern find oft um Vieles anders, ald 
unfer Verftand zu berechnen vermag; ihre Weisheit wird 
gewöhnlich erft fpäter, oft erſt von der Nachwelt erkannt 
Darum vertrauen wir diefer Weisheit! — 


— — 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


„Ich würde”, fagt Jean Paul, „neuerer Zeit ald 
Fürft an Folgendes denken: Die Bölfer koͤnnen fehr leicht 
gut angeforften, fürftlich zugeſiegelten Bier: oder Cham: 
paguerſtaſchen aͤhnlich ſeyn, im welchen fo lange der wer: 
fperrte Geift ohne Schäumen rubt und waͤchſt, fo lange 
der Kork nicht herausgezogen worden, Darnach aber 
wird's anders; unaufhoͤrlich fteigen die Blaſen und der: 
len und geiften fort, auch wenn wieder der Gröpfel dar 
auf gedrüdt worden. In Europa wird ſich nun in 
Einem fort Luft aus den aeöffueten Flaſchen⸗ und Aörper: 
hülſen entwiceln, die Fuͤrſten mögen fo verſteckt ald 
möglich verftopfen wollen, entweder mit durchſictigem 
Glasftäpfel,, oder wie die Wälfsen den Wein, mit wel 
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Großherzogtfum Baden. 


Budget fir 1832 und 1835, fo wie folded von dem 
Ständen genehmigt wurde. 


a) Fuͤr das Jahr 13332. 
Einnahme .» = 2 2. 0. 18,915,971 fl. 40 ir. 
Laften und Bermaltungsfoften 3,172,830 f. ı kr. 
Cigentliher Unfwand . - -  7,351,300 fl. 55 fr. 
Ueberſchuß 391,810 fl. 50 fr. 


b) Für dad Jahr 1833. 
Einnahme » 2 2 02 2. 10,597,753 f. 11 fe. 
Laſten und Werwaltungsfoften 3,215,106 fl. 1 fr. 
Eigentliher Aufwand - . .  7,178,500 fl. — Ir. 
Ueerfhu . . 204,152 fl. 10 fr, 
Der Ueberſchuß fell ald Staatsbeitrag zur Fünftigen 
Sehent : Ablöfung an bie Amortiſationskaſſe eingeliefert 
werden. 
Sm folgenden Jahren betrug die 
Einnahme und Nudgabe 


.».. . * D 


1326 0 0.200 0. 7.209,815 fl 7,207,899 fl. 
41827 0 0 00.  72023,015 fl. 7,189,899 fl, 
1823 0 2 0 00 0. 7522,515 fl. 7,179,599 fl. 


und für 1850 wurden in 
Antrag gebracht 


N 


9,832,200 fl. 9,752,185 fl, 


Königreih der Niederlande 
Orbentlihes Budget für db. 3. 1832. 


1, Königlihes Haus . . 
2. Staatd:Gecretariat und oberfte 
Elegin.. 0:0 0.2 304 0° 
3. Departement der auswärtigen 
Ungelegenheiten . 2... 
4. Departement der Aufl . 
5, Departement des Innern . 
6. Departement bed proteftanti- 
fden Eultus - . 2. 2 2.02. 
7. Departement des Fatholiichen 
Eultus u A u we 400,000 fl. — fr, 
8. Departement der Marine „ „  6,500,000 fl. — Fr. 
9. Departement der Finanzen .„ 21,369,003 fl. 43 Er, 
410, Departement bed Sirieged 12,100,000 fl, — Er. 


4,425,000 fl. — fr. 
569,840 fl, — fr, 


569,800 fl. — ir. 
4,150,000 fl. — fr. 
3,280,000 fl. — fr, 


1,330,000 fl. — fr. 


— — — — — — 

Summe 48,693,633 fl. 43 Er. 
ferner zu unvorbergefebenen Ausgaben 500,000 fl. — 
Außerdem beträgt das auferordentlibe Budget für 1832 
noch 45,212,262 fl,; im Jahr 1829 mit Belgien nur 
60,750,000 fl. 


Kduigreich Spanien. 
Staatsausgabe für d. 3. 1351. 


Franten, 
4. Eivilifte, Eafareal . > 2 2 2.2. 13,724,836 
außer anderen Krongefällen. 
2. Ehuldentilgungele . . . 2... 44,339,855 
3. Departement der amsmärtigen Angele— 

a PR 2,878,374 
4. Departement der Inf . 2.2... 3,544,030 
5, a bes Krieges D “u... * 63,652,082 

ohne die Ansgabe file die Provingialmilz. 

6. Departement der Marine . , . . .  10,000,000 
T. — ber Finanzen.. 44629, 141 


— — — 

Summe 149,768,318 

8. Hiezu Verwaltungs : Ausgaben . . , 25,200,536 

im Ganzen 174, 968, 854 

Daß die ſpaniſche Nation neben den Bezügen der 

Gelſtlichkeit, die allein eine ungeheure Summe betragen, 

und den fonftigen Lokalabgaben, feit lange hoch angelegt 

war, ergibt fhon eine Vergleihung der früheren Feiftuns 

gen des Volls, mo das allgemeine Elend noch nicht in 
em Grade, wie gegeumärtig geftiegen mar. 


Im Jahr 1799 . gg « 159,245,754 Franken. 
— — 1315 2... 119,281,747 _ 
— — 1816-1820 durchſchnittlich 131,623,522° — 
— — 4827 ohne Erhebungskoſten 106,754,020 — 

Außerdem erhlelt die Regierung dis zum Verluſt 
von Südamerika betraͤchtliche Baarſendungen aus dieſem 
Melttbeile, Privatperſonen zogen Millionen au Gold, 
Eilber ıc., und ed wurden Golonialmaaren big su 100 
Millionen an Merth jährlich eingeführt, wofür der Zoll 
erlegt werden mußte. Dieferbalb erflärt fi die jetzige 
Mehrausgabe, welche die Einkünfte jährlib um 200 bie 
250 Millionen überſteigen, und die ungeheure Schulden 
laft, welche auf Spanien laftet. 

(Bortfegung folgt.) 


“oo. 


Neue Polenfhrife 


Ueber die letzten Ereigniffe in Polen, befonders 
feit der Schlacht von Oſtrolenka, 
+ von 
Dr. 6 pay tier, 


Berfaffer der Gefwichte bed polniſchen Voltes und feines Felde 
zuges von 1831. Altenburg, Hofbuchdruckerei. 
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„lebten Rauſch im Wirthshauſe zu Plochingen gefoffen, 
„und bernah die Eur angetreten; ich babe wieder andere 
Aetannt, welche die Eur mit einer anfebnliden Gurgel: 
AAwemme wieder geendigt; fobalb fie auch nah Haufe 
„aelommen, fo haben die Männer ihre carbunculirte Nas 
„fen wieder in das Weinglas, die Weiber ihre laͤſternen 
„Bofden (Mäuter) wieder in die Salatichäffel geftoßen, 
„hernach hat es gebeifen: ih habe zu Göppingen Sauer⸗ 
„brunnen getrunken, und dad Fieber befommen 20." 
Lentiltus Emeregeln find zwecmaßig, umd Fönnen 
weben jeder modernen Anweiſung mit Ehre figuriren, jedoch 
auch nur — figuriren, da verlauten will, daB bie Zahl 
der „‚tauben” Ohren, über welche fi der menihenfreund: 
He £. ſchon vor mehr ald 100 Jahren beinahe bis zum 
Kieber ereiferte, wicht viel geringer gemorden. Iſt ed 


wicht Müger, mit den aͤrztlichen Hochwaͤchtern neuer Zeit 
» , gu fehmeigen, da doch bie Peute, man mag prebigen was 


men wi, zu Waller und zu Land thun und treiben, 
was fie wollen? Man muß bilig fepn: warum follte 
die Juduſtrie, bie fi über alle Zweige des Wilfend und 
Nicht⸗ wiſſens verbreitet, Mühe und Keller vorüberges 
ben? Der Ordnung und Mäßigkeit tiebende herzogliche 
Math verlangt, daß die Gaͤſte nicht über eine Stunde 
bei dem Mittagemabl verweilen, bie Inbuftrie hat es 
aber bereitd fo meit gebradt, daß 2 — 5 Stunden zuge 


würbe er wohl fieberbaft ergriffen worden jepn, wenn er 
gefehen hätte, daß etma ein Molfen »Gurgaft ein balbed 
ad Biegenmolfen tranf, und dann eilends bem allzu 
nab gelegenen Luxus-Gaſthofe zu lief, um durch zwei 
bis drei Shoppen Markolsheimer dem im Halfe Reden 
gebliebenen Meft der Ziegeumollen nachzuhelfen! 

In einer feiner Eurregeln fteht ferner eine, Are 
muß es befennen, etwas ungalante und beinahe unmöy 
lich zu baltende Forderung: „des Ausrichtens, (Ehren 
fdmeibeng,) anderer gegenmwärtiger oder adwefender Leute 
und aller Piguanterie, dadurch ehnem Eurgafte Verdruß 
erwachſen ana, Bat man fib gänzlich zu enthalten.” 
Daß man wenigſtens biefes Verbot nicht zu allen Beiten 
fireng mag refpefrirt haben, darauf fdefnt eine Strophe 
in dem Gedicht: „die Cannſtatter Heilguelle au ihre 
Verehrer“ zu beuten: 


Die Klatiherinnen von Stadt und Land 
Und fehauert bier zu feben, 
Eure Zungen in eln eifern Band, 
Dann könnt ihr wieder geben. 
Ber bier, ach! trinket mit versiftendem Munde, 
Sur Meertag fol er werden zu diefer Stunde. 


Zentilius bat ferner verboten: vor der Mbreife nech 
einen guten „Valet:Schmauf” zu halten. Die böfe Welt 


nenn — 
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der Behandlung der Gefchäfte ift von dem hoͤchſten Nugen 
für's Gange. 

Das fünfte Erforderniß iſt: Kenntniß der wab- 
ren und allgemeinen Bedärfniffe des Volks, nicht 
nach gelehrten Abhandlungen in Schriften und Zeitungen, 
ober nah der einfeitigen Stempelung bdiejed oder jenes 
MWunfhes zum allgemeinen Beduͤrfniſſe, fondern nach eis 
gener Anfbauung und eigener Erfahrung, 

Das ſechote Erforderniß it endlih: Werläugnung 
des eigenen Vortheild dem Mortheile der Gefammtheit 
gegenüber; ein Erforderniß, bad auf den bisherigen vier 
Landiagen unfere Abgeordnete, mit ſehr wenigen Aus— 
nahmen, mirflih auf das glängenbfte bewährt baben. — 
Belege hiefür Tiefern namentlich 5. B. die Verhandlun⸗ 
gen über die Herabfeßung der Grundſteuer durch Ein fuͤh⸗ 
rung von indireften Abgaben und ber Verſonalſteuer, wo: 
durch hbauptfählich diejenigen Klaffen, aus denen bie 
Landtagsabgeordneten felbft beftanden, zu Gunften ber 
geringerem Alaffen hart befteuert wurden; ferner bie 
Verbandlungen über die Zuziehung der VPerfonalfteuers 
fapitalien zu den Gemeindeumlagen; über die Unters 
ftägungen, welche für Frohnd- und Leibeigenfhaftpflichtige 
bewilligt wurden u. ſ. mw. 

Mie fehr mußte fih namentlich ber ärmere unb ber 
Mittelftand erfreuen über den faft einitimmigen Mibder: 
fprab (namentlih aller Staatödiener), melden auf 
dem Landtage vom 1826 — 1827 in der zweiten Kammer 
die von wenigen geäuferte Idee fand, baf man die Per: 
fonalfieuer für alle Familien Carme wie reiche) gang 
gleich feßen möge, mie früher in Rheinheſſen der Ball 
war! — Ueberhaupt wirde die Durbgehung folder 
Verhandlungen manchen Wahlmann in feinen Einfihten 
und Beurtheilungen ſicherer führen, als zudringliche 
MRathſchlaͤge folder, die blos mit Zeitungsartikeln, mit 
gelehrten Abhandlungen über die Vorzüge ber allge 
meinen, politifhen und intellektuellen Intereſſen vor 
den materiellen Intereffen, die Melt regieren und bes 
glüden wollen und am Ende ibre materielle Jutereifen 
(feven es auch nur die Diäten als Abgeordnete) doc auch 
nicht vergeſſen. 

Daß es übrigend keineswegs ſchwierig ſeyn wird, 
Leute genug aufzufinden, welche den obigen Erforderniſſen 
entfpreben , Dies wird die Zeit lehren. — Der Mahl: 
mann wird natirlih und verninftigerweife zwerft in 
feine Nähe, in ben Kreis ber ibm perſönlich und 
aus langiäbriger, eigner Beobahtung Be 
tannten bliden, und wenn er bier den mit dem obges 
dachten Erforderniffen ausgerüfteten, Vertrauen erivedens 
den Mann findet, biefem wohl am liebiten feine 
Stimme geben. Muß er indeffen weiter greifen; fo prüfe 


und erkunbige er ſich vorerft fehr forgfältig, mo er bad 
Geſuchte finden fann; aber.er büte fih, zubring— 
lien Ratbfohlägen voreilig Gehör zu geben, 
oder gar jebt fbon übereilte, bindende Ber 
fprebungen su maden, die mit feinen erſt 
fpäter anzugelobenden Pflidten in Wider 
freit fommen und ibn vielleicht fpäter reuen 
fönnten, Er fep mißtrauiſch gegen den, der 
ibn auf biefe Art unaufldslid an fi zu ket— 
ten ſucht! 
Bon einem Vaterlandéfreunde. 


— ! 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


„Büren“ Außert Klinger „folten vom aͤchten Mes 
publitanern auferzogen werden, nicht um Mepublifas 
ner {m gemeinen Sinn zu werben, fondern von ihnen 
au lernen, was fie dem Menfchen ſchuldig find,” 


Neue Schriften aus Norddeutſchland. 


Bemerkungen, veranlaßt dur den der Coms 
miffion zu vorläufiger Berathung vorgelegten Ent 
wurf eines Staatdgrundgefeges für das Adnigreich 


Hannover, 
LE) * 
. 


Ueber die Mängel unferer heutigen Mechtepflege, 
und die Mittel denfelben abzuhelfen, mit befondes 
ser Berheffichtigung des Königreichs Hannover und 
der Einführung eines dffentlicher‘ und mündlichen 
Verfahrens dajelbfi. Bon Guſtav Siemens, Dr. 
der Rechte, Hannover bei Hahn. 
* ” 


= 
Beiträge zur Förderung des Gemeinfinns und res 
publitaniihen Staatslebens. In zwanglofen Hef— 
ten herausgegeben von Joh. Smidt, Buͤrgermeiſter 
der freien Hanſeſtadt Bremen. Bremen bei Heyſe. 


* * 
* 


Quaestiones juris civilis in usum fori compara- 
tae, Auctore C. A. Weiske etc. etc. Zwicca- 
viae,, sumplibus fratrum Schumannorum, 


Verlag der I. ©. Eorta’fhen Buchhandlung, Verantwortlicher Medafteur: Dr. Friedrig Notter. 
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Die Megterung begann biefen Zeitraum der dent: 
wirdigften Betrebungen für das gefallene, aber wieder 
aufzurichtende Vaterland durch ein Geſetz vom 9 Dftober 
41807, burch mweldes fie fi über den erleicterten Beſitz 
and ben freieren Gebrauch des Grundeigenthums, fo wie 
über bie periönlihen Werhältniffe der Landbewohner ers 
Härte. Beſtimmt wurde darin der völlig freie Er 
werb von Grundftäden durch alle Einwohner ded Staa: 
ted ohne allen Unterfhied der Stände; daß 
ohne Nachtheil für feinen Stand ber Edelmann bürger: 
lihe Gewerbe treiben, der Bürger Bauer und der Bauer 
Buͤrger werden könne, — eine fie die damaligen Vers 
haͤltniſſe hoͤchſt wichtige Verfügung; dann die Beihrän: 
Fung des Näherrechtes (?) und Vorkaufrechtes bei Grund: 
Rüden; die früher unzuläßige theilmeife Veräußerung von 
Grundfiäden und ihre Theilung unter Miteigenthimer; 
bie freie Vererbpachtung von Privatgutern, und die Yen: 
derung und Aufhebung der Lehen, ber Kamilienftiftungen 
and Fideicommiffe durch Familiendefhlüfe. Iasbefondere 
aber wurde verfügt: „Vom 9 Dftober 1807 an barf 
ferner fein Untertbänigfeitds DVerbältniß weder durch Ge— 
burt, noch Heirath, mod Uebernahme einer fonft unter: 
tbänigen Stelle, noch durch Vertrag entfiehen; — mit 
der öffentliben Verkündung dieſes⸗Geſetzes hört bad bis: 
berige Unterthänigfeite » Verbältniß derjenigen Untertha: 
nen, ihrer Frauen und Kinder auf, welche ihre Bauerns 
güter erblich, oder eigenthümlih, oder erbjingweile, oder 
erbpachtlich befigen; mit dem Martinitage 1810 bört alle 
Butsunterthänigkeit im ganzen Staate auf: nad dieſem 
Lage gibt es nur freie Leute,” Don einer Regierung, 
die fo begann, ließ fi für alle Zufunft Großes erwar⸗ 
ten.. ... Doch verfolgen wir diefelbe ohne Vorgreifen im 
ihrem Streben zum Beſſeren. Nah dem Ermwähnten ers 
fhien am 18 November 4808 .eine Staͤdteordnung umd 
am 3 November 1810 eine verbeſſerte Geſindeordnung, 
„und zwiſchen beiden liegt eine bödft wichtige Verordnung 
vom 26 December 1808, bie verbefferte Einrichtung der 
Provinzialpoligei und Finanzbehörden betreffend, Diefer 
zufolge wurden bie bisherigen fogenannten Kriegs» und 
Domänenfammern aufgeboben, und flatt ihrer Negie: 
rungen, als DVereinigungspunfte der ganzen inneren 
Staatdverwaltung in Bezug auf Poligeis, Finanz: und 
‚gandeshoheitd : Angelegenbeiten anfgeftelt; an ihren Pe: 
“Tatbungen und Beſchlüͤſſen ſollten landftändiiche Nepräfen: 
tanten den kraͤftigſten Antheil nehmen, (was jedoh mit 
ausgefuͤhrt worden if). Aus dem gleichzeitig mit dem 
kötgenannten Verordnungen erfhienenen Megierungss 
Aufruftionen geht dad ermite Streben bervor, ben 
Staatseinwohnern gegenüber eine eben fo angemeffene 
als würbige Stellung einzunehmen, wie es denn z. B. beißt: 
„Einmal ringegangene Verträge muͤſſen aber ſtrenge ger 
balten, und die Erfuͤllnng berfelben duch feine Ge: 


pbifterelen und leere Ausflüchte aufgebalten ober ger 
fhmälert werden, Es ift unter der Würde des Staats 
und feiner Behörden, von den übernommenen Werbind- 
lichkeiten Etwas abjudingen, oder auf andere Art den 
Berechtigten Im Genuſſe feined Rechts fürzen zu wollen.” 
Auf bie Prihterfülung und den ſittlichen Lebenswandel 
der Staatsbeamteten folte ftreng gehalten, und Werftöße 
dagegen durch Dienftentlafung geahndet werden, „Die 
Regierungen, beißt ed an einer anderen Stele, müffen 
swar für Wufrechthaltung der Landeds und grundberr: 
liden Domänen » Gerebtfame alle Sorge tragen ; jedoch 
feine unnüge und ſchwankeude Proceffe unternehmen, 
und fi vorzüglid Mühe geben, die entftehenden GStrei: 
tigfeiten durch Vergleich abzumachen.“ — Nicht fo er: 
freulich Tald die bisher erwähnten Verfügungen war das 
Einangedilt vom 27 Dftober 1810, aber ed war in der 
traurigen Nothwendigkeit begründet; heilbringend dage⸗ 
gen erfheinen wiederum die Geſetze wegen Aufhebung 
des fir den Ackerbau fo Iäftigen Vorſpanns und der 
Nasural:, Fourage: und Brodlieferung, fo wie das agras 
riſche Geſetz vom 14 September 1811, und das mit ihm 
in Verbindung ftehende Aulturs Edift vom gleihen Tage 
und Zabre, Letztere waren von den unfaffenditen und 
fegenreichiten Folgen begleitet. Diefen folgte noch bad 
Geſetz vom 28 Dftober 1810 wegen Einführung einer 
allgemeinen Gewerbfieuer, welbed im Jahre 1320 eine 
weſentliche Veränderung erlitt, und jened vom 7 Sept. 
4841 über die polizeiliden Werbaltniffe der Gewerbe. Der 
Verluft der am bad Königreih Weſtphalen abgetretenen 
Hochſchule zu Halle wurde durch die Errichtung einer 
neuen Univerfität zu Berlin erfegt, und ed wurden bet 
der Ausruͤſtung diefer neuen Bildungsanftelt folde Opfer 
gebracht, daß der König zur Förderung diefed und ander 
rer gemeinfinniger Zwecke fogar das ihm und feiner Fa: 
milte zugehörige Gold» und Gilbergeräthb um 
ſchmelzen ließ. Bor Alem wichtig aber, insbefondere 
als zunaͤchſt zur Probe ihrer Gite berufen, erfchienen bie 
Maffendbungen, welche mit der kräftigen Jugend bed 
Staates angeitellt murden, 

Die übernommene Verpflichtung, das ftehende Heer 
nicht über 42,000 Mann zu erheben, geftattete nicht die 
Hinftellung einer bedeutenden Milttärmaht; die erfchöpf: 
ten Finanzen und bie Ungewißheit, wenn bie Zeit zum 
Gebraub, zum enticheidenden Schlage fommen werde, 
verboten Dies nicht minder, und fo fam es denn, baf 
man durch ſtetes Ginberufen und Wiederentlaffen ohne 


‚Aufiehen umd binnen kurzer Zeit die gefammte Jugend 


waffenfäbig zu mahen bemübt war, und diefen Zweck 
auch erreichte. Daß fih Daraus aber bei dem baldigen 
Ausbdruche des Krieges io ungeheuere Mefultate ergaben, 
daß Preußens Krieger in eben dem Maße einen felfenen 
Ruhm einerndteren, im welchem fie im Jahre 1806 einer 
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Vereinigte Staaten von Nordamerika. 
Bevoͤlkerungs Zunahme einiger Städte. 


Nemyort im Jahre 1790. . . 35,022 Geelen. 


- — 6628 .. 200,000 — 
— — 41550 ... 1340 — 
Baltimore — — 170 2... BI — 
— — ID eh — 
— — 1830 .. 50,519 — 
Philadelphia -— — 1790 .. 12520 — 
— — 10 161,12 — 


Bevoͤllerung im Jahr 1831 nach dem Geſchlecht. 
Maͤnnliches Weibliches 


Geſchlecht. Geſchlecht. Summe. 

Weiße Bevoͤllerung 5,358,759 5,167,299 10,526,058 
Freie Farbige . 155,195 165,972 519,467 
Eliapen » x» . 4,014,515 996,284  2,010,629 
tr — 

6,526,599 6,329,555 12,856, 154 


Nach der Zählung v. I. 1821 war bie weiße Bevölkerung 
maͤuulichen Geſchlechts 3,995,253, meibliben Geſchlechts 
5,865,652, Summe 7,861,885. Die Detail: Angaben 
für 1831 folgen fpäter. 


Defterreihifhe Monardie. 
Königreih Boͤhmen. 


Bevoͤlterung vom Jahr 1831 nah dem Geſchlecht. 


Maͤnnliches Weibliches 
Geſchlecht. Geſchlecht. Summe. 
Zählung im Jahr 1331 1,818,530 2,040,298 3,998,828 
Obgleich die Bevölkerung dieſes Königreichs manch⸗ 
mal Müdfchritte machte, bat foldhe doch feit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts ausgezeichnet zugenommen, wie 
ang folgender Ueberſicht erhellt. 


Männlides Meibliches 
Geſchlecht. 
1,050,363 
4,412,778 
4,514,595 
41,61 5,023 
1,684,343 
1,822,998 


Geflecht. 

984,653 
1,303, 306 
1,379,515 
1,427,599 
4,429,915 
4,596,577 


Summe. 
2,055,021 
2,716,084 
2,893,910 
3,.042,622 
5,111,288 
3,419,575 


Zahlung im Fahr 1764 
- ' 1785 
4791 
4801 
4811 
4821 


(Fortfegung felgn. 


Merkwürdige phyſikaliſche Erſcheinung. 


Das reine Waſſer hat mit der Tugend, wie ein 
trefflicher Schriftſteller bemerkt, Das gemein, daß es viel 
gelobt und wenig gachtet wird, Mbein: und Mofelmeine 
werben immer deſto mehr geſucht, je weniger von dem 
Rhein und der Mofel ſelbſt unmittelbar bineingelaufen 
IF. Eine eremplarifce Wafertrinferin war Catharina 
Bonfergent, und fon in ihrer frübeften Aindheit wegen 
ihres außerordentlichen Durftes merkwürdig, Ihre El: 
tern bemerkten bald, daß eine ungemöbnlide Menge 
Waſſers in ihrem Haufe aufging und fanden endlich, 
daß ihre Heine Tochter tägli ungefähr 2 @imer (Kübel) 
vol zu ſich nahm. Sie ſuchten fie auf alle Art und 
Meife davon abzubringen, jedoch umfont; im Gom: 
mer trank fie dad Erfte, dad Beite, mad ihr vorfam, und 
im Winter wählte fie Eis und Schnee. Sie entlief 
nach Paris, und vermierbete ſich als Magd. Da ihre 
Aufführung gut war, fo überſah man ihre Schwelgerei 
im Waſſertrinken, unerochtet dad Maffer in Paris, wie 
befannt, Geld koftet. In ibrem 22 Jahr verbeiratbete fie 
fih an einen Schuhflider, dem fie erft nach ihrer Hoch⸗ 
zeit ihre Waſſertrunkſucht geitand, Diefer verdiente 
aber des Tages kaum fo viel, als nöthig war, den Durft 
feiner Ehehaͤlfte zu ftillen, Im Wochenbett trank fie 
gewöhnlih 4 Quartiere auf eimmal ohne abzuſetzen. Im 
dem Falten Winter 1788, wo fie mit dem zehnten Kinde 
ſchwanger war, trank fie taͤglich vier geftricene Waſſer⸗ 
eimer voll. Dies war dem Schuſter gar zu arg, und er 
ſuchte Schnee auf, den er von den Daͤchern abfraste, 
Sie tranf nichts als Waller, keinen Kaffee, keinen Bramnt: 
wein, feinen Wein. Sie fpudte nie aus, war nicht wafı 
ferfüchtig, liebte gefalgene Speiien nicht, trant auch 
im Sommer nit mehr, als im Winter. So bald fie 
fih übel befand, ließ der Durft nad. -Sie mar ron 
mittlerer Statur, von feiner, zarter Haut, etwas ſom⸗ 
merfledig und von rötbliher Geſichtsfarbe, übrigens medr 
fett ald mager. Von Bleichſucht war die Mede nicht. 





Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


„Als Darius der Perferkönig“, erzählt Pluſtarch 
in feinen moraliſchen Schriften, „die Auflagen beitimmte, 
berief er die Erften aus den Provinzen zu fih und fragte 
fie, ob nit die Auflagen zu ſchwer ſeden. Obwohl nun 
dieſe dieſelben ſehr mäßig fanden, ließ er einen ‘eben 
doch nur die Hälfte begabten. — Darius forderte nur die 
Hälfte; jept denft man hie und da daran, Die Hälfte 
nur zu bewilligen, 


main u EEE 
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fem Staat, ftatt einfeitigen Handelns nur für feine ſpe⸗ 
eielle Intereffen, mwober noch dazu die der andern aufs 
Höcfte bedrädt wurden, die Darlegung und dringende 
Aufforderung zur Herſtellung eines, alle deutihe Staaten 
gleihmäßig umſchließenden äußern Zolfpitemed, und eined 
ihre innere Steuerverhältnife gleichmäßig orduenden, auf 
den freieften Verkehr gegründeten Eteuerfpitems zu er: 
warten geweien wäre. Schwer ift zu fagen, was bie 
preußifhe Megierung abgehalten haben kann, Diefed zu 
thun. Denn wie konnte fie wohl anfeinem andern Wege 
die durch bie Vefreiungsfriege in ganz Deutfchland ers 
langte Popularität fih zu erhalten glauben, 
— mie fonnte fie glauben, daß ber zur Verzweiflung ge: 
bradte Nachbarſtaat ihr freundlich zugetban bleiben, eine 
Annäherung zu ihr Fund eine engere Vereinigung mit 
ihr wuͤnſchen werde? Mie konnte fie auf eine andere 
Meife fi einer Lat entheben, bie doch offenbar mit dem 
Defultate, das durch fie erftrebt wird, in dem fchreiend: 
ſten Widerſpruche ftebt, nämlih ber ungebeuern An- 
zahl von Zollbedienten?“) — Nur dur eine Befchränkung 
diefer und der militärifhen Conſumenten fann der Staat 
das nothwendige richtige Verhaältni zwifchen den erzeu- 
genden auf der einen, und den nur verzehrenden Staatsmit- 
gliedern auf der andern Seite wieder beritellen, ein Verhaͤlt⸗ 
niä, welches nte ohne die nachtheiligften Folgen überfritten 
wird — Folgen, die gewiß jedem Sehenden deutlich erkennbar, 
au über Preußens Haupte ſchweben. — Eben fo konnte 
der von vorn berein aufgeleate Durchgangszoll für folde 
Waaren, welche nah andern deutſchen Staaten beſtimmt 
waren, nicht gebilligt werden; nur in einzelnen Fäl: 
len dürfte Diefed eine Ausnahme leiden, wenn nämlich 
die verfhiedenen verzoßbaren Gegenftände für folde Staa: 
ten beftimmt waren, aus weldhen heraus fie leicht im 
das preußische Gebiet eingeſchwaͤrzt werden fonuten, und 
wenn die Erfahrung über einen häufigen Gebrauch dies 
"fer Möglichkeit helehrt hatte, wie Diefes z. B. mit 
dem Herzogthum Anhalt :Deflau, und mit einigen Theis 
len des Herzogthums Braunſchweig der Fall iſt. 

Mit gebührendem Dank muß anerkannt werben, baß 
Preußen die in der Wiener Eongreßafte in Betreif der 
Zußiiffahrt feſtgeſtellten Grundfäge gewiffenbaft 
und redlich erfüllte, aber dabei können die Fragen nicht 
unterdrüdt werden; Warum bat die Megierung nicht 
eben fo ihr Wort in Betreff der geiftigen Jutereſſen 
ihrer eigenen Stoatöbürger erfüllt? Warum meigert fie 
fort und fort die Aufftellung einer repräfentativen Vers 
faffung ?: Warum hält -fie das der Vormundſchaft doch 





*) Der Berfaſſer fheint nicht bedacht zu Gaben, daß Preus 
den zuvbrderſt für feinen Gtaat ein ziwrdmäßiges Boll: 
folem aufftellen , und dann erft, wie es auch geſchehen, 
auf Berelde mit audern deutſchen Stäaten binwirften 
mußit. 


wohl entwachſene Wolf fortwährend unter einem gel: 
ftigen Drut? — Geläugnet Tann nicht werden, daß 
Preußen unter allen deutſchen Staaten vielleiht am 
meiften für die Hebung der Bildungs: und 
Unterrihtd:NAuftalten gemwirft, baf ed nament: 
lich fit eine tuͤchtige Ausbildung ber Fathelifhen Geiſt⸗ 
lihen und Lehrer Sorge getragen, und durch Anord⸗ 
nung mehrerer Prüfungen in jeder Verzweigung bed 
öffentlihen Dienfted der blos perſoͤnlichen Proteftion 
entgegengewirkt, und ftatt Deffen dem wahren Verdienſte 
die gebörige Bahn geöffnef hat. Aber überfehen wie 
andererfeitd nicht, daB man im vieler Hinficht einfeitig 
verfahren, daß man 3. B. die förperlihe Unsbildung 
lange Zeit nicht allein nicht befördert, fondern ihr fogar 
geradegu entgegengemirft bat; daß man dur& die enor: 
men Forderungen bed blofen pojitiven Miffend auf der 
einen, und die Hemmung eines freien geiftigen Verkehrs (7) 
auf der andern Seite, dad Denken in den Hintergrund 
geftellt, wohl auch ganz niedergedrüdt, oder nur auf gewiſſe 
Gegenjtände beſchraͤnkt bat, wodurch natürlich eine große 
Einfeitigfeit, und durch die Heberfüllung und Ueberreisung 
geiftige und förperlibe Lähmung entitanden ift, fomit 
in den gelehrteften Männern die ſchwachkoͤpfigſten, faul: 
ften und für das praftifche Leben untauglichſten (?!) Ertaatd: 
diener und bäufig entgegentreten. Gelbft auf die Zoͤg⸗ 
linge der Militair: Bildungeanftalten bat dieſe Einſeitig— 
keit, die Unterdridung der Zurnanftalten, welde erft 
feit wenigen Jahren bier ober dort wieder aufgetaucht 
baben, und anderer auf bie körperliche Bildung binzielen: 
der Inftitute, einen hoͤchſt verderblihen Einfluß geäußert; 
die jungen Leute haben fi neben ihren wiſſenſcaftlichen 
Stubien den mannichfachſten Ausfhweifungen zu ihrer 
Zerftreuung bingegeben, unb viele find davon dermaßen 
and geiftig verwirrt worden, daß fie nicht einmal dag 
Dffigier « Eramen zu beftehen im Stande find, fondern 
als greife Fähnride den Ruhm des preußifben Krie— 
gerftandes zu wahren Bedaht nehmen müſſen. — Um auf: 
fallenditen in den langen Friedentjahren traten folgende 
Momente hervor: r 
4) Das Preußen, welches Im religidfer Hinfiht dem 
Geifte des Proteftantismus fo offen gehuldigt bat, 
in politifher bemfelben gemiffermaffen zuwider ift. 


2) Daß auf Beſchraͤnkung des Militär» Ctatd noch 
nicht ernftlih Bedacht genommen wurde, 

3) Daß man bie Zahl der Staatöbeamten zu vermin- 
dern nicht getrachtet hat. 

4) Daß man die Rechts-Verfaſſung in ben verſchiede— 
nen Zandestheilen in Cinflang zu bringen nicht 
eifriger bemüht geweſen iit, und daß man in bie: 
fer Beziehung die Bewohner ber ibeinprovinzen 
fortwährend in einer, ihre Auhaͤnglichleit an den 
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Durchbruch ſtatt findet, ik eine Felswand von 186 Eduß 
Hoͤhe und einem Durchmeſſer won 452 Schuben. Der 
Stolen wird eine Breite von 20 Fuß und eine Höhe 
von 46 Fuß erhalten. — Auch biefed Unternehmen iſt 
febe koitfpielig und zeigt um fo mehr den fhönen Sinn 
Der Regierung, ald bier gerabe der Verkehr nicht von fo 
hoher Bedeutung iſt, daß er ſolche Dpfer gebieteriſch 
heifchte. 

Es koͤnnte nicht ſchwer fallen, die Reihe dieſer Ans 
ſtalten zum allgemeinen Beſten noch weit fortzuſpinnen. 
Wir dürften nur auf die demnaͤchſtige Anlage einer Aus 
ftalt für unbeilbare Irren binmweifen, die und fehlte, 
obmohl wir bie audgezeichnete, auch im Wuslande meit 
berühmte Irrenheilauſtalt in Siegburg befiken, umd der, 
erſt neuerdings errichteren, Venfionsanftalt für Boltes 
fchulfehrer gedenten. Möge dad Geſagte den Eingangs 
erwähnten Zwec erreihen! — Gin Rheinpreuße, 

Wiedsaben,, im April 1337. 

Die Verbältniffe unferes Herzogthums, denen man 
durd bie Erneuerung ber Kammer eine andere Geftalt 
zu geben bemüht war, haben ſich dennoch nur im Aeußern 
etwas verändert, während fie eines Theils innerlich bie: 
felben blieben und andern Theils eine drobendere Geſtalt 
annahmen. Die Erneuerung ber Deputirten brachte nur 
die Geweſenen wieder, denn fie befaßen ded Volles Vers 
trauen und hatten fih im Kampfe mit ben Die 
glerungsanfichten bewährt. Die neu Hinyugefommes 
nen waren eben wieder Leute, auf die man rechnen zu 
können im Voraus überzeugt war. Schon die Eröffnunge: 
rede regte die Herzen nicht freundlih an. Sie drüdte 
Har aus, dab bie Staatdgewalt auch nicht ein Haar 
breit von ihrer Stellung gegen die vorige Kammer ab: 
weichen würde. So war ber neuen Kammer, die aus 
den Clementen der vorigen gebildet war, ihre Stellung 
nothwendig angemiefen; — DOppofition gegen die Regle— 
rung. Dfenbar war fhon dad bisherige Verfahren, das 
Ab: und Werfegen und Penfioniren junger, thatkräftiger 
und verbienter Männer und manches Andere, worunter 
wir den Anklageftand Herber’s und doch die Wablfaͤhlg⸗ 
keitd : Erklärung diefed Mannes rechnen, nicht neeignet, 
Erüberes vergeſſen zu mahen und ginftigere Meinungen 
in Umlauf zu bringen. Es lagen Einzelumftdude genug 
vor, bie der Staatdgewalt den Volksgeiſt beurfundeten, 
alfo, daß fie ihn in ber wahfenden Unyufriedenbeit nicht 
verfennen fonnte — und dennoch ſchien ed, als beabfich 
tige man methobifh, ihm nach mebr zu erregen und dem 
Riß größer zu machen, ber leider fhon groß genug war. 
Dies gelang auch zufebends und die Erregung fteigt noch 
immer, je träftiger die Kammer fih an die Eonttitution 


6 


unb bad damit vermachfene Volfswohl, je bartnädiger 
die Regierung fih an ihr Spitem hält. 

Miet man auf diefe Sachlage bin, fo fragt man: 
Was fol daraus hervorgehen ? Entweder die neue Kane 
mer verläßt ihre Präftig begonnene Bahn und ſchmiegt 
fib in die Amfihten der andern Seite, oder die Megier 
rung achtet dad Recht ber Kammer und gibt der vox po- 
puk nad, indem fie die fatale Domainenfahe endlich 
nah den Poltulaten der Kammer regulirt. Träte erftee 
rer Fall ein, fo wuͤrde die Sache bei dem Volke wahr⸗ 
ſcheinlich Die (hlimmften Folgen haben und wahrlich nichts 
gewonnen fepn. Diefer Fall it aud wirklich unmöglich, der 
andere aber nach ber Eröffnungerede leider garnicht glaudlich. 
Etrenger als bisher bat die Kammer auf der conftitus 
tiondmäßigen Wahl ihrer Glieder beftanden, wie Dies bei 
den Seiftlichen der Fall war. Ihr nächfter Schritt, nach⸗ 
bem bie Deputirtenbant conftitutionell zufammengefegt 
iſt, wird ed ſeyn und muß es ſeyn, gegen die anticons 
ftitutionelle Sufammenfegung der Herrenbank zu proteftis 
ren. Auf diefem Wege voranfchreitend, ift es vorausgmz 
ſehen, das fie die Domainenfahe noch mutbiger angreis 
fen mirb, ald es geſchehen. Was wird nun folgen, wenn 
die Megierung nicht nahgibt, wie ed gar micht zu ver- 
mutben, fo lange Herr von Marfchall das Staatsruder 
führe? — Die Kammer wird und muß ſich auflöfen, da 
al ihr Streben fruchtlos it. Mas dann? Wird bie 
Megierung die Kammer ignoriren und die Merfafung 
umgeben — fie aufheben? — Kaum möglich, kaum denfs 
bar! Uber mie follen fib diefe Wirren löfen obne einen 
Schwerdtſtreich Aleranderd?? — 

Mir baben mit wenigen Zügen bier die Sahlage 
in biefeom Momente gefhildert. Sie ift hödft betrübend;, 
denn die Entriftung des Volkes fteigt ſtuͤndlich und es 
find Anftritte zu befürdten, vor denen es bem Freund 
der Mube und Ordnung wie der Gefehlicteit bangt. 
Betruͤbend iſt ed, zu beobachten, wie dur feblerhafte 
Mafregeln ein treued, feinen Fürften und fein Haus 
innig liebendes Bolf diefem entfremder wird; betrübend, 
wie man durch diefed mißverftandene Verfahren fo man⸗ 
chem unlautern Streben Gelegenheit gibt, Zwietrage 
und Mißtrauen zwiſchen Fürft und Volk zu Areuen. 

‚Wie leiht wäre es geweſen, mie leicht wäre ed noch, 
mit Aufopferung fleiner Vortheile allem biefem Unheil 
entgegen zu mirfen und bas von ber Natur fo gefegnete 
Land zu einem der glüdlichften, nicht nur Deutſchlands, 
fondern felbt Eurobas zu machen, 

Möchte man die Mahnungen der Seit, Me Minfbe 
eines biedern, treuen Molfed, bie Dringlichfeit ded Ger 
genftanded, das Periculum in mora, doch endlich vor⸗ 
urtheillos würdigen! 
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flimmungen Leben geben fann. Wenn bem Volle 
alle Theilnahme an dem Operationen bed Staates entzo— 
gen wird, wenn man ihm ſogar bie Verwaltung 
feiner Communalangelegenbelten entziebt, 
fommt es bald dahin, die Diegierung theils gleihgältig, 
theils im einzelnen Fällen in Oppofition mit ſich gu ber 
traten. Daber der Widerftreit, oder wenigitend Dan: 
gel an gutem Willen bei Nufopferung für die Exiſtenz 
des Staates. — Mein Plan war: jeder aktive 
Staatsbürger, er befige hundert Hufen oder 
eine; er treibe Landmwirtbihaft, Fabriken 
oder Handel; er babe ein bürgerlides Ge 
mwerbe, oder ſey burb geiftige Bande an ben 
Staat geknuüpft, babe ein Recht zur Reprä— 
fentation.“ — War aber der König vor ben Befreiunge- 
friegen fhon hierüber mit feinem erften Minifter über: 
eingefommen , wie viel mehr mußte er ſich denn hlezu 
bemogen fühlen, nachdem das preußiſche Volt in biefen 
Kriegen fo große Opfer dargebraht, ber bürgerlichen 
und politifchen Freiheit in einem fo hohen Grade ſich 
würdig begeige hatte! Und dann die immer mehr und 
mehr ſich aufflärende Zeit, die immer höher und höher 
ib fteigernden Anſpruͤche der Voͤller, die nur bie hobe 
Achtung vor bed Herrfherd Perfönliskeit in den geb: 
rigen Schranfen zu halten im Stande mar, feinem vor: 
gefhrittenen Alter gegenüber, — folte Diefes nicht ſchon 
längft fein väterlich gefinntes Herz vermocht baden, felbit 
noh, mit fiberer, allgemeines Vertrauen erwedender 
Hand das Staatsihiff dem fihern Hafen zuzuführen, 
den der Fünftige Steuermann vielleiht nur unter großen 
Müpfeligkeiten und Gefahren zu erreihen im Stande 
feon wird? Aber bie preußifhen erſten Staatsdiener 
feinen fonberbarer Weiſe dem Könige ein ewiges irbi: 
ſches Leben zugutrauen und dem Gedanken feinen Daum 
zu geben, dab der Menſch mit vorriidendem Alter neuen 
Ideen immer unzugängliher wird, und fib daher auch 
immer mehr, ja wohl noch in einem böbern Grade, vor 
ihrer Ausführung fürchtet, Wirklich follte man aus dem, 
was vorgeht, vermuthen, daß es gelungen fep, ben Mo— 
narchen gluͤcklich über die thatlfräftigen Jahre hinwegzu⸗ 
leiten, wodurch dann alle Furcht vor Neuerungen vorerft 
befeitigt ſeyn würde, 5 


@ine ber größeiten Bürbem des preußifhen Staates 
ift fein übermäßig hoher Militär: tat, welder im Frie⸗ 
ben, alfo im blofen Worbereitungszuftande möglicher eins 
ftiger Gefahr, über ein Drittheil feiner gefammten Eins 
tünfte verſchlingt. 


Wenn mir und bie urſprüngliche Bildung ef: 
ned Geſellſchaſtsvereines oder die Beratbung eines fchon 
vorhandenen tiber die verfchiebenartigen Gefellichafre: 
zwecke und - die Mittel zu ihrer Erreihung den: 


ten, fo bietem fi fo viele Zwecke und verbältnifmäßig 
fo wenige Mittel bar, daß auch dem ſchlichteſten Wer: 
ftande bie Unmöglichkeit Mar wird, ohne die dedenklichſten 
Folgen einen, und noch dazu einen untergeorbneten 
Swet dermaßen koſtſpielig zu maben, daß in der zu ſei⸗ 
ner Förderung nothwendigen Summe die zu allen ühri⸗ 
sen Staatezweden noch bereit bleibenden Geldmittel anf: 
gehen, ja fogar von dieſem einen mod überflügelt mer: 
ben. Nun ift aber offenbar die VWertheidigung ded Staa⸗ 
ted gegen innere und äußere Feinde im Vergleich mit 
andern Staatszwecken, ald 3. B. der Verwaltung der 
Juſtiz, ber gefammten Adminiftration und dergl. mehr, 
infofern nur ein untergeorbneter Zweck, als der innere 
Feind in einem woblgeordueten Gemeinmefen nie zu 
fürdten ift, fondern in dem Merlangen aller guten 
Staatsbürger nah dem dauernden Beitande eines glückli⸗ 
Ken Zuftandes ſtets feine Erledigung finden wird; der 
aͤußere Feind aber überall felten, und da nie in Mabr: 
beit zu fürchten ift, wo alle Bürger in dem beftehenben 
Staatövereine die beſten und einzigen Gurantien ihrer 
dauernden Wohlfahrt finden: denn fie werden Gut, Blut 
und Leben daran fegen, um fih dem Cindringen bed 
Feindes zu widerſetzen; fie werben fein Opfer ſcheuen, 
feinem weitern Vordringen die umüberfteiglibften Hinz 
berniffe entgegen gu ftellen; fie werden ale für ein Yu: 
tereffe und einen Mann ftehen, und an eine dauernde 
Eroberung von Land, oder gar von Bewohnern des Paus 
des, wird nie zu denken ſeyn. Wo aber die Megierung 
von einer Weieheit befeelt ift, welche folbe Gefinnungen 
durch alle Theile bed Landes und alle Stände des Vol⸗ 
kes zu verbreiten weiß, da bedarf es im Frieden nur 
einer fehr geringen Anzahl von Kriegern und fo vieler 
Anführer, ald zur Uebung bed gefammten Volkes in den 
Waffen zu gemwiffen Seiten bes Jahres erforderlih find: 
wie alle rüftige Männer bes Volkes, bei dem Mater: 
lande brobender Gefahr, fo find aub ale in Zeiten des 
Friedend nur rubige, ihren verſchiedenen friedlichen Bes 
fHäftigungen nachgehende Bürger. 

Die wirklihe und lebendige Darlegung diefer Aufs 
ftelung ift eine ber Hauptaufgaben der Regierungen 
bes 8ten Jahrhunderte, und es berubet darauf die 
Wohlfahrt, ja der dauernde und ruhige Beſtand unferer 
Staaten, vielleiht gar das ungeftörte Fortbeftehn oder 
bie vorübergehende Vernichtung des monarchiſchen Principe. 
Melher Staat aber war mwobl mebr berufen zu ihrer 
glorreihen Löfung ald Preußen nah Beendigung der 
Freibeitö: Kriege! — Diefer Staat, berabgefegt im Til⸗ 
fiter Frieden auf eine Volkéezahl von vieleiht nicht 5 
Millionen Menden, im Befig eines KHeered von nur 
42,000 Mann, mit erfhöpfter Staatskaſſe und audgelos 
genen Bürgern, feine ſtaͤrkſten Zeitungen in allen Their 
len bed Landes vom Feinde befegt, begann nur mittelft 
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3) Zwel heilfame Erinnerungen an Aulius (7z) Gem 
promius Brachus (7), welker die Seiſtlichen zum 
Heirathen ermutbigt (?). 8. Ebendafelbft. 

Jedes im Preife von 6 Kreutzern. Mm biefe 
reiht fi: 

4) Das Sendihreiben des Pfarrers Lorenz Wolf von 
Kleinrinderfelb an bie Ungebörigen des Bisthums 
Zrier, welches im gleichem Geifte, unter gleichen 
Sonftellationen und Yufluenzen geſchrieben ift. 
Die brei erften Schriften find aud einer und 
derfelben biefigen Feder gefloffen, menigitend köns 
nen gleihe Schreibart, gleiche Flachbeit, gleiche 
Urt der Beweisführung den Urfprung nit vers 
läugnen. 

Segen ſaͤmmtliche find bei Mitter in Zweibruͤcen 
Schriftchen erfhienen und zwar: 

41) Das‘Urtheil der alten und nenen Welt über ı. 
beleuchtet und mit Unmerfungen bereihert vom 
Zulius Claſſicus. Smeibräden bei Mitter 1832 8. 

2) Junius Sempronius Brachud, gerechtfertigt durch 
ſich felbit ıc. von Julius Tutor. Edenbaſelbſt 8. 

5) Dantadreffe ber Glaubensgenoſſen des Bisthums 
Zrier an den Pfarrer Lorenz Wolf in Kleinrinder: 
feld und Kißwegen ıc. @benbdafelbft 8. 

Stellen wir fie kurz gegeneinander. 

In Nro, 1, bei Hergt erfhienen, wird im ber allbe⸗ 
faunten, ungrändlihen, der Vernunft und Geſchichte, 
wie der Bibel bohnfprechenden Art, Alles zuſammenge⸗ 
tronmelt, mad aus den 32 Eden der Windrofe fir den 
Coͤlibat nur zufammen zu ſtoppeln war. Alle Falſchhel⸗ 
ten mifdrebter Geſchichte find unlogifh und quer, wie's 
denn nicht anders fern lann, in einen Brennpunkt vers 
eint, um den Cölibat im feiner Erbabenheit, Unentbehr⸗ 
tichteit und Heiligkeit darzuftellen, ein Bemüben, mels 
cqes vorzäglih dem geiftreihen Gompilator gelungen! 
Died zeigt denn der wadere Verfaſſer von Nro 1 bei 
Mitter, Julius Claſſicus, mir firgender Klarheit, Er 
bat die Waffe gewählt und trefflich geführt, die allein 
das Machwerk des fopflofen Dirmfelmannes einem Ehren⸗ 
manne übrig ließ, die ber Satire und Ironie. Schlas 
gend find feine Säse und marfdurddringend. Der Lefer 
muß ihm den Preis im jeder Beziehung zuerfennen, denn 
für das Hergtſche Nro. 4 bleibt Fein Heil mehr übrig, 
und wenn es möglih, muß ber Mater ob des Kindes 
Derrhdtbeit errötben, und vol Schaam wuͤnſchen, daß ed 
nicht geboren waͤre. 

Nro. 2 bei Hergt, welches feine Widerlegung (diem 
im eigenen Titel trägt, iſt eine Satire auf ſich felbft. 
Es iſt kaum zu glauben, daß es der Merfaffer von 
Mro. 4 felbit gefchrieben, und wäre nicht eine und Diefelbe 


MWebemutter, bie es zur Melt gefördert, fo fände man 
fi verſucht, gu glauben, Julius Clafficus babe den Ber» 
ſuch gemacht, durch eine Moftififation der guten Eade 
gu wägen. Darum bat er es wohl aud weniger berilds 
ſichtigt umd feine eigene Flugſchrift ihm zur Begleiterin 
gegeben. 

Nro. 5 bei Kergt bat Nro. 2 bei Mitter veranlaßt, 
Dbmohl das geiftreihe Buch, das in Altenburg unter 
dem Titel: Aufruf ze. vom Junius Sempronius Gras 
chus erſchien, wie Nro, 2 bei Ritter mit den eigenen 
Morten beifelben zeigt, keineswegs zum Helratben aufs 
fordert, fo hat Nro, 3 bei Hergt, dennoch, wie aud ber 
Kitel gelgt, dies ald Veranlaffung zu feinen Crinnerun: 
gen feitgeftelt. Dagegen zeigt Nre. 2 bei Ritter aber: 
mals fiegend, Mar und fräftig Die Falſchheit der Segen⸗ 
ſchrift und führt fie ergögli ad absurdum. 


@ublib bat benn ber vieldefannte Wolf von Dindere 
feld es nörhig eradtet, die Abtrünnigen, oder doch ges 
fährdeten Schaafe in Zrier und felner Umgegend zu 
baranguiren. Die Glaubendgenoffen muften danten und 
Jullus Tutor oder Slafficus bat die Redaktion der Adreffe 
übernommen, die In Nro. 3 bei Mitter erfhien. Auf 
eine vorzüglibe Meife weifet er dad Männlein zurest, 
theilt feine Getielhiebe nad alen Seiten treffend aus, 
und bat wohl dem Seelenretter ein zweites Gendfchreir 
ben verleider. Dabei aber bat er noch einmal die 8 Dies 
formpunfte dem Sendfhreiber vorgeführt und ihre Noth: 
mwendigfeit fharf und klar bezeichnet. 


Daf man bier diefe Schriftchen mit Begierde liest, 
daß die gute Gabe dur die fchleten Dpponenten nur 
gewinnt, daß fih Julius Tutor oder auch Claſſicus im⸗ 
mer mehr Kreunde erwirbt, daß der römifhe Wer 
ein, ber feit ber Meformgefchihte ins Leben getreten 
ſeyn fol, zur Mettung bed wankenden Uitramontanis: 
mus, fructlos einen Damm dem Lichte entgegen zu ftels 
len ſich bemuͤht, das mit Mabt überall, umd au bei - 
und durch bie mittelalterlihe Finfterniß brist und die 
römifhen Truggewebe zu gerfiören beginnt, liegt Mar am 
Tage. Zwar wird, bei ber pfäffiih gepflegten Unwiſſen⸗ 
beit des Volles, das fanatifirt war und es leicht wieder 
werben kann, die gute Sache nicht fo fchnell fiegen, ale 
man vielleicht früber gebofft; allein bie aus dem verbeie 
ferten Schulen auffteigende Generation, die des Lichtes 
Vorgeſchmack, die DWiorgenröthe beſſerer Einſicht genoß 
und fennt, wird ſich nicht wieder verdammen laffen, und 
nie überall und immer, wird dad Licht fienen, und die 
Beit duͤrfte fo fern nicht mebr fenn, die gebieterifher 
und vielfettiger, ja vielftimmiger das fordern wird, was 
man jent ben Erleuchteten verfagt! — 
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Der Rechtszuſtand in den verfhlebenen Theilen des 
Staates ift auch in einem hoben Grade bundfdhedig, und 
daher um fo mehr zu verwundern, daß bie ſchon feit ſo 
geraumer Zeit mit ber Ordnung und Gleichung deffelben 
bef&häftıgt gewefene Sommiffion nocd nicht zu irgend ei: 
nem Mefultate gelangt ift.. Es fcheint ‚aber, daß man 
abſichtlich zoͤgere mit der‘ Förderung dieſes Werkes, 
und darüber Mrf man fid nicht weiter mundern, wenn 
man bedenkt, daß ber Mann, welker wohl die Hauptrolle 
in der Gefehlommiffien fpielt, ſchou zu wiederholten 
Malen fih dahin audgefproden hat, daß unfere Zeit noch 
nicht zu einer felbititändigen Gefeggebung reif ſey. Aber 
melde feltfame Behauptung! Iſt denn nicht jeded Ge 
meinmwefen im dem roheften, mie in dem aufgeflärteften 
Zuftande zur eigenen Drdnung feines Rechtszuſtandes, 
ja nur allein hiezu fähig? — Gewiß! denn, wenn wir 
auch babei die DMechtäverbältniffe anderer Staaten zu 
Mathe zieben, fo müſſen wir fie bob immer nah un: 
fern Begriffen, Unfiten, ' Verhältniffen u. f. w. ums 
bilden, nie aber können wir ohne bie größeften Nach⸗ 
tbeile für unſern geſellſchaftlicen Zuftand bad Fremde 
und auf frembartige Verhältniffe Gebaute auf die unfri: 
gen, übertragen. Sprache und Medt fteben bier auf 
gleihe Welle neben einander, und doch wird Miemanden 
einfallen, zu fordern, daß ein Wolf ſich der Eprade eines 
andern Molfed bedieuen felle, weil ed aufer Stande, 
feine eigene auszubilden, — Was aber am meiften aufs 
fällt, it die merfwurdige Stellung, melde die Regierung 
gegen die Bewohner der Rheinprovinzen angenommen 
bat. Diefe fühlen ſich gluͤclich durch die ihnen aus ben 
franzöfifhen Zeiten gebliebene Geſetzgebung, und noment- 
lich durch das Öffentlibe Werfabren, und haben ſich zu 
verfciedenen Seiten fehr buͤndig dahin ausgeſprochen, 
mindeftend von leßterm nicht laffen zu wollen. Run bat 


aber das franzöfifche Gefehbuh große Mängel, und über⸗ 


baupt erfheint es hoͤchſt unpolitifch, daß ein deuticher 
Staat in feinen Gerihten ben Gebraub franzöfi: 
fher Geſetze, noch dazu in ber Urſprache geftattet; das 
Derfahren dagegen bat fo Wieles für. fib, dab es noth⸗ 
wendig allgemeine Empörung erregen müßte, einer Volks⸗ 
menge von fait 3 Millionen Menſchen ein durchaus bes 
währt gefunbenes rechtliches Inſtitut, aus blofer, reiner 
Willfuͤhr, zu nehmen, Unter folden Umftänden mußten 
zwei Müdfihten ind Muge gefaßt werben, nämlich: 
4) den _Mbeinprovinzgen ein ihren Wunſchen entiprehens 
des deutſches Seſetzbuch zu geben, damit durd den Forts 
gebrauch des frangöfifben und durch eine innige Vereinl⸗ 
gung mit den franzöfifhen höheren Gerichtshoͤfen, der 
franzoͤſiſchen Mecdteliteratur m. f. m. eine ſchon zu ſehr 
vorhandene Anbänglitelt an Frankreich nicht unterhal« 
ten und vermehrt werde; 2) aber mußten bie Rhein⸗ 
provingen über ibre Befurchtungen fo viel ald möglich 


— 


berubigt werben, nicht aber durfte man fie beſtaͤndig mit 
dem Verluſte ihres Tiebften Beſitzthumes bedrohen, und 

durch ſtetes Zögern doch Schwaͤche verratben, — ein 

Verfahren, dem allein es zuzuſchreiben iſt, daß die Ber 

wohner diefer Provinzen dem übrigen Staate noch fort 
—— mit einer hoͤchſt bedeuklichen Kälte gegenüber: 
eben. 

Mas nun endlich ben fünften und lebten Moment 
anbetrifft, daß naͤmlich die Regierung feit dem Jahre 
1307 bid zum Jahre 4845, oder vom Kilfiter Frieden 
bis zum zweiten Parifer, aud den günftigen und ungins 
fligen Ereigniſſen dieſes Zeitraums, und den dieſen 
wie jenen zum Grunde liegenden Urfahen, nicht alle 
Staatöwelsheit geiadpft, und folde zum dauernden Mes 
gierungsgrundfaße erhoben bat, fo finder er gleichfalld in 
ben obmwaltenden Umftänden feine Erledigung. Ein Volt 
hält das Indenten großer Thaten werth, findet in der 
Erinnerung bderfelben ein Motiv mebr zum Kortitreben 
nab Mergröferung feiner bürgerlichen und politiſchen 
Freiheiten, und feine Vertreter, mit ihm eines, Sinnes, 
legen der ausübenden Gewalt die Nothwendigkeit auf, ihr 
nen gegenüber dad Gtaatsrnder feften und confequenten 
Grundfägen gemäß zu führen. Den Mitgliedern der 
Megierung, ald höhften Raͤthe des Megentem, bleibt nur 
die Wahl, diefen Grundfägen gemäß zu handeln, fie zu 
modificiren nah Maßgabe veränderter Anforderungen 
der Öffentlichen Meinung, oder abzutreten von der Stelle, 
die fie im Gemeinwefen einnebmen; denn bie öffentliche 
Meinung läßt ſich nit heute dieſe, morgen jene Anſicht 
ber Dinge beibringen, Ganz anders mürde fib uber 
die Regierungsweiſe in Preußen geftaltet haben, wenn 
dem Throne Depäfentanten des freifinnigen, tapfern und 
jedes Opfers für das Vaterland fähigen Volles zur Seite 
geftanden hätten, — gan, anders und leicht fo, wie leis 
der in der That gefcheben ift, mußte fie ſich geftalten bei 
dem Mangel diefer Mepräfentanten, und der alleinigen 
und unbefhränften Mactvereinigung in der Perfon eines 
einzigen Mannes. Zwar genießt der Throninhaber in 
einem feiten hohen Grabe bie Liebe und Achtung aller 
Staatsmitglieder, aber fir dem Autokraten, wenn er 
die Geſellſhaft mit dem Mifverhäftniß verföhnen fol, 
welches durch feine Stellung zw ihre ber fie gefommen 
ift, gemigt das niht: ed mülfen ſich Cigenfhaften in 
feiner Perſon vereinigen, die nur hörhft felten in einem 
Individuum zufammentreffen. Mo aber diefe Vereinigung 
nit vorhanden ift, da hänge theilmeife die Urt und Weife 
ber Staatsverwaltung in ihren’ verſchiedenen Bweigen ent⸗ 
weder von tinem.obder mehreren, im befondern Berträuen 
bed Megenten ſtehenden, Verſonen ab, tınd die Einheit, 
im Ganzen ober nicht, wird dadurch bedingt, ob Jenes 
der Fall iſt oder Dieſes, vorausgeſetzt natürlich die Tuͤch⸗ 
tigkeit des Bevorzugten. Auch können bie verſchleden⸗ 
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nicht richtig-wäre, ba dieſe 48 Feine Anftelung und Un, 
terfunft in Heffen ſuchen. Doc vieleicht ſtudiren auch 

ungefähr eben fo viel Heſſen auf auswärtigen Univerfitd: 
ten, fo daß fich bie Sache compenfirt. 

Aus Diefen felbft frubirten von 7224 E. 61 alfo ber 113te 
— Darmſtabt — — — 1,392 — 53 — — Alte 
— Man — — — 23, 4539 — 29 — — 10168 


Es ſtudiren alſo verhaͤltniſmaͤßig etwa uneunmal ſo 
viel Sieſer, als Mainzer, und faſt viermal fo viel Sie— 
fer, als Darmjtädter. Beruͤcſidtigt man num auch, daß 
@teien der Sig der Univerſitaͤt it und in Ober heſſen 
liegt, fo bleibt doch immer noch ein auffallendes Miß— 
verbältniß im der Anzahl der Studirenden der brei Pros 
pingen des Großberzogtbumd. Dieſe ftebt gerade im 
verfebrtem Verbältniß mit dem Reichthum 
der Provinzen, der Blütbe ihres Acerbaues, 
ihrer Induftrie und Gewerbe — ein Reſultat, 
welches uns, nah meiner Meinung, Maren Aufſchluß 
über die Sache und zugleib die Mittel gegen jene um: 
felige Studirmuth angibt. ie find Beförderung alles 
Deifen, was tene Quellen des Woblftandes der Nationen 
befördert, Wegraͤumung alled Deffen, was fie noch bin: 
dert. *) Preußen hat biefür unter allen deutihen Staa: 
ten mit am meiften gethban, und fo fehen wir dort auch 
fbon im Ganzen ein meit ginftigeres Werbältniß ber 
Stubdirenden zur Einwohnerzahl, ald im Großberzogtbum 
Helen, dem erft feit wenigen Jahren, dur den Zell: 
verbaud mit Preußen, aͤhnliche KHillfequellen offen Neben. 
In Preußen fommt erft auf 2613 Einwohner 1 Studi: 
render , älfo verhältnißmäßig fat um ein Drittheil weni: 
ger, ald im Großherzoathum Heilen, — Gewiß wären 
folche vergleichende Angaben aus den verihiedenen deut: 
ſchen Pändern böhft intereffant, und @infender erlaubt 
fi, wiederholt dazu aufzufordern. Kaum dürfte es 
nöthig ſeyn, daß er ſich ſchließlich noch gegen das arge 





*) Zugleich bärfte wohl ein Grund brö übermäßigen Ans 
drangs nam ben Univerfitäten in ber, dem Streben ber 
ueneſten Zeit entgearngefegten , aber immer mod unten 
uns fortdauernden Anficht lhegen, wonach dem gebilbeter 
ren Sanbarbeiter und Technifer im ben geſellſchaftlichen 
Berfiättniffen nicht bie Beahtung zu Theil wird, welche 
der Stubirte, der Mititair, der Kaufmann ꝛc. erhalten, 
ja dab man jene uͤberbaupt kaum zu dem ſogenannten 
Honoratioren recnet. Moͤchten wir und die in btefer! 
Beriehung umendli fiberafere, franzbſiſche Matiou 
um Muſter nebmen, und moͤchten anbererieltt bie deuts' 
fen! Staaten durch Errichtung tüdtiger Bemerbs 
fhulen dem Gewerbtreibenden. jene Bitdung verſchaf⸗ 
fen, melde ibn zu einem rechtöglitigen Mitglied der 
obheren Geſtllſchaft macht. 

Die Rebattion. 


Mipverftändniß verwahre, ald wolle er obigen Gap anf 
die Spige treiben, fo daß man fließen dürfe, der 
Staat ſey am reichſten und glädlicften, in melden fidy 
bie MWenigften den Wiſſenſchaften widmeten. Cine folde 
Wbfurdirät wird man ihm nicht zutrauen. @rtreme {dar 
den ſtets. Eifriger Freund der Wilfenfbaften, bält er 
es doch überall mit der goldenen Mittelftraße,. Die 
übertriebene Studirmutb aber ſchadet den Miffenfhaften 
fo gut, ald dem Wderbau, den Künſten und Gr 
werben. VIII. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Herder*) in den Briefen zur Befoͤrderung ber 
KHumanität fagt: „Was tft der Geift der Zeiten? Aller 
dings ein mächtiger Genius, ein mähtiger Dämon. Penn 
Uverroed glaubte, dab bad ganze Menſchengeſchleht nur 
eine Seele habe, an welcher jedes Individuum auf feine 
Meife bald thätig, bald leibend heil nehme, fo mwärbe 
ich dieſe Dichtung eher auf den Seiſt der Zeit anwenden. 
Wir ſtehen alle unter feinem Gebiet, bald thätig, bald 
leidend.’’ 

„at er ein Schal der Meolsharfe? ein Lufthauch 
der Mode? Die flüchtige Mode ift feine unäbte Schwer 
ſter; er im ihr nicht gewogen, lernt aber aud von ihr, 
und bat mit ihr zumeilen lehrreichen - Umgang. Deito 
entſchledener baffet er feinen wahren Feind und Ver—⸗ 
läumber, ben Geif bed Aufrubrsd, der Swie 
trat, den unreinen, abgefbmadten Pöbelfinn und 
Wabnfinn. Wo biefer ſich bözen läßt, im melden 
Geſellſchaften und Kreifen er ihn auch nur vermuthet, 
fliehet er vor ihm und veradhtet felbft die Lehre aus feis 
nem Munde. Die Stimme des geläuterten. Zeitgeiſtes 
it verftändig, überrebend, fanft und freund 
li. Bald läffet fie fich wie ein Laut auf ber Meoldharfe 
hören, bald tönt fie im vollen Chören. Der geläuterte 
GSeiſt der Zeiten (möchte ih mit jenem alten Buche far 
geu) ift „‚beilig, einig, manichfalt, ſcharf und bebende, 
zeig und Har, ermit und frei, mobltbätig, leutſelig, feft, 
gewiß, fider. Er vermag Alles, ſieht Alles und gehet 
durch alle Geifter, wie verftändtg, lauter und ſcharf fie find.” 





*) Jean Paul bemertt von Herber (und Schiller) 
„Zu Wundärpten wollten beide in ber Jugend fi bile 
den; aber das Schickſal fagte: nein, Es gibt tiefere 
Runden, als die Wunden bes Leibes, beilet. die tieferm ! 

und beide fahrieben.” 2 
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mel dem MEIDIER SSPEDDIE EINED DEEJUZUM TERDEWER 
Milchertrags des Tages iſt. 

Die gewuͤrzreichen Pflanzen kommen zahlreich und 
audgezeichnet kraͤftig auf den Alpen bervor, fo daß ſelbſt 
die gemeinften Hahnenfußarten und mehrere andere ge: 
ruchloſe Kräuter Woblgerice andduften und zu einer 
eigenen Art Specereibandel Anlaß gegeben haben. Ucbris 
gens verbient der befannte Schweizerthee (Thea alpins, 
montana Ölaronensium) feinen Ruf nicht, da er aus 
meift ſehr unfbidlih zufammengelefenen Kräutern bes 
ftebt. 

Die auf den Ulpen wachſenden Heilkräuter zeigen 
gleihfalle verflärfte Kreft, und eben fo die @iftfräuter, 
Das Eifenbürhen (aconitum napellus) fol daſelbſt ſchon 
die beutlichften Wirkungen eines Giftes hervorgebracht 
baben, wenn man es nur eine Zeit lang in der Hand 
bielt; eben fo hat man junges Dieb fterben ſehen, wenn 
ed die Blätter abſraß. Die Wurzeln des großen Cus 
ziaus (Gentiana Iutea)_liefern durch Gaͤhrung und De 
ſtilation einen ſehr gewirzbaften feurkgen Selft; ber 
Kartoffelbau gebeibt vortrefflih, und die Kartoffeln foDen 
daſelbſt meblichter und mabthafter, fo mie ihr Geſchmack 
feiner ſeyu. 

Jec hoͤher aber von den Mittelalpen aus dad Bebirg 


cD ERDEIDWD ZU FIAUDER, BUPIUERBER N 
num biefer fheindbare Widerſpruch erklären ? 

Unfered Ermeflens dadurch, daß wir und erindern, 
wie jene Abftufungen im Kortgange der Vegetation nur 
das Aeußere der Prlangen betreffen, und biefe zwar fleh 
ner und nmanfehnliher erſchelnen, aber ihre eigentlich 
mährenden und gewürzhaften Stoffe nur deſto gefättigter 
enthalten, Man bat immer gefunden, daf bie faltigfien 
langen auf den fonft unfruchtbariten und buürriien 
Stellen wachſen; Pflanzen, welche aͤtheriſches Del liefern 
bleiben zwar Heiner auf den Bergen, als in den Tha— 
lern, dad Del der am erſteren Ort wachſenden ift aber 
um fo ergiebiger. 

Mie wäre Diefes auch anderd möglich, da die Alpen 
pflanzen die lectrieität reiclicher erhalten, da Schutt 
und frifhes Regenwaſſer ftärker befructen und dem 
Pilangenreihe minder geſchwaͤchte und hellere Licrradlen 
zu Theil werden, wodurdh Kohlen: und Waſſerſtoff freier, 
von weniger Gauerftof umbült, im ihnen zuſammen 
treten, und reigende Hatze, balfamartige Stoffe bilden. 
Ueberdieß it der Mrhmungeproceh der Thiere in böbern 
und fältern Gegenden lebhafter, wodurch der Drganidmud 
der Thiere in den Stand gefent wird, fi das Aufte— 
nommene volltändiger anzueignen. 


zu Map mw 
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Jahren 1850. und 1851 unſeren Leſern voruͤberzufuͤhren 
Was zunaͤchſt die inneren Verhaͤltniſſe anbetrifft, jo haben 
wir es der preußifhen Megierung Feinedgwegd ver 
dacht, daß fie nicht fofort mad der frampöfiihen Julire⸗ 
volution und ähnlichen Uuftritten in anderen Staaten 
mit einem Berfaffungs » Entwurf bervortrat; denn fie 
hätte dadurch vffendbar Furcht und Schwäche verrathen, 
Nachdem fie fih jedoch eine Zeit lang das Treiben In 
anderen Rändern angefeben, ihr auch die Wuͤnſche ihrer 
Staatdeinwohner wohl nicht länger mehr verborgen bleis 
den founten, dennoch aber, im Bertrauen auf die Red— 
lichleit bed Königs, in dem Staate Alles rubig blieb, 
— da hätte fie wohl endlib ernſtliche Anftalten zur Er: 
fülung des laͤugſt gegebenen Verſprechens treffen können, 
Insbeſondere aber hätte fie bed Uusipruches des größeften 
Königs. Preußens Friedrih, gedenken follen, welcher 
fagte; „‚Müßte man nicht verrüdt ſeyn, mm fi einzu 
bilden, die Menſchen hätten zu einem ihres Gleichen ges 
fagt: wir erheben dich über und, meil wir Sklaverel 
lieben und geben Jir Gewalt, unfere Gedanken 
nah deinem Willen zu leiten. Sie baben viel 
mebr im Gegentheile gefagt , wir haben dich nöthig, um 
diejenigen Geſetzen aufrecht zu halten, denen wir gehor: 
sen wollen, Webrigend aber fordern wir von 
dir, daß du unfere Freihelt achteſt.“ Denn ald: 
dann würde man ber, fih von felbft immer mehr und 
mehr entfaltenden Freiheit der Meinung keine Hinders 
niffe der Offenbarung ferner im den Weg gelegt babem, 
und aus dieſem einzigen Borfhritt zum Beſſeren wuͤr⸗ 
den fih alle anderen mothwendigen Reformen allgemach 
berausdentwidelt haben. Und gewiß wäre ſolches geſchehen, 
wenn nicht kurz zuvor bad Schidfal von der Geite bed 
Königs einen Mann geriffen hätte, ber. deffen ganzes 
Vertrauen und gewiß auch Berftand und Liberalität ge: 
mug befaß, um die Beduͤrfniſſe der Zeit richtig zu erfen: 
nen. Der Minifter von Motz war diefer Mann, der in 
feinem ungünftigerem Zeitpunfte von einer höheren Hand 
hätte abgerufen werden können. Obgleich eigentlih nur 
Finangminifter, batte er ſich duch die Umfiht, welche er 
als folher an dem Tag gelegt, binnen wenigen Jahren 
dad Vertrauen bes Königs in einem fo hohen Brade ers 
worben, daß berfelbe nichts von einiger Bedeutung ohne 
feinen befonderen Math verfügte; in der That ſchon 
längtt Staatsfanzler, ſah man feiner formellen Ernens 
nung als folder mit jebem Tage entgegen, als er, beims 
gefehrt von einer Geſchaͤftsreiſe, Ende Juni in Berlin, 
Allen unerwartet, farb. Er hatte mur Zeit gebabt, 
während feines fünfjährigen Miniſterlums bie Finangen 
des Koͤnigreichs zu derjenigen Blütbe zu bringen, welche 


mande bebeutende Hinderniſſe, wie der Militair : @tat 


und dergleihen mehr geftatteten, und fi dad zu einem 


amfaflenderen Wirkungstreife erforderliche Vertrauen fet: 
hed Monarchen zu erwerben. Diefen größten Wirkungs⸗ 
freid felbft aber follte er nicht beginnen, 

Nah feinem Hinfheiden erfolgten Verfügungen, 
wie bie an die Megierungen megen politifher Mn: 
fordde, die, wenn fie aud, wie behauptet worden ift, 
fräterbin die Mißbilligung des Ihrer Unfangs unfundigen 
Könige erfuhren, doch no nicht widerrufen wurden. Dabei 
konnte denn freilich wenig Bedeutendes für dem inneren 
Suftand bed Landed beraustommen. 


(Bortfegung folgt.) 


Blide auf Gefhichte und Literatur, 


Die poluiſche Sache. 


Die Zukunft eines verunglückten Volkes hebt ſich 
über menſchliche Vorblicke hinaus und doch zu den Hoff: 
nungen bihauf. Die Menfhen glauben nämlib, aber 
irrig, daß ein geſtürztes Voll nur von ber Kette irr 
Hülfsmöglichkeiten, die ihnen vor Augen liegen, wieder 
in die Höhe zu ziehen fer, Wenn fie nun finden, daß 
für den Abgrund, worin ed geworfen worden, alle Mett: 
leiterm zu kurz find, um ed empor zu bringen, fo ichliegen 
fie daraus auf deſſen Mettlofigteit, ohne ſich aus ber 
Geſchichte zu erinnern, daß ein Höhlenabgrund der Voͤl⸗ 
ter — fo wie einige pbofiihe Abgründe — außer bem 
Midgang nah oben, auch einen unten nad der Ebene zu, 
nah ber Tiefe bat, fo daf ein unerwarteter 
GSeitengaug plöglih ein freied Weltgriän 
und Himmeldsblau aufthut. 

Sean Paul. 


* ” 
” 


„Wer“, fagt Alinger, ‚an einem bedeutenden 
Moften fteht, und feiner wuͤrdig bandeln will, follte ſich 
des Tages mehr ald einmal fagen: Wer in den Wald 
geben mil, muß fib mit vor Bären und Mölfen 
fürdten. Gefbmeibigfeit und FZurdt maden 
nob geſchwinder zum Schurfen, ald Habs 
ſucht. Die lehte berechnet dob noch, und ein Mann, 
der von ihr befeffen it, bat es nur mit einem 
Schurfen, mit fi felbft, zu thun. 
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viele Genleßen von Speifen und Getränfen dem Körper. 
Wie der Magen, fo kann auch der Geiſt überladen wer: 
den, wenn bem Genoffenen ber freie Spielraum ber 
Entwidelung entzogen wird. Nicht das Wilfen ift Zweck 
des Lebens, fondern der Gedanke und die That, die 
dem Gedanken folgt. Dazu aber gehört vor Allem rei: 
beit der Cwtwickelung. 


WÄR Preußens äußere Politik im dem Jahren 1850 
und 18331 betrifft, fo fällt ed ung ſchwer, unfere Empfins 
dungen darüber mitzutheilen. — Wollte fih Preußen vor dem 
Vorwurf eines unbeitimmten Schwankens ſchutzen, jo mußte 
ed entichieden entweder im Sinne des Ubfolutidmus und 
Mriftofratidmug, oder in dem der fonftitutionellen Staats: 
verfaſſung und liberalen been auftreten. Im erften 
Sinne bitte ed Franfreib mach der Julirevolution dem 
Krieg erklären, dem Könige der Niederlande bei der 
MWiedereroberung Belgiens behülfſich ſeyn und gegen bie 
Polen feindfelig auftreten müffen; im zwelten bage: 
gen mußte es fih mit Fraufreich verbinden, die nieders 
laͤndiſche Angelegenheit, wie nun auch geſchehen, auf ei: 
mem. friedlihen Wege ausgleichen und gegen Rußland 
die mationelle Selbitftändigkeit der Polen 
vertreten, Es mwäblte einen traurigen Mittelweg, „‚eine 
Unfiherheit und ein Schwanfen.* 


Demzufolge willigte ed in die Trennung Belgiend von 
Holland, weil ed einen Krieg mit Frankreich befürchten 
mochte, fo wie es and demfelben Grunde und aus Furdt 
vor einem offenen Aufrußr in Pofen einen direkten Uns 
oriff Polens zu Guaſten Nuplauds unterließ. In Be: 
treff beider Mevolutionen beobachtete, ed anfangs gegen 
die ftreitenden Theile eine ftrenge Neutralität, als es 
fib aber bald von der ſowacen Politit der franzöfiichen 
Regierung, melde bie Bedeutung ded Augenblids und 
die Frankreich zur Erfüllung derfelben zu Gebote ftehens 
den Kräfte verfannte, — ald es fi von dieſer Politik 
überzeugte, begann ed alsbald eine mehr oder weniger offene 
Begunftigung der ruififchen Streitkräfte, wodurd vielleicht 
allein die Unterjobung ber tapfern Polen möglich wurde; 
und vieleicht gar früher ober fpäter feine eigene Eriftenz 
bedroht werden dürfte, — 


Seſchluß folgt.) 





bieten“ u. fe w,, aber dns geiftig iſt hier wohl nur 
ber Bounftändigteit des Satzts wegen bingeftellt; denn un: 
mbglig kann Herr Jarte bie Wahrbeit biefer Behaup- 
tung in den Sinn kommen, da ibm nit unbefannt ſeyn 
kann, in wie bobem Grade bie Sedanten⸗Acußeruug in 
Rede und Schrift veſchraͤntt wird, 


Naturbiftorifhe Unterhaltungen. 
GGeſchlul von Nro. 93.) 


Die Bewohner der Stäbte, und namentli ber De 
fideng, wenn fie das Unglüd haben, Kinder zu befoms . 
men, die mit Unlage zu Scropbeln, Darrſucht, englifher 
Krankheit ıc. bebaftet find, wurden noch in fpäten Jah: 
ren vom biefen gefegnet werden, wenn fie ſolche einige Jahre 
dindurch auf Gebirgen erziehen ließen, denn, wenn irgend 
Etwas im Stande ift, eine ſolche Anlage zu verbeffern, 
fo tft es gewiß der Aufenthalt auf Bergen; denn wodurch 
als burd den Genuß reiner Luft bei einfacher Lebensart 
gewinntdie ländliche Jugend ihre Gefundbeit und Kraft? 

„Kopf an die Thür’ jedweder Keinen Hütte, 

Du findeft Armuth dort, jedoch auch Liebe, 

In dürft'gen Lumpen freu’n ſich Bettler-Kinder 
Eintraͤchtig bei der troc'nen Brodeskruſte, 
Euntſchlummern Arm in Arm auf ſchlechtem Stroh, 
Und lächeln doch dabei wie Engelsfinder 

Ju blauer Luft, 

Im Schoofe der hoͤhern Gebirge finden fi die wohl. 
gebildeften Menfhen. Die Bewohner von Kaſchmir 
3. D. werden für die geiftreichiten und witzigſten Indier 
gebalten, zur Poeſie nnd Wiffenfhaft, zu Handtbierum 
gen und Küniten gleih geſchiet, die wohlgebilderken 
Menſchen, und ihre Weiber oft Mufter der Echönpeit. 
— Alein, ohne fo weit zu gehey, ſchon die Geſtalt des 
Aelplers ift ein fprebendes Bild der Gefundheit, Stärfe 
und Dauer. So wie man an Sonntagen bei den Kamıpfı 
fpielen die jungen Nelpler als mervichte Athleten angur 
ſtaunen oft Gelegenbeit findet, eben fo zeigen ſich auch 
die Alten noch munter und fraftvoll. Ein junger Reifen: 
der ritt auf einem 7ojährigen Greife, ber mob nicht 
grau war, fo ſicher ber bie fclüpfrigiten Klippen und 
bie ſchmaͤlſten Steige bei dem Lauteraargletiher bin, ale 
ob fie ihr Alter verwechſelt hätten. in bobes Alter 
wird in den Alpen nicht ald eine Merkwürdigkeit ange: 
feben,, fo gewöhnlich find die Beiſpiele deſſelben. 

Um ben Aelpler in feiner ganzen Eitteneinfalt und 
Herzendreinheit zu feben, muß man übrigens die gang: 
baren Straßen verlafen, umd die einfamen Freiflätten 
der Unſchuld in Heinen abgelegenen gtbälern auf: 
fuden. Mit dem Eintritt in die freundliche Hütte 
wirb ber ankommende Fremde fogleih zum Angehoͤrigen. 
Durd feine Ahnung einer Ungleichheit unter deu Mens 
ſchen geblendet empfängt der Hausvater Jeden mit einen 
treuberzigen Handfhlag, ben ein freudiges „Bott grüß 
euch!’ begleitet. Die ganze Familie umringt dem will: 
kommenen Saft, betrachtet ihn mit zutrauli freundlicher 
Mengierde, und bewirthet ihn fofort mit dem Weiten, 
was ſie beſiht. 
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die Mole der Herru mit Erfolg fpielen khanten; — 
mob! aber umgefehrt. Wir laffen die Wahrheit diefer 
Behauptung in concreto auf ſich beruben, fo viel 


gebt aber aus allen Gaunerliften und den vielfältigen - 


Crfahrungen der Criminal» und Polizeibeamten hervor, 
ba) oft gewandte Aventäriers, aud der nieberften Klaſſe 
der Gefellfchaft entfprofen, fib bie Manieren ber foge 
nannten großen Welt anzueignen und in dieſer Charak⸗ 
tere aller Art darzuftellen wiſſen. Im ihrem Gluͤcsſpiele 
werden fie nun leicht unterftägt, wenn fie fremde Päle, 
melde fie auf mas immer filr eine Art ſich verfchaffen, 
wegen Mangels der Perfonalbefhreibung für ihre eigenen 
audgeben koͤnnen. 


Man wird vielleicht einmenden, daß von ben Polizei: 
behdrden nicht immer das Signalement der vor ihnen 
erfheinenden Deilenden vergliben werde, da aber eine 
ſolche Dienftnacläßigfeit ulcht ald Regel gelten kann, fo 
wird felbft die Vermuthung derfelben Zweckmaͤßigkeit 
der beiprodenen Einrichtung feinen Cintrag thun und 
ein Paß ohne Signalement iſt ein gefährliches Spielwerk. 


9) Alle Reiſeurkunden follen von ber Be 

börbe ausgefertigt feon, in deren Bezirk ber 

Reifende feine Heimath oder feinen gefepli- 
Ken Wohnfig hat. 


Die Meifeurfunde fol unter andern bie für bie Polis 
seibebörden michtigen Notizen conftatiren, daß der Inha⸗ 
ber einen fetten Wohnſitz, eine Heimath, daß er fih 
keinen Verpflichtungen zu Haufe, wie z. B. ber Gonferips 
tion, entzogen bat, endlich, daß er nicht wegen Verbre 
en fluͤchtig iſt. 


Dieſer Zwed wird nur dadurch erreicht, daß ber 
Paß oder die Reiſeurklunde, wobin hier beſonders bie 
Wanderbuͤcher der Handwerksgeſellen gebören, von ber 
Heimathsbehörde andgeftelt und die Friften, für 
welche fie gültig ſeyn fol, micht abgelaufen find, — Es 
geſchieht leider nur zum bäufig, daß Meifende, 4. B. ge 
ringere Schaufpieler, wandernde Krämer, Mufiter welche 
die Meſſen beſuchen, Perfonen, melde fremde Thiere 
ſehen laſſen — namentlib Italiener — Dienftboten, 
Handwerksburſche und Dergleiken, an einem Drte, mo 
fie ſich einige Zeit aufbielten, die frübern Meifeurfunden 
deponiren und fi neue audfertigen laſſen, fir biefe au 
einem dritten Orte wieder neue erhalten, eben fo an ei— 
nem aten, 5ten, sten Drte, Die erſte Urfunde war 
auf eine heichränfte Zeitdauer audgefertigt, wozu die 
Seimatbebebörde ihre qute Gruͤnde gebabt baden mag 
und durch deren Beiränkung der Metiende genöthigt 


merden follte, mach Umlauf der Friit nah Hauſe zuruüchukeh⸗ 
ren. Er batte vlelleicht inzwiſchen and die Verlänge: 
rung zu Haufe nachgeſucht und fein Geſuch mar aus 
Gründen abgemiefen worden. Biebt derfelde nun nadıber 
mit Urkunden fremder Bebörden number und er foll fpdr 
ter aus polizeilihen Urfahen nah Haufe gewieſen mers 
den oder feine Heimathsgemeinde fol wegen Krankheit 
oder Nahrungslofigkeit des Meifenden in Anſpruch ge: 
nommen werden, fo tritt häufig der Fall ein, baf die 
Helmathsbehoͤrde erflärt, das fraglice Individuum habe 
fein Heimathrecht längft verloren; fen ed, meil es fi 
ber Sonfeription entzog, oder fi audmärts ohne Erlaub⸗ 
niß des Heimatb: Staates verbeirathete, fen ed, weil die 
Reifeerlaubniß und die Nnerfennung ber Fortdauer ber 
Heimath durch neue Meifeurfunden nicht konferpirt wurde. 
Nun werden die Behörden an dem letzten Anfenthaltd« 
orte oder bem Drte, mo eine anfmerffame Polizei dem 
Reifeaden anbielt, in die Page verfeht, entweder in lange 
Sorrefpondenzen fi zu vermideln, oder ben Inbaber der 
Urkunde als einen Heimatblofen in die Welt zu floßen, 
bis er wieder von einer andern Poltzeibehörbe aufgegrifs 
fen wird, oder aber er fällt einer Arbeitsanftalt oder eis 
ner Gemeinde zur Laft, auf deren Unterftäßung er nad 
dem ftrengen Mecte keinen Anſpruch zu maden bätre. 

Ein weiter vorfommender ähnlicher Fal if der, daß 
ein Fremder, befonders auf Dörfern, längere Zeit gebuls 
bet wird, 3. B. als Dienftbete oder Arbeitd: Gehlfe, 
ohne daß eine mäbere Nachweiſung über feine Heimath 
und fonftigen Merbältniffe verlangt wird, und baf er 
bieranf auf das Zeugniß feines Meiſters oder Dienfts 
beren von der vorgefehten Polizeibehoͤrde, ebenfalls ohne 
weitere Crfundigung Über die Wahrheit ber angegebenen 
Pirfonalien, eine Meifeurfunde erhält, 


GBeſchluß folgt.) 


— — 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


als Ludwig der XVI ald unumfchränfter Monard 
ben Thron beftleg, erlied er ein Edikt, bdeffen Anfang 
mörtlih alfo lautete: Nous devons a tous nos sujels 
de leur assurer la jouissance pleine et entiere de lenrs 
droits ...» . nous avons vu avec peine les atteintes 
multiplices qu’ont donnees a ce droit nntarel et com- 
mun des institutions, anciennes a la vérité, mais que 
ni le temps ni l’opinion, ni les actes m&mes de 
lautorild, qui semblent les avoir consacrees, n'ont pu 
legilimer . - - 
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tionshof, die Segnatura, beffen Zutommenbelten ſehr 
verwidelt find, Er prüft ſowohl in Eivil: ald Erimis 
al: Angelegenheiten die Urthel ſaͤmmtlicher Gerichte, blos 
mit einigen Ausnahmen in Bezug auf die Camera, (fl 
manzlammer, aus einem Kardinal und fieben Prälaten 
beftebend,) und bad Tribunal bel buonm Governo, 
(Gericht für die Communen, aus mehreren Kardindien 
und dreizehn Prälaten gufammengefeßt,) und zwar ſowohl 
nah Inhalt als Form. Er beftcht aus einem Kardinal 
und fieben Prälaten, die fämmtlih zum Geheimniß vers 
eibet find. 

Das Tribunal bed Kardinal: Wifars enfheidet im 
Eivils und Eriminalfaden für Priefter, und in allem 
Sriminalangelegenheiten , welde Frauen, Chebreder und 
Eheverfprehungen betreffen. Auch ordnet der Kardinal 
Vilar die Witwen: und Waifenfahen. Ein Vice: Kies 
gent und ein Stellvertreter fiehen ihm zur Seite. — 
Vom Ausſpruch des Delegaten appellirt mau in Grimis 
malangelegenheiteu au die Sagra Conſulta, und 
vom Ausſpruch ded Legaten an den fon genannten 
Appellationshof ın Bologna, welcher über Eivil: und 
Griminalprogeffe entiheidet. In Rom ſelbſt werben Eris 
minalfaben in erfter Inftang von den Gerichten bel 
SGoverno, bed Auditor Camerä und bed Capi— 
tols entſchieden. Das Tribunal dei Goperno aus 
dem Gouverneur von Kom, neun Dichtern, dem Armen: 
advofaten, dem Fiscaladvolaten und Fiscalprocurator be: 
ſtehend, entfdeidet blos die Eriminalfälle von Rom und 
dem römifhen Diftritt. Faͤlle, melde nicht über ein 
Jahr Strafarbeit nachziehen, werden durch eine befondere 
„Congregation,“ zufammengefeht aus dem Gouverneur 
und drei Richtern, emtichieden. Weber größere Vergehen 
entfcheidet die allgemeine Gongregation, beftebend aus 
fünf Richtern und präfidirt von dem nicht votirenden 
Gouverneur; dieſer kann übrigend uber ſehr grobe, im 
Nom felbit begangene Verbrechen Standgeriht halten 
und zum Tod verurtheilen. Der ordentlihe Procefgang 
vor biefem Tribunal ift folgender: einer der Dichter, 
der dann bei der Entſcheidung nicht votirt, inftruirt die 
Ende. Man hört bie Zeugen. Der Proceß wird rechtes 
giltig (si legitima) durch Wufrufung bed Echuldigen, 
Rorlefung der gegen ihn erhobenen Beihwerbe, und bie 
Anfrage: ob er nichtd einzumenden habe. Wenun er ſich 
felbft feinen Advolaten wählt, fo vertheidige ihm der Ar 
menadvolat. Das Alles geihicht gebeim. Die Seg⸗ 


natura unterwirft übrigens blos die Givilproceffe einer 
eigentlichen Prüfung; in Bezug auf Griminalfälle ent, 
ſcheidet fie blod ob die vorliegende Sache wirklich erimis 
naliftifch zu behandeln fep, oder nicht. 

Die Sagra Eonfulta beficht aus einem Kar: 
dinal und zwölf Prälaten bie nab Stimmenmehrhbeit 
sichten. Ein Prälat: Sekretär hinterbringt bei wichtigen 


Fällen und Verurtheilungen zum Tod dem VPapſt die Ents 
fheldung des Gerists. — Diefed Tribunal bat zugleich 
die Geſundheitspolizel unter fi. 

Noh muß man dem genannten Berichtsbehörden eine 
Menge anderer Seiſtlichen-, Eivil:, Eriminal:, Handels 
Bejonder : Gerichte u. d. gl., das Tribunal vom Sanft 
Peter, bie Gerichtsbarkeit des Karbinal: Dekan in Diftia 
und Velletri, diejenige des Prefeuto de sagri palazai 
apostolici per castel Gandolfo, del presalo commissa- 
rio della santa casa per Loretio, das Militär: und bad 
Congregationen » Tribunal beifiigen. — Nirgends tritt bie 
Idee eines Ganzen bervor; Alles iſt zerfplittertes Stüdwert, 

Das Civilgeſetzbuch befteht aus Gewohnheitsrechten 
und dem altrömifhem Recht. Das franzöfiibe Spitem 
der Hppothefen wurde beibehalten. Das Strafgeſetzbuch 
ift eine Sammlung der „Banbi’ (nad und nad erlafs 
fene Ordonnanzen); oder vielmehr ed gibt gar keinen 
Strafcoder. Wippen, Todesſtrafe und Gonfiscation find 
verfhwenderifch ausgetheilt. Kein Verhältniß der Strafe 
zum Verbrechen. Dieſes wird ganz unbeftimmt bejeich⸗ 
net und auf die unermäßigften Strafen, ald ob im eins 
zelnen Fall jedesmal der,hödfte Grad des im Geſetz 
angeführten Verbrechens ftattfände, bingebeutet, ins 
dem man bie nähere Beſtimmung briielben und bie 
Mabl unter den Strafen dem Gutdünfen der Signoria 
anheimftelt, Doc hat der Papft neuerer Zeit die Mradr 
der Straferböbung. aufgehoben und die bereits audgt 
ſprochene Abihafung bed Wippend und ber Folter ber 
ſtaͤtigt. Auch fol an einem Strafgeſetzbuch gearbeitet 
werben, 

(Beſchluß folgt.) 





Hinblidvrauf Preußen 
(Beihluß von Niro, 94.) 


Nicht weiſe aber handelte Preußen, weil, mad es 
auch früher verfhuldet, wie es auch feine Stellung ſelt 
der Beendigung ber Freiheitskriege verfannt baben 
mochte, Alles, wenn auch nicht ganz wieder gut machen, 
doh die Crinnerung daran in den Gemütbern der 
Menihen durh eine neue, Herz und eilt erhe— 
bende, vieleicht für immer auslöfhen fonute, — Schwer 
und ſchmachvoll laftete bie Theilung Polens, eine der 
verabfhenungsmurdigften Thaten, deren die Geſchichte zu 
erzählen hat, auf Preußens Namen, und alled Trubfal, 
was diefen Etaat früher betroffen, floß, vielleicht einzig, 
aus einer Politif, bie mit jener Handlung Hand in Hand 
ging. Lange, follte man glauben, hätte Preußen ſchon 
im Stillen darauf bedacht geweſen ſeyn mäflen , dieſen 
Fled aus feiner Geſchichte wieder auszutilgen, beyirrig 
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Aus Berlin, in April 


Die Herberufung des Profeffors Steffens bat großen 
Kampf getoftet, ja, mehrere beribmte Univerſitaͤtslehrer, 
bie felbft der naturpbilofopbifhen Schule anhängen, waren 
dagegen: er wird indeß ſchon feit dem breizehnten dleſes 
Monats, welcher Tag zu feiner Ankunft deſtimmt war, 
erwartet. Sie wundern fi vieleicht, daß wir anf die 
Mahl eines Lehrerd ber Philofepbie fo großes Gewicht 
legen,*) alein der Umſtand iſt im der That wenig 
ſtens für unfere Univerfirät nicht ohne Bedeutung. Die 
hegelihen Borlefungen und auch die feiner Schuler wur: 
den nämlih feit vier bis fünf Jahren vorzüglih von 
einem auserordentlih aroßen Theil der Etudirenden 
der Theologie befucht, und zwar bingen Diefelben diefer 
£chre mit bem größten Eifer an. Nun fteht Hegeld 
Philofopbie aber durch zwei Dichtungen befonders im 
nahem Verbältniffe zum Staate. Erſtens durd die An: 
ſichten über bie Staatsverfafung felbit, melde befannt 
genug find; Steffend iſt bier anderer Meinung, Zwei⸗ 
tend in Ruͤckſicht der Rellgion. Nach Hegel müſſen die 
Lehren diefer durchaus der Vernunft angemeffen fepn, 
und haben ihren Gehalt eben darin, daß fie von die 
fer begriffen werben; Gteffens bat aber, auch ſchon 
durch fein ganzes Leben, eben nicht dieſe Anſicht befuns 
bet. Die Theologen aber haben bei ihrem Cintritt ins 
praftifhe Leben als Vollslehrer den ummittelbarften Eins 
Fuß auf die Vildung ber Nation und ihre Anfichten, 
Hiedurch würden die Lehren des eriten Lehrers der Phi: 
loſophie, zumal eined fo deredten Mannes wie Steffens, 
bei einer fo großen Univerlität, wie die hiefige ift, ond 
auf die Volksbildung nicht ohne Kolgen ſeyn, wenn bie 
begelfhe kehre anders hiedurch verdrängt werden follte. 
— Profeffor Gabler hat die hegelſche Philoſophie in suc- 
eum et sanguinem aufgefaßt, und zwar fo wohl alle 
Mängel wie bie Vorzüge derfelben. Died gebt auch her: 
vor aus einem Artikel über Hegels Logik, welchen derfelbe 
unlängft in ben „Jahrbüchern der wiffenf&haftlis 
Ken Kritik bekannt gemacht, Diefes kritiſche Inftirut iſt, 
beiläufig bemerkt, wohl das befte in Deutfchland. Die 
Tbeilnehmer find meiſt Männer von begründeten Rufe. 
Ju der Philofopbie,. der Geſchichte, ber Belletriftit, der 
Kunft, der Theologie und Zurisprudenz find die hegel— 
Then Grunbfäre diejenigen, von melden die DWeurtheilens 
den aufgeben, meil bdiefelben fat alle in biefer Schule 
gebilder find; im den Naturwiſſenſchaften aber und der 





*) Seimestwegd; wir weuten es mwirbe In jesem andern 
deutſchen Staat eben fo großes Gewicht anf bleſen Ger 
geuſtand gelegt. * 

Die Redattion. 


Medicia find bie Anſſaten der Mefetenten verſchieden, 
indem dieſelben meiſt bejahrte Männer find, und vor der 
Verbreitung der neueſten Poilofophle ihre Ausbildung 
erhalten haben, dafur find es aber lauter Ausgezeich⸗ 
nete ia ihrem Fach. Manche unter ihnen find 
Schelingianer, wie Bartels und Andere, 


Die Anzahl der Topograpbien Berlind vermehrt ſich 
fortwährend, und mehrere enthalten Gutes; wir werden 
in unferen Verichten Manches aus deufelden mittheilen, 
wenn ed der Raum geftatten wird, 


Seit Ende vorigen Jahres iſt eine Verordaung des 
Minifteriums in Wirkſamkeit getreten, zufolge welcher 
alle Diejenigen, bie-mit dem Schutzeugniß Nro 3 ſich 
dem Studium der Rechte wibmeten, und auch auf ber 
Univerfität feine böbere Zeugnißnummer erwarben, mit 
dem Geſuch um Zulaſſung ‚zur erſten juriſtiſchen Prüfung 
zuruͤckgewieſen werden, t — 


Eine andere Verfügung, welche die Bildung der 
Etudirenden fördern wird, ft folgende, Den mir dem 
Beugniffe Nro. 3 Immatrifulirten ftand es nämlie frei, 
ibr Eramen vor der wiſſenſchaftlichen Prüfungs: Commih 
fion zur Erlangung einer böbern Nummer bie zu ibrem 
Abgange von der Univerfitär öfter zu wiederbolen, (0 daß 
fib nicht felten ergab, daß fie erit zu Ende ibrer afader 
mifhen Laufbahn die urkundliche Meife Hatten diefelbe gu 
beginnen; biefe follen künftigbin nur in den erften achtzehn 
Monaten zur wieberbolten Prüfung zugelaifen werden, 
damit fie frühzeitig zur Ergreifung eines andern Berufs 
veranlagt werden. — rüber war bie Nummer bed 
Schulzeugniſſes überhaupt nur Korm, ohne irgend einen 
Einfluß zu baden. Seit einigen Jahren fing man mit 
ben Medicinern an; fie konnten bei Ermanglung «des 
Zeugniſſes der Meife, wenigſtens des zweiten Grades, 
wohl ſtudiren, aber-niht zur Doktorwürde gelangen; 
fpäter dehnte fib Dies auf die Auſtellung der Theologen 
aus; und jetzt endlich auch auf die Jurifen. Warum 
gerade mit den Medieinern angefangen wurde, iſt mohl 
ſchwer zu fagen, 

Die Abiturienten : Prüfungs -Yaftruftion” fol einer 
neuen Revifion unterworfen werden. Die Direftoren 
der Symmaſien find aufgefordert morden ihre Vorſchläge 
zu etwaigen Abänderungen derielben in ben Gegenftäns 
den und dem Maße der Kenntniffe, fo wie in der Prü— 
fungeform einzureichen. 


(Bertiegung folgt.) 


[u 
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[hen von Dr. Eruſt Muͤnch. Erftes Heft. 
Brauuſchweig, Verlag von Friedrich Vieweg. 
1831. 

3) Das Großherzogthum Luxemburg, integrirender 
Theil des deutſchen Bundes, im feinen älteren 
und neueren biftorifch » ftaatercchtlihen Werhälts 
niffen, mit Widerlegung der in dem Rapport 
des beigifchen Exminiſters des Auswärtigen au 
den Regenten geltend gemachten Scheingräude, 
von Dr. Ernft Muͤnch. Gefchrieben zu Ende 
Vprils 1831. Braunſchweig, Verlag von Frieds 
rich Vieweg. 1831. 


Die Julius = Mevolution in Frankreich und bie Ges 
fahren, welche von ihr aus ber deutihen Nation drohen, 
veranlafen den Verfaſſer, fih an feine Fandsleute zu 


wenden, Deutfchlands Fürften und Wölkerfhaften auf 


diefe Gefahren aufmerklam zu machen, biedurh und 
durch Borrüdung ber felbitverfhuldeten politifhen Nichte 
bedeutung, fo wie durch Erinnerung an den Werth und 
die glorreihe Merganaengeit der Nation, mo möglich, 
vaterländiiche Begeifterung anzufahen. 

Niro. 1 enthält zwei Sendſchreiben, beren das eritere 
dem größten Theile nah fhon In der Aletheia abgedrudt 
war. Diefed hebt, ohne fehr zu fhonen, bie Mißgriffe 
bes gefanımten Bundes und der einzelnen Regierungen 
beraug, zeigt die fhädlihen Folgen dieier Mißgriffe, Uns 
zufriedenheit unb Spaltung ber Nation in verſchieden⸗ 
artige politifhe Parteien, und gibt Vorſchlaͤge an bie 
Hand, wie der Bund fir die Zutunft geftaltet werben 
ſolne. Der Verſaſſer will ein Protektorat an der Spitze 
beffelben; auch er ftellt Preußen voran und vermeist 
Oeſtreich mit feinem Einflufe nah Italien. Der Pros 
teftor muß audgebehnte Vollmacht erhalten, in Fällen 
ber Noth handeln zu koͤnnen, er ift Generaliffimus der 
bewaffneten Macht fämmtliher Bundesftaaten, und es 
fo0 ihm fogar in dringenden Fälen, bob fo, baß er 
Recenfbaft geben muß, eine temporäre Diftatur einge: 
raumt werden. In’d Innere der Staaten darf er ſich 
nicht mifhen, Ihm ſteht ein Ephorat von Bevollmäch— 
tigten der Staaten erften und zweiten, und wieder drit: 
ten und vierten Rangs als Nationaljenat an der Seite, 
Die Niederlande, Dänemark und die Echweiz Fönnen 
dem Bunde fih auſchließen, dieſe mit fortbemiligter 
Neutralität. In allen Staaten find landfländifte Ber: 
faffungen. Saͤmmtliche Laudftände der Etaaten ber Con: 
föderarion wählen je einen oder zwei Abgeordnete, die in 
der Reſidenz des Bundes, Frankfurt, zufammenlomnen, 
und ein alle 2 — 5 Jahre zu erneuended Tribungt bils 
den, deſſen Zweck ift, für Erhaltung der Verfaffungen zu 


wachen, und bad eine Art von Veto gegen die Beſchluͤſſe 
des Bundesſenats erhält. Der Verfaſſer iſt fo ſeht im 
Zuge, daß er bereits auch eine Bundes münze ſchlaͤgt und 
Gepräge und Umſchrift derſelben angibt. Communal⸗ 
Verfaſſungen und Preffreiheit oder doch eine milde Gens 
für folen eingeführt, die Frage über Jury von den au 
gegeihnetiten Rechtsgelehrten berathen und von den Land: 
Händen eutſchieden, uͤberal vom Militär der @id auf die 
Bundesverfaffung und die des einzelnen Landes geleitet 
merdben. So noch mandes Andere, das wir um fo mehr 
übergehen, weil an eine Realifirung deſſelben, fo wie 
mebrerer der ſchon angeführten Punkte nicht wohl iu 
denken ift. Oder find denn z. B. bie dem beiden Haupt: 
ſtaaten Deutſchlands angemwiefenen Rollen bei ber gegen: 
märtigen Stimmung der deutiden Nation gegen bie 
preußiihe Regierung, bei den politifhen Gonjunfturen 
in Jtalien, im Ernfte gedentbar ? Auch wird und Deut: 
fhen weder durch Deftreih, noch Preußen geholfen wers 
den, wir müflen ung felbit beifen, 

Das zweite Sendichreiben macht auf's Neue Deutſch⸗ 
laub auf die ibm drohende Gefahr aufmertfam, es rübmt 
und lobt, tadelt und bedauert, warnt vor Sranfreic, 
und flellt endlih die Befriebigung von drei Hauptbes 
dürfniffen den Wölfern und Fürften als alleiniges Metz 
tungsmittel dar: 4) Aufrechthaltung des monarchiſchen 
Princips in feiner edleren Bedeutung, 2) Enturicelung 
des conftitutiomellen Lebens, 5) Emancipatlon des katho⸗ 
liſchen Kirchthums vom ultramenranifhen Nom und eine 
katholiſche Reformation. Ueber jeden der drei Yunfte 
wird noch Weiteres gefagt. 

In Niro. 2 hat ſich der Verfaffer, „durch mannigs 
fache Aufforderungen patriotifch gefinnter Männer” ver- 
anlaft, die breifade Aufgabe geftellt: 1) dad oͤffentliche 
Leben in feinen Aeußerungen und Widerſprüchen au zei⸗ 
gen und im großen Umriffen treu zu fcildern, was für 
eine Richtung Deutihland feit den ſechezehn Yabren der 
Meftauration im feinen verſchiedenen Beitandrherlen ger 
nommen babe; 2) folen aus der früberen deutſchen Ger 
fhite Parallelen mit der jetzigen, und Anſichten treff- 
liher Staatsmaͤnner, fo wie Klagen aufrichtiger Patrios 
ten über Verbaunung des Nationalgeiftes, über Miß: 
bandlung der Nationalehre, uber Einwirkungen bes 
Fremdthums in die Schickſale Deutfchlande (jumal die 
verfübrerifhen Lodungen des franzoͤſiſchen Principes mit 
deutſcher Freiheit) geliefert werden; 3) folen Etimmen 
der neueften Zeit in den gefeggebenden Kammern des 
eouftitutionelen Deurfhlands vernommen, bier noch ein: 
mal ertönen. Diefed erſte Heft, dem alſo noch mehrere 
zu folgen baden, enthält ein Sendſchreiben: Ueber das 
Verſtaͤndniß der Parteien in gegenwärtiger Kriſe. Dad 
Hauprübel, bad auf Deutfaland laftet, beſtehet darin, daf 
man über bad Priucip uneins ift, von dem aus im 
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rt findet ſich, mas in ber That nicht gut läßt, und kei 

arböriger Aufmerkſamlelt leicht zu vermeiben gemwefen 

wäre. 

Regenten- uud Volksgeſchichte der Länder Eleve, 
Mark, Juͤlich, Berg und Ravensberg. Bon 
Karl dem Großen bis auf ihre Vereinigung mit 
ber preußifhen Monardie (v. 768 — 1815), 
ton Dr. 5. 5 Kuapp. Erfter Theil. Vom 
Jahr 768 bis 1368, den eutfernteften Endpunft 
für Eleve. Elberfeld 1831, bei Karl Joſeph 
Beder. 


Der Titel bat aub noch bad Motte: „Nübli 
feon, die Mittelltafe unterrichten, vor Allem und bei 
Allem die Liebe für Aönig und Vaterland beleben‘, — 
aus welchein, fo mie aus ber Vorrede bervorgeht, daß 
der Berfaffer diefe Schrift für bie Mittelllaffe feiner 
Landsleute beitimmt habe. Haupterforderniß einer ſolchen 
Arbeit ift wohl, daß fie nicht zu mweitihweifig wird, und 
nur das Wichtigere und Bedeutendere gibt, Allein ber 
Verfaſſer hat nicht genug, baf er, mit Karl dem Großen 
beginnend, bier einen erften Band von 523 Seiten gibt, 
dem ein zweiter, ohne Zweifel eben fo ftarfer Band 
nachzufolgen bat, fondern bie Leſer follen fi auch noch 
in einer von ibm früher „geſchriebenen Geldihte der 
Deutſchen am Niederrhein bis auf Karl den Großen” 
und in einer erft fpäter zu fchreibenden „Städtehronik’* 
Mathe erholen. Unbegreiflih ift die Anbäufung durchaus 
unnötbigen Stoffes. Die Schrift gibt einen allgemeinen 
Theil von Karl dem Großen bie zum Ende der ſachſiſchen 
Kalfer in nicht weniger ale 226 Seiten, und darunter 
nimmt eine Charakteriſtik Karld des Großen allein act 
Blätter ein. Wenn jede deutfche Spezialgeſchichte einen 
ſolchen allgemeinen Theil vorausfhidte, wo follten wir 
mit unferen Biblıothelen bin? Und warum läßt denn 
der Verfaſſer diefen allgemeinen Theil in ber Zeit der 
fränfifhen und ſchwaͤbiſchen Kaifer binmeg, da doc feine 
Spezlalgeſchichten bis in bie Zeit bes großen Zwiſchen— 
reichd herabgehen? Daß bad Merk bieburd alles Maas 
und Verbältniß verliert, verfteht fi von ſelbſt. Zugleich 
iſt begreiflich, daß bei biefee Weitſchweifigkeit nicht blos 
Hauptſachen gegeben werben; nein, ber Verfaſſer erzähle 
Maͤhrchen in der moͤglichſten Breite; er berichtet, wenn 
fetue Grafen auf einem Turnier gewefen find, fogar, 
wenn fle eine Urkunde unterſchrieben baden. Weiter 
ſollte eine der Mittelflafe befimmte Schrift burd 
Säreibart und Daritellung anziehen, Allein der Wer: 
faffer it ſich in dieſer Hinfiht hoͤchſt ungleich. Cinzelne 
Parteien find gut erzählt; in anderen, und zwar nicht 
felten, wird fogar gegen die Grammatit aefeblt. Selbft 


biterifhe Unrichtigfeiten, die zum Theil unbeareiftich 
find, finden fib am mehreren Orten. Man febe J. B. 
Seite 68 die merbwärdige Erklaͤrung uber die Nerman. 
nen. Seite 77 und 78 ſteht: „Karl der Kadle farb 
nit lange hernach, wach Ueberfteigung des Mont-Genis, 
im Dorfe Brios, ald er auf einem Zuge mach Italien 
begriffen war, und Ludwig des Jüngeren Bruder, Karl, 
unter dem Namen Karl der Dicke befannt, wurde König 
von Frankreich und dann in Mom zum deutſchen Kaiſer 
getroͤnt.“ In biefem kurzen Satze find wenigſtens vier 
falſche Behauptungen. Seite 239 kommt ein im Jahr 
4251 lebender Sohn des Kaiſers Lothar vor. So vleled 
Andere. Das Werk ſcheint zum Theil aus Studien zu 
befteben, bie ber Verfaſſer ſuͤr fih felbit machte; allein, 
er that Unrecht daran, dab er fie dem Yublikum mit: 
tbeilte, 


Alles für Alle oder Univerſal Chronik unferer Zeit, 
herausgegeben von C. Strablheim, Verfaſſer des 
Werkes: Unfere Zeit; des Jahres 1830 ıc ıc., 
Sranffurt am Main 1832. Verlags: Magazin 
für Riteratur und Kunſt. Mit dem Motto: 
Srdnung, Freiheit und Gerechtigkeit, 

Alles fir Alle — diefer erfte, etwas unbeflimmte 
und alzuvielfagende Titel wird durch den zweiten erfiärt 
und befhränft, Ed ift eine Beitfchrift, die in Monats⸗ 
beften von wenigſtens 100 Seiten das Merkwirdigfte 
aus der Tagsgeſchichte für Leute aus allen Ständen zu 
liefern verfpridt. Die Mubrifen, über die fie fi vernehmen 
läßt, find Geſchichte und Politif, Erbbefhreibung und 
Statiftif, Naturgeihichte und Naturlehre, Handel und 
Gewerbe, Literatur, Meligion und Kirde, Heilkunde, 
Zuftiz und Polizei, Künfte und Wiſſenſchaften; dazu kommen 
vermifchte Auffäge gediegenen Inhalte, gebaltvolle Eorre 
fpondengen unb Theater, Das vor und liegende Heft 
ift eine Art von @inleitung In das, mas kommen fol, 
Die Redaktion gibt zuerſt ihr politiſches Glaubenehefennte 
niß und erklärt fi für die durch Eonftitution befhränfte 
Monardie; dann liefert fie Etwas im jeder der vorge 
nannten Nubrifen, Der Zweck mag gut ſeyn und in ber 
Kolge wohl manded Deffere geliefert werben. Dieſes 
erite Heft übrigens gibt ung Veranlaffung, der Redaltion 
die forgfältigfte Ruͤckſicht auf Gorreftheit des Stols an« 
zurathen. Seite 12 ſteht ald Imbalt eines Aufſatzes: 
„Bedrängte Heberfiht ded Zuftandes ſaͤmmtlicher Staaten 
Europa's und den bedeutenditen Ländern der 
übrigen MWelttheile gegen Ende des Jahres 1851. Seite 
73 ebenfo; „Sterben der Fiſche; zabllofe Feldmaͤuſe; eim 
Elephant mit 2 Riüfel,” Auch der Stol in den eins 
zelnen Auffägen ſelbſt mötbigt uns zu diefem Rath, 
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Dem Legaten ſteht ein Vice-Legat, ein General⸗Se⸗ 
kretaͤr und eine aus 3 oder 4 Mitgliedern beſtehende 
Meglerungsbehoͤrde mit berathender Stimme jur Seite. 
Die Gemeinden merden durch einen aus Drtdanfäßigen 
beftehenden Gemeinderath verwaltet, In jeder Gemeinde 
ift ein folber Gemeinderarp und ein Magiftrat. Der 
Gemeinderat in den Hauptorten jeder Legation befteht, 
den Maztiſtrat mitgerehnet, aus 48 Mitgliedern; biefe 
Zahl nimmt im Verhaͤltniß der geringern Größe der 
Städte und Dörfer ab, bis zu den Gemeinden von 200 
bis 500 Seelen, wo der Rath nur 10 Mitglieder zählt, 
Die erite Ernennung der Räthe kommt dem SKarbinals 
Vorſteher della Sagra Conſulta zu; bdiefem alfo 
ernannten Rath fchlägt der Worftand des Magiftrats eine 
Anzahl Eanbidaten aus ber Klaffe der abgetretenen Mätbe 
vor; der Math mäblt daraus eine Terne, die, wenn fie 
die Beftlätigung ded Kardinal » Morftcher6 della Sagra 
Eonfulta erhalten bat, in den Math zurüdtritt, Das 
Datbsmitglieb muß Im Land geboren ſeyn uud baffelbe 
feit zehn Jahren bewohnt haben. Iſt es aud der erften 
Standes: KAlafe, fo muß es einiged Grund: Cigenthum 
befigen, wenn aus ber zweiten, fo genügt ein durch Fa 
milie ober Bewerb gefickertes anfländiges Auslommen. 
Dad Marhimitglied darf ferner nicht unter 24 Jahr alt 
feon und muß einen guten Leumund baben, db. h. ein 
Klrchgaͤnger ſeyn. Der Magiftrat empfängt die Befehle 
ber Regierung und verkehrt mit berfelben vermittelft des 
Vodeſta oder bed Gouverneurs. Er bericht aus einem 
Dberbaupt, dad in Städten GSonfaloniere, im fonfti- 
gen Gemeinden Prior beidt, und dem ibm untergeords 
neten Perfonal, In ben von einer Gemeinde abhängigen 
Drten heist das Magiftratdoberhbaupt Syndico. Der 
Gemeinderath wählt die einzelnen Magiftrateglieder aus 
Ternen, bie aus feinem (ded Gemeinderaths) Perfonal 
genommen find; bie Wahl bes Gonfalonier, (der brei 
Jahre in Amt bleibt und brei Jahre nach vollendeter 
Amtsthätigkeit wieder gewählt werden kann,) fommt je: 
doh dem Kardinal » Staatsfefretär zu. Der Gemeinde: 
ratb ernennt alle Beamte der Gemeinde Er entiheidet 
nad Stimmenmehrheit oder durch geheimes Scrutinium, 
Alljaͤhrlich beſtimmt er bie Ausgaben der Gemeinde, die 
Zaren und außerordentlihen Auflagen ; allein feine fammt: 
liche Beſchluͤſſe unterliegen ber Beſtaͤtigung der Congregation 
bel buon Boverno, welde die Oberaufjicht über Die Ges 
meinden führt. Die alfo genehmigten Ausgaben werden 
öffentlich befannt gemacht, „auf Daß,’ fagt daB Motu 
proprio, „ieder Betheiligte die Art der Ausgaben und 
Auflagen kennen zu lernen im Stand ſey.“ Auch wo 
ſichs bios 5. DB. um Unlegung eines für die ganze Ge 
meinde nuͤtzlicen Wegs handelt, bedarf es der Genehmi⸗ 
gung ded Nardinal: Vorftandd bei buon Boverno, 
m der Degel wird, einem durchgehenden Meftriftiondfy: 


fiem gemäß, nicht genehmigt; und die Woraudfiht, daß 
ihre Mafregeln, wenn micht ganz gehemmt, dom ſehr 
verzögert werben, erfältet natürlih ben Eifer der Ges 
meinden. — @in Motu proprio vom 1828 bat an den 
Orten, wo bie Stanbesabiheidung im Vergeſſenheit ges 
fommen war, biefelbe von Neuem eingeführt; bemyus 
folge muß die Hälfte des Gemeinderaths von del ſeyn, 
fo wie der Gonfaloniere und die Municipalbehörden, 

Dad Staatseintommen und feine Quellen näher 
kenuen zu lernen, hält in Mom fehr ſchwer, weil dber 
Allem ber Schleier der Geheimhaltung ruht, Ungefähr 
mag fih baffelbe auf 6—8 Millionen Scudi, (32 — 40 
Milionen Franken) belaufen, Die Grundfteuer erträgt 
etwa 14 Millionen, die Mahlfteuer gegen 600,000, bie 
Mauthen nahezu 2 Millionen, Salz und Tabak über 
eine Million Ecubi, — Die nördliben Provinzen, (Mo: 
magna, Mark Uncona,) find die hoͤchſt beftenerten, meil 
fie die reichſten find; die füdliben, (Campagna di 
Roma 16.) find fchleht bebaut und umgefund Die 
Staatsſchuld beträgt 19 did 20 Milionen Seudi, ihre 
Mente eine Million. Seit einigen Jahren gibts kein 
Defieit mehr, ja ed fol fogar feit vier Jahren eine jähr: 
lie Erfparniß von 500,000 Scudi gemacht werden, bie man, 
wenn fie zu einer gewiſſen Höhe angewachſen, verwenden 
will, um die dem Prinzen Eugen von Napoleon gefhenk 
fen Güter wieder anzulaufen. Außer Dem, mas ber 
roͤmiſche Staat abwirft, bezieht der Papſt noch von Spas 
nien, Frantreih und andern karholifhen Ländern etwas 
über eine Million Scudi, worüber er, menn es auch fir 
Kirchenangelegenheiten gegeben wird, bei dem Mangel 
an Veröffentlihung ganz nad Belieben- ſchalten kaun. 
Die gewaffnete Macht beträgt 8 — 10,000 Mann. In 
Bezug auf die Geiftlichkeit iſt dad Land in ergbiichöflide 
und bifhöfliche Didcefen und in abbatiae nullius eınge: 
theilt. Jede Diöcefe zerfällt in Vikariate und diefe wie» 
der in Pfarreien. Jedem Erzbiſchof und Bifchof ſteht 
ein General: Bilar, ein Kidcal und ein Kanzler zur 
Seite, welche das bifhäflibe Tribunal bilden. — Die 
abbatiae nullius werden gemöhnlih an Kardinäle über: 
wieſen, falls fie nicht etwa einer andern Dignität oder 
dem geiftlihen Collegium angehören, welches vermittelft 
des GSeneral:Bilard die Bilhöfe in dem einzelnen Diöce- 
fen leitet, 


Correfponden; 
Aub Berlin, im April. 


’ (Fortfetung v. Nro, 94.) 


Die allgemeine Weltgefhichte von Carl vom Motte, 
melde in Stuttgart erſchienen, iſt bier eigentlich nicht 
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ſonders auf bie Blaubmürbigkeit ber Bücher, auf Wet: 
felfähigkeit, auf die Handlungsgehälfen; auf Zinfen, Pro: 
vifton u. ſ. w., ohne welche Rechte, zumal ba jeder 
Kaufmann im Ja: und Auslande eines beitimmten Kre— 
dits bedarf, feine Handinugsgeihäfte mit Erfolg betrieben 
werden können. 

Seit der Zeit, melde die meue Korporation der 
Kaufmannſchaft beftebt, haben die Nelteften derſelben Wie: 
led zum Beiten ber ganjen Seſellſcaft gewirft, nament- 
lich find bie auf dem PBörfenbaufe baftenden Schulden be: 
deutend verringert und die Beiträge der Mitglieder ber 
balb ermäßigt worden. 

Der Geiellfhaft der Börfenballe, welche von den 
Aelteſten der Kaufmannſchaft geftiftet wurde, überließen 
diefe zu ihrer Verſammlung dad zweite Stocwert des 
PVoörfenbaufed, Die Geſellſchaft befteht ang ſaͤmmtlichen 
Mitgliedern ber Korporation, ben eingeführten Fremden 
und aus Bewohnern Berlins aus verfhiedenen Ständen, 
und verfammelt ſich täglich von 41 bid 5 Uhr Nadmits 
tage. Won befonderem Antereffe it das, biefer Geſell⸗ 
(daft zunehörise Leſezimmer, welches megen feines aufs 
ferordentliben Reichthums an biefigen und fremden our: 
nalen und Zeitungen ſehr ftarf beſucht wird und täglich von 
Morgend neun Ahr bis Abends zehn Ubr acöffner ift. 
Die Direltion biefer Gefellfhaft ift mehreren Welteften 
und einigen Mitgliedern ubertragen und wenn aleich der 
eigentlibe Zweck ein mebr gefelliger, fo gewinnt er doch 
auch durch biefed Lefefabinet eine ernitere und tiefere 
Richtung. 

Zu den vielen vortbeilbaften Einrichtungen, melde 
feit ber Stiftung der Korporation von den Nelteiten der 
Kaufmannfchaft andgeganaen find, gehört beſonders die 
Beſtimmung über die Difeiplin der Handlungslehrlinge 
und Gehilfen; ferner ift der Clbichiffahrtd: Vertrag von 
daher entiprungen und die Infel- Aktien : Befellichaft ge: 
gründet und fortwährend mit thätigem Antbeil geleitet 
worden, Ueberdies liegen noch der Entwurf zu einer 
neuen’ Mäkler : Ordnung, fo mie eine zweckmaͤßige Modi: 
fifation mehrerer Vorſchriften des GStatutd, nach Anleis 
tung der fpätern Statute für andere Aorporationen, und 
endlich noch einige Vorſtellungen zum Beten des Handels 
zur Erledigung vor. 

Hinſichtlich der befonderen Commiſſtonen, bie aus 
ber Mitre der Melteften der Kaufmannfchaft gewäblt mer: 
den, erwähnen wir bier zuerſt der ſchtederlchterlichen 
Commiſſion, welche aus fieben Mitgliedern, armäblt aus 
ber Mitte der Melteften, und einem Sondikus beftebt 
und fich in der Regel jeden Mittwoh Vormittag um 41 
Ahr im Börfenbaufe verfammelt, Sie farlichtet alle dies 
jenigen Streitigfeiten in Handeldangelegenbeiten, bie von 


den Varteien freimilig vor fie gebradt werden; ferner 
ertheilt fie Gutachten, welde öffentlihe Behörden von 
der Kaufmannfbaft fordern, prüft bie, zum Betriebe 
bes Handels anzuftelenden, Beamten, fammelt und be 
arbeitet diejenigen Materialien, melde fi zu Anträgen 
an bie Behörden über wichtige Handelsangelegenheiten 
eignen, legt biefe dem Nelteften zur Präfung und Ges 
nebmigung vor, und unterſucht zuletzt in Betreff der 
Qualıfifation die Anträge Derjenigen, welche fi zur Aufe 
nabme in die Korporation melden, 

Die zweite Commiſſion bilden bie Börfencommilfe: 
rien, deren Zahl fi auf ſechs beläuft, und die ebenfalls 
and der Mitte der Melteften gemäblt werden. Sie füb: 
ren die Auffiht bei den Börfenverfammlungen und lef: 
ten, monatlich abmechlelnd, mit Zuziehung der vereideten 
Makler, bie Fenftelung der Wechfel:, Fonds: und Gelb: 
furfe und der Waarenpreife. Die erften werden wöcent: 
lih an zwei oder drei Tagen Mittags um zwei Uhr regus 
lirt, die Waarenpreife aber nur wöchentlich einmal feit: 
geftellt und mit dieſer Feſtſtellung zugleih der Waaren⸗ 
Preisfurant vertheilt, Die Wecbiel :, Fonds- und Gelds 
furfe werden nad ibrer Feftitellung protofollirt und fo: 
dann abgedrudt, welches durch die, in dem Börfenhaufe 
befindlihe Druderei bedeutend erleichtert wird, Die 
Zragung ber, biemit verbundenen Geldfoften, fo wie die 
Veribeilung ber Kurszettel fällt den vereideten Maklern 
anheim. Beſchluß folgt.) 





Beridtigung. 


Fr Inu Folge einer mehrtägigen Abweſenbeit bes Me: 
datteurs baden ſich folgende Werftöße gegen den Zinn des 
Textes in die legten Nummern bed Hesperus eingeſchlicen. 
An dem Aufſatz: HKinblid auf Preußen, find S. 338, 
Epalte a, Zeile 17 von unten, nap: dbrobenber Gefahr, 
die Worte: demfeiben zu Külfe eilen werben, und 
@. 361, Ey. 1, Zeile 12 von unten. nah: nur allein, 
die Worte: beſteben kaun— einzuſchalten. ©. 362, Gy. 2, 
Beile 14 vom umten Aft flat: felten boben zu leſen: 
feltenen boben. Cbenbafelbit, Zeile 4 von unten ift dus 
Komma nach dem Wort Einbeit zu flreigen, und Zeile 
3 flatt nicht zu leſen: ibr Gregentheil. ©. 308, Ep 2. 
Zeile 7 von oben L. Gefpräcwe flatt Anſpräche. Zwi— 
fen ben legten Worten befagten Aufjages in Pro. oa und 
den Anfangsworten in Nro. 93 find mehrere Zeilen außges 
faten, woburd ber Aufammenbang etwas geftdre wird; eine 
näbere Anbeutung beffetven kann jebod nicht mehr gefpeben, 
da jener Auefall aus Gründen erfolgte, welchen ſich bls jent 
jebes dffentiihe Blatt gu unterwerfen bat. 

In ben naturbifnorifben Unterbaltungen 
©. 366, Ep. a, Zelle 6 von oben I. Halıe flatt Hülle; 
S. 367, Sp. 1, Zeile rı von oben I. wovon letztere 
ftatt wenn legtere. und ebendaſelbſt 3. zo von oben I, 
erreichen ftatt ermweifen. 
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Auguſtins — — um Vieles beſſer beitelt iſt, bleibt dem 
Himmel anbeimgegeben. In meinem kleinen Kreife babe 
ih mande Erfahrungen gemacht, daß der Titel de Filiis 
presbyterorum noch heute praltiſchen Nugen bat, und 
wenn id elnigen ehrwürdigen Herren begegne, bie im 
feierlichem Schritt, mit ernitbafter Miene, im Gefüble 
der Engelreinheit und höheren Volltommenpeit über die 
den niedrigen finnliben Trieben preisgegebene Menge in 
ftolger Demuth wegfehen, fo fallen mir jededmal Eicero’s 
Aruspices bei. 


Die angeblibe höhere Vollkommenheit der Ehelofen 
it eine Erfindung träbfinniger Afceten und Mönche aller 
Farben, aller Länder und Dieligionen, — eine Gattung 
von Menfhen, bie der Gottheit defto näher zu fommen 
wähnen, je mehr fie aufhören, Menſchen zu fepn. Die 
Ehe ift die Grundlage aller gefelfhaftlihen und buͤrger⸗ 
lichen Berhältniffe und Verbindungen, ohne die ſich nicht 
einmal eine Kirche bilden oder erhalten könnte; fie iſt 
fein Stand der Unvolllommenbeit, oder blos für bie 
vom Himmel weniger privilegirte Klaffe eingeführt; — 
fein Huͤlfs- und Mettungsmittel für die Schwachen und 
morallihd Gebreblihen, (remedium infirmitatis, wie Aus 
guftin, von Henfe „‚finnreider Schwaͤtzer“ genannt, fie 
gefhildert ,) fie ift ein ehrwuͤrdiger Etand, und der 
Verbeiratbete jeder Tugend gewiß eben fo fähig umd 
empfänglid, als der Hageſtolz. 

©. Hesperus 1828, Neo, 245, 

Vergebens will man dad Gegentheil ſchon im alten 
Teftament ſuchen; bie rohen Juden, die in früberen 
Beiten nicht einmal Etwas von einem künftigen Leben 
mußten, fonnten wohl bei ber ehelihen Vereinigung an 
eine Förperlibe Verunreinigung denfen, (Levit. ce, 15) 
aber gewiß nicht an moralifhe Unvolllommenbeit; ihre 
Meiber durften die Priefter während des Tempeldienſtes 
nit mitnehmen, nicht weil fie dem Jehovah duch die 
Verbindung mit einem Weibe zu mißfallen fürcteten, 
fondern weil der Tempel au einer Priefter = Kaferne, zur 
Aufnahme von Haushaltungen fo wenig eingerichtet mar, 
als unfere Klöfter.. 

Cie Sanct Bernhard konnte wähnen, ber mit ber 
eheliben Umarmung verbundene Ginnenreiz fepe fon 
an ſich fündbaft; einem Juden konnte fo was nicht ein: 
fallen. b) 

Haller, (nicht ber Meftaurator,) hat mit Wahrbelt 
gefagt : 

‚Der alten Kirche Fluch wird bei der neuen Segen. 


Die befsunte vielbeſprochene Stelle bei Paulus redet 
von ben Arıren der Noth. Man bat Diefed gegen den 
!laren Wortlaut geläugnet, und gefragt, ob denn damals 


wirflih Verfolgungen und baramd entitchende Noth zu 
befürchten geweſen? Die Antwort hierauf iſt leicht zu 
finden. Paulus dachte biebei an die von ihm und allen 
feinen Mitbrädern ganz nahe geglaubte Ankunft des 
„Herrn, fonft hätte er unmöglich fagen fönnen : er wilnfce, 
alle Denfhen möchten unbeweibt feyn, wie er felbft. Tine 
ſolche Grille konnte nur einem Mann wie Auguftin in den 
Sinn fommen, der diefen Wunſch im vollen Craft duf 
ferte, um ben jüngften Tag recht bald herbeizuführen. 
Bon ihm und vielen andern Kirhenvätern und Theolo⸗ 
gen lann man mit Mahrbeit fagen, was Cicero von den 


- Ppitofophen gefagt bat: nil tam absurde dici potest, 


quod non ab aliquo philosophorum dictum sit. 
4 


Es ift wahr, daß man bie möndifhe Anſſcht von 
den Vorzuͤgen der Ebelofigkeit ſchon in „früheren Seiten 
und vor der Einführung des Moͤnchthums, was nachher 
zu ihrer Verbreitung fo mächtig beitrug, finde. So 
unter anderen bei Eoprian ad Quirinum, der die mei: 
ften der befannten Gründe für diefe Meinung bereite 
aufzählt, und felbt der Geburtsſchmerzen der Weiber 
nicht vergißt e). Was beweifen indefen ſolche Autoritäs 
ten von alten Theologen, genannt Kirdenväter, (die fo 
wenig als ich auf göttlihe Infpiration Unfpruch haden,) 
wo ed ih um Wahrheit handelt? Wird diefe durd Ans 
fehen und Urtheilsſprüche begründet, und gibt es bier 
einen Richter, mie in Eivilprozeffen einen DOberappela: 
tiondrichter ? oder iſt es nicht ein kindiſches Wortfpiel, 
was De la Mennaid, Haller und Eonforten mit bem 
Worten: autoritd und juges treiben, wenn fie unaufbör- 
lih von der Nothwendigkeit eines hoͤchſten, irrefragabeln, 
inappellabeln, Oberrichters im Weihe der Wahrheit 


ſprechen ? 
(Fortfegung folgt.) 


Eorrefponden; 
Aus Berlin, im Aprit. 
(Beſchluß von Niro, 96.) 


Die dritte Commiffion bildet die Abminiftration der 
Elbſchiffahrts⸗ und Aſſekuranz-Geſellſchaft, und ift aus 
viec Mitgliedern ber Kaufmannicaft und drei Actionaͤren, 


‚bie jedoch ebenfalls ber Kauſmannſchaft zugehoͤren müſſen, 


zuſammengeſetzt. Die Verſammlungen diefer Geſellſchaft 
finden, ganz nah Maßgabe ber GSeſchafte, an unbeflimm: 
ten Tagen {m, Börfendaufe flatt, wo anfer ber Kaffe 
auch die egaftratur ihren Platz bat. Die jehige berliner 
Elbſchiffahrts⸗ und Aſſekuranz-GSeſellſchaft iſt ein Wert 
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gibt felbit eine bedeutende Summe ald bad Honorar an, 
welches ®. für den Abdruck erhält, Sie wuͤrden viele 
Theilnabme finden. 


Bei Herbig iſt von bein WProfeffor an ber biefigen 
Univerfität Dr. 3. $. ©. Heder eribienen: „Der 
ſchwarze Tod im saten Jahrhundert.” Der Verfafler 
fagt: Man findet bier eine Inhaltreibe Seite der Melts 
seihihte aufgefblagen. Sie handelt von einer Er: 
fbütterung bed Menſchengeſchledts, deran 
Umfang und Gemalt feine andere gleihgefom: 
mem ift; fie fpridt von unglaublichen Niederlagen, von 
Verzweiflung und entfefelten, daͤmoniſchen Leidenfhaften, 
fie geigt den Abgrund allgemeiner Befeglofigkeit 
in Folge einer Weltſeuche, die ſich von Ehina bi6 nad 
Island und Grönland verbreiter. Unter ben vielen 
Aehnlichkeiten biefer Krankheit mit der oftindiihen Chos 
lera ift die am auffallendftien, daß man ald die Urſache 
ebenfalls eine Vergiftung ber Brunnen angab; zugleich 
ſollte aber aucd bie Fuft vergiftet worden fepm, und zwar 
fiel der Verdabt auf die Juden. Man verbedte in 
Deutfchland die Brunnen, und tranf Degen und Fluß: 
waſſer, die Reihen verſchrieben bei herannabender Peft 
ihre Güter den Kloͤſtern. Die Juden wurden auf's Haͤr⸗ 
tefte gefoltert, und nahdem man fo von ihnen erzwun⸗ 
gene Geſtaͤndniſſe entlodt, wurden die armen MWehrlofen 
gu Hunderten und Zaufenden auf gemeinſchaftlichen 
Skheiterbaufen verbrannt oder fonft zu Tode gemartert. 
Diele Pet raffte nah ben geringiten Angaben (bie Bear 
beitung ift meift nah Stadtchroniken,) in Floren; 60,000 
Einwohner, Venedig 100,000, Marſeille in einem Mos 
nat 16,000, Siena 70,000, Yarid 50,000, St. Dente 
44,000, Avianon 60,000, Straßburg 16,000, Lubed 9000, 
Baſel 14,000, Erfurt wenigftens 16,000, Weimar 5000, 
Limburg 2500, London menigftend 100.000, Norwich 
51,000 — mes. Hiezu kamen Barfüher: Mönhe in 
Deutſchland 124,434, und Minoriten in Stalien 50,000. 
— Jede Seite bed Buches lehrt ung bie jegt mod zlem⸗ 
lich unbefannte merfmürdige Ereigniſſe der noch lange 
nicht binlänglih erforfhten Geſchichte deg Mittelaiters. 
— Uls die Cholera in Berlin berrfhte, mar es durd- 
gängig Sage unter ben gemeinen Leuten: Die Englän: 
der haben die Gewäfler von ganz Europa vergiftet; nad 
ber hieß ed: Die Armen werben in ben Choleraanftalten 
von den Aerzten ſchnell vergiftet, bamit die Meichen nicht 
an diefer Krankheit fterben folen. Das größte Ungluͤck 
in einem Staate ift, wenn die Vollsmenge nicht die ge: 
hörige Bildung erlangt bat. Möchten Died die Füriten 
wohl beberzigen; — nur ein mahrbaft aufgellärted Voll 
vermag ediere Empfindungen zu hegen. — 


Wie man ieht fagt, fol der Grund, daß fib Ber 
Poligeipräfident, Herr von Arnim, von bdiefem fo ein 
träalihen Poften (bie Reventen werden auf zehn faufend 
Thaler angegeben,) zuridgesogen hat, in einer etwas zu 
menig fhonenden Behandlung von Seiten einer buhen 
Perion, die bei allen Ereigniffen in ber Diefidenz felbft 
fehr eifrig bemübt ift, liegen. Der König ſoll denfelben 
vor feinem Ausſcheiden noch einmal zu fih haben rufen 
laffen, nm ihn zum Bebarren bei feinem Polten zu ber 
wegen. Herr von Arnim if ein Mann von bedeutenden 


Talenten, um den Staat vielfach verdient, und wird nicht 
gern vermißt. \ 


Nah einem Gerichte fol ber Geheime : Kabinetds 
Math Albrecht feinen Poften verlaffen wollen, und nur 
noch ben Eintritt eines für fein Amt geeigneten Eubjel: 
tes abmarten. Ganz Berlin würde gewiß bedauern einen 
folden Mann nicht mehr in biefem Mirkungstreife zu 
ſehen. Er batte ſehr vielen Einfluß, und denſelben 
nur immer benußt, um fir bie &tadt Gutes zu er: 
wirlen. 


Nachſhrift. 


Herr Profeſſor Band, der eben die oben beſprochenen 
Morlefiingen beendigt bat, wurde ungemein applaudirk, 
Er fagte, er werde im nädhften Semefter feine öffentl: 
chen MWorträge halten, im Minterbalbjahr aber über 
„Öffentlibe Gerihtdbarfeit” ſprechen. Die frei 
finnige Eprabe des Herrn Gans wird vielleiht nicht 
ohne Einfluß ſeyn. Auf jeden Fall hat es Gutes, dad Publis 
kum über fein Verhaͤltniß zur Behoͤrde zu unterrichten. Herr 
G. wird wohl auf die Vortbeile aufmerffam maben, melde 
der Serihtöbarfeit dadurch entitinden, wenn ben Richtern 
ſtets eine gewiſſe Anzahl von Kaufleuten beigegeben würde, 
um Gegenfände merlantilifber Art beurtheilen. zu bels 
fen, denn bier reichen die durb Studium erworbenen 
Kenntniffe nicht aus, und oft muüffen Verſtoͤße geſchehen, 
wenn der Gegenftand nicht von fo großer Wichtigkeit ift, 
daß er vor der Entiheidung den Nelteften ber Kaufmanns 
{daft vorgelegt wird. In Frankreich gewährt die Ein: 
richtung, daß der Jury jährlih eine gewiſſe Abrbeilung 
von gebildeten Kaufleuten beigegeben wird, bedeutende 
Mortheile. Wir merden zur Zeit über diefe Vorträge 
Bericht erftatten, 


Adalbert Safe. 
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größern *), zur Uebernahme der wichtigen und ſchoͤnen 
Mole gedrungen fühlen, für die Einheit Deutſchlands zu 
forgen 2 für welche das meifte dur eine vernünftige 
Vertretung des Volles, durch Preßfreibeit im edleren 
Sinne, dur freien Verkehr im Handel, dur gleiches 
Mans und Gewicht, durch eine gemeinfame deutſche Poli: 
tif, durch völige Parität der Meligionen mit Befeitigung 
aller römiihen Sonderintereffen, durd eine gleiche, alle 
biefe Haupthebel ded Staatenwohle fihernde, Charta magna 
gethan fepn wird, Deutihe Einigung und Kräftigung, 
ein enger Bund aller deutfhen Staaten, durd gleiche 
Verfaffungen geflftet, würde Deutihland eine Stimme 
im europäifben Völkerratbe und im Inneren bürgerlicher 
Freiheit im vollen. Sinne diefed Worts verſchaffen. Bil: 
deten die deutfchen Staaten durd einen foldben Bund mit 
Preußen gleihfam ein Ganzes: wo wäre dann die euro: 
paͤlſche Großmacht, die ſich als eine präponderirende und 
tonangebende herausnehmen könnte, die Umablängigfeit 
Preufend und Deutichlandes zu gefährden ? 

Um fo Deutihland im Inneren frei, und nad 
Außen zur politifchen fräftigen Einheit zu erheben, bes 
darf ed nicht vorher der ſchwer zu erlangenden Entſchei⸗ 
dung über die unvereinbaren Anſprüche Preußens und 
Oeſterreichs auf die Hegemonie in Deutſchland. Aft nur 
erſt jene National: Vereinigung in mechielfeitiger Freiheit 
und gemeinfamem Beiftande bei Nationalfriegen vorausge— 
gangen, fo wird die Eutidliefung der deurfhen Etaaten, 
ob Oeſtheich oder Preußen das nur fihernde, nicht will: 
Fürlich infpicirende oder gar eine überwältigende Stel: 
lung annehmende Proteftorat übernehmen. folle, nicht 
fowierig ſeyn. Hier kann die Eiferfucht zwiſchen großen 
Staaten nicht, fondern nur der gewicdtige Umjtand ent: 
ſcheiden, wer durch bie wenigiten der politischen und re: 





°, Es ftebt feit Jabrbunderten in einer Erbverbräderung 
mit Sachſen und Heffen und folgt, wenn deren Manni. 
ftamm vor dem ſeinigen erfifcht, ben ater bie Vorſehung 
ſehr zahlreich macht. Im gleicher Bamilienunion flebt 
«8 mit den beiden Donaflien Hobenzollern, wo preußifche 
Farben in der Alteften Burg feiner Ahnen tweben, denn 
dad Haus Brandenturg und bie Haͤuſer Hobenzollern 
älterer Linie haben einen gemeinfhaftlihen Abnberen, 
und ber Traktat bes Jahres 1821 garamtirt den Merein 
der beiden ſchwaͤbiſchen Linien. Preuben beeret ferner 
nad Eribihung des Mannsftammes die beiden Donas 
Nien bes Hauſes Naſſau. Dur Lebenanfall gehbrt fol 
chem Pormont, wenn bad Haus Walded im feinem 
Mannsftamıne ausſterben ſollte. Man mag Diefes eine 
ferne Hoffnung nennen; aber find nicht, ſeitbem ber 
Bunbestag in Franffurt gegränder wurde, von den Fürs 
Nlenbäufern zuerſt Naſſau⸗- fingen, hernach Sachſen-Gotba 
und zuleyt Neuß-Lobenſteln erloſchen ? und ſteben nicht 
in bleſem Augenblicke fünf ber Äbrigen auf vier und noch 
weniger Stammerten ? Dentſchland wird fo wenig als 
Italien ein vielberriih regierte Land mach brei oder 
vier Jahrhunderten bleiben, ı 


Itgiöfen Freiheit im Wege ftehenben Sonderintereſſen zur 
Oberleitung eines freien deutſchen Bundes am fähtgiten iſt. 

Nicht anf Diktatur fommt es bei diefem Proteftorare 
an, fondern auf die Buͤrgſchaft feiner Vernunftmäfigfeit. 
Das freie Deutſchland, regiert von freien Monarken, 
will einen Fürften au der Spige feined Bundes feben, 
der weder einer lihtfdeuen Yolitif, noch einem blinden 
Pafentbum ergeben if. Zur Handhabung der großen 
Kreiheitsbriefe, die Deutfhlande botgefinnte Fürften 
ihren Vollsftämmen geben, fo wie zur Schöpfung wahr: 
bafter Bundesgarantien, bedarf ed des Einfluſſes eines 
burd- Wabhlfapitulation bafichenden, nicht durd euro: 
paͤlſche Macht, fondern durg das edelfte Hochgefühl feiner 
inneren Würde mädtigen Oberbaupted, welches den 
Willen ber Geſammtheit, fo wie die größeren Güter und 
beiligen Vorrechte der Menſchheit und des Buͤrgerthums 
im sroßberzigen Gemeinfinne ehrend, bei Löfung ber 
bösdften Aufgabe des menfhlihen Strebend nur zwei 
vollgültige Nichteriunen: Vernunft und Geſchichte, aner⸗ 
kennt, 

Mit einem folden Vorftande wird das verbrüberte 
Deutfhland ein Bollwerk feiner gefegmäßigen Freiheit 
und Nationalehre erhalten, 

Kehren wir nach diefer der Volltik nur angehöremden 
Ausfhweifung zu dem Inftitut der preußifchen Prosin 
zialftände zurüd, fo befennen wir gern, daß fie fid dur 
ihre nuͤtzlloe Wirkſamkeit vortbeilhaft erprobt haben. Sie 
machten aufmerkfah auf Das, was dad Wohl der einzel: 
nen Provinzen vermöge ihrer Lofalumftände erfordert 
ober verbietet; fie baben zu der. allgemeinen Gefehgebung 
beratbend mitgewirkt, Gebrehen ber Verwaltung zur 
Sprache gebradt, und Unträge zur Abhülfe und Verbeſ— 
ferung geftelt. Auf ihre Vorſchlaͤge fand Ermäßigung bei 
verbältuifmäaßig zu hoher Beſteuerung ftatt, mandye Aus: 
gaben zu gemeinnügigen Sweden wurden durd fie be: 
möglicht, und nicht wenige den phoſiſchen und moralifchen 
Kulturzuſtand betreffende Anorduungen- find die Früchte 
ihrer Wuͤnſche und Beſchwerden, denn fie gelangten zum 
Throne eined weiſen und gerebten Königs, auf den 
bie edlen Gefühle, melde bei ermeitertem Geſichtskreiſe 
Liebe zu den Megierten hervorbringen, einwirken. Die 
Monarchie hat durch das Inſtitut der Provinzialtände 
nur gewonnen, und bei bem guten Mbfichten ihres Herr: 
ſchers niemald Nachtheil empfunden; denn die Furcht, 
daß fie nah dem Grundfage: divide et impera leichter 
zu lenken feven, und ald ein Mitrel zur Unterdridung 
dienen können, iſt durch den glüdliben Erfolg widerlegt. 
Mo, wie in Preußen, die ſtaatsbürgerlichen Garantien 
in einer allgemeinen, ftetd zunchmenden Intelligenz, und 
in den durch fie bervorgegangenen nationalen Einrich⸗ 
tungen liegen, da märe es eine Berfündigung an der 
Degierung, in ihren Provinzialitänden nur einen politis 
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Vermehrung von 1801 bls 1810, fm 10 Jahren 1,644,157, alſo per 100 43,01 
— — 4811 bie 1820, — — 1,782,874, — 44,415 

— 1821 ht, —- —— — 

Die nie Berölterungs » Angaben ber Zählung vom Jahre 1831 folgen dennaͤchſt. 


KSdnigreidb Preußen 


Statiftif der kdniglichen Gymnaſien im Jahre 4850 — 1834, nebſt deren Frequenz in fämmtlichen 
Regierungs » Bezirken. 






















Zahl 
der 
Gpwnaſſen. 


Schüler Schuͤher 
der zmei oberenf der anderen 
Klaffen. Klaſſen. 


Summe 
aller 
Schuͤler. 










MRegierungs⸗Bezirke. Bemerkungen. 















41. Rönigeberg . 4 519 874 1,223 
2. Sumbinnen „ - 5 143 573 716 
5 Dani . =» 2 407 492 599 
4. Marienwerber . 3 81 578 659 
5: Polen . . » . 2 155 710 813 
6. Bromberg . » 1 25 195 220 
7. Potsdam . » . 10 627 2,279 2,806 
8. Franffut. . » 2 317 1,152 1,419 
9, Stettin . » » 2 179 55 694 
10. Köslin. +» 2 92 271 363 
41. Stralfund . - 2 105 535 210 
42. Brediun . .» - 8 653 4,501 2,153 Die Schüler vom Sons 
13. Oppeln . 1 372 971 1,543 mer 1830. 
43. Ziegel .. Z 437 924 1,561 
15. Magdeburg » » 7 402 4,142 4,534 
16. Merieburg . » 10 505 583 1,448 
17. &furt . +. 6 251 623 204 
418. Münfte . » » ä 250 407 657 
19, Minden » » » 4 247 Si 758 
20. Arusberg . + + ı 4124 285 407 
RR. 4 250 479 729 
22, Düffeldborf . . 6 251 580 831 
23. Kol . .» 3 417 355 472 
24. Trier . — 2 * 299 416 
25. Aden » Per 2 6 266 451 
Eumme . +.» 109 6,259 17,478 23,767 


Ya den 2 Jahren von 1820 bis 1928 find einſchließlich der zus Univerfität entlaſſenen Schüler von ben 


Gpmnafien ) 
mit Zeugniſſen der umnbebingten Meife .» » . . 2... . 4628 Schüler ——— 
— — bedingten Reife .. x 2 2 2 2.2. 6700 — 
— —* ber noch mangelnden Reife 545 — — 


EEE EEE Er TEE TERESEHHEEEG 
in Summe 8382 Stiller abgegangen. 
Bortfetung folgt.) 
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liſchen Anlage, die nur ald ein Gemeingut und zugleich 
als das Hoͤchſte gedacht werden kann, und 2) mit dem 
chriſtlichen, wie mit dem philofopbifchen, Lehrbegriffe von 
Gott, und folgli (ſoweit) mit der Meligion und den 
Sweden der Kirde — nicht der fogenannten — 
ganz unvereinbar it. Gott heißt ja der Water Aller, 
und ſchlechterdings fein Stiefvater. 

@igentlih ift, wenigſtens zunächſt, diefe Vorftellung 
bes jungen fatholiihen „Kirchenlehrers“ der Nachhall 
aus der Schule eines — übrigeugd fo gelebrten als wir: 
digen — Proteftanten, den ihm feine Seit und fein Ort 
zugeführt: ein Nadllaug der „Idee der Keuſchheit,“ 
die nur von „Etuigen“ (!), welde dann bie „Volllomm⸗ 
nern” wären, fol „realifirt werden koͤnne““*). Floß 
diefe Vorftellung nicht aus ber Quelle jeher Ideallſtik, 
in welcher die Phantafie, obwohl unter dem Namen Pbis 
lofophie, vordrang, und befonderd die Moral ald Wiffen: 
(daft zuridgedrängt wurde? Daber, obwohl fib der Ges 
dachte über das (phofifhe) Princip des Identitaͤtslehrers 
in der Folge felbiidenfend erhob, bocd eine ſolche Geftalt 
feiner Moral: und Meligiongdpbilofopbiel Es ift da nit 
fowobl wilfenfhaftlibe ald erbaulide Lehre, wenn auch 
Krefflibes in gemütbliher Hinfiht; und nahbem ber 
Verfaſſer das „Reale“ in die Natur (Phyſis), fo weit 
jener Schule noch folgend, ſchlechthin gefeßt hatte: kein 
Wunder dann, wenn er zuleßt unter bem Namen Phil: 
fophie die — pofitive Theologie gab, nämlich die evange: 
life » proteftantifche, da er Proteflant ift, gerade wie fein 
Geiftesverwandter zu Bonn (Windifbmann) die Fatbo: 
liihe Theologie, da eben dieſer Katholik und übrigens, 
wie jener, ordentlicher Profeifor ber Philofophie ift! Führt 
nit dazu jenes Sachpriucip indirefter MWeife, aber zur 
gleih Fonfeauent, Jeden, ber nicht — Materialift mer: 
den will? Nämlich mo nicht Phnfit, bie eigentlihe, mit 
dem oder ohne ben Namen Naturphilofopbie, zu geben 
ift! Und woher dann noch ein feited, fibered Merkmal, 
um aud nur Gott vom Bögen zu unterfheiden? Ja 
was find da felbit bie „AUrformen’ oder fogenannten 
„Ideen des Guten,” bie man, anitatt der morali: 
fhen Anlage, dem Menfben noch zufchreibt, indem bie: 
felben „‚von der pofitiven, chriſtlichen Dffenba: 
rung gefillt () werden” follen? Mobei no 
die Frage fi aufdrängte: mie denn, wenn dem Men: 
ſchen (Cobirktiv betradtet) fein Göttlihed, kein Reales 
biefer Art inwohnt, alddann noch die wahre Offenbarung von 
der falihen, oder beftimmter, bie Offenbarung von jeder 
Taͤuſchung, Vorfpiegelung, von dem äußeren und inneren 
Truge zu unterfheden feon möge? — Uebrigens mil 
Herr Prof. Eſchenmaver feinen Zwang bei jener „Idee;“ 
ja er verwirft jeglihen Zwang. Aber zum Theile fan 





*) Aus Eftenmaperd Moralphnoſophle. 


fein Lebrbegriff vom der Keuſchheit doch jenem ſchlauen 
Beifte der Reaktion und Berfinfterung, welder befanntlich 
im Fatholifhen Sub: Deutfcland zeither nicht minder 
gluclich als muthig oder keck wieder aufftrebte, mopl 
dienen, 

Merkwuͤrdig it, wie Kerr Dr. Garope, ergriff 
Ihn gleich feiner Zeit und feinem Drte zufolge bie Hu 
gel’fhe Lehre, (ald Spftem und zum Theil,) gleichwohl 
das ethiſche Moment befolgt und trefflich, mit Sicher⸗ 
beit, gegen jene Mönderei durcführt. Er gibts. B. 
wohl zu, daß „der Leib der Jungfrau durch Enthaltfam: 
feit gebeilige werde;“ aber S. 270 behauptet er zugleich, 
„ber Körper der Jungfrau ſey vom Schöpfer nicht zu 
folder (moͤnchiſcher) Afkeſe, fondern dazu bereitet, daß ee 
in keuſcher be durch Kinderzeugen gehelllgt 
werde.“ uUnd vortrefflich iſt beſonders, was er ©. 191 
gegen bie ſogenannte „mattirlihe Idee“ (der Keuſchheit) 
aufftellt, welde jüngft von Einigen aus der Anficht der 
Juden von der nöthigen Enthaltfamteit ihrer Priefter 
vor dem Opfer, der Nömer von ihren Veſtalinnen u. ſ. 
m. gefhloffen ward. Als wäre diefen Morbildern der 
Mönderel nicht Mangel an tieferer Cinfiht und fittlis 
hem Zartgefübl zum Grunde gelegen! „Natürliche 
fhön,’ fagt E., „in allerdings die Jungfrau, als 
„ſolche, wie die erblühende, noch unaufgeibloflene Roſen⸗ 
„kuoſpe. Aber fie iſt Ihön als fihtbarer Liebreip ald 
„Fülle der Anmuth, als VWerbeifung umendliker 
„Gattenliebe, ald Weiffagung felbftvergeffender Muüt ⸗ 
„terligleit. Sie iſt natürlich-ſchöͤn, mie das Morgens 
„roth, — das den Aufgang ber Sonne verfündigt. Als 
„lein ſitt lich-ſchöner ift fie, wenn fie ihre natürliche 
„Schönheit, ihre jungfräulihe Selbſtſtaͤndigkeit bem 
„Manne auf ewig bingegeben, wenn fie, ftatt ein San: 
„ed für ſich zu fepn, nur mehr eine Hälfte für den 
„Manu feyn will; — noch ſchöner, endlich, und hoch⸗ 
„würdig, wenn fie Mutter geworden, wenn die völlig 
„uneigennügige Liebe in ihr zur vollen Entfaltung ges 
„tommen,’ 

Ueberhaupt iſt biefed neue Werk von Dr. €, ein 
eben fo gediegened ald gelebrteds — in Ubfist auf bie 
Ethik, die Moral ald Wiſſenſchaft, betreffend nicht deu 
Eölibat allein, ſondern auch anderes Hochwichtiges. 

Deſto ſchaͤndlicher it, was die befannte Eod*) zu 
Münden, bafelbe anzeigend, jüngft — Jahrg. 1832, 
Nro, 49 — gegen E. brachte: eine bloſe Schimpferei. 
Sie, diefe Menſchen, wollen criſtlich, katholiſch fepn, und 
willen (vermögen) nicht gerecht zu fepn! 





*) Lucus a non lucendo, 
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auf Galirt II findet man dieſes Verbot; — ein Verbot, 
welches nur nah dem heftigſten, durch Jahrhunderte 
fortbauernden Widerftand durchgeſetzt werden kounte, und 
von miehreren YProvincial» Soncilien, 3. B. zu Windes 
fter,e) und Strigonium nicht einmal im feiner ganzen 
Ausdehnung beachtet wurde, Man fann biegiber das 
Nähere finden in Raumers Hobenflaufen B. VI, unb 
bei Plaud Geſchichte der hriftlich kirchlichen Geſellſchafts⸗ 
Berfaffung, ein klaſſiſches, nicht genug beachtetes Merk, 
welches wieberbolte Auflagen weit mehr verdiente, ald 
die von Walter angepriefenen zierliben, aber dem Ultras 
montaniemus in feinen ganzen Umfange huldigenden 
Saalbadereien von De $ ‚alftre und De la Mennais. 

Die Nictigkeitd:Erflärung, welde nah der richtigen 
Vemerfung Sauterd $. 415 von der Kirche widerrechtlich 
und unbefugterweife ausgeiproden wurde, ift nocd fpäs 
ter, ald bad Werbot der Ehe. Sie gewann eine 
neue Stärfe durch die Einführung des Yuftinianlfhen 
Geſetzbuches. 

Der ſtolze, herzloſe Gregor VII, ber ſich Gott beinahe 
gleich ftellte, 

c, 7. Dist, 96. cf. ec, 3, X. de translat. 


tft ber wahre Urheber des Cölibatd; er maate ed zuerſt, 
rechtmaͤßige Ehefrauen der Geiftlihen ald Bublerinnen, 
thre Kinder ald Bakarde zu erklären, den Laien die An: 
wohnung bei ihrer Meile zu unterfagen, und diedurch 
allen kircheurechtlichen Gefegen und Bezriffen Hohn zu 


rechen. 
ſores c. 15. Dist. 8ı, 


Was durch viele Jahrhunderte nit als ein weſent⸗ 
lies Erforderniß zum Sircendienft angefchen murde, 
kaun und darf zu unferer Zeit nicht Dafür ausgegeben 
werden. 

B 


Die Erreidung höberer Bolfommenbeit war nie der 
eigentliche und wabre Zwed des Verbots der Priefterehe, 
Man glaubte, Paulus habe die Ehelofigteit angeratben; 
aber man bielt fib nicht für berechtiget, feinen Rath in 
einen Befehl zu verwandeln, und Männern eine Boll 
fommenheit, die ihmen nicht zufagte, mit Gemalt aufzu⸗ 
dringen. Synodus (Nicaea) laudarit sententiam ejus 
(Papbnutii,) et nihil ex hac parte sancirit, sed hoc 
in unius cwiusque voluntate, non in mecessitate dimisit. 
Die Ausbreitung des Moͤnchsweſeus, das Eindringen 
der Mönde in Kirchenaͤmter, die Nababmung der Moͤn— 
&erei in dem gemeinfamen Leben ber. Geiſtlichen an den 
Gathedralfirhen, die im Mittelalter vwieleibt nicht gang 
ungegründete Beforgnißf) die Ländereien der reich dptirs 
ten Kirche nah dem Beifpiel-der weltlichen Zehen in erb⸗ 


libe Beſitzthuͤmer verwandelt zu ſeben, begünſtlaten dad 
neue Spftem, konnten ibm jedoch keine algemeine Gül— 
tigfeit verfhaffen, 

Der einzige und wahre Zwe des Cheverbotd mur 
Das, was Gregor Freibeit ber Kirche nannte; die höhere 
Vollkommenheit diente ıym nur zum Dedmantel, Kir 
biefe fogenannte Freibeit fämpfte diefer mit Talent und 
Sharakterfeftigfeit begabte, aber hochmüthige, harte Mann 
fein ganzes Leben dindurch, und lange vor feiner Gelan: 
gung zur päpftliben Würde. Daher die Einführung ber 
Kardinaldmürde; die Vernichtung des kalſerlichen Ein—⸗ 
fiuffes auf die Papftwahlen; die Defrete gegen Simonie, 
bie zu Mom und Mignon noch fchamlofer ald an dem 
Höfen betrieben wurde; g) der Inveftiturftreit; der Var 
ſalleneid der Bifhöfe u, f. mw. Ale Mittel für Erreis 
chung biefes Zweckes waren dem berrichfüctigen Gregor 
und feinen Nacfolgern gut genug: Lift, Verrath, Aufs 
begung der Untertbanen gegen ihre Fürften, ber Vaſallen 
gesen ihre Lehensherrn, der Söhne gegen ihre Väter; 
Serrüttung der Länder und der Familien. Unter Kire 
chenfreiheit verſtunden fie aber nichts Anderes, ald gaͤnz⸗ 
lihe Unabhängigkeit des Clerus von jedem @influß ber 
Gtaatsgemalt, und Unterordnung der Geiſtlichkeit mit 
ihren unermeßiihen Reichthümern und Vefigungen unter 
die päpftlibe Supremarie. 

Die Megierungen mögen zufehen, ob dieſe {dern 
Dinge dem Mobl des Staats zufagen, Die Macht und 
ber allgewaltige Einfluß der roͤmiſchen Biſchöͤfe find nicht 
mebr, was fie ehemald waren, aber noch immer bedeute 
tend genug, um den Siegierungen Hinberniffe in ben 
Meg zu legen, und den Munich zu rechtfertigen, daß die 
Geiſtlichen auch als Bürger des Staated mit ibm ın 
näbere Verbältniffe treten möchten. Man erinnere fi 
an die Unruben, melde die bürgerlihe Verfaſſung des 
Elerus in Kranfreich erregte, an dad Breve Pins dei 
Vſten, an bie frangöfifbe Natlonalverfammlung, an die 
Vendee, an bie Upoftoilfhen in Epanien und Portugal, 
an die Samarilla Karl ded Xten, und an viele andere 
Erfcheinungen unferer Tage. Hat man ja unlängft er« 
lebt, daß in öffentlichen Blättern von dem Dann gegen 
den franzöfifben König, die Minifter und Kammern, 
fogar von Auterdift auf das ganze Mei, ald Mittel 
sur Grregung von Aufrubr im Süden und Weſten 
die Rede war, und biefes Alles megen militairifher Bes 
feßung einer Feſtung, ald ob bdiefe ebenfalls ein Stück 
des umerfchitterliben Felſens fepe, auf welchen Chris 
ſtus feine Kirche gründete, 

(Bortfegung folgv. 


— 
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den ſeyn fol, allein ba jene Verordnung vom 12 Novems 


ber 1831, obgleich fie in die Gelebgebung eingreift, ohne 
Buftimmung der Lanbftände erlajlen worden, fo 
muß diefelbe gemäß Art. 72 der Verfaſſungsurkunde ald 
nichtig, ungültig und ohne alle Wirkung ange 
fehen werden. 


Eben jo wenig vermag man das Urtheil des Affen: 
hofes durh die Behauptung zu rechtfertigen, dab bie 
Gerichte nicht befugt ſeyen, in eine Unterfubung der 
Grage über die Eonjtitutionalität einer Verordnung der 
Staatsregierung einzugeben. Ein Blick auf die Artikel 
32, 1083 und 109 der Verfafungsurkunde zeigt die Mer: 
geblichfeit einer folden Bemuͤhung, indem bienab die 
Unabhängigkeit der Gerichte bei ihren auf die Geſetze 
allein zu bafirenden Urtheilsſpruͤchen vor allem Einfluſſe 
ber Staatsregierung geſichert iſt, ja die Gerichte nicht nur 
berechtigt, sondern bei eigener Werantwortlichkeit fogar 
verpflichtet find, innerhalb ihres Wirfungdfreifes jede 
Verlegung der Staatsverfafung auf das fräftigfte zuruͤck 
zu weifen und zu verhindern. 


Wenn enbli der Aflifenbof die Entideidung der_in 
Diebe ftehenden frage deshalb umgehen zu müſſen glaubte, 
weil der Präfident des Großhergoglihen Obergerichts be: 
reits dur eine Ordonnanz, in welder er ein Mitglied 
diefes Gerichted zur Praͤſidirung des Aſſiſenhofes bezeich: 
net batte, jene Merordbnung vollgogen habe, fo dürfte 
diefem Motiv um fo weniger die Billigung eined Hohen 
Kaſſationshofes zu Theil werben, als eine folde Hierar— 
hie, wie fie der Uffifenbof unterftellte, zwiihen dem Prä- 
fidium des Obergerihtd und dem Aſſiſenhofe nirgendewo 
geſetzlich begründet ift, noch aus dem Mollguge jener 
Verordnung durch den Präfidenten des Obergerichtshofes 
gefolgert werden kann, daß folhe ohne Widerſpruch 
auch von dem unabhängigen Afifenhofe befolgt werden 
muͤſſe. 


Aus allen dieſen hier nur PS Sruͤnden, 
deren naͤhere Entwidelung und Ausfuͤhrung in der Sit: 
jung des Großherzoglichen Kaffationshorfes Erponent fih 
ausdrüdlich vorbehält, trägt Kaffationskläger dabin an, 
dab es den Hohen Kaffationd ».und Revifionshofe aefal: 
len wolle, auf das eingelegte Kaffationdgefub zu Recht 
erfennend , die Ursheile des Aſſiſenhofes zu Mainz vom 
25 Februar 18532, fo wie die gefammte vor diefem Hofe 
ftattgehabte Verhandlung wegen illegaler Gompofition bes 
Aſſiſenhofes, refp. wegen Verlegung des Art. 75 ber 
Verfaffungsurfunde und Art, 15 der Appellations- und 
Kaffatlonsgerichtdorbuung für Mheindeffen vom 4 Nov, 
4816, zu kaſſiren aud aufzuheben, um obne Wirkung zu 
bleiben, fofort dem Ungeklagten neuerdings an den geieß: 
lich angeordneten Aſſiſenhof zu verweilen, um über die 





gegen ibn gerichtete Auklage dem Geſetze gemäß von 
Neuem erkannt zu werden. 


Mainz, ben 10 April 1832, 


— — 
* 


Gruhbfteuen 


’ Wenn man einen Blit auf die vielfeitigen und 
vielartigen Verſuche wirft, die in neueren Beiten in dem 
Staaten, denen ed Ernft war, ein den Forderungen der 
Nationalöfonomie entfprebendes Grundſteuerſpſtem aufs 


zuſtellen, gemacht worden find, fo mus man erftaunen, 


wie gering die Mefultate ausfallen, die daraus bervorge: 
ben, ohne deshalb eine fehr fharfe und begründete Kritik 
gegen fih zu haben. Die Frage, woran Diefes liegt, 
dringt fid bier gewaltfam auf, und man wird wohl zu 
der Antwort veranlafßt, daß die Sache auf dem Wege, den 
man eingeldlagen, nicht gehet. Der Gegenftand iſt, wie 
man wobl weiß und fühlt von der größten Wicttigteit. 
Nicht allein die Gerechtigkeit gebieter eine gleihförmige 
und dem befteuerten Gegenftand angemeffene Befteuerung, 
fondern ein geregelter Staatshaushalt verlangt fehlechter: 
dings, daß man weiß, über welde Summen der Fiscus 
dieponiren Fann. 

Um der Sache etwad näher su fommen, und fo ers 
beblihen Kraftaufmand nicht ungenützt vorbeigehm ya 
laffen, merden gewiſſe Karbinalsfragen, die man bier 
an die Oeffentliokeit richtet, wohl nicht am unrechten 
Platze fteben; es wird aus ihrer zu verhoffenden Beants 
mwortung bervorgeben, in mie weit das eine oder das an 
bere Seſchehene auf dem einen ober andern Staat ans 
mwendbar ift, oder melde Grörterungen noch anzuftellen 
find, Demnach wurde man zu mwiffen winfden: 4) wie 
bat man das Verhältniß der Grundfteuer zu andern 
Zandesabgaben feſtgeſetzt? 2) it es die Bodenflähe und 
ibre größere oder wenigere Nußbarfeit, oder die Bebauung 
des Bodens, oder aud beide vereint, die der Veſteuerung 
unterliegen? 3) mie und auf welche Weife fol die Größe 
der zu befteuernden Bobdenflähe ausgemittelt werden 7 
4) wie und auf welde Weile ließe fich bei ber And» 
meffungs = Partie dad Minimum an Seit und Koften 
besmeden? 5) iſt ed mobl geratbener, dad ganze 
der Beſteuerung untermorfene Land in eine ununs 
terbrochene Eharte zu bringen, ober genügt ed wohl fılr. 
jede Gemeinde befondere abgeihloffene Charten zw bes. 
ſihen? 6) It die öfonomifke Würdigung ded Grunde 
und Bodens unumgänglich noͤthig, und für ben Bejahunges 
fall, welches Abſchaͤtzungsſoſtem bat ſich wohl aus @rfah: 
tung als dad haltbarſte gezeigt? 7) Tiefe ſich die foge: 
nannte nachbarliche Abſchaͤzung ſowohl der Tragbarfeit einer 
Vodenparcelle, als auch ber Rente einer oͤkonomiſchen 
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geiſtlichen Megierungen,, von kirchlicher Gefeßgebung zu 
reben. Daß regere in der Apoſt. Geſch. XX 17 — 28 
bedeutet: waiden, lehren, und nicht: regieren; und Paus 
lus, der nicht berufen mar öÖffentlihed Staats: und Kir: 
chenrecht, ſondern Glaubens : und Sittenlehren vorzutrar 
gen, fonute bei einer Unrede am einige Predbpter zu 
Epheſus unmöglih an Das denken, was die Ganoniften 
in der Folge darin entdeden wollten. 


Vorfhriften für Handlungen, melde der Dteligiond» 
ſtifter ausdruͤclich unterfagt, oder geboten hat, zu ver- 
künden,, find die Vorfteher befugt und verpflichtet ; (aber 
Dieled gibt ihnen kein Met, ihre Befolgung unter dem 
Vorwande der Suͤndenverhuͤtung, (man denfe an die bes 
rufene Denuntiatio evangelica,) zu erjwingen. Noch 
weniger find fie befugt, bloſe Mathfchläge des Dreligiond: 
ftifterd im Gefeße und Befehle zu verwandeln, und fie 
irgend Jemand gemaltfam aufzubringen, oder man müßte 
ibnen das Mecht einräumen, Geiftlibe und Laien — 
denn auch biefe find verpflichtet, nah ber hoͤchſtmoͤglichen 
Volltommenheit gu ſtreben — zu zwingen, nicht nur 
bie freiwillige Keuſchheit, fondern die ſaͤmmtlichen 
fogenaunten evangeliiben Raͤthe zu befolgen, und bie 
Melt in ein Krappiftenklofter, d. h. In ein geiſtliches 
Narrenhaus zu verwandeln, 


Für bie geſellſchaftlichen Einrichtungen, für Feſte, Li⸗ 
turgie, Cultus, mag bie Geſellſchaft felbft oder ihre 
Vorſteher immerbin Vorſchriften ertheilen; aber fie bir: 
fen hiedei weder bürgerlihen Zwang anwenden, noch weis 
ter geben, ald ed ber Zweck des Inſtituts morhwendig er: 
fordert. Es ift eines der ungereimteiten Paradoren von 
Soͤrres, zu ſagen, ber Menfh gebe im Bürger, ber 
Buͤrger im Chriften umb Priefter anf.*) Umgekehrt 
muß der Staat im Bürger ben Menfhen ehren; er fol 
deſſen Freibeit nicht mebr befchränfen, als es die Erhal⸗ 
tung des Öffentliben Rechtszuſtandes, und ber Schuß 
der Rechte der Gefellibaft erfordert; er ift nicht befugt, 
den natürlihen, angeborenen Rechten bed Menfhen en« 
gere Gränzen zu fegen, ale für die Grreihung der 





*) Ds nicht Fünftige Entwigelung ber Bernunft eine Anterfenntniß 
ber moraliſchen (driftfihen) Pflisren ats Urauell der foges 
uannien buͤrgerlichen, bis jegtalleinim Staatanertanms 
ten, berbeiführen werbe, bünft wenigſtens und cine andere 
Frage. Freilich aber tönnte eine ſolche Entwickelung des 
allgemeinen Gewiſſens uur auf dem Standpunft 
der Gbnfen Freiheit (reinen Menfglicfeit..) ſtatt 
finden , nicht anf beinlenigen einer Kirche, bie ftatt den 
Unfeloftländigen, Unfreien frei zu macden, (ba® 
einzige Vorrecht böberer Kraft und Jutelligenz.) bem 
Frelen unfrei gu maden trachtet. 

Die Rebdattiom. 


Staatẽ ʒwecke motbwendig ik. Das Nämlihe gilt von der 
Kirhe, und Dies um fo mebr, weil fie eine der Ober⸗ 
aufiiht ded Staats unterworfene Geſellſchaft if. Mer 
wird mum wagen, zu behaupten, die Chelofigfeie der 

Seiſtlichen feye rin zur Erreichung ihrer Zwecke nothmen: 

diges Erforderniß? 

Man wird lagen, bie Kirche babe, mie jebe Geſell⸗ 
(daft, das Recht zu beftimmen, melde Gigenfheften fie 
von ihren Mitgliedern, und um fo mehr von ibren Vor: 
ftebern fordere; es entftebe biedurch ein vertragmäßiged 
Verhaͤltniß zwifhen dem Aufgenommenen und der Geftll» 
ſchaft. 


Dieſes iſt nur in fo fern wahr, als die Kirde bei 
Senem ftehen bleibt, mas ihren Zweden angemeffen ift, 
und ald dos Geforderte nicht eine unnuge Beſchraͤnkung 
der natürliden Menfben: und Bürgerrebte enthält. 
Auch iſt ed nicht die kirchliche Geſellſchaft, welche 
das Verſprechen ber Chelofigfeit von dem jungen 
GBeiftliben verlangt — ein Verfprehen, welded felten 
fo ganz freimilig ift, ald man vorgibt, — es iſt nur 
ein kleiner Theil derfelben, ber ihm Fraft einer angemaßten, 
aelehgebenden Gewalt eine unnüße, aus verkehrten 
Begriffen entitandene, dem Zweck und den Antereffen 
der GSeſellſchaft durdaus fremde, mitbin vernunft: und 
rechtswidrige Vorihriftägibt, und ibm dad Werfpredee 
ibrer Beobachtunz unter Gtrafandrobung atmöthtat, 
AImmerbin mögen bie Moftagogen gewiffe Eaframente, 
und die damit verbundenen Gnaden ausfpendem; aber 
bürgerlidrecrliche Folgen daran zu knuͤpfen, und bierüber 
Gefege zu geben, Lömmt ihnen nicht zu. 


Es in Kirchengefeh, fagt man. 


Hat denn bie Kirche dad Recht, zweckloſe Gefehe zu 
geben, blos um den Geborſam ber Geſellſchaftsmitglieder 
zu prüfen, und fie in diefer Tugend zu üben? Darf fie 
ihre angeblihe gefehgebende Gemalt auf Dinge ausdeh— 
nen, die felbft die Apoftel nicht ald Gebot des Herrn 
aufzuftellen wagten, — ego dico, non dominus, fagt 
Paulus, — fondern nur in der Form eined Raths aus 
rübmten, oder angeribmt haben folen? Darf fie ihren 
Mirgliedern fogar die Ausübung ihrer natürlichen und 
birgerliden Rechte unterfagen, und zwar dur& Zwangs⸗ 
maßregeln unterfagen? Denn dab diefed Verbot nur 
burc die rohefte Gemwalttbärigkeit unter Mitwirkung uns 
wiffender, übel belebrrer, oder furdtfamer Regierungen, 
und durch bie alberne Furcht vor den Erlopboniumss 
Blitzen des Vatikans eingeführt und durchgeſetzt werden 
Tonnte, ift burd die Geſchichte Far bewielen, 


tFortiegung folat.) 
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einbegriffen find, fo ergibt fi, daß bie große Mehrzahl 112,563, die lefen und fchreiben, und 149,824, die 


der Kinder durchaus allen Unterricht entbehrt, weder leſen noch fhreiben konnten. In Betreff der 
Unter ben zum Ariegedienfte andgehobenen Mefruten Uebrigen mangelten zuperläfige Angaben, 

von 20 — 21 Jahren, welche im Jahr 1829 282,983 Normalſchulen für die Bildung der Elementariedrer 

betrug, befanden fib 13,159 Individuen, die nur lefen, gab ed 15. 5 


Medizginifhde Topographie 
Tagebuch ber Eholera in Königsberg. 72,000 Einwohner mit Militair, 
Erfranfte Ausbruch: Kreitag den 22 Yulı 4851. 











a 8 2 
E 3 5 
* 
5 2 ES Bemerkungen. 
* => z 
5 = 5 
4. 22 Yuli bis 23 Quli. 1 5 3 5 5 10 9 38 4 
2. 29 Juli bis 4 Auguſt. 4 45 15 29 52 45 45 203 5 
3. 5 Aug. big 11 Auguſt.J 66 62 50 58 71 32 33 377 78 
4. 12 Aug. bis 18 Auguft-| 35 40 17 23 55 58 23 236 | 262 
5. 19 Aug. bis 25 Auguft.] 34 29 50 49 46 28 26 242 314 
6. 26 Auguſt big 1 Eept.] 25 19 11 48 27 19 46 153 417 
7.2 Gept, bis 5 Sept. 15 15 16 15 15 u 49 104 474 
8. 9 Sept. bis 15 Sept] 15 6 15 7 11 4 46 79 511 
9, 16 Sept. bis 22 Sept] 7 9 6 9 4 3 4 49] 535 
410. 23 Eept. bis 29 Sept, 6 6 10 9 11 13 8 63 569 
41. 30 Sept. bis 6 Oktober. 6 16 9 416 9 19 18 95 589 
42. 7 Dir. bis 15 Dftober.]| 453 12 45 17 15 45 47 us f 6236 
43. 14 Dfr, big 20 Dftober.] 20 29 17 45 15 57 48 151 670 
44. 21 Dit. bid 27 Dftober.f 12 8 12 40 12 16 21 9 725 
453. 28 Dftober big 3 Nov. 5 5 45 44 6 9 9 63 775 
16, 4 Nov. bis 10 Nov. 8 12 9 4 y 7 8 571 798 
17. 11 Nov. bis 17 Nov, 6 7 5 2 1 6 4 31 827 
in, 18 Nov. bis 24 Nov 10 11 6 8 12 7 3 571 839 
9. 25 Nov. bie 1 Dez. „Äh 864 
a“ 2 Dez. bie 8 — 2 
Summe : « . - 8281 | 506 | 261 | 308 | 385 | 524 | 305 | 2205 9 804 
Geftorbene 
1. 22 Quli bis 238 Juli. 1 3 1 2 2 6 8 23 
2. 29 Juli bis 3 Auguf.| 5 9 8 15 38 19 26 120 
5, 5 Aug. bis 11 Auguft.] 24 25 25 51 29 49 28 181 * Die 53 mit Nach⸗ 
4. 12 Aug. bis 18 AuguſtJ 22 28 33*| 43 29 18 15 159 trag 
5. 19 Aug. bis 25 Auguſt.J 25 28 14 24 23 20 16 150 b 
6. 26 Auguſt bis 4 Sept.J 16 11 7 7 15 16 7 79 
7.2 &ept, bie 8 Sept, 12 13 46 9 17 5 12 84 Auf 400,000 fommen 
8. 9 Sept. bis 15 Sept.] 6 4 8 s 6 u rd 306 Erfranfte u. 183 
9. 416 Sept. bis 22 Sept, 6 3 ũ 5 11 6 5 42 
10. 23 Sept. bie 29 Sept.| 3 5 5 3 9 8 4 37 Geſtorbene. Von 100 
411. 30 Sept. bis 6 Dftober.| 4 a 7 8 6 10 9 48 Erfranften find 39 
12. 7 Dft. bie 15 Oftober.] 10 6 9 9 B 10 1 66 genefen. 
15. 14 Dft. bis 20 Dtober.] 10 15 9 5 40 15 11 75 
14. 21 Dft, big 27 Dftober.] 14 5 5 6 7 9 11 57 
15. 28 Dftober bid 3 Nov 6 5 6 12 3 5 6 43 Militair it einbe⸗ 
16. 4 Nov, bis 10 Nov, 4 6 4 5 5 5 6 55 griffen, 
17. 11 Nov. big 17 Nov. 4 2 3 4 1 5 3 22 
48. 38 Nov, bie 24 Nov. 4 7 2 4 6 5 1 29 
19. a Nov. bis ı Der. * 
20. 2 Dez bie g Deyember. | 2 
— Eumme . . . . Hıarc Ia79 la69 Jarı I225 |as7 1993 Faso 
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Vorſtebenden Tabellen, bie dem Freunde der Sta— 
tin? nnd Landwirthichaft zu intereſſanten Vergleichen 
und Meſultaten Vekanlaſſung geben lönaen, erlaube ich 
mir, fuͤr den oben ausgeſprochenen Zweck, noch einige er⸗ 
laͤuternde und ergänzende Bemerkungen beizufügen. — 
Die Pferdbezudt wird in ber Provinz Etarfenburg am 
meiften, in Oberheſſen am wenigften betrieben. Die Rind: 
vlehzucht, naͤchſt dem Ader: und Weinbau, der wichttafte 
Nahrungsjweig des Landes, treibt man in Oberheſſen 
und Startenburg am ftärkften. Dagegen ift falt in ber 
ganzen Provinz Rheinheſſen die Stallfätterung eingefübrt, 
in den anderen Provinzen aber nur tbeilweife, In Ober⸗ 
heſſen wird der Aderbau meiſtens mit Ochſen betrieben. 
Die Schweineguht wird gleichfals in den Provinzen dieſe 
ſeits des Rheins vorzugsweife getrieben. Nah Rhein— 
heſſen merden viele junge Schweine eingeführt. Die 
Schaafzucht Fit deſonders in der Provinz Oberheſſen zw 
Haufe, wo ein ftarker Handel mit fetten Hämmeln ges 
trieben wird; verebelte Mace findet man jedoch im ganz 
gen Lande verbältnißmäßig noch febr wenig. Getreide 
jeder Urt mird in Menge gebaut und viel andgeführt, 
befonders in Rheiuheſſen, der Wetterau (Theil Oberbef: 
fend) und dem Mied (Theil Startenburgs, länge dem 
Rheine). Der Autterfräuterdbau wird in Rheinbeſſen am 
ftärfften betrieben; bdesaleichen der Delfaamenban, Die 
Kartoffeln find in den Gebirgsgegenden Oberheſſens und 
Startenburas (Nogelsderg, Hinterland und Ddeumalb) 
das Hauptnadrungsmirtel des Bolfev. Sie werben auf 
in großer Menge zu Branntwein gebrannt, Hanf wird 
vorzugsweire in Startemburg, Flabs in Oberheſſen culti— 
viert. Hier leben Taufende der Vermeren bauptiählid 
von Bereitung der Leinwand. Der Tabocksbau wird im 
Starfendurg, namentlich feit der Bollvereinigung mit 
Preußen, mit bedeutendem Vortheile getrieben und ver 
mehtt fi deshalb jedes Jahr. *) Der Wein if em 
Hanptproduft der Provinz Rheinheifen. Das ganye Groß 
berzogthum erzeugt jährlih 450,000 — 200,000 Obm, 
wovon anf Rheinbeffen wenigitens } kommen. Die Obſt⸗ 
zucht iſt in dem drei Provinzen bedeutend. Un Holz iſt 
die Provinz Rheinheſſen ſehr arm. 


(Fortfegung folgn. - 


— — 


*) Die beiten Gemeinden Lampertheim und Korfch vers 
fauften allein für 100,000 ff. in vorigem Jahre, waͤb⸗ 
rend ber Tadacksbau, ebematt eine reihe Duelle des 
Mobtftandes der Provinz. vor der Zollvereinigung mit 
Preußen gany barwieder fang. Die Bortbeile dieſer Vers 
eininung treten mit jebeın Jahr fblagenter bevans. Noch 
orößer waren fie für den Weinbau, Mich für den Ger 
treibehban. Deliaamenban 10. find fie bedeutend, Was ben 
Tabacksbau betrifft, fo forat jegt der Iandbwirtbicaftiiahe 
Merein fr Saamen beiferer Sorten, as beuänbifgen, 
Aınınerdforder, daten Virgiuiſchen te, 





406 


überzähligen guten Werke der Heiligen, und ſetzet Heilige 


auf bie Altäre; 

er beruft die allgemeinen Eoncilien; ber heilige Geift, 
der den Vätern ihre Beſchluſe eingibt, muß fi gefallen 
laffen, deren Beftätigung in Rom nachzuſuchen; 

er gibt Vorfchriften und Entſcheidungen In Glaus 
bendfachen, proviforifh nah den Einen, befinitiv nad 
den Undern, melde die frommen EChriften anzunehmen 
ſchuldig find, fo lange nit die ſammtlichen übrigen Bir 
ſchoͤſe ſich entgegenfeßen k); 

Caeterorum episcoporum universilas, 
B. Boll analysis juris eccl. p. 79- 

Damit bat ed aber gute Wege; denn dad Uppelliren 
an ein kuͤnſtiges Concil ift bei Strafe des Baunes ver: 
boten, 1) und man weiß, mie übel dem Erzbifchof MNoail: 
led und anderen Wppellanten, welche die Unfehlbarkeit 
ded Papftes In Beurtheilung von Thatſachen bezweifelten, 
ihre Berufung befommen iſt. 

Sie, die Papfte, fuchten die Verleihung von Pfruͤn⸗ 
den überall foviel möglih am fi zu ziehen; auch bier 
fanden fie Reſervationen. 

Sie beiteuerten Bilhöfe, Geiftlibe und Klöfter durch 
Annaten, Palliengelder, Taren, Difpenfen, Kauzleiregeln, 
fo wie die Laien mit Jubilden, Abläfen 16.5 fie trachte⸗ 
ten den gefammten Clerus in Unterthanen, die Biſchöfe 
In blofe Vikarien zu verwandeln, in Präfeften, bie ihre 
Gewalt allein aus ihren Händen empfangen mußten; 

fie verboten bei Strafe des Banned den Geiſtlichen 
ohne päpitlibe Crlaubniß dem Staate, der fie ſchüͤtzt, 
Abgaben zu entristen, felbit unter dem Namen freiwils 
liger Geſchenke; 

unter den nmämlihen Strafen unterfanten fie jeden 
Verzicht auf die perfönlide Jmmunität im bürgerliden 
und Straffaden; 

mit abergläubifhen, fanatiihen Megierungen wettei⸗ 
fernd, belegten fie Handlungen, die nur Gott zu richten 
zuftebet, oder die in feiner Hinſicht als Verbrechen gelten 
tönnen, mit kirchlichen und peinliben Strafen, nament: 
lich bie dreifache Apoſtaſie vom mahren, alleinfeligmahen: 
den Blauben, vom Elerifalifben Stand, und den Austritt 
aus dem Klofter ohne ihre Difpenfe m), 

Selbſt in glelchgültigen Dingen zeigt fih bie näm- 
lihe Hert ſchſucht. 

Die roͤmiſchen Geiſtlichen fangen und beteten che: 
male: in der lateinifhen, als ihrer Mutterſpracke; alfo 
muͤſſen die Geiftlihen aller Nationen, Dt: und Menin: 
dier, Lappen, Ehinefen und Japaner in der nämlichen 
Sprade fingen und beten. 

Man nuterfagte ibnen bei Strafe des Bannes 
das Studium ber Rechte, und der Naturkunde; c. 10. 
Ki ne clerici vel'monachi, j 


Man ſchrieb ihnen eim fonderbar zuſammengeſehtes, 
zum vierten Theil mit albernen Mähren durchwobenes 
GSebetbuch, Brevier genannt, vor; alfo müffen die Geift: 
lien aller Länder das nämlihe, oder wenigſtens eim 
Buch nah dem nämlichen Zuſchnitt haben, und darum 
Sub gravi peccato (denn die Päpfte führen auch neue 
Sünden ein,) täglich gewiffe Stellen leien. 

Sogar big auf die Gleihförmigfeit des Kleider s und 
Haarſchnittes erftredte ſich die päterliche Sorgfalt. Um 
eines Haarzopſfs willen könnte man leicht zum Teufel 
fahren n). 

Aus diefer unlauteren Quelle floß dad Merbot ber 
Priefterebe; es wurde einem zahlreichen o) abtungswärbis 
gen Stand aufgedrungen von einer ufurpirten Macht, 
mit Lift und Gewalt, obne irgend einen religiöfen, mo— 
ralifhen, wahrhaft driftliden Zweck, einzig zur Verbrei⸗ 
tung und Befefligung ber päpftiihen Herrſchaft, zur Bes 
friedigung einer grängentofen Herrſchſucht; ed iſt nice 
das alte, ebrwürdige, gan, aud dem Geifte des, (keinen 
folhen Zwang fennenden,) Chriftentbums berandgemadh: - 
fene Inſtitut, mie es der Katbolit a. a. D. ſchildert, 
fondern ein Inflitut, dad aus dem Geifte des Hohmuths 
und des Phariiäismus hervorgegangen ift; es ift in jeder 
Hinſicht vernunft: und rechtswidrig in feinem Urfprung, 
feinem Zweck, im den Mitteln zur Cinfübrung und Feft⸗ 
baltung, fo wie im feinen Folgen uad Wirkungen. 


(Folgen bie Ercurfe), 


Eorrefpyonbdbenz; 


Ucher die Verbefferung der Landwirthfchaft im 
Großherzogthum Heſſen, imsbefondere die Preié— 
Vertheilungen im Jahr 4832. 


GWortſetzung von Nro. 01.) 


Wie außerordentlich die Bevoͤlkerung und Cultur 
des Landes im Steinen find, davon noch ein Beiſpiel: 
Im Jahr 4517 zaͤhlte man 629,359 Cinwohner und 
91,207 Käufer, Dieſes vergliden mit obigen Augaben 
von 1528, bat bie Volfszahl im ungefähr 10 Jahren 
fib um 90,000 und bie Zahl der‘ Hänfer um faft 10,000 
vermehrt — eine erfiaunlide Vermehrung, mit der die 
Zahl der Auswanderer, (die ohnedies fon abgerechnet 
find) in gar feinem Verhältnif flebt. Solche Notizen 


m'derlegen am beiten die gehaltlofen Dellamationen fo 
mander öffentliben Blätter, 

Dob mun zu dem eigentliben Zwecke meines Muf- 
fatzes, der Verwendung der diesjährigen Fonds zur Ver: 
befferung der Landwirchidaft uc. 
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jeden zu 35 f. oder zufammen 198 fl. Zür diejenigen 
Gemeinden, welche ihre Bullen nicht auf die Waide trei- 
ben, fondern eigene, ordentliche Sprungpläße für fie eins 
ribten. In Allem 858 fl. für die Rindviehzucht. 
B. Schweinezucht. Zwei Preife, a ı2 und S fl. fir 
jeden der 6 Pretsbezirke, für die beften in Gemeinden bier 
nenden Zuchteber, zufammen 420 fl. — Eumme für Vieh: 
sucht 973 fl. 

2) Uderbau, A. Mifftätten. Im jedem ber 
6 Preisbezirfe 10 Preife, zwei zu 25, drei gu 20, vier 
zu 15 und 1 zu 10 fl-, zuſammen 1080 f.; ferner zum 
Unterricht von Maurern aus ben verſchiedenen kandraths⸗ 
bezirten in der Unlegung von Miftitätten (f. oben) 200 fl. 
B. Für Anichaffung verbefferter Ulergeräthe 100 fl. 
c. Flacho bau. Anſchaffung rufliiben KLeinfaas 
mens, Werluft bei deffen Abgabe 150 fl. aud ber Mer: 
eindtaffe, alle vorhergebenden Gelder aus dem Staatsfond. 
Summe für Aderbau 1530 fl. 

3) Wiefenbau. A. Zum Unterrihte eines jungen 
Mannes aus jedem der 14 Lanbdratbäbezirte 612 fl. aus 
dem Staatefond. B. 12 Preife von 10 bis zu 200 fl, 
oder im Ganzen 615 fl., an Gemeinden oder Privaten, 
welche durh Ber oder Entwaͤſſerungsanlagen, oder bie 
- Verwandlung von Waiden zu Wiefen den Ertrag eines 
Grundftüdes um mwenigftend ein Viertel erhöhen. .C. Vier 
Preife von 25 bis 100 fl., zufammen 250 fl., an biejeni: 
gen 4 Gemeinden, welde im Jahr 1852 bie Flur: und 
Wbzugsgräben am beften einrichten, alfo die Entmäfle 
zung der Gemarkung am vollitändieften ausführen (B. 
und ©. aud dem Vereinsfond). Summe für Wieſenbau 
1507 fl. 

4) Medaillen. 
Staatsfond. 

5) Zeitſchrift. 550 Mitglieder, 550 fl. aus ber 
Vereinsfaffe. 

6) Bureankoften. 
fond, 

7) Refervefond. 50 fl. aus ber Vereinskaſſe, 
wofür auch Etwas zur Anſchaffung von amerilaniiden 
Tabaksſaamen verwendet werben foll. 

II. Provinz Rhelnheſſen. 

Geldmittel: 3150 fl. aus dem Staatefond; 
950 fl. Beiträge von 310 Mitgliedern a 3 fl. Summe 
4080 fl. 

Verwendung berfelben: 

4) Viehzucht. A. Pferbezudt- 


Zwölf, wofuͤr 72 fl. aud dem 


100 fl. aus dem Staate- 


a) 5 Preife 


für Stuten-von 20 — 60 fl., 3 Preife für Hengfte von 
30 — 60 fl-, sufammen 515 fl. b) 200 fl. fir Gemein: 
den, welche eingezäunte Tummelpläge für Foblen aule— 
gen. Summe für Pferdzucht sis fl. B. Miudvieh. 29 


Verlag der J. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verautwortlicher Redakteur: Dr. Friedrich Notter. 


Preiſe von 15 — 50 fl. fär die beſten Zuchtſtiere von 


44 bis 2 Jahren. Eumme 635 fl. C. Shweine: 
zudt. 29 Preife von 10 — 20 fl., zuſammen 155 4. 
Summe 1775 fl. Viehzucht. 

2) Aderbau. A. Für Erfindung zmedmäßiger 
Adergeräthe 100 fl. und für Ankauf von Modellen 
175 fl., sufammen 275 fl. B. Berbefferung der Brannt: 
weinbrennerei 3 Preife von 50 — 100 fl.. zufammen 
225 fl. Summe für den Aderbau 500 fl. 

3) Wieſenbau. Zwei Preife zu 50 und 75 fl. 
sufammen 125 fl. für Verbeflerung der Wiefen, 

3) Weinbau 1. 600 fl. mod mäher zu beftims 
men. *) 3 

5) Holganlane. 8 Preife von 15 — 60 fl., zu⸗ 
fammen 250 fl., für im Jahr 1852 ausgeführte Holzan« 
lagen auf unfrudiberen, zum Holzwuchs nicht benußten 
Stellen. 

6) Beförderung des gleißed und ber Sitt— 
lihfeitunter dem Landuolfe,. A, Für Dienftbo: 
ten, melde in größeren Landhausbaltungen bei einer 
Herrſchaft wenigſtens 5 Jahre treu und redli gedient 
haben, 20 Preife von 10 big 25 fl. zuſammen 300 fl. 
B. Für Tagloͤhnerfamilien unter ähnlichen Bedingungen 
44 Preife von 10 bis 20 fl. zufammen 200 fl. C. Yılmg- 
lingen und Mädchen, melde nah beendigter Esuljeir 
die Abende in nüuglihen Verrintungen zubringen, Yreike - 
im Betrag von 120 fl., Summa 620 fl., (aus der Den 
eingtafle, alle vorbergehenbe Poſten aus dem Staatsfond). 

7) Zeltſchrift. 310 Mitglieder, 510 fl. aus der 
Vereins kaſſe. 

8) Bureaufoften 100 fl. aus dem Staats ſond. 

Beſchluß folgt.) 





*) Der Tandwirtbfchafttihe Werein bat nun fiber bBiefe 
600 fl, alſo näber verfäct und bie Genehmigung des 
Minifterinmd erhalten: 500 fl. follen noch weiter zu 
Prämien für brave Taglöhner verwandt werden, mit 
befonderer Beruͤctſichtlaung der Weingäriner (Wingartös 
männer); 100 fl. aber will man, wie in ben Provinzen 
dieſſeits des Mbeind, zu Ehrenmebaillen für um bie Bands 
wirthſchaft beſonders verbiente Männer verwenden, 


Nachgeſchictte Bemerkung des Einfenders, 


Beridtigung 


In Nro. 92. Geite 367, Spalte 1, Belle 27 vom 
oben Lied Ulm 1817 flatt Uim 18317, und Miro, 90. Geite 
395, Spalte 1, Zeile ro, von oben RMadicales ſtatt Maris 
cales. 
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über. Jeder Verein, welcher feine Mitglieder ober bie: 
jenlgen Menſchen, auf welde er einwirkt, in Bezug auf 
ihre moralifhe und intelleftueße Selbitftänbigfeit poten: 
zirt, welcher geiftige oder Körperliche Fäbigkeit zu tuͤchti⸗ 
gem Handeln gibt oder biefelde erhöht, iſt gut; jeder 
dagegen, melder bie freie Entwidehing der Kräfte des 
@inzgelnen hemmt, ift offendar verderblich. Man urtheile 
bienab über fo manden, im unferer Zeit entftebenden 
Verein; man erwäge, in welchem Grab er die Kraft, 
dad Talent, die Männlichkeit und Unabhängig: 
keit bed Charakters beförbere oder unterdrüde; ob nidt 
bei einigen derfelben baupıfählih das Letztere ftattfinde, 
umb ob man eine folde geheime Falle nicht felbit bei an ſich 
ganz löbliben Zwecken zu fürchten habe, Schneller mag 
dur ein gemeinfcaftlihes Wirken freilih das Ziel er 
reicht werden, aber od durch erkuͤnſtelte Kraftvereinigung 
auch wirklich etwas Wahres und Dauerhaftes bervorge: 
bracht, od dadurch die moraliſche Kraft, welche allein dad Wirk: 
liche, von bleibenden Folgen Begleitete zu ſchaffen vermag, 
zur Yeußerung bervorgerufen, ob durch eime folde, wenn 
and in der beften Abficht, zufammen getretene Aſſociation die 
allgemeine Vernunft wirklich anticipirt werden fönne, und 
nicht vielmehr das Ergebniß bäufig blos ber, ohne leben; 
dige Folgen bleibende Schein der Vernunft fen, ob man 
ftatt etwas Organifhbem nicht gar oft blos etwas 
Mechaniſches zu Weg bringe, — Ift eine andere 
Frage. 

In einer zahlreichen Seſellſchaft find es fait immer 
menige Männer, die Alles thun und leiten, und banbelt 
fich's um einige ftrittige, aus verfhiedenen Gefichts⸗ 
runtten angefebene Punkte, fo können diefe Männer durch 
Erregung der Leidenfhaften eine ungebenre Gewalt über 
die Underen erlangen. Ueberall bin vermögen fie bann 
ihren Geift und ihre Anſichten ju verbreiten, und jede, 
entgegengefeßte Unfiht zum Schweigen zu bringen. Es 
märe möglih, daß auf folbem Wege die oͤffentliche Metz 
nung fib dermaßen verirrte, oder wenigſtens dermaßen 
keidenfbaftlih gegen eine andere — immerbin vielleicht 
irrige — Anſicht wuͤrde, daß eine freie Yedantendäußerung 
fo viel Gefahr braͤchte, als fände man unter einer Ins 
quifition. Und felbft die Abſchaffung ded Irrthums, des 
Febler dur ſolch gewaltſame Mittel ift micht erfreulich, 
weil eime von einigen feden Etimmfäbrern geleitete Ge— 
fellfhaft eben fo leiht zum Angriff gegen dad Wahre und 
Gute gebracht werben farm. Dabei wollen wir jedoch 
keines wegs bebanpten, daß jeder Verein zu ſolchem Biel 
führe; wir wiſſen, wie ſchon bemerft, daß ed aud gute 
und nuͤtzliche Vereine gibt; wir wiffen, daß es in gemif: 
fen Fällen von Mictigfeit tft, daß bie dffenslihe 
Meinung aleihfam verkörpert werde ober 
in Semeinfhaft bandle, aber wir glauben aud, 
daß dergleihen Dereine im Allgemeinen eben dede 


balb um fo bedenklicher werden, weil fie zuweilen in 
einzelnen Fällen von Nugen find. Sobald fie bars 
auf bingehen, gewiſſe Maßregeln aufzudringen, find 
fie immer verdächtig umd wollen im Auge bebalten fen, 
Der Beift ber Verbrüderung, welcher unfere Zeit daral, 
terifirt, verdient unfere Theilnahme, unſere Unterſtuͤzung; 
er offenbart ſich am ſchoͤnſten und edelften, mo er zum 
Beſten Notpleidender, fepen ed bülfsbedärftige Landedge: 
noffen, feyen ed fremde, lanbesflüchtige Helden, fih Fund 
gibt; aber gefährlich dünft und jede Verbindung, welde 
bie Thatkraft, die Unabhängigkeit, das Urtheil ded Ein— 
zelnen aufbebt, und died Ales zur Verfügung einiger 
MWenigen ftellt. ae 


Excurſe und Noten zu bem Aufſatz über 
den Cdlibat. 


Diefe Excurſe enthalten fo menig etwas Neues, als 
der Aufſatz. So lange aber eine gemwiffe Partei nicht 
müde wird, in Büchern und Beitichriften alte Albern: 
beiten, in neues Gewand gehüllt, wieder aufzufriſchen, 
bleibt nichts Anderes übrig, ald dem lefenden Publikum 
bie Begengründe ebenfalld in’d Gedähtniß zurückzurufen. 
Hat doch vor nicht langer Zeit derKatholit 1550, 
Heft 8, den falfchen Decretalen eine Lobrebe gehalten, 
und fie bamit zu vertheibigen gefucht, daß fie nichts ald 
Idugit und allgemein anerkannte Grundfäße entbal 
tem. Die franzöfiiben Wifhöfe waren nicht diefer Meis 
nung, und munderten fib fehr, bier ganz unbekannte 
Dinge zu finden, wovon im älteren Canonfammlungen 
nicht ein Wort vorfomme, worauf Nifolaus 1 mit ziem⸗ 
lich einfältigen Gründen antwortete. Bedurfte es denn, 
um Anerfannted zu verkünden, bed Betruges und der 
Verfaͤlſchung? Eine ſchlechte Sache, die auf ſolchen 
Stuͤtzen ruht! ©. Cap. 1, Diſt. 19. 

a) Der Auédruck, roͤmiſcher Hof, ift dem großen 
Meitaurator K. 2. von Haller von Herzen zumider; er 
erfennt barin das Beiden des Thiered, Er ift aber ger 
ferib,, nad fümme mehrmal im der Wahlfapitulatien 
Kran, Il vor, (Art. XIV), mo von den unaufhörlicen 
@ingriffen des belobten Hofes die Mede ift. 

Von diefem Meftaurator rühmt Walter, er babe bie 
völlige Uebereinftimmung des päpftifchen Kirchenrechts mit 
dem natürlichen bewiefen!! 

Als man Woltaire erzäblte, que les anges arsient 
fonelte Saint Jeröme, pour avoir imits Ciceron, fr 
wiederte er, dites plutöt, que o’est, pour l’avoir mal 
imite. Man könnte Achnliches von diefer gerühmten 


Beweisfuͤhrung fagen. 
b} Spiritui Sancto nulla cum peccato, id est, cum 
kbidine, quaeab actu mariteli inseparabilis ent, societar, 
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Bunte, wenn nur ber fäclifhe Bürger in der Folge den 
Vorwurf zu vermeiden ſucht, daß er, fo lange ihm die 
Ungelegendeiten feiner Stadt. befhäftigen, todt fep für 
den Staat und für die Kirche. — — — Lestere bedarf 
jet vor Allem einer lebendigeren Theilnabme. 

Die Geiftlihen Reben ſetzt tief, ſehr tief; den eims 
zelnen Ehrenmännern gelingt es nicht, dem ganzen 
Stand das früher bedauptete Unfehen zu erhalten, bie 
fer muß vielmehr wo er nur immer, fen ed im Gaujen 
pder im Cingelmen, auftritt, bie bitterften: Worwärfe 
bören, daß er anders glaube, als er lehrt, und höher ſich 
file, ald es deu Dienern der Kirche ziemt, Was aber 
faun diefem Stande mehr ſchaden, ald der Gerud ber 
Heterodorie und der Hierardie? Wahr iſt ed 0,99 uns 
ferer Geiftliben würden vom Dokttor Martin Luther 
wenn er in diefen drei Jahrhunderten nicht fortiinbirt 
bätte, fhlimmer als Carlſtadt, Wgricola und Conſorten 
bearbeiter werden; fie balten ſich an die Bibel, glauben 
indef auch fie, wie jedes gute Buch, cum grano salis 
Iefen zu muͤſſen; fie ſeuſzen im Stillen über die fpmboliz 
ſchen Bücher, bdiefen papiernen Papft und denfen; wenn 
doch dad daͤniſche Opferfeuer*) auch unfere falte Atmo: 
fphäre erwärmen wollte; fie proteftiren mindeſtens faltiſch 
gegen die Meinen Katebismen, diefe Hemmkette aller ächt 
proteftantifhen Geiftedentmwidelung, wider eine Liturgie, 
die vom Salje der Erde blos die Elgenſchaft des Kältens 
bat; fie wenden ſich mohl aud bie unb da zum Mergers: 
niffe fo Mander durch die Nagelfuh**) unferer Dogmas 
tie wie z. B. durch den moiteriöfen Gak: unus sunt tres 
et tres sunt unus, befonderd feit dag Einmaleins in der 
Dorfichule das begreiflihere tres sunt tres zu beftätigen 
fheint. Wunderlich ift es daher und bleibt es, weun 
man hören muß, dab doch im Ganzen fo Wenige Etwas 
tbun, diefe Hemmketten des firbliden Strebend fo bald 
als möglih aus dem Wege zu räumen. Ib weiß es 
wohl mas fie ung Laien entgegnen. „Wir können nicht,’ 
fagen fie, ‚„„wie wir wollen, wir werden von oben herein, 
wie von der plebs christiana, bie uns bei jeber Neue: 
rung im Katechismus ic. ihr velo zudonuert, an allem 
zeitgemäßen Fortihreiten gehindert.” Zugegeben, daß 
Died jent noch fo ſey, muß dann nicht um fo mehr jede 
Gelegenbeit , die fi barbietet, die Feinde des Fortſchrei⸗ 
tens zu entwaffnen, ergriffen werden ? Und ift da wohl 
ein beiferes Mittel vorhanden, als das juͤngſt vom Mis 
nijterio vorgefchlagene einer Presbpterial: und Epnodal: 





*) In Dänemark follen bie foınbolifgen Bücher alelch nad 

ihrer Gebart zum Flammentod verurtheilt worben fer. 

) Neue dur Anſchwemmung verſchieden er Steme und 
Erden entſtaudene Felſen. — MR 


verfafung, das heißt: einer Kircheneinrichtung, bei der 
die Semeinde durch ihre Abzeordneten über bie Vebrfs 
nie der Kirche fpricht, in ummichtigern und lokalen Din⸗ 
gen wohl auch unmittelbar ſelbſt entfcheidern fo def num 
auf den Spuoden, {dem kirchlichen Pandtagen, beftchenb 

and von dem Predbpterien felbititändig gemählten Depu: 
tirten,) das Ganze der Kirhenverfaffung dem Gultminis 
fterio gegenüber berathen werden kann. Die Inteligenz iſt 
in Sachſen zu groß, als daß fie nicht bier die Dberbanb 
gar bald erhalten, und der Wide des Minifteriums zu 
gut, ald daß es nicht auf zeitgemäße Umgeftaltung der 
Kirche gern und freudig eingeben ſolte. Dann ift ed an 
der Zeit, bie arliculos puros einer ftrengen Kritit zu 
unterwerfen, eine proteftantifhe Kirche ded neunzehnten 
Sahrhunderts zu stiften, und wenn Sombole, die id 
gar nicht unbedingt verwerfe, bleiben follen, ber Kirde 
folde zu geben, die fern vom Verdammen und Verketzern, 
fern von dem oft fo päpftliic Flingemden docemus oder 
damnamus et rejicimus, nur über die Principien unferer 
Bibelerflärung fib ausſprechen; die aus dem Bude, das 
uns das Ehriftentbum predigt, Das hervorheben, mag 
nüglih ift, und Das was unnäglic, was irrig, ja was 
unmoralifch iſt, dem Volke ungeſcheut ald ſolches bezeich⸗ 
nen: was gilt ed, dann wird die Mebrzabl der Prediger 
gern lehren und die der Laien gern bören, befonderd, 

wenn dann bie Bibel unſeren Erbauungen mehr u 

Grunde gelegt wird, als es jeßt aefcbieht, wo man be: 

fonders vor dem Altar oft ganze Kapitel ohne eine ein: 
sige, erflärende Bemerkung mit anhören muß. Ya ge: 
wiß, auch unfere Geſangbücher werden ſich gar bald dann 
des alten fcholaftifhen Ballaſts, der fie noch oft fo 
ſchwerfaͤlig macht, entledigen, mir werden nicht länger 
nöthig haben, die meiflen Lieder im eine vernünftige 
Sprache zu überfegen, bevor wir ihre Strophen fingen, 
Unfer Abendmahleritug wird einfaher und darum erber 
bender, unfere Kaufe, unfere Gonfirmation weniger aufs 
fallend durch äußeren — bad menſcliche Herz nicht befries 
digenden Prunk, — unfere Stelung nah Außen fiherer 
und wuͤrdevoller werben, Was aber haben unfere Geiſtlichen 
gethan? — Man erzählt fih von einem Superintendenten, 
er babe den Entwurf der Kirdenverfaffung, der, merk: 
würdig genug, gar nicht vor die Laien gekommen iſt, 
mit der Bemerkung an die Seiſtlichen feiner Ephorie 
abgeben laſſen: „„Ste möchten beim Abgeben ihrer Eepa= 
ratftimmen ben Eonfiftorial» und Ephoratnerug 
ja nicht aus dem Auge verlieren,“ ohne alfo zu beden: 
ten, daß eben biefer Merud es tft, der ung hemmt und 
der — wo von Presboterien und Evmodalverfafung bie 
MRede ſeyn EN — konſequenter Weife geradezu aufhören muß. 

tFortfegung folgt.) 
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J. Correſpondenz—. 

ı) Preußen. Berlin: Nenes uber Stadt und 
Etaat. &. 497. 503. 507. — Weſtphalen: Schil⸗ 
derung des Seiſtes dieſer Provinz. S. 495. 500. 

2) Bavern. Mheinbapern: Flusſchriften. 6 
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S. 479% 
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S. zı1. — Saͤcſiſche Geiſtlichteit. S. 415. 424. 
— Weimar: Goͤthes Nachlaß. S. 428. 

4) Heffen. Darmftabt: Verbeſſeruug der Laub: 
wirthichaft. ©. 415. — Neue Staatdorganifation. 
6.451. — Beförderung des Gewerbfleiſſes. ©. 490. 
— Ueber Brandftiftungen. 312. — Rheindbeſ— 
fen; Weber bie Beſchwerden der Provinz. ©. 430. 


446. 
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©. 427. 508. 510. 
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meinde. S. 455. 459. 463. 
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ria des preuß. Miniſteriums über den Unterfchieb 
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batd. ©. 473. 477. 
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I1. Jurisprubens, Staatsmwiffenfhaft und 
Staatentunde, 

Heſſenthum. ©. 413. — Deutihed Rechtoweſen: 
) Dfficielle Vorbereitung zur preußliben Brick: 
gebung. S. 429. 433. 439. b) Berbefferungen 
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478. 483. 497. — Deutſchlands Einheit. ©. 453. 
457. 461.468. — Beduͤrfniſſe unferer Zeit. ©. 466. 
471. — Wblöfung ber Zagdderehtigungen. &. 497 . 

IV, Statiftik. 
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Naturhiſtoriſche Unterbaltungen. S. 430. 434. 493. 
505. — Zur mebicinifchen Topographie Stuttgartd. 
©. 472. 

VI. Literatur. 

Beiträge zur künftigen Biographie deutſcher Gelehr⸗ 
ten. ©. 481. 485. 489. — Cbarte des Koͤnigreichs 
Sachſen und der angrenzenden Laͤnderabtheilungen. 
S. 440. — Literariſche Prämie. ©. 501. 509. 

Yu. Mufil. 

Erſte Vorftellung von Robert le Diable, S. 417. 
— Der rheinbaprifge Gefammt : Mufilverein. 
©. 420. 421. 
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[141] Neue landwirthſchaftliche Schriften. 
Stuttgart und Tübingen in der J. @, € otta’fgen 
Buchhandlung iſt erihienen: 


Die 
deutfhe Landwirthſchaft 
nad ihrem 
jegigen Stande 
dargeſtellt 
von 
J. G. Elsner 
iſter und ater Band. Preis 3 fl. 


Die vorliegende Schrift gehört unftreitig zu dem be 
deutendften Erfcheinungen in ber neueren deutſchen lands 


wirthſchaftlichen Literatur, und man fann annebmen, daß 
e, gleih den früheren Swriften bes uuvergeßlichen 
er, Cpode maden werde. Eine ſolche Darftelluüg, wie 
fie der rabmlichſt befannte Berfaffer bier giebt, gleichſam 
eine Devifion Deffen, was geleiftet worden , und zugleich 
eine anregende Hinweiiung auf Das, mas neh zu thum 
übrig tft, iſt jegt überaus zeitgemäß. Das Wert it die 
ruht vieljähriger Beobachtungen unb freundf&aftlicher 
ierheilungen der erſten Landwirthe mufrer Zeit, eine 
reiche Fundgrube. 
Inhalt: Ueberſicht der Beichaffenheit des Bodens; 
von der natürlichen Güte bes Bodens der verf&iebenen 
Provinzen; Lage ber verſchiedenen Provinzen, der Höbe, 


demilntergrund und ber Himmelsgegend nad; Himatifche 
Einwirkungen auf die erhöhte oder verminderte Ärucht: 
barteit des Bodens; Megenfal; von ber Natur angebotene 
Mittel zur Verbefferung bes Bodens; von den Wieſen; 





tenswertheſten Schriftſtellern aufgeftellten Syſteme, Theo⸗ 
rien, — und ünſichten, in fo weit fie für bie 
Miffenfhaft Mertb und Bedeutung haben, mitzutbeilen, 
gu erläutern und zu prüfen. win die Loſung dieſer Auf: 
gabe bat er, mie die Vorrede fagt, an vierzig Jahre ges 
wendet; ob er fie gelöst, mit Erfolg und zur Bufrieden: 
heit der Sachverſtaͤndigen gelöst, mögen dieſe deurtheilen 
und entideiden, Das indeſſen dürfen mir verfihern, daß 
Diefes Werk alle frübere Leitungen des Verfaſſers in bier 
fer Gattung weit hinter ſich zurädläßt. 
Stuttgart und Tübingen, im Februar 1832. 
J. G. Eotta’ihe Buchhandlung. 

[198] Im Berlage der unterzeichneten iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und verſandt: 


Leben 


der 
ausgezeichnetften Maler, Bildhauer, 
und Baumeifter, 


von 
GCGimabue, 
bis zum Jahre 1567 befdrieben 
von 
Giorgio Bafari, 
Maler und Baumelfter. 
And dem —— Mit den wichtigſten Anmerkun: 


gem der früberen Jerausgeber, fo mie mit meueren de 

rihtigungen und Nahmeifungen begleitet, und 

herausgegeben 
von 
Ludwig Sdhorm 

Erſter Band, enthaltend der Driginal: Ausgabe eriter 
Theil; Mir 30 lithographirten Bildniffen, 8. Preis 
4 fl. 30 fr, 

Stuttgart und Tübingen im Mai 1832. 

3. ©. Entta’fde Buchhandlung. 





[118] Handbud (neucs) bed verfländigen 
Gärtner’e. 

Stuttgart und Tübingen, Im Berlage ber J. 
®. Eotta’ihen Yuhbandlung find erſchienen und au 
alle Buchhandlungen verfandt ; 

Handbuch, neues, des derftändigen Gärtnere, oder 
neue Umarbeitung des verfländigen Gärtnerd von 
1824. Aus dem Sranzdfifchen des Almanach 

"du bon jardinier von 1825 bie 1828 frei über: 
fegt, und aus eigenen und fremden Erfahrungen 
anjehnlich vermehrt, von J. F. Lippold, nebſt 


bedeutenden Zuſaͤtzen und Verbeſſerungen, mitge⸗ 
theilt von den Gebruͤdern Baumann, den bes 
kannten Kunft s und Handelsgärtnern zu Bolls 
weiler im Departement Oberrhein, von dem Rit⸗ 
ter der Ehreulegion Soulange- Bodin, Eigen» 
thömer des großen Pflanzen » Inftiturs zu Eros 
mont bei Ris in der Nähe von Paris, von dem 
Eigenthämer und Handels s Gärtner Geofftoy, 
in Ville d'Arvay bei Paris u. a. m. ır Band, 
mit 65 lithographirten Zeichnungen und 3 großen 
Tabellen. Preis & fl. 48 Ir. 





[190] Die Unterzeichnete zeigt biemit an, daß 


v. Weishaar, Dr. J. F., Handbub des Mürs 
tembergifchen Privatrechts. Zte umgearbeitete 
Auflage. ır Theil, in ihren Verlag übergegans 
gen iſi, und auch die folgenden 2 Theile bei ihr 
erfcheinen. 

Wer auf das Ganıe ſubſeribirt, erhält ben iſten 
Band und auch folgende Bände je für 3 fl. Der Ladenpreis 
iſt 3 fl. 45 kr. 

Stuttgert, im Mai 1832. 

J. 8, Eotta’fhe Buchhandlung. 





Yufrıa f 


Ganz Deutihland ift Zeuge von den Huflrengungen 
geiweien, womit mir bie Pflichten der Menſchlichkeit und 
der Gaftfreundfchaft gegen das edle Volk der Polen im 
ihrem ganzen Umfange zu erfüllen -bemübt geweien find. 
Ganz Deutihland bis im feine entfernteften Grenzen 
bat unfere Wbfiht gewürdigt und uns reich unterfüßt. 
Deshalb richten wir auch jet, in vollfommener Ueber- 
einftimmung mit dem polntfhen Frauen : Verein in Dress 
den, an alle Deutſchen die Anzeige, daß untere Mittel 
der Erfhöpfung nahe find, während die dringendften Ans 
forderungen an und ſich mod jeden Tag erneuern, und 
jeden Tag vom Bedürftigeren erhoben werden. 

Noch baben wir rine Anzahl Kranke zu verpflegen, 
noch treffen täglıb Nachzügler der frühen GColonnen 
ein, welde verwundet und bulflod zurudgeblieben waren, 
und unfere vollfte Sorge in Auſpruch nehmen. 

Wenn baher irgend ein Verein noh ım Belig von 
Fonds iſt, bie er zu verwenden vielleicht Feine Belegen: 
eit finder, oder wenn moc ein deutiches Herz für bie 

erbannten von der Weichſel fihlägt; fo bitten wir und 
eine Gabe anzuvertrauen, wir verwenden fie gemiffenhaft, 
und würden fogar ieden Dank ablehnen, ber nicht dem 
geſammten Deutichlamd gegollt wird, 

Lelpzig, den 31. März 1832. 

Der Verein zur Unterftägung bülfe: 
bedüärftiger Polen. 
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Diefes Heffentdum kann nur gegrilndet werben durch 
die öffentlihe Meinung. Die dffentlihe Meinung wird 
ſich nur bilden dur Zeitfpriften und gefeglih erlaubte 
Vereine. 


Dad Statut für diefe Zeitſchriften, ia für die Met: 
mung bes Hefüfhen Bürgers folte mur folgendes fen: 


4) Das GSroßherzogthum Heſſen ift eine Eonftitutionelle 
Monarchie. Wle Träume, Ideen, Principien über 
Staat und Staatsvertrag werden in dad Bereich 
der Theorle (Wernunft und Naturrecht) verwiefen, 
die beffifche Verfafung iſt alein der Katechismus 
des Bürgers. 


2) Heſſen iſt ein Theil des deutſchen Landes. Gibt 
es irgend ein deutſches Juſtitut, fo ſey es vor 
allen ausländifhen begiinitigt, wenn wir ed nicht 
in Heffen felbft haben. Wlfo 3- B. bie gothaiſche 
Ledensverſich erungsdank/ vor den Londonern, bie 
deutſchen Moͤdelaſſekuranzen, vor den Pariſern, 
die Erzeugniſſe aus Deutſchland vor allen Frem⸗ 
den (Michtdeutſchen). 


5) Stiftung von Vereinen, wie der Tandmwirtbfchaftlihe 
MVerein, zur Nahebringung ber brei Provinzen, 
zur Unterflügung der Noth überall im Helfen (wie 
voriges Jahr bei den Oberheſſen). Solche Vereine 
linnten ſeyn: zum Verbrauch inländifher Erzeug⸗ 
niffe, zu einer Leihbank für Landwirrhe und Ted: 
nifer, zu einer polptechniihen Schule, zu vaterläns 
diſcher (deutſcher und heſſiſcher) Geſchichte, Stati⸗ 
ſtit und autiquariſcher, wie geſelliger Mitthei— 
lung. 


4) Ein Heſſenfeſt, jedes Jahr mo anders, keines ohne 
des Armen zu gedenken, der unberährt von allen 
obigen Plänen und Gedanfen zu Haufe feufzt und 
dentt, welde Laft ihm ber folgende Tag geben, 
melde Nahrung feine Arbeit ihm verfhaffen 
wird *). 


5) Alles im Einklang mit der Staatsregierung, nichts 
durch fie, alles im mechfelfeitigen Vertrauen zur 


Ausbildung der Gelege, zu Gluͤcklihmachung des — 


Bürgers, zur Verfhönerung und fir Aufblähen 
des Randes und für dad Band zwifhen Fuͤrſt und 
Boll P 





*), Somit märbe ber ſchoͤne Zweck, gu welchem einer ums 
ferer Eorrefpondenten, unter dem Titel; ein deut 
fper Nationalvereim, in Miro. 69 biefer Blätter 

forderte, au dort arfdrbert, 
> — Die Rebattion. 


Excurſe und Noten zu dem Aufſatz uͤber 
ben Cdlibat. 


(Fortfegung v. Nro. 104.) 


d) Nah einer Angabe im Ausland findet men noch 
beut zu Zage felbit im Italien bei Sam Demetrio im 
Salabrien, unter den Nahlommen geflüchteter Albanefer 
verheiratbete Priefter; der römifch = katholiſche 
Bifchof, dem fie untergeorduet find, unterläßt jedoch in 
feinem heiligen @ifer nicht, fie fo viel möglich zu bebruden. 
Ob man wohl Beſſeres vom manchem unferer deutſchen 
Biſchoͤſe erwarten bilrfte? 

e) Nah dem Eoncil von Wincefter durften die zur 
Zeit der Verkündung bes Gefeges verehelichten Priefler 
ihre Weiber behalten; es verwarf die zurüewirkende 
Kraft des abfurden Gebotes, S. Lingard Geſchichte von 
England, 


f) Diefe Beforgniß ift gewiß fehr übertrieben wor» 
den, In früperen Jahrhunderten, und fo lange! Kirchen, 
Priefter nnd Arme durch freiwillige Beiträge der Gläu- 
bigen unterhalten wurden, burfte man eher beforgen, 
der Antheil des Priefterd mit Familie mödte jenen der 
Armen und Kranken zum Theil verfhlingen. 

g) An die Stelle eines entwendeten heiligen Belfted 
von Silber in einer päpftliben Kapelle befeſtigte der 
Dieb einen Zettel mit einem Diſtichon: 

Venduntur mitree, venduntur pallia Romae, 

Me quoque ne vendant, avolo; Roma vale! 

h) Zu dieſen @ingriffen, rechne ich die Klrchengeſetze 
in Ehefahen,, über Immunitäten, Gremtionen, Wfple, 
Bebenden, Kegergerichte, Zauber: und Herenprogefle, (bei 
benen fib die Juriften, wo moͤglich noch verfinfterter als 
die geiftlihen Behörden, benahmen ,) Bann und Inter⸗ 
dit, Oberberrlichkeit Uber Kaifer, Könige, Zürfin und 
Reiche, Nest der Abſetzung, Verdammung der Uppellas 
tionen ab abusu und bas landesherrliche Placet, kurz 
alle jene beillofen Grundfäge, welche das päpftlide Grunds 
gefetz, die Bulle: pastoralis romani pontifieis vigilantia, 
vom ı Upril 1627, (In coena Domini,) alfo nit nur 
im Mittelalter, fondern au im neueren Zeiten aufftelt, 
und wogegen nicht einmal Indulte und Concordate ſchüt⸗ 
jen; non obstantibus privilegiis, indultis ete. ex quavis 
cansa, etiam per viam contractus eoneessis, weil 
alled mera liberalitas it, und bie päpftlihe Gewalt dur 
feine Berträge befpränft werden fann, S. Plaud B. 5 
©. 193. 

Von ſolchen Eingriffen mimmelt dad Corpus juris 
eanonici vom Anfang bie zum Ende, Man febe unter 


‚andern c. 2 de sententia et re judicata in Vi. c. 17. 
De electione in Fl, e. 15. X. De judiciis e. 2. Exıra- 
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Uußer den bieher eroͤrterten erfrenlihen Folgen des 
deginnenden Wirkens unſerer laudwirthſchaftlichen Ver— 
eine zeigen ſich dieſe und die allgemeine Theilnabme am 
dem für ben Fler bes Landes fo hochwichtigen Gegen: 
ftande noch auf mannigfache Welſe. Die landwirthſchaft⸗ 
liche Zeitfäprift für das Großherzogthum mird aus allen 
Thellen des Landes vom maderen Männern mit ange: 
meſſenen Wuffägen unterſtuͤtzt. Sie erfreut ſich ſchon 
eines Abſatzes von 1500 Eremplaren und hat bereits viel 
Gemeinnupiged zur Sprache gedracht und rege Theil: 
nahme dafılr erwert. So unter Undern den Seidenbau, 
der and gerade jest, mie Ih höre, in Wirtemberg wies 
der befonderd Aufmerkſamkelt findet, Im verſchiedenen 
Teilen des Großpergogtbums find in dieſem Früblinge 
Maulpeerpflanzungen angelegt worden. Doc über dieſes 
Alles umb mauches Andere fpäter ein Mehrered. Mein 
heutiger Bericht ift ohnedieß groß genug. VIIL 





Anmerkungen zu der Tabelle. 


*) Zugleich die Anzabl der Diitglieber fämmtliger Bereine. 

*., Diefe Summe ift diefes Jahr größer, als gewohn⸗ 
Kia, weit bie Vereine fpäter in's Leben traten, als das 
nene, von den Lanbfländen bewilligte Bubgel begann. 
Jede Provinz erbielt deßhalb zu dem Nändigen jährlichen 
Beitrag von 1850 fl. and Gtaatömitteln no eimen 
anßerorbentlihen Zufauß von 1300 fl. für das J. 183=. 

Kr Die des Raumes wegen abgefürgten Worte Erf, and 
BE. bedeuten Staatsfond und BereinsEaffe 


— 


Blicke auf Gefhichte und Literatur. 


Nichts verderbliher für den Menfhen, ald wenn 
er in irgend einem Theil mächtig genug iſt, um ohne 
Det zurecht kommen gu koͤnnen. 


* ” 
— 


So wenig die Tugend eines Menſchen in Formali⸗ 
täten beftehen kann, fo wenig kann es bie Tugend ein 


Staates. : 
“ * 


* 

Selöftgefübl, und der Wille und bie Kraft, ſich felbit 
zu behaupten, it die erite Tugend und beißt Selbfts 
ſtaändigkeit, Tapferkeit, Muth. Daffelbe Gefüpl und 
diefelbe Befugniß Andern einräumen, ift die zweite Zus 
gend und heißt Gerechtigkeit. 


* * 


> 
Jede Religion ift antihriftlih, melde die Geſtalt 
zur Sade, ben Buchltaben zum, Weſen madt. Eine 
folge materialiſtiſche Meligion muß, wenn fie einiger: 
maßen confequent ſeyn will, eine materielle Jufallibilitaͤt 
behaupten. 
Satobi, 


— EEE. — 
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gänzung der Antroduftion, welche einen ſehr guten Effekt 
bervorbringt. Die zweite Nummer _ift eine ſehr zarte 
Romanze, gefungen von Alice, morin biefe Mobert den 
Zweck ihrer unternommenen Relſe verkündet, und melde 
mit Gefühl und Zartheit vorgetragen, wie fie es bier 
von Me, Dorus wird, einen jeht angenehmen Eiabrud 
auf den Zuhdrer macht. Die Nummer sfaließt das Finale 
bes erften Altes ein; eine recht gefüllige Siztlienne, von 
Mobert gefungen, vom Chore wiederholt, und vom Kom— 
poniften auf eine fehr geniale Weiſe mehrere Male 
wieder produzirt, liegt demfelben zum Grunde; vorzüglich 
wieder ift dem Konfeger die Scene des Wuͤrfelſpiels, 
in welcher alle verſchtedenartige Leidenfhaften Motert’s 
während er al fein Hab und Gurt verliert, eben 
fo treffend als Fräftig audgedrüdt ſind, gleih jenen, 
weiche bie fatanifche Freude Bertram's über den Verluft, 
den er feinen Freund erleiden läßt, und welcher, fen 
Wert ift, malen, und wo er um Mobert immer zu neuen 
Merluften zu reizen, oft mit höhnifhem Mitleide den 
Refrain der Sizittenne wiederholt, Ein fehr Eräftiger 
Ehor fließt diefed Ihöne Muſikſtuͤc, weldes raufhenden 
Beifall erhielt. 

Der zweite Wet beginnt mit einer großen, fehr 
effeftueßen Scene, gefungen von der Prinzeſſin Iſabelle, 
(Mad. Damoreau : Eintt,) mit einem Frauendore be: 
gleitet. Diefer folgt ein fehr briltanted Duett, (Mro, 5,) 
zwiſchen der Prinzefin und Mobert; dieſes Tonſtüͤck iſt 
eines der ſchwierigſten der ganzen Oper, und erfordert 
eine außerordentliche Leichtigkeit in den Mouladen, wie 
auch große Meinheit ber Intonation; mittelmäßig vorge: 
fragen, würde ed nur menig Effekt machen. Hr. Adolphe 
Mourrit, (Robert,) und Mad. Damoreau : Ginti machten 
es durch ihren trefflichen Sefang glänzend, und es wurde 
eben fo goutirt als applaudtrt. Nro. 6 iſt Ballet mit 
Chor vermifht; Mro. 7 ein Pas de cing. Niro. 8 i: 
nale, welches mit einem fehr originellen, ganz einfach 
gebaltenen Marfche beginnt, und bei dem bayu tretenden 
fräftigen Chore von fehr guter Wirkung iſt; derfelbe geht 


dann im ein jovialed Allegro jum Scehractel: Taft über, 


morin die Chöre immer febr Fräftig durchgeführt find, 
und räbelle eben fo brillante als dankdare Paſſagen 
bat. Auch dieſes Tonftdd wurde fehr beifällig aufge: 
nommen. 

Mit dem dritten Akte beginnt eigentlid erft das 
wahre Interefe des Stuͤckes, denn die beiden erften Alte 
haben, wie Sie aus der, Ihnen gemahten Efizye erfe: 
ben haben werden, eben nikt viel Handlung, und hätten 
beehalb vieheich filglich in einen einzigen Att zufammen 
gejogen werden koͤnnen. Doc Bier wird, aufer einem 
tomiihen Intetmezzo, Nro. 9, zwiſchen Bertram, (Herr 
Lavaſſeur,) "und Naimbaud, (Herr Lafond,) womit der 


Art arfängt, aind weiches der Tonfeger auf eine fehr oris 


Al 


Tu A — 


Pr 


ginelle eigene Weife durchgeführt hat, bie diefem Duette 
ifall erwarb, Alles moſtiſch, geifterartig, mo: 
durch dem trefflihen Komponiften ein neued Feld fi 
oͤffnet in feinem ganzen Slanze zu erfheinen, Die 
dem Duette folgende Nro. 10 ift ein Maͤnnerchor von 
unfihtbaren Dämonen, betitelt: la Yalse infernale, unb 
dur Sprahröhren gefungen, Er fängt mit einem Alle- 
gro moderato im Dreiachtel = Takte in H molt an, und 
fbließt mit einem Allegro con Spirito im ZFwölfachtels 
Takte in H dur. Dies ift ein Mufitftüd von immenſer 
Eonzeption, und zugleich eine Haupticene Bertramd, der 
darın eime ſehr bedeutende und banfbare Solopartie bat; 
ed gehört umftreitig zu den audgezeichnetiten Nummern 
bed ganzen Werkes, und wurde daber auch mit Beifalld- 
bezeugungen uͤberſchüttet. Nro. 11 iſt eim febr yartges 
baltenes Eouplet, gelungen von Alice, das, fo mie das 
darauf folgende fehr charakteriſtiſche Duett, zwifchen der— 
felben und Bertram, (Mro. 12,) deffen Melodie etwas An- 
genehmes undzugleib Dimonenartiges bat, ſehr beifällig auf: 
genommen ward. Mro, 15 ift ein Terzett obne Accom—⸗ 
fagnement, in as dur, gefungen von Alice, Mobert und 
Bertram; ed gehört zu den intereffanten, aber auch zus 
gleih ſchweren Mufititiiden der Oper, und erfordert, er: 
niger unbarmonifchen Mebergänge halber, bie barin vors 
fommen, einefo matellofe, reine Yusfübrung, wie die biefige 
war, um recht goutirt und verflanden zu werden, und lau⸗ 
ten Beifall zu erregen. Mro. 14 tft ein dußerk brilans 
tes, großartiges Duett zwiſchen Robert und Bertram 
von fehr vielem Effelte, wobei die Applaudiffemente kei⸗ 
neswegs mangelten. Das Finale, (Mro. 15,) weldes in 
ben Ruinen des Nonnenkloſters ſpielt, begunt mit einem 
Recitativ und einer großen Scene von Bertram geſun⸗—⸗ 
gen, worin er die in ihren Grähern rubenden Monnen 
auffordert, auf furze Zeit ind Leben zuruͤchutreten. 
Diefer Aufruf ift mit fehr lebhaften, kraͤftigen Karben 
geſchildert; ſo wie die gleich darauf folgende Scene, mo 
die Nonnen ihre Nubeftätte verlaffen, als ein muſikaliſches 
Meifterwert anzufehen iſt. Der Zonießer hat hiezu ein 
Andante sostenuto im Dreiviertel- Takt in C moll ge: 
mwäblt, das blos von Bledinftrumenten und Paufen vor: 
getragen wird; mad den erften 16 Taften ſchweigen diefe 
Inftrumente, und ein kurzes Solo, einzig und alein 
zwiſchen zwei Zagotten, tritt ein, die fih in Achtel⸗Trio- 
len bewegen, und mach s Takten wieder -den erften den 
Pla einräumen, dann neuerdings ihr kurzes Solo wieder: 
bolen, und am Scluffe mit den Vilebinftrumenten zus 
fammen fommen. Diefed Andante, dad etwa and 50 
Takten befichen mag, und in Merbindung mit der 
Scene, die ſich mährend driien Dauer bem Auge 
des Zuſchauers barftellt, einen gam fchauderbaften 
Eindrud hervorbringt, ſcheint ganz aus der Unterwelt 
zu fommen, und dem Beherrſcher berfelben feine fo 
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deutſchen Schule zurädgelehrt, die er vieleicht nie ver: 
laffen hätte, wenn er nicht durch einen mehrjährigen 
Wufenthalt in Italien, wo er viele Dyern für bie borti« 
gen Theater ſchrieb, verleitet worden wäre, dem bort 
berrfhenden Geibmade zu opfern. Er ſchrieb dort gleich 
geitig mit dem genialen Moffint, der durch feine fo glüd: 
lichen ald origimellen Melodien, feine reichhaltige Orcheſter⸗ 
Anftrumentirung, und feine neuen und oft febr dramatiſchen 
Effefte eine große Mevolution in der italienifhen Muſik 
bervorgebrabt, und ſich im kurzer Zeit nicht allein die 
Bewunderung und Verehrung feiner Landsleute, fondern 
des dämmtlichen ceiviliirten Guropa erworben hat. 
Kein Wunder ift es daher, wenn der junge Tonfünftler, 
bei dem der Sedanfe, Opern zu fchreiben, und fie in Ita 
Iten in bie Scene gefepr zu feben, ber hervorſtechendſte 
geweſen ſeyn dürfte, den Weg einfchlug, auf welchem er 
am leichteften zum Ziele zu gelangen, und feine Werte 
mit Succeß gefrönt zu ſehen, hoffen durfte, unb baber, 
ohne ed zu wollen, ja felbft ohne die geringfte Ahndung 
davon zu haben, bie und da dem bort herrihenden 
Gefhmade opferte, in bie italienifhe Art zu fhreiben 
gerierd, und in den barin ublihen Zufhnitt und 
die Formen der Mufititüde einging, Ganz anders 
verhält es fi mit Robert le Diable, worin man nur 
doͤchſt felten den Komponiften erfennt, der fo lange für 
Stalien gefhrieben hat, ſondern welcher vielmehr dem 
tiefgebachten, deflamatorifhen, deutfchen Gefange, ben 
jovfalen , leichten , franzöfifhen Belang zugefellt, je nads 
dem die Situation der Scene ed erbeifht. Dieſe mufle 
kaliſche Schöpfung trägt den Stempel von Genie, tiefem 
Nachdenken und außerordentlibem Fleiße, und feht ibren 
Schöpfer auf die erfte Stufe der jeßt lebenden Komponis 
fen. Mit Sorgfalt und einigem Koftenaufmwande ein: 
ftudirt wird diefe Oper, gleich bier, überall Gluͤck ma⸗ 
hen, befonders aber in Deutfibiand, wo ber Name des 
Komponiften: nnumwillfübhrlib an ben verewigten Karl Ma: 
ria von Weber erinnert, deſſen Mitfchuler und intimer 
Freund Hr. Meverbeer befanntlib war, und jest mit 
allem Rechte der wirdige Nachfolger beffelben genannt 
werben darf. ⸗ — 


— 


Ein Wort über dem rheinbayeriſchen Gefammts 
Mufikverein. 


Der Trinitatiefonntag rüdt und immer näher, und 
lebhaft ſpricht, oder vielmehr Maat man darüber in ganz 
Mheinbavern, daß das ſchönſte Feft unferes Landes, das 
große Muſikfeſt, aufgehört bat, auf jenen Tag die 


\ 


Freunde ber Aunft und der oefell'gen Freuden zuſammen⸗ 
zuführen. Wabrlib, es ift unverantwortiih, dab man 
unfern großen Mufifverein ſich wieder auflöfen hieß! — 
Uber es hängt au Diefed wieder zufammen mit dem 
Charalter der Weinländer, welbe gar fchnell bad Gute 
und Schöne ergreifen, deren Bebarrlicfeit aber fon 
bei der mädften neuen Wuregung den Todesitoß 
erhält. 


Mir faben die großen Mufifvereine an der Elbe, ber 
Weiler, am Niederrhein, in Thüringen u, f. f. entftehen, und 
ed war nicht Macäfferei, was und beffimmte, in einen 
äbnlihen Kunftverband zu treten; ed war ein tiefnefühls 
ted Bebärfnif, ed mar bie innigfte Ueberzeugung vom 
dem unfcägtaren Nutzen, den ein folher Verein unfes 
rem fleinen, ſchoͤnen Fändhben bringen mifte. Haben 
ja ſelbſt im verfloffenen Jahre noch die Stuttgarter und 
abermald bewiefen, wie auch fie durchdrungen fepen 
von der fchönen Idee eines Gefammtvereined für die 
Mufik, T. 

Es war nicht Spielerei, ed war ernite Volksſache, 
der Kunft allen mögliben Borfhub zu leiten, denn es 
leuchtet jedem, felbit dem oberflählihen, Beobachter ein; 
wie ſehr im unfern Tagen die Muſit einer andern Mich 
tung bedarf. Wir feben mit Bedauern die Dperm 
wutb unferer Zage, melde und um bie fhönfen 
und erbabenften Blütben der TZonfunft bringt, 
und bie ſelbſt der Poeſie eine falſche Ritung zu geben 
ſcheint, da fie äcte Lyrik immer mebr in den Hinters 
grund drängen bilft, fo daf Leute, wie ein Uhland mit 
den Seinen, fid mächtig zu ſtemmen baben gegen das 
Verdorren, ober doch den völligen Audmwuhbs jenes 
Smweiges der Dietfuntt. Die Opern find ed, welche ung 
bie Boltdlieder genommen, und an ihre Stelle fentimentale 
rien geſetzt haben, bie dem Wolfe bald zumider werden; 
die Opern find ed, melde und bie großartige Kirchen⸗ 
muſit der älteren Meiſter entfremdet, und ſonach and 
auf unfern ®ottesdienft einen äuferft mactbeiligen Ein⸗ 
fluß geäußert baben, Die Opern find es, melde, ber 
Idee der Mufit zuwider, die alzuftarke Inftgumentirung 
an die Tagesordnung gebracht, der Vokalmuſit aber 
ihre gebiüprende Präponderanz beinahe genommen haben. 


Beſchluß folgt.) 
Beridtigung 


In Nro. 100, ©. 303, Spalte ©. Zeile =4 von obrn 
f. Kardinalfragen flatt Rarbinafäfragen, 


Derlag ber I. 8. Eotta’ihen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Dr. Friedrih Notter, 
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big find, lebenslaͤngliche, unwiderrufliche Merpflihtungen 
zu Gott eingeben, und fie im die Hände feiner vorgeblis 
en Anwälte und Stellvertreter befhwören. Die Ueber— 
tretung dieſer Seluͤbde galt für eined der ſchwerſten Der: 
dresden, und bie Megierungen durften ed nicht wagen, 
den heiligen Männern, welde im Namen des Herru 
richteten, ihre Opfer zu entreigen. 

Die Mönde übten nicht felten die Strafgerechtigkeit 
bierin, fo wie in andern Geläbdsübertretungen, in ihren 
Klöftern aus, Lipowoki erwähnt eined Buchs unter bem 
Titel: practica criminalis ad sancte administrandam ju- 
stitiam in ordine fratrum minorum $. Francisci. Ros 
mae. 1629, alfo wieder nicht aus dem Mittelalter, Straf: 
rechtöpflege in den Händen von Francifcaner »Mönden!! 

n) Si quis ex clericis comam relaxaverit, anatlhema 
sit, ©: 4. X, de vita et honestate clericorum. — Ana- 
thema est aeternae morlis damnatio, 

c. 14 et di. C. X. Qu. 

o. Ein monitam pastorale bemertt, der Katholicid: 
mus werde durh Aufhebung biefed Verbots nichts 
gewinnen, db. h. der Glerus werde biedurd feine böhere 
Stufe der Vollkommenhelt erreiden. Davon iſt aud 
gar nit die Rede, fondern davon, ob die Beharrung 
bei dieſem Verbot dahin führe. Man verwechſelt unaufs 
börlih und abfihtlib dad Gerede von Selbftüberwindung, 
Streben nah dem Höchſten, Beifpiel von Aufopferung, 
Verachtung der irdifden Mühen, Sorgen und iCherhei- 
ten, (nugae, nad dem belobten monitum,) furz von freis 
williger Entfagung, dag melius ac beatius manere 
in virginitate nach dem c. 10. de matr. im Coit. Trid. 
mit Dem, movon es fi handelt, nämlih mit dem unna: 
türlichen, ungerechten Swang, den die Kirde, d. i. die 
Pipfte, und einige Hundert Bilhdfe, Drdendgenerale, 
Doftoren ic. dent ganzen Clerus unter dem Namen: Kir: 
chenzucht, aufgelegt haben. 

Hoͤchſt rührend iſt übrigens bie Aufforderung an bie 
böber ftehenden, (altiori in gradu virtutum stantes,) ihre 
fhwasen, ftrafbaren Brüder wegen ihrer Abneigung ge: 
gen diefes trefflibe Inſtitut nicht zu haffen! 

Ein anderer nunmehriger Biſchof, (B. Boll annal, 
juris eccl.,) beruft fid darauf, die Che fepe Niemand 
geboten. 

Es ift mir kein Beifpiel erinnerlih, daß Jemand 
beigefallen wäre, die Seiſtlichen zum Heiratben zu zwin: 
gen, außer den Bauern in Schonen, die deshalb einen 
Aufruhr erregten, um ibre Weiber und Töchter vor den 
Ungriffen der Jungfräulicfeitsritter zu fibern, (S. Mau: 
mer), und den Zürdern, bie aud dem nämlihen Grunde 
fie zwingen wollten, Goncubinen zu balten. ber folgt 
denn hieraus das Recht, die Ehe zu verbieten? Mit 
Hülfe diefer Logik fännte man das Met der Kirche, 
nah Mohammeds Beifpiel Geiſtlichen umd Laien das Weins 


trinten gu unterfagen, eben fo gründlich bemeifen. Mer 
bätie je gedacht, daß biefe Argumentation aus Aldftern 
bervorgehen Tönnte, die fi gewiß zuerft gegen eine ſolche 
Anwendung aufgelehnt hätten ! 2 


U u u u 2 
Ein Wort über den rbeinbayerifhen Gefammte 
Mufitverein, 


(Beſchlug von Nero. 105,) 


Bon der Wirkung eines Ehored baben bie neueren 
Mufifer felten mehr einen richtigen Begriff, und wenn 
die deutſche DO per nicht einen eigentbümlihen, von der 
italienifhen und franzoͤſiſchen verfhiedenen Gang genoms 
men bätte, fo würden bald die Chöre unter die antiquirtem 
Dinge gerechnet worden ſeyn. — Die Opern find ed end» 
lid, welche Alingflang an die Stelle der Melodie gefegt 
haben, indem dieſe möglihft abgemattet und zu jener 
Fadheit verflaht wird, der man zuwerlen gar den Namen 
der Romantik geben möchte, 

Kurz. es it leicht einzufehen, daß bie Tonkunſt in 
unfera Tagen fi vielfah verirret und verfündigr ber, 
und daß eine Läuterung bed Geſchmackes in bieler Bes 
ziehung dringendes Bedürfniß geworden ift. Woltämuft 
in ihrer hoͤchſten Bedeutung, und die fogenannte heilige 
Mufit miüfen gehoben werden im Grgenfage zu ber 
Dpernmufil, 

Dies hatte man im Mheinbavern wohl gefühlt und 
erkannt, und von biefer Anſicht geleitet, den allge: 
meinen Mufilverein gegründet, Ja, es waren Dies 
nit die alleinigen Bortheile, die man dabei im Auge 
hatte, es gab deren noch unendlich mehr. Das jährliche 
Muſikfeſt folte dad Vereinigungsſeſt aller GSebildeten 
merden, und als ein ſolches Fonnte es gendgend fern, 
jenen Gemeinfinn zu meden und zu beleben, der ja in 
neuerer Zeit beinahe zum Stichworte wurde. Es wäre 
überftäffig, über die Vortheile einer folten alljaͤhrlichen 
Bufammentunft der Aunftfreunde und aller Gebildeten 
weiter ein Wort zu verlieren, denn unfere großen Bor: 
bilder, die alten Grieben, baben und deutlich genug bes 
lehrt über den Nugen folber Inftitute, denen ſich bie 
vielfeitiafte Anficht abgewinnen läßt. 

Sp entftand im Jahre 1827 der große rheinbaperi: 
(he Mufifverein, und ber Zrinitatisfonntag vereinigte 
Künftter, Kunftfreunde und Freunde des gefelligen Ver: 
anügens in der Mitte des Kreifed, in Kaiferdlautern, 


wo die Aufführung der Schöpfung von Hapbdn, 


bura mehr ald 500 Mitglieder des Vereines, allgemef: 
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Nos an dem gebildeten Zeile eines Landes, fondern 
an einem ganzen Wolfe — mohl berauszufinden willen, 
um fie dem Öffentlihen Urtbeile zu übergeben, 


Correfponben; 
Dresden. ben 28. April 1832. 
(Beſchlaß von Niro, 104.) 


Doch ich hätte bald vergeſſen, Derer ebrenvoll zu er: 
wähnen, von melden der Impuls zu einer Meform un- 
ferer feit neraumer Zeit ftagnanten Kirche berrährt. Es 
maren Geiftlihe der leipgiger Epborte, ihren mürdigen 
Superintendenten an ber Spiße, Gewiß die Mehrzahl 
der Geiftliben mag gleichgültig feon, fie mag ſich ärgern 
oder wobl gar toben,*) fie merden ihre einmal aufges 
ftellte Meinung gewiß im Ungefibte bed Volkes fihern 
und verfehten, deſonders aber bemüht feun, dad Volt 


über fein wahres, proteftantifches Intereffe zu belehren. ' 


Im Schulfach ſcheint man rubiger die Zufunft gu erwar: 
ten, Bald werde ich Ihnen über die bevorftebende Um⸗ 
geftaltung unferer Stadtſchulen berichten Tonnen; bie 
Dorfſchulen bedürfen weniger einer durcareifenden Ne: 
form, als einer umfihtsvollen Unterfiäßung, doc wird 
Sachſen aub bier mit der Zeit feine „Winter **) be 
fommen, Bon der Firirung der Stellen wird jekt ftär: 
ter, ald je geſprochen, vieleicht kann bei Diefer Gelegen: 
beit au etwas für die Ortſchaften getban werden, bie 
entweder noch gar Feine oder doch eine folbe Echule baben, 
ber es fo gut wie an Allen gebricht. Unſere Hochſchule 
wuͤnſcht fib Oli, im Profeffor Dr. Winer einen ihrer 
alten Zöglinge wieder zu erlangen, befonderd dba ihn nur 
eine beſchraͤnkte, herrnhutiſche Politif von Leipzig vers 
ſcheucht hatte. Könnten bob nob einige folde Männer 
an die Pleife gerufen werden, fie können am beiten bag 
Halbdunfel verdrängen, das rubmloſe Mittelmäfigkeit 
und fromme wiſſenſchaftliche Halbheit feit einigen Jah— 
ren unmilfübrlib dort verbreiter haben, Vor Allem 
thut ung ein richtiger Philoſoph noth; Krug ſcheint zu 
lange zu Waffer gegangen zu feun, Wendt bat Göttingen 
feiner DVaterftadt vorgezogen und der beredte Michter, 
ber, mie unglädlib er aud fm theologtſchen Streirigkeis 
ten fepn mochte, doch fehr geeignet war, die jugendlichen 


*) Exempla sunt odiosa! Wir baten hie und da von 
Syuoden gebdrt, bie an 449 post Christum erinnern. 


“+, Man erinnere fib an bie babdener Staͤndeverſamm⸗ 
lung. — 


Gemütber fir pbiloſophiſche Forſchungen empfängtie in 
machen, iſt vor wenig Monaten geftorben. Doc ich mil 
nit zu viel auf einmal winfben; im einer fo leiden: 
faaftlih auf das Materiefle gerichteten Zeit mifen die 
Wiſſenſchaften fib mit Wenigem begnügen und dies We: 
wige will unter 4 Fakultäten eingetheilt feum! 

Etwas Weiteres kann ic Ihnen dies Mal miht 
berichten, es müßte denn Gie oder eine der freund: 
lichen Leferinnen dieſer Blätter intereſſiren, daß unfere 
Kriegsgötter einen andern Mod erhalten baden. Der 
Geiſt der Truppen muß gut fepn, wenigſtens bat man 
an dieſem nichts zu -Audern befoblen, 


“rien 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Die Macht allein gibt Göttern felbft Fein Rear. 
Mieland, 


Die Freiheit befteht in dem Recht, Alles su thum, 
mad die Gelege erlauben. Wenn ein Mitglied der Ge 
fenikaft thun könnte, wos die Geſetze nicht erlauben, fo 
wäre es feiber ohne Freiheit, indem jedes von den 
übrigen Gliedern der Gefellfhäft fih ein @leides ber: 
ausnehmen koͤnnte. 

Monteganien. 


> ” 
“ 


Nicht anf Vagivirät fondern auf Aftivitat gründet 
fih das Wohl oder Wehe eines verninftigen umd gefellis 
gen Weſens. 

Kalfer Marf Aurel. 
» ” 
» 


Die Welt mit ihren Mängeln 
IR beffer als ein Mei von willenlofen Engeln; 
Bott hält für ungerdan, mas man gejwungen 
tbut; 
Der Tugend Hebung ſelbſt wird durch die Wahl erft gut, 
Albrecht von Haller. 


Beridtigung 


In N ro 105, Seite 418. Spalte 1, Zeile 1a von oben 
iſt nach Wärferfpiels das Wort gelungen einzw 
ſchalten · 


ee Ne re. 
Verlag ber 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Medakteur: Dr. Friedrih Motter. 
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1. Rentenfhulben. Jahre, Denten von eingelditen Kapitalien, Erlös ans 
= Uns Procentigen: in Gold 14,220 Rubel, In Silber verlauftem Kron⸗Eigenthum und veridiebenen Umfägen ; 
6,921,452 Rubel 954 Kopeken und 230,550,171 Rubel in Gold ,„ „ . 2,201,904 Rubel 70 Kopeten, 

Affignationen, An 5 Proc. in Silber 68,180,560 Rubel. in Eller . « 1,4279 — 4 — 
Summe aller Schulden 723,234,259 Rubel 2 Kopeten in Aſſignatianen 3,539,597 — 324 — 

in Affignationen. Davon wurden verwendet für @inlöfung won 647,110 R. 

Tilguug der Gtaatdfählden. Silber und 2,090,040 R. Affignationen na verfhiedenen 

Der Betrag der bis zum 1 Januar 1851 getilgtem Curſen mit den Zinfen: 635,328 R, Silber und 2,388,659 

Reutenfhulden ift: MR. Alfigmationen; ferner an Militäy:Creditoreu 1,085,670 


in Geld. in Silber. in Affignationen. OR. 574 8. Affignationen; Reſt den 4 Januar 19331 im 
6 Procentige 8,700 R. 2,974,700 R. 641,651,980 R. Gold 65,266 R. 814 K., in Silber 628,951 R. 154 K. 
3 — — 68,180,560 — 2,209, 104 R. Aſſignationen. 
Die Commiſſion erhielt im Jahr 1830 53,286,354 Mubel Das zurüdgelegte Reſerve⸗Caphtal deſtand am 
771 Kop. in Affignationen; davon audgegeben zur Til 4 Januar 1831 in Golb 2,007,818 R. 124 8,, in Silver 


gung andwärtiger und innerer. Zerminihulden 252,959 1,413,635. R., in Mifignationen 8,616,683 R. 554 8. 
Nudel 99 Kopelen in Silber und 411,880,524 Rubel 98 Die Maſſe ber im Umlauf befindliben Bank 
Kopelen in Affguationen, Aſſignationen betrug am 1 Januar 1831 mie im vorigen 
Der Tilgungdfond befand aus Reiten fruherer Jahre die Summe von 595,776,510 Rubel. 
* * 3 
NReichs-Leihbank. Eigenthumliches Kapital am 1. Januar 1851: 
in Gold. in Silber. in Aſſtguationen. 


16,554 MR. 332 K. 523,777 R. 44 8: 47,791,196 R. 48 K. 
Im Jahr 1850 waren auf Zinfen eingefcrieben : 
a. von verfhiebenen Öffentlichen Behoͤrden — 26,84 M. 33 K. 150,211,208 R. 73 6. 
b. von Privatennn.. 44545 R. 76 K. 4,840 R. 48 4. 109,087,197 Æ. 44 M 
Im Jahr 1830 kamen hinzu 


». von Öffentlihen Behörden . » 0." _ — 19,268,323 M. 7141 K. 

b. vom Privaten . - » —— — — 26,527, 151 R. 751 K. 
Sm Jahr 1850 wurden — 7 — 1 

a. am oͤffentliche Behoͤtden.. — — 48,561,598 ®. 51} 8. 

b. am Privater . .. «+ . 15010 4 K. TEN AR. 23,275,132 M. 91: 8. 
An Zinfen, Procenten zc. zum Kapital —— sam 22 . 1118, 5 K.  13,587,4177 R. 601 K. 


Das Ganye der am 1. Jannar 1831 eingetrager 

wen Summen betrug . » om 2 0 nn 2530. 07 K. 28,921 M, 21 8. 275,661,556 M. 441 8, 
Nah alten Umfägen im Laufe bes gJadres war 

der Beltand ber Darleiben im Jahr 4851 16,712 R. 9 K. 551,502 R. 373 K. 294,295,586 M. 514 8, 
Keiner Gewinn der Banf im Fahr 1850 — 1331 1058. — K. 35084 R. 708. 2,551,792 M. 395 8. 

Betrag aller Operationen im 9. 1830 in Wffignationen 177,003,829 Rubel 59 Kopefen ; alte Gelbumicdhläge 
bei der Kaffe der Leibbanf; im Affignationen 365,069,784 R. 614 K.; in Mingender Münze: 336,185 M. 55 R. 
Die Totalfumme aller Umfäge der Bant-Caſſe nnd ihrer Eomproire betrug: in Affignationen 946,753,368 R. 80 X, 
in Baarem: 14,615,065 R. 38 K. — Nein Gewinn der Bank im Jahr 1830 1,960,647 Rubel, 78 Kopelen. 


Eorrefpondenz üder einen Marftplag wandern, welcher der Eumpem 

ober Bettelmarkt heißt, well der dafelbit- getriebene 

Revat in Eoflland, am 15 März 1830. Handel groͤßtentheils aus altem elenden Troͤdel aller nur 

Ya fahre. fort, nad geraumer Zeit Ihren wieder möͤglichen Gattungen befteht, Indeſſen werden doch auch 
einmal von bier aus Etwas mirzutheilen, und zwar will mitunter fehr brauchbare und aute Sachen hier angetref: 
ich diesmal den dftlihen Theil der Borſtadt, den fen und für eim Gpottgeid verkauft, weil fie— unter nnd 
Lumpenmarft und die Lederbuden beſchreiben. geſaat — mehreutheils geſtohlen find. Während alſo der 
Wenn man nad dem Lehmsbore auf Die Katharinen- | Worfihrige und Einſichtsvolle nicht felten einen guten 
thal’fche oder Petersburgifhe Grraße zugebet, muß man Kauf thut, wird der Huerfabrene weit öfter mit untaug: 
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ruſſiſchen Gouvermements oder wohl gar aus dem Mus: 
lande bieher gebracht und verarbeitet, 

Cin ebenfalls hier befindlicher Kupferbammer, 
fo wie eine Waltmüble werden wenig benußt, und 
fichen einen großen Theil des Zahres ftille. 


Der Beobachter 
am finnifhen Meerbuſen. 


“ Aus Weimar, 
(Nah einem Schreiben dee Herm Dr. @dermann.) ®) 


Der verfiorbene Geheimerath von Goethe beihäf: 
tigte fih, nachdem der zweite Theil von Kauft vollendet 
war, im vorigen Winter hauptfächlich mit Maturftudien, 
Er nahm Theil an den Parifer Differenzen zwiſchen 
Eupvier und St, Hilaire, und ſchrieb nod In der 
legten Zeit einen dahin zielenden Auffag der ofteologifche 
Begenftände, fo wie über das fonthetifhe und analptifche 
Verfahren bei der Behandlung der Naturwiſſenſchaften 
im Allgemeinen. Dieſer Aufſatz iſt kurz vor ſeinem 
Tode an die Redaktion der Berliner Jahrbücher geſandt 
worden. Außerdem befäftigte ibn mit mir gemein: 
fbaftlih eine adermalige Redaktion bes weiten 
Theile der Farbenledre, fo daß er auch während ſei⸗ 
ner Krankheit viel über Karben geiproden bat. Die 
SHeraufgabe feines literarifchen Nachlaſſes ift mir über: 
fragen. Ich bin mit dem Ordnen diefer theuren Schaͤtze 
bereits beſchaͤftiget, und dieſe Thaͤtigkeit troͤſtet mic im 
Etwas über das Entbehren feines gewohnten täglichen 
Umganges. Auch fhäge ih mich glücklich, an den Tag 
legen zu fönnen, daß meine Liebe und Treue gegen den 
großen Mann bis dber das Grab binaudreict, 

Sein Nachlaß wird gegen 15 Bände füllen. Es if 
darunter ein Band ganz neuer Gedichte, der zweite Theil 
des Fauſt im fünf Akten, der and einen Band geben 
wird, fo mie ein vierter Band aus feinem Leben, gany 
in dem cnmutbigen Detail der brei eriteu geſchrieben, 
und in mander Hinſicht von noch weit böberer Bedeu⸗ 
fung. Er wird bie Intereffante Ledensepoche von 1774 — 
1776 emtbalten, ald feinem legten Uufenthalt im Frau 
furt bis zu feinem Erfheinen in Weimar, — Die Her: 





*) Wieleimt dab bie hier gegebenen Notizen bereits im 
andern Blättern angeführt wurden; fie ſchienen uns je: 
denfaus Intereffant genug, auch eine Etee in dem anfrigen 
tinyunebmen. 

Die Rebattion, 


‚geführte Oberanffibt über alle 


'verfinftert werde, 


‚ausgabe feined merkwuͤrdigen Beiefwehiele mit feinem 


Freunde Belter ift dem Herrn Hoftath Prof. Riemer 
übertragen, Seine Kunft: Sammlungen find mnter fe 
Auffiht des Herem Bibliothek « Secretaird Kräuter 
geftellt. 

Die feit einer langen Meide von Fahren von Gertkie 
unmittelbare Unftalten 
für Wiſſenſchaft und Kunſt Mat der Grofberzog dem 
Geheimenrathe Dr. Chriftian Wilbelm Shmwei: 


‚ser, und bad Directorat der mineralogifhen Sammlun⸗ 
‚gen in Jena bein Profeſſor der Phitofopbie dafelbft, Hof: 


rath Dr. Earl Friedrich Babmann über tragen. 
f P. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Wenn die Vernunft Götter und zweite Welten in 
ihr Bergliederungsbaug fordern darf, fo bat fie auch ein 
Recht, dafelde feine Meifer an den Staat und feine 
Form zu legen, geſetzt foyar, fie zoͤge daraus Mängel 
an's Licht. Denn bie Vernunft fennt in ihren Forde⸗ 
rungen nur eine Menfchbeit, nicht einen Einzelnen oder 
eine Menge. Ga! jede Staateform würde ſich für Um 
form erklären, wenn fie fürdtete vor dem Lie, wie, 
Hornfilber, ſchwarz zu werden und au verlieren, 

Jean Yaul, 


“ 
” 
Aretin ſagt in feinem Staatérecht der konſtitutio. 
nellen Monarchie: „Eins ber bemunderungsmwürbiaften 
Gebeimniffe der Minifterktunft ift dasjenige, dag der Graf 
DOrenftierna in feiner ſchwediſchen Geſchichte mit Unmillen 
aufdeckt: Ein gefcidter Miuniſter muß feinen Gebleter 
ſolche Thorheiten begehen machen, daß er durch eine Art 
von Mitſchuld mit ihm verkettet wird,‘ 
* * 
2 
„Voltsnimme, Gottesftimme” hieß e8 einft, und 
obwohl biefed Lob uber die Grängen Deffen, woruber das 
Volk feine Stimme geden fann, nicht ausgedehnt werben 
darf, fo zeigt es wenigſtens, daß in Sachen, die das 
Volk belangen, feinem Wahrbeitsfinne Achtung gebiipre. 
— Gebt mo hängen wir in den wichtigſten Dingen 
von Urtheilen, Gefinnungen, nod mebr aber vom ber 


‚ganzen Dentart und Beſchaffenheit des Dolls ab, Wer 
es fi zum Feinde macht, wer ed zu verfin 
ftern, zu verblenbden, su berüden gedentt, der 
febe zu, baß er nicht von ibm berüdr und 
Herder. 


a 
Verlag der I. ©. Cot ta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Nedakteur: Dr. Friedrich Not ter. 





—— * 


450 





maͤnnlichen Geſchlecht, nah Büͤffons Bemerkungen über 
die Mannbarkeit, (Buͤffons Naturgeſchichte fünfter Band, 
S. 90,) Im ſechzehnten Jahre des Alters eintritt. 

Die ſittliche Ausübung diefed Rechts wird aber in 
ber bürgerliben Gefellfhaft gerade in dem Zeitraum, 
mo bie Fortpflanzungs s Kräfte im ihrer Blürhe fteben, 
gehemmt; indem dem größten Theil der Nation in dies 
fem Zeitraum, welder zehn und mehrere auf die Mann: 
barkeit folgende Jahre umfaßt, die Quellen verſchloſſen 
bleiben, woraus er die immer wachſenden Bedürfniffe des 
Cheſtandes (höpfen fünnte. *) 

Die Verhältniffe der birgerlihen Gefellihaft machen 
ſonach die Ehelofigkeit im jenem Zeitraume nothwendig. 
Diele Verhältniffe vermögen aber nicht den Retzen bed 
Geſchlechtotriebs ihre erfte Kraft zu entziehen, und ver« 
anlafen alfo dur ihren Kampf mit den fie Ubermältis 
genden Trieben der Natur, den ehelofen Beiſchlaf, welcher 
die urfpringlice Quelle des Kinder : Mordes if. 

Denn Kundwerdung und Zruchtbarfeit diefed Bes 
ſchlafs brandmarken die Gefallene mit umauslöfhlicer 
Schande, und nur die Furcht vor diefer Schande ftählt 
die Mutterhand zum Morden, und zwar um fo raicer, 
wenn diefe Furt fid mit der Duͤrftigkeit verſchwiſtert, 
uud num der Gefallenen in der Stunde der Geburt, 
worin fie fib, ohne Steuerruder der Vernunft, dem 
Sturm ibrer Empfindungen überläft, die ganze Laft der 
Verworfenheit und des Elends vergegenmärtigt, worun⸗ 
ter fie ihre kuͤnftigen Tage hinſchmachten, und bad Leben 


ihres Kindes gleichſam erhungern fol. 


Die aus den birgerlihen Verfalfungen entfpringende 
Quelle des Kindermordd wird alfo immer nur nach dem 
Verbältniffe verfiegen, nah welchem der in diefe Ders 


Nicht Teicht taun eine antbropologiſch flatiflifcde Bemer⸗ 
tung wichtiger ſeyn. Wie auffallend wird hiedurch, im 
wie weit ſich unſere känſtlide Staatseinrichtungen von 
ten unatufbaltbaren Zwecken und Wirfungen der Natur 
entfernen! Dadurch, dab fie dad Naturgemäße unauds 
führdar machen, bewirten fie tauſendfaches Unheil. Die 
Natur iſt wicht zu bezwingen. Iſt dad Kuünſtliche einer 
Etaatdeinrichtung dem Unabänterliven ber Naturwirs 
tungen entgegen. fo muß ein Segenſtreit entfleben, wer— 
wer. fo lange er dauert, bie dateln Verwictetten unglück⸗ 
fin mat, Und wer muß, in der Zeitfolge, doch über: 
wunben werben? bie ewige Natur? ober die gemwaltfame 
Erfünftelung ? Win Staatöweisheit bad Kaltbare hervor: 
bringen, muß fie mit, (mie ber Arzt.) embli ben 
Srund ſas begreifen und befolgen : die offenbaren Na— 
turmwerfe müffen wir, wenn unfer Gintwirfen nicht fi 
ſelbſt gerftören fol, zu fördern, aber auch zu leiten fürs 
“en damit ale watzre Naturzwecke im gemeinfamen 
Hortfesen Bieler neben einander beneben innen? — — 
Bielleicht bie Haͤlfte aller Uebel entſteht darand, ba 
durch fo mancherlei Staats⸗ und Junftzwang das dur 
die Nerur indteirte bafdige Entfteben ehe— 
Tiger Hustichte it vernunftwibrig gehemmt rolrb. 

Einf. 


faffungen vermebte Grund zur Ehelofigteit*) vermindert 
wird. Diefe Verminderung durch kluge Staatdvermal- 
tung zu bewirken, muß alfo ein Landesherr alle feine 
Kräfte aufbieten, wenn es ihm Gruft ift, dem Keim dee 
Kindermords zu erfliden. 

Die Verfaffung jener Nation, welcher Mofed Ger 
feße gab, enthielt nicht die Hinderniffe, die ſich den frä- 
ben Ehen, bei ben gegenwärtigen bürgerliben Merfafs 
fungen, in den Weg legen **), Bei jener Nation war 
much baber der Kindermord fo unerhört, dad Mofes nicht 
einmal nöthig fand, den Kindermord zu verbieten. Wergi. 
Midaelis Abhandlung über die Frage: warum bat Moſes 
in felnem Gefeße nichts von Kindermord? in Lichten— 
bergs Magazin, vierter Jahrgang zweites Stud, 

(Bortfegung folgt.) 


*) Der Anbermord if eines ber Ertreme, zu demem 
durch die vielen Chelofigfeitd s Urſachen, Be in ben 
Staatöverfaffungen vorberrfäen, einige Unglädlige bins 
getrieben werben, Tauſend andere dadurch eniflehenbe 
Uebel find das Autaͤgliche. 

“-) Wie weit iſt noch jede unferer Staatsverfaſſungen bins 
ter Dem zuräcd, was in Mofe'd Gefeggebung und Wers 
waltung weſeutllch wohlthaͤtig war! Einf. 


Naturbiftorifhe Unterhaltungen, 
IL 


Ucher die Abhängigkeit des Pflanzenreichs und 
Thierreichs von dem Einfluffe der hohen oder nies 
drigen Lage gewiffer Gegenden. 


Verlaſſen wir nun die böbern Gegenden und befinden 
einige Thaͤler der Mittelalpen, fo finden wir, daß fie 
außer ihrer Tiefe noch eine folhe Rage gegen Sonne und 
Wind haben, die den Sommer uber eine ſchwule Hige 
begünftigt, von anbaltender Feuchtigkeit begleitet, Je 
günftiger fih dieſe Page für das Pflangenreih dars 
ftellt, defto ungluͤclicher ift fie für die Bewohner jener 
Chaͤler. 

Wo dad Hug ſich hinwendet, beobachtet es Ueppig⸗ 
keit der Pflanzen, und man glaubt ſich in eine Rieſen⸗ 
melt von Gewaͤchſen verfept, wenn man fie nad Größe 
und Ausdehnung mit jenen vergleicht, die auf den höbern 
Gebirgen zu Gefiht kamen. Ueberall ſiedt man didber 


laubte Bäume und Sträucer, und felbit in den heißeſten 
Gegenden von Italien finden fi feine folhe prangende 
Kaftanienbifche, wie an den Ufern der Mhone, 
Ungfütlihermeife wirft aber bier dieſe Vegetation, 
um anderer, unguͤnſtiger Mebenverhältniffe willen, nicht 
mobithätig auf die Beſchaffenheit der Luft; durch den 
Schatten, den die kolofalen Pflanzen felbft erregen, ge: 
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un viht.mehr wundert, fals die Bewohner ber Heimen, 
acfenfoburgifchen Stadt Et. Wendel fih etwas ercents 
kiſch erweifen, wenn der Pfarrer von der Kanzel herab 
feine Gemeinde mit folden Nedendarten unterhält; wem 
er immer nur von Paffen, von Helden des Lichtes und 
der Freiheit, von Tagesblättern und der großen Scheere 
Genfur fpricht, und weit entfernt von irgend. einem 
&riftlihfrommen Glemente, Denjenigen in bie unterfte 
Höle verdammt, der feine eriparte Groſchen nicht dem 
Preßvereine widmet. 


°) Aufruf an bie Bolkefreunde in 
Deutfhland von Dr. Wirth. 


Diefe Blätter, ganz im ber Eräftigen Weiſe und 
Sprade bed Verfaffers, find wohl eines der intereſſante⸗ 
ften Aktenſtücke unferer Zeit, indem die Tendenz. des 
Vreßvereines nach einer fulminanten Einleitung näher 
angegeben, und fomit ald Glaubensbekenntniß Derer be 
zeibnet wird, bie von nun an beim Vereine verbleiben, 
oder demfelben noch beitreten, Ref. wuͤrde dieſer Blätter 
nicht erwähnen, wenn er nicht uͤerzeugt wäre, daß die 
Dregierungen Schritte thun werden, dieſelbe baldigft zu 
unterdrüden, Darum nur ein Wort für Die, denen fie 
nicht zur Hand fommen follten. — Mit Haren, bürren 
Morten und bie in bad genauefte Detail if die Fruct 
ſchon beſchrieben, deren Erzeugung und Reiſe der Preß⸗ 
verein bedingen ſoll. Dffen wird die neue Foͤderativ⸗ 
republit Deurfhland zur beliebigen Schau ausgeftellt, 
und tn 21 Wrtifeln die ganze Einrichtung berfelben einft: 
mweilen beftimmt, Es wird darin ſchon gehandelt von den 
Befugniſſen ber allgemeinen Reichsregierung und ibred 
wählbaren Präfidenten, von ber Zufammenfesung und 
den Dbliegenbeiten der Kammer, zu welcher jedes Blied 
des Staated, (wohl auch die Frauen ?) ohne Unterſchied 
gewählt werden kann. — ef. Milk nichts ſagẽen über Un: 
fihten und ®eflrebungen Derer, welche diefe Probleme 
bingemorfen baben , aber er muß, und wohl die Meiften 
mir ihm, eingefteben , daß er jenen Männern niemals 
zugetraut haben würde, daß fie fo gauy dhue Takt bans 
dein und reden, daß fie fih fo weit vergeffen, fo von 
allen Geboten der King heit: abweichen ifönnten, um die 
vorliegende Schrift, sw dieſer Form. befanmt zu machen, 
bei deren Anſicht — ſelbſt ber. Unbeſonnenſte, Augen, 
ja lächeln muß. Wabrlic, ſolcherlei ſchadet der berrlichen 
Mölterfreipeit mehr ald alle Bemähungen der Obfeuram 
ten und Despoten, 

Mef. bat den Bemühungen der Waterlandsfreunde 
shit Freude sugefeben, wenn er aud viele Mittel derfele 
ben nicht Billigen konnte, aber er möchte mit ibwen, ie 


nen, menn er bie Liebe Perfönlichkeit fo hervorſtechen 
fiebt, wie 4. B. bie des Hrn. Wirth, wenn es im sten 
jener wunderlichen Artikel heißt: „Kein Dentiser fan 
verhaftet werben außer zur Strafe, durch redtefräftige 
„Berurtbeilung wegen ftrafbarer Handlungen, Vreviſo— 
„rtiſche Verhaftung oder Unterfuchungsarreit findet nie: 
„mald statt. Ueber jede Anklage enticeiden,' ohne 
„Unterſchied ded Grades der Uebertretung, Gef&mornen: 
„gerickte,t’ 


It es doch zum Laden und zum Meinen. „zu: 
gleih, wenn man hört, was man Alles aus dem 
lieben Deutſchland zu machen gedenkt. Das müßte 
wohl eine ſchoͤne Wirthſchaft werden, wenn man den 
Verbrecher laufen ließe, big ein Urtbeil über ihn gefänt 
werden kann. — Bon diefer Art findet fi noch Mehre— 
res in der Schrift. Doc genug davon; fie ift recht ger 
eignet dem Prefverein in den Augen Aller den Todes— 
fioh zu geben, und ein Unternebmen, dad auf andere 
Meife fo fhöne Früchte bätte bringen können, zu nichte 
zu nahen; denn wer wird fih zu diefen Anfichten ber 
kennen? 


3) „Flugſchrift.“ Zweibruͤcen, bei Ritter & 


Unter biefer einfachen Auffsrift eirkuliren im Vubli⸗ 
fum ſchon zwei Meine Heften, denen noch mehrere folgen 
folen. Ste find auf ſehr fhönes Papier, ganz in ber 
Meife und in ber Sprache der deutfhen Tribiine gebrudt, 
und geben als ihren Zwed an: „die Widerlegung des 
„von ben Megierungsblättern ausgeiprobenen Satzes: 
„dab Deutichland, dab Bapern, der Mbeinfreid, in eis 
„nem Zuftand der unverbefferlihen Gihdfeligkeit ſich be: 
„finden, Mar und bandgreiftih zu liefern.” — Das 
erite, wie das zweite Hefthen, haben bauptfählih den 
Prefverein zum Gegenftande, und ſetzen die MWeröffent: 
lichung der Subferiptiondliften fort, die in der Tribüne 
angefangen war. linter dem Titel „Gewalt“ enthalten 
fie zwei Auffäge von J. S., die in jener donnernden 
Sprache ber Tribüne gegen bie Regierung verfaßt find. 
Auch die Angelegenheiten der polnifhen Flüchtlinge wer⸗ 
den in Briefen befproben, und Wirths Freilaffung 
berährt. Mertwürdig it in Nro. 2 befonders ein Schreis 
ben aud Rußland, worin das Volk ald liberal dargeftellt 
wird, und worin ber Schreiber von Seiten der Journale 
ed ſtreng unterſchieden willen möchte von bem Despoten 
und den Xriftofraten. — Kurz die Flugfhriften folen 
gleihfam die feblenden Nummern ber Tribine erfegen 
helfen. — Das erite Heftben war ſchon beim Erſcheinen 
des zweiten mit Beſchlag belegt, 


Werlag der I. G. Cotta’fgen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrid Notter. 








Je mehr eine Nation fittenlos und lafterhaft ift, deſto 
weniger wird der Sindermord angetroffen, würde ſich 
vielmehr erweifen lafen. Denn ift eine Nation felbit 
in Scamlofigkeit und Schande verfunfen, warum follte 
eine Mutter um ber Scham und Schande zu entflichen, 
ihr Kind ermorden? 

Home in feinem Merfuh uber die Seſchichte des 
Menfhen, 1 Theil S. 202, it der Meinung, daß der 
Kindermorb vom Wachsthum der Keufchbeit zeuge. Und 
biefe Meinung wird durch den gleichen Fortſchritt ges 
rechtfertigt, melden Verfeinerung der Sitten mit ber 
Empfindung der Echande, und alſo mit dem Hauptan— 
triebe zum SKindermorbe bält. 

Erfahrung betätigt daher auch, daß, menn eine 
außer der Che fehmangere Perfon von fih erlangen 
fonnte, bie Borempfindungen ihrer kuͤnftigen Schmach 
durch Entdeckung ihrer Schwangerfhaft zu überwinden, 
fie felten ohne Beiftand gebiert, und noch jeltener ihr 
Kind ermordet, 

Das wirkſamſte Hälfdmittel, dem Kindermord Eins 
balt zu thun, befteht alfo darin, bie Gefhwädte zur 
Eutdbetung ibrer Shwangerfhaftguveranm 
laffen. Um diefe Entdetung zu bewirfen, muß aber 
der Geſetzgeber nicht zu gewaltfamen, in Deſpo— 
tie ausartenden Mitteln fhreiten, und nicht 
auf blofed Verheimlichen der Schwangerfhaft, weldes 
an fig nicht einmal ein Verbrechen ift, harte Strafen 
ordnen, oder Perfonen mit unnatürliben Pflibten bela: 
ſten, Die bei Entftehung ded Verbrechens der Geſchwaͤn⸗ 
gerten nicht thätig eingemwirft haben. Denn bie gute 
Wbfiht, melde ein Befeßgeber mit feinen Verordnuns 
gen verfnäpft, kann feine Verordnungen nit 
rechtfertigen, wenn fie vordbem Richterſtuhl 
der Vernunft, weldem fih alle Gefeggebung 
unterwerfen muß, nicht Beifall erhalten, 

Das Hefe Heinrichs des Zweiten, Königs von Frank: 
reich, welches die blofe Verheimlihung ber Schwanger: 
febaft und Niederfunft, wenn dad Kind nicht am Leben 
blieb, ohne vorgängige Unterſuchung, ob bad Kind nicht bereite 
todt zur Welt gelommen, mit ber Strafe ded Parricidii 
belegte, (Code Penal. psg. 222. Code LouisXV Tit. 12. 
pag- 241,) überſchritt die Graͤnzen der Gefeggebung und 
wird daher als ein Schandmal der Defpotie im: 
mer ftehen bleiben, 

Die Entdetung der Schwangerftaft begründet bie 
Vermuthung, daß die Mutter Feine böfe Abfiht auf das 
Leben ibred zu gebährenden Kindes gerichtet, 

Diele Entdedung muß allo auch in Veftimmung ber 
Strafe der, ohne Beiſtand erfolgten, Nieberfunft ein: 
wirfen. 

Die Nichtentdeckung der Schwangerihaft und Nie: 
derfunft läße zwar eine entgegengefegte Vermuthuug eine 


treten, diefe Vermuthung wird aber ſodann gänzlich ent: 


wenn bad Kind beim Leben erhalten worden. 

Auf den Grund biefer Vermuthung ift aber jene 
Nicht : Entdedung zu einem Verbrechen erboben worden, 
In Ermangelung dieſer Vermuthung zerfällt alfo das 
darauf gebauete Verbreden, und kann baber in dem 
Falle, daß das Kind beim Leben geblieben, die Merbeims 
lihung der Schwangerfhaft und Niederkunft mit keiner 
Strafe belegt werden. Denn ein Gefeßgeber bat nit 
bad Recht deshalb zu frafen, weil er fib in feiner aug 
der Verbeimligung der Schwangerfhaft und Niederfunft 


 bergeleiteten Vermuthung geirrt bat, und darf alfo auch, 


auf den Grund feines Irrthums, kein von Verheimli— 
hung der Schwangerſchaft und Niederkunft abfchredendes 
Beifpiel geben, 

Solche Velfpiele hat zwar bisher das Ebdift wider 
den Aindermord vom 8 Febrwar 1765 iährlid in Menge 
geliefert. Diefe Beiſpiele mögen aber auch leicht ſchon 
fünfzig und mebreremale den Kindermord veranlaft haben, 
indem es der Schwadheit der menſchlichen Natur nicht 
ganz zu verargen, ſich durch ein geheimes Verbrechen ei: 
ner unverdienten, mit dem Verlufte des ganzen geitli: 
Ken Glids verfnäpften Etrafe, zu entziehen, und fols 
hergeftalt das Verbrechen des Sindermordes und dag 
Verbrechen ) bed Mißbrauchs der sffentli: 
ben Gewalt ſtillſchweigend gegen einander aufzuheben, 
welches der Staat durch Beſtrafung einer, ohne 
Beiſtand glücklich erfolgten, Geburt eines Kindes, nad 
der Vernunft verübt haben würde, 

GBeſchluß folgt.) 


) So träfıig remonftrirte ber Gtaatkkiener 1701 gegen 
ein Fehlgtbot ber abfoluten Geſetzgebung von 1765. Wäre 
es irgend recht und gut, menn flait ſolcher Beweiſe eb: 
ler Freimuͤthigteit eine Eenfordfeber eine Cenfurtäcde, 
und dadurch, flatt bed Gehanfens, eine Gebanfens 
Tide, Cum bes allgemeinm Gtaatswohls willen?) zu 
mamen befehligt gewefen wäre? 

Einf. 


Naturhiftorifhe Unterhaltungen. 


ii 


Ueber bie Abhängigkeit des Pflanzenreichs und 
Thierreichs von dem Einfluffe der hoben oder nies 
drigen Lage gewiffer Gegenden, 


GBeſchluß von Mro. 108). 


Man hat das Gletfhermaffer, welches träbmildige 
und etwas zufammenzichend im Seſchmack iſt, und deifen 
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ia dem @i der Milde und bed Welbes, und fördert beide 
ga ihrer vorgeichriebenen Größe. Was ben reifen Apfel 
vom Baume ablöst, das hat auch bie Stunde der Ger 
burt beftimmt. Daß bie Quelle audtrist, die Diebe 
thränt, das Mäbhen aus dem Schooſe blutet, erfolgt 
nah demfelben Geſetze. Der nahe Winter füllt das 
Laub vom Zweige, und bas berannabende Alter ſchwaͤcht 
den Kreislauf im Menfhen. 


Wie die Schwalbe nah Senegal und die Schlangen 
in die Höhlen gerufen werden, fo ſehnt fih der Meuſch 
in den Jahren der Mannbarleit nah dem Liebesgenuß, 
im Sallenfieber nab altem Waſſer und im Zaulfieber 
nad Eſſig. Was den Köder über dem Bruch des Altes 
bildet, das Propfreis mit dem Stamm vereinigt, dad 
bildet auch die Beinnarbe uber dem Beinbruch, und heis 
let Wunden bei Menfhen und Vieh. Der Inſektenſtich 
erzeugt den Sallapfel, und das Feuer und die Aezmittel 
heben bie Oberhaut in eine Blafe auf. Der todte Zweig 
dorret aus, fält vom Stamme, und der gegenüuberftebende 
nimmt an Stärfe und Größe zu, aus dem nämlichen 
Grund, warum der durch den Brand zeritörte Theil 
vom gefunden abgelöst, und ber Verluſt eined Sinnes 
duch die Stärke und Verfeinerung ber übrigen erfegt 
wird. 


Durch diefe allgemeine Kraft findet jedes einzelne 
Weſen eine eigene für. fein Dafenn abgemeſſene Straft, 
tbeild in fi ſelbſt, theils im den Dingen, melde mit 
ibm in mechfelfeitige Werbindung gefest find, So ver: 
toben die Winde, der Marmor vermwittert, die Eiche 
modert, ber Stoͤr geht ein, und ber Menſch ftırbt, eben 
ber Menfh, der noch am wenigften berechnet ift, wie 
MRaupach fingt: 


Hei ift die Welt und dunkel ift bad Leben, 

Das einzige Phantom — das ift der Menſch; 
Berechnet haben wir des Stromes Fall, 

Des Feuers Kraft, des Meeres Ebb' und Fluth, 
Ja ber Geſtirne Lauf — nur und noch nicht; 
Was oben im ded Himmels ferniter Ferne, 

Mad drunten tief in Schachten fib begibt, 
Beitimmt der Menfh voraus — bo keiner hat 
Dom Leben noch gefagt: So wird ed fern! 


Dr. Hopf. 





) 
Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Wie find wohl die Menfhen zu dem Begriff von 
Breiheit gelangt? Es war ein großer Gedante, 
Lichtenberg. 
“ ” 
” 


Wenn man auf einer entfernten Infel einmal ein 
Moll anträfe, bei bem alle Häufer mit fharf geladenem 
Gewehr behängt wären, und man beftändig des Nachts 
Wache hielte, was würde ein Meifender anders denfen 
Tonnen, ald daß die ganze Juſel von Mäubern bewohnt 
wäre. Iſt es aber mit ben europäiihen Relchen anders? 
— Wenn die Großen und ihre Minifter wahre Religion 
und die Unterthanen vernünftige Gefege und ein Spftem 
hätten, fo wäre allen gebolfen. 

Lichtenberg ebendafelbft S. 205, 206. 
* 2 * 


u 
Ein Volk mit Kenntnifen überfänellen und 
übereilen, bie ibm nit gebören, iſt ebenfo vernunfts 
los und unbarmberzig, ald ihm die Augen augjtechen 
wollen und das ihm noͤthige Licht verfagen. 
Berber. 


” * 


»* 
Man glaubt noh zu viel: Wiſſenſchaft ſey Wels— 
beit, Elues der ſchaͤdlichſten Voturtheile für die Dienfche 
kit! — * 


Karl von Dalberg. 
BE ————— —e — — 
Eingegangene Manuſcripte: 


Hinderniſſe ber Aufbebung bes Chlitars, Nochmals Et⸗ 
was über den Chlibat, mit Excurſen. Blide auf die Mieber⸗ 
lande. Bewegung der Berblterung in Böhmen; in ben Mies 
derfanden, Leber Nuswanderung nach Amerita. Ueber die 
Bebürfuiffe unferer Zeit. Bemertungen über bie Eingabe der 
mwirteınbergifhen Kaufleute gegen den Zollverband mit Preufs 
fen. Deutſchlands Cinbeit. Brandfiftungen in Helen: Darıma 
ſtabt. Aufhebung der befreiten Gerichtſtaͤnbe in Heilen Darına 
ſadt. Erfte Schritte gegen das Privitegium der Schriftſaͤtig⸗ 
teit. Promemoria des preußiihen Minifteriums über Goms 
nafiatbildung. Ueber Verbeſſerung in der Drganijation bes 
Advotatenſtandes. Augemeine Rechte der Untertbanen vor 
ben ſpeciellen einzelner Staͤnde. Domaͤnenzerſchlagungen in 
Sachſen. Graͤnzen amtliger Befugniſſe. Eorreſpoudenzen 
aus Rheinheſſen, Bresfau, Heſſen-Darmſtadt, Bremen. 

IH erfume bie verehrten Eorreiponbenten auf ber Adre ſſe 
ihrer Einſendungen meinem Namen jedesmal beifuͤgen zu wol⸗ 
len: Rebafteur des Heéperus. 


Dr. Rotter, 


Merlag ber J. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortliger Redalteur: Dr. Friedrich Notter. 
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Meinung fih zu Gunſten ber Separat: Verträge pwiſchen 
Bavern, Mürtemberg umd Preußen u. f. w. als einer 
Paffenden Einleitung zur bundedmäßigen Einigung un— 
zweideutig audgeiprohen bat; mie aber die @ingabe 
Preußen eine verhältnißmäßig gröfere Verbindlichkeit als 
den übrigen Bundesftanten einen allgemeinen Handels: 
verein herbeizuführen, anfbürden fönhe, iſt nicht wohl 
abzufehen. Preußen bat, fo viel befannt ift, feinem ans 
dern deutſchen Staat den Zutritt zu feinem Zollverein 
verwehrt, vielmehr, wie man fagt, ihn dringend-anges 
boten; mehr fonnte man ihm bilig nicht zumutben. 
Laßt ih aber für ganz Deutfchland die. bundedmäßige 


Handelsfreipeit nicht erringen, fo iſt ed doch matüdrlidr - 


beffer, fie auf einen größern Raum auszudehnen, ald auf 
einen kleinern zu befhränfen. 
Wir gefteben jedoch, daß wir, mac nemzehnjähs 
riger Geduld und, nah dem meueften Stand ber 
Unterbandiungen mit Preußen, wenlg Hoffnung 
begen, die Vereinigung im Sinne der Kongrefafte 
durgefübrt zu ſehen. — 
Die Cingabe gibt zu verfteben, daß Preußen dem allger 
weinen Zolverein mit Deutſchland bindere; hören mir: 
Schon bie früher von Preußen angefonnene Maß: 
regel, nach welcher die füddeutfchen Wereinsftaaten 
preufifhe Münze, Maß und Gewicht einzuführen 
bättenz; dad in der neueſten Beit zur Sprache ge: 
brachte Ausſchließen feiner oͤſtlichen Provinzen ıc. 
geben einen deutlichen Fingerzeig, daß an eine all: 
gemeine Verbindung mit Deitreih, wodurch auch 
ein erleichterter Verkehr mit Italien gewonnen 
worden wäre, nicht zu benfen fen; beun, wenn 
auch Suddeutfchtand mit Hintanfegung feiner Ins 
tereffen fib filgiam bezeugen wollte, mit welchem 
Mecht wäre dem Kaifer von Deftreih zuzumuthen, 
feinen altem moblbegrändeten ZImanzigguldenfuß 
gegen den preußiſchen Münzfuß zu vertaufchen ? 
Od Preußen wirklich obiges Anfinnen gemacht habe, It 
ung nicht befannt; allein Dad weiß Jeder, daß laut der 
Mereindzollordnung von 1328 unfere Megierung aud Mus 
ger Nacgtebigteit ſich dinſichtlid des Maßes und Ge 
wichts einem gleichen Anfinnen Bavernd gefihgt bat: glaus 
den denn num die Bittſteller, daß Oeſterreich eber bayeri- 
ſches ald preußifhes Maß und Gewicht annehmen werde? 
Separat : Unterbandiungen zwiſchen ben fübbdeuts 
fhen Staaten und Preußen werden zwar letzteres 
an ein wodlüberdachtes, beftimmted Ziel, eritere 
aber in em Labyrinth (!) führen, bad man 
vermieden bätte, wenn anf einem allgemeinen 
deutſchen Handeld: Eongreß die ſaͤmmtlichen gegen» 
feitigen Imtereffen von lenntnißvollen erfahrenen 
Gefhäftsmännern berathen, und die Brundfäge 
der Handetspotitit des Bundes feſtgeſtelt worden 


wären, Mit Berritwiligteit würden die Fleineren 
Staaten jebed mögfige und billige Opfer dem 
Geſammtbunde dargebracht haben, 
Separat-Unterhandlungen haben bereitd einem Verein 
von mehr als 13 Millionen und einen von-mehr als 6 
Millionen Deutſcher zu Wege gebracht; wie die Bere 
ſchmelzung dieſet beiden Vereine in ein „Labyrinth“ 
führen ſoll, darüber hätten bie Bittiteler die-Rrgierung 
bob noch etwas beffer zu belehren. @in allgemeiner Zoll 
verein für ganz Deutfhland wird fhom an ben won Oeſt⸗ 
reih binfihtlih fremder Drudihriften angenommenen 
Grundſaͤtzen fheitern, welche ihm die Aufhebung der Zoll⸗ 
ſchranken gegen das übrige Deutſchland bin durchaus ver: 
bieten. Diefed geben die Bittſteller auch zu, wenn fie 
fortfahren: 
Thuͤrmen fih num aber undberfleigtiche KHinderniffe 
in ber Weigerung Deftreih6, Hannovers ıc. auf, 
fo folgt baraus nech nicht, daß bie Staaten von 
Suübddeutichland moibgedrungen fib an Preußen ans 
fließen müflen,, thun fie cd aber dennoch, fo iſt 
man zu der Vorausſetzung berechtigt, daß fie ihr 
Handeldverbältniß gegenüber von Preußen in allen 
Beziehungen aufgefaßt baten, und daß bie Unter 
bändler in diefem wichtigen Geſchaͤft das Innerfte 
Weſen der Handelsallianz von Suͤbddeutſchlaud Flar 
erfanut, und, mit grimdliber Kenntnif dei Ein⸗ 
zelnen und des Ganzen, mit aufmerffamer, kluger 
Beachtung aller fo vielfeitig verfhlungenen Ders 
bältniffe, und im treuer Ergebenheit für ihr Waters 
land, zu der Uebergeugung gelangt ſeyn werten, 
ein Zollverein mit Preußen entſpreche ben Inter: 
sen Süddeutfhlandd. — Daß nun ſolchen noth⸗ 
weudigen unerlaͤßlichen Vorausſetzungen ein Ger 
müge geleiftet werden koͤnne, besweifele wir um 
fo mehr, als wir bie auf Erfahrung und auf täg 
lihe Auſchauung geftügte Ueberzeugung baben, daß 
ein folder Verein, den wir aus dem merfantilifd« 
gewerbligen,, dem finanziellen und dem politiſchen 
Gelihtepunft betrahten wollen, dem mwohlverftane 
denen Jutereſſe Suddentfhlands ſchnurſtracks zus 
wider fen. — 
Diefed wäre alfo der Hauptpunft, und dieräber ſoll die 
Eingabe volllommen Beweis liefern, 
In Beziehung auf Würtemberg bemerken wir, ba 
deffen Hauptausfahrartifel folgende find: Getreide, 
Vieh, Wein, Bauholz, Pottafhe, Kochſalz, chemiſche 
Präparate, Leim, Molle, Leinwand, etwas wenige 
Wolfen: und Baummollen:Fabrifate, Saffian, Bis 
jouterlewaaren, lafirte Blehmwaaren, feine Meffers 
fhmiedarbeiten, Stabl, Eenien ic, (Bucher, Papier.) 
Daß die Frage uber Aftiv: und Paffivbandel in der Cins 
gabe, wie and von deu meiten Regierungen, ganz falſch 
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slaubend an bad Gchelmnmiß bed Werföb: 
nungsdwertd und der Genugthuung des 
MWelterlöferd, ihren @ingepfarrten durch Gründe 
der Vernunft begreiflih zu maben, daß weder 
biefer Blaube, noch der Genuß dei 
Ubenbmapls ihre Verbrechen tilgen, und 
alfo aub bie Strafbarkeit ihrer Verbrechen nicht 
aufheben können. 

Berlin, deu 22 December 179% 

Philippe. 
E 


Der Einfender erlaubt fih noch eine einzige Be: 
merlung: - 

Schr behutfam, aber um fo mehr bemerfendwertb, 
it am Ende der Wink ded umfictigen Juriſten, daß 
bie Seſetzgebung ſich in die Fortpflanzung 
eines Volksglaubens an Lehrgebeimniffe ge 
mifht babe, mwelder, vernunftwidrig erklärt, leiden: 
fhaftlide Entſchlüſſe gu Berbreden erleich⸗ 
tere. Au helfen ſucht er dadurch, daß er den Kirclich⸗ 
lchrenden zur Nufgabe machen will; Sie follten durch 
Grunde der Vernunft begreiflid machen, daß 
Der nah dem Neligionsedift von 1788 aufrecht 
zu baltende Volksglaube (von einer längft geſchehenen 
Abbuͤßung aller Sündenftrafen für Alle, die den Gtell: 
vertreter annehmen mollen), doc die VWerbreben (oder 
ihre Schuld und Folgen vor Gott und im der beitehenden 
görtlihen Weltordnung offenbar) nicht tilgel Die Auf: 
gabe wäre ſchwer. Sind die Sündenftrafen alle für die 
Gläubigen ſchon längft vor Gott abgebüßt, fo bört bie 
moralifch:religiöfe Furdt auf, und fie kann Niemand 
mehr bewegen , eine That zu unterlaffen, dur melde 
fih das aufgeregte Gemüth auch noch von der Furcht 
vor birgerlich unfeligen Folgen befreien mil, Die Achte 
Deligion ſagt: Du darfft, and weil Gott Gott ift, nicht 
morden! Dad Dogma aber fagt: Wenn du gemorbet 
haft, aldbann aber an die ſchon geihebene Genugthuung 
glaubft und fie feit auf dich beziehſt, fo iſt auch die goͤtt⸗ 
liche Beitrafung bed Mordens für dich längft abgebüßt 
und deswegen vergeben. Wird dieſes Lehrgeheimniß 
mander Theologen (nicht ber heiligen Tücher) je fo durch 
Vernunft erklärt merden können, daß ed, voraus 
gewußt, nicht das Begeben bes Unrechten leiter macht? 
Und wenn? Mas fol das Nachhelfen durch Gründe ber 
Vernunft bei Lehrgebeimnifen? — Offenbar will der 
Geſetzverbeſſerer zu der Cinfiht leiten: Beſſer, wenn 
fein Reltgionseditt fih in das Aufrechthal— 
ten des Volksglaubens einmifhte! Was an 
demfelben wahr ift, bad wird, nah Vernunft und Ver: 


fand gelehrt, ohne Meligiongebitt (auch ohne dogmati: 
ſche Ugenden und Legenden!) wahr bleiben. Wie ſchlimm 
aber macht ber Gefeßgeber feine Stellung, meun er die 
Vernunft der Kirchenlehrer auffordern muß, Das wieder 
gut zu mahen, was er dur das Edikt filr den Volke: 
glauben ſchaͤdlich gemacht hat. Y. 


Literarifhe Notiz 


Charte des Kbnigreihs Sachſen und ber angräms 
zenden Länderabtheilungen, entworfen, gezeichnet 
und lithographirt bei der Koͤniglich Saͤchſiſchen 
Kamerals Bermeffung. 


Diefe, nah ben öffentlihen Anzeigen groͤßtentheils 
infolge amtliber Mittbeilungen entworfene topographiſche 
Eharte umfaßt dad gefammte Koͤnigreich Sachſen, dad 
Großherzogthum Weimar, bie herzogl. Säafiihen, bie 
fürftl, Reußifben, die Schwargburgifhen Lande, fo wie 
einige Kreife von Böhmen, Bayern und Preußen. Der 
Mapitab von zarsss Heftattete noch, die Formen ber 
Städte, Drte und Dörfer auezjudriden, die Chauffern, 
Haupt » Eommunicationdwege, Waldpartieen und Die 
Hänge ber verfhiedenen Bebirgszäge mit genigender 
Genauigtelt anzugeben. Es war Zweck der Edarte, auf 
berfelben die geognoftifhen Verhaͤltniſſe des Landes va⸗ 
fammen zu ftellen, wie folde von der Königlihen Berg: 
Wlademie zu Freiberg erörtert worden find und noch er 
Örtert werben. Aus diefem Grunde und um bie anfju: 
tragenden Farben noch deutlich zu erbalten, durften Berg 
und Waldpartieen nicht zu dunkel gezeihnet merben, 
und ed war jede Ueberfuüllung möglihft zu vermeiden. 
Unverfennbar ift biefe ſchwierige Aufgabe gelungen, und 
es ift auch bie brave Ausführung auf Stein durch bie 
König. Lirhograpbie anzuerkennen. 

Ausgegeben find, aufer dem Titel, die Blätter VII 
Zittau; XI Freiberg; XII Laue; XIV Grimma; XV 
Chemnitz und XVI Jobanngeorgenftadt. — Sie enthalten 
bie Gränggebirge der ſaͤchſiſchen Schwel, und ber Ober⸗ 
Lauſitz L., zum hoben Jeſchken; die Gegenden bei Gabel, 
Zeipa, Zetihen in Böhmen; dad Laub zwiſchen bem boͤh⸗ 
miſchen Egerfluffe und den fächfilhen Städten Königftein, 
Freiberg, Strebla, Wurzen, Altenburg, Zwickau und 
Eibenftod, zufammen über 260 Quadratmeilen. 

Der Preis ift hoͤchſt mäßig, indem die voDen Blätter 
ju 20 Gr. und die weniger als balbvolen zu 10 Br. 
angefeßt find, Möge nur die Mollendung der ganzen 
Sharte nnd bie Ausgabe der geognoſtiſchen Eremplare 
recht bold erfolgen können, 


t 


Verlag ber J. & Eotta’ihen Buchhandlung. Verantwortlicher Medalteur; Dr. Friedrich Notter, 








Confument; in feinem Falle geminnt jener mehr, Da ber 
Zol den Abſatz des Fabritanten ind Auslaud nicht 
vermehren kann. Die ganze Maffe bes National 
reihtbums, d. h. die Summe Deffen, was alle Staates 
birger zuſammen genommen befigen, wird biedurd 
nidt vergrößert. 

Diefes ließe ſich bei folhen reinen Lurusartikeln, 
melde meiftend von Armen hervorgebracht, und von Dieis 
hen gebraucht werden, ald eine Urmenftener mod ent⸗ 
fhuldigen; aber nimmermehr bei ſolchen Artifein, deren 
der Urme zum Lebensunterhalt, zur Kleidung und Nah⸗ 
rung, wie: 

ordinaͤre Wollen: Tücher aus Schlefien, Sohlleder, 
f. die Eingabe, 
bedarf, deren Belaflung als bie größte Umbilligfeit ers 
fdeint und obendrein eine Erhöhung des Taglohns, mits 
bin eine Vermehrung der Kabritationdtoften herbeis 
führt; noch bei folden Artileln, welche wieder andere 
Gewerbe zur Hervorbringung ihrer Maare brauden, wie 
Eiſendlech, Eifenvitriol, Ciien: und Meffingbrabt, 
Steinkohlen von der Muhr, Zinf, Etablmaa: 
ren, (j. B. dem Lobgerber zum Echneiden ber 
Haͤute ſehr noͤthig,) u. ſ. w. 
denn durch den Zoll wird ja Ihre eigene Waare auch ver⸗ 
theuert. Es leidet alfo durch einen Boll nicht nur der 


„nur in baarem Weide, ni@f aber IM ander Singen 
ftehen könne, daß alfo bei jedem Kaufe ber Käufer ver 
liere und der MVerkänfer gewinne. Welder, Kaufmana 
wird aber blos mach feinem Kaſſabuche den Stand feine 
Handlung beurtheilen wollen? Er kann bei gefüter Kaſt 
überfhuldet, und Fan ohne allen-baaren Geldvorratt ea 
Miltonär fepn. Und was von bem Einjelnen gilt, dus gilt 
eben fo gut vom ganzen Staat. Ja fogar, je mer 
Wohlſtand in einem Lande ift, je mehr Gewerke uud 
Handel blüben, defto verhältnißmäßig meniger bu 
res Geld wird im Lande fepn, weil ber Eredit, der 
unpertrennlihe Begleiter des Wohlſtandes und dei Bib 
beuden Verkehrs, bei den Gefdäften die Stelle des har 
ren Geldes vertritt. Baares Geld, d. i. gemingte ehe 
Metalle, dient zwar zum Mafftabe, um andere Dinit, 
melde sur Vefriedigung unferer wahren oder eingehllde 
ten VBedürfniffe dienen, zu ſchaͤtzen, aber es it miht Mt 
einzige Reichthum, und jwar nur ein geringer Theil de 
von; es ift eine Maare, wie jede andere, das mid 
uns jeder Bankler fagen. Baares Geld iſt im unferem 
Lande, das fait gar feine edlem Metalle zu Tage fördert, 
und mur wenige ausmüngt, ein Zwiſchen· Handels + Hr" 
fel, wie z. B. der Indigo. IA e8 aber eine Waart, 1 
erfeheint jeder Handel, auch der gegen baates Grid, ald «ia 
Dlofer Tanfhbamdel, mobei, mie bei jedem audera 
Zaufsbandel beide Theile in der Megel gewinnen, Deau 
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Solche Fremdlinge bieten. denn auch vergebeuns alle 
diplomatıfhe Künſte auf, um leutſelig zu ſcheinen und 
der Megierung, der fie dienen, Popularität zu verihaffen, 
Die Unmöglichkeit liegt in ihren angebornen Vorurthel⸗ 
len, fo wie in den dem Molke aufgebürdbeten Kalten, 
Muß doch Nheinheffen, im Verbältniß feiner Bevoͤlle⸗ 
rung und Ausdehnung, beinahe dad Doppelte der Steuern 
entrichten, welde die jemfeitigen Provinzen bezablen, 
Mau betrachtet und mit unfreundlichen Augen, fließt und 
von allen Gentralanjtalten aus, überſchwemmt dad Land 
mit fremden Beamten, bat unter einem andern Namen 
die gebäfigen Droits r&unis wieder eingeführt und drüdt 
die Gewerbstbätigteit durb die Mauth. 

Cine andere Urſache der Unzufriedenheit in Mheins 
beifen find die Ubänderungen, die im vielen unierer Ju— 
ftitutionen , welche dad Land liebgewonnen bat, getroffen 
murden. Mas noch fortbeiteht, wurde zum Theil den Be: 
wobnern dur die den manchen neuen Verwaltungsbeamten 
angeborene Willtühr verfümmert. Diefe, in der admini: 
firativen Omnipotenz aufgewachfen und dem Geiſt unfes 
rer Einrichtungen fremd, find oft geneigt das Geſetz 
ihrem Willen untergnordnen, Am meilten wird unfere 
Gemeindeordnung durch bie. Eingriffe der Verwaltung 
in ihrer Wirkfamfeit geläbmt, wie aus der letzten, von 
dem Mainzer Stabtrath vorgenommenen Prüfung der 
Rechnungs-Ablage für dad Jahr 1850, deutlich erhellt. 
Diefe Behörde fand ſich veranlaßt, die gegründetiten las 
gem wegen zahlreicher Zablungsbefeble und anderer Un: 
orbnungen zu führen, die von der Provinzial: Negierung 
in Mainz im Widerfprud mit der Gemeindeordnung, ia 
ohne felbft den Gemeinderath davon in Kenntnip zu legen, 
erlaffen worden waren, 

Wenn Dies in der Hauptitabt der Provinz geſchleht, 
fo ift leicht zu bemeſſen, daß in dem Landgemeinden mod 
mehr die Schranken überfchritten werden, Auf dem 
gande find denn aud die Gemeinderäthe, wie die Schul: 
und Kirchen s Borftände, micht viel mehr als cin Werks 
ztug der Verwaltungs» Behörde, deren Willen man fi 
kaum, zu, widerfegen. wagt. «Die Woblthat der Gemeinde 
ordnung ift daſelbſt größtentheild illuſoriſch und die Ge: 
meinden werden durch die, Febler der Verwaltung im eine 
traurige Lage verfept, Um dieſe Beihuldigung zu recht⸗ 
fertigen, mag unter vielen Beiſpielen, bie ich anführen 
tönnte, Eins genügen. - Faſt in allen Landgemeinden 
mußten entweder neue Gemeinder, Pfarr: oder Schul: 
bäufer gebaut werben, Statt nun befcheidene Landgebaͤnde 
aufgufübren, deren Koften im Verbältuiß mir dem Mer: 
mögen. der. noch darch den Krieg meiſtens fehr verſchul⸗ 
deten Gemeinden geweſen waͤren, erridtete man mit 
architeltoniſchem Lurus fieinerne Prataebdude, in Folge 


welcher bie Gemeinden im neue Schuwben verfeht und die 
Gemeinde» Umlagen dermaßen erhöht wurden, daß fie 
an vielen Orten gegenwärtig dad Doppelte und Drei: 
face der Staatdabgaben betragen. Die im Baufab bes 
folgten Grundſaͤtze zeugen von einem Mangel an Kennt- 
nis in den einfachften Megeln der Nationalöfonomie, wor 
bei ich mich auf folgendes von dem berübmten Say au— 
geführte Beiſpiel füge: Das glei große und denfelben 
Dientt leitende Schulhaus, wenn es entweder leicht in 
Holz aufgeführt oder maſſiv in Stein erbaut wird, mag 
im eriteren Falle, hoch angeſchlagen, 5000 fl., im zwer⸗ 
ten bad Doppelte nämlich 10,000 fl. koſten. Ich mil 
zugeben, daß das erfte eine Dauer nur von 60 Jahren, . 
das zweite eine von 300 und mehr haben wird. In Folge 
des mohlfeilen Baus bleiben dem Eigenthümer 5000 fi. 
übrig, die er auf Intereſſen legen kann. Die Zinfen 
jedes Fahre zum Kapital gefchlagen, ‚verboppelt ſich das 
Kapital nah fünfzehn, obne die Binfen, nah wamig 
Jahren. In dem erfleren Falle hat der @igenthämer 
nah Verlauf von 60 Jahren zwar ein baufälliged Haus, 
aber dabei ein Kapital von 120,000 fl., im dem zweiten 
Fall dagegen bat er nach 60 Jahren weiter nichts als 
ein ſteinernes Haus, dad feine 10,000 fl. mehr werth 
it. Daraus erhellt, daß feinerne und fehr ſolid ges 
baute Häufer ein Gegenitand des Lurus find, der nihe 
für unfere wenig bemittelte Landgemeinden paft. 


(Beſchluß folgt.) 


un g 


Nah genommener Ruͤckſprache mit dem fruͤhern Dies 
dafteur beicheinigen wir biemit auf Verlangen, daß auf: 
fer nadhgenannten Auffäßen : 

1829, Nro, 122. Etwas uber Poſtweſen. 
127, Einige Bemerkungen über literarifchen 

Verkehr. 

Mehrere Aufſaͤtze uͤber Lebensverſiche⸗ 

rungsanſtalten. 

— Jean Paul. 

(Die Nummern für dieſe beiden Artikel anzugeben, 
{ft und nicht möglih,, da wir im Augenblid den Jahr» 
gang 1850 nicht zur Hand haben). 

4831. Nro. 90, Gießen, (Duellverein), 
_ — 92, Miedbaben. (Landftändifhe Verfamm- 
lung), 
vor Hrn. Prof. J. Mider in Gießen Nichts für den 
Hesperus geliefert worden iſt. 


1350, 


Die Redaktion. 


Verlag der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Werantwortliger Redakteur; Dr. Friedrich Notter. 
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es auf dem Wege verftänbiger Unterbandlungen 
dahin zu bringen fuchen, mit dem ſchoͤnſten, reich⸗ 
ften Land von Quropa, das amunfern Graͤnzen 
liegt und mit dem wir durch die Bande der Polis 
tit und eines mictigen Wftivbdandels vereinigt 
find, SHanbeldtraftate zum Wohl unfered Ader: 
baued abzufhliefen. — Eben fo follten wir der 
Schweiz, dieſer nachbarlichen Kaͤuferin unſeres 
Getreideüberfluſſes, unſerer Pottaſche, Leinwaud 
und ſonſtiger Fabrikate, freundlich die Hand zu 
gegenſeitigem Verkehr bieten; — — — 

Begreiſen die Schweiger und die Franzofen ihre Stel: 

Jung fo richtig, mie die Verfaſſer der Eingabe die un: 

ferige, fo werden fie ſich wohl hüten, mit ung 
Handelstraktate abzufchließen, freundlih bie Hanb 
zu gegenfeitigem Verkehr zu bieten, 

denn fie geben ja ung ihre Contanti für unfere Erzeng» 

niffe, Ihe Handel ift ja gegen ums ganz paſſiv! Vefolgen 

fie diefelben Grundfäge, wie die Bittſteller, fo ziehen fie 
längs bed Rheins noch eine ctineſiſche Mauer, damit 
fein Fuͤnffraukenſtuͤck mehr herüber fommen Zönne. Das 
dt eben der Fluch des unfeligen Mercantilfoftems , daß, 
wenn es von allen Staaten folgerebt durdgefilbrt wer 
den follte, das Fuͤrſtenthum Lihtenflein mie das Kaifers 
thum Rußland, alle Waareneinfuhr geradezu verbieten 
mäßte. Wir felbft müßten und nah bem eigenen Ep 
ftem bee Eingabe gegen die Schweis und Fraukreich ab: 
fperren. Beide Staaten führen Wein aus, theild wohl⸗ 
feilern, theild beffern, als wir haben. Unfere zahlreichen 

Weingärtuer, die billiger Ruͤckſicht wenigſtens fo fehr ber 

diirfen, wie die Untergeihner der Eingabe, können durch 

die Concurrenz ber Schweizer und franzöfiiben Meine 
leiden, und fo wäre ein Zollverbaud mit ber Schweiz 
und Franfreih 

in mercantilifher und ſtaatswirthſchaftlicher Hin: 

fiht ein menigfteng eben fo unauflösbares Raͤthſel, 

wie ber Zolverband mit Preußen den Bittftellern ere 
ſcheiat; während legterer für unfern Weinbau offenbar 
wortbeilhaft if. Kame auch Fein Tropfen Nedarweing, 
wenigftens nicht unter biefem Namen, (mobl aber nad 
Champagner Art zubereitet,) aber die Elbe, fo würde 
doch der Abfah der Diheinbaperifhen und Franfen: Weine 
dorthin bedeutend zumehmen, unb der Preis derfelben 
und folglih, da fie bisher bei ums vielen Abſatz 
fanden, aud ber der unfrigen in demfelben Berbältniß 
feigen. 

— — in feinem Fall aber: die franzoͤſiſchen und ſchwei⸗ 
zerifchen Kabrifate mit höheren Zoͤllen belegen, 
ald die prenfiichen, 

Sobald Frankreich muferer Megierung diefelden Unerbie: 

tungen macht, wie ed Preußen thut, müſſen und dürfen 

wir das erfte auch gleich behaubeln ; fo lang aber Frank— 


reich unfere wichtigſten Ausſuhrartikel, wie Vleh, mit fo 
ungebeuren Zoͤllen befchwert, ift es beiler, micht madzuges 
ben, umd zwar aus dem einzigen Grunde, weil Diefes 
der einzige Weg ik, um Fraukreich zur Herabſetung feis 
ner Zölle zu beftimmen, 
Schon jegt leidet unfer Mftiohandel, noch mehr 
aber unfer micht unmwichtiger Zwifchenhandel mit der 
Schweiz. 
Bragt ſich, ob biefe Angabe richtig iſt, und wenn fies 
it, ob die Annäherung an Preußen, fir melde 
ſich ja die Öffentlihe Meinung unzweideutig aus 
geſprochen bat, (f. den Eingang der Worftellung ,) 
die Urſache davon find. * 
Mir Recht weist der Schweizer-Fabrikaut die Ans 
erbietungen würtembergiiher Indigo: Händler und 
Drogiften mit dem Vorwurf zurid, daß er Feine 
Neigung habe, ferner mit einem Lande zu verfed 
ren, das feine Fabrifate mir hohen Zöllen belege, 
während es bie preußiſchen begünftige. — 
Das Erftere möchte mwobl fehr zu bezweifeln feon. Iſt 
ed wahrfheinli, da der Schweizer Zizfabrikant den beſ 
feren und mohlfeileren Indigo des Stuttgarter Groß 
bändierd zurüdweien und bafılr anderewo und filed: 
term Faufen werde, weil fein Zizabſatz nah Wilrtemberg 
abgenommen bat? Jeder Kaufmann kauft dr, mo er 
bie Waare am mohlfeilften und beften haben kann, 
Daß mit bdiefen Anficbten, mit diefer von ber 
Natur und den gegenwärtigen Verbältniffen (7) 
gebotenen Handelspolitif die prenfifhe Merbin: 
bung in grellem Widerſpruch ſteht (2), iſt nicht 
unfere Schuld; aber mir mürden dadurch eine 
Schuld anf und laden, wenn wir jetzt, da es 
noch Zeit iſt, nicht freimüthig unfere Unfichten 
ausſpraͤchen und erklärten: daß ein folder Ver⸗ 
ein, wenn er, was Gott verhüten wolle, je zu 
Stande fommen follte, unferem Aftivhandel und 
mit diefem dem Aderban, dem Fundament unfes 
res gewerblihen Dafepns, eine tödtiihe Wunde 
verfeken müßte, 
Hierauf ift ſchon oben geantwortet worden. 
(Hortfeygung folgt.) 


Eorrefponden;. 
Rheinheifen, 6 Aprit, 
(Beſchtug von Niro, ıır.) 


Gehen wir auf die Schuleinrihtungen uber, fo wird 
der Sachberſtaͤndige eben fo wenig wie durch den Ge: 





weißt, fo gibt es wenig Länder, wo bie Kirche weniger 
- Einfluß haben könnte ald in Rheinheſſen. Aller Selbit: 
ftändigfeit beraubt, baben die Geiſtlichen icon öfters bie 
eindringlichten Reklamationen, wiewohl vergebens, ers 
hoben. Gegen eine im verfloffenen Jahr in diefer Arficht 
ftatt gefundene Zufammenkunft der evangelifhen @eift: 
lichen, glaubte die Provinzial: Negierung, wie gegen eis 
nen Empoͤrungsverſuch, inquiſitoriſch einfhreiten zu muͤſ⸗ 
fen, worauf die Beſchwerden verftummten und die Megies 
rung fih zu ihrem Sieg über die erſchreckten Landgeifllis 
den Sluck wuͤnſchen konnte, 


Ferner wurden von Eeite unfered Handelsſtandes 
gegründete Klagen gegen die mit Preußen, in Betreff 
der Schiffahrt und der Mauth eingegangenen Verträge ers 
hoben, bei deren Abſchluß preußiſche Geſchicklichkeit die 
Unwiffenbeit unferer Diplomaten zu Nutze jog, mie be 
reits in mehreren in der Allgemeinen Zeitung und dem 
Hesperus erfbienenen Wufläken nachgewieſen wurde. 
Sollte bierin nicht bald eine Abänderung ſtatt finden, fo 
müßte unfehlbar der Handel unferes Landes in die größte 
Abhängigkeit vom Preußen gerathen und diefem in dem: 
felben Grabe zindbar werden, mie ed der portugiefifce 
Handel gegenüber von England iſt. Der Handel bed 
Grofbergogtbums Teidet ſchon jetzt, in Folge der aus: 
ſchließlich den preußiften Bewohnern zugeftandenen Be: 
freiung vom preußifchen Rheinzoll und der von dem dieffeiti- 
gen Einwohnern im Preußifhen zu zahlenden Nachſteuer 
den empfindlihften Verluſt. Dieſes beflagendwertbe Mes 
fultat bat man dem Umftande beisumeffen, daß bei um 
feren oberen Verwaltungs : Behörden fib auch nicht Fin 
Beamter befindet, der eine gründliche fowobl tbeoretiiche 
wie praftifche Kenntniß von dem Handel und der Gewerbe; 
thätigkeit hätte. 


Aus dem Gefagten erbeflt, daß bie Megterung in 
Rheinbeſſen weder den intelleftuellen noch ben materiellen 
Beduͤrfniſſen der Bewohner Gendge leitet. Sie bat bie: 
ber bie äußere Ruhe zu erhalten gemußt und fcheint über 
bie Zukunft ohne Sorgen,,. Möchten die Ereigniffe ihr 
Vertrauen rechtfertigen ! 


In jedem Fall ift aber bad mit Elementen der Un: 
sufriedenbeit angefälte linke Rheinufer nichts weniger, als 
eine Vormauer gegen Franfreih, was ed fepn Fönnte, 
wenn ed angemeffen regiert würde. @ingrofer 
Tbeil der Einwohner, fein wahres Jutereife ver: 
kennend, mendet im Gegentbeil fehnfuchtsvoll feine 
Blicke nah Franfreih, von dem er ſich noch allein die 
Erfüllung feiner Wuͤnſche und Hoffnungen verfpridt, 
Diefed unmännlihe Betragen vermag: weder die Da: 
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terlandsliehe noch die Vernunft zu redtſertigen, (dom 
aus dem Grunde, weil nichts vergänglicer ift, ale 
bie Feſſeln augenbliclicher VBedrädung, fo bald ein Vorr 
feine Lage erfannt bat. Bor feinem entfbiedenen Wil 
len muß jedes Hinderniß weichen. Suche daher ein Je: 
ber durch alle ibm zu Gebot ſtehende Mittel den Sinn 
für gefegmäßige Freibeit immermehr zu verbreiten 
und bei fi und Anderen ftets feiter zu begründen, und 
fen und das Streben nah Hofaunft und eiteln Auggeidh- 
nungen fremd. Dies ift der Hebel, momit man obme 
blutige Revolutionen die Welt reformirt und ihren Sur 
ftaud verbeſſert. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


„Wir find,” fagt Lichtenberg, „Theile diefer Welt, 
Mitbewohner, und der Gedanke, ber in und lebt, und 
webt, gehört ja auch mit dazu. Da wir nun einmal für 
allemal im des lieben Gottes Unterhaufe figen und er 
felbt und Sig und Stimme aufgetragen bat, follen wir 
unfere Meinung nicht fagen? Wenn wir fie nicht fagen 
folten und nicht fagen dürften, fo würden wir fie nicht 
fagen können, Ib glaube, wozu der menſchliche Geift 
Hang fühlt, da fol man ihn ja gewähren laſen. Es 
unterbleibt nice und darf und kann auch wiät unter: 


„bleiben,“ 


%* * 
* 

„Wenn,“ fagt Lichtenberg, „die Gleichheit der 
Stände, über die man jet fo viel fhreibt und fprict, 
etwas Wünfhendwertbes ift, Yo muß fie nothwendig et 
was jener Gleichheit Analoges haben, die man nah Auf— 
bebung ded Reots des Stärkern durch weiſe Gefege ein: 
geführt bat, Es ift daber ein gar fonderbared Argument, 
dad man zur MVertheidigung der Ungleichheit beibringt, 
wenn man fagt, die Menfben mwilrden mit ungleiche 
Kräften geboren. Denn hierauf kann man antworten: 
eben deswegen, weil die Menfben mit ungleiben Kräfs 
ten geboren werden, und der Stärkere den Schwädern 
verfälingen würde, bat man fib im Geſellſchaften vers 
einige und dur Geſetze eine größere Gleichheit einges 
führt.” 


„Die befte Mesierumngsform ift die, melde die 
Schnellkraft der Monarchie, die reife Klugheit eined Se: 
nats und bem begeifternden Nahbdrut der Demokratie 
vereinbaret.’ 

Johbannes von Miller. 





„ Verlag der J. ©, Cotta' ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrih Notter. 
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fate derjenigen Staaten, denen wir unfern Altiv⸗ 
bandel zu verdanten haben. — 
Unfere Erzeugniffe find in Frankreich aud 
„mit enormen Zöllen belegt.” 
Die Widerlegung des Uebrigen finder ſich ſchon oben. 
— — Uunfere politifde Stelung betreffend, fo wird fie 
durch dieſe Verbindung unnatärlih und gefähr: 
lih. (9) Preusen kann ung in Zeiten der Gefahr 
gegen das mächtige Franfreih, deſſen Heere In 
zwei Tagmärfhen auf unferem WBoben fteben, 
nicht ſcuͤtzen; 
Fragt fih nur, od ed und ſchuͤtzen will, und ob nit 
der Schuß etwas mehr werden fünnte? Danaos — 
die nordiſche Volttit wird fih mit unfern aus 
freier Verfaſſung bervorgebenden liberalen Juſti⸗ 
tutionen eben fo wenig befreunden, ald wir ung 
mit ben drückenden Formen, unter welden die 
preußifhen Gonfumtiongfteuern erhoben werben, 
und die in der engften Verbindung mit dem Zoll» 
tarif ftehen, verföhnen werden. — 
Ob diefe Formen brüdender find, ald bie unfrigen, if 
dem Schreiber Diefed unbelannt; aber eben fo menig 
faun er abfehen, melde Verbindung das Bollfoitem mit 
der eigentliben Staatsverſaſſung habe; befanntlib haben 
das freie England und dad freie Frankreich böchit druͤ⸗ 
ende Zollipfteme, und legteres noch die vereinten Gebuͤh⸗ 
ren (droits rdunis) mit ihren unerträglichen Formen; auch 
hat der Handeldverein zwifben Preußen und Heffen-Darm: 
ftadt die Verfaffung des lentern noch nicht umgenürst. 
Wenn wir nun glauben, einerfeitd bemwiefen zu 
haben, daß in einem Zollverein mit Preußen kein 
Heil für Würtemberg liegt, 
Der Beweis ſteht noch aus, 
fo ift anderfeits nicht zu verfennen, baß ein Mer: 
ein für die füdbdentfben Staaten unter ih Noth 
tbut. Das fidlihe Deutichland fit ſowohl durch 
feine Bevölkerung, feinen Umfang und feine geogra= 
pbifhe Lage, ald auch durch ubereinftimmende 
Staatäverfaffungen, es ift durch Eprade, Wolle: 
daralter, Sitten und durch feine Geſchichte zu 
merkantilifiher Verſchmelzung berufen. Diefer 
ſchoͤne, frudtdare Theil von Deutfhland will in 
feinen fommerziellen WBerbältnifen weder vom 
Norden, noch vom Wehen beberricht ſeyn, er will 
frei und felbiiftändig feine Handelebeziehungen im 
Innern und nach Außen im feinem Intereſſe ords 
nen, und glaubt hiezu das unbeftrittene Recht, fo 
wie die Macht zu beiten. — 
Aber, wie geſagt, (f. oben,) unfere armen Weingaͤrtner, 
unfere Producenten von Handeldgewähfen, was werden 
die dazu fagen, wenn man den Markyräfler Wein, den 
Yfälger Tabak u. f. w. zollfrei einlädt? Wären auch in 


ibrem „‚Intereffe”, wenn man nämlich in die falſche 

Unfiht der Bittfteler eingeht, „die Handels deziehungen 

geordnet 7” Und wozu bier dad Pohen auf das, Sid: 

deutfchland von Niemanden beftrittene „Recht und bie 

Macht, feine Handelsbeziehungen in feinem Intereſſe zu 

ordnen ?“ Weftreiter ihm dad Recht Derjenige, der ibm 

einen Vertrag mit gleichen Diechten und Verbindlichkeiten 
aubietet ? Man will ihm ja noch feinen Trianoner 

Impoſt vorfhreiben. Die Aufgabe ift nur bie, feim 

Intereffe richtig zu erfennen. 

Geht man bei Gründung eined füddentfhen Bol: 
vereined von dem Grundfage aud, nur fo vie 
Zöle zu erbeben, ald zum Schuß der beflebenden 

> und zu Hervorruſung neuer Induftriegmeige ers 
forderlib find. — — 

Beſtehende Induſtriezweige fünnen vom Staate höchſtens 

in fo weit Schutz mittelſt Einfuhrzoͤllen verlangen, ald 

fie durch eine ſolche unnatärlibe Maßregel erft entitanden 
find, und ohne die wentaſtens theilweiſe Fortdauer nicht 
fortbeflehen können, weil die Unternebmer fi auf deren 

Fortdauer verlaffen haben; neue Induftriegmeige können 

einen folhen Schuß aus den Beuteln der übrigen Unters 

tbanen nie aufprehen. Indem unfere Regierung die 

Zollſoranken gegen Preußen bin allmäblig fallen läßt, 

thut fie Alles, was der einzelne etwa gefährdere Fabrir 

fant erwarten fann, 

— — ermäßigt man zuvoͤrderſt die übertriebenen, gaehäfs 
figen Zölle auf Colonialwaaren, und erlegt damit 
bie Hyder des Schmuggelbandeld, — — 

Damit ift der Schreiber Diefed ganz einverdanden. Die 
Einfubrzölle find fat durdgängig viel zu hoch; nur bin-- 
ſichtlich fremder Fabrifate laſſen fi die hoben Anſätze 
uch in fo fern rechtfertigen, als fie ein Mittel find, 
fremde Staaten jur SHeradfegung ibrer Cinfubrjöfe zu 
beftimmen. Allein je größer der Zollverein, deito ner: 
bältnifinsäßig weniger drüdend für's Ganze ift eine Zoll: 
linie, und defto verhältnißmäßig geringer bie Summe 
ber eingeführten Waaren. 

— — fo wird Baden keinen Grund baden, fi ferner 
augzufcließen; ed mird im Gegentheil dur fein 
eigenes ntereffe zum Beitritt aufgefordert werden. 

Die badiihe Kammer aber bat ja erklärt, nie mit dem 

übrigen Suͤddeutſchland allein, fondern zugleih auch mit 

Preußen in einen Zolverein treten zu wollen. 

Das in feinen KHandelsinterefien eng verbündete 
Süuͤddeutſchland, wozu mir Bapern, MWürtemberg, 
Baden, Helfen: Darmftadt und Nafau rebnen, 
fände in weile berechneten 5Söllen für feinen Acker⸗ 
bau nnd feine Gewerbe Schuß, fein Altiv- und 
Zwiſchenhandel aber Beguͤnſtigung durch Handels⸗ 
vertraͤze, die im Intereſſe des Bundes abgeſchloſ⸗ 
fen werden würden, — 
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Kirmwabr kein Beleg irgend eines Landes, (England, 
aber nicht Franfreib, ausgenommen) kennt folde Be: 
ſtimmuugen, und der Heffe darf ſtolz ſeyn, mie fein Fürft, 
daß er bdierin ECuropa vorausgebt. Aber doch kaun Id 
mande Bedenken auszufpreben mir nicht verfagen, Ib 
fann mir faum nämlich denten, wie daß fo tief in bie inner: 
ſten Verhaͤltniſſe des Staatelebens eindringende Gele 
nicht allein wohlthätig wirken, fondern auch nur ohne 
Hinderung ber Staatsmafhine wirken fann, obne ein 
voljtändiged, genau die Auenahmen beitimmendes Ge: 
fegbuch der gefammten Mermwaltung und Polizei. Ferner 
fann ic mir nicht denken, mie ein Polizeigeſetzbuch eris 
ftiren fann, ohne ein volltändiges Civil-Strafgeſetzbuch. 
Diefe muͤſſen einander ſaͤmmtlich erwänzen und aus Einem 
Guß ſeyn, wenn bie Geſetzgebung fi felbit nicht wider» 
ſprechen und in ihrem Gange hindern fol, Ohne biefed 
Geſetzbuch wird es Jedem leicht ſeyn, die Staatsmaſchine 
zu hindern, dad Wohlthaͤtige zu verzögern, und jenes 
demofratifhbe Unmefen ftarrfinnig und herrſch⸗ 
fühtig dem Staat entgegenzufegen, das dem polnifhen 
Meihstag und das deutihe Meich zur Heuchelel und 
Schein führte, und das die Barbarei und Sinnedbe: 
fhränfung der ſchweizeriſchen Urkantone Fonfiftent macht, 
Je mehr demokratiſche Elemente die Monardie ſchützt 
und pflegt, auferziebt und bildet, deflo feſter ſteht fie; 
aber diefe demofratiihen Elemente müſſen durchaus fi 
in den Schranten Elarer Gelege bewegen, damir man dem 
Egoismus des Cinzelnen ftetd mit dem Wohl und Inter: 
eſſe Aller durch die Einheit und Kraft des Monarden 
entgegentreten kann. Es ift in jedem Staat, wie in 
jedem organifhen Körper ein Kampf zweier Kräfte — 
der Schwerkraft und Auedehnungékraft, der Monarcie 
und Demokratie. Jede einfeitige Herrſchaft einer biefer 
Kräfte it Srankheit, und ber volllommenſte Staat ber, 
welcher von beiden jened Miſchungsverhältniß achildet 
bat, wodurch feine die andere aufbebt, wenn ſich auch 
jede völig ausbilder. Es wird fib Died nur almählig 
erreihben laffen, und die Mittel und Erforderniffe dazu 
find mir Gefege, Erziehung und Arifiofratien jeder Art. 
Ein Volk; deffen. Glieder in Bildung, Reichthum, Talent 
und ‘was font verfchieden macht, ganz gleich mären, 
tönnte nur durch Despotie (Türkei) oder Anarbie (Tarı 
tarei) befteben. Zum Sluͤck hat die Natur Dies unmoͤg⸗ 
lich gemaät, 

Ariftofratie und Erziebung find, wiewohl meiftend 
einfeitig and ibrem Zwecke entgegengefegt, vorbanben ; 
aber organiſche Geſetze gehen der europälfben Welt, 
vorzäglib Deutfchland, noch ziemith ab, troß all feinem 
Ueberfliuß an Verordnungen, womit man alle Schiffe 
ded Erdbodens ald Ballaft verfehen könnte, Die Gefep- 


gebung Deutſchlonds gleicht dem aufgeſchwemmten Lande, 
wortn Meite aller Gebirgdarten gemengt, oder dem Gars 
ten, worin unter bie verfrüppelten Pandpflanen einzelne 

Töpfe mit Suͤdfrüchten geftellt find, melde man gegen 

Sonne, Mrgen, Wind und Kälte [digen muß, wenn fie 

nicht verderben follen, 

Nichts wird diefen unorganifhen Zuftend der Etaas 
ten, ber für ihr Defteben fo gefährlich ift, weil dabei 
Gemeinfinn, Patriotidmus und jeme Lebenskraft des Ichs 
eines Staats — das Volksthum — nicht entitehen Tann, 
eber organiſch machen, ald eine umfaflende auf des Re: 
bürfniß, die Sitten und das allgemeine Gepräge gebaute 
Geſetzgebung. Sie wird zwar im Deutfhland immer 
zwergartig erfheinen, weil bier jede Staatsregierung fi 
von der anderen unterfheiden zu mollen ſceint, (mas 
gerade bie nit beswedte und zu verhüten ver: 
fuchte Beltrebung der einzelnen Wurzelausſchlaͤge Eines 
Stammes erzeugt, eine Krone zu bilden, während die 
Aebnlihmahung der höheren Gefergebung jeden einzelnen 
Zweig auf fi felbit derwieſe), aber dies Kleinliche wird 
fih nad und nad durch höhere Intelligenz, durch Webers 
blitung und Heraushebung bed Gleikartigen verlieren, 

I bedauere nur bei all unferen Geſetzen, daß nicht 
bie Gefeguebung vor 40 Jahren angefangen bat, fib auge 
sugeftalten, dad Privatrecht, Strafrecht, Polijeirecht. Fırrz 
die wahre Freibeit beranzubilden , wie die Gelehrten der 
1770, 1780, 1790ger Jahre ed wollten, Jethzt wäre eine 
Generation gereift unter dem Schuß ihrer Fürften, wel: 
her als Schlußftein der Geſezgebung die Depräfentation 
geboten werden fönnte, ftatt daß jest diefe Mepräfenta: 
tion (die Krone ded Baums) damit beginnen muß, bie 
Elemente, die Wurzeln der Freiheit in den Prinzipien 
der Geſetze zu gründen, 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Der Eine aus Vielen. 


Dir vertran ich mich an, du weiſer und ſittlicer Bürger, 
Der, wie fein eigenes Ih, Menſchen und Menicheit 
i verehrt, 

Nicht das Alte verfolgt, doch, erkennt er das Neue für 
beſſer, 

Jenes entſchloſſen bekaͤmpft, diefes beſcheiden begehrt. 

Edler, du haͤltſt mit der Rechten den Stolz beſternter 
Tprannen j 

Und mit der Linken den Trotz wüthender Motten sure, 


Manfp., 
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Hauptmittel ift, an die Stelle des Kaiſers des ehemaligen 
deutſchen Reihe, ein ideales Oberbaupt, perionifizirt im 
Bundestage, aufzuftellen, dad Macht bätte, Quted zu thun, 
und den Wıllen ed zu volfüsren, ohne ſchaden zu kön: 
nen. 3b will nicht von der Mepräfentation des Volls 
am Bnndedtage reden, es fheint, diefe Idee muß noch 
10 —15 Jahre im Boden quellen, bis fie keimen wird, 
fondern von dem nab der Bundesalte bisher beftandes 
nen Bundestag. 

Diefer, ein Berein der Gefandten ber Fuͤrſten, follte 
die ideale Einheit der Fürften ſeyn, er follte fo fern, als ob 
feder Fürft Deutihlands jede Maßregel gut gebeißen, melde 
feinen eigenen Landes: Intereffen nicht fhadete, und dem ger 
meinfamen Vaterlaude, worin jeder einzelne Gtaat, wie 
ein Zweig aus gemeinfamer Wurzel fproßt, niglib und 
förderlich wäre. Es gibt unzählige Dinge biefer Art, 
welche das deutſche Wolf beglücken könnten, obne ein 
Blätthen von Dem abjureifen, mas Sonveränetät 
beißt, 

Es muß für jest noch ald unmöglich anerkannt wer: 
den, die Civile, Straf: umd Poligeigefeße Deutſchlands, ich 
will nicht fageh, gleich zu machen, fondern nur unter 
ein Princip zu fteDen; eben fo it es unmöglich dad 
Staatsrecht in allen deutſchen Staaten auch nur fi 
ähnlich zu machen; ja es ift die Gleidmachung all diefer 
Dinge für jegt nicht einmal zu winfben, denn gerade 
diefe Verfchiedenbeiten geben ja Veranlaffung zu fhärfe: 
rer und bäufigerer Prüfung, und find gleibfam Steine, 
melde einander felbft poliren. Noch meniger wird eine 
Cinigung zu erwarten feon bei den Fragen der Preßfreis 
beit. Bei diefer finden ſich drei Hauptſpſteme, das öfters 
reichifche, das preußifhe, und dad ber Fonftitutionellen 
Etaaten. ine Verſchmelzung ſcheint bier unmöglich, 
entweder bleiben fie getbeilt, oder das mädtigite fiegt, 
mie einft bei den Kirchenpartieen. 

Ich febe auch nicht ein, warum wir Suͤddeutſche, 
da wir ſehen, daß für jetzzt wenigſtens das Ton: 
ſtitutionelle Princip Feine weitere Fortſchritte im 
Preußen machen wird, uns beſtreben ſollen, ed ibm 
aufzubringen. Nob weniger Können wir dies Ev: 
ſtem für Deftreih berbeimänihen, ohne zuglelch, weun 
es eben fo, mie bei und dort eingeführt werben folte, 
das Yudeinanderfireben feiner Völker zu wuͤnſchen. De: 
flerreihs Politit it Oeſterreichs Erbaltung. 

Es gibf aber genug andere Dinge, melde nicht al 
fein feinem beutisen Staate einen Nachtheil brädten, 
wenn fie dem gemeinſchaftlichen Wirken ber deutſchen 
Fürften ibre Entitebung verdanften, fondern melde ges 
rade allen Staaten eine größere Kraft gäben, das Mer: 
trauen des Volls auf feine Megierungen belebten, und 
viele Irrungen, mardes Mißveranuügen beilen würden. 
Dieke Dinge Mad: größrentheils leicht ausführbar And mei; 


ftend von fo enticiebenem und allgemein gewünſſchtem 
Nugen, daß felbit ein feiner Megierung fremd gewordenes 
Volk derfelden lebhaft die Hand zur Ausfuhrung reihen 
mürde, Sie beziehen ſich naͤmlich auf Erhöhung ber 
Erwerbsquellen des Volks im Geiftigen wie im Mater 
riellen. Lebteres zuerſt: 

Das Geld. Die vielen Münzfüße und Geldforten 
Deutſchlands find Fein Meines Hindernif des. Handels, 
und ein Unglück für die Armen oder Überha«:pt für die 
Landleute, da diefe ſehr oft Schaden dadurch leiden. Es 
gibt Fein Land im der Welt, die Schweiz, den Mintaturs 
fdatten Deutſchlauds auch in mander andern Hinſicht, 
etwa ausgenommen, welches fo viel „nominell gu bobes,‘- 
„im Curs annehmbared,’ „an die Kaffe zurädzumeifendes,’” 
@eld hätte, ald Deutichland. Und ift es benn fo uns 
möglib, einen gemeinfamen Münzfuß zu gründen? Wenn 
die Abneigung zu groß ift, einen der beftehenden anzu⸗ 
nehmen, fo nehme man einen neuen, womdglid auf eis 
nen ausländifhen leicht rebuzirbaren Munzfuß. Es if 
wahr, er wird zuerft ftörend wirken, wie neue Cipilgefeße, 
aber im einigen Jabren ift ber alte vergeffen. 

Mab und Gewicht. Jedes Lund bat fait fein 
eigenes. Heilen: Darmftadt hat Eldger, wie jedes andere 
Zand, dad auf dem richtigen Prinzipien gegründete 
franzöfiibe Mas, Baden dagegen ein nationaled, in die⸗ 
ler Hinſicht febr unwedmäßiges neu eingeführt, warum 
nicht auch das franzöfiihe,' da es im fo vlelfachet Han: 
deldverbindung mit Franfreih und Heſſen ſteht? 

Weg: und Canalbau. Man darf nur die Karte 
Deutſchlands betrabten, um das Notbwendige von dem 
Zufäßigen unteribeiden zu koͤnnen. Es ifl nit zweck⸗ 
mäßig für den Staat, Kanäle und Eiſenbahnen felbft zu 
ſchaffen, aber wenn er feine Sorgfalt, feine Unterftügung, 
feine Garantie gibt, fo werden Gefelihaften entiteben, 
melde Aktien geben, um all Diefes zu bewerkſtelligen, 


‚Sobald man bie Sicherheit bat, daß eine dauernde Ban: 


beispolitit für Deutſchland beftebt. Desbalb ift ber 
preufifbe Mauthverein von fegendreihen Folgen für 
Deutihland, weil er ein Fräftiged, allgemein dauerndes 
Handelsinftem begründet. Ebe er das ganze, (nicht ölters 
reichiihe,) Deutihland umfaßt, werden ſchwerlich Eiſen⸗ 
bahnen und SKandle gebeihen; wohl aber, wenn bie Re— 
gierungen nur mollen, fobald diefe Umfaffung eingetreten 
ift. Die Verbindungen durch Kandie oder @ifenbabnen 
der Elbe mit dem Main, der Moldau mit ber Donau, 
der Donau mit dem Nedar, ber Mefer mit ber Lippe 
und bem Mein, der Weichfel mit der Dber, der Elbe 
mit ber Wefer oberhalb des Harzes, find Lebensquelen 
für Lauddan und Gewerbe. Eben fo würden ein Kanal, 
der Lippe und Ems verbände und die projeftirte @ifen: 
bahn von Antwerpen nab Deutſchland Geldguellen fen’ 
an deren Herrihtung das ganze Vaterland Antheil ueb: 
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fer Sedalität hielten, gemäbrt. Es war eine irengere 
wurde, war nur durd einzelne Prediger, die ſich zu bie 
Auslefe der Auserwählten damit verbunden ; bed: 
balb drang er felten im die höberen Zirkel, und war meis 
ſteus nur bei Handwerkern, nm. f. m. zu finden. Er 
war mit der ſtreng orthodoren, bolländifhen 
Theologie, dem Spitem der BVostianer verwandt. — 
Diefe Methode, (bean Alles Fommt doch am Ende 
eur auf Verfhiedenheit ber Methoden, die Gemuͤthlichen 
zu gängeln und zu leiten, binaus!) wurde durd bie 
Herrnbuter verdrängt, die aber nicht viel Profelnten 
madten, weil die Blut: und WBunden:Spielerei 
den ftärfern, nordiſchen Nerven doch nicht recht zufagen 
molte.. Dann fam der Lavaterianidmus, mit dem 
es auch nicht gar lange bauerte, da er nur auf einem 
fruchtbarern Phantafietoden wuchern konnte, ald in der 
Regel im Norden vorbereitet if. Es blieb davon am 
@ude weniger in den Gemüthern, ald ın den Köpfen; 
in biefen ward es eine Urt von residuum, das fih dann 
mit der zürchertiſch-beſſiſchen, hiſtoriſchen 
Theologie vom Reihe und ben ewigen Plas 
nen ®ottes*) weiter amalgamirte, Auf dieſem Boden 
erwuchs die Schule ded vor einem Jahre verftorbenen, 
biefigen Predigerd Gottfried Menten, An diefe 
reihete ib die tübingifhe, und nad dieſer endlich 
die mobdernfie, bie berliniſche. — Beobachter, bie 
nicht durch eine theologifhe Schule gelaufen find, fcheer 
ren biefes Alles Hber Einen Kamm, und haben nur 
Cine Farbenbezeihnung dafür. Dem Geſchichtkundigeren 
erfheint der immerwährende Wechſel in den bunteften 
Schattirungen nnd Mifhungen. Denn von al bem 
Alten ſcheinen noch allerlei Weberrefte durch. 


Die Vermutbung von einem pſochologiſchen Zuſam⸗ 
menhang des zu Frankfurt, zu Bremen ıc. fo leicht ge: 
beihenden Moſticiomus mit der Handelfhaft ſcheint doch 
nicht zujutreffen. Sie meinen, der in feinen Mealitäte- 
geihäften den Tag fiber fib abmiübende Handelsmann 
laffe fid alddann etwa Abends oder am Sonntag, ftatt 
der Spiritualität, leicht etwas von Mpfticidmug einrer 





e) Der Wortgelehrte — nachmalige Antifles — Heß hatie 
fi, nach der Richtung ber reformirten Claubensichre, 
fo ſehr um Entderung ber ewigen Nathfwräffe 
Gottes Über und Teuuss Planetenbewohner bemäbt, daß 
er ſich enblih mit genug wundern fonnte, von ben 
Auen, was Er doch ſelbſt als unerforſchlich ertannte, 
fo viel der Relhe nach von Adam am erforfat zu babe, 
und Schritt für Schritt, befonders in der Befchichte bes 
Miniaturftaats von Jurda, nachweiſen zu fonnen,, wie 
wenn Er in jenem anfıngdlod ewigen Rath Sekretär 
oder wenigſtens Archivar geweſen wäre. 


din, um dos wenlaſtens ein ſolches Surrogat von Gele 
ftigfeit im fi zu haben, oder zu bemerten. Faktiſch fin- 
ber ſich zu Bremen der Moftieismus in der Handelswelt 
am wenigften. Ich kenne fait feinen Kaufmann, der fich 
dahin neigte. Sehr wenige find, von denen ſich nachwei⸗ 
fen ließe, daß fie nur burd die Frauen auf dieſen 
Meg des glaubigen Sehorſams geleitet wurden, und bie 
ihuen die Augen aufgehen, fo fortgeleitet werden mögen. 
Namentlich find unfere jetzigen Kaufleute die abgefagteiten 
Feinde alles Mpftieidgmus. Gie benehmen (ih nur, leis 
ber, oft gar zw ungeſchict in feiner Belämpfung, und 
madten gerade dadurch das Uebel eher ärger, weil umfere 
freifinnigeren Weiber fie weit überfeben. 


Ale diefe Methodiftereien geben vielmehr von den 
Predigerm ans, die hier einen febr audgebreiteten, 
freien Wirkungskreis haben, da die Regierung als folde, 
feit länger als hundert Jabren, den Grundfag feſtgehal⸗ 
ten bat, fib um das Dogma gar nicht zu befümmern; 
wie denn überhaupt Staat und Kirche bier geſchledener 
find, als faft irgendwo. Mir haben gar keine Eonfifto- 
rien, Ale Ebeftandsiaben, Diepenfationen u. f. w. ge 
hören vor bie Givilbebörden. Auch über alle Geburten, 
Ehen, Todesfälle und deraleiben merden von dieſen Die 
rechtsgiltigen Megifter geführt; die Prediger flbren 
blog die lirchlichen. 


In der Stadt mählt jede Semelnde ihren Prediger 
felbft; nur Die Landpfarreien werden von bem Senate be 
fegt. In der Stadt, die beinahe drei Viertel der Ber 
völferung des Staats einnimmt, ift falt jede Gemeinde 
von einer verichiedenen, religidfen Färbung, und jede 
von der andern ganz unabhängige. Wir haben Kirchen 
und feine Kirche. In jeder Gemeinde gibt ed wieder vere 
fbiedene Schattirungen, und es fommt bei einer Predie 
gerwahl nur darauf an, welche die Oberhand behält. — 
An St, Undgarii 4. DB, wo drei Prediger, zwei refor« 
mirte und ein lutheriſcher, angeftelt find, ift der aͤlteſte 
ein Schüler von Plant in Göttingen, und predigt ums 
gefähr in deſſen Sinn. Ein anderer neigt fih zum ber= 
Linifhen Myſticismus, der dritte it Dräfele, der ung 
jest, leider, verläßt, da er ald Bifhof nad Magde: 
burg gebt. Jeder von ihnen bat fein Publitum, Dräfeke 
freilich bei weitem dag größte. Un feinen Plap würde 
jegt ein Prediger von rationaliftifher Farbe gewaͤhlt were 
den, wenn man Einen finden fann, ber bei allen fonfti= 
gen guten @igenfhaften zugleib vorzüglich ald Redner 
it. Die Gemeinde bat ib auf Dräfefe etwas 
eingebildet, und wil ibm feinen trivialen Nachfolger 
geben. 


(ortfegung folgt.) 
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gewöhnt; fein Holz heit es aus Canada, aud Schweden, 
aus Nupland; Rußland verfergt es moblfeiler mir Ge⸗ 
treide, mit Flats, mit Hanf und im meuerer Zeit aud 
mit feiner Mole, Unfere Molleinfubr nah England 
nimmt feit 3 — 4 Jahren ad. Drufland, Ungarn, Neus 
holland liefern ſchon vie Wolle, und. werden binnen we⸗ 
nigen Ighren noch mehg liefern; auch Spanien ertjannt 
ſich undproͤduzirt wieder mehr: was wird aus unferer 
Wollzucht werden, wenn wir nicht anfangen, fein aus⸗ 
säudifhed Tuch mehr zu tragen ? Melde Sara : und 
Baummollen: Fabriten gingen nicht ein, als das treffliche 
(nur zu frübe_und nur auf Frankreich berechnete) Konti: 
nentalfpitem Napoleong: firl? " Iche Waaten, welde am 
melften die Fabriten Englands durch deutſchen Ab ſatz 
naͤhren, koͤnnen und ſollen wir Deutſche aus England 
nF t mehr einlaffen, oder mr unter To hohem Zoll, 
baß umfere Fabriken leicht und ſchnell gedeiben, ſich ver: 
‚mehren wmd.;intenfiver werden kinnen. Diefe Waaren 
kaun Deutfchland alle predwiren, und diefe Produftiom 
wird Arbeit, Lohn und Naerional: Vermögen vermehren. 
Es find diefer Urtite folgende: Zeuche aller Art aus 
Wolle, Baummolle, Seide und Leinen, fo wie die Mis 
ſchungen diefer Stoffe; endlich Stahl und Lederwerf. 
Man kann rehnen, daß bie jährliche Einfuhr Englands 
hady Deutſchland in diefen Dingen die Eumme von 60 
bis 70 Milionen Gulden beträgt, melde ben beutichen 
Arbeitern (die entweder wirkliche Fabrifarbeiter find, oder 
welche aus Mangel an Fabrikation um elenden Taglohn im 
Landdau arbeiten) entzogen werden. Der Handel Deutſch⸗ 
‚lands mit Spanien, Italien, Portugel muß natürlich 
auch abnebmen, da Italien in dem öfterreihifhen Mautd: 
‚verband iſt, Neapel und Sardinien feinen eigenen hat, 
und Jtaliend Bedirfniffe in Leber, Wollenwaaren, Ser 
fiſchen, Metaben, Häuten, Leinwand mohlfeiler von 
Branfreih, der Schweiz und Cngland geliefert werden 
Können; fo wie Hanf, Felle, Wachs, Pech u. f. w. von 
Rußland, feitbem bie Dardanellen frei find. Die fiel: 
gende Einfuhr and biefen Rändern bemeifen auch die 
Nachrichten Über den fieigenden Handel Englands : und 
Frankreichs badin. 
\ Portugal iſt iehnebim faft mar eine engliſche Kolonie, 
wie Weſtin dien wie Hindaftan oder Hannover. Spanien 
bar je ziemlich dieſelben Bedurfniſſe, wie Italien, und 
erbält fir ebenfalls and Muftand, Frankreich und England, 
Mit Dänemark und Skandinavien könnte von Deutſchland 
gewiß ein jehr eimttäglicher, fuͤr beide Länder vortheilhefter 
Hanbeldvertrag zeſchloſſen werden, ‚wenn wit die eng 
Kifdde Nation. den fehr Augen Grundfaß, daß fie ftets der 
begünftigiten Nation gleich gehalten werben folle, überall 
fhom geltend gemacht bitte. Diefer Gruudſatz, der aus 
Rordamerifa kammt, und in Bezug auf vie Norbameri- 
:Inmer alerdingk der für. bie Freiheit. des ganzen Welz⸗ 
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dandels tauglichſt⸗ iſt, iſt in Bezug auf England gerade 
„Der, welcher die Induftrie jedes andern Landes, als Eng 
and, gämlih in Sklaverei legt. Nordamerita , reidyer 
an Urproduften ald gan, Europa, für den Handel taug: 
licher gelegen als England — (auch beträgt deſſen Handel 
ſchon ein Drittel des eugliſchen, d. h. gerade‘ fo viel, als 
der Handel von ganz Europa, Kußer England) — brandt 
noch 100 Jahre lang Yaduftrie: Erzeugniſſe aus Europa; 
denn da dort das Land woblfeil, der Ackerbau acht mal 
erglebiger und deshalb die Vermehrung der Menſchen 
vier: bis fünfmal ſtarter und ſconelle iſt, als in Curopa, 
fo lann der mit der moblfeileren Induftrie des beröifere 
teren Curopa's Hur/fahler Lonsrrirende Kunſtfleiß nur 
aͤußerſt langſam fi beten, und fib wie eine ausländifche 
Plange nur fpärlic afflimatifiren, daher es auch gegen 
Amerika'“s wahres Intereffe ift, hohe Eingangszölle gegen 
irgend eine Waare (außer denen des nähften und noͤt hig⸗ 
fen Lebensbeduͤrfniſſeg) zu konftitwirrm, Gleichwohl thut 
Dies Nordamerika; tritt aber ſehr Elug mir allen Na: 
tionen in Handelsverbindung, wii alle gleich begünftigen, 
wenn man feine Einfuhr gleih jedem andern Volke ber 
sinftigt, Es Fann dadurch nur gewinnen, weil feine 
Produfte Abſatz erhalten, es feldit aber bie Wahl hat, 
feine Induſtriebedür fniſſe zu kaufen, wo es fie am wohl⸗ 
feilſten erhält. England degegen braucht viel weniger 
aus Europa, ald Nordamerifa. Sein Aderban übertrifft 
jeden andern in ber Welt. Cr kann gar nicht ſchlecht 
werben, wenn es feinen Viehſtand behält. England (obne 
Shottland und Ireland) ir funfmal Meiner, als Deutſch⸗ 
land und bat 56 — 40 Millionen Schaafe, Deutſchlaud 
nur 28-32 Millionen; England dat 2 Milionen Pferde, 
Deutf&land, das fünfmal größer it, 1% Milion ; Enge 
land bat 10 Millionen Stuͤck Mindvich, Deutſchland 
ſchwerlich meht als 8 Millionen. Sobald Englaud in 
der ganzen Welt freie Einfuhr erlangt bat, wird, wenn 
es ſeldſt auch der ganzen Weit freie Einfuhr nad Eng 
land geſtattet, die. Melt zwanzig Jahre danach der Hans 
beld:, der Aderbaus, ber Induſtrie- Sklave Englands ger 
worden fern. Die Welt wird, mie bie Plebejer Roms, 
gedrüdt von Schulden auf den heiligen Berg ziehen malen, 
Die Füriten fünnte bios der. Bankerot, der Krieg mit 
dem alimädrigen England retten. 

Diefe SHaverei hat Napoleons Genie verhindert; 
weil er der Herrſcher der Melt dur Krieg fepn wollte, 
geigte er bie. Gefahr fir ben Handel und die Heilmittel 
dagegen. . Eie werben. ihre Fruͤcte fragen, und England 
nörhigen, Afrika und Aſſen zm erobern und zu eivilifirem, 
damit es beiteben könne, Fände jest allgemeine ri: 
fibtelofe Handelofreibelt ftatt, fo mihrden . 

1) Esglands Grundbefiger um 3 ärmer werben, 
denn fo viel iſt das Getreine durch Englands Cingange 
zoll theuter. Man irrt ſich aber, wenn man glaubt, def 
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bes himmliſchen Jeruſalem verzeichnet, und fie hätten 
ſich darauf todtfchlagen laſſen, ed könne nicht auders fepm, 
da Menten ja nothwendig mit ihnen in den Himmel 
Tommen muͤſſe. Kur 

Wie er räufpert unb wie er fpult, 

Man bat ed ibm UAlles abgegutt, — — r 

Gegen das Ende feines Lebens wurde freilid Men 
ten, ber immer fortitubirte, an mehreren Par 
tien des orthodoren Lehrbegriffs zweiſelhaft; an einigen 
fo fehr, daß er fie ganz aufgab, z. B. die Lehre von ber 
satisfactio vicaria (ftellvertretenden Genugthuung), in: 
dem er die Verföhnungstheorie paulinifh erklärte. Um 
diefe Zeit fing er aber zugleih an, Fränflih zu werden, 
refignirte, und lebte noch einige Jahre als Privatmann, 
bis er im vorigen ftarb. 

Yu ber Zeit der Franzofenhberrfhaft in un: 
fern Gegenden, wo ber Handel ganz niederlag, ſtudirten 
viel mehr junge Leute, wie fonft, und zum Theil and 
aus den Mittelllafen, Theologie. Diefe mußten wohl: 
feile Univerfitäten fuchen. Als eine folbe am Tübin: 
gen in Ruf, und 6 — 8 Jahre lang dauerte diefer Zug 
der biefigen jungen Theologen nah Tuͤbingen. Melde 
Lehrer bort einen fo großen Einfluß auf fie gehabt, weiß 
ich nicht. Ni fallor, babe id einen „gewiſſen Bengel“ 
nennen bören, und daß, feit biefer geflorben, der Zug 
der jungen Theologen fih von Tübingen ab» und nad 
Berlin gewendet habe.- In dem lekten Jahren find auch 
einige nah Bonn gegangen. Früher ging Alles nad 
Göttingen oder Jena. 

Wenn fie von Tübingen odar Bonn zurüdfamen, 
war jede rationaliftifche Färbung, die fie von den biefigen 
Säulen mitgenommen hatten, wie verſchwunden, ber 
Supernaturalidmud in den Vordergrund getreten. Cine 
gewiſſe Zinktur von pietiftiihem Mofticidmud hatte ſich 
damit amalgamirt, Keine Askeſe, vielmehr eine heitere 
Lebendanfist, aber verbunden mit ſtreng ſittlichen Grund: 
fügen. 

* Mit Männern and dieſer Schule find unſere meiſten 
Randpredigerftellen befegt. Wer. fie genau kennt, und 
auch mehrere von ihnen öfters predigen zu bören Gele 
genheit bat, wird ſich folgender Veurtheilung näbern. 
Sie find an Talenten febr verſchieden. Einige prebigen 
recht gut und ſtudiren eifrig fort. Bei eingelnen beſteht 
die ganze Predigt aus einer Folge aneinander gereihter Bir 
beifprüde. Einige vertheilen die Zraftätlein, welche ih⸗ 
nen von den bafeler, hamdurger ıc. Geſellſchaften, fie 
diefen Inbduftriegweig, haufenweiſe zugeſandt werden, um: 
ter ihren Bauern; Andere, bie gemerkt haben, daß diefe 
fie doch nicht leſen, laſſen Me bei fi liegen. Die Ober: 
bebörde überläßt Dies ihrem, freilich oft irrenden, Ge— 


wiſſen. Widerſpruch reijt nur. Was innerlih faul, 
fade, wurzellos iſt, vergeht allmäblig von ſeldſt. Dage⸗ 
gen gibt die Megierung den Predigern mit der Schul 
und Armenpflege und mit der Adminifteation des At 
envermögens, bie fie gemeinichaftlih mit den Kirchen⸗ 
orfhwornen, Schul: und Urmenpflegern und der Ge: 
meinde führen, reihlid zu thun. ie läßt aber ihnen 
auch darin für die individuellen Beduͤrfniſſe jeder Ge: 
meinde vielen freien Epielraum, wodurch fie fih in und 
mit der Gemeinde bewurzeln. 

Es ift ein grundehrliher, rechtlicher Schlag von 
Mäunern, die fih das Wohl der Gemeinden mie ihr ei: 
genes angelegen ſeyn laffen, und kaum ift in 10 Jahren 
eine einzige Differenz über Mein und Dein zwiſchen 
Prediger und Gemeinde zu ſchlichten geweſen. Sie find 
beinabe ale völlig’ fupernaturaliftifger Unfibt, und bie 
auf einige Niaucen der menten’ihen, efoterifchen Lehre, 
5: DB. gegen Genugtbuung, Ewlgkeit der Höllenftrafen te. 
fombolifb orthodor, haben jedod einen mehr oder minder 
arten Strib von mortifbem Pietismus. Diefer sieht 
aber bei den Landleuten fo gut, wie gar nicht, und vers 
liert ſich dader aud immer mehr bei den Predigern felbft. 
Mas bingegen die Ortbodorie in den Glaubendiehren be 
trifft, fo glaubt der Bauer feinem Prediger, fobald er 
merkt, daß es diefem nicht blog um die Gebühren zu 
thun iſt, fondern daß er ihm Math und Troft in allem 
Bebrängniffen bes Lebens mirtbeilt, aufs Wort, und 
läßt fi eimen einigen, wie einen dreleinigen, Bott, fünf 
oder fieben auguftinifbe Gratien, und jedes beliebige 
Verhaͤltniß der göttlichen und menfhlichen Natur, ohne 
Meiteres im feinen Ranzelreden gefallen, Der Landmann 
bat mist, mie ber Srädter, mehrere Prediger, unter 
denen er vergleiben kann, fondern nur Einen. ind ift 
biefer erft fo weit gefommen, daß er die Kinder, welche 
er unterrihtete, aud fopulirt bat, fo fipt er im feiner 
Gemeinde, mie Abraham, in patriarhalifher Autorität. 
es fält keinem Menſchen ein, in die woͤrtliche Wahrbeit 
Deften, was er ald bibelfeſt ausfpricht, irgend einen 
Zwelfel zu ſetzen, fo dab unter folben Umftänden danr. 
bie Betriebfamkeit der Profelutenmacerel ganz megfält, 
Darüber vergebt dem Prediger denn auch allmäblig felbft 
alle Luft zur Polemif, für die er nur noch etwa bei Con⸗ 
ferenyen mit ftädtifken oder laͤndlichen Gollegen ; oder 
wenn er ald Mecenfent an einem theologifhen Journal 
mitarbeitet, (movon bie Gemeinde nichts gewahr wird,) 
einen Anlap findet. 


CBefchtuß folgt.) 
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dad Wohl der Schweiz im Politifchen noch im Produftis 
ven befonderd gedeihen, = Asa re 

Holland, Endlich baben die Ereigniſſe gezeigt, 
was vom Cinfender diefed Aufſazes fhon 1828 im Hes⸗ 
perus behauptet worden, daß Hollands Intereffen idens 
tifh find mit dem deutſchen, daß England nie der aufs 
richtige Freund Hollands fepn Fann, weil Holand Neben: 
bubler Englands iſt. Das Meiſterſtüc Enslands tft die 
glüdlih entitandene Trennung Belgiens von Holland, 
Der Fabrifant England bar Belgien feinen Abſatz 
nah Holland genommen; der Matrofe England bat 
Holland die Verführung der helaiften Waaten mit eis 
nem Schlage entzogen: Holland wird endlih einfeben, 
daB es ih an Deutfhland, das leider feine Schiffarth, 
aber alle Produkte, die Holland braucht, befigt, anſchließen 
muß, und wird ed hun; erlangt es bie Zuflderung, 
daß nur deutſche und hollaͤndiſche Schiffe bis ing Meer 
und vom Meer fahren dürfen, fo ift Das genug für 
"Holland und für Deutihland; denm die Deutſchen fons 
rurriren doch leichter mit Holland allein, ald mit Eu— 
ropa. Aber England? Holländifse Diplomatie, die wir 
tennen, und deutfcher Erf, werden es nicht zum Kriege 
Tommen laffen, in dem obnebin England altein verlieren 
könnte, weil wir dann, was Gott gäbe, gezwungen mi 
ren, feine Waaren zu entbehren, während die unfrigen 
die neutrale Flagge Nordamerikas und Franfreihed ab— 
holen würde. 

Belgien. Belgien wird in feinem Fette eritiden, 
wie England beinad im der Eontinentaliperre, wenn es 
fi nicht am Franfreih oder Deutſchland anichlieft. Seine 
Anduftrie wird nie Eingang in Frankreich finden, fein 
Vckerbau iſt beſſer, als ber frauzoͤſiſche, aber nicht him 
tanglich allen Bedarf zu decken: es ‚braucht Deutfchland, 
Bei den Deutſchen kann feine Induſtrie nur gewinnen, weil 
fie, wie die eugliſche und ſrauzoͤſiſche, bie deutſche über: 
trifft, fein Antwerpen iſt nicht allein Motterdam und 
Amfterdam, fondern aud London und Havre ein Dorn 
im Auge; um fo mehr hat Belgien Urfahe feinen Nike 
den an Deutſchland angulehmen. Dies allein ift bie 
Werföhnung ded Drangismus von Gent, bes 
Republikanis mug von Werviers und gürtid, 
und des Belgenthumes von Briffel und Ant: 
werpeu. 

Defterreid. Es kann nicht verfannt werben, 
Defterreih muß ſich, wie in feiner polttifhen Stellung, 
fo au in feinen Handeld: und Induftries Interefen, 
dom übrigen Deutfhland abfondern. Es ift Died eine 
gegründete Folge feined "Wöllrrpereins. , Uber fönnte 


biefe Mbfonderuig mict fogar ein Mittel mebr feum, 
Drürfhtand und die öͤſterreichiſchen Staaten fib näber 
gu Bringen, als möglich wäre, wenn ohne Nidfibt auf 
das Intereſſe Ungarns, Galliziens, der Lombardei keine 


Schranfen zwiſchen ihnen mären? Eollte nicht Deutſch⸗ 
land wie Deftreich ftreben, die Verbindung von Jahrbans 
derten fefter zu knüpfen, mit beiberfeitigem Vortheil? 
Wir mollen es verſuchen, einige Punkte anzugeben, 

41) Donaufdiffartd. Sollte man es glauben, 
baß ber größte Strom uropa’s keine Schiffarth aufs 
wärtd, feine Gegel, feinen Waflerhandel bat? benn bie 
Paar Bretter, welche in Ulm zufammengesimmert, alle 
8 Tage nad Wien fahren und dort ald Holy verbrannt 
werden, find wohl nur ein Spott für ben Handel. De 
fterreih könnte dem größten Theil ded Handels der Tuͤr⸗ 
kei und Perfiend in feine Hände erhalten; und was mehr 
wäre, diefer Donaubandel würde das ganze Domaugebiet 
bie ind ſchwarze Meer und felbit Eonftantinopel abbänz- 
giger vom ihm, ald durd irgend einen Waffenfieg geſchehen 
tönnte, maden. 

2) Ein-Handeldvertrag zwiſchen dem öfterreichts 
{hen Staaten und Deutſchland. 

Defterreib gibt uns Farbefräuter, Senf, Safran. 

Ungarn Tabak, Arjneimaaren, Häute, 

Galizien Cochenille und Waizen. 

Stalien Seide, Del, Bein. 

Dagegen braucht Defterreih von Deutſchland Flache, 
Mole, Hanf, Seefilhe, Holgmaaren. 

Würden die genannten Länder fih anheifbig mas 
den, diefe Vedürfniffe fi wechſelſeitig vorzugsweife zü 
geben, fo mürde eine höcft bedeutende Allianz des Hans 
dels gegründet; z. B. der Tabak würde dem amerikaui⸗ 
ſchen ung erfeßen. Eben fo könnte mander Anduftries 
zweig wechſelſeitig beginftigt werden. 3. B. Oeſterreich 
draucht Leinwand, wir brauchen Wollentuͤcher. Oeſter⸗ 
zeihs Vorfhritte in der Chemie und Mechanik Fönnten 
ung viele franyöfifbe und englifhe Karbitofe und Mas 
ſchinen erfegen, kurz der Kaiferftaat und ber deutſche 
Mautbverein kaͤmen fih anf Koften des Auslandes nahe, 
ohne daß ihre Intereffen dadurd litten, Melde Ausſicht 
für den Haudel vom ſchwarzen Meer nah Amſterdam, 
Antwerpen und Hamburg! - 

Meitere, ganz Deutfhland umfafende Unftalten find; 
ein Eulturfollegium, welches ben gefammten Land: 
Bau Deutſchlauds uberfäbe, die Mittel für Abhilfe ſeiner 
Hinderniffe angäbe, für Vermehrung und Erhaltung neuer 
Biehragen oder befonderer näßliher Thiere, (Schafe, chine⸗ 
fiibe Schweine, Kafbmirs und Kamelziegen,) forgte, Das 
tente fir Erfindungen und Verbeferungen bes Lands 
bau's erthellte. 

Mit ihm oder unter ibm beitünden die Unterneh 
mungen von Meifenden, um lebende Spegied vom Thies 
ren und PAanzen, die dem Landbau und der Juduſtrie 
förderlich find, beim. gu. bringen, 5. B. Oradarten, Zucker ⸗ 
ahorn, den Three Sibiriend und Paraguais. 
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zählte, fo waren boch alle Yarteien uber bie Unwuͤrdig⸗ 
keit feines Benehmens einverftanden, Un feine Stelle 
bat die Gemeinde vor einem Vierteljahr einen von jenen 
jungen gutmürbigen Supernaturaliften gewählt, der num 
mit dem alten 75jährigen, obgleich noch bödft rüftigen 
Bekenn iu ber freundlicften Collegialität lebt, und 
ihm zn gefallen thut, was er ihm an den Augen abfeben 
fann. Bekenn tft, beiläufis gefagt, auch hinſichtlich 
gründlicer Gelehrſamkeit vorzuͤglich. Wo Männer feiner 
Art vorleubten, bat es, weil fie den Phantafiefhein bie 
in feine Tiefen binein zu beleuchten verfteben, mit über: 
mäßigem Fortſchreiten zum Mofticismus feine North, *) 

Die vollſte ſittliche Gediegenheit und Märde, eine 
gemütblihe Offenheit und ein nobles geſellſchaftlices 
Benebmen find Eigenfhaften, die an einem Ort, mo 
unmittelbar perfönlib und nicht nad höfiſchen Beginftis 
gungen und Autoritäten geurtbeilt wird, nicht fehlen 
dürfen, wenn helle Anfichten und Gelehrſamkeit ſich gel: 
tend machen follen. Der Geift von dieſen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Vorzuͤzen muß durch Mednertalente über die Ge 
meinden verbreitet werben. Der Mationalidmug, ba er 
aus allen Kräften ded würdigen Menfchen das Reſultat, 
die Quinteffenz, in fib concentriren fol und faun, muß 
im Eittliben und Gemüthlihen dem Guten, bag der 
Supernaturalift haben kann, gleich ſtehen, während er in 
der Intelligenz zu vorurtbeilfreieren, Vernunft und Er— 
fabrung, Selbitdenfen und Ueberlieferung vereinigenden 
Einſichten fi erhoben hat und bie Fäbigen zu erheben 
verſteht. 

Was den Kirchenboten (eine Zeit⸗ oder vielmehr 
Ortsſchrift) betrifft, fo iſt auch biefer Publicitaͤtsverſuch 
zu den wilden Waffern der neueren Preßfreibeit zu red: 
nen, bie fit erf verlaufen müſſen, bis man zu ber 
wahrhaft erfreulihen fruchtbaren Ausbeute bed fo nothe 
mwendigen Kampfes um ungehemmte Gedankenmittheilung 
gelangt. Die ſchriftſtelleriſche Erde ift jeht ein Gemein: 
gut geworden, Won ihr möchte Jeder fofort in ben 
Olymp hineinzuſteigen verfuchen. So ift ed aud bier 
gegangen. Neue Journale, Wohenfhriften, Blugblätter 
wachſen bei ung jegt wie Pilze aus der Erde. Wie auf 
Univerfitäten Studenten, junge Doftoren und Privats 
docenten , fo fpielem bei ung faufmännifhe Commid und 
angehende junge Kaufleute, denen ihre Geſchäfte noch 
Muße dazu übrig laffen, mit folhen Verſuchen im Den: 
fen und Ausdruck, die einſt zum Beſſeren Worübungen 
gewefen ſeyn können. Geben, ber jebt irgend einen 
Einfall hat, ber den feine Kameraden laden oder ihn 
nur des Auhoͤrens werth finden, judt ed in den Fingern, 


) Es ergibt fid aus all Diefem and, was zu einem wuͤr⸗ 
digen Nachfolger Dräfeterd erforberiich ift. 
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bis er ibm irgendwo gedrudt ſieht. Die Konfurrenz der 
Journaliften, die, weun der Wochentag der Ausgabe 
fommt, ibr Blatt voll baden müſſen, erleichtert nur zu 
febr die Luſt, ſich ſchwarz auf weiß zu ſehen. So find 
denn mehrere diefer Wochenblätter (derem Debit übrigens 
die Grängen unſeres Weichbildes felten überfchreitet, da 
200 Eremplare, mit denen die Druckoſten beigefbafft wer⸗ 
den, bier, obne daß diefe Flugſchriften weithen fliegen, 
leicht Abfag finden,) von jungen. Handelsgenoſſen verjugds 
weife dagu benußt worden, um unfern Myſtikern eins 
abzugeben; im der Megel aber fo ungeſchickt und geiftlog, 
daß das Epribwort: „Wenn die Freunde nur mit ihrer 
ungebetenen Hülfe zu Haufe bleiben mwolten, fo mirde 
man mit den Feinden fbon fertig werden“ — feine 
vollfte Anwendung fand, Daruber haben fih denn die 
Streitfertigen unter unfern Moftifern mit einem: sem- 
per ego audivi tantum, nunquamne reponam? au in 
die Brut geworfen. Daber das wilde Wafler des 
Kirbenboten, bei dem wir gewiß nidt fo lange 
ftehen dürfen, wie jenes Bäuerlein in Horaz, um es 
ablaufen zu Iaffen, 

Sleicher Herkunft find auch die meiften politifchen 
Wrtifel, mit denen Sie jeßt fo mande periodilhe Blätter 
über und ausgeſtattet finden. Es gibt bier Gefellitaften 
junger Kaufleute und Commis, zu denen fib aub ein 
einzelner Advofat, der nicht viel zu thun hat, geſellen 
mag, die an freien Abenden sufammenfommen, um ſolche 
Artikel zu fabriciren. Einer proponirt ein folbes Opus 
aus feiner Feder, andere ſchlagen Amendements vor, 
Hoch andere "halten Meden für und wider. Dann wird 
abgeſtimmt und per majora beichlofen, ob und mo ber 
Artikel zu Marfte gebracht, und welcher Meg dazu ein 
geſchlagen werden ſoll. Anfangs murde blos verfuct, dies 
ſelden in biefigen, bannöverifhen und braunfmeigifben 
Blättern, da diefe bier am meiſten aelefen werden, abzu— 
ſetzen; jet gebt die Verfendung auch bie in's füdliche 
Deutichland. Die Leute find überglücklich dabet, und 
thun uͤbrigens dem eurondifhen Frieden gewiß feinen 
Abbruch. Epielereien verbieten, beißt ihnen MWichtigfeit 
geben. Bei Manden mird es ein weit befferer Beitver: 
treib, als ſonſt die zu Ausſchweifungen lodende müßige 
Zerſtreuungeſucht. Bet den Faͤhlgeren wird es Ueber⸗ 
gang zur gewandteren GSeiſtesbildung. Mer verbietet 
Theater und Scaufpiellunft deswegen, weil ber ober 
jener junge Zuſchauer eine Beitlang etwas dort Erblidted 
nabäft. Durd eigenes Verſuchmachen mwird die Iners 
fadrendeit am ſchnellſten klüger und felbitübergeugt. Im 
diefe fich felditbildende Menſchenerziehung diktatoriſch ein 
zugreifen, wäre fhaatenäbagogifche Pfuſcherei, 
polititaftrifher Pedantismus. 98.) 
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terrlchts Aufgenommenen Lebrgegenftände vorzuglich ge: 
ſchict find, um durch fie und an ihnen alle geiftige 
Kräfte und Fähigfeiten der Jugend zu weden, zu ent: 
wideln und zu Eräftigen. 

In den untern und mittlern Klaffen der Gpmnafien, 
von welden in Beziehung auf allgemein wiſſenſchaftliche 
Vorbereitung im vorliegenden Falle zunaͤchſt und faſt 
allein die Rebe fepn kann, wird die Jugend durch chrift: 
lihen Dieligiond : Unterriht über das Werbältniß des 
Menfhen zu Gott und zur Welt, über feine Pflichten, 
feine Rechte, feine Hoffuungen als moraliihes Weſen 
belehrt; burch den Unterricht in der Größen » Lehre, Nas 
turfunde, Erdbeſchreibung und Geftihte üder die 
räumlihen Werbältniffe, die materiellen Erfcheinun: 
gen und die zeitlichen Zuftände des Daſepns nad 
äußern und innern, nach allgemeinen und befondern 
Beziehungen unterwiefen; durd den Unterricht im Zeich— 
wen befähigt, die Dinge aus der umgebenden Welt in dem 
Sharakteriftifhen ihrer Form befitmmt und richtig aufs 
zufaſſen und darzuftellen, auch zugleich die Schönheit der 
Formen zu erfennen. Sie werden im fchriftlihen und 
mündlichen ®ebraud der Mutteriprache fortwährend und 
vielfältig geubt, durch die Grammatik der lateiniihen 
und von der vierten Klafe an auch der griecifchen 
Sprache, erftlih zum anhaltenden, gedächtnißmäßigen der: 
nen, dann, wie durch eine praftiihe Logik, zum geregel: 
ten, ſelbſtthaͤtigen Denken angeleitet, endlih auch mit dem 
Unfangsgründen der franzöfiihen Sprade befannt ges 
macht und jedenfalls dur Erlernung des Lateins in den 
Stand gefest mir leichter Mübe auf dem Gebiete der 
aus demfelben entiprungenen neueren Sprachen einheir 
mifch zu werden. 

Das fiir die abfolvirte Tertia der Opmnafien ge: 
fteßte Ziel ift, wenn ed wirklich erreicht wird, vollkom— 
men biureihend, Diejenigen, melde ji den Berufgarten 
der Fandmwirtbe, der Gemerbetreibenden, der Berg», Bau: 
und Forjibeamten und des Militairs beftimmen, zur 
Aufnahme Tin jegliche Spezialfhulen und Inſtitute zu bes 
fähigen, und es liegt nicht in der organiihen @inrid: 
tung bed Lehrweſens der Gpmnafien, wenn die jungen 
Leute, welde aus den Gpmnafien in die Laufbahn der 
Gewerbe und ber praktiſchen Verufsarten übergeben, in 
gefftiger Hinſicht nicht gehörig befähigt, und nicht mit 
den erforderliden allgemeinen Worfenntniffen verfe: 
ben find. 

Nah Aufhebung der bisherigen unterften Klaſſe ber 
Königlihen Divifiondfhulen, welche die MWorbereitung 
zum Portepee: Fähnribs:Eramen bezweckte, find unmät: 
telbar aue den Gpmmafien nicht wenige’ junge Leute auf 
Avancement in dad Königlihe Militär eingetreten, welche 
in dem mit ihnen abgebaltenen Portepee = Zähnrids: 
Eramen unbedingt beftanden find. 


Denn ſonach die Opmnafien auch in ihrer jetzigen 
Einrichtung wohl geeignet find, zu den Gemwerben und 
ben mehr praktiſchen Berufsarten, bie allgemeinen wif: 
ſenſchaftlichen Vorbereitungen zu gewähren, fo fol hiemit 
no feinesmwegs behauptet werden, daß die Er: 
rihtung befondere Anftelten, Behufs der 
allgemeinen wiffenfhaftlihen Borbereitum 
sen der für bie ebengedahten Berufsarten 
beftimmten jungen Leute nidt erforderlid 
fey. Nur wenn folde Unftalten auf Koften 
der Gpmmafialbildung beförbert werden, und 
biefe erfegen follen, werden fie nadtheilig, 

Bei der fortfhreitenden Entwidelung der gewerbs 
treibenden Stände in den verſchiedenen Provinzen ers ' 
f&eint ed wunſchenswerth und zeitgemäß, daß neben 
ben Gpmuafien noch Bürgerfhulen böbern 
und niedern Ranges, nah einem verftändigen Plane 
errichtet, und außer diefen no in dem Hauptorte jeder 
Provinz befondere Veranftaltungen getroffen werden, um 
bie jungen Leute, welche fib den Bewerben und den 
praftifben Derufsarten widmen, und fi, fep es in eis 
nem Opmnalium, oder in einer Bürgerfhule, die all 
gemeine wiffenfhaftlibe Worbereitung er 
morben haben, in der Mathematit und in den Naturwiſt 
fenf&aften und in ihrer Auwendung auf das praktiſche 
Leben noh weiter auszubilden. 

(Forrfegung folgt.) 


Ueber die Beduͤrfniſſe unferer Zeit. 
Aus Preußen) 


Die Bewegungen der neueiten Zeit deuten Far auf 
eine Veränderung, welde bie bürgerlihe Geſellſchaft in 
Europa erleiden wird; möchten die Verwaltungen erfen: 
nen, was gefhehen muß, möchten fie mit ernftem, feitem 
Schritt Dad, was Noth thut, anordnen, wie einſt Mi: 
nifter Stein in Preußen ed geihaun, damit dad Un 
abiwendbare nicht yewaltfam herbeigeführt werde, 

Die franzöfifhe Nevolution führte den fogenannten 
dritten Stand in die Reibe der Bevorrechteten, ber 
vierte, der arbeitende Stand aber war noch nicht fo weit 
vorgebildet, um an den WVortheilen Theil zu nehmen, die 
der dritte errang, — er wurde vielmehr gang zurückge— 
fest. Der dritte theilte mit dem erften und zwei⸗ 
ten die Uemter im Civil und Militair; letzeres ward 
dur die Militairdesporien der neueften Zeit zum Vor— 
tbeil der gebildeten Stände vermehrt, denn dieſe befas 
men dadurd einträglihe Stellen und Penfionen, die nie 
deren Stände dagegen, die dem Militärdlenit ihre ſchön—⸗ 
ften Kräfte ded Mannesalterd gaben, wurden dem Wir: 
ken für ihr perfönliches Wohl entzogen. — 
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Mrmenpftege fick widmen, alle Auniäfielled aufgeben unh 
im; Siam der Chriſtenthums, rein som: Belderwerb, ihren 
Bruͤdern dienen Die ſtehenden Heere muſſen aufbde 
zen; heut, wo · jeder Soldat über feine Beſtimmurſg 
dentt, find nur Ariege für das Volksglüc zu führen; 
nur Milihen ſollen fortan die Länder: vertheidigen, das 
ſtehende Militair hilft bei inneren und aͤußeren Unruben 
nichts. mehr. Die Milipen: ‚werben: ben Staat aufs 
Aeußerſte vertheidigen » ſobdald fie zluͤclich, d. h. geiſtig⸗ 
und Abgaben⸗ frei find. 
(Beſchluß folgt.) 





Deutſchlands Einheit. 
Beſchluß von Nro, 116,) 


Died wären Im Allgemeinen bie Grundzüge ber Ders 
einigung ber deutichen Staaten für materielle, für Nah—⸗ 
rungszwecke des deutihen Volks. Für geiſtige Befrebum: 
gen könnten die Staaten vereint ebenfalld viel mehr thun. 
Dabin gehören vor Allem Univerfitäten. 

AM ed denn in Bezug auf diefe nicht möglich einen 
größeren, allgemeinen Gedanken zu fallen, das Zer: 
ftidelte in ein Mufivgemdide au fafen, bie einzels 
nen Kleinen Lichtchen und Sternben in eine Sonne zu 
vereinen ? 

Eben fo follten bie Meifen ber Gelehrten, ibre For: 
fhungen, Preisaufgaben metbodifh und gemeinfam fepn, 
font durchkreuzen fie ſich, und hindern fi ſelbſt. Unfer 
bisberiges Treiben it wie der Bau eines Tempels an 
dem etwa 20 Baumeifter, der eine mit viel, der andere 
mit wenig Geſellen, jeder nach einem eigenen Plane ar: 
beitet, und jeder dem andern zuvorzukommen ſucht. 
Die Folge davon iſt, daß 20 Kapellen, mit 80 Altärden 
und Portalen, ftatt eines Tempels voll Maieftät entiteben, 
und dad ganze einer Muine ähnlicher, ald einem Bau 
feon wird... Dfens großer Gebanfe eined Natiomalvereind 
iſt nur noch Embryo, 

Die Bereinigung ber bentfhen Staaten zu biefen ges 
meinfamen Anftalten it die einzig mögliche Art der 
Einheit Deutihlands in umferer Zeit. Man muß bie 
Zeit nehmen, mie fie fit, und nicht wie fie ſeyn koͤnute. 
Man muß das Mögliche erfireben, bamit nicht die 
Kraft am Umerreihbaren erlahme und erfterbe, 


Diefe Bereinigung und su ſchaffen entitand der Bun: 
destag. Hierauf bofften Millionen und hoffen noch. — 
Es beftehen in Deutfchlaud zwei Hauptparteien, jene 
welche die materielle Einheit erträumt, und jene 
welche das bieherige Wereinzelungsfpftem vertheibiget, 


Werlag der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortliher Redakteur; Dr. Friedrih Notter. 


Dirfe Belden find mieht ſowohl bie ſtartſten, aber bie entichier 
denften Bogner. Preußen fudt’Beiden entgegen zu tretem 
dur feinen Verein file materielle Intereſſen. Nach 
wen Vordergehenden wird man ſchließen Fönnen , daß 
Einfender dem preußffchen Softeme in ber Verbindung 
mit dem oͤſſerreichiſchen fiir die materiellen Intereffen 
Deutfchlande den Vorzug gibt — ı Lu 
"Mehr wie die Wereingelung der Staaten ſcaden 
bie Trännter für Deutſchlands Einheit, denn jene fcheis 
tert wenigſtens an’ der Wirklihfeit; die Krämerpolitif, 
welche auf Koften des Vaterlands fich erbebt, und den 
Engländern und Franzofen in die Hände arbeitet, wird 
an der gefunden Natur des deutſchen Volts ſcheitern, 
welche Deutfhland nicht ald Sklav Rußlands oder Engr 
lands ſehen will; aber bie Träume für Deutfchlande Eins 
beit erlabmen nach und mach die beftem Köpfe, die waͤrm⸗ 
ften Kerzen, weil fie ben Pieblingsmunfe ihrer Jugend 
nicht erfüllt fehen, mäbrend fie bandeln follten, Das, was 
gu retten iſt, zu Fetten und zu vereinen, 

Ein Staat, welcher fih einem größern zu irgend 
einem Zwecke anfcließt, mird wenig Gefahr laufen, 
wenn er feine Individualität gemäß den materiellen Nors 
tbeilen, bie ihm der größere Staat a4ewahrt, ausbilder, 
Diefe Individualität aber koͤnnen die deutſchen Staaten nicht 
durch Befonderbeiten, durch Geſetze, melde ben Erwerd 
erſchweren, und deshalb eine Verſchmelzung mit dem 
gröferen Staate winfden laffen, (Romagna und Defter: 
reih, Belgien und Franfreib), fondern durch Ausbil— 
dung ihrer geiftigem Kräfte, welche ein Selbſtbewußtſeyn, 
eine Einheit, ein Individuum bilden, erreichen. Diefed 
Selbftbewußtfenn wird nur ſtark ſeyn, wenn ed ſich in 
der nationalen, gröfern Gemeinwurzel — der Eigenthüm⸗ 
lichkelt des deutfchen Volks, dem Deutfchthum — grüns 
det, meil alles MWereinzeln Barbaret wird, und ber 
Zweig nur mit feinem Baum leben kann. Deshalb wur 
den bier elnige Hauptinftitute verlanat, welche neben der 
Ausbildung der Stammeindividualität, meben der Ges 
ſchiedenheit der Staaten eime ideelle Cinbeit des Nolte, 
eine Bereinigung der materiellen Intereffen bervorbringen 
oder erhöhen könnten und follten. 

W. 


— — 


Berichtigunmg. 


In Nro. 1o9. Seite 435, Spalte 2, ie 7 v. u. l. 
Hoife ſtatt Hbhe; und Nro. ır4. Seite 454, Epalte 2, 
Zeile 14 v. o. L an ber Kaſſe ſtatt an die Kaſſe; ebenbas 
felbſt Seile 456. Spalte r, If, da es im einlgen Exemplas 
ren falſch abgebructt wurde, die zweite Seile vor der ers 
ften zu Tefen. 
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Mit diefer Beſchraͤnkung find für die Naturbe— 
fhreibung in ben unteren nub mittleren Klaffen und 
für Phoſit in den beiden oberen Klaffen ber bieffeltigen 
Spmnafien, auch ber Provinz Schlefien, welde bereits 
tätige Lehrer für die Naturwiſſenſchaften und die er: 
forderlihen Lehrmittel befigen, grundbildende Einrichtun⸗ 
gen fm Gange, und ed erfreut ſich auch dieſer Theil des 
Opmnaflal : Unterrihtd eines guten Erfolges. 

Der Mathematik ift im dem Lehrplane ber bief: 
feitigen Gymnafien, die ihr gebührende Stelle einge 
räumt; in den beiden unterften Klaffen, wo die Jugend 
für abſtraktes Denken, wie es der Unterridt in der Mas 
thematit erfordert, noch nicht empfänglic it, werben die 
Schüler in dem gemeinen Nebnen mit unbenannten und 


benannten Zahlen gruͤndlich unterrichtet und geübt, und . 


von der Quarta am beginnt der fireng wiſſenſchaftliche 
Unterricht in der Matbematil, welcher möcentlih im 
jeder Kaffe wenlgſteus vier, und in manchen Gpmnafien 
fogar ſechs Lectionen gewidmet find. 

Auch iſt der mathematiſche Unterricht in ben Sym⸗ 
nafien fait überall in den Händen wiſſenſchaftlich gebils 
deter Lehrer, welche denfelben mit Gründlichkeit und, wie 
bie Abiturienten: Prüfungen auf's unzweideutigſte bewel⸗ 
fen, mit einem befriedigenden und fortwährend wachſen⸗ 
ben Erfolg ertbeilen. 

Da überdieß in bem bieffeitigen Gymnaſien bie Re— 
ligiom, die Mutterfprade und die Geſchichte und Geogras 
phie zu den vorfhriftmäßigen Lehrgegenftänden gebören, 
fo kann diefe Anführung fchon genägen, um bie Behaup: 
tung, daß die jungen Leute in den Gymnaſſen gezwungen 
feyen, immer und vorzugsweife fih den alten Sprachen 
zu widmen, in das rechte Licht zu ftellen. Auch wird 
von Denen, welche der Mathematif und den Naturmilfen: 
ſchaften in den unteren und mittleren Klaffen der Gpm- 
naften die Vorherrſchaft einräumen, und den nicht zu 
den Unlverſitaͤtsſtudien befliimmten Anaben den Sprad, 
unterricht als dasjenige Lehrmittel, welches die meifte 
bildende Kraft in fib trägt, verkfümmern ober gar 
entziehen möchten, dad Verhältuiß der Gomnafien nnd 
der für diefelben beitimmten Lebrgegenftände zu dem 
Weſen der höheren Geiftesbildung nicht gehörig er: 
wogen. 

Auch in ihrer Eigenſchaft ald allgemein vorbe: 
reitende Anftalten gedacht, find die Gomnaſien 
nibt den gang unterftien, auf den mechaniſchen Erwerb 
allein befbränften Ständen, fondern (aufer bem eigent- 
lihen Gelebrten: und höhern Beamtenftande) denjenigen 
Bürgern beftimmt, deren Gelhäfte, wenn fie gedeihen 
folen, einen böbern Grad von Geiftesgewandrheit, Com⸗ 
binations⸗Vermoͤgen, Urtbeildfhärfe und Erfindungsfraft 
erfordern, denen aub, mas fehr in Betracht fommt, im 
Leben der Gefelfhaft, ber Gemeinden und ded Staats, 


eine Stelung eingeräumt ift, nach welcher ihnen ein 
böberes Maß von Einfiht, Bildung und logife richtiger 
Dentweife, überhaupt ein Sinn für die geiftigen Eier 
mente ded Lebens nit abgeben darf, wenn nicht ber 
Buͤrgerſtand, anfatt im wahrer Bildung vorwärts zu 
ſchreiten, allmaͤhlig in derſelben zutückzehen, wenigſtens 
einer ganz materiellen Weltanſicht anheimfallen fol, 

Beklagenswerth würde ed zuletzt mit der Ausbildung 
des Menſchen in allen, wie immer verfchiedenen , Pebendz 
beftimmungen ftehen, wenn Jeder nur immer gerade Das 
erlernen wollte, was er ausfcließlih zum Betrieb feines 
Gewerbes und zum täglichen Broderwerb bedarf; wenn 
alfo fonft durchaus fein edlered Wiſſen und feine Ahnung 
einer böberen Erfennenif, mie fie für Menfhen jeden 
Standes allgemein und mwahrbaft bildend ift, feinen GSeiſt 
erheben ſollte. Vielmehr erſcheint es als das Wichtigere, 
daß duch angemeſſenen Unterricht nicht ſowohl dad Ger 
daͤchtniß blos mit mancherlel brauchbaren Stoffen erfüllt, 
fondern Geift und Herz durch die Form des Lernens und 
durch die Betrachtung des Erlernten erhoben und aus: 
gebildet wird, 

Dem Wunſche, im deutſchen Mittelftande Einſicht 
und Bildung zu fteigern, wiirde es aber nad der @rfabs» 
rung aller Jahrhunderte und aller gebildeten Völfer, und 
nah ber übereinftimmenden Weberzeugung Aller, melde 
der aͤchten Wiſſenſchaftlichkeit das Wort reden, wider⸗ 
ſprechend ſeyn, den Sprahunterricht als dasjenige Lehr⸗ 
mittel, welches einer aruͤndliden Geiſtesbildung am foͤr⸗ 
derlichſten iſt, in den unteren und mittleren Gpmnaflals 
Klaſſen den nicht ſtudirenden Knaben zu verfümmern und 
den Geiſt derfelben vorzugsweiſe mit Merkwürdigkeiten 
aus der Naturgefhichte oder mit Notizen aus ber Natur 
lehre aufsunäbhren, und ibre Denfkraft durch bie Mathe 
matif ausfhliefend an dad Gebiet der räumlichen Con: 
firuetionen zu weiſen. 

Endlich ift in Bezug auf den gegen die Gumnafien 
erhobenen Tadel, ald wenn die jungen Leute in diefen 
Säulen gezwungen fepen, immer und vorugemeife ſich 
den alten Sprachen zu widmen, auch uoch Diefed zu bes 
merfen, daß in Kolge einer bereitd unter dem 31 Yan, 
1325 erlaffenen Verfügung, eine Verpflichtung zur Theil⸗ 
nahme am Uuterriht im Griechiſchen in den unteren 
und mittleren Klaffen der Opmnaflen der Provinz Edles 
fin nur für biejenigen Schüler befteht, welde in die 
Laufbahn der gelehrten Studien treten mollen, oder über 
deren Beftimmung die @ltern noch ungemwiß find, in den 
oberen Klaffen aber ben Schülern, melde ſich den Stur 
dien nicht wibmen mollen, auf Verlangen ihrer @ltern 
Dispenfation von Erlernung des Griechiſchen ertheilt 
wird, 


GBeſchluß folgt.) 


— — 
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Fuͤrſten ib an bie Epige der Umgeftaltungen ſtellen, 
denen wir entgegen geben, möchten edle Mäthe fie mit 
Selbſtoerleugnung und driftlidem Sinne unterſtützen 
und die böberen Stände in demfelben Sinn ihren Ars 
mereu Mitbrüdern die Opfer beingen, melde bie Zeit 
verlangt, 


[4 


Zur mebicinifhen Topographie 
Stuttgarts. 


Roſinus Lemilius, chemaliger würtembergiſcher 
Leibmedicus (im Jahr 1725) an den paͤpſtlichen 
Leibarzt Lancifius. 


Mäbhrend ich, fbreibt Ranciftud, meine Abhand⸗ 
Jung über die Schädlichfeit der Suͤmpfe audarbeitete, er 
bielt ih von meinem Freund Lenstiliusg folgendes, 
eben fo feine Liebe zum Waterland ald zu unferer Wiſ⸗ 
fenfchaft dezeugende Schreiben : 

Ihre Abhandlung „de noxiis paludum effluviis‘, 
die Sie bearbeiten, lann nicht anders ald gut und nütz⸗ 
lich ausfallen; der Gegenſtand ift wichtig, und ih will 
jego ihn nur dur eine Beobachtung erläutern. 

Stuttgart, der Sitz meines guäbdigiten Fürften, tft 
überall von Bergen umgeben, ausgenommen eine Stelle 
genen Morgen, wo gegen den eine Stunde entfernten 
Nebenftuß bin einige Ebene fit findet. Un ben Mauern 
ber Stadt gegen Morgen und jener Ebene bin war eber 
mals ein Fiſchteich oder ein fehr breiter Gee (piscina 
vel stagnum amplissimum) von mehreren Jaucherten. Nun 
mar aber unſer Stuttgart feit vielen Jahren in uͤblem 
Ruf wegen ber falten Fieber, bie daſelbſt nice 
mebr epibemifh, fondern endemiih (zu Haufe, einbeis 
miſch) waren, ſich ſehr hartnädig und langwierig zeigten, 
fo dab man fie geradezu die Stuttgarterfieber 
nannte, Ed murde aber vor 15 Qabren jener Teich aus— 
getrodnet, fo daß fib eine Wiefe bildete, worauf fodann bie 
Balten Fieber fo felten wurden, baß fie nicht mehr epibdes 
miſch, fondern nur einzeln erfchienen, und auch bieber 
leiter zu heilen waren, Man fiebt jeboch noch eia 
nige Fleinere mit Mood und Moraft bebette und. von 
nen Teichel gu liegen fommen. Ueber bag lange Cim 
Eröfhen und Kröten bewohnte Sümpfe, In welche die hoͤlzer⸗ 
weichen ber Teichel in diefen fumpfigen Maffern babe 
ih mic oft beflagt, ald ik noch erfter Phoficus zu 
Stuttgart war, es trafen aber meine Klagen wur taube 
Dhren. 

Diefed Schreiben findet fib in den Säriften von 
Lancifiug (opera varia, Venetiis 1730 p. 138). Bei 


Merlag ber I. G. Eotta’ihen Buchhandlung, 


folten Mittheilungen werben fih unfere Lefer eriunerm, 
daß nichts angenehmer ift, als einem verdienten 
Todten Gerechtigkeit zu erweiſen und über feinem 
Grabe der Stimmführer eines bankdaren Publikums zu 


fepn, 
9. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


„Ich möchte mohl wien,” fagt Fihtenberg, „was 
gefdsehen würde, wenn einmal die Nachricht vom Hımmel 
fäme, daß der liche Bott cheftens eine Eommiffion von 
Bevollmaͤchtigten einzeln herabihiden würde, in Europe 
berumzureiien, fo wie die Richter im England, um bie 
großen Prozeffe abzuthun, morüber es bienieden feinen 
andern Micter gibt, ald dad Recht des Stärkern? Wie 
mander Dinifter mwirde dann lieder um gnädigiten Ur⸗ 
laub anſuchen, einem Wanfiihfang beigumohnen oder die 
zeine Caphoruluft zu athmen, ale in feiner Stelle bleiben.’ 

” * 


Freien Menſchen ziemt freie Rede; Sclaven mögen 

umfcreiben und verbüllen. 
* » 
= 

„Mie fhön ift ed,” fast Lihtenberg, (ber lange 
in @naland lebte), „bet ber engliihen Eonflitution, daß 
fie republtfanifbe Freiheit mit der Monardie ſchon vor 
ldufig gemifcht bat, um ben völligen Umſchlag aus einer 
Demotratie in reine Monardie oder Deſpotismus zu 
verhindern,’ 


Herder. 


E — 
— 

Wie oft wird man an Das erinnert, mad Lichtenberg 
ſagt: „Man ſpricht viel von guten Koͤnigen, die doch im 
Grunde nichts meniger waren, als gute Könige, wohl aber 
gute Leute. Es iſt Diefed eine böchft ungereimte Mer: 
mwirrung der Begriffe. Man kann ein fehr guter Mann, 
und doch fein guter König ſeyn, To gut, ald man ein 
ehrlicher Mann und dabei fein guter Berelter ſeyn kann,” 

* * 


* 
„Es täufhen der Sterblichen Herz auch über bie Wahr⸗ 
beit hinaus 
„Mit bunten Lügen künſtlich gebildete Maͤhrchen.“ 


YPindar, 
Unfctbares Motto für begünftigte Zeitungen. 








Beilage: 


Intelligenzblatt Niro. 5, 


3erantwortliher Medakteuri Dr. Friedrich NMotter, 





Fi > 
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Zuftandes bis auf unfere Tage, im Staatsleben geſchicht 
lich, dder in den Fagi'gujanes eihngter —— 
beoretiich geſtaltet und entwittelt Hat. Im ihr bat der 
MDerfaffer ſich die Aufgabe vorgelegt, dem Geift der man: 
nichfaltigen ‚Seiepgebungen und Staatsverfaffungen der 
bedeutenden Völfer der elten und neuen Seit, wie auch 
den Zweck und weſentlichen Inhalt der von dem bemer: 
enenerthenten Schriftſegern Aufgentellten Softenie, Cheo: 
rien, Grundiäse und Anfihten, in fo weit fie filr die 
Wiſſen ſchaft Wertb und Bedeutung haben; mitzutheilen, 
zu erläutern und zu pruͤfen. An die Loͤſung diefer Mulfı 
gabe bat er, wie die Vorrede jagt, am vierzig Jahre ge 
— ob er fie gelöst, mit Erfolg und zur Sufrieden: 

Fer Cahveritändisen arläst, mögen diefe Beurtbeilen 
und entibeiden, Das inderfen dılrfen wir verſidern, daf 
dieſes Wert alle frübere Zeitungen bed Werfaffers im bie: 
fer Gattung weit binter fib zuridläßt, 


Stuttgart und Tübingen, im Februar 1832, 
I. 8. Cotta’ihe Buchhandlung. 


[141] Neue landwirthfchaftlice Schriften. 
Stuttgart/und Tübingen in der I. G Cot fa’ ihtn 
Buchhandlung ift erihienen: 


Die 
beutfhe Landwirthfhaft 
. nadsibrem - 
jeßigen Stande 
bargekellt ' 


von * 
25 % G. Ey fi iin € r. 
iſter und zter Band, Preis 3 fl. 


Die vorliegende Schrift gebört umfleeitig su den bes 
deutenditen Ericdrinungen in der neueren deutſchen land: 
wirthſaaftlichen Fiteratur, und man faın annehmen, daf 
fie, gleich den früheren Seriften des unvergeßlichen 
Thaer, Eyoche maben werde. Eine folde Darfiellung, mie 
fie der rabmlichit befannte DVeriaffer bier giebt, gleichiam 
eine Reviſſon Deſſen, was geleittet worden , und zugleich 
fine anregende Hinwei ung auf’ Das, mad nod zu thun 
übrig iſt, ift jene überaus zeitgemnaß. Dad Merk if die 








[198] Im Verlage der Unterzeineten iſt fo er 
nen uud verfandt: ſt fo eben ericie 


Senat alehariger Beobarhtungen und freundicaftlicher N 
istheilungen der erften Landwirtbe unfrer Zeit, eine Zus 
seihe Fundgrube, der 


Anhalt :. Meberfiht der Beihaffenheit ded Bodens; 
yon der matürlıhen Güte bes Bodens der verſchiedenen 
rovingen; Lage ber verihiedenen Provingen, der Höbe, 
Untergrund und ber Himmeldgegend nad; Fimatiiche 
Einmwirlungen auf die erhöhte oder verminderte, Frucht⸗ 
J* des Bodens; Regeufal; von der Natur angebotene 
ittel.zur Berbefferung bes Bodens; von deu Wieſen; 
verschiedene Behandlung des Bodens; von der früber all: 
gemeinen und jeht noch ſehr haͤufig üblichen Dreifelder: 
wirthſchaft; Veränderung zum befferen Klee: und Kar: 
tofelbau; vom rationellen Betriebe des Aderbaues, info 
58 er ſich nicht: gerade an eine berrihende Methode 
bindet, (Hauptprinip: möglichſt höchſter Meinertrag auf 
die Dauer mit dem möglich geringiten Araftanfmand) ; 
Yufnabme ueuer und anderwärtd uͤblicher Aulturarten ; 
Bebandlung⸗des Bodens, Zeit der Einfaat”und Erndte; 
Adermaibinen, Beltallungs + Arten, . @rndtemethoden ; 
Boden >» Produkte, die Gegenſſand des Handels find; Er: 
aeugung, Behandlung und Anwendung ded Düngerd; 
der deutide Weinbau; Hinderuife, melde noch ber. beſſe 
ren Kultur im Wege ſteben. 


ausgezeichnetſten Maler, Bildhauer, 
und Baumeifter, 


von 
Gimabue, 
bid zum Jahre 1567 befchricben 
von 
Giorgio Bajari, 
Maler und Baumeiiter, 
Und dem Italieniſchen. Mit den michtiaften Anmerkun: 


gen der früberen Herausageber, fo mie mit neueren Be: 
rihtigungen und Nachmweifungen begleitet, und 


herausgegeben 
von 


Ludwig Shorm 


Erſter Band, enthaltend der Original: Auggabe eriter 
a —— 30 lithographirten Bildniſſen. 8. Preis 
4 fl. 30 fr, 


SIR 3IDE: Rutergiipüeten ;IN Oefhlnnen : Stuttgart und Tübingen im Mai 1832. 





Geſchichte der Staatswiſſenſchaft. J. G. Cotta' ſche Bucbandlung. 
Erſter Band. er EEE 
I. ® Er Beh [172] Auszug 
Preis 2 R. 4 fe. aus der 


Der · ruühmlichſt dekanute Verf, hofft mit der ſel⸗ | 7 i 
den. gg ee agree her * in un: N even M ann 3 er 3 eitun g 


ferer zwi⸗waltigete, dedentungsvollen und folgenreihen vom ıöten März; 1832. 

Zeit noch dringender aemorden ft, zu befriedigen, Diele j 

Gerichte enthält die michtigern Momente der Staate: Mainz, vom zoften Maͤrz. Ju nuſerm Aufruf am 
mwiffenitaft, nie fie fi, im ihrem verſchiedenen Theilen bie gebildete Welt wegen Butenberas Denkmal, ver: 
wud Verzweiguugen, vor Wrfprunge bed geſellſchaftlichen fpragen wir: über den Fortgang des Unteruchmend amd 





- 2% 


ıdiefer Beziehung io groß daſtehenden prauf: iti 
Mort de Hegel. — Bulletin Littäraire. | verfaffung liefert. RA: uf ——* 


de.Sir E. Seaward (5e extrait,. Sourenirs sur Mirabeau etc.; 
par E. Dusmont, - 

Sciences etArts. — Idees de Mr. Ampere sur,ia 
fumiere et sur la chaleur. — De F'origine elecirique pro- 
bable. de tous les phenomänes du magnitisme jerresire; 
par le Prof. Barlow. — Sur quelques phenomenes astrono- 
miques en ı853. — Sur les telescopes & lentillesJiquides; 
par le Prof. Barlow. — Sur l'analyse chimique ‚de l’al- 
mosphere ; par Je Prof. Brunner de Berne. — Naurelles 
recherches sur la nature et je traitement du cholera epir 
demique desindes; par le Dr, Matthey. — Documens, gur 
le Cholera- morbus — Melanges et Bulletin, scientilique, 
— Aveo une planche, #t les tableaux des observaliöns 
möteorologiques faites en Fevrier ä l’Hospice. du Ord. Sı 
Bernärd, et en Mars A Genbre, 





{1731 So eben it bei Gerhard in Danzig erſchienen 
und in allen Buchhanbiungen vorräthig gu haben: 


Preußgenlieder 


von 

Dito vou Deppem 
or. 8. broſch. Preid 8 g@r. ober 10 Bar. 
Mit wahrer, herzlicher Freude bat der Verleger den 


B} = ch 
Deus Diefer berriichen , jedes ebrlibe preußiihe Her in Dune Pas: rasrlın? — 


nig ergreifenden Lieder übernommen. Statt irgend einer 
Aupreiiung erlaubt er fi hier anqufäbren, was der Die: 
cenfent in Weitpreufiihen Mittheiluagen über bier 
felben fagt. 

„Es wäre zu mwünfgen, daß fie mit einfachen, aber 


„träftigen Melodien verfchen Voltsticder der| 


‚Preußen würden, und in den Schulen, ſo wie in 
„ben Kreifen der Erwachſenen wiedertönten ; fie eig 
„aen fich befonders diezu, weil man fühlt, daß fie 
„ren aus der Külle des Gemütbhé brrooraeuanaen 
„ind, und fie daher aub wieder zum Gemüth drin: 
„sen werben.’ i 


Mio vien de acht preufiihen Gefühle, melde der Sän- 


'plan 


4 








(186) Bei Beorg Franz, Buchbändler in Winden, 
Verufagafe Nr. 78, it erfgienen und in allen Buchandı 
lungen zu haben: . no ammı ‘ 


Reber dat 5 v8 
Schulwefen in Bayern 
Borteragn> wii 
3 des BITTE RE 
Abgeordneten Grafen vd. Drechſel. — 
Mir Tabellen und'Unmerfungen von ihm begleiten; 
nebst einem YUnbange: Die Kammerbefhthffe, die 
im Laudtagéabſchiede 1831 aufgenommenen. Fönigl. 
Eutſchließnugen und Erklärungen, fo wis Auszüge 
? aus dem Finanzgefege euthaltend. 
8. broch. Drudpapler '12’Gr. oder Syte. Welt 
ä j 16 Gr. * le —2 
Die Squlen ſind die wahren Blidungsanitalten für 


das Leben, dem bei dem beften Milen mub der aröften 
| Unftrengung fann es durdand 


u. feinen, ‚befriedinendem 
Refulraten fommen, fo lange nicht der tuchtige Bürger 


und Erziehung bleiben daher eine wahre National» Ange- 


'legenbeit, wedbalb sub im Jahre 1831 die Exiſtenz der 


Studienamtalten, befonders aber ihr Kundirang, die 
Sorgfalt der landitändiihen Kanımer beicnäftigte, : Mi 
Mefultat bievon ging hervor, daß die volle Dorationd = 
Mebrungsiumme veu 244.000 fl. jaͤhrlich nah dem Anz 
trage bed Meierenten, Abgeordneten Grafen vom Dreibiel, 
auf das Budaet der Iren Finanzveriode geuommen murde; 


ugleih find mebrere gemeiniome Anträge der Kammer 


an Se Mai. den Hönig in Beziehung auf. den hub 
und einzelne, dad Schulweſen betreffende Beitims 
mungen gefaßt worben. 

Die Auszüge aus den Landbtagdverbandlungen werben 


ner ertönen läßt, umb die elnft unſer aeliebtes Vaterland deshalb infoferne beionderes Intereſſe gewähren, ald man, 
reiteten, mie im dem Kerzen unferer Nachtommen erlö: | aus diefen die mebrieirig entwidelten Anfihten über bie 


{deu , dann wırd Preußen: auch eis glütlie ſeyn. 








- — 


ch Iuralfen Bud dandivngen ft gm Haben: 


Erpebung der Shuigelder, die Aufſtellung eigener Schul 
raͤthe, die Fortdauer einer Gentralfbutbührr- Unfcalt,' 
über die Raͤthlichleit det Scheidungen der Elementar lehr⸗ 
Weniger, und der niedern firblicben Dffirinen und anderer: 


I: TEE y Ausbildung der VPrä 
ᷣreußens Mitität.: Werfaffung. denne un x. suiie aus Dem Wertrage des’ Reten 





Aus“dem Frän;dfiihen des General yon Caraman 
"nit Berichtigungen und Zufäßen. Gr. 8. Ge— 
beitet. 54 Fr, in 

Mean biele wihtige Schrift ſchon in Fraukreich das 


aügemeinite Yufieben maßte, wie viel mehr. verdient 
de die Aufmerkfamfeit aller deutſchen Dfficiercorns, Kriege: 


minifterien, militärifben Bildungsauſtalten und Polititert 


Belonders werden fih die preufliben Herten Mihiteire 


zu dem Werke eimed fo berühmten frangoliihen Generals 
und Diplomaten bingriogen füblen, in dem ihrer mili: 
taͤriſchen Draanifation eime fo glänzende Anerfennung felbit 
im Andlande wird, und welches eine, fi bis auf die ge: 


ringſten @inzelnbeiten erfieedende Zergliederung ‚ber iu 
ya1. & : ' — 


renten die Geſchichte des Schulweſens und der darauf ber 
jiebenden Stiftung in Bavern kennen lernt, auch vom 
dem Verfafler der Schrift die ältere and meuere Literatur: 
in. diefem allgemein anfpredenden bochwichtigen - Gegen: 
ſtande geeigneten Ortes immer benügt if. — '; 








Bei H. 2. Bröumer in frankfurt a. M. if fo eben. 
eriäienen und in allen Buchhandlungen zu haben: : 
Carsve, De.' F. W., Ueber das Edlibat⸗, 

gehe des rbmifh» Barbolifhen Kle— 
rus. iſte Abtheilung. gr. 8. geb. Preis Afl. 

(Diezweireund legte Abtheilung ift unter ber Preffe.) 
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Mutbdlofigkeit ber Regierungen dem mor 
{ben Dapfttbume gegenüber, 

Es gab eine Zeit, wo ber breigefrönte Priefter, der 
fi servus servorum Dei nennt, ber dominus domino- 
rum war; mo fein Anathema das furchtbarſte Echred: 
bild war und fein Wink mehr galt, ald Recht, Geſeh 
und Bewiffen. Damals war es ibm leicht, die Degen 
ten gu beugen, weil jeder Mönch fein Helferdbelfer und 
jeder Priefter, Abt und Biſchof nur der geborfame Dolls 
firedter feiner Mactgebote war; weil dad Volt blind: 
linge geborcte und den Papft noh um ein Beträctlis 
ches höher ftellte ald Gott, Wir fragen aber: leben wir noch 
in jenen Perioden? — Sieht felbit das Farbolifhe Volk 
NRom's Bullen noch ald Dffenbarungen Gotted an? — 
Hat dev Bannflrabl nicht ſeit Napoleen und ſchon früs 
der, ja feit der Meformation, an zundender Kraft verlo: 
zen? — Sind bie Megenten noch Megenten von Gottes 
und des Papites Gnaden? Hat wohl der heilige Vater 
noch den Muth — gefeht, es fehlte auch nicht au Luft — 
zu anathematifiren, mie früher? Würden die Völfer wohl 
beute noch abfallen von ihrem Negmten, wenn er vers 
fuhsweife noch einmal einen Thron für vakant erflärte? 
Diefe, und Taufende ähnliher Fragen dringen fi auf, 
wenn man die unerflärlihe Thatſache ind Auge faßt, 
daß die freien Beherrſcher mundiger, intelligenter, ja 
ſelbſt proteſtantiſcher Voller ed nicht wagen, zu thun, 
was 1517 ein armer Mönd wagte, der nicht berechtigt 
war, auf ben ungetbeilten Beifall der großen Ueberzabl 
aller Denkenden zu rechnen, wie das heute der Fall ſeyn 
würde, wenn ein Megent ben Eöltbat aufböbe, bei dem 
es ſich überdies nur um ein Difeiplinargefeß handelt. 
Wohl ift die Thatſache unerklaͤrlich — aber Thatſache if 
- fie, Blide man doch mur bin, wie ungern man jene 

Vereine fieht, die des Colibats Ende ferdern wollen; wie 
man fie umterdrüdt; wie die Staatsgemalt überall jedes 
freie, kirchlich-religioͤſe Streben niederhält — und man 
wird nicht mehr zweifeln können. Ertennen die Fürften 
denn nicht, wie die Mushlofigkeit, der Aumaßung Schranke 
zu feßen, den Einfluß eines fremden Souverains in ihre Staa⸗ 
ten undauf ihre Voͤller, (Goncordate) zu entfernen, Sabuns 
gen, die mit einmal im das römiihe Dogmenagare⸗ 
gat gehören, ſondern die ein Herrfchfüchtiger ſchuf um einen 
Staat im Staate zu bilden, aufiubeben, und ein Poftw 
lat ihrer Völker zu erfüllen, ihnen nur Schaden 
bringt, indem es Schwäche offenbart und, wenn and 
nur ſcheinbar, fie darftellt ald meigend auf die Seite rös 
miſcher Geiſtesbeſchraͤnkung ? — Allein wo ift im deutſcheu 
Lande ein Megent, der es bis jebt gewagt, den Tauſend 
und abermal Tauſend Stimmen, bie aus dem geiſtlichen 
und Satenftande, von Einzelnen und Vereinen eriall 
ten, zu genügen, ben Cölibat aufzubeben, deffen traurige 
Folgen die Geſchichte aller Jahrhdunderte bigeuzt? Iſt es 


nicht, als ob bie Degenten unſrer Tage ihre Wärde noch 
immer vom Papſte zu Lehen trügen und zittern mißten 
vor den Interdikten und Bannftrablen? Scheint es nicht, 
«ls ob das Ruͤtteln am einer Lehne des päpftlicen Etub- 
led alfobald auf allen Thronen empfunden, ia als ob 
beim Fallen ber morſchen Kathedra Petri, alle Throne 
nabftärzen müßten! So lange die Megenten es nicht 
wagen, im Bewußtſeyn ihrer Wuͤrde, ihres Mechtes 
und ihrer Pflicht Hand an's Werk zu legen, fo lange fie 
gar dad Streben hemmen, wie ed neuerdings in Mir 
temberg*) und anderwaͤrts geſchah, z. B. an der Ober⸗ 
moſel, ſo lauge werdet ihr umſonſt ringen, die Feſſel 
des Eoͤlibats zu zerbrechen, ihr Männer des Rechts, der 
Eittlihkeit und Menſchenwuürde. Eo lange die Regen: 
ten felbit die erſte phofiibe und moraliſche Grundlage 
des Staats, die Ede, einem Theile ihrer Unterthanen, 
und zwar einem fehr eindufreiben, verbieten oder doch 
verbieten helfen: fo lange werdet ihr erfolglo8 han⸗ 
dein! Welch' einen unbegreiflihen Kontraſt bildet dies 
Verfahren ber Diegierungen mit den freifinntgen 
Inftitutionen, nah denen viele jeht die ihnen unterges 
been Voͤlker leiten; mit der Bildung ihrer Völker, bie 
fie fördern; mit der Stellung endlich, die fie im Sta 
tenfofteme Europa’s einnehmen; mit der Würde, die fie 
politiih zu wahren fi zur heiligſten Pflicht machen! — 

Ein zweited Hindernid der Aufbebung des Gölibats 
im unfern Tagen it der nob immer mächtige bie: 
rarchiſche Seiſt des böbern katholifchen 


Clerus. 
Seſchluß folgt.) 





*) Nicht ſowohl wegen feiner Tenbenz gegen den Eblibat, 
als weil die Regierung bieber uͤberhaupt jeben Verein 
von Privaten, der ohne ihre Autoriſafien geſchloſſen 
wirb, ald iegitim anſah, dürften jenem Anticölıkards 
Berein in Wuͤrtemberg Hinderniſſe in den Weg getegt 
worden ſeyn. 

Die Redatttou. 


Deutſches Rechts-Weſen. 


Verbeſſerungen in der Organiſation des Advokaten⸗ 
ſtands uͤberhaupt, mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
Badeu. 


Unter den Forderungen welche unfere Zeit fir das 
Erreichen einer geregelten Volksfreiheit in Anſpruch 
nimmt, erſcheint aub die Erbebung des Advolar 
tenftandes. Wernünftigerwelfe Fann darunter elwas 
Underes nicht verjtanden werden, ale: 
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Parallels oder Fachſoſtem, befonders im ben obern 
Alaſſen, zu verbinden. Diefed ift auch in mehreren dies; 
feitigen Gomnaſſen bereitd gefchehen ; bie vielen Gpmne: 
fien der Provinz Echlefien find aber zu birftig dotirt, als 
daß bei ihnen die zur Wearbindung und Verwirklichung 
beider Unterrichtöfpfteme erforberlihe größere Zahl von 
Lehrern angeftellt werben koͤnnte. Aus eben biefem 
Grunde ift auch bie Abſchaffung des Klaffenfpftemd und 
die Einführung des Fachſoſtems, felbft wenn das ledtere, 
was aber nicht der Fall it, dem Weſen ber Gpmnafien 
mebr zufagte, nicht ausführbar. Uebrigend bringt dad 
Klaffenfoftem, welches in den ſchleſiſhen Opmnafien mebr 
oder weniger vorberriht, mit fib, bab bei der Mer: 
feßung der Schuler aus einer niederen Klaſſe in eine 
höhere nicht blos auf die erlangte Kenntnif und Fertig: 
keit in Einem Lehrgegenftande, z. B. ben alten Sprachen 
geachtet, fondern vielmehr von den Ecülern der Be: 
weis, daß fie wenigſtens in allen Haupifächern, d. h. im 
den alten Spracen, der Mathematik und den hiſtoriſchen 
MWiffenfhaften, die zur Merfegung in eine höhere Klaffe 
nötdigen Kenntnife erlangt haben, gefordert, nnd zu 
dem Ende auch ein Tentamen in ben Hauptfähern mit 
dem Zranslocanden angeſtellt wird, 

Der Untrag ber fchlefifhen Provinzialftände finder 
daher im Wefentlihen fhon dur die biöherige Eins 
rihtung feine Erledigung. 


Ad, 4. 


Eine größere Berädfihtigung der neueren 
Spraden, mie fie in unbeftimmter Allgemeinheit von 
den ſchleſiſchen Provinzialſtaͤnden in Antrag gebrabt wird, 
läßt fid mit der Beſtimmung ber Gomnafien nicht ver: 
einigen und megen Mangeld an Zeit, Lehrern und 
Mittelm nicht bewirken. Außer einem griindlihen und 
umfaffenden Unterricht in der deutſchen Sprache wird das 
Franzöfiihe gegenwärtig in alen ſchleſiſchen Gpmnafien 
gelehrt, und die Schüler werden ſchon in den mittleren 
Klaffen der Gomnaſien auf fiherer, grammatifber Grtnd- 
lage bis zum Merftändniffe leihterer Scriftfteller ge 
führt. Von dem zur Univerfität uͤbergehenden Schülern 
wird bei der Abiturienten: Prüfung vorfbriftmäßig ver: 
langt, daß fie im Franzoͤſiſchen einen kurzen Aufſahz feh— 
lerlos ſchreiben, einen vorgelegten Dichter oder Profaiiten 
mit Gelänfigkeit überfegen, und mit richtiger Ausſprache 
lefen Fönnen, und wenigitend von einigen der mwidtigften 
Schriftſteller der franzöfiiben Nation Kenntniß haben. 
Diefer Aufforderung wird nah ber bieherigen Erfabrung 
von der Mehrzahl ber Gomnaſien gendgt, Mehr können 
die Gomnaſien im diefer Hinfiht nicht leiten, ohne ihrer 
Beſtimmung untreu zu werden. 


Anh fheinen Die, welde dem fran dfifhen Sprads 
unterricht im deu Gpmnafien nod eine pr ie 
nung geben möchten, unbeachtet su laffen, daß ed im: 
mer bedenklich bleibt, der deutſchen Jugend die Gedanfens 
form irgend eined anderm noch lehenden Dolls zum 
Orundtopug ihrer Bildung zu geben. 

Noch weniger it es möglih, etwa noch bad Onglis 
fe und Jtalientibe, oder Die eine, oder die andere 
ſlaviſche Sprade in den Kreis ber Lehrgegenftände ber 


-Gpmnafien aufzunehmen, und die ohnebin fhon große 


Babl derfelben zum Nachtheil einer grindligen Bildung, 
zu vermehren, 

Für diejenigen jungen Leute, deren künftiger Beruf 
es mit ſich bringt, ba fie Fertigkeit auch im mündliden 
Oebrauch der franzoͤſiſchen Sprache, ober ſelbſt des Eng⸗ 
liſden und Italieniſchen befigen, muß in andern Anſtal⸗ 
tem geforgt werden, und es fdeint eine der Aufsa— 
ben der böbern Bürgerfhulen zu feon, ben 
biesfalfigen allerdings noch vorhandenen Beduͤrfniſſen abr 
sapelfen, 

Ad. 5. 


Dem Untrage der - fclefiiben Provinzialftände, das 
Maturitaͤts Zeuoniß mehr mit Rucſicht auf die Kennt⸗ 
niffe im Algemeinen, als auf die in den alten Sprachen 
au ertheilen, Liegt offendar die falſche Vorausfegung zum 
Grunde, ald menn bei Ertheilung des Zeugniſſes der 
Meife oder Unreife, mit wel&em bie Schuler ber Gpm« 
nafien mach vorberiger Pruͤfung zur Univerfitär entlaffen 
werden, banptfählic, oder vielmehr ausſchließlich, auf 
bie Kenntniffe derfelben in den alten Spraden gefchen 
werde. j 

Diefes ift aber nicht der Fall, vielmehr werben bie 
fragliben Abgangszeugniſſe nab den Beltimmungen der 
dem Allerhoͤchſten Edift vom 12 Dftober 1812 bei: 
gefägten Inftruftion ertbeilt, in welder % 6 sub 
Liur, B. und C Mathematit und Naturwiſſenſchaften 
unter den’ Hauptfähern aufgeführt find, und beſonders 
die Erreihung der für die Mathematit vorgefhriebenen 
Kenntnißftufe zu einer mefentlihen Bedingung des Zeugs 
niffes der unbebingten Reife gemacht wird, 


Blide auf Geſchichte und Literatur. 


„Ruh', und Sorge für Ruh', ift im Staate,“ ſchreit ihr, 
5 „bad Erſte.“ 
Ehret das Recht und ihr habt treſflich für Ruhe geſorgt. 
Mauſo. 
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fönelt weggehen und an Feine Skandale rrinnern, fons 
dern Ileher und zum andern Punfte wenden, zum Man: 
gel an Bildung bei Vielen vom Priefterftande. Geit 
die Bildung im Allgemeinen bei demſelben waͤchst, feit 
dad Stubium der Philofophie, Geſchichte und ber bibli: 
fben Urkunden den Theologen ber katyoliiben Kirche bie 
Mugen über Vieles Öffnet, was man früher aus guten 
Gründen uneroͤrtert zu Hlauben befahl, feitdem lernt 
zwar gar Mander feine Entwürbigumg durch dad Papit: 
thum kennen und verlangt fepn zu dürfen, was jcdes 
Meuſchen Vorrecht in — ein Meunſch. Viele aber aus 
der guten alten Zeit der Mönderei ereifern ſich ber 
bie Meuerer und fuchen ihnen eifgegen zu wirken, 

Uber einen vierten Grund, warum ber Cölibat nicht 
aufgehoben merden kann, eder welcher doch feine Aufber 
bung erfchwert, IM die Wnmwiffenbeit des Volted 
über den wahren Sachverhalt. 

Wie weit überdauptinoh im den meiften katholiſchen 
Ländern · Deutſchlands, (von Italien, Franfreic, Spunien 
und Portugal Bann‘ gar nicht die Dede ſeyn,) die Bil 
Bung des Volfed, wenigftend in Bezug auf religiöfe Ges 
genftände, zur iſt, das bedarf Feiner Erläuterung, 
Sudt man «3 doch bie und ba gefliffentkich wieber zu 
verdummen, damit man deſto fiherer auf es zählen, deſto 
leichter ed fanatifiren, deſto gemächlicher es gängeln 
Tonne am Leitſeil des Beichtſtuhls. Was noch jet mit 
einem vernachläßigten Volfe auszurichten Ift, das zeigte 
die Meformgeihichte vom Trier, mo die Dunfelmänner 
ſchnell ihre Heerſchaaren um fih verfammelt, ſchnell für 
ihre Zwecke fawatifirt hatten und fib einen augenblidli» 
«en Sieg dadurch zu verfbaffen mußten. In. vielen Ge: 
genden, mo bie Priefter ſchlau genug find, ben Mantel 
ihrer Heiligkeit aud recht dichtem Zeuge zu meben, 
glaubt dad Volt nod fer" an bie Heiligkeit der Priefter, 
haͤlt fie noch für eine höhere Race und laͤßt fih nicht irre 
machen in bem Glauben, eim verheiratheter Prieſter ſey 
ein Iureiner, ber die Saframmte nicht verwalten 
Eönne. Kleine Keuſchheitöverſtoͤße bedeckt man mit dem 
Mantet der Liebe und Furcht vor bein Pförtner bed 
Himmels, ja man fprict fogar, daß Das bie Heiligkeit 
nicht aufhebe. Woher anders der wilde Widerftanb ge: 
gen die Aufhebung des Coͤlibats, ald aus dem Mangel 
Harer religtöfer Erfenntnig, weiche bie Priefter weisttch 
entfernen und gerade fo viel mitthetlen, ald für geiftige 
Ellaven der Kirde und ihrer Satzungen nöthig und 
keilfam ift? — So lange nicht durdy, Kenntniß der Bis 
del und ihrer heiligen Lehren dieſer Prieſterherrſcaft 
entgegen gewirkt wird; fo lange nicht aus den Schulen 
‚die Eultur bes. tatholiſchen Volked herrorgeht, if an 
wine Aufdebung des Gölibatd ohne ſtuͤrmtſche Demeann: 
‚gen nicht zu denken. Roc bat das miebre Volt die 
Seiſtesreife nicht, die es haben müßte, um das Defere 


einzufeben und zu begünfligen.. Erſt dann, wenn durch 
Decennien ein gründliber Schul- und Üieligionsunters 
right die Beifter emancipirt dat — erft daun, wenn Äädte 
Eoriftudiehre an die Stelle verknechtender Papfilchren 
getreten ift, wird auch dieſes Hinderniß fallen. ber 
wie weit iſt noch bis dahin? Es muſſen erit\die früher 
berührten Hinderniffe weichen, ehe dieſes Lepte falen 
kann; denn fie find eng zufammen verwahfen; fo daß 
fo lange eins befteht, kaum an ben Fall bed andern ge« 
dacht werden famı. 

Schmerzlich ift die Ueberzeugung, bie für und and 
bem Gefagten fi ergibt, daß, mie man auch ringe und 
firebe. der Sturz des Eölibatd noch fehr ferne zu fepn 
ſcheint; denn noch lange werden dieſe Hinderniſſe fort⸗ 
wirten, — und ihr Ende iſt noch — umabichbar. 


Dentſches Rechts⸗Weſen. 


Verbeſſerungen in der Organiſation des Advoka— 
tenſtands uͤberhanpt, mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
Baden. 

Gortſetjung v. Nro. 119.) 

Nah obigen Begriffebeftimmungen gibt es verſchie 
bene Abftufungen der Adbolatur. 

Ueberhaupt: fogenannte Schriftverfaffer, melde ihre 
Ausarbeitungen in Mechtdangelegenheiten machen, jedoch 
mit der Beſchraͤnkung, daß fie bei den höheren Juſtiz⸗ 
ftelen nicht felbft als Berolimächtigte der progeffühe 
renden Theile auftreten dirfen, fondern ihre Arbeiten 
durch einen Rechtsgelehtten and der Zahl Derer überger 
ben laffen müffen, welde dort zur Beobachtung ber ger 
woͤhnlichen Foͤrmlichkeiten angeftelt find. 

Jusbeſoudere find legaliſirt ſolche Rechtsgelehrte, 
melde bie progeßführenden Theile im ihren Angelegenhei⸗ 
ten bei dem Obergericht haben müffen, d. b, Ober: oder 
Dberhofgerichtd : Procuratoren. 

Die badifhe neue Prozeß-Ordnung hält diefe Ord⸗ 
nung ber Dinge fe. Sie verbietet Jedem, ber nit 
das Scriftverfaffungsreht erworben bat, and der MRechts⸗ 
vertretung ein Gewerbe gu maden (5. 125). Sie ftellt Je⸗ 
dem, welcher einer Rechtsvertretung vor ben Berichten 
bedarf, frei, wem er feine Vollmacht hiezu erthetlen 
wolle, Nur bie ſchriftlichen Eingaben müffen bei allen 


-Gerichten von einem zur Scriftverfaffung berechtigten 
"Mectögelehtten Abergeben werden ($. 127). 


Bei den 
Dbergeriten muͤſſen bie Parteien, wenn fie perfoͤnlich 
erſcheinen, jedesmal von einem bei dem betreffenden @e« 


‘richte angefteflten Abvofaten begleitet ſeyn. Ihre ſchrift⸗ 
‚Niben @rflärungen muͤſſen von demfelben unterzeichnet und 


übergeben werden (5. 1405). Do find fie niet ſchuldig, 
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einem Theil der Kammer felbft hervorgerufen wurde, umb 
gwar dur bie Mehrzahl der fogenannten Altbavern 
‚and der Tarbolifchen Geiftlichkeit, welche eine zaͤuzliche 
Miptermung bes rheinbaprifhen Charafterd an den Tag 
gelegt, und dadurd zu unfeligen Zwiſtigkelten Anlaß ges 
geben haben. 


Ihrer viele waren es nämlih, melde bie lebhafte 
Meuferung ded Unmuthes der Rheinbavern ber mande 
Megierungsmaßregeln, bie ftarfe, kräftige Sprache, ber 
ſelben, wo es verjährten Vorurtheilen und Elurichtungen 
galt, für etwas Unerhörtes anſahen, und Allem, was 
daher kam, entgegen arbeiten zu müffen glaubten, meil 
fie es für ein Erzeugnis bed franydliihen Geiſtes biels 
ten, don dem man nur ewigen Wedhfel -und immer wie 
derfehrenden Umſturz des Beſteheuden ju erwarten habe. 
— Sie waren ed, beren Eiferfucht leicht rege wurbe, 
deren Ehrliebe ſich fo leicht gefräntt fühlte, wenn 5. B. 
Männer, wie ein Culmann, auf den Stand ber Euls 
tur in dem verfchiedenen Kreifen bes Königreihes anipiel- 
ten. — — Anſtatt den Cbaralter der Üiheinländer in 
Anſchlag gu bringen, anfatt ibmen eine durch die ver: 
fbiedenften Glüdömechfel viel gereiftere Erfahrung zuzu⸗ 
trauen, anſtatt fib ihnen anzufhliefen, die am beften 
unterrichtet fepn fonnten von den Mortbeilen einer Be: 
fhränfung des Feudalismus und einer völlfgen Gewerb⸗ 
freiheit, anftatt ibnen zu folgen in Allem, was die Ger 
richtsberfaſſung betrifft, da fie tagtäglih die anerkannt 
befte vor Augen haben: glaubten Jene vielmehr, fie ftetd 
mit argwöhnifchen Blicken hüten, wo möglich ihren Un: 
fihten widerfprechen zu muͤſſen. — 


Die Folgen biefer unfeligen Verwirrung liegen vor: 
denn wie wenig bat ber bavriſche Landtag ausgerichtet, 
gegen Dad, was er hätte ausrichten Fännen und follen! 
Und baran mar einzig dieſe Verkeunung, dieſes Miß— 


trauen der Altbavern ſchuld, in welches einzugehen die 


GStaatdregierungen um fo meniger Bedenken trug, je 
mehr fie entweder felbit unbegründetermeife an ein rheins 
baverifches Spftem des Umſturzes glaubte, oder je weni: 
ger es in ihrem: Willen lag, zeitgemäße Conceffionen zu 
mahen. — Daß den Mbeinbavern vorzüglich, (von ben 
Kranfen gilt Daffelbe,) Beides indigniren mußte, ift na⸗ 
türlich , und fo war eine Spaltung zwifben Altbanern 
und Neubavern ausgefproben. Das Minifterinm 
aber, weit entfernt fie zu beilen, machte, mie be 
merkt, den Riß nur größer, entweder meil die Anſicht 
Jener ibm die willtommenere war, oder weil es eine 
Gefpenfterfchen vor den überrheiniſchen Anſichten trug. 

Mber ed blieb nicht dabei, ſondern die Mes 
gierung ſchritt meiter, und mabte Mid bei Vielen 


wirklich verhaßt, weil fie ſich durch jene Furde 
vor den beweglichen Rheinbavern verleiten ließ, allerlei 
nicht zu biligende Vermaltungsmaßregeln zu nehmen, die 
fogar den Geſetzen Mbeinbaperns zuwider find. a, fie 
ging fo meit, Beamte zu verfeßen, blos weil fie wähnte, 
dieſe ſeyen zu milde und nachſichtig gegen die Bewohner 
des Nheinkreiſes, man muͤſſe letztere unter ſchaͤrfere Auf⸗ 
fit ſtellen. 


Aber unter den Inſtitutlonen, bie der Rheinbaver 
fih fo tbeuer erfauft, unter denen er ſo lange gelebt, die 
ibm fo beilig geworden, ward er felbft ein Anderer, und 
verträgt es nicht leicht, daf man wilführlih mit ibm 
verfährt. Er ift wie ein edles Pferd, das einen Eräftis 
‚gen, aber Leinen tpranniihen Weiter verlangt, und bier 
fen berabmirft, fobald er Sporn uud Zügel zu viel gen 
braucht, das aber ſtolz ift auf einen gefhidten Meiter, 


ber es würdig behandelt und fich ibm zugleih ver 
traut. 


Vertrauenalfo iſt es, was das rbeindaw 
rifbde Volk von der Staatsregierung ver: 
langt, und menn fie dieſes in vollem Maße ibm zu 
Theil werden läßt, dann wird jene Spaltung ſich wieder 
heben, die Megierung wird weder lächer lich noch vers 
baft da ſtehen, und der Mbrinbaper wird fie chren, er 
wird fich felber huͤten, ohne der zu aͤngſtlichen Aufſicht 
zu beduͤrſen. — Wir find lebhaft überzeugt, daf ed mim» 
mermebhr zu unfeligen Nedereien gelommen wäre, wenn 
die Regierung nie ben Weg der ſtrengen Gefeßmäßigkeit ver» 
lafen, wenn fie Vertrauen gezeigt hätte zu ben Rhein— 
bavern, und fie nicht wie Fremdlinge behandelte, bie 
man unter fcharfer, polizeilicher Aufſicht halten müfe, 
um Exceſſe zu verbiiten. Der Mheinbaper iſt leicht zu 
reisen, und fann eben fo bartnädig feon, wie eine Res 
gierung; Drobungen und Merbote find gewiß nict 
geeignet, diefe Hartnädigkeit zu mildern, am menigften 
aber ungefehliches Verfahren auf Rechnung der admini⸗ 
ftrativen Gewalt. Ein einziges, mabeliegended Beifpiel 
Tann der Megierung bemeifen, mie der Mbeinbaver ber 
bandelt fen will, Das Verbot des hambacher Mals 
feftes nämlih hatte die Gemüthber empört, und mar 
weit entfernt fie zu ſchrecken, ja ed wäre, wenn die Dies 
gierung fteben blieb bei Ihren angefändigten Maßregelit, 
welche durch ungeprüfte, Iügenbafte Gerüchte berbeigeführt 
waren, und wobei die Megierung allo wieder fein Ber: 
trauen zum Volke benied, gewiß zu Widerſetzlichkeiten 
und ®rceffen gefommen. Nun aber bad Merbot zurüdges 
nommen worden, If Jedermann berubigt, und eben 
gibt ſich ſelbſt das Wort, der Diegierung gewiß Feine 
Veranlaſſung zu geben, die Zurücknahme zu bereuen, 
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Diefe von ihm aufgenommenen und von ihm gegeich 
neten Karten müffen fih in dem Archive ſowohl zu Gotha 
und Weimar, als aud zu Kaffel in 16 großen Seftionen 
befinden, Kopien bavon follen in ben preußiſchen und 
franzöfifhen Planfammern aufbewahrt fern. 

Epäter wurde ihm der Auftrag zur topographiſchen 
Aufnahme von Medienburg: Schwerin, die ihn bis 1788 
im Sommer befhäftigte. Diefe Karten bat der Graf 
von Schmettau in 15 Blättern ſtechen lafen. Man 
tann über den WUntbeil, den v. WB. an ber QAufs 
nahme diefer Karten bat, in den zu Lebzeiten des Gra- 
fen von Schmettau in ber lenaiſchen Literaturzeitung 
Nro. 25 von 1794 und vom 17 Januar 1795 erf&ienenen 
Auffägen, das Nähere nabfuden. Das Driginal der 
lesteren Karte beftand aus 64 Geltionen, jede von ber 
Größe, wie eine der geflodenen 16 Selftionen. Gene 
Drigimalien find nah dem Mapflabe von zrban bes wahr 
ren Längenmaßed gezeichnet, 

Det feinen geographiſchen Arbeiten mwibmete er ſich 
fretd, und vorzüglich die Winter über in Berlin, den 
Etudien der Mathematik, dee Militärbaufunde, der buͤr— 
gerlihen: und MWafferbaufunde, und benüpte feine genaue 
Kenntniß der topograpbifch: vermeifenen Länder zu Beob⸗ 
achtungen aller Unlagen dieſer Zweige ber Baulunft. 

1738 trat er, dem an ibm ergangenen Mufe zufolge, 
als Mafferbaumeifter im Herzogtum Berg in pfale 
buprifche Dienfte. Diefed Fand wurde von ihm anf feine 
Koften in vier großen geſtochenen Blättern topographiſch 
aufgenommen. 

1792 trat v. W. zuerſt ald Schriftfteller mit einer 
Abhandlung „über topograpbifhe Karten” auf, 
bie deewegen merkwuͤrdig bleibt, weil fie bie erfte deutſche 
Strift Ift, worin Auskunft von der richtigen Berpeich 
nungsart der Verge und Anböhen gegeben und die frau: 
zoͤſiſche Methode beftritten wird. 

In demfelben Jahr erihienen von ihm „Beiträge 
zum praktiſchen Wafferbau und zur Maſchl— 
nenlebre” bei Dainzer in Düffeldorf, worin einige von 
W. am Rheine ausgeführten Wafferbauten beſchrieben find. 

4793 eribienen bei Schwan und Goͤtz in Mannheim 
feine für jeden Staatswirth näßliben „Beiträge zur 
hurpfälzifben Staatengefbidte von 1742 
bie 4792 worin fehr wichtige Auffchläfe Aber die 
Kabriten und Gewerbe des ehemaligen Herzogthums Berg, 
über die Vortheile einer freien Concurrenz nnd die Nach⸗ 
tbeile aller Cinfbränfungen und @inmifhungen der Regie⸗ 
rung vorfommen. In biefer Schrift zeigt der Verfaſſer 
zuglei&, wie insbeſondere Fabriken und Manufafturen 
fid im einem Lande vortheilhaft geitalten und bleibend, 
ſelbſt ſunter den ungünftigften Umſtaͤnden des Merfchre, 
die Fabrikarbeiter ernaͤhren, wenn das Brunbdeigentbum 
fo vertheilt ift, daß jeder Arbeiter noch ein foldes befigt, 


wovon er fi leidlich mähren Kann, falls die Febrifarbeit 
eine Zeit lang unterbrohen wird, Die Schrift ift je 
doch nur ein gedrängter und fehr kurzer Auszug aus dem 
vom Berfaffer gefammelten Daten zur Geſchichte, Topos 
graphie und Statiftit des Herzogthums Berg. Sie find 
noch aufbewahrt „und können der preußiſchen Degiernug 
fir ein billiges Honorar abgelaffen werden, 

Mährend die Frangofen 1795 Duffeldorf ine barfOR, 
wollten fie die Vorſtadt Neuftadt abbrechen, weil fie nad) 
dem Müdzuge der vom Erzberzoge Carl gefhlagenen Ur: 
mee unter Jourdan einen Angriff erwarteten. W. ſchrieb 
eın Eleined Memoire, welches das Unnötbige dieſer 
zerſtöͤrenden Mafregel und die Mittel zur Inundation 
vermittelft der Düffel emtwidelte. Es wurde dem Ger 
neral Lefebre übergeben und die Niederreißung der Wors 
ſtadt unterblieb, Dann bereiste W. Holland, fcrieb 
4795 als Beilage zu feiner Karte des Herzogthums Berg 
eine „Auskunft vom dem Webergange der Fran 
sofen über den Rhein.“ Auch erfbien 1795 eine 
Schrift in 8, „Vorfhläge zur Werbefferung des 
Waſſer baues“ mit einer, zum Theil von dem Ber« 
faller aufgenommenen, budrograpbifchen Karte des Nieder» 
rbeind, worin bie Tiefen auf den niedrigften Waſſer⸗ 
ſtand reduzirt, ſo wie die Neigung dieſes Fluſſes und die 
Seſchwindigkeit angegeben find. Dieſe Meſſungen wur 
ben von dem Verfaſſer auf feine Koſten bewerkſtelligt. 

Bei feiner Emigration nach Gotha, die derſelbe nach 
feiner Nüdtehr aus Nord- und Südbolland im Novems 
ber 1795 mit feiner Familie ausführte, erhielt er 4796 
ben Ruf in K. preußifhe Dienfte ald Kriegsrath und 
Baudireftor in Ditpreußen, fo wie als Eteuerrath umd 
Oberrhein⸗ Bauluſpektor in Heffen:Darmftädt’fhe Dienſte 
Zur Annabme des letztern entſchloß er ſich, um von dort zu 
feinem künftigen großen Werke: „Theoretiſch-prab⸗ 
tiſche Wafferbaufumft“, wovon die erfte Auflage 
von 1798 — 1805 in fünf Quartbänden mit 101 Kup⸗ 
fern erſchien, fowohl in Holland als im Frankreich die 
Materialien zu fammeln. Er bereidte dedwegen 1798 
abermals Holland und bie Kuſte bis zur Elbe und We⸗ 
fer, bid Bremen und Hamburg, nnd Im Jahre 1800 
die Müfte von Havre bid uber Dünlirben hinaus. Erin 
Schwager, der nachherige K. bapriihe Oberbaurath Rouf⸗ 
ſeau, begleitete ihn. Diefe Reife bat v. W. zur Darftele 
lung der Hafenbaufunde benüät. 

Mon 1802 — 1804 erſchienen zwei Bände in 8 mit 
ſeds Kupfern feiner „Umarbeitung von Büſch's 
Mathematik.” 

Als im November 1796 bie Öfterreihifhe Urmee vor 
Kehl fand, fonnre Mainz dur ein aus Frankreich kom⸗ 
mended Eorps berennt werben, Die Erfelder Mibeins 
Kruͤmme erſchien für Darmfadt und für die Schiffahrt 
äußerft nachtheilig; aber die landgräflide Regierung war 





” 484 


men wuß, audjufprehen. Sollte ein Advolat ſich auf 
fonftige Urt durch Verlegung des Unftanded, durch We 
leidigung Underer, eine dienftpoligeilihe Unterfugung su: 
sieben, fo werden bie Gerichte gerne mit derlei Unter 
ſuchungen nicht beläftigt fepn mollen, fo daß biefelben 
anderen Behörden auf Anzeige des Gerichtds Präfidenten 
zugewielen werben, 

Die Abdvolaten ſelbſt bringen dafür eine Ubvola 
ten: Kammer in Vorſchlag. Ihre Gründe find; 
4) Erweckung des Chrgefühls unter den Abvokaten; 
2) Anwendung ded allgemeineren Sahes, daß aud der 
Abdvofat von feinesgleihen gerichtet werben follte, Dage⸗ 
gen ift zu bemerken: Uatbare und wohlantereichtete Maͤn⸗ 
ner unter den Advokaten erfreuen ſich ber öffentlichen Ach⸗ 
tung. Es ift eia leered, gewiß nicht aus der allgemeinen 
Uebergeugung ber Advokaten bervorgebended, Gerede; 
daß die Richter mit Hochmuth auf fie herabfäben. 
Es gibt aber aud Wbdvolaten, denen Kenntniß in ber 
MRechtsgelehrſamteit und andere zu ibrem Berufe nöthige 
Eigenſchaſten grofentheils fehlen, Die bisherige, ſchrift⸗ 
lihe Prozeßart hat ed gleihmwohl derartigen Leuten mög: 
lid) gemacht, ihr Gewerbe zum Nactbeile der Juſtiß zu 
treiben. Die Oeffentlichkeit wirb bad befte Mittel 
ſeyn, ihrem Treiben ein Ende zu machen. — Was mwilr: 
ben wohl bie praftifhen Merzte dazu fagen, wenn" man 
ihnen zumutben wollte, eine Kammer „unter (ib zu er: 
rihten, um ihnen dad Ehrgefühl zu erweden? — — 

Der andere Grund, daß bie Advokaten in Discipli⸗ 
narfaben vom ihres gleichem gerichtet werden follten, 
erinnert allzuſehr nicht allein au Standes:Abfonde 
rung, fondern auch an Standes: Privilegien, Beis 
bes gebört in unferer Zeit unter die Hebellautel 
Verlangen Männer des Mechts dergleihen Speclalgerichte, 
wer wird ferner den Nriftofraten widerfpredhen, wenn fle 
für den Adel und die Vornehmeren Gerihte aus ihrem 
Stande zufammengefeht fordern? Wer würde ed ben 
ersten und Npothefern vermehren fönnen, wenn auch 
fie die Errihtung von Kammern aud ihrer Mitte vers 
langten, welde in bienftpolizeiliben und andern, nah 
eigenen Standed: Statuten zu ermeſſenden Disciplinars 
Vergeben, über fie zu richten haben folten? Wer würde 
jedem Handwerk eben diefed Begehren abfchlagen können? 
Sollen benn fo viele Polizeiftellen im Lande feyn, als 
Stände zu erfinnen wären? Warum gerade den Wbd- 
vofaten ein ſolches Vorrecht? 

Drei den Mdvolaten entſteht eine dienitpoligeilide 
Müge öfters wegen umanftindigen Vetragend und gerin- 
gerer DVeleibigungen gegen Richter und andere VPerfonen. 
Der Mdvofatenftand betrachtet nach feinem ausgedehnten 
Pegriffe von freier Rechtevertheidigung und dem freien 
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Wort gar oft dergleichen kraͤnlende Wenßerungen nicht 
als Beleidigungen. Wenn man mun aub in den 
Haͤnden der Richter die Dienftpoligeigemalt nicht 
immer für wohlbewahrt hält, weil dadurd das freie 
Bort der Rechtsvertretung gefährdet werden Könnte, ſo 
iſt doch ben übrigen Staatsbürger und den Riotern 
wicht zuzumuthen, dab fie einer Abvofatenfammer die 
biesfallfigen DMügen anbeim geben follten, von welder 
im Voraus zu erwarten ift, daß fie die beleidigende 
Sorachweiſe ihres Eollegen ald Ausfuß der freiem Rede in 
Schutz nehme. Menigftens fheint biefe Vermuthung 
bei weiten mehr, als die gegen die Michter aufgeftellte 
Vermutbung der Unterdrüdung der freien Rede gegrine 
bet. Zwar follen allerdings die Advokaten ald Mechte: 
anmälte von ben Gerichten felbit ganz unabhängig fern, 
Mber das Gegenmittel beſteht wohl nicht in dem Aus: 
nabmedgefeh, daß die dienſtpollzeiliche Aufſicht uber die Ad: 
vofaten einer and ihrer Mitte Yu ermäblenden Kammer 
anzuvertrauen fep. Man verweist zwar, um bie wohl⸗ 
tbätigen Folgen einer folten Wdvofatenfammer zu jelr 
gen, auf Frankreich. Mein nah guter deutfcher 
Sitte follte may vielmehr nad den Gründen fragen, 
warum jene Einrichtung dort entitand, in mie meit fie 
gut wirkt, und ob fie auf unfere Merhältniffe anwendbar 
fey? Auf bem Rechteboden mwollen mir am menigiten 
dem Fehler, der fo oft von dem Deutihen behauptet 
wird, fröhnen, daß er fih Im feinen Gebräuden und 
Moden algugerne nah bem Ausland richte. 

Dad lege Mittel, welches die (badiihen) Advokaten 
zur Erhebung ihres Standes in Verſchlag gebradt baben, 
betrifft Berädfihtigung ihres finanzielen Verhaͤltniſſes. 
Diefed finder überall ftatt. Sie begehren Befreiung von 
der richterlichen Koftenbefretur, und wollen auch 
dieſes Geſchaͤft an bie Advokatenkammer verweilen lafr 
fen. Dabei fordern fie eine Erhöhung in den Zaren, 

Der erſte Punkt bedarf vornehmlich einer fehr reifen 
Erwägung. Dffenbar ift in ber richterlichen Koften- 
befretur eine Erniedrigung des Mdvofatenftandes nicht 
zu feben. 

Wenn bei Feftfehung der Belohnung des Abvofaten 
Niemand betheillgt wäre, ald der Advokat und fein 
Elient, fo märe eine Tarordnung in der Megel uͤber— 
flüffie. Der Staat fünnte eine ſolche blos fir die Fälle 
geben, wo zwifchen dem Mbvolaten und feiner Partie 
Streit entſteht, oder wo ber einer Medtävertretung De 
dürfrige nicht felbt handeln kann, fondern vom Staate, 
ober. einem aufgeflellten Eurator vertreten werben muf, 
Allein bei jedem Prozeß it eine dritte-Perfon bethetligt, 
naͤmlich, die Partie, welde den Proſeß verlierriund ihrem 
Gegner bie Prozeßfoften erfegen ſoll. (Befchtuß folgt.) 
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Werte: „Eheoretifch ı yraktiihe Waſſer bau— 
Eunft,“ zweite Auflage, ſo mie auch zum Theil in eis 
nem Memoire enthalten, melded 41810 unter bem 
Titel! „Beiträge zur Hafens, Seeufen 
und Flußbaukunde“ mit 3 SKupfertafeln beraus 
kam. Die franyöfifbe, im nämliden Jahre erwel⸗ 
terte Abhandlung erfchlen mit folgendem Titel: „Me- 
moires concernant les ameliorations des 
ports de Venise, la conservation des iles, 
nommees Lidi, l’amelioration du cours de 
la Brenta, du Bacchiglione et des canaux 
de desöchoment et de navigation entre Ye 
nise, Padoua, Verone et l’Adige, avec le 
projet d’un port de mer devant Triest, et 
la description du port de Nieuvendige en 
Hollande, appuyes sur les recherches loca- 
les, faites par lauteur: auxquelson ajoint 
la description du port de Cronstadt.“ 

Seine häufigen Dienftreifen in die verfdiedenen 
Provinzen des öfterr, Staates, die außerordentlich anges 
firengten Arbeiten feines weitläufigen Departementd 
machten ihm den Muf in bie 8. baperifchen Dienfte ald 
wirkliber Geheimrath und geheimer Finanz: Meferendair 
1805 annehmbar, 

4808 erihien; „Beiträge zur Waſſer⸗, Briüs 
den: und Straßenbaufunde, oder wiſſenſchaft— 
lihe Darftellung der in den neueften Zeiten 
auggeführten Bauwerke“ erftes Heft mit einer 
Kupfertafel, worin bie von dem Merfaffer angegebene 
und ausgeführte Flußforrektion der Iſar unterhalb Muͤn⸗ 
hen befährieben iſt. 

Ferner 1808: „tbeoretifhrpraftifbe Stra 
ßenbautunde“ in 8 mit 5 Kupfer, bei Geibdel in 
Sulzbach. 

Schriſftſteller, melde vom dem Ban ber Kammers 
ſchleußen handelten, haben die Erfindung ben Italienern 
zugeſchrieben. Die erfle und ältefte follte 1391 unweit 
Padua auf dem Kanal Piavego angelegt fen; v. W. 
bemied aber in einem Aufſatze vom 27 December 1507 
in dem Konelyke Courant, 9 Januar 1808, unumftößs 
ih, daß die Holänder bereits 1255 Kammerſcleußen 
batten und daß diefe, eine beim Kamalbau fo große Rolle 
fpielende, Schleuße eine Erfindung diefer Nation iſt. 

1809: „Beiträge zur Brüdenbanfunde,” 
morin die vom Verſaſſer erfundene neue Baufonftruftion 
mwohlfeiter und dauerhafter Bogenbriden, von denen meh» 
tere vom ihm ausgeführt find, dargeſtellt üft; mit 17 Aus 
pfertafelm in 4; fie find auf Koften des Verfaſſers er 
ſchienen. 

In dieſem Jahre erhielt v. W. von ber weſtphaͤli⸗ 
den Mesterung die Einladung, das Lokal zwiſchen der 
@ibe, von Magdeburg an, bis zur Wefer zu unterſuchen 


und einen Verbindungs : Kanal zwiſchen beiden Flikffen 
su entwerfen. Das MWefentlihe biefed Vorſchlags hat 
v. W. in der zweiten Auflage feiner theoretifch: praftis 
(den Waflerbaufunft in Beziehung auf eine Karte und 
dad Nivellement beſchrieben. 

Des Merfaffers aͤlteſter Sohn, der im Mbheinkreiſe 
ald Degierungs : und Baurath angeftelt war, und feine 
rübmlihe Laufbahn 4825 befbloß, überfegte die oben ans 
geführte Schrift ber die Bogenbrucken in’s Framgöfiche, 
unter dem Titel: „Traite contenant une par- 
tie essentielle de la science de construire 
les ponts; ıBio avec dix-sept planches.« 

v. W. lief ferner 1811 druden: „Beiträge sum 
Fluß: und Wehrbau, oder Abhandlung uber ben 
Dau des maffiven Durchlaß-Wehres,“ welches im Jahre 
3810 bei der Stadt Landshut im dem Iſarfluſſe, nach 
bem Vorſchlage und unter Direltion des Verfaſſers aude 
geführt ward; mir einem großen Kupfer, 

4812 erfhien: „Beiträge zur Brüdendbaw 
tunde, ben Bau und die Gonftruftion ber 
eifernen Brücken betreffend“; mit einem Kupfer. 

In demfelben Jahre erſchien auch in 4 im deutſcher 
und frangöfifher Eprade: „die Befhreibung bes 
von dem Verfaffer angegebenen und von feis 
nem Sohne ausgeführten Sechafend bei Lim 
dan”; mit finf Kupfern, 

1815 ein Auffaß: „über bie leihteften Metho— 
den bölgerneBrüäden für den nachfolgenden, 
oder für den an Mannfhaft weit überlege 
nen und anrüdenden Feind unbraudbar zu 
maben, obme biefelben zu verbrennen ober 
zu zerfiören, und bie Flüſſe ohne Brüden 
mit Armeekorps au pafftren, fo wie von den 
Mitteln, woburd fih wei Armeelorps in 
ihrem Marſche im einer unb derfelben Zett 
durchkreujzen können, ohne daß derfelbe 
nureinen Augenblick aufgehalten wird.” 

W. bat and vier afademifhe Abhandlun— 
gen, melde er an feierlihen Tagen in der Afades 
mie der Wiffenfhaften zu Münden von 1816 — 1819 
dortrug, in 4 mit mehreren Kupfern druden laſſen; 
fie find unter dem allgemeinen Kittel: „von dem Ein—⸗ 
fluffe ber Baumiffenfhaften aufdasgemeine 
Wohl und die Eivilifation” erfhienen, Die 
erfie handelt von dem Waſſerdau und den Monumenten 
der Aegypter; bie zweite von dem Ginfluffe der Batte 
Funft in Indien, im Weihe der Yabplonter, in China, 
Perfien, Phönizien und Sorien; bie dritte von jenem 
Einfluffe in Griehenland und Kleinafien und die vierte 
son dem in dem Sönigreich der Niederlande. 

GBeſchluß folgt.) 
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abbängigfeit von den Gerichten bergeftellt, und iſt bie 
Ermäßigung ihrer Deferviten, obne baß ihre Partien 
darauf antragen, abgeftelt, fo bedarf es zur Erhebung 
ihred Standes fo wenig eines Deizmitteld, ald ein ſol⸗ 
ches bei dem Aerzten als mörbig erfcheint. Bei einem 
boͤchſt edlen Beruf wird fi jeder durch treue Erfüllung 
deifelben bie üffentlihe Achtung erwerben, wozu dem 
Advoraten feine Stellung befonders bei ber öffentli- 
hen Gerichtsbarkeit mehr, ald jedem andern Belegen: 
beit gibt. 

Mas dad Verbältniß des Adrokaten zum Staate 
und zum Gerichte betrifft, fo it in erfterer Beyie 
bung ber Advokat fo wenig ein Etaatediener, ald der 
practicirende Arzt. Cr bildet gerade jenen freieren Theil 
der Rechtogelehrten, der nicht dem Staate, fondern num 
‚ ben einzelnen Rechtshülfe Sudenden, feven ed Staated: 
bürger oder Ausländer, feine Hülfe leiftet. Gerade bie 
Behauptung der mothmendigen Unabbängigfeit führt zur 
notbwendigen Folge, daß der Advokat in jeder Beziehung 
in fein Verhaͤltniß kommen fol, mad nur ben Staats— 
dienern eigen if. Es iſt Faum begreiflic, wie Advokaten 
auf den Gedanken geratben können, bie Staatöbiener: 
Gigenfbaft in Anſpruch nehmen zu wollen. 

Eine ebenfalls irrige, obgleich von angefehenen Mäns 
nern behauptete Idee iſt es, dab bie Advolaten und ber 
Richter eigentlib ein Ganzes bildeten, durch deſſen ge: 
meinfchaftlihed Beſtreben der Prozeß geleitet umb zu 
feinem Ende geführt werde, Cine gute Prozefordnung 
fagt Har, melde Stelung ber Advokat in dem Prozeife 
babe. Er ift der Bevollmaͤchtigte einer der Parteien, 
deren übernommene Nechtevertheidigung er, fo lange ed 
ihm gefält, zu führen bat. Was er in ihrem Namen 
ſpricht, lann nicht als faltiihe Wahrheit gelten, weil er 
wenigftens die in dem Thatverbältniffe liegende UmRände, 
fo fern fie feiner Partei nachtheilig ſeyn können, vers 
ſchweigt. 

Seine Rechtsdeduction iſt nicht ſelten eine mit mög: 
lichſtem, oft mit bemunderungsmürdigem Scharffiun aus: 
gedachte Vertheidigung des Unrechts, wenn es ald Met 
erfheinen kann. Von den zwei ftreitenden Theilen muß 
nämlich der Eine Unrecht haben; folglich verrheidigt aller 
mal Fin Advokat das Unrecht. Es fehlt micht leicht 
daran, daf für jeden Prozeß beide Theile ibre Rechtsver— 
treter finden. Demnad bleibt ed, man bebe den Etand 
der Advokaten fo bob man wolle, doch wahr, dad fie in 
eben dem Maße, ald fie den widerrechtlichen Unariff auf 
dad Eigenthum- der Bürger befämpfen, aud ben mibers 
rebtliben Angriff gegen ben @igentbämer in Schuß 
nehmen, mag freilich bei dem Unfang des Prozeſſes der 
Adbvokat oft nicht wiſſen fann, 


Sind aber bie Abvokaten in ber That die Beboll⸗ 
mädtigten der Streittheile, fo koͤnnen fie unmöglih ald 
ein Theil des Gerichts felbft, an welchem fie auftreten, 
angefeben werden; denn fie erſcheinen ftets vor ibm als 
Partei, Gerade dadurch erfcheint auch die vole Unathäns 
gigkeit ſolder Wolkevertreter als ein abfolutes Bedurf 
nid, Die beften Mittel zur Hebung des Advolatenftaudes 
möchten in Folgendem befteben : 


4) Im der Anerkennung des Rechtes eines jeden 
geprüften und während einiger Probejahre praktiſch aus: 


gebildeten Rechtsgelehrten zur Rehtsvertretung (Mechtd: 
anwaltfhaft). 


2) Eollen bie Procuratoren der Dbergerichte einen 
Vorzug vor den übrigen Advokaten baben, fo möchte er 
barin beftchen, daß Jeder, welder auf eine Obergerichte: 
Procuratur Anfprub macht, die Würde eines Doktors 
juris auf einer inländifben Univerfität fib durch eine 


felbft verfaßte und vertheidigte Lateinifhe Rechtsabhand⸗ 
lung erworben habe, 


3) Uebertragung der Dienftpolizei Uber die Advokaten 
auf irgend eine Behörde follte auf Requifition bed Präfis 
denten des Gerichts geſchehen. 


4) Befrelung ber Advokaten von ber gerichtlichen 
Koftendefrerur folte fo lange fattfinden, ale keine der 
Partien fol&e verlangt, mit dem Vorbehalte, daß es 
dem Advrokaten, wie feinem Gegner, frei ſtehe, eine durch 
Mechtsverfiändige vorzunebmende Prifung zu verlangen, 
menn fie fib bei der von dem Meipicienten und ber 
Controlle begutachteten Deeretur nicht beruhigen wollen, 
Dagegen ift bie Ueberlaffung der Deferviten 
Decretur am eine Nbvofaten : Kammer aus den barı 
gelegten Gründen unzuläßig. 


5). Muß den Abvofaten, melde einen edlen Beruf 
haben, überlaffen bleiben, fih die perfönfihe Achtung 
durch treue Erfüllung deſſelben eben fo zu erwerben, mie 
ſolches bei anderen Ständen ber Fall ift. 


6) Die Errihtung von Adoolaten:Collegien er: 
ſcheint nicht einmal ald rathſam, meil dadurch gar zu 
leicht der Zunftgeift (mag mau ed aud Gorporationd- 
geift mennen) erweckt und übermäßig genaͤhrt merden 
wirde., Nicht dem Stande an fib, fondern den Mäns 
nern, welche ihren edlen Beruf erfüllen, gebührt Lob und 
Ehre; diefe zu erlangen, bedarf es bei ben Rectöge— 
lehrten fo wenig, ald bei den übrigen Ständen, der Bil 
dung einer Corporation. - 
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4825! „Memoires sur les cathedrales de 
. Rheims et de York“ avec ı2 planches, 


Nachdem v. W. feine gelehrte Meife 1827 zurüͤckge⸗ 
legt hatte, erfdienen von demielben in der In Münden 
berausgelommenen Zeitfchrift „Flora: „Bemerlun: 
gen auf einer Reife durch die Schmelz, bad 
füdblide FGranfreid, die Braffhaft Nizza, 
burh Piemont und einen Theil der Loms 
bardel. 

1850 erſchien von W. in bem Journal du Genie 
eivile fein „Expose sur administration des 
travaux publies, confies au corps des in- 
genieurs des ponts et chaussdes de France et 
auxarchitectes, etsurtout sur ladministra- 
tion des voies de communication ou des 
roules en France.“ » 

1831 ließ v. W. zwei Meine Schriften in 8 „über 
das Staatsbauweſen im Königreihe Davern’ 
druden ; fie find der Lindauer'ihen Verlagebuchhandlung 
in Commiffion gegeben. 

1852 erfchien fein Atlas mit 35. genauem Karten 
und 2 Aupfern, bie großen Schöpfmafhinen Hollands dar⸗ 
ftellend. Diefed unter folgendem Titel beraudgelommene 
Wert; „Atlas, enthaltend 35 bpybdrograpbifc 
topograpbifhe Karten von dem größten 
Theile bes fbiffbaren Rheins und allen 
feinen Wehen bis in bad Meerund big 
indie Süuder:S5ee, wie and von ber 
Maas Aromabwärtd Bormeer und 
endblib von ben Gegenden längs dieſen 
Flüffen bis an bad Meer und bis an bie Sü— 
berfee — ift voneiner Schrift in 4 begleitet, mit folgen» 
dem Titel: I, Remarques explicatives sur les 
trente-trois secliones de la carte du Ahin et 
de ses ramificalions jusque dans la mer et 
jusque dans la Suder - See. II. Remargques 
bydrotechnjquessur labonificatian du Wa- 
terstaat de la Hollanmde.* 

Als Manufeript liegt vollendet erfieng: „Memoire 
sur lemoyen de mettre St. Petersburg a !'a 
bri des inondations funestes; sccompagne 
dun plan exact“ Zweitens ift größten Theils voll 
endet: „Abhandlung von der Natur oder den 
@igenfdaften ber Alüfie, fo wie der Etbe 
und Klutb: Ströme, und von den durd diefe 
Einenfhaften begründeten nnd sur Verbeffes 
zung ber Flüfſe abswedenden Maßregeln.“ 

Diele letztere ift zur Grundlage einer Darſtellung 
des geſammten Wafferitaatd von Holland und der Vor: 
fhläge zu deſſen Verbeſſerungen befimmt. Od biefe 


legte Arbeit vollendet und dann beide Manukripte ge: 


brudt werben, ober ob das Ganze unabgebrudt bieidemg 
und doch benußt wird, Dies hängt von befouderen, biee 
nicht zu erwähnenden, Verhaͤltniſſen ab. 


Correſpondenz. 
Ueber Befdrderung des Gewerbfleißes. 


Sroßherzeg'dum Heſſen, Im Mat 1832. 
Die Unfihten , melde ib in Nro. 91 des Hesperus 


„Aber „die unverbältnißmäßig zunehmende Um 


sahl der Studirenden in Deutſchland“ auge 
ſprach, erregten bereits Aufmerkſamkeit und es dirfte 
mir deshalb um fo mehr vergönnt ſeyn, noch einige weis 
tere kurze Betrachtungen daran zu reiben, wofür id mir 
wieder eine Stelle in Ihren gemeinnägigen Blättern ers 
bitte, ba biefer Gegenftand nicht blos für unfere befondere 
Heimath, fondern für dad gefammte deutihe Vaterland 
vom böcditen Jutereſſe ift, 

Vollkommen einverftanden bin ich mit Ihrer Bemers 
fung, daß einer der Gründe des übermäßigen Un: 
drangs nach den Univerfitäten, bie ich dort nur im AT: 
gemeinen andeutete, in dem noch immer beſtehendem 
Vorurtbeile liege, nach welchem man ben gebildeteren 
Handarbeiter und Techniker im den geſellſchaftlichen Wer« 
haͤltniſſen minder beachtet, ald den Studirten, den Milis 
tair, den Kaufmann ic. Diefed Vorurtheil hält nament⸗ 
lich Söhne aus der Klaffe ber fogenannten Honpratioren 
ab, ib den Bewerben zu widmen, und veranlaßt auf 
ber andern Seite in einer Zeit, wo der Ehrgeiz fo maͤch⸗ 
tig aufgeregt ift, mo Alles höher hinauf will, und ſich fo viel 
Unzufriedenheit mit den Verbältniffen zeigt, im denen 
ſich die Vaͤter in befcheidener Mube, im Fleiß, Moätig: 
keit und Mäßigkeit gluͤclich fühlten — die Söhne der Ger 
mwerbtreibenden nah den fo oft muͤhſeligen und eitlen 
Ehren der Beamteten zu fireben. Wllein verfennen läßt 
es ſich doch nicht, daß dieſes Dorurtheil auch in unferm 
Vaterlande immer mehr (hwindet, und daß man jeht 
auch den Gewerbsmann gerne in bie Kreife der Gebilder 
ten aufnimmt, fobald er wirklich zu dieſen gezählt wer⸗ 
den kann. Bdbe das Nennen von Namen nicht leicht zu 
Mifdeutungen Beranlaffung, fo fönnte ih viele Beifviele 
anführen, mie Männer, urſpruͤnglich blofe Handarbeiter, 
fib durch Fleiß, Talente und Bildung fo vortheilbaft 
augzeichneten, daß fie jeßt allgemein geachtet find und ihnen 
ohne Anſtand der gefellige Verkehr mit den gebildeten 
Etänden offen fteht. Alſo Hauptſache kit es, dab fich 
unfere Gewerbsleute wirkliche Bildung erwerben, daß fie 
als gebildete Männer auftreten, und jenes ſchaͤdliche Mors 
urebeil wird von felbft aufhoͤren. Ihnen die Mittel 





492 





piel Heilſames zur Befbrberung ber Induſtrie im Aure⸗ 
‚gung gebracht haben fol. Bei und läge aber fein min 
ber wichtiges Feld der Bearbeitung für denſelben vor. 
Wir haben jet eine große Munfelrübenzuderfabrit In ber 
Nähe von Darmitadt. Herr Apotheker Nube, ein grund: 
licher Chemiler, errichtete fie unter Mitwirkung des 
Mafhinenfabrifanten Hr. FZordan.*) Sie it fo treff ⸗ 
lich eingerichtet, als die beiten Frankteichs. Warum 
producirt fie aber noch feinen Buder in Menge? warum 
raffiniert fie nicht zugleich auch indiſchen Mohjuder und 
brennt dabei Rum? Könnten dadurch nicht nach und 
nah Gapitalien von Hundertanfenden, felbt Millionen 
im Lande erbalten merden? Warum merden fu unfern 
ärmeren Gebirgsgegenden, wo fo viele gewöhnliche Woll: 
fpinner und Tuchmager jeht ohne Nahrung find, feine 
große Tuhmenufalturen angelrgt, die jenen immer mehr 
verarmenden Menfhen Nahrung verfhaffen und bei dem 
wohlfeilen Tagelohn wohl beſſer ald anders wo beitehen 
tönnten ?**) Diefe und Ähnliche Fragen hört man oͤſters, 
deren Loͤſung eine würdige Aufgabe für einen folhen Ge: 
werbeverein wäre, Möchten wir ibn bald ind Leben tre- 
ten jeben! Möchten fi überbaupt die Kräfte, bie jetzt 
im Gebiete ber Politik, oft nur zum Verderben der Mit: 
bürger , fo unbefonnen vergeubet werden, anf Meelleres, 
auf dad wahre Wohl der Menfhen wenden! Mer Aufklaͤ⸗ 
rung und Bildung verbreitet, die Wiſſenſchaften, ben 
Kunftfleiß, den Aderbau und Handel befördert, für Mer 
ligion und Moral wirkt, der baut wahrbaft und ſicher 
am dem Tempel der Freihelt. Wo dieſe Güter zu Haufe 
find, da ſchwinden Wiltibr und Deepotie von felbit. 
Mit Phrafen aber und glänzenden Lobgefängen auf die 
Freihelt, mit Hab, Zwietracht und Auftegung, die man 





®) Sr. Jorban, ein ſehr tafentuoller Mann, urfsrängs 
ti bloſer Schloſſerineiſter, erwarb fi durch Fleiß und 
umfichtige Thaͤngtelt eine micht unbebeutende, techniſche 
Bildung. Durch bad Studium zweckmaͤßlger Werte, 
wozu bie treffliche, grobherzogliche Hofblbllotbet die 
ſchoͤnſte Gelegenbeit bot, durch Reiſen nad Intereffonten 
Fabriten in Deutſchland und Frankreich vervolllommnete 
er dleſe Bildung immer mehr, fo baß er nun eine eigene Mas 
ſchinenfabrit in Darmftabt gearfindet bat, melde bie Yufı 
mertfamteit und Beachtung, bie ihr’ dereitd geworden ift- 
verdient, Techniter, welche dieſe Fabrit und die oben 
erwähnte Nunfelräbenzucerfaßrit des Hrn. Rube befus 
en. werden fie gewiß mit unbefriedigt vertaffen, 


*r) Zu Schotten Im Booelsberg, foll, wie man erzählt, 
ein Franzofe eine folde Manufattur zu gruͤnden beabs 
ſichugen. Es erleidet feinen Zweifel, baß im dieſer Hin⸗ 


fit viel gefhehen kann, zur Belebung bed Wohlſtandes? 
ſobald nur einmal die Zoubereine bauernb oeogräntet, die 
inneren Ile in Deutfotand gefallen und fo dem Spe— 
kulationdgeifle wieder ſichere Wege gebffnet find, 
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verbreitet, iſt es wahrlich nicht gethan. Sir bindern 
jene Guͤter und führen Das herbei, mas man doch fo 
{ehr vermeiden will — den ſchrecklichſten Despotismus, die 
Anarchie, das Grab des Blides und Wohlftandes der 
Voͤller!! 

VIII. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Menſchen von ſtarkem und hoch ragendem Verſtand 
find jederzeit bie dauerndſten Volksführer geweſen; 
pompoͤſe Schwaͤtzeer waren meiſtens erkaufte ober 
verblendete Organe eines verihmizten Kopfo, mo nicht 
gar and eigenem Trieb Merblenbeter, bes Geſchaͤfts und 
der Sache Verraͤther. Ste rietben nicht, fondern ver: 


riethen. — Herder. 


Pr ; 
Ich kann freilich nicht fagen, ob es beifer werben 
wird, wenn ed anderd werden wird, aber fo viel fan 


ih fagen: ed muß anders werden, wenn es gut mer 
den foll. 
” ” 
* 
Die un ben Untertbanen mehtern wollen, mollen die 
Firfterne um bie Erde dreben, blos damit Die Erbe 
ruhe. 


echtenberg. 
“ 


x „ 

Licht it dem Leben fühlenden Menfhen das 2er 
bendigfte, Lieblichſte und Hödfte, es begeiitert ibn fait 
bei jeder fhönen Begegnung zum Heiligften, und mabr: 
lich, er ift ein Sohn bes Lite. 

Ernft Wagner 
%“ [3 = 
* 

„Wenn,“ ſagt Jean Paul, „bie venetianifhe 
Staatsinquiſition Jedem unterfagte, die Megierung fo 
wohl zu tadeln, als zu loben, fo haben mir bidber 
noch immer unfere alte Freiheit, eine Megterung zu lo: 
ben, als das größere Weberbleibfel des aͤcht deutſchen 
Beifted, zu verfechten gewußt, und fie mit dem Verluſte 
der Eleineren Hälfte wohlfeil genug erkauft.“ 


Beridtigung. 


An Nr, 120, S. 479, Spalte 1. 3. 23 0, 0. 1. Jeber 
fatt Iedanz und Mr. 122. ©. 486, Spalte 1, 3. 8 v. o. 
Memoire ftatt Memoires; ebendaſelbſt S. 487. Epalte r. 
3. ı2 v0. m. 1. beftebende Mechiöverbältniß ſtatt beftebenben 
Recht averbaͤltniſſe. 
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bilden; 6) bie vermehrte Thaͤtigkeit jener krankhaften 
Prozeffe, wodurd Schweiß entſteht, und mehr audgefhieben, 
als durch Einſaugung erfegt wird. 

Da fih alle diefe zeritörenden Cigenfhaften In ber 
Nähe ber Suͤmpfe vereinigen und bie Sumpfluft meiftend 
getohltes Waſſerſtoffgas if, fo könnty wir voraus ſchon 
fumpfigte Gegenden ald mörderifhe Mngriffspunlte er: 
Tlären, wenn und auch die Geſchichte nicht die traurigften 
Beifpiele vorlegte. Die bartnädigften Mechfelfieber, 
Ruhren, Cholera, Fieber mit dem Charakter des Typhus 
a. f. w. find in folhen ®egenden zu Haufe, 

Man bat von jeber Portobello in Peru den Kirch⸗ 
bof der Spanier genannt; Wlloa (allgemeine Hiftorik 
der Meifen zu Waſſer unb zu Land, Leipzig 1751, 
IX B. ©. 75) feßt hinzu, man könne ed den Kirch 
hof aller Nationen nennen, und biefen Namen verdient 
wirklich jeder Ort, wo fi große Hitze mit beftändiger 
Feuchtigkeit paart. Die Feuchtigkeit bilder dafelbit dicke 
Wolken, diefe verwandeln I in heftige Plagregen, und 
fobald fie voriber find, befommt man die Sonne zu 
fehen; Faum aber hat fie bie dafigen Gegenden umd bie 
Baffen in der Stadt oben etwas getrodner, fo bat fie 
wiederum eine neue Dede vor fib, binter welche fie 
fi verbirgt; fo gebt ed Tag und Macht fort, bald 
regnet es ploͤtzlich, bald wird es chem fo geihwind 
wieberum belle, und doc wird in feinem Falle Me Hige 
gemäßigt. Unglädliherweife iſt ber ganze Ort mit fehr 
boden Bergen umgeben, fo daß bie Luft gefperrt ift, und 
nicht gereinigt werben kann; and laffen die dicken Mäls 
der, die auf den dafigen Bergen wachfen, die Sonnens 
ſtrahlen nicht dur, fo daß die Wärme den Boden nicht 
andtrodnen kann. 

Der Spiritus im Thermometer von Kabrenheit ſtand 
den 4 December 1735 frdh ſechs Uhr auf 1021 und zu 
Mittag auf 1023. 

Als im Jahr 1726 die Engländer diefen Hafen mit 
einer Flotte belagerten, fo verließ fi der Vertheldiger 
Don Francisco Eorrejo einzig auf bie ungefunde Lage des 
Drtes, und traf blos folde Unftalten, daß der Feind ei 
nige Zeit vor dem Hafen ftil ftehen mußte. Bald fingen 
aub unter den ngländern die Krankheiten an einzu: 
reifen, und waren fo moͤrderiſch, daß fie fih zurüdgieben 
mußten, nachdem fie die Hälfte ihrer Leute eingebüßt 

atten. 
i Lange Zeit hindurch wagte es Fein Weib, ihre Mies 
derfunft in Portobello abzuwarten, weil die meiften Ges 
bährenden flarben. 

Thiere, die aus andern Gegenden dabin gebracht 
werben, verlieren ihre Kructbarkeit; das Rindvieh wird 
in kurzer Zelt ſo mager und fhrumpft fo zufammen, daß 
man ed nicht genießen Kann, ohnerachtet auf den Higeln 
und zwifgen den Bergen fein Mangel an Viehweide ift; 


bie Hübner hören auf, Eier zu legen; mit einem Worte: 
überall zeigen ſich hier die Spuren jener Erihlafung der 
Kräfte umd ber mörderifhen Folgen des in Unordnung 
gebraten Ausduͤnſtung⸗Seſchaͤftes, welde übermäßige 
Wärme und anhaltende Feuchtheit der Luft hervorbringen, 
und hur bie Fiſche, die hier An ihrem Elemente zugleih 
Kılylung finden, können daſelbſt gedeihen. ben aus 
diefen Srinden vermuthe ih, daß felbit die’ wilben 
Totere, 3. B. bie Ziger, welde fi in jenen Mäldern 
aufhalten und oft in die Stadt felbit fommen, nicht die 
ihnen fonft zufommende Stärke befigen, wad mir das 
durch noch wahrfbeinliher wird,- weil die Reiſebeſchreiber 
verfiberm, dab Meger und Mulatten fie mit leide 
ter Muübetöbten, und ohne Furcht einen ors 
deutlichen Bweilampf mit ihnen wagen. — 
Die Anzahl ber Einwohner in Portobelo iſt fehr Heinz 
fie beftehen größtentheild aus Geſchlechtern von Ne 
gern und Mulatten. Wer dieſen moͤrderiſchen Drt ver: 
meiden Fann, flieht ihn; uͤberdieß leidet bderfelbe noch 
großen Mangel an Lebendmitteln. Als Juan und Ul: 
Io.a dafelbft waren, belief fih die Beſatzung in den Fe 
ſtungen ungefähr auf 125 Mann; unerachtet diefe Col: 
daten von Panama, einem fo nahen Drte, herfommen, ſo 
werben fie bob innerhalb vier Wochen fo ſchwach und 
binfälig, daß fie nicht im Stande find, einige Arbeiten 
zu verrichten, bie fie endlih eingewohnen und wieder 
etwas munterer werben, 

Ein Stärkungsmittel befiden bie Bewohner, naͤmlich 
diefes, bad fie fih alle Tage um 11 Uber in jenen 
Brunnen, melde die Maflerbäde in den Höblen ber 
Selfen bilden und bie durh Bäume befchattet werben, 
baden. 

Hieber gehört and die Bemerkung Ifaac Welds, 
welche fi ın feinen Meifen durch die norbamerifanifhen 
Greiftaaten (überf. aus dem Engliihen, Berlin 1800, ©. 
418) findet: Es ift zum Erftaunen, fagt er, um wie 
viel erträglicher ber naͤmliche Grab von Hide bei trode 
ner ald bei feuchter Luft if, In Neuengland 4. ®. iſt 
bei ſehr trodener Luft die Hipe, wenn das Thermometer 
auf 100 Grad 8. fteht, eben fo erträglich, ald wenn bei 
deinfelben Binde das Thermometer in den untern Ger 
genden der füdlicen Staaten, wo die Luft feucht ift, auf 
90 Brad ſteht. 

Nirgends fann man augenfheinliher beobachten, als 
im Mantuanifhen, mie zerrittend es auf bie phyſiſche 
Eonftitution der Bewohner einer Gegend wirft, wenn 
ſich Ueberſchwemmungen, Suͤmpfe, Hitze ic. vereinigen, 
und zugleich Süd» und Weſtwind herrſchend find, For 
deré bat ums eine Schilderung davon gegeben. Die 
berrfbenden Minde find bdafelbit der Sid: und Weſtwind. 
Das Bett ded Po hat beinahe gar feinen Abbang, das 
Waffer ſteht daber faſt ganz fill, tritt haͤufig uͤber und 
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nahe zwei Jahren zwar nabmen wir Weſtphalen eimmal 
einen tüctigen Anlauf, als unfere Landtagsdeputirten, 
allein unter allen preufiihen Provinzen, Eräftig aber ber 
ſcheiden, um Einrichtung ber lange verbeißenen , relchs⸗ 
ftändifhen Verfaffung baten. Die Sache machte Aufs 
ſehen, in und außerhalb Weſtphalen, in und auferbalb 
Deutſchlands. Ste machte fogar mehr Auffehen, ald aͤhn⸗ 
liche Forderungen in auderen Staaten, und als nicht 
ähnliche, unrubige Auftritte rund um ung ber; denn bie 
Witte war nicht bervorgegangen aus Freiheitsſchwindel, 
oder Vollsübermuth, oder Nachahmungsſucht; fondern 
fie war entfprungen aus dem lebendigen Bewußtſeyn bed 
Bedürfniſſes, aus wahrer Waterlandeliehe. Dies legten 
die Sründe au den Zug, durch welche fie unterſtuͤtzt 
war, noch mehr aber ber Enthufiadmus für König und 
Vaterland, der zu berfelben Zeit und kurz machber ſich 
offenbarte, ald die damaligen Staatenverhältniffe Curopas 
in einen furdtbaren Krieg fih anfzulöfen und im biefen 
insbefondere Preußen mit hineinzuziehen droheten, und 
unn nicht blod der weſtphäliſche Landtag ald Drgan der 
ganzen Provinz, fondern auch überall in diefer die Ein: 
genen das lebhaftefte Jutereſſe, die lebendigfte Theil» 
nahme bemwiefen, zu den uneigennüßigften Opfern ſich 
anbeiihig machten. 

Wir waren auf dem Wege, im jener Zeit wirklich 
einige Berühmtheit zu erlangen, und felbit Lente, bie 
feit Voltaire’d Candide nichts von und gehört hatten, 
fingen an, ſich wieder zu erinnern, daß es ein Weſtpha— 
‚len gebe. Uber der Glanzpunkt ift fpurlos verfhmunden, 
und wir lebem wieder huͤbſch ftil und orbentlic, wie ehe⸗ 
dem auch. Zwar fuchte noch wohl bin und wieder eine 
Kraftäuferung aus dem Pflanzenleben aufzutauchen, allein 
es wollte fib doch fo recht nicht machen. So tbeilte 
im vorigen Jahre eine unferer Beitfchriften, der in 
Schwelm erfheinende „ Hermann’ einen Auffap „über den 
Kampf ber Polen” mit, worin dad Schidfal diefer uns 
aluclichen Nation bedauert, und ihr Uufftand aus ben 
allgemeinen Rechten des unterdrüdten Menfchen zu recht⸗ 
fertigen geſucht wurde. Unter Underm wurde barin 
auch der Sag aufgeftellt:- Der Kaifer Nikolaus hätte 
die Regierung Rußlands und Polens nicht übernehmen 
follen, wenn er ihr nicht gewachfen fen; wolle er aber 
einmal regieren, fo bätte er feinem Volke eine freifiunige 
Gonftitution geben follen, — Das war, auf dem Stand: 
puntt, morauf Rußland fi befindet, ziemlich barof, 
wenn nicht geradezu albern; allein die Behörden nahmen 
es anders, machten ein Verbreben daraus, beitanden 
gegen den Redakteur auf Nennung des Verfaflerd, und 
leiteten gegen’ diefen, und wenn ich nicht irre, auch gegen 
den Redaftene eine gerichtliche Unterfubung ein, die noch 


im Gange feon fol. Eeitdem vurde dann der. Dermann, 
der biäher zumeilen ein Lräftiges Wort geſprochen hatte, 
wieder Mil und rubig, und fhreibt nicht mehr, mad er 
nicht fhreiben darf. Die anderen Blätter in unierer 
Provinz baden Das nie getban, und fo iſt es beun em 
ſtaunlich, was für eine Menge Patriotismnd und der 
gleihen fi jedt im den Beitfriften Weſtphalens fund 
gibt, wie febe mir Eonftiturionen und conftitutionelle 
Vrincipien verabſcheuen, wie ſedt wir Dent: und Rede 
freiheit haben, für wie unmundige Ainder wir alle Völ⸗ 
fer, uns alfo narürlich mit, balten, und wie wir daher 
Alles als unsbertreffliih und abfolut beglüdend preifen, 
was höhere, aud der Unmundigkeit berausgetretene We 
fen zu unferer Direction beeretiren. 

Freilich, ehrlich und ernſtlich gefproden, hat bie 
preußifhe Regierung die befte Abit, ben Staat zu ber 
gläden, und fie wählt auch, zumal wern wir mande 
andere, oft bocdgepriefene Staaten in Vergleich ftellem, 
tätige und zwedmäßige Mittel dazu fie thut; Das noch 
immer, wie früber, und wenn auch im Drange neuerer 
Beitereignifle Preußen im den leßteren paar Jahren zu 
manchen Mafregeln gegriffen hat, die ibm im Auslande 
feine Popularität genommen baben, fo bat ſich bob das 
Spftem feiner inneren Verwaltung wenig oder gar nicht 
geändert. Der König, den mir mit Stoly und Leben 
zeugung den edeiften Monarchen Ver Erde nennen, ſteht 
noch immer fräftig und nur das Gute moDend, an ber 
Spige, und bie Behörden geben, in feinem Seiſte arbei- 
tend, ihren rubigen unb ſicheren Gang. Mber darım 
muß man einer Staatöverfaffung nie weiß machen, fie 
fev unäbertrefflid, und einer Regierung nicht, fie 
fev unfeblbar. Denn Febler und Sebrechen hat jedes 
menfblide Ding, alfo gewiß aud der preußifhe Staat, 
und man erweist ibm eine Wohltbat, wenn man fie 
ihm aufdedt und zeiat, damit der Schade gebeilt werben 
fan, wenn ed noch Zeit iſt. Darum ift denn auch Fein 
verderblicheres Princip, als aus jeder mißblligenden 
Arnferung über ben Staat und deſſen Inftitutionen ein 
Verbrechen zu maden, und gerictlihe Unterfuhungen 
einzuleiten, auf den Grund bes $. 154 des allgemeinen 
preußifden Landrechts, Theil 2, Zitel 20, der im Ab 
fhnitt von dem Verbrechen gegen die innere Mube und 
Sicherheit des Staated ſteht und fagt: „Wer burd 
freden unebrerbietigen Tadel, (bied die junctive Comma 
ift bedeutend) oder Weripottung ber Landesgeſetze und 
Anordnungen im Staate Mifvergnügen der Burger ger 
gen die Meyierung veraulaßt, der bat Gefaͤngniß oder 
Feltungsftrafe auf ſechs Monate bie zwei Jahre verwirkt.“ 


Beſchluß folgt.) 





Verlag der 3. G. Eotta’ihen Buchhandlung, Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrih Notter, 





— 488 .— 


— 


gung oder Privatrecht betheillgt, oder durch Verhaͤltniſſe 


befangen find, fo ift doch der Schein ſchwer zu vermeir 
ben und dadurch das Vertrauen ber Parteien gefährdet, 
inmitten deren jene ſtehen. Aus allen diefen Gründen, 
welche alle auf dem Beſtehen einer befonberen Jagbbe- 
reotigung deruhen, bört man vielfache Beſchwerden über 
Wildſtand und Jagdweſen, ungeachtet bed GSeſetzes über 
Mildfhadenderfag u. f, w. Auch wenn folde Beihwer: 
den ungegründet und übertrieben find, verdient doch die 
Thatſache, daß fie bäufig geäußert werden und Beweile 
von Unzufriedenheit find, ernſte Beadtung. 

Diefen Veranlaffungen zur Unzufriedenheit, biefem 
Kriege entgegengefekter Inttreſſen im Innern des Lanz 
des, wuͤrde durch Aufhebung der befonderen Jagdberecti⸗ 
gungen am, gründlichften begegnet und dadurch zugleich 
die ſicherſte Gewährleiftung für eine ungehemmte Ansı 
führung der Maßregeln zur Befeitigung der Machtheile 
ber Jagd berſchafft. 57 

Es ſprechen alſo außer den allgemeinen noch beſon— 
dere wichtige Gründe dafuͤr, die Gefehe über Verwand⸗ 
lung der Abloͤſung laͤſtiger Grundbeſchwerden auf die 
Jagdberechtigungen auszubebnen. 

Es Fann aber dieſer Fortſchritt im der Geſetzgebung 
um fo unbedenklicher geſchehen, als die Aufhebung der 
defouderen Jagdberechtigung nicht die Aufhebung der 
Jagd nothwendig zur Kolge baben muß, vielmehr das 
Fortbeſtehen einer Jagdnutzung und einer ftrengen, aber 
dem wahren Intereffe der Eultur Fonfeguenter unterge: 
ordnieten Jagdpolizei fehr mohl zulaͤßt. 

Die Gefeßgebung im ber Provinz Rheinbeſſen 
fann hierin, mie in fo mandem Andern, zum Mufter 
dienen, Der Grund bazu wurde zwar auf dem Mege 
ber Mevolntion gelest, das Geſetz und die Verordnung 
aber, welte ich bier zumäcit meine, durdr die K. N. 
Defterreihifhe und 8. Baperifce Landesadminlſtrations⸗ 
Commiſſion zu Worms am 21 September 1815, (Nr. 17 
des Umtoblatteg,) gegeben. Diefe Verordnung gebt in 
ihren gefebliben Belimmungen davon aus, daß bad 
G@igentbum ber Jagd den Eigenthuͤmern bed Bodens ge: 
böre, aber im Namen berfelben von den Gemeinden, fo 
weit ihre Feld: und Maldgemarfungen reiben, nad ges 
wiſſen Peftimmungen und unter obrigfeitlicher Aufſicht 
zu benußen ſeve, daß jedoch Waldeigenthümer von 200 und 
mehr rheinländifben Morgen in einem Zufammenhange, 
das ausſchließliche privative und Feldeigentbümer von 
100 und mehr rheinländiiben Morgen in einem Zus 
fammenhange dad Mit: Benußungereht der Jagd haben 
follen. 3 





*) Nichte ſichert mehr vor Ruͤcſſchritten, als ibre Umvers 
einbarlihkeit mit den beftcheuben privatrechtlichen Wers 
tätmiffen, In&befontere mit der in die Praxis bes Lebens 
Übergegangenen Bertbeilung des Gigentiums. 
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Bad auf bem linken Rheinufer in Folge einer Me, 
solution geihab, Dies könnten wir dieffeitd des Rheins 
auf dem Wege ber Reform erreiben, wenn ein 
Gefeh die Verwandlung oder Ablöfung der Jagdberedti⸗ 
gungen geftattete, : J 

—GBeſchluß folgt.) 
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Correfpondben;. 
Berlin, ben 16 Mal 1835. 


Hier berrfcht fortwährend außerordentlibe Stile, 
Zum Zeitvertreib und um eine Abwechslung In dem 
ewigen Cinerlei zu erhalten, werden bei Hof oft Diners 
und Souper’s gegeben, eben Deswegen auch wohl die 
Truppen von Potsdam und Spandau auf den neunzehu⸗ 
ten dieſes Monats zu einem abjubaltenden Manöver 
berbeigerufen. Sie ſollen bier vier bis fünf Tage ald Na— 
turals @inguartirung in den freien Häufern bleiben, In 
den Mheins Provinzen, bieß es früber, werde ein großes 
Herbit: Manöver ftatt finden, ein Umftand, den audwär: 
tige Blätter zum MWortfpiele benugt haben, jest tf’d 
aber beftimmt, daß dies Herbft: Manöver ebenfalls in 
der Umgesend Berlins abgehalten werden wird. Mie 
man fagt, follen dann gegen achtzig taufend Mann, felbft 
von Torgau herab, hieber zufammengegogen werden, Mag⸗ 
beburg fol zum Standquartier beftiimmt fern. Dies 
wird den Bewohnern Berlins wieder manden Erwerb 
bringen, wie es bei einer folden Gelegenheit zu fevn 
pflegt, indem Brenner, Brauer, Schlähter, Meftauras 
teurd 20. dabin ziehen umd Zelte aufbauen, Mit diefem 
abzubaltenden Herbft: Manöver hängt ed auch zuſammen, 
daß die Eruppenausbebung biedmal fruͤher ftatt finden 
wird als fonft, weil mehrere Militärfommandeurd biebeh 
gegenwärtig fern muͤſſen, die doch aud beim Manöver 
nicht fehlen bürfen. Zu dieſem Endzwecke ift die Mels 
dung ber Militärpflichtigen zum Dienfte vorausgefeßt 
worden, und fol viel früher ibren Anfang nehmen. Es 
ift nämlich bier feit mehreren Jahren die Einrichtung 
getroffen, daß alle, melde das Alter von neunzehn big 
fünf und zwanzig Jabren haben, wenn fie nicht im erften 
Jahre glei frei geſprochen worden, fi Innerbald diefer 
fets Jahre aljäbrlib, nah einer in öffentliden Blaͤt⸗ 
tern vorbergegangenen Qufforderung, von felbit bei 
bem Stadtkommiſſarius des Reviers zur Militairpflicht 
melden muͤſſen. 

Der geheime Kriegsrath Gerlah iſt jetzt wirklich 
in feine Funftionen ald Polizei s Präfident eingetreten. 

Da wir jest zwei Auftigminifter baben, weldes, wie 
man bofft, auf Befsleunigung der Rechtsſaden von nicht 
geringem Einfluß ſeyn wird, ift die Einrichtung getrofs 
fen worden, daß dem Yuflizminifter, Herrn von Möbler, 
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Weftpdaten, Ende Aprils 1832. 
(Beſchluß von Mro. 124) 


Hätten mir mehr Dedefreipeit, fo miärde fi& ein 
öffentliches Nationalleben bilden, und weniger Mißver: 
gnügen der Bürger gegen die Megierung veranlaft werben, 
als eben die Wengftlichkeit hervorruft, mit ber man je 
des laute Wort auf die Wagſchale legen muß, Es ift in 
der That zu bedauern, daß Preußen fo wenig feine ſchoͤue 
und große Aufgabe erkennt. Preußen war und iſt es noch 
gegeben, nach dem Untergange der deutſchen 
Nationalität, in ber preußiſchen eine neue Na— 
tionalität, wenigſtens fir das nördliche Deutfhlaud, zu 
entmwideln und zu begründen. Preußen hat zwar, 
ohne ed zu wollen, viel biefür gethan, durch Belebung 
und Peförderung ber Intelligenz, dur Einrichtung eis 
nes zweckmaͤßigen Erziebungsmweiend für alle Klaffen der 
Untertbanen,, für ale Zweige des Wiſſens. Allein uns 
degreiflih reißt ed von einer anderen Geite wieder mies 
der, was es fo fhön aufgebauet hat, und zwar vorzüg⸗ 
li auf zweierlei Weiſe: durch Preßzwang und durd Toͤd⸗ 
tung des Gemeindeſinns. Beides hat ſich erſt auggebil: 
det in der neueren Zeit, Friedrich der Große erkannte zu 
gut die geiftigen Richtungen und Bedurfuiſſe feiner Zeit, 
obwohl fie bei weitem fo laut fi nicht ausgeſprochen bat: 
ten und nicht fo gefteigert waren, wie bie der gegenmärtigen, 
ald daß er durch Preßzwang fie je zu unterdrüden verfucht 
hätte, Er benugte fie weile, und er wurde der größte 
Megent feined und vieler Jahrhunderte. Damald mad 
ten nur Defterreib und der heilige Vater durch Bücher: 
verbote fih berühmt. Friedrich abmte ihnen nicht nad. 
Aber jegt macht cuc bei uns der index librorum prohi- 
bitorum ſchon ein maͤhiges Bändchen in groß Octav. 

Friedrich der Große ließ ben Gemeinden feines 
Staats ihre bergebrabten Verfaffungen, ihr eigentlihed 
organiſches Leben. Wie die Anöpfe an den Kamaſchen 
feiner Soldaten figen, und wie viele deren feon mußten, 
befab! er zwar an, unb Das von militairifhen Rechts 
und Dieciplin wegen. Allein die duͤrgerlichen Gemein⸗ 
den des Staatskörpers ließ er ſich ſelbſt regieren uud 
verwalten. Doch unfere Zeit, die nur in dem Wielregie: 
ren das Gutregieren finden zu koͤnnen ſcheint, moͤchte jede 
Gemeinde gern zu einer Kamaſche machen (?), und toͤd⸗ 
tet dadurch, daB von Oben her Alles regiert werden, von 
den Gemeinden felbit aber nichts geſchehen fell, aleır Ge 
meindefinn, und durd den Gemeindefinn allen Nationale 
finn; und durch den Nationalfinn jerreißt fie das leben: 
dige Vaud der Liebe, das den Etaat, Megierer und 
Megierte, umfcließen fol; und es ftehen am Ende bios 
zwei ftarre Geſpenſter einander im Staate gegenüber, 


bie fib feindlib und drohend anbliden und doch fein 
Leben baben, mie zmei den Gräbern entitiegene Vam— 
mu— ⸗ 

Unfere Literatur ift in dürftigen Umftänden, Mile 
baben zwar Zeitſchriften genug: Meftphälifcher Anzeiger, 
Sonntagsblatt, Weftphalia, Hermann, Allgemeine Um 
terhaltungsblätter, m. m. a. Wllein, mie ſchon gefagt, 
fie haben alle nur Eine Farbe, und bie ift etwas ver: 
gelbt und deutet auf fümmerliches Leben und Krankheit, 
Sonft erfheinen Vücer nicht viel bei und. Nur Eines 
fntereffanten Werks kann ich ermäbnen. In der Schoͤniau⸗ 
fhen Buchhandlung zu Elberfeld find vor Kurzem unfe 
red, auf dem erften weitpbäliiben Landtage, ald Depus 
tirter bed Marfaner Adels verftorbenen Landsmanns,— 
bed vormaligen Staatdratbs und Aammerpräfidenten von 
Hoͤvell hinterlaffene Schriften, (doch nur der erfte Band 
erit,) berausgefommen, bie ein vielfahes ſtaatswirth⸗ 
fwaftlihes und Naatswiffenfchaftlihes Intereſſe baben, 
und imdbefondere uber Gonftirutionen und onftituiren 
manches Treffende, Wahre und Freie enthalten, Man 
fagt, dem Drud ſeyen von ber Genfurbehörde anfangs 
Schwierigkeiten entgegengeftelt worden, melde nnr eine 
energiihe @rflärung des beim Beainn des Drudd noch 
lebenden Herrn von Stein, eined Freundes vom Hövell, 
babe befeitigen koͤnnen. Außerdem ſcheint die Mufe der 
Dichtkunſt viele Muße in Weſtphalen und deſſen Näbe 
gu finden, @in Herr Lagewieſche gibt einen Almanach 
unter dem precieufen Titel: „Lies mich!‘ heraus; ein 
Herr Gontelle einen „Pharus am Meere bed Lebens, 
Anthologie für Geiſt und Herz ı. Cin Herr Mayer 
bat ein Vändchen Gedichte beransgegeben, ein Herr 
Arendt dergleichen, nebſt Ebaraden, und Mäthfeln u. f. m. 
angefindigt. Gin Herr Many will ein epiihes Gediät 
in 3 Gefängen herausgeben, betitelt; „Der ıste Dftor 
ber.“ Ein Lieutenant Simons bat „Vaterlandslieder 
fie Preußens Krieger” gedichtet. Und mie die Shhel 
chen weiter beißen. Am meiten aber, mit Papier und 
Buchſtaben wenigſtens, überflutben den meitlichen Theil 
der Provinz die Pfarrer des Wupperthals, durch ihre 
Predigten, geiftlibe Gedichte "und fonftige adcetifche 
Schriften und Schriftchen. Leider, leider drobet von das 
ber auch ber Krebsſchade des Moftictemus fih immer 
tiefer bier einzufreffen. Doch bavon naͤchſtens. 





Beridtigung 


In Nro, 123, Seite 489, Spalte 2. Zeile 10 v. m. 
l. pourrait exccuter ſtatt pourrat executer, und Erite 
492. Cpalte 2, Zeile ır v. 0. I. Verbinder ſtatt Verblen⸗ 
derer, In Niro. 124. ©, 496. Ep. 2. 3. ı9 m. 0. ıfl das 
Sewmitolon vach dazu flatt nach thut zu fegen. 
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und aufgeflärt wird. Bls babim bienen, mie bie tägliche 
@rfadrung lehrt, — alle neue Zuthaten, welche GSeſeh—⸗ 
geber, Doctrinairs und Beamte unter ſteter Wiederho: 
lung ber hergebrachten Vorwaͤnde und Vorurtheile lie: 
fern, nur zu größerer Verwirrung und zum Anbell! 
Die iunige Ueberzeugung vom der traurigen Wahrheit 
des eben Gefagten und. die Unmöglichkeit, obne gründs 
liche theoretifche Prüfung jenes Verhaͤltniſſes, in der Prarig, 
(menn biefe mit ein blind unter Autoritaͤten her: 
umtappendes Würfelfpiel fepn foll,) eimen einzigen Schritt 
mit Sicherheit zu thun, veranlaßten den Unterzeichneten 
gu dem literarifhen Verſuche, jenes überaus wichtige, 
aber vielfach abſichtlich verbuntelte Verhaͤltuiß aufzufläs 
ren.) 


Dabei zeigte Verfaſſer unter Anderm, daß die rechts⸗ 
hiſtoriſche Natur deſſelben rein ſtaaterecht lich iſt; 
daß die Vorfahren des Bauernſtandes, (das eigentliche 
Volt,) urſprunglich und am längften frei und die in 
der Rechtsgeſchichte vorlommenden, (alcht mit ihnen zu 
verwechfelnden !) servi nur ihre Diemftboten waren; baf 
wur der obrigleitlihe Verband bie eigentlide 
Duelle und den Hauptcharafter jemed Verhältniffes bil 
dete; daß ber Mißbrauch der obrigkeitlihen Gewalt, in 
dem Maße als die früher vom Wolfe frei gemäblten 
Obrigkeiten ſich almaͤhlig, infonderheit durch dad verfehlte 
Beamtenſoſtem Carls ded Großen unter deſſen ſchwachen 
Nadchfolgern, unabhängig und erblich machten, die früher 
freiwilligen Abgaben bed Volls nah und 
nah erzwang und erweiterte, daß erit bieburcd 
das Feudalweſen entitand und dieſes, Deutſchland 
in eine Menge fleiner Bezirks⸗- und Territoriel: Obrig: 
Zeiten zerfplirternd, mit blod bie Mittelbarteit 
des Untertbänigfeitd:Gerbältniffes, fondern auch zugleich, 
in den Zeiten des hiedurch entitandenen Fauftrests, die 
Schutzbedürftigkeit der Schwächern und ihre Pflicht. 
fib fügen gu laffen, mit ben hieraus folgenden vers 
fhiedenen Abgaben, Leiftungen und dem ganzen Tradis 
tiond: und fogenannten Beleihungsweſen, als blofen 
Zeichen der Untermwürfigfeit, erzeugte. Verfaſſer 
entmidelte ferner, wie eben deshalb bie gutsberrlich⸗ 


[— —— 


°) Wergt. bed Berf. rechtebiſtoriſche Unterfudnuns 
gen, das gutsberrlia : bÄnerlibe Verbanniß in Deniſch⸗ 
Taub betreffend, mebft einem kurzen Unbange Über bem 
Arzug an den gutsherrlich⸗ bäuerlinen Leiflungen mes 
geu der weſſphaͤliſch preußifhen Grundfleuer. 2 Zbeile, 
Bremen bei Hevfe 1832, Des britte Theit, (au un: 


ter. dem felsnfländigen Titel; Beſträge zur Charafterifit 
des qutäkerrliche baͤutriichen Beriiitiniffes . der Reibeigens 
ſchaft, der Reallaſten, ber ungemrfienem Dienfte u. ſ. w. 
in Deutſchland, nedſt einer Auwendung ber neuern preuſ⸗ 
ſiſcen Geſthatbung darauf.) erſchien 1830 gu gerbſt bei 
Kummer. 


bäuerlichen Leiſtungen als ſolche, Im ber Regel nur ob 
rigteitlich⸗/uhhberrliche Steuern find, welche 
bald mehr die Farbe der einen, bald ber andern Entſte⸗ 
hungsweiſe, gemöhnlid aber beider zufammen, an fi 
tragen, Er zeigte, wie diefe Steuern, ganz auf gleiche 
Meife, in welder die Landesherren, Landesobrigkeiten, 
folde vermöge ihrer Laudesherrſchaft oder Laudes⸗ 
bobeit erhoben, auch vom den fich ihnen, felbft dem 
Namen nah, zur Seite ftellenden Gutdberrn , Gutsob⸗ 
rigfeiten, vermöge ihrer Gutaherrſchaft ober Gutdr 
bobeit ald Perfonals, Grund:, Gewerbfteuer u. f. w, 
gefordert und erhoben wurden; mie ferner die Conſeuſe, 
bie Gonfirmationen der Gutsherrn, Gutdobrigfeiten nur 
denen, melde jegt von den Serichten und adminiftrativen 
Behörden ausgeben, correfpondirtem; auch felbft die gleb=m 
adscriptio nichts weiter war, ald die jedigen Auswan⸗ 
derungsverbote und mie die fonftigen Befhränfungen dee 
Freiheit nur denen entfprehen, melde auch jest noch 
bie Staatebürger als folde vielfad treffen; bie Mbmeies 
rungen, Niederlegungen der Bauern u.f. w. aber nur bie 
Mißgeburten eines ſchlechten fummarifchen, vom eigenen 
Intereffe geleiteten Erecurionsverfahrend waren u. ſ. mw, 
Verſaſſer wies ingleihen nah, daß die gutäherrlich 
bäuerlihen Leitungen als ſolche, eben Deshalb zuglelch 
als Ausflüſſe der Leibeigenfhaft erfheinen, ins 
dem bie letztere mit Hörigfeit, Untermwürfigfeit, 
(Unterthaͤnigkeit, Erbuntertbänigteit , Eigenbehoͤrigkeit 
u. f. w.,) urfprünglich gleihbebeutend war und, (obihon 
durchaus von dem WVerbältniffe jener frühern servi vers 
f&ieden,) erft fpäterkin, nah dem Grabe der Härte des 
Drudd, auch dem Worte eine härtere und andere Bes 
deutung gab, als es früher hatte; daß fermer diefe Leib: 
eigenfhaft in dem fpätern härtern Sinne fi nicht etwa, 
wie gewöhnlich behauptet wird, nah und nach gemildert, 
fondern vielmehr erft durch die fogenannten Landfrieden 
audgebildet und von biefer Seit an bis auf bie neuefle 
täglich erfhwert hat; daß iniomderbeit die fogenannten 
Gutsherrn durch bie einfeitig von ihnen gebandhabte 
Gefengebung und Mechtöpflege, fo wie durch bie von ib: 
ren ®Senofen und Ereaturen geleiteten Megulirungen, 
Commiffionen u. ſ. w. die baͤuerlichen Leiftungen vielfach 
erweiterten und vermebrtem, dagegen fi den ihnen ba- 
für obliegenden Gegenleiftungen immer mehr entzogen; 
daß fie ferner die eigenen und refp. die durch Merabfäur 
mung ihrer Obliegenbeiten erſt entitandenen: Laften auf 
das Dolf mälzten und daffelbe zwangen, bie von ihnen 
verabfäumten obrigkeitlich « [hußberrlihen Gegenleiftungen, 
(obſchon fie dafuͤt fortbauernd von ihren fogemannten Unter: 
thanen Abgaben und Leiftungen forberten,) den aufbld: 
benden Pandedhobeiten nochmals befonders zu verſteuern; 
ja daß fie zulegt bie rüdfihtlich ihrer Belaftung ihnen 
verbleibenden Unterthanen dur aͤhnliche Manipplationen 
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Ein Gericht von einer bier neu zu begrändenden 
Modenzeitung, woran felbit Raupach Theil nehmen fol- 
it völlig ungegründet ; eben Daffelbe muͤſſen wir von eis 
nem andern Gerüchte fagen, nah welchem einige Ta: 
gesblätter eingeben follen. Beides ift reine Erfins 
dung. 

Man hat bie Bemerkung gemacht, daß die Hauptftäbte 
der fünf Mächte, melde bei der lonboner Gonferenz res 
präfentirt waren, fämmtlich von der Cholera heimaefucht 
morben, alle abrige Reſidenzen Europas aber bis jegt 
von derfelben befreit geblieben find, — 


Man ift bier febr geſpannt auf die vom der Bundes: 
verfammlung zu beitimmenden Preßgefehe, fürchtet aber, 
daß die Vollendung derielben noch lange fich hinzieben dürfte, 
jo wie man anbererfeits beforgt, dad Großherzogtdum 
Baden werde enblih, nachdem baffelbe bereits in Güte 
von der Bunbesverfammlung vergeblich aufgefordert wor: 
den, bie freie Preſſe wieder aufzubeben, bis die Bundes: 
verfammlung allgemeine Preßgeſetze, die mit der Verfaf: 
fung eines jeden Bundesſtaates vereinbar feven, entwor⸗ 
fen haben werde, durd die bem Bunb zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mittel hiezu gezwungen werden. Es iſt eben nicht 
erirenlih in einem Staate einen Ruͤcſchritt forciren zu 
wollen, wenn bderfelbe in feiner freien Geiſtesentwicke⸗ 
lung begriffen ff. — Die Preßgefene durften fehr um: 
fangreich werden, benn — wenn man einem Gerüchte 
trauen fol — bat Preußen allein fo viele Worichläge in 
diefer Hinfict gemacht, dab diefelben einen Raum von 
fieben Bogen ausfüllen. Unter Anderen will man wiſſen, 
Preußen babe ausgeſprochen, es ſtehe Jedem frei, in auds 
wärtigen Blaͤttern, was mwabr ift, uber Preußen ohne 
Scheu audzufpreben, mit der Bedingung, daß ber Mers 
faffer feinen Namen nenne, bamit er zur Verantwortung 
(der Wahrbeit??) gesogen werden könne. Hiermit wäre 
fon rin guter Schritt vorwärts getban. 


Noch immer will man den wadern Polizei = Präfiben« 
ten von Urnim bier nicht vergeffen. Er war ungemein 
energifh, und dennoch fehr belicht, Alle Beamte vers 
richteten ihre Geſchaͤfte auf dad Puͤnktlichſte, ohne ſo 
leiht Jemanden abmweilen zu dürfen. Man erzählt von 
ibm fo manderlei, wie er während ber Cholera: Zeit 
durchgriff. Unter Anderen nahm er einem Beamten, ber 
einem Kaufmann einen Meifepaß verweigerte, weil er 
jegt feine Zeit mehr babe, indem er zu Haufe erwartet 
werde, die Feber aus der Hand und bieß ihn geben, mit 
den Morten; „ich werde während Ihrer Abweſenheit Ih⸗ 
ren Poften hier verſehen.“ — Nicht lange vor feinem 
Ausſcheiden wurde einem biefigen Blatte der Abdruck ei- 
nes Artikeld von der Cenfur verweigert; bie Sache kam 


an den @rafen von Arnim, und mod Im derfelben Made 
lam der Beſcheid, der Aufſatz muͤſſe fofort gleich am fol« 
genden Tage gedruckt erſcheinen. — Während der Chnlerasgeit 
batten die Schlädter, da die Zufuhr von außerhalb größ: 
tentheild durch Die gesogenen Cordons abgefcnitten mar, 
den Preis des Fleilhed bid auf acht Silbergroſchen per 
Pfund in bie Höhe treiben wollen, und fi fämmtlid 
vereinigt, bievon micht abzuſtehen. Herr Polizei: Präft: 
bent von Arnim ließ fie zu ſich kommen, und ftellte ib 
nen bie Unbilligfeit bievon vor. Wis fie jedoch durdaud 
nicht nadgeben wollten, fagte er endlib: „nun fo bleibt 
mir denn nichts andere übrig ald — da ih durch bie 
Gewerbe : Freiheit hiezu befugt bin und mir die Mittel 
zu Gedote ſtehen — felbft eine große Schlacht : Anftalt 
zu errichten und das Fleifh, wenn auch mit einigem 
Verlufte, biliger ald Idr zu verlaufen.” Diefe Worte 
waren von folber Wirffamfeit, daß das Fleifh vor wie 
nad zu dem gewöhnlihen Preife verfauft wurde, — Auf 
aͤhnliche Weile benahm fih der Graf von Arnim: damals 
gegen die Bewohner einer biefigen Worftadt „der Berg‘ 
genannt. Diefe wollten nämlich den Gordon, durchaus 
nicht dulden und überreichten bem Grafen eine Schrift dies 
ferhalb, unter welber die Angeſehenſten von ibnen uns 
terzeichnet waren, gaben aber zugleich zu verſtehen, dag fir, 
im Berweigerungdfade, ihr Verlaugen mit der Fauft ers 
zwingen würden. Herr von Arnim ließ die Untergeihmeten 
rufen, und ſetzte ibnen die Nothwendigkeit des Cordons 
dermaßen auseinander, daß fie damit einverftanden und 
völlig befrichiger waren. „Noch Eins,” fprach der Polis 
jei: Präafident nor ibrem Hinweggehen, „ih bin nur ein 
Menſch und Fönnte morgen felbft erben, fände man 
dann euere Schrift auf meinem Büreau, fo könnte euch 
Dies viele Unanuehmlichleiten verurfaben, mie wäre es, 
wenn ich fie vor eueren Augen vernidtete ? „Sie waren 
damit zufrieden, und er zerriß diefelbe in ibrer Gegen: 
wart. Dergleiben Züge — von melden vielleiht det 
eine oder der andere fhon im Auslande befannt gemor: 
den fepn mögen, bie wir jedoch bier zufammenftellem 
wollten, um zu bemweifen, daß ein fo Außerft ſchwieriger 
Polten von einem energiihen und gemandten Manne vers 
mwaltet werben muͤſſe — erfüllten das Publifum mit 
Achtung gegen den Brafen, beffen Verluſt nicht leicht ver: 
fhmerst wird. — Herr von Arnim ift gegenwärtig mie 
der Landrath in einem Kreiſe der Provinz Schleſſen, ein 
Poften, den er auch, bevor er bier Polizei: Präfidene 
wurde, verwaltet hatte, — Bei dem @intritte in feine 
Funttionen in Berlin, fol fi berfelbe vorbehalten ha: 
ben, zu jeder beliebigen Beit wieder zuruüctreten zu 
dürfen, 


(Beſchlus folgt.) 
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Gene Krankheit, melde in ber Gegend um Cherfon, 
in Aftrafan und am Jait endemiſch ift, äußert ſich zuerft 
im Gefiht, auf weltem dunkelrothe, unempfindliche und 
mit judenden Grinden umgebene Flede entfichen, wobei 
dad Geſicht anfhwilt. ‚Nah mehreren Monaten und 
Jahren bilden fih harte Beulen oder Anollen, die endlich 
aufbreden umd im freifende Gefhmüre uͤbergeden, bie 
mit braunen Schorfen bedect find. Die Geſchwuͤre trods 
nen zu gewiſſen Zeiten, brechen aber wieder auf, und 
jerftören emdlich alle umliegende und felbft tiefer gelegene 
Theile. Die inneren Theile werden nad mebreren Jah⸗ 
ren von ähnlihen Verſchwürungen angegriffen umd ber 
Tod erfolgt durch Auszehrung. Ig Hinfiht auf die 
vermutbete @ntftehungsart muß ih bemerken, daß 
diefes Uebel die Achſelhoͤhle, dem behaarten Theil des 
Kopfes, die innere Fläche der Hände und Füße, die Anies 
fehle verihont, folglich gerade ſolche Theile, die entweder 
vor der Auferen Luſt verwahrt find oder gut and: 
duͤnſten. 

Das Arbeiten im Thau im einigen ſumpfigen Gegen⸗ 
den Helvetiens ſieht man als einen unfehlbaren Anlaß 
zum Fieber an, wovon die Urſache in dem Waſſer ſtoffgas 
beruhen mag, das wir ſonſt als Urſache dev Wechſelfieber 
fennen. 

Die wohlthätigen Wirkungen ded Regens im Ganzen 
falen mit Demjenigen zufammen, was oben von dem 
Waſſer gefagt worden. Quellen und Fluͤſſe werden groͤß⸗ 
tentheils durd ihn mit ihrem Bedarf verforgt, die Tiere 
getränkt, die Vegetation wird unterhalten und befördert, 
die Luft gereinigt und erfrifcht, die Hige:gemäßigt, bad 
Auffleigen des den Lungen und Augen beſchwerlichen 
Stonbes verhindert 1. 

Genauer betrachtet ift die Wirkung eines Regens 
das zufammengefehte Meiultat des Waflerd und ber in 


daſſeide auflösbaren Stoffe, welche ein ſolches Waſſer auf 


ſeinem Kreislaufe durch die Erde und Atmoſphaͤre an⸗ 
traf. Die unaufhörlichen Trennungen und Zufammens 
fegungen, Auflöfungen und Faͤllungen ber verfchiedenars 
tigften Stoffe in der Utmofphäre, bie Aufiösbarkeit ſe⸗ 
fter Körper in dem Waſſerſtoffe, die Macht der Wallerr 
dunſte unzaͤhlbare Stoffe mit fih im die Höhe zu führen, 
erllären und das veridiedene Verhalten des Regens zu 
dem phoſiſchen Befinden der Menſchen, da er, wie die Er⸗ 
fahrung lehrt, meiftend Erguidung und neues Leben, zus 
weiten aber auch (j. B. in den Tropenländern) Tod und 
Merberben bringt. 

Ye weniger nactbeilige auflösbare Etoffe Erbe und 
tmofpbäre befigen, je reiner fie find, deſto reiner wird 
au dad Regenwaſſer fih ergießen. Zugleich erbeit biere 
aud die Nosbwendigkeit der genaueften hemifchen Unter: 
ſuchung iedes einzelnen Regens, über: welchen man in 
Hinfiht auf feine Salubrität beſtimmt urtheilen will. 


Man bat gefunden, daß Degen: und Schneewafler 
oft fo reim ift, dab es zu chemiſchen Prozeffen wie das 
deftillirte gebraucht werden fann, nur muf man ed unter 
freiem Himmel, von Wohnungen entfernt, bei einem 
ftillen Negen obne Sturm, wenn ed zuvor fon einige 
Zeit geregnet bat, im irdenen oder noch beifer in weiten 
gläfernen Gefäßen auffangen. Marggraff und Bergmann 
entdeckten doc immer noch etwas ſalzſauren Kalk und 
einen geringen Antheil Ealpeterfäure darinnen. 

Ein andermal wurde bemerft, daß ein, unter jenen 
Vorfihtgmaßregeln (übrigens in heißen Sommertagen) 
aufgefammelteg Regenwaſſer bald faulte und einen übel: 
riehenden Schlaum zu. Boden warf. Man erinnere 
fih nur der vielen Infekten, die in beißen Sommertagen 
in dem Megen ihr Grab finden mögen, 

Hat man dad Regenwaſſer erſt aufgefangen, wenn 
ed zuvor über bleierne Minnen oder durch bieierne 
Teichel gefloffen, fo läuft man Gefahr, ein vergifteted 
Hafer zu trintn. Auf einer Heinen virginianifchen 
Anfel nabe bei Kortola wurde ein aroßed Haus gebaut 
und mit Schindeln bededt, die in Geftalt der Dachziegeln 
geſchnitten und mit rotbem Blei gemalt waren; ber Dies 
gen, welcher auf das Dach fiel, wurde zum Sebrauch der 
Familie durd Möhren in einen offenen Behälter aus 
Diet geleitet; die Glieder der Familie befamen ſchmerz⸗ 
bafte und zumeilen södtlihe Golfen, Nachher bemerkte 
der Arzt, daß die Anfälle ber Colik bei Solchen nicht mebr 
erſchieuen, die fi jened Waſſers enthielten. 

Wird dad Regenwaſſer fogleih nach einem Sturme 
aufgefangen, fo it es fo mit Staub vermiſcht, dab ed 
einen groben erdigten Bodenſatz fallen läßt. Um 19 April 
4761 fiel zu Bourdeaur mit dem Degen ein gelbes Puls 
ver nieder, das den Boden anf zwei Linien boch bededte; 
die Parifer Afademie erfannte es als den Blumenftaub 
von Tannen, die um Vourdeaur häufig find und eben 
damals blühten. Mielleiht gehört bieher aucd jener Me: 
gen, den mehrere Sttriftfteller ald Echwefelregen anfühs 
ren, umeractet man feine Urſache bat, eine ſolche Erfceis 
nung obne vorangegangene chemiſche Prüfung zu verwerfen, 
da befanntlih der Bindungen und Zerfegungen unendlich 
viele in der Atmofphäre vorgeben, 


Durch bie Aehnlichkeit der Farbe gewiffer Regen an 
einzelnen Drten mit dem Blute mag man verleitet wors 
deu ſeyn, unter ben verfhiedenen Arten vom Regen auch 
einen Blutregen aufjuzählen; daß Died Taͤuſchung bat ſich 
dur erwiefen: 4) dab es gewille Schmetterlinge gibt, 
weiche bei ibrem Hervortreten aus dem Larven einige 
rothe, an Steinen und Mauern !lebende Tropfen von 
ſich geben; 2) find die Gerüchte vom Bluttegen vorzuge 
lich einem Heinen Scaalinfelt zugufchreiben, der Waſſer⸗ 
fiop (Moneculus pulex L.), bie fi auferordentlih häufig 
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kehren. Er iſt einer der Humalnften aus dem ronig⸗ 
lichen Haufe, und daher feine Erwaͤhlung zum Statt⸗ 
Halter nen erwordener Provinzen ſehr zweckmäßig; er 
wird fie mit Liebe regleren. Seine Gemahlin, die Prin⸗ 
zeſſſa Wildelm, welche ihn dabin begleitet, ift ebenfalls 
eine fehr edle Fran. Man erzählt, fie bleibe die meiften 
@bende big 12 oder 4 Uhr auf, um die Menge der an fie 
gerichteten Bittfehriften alle ſelbſt zu lefen, helfe, wo es 
irgend möglich ift, dur That, und mo Dies nicht mög» 
lich, wenigſtens durch Bufprebung des Troſtes. Sie 
ſoll ſtreng darauf halten, daß keine Supplique unbeant⸗ 
wortet bleibt, Die biefigen Armen werden fie ſehr ver» 
miſſen. 


Bekanntlich bat der geheime Staatds und Cabinels⸗ 
Miniter, Graf von Bernſtorff, wegen, Alteroſchwaͤche (er 
it ein Mann von einigen und fiebyig Jahren) ben König 
gebeten, ibn ber Verwaltung der Beichäfte der auswaͤr⸗ 
tigen Ungelegendeiten zu uberbeben, und ber wirkliche 
Geheimerath und Staatsfecretär Ancillon iſt an deſſen 
Stelle zum Staatsminiſter und Miniſter der audmärtigen 
Wingelegenheiten ernannt worden. Herr Uncilon bat 
ſchon ſeit zehn Jahr die Verwaltung der Geſchaͤfte ber 
auswärtigen Ungelegenbelten faft gany allein geleitet. 
Diefer geiftreibe Mann, (er ift einige. und fünfzig Jahre 
alt und Im volliter Lebendfraft,) bat eine merfwürdige 
Carriere gemadt. Er gehört nämlih zur biefigen frans 
zoͤſiſchen Eolonie und war einer der befuchteften Prediger 
in ber Kirche biefer Gemeinde. Nachher wurde er &rr 
sieber des Kronprinyen, dann Staatdferretär und jet 
Minifter. Es iſt ein ſchoͤnes Seien ber Zeit, daß immer 
mehr Bürgerlihe in das Minifterium gezogen werben, 


Durchreiſende Polen ſollen, mie wir hören, von 
einem Banquier im der Fägerftraße, wenn ed Gemeine 
find, waͤhrend ihres Aufentbaltes bier täglih mit ſechs 
und Offizlere mit zwoͤlf guten Groſchen unterſtuͤtzt mer» 
den, und zwar foll Dies von Staatswegen geſchehen. 
Andere meinen, es gehe von einem Polenverein aus, 
was aber wohl nicht zu glauben ift, 


Adalbert Saffe. 


— — 


Reval. 
* 


In fruͤheren Jahren, beſonders waͤhtend der Regie— 
rung ber noch nicht vergeſſenen Kaiſerin Natbarina II 
lagen bier in einem und demielben Hafen uiht allein 
die Kriegsſchiffe, deren alle Jahre einige umd zwanzig, 
nebft ihren Equipagen, bier überwinterten, fondern auch 
die Kauffahrtheiihiffe, mir dem Unterſchiede, daß jene an 





der noͤrdſichen, Diefe an der ſüdlichen Pride anlegten, fo 

baß die Einfahrt in den biefigen Hafen zwiſchen bei: 

ben frei blieb. Man nennt dader auch noch immer bie 

eine Seite den Kriegs: und bie andere ben Kauf 

fabrtbei: Hafen, obgleich beide in einem und demiel: 
ben Maume eingefäloffen find. Cine große Zugbride, 
ein Wachthaus, wo beitändig ein Offizier mit einem 
Pitt Soldaten auf der Wache ſteht, das reiche jur 
Schiffsausruͤſtung gehörige Material machen den Kriegs· 
hafen, der Hinter dem Kauffahrthei-Hafen etwas verſteckt 
liegt, beim erſten Andlicke kenutlich. Wer keine Ge 
f&äfte auf der zu demfelben führenden Bruce hat, und 
ſich doch germ dort umzufehen wünſcht, ber fann nur 
durch die Bekauntſchaft und Gefältgkeit des wahthabenden 
Dffisierd dahin gelangen; dann aber hält es nicht ſchwer, 
auch eind oder mehrere der Echiffe zu befteigen, um ei⸗— 
nen Begriff von der inneren Cinrictung biefer koloſſalen 
Mafbinen zu befommen. Für den Nichtkenner ift es 
binreihend, in einem derfelben gemwefen zu fepn, weil fie 
fh in ihren Haupttheilen alle ziemlich gleichen. Im 
Hafen ſelbſt kann man freilich mie ein völig ausgeriftetes 
Kriegsſchiff zu ſehen befommen, da ihm aus guten Gruͤn— 
den, befonders weil fib im Hafen kein Pulver befizden 
darf, der größte Theil feiner Krlegs- und Mundprovi- 
fion erft dann zugeführt wird, wenn es fon auf ber 
Mhede liegt und zum Mbfegeln bereit if. Im Hafen 
wird ed blos aufgetakelt umd flott gemacht. “ben fo 
darf es bei feiner Zurddfunft nur dann erft wieber im 
ben Hafen einlaufen, wenn es vorher feinen Pulvervors 
rath auf der Dihede ausgeladen bat. 


Ganz natürlich ift ber Anblid eines völlig andgerüft 
teten Kriegsſchiffes weit intereffanter und zur DBefriedls 
gung der MWifbegierde um fo mehr geeignet, dba man an 
der Seite eines gefälligen und belehrenden Freundes Ger 
legenbeit bat, alle Theile deſſelben und ibre Beſtimmung 
genau kennen zu lernen, Zu dem Ende muß Qeder, dem 
ed um eine anschauliche Kenntniß diefer Gegenftände zu 
thun if, mit einem von den Klotteoffizieren nah ber 
Rbede fahren und auf ein Kriegsihiff zu fommen ſuchen. 
Hier wird er erftaunen, wie in dem Bauche eines folden 
Miefengebäudes außer Dem, was zur Reglerung, Bewaffr 
nung und Merproviantirung deſſelben gebört, oft noch 
eine Mannfchaft von 800, 1000, ja 1200, davon Jeder 
wieder feine eigene Meine Habſeligkeit bei ſich führt, nicht 
nur binlänglih Platz, fondern zum Theil fogar Bequem⸗ 
lichkeit finder, 


(Beſchluß folgt.) 
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von den mittleren Preiien ber Dienſte 4 bis J vors 
gängig abgezogen wird und zu dem dann bleibenden 
48: und reip. 12fach zu berechnenden Kapıtalwerthe die 
Plıhtigen nur 4 und ref;. 3 beitragen, das Hebrige aber 
der Staat zulegt!) 

Der Berf. verfaunte jwar nie die Sefahr, welche er 
lief, indem er eine fo durchaus neue, von den bisherigen 
Anſichten abmeichende, Theorie auffielte. Auch erwog er 
forgfältig Alles, worauf die frühern Meinungen ſich ftüß: 
ten. Allein nirgends fand er — eine gleichfalld mögs 
lichſt gründlik erörterte — auch nur den mindeften Ans 
halt für die letztern. Mergebend, ſuchte man te: 
nem rein politifhen Verbältnife in der neueren Zeit, 
ald die immer mehr erftarfende Landesboheit die Gute: 
herrſchaft als ſo lche ſich unterzuordnen fuchte, einen 
privpatrechthichen Anſtrich und Anhalt zu ges: 
ben; daran batte früher. Niemand gedacht, ‚vielmehr 
würde bierin die Gutshoheit früher nur eine fie im 
böhften Grade beleidigende Beſchraͤnkung gefunden bas 
ben! Es wurde zwar zu dieſem Behuf das Vorgeben er: 
fonnen, daß die große Hauptmaſſe des. Volks, (d. i. die 
Vorfabren des jegigen Baueruſtandes) ehmald eigenthums 
108 gewefen ſey und fo lange mit ihrem Cifen und 
Krinten gewartet habe, bie ihmen alled Died erft von 
den Binnen und aus den Pforten der Mitterburgen 
und Klöfter gereicht und eim beſiegelter Leihbrief für die 
Beſitznahme ded Grundes und Bodens, fo wie für ihre 
Betriebſamleit ertheilt worden, damit fie dafür jenen Maͤchti⸗ 
gen dienen, fteuern und geborfamen möhten, Den Bes 
weis für dieſes Mährchen iſt man indeß natüurlich ſchul⸗ 
dig geblieben, wenn gleich auch noch neuerdings, (Vergl. 
H. 2. 3. 1850, Nro, 166,) ein Recenſent bie Stirn 
hatte, die vielen dagegen ſprechenden Beweiſe des Vers 
fafers mit der nadten Behauptung vernichten zu wollen ; 
„Die erften Anfiedler waren zuverläffig (7?) unfere Gute: 
herru!“ — Der einzige Anhalt für folde Behauptungen 
blieb freilih nur der Umſtand, daß eine Autorität ed 
der Andern gedankenlos nachgeſchrieben batte, und wenn 
man fie alle bis zu ihrer legten Quelle verfolgte, dieſe 
mur böchftend in den Fabeleien der Speyer'ften Chronik 
von Lehmann beftand, obſchon felbit diefer noch nicht ein 
mal an jenes Mähren dachte, fondern nur Manches 
über die Entfiehungsweife der Leibeigenfhaft, (und zwar 
wie Verfaſſer gleichfalls nahwied,) ohne den mindeſten 
Beleg vortrug, was in das Reich jener von ihm erzähl: 
ten wahrhaften Gefbihten, 3. B. von dem Gaftmable 
gehört, meldes der Moͤnch, Wlbertus Magnus, dem 
Kaifer Wilpelm, (deifen Schweſter nach. derfelben Quelle 
364 Kinder auf einmal geboren!) 1248. am 6 Januar zu 
Chin in einem mit Schnee bedetten Garten gab, wo 
die Bäume plöglid Blüthen und Fridte trugen! — 
Steihfam als wären die Obrigkeiten bie erfien Mens 


fhenfinder gewefen und nidt erft aus ber Mitte, ja an⸗ 
fänglid nur durch die freie Wahl bes zablreihen, 
(ſelbſt in einzelnen Abtheilungen der Mömermadht Trog 
bietenden) Volles hervorgegangen, wollte man fie ald bie 
alleinigen, urfprängliben Beſitzer alles Grimdes und 


Bodens betradtet wiffen und in dem fogenannten Leib 


briefem u. ſ. w. wicht die mit moͤnchiſcher Sclauheit 
dem ſchreibens⸗ und lefenduntundigen Wolfe gegen tuch⸗ 
tige Gebühr in bie Hände gefpielten lateiniſchen, oder 
fonft unverftändlichen, faſt durogaͤngig verfälfchten Grund: 
briefe, Eonfirmationg : Urkunden, (Can deren Stelle die 
foätern Hopot helenſcheine traten,) erfennen. Indeß aud 
in biefer Beziehung glaubt Verf. hinreichend nachgewiefen 
au haben, daß jene in der neuern Zeit erfonnene Kppothefe 
durchaus aller Beweismittel entbebre; daß für dieſelbe eins 
zelue sweidentige fogenannte Leibbriefe eben fo wenig, ald 
fpätere eingelne Ueberlaffungs + und Pachtkontrakte gelten 
tunen; daß ferner Alles, was von den zeitber ganz 
ſalſch dargeſtellten fogenannten Völferwanderungen, Uns 
terjochungen einzelner Voͤlkerſtämme, Anfiedelungen, u, 
ſ. w. “als hiſtoriſche Wahrheit übrig bleibt, auch nicht 
einmal_ einen Scheingrund für jene Hppothefe liefere, 
und daß fie endlih gegen bie unzmweifelbafteften rechtohl⸗ 
ſtoriſchen Thatſachen verſtoße! — 

Gortſeung folgt.) 


Eorrefpondben; 
Neval. 
Befhluß von Nro. 122.) 


So bat 3. B. bie Kajdte ded Commandeurs gewoͤhn⸗ 
lid einen geräumigen Saal, und ein Paar Nebenzims 


mer, berem fih Niemand auf dem Lande zu bewohnen 


fhämen dürfte; ja, im einigen bderfelben, als in ben 
Sajüten der Abmirale, berrfht fogar Pracht, und im 
Saale derfelben läßt fih, in Hinſicht des Raumes, ganz 
bequem eine Quadrile anordnen und ausführen; wie 
benn auch wirklich mehrere Bälle auf einigen dieſer Fahr: 
zeugen gegeben worden find. Merfwirbig ift ferner, daß 
fit auf jedem ruffiisen Kriegsihiffe, zum Behufe des 
Bottesdienfted, eine Kirhe, (Betſaal,) nah griechiſchem 
Cultus, fo vollſtaͤndig und prähtig, ald es der Kaum 
geftattet, mebft dem dazu gehörigen Kirchendienern, fins 
det, im weicher fo regelmäßig wie auf dem Lande, alle 
Feſte gefeiert, und täglich einige religiöfe Uebungen ger 
halten werden, 

Neben der Bequemlichkeit herrſcht auf diefen Schif⸗ 
fen eine Ordnung und Reinlichkeit, die man in vielen 
Käufern oft ganz vergeblich ſucht. Nicht nur jeder Mar 








Signal von unferer Flotte gegeben, ba nicht ſoglelch ‚die 
ganze Stadt in Bewegung yerietb, und Jedermann nad 
dem Hafen, dem Strande, oder auf den Wall und Dom: 
‚berg lief, Es bieß aber auch bier in dem meiften Zällen: 
parturiunt montes, venit ridioulus mus! — 


Der Beobachter im Norben. 


— 


Darmftabt. 


Seit mehreren Jahren vermehren ſich im Großher: 
zogthum Helfen bie Feuersbränfte, welche meiſtens auf 
Brandftiftungen bindenten, Bei der Schwierigkeit, 
diefe Verbrechen in fubjeltiver umd obieftiver Hinfiht zu 
ermitteln, haben die eingeleiteten Unterfuhungen nicht 
felten ein ungenügended Reſultat, fo, daß bie entfcheidenden 
Gerichte, in den Provinzen auf dem rechten Rheinufer 
bie Hofgerichte, in den wenigften Fällen im Stand find, 
Straferfenntulffe zu fällen, Um für die Zufunft gend: 
genbere Mefultate zu ermirken, hat dad großberzogliche 
Hofgericht in Darmftabt unterem 28 März diefed Jah—⸗ 
red folgende General: Verfügung „die häufigen Brands 
ftiftungen betreffend‘ an die Untergeriäte feined Gerichts⸗ 
fprengels erlaffen: 


Man empfeblt ſaͤmmtlichen Untergerichten, nicht 
our ben Unterfuhungen wegen Branditiftungen 
eine ganz vorzäglihe Aufmerkſamkeit zu widmen, 
die geſchickteſten Inauirenten bamit zu beauftragen 
umd biefe ausſchließlich ſich mit folden beſchaͤftigen 
gu laffen, ſondern aub mit den übrigen Landger 
rihten und mit den Landräthen fih in Verbin— 
dung zu feßen, damit nah möglihft übereinfims 
menden Plane verfahren und ſtete, bereitwillige 
Mitwirkung geleitet, indbefondere auch, ſobald 
ein Brand ausgebrochen ift, auf der Stelle jedes 
verbächtige Individuum in fämmtlichen bemads 
barten Bezirten genau ins Auge gefaßt und, über 
feinen Wufenthalt zur Zeit bed Brandes Gewiß: 
beit zu erhalten, fich bemüht werde. Nöthig ers 
ſcheint ed Übrigens, Daß Fünftig bie landgericht⸗ 
lie Unterfuchung gleichzeitig mir der poligeilichen 
beginne, alſo das Landgericht jedesmal unmittel: 
bar und alsbald Anzeige von einem auggebrocde 
nen Brande erhalte, indem gar häufig die naͤch⸗ 
Aen Indicien zu einer nicht erfolglofen Unterſu⸗ 
ung nur während ded Brandes oder unmittelbar 
barauf von einem aufmerkfamen Inquirenten ge: 
fammelt werben koͤnnen. 


Ob biefed Ausſchrelben ben beabfihtigten Erfolg da: 
ben wird, ftebt zu erwarten. Sowie in allen Rändern, 
wo die Verfiberung der Wohngebäude eine Sraatdanftalt 
iR, an welcher jeder Vefiger von Wohnungen Theil neh: 
men muß, fo it aud im Heſſen das Motiv bei fait allen 
Branditiftungen die Geminufuht. Im der Megel iſt es 
die Abfiht, am bie Stelle eines baufälligen Wohndauſes 
ein neued Wohngebäude auf Koften der zur Wiederere 
riätung verbundenen WVerfiherungs » Unftalt zu ger 
winnen. 

Es dürfte nicht unintereſſant fern, einige Crimi⸗ 
nalfaͤle, Brandſtiftung betreffend, mitzutheilen, da die 
Auffuͤhrung folder Erſcheinungen ganz dem Plan dieſer 
Blätter angemeſſen iſt, und dem Beobachter und Pfps 
chologen gewiß Stoff zu Vetrachtungen mancher Art ge 
ben wird. 

L 


Adam Grab von Vielbrun, einem Dörfben 
an der oͤſtlichen Gränge der Provinz Starkendurg, kaufte 
im Jahr 1821 die, zehn Minuten davon entfernte, im 
einer einfamen Waldſchlucht liegende, Mühle, die Hang ⸗ 
müble genannt. Sowohl diefes Gebäude, als die dazu 
gehörigen Gebänlichfeiten brfanden fib zur Zeit des Kaufe 
in einem ziemiid miürben und binfäligen Sufand, 
Seine Abfibt war von Anfang an, auf eine mwohlfeile 
Urt fein neues Beſitzthum zu veriängern und es mie 
ein neuer Phönir and der Ufche erfteigen zu lafien. Cbe 
er alfo dafelbe noch bezogen batte, fchritt er zum Werk, 
Um den Verbacht von fib abzuleiten, entfernte er ſich 
unter einem beliebigen Vorwand und lief durch einen 
gewiffen Adam Edert, ben er durch Verſprechungen 
gedungen hatte, in der Nacht vom 44 auf den 42 Auguſt 
4821, die, dicht an die Mühle angebaute Scheune in 
Brand fteden. Diefe brannte, nebit der daran ftofenden 
Stallung, ab. Das Müblgebäude felbft, morfn mehrere 
Perfonen ſchliefen, die in der größten Gefahr bed Bere 
brennend maren, da fie erft burh das Kniſtern bes 
Feuers aud dem Schlaf geihredt wurden, wurde burd 
die Hulfe der naͤchſten Nachbarn gerettet. 

Die Unterfubung ergab Feinen Verdacht einer Brands 
ftiftung und fo erbielt der Eigenthümer ber abgebranns 
ten Gebäude aus ber Kaffe ber Brandverfiherungsan« 
ftalt die Summe von 734 Gulden 534 fr. ausbezablt, 
welche er benupte, um fi eine nene Scheune mit Keller 
und Stallung zu erbauen, 


(Beſchluß folgt.) 
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der Unterthanen und Staatsbuͤrger vor- den ſpeziel⸗ 
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[198} Im Verlage der Unterzeihneten iſt fo chen erſchie⸗ 
cn und verfandt: 


Leben 


der 
ausgezeichnetſten Maler, Bildhauer, 
und Baumeiſter, 
von 


Cimabue, 
bis zum Jahre 1567 beſchrieben 
von 
Giorgio VBafari, 
Maler und Daumeifter, 
Aus dem Italieniſchen. Mit den wichtigsten Aumerkun: 


gen der früberen Herausgeber, fo wie mit neueren Be 
rihtigungen und Nachweiſungen begleitet, umd 


beraudgegeben 
von 
Ludwig Sdhorm 
inal: Ausgabe erfter 
u rd Pech ne u 
4 fl. 3o fr, 
Stuttgart und Tübingen im Mal 1832. 
I. 9, Eotta’fhe Buchhandlung. 





Bi m a ne Po ee a a ce a u an 


gen al, und au) Die ſolgenden 2 Thelle Der pr 
erfcheinen, 


Der auf das Banıe fubfgribirt, erbält dem ıften 
Bm ns folgende Bände je für 31. Der Ladenpreis 
3.45 fr, 


Eruttgart, im Mai 1832. 
3. ©. Eotta’fhe Butbandlung. 


br) Decandolle’s Physiologie 
vegetale. 


Don bdiefem noch unter der Preſſe befindlichen 

äuferft intereffanten Werke, erſcheint in ber Untere 

zeichneten eine, unter Billigung und Mitwirkung 

des Verfaffers, von einem achıbaren Gelchrten vers 

anftaltete er zwar in ganz kurzer 
tit. 


Stuttgart und Tübingen. den 8. April 1632. 
3. ©. Eotta’ihe Buchhandlung, 





Beranlaßt durch bie Unzeige eined „Geographisch- 
statistisch -topographischen Lexikon's von Würtemberg* 
glauben wir das Publifun auf 
Memminger, I. ©. D., Befchreibung von Wuͤrtem⸗ 

berg, mebft eimer Ueberſicht feiner Gefchichte, 
ar. 8. XX S. und 435 Bogen uebft 2 großen 
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Mrriwoe 





Literariſche Praͤmie 


don vorläufig 500 Hıkr, ſcht. Jün duudert 
prenich Couraat 
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Koppel: und bie Mit⸗Hut u. f. w. ganz für fih 
beftehend zu betrachten find; daß ferner die Rechte ber 
Mitglieder der Gemeinden (ald der Alteften Genoffen 
oder Geſellſchaften) unter fi vor alen Dingen nah dem 
befiedenden eigenthbämlihen Socialnormen und reſp. 
nah den Grundiägen des gemeinfhaftlihen Eigenthums 
zu behandeln find, fo weit nicht ſprzielle Gontractd: Ver: 
bältnife u. f. w. eine Ausnahme hinreichend begründen; 
daß jede durch Ruͤckwirkung jenen Socialnerus verlegende 
Gefengebung eben fo unheilbringende Folgen und forters 
benden Bwiefpalt erzeugt, ald die (beſonders beleuchtete 
fogenannte) polizeilih:adminiftrative oder beſſer gutoherr⸗ 
liche Wilfär, welche weder die fruͤhern, noch die fpätern 
galten und nacbarligen Dbliegenheiten beachtet oder 
folhe mit ben Rechten im Einklange erhält und alle, 
felbft die eigenthümlichtten Verhältniffe uber einen will 
tuͤrlich erfundenen Leiten fehlägt, oder ihnen 5. B. durch 
das Anfinnen, ihre Eocialnormen (Statuten) müßten 
ſchriftlich ſeyn, wenn fie beachtet werden follten, nur bie 
Wepfel des Tantalus zeigt, Der Verf. erörtert ferner, 
wie die nur eventuell in Betracht zu ziehenden, eben fo 
unentbehrlihen,, als im böcften Grade gemißbrauchten 
Bermuthungen nur allein auf obigem Wege zu ge 
winnen find und nicht allein dur allgemeine Mechtes 
arundfäge, fondern auch durch die Rechtsgeſchichte Ihre 
volle Betätigung erhalten; mie dagegen aber alle zur 
Mectfertigung jener mwilfürliben Maßſtaͤbe erfonnenen 
Fictionen eben fo bodenlos find, als der ſich noch täglich 
erneuernden Sachlage geradegu widerfpreden, wie 3. B. 
das Vorgeben, wer mehr Meder befige, babe mehr zur 
Meidenmaffe eingelboffen, da gerade umgekehrt die Aecker 
aus der Weide erft ausgeriſſen find, alfo um ſo viel 
mehr berfelben entzogen haben, 

"Kurz auch bier ftellte fih ber Cardinalgrundſatz ber 
aud, dab ohne vorgängige gründlid gerehte 
Aufklärung der Natur aller diefer Verhält: 
niffe weder in der Gefetzgebung, noch in der Anwen- 
dung und Audführung derfeiben von Gerechtigkeit bie 
Nede fepn koͤnne! — Ya felbft die Geſchihts-Forſchung 
— menn fie nit blos die feudalariſtokratiſche Dienerim 
einer Schule, melde fir vorzugsweiſe bie hiſtoriſche 
nennt, bleiben fol — fann nur erft durch jene Muffläs 
rung den richtigen Standpunft gewinnen, von welchem 
die verſchiedenen hiſtoriſden Cryeugniffe jener vorberrs 
ſchenden politifchen @lemente und die eigentlihen Trieb⸗ 
federn ber einzelnen Erſcheinungen gehörig zu erfemnem 
und zu wuͤrdlgeu find, 

Der Unterzeicnete, als er vorgeben Jahren mit 
feinen ebigem (bier nur dinſichtlich einiger Hauptpuntte 
kurz zufammengefieliten) Auſſchten zuerſ Öffentlich hervor 
trat, war ed fi fehr wohl bewußt, metch? aroßen Nach- 
theile ihm für fein Geihäfts + und Privaileben dadurch 


erwachſen würden, wenn er in ein Wefpenneft der drgs 
fen Vorurtpeile und der herrſchendſten Jutereſſen zu 
flören wage. Judeß er hoffte doch auch auf der andern 
Geite nicht blos bie Unhaltbarkeit der bisher angenoms 
menen Grundfäge erwieien und dadurch WBeranlaflung 
gegeben zu baben, daß diefe Angelegenheit, wie fie ed vers 
dient, „‚ein Gegenſtand allgemein wiſſenſchaftlicher Eroͤrte⸗ 
sung werde”, fondern auch für fein Streben nah Wahr» 
beit bei „Männern ,. welde mehr Kenntniffe und mehr 
Muße als er beſitzen“, vielfahen Auklang zu finden, das 
mit fie „Mb diefer Sache annehmen und fie zur vollſtän⸗ 
digen Aufklärung der Wahrheit führen mögen,” Indeß 
leider verwirklicte fi jene Beforgniß mehr und diefe 
Hoffnung bei weitem weniger, ald er erwartete. Er 
ſtieß vielmehr auf eine fo große Erbitterung und Harte 
nädigfeit der Gegner, fo wie auf eine ſolche Laubeit und 
Gleichgültigkeit fat aller übrigen Zuriften, daß er ſich 
darüber bier jedes Urtbeils enthaltend, foldes dem 
firengen Rlichteramte der fpätern Seit überlaffen- wi, 
Die verfipiedenen (freilich überhaupt nit zur gründlichen 
Prüfung einer ganz neuen Theorie geeigneten !) Decen 
fionen feiner Schriften fanden bald im denfelben „ſehr 
brauchbare Beiträge zu eimer höchft fchwierigen Lehre”, 
deögleihen „Scharfſinn und gründliche Forfhung‘, und 
dab der Verfaſſer „unpartetifh und befonnen auf dem 
Wege ber Geſchichte fortwandle“, ja daß jein „gründliches 
Wert Epoche mache”, — „deſſen genaueſtes Studium zu 
empfehlen it“, desgleichen „eine durch ſcharſſinnige und 
gelehrte Behandlung belehrende Lektüre” *); bald jedoch 
fanden fie nur von allem Dielen dag Gegentheil. Vor⸗ 
züglih aber fucbten bie Gegner in der zufälligen Etelung 
des Verfaſſers ald Anwalt den Beweis feiner Unfähigs 
keit, in diefer Sade eine Stimme abzugeben, die chen 
deshalb ſchon a priori nur einfeitig und leidenſchaftlich 
fepn fönne; auch fehe ed, meinten fie, im dem deutſchen 
Privatrechte (d. h. in den vom Verfaſſer angegriffenen 
Eompendienfägen!) und in der Wirklichkeit (obſchon aus 
diefer des Verfaflerd Theorie geihöpft war!) ganz anders 
aus, als er es fih nah den von ihm „ausgekramten 





*) Man vergleide 3. B. Halleſche allgemeine Ritrratnes 
Zeitung 1823, Niro. 229, 230. Hamburger Eorrefponb. 
2824. Mro. 177. Co beißt es auch daſelbſt 1830, Niro, 

125: „Dagegen ift ed zwar zu bedauern, daß man ibm 
Berantaffung gegeben hat. fim gegen tie biſeutlich erſchie⸗ 
nenen, zum grbßten Theil oberflaͤhlichen und blod abe 
ſprechenden Rrititen bffenttich zu vertheltigen, aber man 
kann 28 wahrtich dem redliy nm MWabrheit und um 
gründfige Prüfung und Belehrung bemüdten Manne 
nicht verargen.” Werl. auch trog ihrer Musfäle gegen 
den Berfaffer bie Schlußworie der Mecenfien In der Sen, 
allgemeinm Riteratarsgeirung 1831, Nro. 222 binficprlich 
der dad autsberrtiche Suterejfe nicht beruͤhrenden Mohands 
lung beö Werfafjers, 
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10 Jahren, und ben Vater des Erftern, wegen feiner in: 
telleftuellen Tbeilnabme, in eine Strafe von 7 Jahren. 
Das oberfte Gericht ließ in Beridfihtigung mebrerer 
Momente einige Milderung eintreten und ſetzte bie Strafe 
auf 12, 8 und resp. 6 Dabre herab, 


1. 


Franz Joſeph Schäfer von Schöllenbach, 
großberzoglich badifhen "Amts Buchen, verbeirathete fich 
mit einem Bauernmädchen aus Stodbeim, einem Dörf: 
chen nabe.bei dem Städthen Micelftadt, im großberzog: 
lich heſſiſchen Odenwald, und verwendete fein, in einigen 
bundert Gulden beftehbendes, Vermögen zum Ankauf ei- 
ned Mobnbaufeg in dem, unweit davon Kegenden Dörfs 
hen Wiedengeſaͤß. Bei dieſem Gefbäft ging er böit 
unbedactfam zu Werl. Nicht genug, baf das erkanfte 
Wohngebaͤude Meparaturkoften in Aniprub nabm, indem 
das Strobdab ſchadhaft war, übernahm ber Käufer auch 
die Merbindlickeit, der zablreihen Familie des Merfäns 
fers darin fernerbin die Unterkunft zu laſſen. Erſt nad 
Abſchluß des Geſchaͤftes wurden ihm die großen MWerlegens 
beiten Mar, in welche er fi dadurch verfept hatte, Das 
Wohnhaus gab nicht den erforderlichen Maum, um auch 
feine Familie meben der ded Verkäufers aufzunehmen. 
Zu einem Anbau fehlten ibm aber, da er fein ganzes 
Mermögen zur Abzahlung ded Kaufſchillings hatte ver: 
menden müffen, eben fo wie zur Beſtreitung der Koſten 
der Meparatur des Daches, die Beldmittel, Im dieler 
Verlegenbeit börte er von bier und dort, dab dleſes und 
lenes Wohngebäude abgebrannt fen und der Cigenthümer 
auf Koften der Brandverfiherungsanftalt ein neues ers 
baut erhalten habe. Sollte er nicht auch diefe gute Muts 
ter anfpreben? Sedacht, getban! 

Der mit Schindeln gedecte Schoppen an ber Scheuer, 
welche an dad Wohnhaus ftieß, war mit Strob, Moog, 
Relßig und trodenem Heidekraut angefült. Schäfer 
trank fih, um feine Wbfiht zur Ausführung zu befeuern, 
in dem naben Städten Erbab einen balbın MRauſch, 
näherte fib bei anbrebender Naht dem Schoppen , legte 
brennenden Zunder in dad Moos und das Stroh, war: 
tete bis er bemerkte, daß daffelbe Feuer gefangen hatte, und 
entfernte fib bierauf in ber Richtung nad Micelftadt. 
Auf halbem Wen fab er, von einer Unböbe berab, feine 
Hofreitbe in Klammen ſtehen. Glüdlierweile entran: 
nen ‚die bei Ausbruch des Brandes bereits ſchlafenden 
Bewohner des Haufes, (der Verkäufer nebſt deſſen Fa- 
milie,) der naben Gefabr des Verbrennend, jedoh mit 
dem Verluft ihrer Effeften. 

Der Verdacht, es fen mit im der Abficht bed Brandflifierd 
geweien, fi diefer Familie und fo der übernommenen Vers 
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bindlickeit, fie im Haufe wohnen zu laffen, zır entle⸗ 
digen, fonnte nicht zum rechtlichen Beweis erhobem mer: 
den. Er wurde daher in diefer Beziehung vorläufig frei» 
gelprowen. Dagegen wurde er vom großberzeglichen Hofı 
gericht in Darmftadt wegen der Brandftiftung in eine 
fünfzebnjäbhrige Zuchthausſtrafe, im die Inter: 
fubungsfoften und zum Erfag des Schaden, dem er für 
mob! der Brandaffelurationdtafe,, (denn dad Verbrechen 
wurde erſt dann an das Pit gezogen, ald der Brands 
ftifter bereits die Entfbädigungdfumme von 525 Gulden 
zum Wiederaufbau erhalten batte,) als den Bermohnere 
des abgebrannten Hauſes zugefügt, verurtbeilt, 

Die Ehefrau des Prandftifters hatte von ibrem 
Mann fbon den Tag vor der Vrandanlegung erfahren, 
daß er eine folbe im Sinn habe und nicte getban, um ibn 
von Ausführung feiner Abſicht abzuhalten. Auch batte 
fie, um ihrem Ehemann durdzubelfen, vor dem Unters 
fuchungsrichter , dem Landgericht Michelſtadt, mabrheite: 
widrig deffen Alibi behauptet. Der BSerichtshof erkannte 
fie jedoch für ſtraflos, da Niemand verbumden-fen, dro- 
bende Verbrechen zu verbüten, und, obaleid es enel, 
daß falibe Ungabe zum Zweck der Verbeimlihung des 
Verbrechers geftraft werde, dieſe Megel. auf nabe Ange 
börige nicht anzumenden fep, da anzunehmen, daf nicht 
die Abſicht der Begünſtigung des Verbrecens, Sondern 
die Zuneigung zur Perfon des Verbrechers zur Unmwahrbeit 
verleitet habe. 

Einige andere intereffante Griminalrectefälle, Brands 
ftiftung betreffend, wird Einfender Diefrd in der Kürze 
nachträglich mitfheilen. 


— — 


Blicke auf Geſchichte und Literacut 


„Die Gegner ber fraugöfiiben Republik““, ſagt Lich: , 
tenberg, ‚‚ipreben immer, daß fie dad Werk einiger 
wenigen aufrübrerifhen Köpfe fen. Hier fann man frei 
fragen: was tft je bei großen Vegebenbeiten dad Merl 
von Vielen zugleich geweien? Oft war ed nur dad 
Werk eines Cinzigen. Und was find denn unfere Po— 
tentatenfriege je anderd geweifen, ald bag Werk von 
Wenigen — König und Minifter? Es iſt ein elen 
des Maifonnement, Ed müffen und fönnen 
immer nurWenige ſeyn, menn etwas Großes 
ausgeführt werden foJl.” ; 


” > 
“ 


Der Kampf für Fiht und Recht fordert von 
ihren Vertheidigern beftändige Wachſamkeit, und Das 
eben darum, weil der Feind ım Finſtern ſchleicht. 

Klinger, 





Verlag der J. G. Sott a'ſchen Buchhandlung. Berantwortliher Redalteur: Dr. Friedrich Norter, 





dem Herren Juſtizkommiſſa rius und Notarius Lübele bie: 


! 


ſelbſt von ihm depomirr wird. Die Bedingungen, welde 
er dabei macht, find folgenbe: 
4) „Die Goncurrenten reihen bis Ende bed Jahres 


2) 


5) 


4835, ihre Arbeiten vom fremder Hand gefhrieben 
und-mit einem Motto verfeben, gehörig paainirt, 

heftet, und eimen durchlaufenden Heftfades mit 

befanntem Petſchaft auf der letzten Seite anger 
fiegelt, auch durch eim mit gleihem Motto übers 
föriebenes und mit gleihem VPetſchaft kreuzweis 
verfiegelted Couvert verſchloſſen, bei dem Hrm. ic, 


Lübdele, unter einem befonberen am benfelben 


abreffirten Umſchlas, portofrei ein, 

In einer am ihm gerichteten, aber nicht unter» 
ſchriebenen, dagegen mit gleibem Petſchaft unters 
ſſegelten Unzeige geden fie pflichtmäßig umd bei 
Verluſt jedes Auſpruchs auf bie Prämie, ber 
ſtrengſten Wahrheit gemäß an, ob und im mwelder 
nähern Beziehung fie zu den verfhiedenen Unis 
verfitäten umd Fakultätd:Mitgliedern Deutihlaude 
ſtehen. ine gleiche Anzeige erfolgt von ihnen 


‚machträglih, wenn ſich tin diefer Besiehung bie 


zur Abfaffung des sub. 5 zu erwähnenden Gut 
achtens Etwas in ihren Berbältniffen änderte, 
Jener Anzeige wird eine mit gleihem Petihaft 
wie ad. 4 verſchloſſene Schedul beigefügt, in deren 
Innern der Name und die Adreffe des Verfaſſers 
angegeben, außerhalb aber mur das gewählte 
Motto wiederholt it. Sie bleibt verfiegelt und 
mit der Unzeige ad. 2 im ben Händen des Herrn 
2. Lübele, 


4) Derfelbe fendet, fobald fih mindeftend 3 Concur⸗ 


5) 


zen, = Schriften eingefunden, in den erften Ta: 
gen des Jahre 1854 die ſaͤmmtlichen, von ibm 
nicht zu erbrechenden Pulete-sub, 1 am biejenige 
deutfche YuriftensFafultät, melde der Untergeid: 
nete, (der mit Feiner einzigen im näberen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ftebt,) mit ibm gemeinſchaftlich mad Eins 
fit der sub. 2 gedachten Anzeigen demnädit bes 
ftinnmen mwirb. 

Im dem Gutachten, welches biefelbe hienaͤchſt über 
die zu remittirenden verſchiedenen Abhandlungen 
dena Herra ıc. Luͤdeke einfendet, befheinigen zu 
vörderft pfliotmaßig ale Mitglieder ber betreffen 
den Fakultät, daß der lehtern die gedachten 


Patete mit unverlehten Siegen zukamen, desglei⸗ 


den ob und welche Anzeigen oden dringende Der: 
muthungen fie hinſichtlich der Werfaſſer jener Mr 
handlungen erhielten oder nicht, und beſtimmen 
hienachſt, unter moͤalichſt grundlicher Abwägung 
des pro et contra fomobl dinſiotlich der von Sub- 
scripto in feinen Schriften, als. aud ‚ber vom 


I 


ben verfhiebenen Preid : Concurrenten vorgetrages 
‚sen Gründe, ob umd welcher von ben lehtern, 
(nad -dem Motto zu bezeihmenden,) Abhandlun⸗ 
gen fie den Preis zwerkennen, von welchem bie 
naͤchſt die von der Fakultät zu berechnenden Koften 
für ihr Gutachten abgeben. 


6) Conditio sine qua non für eine ſolche Suerfennung 


7) 


8) 


des Preiſes ift aber, daß die betreffende Abband: 
hing nit alein überhaupt dag pro et contra 
fergfältig erörtert, ſondern auch infonderheit 
fammtlide vom Merfaffer in feinen mebr gedadı 
ten Schriften aufgeftellten Gründe und Belege 
genau ;präft und entweder ald richtig anerkennt, 
oder fie gründlich widerlegt und refp. berichtigt. 
Sobald jenes Fakultaͤts » Gutachten nebit den Abs 
bandlungen an den Herrn ıc. Ludele eingegans 
gen, wird in Gegenwart eined den Abweſenden 
zuzuordnenden Mandatars die Schedul, beren 
Motto der Preis zuerkannt iſt, eröffnet, und der 
Preis, fobald alen Bedingungen gendgt worden, 
der darin angegebenen Adreſſe, nah Abzug der 
Koften, zugefendet. 

Die andern Scheduln bleiben uneröffnet, und koͤn⸗ 
nen nebft den Abhandlungen vom Herrn ıc. Lils 
defe nach einer mit gleihem Vetfhaft verfebenen 
Anmweifung ausgehändigt werben. 


9). Die Wbhandlung, welcher der Preis zuerkannt (ft, 


und das Fakultaͤts-Gutachten gelangen, nachdem 
“ie noch durch Notariatd: Siegel und Unterfarift 
des Herrn ic. Luͤdeke identifizirt worden, in den Defig 
des Unterzeihneten, und werben nebit Anmerfun: 
gen, welche berfelbe ihnen beizufügen für ange: 
meffen hält, damit auch die öffentliche Stimme 
der Mit: und Nachwelt darıber richte, jedenfalls 
abgebrudt und vom Subfcripto irgend einer Buch: 
bandlung, bei welcher ſich jeder von der Ueberein⸗ 
ftimmung des Druds überzeugen faun, in Com: 
miffion zum Vortheil des Preisgewinners ge: 
geben. 


40) Sollten bis zum 4 Januar 18514 wider Ermarten 


weniger als drei Goncurreng: Echriften einlaufen, 
fo wird die Frift auf ein Jahr verlängert und 
Solches in nachfiehender Art befannt gemacht. Nach 
frudtloſem Ablaufe andy dieſer Frift fallen dagegen 
die Subferiptionen, eben fo wie in dem Falle, we 
feine Schrift des Preifed für würdig erklärt wird, 
mach verhältnißmäßigem Abzuge der Koften, zur 
Dispofition der Unterzeichner zuruͤck. 


Mögen oͤffentliche Blaͤtter durch volitändige unent⸗ 
geldliche Aufnahme dieſer Belanntmachung Ihr möglicfie 
Publicitaͤt verſchaffen, und recht viele Wahrbeitd: Freunde 
nicht blos die obige Prämie durch Subferiptiom erhöhen, 
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einem Tage zum andern auf Koſten ber modtaufden 
Baltireundfcaft durch, was Leute ohne Lebensart Schma: 
roßen -nenuen, 


Die fünfte Klaffe bilder fib aus Gutobeſitzern 
des Modtaufchen oderder benachbarten Gouvernements, bie 
im Schlitten nah Moskau fommen, um bier ben Ertrag 
‘Ihrer Erndte durchzubringen, und fib vom Tanzen ibrer 
Tönter auf den Adelsbaͤllen, in Atubbs und Affemblecn 
begaubern zu laſſen, bie irgend ein Stutzer oder Geck, 
von ber Ausſteuer gelodt, über welche geſchwaͤtzlge Tan⸗ 
ten in allen Theegefellftaften ein großes Nühmen maden, 
um die niedlihe Hand anbäit, welche von Adels wegen 
von feiner Urt von Arbeit Etwas weiß, 


Die ſechſte Klalfe endlich macht eine Menge eins 
zelner Gluͤcksritter aus, welche entweder aus St. Peterd: 
burg und andern Städten, oder von der Armee, auf die 
Jagd nah reihen Partien gefommen find. Diefe Herren 
fangen gemeiniglib ihr Zreiben und Lauern im den er: 
ften Klaſſen an, und bören endlich bei den angenommes 
nen Töchtern vornehmer Zeute, oder bei denen der ruſſi⸗ 
ften Kaufleute auf, mit welchen bie Rechnungen weit 
beſſer abzumachen find, und aus deren Kalle gemeiniglich 
au reihlicher zu ſchoͤpfen iſt. 


Diefe ſechs Klaffen machen die Hanptbeitandtheile 
der guten Gefellihaft in der alten Mefidenzftadt aus, bie 
sufammen, troß ibrer Verſchiedenhelt, ein barmoniiches 
Ganze bilden, das fib wie eine immermährende Maste 
rade, oder wie ein Karneval in Rom oder Venedig aus: 
nimmt. Doch muß ich noch hinzufügen, daß es vielleicht 
fonft nirgends fo viele ehrliche Leute ald in Mostau gibt, 
ungeactet aller Seltiamteiten der Ginzelnen und des 
Ganzen. Ein Bug, welcher das vormalige alte, fo mie 
das jehige neue Modkau carafterifirt, iſt die eigenthüm⸗ 
lihe Art der Gaſtfreundſchaft, nah welcher man jeden 
gebetenen und umgebetenen Gaft mit Effen und Zrinten 
vollftopft. Dies ift die erfte Vorſchrift der biefigen Höf: 
lichkeit, des guten Tones, des gehörigen Empfanges und 
einer freundliden Bewirthung, und diefen Genuß fönnen 
ſich ſelbſt die gebildetſten Menfchen nicht verfagen. Es 
feidet bier Niemand Mangel als bie Dienerſchaft, die 
man mitten im Weberfiuffe darben läßt, wahrſcheinlich 
aud der Urſache, meil man fürdtet, fie möchte, wenn 
man fie ſatt macht, zu fett und folglich nabläfig im 
Dienfte werben. — Died ift aber beinahe überall das 
Loos aler Leibeigenen. 


Der Beobachter im Norden. 





Merlag der I. ©. Eotta’fhen Buchhandlung 


Zur EultursOefdidte 


Mer die Mittel einigermaßen kennen zu lernen 
wuͤnſcht, womit die neue Ugende im Koͤnigreich Preufen 


"beiberlei Confeſſſons- Verwandten von den verſchiedenften 
An ſichten zugeſchoben worden iſt, der leſe ein Beiſpiel 
hievon in der kürzlich erſchlenenen Druckſchrift: 


„Seſchichte der lutheriſchen Gemeinde in Breslau 
„vom November 1830 bie zum Februar 1832. — 
„Fortſetzung früherer Nabrichten in ber allge: 
„meinen Kirhenzeltung, nah Alten erzäblt von 
„Dr. 3. G. Sheibel, Lehrer und Seelſorger 
„von diefer Gemeinde, — 2 Tim. UI, 4 — 12.” 
(Auch find im Druck erſchienen: „Die lehten 
„Worte des ſcheidenden Lehrers“ vom eben dems 
felben, gefproden am Mbend vor feiner Mbreife 
aus dem Baterlande,) 


Soll ed Tag werden barin, welder Schritte man 
fi bedient hat, um jenen Zwed zu errelchen, fo moͤ⸗ 
gen diejenigen Prediger im Königreich Mreußen, melde, 
sum Theil aus ganz entgegengefepten Glaubendprincipien 
und Veweggrinden, nebit ibren Gemeinden ftandbaft ver: 
weigert hatten, die neue Agende anzunehmen, durd obige 
Schrift fih ermurbiar fühlen, um and ibred Theils alle 
die Mirtel und Wege zu veröffentliben, die eingefhlagen 
wurden, um Lehrer und Gemeinden endlib doch in's 
ausgeipannte Ne zu fangen. Leider werden freilich 
3. B. ſolche Geiſtliche dergleiben verfhmeigen und ab: 
läugnen, von denen dag Geräcdt faat, daf fie non prop- 
ter acta, sed propter agenda mit preußlihen Orden 
deeorirt worden fepen, 


m 


Blide auf Geſchichte und Literatur. 
Die Specialgerihte, fagt ein geiftreiher Echriftfteller, 
find die Gerechtigkeit ungerechter Fuͤrſten.“ 


” * 


- 
Es miürbde mehr rechtſchaffene Leute geben, menu 


‚Mebrere den Mutb hätten, es zu fepn; den Willen 


dazu baben wirklich fehr viele, 


- 


Klinger. 


” 

„Von Allem, was Aeffeln ſcheut,“ fagt Benz in 
feiner befannten Deukſchrift an den jekigen König von 
Preußen bei feiner Thronbeiteigung, „kaun nichts fo wer 
nig fie ertragen, ald der Gedanfe des Menſchen.“ 


. Verantwortliher Redakteur; Dr. Friedrid Notter, 
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Mein Kerr Stablbaum hatte eine Wochenſchrift uns 
ter dem Zitel Berlinifne Correſpondenz, von dem ver 
rufeuen Kriegsrath Cranz im Verlag, von welder 
alle Sonnabend früh ein Bogen ausgegeben wurde. 
Aber wenn Herr Eranz das Honorar ſchon voraus hatte, 
welches fait immer der Fall war, fo hatten wir die größte 
Noth, von ibm zur rechten Zeit Manufcript zu erhalten, 
Nun traf ed fi im Jahr 1782 oder 1735, wo id (dom 
nicht mehr Lehrling war, bad Here Stahlbaum zur 
Meffe nad Leipzig reiste, und ich die Handlung vermal: 
ten mußte, In den naͤchſten Tagen nah feiner Abreife 
batte ih am Freitage zu Mittag erft zu einem balben 
Bogen Manufeript von dem Herrn Cranz herausgepreßt, 
als ein Pat Bücher von Stablbaum von der Meffe eins 
lief, ‚wobei auch ein neues Heft von Schloͤzers Staatds 
anzeigen befindlich war, welches ich fogleih durchſah, und 
zu !meinem Vergmigen darin die Fortfegung eines 
Aufſatzes fand, von welchem Cranz fhon den Anfang In 
der Berliner Gorrefpondenz hatte atdruden laſſen. Der 
Uufſatz betraf, wenn ih mich rest erinnere, ben regies 
renden Grafen von der Lippe. Gefhmwind lief ih mit 
dem Hefte nach der Buchdruderei, der Winter'ſchen, ließ 
den Bogen daraus voll maden, am andern Morgen vers 
taufen, und kümmerte mich, freilib aus Aerger, nicht 
weiter um den Herausgeber. Zur Genfur, da bie erfte 
Hälfte bed Bogend aus ganz umbedeutenden Sachen bes 
ftand, und die andere Hälfte aus einem ſchon gedrudten 
Werke entnommen war, fdridte ih ben Bogen erft am 
" Sonnabend Nabmittag, entweder an den großen Minis 
fer von Herzberg oder an den befannten Staat d: 
mann Dobm. Einer von beiden batte bie Cenſur dies 
fes verfängliden Blatts übernommen, denn Cranz hatte 
früher wirklich einige Monate lang Genfurfreibeit gehabt, 
diefe aber org gemißbraudt, fo daß fie ihm längit wie: 
der entzogen worden war, Aber fo gut ich auch glaubte 
meine Sache gemacht zu haben, fo übel flug fie aus, 
Am anderen Tage, ein Sonntag, hatte ib die Cen: 
für nor nicht zurüd, mar aber unbeforgt, und ging am 
Nachmittage fpagieren. Unterdeffen war Dohm vorgefah: 
ren, batte fib in der Handlung ale noch vorräthige 
Blätter ausliefern laffen, und die Ordre hinterlaffen, 
das ich foaleih zum Minifter kommen follte, Letzterer, 
Bei dem ich in Genfurfahen oft fern mußte, ließ mid 
etwas dart an, und meine Entfhuldigung, daß Ih ja 
nichts Verfänglibes hätte drucen laffen, balf zu nichts, 
Doch aber war er fo berablaffeud, mir Aufihluß über 
rein Verfahren zu geben, Der Graf von ber Lippe hatte 
ſich nämlich beim hiefigen auswärtigen Departement ber 
ſchwert, daß In Berlin Mehrered gegen ibn gedrudt mors 
den wäre; dad Departement gab bem Herrn Grafen die 
Merfiherung, dergleichen folle nicht mieder geſchehen, und 
Here Cranz befam die Weifung, ſich nicht zum unterftehen, 


noch Etwas in diefer Sache druden zu laffen. Diefen An: 
ordnungen, vom weldden ich fein Wort wußte, hatte ich 
alſo ſchnurſtrats entgegen gearbeitet, denn das Deparı 
tement fonnte zwar nicht verhindern, daß im Göttingen, 
in Schloͤzers Staatdanzeigen, gegen den Grafen von der 
Lippe Etwas gedrudt wurde, aher doch verbieten, daß 
man Dies bier noch einmal drude, Dder bätte bad 
Departement auf die Bitte des regierenden Grafen, ihn 
nicht in Berlin ferner beleidigen zu laffen, feine ud: 
fitt nehmen folen? Mander jetzige Schriftſteller wird 
Dies freilih behaupten. 
Geſchluß folgt.) 


Ueber Ablöfung ber Jagdberech— 
tigungen, 


(Beſchluß von Nro. ı125,) 


Indem ich mir vorbehalte, au einem anderen Drte, 
nöthigenfals aub in diefen Blättern, (dem Beobachter) 
die Unſtatthaftigkeit des Anſpruchs auf unentgeldlihe Mb: 
ſchaffung darzuthun, Dagegen aber auch bie Anhänger des 
fogenannten Jagdregald in ihrer ganzen Bloͤſe zu zeigen, 
gehe ih fogleih zu einigen Andeutungen über, wie die 
Abloͤſung oder Verwandlung der befonderen Jagdberewit: 
gungen im Fultivirten Deutſchland, alfo namentlich bet 
uns, (Heſſendarmſtadt,) zu bewirken fepn mödte, 

1) Die Entlaftung ded Grundeigentbums von ben 
Jagdberebtigungen gefchteht mirtelft Verwandlung in - 
eine ftändige Grundrente, welde von den Pflichtigen nad 
den Gefegen über Ablöfung der Grundrenten abgefauft 
werden kann, fo daß es von dem Belafteten abbäugt, 
mit der Verwandlung fogleih ben Ablauf zu verbins 
den, oder biefen mac freier Wahl erft fpäter eintreten 
au laſſen. 

2) Die Grundrente fol dem jährlihen, reinen Er» 
trag ber betreffenden Jagdberechtigung, jedoch ohne Abs 
zug der Eteuern, gleih ſeyn und biefer Deinertrag 
nah dem Ergebnife der legten zehn Jahre fo berech— 
net werben, daß die beiden Jahre der bödften und 
niedrigften Ertrage meggelaffen und der Durchſchnitt der 
übrigen at Jahre genommen wird, In Ermangelung 
der für diefe Durchſchnitts-Rechnung erforderlihen Ans 
gaben wird der Örtliche Meinertrag, nah Vergleihung mit 
den angränzenden Jagdbezirken, algeichägt. 

3) Von verpadteten Jagden wird bei Ausführung 
der vorftebenden Beſtimmung das Pachtgelb zum Grunde 
gelegt, jedob zur Frmittelung ded Deinertrags von dem 
Pachtzelde, mit Audnahme der Steuern, die Summe 
aller durch bie betreffende Dagd dem Eigenthümer 
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telſt ber Verwandlung ebenfalls ausgeübt werben kann, 
fo ſteht dem Grundeigenthümer das unter a) bezeichnete 
Vorrecht ebenfalls und ohne Unterſchied der Größe des 
Gruudſtuͤces zu. 

Dieſer Pacht hoͤrt ohne weitere Mufttubigung anf, 
fobald die betreffende Flähbe entweder Heiner, ald das 
unter a) feitgefedte Minimum, wird, oder die unter 
b) bezeichnete Einfriedigung und Einſchließung verliert. 

e) In allen übrigen Fällen erfordert eine Verſtuͤce⸗ 
lung in Pactloofe die Genehmigung des Landrathe und 
it aub dann mur zuläffig, wenn dad Pachtloos wenigs 
ſtens 460 Morgen Feld oder 520 Morgen Wald groß ft. 

47) Eine Ausnahme von der Verpachtung darf nur 
mit Genehmigung der Megierungsbebörde in denjenigen 
Fälen, worin die Verpachtung dem ntereffe der Ge: 
meinde nicht entfpricht, Aatt haben. Mber auch in dieſen 
Faͤllen darf bie Jagd nicht allen Gemeindegliedern freige: 
geben, fondern nur von einem bayı beauftragten verpflich⸗ 
teten Mann im Namen nnd zum Vortbeil der ganzen 
Gemeinde unter Buziehung der Feld» und Waldfhägen 
verwaltet werben. 

18) Die Einnahme, melde die Gemeinde von ber 
Jagd begieht, wird zu Ausgaben III. Klaffe verwendet 
und daher aub im Sinne bed Artilels 00 der Ger 
meindeordnung als Einnahme. dritter Klaſſe im den 
Voranſchlag und in die Rechnung der Gemeinde. aufge 
nommen. 

49) Die Art. und Weile der Verpachtung beftimmt 
ſich nach den allgemeinen Vorfhriften für Verpachtung 
” gemeinbeitliher Nutzungen. Doc wird ald Regel feltge: 
fest, daß die Pactzeit nicht über ſechs Jahre dauern darf 
und keine folhe Cinmwohner zur Pachtung zugelafen wer⸗ 
den, melde zur Crlangung eines Jagbwaffenpaifes nicht 
geeignet find. 

20) Bei der Verpachtung fomobl, als au hei ber 
eigenen Verwaltung der Jagd find bie Gemeinden und 
die Pächter oder die mit Ausübung der Jagd beauftragten 
Yerfonen verpflichtet, ale Aaordbnungen, melde über 
Shluß und Aufgang der Jagd, tiber Wildihadenderfah 
u. ſ. w. im Intereſſe der öffentlihen Sicherheit, der Lands 
und Forſtwirthſchaft, nach dem beſtehenden Gefehen von den 
compertenten Bebörden getroffen worden, zu befolgen. 


Ueber die Qualififation zur Erlangung eines ZAagdwaffen⸗ 


paffes und die Umftände, unter melden ein folder gurüd- 
genommen werden fann, ift ohnedies noch eine beftimms 
tere Vorſchrift noͤthig. 

21) Die Gemeinden, welche bie Yagdberehtigung vers 
wandelt oder abgelöst haben, treten von Anfang des anf 
den Verwandlungevertrag folgenden Jahres in das voll⸗ 
‚Rändige Jadtecht ein umd alle beftehende Jagbverpachtun⸗ 


pen find ohne weitere Auffündigung durch bie Verwand⸗ 
lung ſelbſt aufgehoben.’ 

Die Moͤglichkeit, ben Zweck der Ontlaftung bed 
Grumdeigentbums von den Beſchwerden ber agb auf 
dem der Ordnung und mit Beachtung der beftehenden 
MRechte zu erreichen, muß den Inhabern biefer Rechte und 
den Freunden der Jagd mit minder willlommen ſeyn, 
als den belafteten Grundeigenthümern. 

Die Abloͤsbarkeit fibert mehr, ald alle andere Ger 
fee, vor dem Mißdrauch des Jagdrechts, felbft dann, 
wenn fie von Gemeinden mitt in Anfprud genommen 
wird, Im letzteren Falle beſteht das befondere Jagbrecht 
fort, Außerdem bebaltem die Orundeigentbümer , welde 
bisher ſchon bad Jagdrecht auf ibren eigenen Feldern 
oder Wäldern befaßen, den Genuß beffelben. Dem 
Freunden der Jagd bleibt daher ſowohl auf den von den 
Gemeinden erworbenen, ald aucb auf den noch nit ver 
wandelten Jagden und auf den ausgedehnten Bezirken, 
worin Grund» unb Jagdeigenthum mit einander ver 
bunden find, ein weites Feld für ihr Vergnügen, aber 
inuerhalb der durch die Kultur bedingten 
Grenzen. Mer biefe Grenzen ald Cinwand gegen 
meinen Vorſchlag geltend machen will, der erinnere ſich, 
daß aud feßt fhon die Geſetze die Ueberſchreitung berfels 
ben verbieten — und geftebe ein, daß ihm bie vorge 
ſchlagene Verwandlung nur darum zumider tft, meil er 
bei dem Kortbefteben der befonderen Jagdrechte in bieher 
riger Weife — die Geſetze zum Schutze ber Kultur Teich 
ter zu übertreten hofft, Cin folder Einwand ſpricht alſo 
gerade für die Verwandlung und Ablöfung der Tagdr 


berechtigungen. 
Freiherr von Webekind. 


Blicke auf Gefhichte und Literatur. 


Der deutfche Bundestag fprab im Jabr 1817 alſo: 
„Die Bundesverfammlung werde ber bedrängten Unter—⸗ 
tbanen fib annehmen und aub ihnen die Uebergeugung 
verfhaffen, dab Deutfhlamb mur darum mit bem 
Blute der Völker von dem fremden Rode befreit und 
die Pänder ihrem rehtmäßigen Regenten zurüdgegeben 
worden feven, Damit überall ein redhtlider 
Zuſtand an die Stelle ber Willführ treten 
möge” — 


Beridtigun: 


In Miro. rar, ©. 505. Sp. 2.3.50 9, L Gewoͤlke 
statt Gewolbe. 


Verlag der 3. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrich Notter. 
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ren,) dergeftalt verwaltet werben, daß folde in 

allen ſowohl ftreitigen ald willtührlichen echtsſa⸗ 

en ber Militärperfonen allein zuftäudig find. 

Artikel IL, 

So Jange bie —— Sercteverfaſſugs in 

Unſern beiden Pi 
heſſen ruͤcſichtlic der Dinftinftisn zwiſchen Wintd« 
ſaͤſſigleit und Schriftfäffigkeit noch beſteht, gilt die ſelbe 
auch in Anfehung der Militaͤr⸗Perſonen in der Art, 
daß alle Militärperfonen vom Gecondlieutenant aufs 
waͤrts nebſt dem Mitteltab, fomie bie bei ber 
Militär » Verwaltung angefellten, Vetr ſonen die, 
Schriftſaͤſſigkeit genießen.“ * 

Eine Verordnung vom 11 November 1822 bob 
auf Antrag der Landesuniverutaͤt u-Gießen“ die, der⸗ 
felben bisher zugeſtandenen Gerichtäbarkeit im bürnerlis 
Gen Streitigfeiten auf, indem fie die Ausübung derfel« 
bey in erſter Inſtanz dem ‚Hofgericht im Giehen gleich: 
fals übertrug, und demnach den Univerfitärsangebörigen 
ihr Forum erſter Inftany in dergleichen Mehtäflreitigs 
keiten bei dem gedachten Gerichtshof übermwied, 

In einigen Theilen ded Großherzogtum hatten bie 
Rabbinen eine, wiewohl fehr beſchraͤnkte, Gerichtebarfeit, 
indem ihnen die Cognition im allen buͤrgerlichen Rechts— 
freiten, (wiſchen Juden,) deren Gegenſtand höchſtens 
20 fl. betrug, zuſtand. Cine Verordnung vom 9 Febr. 1826 
bob dieſe Jurisdittion auf, „weil fie mit der, hinſichtlich 
ber geribtlihen Verwaltung beftebenden WVerfaffung nicht 
zu vereinigen fey und ihr Fortbefteben der bezweck 
ten, Gleihftelung mit den riftliben Unterthanen, *) 
fortdauernd bedeutende Hinderniſſe entgegenfteßen würde;“ 
und unterwarf bie ifraelitifhen Glaubensgenoſſen in Ans 
febung aller bürgerlichen Nedtsverbältniffe ohne Unterſchied 
ber Competenz den im Staate beftellten öffentlihen Behörden. 

Cine Verordnung vom 27 Mai 1530 bob, — „da 
die Obſervanz, melde die Schriftfälfigteit auch auf bie 
Dienerfbaft und dad Gefinde der einen befreiten Ges 
richteftand geniehenden Perfonen ausgedehnt bat, bie 
Michterpflege erſchwert und deren Beförderung hindert, 
auch die hoͤheren Gerichte dadurch häufig mit ganz ge 
rinafügigen Mechtäftreiten Bebelligt werden” — Die Aus— 
dehnung diefed Privilegs auf, indem fie, (5. 5,) beftimmr, 
daß die Dienerihaft und dad Geſinde derjenigen Perſo⸗ 
nen, melde einen befreiten Serichteſtand hätten, nicht 
mehr befngt feven, dieſes Privileg auch für fid in An: 
fprug zu nehmen, fondern ber Jurisdiftion der Etadts 
und Landgerihte des Wohnorts ihrer Dlenſtherrſchaft 
unterwerfen ſeyn follten. *) 


odinzen Starlindurg und Ober⸗ 


*) Berg. ben folgenten Artitel. Reb 


"er, Es ift zu bedauern und zu tabeln, daß ber Gefengeber 
auf halben Wege ſtehen blieb, ludem er im. 2 ber 


Durch eine Verordnung vom 18 Bebruar 1851 „die 
Vereinfahung ber Drganifition der Juflisftellen in der 
Mefidenzftadt Darmftadt betreffend‘ wurden 2 Auftizftel« 
len, bei denen das zum fürftlichen Hofbalt gebörige Vers 
fonal feinen befonderen Gerichtsſtand batte, bie Hof:, 
Jufligs und die Marſtall I s Deputatiom, daſelbſt 
aufgehoben. * Fe? 


Ueber fittlihe und bürgerliche Verbeflferung 


der Sfraeliten. 
Mus dem Großprryogttum Heſſen, Mat 1831. 


Unter allen Mebefn, die noch auf manchen deutſchen 
Landen laiten, und wamentlih bie Lage des aͤrmeren 
Landmanns verſchlimmern, iſt der Zuſtand der Iſtaeliten 
in vielen Gegenden des Vaterlaudes eines ber bebeutend» 
ften. Wer diefen Zuftand fennt, wer es weiß, wie viele 
Ifraeliten, in firtliber- und Törperliker Hinſicht verwahr⸗ 
loet, dem ſchaͤndlichſten Wucher ergeben, oft die ärgfte 
Sandpkage find, mie fie dem armen Baier jeden Heler 
aus ber Taſche locken, ibm feiner Fruͤchte, felbft der 
Saatfrucht, zu Spottpreifen berauben, wie fie oft den 
drei: und mehrfahen Werth des dem Landmann verfauften 
Stuͤck Viehes von ihm herauspreſſen und am Ende no 
biefes ald nicht bezahlt und folglich ald ihr Eigenthum 
wieder in Anſpruch zu nehmen wiſſen, ) wie fie ihn auf 
jede Weiſe preilen und bis auf's Blut ausfaugen — wer 
bies Alles keunt, der. wird obiger Behauptung gewiß 
beipflichten. „Doch die Chriften find fhuld bieran! der 
Buftand ber ſchaͤndlichen Bebridung, der wahren Scla⸗ 
verei, im der fie bie Juden fo lange bielten, bat biefe 
fo verderbt! Emancipirt fie; gebt ihnen gleiche Rechtt 
mit den übrigem Staatöbürgern und Aled wird anders 
und beffer werden!’ fo fagen bie Einen, Die Undern 
dagegen: „Was, folden Menfhen ale Mechte der 
Etaatsbürger verleihen? Das hieße ung felbit verderben, 
wohl gar in ihre Gewalt geben, Das fey ferne!” — 
In weifer Mäßigung und billigem Rechtsgefühle ſprechen 
Dritte: „Verleihet ihnen almäblib die Etaatsbürger: 
rechte, nud vor Allen fust jie aufzuflären und zu be 
fera, um ihnen bald möglichft alle verleihen zu können, 
wie es nicht mehr als billig If.” Lepteren Weg, gewiß 
ben klügſten von allen, ſchlug man im Großherzogthum 
Heffen ein. Die Juden genleßen dafelbft jetzt die mei 
fen Staatdbürgerrehte ‚und tragen die gleichen Laften, 
wie die übrigen Bürger, find der Conſcription unter 


Verordnung beflimmt: „Die Dienerfpaft der fAmmtlichen 
Prinzen und Prinzeffinnen Unfers Haufes hat ihren 
Ger ichtsſtand. — bei Unferem SHofgericht” (Mittergericht.) 
„der betreffenden Provinz,” 

*) Einfender fann Berge für alle diefe Behauptungen ans 
fügren. 





Meligion,. In jeder Religion kaun man Gott gefallen, Nur 
die Mefhen ohne Religion findgefäbrlih. Durch Beförderung 
der Ehe zwiſchen Ehriften und Juden, werben fib aber beide 
Theile immer mebr verſchmelzen, und die Juden immer 
mebr aufbören, Juden in dem Sinne ded Wortes gu 
fepn, wie man es jeßt gewöhnlich verſteht. 3) Steu⸗ 
rung bes Schachers durch Geſetze. So lange die 
Juden dem verderblichen Schacher ergeben bleiben, bebalr 
ten fie auch die Eingangs, erwaͤhnten, ſchlimmen Cigens 
fbaften. Die indirefre Wirkung gegen denfelben, wie 
fie 3. 8. durch den Verein geiheben wird, dürfte nicht 
nenugen. Sollte ed nicht möalih feon, den Schacher 
durch Geſetze im der Wurzel augjurotten ? — Eine wei— 
tere Beleuchtung ber bier zur Sprache gebrachten widti⸗ 
gen Punkte dur fachlundige Männer durfte ſich ſehr für 
diefe gemeinnigigen Blätter eignen und wir bitten des— 
balb darum. Yu, 


Zur Salsurs&efätäte 


Eenfur unter Friedbrih dem Großen, 
von 
9. €, Gaͤdicke, 


GBroßberzogl. Weimariſchem Eommmiffionsrath und Genlor-ber 
Berliner Buchhaͤndler. 


Beſchluß von Mro. 231.) 


Es ging nun eine foͤrmliche Eriminalunterfubung 
an, wobei ih zuerſt bat, bie Sache zu befchleunigen, ins 
dem ic gleich mach ber Zuräcdkunft meines Prinzipald 
von der Meile, meinen Aufenthalt in Halle nehmen 
müßte, Auf dies offene Geſtaͤndniß mußte ih einen Eid 
leiten, nit eber, als bid nah ausgemachter Sache, dus 
Berlin geben zu wollen, Der Eriminalratb Mis 
chaelis führte bad Werbör, und Dohm präfidirte dabei, 
Ich wurde mit dem Kriegsrath Cranz und dem Bud: 
drucker confrontirt, denn bad Departement hatte dem 
Verdacht, benn Gran; könne von bem Merachen 
gewußt und mich mur vorgefhoben haben. Ader ic 
blieb bei ber reinen Wahrheit, befaunte frei, dab ich 
alein-Alles verfhuldet bätte, und ſchob dem Cranz nur 
in fo fern die Schuld zur Laſt, weil er mich mit dem 
Manufeript babe im Stiche gelaflen. Hierauf erfhien 
gleih am zweiten Tage die Sentenz: ich folle dreimal 
vier und zwanzig Stunden auf der Hausvogtel figen. 
Unterfabungsfoften wurden nicht gefordert, und die 
Arten wurden dem Herrn Grafen pon ber Lippe zuge: 
(bidt, ald Beweis, dab das Departement an dem Ber: 
gehen unfduldig ſey. 
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Da mir aber ber Grfängnißfig von dreimal vier und 
zwanzia Stunden doch etwas zumider war, und ich Died 
dem befannten Literator und Freund des Miniftere, dem 
geheimen Pegationsratb von Oelrichs äußerte, fo gad 
mir, biefer den Rath, an den Minifter zu ſchreiben, mel: 
der ed gern fähe, wenn junge Beute fchriftli an ihn einfämen. 
Ich that Dies fogleih, ſtellte vor, daß ich micht gut brei 
Tage aus der Handlung ablommen könne, übergab dennäthig 
mein, gewiß nicht fonderlibes, Schreiben felbit, und der 
Minifter fagte: nun es follen Ihnen vier und zwanzig 
Stunden geihentt icon. 

Nah zwei Tagen bat ih nochmal mündlich, und es 
wurden mir wieder vier umd zwanzig Stunden erlaffen. 
Jedt mollte’i den edlen Meinifter mit weiter befäftie 
gen, und frug bei dem Hausvoigt, Gebeimenrath 
Straubing an, wenn ib mic als Urreftant einftellen 
könne. Er gab mir bie angenehme Antwort, ic folle 
auf den Sonnadend zu Mittage fommen, bie zum 
audern Morgen würden für vier und zwanzig Stunden 
gereanet, So geſchah es; den Nachmittag ded näditen 
Eonnabends, einem ſooͤnen Sommertag, blieb ich mit 
mebreren anderen Sträflingen in einer Laube auf dem 
Hofe des Gefängniffes, wo mich noc dazu einige Kreunde 
bejucen durften, und id mebrere Stunden lang einen 
ganz angenehmen Aufentbalt batte. Freilib, am Abend 
wurde ıch eingeihloffen, und da fein einzelnes Zimmer 
mebr zu baben mar, bei vier anderen Herren, die nach 
ihren Ersäblungen alle unfhuldia faßen, fo daß ih ih⸗ 
nen dad Compliment machen mußte, ich wäre unter ib 
nen der einzige Schuldige; der Eine räumte mir neben 
fib in feinem Bette ein Pläpben auf bie paar Stunden 
ein, umd am anderen Morgen um ſechs Ubr war id 
wieder in meiner Wohnung. Als mein Prinzipal von 
der Meffe kam, war Ulled abgemadt, und ih nahm mir 
daraus nit allein die Lehre, daß man mit der reinen 
Wahrheit am beften durdfomme, fondern bie Erfahrung, 
mie fonderbar die Verleger von den Autoren in Verlegenheit 
gebracht werben können, ift mir auch fiir die nacfolgen ⸗ 
ben Zeiten ſehr nuͤtzlich geweſen. Jetzt, mac gerade finfs 
zig Jabren, erinnere ich mich dieſes Arreited mit Ver: 
gnügen. Daß man mic nicht härter bdeſſraft bat, habe 
ich vermutblid meiner . damaligen Jugend zu verbans 
fen. Die Herren fonuten fib wahrſcheinlich nicht den⸗ 
fen, das eim folder Bube ſchon abſichtlich ein Prefivergeben 
habe ausüben wollen, Jedt würden fie freilich auch juns 
gen Leuten ſolche bartlofe Weisheit zutranen müſſen. 

Alſo, unter Kriedrib dem Großen war 
keine Prebfreibeit, und triftigere Beweiſe ald die 
obigen von mir felbit erlebten, find wohl nicht darüber 
zu führen. 





Verlag ber 3. ©. Cotta'ſchen —ã— 


Verantwortlicher Redalteur: Dr. Friedrich Notter. 





530 





Als ein Meinerer Abſchnitt des trefflihen Ganzen, 
das wir, mie Überhaupt dad Brodbaufifhe Eon: 
verfationd:Lerifon, im eigentlihften Stun als 
eines der Hauptbildungsmittel unferer Nation anfehen 
dürfen, möge fih hier no der Artikel Bewegung und 
Reaktion anreiben, 

„Bewegung und Reaktion. Wenn wir in un 
feren Tagen von einer Partei der Bewegung fpreden, 
welcher fib eine Partei ber Meaction entgegenftemmt, 
und zwifchen melden das rechte naturgemäße Staatslchen, 
die hohe politifhe Weisheit, eine richtige Mittelftraße 
ſucht, fo moͤchte man zuerft eine ribtige Grgeneinanders 
ftelung biefer verfhiedenen Tendenzen vermiffen. Denn 
der Bewegung kann eigentlih nur der Stillftand ent, 
gegengefegt werden, Meaction ift aber mebr ald Still⸗ 
fand; fie ift nicht blos Widerftand gegen die Bewegung, 
fondern felbit Bewegung, nur in einer entgegengefehten 
Richtung. Aber dennoch laffen fi dieſe Bezeibnungen 
in fo weit redtfertigen, ald die Reaktion meift ein rück⸗ 
wärtd liegendes Ziel nicht in einer ungewiſſen Kerne 
ſucht, fondern nur Das erhalten, wiedergeminnen und 
befeftigen will, was eben angefochten und zum Theil vers 
loren ift, alfo doch zuletzt nur einen Stillftand beabſich⸗ 
tigt. Es iſt feine neue Bemerkung, daß in Bewegung 
und Deaktion die Geſchichte der Welt befteht, und daß 
bierin vermöge der menfhlihen Natur niemald eine 
dauernde Ruhe eintreten fann. Der Anſchein der Ruhe 
ift zwar oft hervorgebracht worden, zuweilen durch äußere 
Gemalt, welde jede freiere Regung unterdrädte und bie 
Voͤller in Unwiſſenheit und paffiven Gchorfam erhielt; 
zuweilen aber auch dur andere Urfachen, und vorzüglich 
durch die allzu große Freigebigkeit oder Kargbeit der 
Natur, melde beide ein gleiches -Mefultat bervorbringen, 
jene, indem fie die Menſchen aller Unftrengung entwöhnt 
und daber in Weichlichkeit und finnliben Gendffen unters 
geben läßt; dieſe, indem fie ihnen zu Erhaltung ibres 
fümmerliben Dafepns ſo große Anftrengungen auflegt, 
baß fie darüber jedes geiftige Intereffe aus dem Augen 
verlieren. Auch diefe Ruhe iſt aber nur ſcheindar, und 
kein Volt fteht jemals gaͤnzlich ſtill. Sein Fortfäreiten 
faun fo langfam feyn, daß ed Jahrhunderte hindurch Faum 
zu bemerken ift, und vorzüglich ift die Erbebumg aus ben 
Zeiten der eriten Kindheit mit fo großen Schwierigfeiten 
verknüpft, daß beinahe kein Volk fie aus eigener Kraft 
volbringt, und wir noch jest Wölfer auf der unterften 
Stufe finden, Endlih wirb aber doch das Licht ber Mer: 
nunft gewedt und die Bewegung beginnt, die dann vors 
wärts ſchreitend zuerft auf religiöfe Gegenflände, dann 
auf die äußeren oder materiellen Zwecke des Lebend, end» 
lich auf die Ideale der Gerechtigkeit und bürgerlichen 
Greigeit gerichtet ift. Das zeigt nämlid die Geſchichte 
aller Völter, daß ihre erften Schritte, wodurch fie ſich 


ans urfprümglicher Mobheit und Wilbheit erheben, mur 
an der Hand ber Meligion gethan werden können. Won 
dem Geiftigen geht die Werbefferung aus, und fie kehrt 
auf den böheren Stufen zu demfelben zuruͤck. Daber ift 
es auch ein gänzlich leerer Einwand, welcher fo oft vors 
gebraht wird, daß die Völfer dur ihr Dingen nad 
Verbefferung gewöhnlid am dem niedrigen Gütern dee 
Lebens nichts gewinnen, fondern eher zu größern Uns 
Arengungen und Gntbehrungen genötbigt werden. Das 
Gluͤck eines Volkes liegt nit in reichlider Nabrung und 
andern finnlihen Genüſſen, fondern darin, daß fin Jeder 
feines Werthes ald Menſch und Bürger bewußt fep, im 
lebendigen Gefühl für Wahrheit und Recht, in deren 
Heiligkeit aber auch die bürgerliche Freiheit beſteht. Zu 
biefem Ziele dat die Menſchheit vom jeher gefirebt, aber 
in der neuern Zeit ift die Bewegung unendlih raſcher 
und mächtiger geworden, Mer den Zuftand der Melt, 
wie er vor fünfzig Jahren war, mit dem gegenwärtigen 
vergleihen Tann und unbefangen vergleihen will, wird 
ſich nicht verbergen koͤnnen, daß in den meiſten Ländern 
Europa's inden Gefinnungen und Meinungen eine viel gröfs 


ſere Veränderung vorgegangen ift, als vielleicht in den naͤchſt⸗ 


vorhergehenden zwei Jahrhunderten zuſammengenemmen. 
Die beutige Welt bat keinen Begriff mehr von Dem, 
mas vor 1780 in bem Innern ber Länder vorging, von 
ber Wilfür der Gtaatöverwaltung und Mectepflege, 
melde damals zuweilen felbft in Ländern noch flattfand, 
an deren Spitze hocgebildete Megenten ftanden. Die 
Schriſtſteller, felbft die berühmten göftingifhen ‚„‚Staatd: 
anzeigen‘ haben bavon nur ſehr wenige und ſchwache 
Züge auf die Nachwelt gebraht, und das Meifte, aber 
sum Theil mit großen factifhen Unrictigfeiten, würde 
man aud Büchern zufammenfuhen müfen, welche Nies 
mand mehr kennt. Schwerlich gibt es im ganzen beuris 
gen Europa ein Gericht, welches ein Urtheil, mie dad 
über die Grafen Struenfee und Brand (1772) zu fälen 
im Stande wäre, und bekanntlich ift noch 1780 die letzte 
Here, Unna Soldin, (in Glarue) verbrannt morden. 
Selbſt Regenten, die ihren Ruhm im firenger Gerechtig— 
keit fuchten, hielten ed damals noch für erlaubt, bie Urs 
theile ihrer Serichtshoͤfe durch Kabinetsbefehle abzuäns 
dern und Gtrafen an Männern volziehen zu laffen, 
melde von den Gerichten freigefproben waren. Wenn 
Das ein Monarch wie Friedrich II that, in der befannten 
Geſchichte des Müllerd Arnold, mo er ben Großkanzler 
von Fürft und den Megierungepräfidenten Grafen vom 
Fintenftein caffirte, die Megierungsräthe Bandel, Grau 
und Neumann aber in bie Feſtung nah Spandau brin- 
gen ließ, mas konnte mohl im andern Laͤndern unerwartet 
fon? Es gab in allen Zweigen der Staatdvermaltung 
rechtihaffene Männer, aber fie waren in der Megel in 
der Minderzahl und Fämpften vergeblich gegen den Strom, 
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fie wi lieber offenen Krieg als Unterbrätung Ihrer 
MWerbrüderten, meil fie doch zuleßt den Krieg ald unaus⸗ 
bleiblih betrachtet, und dann geringere Mittel für ſich 
und größere gegen ſich bat. Die Partel der richtigen 
Mitte bofft den Sturm zu beſchwoͤren, indem fie Alles 
thut, um die Geguer zu überzeugen, dab fie weder kriegs⸗ 
luſtig noch revolutionär fey, und glaubt für das Innere 
dadurch zu wirken, daß fie eine allgemeine Berminderung 
der ſtehenden Heere auf dem Wege der Unterbandlung 
gu Stande bringt. Sie rechnet auf die Schwierigkeiten, 
welche auch. dad übrige europäifhe Continent autreffen 
muß, wenn ed einen neuen allgemeinen Krieg führen fol, 
und fürdter, wie es fdeint, felbft den ungewiſſen Aus⸗ 
gang deffelden, weil fie zwar bisher eine große Majorirät 
in der Kammer von 1850 wie im der neugewäblten bes 
faß, aber febr wenig weiß, wie fie mit den Maffen des 
Volkes fteht. Denn tu den Wahlen bat fie nur das 
Defultat der Gefinnungen von böhftens 300,000 Wahl: 
berechtigten aus den wohlhabenderen Ständen, ſcheiut aber 
fehr wenig Vertrauen zu der Stimmung bed eigentlichen 
Volkes zu begen. Diele Unfiherheit theilt übrigens auch 
bie Partei der Bewegung, fonft wurde fie den Muth ges 
babt haben, welchen Napoleon 1801 und 1804 hatte, alle 
Würger über die Annahme feiner Conftitutionen und 
felne Ernennung zum Konful auf Lebenszeit und zum 
Kaifer abftimmen zu laffen, wodurd viele Eiuwürfe bes 
feitigt und viel größere moralifhe Kraft gewonnen wor⸗ 
den wäre. Aber freilih würde die Sade gefährlich ges 
worden ſeyn, wenn etwa viel karliftiihe oder republifa: 
nifhe Stimmen in die Negifter gelommen wären. Bisher 
bat die Partei des Zurddhaltens fih im Minifterium 
behauptet, aber eö find doch mande bedeutende Männer 
ſchon vom ihr abgetreten, und es if wohl nicht zu bes 
zweifeln, daß, fowie Frankreich in einen Krieg ver wickelt 
wird, die Partei der Bewegung ihre Stele einnehmen 
wird. Zwar kann man auch dann noch mit Zuverläffigfeit 
erwarten, daß fie in ihren Handlungen nit fo raſch 
ſeyn werde, ald in ihren Worten, weil fie nur für jene, 
nicht aber für diefe eine unermeflihe Verantwortlichleit 
auf fih bat; aber dennoch läßt fib für einen folchen 
Fall durchaus nicht abſehen, wie meit dieſe Bewegung 
geben, mad welcher Seite fie fih wenden und mo und 
wie fie enden werde.’ 

Zum Schluß hier dad Inhalts: Verhältuif des zwei⸗ 
ten Heftes: 

Auguſt Paul Friedrich (Großherzog au Dldenburg). 
— Augufi (Johann Chriſtian Wilbelm). — Auslie 
ferung. — Auſtralien. — Bachmann (Karl 
Kriebrih). — Baden, — Baer cKarl Ernft von). — 
Bapern — Balbi (Adrian). — Balkan. — Bals 


lefteros (Don Francisko). — Ballefteros (Puis 
Lopey). — Banim (John). — Barante (Prosper 
VBruguiere de). — Barbacena (Marquis von), — 
Bärenfprumng (Friedrig Wilhelm von). — Barri 
Faden. — Darrow (John). — Bartels (Ernit Da: 
niel Anguf), — Barthe (Felir). — Bartpelemp 
uud Merp. — Bartholdy (Jakob Ealomo). — Bar 
fe. — Battifti Bi ©, - Giorgio, f. Scolari, 
— Baumgarten: Eruftus (Karl Ludwig). — 
Baumgarten: Erufius (Ludwig Friedrib Otto), — 
Baumgartner (Galus Jakob). — Beauch amp (A 
»bonfe de), — Beer (Karl Ferdinand), — Beer 
(Erederid Willlam) — Belgien. — Belliard (Am 
guftin Daniel, Graf). — Bellini (Vincenzo) — Bem 
(Joſeph). — Benede (Georg Friedrich). — Bengel 
(Ernſt Gottlieb). — Bentheim (Prinz Wilhelm zn), 
— Bentind (Miliam Henrp Cavendiſh, Lord), — 
DenzelSternau (Karl Chriftian, Graf von). — B& 
ranger (Pierre Jean), — Verenger. — Berger 
(2udwig). — Bergler (Joſeph). — Bergbang (Hein 
rich Karl Wilhelm). — Berlins Kunftfammlungen, 
— Bernhard ll Erich Freund (Herzog von Sach— 
fen» Meiningen). — Bernhard (Prinz von Weimar), 
f. Sabfen: Weimar, — Beroldingen (Xofepb, 
Graf von). — Berrver. — Bertbezene (Raron). 
— Bertin (Jean Francois — de Taur). — Bestom 
(Berndardb von). — Beubdant (F. &) — Beugnot 
(Jarques Claude, Graf) — Beuth (M.E. WM) — 
Bewegung und Reaction. — Biberg (Niels 
Fredrit). — Bichat (Marie Francois Zavier). — Bie 
ner (Ehriftian Gortlob — Friedrih Auguft). — Birds 
Pfeiffer (Charlotte). — Birubaum (Johann von) 
— Birnbaum (Johann Franz Michael). — Bierre 
gaard (H. U.) — Blacas d'autps (Herzog von) 
— Bleffon (Jobann Ludwig Urban). — Blum (Karl) 
— Blume (Friedrich. — Blumenbagen (Philıpp 
Wilhelm Georg Auguft). 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 

„Konſtitutionelle Staaten,“ beißt ed im achten Band 
von Murharb's allgemeinen politiiden Annalen, ‚‚bas 
ben ihre eigenen Anfprüde an den Diplomaten, ibre 
eigenen Beltimmungen, die aus der Natur und »dem 
Geiſte des repräfentativen Soſtems hervorgehen. Sie 
fordern, daß er fib den Freunden beffelben annäbere, fie 
erlauben nicht, daß er mit den Reinden des Spiteme fi 
in Verſchwoͤrungen einlaffe; fie bedürfen Agenten, die 
für ihre Erftarfung thätig find, und follen nicht dulden, 
das jie einem Cinfluffe unterworfen werden, ber nur 
ihre Schwaͤche zur Abſicht haben kann.” 
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Hulfsmittel lägen, welche bei Contraftengüber Immobis 
lien vor Allem zu Mathe gezogen werden müßten, wenn 
die Fonfirmirende Obrigkeit darüber verfichert ſeyn molle, 
dad dem Geſchaͤſt an ſich weder ein allgemeines, noch ein 
beſouderes Hinderniß entgegenitebe. 

2) Daß darum die Juſtiz⸗Colleglen, wenn ſie um 
Beſtaͤtigung eines ſolchen Contralts angegangen würden, 
und mit Sruͤndlichkeit verfahren wollten, im dem Fall 
fimen, das Untergericht, in deſſen Bezirk bad Gut läge, 
worüber Tontrahirt morden fep, mit Bericht zu verneb: 
men und ihm hienaͤchſt die erforderlihen Gintragungen 
zu remittiren, fo ferm ſich fein Anftand ergebe, 


5) Daß biedurh Zeit und Koften raubende Schreis 


bereien, nicht felten ein den Intereffenten, wo nicht 
ſchaͤdlicher, doch unangenehmer, Aufenthalt und andere Ins 
tonvenienzen, ſelbſt nicht ganz vermeiblihe Werautworts 
lichkeiten, verurfabt würden und müßten, 

4) Daß es fi bei der gerichtlien Confirmation 
im Ganzen nur um bie öffentlihe Beglaubigung der 
Alten handle, und dieſe, nebit der fie bedingenden Vor: 
unterfuhung, (causae cognitio) ſtets fo gut und bei 
Meitem leichter und luͤrzer durch das Untergericht ge: 
ſchehen könne, 

5) Das bei den Befhäften der — genau genommen 
fehr uneigentlih fogenannten — willführliden oder frelwilli⸗ 
gen Gerichtöbarfeit der Richter nicht fowohl als folder, 
fondern vielmehr in feiner allgemeinen Elgenſchaft als 
Staatödiener, ald Staatöbebörde concurrire, daher dem 
Intereffenten wohl gleichgzuͤltig ſeyn koͤnne und muͤſſe, 
welche Staatebehördbe das Geſetz mit ſolchen Geſchaͤften 
beauftrage, indem dennoch ber perſoͤnlich privilegirte Ges 
rihteftand fortbeftebe. 

6) Daß die hoͤchſte Staatsbehoͤrde ſchon längit die 
Abſicht einer Reform angedeutet habe. 


Auch bei der Beratbung, wobei überhaupt fib Stim: 
men dafür erhoben, daß die Schriftſaͤſſigkeit, als für eis 
nen Tonftitutionellen Staat, worin alle Staatdbärger 
vor dem Geſetz gleich fepen, unpaffend, verihwinden 
möge, ſprach fih allgemein die Ueberzeugung von der 
Zmetmäßigteit des Antrags aus, der einftimmig geneb: 
. migt, nachdem auch die erfie Kammer *) fi. einverflan: 


—_— 


*) Die erfie Kammer mar der Anſicht, daß es Teines 
befonteren, durch bie Mitwirkung ber Etände bebings 
ten, Geſthes bedürfe, Indem die bdefiberirte Anordnung 
zum Reſſort ber, bem Großberjog verfafungsmdßig aus⸗ 
jchlleblich zunehenden, Verwaltungss und Drganljationds 
Befugniffe geböre, und trat bem Befaluß ber zweiten 
Kammer nur in ber Art bei, daß bie Etaaltregierung 
erfucht werben möge, für die Mealifirung ber in Autrog 
gebrachten Werwetfung vie geeignete Verfiigung balbiaft 
zu erlafen. 


tion an und fo erließ bie Staatsregierung flatt eis 


Die zweite Kammer nabın dieſe Mobifita: 


ftanden erflärt hatte, zum fländigen Beicdluß erhoben 
murde und bie Staatsregierung zur Erlaſſung ber Wers 
ordnung anregte,” 


nes Gefeges, dem ein Gefegesenwurf hätte -wprangrhen 
inÖffen, bie aus ibren Orgautjatiend : Befyankffen her⸗ 
vorgehende Werbrbnung. Kan 


’ 


Das Suftem der allgemeinen Rechte ber 

Unterthbanen und Staatsbürger, vor den 

« fpeciellen Rechten der einzelnen Stände, 
Zur Gefhichte der Verbaunung ber Privilegien, 


Im langen Mittelalter war dad Megieren eine leichte 
Kunſt. Man theilte den Staat in Leben ab, gab jedec 
großen Lehen einen Vafallen, der fih in feinem Gebiet 
eben fo ftelte zu dem Untervafallen, wie der Oberlehnd: 
berr zu ihm, Ferner trieb man einen allgemeinen Yris 
vilegienhandel und gab einzelnen Individuen oder Gor: 
poretionen Vorrechte, oft für Geld, oft umſonſt. Diefe 
Privilegien miderfprachen ſich bisweilen, dann gab es Streit, 
weilben der Souverain bald mit feinen Lehnsvaſallen, 
geiftlier oder weltliber Klaſſe, entſchied, balb verglich, 
bald endlich die Befinergreifung mächtiger Vafallen gel: 
ten laffen mußte, wenn er aud klar einfab, daß bad 
angeſprochene und vom Vaſallen behauptete Vorrecht ges 
meinfchädlich oder auch nur der Krone nachtheilig gewor⸗ 
ben war. Jede Stadt tractete nach einem eigenen Stabt« 
rechte, oder nad dem Stadtrechte einer andern in Wohl 
babenbeit fih befindenden Stadt, nah einer von ben 
Bürgern ermählten Obrigfeit, nach Freiheit im Sewerbe 
und von Servituten an andere Wafallen ober Gorporatior 
nen. Der jüdifbe Partikularismus, ber Staat im 
Staate berrfchte vor, Man ftrebte ſtets, die Rechte ans 
derer Standedgenoffen, welche mehr Vorrechte erlangt 
hatten, ebenfals zu erreihen. Daraus entitand eim 
Wirrwarr, melde Vorrechte einfchräntend oder erwei— 
ternd erllärt merden und wie man Widerfpräde mit eis 
nigem Schein des Rechts löfen muͤſſe. 

Jede Megierungsveränderung und jeder fterbende 
Lehnaberr veranlaßte des Nacfolgerd neue beitätigende 
Beleihung. Un eine Prüfung der Vaſallenrechte wurde 
niet gedacht, denn im Mittelalter war Das, mad. bie 
Gnade der Morfahren gegeben batte, beiliger alg ein 
Rechtstitel, den man eher beugen zu fönnen glaubte; 
and beugte man eher die Rechte bürgerliher ale 
adliber GCorporationen. Die Yrivilegien ber 
Beifliten waren beiliger, ald Privilegien der Weitliden. 
— Verfaufte Gnade war wicht beiliger, ald unentgeldliche 
Verleihungen. 
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„Gonteacte, wodurch Zemand fein gefammtes”akti: 
ves Vermögen obne feine Schulden, oder doch ohne alle 
feine Stulden, durch Kauf oder fonfigen Handel au eis 
nen Andern überträgt, niemals audjufertigen oder zu 
folennifiren; ferner wenn bei anderweitigen Gontracten, 
nah dem durd vielfeitige Bekanntſchaft mit 
den. in Betrabt kommenden Perfonen unb 
Seſchäften gebildeten Urtbeil der Beamten, 
Indicien eined Betruges vorlommen follten, an die Land» 
vogtei zu berichten, und nicht vor beendigter Unterfudung 
die vorgelegten Gontracte zu folennifiren.“ 

Der Geſetzgebung fommt allerdings eine folde 
Verfügung zu, denn keine wird die Verſuche des Betru— 
ges begünftigen wollen, aber nicht dem Hberridter, 
deffen diesfallfige Amtsuberſchreitung ſehr fhlimme Fol⸗ 
gen herbeiführen faun. In gegebenem Falle unterwarf 
der Landvogt feiner fubjeltiven Anfiht alle umb jede 
Verträge und befchränfte dadurch die freie Verfügung 
der Einwohner über ihr Eigenthbum, melde bisher ben 
Suͤder⸗Dithmarſchern beifam. Nicht einmal die hoͤchſten 
Landesbehörden, fondern nur ber Landesberr kann iu ab: 
foluten Regierungen Gefehe geben. Bloſe Polizeifahe ift 
eine ſolche, im der Abſicht vielleicht löblibe, Verfügung 
gewlß nicht; und wie kann fie von einem unredlichen 
Landvogt gemißbrauht werden zu Privatzwecken? Wie 
nöthig find alfo im abfolut regierten Staaten Verfaſſun— 
gen, welde den Staatöbeamten ihre gefeßgebeude Yuma« 
fung entziehen! 

In keinem andern beutihen Land, das eine Mer: 
faſſung erwartet, unterſucht man. übrigens jet freimüthi⸗ 
ger, als in Holfteln, die alten Mißbraͤuche, die Be 
amtenansfhreitungen und deren Drud.*) So .batte fürze 
lich ein fehr beliebter Bollsfchriftiteler vorgefblasen, dem 
Mögten oder Lebnd:, Eand: und Mehenmännern mit 
den Kirchjuraten, ald den Spitzen ber Gemeinden, die 





*) Wie frei man dort dentt und fchreist, mas folgendes 
Beifpiel beweifen. In einer Kane Über bie bisherige 
Schwierigkeit, baß Unterthanen fi dem Throne näbern, 
fagt ein ſchlauer Förderer einer beffern Zufunft: Eine 
Berorbnung vom 17 Juni 1771 beftimmt. dab Armens 
famen portofrei befordert werben follen. gegen ein Ars 
teil, daß der Suvplitant dffentliged Alınofen geniehße; 
aber wenn Einer fo weir berunter gefommen ift, ſo wirb 
er felten noch Gränbe haben, nah Hofe zu fuppliciren- 
Wenn ein Klagender in bebrücdten Umfländen ift, fo 
ertäßt ihm der Fidtus bei Rechteverſolgungen ben Gtem: 
pel, das Gericht Me Gebühren, ber Abrofar das Honor 
var, aber bie Port ift unerbittiich und das Briefporto 
nach Ropenbagen ungeheuer hoch. Daber kommen fo 
wenige Klagen an ben Kbnig am ben alle Briefe 
portofrei derichler werden mülfen, was Briebrim ber 
Große nicht verlangte, 


Wahl der Abgeordneten zu dem holſteinſchen Landrage zu 
überlaffen. Er meinte daß, da diefe Spigen die Gebil- 
beteren fepn müßten, ed am mohlfeilften fen, wenn feld 
ben Mepräfeutanten wäblten.- Aber fe fort madte ein 
richtiger urtheilender Kopf die Bemerkung: „nid bie 
Fürſten, fondern deren Beamte ſchufen ober dul⸗ 
beten fo viele Sebrechen in den Gefepen, im Staatöbers. 
fommen und im gefbäftliben Vertrieb, folglid können 
von dem Unterbeamten eined Diſtrikts, die fo fehr von. 
ben höheren Beamten abhängen, nit die Männer ge= 
mäblt werben, melde jene Beamte beifer, ald bisher ge 
(hab, fontroliren, 


In den Holfteinifben großen Aemtern haben de 
einzelnen Kirchſpiele ihre eigenen Juſtiz- und Bermal: 
tungsbeamte, und dob haben die fünf Kirchipielsvoigte 
des Amtes Rendsburg Feine Juriſten zu Kirchſpielsvoig⸗ 
ten, ſprechen aber doch, gemeinſchaftlich mit den Dingvoig⸗ 
ten, MRecht im Concurſen; hoͤren in ſummariſchen Sa— 
hen Zeugen ab; vollziehen gerichtliche Erbtheilungen und 
bewahren die Rechte der Abmefenden und Unmundigen; 
balten Auktionen, errichten Teſtamente und Gontrafte, 
baben einen Theil der Hebung, reguliren und führen 
Land: und Militärfaben und die Landaustheilungen, 
auch, mit den Predigern, dad Schul: uad Armenweſen. 
In den Diuggeribten ſprechen feine Juriften, fondern 
Bauern (Bonden) das Net. 


Blide auf Geſchichte und Literatur. 


„Marum Fommt die Verfafung nicht ind Leben? 
Meil die Staatdregierung, nachdem fie den Grunbiad 
ausgelprohen, ſich den Folgerungen nicht fügen will, 
weil Leidenfhaften, Antereffen und üble Saunen machen, 
daß man das Widerſprechende und Unmoͤgliche verlangt, 
weil man, anftatt dem Lauf der Natur zu folgen, ibn 
zu bemmen fucht, weil die Megierung, mandmal beengt 
durch die neuen, ungewohnten Inſtitutionen, nidt dem 
Muth hat, leihte Unbeguemlichkeiten zu dulden, um zu 
arogen Vortheilen zu gelangen, weil man, nadıdem man 
die freie Entwidelung der Kräfte ald Grundlage aners 
kannt bat, nun auf einmal davor erfchridr, und bie alte 
Willkuͤhr zurdeminsct, weil man zu kurzſichtig iſt, zu 
begreifen, mie die Negierung ſtark ſeyn ann, ohne aufs 
zuhören, konftitutionell zu ſeyn. Wahrlich, der gemeine 
Menichhenverftand tft nicht fo gemein, als fein Name ed 
angubeuten fcheint.‘ Shateaubriand. 

(Von der Monardte nad der Eharte.) 
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meilen noch Worte der todten Sprahe im Munde, und 
ein ſolches Wort ſcheint uns das franydfiide Sujet, 
bad beutihe Untertham für bie Staaten zu fepn, des 
ven rechtliche Freiheit ich bereits durch MNepräfenta 
tion und Preßfreibeit conftituirt findet. 

Jenes Wort ift, wie das Verhaͤltniß, zu deſſen Bes 
zeichnung es gebraudt wird, fein urfprämglices, fons 
dern ein gemachtes. Der erfte Menſchenverein war 
die Familie, und bie Worte „Vater“ und „Sohn“ 
begeichneten die erfte Weife der Uebers und Unterordnung. 
MWahrfheinlih wurden biefe Bezeichnungen beibehalten, 
als mehrere Familien unter Cinem Patriarden oder 
Stammbhalter und Oberpriefter einen Bamilienbund bilde 
ten. Erft, ald — einander fremd gewordene — Familien 
ſich befriegten, ald die Stärleren ſich die Schwaͤcheren 
unterworfen (fublisirt) hatten, rief das neue Wer: 
bältniß auch ein neues Wort hervor, Aber die poetiſche 
Urzeit der Sprachſchoͤpfung mar ſchon vorüber. Geber 
Menſch war urfprünglih zum Ebenbilde Gottes geſchaf⸗ 
fen; der Gieger hingegen machte den Bellegten zur 
Sade, und begeichnete die Sache ald die feinige, Sie 
ſollte nur noch fepn und thun, was Er wollte — Dir 
Schöpfer hatte den Menfben zum Herren ber unver: 
nünftigen Gefchöpfe ernannt; der Sieger nannte ſich 
nun Herr über die Vefiegten und bezeichnete diefe ald 
feine Subiefte; fie waren fortan Werkzeuge, — nicht 
blos des etwa vernünftigen Willens, fondern aud der 
ſelbſtiſhen Willtür bed Herrn. Sie waren Untertba: 
nen der einzelnen, mehr oder weniger egoiftifhen Pers 
fönlichkeit. 

Es ift Hier nicht der Ort, die mannigfaltigen Trans— 
formationen anzugeben, melde dieſes endliche Werbältniß 
dur die Gewalt der Dinge durdlanfen. Nur das Biel 
iſt amzudenten, weldem es nicht blos im der Lebensge⸗ 
ſchichte jedes Molfed, fondern aud in ber Gefammtges 
fbihte der Menſchheit zusuftreben fcheint. — Diefed 


Biel it anf zuverläßige Weife nur in der Beſtimmung 


des Menfhen überhaupt zu finden. Die ältelte, wie ehr: 
würbigfte Offenbarung bezeichnet ben Menfhen als zum 
Ebenbilde Gottes beftimmt. Die riftlibe Offenbarung, 
indem fie am jene Urverheifung erinnert, beftimmt fie 
näber dabin, daß alle Menſchen zur Freiheit berufen 
fepen vermittelt bed freiwilligen Geborfamd 
unter den Willen Gottes. Er if der einzige Bar 
ter, alle Menſchen find feine Kinder ; nur Chriſtus, 
und — ba er nichts wollte, ald was Gottes Wille — 
nur Gott ſelbſt ift der Herr; alle Menfchen aber find 
zur Mitarbeit, zur Mitberrfchaft berufen, Kein 
Menſch, als folber, hat ein Met über ben Anderen; 
feber zeitlich krbergeorbnete ift nur berufen und bes 
sollmächtigt zur Volftredung — nicht feines eines 
nen — fondern des zöttlichen Willens, und bie 





Ueberordnung felbft hat kelnen anderen Zweck, ald bie 
Untergeordneten zur Höbe bed Uebergeordneten zu erhe⸗ 
ben, — fie ift nur Mittel, nicht Endzwecg. Die Art 
und Weiſe der Ueber: und Unterordnung mird alfo bes 
fimmt dur die jeweilige Bildungeftufe der geord⸗ 
neten Gemeinde. Ehriſtus iſt das goͤttlide Samenkorn; 
— bad, als zu kommend verheißene, Reich Gottes iſt der 
einſt ausgewachſene Baum nicht blos der Erkenutnißb — 
fondern auch des wirkſamen Lebens, — Die criſtliche 
Idee war zunaͤchſt nur im wenige Herzen eingeſentt; 
im ihr mar zwar dem Vermögen nad der game Reich 
thum des finftigen Baumes auf geiſtige Weife enthalten; 


‚am aber diefe, Möglicleit zu verwirkliden, mußte das 


Saamenforn erft aus dem Licht in bie finftere Erde 
binabfteigen, dem äußeren Scheine nach vermodern, in 
Wadrheit aber fih nach und nach immer mehrere, immer 
böbere Elemente aneignen, um die verborgenen 
eigenen Gedanfen zur Ausführung zu bringen. Jeder 
angeeignete Etoff bietet neue, volllommenere Mittel zur 
Geftaltung der wachſenden Pflanze; jede volllomme⸗ 
nere Geftaltung if gefhidtter zur Ergreifung 
reichlicherer und böberer Mahrung. Chen fo ruft jede 
gewonnene, tiefere Cinficht auch reinere Geſinnun— 
gen hervor, mie jede beffere Gefinnung fih in zweckmaͤßi⸗ 
geren Geſetzen und Einrichtungen verwirklicht, die 
dann wieder eine Ermeiterung der Erfenntniß und eine 
Erhöhung und Päuterung der Gefinnung herbeiführen, 
Das Allgemeine in dieſer lebendigen Epirale ift, daß die 
Wahrheit Immer tiefer, immer allgemeiner erfannt, 
daß die Liebe immer gediegener, immer weiter audger 
breitet, endlich, daß bie Freiheit immer umfänglicer, 
immer unverbruͤchlicer gefihert und verbirgt merde, 
Die allgemeine Aufgabe ift alfo einerfeits: daß die Wif: 
fenfbaft immer mehr Herr werde über Beſchräultheit 
und Irrthum, bie Neligion über Leidenidaft und 
Selbſtſucht, die Staateverfaffung Über Zufall und 
Willkur; andrerfeitd: daß immer Mehrere zur vollen 
Erleuntniß, zur vollommenften Gefinnung und zur Be 
thätigung der allgemeinen Ordnung, zur Wertheidigung 
ber allgemeinen freiheit bereitet und berufen werben, 
Namentlich für dad Staatdwefen beftebt mithin das 
Fortſchreiten darin, daß, unter Beibülfe der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Dieligion, einerieits die Freiheit, — alfo 
freilich auch die formelle Möglichkeit einzelner Mißbraͤuche 
derfelben, — einen immer weiteren Epielraum erhalte; 
daß aber amdererfeitd die Ordnung und die Wieber: 
berftellumg der vorübergehend geflörten Ordnung im: 
mer reihere und dauerbaftere Bürgfhaften erhalte. 
Alle Kinder follen muͤndig, alfo einerfeits freiger 
laffen, andrrerfeitd aber aud fo erzogen werden, daf 
fie ihre Freiheit zu ihrem wahren Betten, alfo 
eben damit zum Beſten Aller gebrauden, Ebenfo 
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ale Füärften, und drildte dad reyublitaniſche Europa mit 
ben Gefühle der Seligkeit an dad Herz. Wahrlich! es 
waren der Aufforderungen zum Nufruhr genng vorhans 
den; troß alem Prunken mit dem Worte Gefehlick 
Leit, und Meferent gefteht, es hat ihn augewidert, daß 
man Died ein Felt von Männern nannte, da dob Die 
jenigen, welche die eigentlihen Männer ſeyn wolltem 
der Megierung gegenäber nur ſchlecht ihr Wort gehalten 
haben. Wie anderd haben Dies bie braven Bärger ger 
than! — Mit Freude war Meferent bingemallfahrtet, 
aber mit Ueberdruß ging er wieder weg, und nur bie 
frohen Feftfcenen, fern von der Rednerbühne, Fonnten 
ihn entfhädigen. Er hatte Anderes erwartet und Wir: 
digeres auf einem bdeutihen Rrütli, wo Männer tagen 
mwolten, Fand man ja doc einzig den Gap ausgeſpro⸗ 
hen: „Bringt die Fürſten um, (dlagt bie Ari« 
ftotraten tobt, aber ohne Blutvergießen und 
als äbte Patrioten, auf bem Wege ber Seſet 
lioteit.“ 


In dieſe Worte läßt fih der viele Unſinn, welcher 
dört geihwagt worden, neben dem wenigen Guten zur 
fammenfaffen, und von diefem Unfinn bat Mander fel: 
nen Theil nah Haufe getragen, um ibn fir fih und 
Audere zu deſtilliten. Daber das vermehrte Getrlebe der 
Unverftändigen und Böswilligen. 


Wohl werden die Ideen, melde bier zur Sprache 
gekommen, ſich einmal läutern und dem lieben Deutid: 
lande vielleicht noch viele gute Frucht bringen, aber für 
bie Gegenwart haben jene heftigen Männer viel verdor: 
ben, für den Mheintreis Alles. 

Wirth und Große haben ſich ſchnell über die 
Gränze gemacht, Harro fol verſchwunden fen, man 
wife nicht wohin, und man fagt, es werde im Rhein— 
freie vielfach gebetet, dab noch miebrere gehen und nicht 
mebr surüdtepren möchten, befonders aber betet man für 
dad Princip der Nichtinternention. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


„a vielen Cenſuredilten wird freies Miles Unter 
fuhen der Wahrheit und ber Wahrheiten verjtattet, nur 
aber, fügen fie bei, in gemäßigtem Ton, ohne Beidenfcaft 
und Spott. Da nun Fein Edikt eine Mabrbeit voraud: 
fegen kann — denn fonft braucht es keines Prüfend 
mehr — fo kaun bie Forderung ded gemäßtaten, ſpaß— 
und fittenlofen Toned unmöglih nur einer Partie befeb: 
fehlen, fondern jeder, auch der herrſchenden. Mithin’ fäut 


der unſchlaliche Ton — gleichguitig woräßer — im VPolizeis 
fteafe. Uber zweitend Tann das Verbot bed Kond, — 
ber partiell geitraft werde — nicht ein Verbot der Sache 
einſchließen. Ih waͤhle das ftärffte Beifpiel: Ein phle 
loſophiſches Wert fen in Blasphemien eingefleidet. Er. 
laubt es, fage ih, denn eine gelefene {ft feine gewollte 
Jr denn eine gehörte, geſchaute Sünde bie meinige ? 
Eher meine Erbebung kann fle werden. Gebt alfo bem 


. läfternden Autor feine Freiheit und feine — Strafe und 


. ab, bort liegt ſchon ein ganzer 


laflet dem Leſer den Reſt.“ 


r ® Jean Paul. 


* 


„Ein weißer Furſt,“ fagt Herder, „wird ſich ſtets 
als einen Haushalter, nicht ald einen Gegner ber Natur 
betrabten, vielmehr jeden Umſtand, den fie ihm darbeut, 
auf's Beſte zum Beſten wenden. Hier fallen Blätter 
ft von Blättern im 
Leihengewande ;. er wird biefelbe nicht an ihre vorigen 
Etellen auf Zweige und Gipfel feßen mollen ; denn kann 
er ibmen ihre vorige Friſche, vermag er ibnen den Saft 
twiedergugeben, der fie einft mit dem Baume zu einem 
lebendigen Ganzen machte? Vermag er Died aber nit, 
wie, wenn er fib mit einem falben Kranz vermweltter 
Blätter frängen wollte, weil fie ebedem etwas Underes, 
als fie jegt find, waren? Was bie Natur niet halten 
founte, wollte Das der Gärtner halten? und zwar ibren 
Zwecken nicht gemäß, fondern gerade zumider? Unendlich 
fböner iſt das Werk, der Natur nachzugehen und auf 
ibre Zeiten zu merken, Sräfte zu weden, wo irgend fir 
fhlummern, Gedanten, Thätigkeit, Erfindung, Luſt und 
Liebe zu befördern, in welbem Felde nuͤtzlicher Befbäfti 
gungen ed aud fepn möge. Eudlich kommt die Notte 
wendigkeit und treibt mit einem eifernen Scepter; wer 
der Vernunft und Billigkeit dient, fommt 
ber Nothwendigkeit zuvor, und darf oft mit 
Oberon's Lilienftab nur winken, fo ſprießen bier ſtatt 
der vermwelften neue Blumen, fo reifen dort, wenn die 
Bluͤthenzeit vorüber iſt, nährende Früchte.” 

* Es 


* 


„Es iſt ganz natürlich,’ fagt Klinger, „daß nur 
von Höflingen erzogene Eärften immer ihren Willen 
haben wollen, und darauf als das vorzüglichite Furften« 
privilegium halten. Sie kennen ja nichts Anderes in 
fib von dem inneren Menfhen, da man nur dieſes 
gereizt und audgebilder bat. Die ihn fo bilde 
ten, finden ihr Werk fo lange berrlih, fürſtlich, bie 
der woblerzogene Schüler auf den Lehrer felber zu⸗ 
ſchlaͤgt.“ 
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dem lunigſten preußiſchen Patrioten und Verehrer feines 
edelſten Monarchen, die ein paar Tage darauf von Nas 
poleon bei deſſen Durchzug durch Halle verfügte Auf: 
bebung diefer Univerfität, deren Wiederherftelung erſt 
nah dem Zilfiter Frieden, leider aber nunmehr als einer 
König. Weftpbälifhen, erfolgte. Dagegen warb 
jedoh dem fo wahrhaſt vaterländifh gefinnten Mann 
auch bie hohe Freude zu Theil, Halle mit feiner altbes 
rühmten Akademie durch den glorteihen Parifer Freiden 
4814 wieder der preußiſchen Monarchie zurücgegeben zu 
feben, und zwar mit der von Wittenberg babin verfegten 
Univerfität vereinigt. 

Auch erfreute er fih am 21 März 1818 einer eben fo 
finnigen ald glängenden Feier feines fünfzigjährigen Dof: 
torjubildums, (wobei er dur die Gnade Sr. Majeltät 
des Königs dem rothen Mdler- Orden dritter Klaſſe er: 
biele,) über welche die Zeitung für die elegante Welt 
jened Jahres einen audführliden Bericht von felnem 
Sohne, Profefor Schuß, enthält. Leider ward ibm die 
Erfüllung feines Lieblingswunfdes, auch noch bad 
goldene Jubelfeſt der Stiftung feiner Allg. Lit, Zeitung 
im Jahr 1854 zu erleben, nicht mehr zu Theil, Im 
Jahr 1824 verkaufte er diefes fo berühmt und, (nur 
die Alta Eruditorum audgenommen,) beitpielod alt ger 
wordene Lit, Inftitut, neben welchem indeſſen fo viele 
ändere Lit. Zeitungen entftanden und zum heil aud 
wiede reingegangen waren, an ben Buchhändler, Stadtrath 
Schwetſchle, zu Halle, behielt aber den Titel und das 
Mevifionsgefchäft des erften Redakteurs fort, wie er aud 
als Profeffor und Direktor des philologifhen Seminars 
bis an das Ende feines Lebens in Chätigfeit blieb, Im 
Jahr 1825 entriß ihm der Tod feine geliebte Gattin, und 
4831 feine ibm fo theure Schwefter, bie edle Wirwe 
Griesbad. Bon feinen 3 Kindern, 2 Söhnen und 
einer Tochter, bat ihn nur fein Altefter Sohn, ber Pros 
fefor Shü 8, und von feinen 12 Seſchwiſtern nur fein 
jüngfter Bruder, ber Landprediger Schüͤtz zu Frille bei 
Bücdebnrg überlebt. Den letzten Herbſt und Winter 
verliebte er bei feiner ihm eigenthämlichen froben Laune 
nch im, heiterften Zufammenfepn mit feinem Sohne 
Profeffor Schütz, ber im Folge des Verkaufs ber Allg. 
Lit. Zeitung Halle erft verlaſſen batte, auf feinen 
dringenden Wunfh aber im September v. 3. zu ibm von 
feinen Reifen zurüdgelehrt war, und in beffen Armen er 
auch farb. Sein aus hoher Altersſchwaͤche erfolgter Tod 
war ein, wie Er ihn fo fehr verdiente, völlig ſchmerz⸗ 
lofer. Am 9. Mat, ald am Kobestage feines unfterblis 
hen Freundes Schiller, erfolgte die feierliche Beiſetzung 
feiner irdiſchen Hilfe neben ber feiner Gattin, in einer 
ibm mit zugebörigen Gruft des Halle'ſchen SKirbhofs. 
Dem Sarge, in dem er mit heiter verflärtem Antlitz 
und rei mit Frühlingsblumen und Kränzen gelhmuidt, 


nn... 
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lag, und den ber mit einem von ber Hand der Gattin 
feines vieljährigen Freundes, Herrn Profeffore Gruber 
geflohtenen, ibm fo fehr gebührenden Lorbeer: Kranze 
ummundene Doftordut zierte, folgten der Freunde und 
Veredrer viele. An dem vor ber Gruft niedergefehten 
Sarge ſprach der Special: College des Verewigten, Mit: 
bireftord des philologifhen Seminars, Profeffor Meper 
eine trefflihe lateinifhe Dede, und Dr. Apitz, früher 
Mitglied deſſelben, ein geiftreihes griechiſches Trauer⸗ 
wort. Hierauf ward der Sarg, unter rührendfter Se— 
gensfprehung bed Prediger Böhme, in der Gruft bei: 
geſetzt. 
(Beſchluß folgt.) 


— 


Die conſtitutionelle Monarchie. 
Von F. W. Carové. 


(Mit Beziehung auf dem „eingeſandten“ Artikel „bie 
Monardie” im der außerorbentliben Beilage zur alls 
gemeinen Zeitung vom 4 Februar d, 93.) 


(Beſchlug von Pro, 135.) 


Das Mittelalter arbeitete, ſowohl im Kirchlichen, 
als im Politifhen, auf Eonftituirung unbefhränfter 
Monarchie, und in biefer Beziehung kann man Ele: 
mens XI und Ludwig XIV als die zwei Säulen an: 
ſehen, welche am aͤußerſten Theile des mittelalterliden 
MWelttbeiles aufgepflanzt wurden. Es ſchien, als follten 
ale befondere Selbfitändigkeiten verflüctigt werden, um 
in Kirhe unb Staat mit der abfoluten Einheit die 
größte formelle Allgemeinheit bervorzurufen. Der 
Papft ſollte Herr fepm aller Seelen, — ihres Wilfend 
und Gewiſſens; der König Herr alles Irbifhen, — Leis 
bes und Guted. Dad Wort Untertban und Sujet 
entiprah damals völlig dem Verhaͤltniß, welches damit 
bezeichnet werden follte, s 


Aber bad Aeußerſte der Herrichaft rief dad Aeußerſte 
ber individuellen DVerfelbfitändigung hervor. Die ndds 
fien Reſultate dieſer Reaktion find befannt, Unbes 
ſchraͤnkte Selbſtherrlichkeit jedes Einzelnen kann 
als die Forderung angeſehen werden, von welcher das 
Streben im Wiſſenſchaftlichen, Religiöfen und Politiſchen 
ausging; aber freie, fubftanzielle Allgemein: 
beit ift fein Ziel. Die, Pbilofopbie unternahm eg, 
— ein zweiter Mofe, — bie bid dahin untertbänigen 
Möller aus der Dienftbarkeit des Papft: und Koͤnigthums 
in das gelobte Land der Freiheit überzuführen. Der 


\ 
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Unterordnung ober Untiergebenbeit vermam 
beit hat? 


Wie nun bereits die berihmte Adreffe der 221 und 
die Wiedererwiählung derfelben die Thatſache erhärtet hats 
ten, daß die franydliihe Nation fid Feinctmegs im bie: 
berigen Sinne ded Wortes ale des Königs Untertban 
angeieben wiſſen wolle, — fo erbielt dieſe eingetreteme 
Veränderung eine nene, völlig unzweldeutige Bekräfti— 
gung dur& die Abſetzung des bieherigen Königs und 
feiner Donaftte, und dur® die Wabl eines neuen Ober: 
hauptes. Nah dieſem Vorgang, deffen Redtsgültigkeit 
zwei Welttheile, theils ausdraclich, theils durch gleich 
berebres Stillſchweigen, auerkaunt baben, iſt der König 
— zum wenigſten für Frankreich — in Wahrhbeit zum 
Abgeordneten ber Nation geworden. Er it jept 
in der That nichts Anderes, ald ber, Kraft bed Mol: 
willend, erbliche und perfönlich unnerantwortlide Präfis 
dent des franyöfifden Freiftaates; denn frei iſt ein 
Staat, deſſen Bürger nur ſolden Befeßen geboren, in 
melde fie mittel» oder unmittelbar eingemilligt baben. 
Eind aber früher bie Fürften auf Crbaltung und Aners 
fennung ihrer Rechte eiferfüctig gemefen, fo ift ed nicht 
gu verwundern — und wohl eben fo wenig zu tabeln, 
wenn auch Diejenigen, die bad Recht in Beliß genom⸗ 
men haben, eine verberblid gewordene Donaftie durd 
ein erwäbltes Oberhaupt zu erfegen, — auf dieſes Recht 
eiferfühtig find. Will man die Sache, fo muß man 
auch den rechten Namen bafıle nit fbeuen, Bietet die 
Sprache bes alten Regimes feine paffende Bezeichnuug 
für das neue BVerbältnif, fo mag man die Bezeichnung 
umgeben, bis das rechte Wort gefunden. Jedenfalls 
aber möchte es rathfamer ſeyn, der wuͤrdigeren, erbeben: 
deren Benennung von Staatdbärger den Vorzug vor 
dem erniedrigenden Intertban zu geben, felbit da, wo 
bie rechtlihe Freibeit der Staatemitgliedber noch mehr 
in der rechtlichen Gefinnung bes Fürften, als in den 
Inſtituttionen und der ausdrüdliben Zufimmung 
des Volkes — ihre Bürgfhaft findet, — Shliehlih ge 
ben mir dem ehrenmwertben Merfaffer des Mrtiteld v. 4 
d, M. bie inbaltfhmweren Worte des genialen Val: 
lande zu bedenken, der in feiner Palingenesie 
sociale bimerft; Celui qui doit obeir veut une rai- 
son de son obeissance. L/aulorite, möme l'aulorite pa- 
ternelle, a besoin d’ötre juste... La sanction du 
pouroir de celui qui commande est done dans |’assen- 
timent de celui qui obeit; c'est en cela que 
röside la force sociale, antiquo acception du mot Dy- 
nastie.., 


Sranffurt am Main, 8 Februar 1852. 


Blicke auf Gfhichte und Literatur. 


Herder läßt einen fanften Philofopben fragen: 
„Barum ift nicht jede folder Meformarionen lieber ohne 
Depolution geiheben? Man bätte den menfhli« 
sen Geift nur ſolen feinen fillen Bang geben 
laffen, ſtatt daß jebt die Leideuſchaften im Sturme bed 
Handelnd neue Vorurtheile gebären und man Böfes 
mit Boͤſem verwechſelte““ und antwortet auf dieſe Frage 
alſo: „Weil ein io ftiller Fortgang des menfd 
lichen Geiftes zur Verbefferung der Welt kaum etwas 
Anders, ald Phantom unferer Aöpfe, nie Gang Oot⸗ 
tes in ber Natur if. Dad Samentorn fält in bie 
Erde: da liegt's und erftarrt; aber nun köͤmmt Sonne, 
ed zu weden, ba brichts anf, die Gefäße fchwellen mit 
Gewalt auseinander; es burhbriht den Boden — fo 
Bloͤthe, fo Frucht.“ — 

* > 
a » 

„Babe immer der Meformator auch Leidenſchaf⸗ 
tem gehabt, bie die Sache, die Wiffenfhaft felbft 
nicht forderte: die Einführung der Sade forderte 
fie, und eben daß er fie batte, genug hatte, um jeßt 
durb eine Not zu kommen, mosu ganze Yahrbunderte 
durb Anftalten, Mafhinerien und Grübeleien nicht 
batten fommen fönnen — eben bad ift Kreditie 
feines Berufes.“ Herder. 

- a 
„ 

„Verachtet,“ fagt Klinger, „immer biefe „Bude 
ſtabenmenſchen!“ Sie find doch die Propheten bed Moifd, 
deren Ruf, deren Weiffagung bie Großen allein noch 
fürchten und adten, und es dann am ftärkften bemweifen, 
wenn fie mit Haß und Verachtung von ibnen ſprechen. 
Nur fie find bie Wächter der bedrobten Menſchheit; mer 
daran zweifelt, ber fchlage bie Seſchichte auf; er mird 
feben und entdeden, was ohne biefe Männer, ohne biefe 
kuͤhnen Wagbälfe, ja felbit ohne die Shwärmer und 
Thoren unter ihnen, aus der Melt geworden wäre; 
wie viele derfelben Glid und Leben für die Menſchheit 
aufgeopfert haben. — — — War etwa Chriſtus in je 
nem Sinn nicht ein „Buchſtabenmann?“ Zeigte er eine 
Tbätigkeit anderd, als durd den Geift und die Worte 
des Geiſtes? Wenigitend ift in feiner Geſchichte weder 
von Handarbeit, noch fonfligem Gefbäfte, wobei man ge 
winnt, die Rede. Und auch fein Geift lebt in einem 
Bude’ 
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Dagrgen IR, felbft wenn er endlich burhfämpft, 


Died Kämpfen mit der Luft ſchan mehr ald unrein,. 


Lauren etwa Buhlerinnen weniger auf das Beicht—⸗ 
* geheimuiß als Ehefrauen? 


An hte Paien - 

row dumm — TE if zum Laden! — 

Wie dumm will man Euch machen. 
Man will Euch bei dem Beihraebeimmiß fallen. 
Wie Kinder, folt Ihr Euch bereden laſſen: ö 
„Der Frau mußes der Mann entdeden; 
„Doch vor der Ködin Lik wird,er'k verfigden. “ 
Ihr Männer wißt es beffer. ° 
Die Buhlerin dringt binter hundert Schlöffer, 
Und Alles weiß im-Dorf die Jungfer Schliederin, _-- 
Kommts niht an Ihn dur Gie, fo kommts an Gie 

durch Ihn. 

Die Frauen würden Mug des Mannes Ehre fhenen, 
Der H....n.Euft muß er, durch mas fie wollen, lohnen. 
Der Ersbifchof, zieht Er zum Firmeln und Bekehren 
Im Land umher, kaun bie Gemohnte nicht entbehren. 





Zur Biographie deutſcher Gelchrten. 
(Beſchtuß von Nro. 136,) 


Eine Biographie und Charakteriſtttk des 
unfterbliden Mannes, wie eine Eutwicklung ber 
unvergeßlihen Berdienfe, die er fib um die Literatur, 
Kritik, Philologie, Pädagogik, Aeſthetik und Kantifche 
Philoſophle, ald Lehrer. und Shriftiteller, erworben, ſteht 
yon dem Dazu umftreitig berufenften Kenner, feinem 
Sohn, dem Prof. Shüs, zu erwarten, 

Salina bie zweite, 
heraudgegeben vom Dr. Weidemann zu Halle, melde 
durch alle refp, Portämter und Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands nm den Außerft billigen Preis von 4 Mtbir. für 
ben ganzen Jahrgang zu befommen ift, wird nämlich vom jetzt 
an, außer den mamcfaltigen andern Gegenftänden ihres 
entiemagogifhen und antipieriftifhen, ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
lichen, tagesgeſchichtlichen und beietriftifhen Inhalte, 
au eine: " 

Auswahl der interefanteften, von verftorbenen 
wie noch lebenden deut ſden Gelebrten ge 
ſchriebenen Briefe, aus dem litetariſchen Nachlaͤß 
des verewigten: Philelogen und Stifters der Allge⸗ 
meinen Kiteratumgeitung, Hofrath und Ritter 
Ehriftien Bsttfrien. Sha p!. » als 
enthalten. Auch wird vom Profeſſor Dr Schatz zu 
Halle eine vollſtaͤndige Sammlung des Schuͤtz' ſchen 


* 


„eiterarifhen Briefwechſels,“ als ein befon: 
Ders Werk, exſcheinen. Shüß war faſt ein halbes 
Jahrhundert lang Unternehmer, Eigenthümer und 
erfier Redakteur der Allgemeinen Literaturzeitung, neben 
ber feit ihrer Gründung befanntlih fo viele-andere kris 
tiſche Blätter entitanden find, Knd melde in diefem lan: 
gen Zeitraume über:taufenu Mitarbeiter unter Deutſch ⸗ 
lands ‘Literaten, mit denen fämmtlih er dadurch im na⸗ 
bere Verbindung kam, gegäblt dat! Man kann alfo auf 


die auferordentlihe Reichhaltigkeit biefed, zu der gebeir 


men SGeſchicht e ber beutfben Literatur feit bem letzten 
50 Jahren fo überaus wichtige Beiträge liefernden Briefr 


wechſels Fohlinßeng/der nicht bios Gegenſtaͤnde der Wenbetif, 


fondern aller Fächer der Literatur: Philofopbie, Philologie, 
Theologie, Jurisprudenz, Mebicin, Naturfunde, Ges 
f&ichte, Politit, Belletriſtik umfaßt. Hier erfbeinen alfo zum 
Erftenmale zahlreiche, biöher noch niegedrudte Briefe, 
von keifing, Semler, Kant, Wieland, Herder, 
Soͤthe, Klinger, Gotter, Bürger, Stiller, 
Huber, Job. Müller, Forfter, Dohm, Dalberg, 
Gdding, Sarve, Meufel, Shröfb, Archen— 
bolz, Eichhorn, Griesbach, Heyne, Wolf, Mans 
tynisfaguna, Voß, Jean Paul, Müllner, 
Eibenburg, Alriuger, Blumauer, Reinhold, 
Krug, Fihte, Shelling, Hegel, Niemeper, 
Loder, Hufeland, Böttiger, Gebr. Schlegel, 
Tiek, Liedge, Heeren, Rebberg, Herrmann, 
Zatobs, Wegfheider, Gefeniug, Bruber, Eich— 
ſtädt, Bertuch, Froriepu f. w.; bie fo vieler 
außer: beutfhen Gelehrten, Frankreichs, Englands, 
Htaltend, Hollande, Rußlande, Schwedens und Din 
mars nicht gerechnet, Der Herausgeber „" Profeilor Dr, 
Shüß, bat fomobl in der ganzen fpäter erfheinenden 
Sammlung, ald im der jetzt in der Salina mitgerbeilt 
werbenden Auswahl forgfältiaft Alles unterdridt, was 
in dem Anbalte dieſer Briefe fih nicht auf die literm 
rirhbe Perfönlichkeit ihrer Herren Verfaffer bezieht. 
Da aber aud felbft in letzterer Hinfibt mehrere der 
nod lebenden Herren Gelehrten unter denfelben, biefe 
ihre Briefe gar nicht oder nur tbeilmeife gebrudt zu 
feben wilnfben dürften, fo hat er jich bereit erflärt, ih⸗ 
nen folde zu diefem Zweck auf ihr Merlangen, gegen 
Austauſch der ihnen von dem vrrewigten Shüß ge 
fhhriebenen, zuruͤczuſtellen, menm fie ibn in fram 
firten Briefen von ibren Wuͤnſchen in Kenutniß zu 
Ar als einen intereffanten, literargefchichtliden Mn: 


ur Herausgabe diefed fo Uderaus retchen lite 
eh "Weiöfmöhhfeld wird Prof. Dr Sarg ein voll⸗ 
** Maneneverzgetdnig aller Hißderigen Mm itarı 
beiter ber "ihr Jadre 1784 begonhenen Alfgemeinen Bis 
teraturzeitung, fo wie der Werfalfer der wichtiaſten 
darin bie jegt erihienenen Mecemfionen beifügen. 
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den follen, ift für den Zweck ber Beihmrebefät: 
rung Bericht zu erftatten. 


— — 
Bremen, im Mal 1832. 


Bleih zum Voraus foniel ,, daß mande Beitfchriften 
über bier vorgefallene Mißhelligkeiten zwiſchen Senat 
amd Buͤrgerſchaft bei Conventöverbaudlungen, mebr er: 
zaͤhlt haben , ald wahr it. Es haben fi allerdings, be» 
fonderd Betreff’ des neu zu organifirenden, biefigen 
Militair-Etats, Epaltungen gezeigt, was fein Miratel 
iſt; doch gebt längd Wlles wieder im guten Geleife in 
unferem ehrbar befannten Miniatur: Staat, und wird 
auch darin bleiben. Sollte nicht auch einer Hauſeſchwe⸗ 
fter einmal das Haupt fhmanfen, da diefe Zeit Aronen 
sittern maht? Man verlange doch nicht zuviel und bes 
denke, dab auch eine mäßige Gaͤhrung ihr Gutes hat, 
indem fie Gelegenheit bietet, Mängel, die fih allenthal: 
ben finden, beim rechten. Lichte zu betrachten, fowie den 
Vorteil, Männer von Verdienſt Fräftig würdigen zu 
lernen. Eine Verfafung wie die unfrige, ift im Ganzen 
zu milde und beglüdend, ald dab fie in ihren Grund: 
feiten erfhuttert werden fönnte und nicht der Billigben- 
lende ihe Gerechtigkeit wiberfabren laffen follte, 

Dad Bebürfniß der Veröffentlichung aller Intereffen 
zeigt fih auch bier in dem Anwuchs der öffentlichen Blät: 
ter, die wahrlich Alles berühren und verbandeln, und 
wahre Feder : Schlahtfelder find, Sonſt hatten wir nur 
die Bremer Zeitung, Vürgerfreund und Unterhaltungs: 
blatt, jegt haben wir au ein bremifhes Magazin, 
ein politifhed Wochenblatt, einen Kirchenbo— 
ten und eine, eben nicht rofenfingerige, Aurora. 


Zu den Annehmlichkeiten, die diefer Winter ber ge: 
bildeten Welt Bremens bot, gehören unftreitig die Nor: 
lefuugen über Aeſthetik und ſchoͤne Literatur, vom Pro: 
fefor Weber, Wir haben zwar nur den erften und 
letztern berfelben, wegen Abweſenheit, beimohnen Lönz 
nen, doch haben uns an biefen Abenden die Vorträge 
des yrundgelebrten Mannes ungemein angezogen, Wenn 
einige feiner Zubörer meinten, obne ihm jedoch einen 
Vorwurf maben zu wollen, Herr Prof. Weber babe den Ev» 
Klug feiner Vorlefungen nicht ſpſtematiſch geordnet, fo ſcheint 
ung fein Verfahren nicht fo unangemeffen, denn er liest 
vor einem zwar gebildeten, dob nur mit wenigen Ge: 
lehrten gefpidten, Kreile, und dieſem frommt vielleicht 
gerade eher eine Reihe nicht allzu aͤngſtlich geordne: 
ter, angenehmer Abendunterhaltungen aus dem Gebiete 
des Schönen und Wiſſenswerthen, als eine genau in 


+ Merlag ber J. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung, Verantwortlicher Redakteur: 


Reihe und Glied geſtellte Felge geledrier Abhand⸗ 
lungen, 

Profeſſor "Weber ift ein. fo: bedeutender Geleheter, als 
genialer und edler Menih; Bremen bat an ibm einen 
wadern Verfechter des Wahren und Guten gewonnen, 
ber mit fefter Conſequenz feine hellen Anfihten aufſtellt 
und vertritt, Er if Direktor der biefigen Gelehrten: 
Eule, und bat fih In feinem naͤchſten Wirkungskreife 
bereits thätig und energifch erprobt, wie er denn über: 
haupt dem bei und graffirenden Verdunkelungs- Spitent 
abhold it. Sollte er deshalb vielfeirig gemifdentet und 
verfaunt werden ,. fo wird ihn Das nicht irre machen, er 
theilt ja nur das Loos aller Großgefinnten,, die uber den 
Schlendrian des Alltäglichen ſich erheben und Andere mit 
binaufzuyieben ſich beftreben, Iſt doch dagegen ber Kreis 
Derer, die ihn verftehen, nicht Mein. 

In einer der letzten Vorlefungen, (im Mufeo murs 
ben fie gehalten, umd W. bat das Verdienit, diefe Vor: 
lefungen and Andern, als den Mitgliedern des Mus 
ſeums, zugänglih gemacht zu baben,) trug berielbe ein 
recht ergreifended Gedicht auf dem Tod Goethe's vor; wir 
wiffen nit, ob von ihm felbit. Da er den großen Dieb: 
ter perfönlich gefannt, fo war ed Fein Wunder, daß es 
Hm fait ſchwer wurde, das Gedicht vor Bewegung zu 
leſen. Es ſchien auch auf bie Hörer tiefen Cindrud zu 
machen, 


Bon der Cholera morbus it es endlich bier ziemlich 
til. Einige reihe Kaufleute, die fih vor der Seuche 
nah Paris aeflächtet hatten, flüchten jest mteder von 
Paris nach Premen, einem gejmuugenen Patriotismng 
folgend. — Das heift doch genedt ! 


Es beißt, dab unferer Bühne eine radikale Meform 
bevorftcht, wenn die Ausſicht auf eine neue Direftion 
foviel bedeutet. Herrn Lemke haben wir wieder und 
muͤſſen befennen , daß wenn alle Mitglieder oder nur die 
Hälfte des Verfonald ibm gleih kaͤme, fo wäre unferer 
Bühne geholfen. Die legte Abmefenbeit bes Kuͤnſtlers, 
(er verdient in ber That dieſen Namen,) bat nur noch zu 
feiner Vervolfommnung beigetragen, Cr wurde aud, 
wie wir vernommen, bei feinem Wiedereriheinen ale 
Tempelritter mit vollem Applaus aufgenommen. Unde— 
greiftich tft ed daher, daß fpäter das Benefis des Belieb⸗— 
ten fo unter mittelmäßig ausfiel. Der wader ſtrebeude 
Künitler hätte fhon zu Gunſten bed jungen Familien: 
vaters wahrlih ein recht volles Haus baben follen. — 


(Beiotns fotgt.) 


— — 


Dr. Friedrich Notter. 
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Alles, was fie umgibt, erhebt. Schade, daß bieled viel 
umfaffende Talent fib nicht immer gleih bleibt; benn 
Madame Malibran » Garzia bat oft Tage, wo fie Alles 
zur außerorbentlihiten Bewunderung binreißt, hinge— 
gen auch wiederum andere, wo ihre Leitungen zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig laſſen; Das mag wohl baran liegen, daß ihre 
Gefundheit nicht die befte iſt, und daß ihr daher, wenn 
fie ſich leidend fuͤhlt, nicht mehr ale die Mittel zu Ge: 
bote ftehen, -über die fie in gefunden Momenten ganz 
nah Gefallen, und gewiſſermaßen despotiſch ſchaltet und 
waltet, wie Das bei allen leidenſchaftlichen Künfttern ges 
woͤhnlich ift, die, wenn fie ſich recht aufgelegt, fühlen, 
feine Schwierigkeit für'zu gewagt halten, und daber off 
eben fo neue ald auferordentlihe Echöpfungen au ben 
Tag legen, 

Wie es heißt, fol Madame Malibran:Garzia, melde 
im Monat Januar das Theater verlafen hat, und ſich 
gegenwärtig in Bruͤſſel aufhält, in Kurzem eine Kunfte 
reife nah Deutichland mahen; Kerr be Nerior, einer 
der ausgezeichnetſten franzöfifben Geiger, mwelder fi 
dur& ein großartiged, aͤußerſt metted und reined Spiel 
feit einigen Jahren einen audgezeichneten Ruf ermorben 
bat, wird, mie man fagt, fie auf diefer Meife begleiten, 
Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß dieſes treffliche 
Künftlerpaar, überall, wo es feine Schritte hinlenken 
wird, großes Auffehen erregen, und eben fo viel Ehre 
ald Ausbeute einärndten muß. Madame Malibran: 
Garzia befigt übrigens fo viele Talente, und bat eine 
fo leichte Faſſungsgabe, befonders was Spraden anbe: 
langt, deren fie bereitd drei oder vier fpricht, (wohin 
and bie deutſche ein wenig gebört,) daß es keineowegs 
zu verwundern wäre, wenn fie in einer oder mehreren 
Mollen in der deutſchen Oper aufträte, Sicher mird 
diefe gefeierte Künfilerin ald Conzertfängerin ſehr gefals 
len; doch doppelte Lorbeeren würden ihr in Deutichland 
zu Theil, folte fie fib auch als dramatiſche Künftlerin 
geigen; denn in dieſem Zach bilden genialer patbetifcher 
Geſang und richtiges und vortrefflihes Spiel ein auf 
ferordentlihed Ganze, mit welchem das blofe Produziren 
in einem Couzerte keinen Vergleich ausbält, — 

Madame Schröder Devrient, welde, mie befannt, 
die beiden letztverfloſſenen Jahre mit auferordentlidem 
Gluͤcke bier in ber dbeutihen Dper gefungen hatte, war 
ebenfalls für's italtenifhe Theater engagirt, und hier 
fing gleichſam eine neue Lebensperiode für die mit allem 
Mechte fo gepriefene deutſche Rıkuftlerin an. ine fremde 
Sprace, fremde, febr zu fürctende Imgebungen, wenn 
von einer Mallbran-Garzia, einem Mubini, einem fa: 
blache die. Rede ift, und ein fait ‚fremdes Publikum, 
(denn nur eine geringe Anzahl Derer, welche in der Me: 
gel die italienifhe Drer befuhen, fanden fib in ber 
deutſchen Oper ein,) erfhmerten ber Madame Schröder; 


Devrient, beſonders im Unfange, ihren Etandpunft fehr, 
und um allen Vergleichen mit ben anmelenden fowohl, 
ald aub mit den früher hier gewefenen Aünftlerinnen 
auszuweichen, hätte die Dilettantin eine neue, bier ganz 
unbefannte Oper mwäblen folen. Das gefbab keineswegs, 
fondern fie trat zum erften Male in Don Juan auf, 
den fie in demſelden Jahre auch ſchon deutfch bier geſun—⸗ 
gen hatte. Menn nun gleih Madame Schröder Devrient 
ben erften Alt diefer Oper ſehr ſchoͤn fingt, und vortreff: 
lich fpielt, fo iſt fie doch miht ganz Meiſterin der ſehr 
fhweren Arie bed zweiten Altes, tm welcher ibre be 
gefeierte Vorgaͤngerin, Mle. Sontag, (iefige Gräfin 
Noffi,) einen vollendeten Triumph davon trug. So ges 
fiel zwar Madame Schröder : Devrient, allein der Beifall 
mar nicht einftimmig, und wenn man auf der einen 
Seite dem tiefgefühlten Gefange und dem patbetifchen 
Epiele derſelben volle Gerechtigkeit widerfabren ließ, fo 
vermifte man anbererielts jene Biegſamkeit und Leichtig: 
feit der Stimme, welche im Rouladen und fhuellen Pal 
fagen erfordert werden, und die dem Stalienern, ſozar 
ben Kunftlern bed zweiten Ranges diefer Marion, fehr 
eigen find; denn dieſe Gabe ſcheint ihnen nicht nur von 
der Natur verlichen zu fepn, ſoudern es trägt zur Aue: 
bildung bderfelben auch die italieniſche Mufit ſehr viel 
bei, da diefe meiſtens aus fehr lieblichen, mit vielen fio- 
riture’s ausgeſchmuͤckten Melodien beftcht. 

Epiterhin verfuchte fh Madame Schröder: Devrient 
im Dtello und in der Anna Bolena; in beiden Opern 
hatte fie äußerjt glädlihe Momente, und murbe in fols 
den fehr beifälig aufgenommen; doch auch bier mußte 
fie wieder Vergleihe mit den Damen Pafta und Mali— 
bran: Garzla ausſtehn; und wenn man gleich geſtand, 
daß fie in gewiſſen Scenen, befonderd wo es auf großar: 
rigen Gefang und leidenfchaftlibes Epiel ankoͤmmt, ihren 
trefliben Vorgangerinnen in Nichts nahgab, ja ſogar 
diefeiben vielleiht bie und da mod übertraf, fo mußte 
man dennoh, wenn es fih um Kunftfertigfeit banbdelt, 
jenen beiden den Vorzug einräumen. — Endlich trat 
Madame Schröder:Devrient im Monat Februar in einer 
ganz neuen Oper, (il Pirata von Belini,) auf; bier 
war ed, worin fie den beiten Crfolg hatte; denn abs 
gerehnet, daß bier feine Vergleihungen flatt finden 
fonnten, fo batte auch bie Kuͤnſtlerin, nachdem fie filnf 
Monate hindurch immer italientfh fingen gehört, und 
Gelegenheit gebabt, die größten jeht Icbenden Talente 
zu bemundern und gu ftudiren, merkliche Fortfchritte Im 
der italienifhen Manier gemacht, und fogar an Biegſam⸗ 
feit der Stimme gewonnen, fo zwar, daß fie bier Die: 
les mit Peichtigfeit fang, was ihr früher nur mit Mübe 
gelungen wäre. Mob trat Madame Ecröber: Deprient 


in einer neuen Oper, Eomingio von Fioravante, auf; 
diefe. Oper hat indeß, einige wenige Muſilſtücce audger 
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Eharled Poirfon , läßt faßt keine Woche hingehen, ohne 
feinem Publifum irgend etwas Neues, fey es auch nurein 
Bleined Vaudevllle in einem Wfte, zu geben, und weiß 
do burd viele Abwechslung immer eine ziemliche Anzahl 
von Mengierigen herbei zu loden, während mehrere fel- 
ner Eollegen froh find, wenn fie nur bie Tageskoſten ers 
ſchwingen, welche ſich bei mehreren fehr hoch belaufen, 
befonders beim Cirque Olympique, ber nicht allein ein 
großes Yerfonal, fondern auch eine Anzahl von Pferden, 
und feit kurzer Zeit noch obendrein 2 Elephanten zu ers 
mähren bat, melde leßtere täglich In einem Drama, ber 
titelt le Roi de Siam, ihre debeutenden Nolen mit großem 
Talente fpielen, 

Der Rünftlerverein des Mufi:Confervatoriums hat, 
wie bie verwibenen Jahre, miederum fieben Conzerte 
gegeben, und dem aͤußerſt zahlreichen Auditorium die hoͤchſte 
Bewunderung abgelockt. Diefe trefflichen Conzerte, melde 
bereits ben fünften Jahrgang zäblen, nehmen alljährlich 
an dem Diufe, deſſen fie ſich bereits erfreuen, zu; und 
wirtlich, wenn es möglih wäre, die äußerte Gränzlinie 
des menihlihen Erfindunzs und Ausubungsgeiftes zu 
beſtimmen, fo müßte man wohl von diefen Zeitungen 
fagen, fie bätten die hoͤchſte Stufe der Vollendung er: 
reiht, und es ſey unmaͤglich, darin ferner noch Fort⸗ 
ſchritte zu machen. Man muß dieſes Enſemble gehört 
haben, um einen richtigen Begriff davon zu bekommen; 
ed bildet, unterftügt von den riefenhaften Conzeptlonen des 
unfterbliben Beethoven, eine mächtige Einheit, vor der 
jede andere muflfalifhe Leitung, felbft die einer großen 
Oper, zurüdweichen muß. 


(Beigtuß folgt.) 


Correfpondeny 
Bremen, im Mai 1832, 
Befhluß von Mro. 137) 


Wir haben in diefen Tagen ber Abwicelung der letz⸗ 
ten Ubonnementsfäden entgegen zu fehen, dann ſchließen 
die Mufen Melpomene und Thalia, den Saͤulentempel 


am Dfterthore und überlaffen ihre Werebrer den reichen, 


Entihäbigungen der blühenden Natur. Ihre Jünger 
und Züngerinnen aber führt dann der Wind des Schids 
fald und der MVerhältniffe wie eine aufgelöfte Kette aus— 
einander; wohin? — Dad ruht im Schooß der Götter, 
Wie es beißt will bie Theatercommiffien ſich drei tuͤch⸗ 
tige Glieder. aus biefer Kette zu referviren ſuchen file 
den kuͤuftigen Herbſt, unter der fünftig zu boffenden 


Direftorialverbefferung, weun es bier mämlid beffer wers 
beu kann. Diefe drei Demantglieber beifen: Jung 
blum, Lemke und Knauſt. 


Um Charfreitage wurde in unferem Dom, nah an 
geführter Weife, Abende eine religiöfe Mufit, und zwar 
von den Mitgliedern der Singafcdemie vorgetragen. Cine 
bier noch unbefannte Schöpfung Sebaftian Bachs war 
aus der Werborgenheit an das Licht geblibrend gezogen 
worden, und eine große Anzabl gelpannter Hörer ver 
fammelte fi in dem erleucteten Gottedhaufe. Auch 
wir waren unter biefen, und waͤrmten unfere Geele au 
dem munderbaren Feuer muſikaliſcher @ingebung eined 
großen, im Face der Motetten befonders ewig genialen 
Tonkunſtlers. Es war die Paffionsmufit nah dem Evan: 
gelium Fobanned; ein ſaufter bald, und bald ein ders 
reißender Schmerz geht dur die Schilderung ber Leis 
bengfcenen, und fo ſchwierig und gewagt eine Compoſi⸗ 
ton von Darftellungen in einfacher Proſa iſt, fo ge 
lungen iſt Bachs Beftreben gewiß zu mennen. Die 
Solopartien wurden, wie dad Ganze, fehr gut audge 
führt, nur möchten wie mandem jugendliden Vortrage, 
fo ſchoͤn die Stimmen waren, dem innigeren Ausdru 
gewuͤnſcht haben, welchen der verdiente Herr Drganift 
Lange binein zu legen verftand, Much die Choräle, 
melde eingelegt waren, verfeblten ihre Wirfung niet, fo 
wie die Recitative ungemein anfpraden. Sehr verdienft: 
lih if es ohne Zweifel, biefe großartige Compofition 
an's Licht gezogen zu baben, und ihre Wiederholung zu 
aͤhnlichem Zwecke dürfte für Kunſtrichter fomohl, als für 
Laien, welche Bach in dieſer Schöpfung zu verftehen 
ſtreben, von Erfolg feon, denn dazu reicht unmöglich 
eine einzelne, vorübergehende, innere Anſchauung hin, 
weil ein Zongemälde Fein Farbengemälde ift, weldes wir 
vor unfern Blic hinſtellen Föunen, 


Der Eomet von 1832 ſcheint ed befondere auf Brer 
men abgefeben zu haben und nit fo fehr dem Untergang 
ber Erbe, ald ben unferer lieben Stadt zu intendiren, 
Befonderd was einzelne Eorporationen betrifft, zielt er 
nah beu bedaueruswurdigen Correfpondenten Bremens, 
weil fie nicht böfe genug thum gegen ihre bürgerliche 
alma mater, was und doc fo billig ſcheint. Lieber C os 
net, du bift nicht von der Erde, du weißt nicht, daß 
man eine Mutter lieb baben umd felbft ibre Fehler eber 
verſchweigen, ald unkindlich verketzern muß. Verzeihe 
alſo, lieber, witzig drohender Comet, wenn wir zu den 
guten Kindern gehoͤren, und mißbrauche die himmliſche 
Prehfreipeit nicht zum DVerderben der aͤrmſten Staubge⸗ 
bornen, der bremifchen Correſpondenten! 


D. 
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bie verfammelte Menge ber Kunftlenner und Liebhaber, 
und feine Beifallsbezeugungen auf bie eflatantefte Welfe 
su erkennen gab. Einen befonderd guten Effelt machten 
bie Sontrabäffe, melde, wie ſich das von felbit verfteht, 
nur bei den befonderd heraugzuftreihenden Gefangftellen 
und den Forte's und Fortiſſimo's mitwirften, und ohne 
beren Beihilfe dad Ganze, trotz den 14 Violincells, 
vielleicht etwas matt erſchlenen wäre, um fo mehr, wenn 
man bedenkt, daß diefed Quartet erft im der zweiten 
Hälfte des Conzertes, welches mit einer großen Beetho— 
venfhen Symphonie begann, vorgetragen wurde, Meit 
entfernt alfo, Hru. Habener einen Vorwurf über bie bins 
zugefügten Eontrabäffe zu maden, mußte man «6 ibm 
vielmehr ſehr Dank wiffen, diefen guten Gedanken gebabt 
zu haben, weil nur auf diefe Weife ein fo mächtiger To⸗ 
taleindeud zu bewirken war, 

In dem nächft darauf folgenden Gonzerte wurde auf 
allgemeines Verlangen die Fuge miederbolt, und ftatt 
des fruder gegebenen Adagio's dad gar lieblihe Andante 
mit Variationen in D dur vorgetragen, welches fib in 
ben erſten 6 Quartetten Beetbovens, dem. verftorbenen 
Fürften Lobfowig gewidmet, befindet; auch diefed Andante 
wurde mit auferordentlihem Berfall aufgenommen, und 
was die Fuge betrifft, welche wohl dad genialfte und im: 
pofantefte Tonftid: genannt werben dürfte, das ja für 
vier Streibinftrumente gefchrieben worden ift, fo war, 
wo möglich, der Enthuſſasmus bei diefer zweiten Anbös 
zung noch größer, als bei ber eriten, fo daß Herr 
Habeneck ſich feit vorgenommen bat, dieſer Mufifgattung 
in den naͤchſten Winter-Conzerten eine größere Ertenfion 
zu geben, und auf diefe Weiſe die Mehrzahl der Muſik⸗ 
liebhaber mit den dorzuͤglichſten Saͤtzen aus ben letzten 
Schöpfungen bes großen Meifterd, (den Quartetten Niro, 
42 bis 17,) welde eine Menge berrlider Gedanken ente 
balten, aber ihrer großen Schwierigkeiten halber nur 
von fehr Wenigen gefpielt und verftanden werden, be: 
kaunt zu madben,*) Dergleihen Bemühungen und Ans 
firengungen eines Künftlervereined, deſſen meifte Mit⸗ 
glieder bei Theatern engagirt find, und bie ibnen übrige 
Zeit mit Unterrichtgeben und Studiren der Kunft aus— 
füllen, verdienen große Anerfennung; doppelte und drei: 
fache aber, wenn, wie bier der Kal iſt, der peluniäre 
Gewinn Mebenfahe iit, und der Künftier nur von dem 
edeln Gedauten befeeelt wird, bad Höcite in der Kunſt 
zu erreichen, 





°) Yu deu Jabrodngen 1830 und 1833 bes Hegperus 
batte ich bie ‚Gelegenheit. Über die berrlicen Quartett: 
Mufiten ter Herren Gebrüder Bohrer zu ſprechen, worin 
biefes treffſice Künftterpaar eben jene letzten 6 Quarz 
kette, mit Autnabme der Niro. 74, vortrugen, nnd fich 
mit Hroßem NRuhme bededten. 


Eiufenber, 


I behalte mir vor, meine gemeigten Lefer im einem 
befonderen Artikel mit den Statuten biefer Stif⸗ 
tung befannt zu machen, und demſelben eine Notiz 
über den wiirdigen Direktor, Hrn. Habeneck, beizufügen; 
Beides wird hoffentlich ſowohl für diefünftter felbft, ald 
auch für die Kunftitebhaber, nicht ohne einiges Intereſſe 
ſeyn; vom diefem Gedanken ausgehend, merde ih es 
weder an Zeit noch an Mühe fehlen laſſen, mir ale dazu 
nöthige und autdentifhe Materialien zu verſchaffen. — 

Nachdem Herr Paganini in einem Zeitraume vom 
ungefähr 10 Monaten, (er verließ Paris den 28 April 
vorigen Jahres,) den größten Theil Englandd, Schott⸗ 


‚ lands und Irlands bereiet hatte, und uderal mit Wei: 


falsbegeugungen und Guineen überſchüttet worden war, 
traf er den 10 Märy, beifer ausfehend und heiterer ale 
früber, wieder in unfern Mauern ein, mo er ein ju ges 
waltiged Denkmal von feinem Talente binterlaffen batte, 
ald daß er mit hätte voraus hoffen durfen, er werde 
neuerdings mit offenen Armen empfangen werden, Epe 
ich indes von feinen jegt gegebenen Conzerten ſpreche, fey 
es mir erlaubt, Ihnen ein Verzeichniß berienigen mits 
zutheilen, in denen er in dem Zeitraume eines Jahres 
meniger drei Tagen, (vom 9 März 1331 bie zum 6 März 
4832,) aufgetretem iſt; die Sache klingt fo räthfelpaft, 
und ſcheint fo unglaublib, dab ih felbit an der Wahr: 
beit bderfelben zweifeln würde, hätte mir nicht Par 
ganini feine Screibtafel gezeigt, worin bie Lifte feis 
ner Conzerte enthalten it, und mir foger erlaubt, eine 
Abfhrift von bderfelben zu nehmen, von welcher ib Ihnen 
bier die Eopie gebe: In Paris und einigen Kufenftädten 
19; in London 1 bei Hofe; 15 im großen Fönigl. Opern: 
Chester; 5 in der alten Stadt (Gtro,); 4 zum Beſten 
der Armen; 7 von verfchiedenen Künftlern gegeben, und 
endlih 8 in den wählten Provinzftidten von London, 
In Shottland 24, mworunter 1 für die Armen; in Ir— 
laud 23, worunter 1 beim Wize: König; und fchließlich 
bei feiner Müdlehr nach England noch 49 in den fämmt: 
lihen Provinzen dieſes Königreichs, morunter ebenfalls 
mehrere Wohlthaͤtigkeitsconzerte zählen. Hug diefen einzel⸗ 
nen Bablen geht eine Gefammtziffer von 151 hervor; 
menn man bedenft, daß Paganini bei diefer fo gro: 
fen Anzabl von Eonzerten, gegen 5000 engliſche Meilen 
Wegs zuridgelegt hat, wie Solches ebenfald aus feiner 
Screibtafel hervorgebt, fo kann man ſich der Frage nicht 
entwebren, wie ein fo leidenſchaftlicher Künftler, ber 
feinem Inftrumente Zöne entlodt, bie bis in das tiefite 
Annere des Zubörerd dringen und bäufigen Kränklichleis 
ten ausgeſetzt iſt, (welches nach feiner eigenen Erzaͤhlung, 
befonderd mährend feines Aufenthalted in England ber 
Fall war,) fo umerbörte Strapezen aufhalten könne? 
Kein Wunder alfo, wenn ein folber Mann, der auf ſei⸗ 
nen Meilen nur wenige Augenblicke der DMube genieft 
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holte, weil ber Entbufladmus bei der jebesmaligen, 
neuen Auhoͤrung dieſes Tonftüdes immer mehr. und 
mehr ſtieg; Haddn's Volkslied: Gott erhalte Frang den 
Kaifer; der militairiſche Marib aus Mozarts Figaro, 
und das lieblibe, blos aus 3 Takten beitchende Thema, 
Cara mama, worauf er, je nachdem er gelaunt, bald 
mehr bald weniger Mariationen macht, bie voll Zart⸗ 
beit, Lieblichkeit, Originalität und Coquetterie find, und 
womit er befonderd am Schlufe eined Gongert = Abendd 
folbes Furore machte, dab fie faft feine fruͤher vor: 
getragenen, drei großen Tonſtuͤke in den Hintergrund 
fteüten, 


Ss viel uber den Totaleindrud, melden Paganini 
neuerdings auf bie Parker gemacht bat; ich füge nur 
noch binzu, dab ic glaube, man müſſe ein fo feltenes 
Kalent, wie Payanint oft, Sehr oft gebört haben, 
um ein ganz richtiges Urtheil darüber fällen zu koͤnnen. 
Mas mic anbelangt, fo babe ih den Gefammt: Gonzers 
ten ded Wunder: Mannes, (20 an der Zabl,) mit Aus 
nahme vom breien, die ich mur durch augenblicklich einge 
tretene Hinderniſſe veranlaft, verfäumte, beigewohnt ; 
und fait ftehe ih noch an, ob ich feiner gewaltigen vier: 
ten Saite, ober feiner ungeheuern Sicherheit in ben 
allerihwierigften Paflagen und Doppelgriffen,, ober feiner 
großen Vollendung im dem MMeiche ber flageolet » Töne, 
wodurd er dem Inftrumente eine, bis jetzt noch unbe 
kannt gemwefene Ertenfion verfhafft, ‚den Vorzug geben 
fol. Mit fo außerorbentlihen Eigenſchaften begabt, ftebt 
Paganini einzig und allein da, und darf daher wohl mit 
Met der König der ausibenden Tonkuͤnſtler genannt 
werden, während man feinen ſchoͤnen Tongemälden einen 
ehrenvollen Mag unter den ſchaffenden Künfttern einräus 
men muß. — 


(Beſchtuß folgt.) 


Blicke auf Gefhichte und Literatur. 


Herder erwähnt, (In feinen Prälubien zur Philos 
fopbie der Geſchichte der Menfchheit ,) der Handſchrift ei⸗ 
nes Ausländerd, der eine Meife unternommen babe, um 
zu erfahren, wie man in Deutihland fprede 
und höre „Der menfhenfreundlihe Reiſende fand 
Grgenden, mo man beffer fprab, weil man fpreden 
durfte, weil man ehne Groll zu hören mußte; andere, 
über welchen ein fürdterlihes Mißtranen, eine 
taubftumme Verfhloffenbeit der Gedanten 
ihre fhwarzen Flügel ſchlug, und eine wort: 





fheur, za ahafte, gleichſam fotternde Denk— 
art herrſchte.“ 
— 3— 


— 

„Daß die Optiwaten und Ariſtokraten ſich über 
die Wllgemeindeit der Wiffenikaften beflagen , begreife 
ich wobl,“ fagt Klinger; „es wäre doc angenehm , fo 
ausgezeichnet durch Geiſtesbildung uber bie Menge ber: 
vorzuragen, wie man durh Macht und Reichthum bers 
vorragt — id übergebe die andern Borurtbeile. ber 
daß Gelehrte feihft diefe Algemeinpeit zu Zeiten fo vor 
nehm beflagen, Das fünnte einen wundern, wenn man 
des Thörichten bei Denen nicht fo vieles finde, mo man 
ed am menigiten ſuchen folte, Das Geifterreih iſt uns 
ermeßlib, unendlih, wir haben alle Pla darin und, 
merkt ed wobl! es bridt auf das politiſche und 
sicht ed mac,‘ 


4 

Ih höre oft,“ fagt Uretin irgendwo in feinem 
Staatstecht der conftitutiomellen Monarchie, „vom den 
Zalenten eines Miniftere reden, Die nicht felten die Tas 
lente feiner Untergeordueten find, aber nie böre ih von 
feinen Tugenden ſprechen, die doch nur ihm allein ange 
bören können. Ein guter Minifter fen vor Allen der 
Freund, nicht des Palafıs, wie gewiſſe Hausthiere, fons 
bern des Königs, wenn der König mirdig it, einen 
Freund zu haben. Erin Gemüth muß augänglich bem 
Mitleiden ſeyn, denn dur ihn gelangen die Beſchwer— 
ben der Staatdblrger zu den Ohren des Menarden, er 
ift der Vermitieler der Vernunft, der Gerechtigkeit und 
der Liebe zwiſchen dem Fürften und dem Voll, Nah 
bem Ausſpruch eined Kirchenvaters find die Engel der 
Liebe die erften in der bimmliſchen Rangorduung; viele 
Minifter haben fib einen andern Pag in der irdiſchen 
Hierarchie ausgeſucht.“ 

In berfelben Schrift fagt Aretin, es fep fehr er 
Härlih, warum die @inführung der Berfaffungen fo als 
gemeinen Jubel erregt babe und alle redlib Denfen 
ben fo ergriffen worden fepen, „Cs kam daber, weil 
längft der MRecisitaat als Ideal in der Bruſt jedes 
Rechtſchaffenen lebte.” 


Beridtigung, 


Nero. 134, ©, 535, Epalte r. 2. sv of. mit 
Dürdaangsyoll Matt ein Durdganadıol. — Mio, 135, S. 
540, &p. ı, Zeile 14 v. d. L. Ruͤtü ſtatt Mitt, — re. 
136, S. 512, Ep. 2, 3. 210. mL. Thule flatt Theife, 
und &. 544. Ep. 1. 3. 21 v. we. Regime flatt Re 


gimes. — Niro. 138, ©. 549, Er 1, 3. mw Lt Bar- 
biere ftatt Barbiee, 
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fer Unterfuchung ift, auf den Grund der Zeugnlſſe, melde 
der Kirchenpatron, die Gemeinden und ber geiftliche Ins 
fpeftor des Kirchenſprengels des Predigerd Schulz, in: 
gleichen ber Landrath ded Kreifed, wozu die Gemeinden 
bed Predigerd Schulz gehören, abgelegt haben, 
Fol. 80, 94, 106, 141, 114, 145, 251, ber Uns 
terfuhungs:Alten; Conduiten⸗Liſten ber Prediger 
der Straßbergiſchen Inſpektion, 
ausgemittelt worden: 

1) Daß der Prediger Schulz einen unfträflihen ‚Les 
benswandel geführt, daß er bie Lehren Jeſu, von 
allen menfhlihen Satzungen gereinigt, und wah— 
red Chriſtenthum gepredigt, daß er feinen Ges 
meinden Ehrfurcht gegen Gott, und Geborfam ges 
gen die Landesgefege eingelöst, und daß er feine 
Lehrvorträge fo eingerichtet bat, daß feine Ge: 
meinden Erbauung und Beruhigung dabei ges 
funden ; 

2) Daß biefe Gemeinden, obmohl fie, wegen Ihres 
ſchlechten Uderd, unter die dürftigfte Claſſe ber 
Eontribuenten zu rechnen, mit ihren Abgaben nie 
in Nüdftand geblieben, fondern ihre Praestanda 
jedergeit zur beftimmten Zeit abgeliefert, und daß 
fih dieſe Gemeinden auch fonft feines Ungehor⸗ 
fams_gegen die öffentlichen Landes: Polizei: Gefege 
fhuldig gemadr haben, 

Die urfprüngliche Neinigkeit der hriftlihen Religion, 
welche nad dem $, 7 des Meligionediftd aufrecht gu hal: 
ten ift, muß von menſchlichen Sagungen ganz gereimigt 
ſeyn, und ift alfo nur in ber Lehre Jeſu anzutreffen. 


Die Lehre Jeſu ſchließt aled Das norbmwendig in . 


ſich, was irgend zur Meinigung der menfhliden 
Seele, und zur Wufhelfung der Zugend dienen 
fan. Spalding über die Nugbarkeit des Pre: 
bigtamted, ©. 165. 

Diefe Lehre kann baher nur bie Grundmahrbeis 
ten der hriftlihen Meligiom enthalten, und mit dieſen 
Grundmwabrheiten müffen, mie einleuchtet, bie Grund- 
Wahrheiten ber lutheriſchen Religion übereinftimmen. 

Daß nun der Prediger Schulz von diefen Grund» 
wahrheiten abgewichen fen, oder feinen Gemeinden Irr⸗ 
thumer vorgepredigt habe, iſt durch nichts ermwiefen, fon: 
dern vielmehr das Grgentheil dargethan worden, indem 
diefe Gemeinden bei den Lehren bes Predigerd Schulz, 
nah ihren eidliden Zeugniffen, Erbauung und Berabis 
gung gefunden, und durch Erfülung ihrer Pflichten auch 
thätiges Chriſtenthum an den Tag gelegt haben, 

Die BVerfhiedenbeit der Lehrmeinungen- bed, Prebis 
gerd Schulz und des Dber + Confiftorialrathd Her: 
mes fan weder die Stelle des nit RR Be: 
weiſes, le 


daß ber Prediger Schulz von den Grundwahrhei⸗ 
ten ber Lehre Jeſu abgewichen fep, 

vertreten, noch einen Bweifel darüber erregen, 
ob bie Lehre des ıc. Schulz den Grundwahrbeiten 
der lutheriſchen Kirche zumider ſep. 

Undere lutberifche Lehrmeinungen aber find von den 
Grundwahrbeiten der und befannten Lehre Zefu gang 
ifolirt, und blos ein Gegenftand unfrudtbarer, in dad 
thätige Ehriſtenthum nicht*) einmwirkender 
Speculationen. 

Die Lehrart, wodurch der ıc. Schulz thätiges Chris 
ſtenthum unter bie Mitglieder feiner Gemeinden ver: 
breitet, verdient mehr Beifall, als wenn er die in jenen 
Lehrmeinungen enthaltenen Begriffe von ber Dreieinig« 
keit Gottes u. f. w. feinen Gemeinden aufgebrungen 
daͤtte. Zur Begründung dieſer Behauptung fen ed mir 
erlaubt, mid auf die Schrift eines allgemein verehrungse 
würdigen Mannes zu besieben, welcher eine lange Reihe 
von Jahren die Etelle des erſten Geiſtlichen in biefiger 
Mefidenz bekleidet, umd thätiges Chriſtenthum unter bie 
Mitglieder feiner Gemeinde verbreitet hat. 

GGeſchluß forget.) 


*, Nicht einwirtendb? oder fosar, wenigſtens durch gar 
teicht mönlihe Mißverftändnifte, Sb Ad Lich einwir⸗ 
end? — Denn bie von den Meiften feicyt angenommenen 
und auf bas Leben fittenverberdiih eimmwirfenden Deutuns 
gen find befannt, wie wenn der Menſch für das Gute 
nur paffiv fen fünnte, Bid ihm bie Gnade einige 
aftive Sraft mittbeile; ferner: wie wenn die Sünden 
ftrafen ſchon abgebüßt wären und ein hiftorifaer Glaube 
an biefe Gtellvertretung bie erfle Bedingung des Getigs 
werdens wäre; auch wie wenn die Nechtichaffenbeit er 
ned Andern dem Mangellaften zur Ergaͤnzung zugerech⸗ 
net ober auf feine Rechunmg gefegt werben tdunte. 

Einfenber, 


— —— 


ſ u 


Paris, im Mal 1832. 


M 


u 


Beſchluh v. Nro. 139.) 


Die Eintrittspreiſe zu Paganini's Conzerten waren 
dieſesmal bie gewoͤhnlichen der großen Oper, mit Auds 
nahme des eriten, weldes im italienifhen Theater zu ers 
böhten Preifen ftatt fand; da er von ber fedbesma« 
ligen, reinen Ginnahme zwei Drittheile empfing, fo 
dürfte er wohl zwiſchen 35 — 40,000 Franfen gewonnen 
haben, ein Eonzert im Verfailes nicht gerechnet, Das 
er den 49 Mai dort gab, und wofür er 3000 Franfen 
erbielt. 

Hr. Paganini bat dem Kapellmeifter der großen 
Oper, Hrn. Habeneck, ber ale feine vorjährigen und 
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Gefehgebung und alle Einrichtungen tragen ben. Stempel 
dieſer politiihen und geſellſchaftlichen Gleichheit, die ne 
in die unterften Klafen eindringen mußte, , 

Wenn im Jahr 1313 die deutſchen Regierungen die 
oͤffentliche Meinung auf dem linken Rheinufer für ſich 
und das deutſche Vaterland hätten gewinnen wollen, fo 
bätten fie das linfe Rheinufer, wenn nicht in einen 
Staat vereinigen, (wozu indeffen einfihtsvole Männen 
aufforderten,) doch ihm wenigſtens eine abgeſonderte und 
felbftfändige Verwaltung geben folen,. die nicht dem 

bermwiegenden Einfluß der Central: Regierungen In Bers 
In, Münden, Darmftadt, Soburg ıc. wären ausgeſetzt 
gemwefen ; fie hätten dag Land gemäß feinen Inftutionen, 
Eitten und Anfichten verwalten folen ; aber Dies gefchab leider 
nicht. Proviforiiche größtentbeild aus überrhetniſchen 
Vramten zuſammengeſetzte Regierungen adminiftrirten 
das Land im Geifte des auf bem rechten Rdeinuſer beis 
matliben mehr oder weniger dafelhit verbreiteten Feudal⸗ 
foftemd. Die dieffeitigen Bewehner fühlten ſich durch 
diefe ihmen gänzlich fremd gewordenen Einwirkungen tief 
verlegt, und am die Stelle der Anhänglicfeit. trat bald 
entſchiedene Abneigung gegen Diejenigen, welche man 
noch kurz zuvor ald Befreter begrüßt batte, Die Unzu— 
friedendeit der Bewohner ermwedte die Furcht der Beberr: 
fder. Man fuhte num das Tinfe Diheinnifer durch die 
Bande einer verderblihen Gentralifation immer feiter an 
. die jenfeitd gelegenen Staaten zu Imiipfen. Dadurd ver: 
mehrte man dag Uebel ftatt ed zu heben. Weder in Ber: 
lin noch Münden, felbt nicht in dem nabe gelegenen 
Darmjtadt, it man fo verfraut mit dem Geiſte der dies— 
feitigen Bewohner und ihrer Snftitutionen, um beim bes 
ften Willen den billigen Forderungen des Landes und 
der öffentliben Meinung Gendge leiften zu können. 

In Bezug auf die materiellen, fo wie auf die intel 
leftuellen Intereſſe haben die deutſden Regierungen Mans 
ches geleitet, doch dafür wenig Dank eingeerndtet, nicht 
etiva in Folge einer Sleichgältigteit der Bewohner, fon: 
dern weil diefe im ihrer Indibidualität fi verletzt füh- 
len und nad Grundfähen beberriht werden, bie ibrer 
Deufungsart und ihrem Charakter miederftreben. Wenn 
man auf dem linken Rheinufer den ſchlichteſten Lande 
mann auf die aus der Vereinigung mit Deuticland für 
ihn fließenden VBortheile aufmerfam macht, fo findet 
man zwar felten, daß er im dieſer Beziehung miders 
fprähe, muß aber fletd irgend eine derbe Berminfhuug 
gegen das „deutſche Weſen“ vernehmen,, womit ber 
Bauer wie der Stadtbewohner, der Bebildete wie ber 
Ungebildete, jenes arittofratife Verfahren bezeich⸗ 
riet, welches ſich auf der rechten Dibeinfeite durch ben 
Unterfbied in Rang und Stand, die Titelſucht unb 


die geſellſchaftliche Umgleichbeit ſo berletend zu erlen⸗ 
nen gibt, 

Die beutfhen Megierungen begehen in Berug anf 
das Iinfe Rheinufer denfelben Fehler, den der Rönig ber 
Niederlande in Betreff Belgien’s begangen hat. Eie 
verlegen die Nationalität der dieſſeitigen Bewohner. Es 
wäre fo leicht leßtere fir die Sache Deutſchlands zu ner 
winnen! Hiezu bedarf ed nur einer eigenen von dem 
jenfeitigen Cinfuß freigeftellten Verwaltung und einhek 
miſcher, aus den Sähnen des Landes gebildetet Truppen. 
So lange. mau auf: dem Tinten Mbeiunfer Oeſterreicher 
und Ungarn, Preußen und Polen und heſſiſche Soldas 
ten erblidt, mird die Bewohner nie der drücdende Ges 
danke verlaffen, dad ihr Land, gleich einer eroberten 
Provinz, umter einer fremden Militairmact ſtehe und 
feine nationelle Selbfftändigfeit befike. So lange dag 
jegt beftebehende Verbältniß dauert, wird man ftets auf 
bem linfen Rheinufer ſehnſuchtsvoll den Blick nah Frank 
reih wenden, mit mweldem wir meit mehr, als mit 
bem überrheinifben Deutſchland durch rein politiſche 
Bande verbunden find, wenn aub die Vereinigung mit 
Frankreich beflagenswertbe Folgen für-und haben, nnfere 
deutſche Eultur untergraben, unfere Indufirie vermindern 
und unfere Eigenthümlichkeit vernichten ſollte. Allein 
dieſes betlagenswerthe Mefultat liegt In meiter Ferne, 
dagegen drüdt der geftörte Bleichheitsfinn und bie vers 
legte Volfsindividmalirät der Bewohner mit ſchwerer Laft 
auf die Gegenwart. 

Das felbititändige linke Mheinufer würde bald efne 
mächtige Vormauer gegen das eroberungsluftige Fran: 
reich ſeyn; fo aber ift es, im Falle eines Krieges, ein 
Vorpoiten dieſes Meiches, fobald die franydiifche Regle⸗ 
rung, auf eitle @roberungepkane verzihfend und von 
einer weiſen volitit geleitet, ihm feine Integritaͤt 
ſichert. 

Nicht indem man einen gefaͤhrlichen Zuſtand ſich 
verhehlt, vermag man die Wohlfahrt eines Landes zu 
begriinden. Der einfihtsvole Staatämann fucht dem 
Uebel an ber Wurzel abzuhelfen. Nur durch die dem 
linfen Rheinufer zusugeftehende Selbftitänbigkeit mag das 
ſelbſt das Volfdleben zu feiner deutfhen Eigenthümlich— 
keit, fo wie Deutſchland felbft zu dem ihm gebührenden 
Mang unter den europdifben Mähten, erboben wers 
den; denn obne Eintracht ber Gefinnung gibt es keine 
. ) mM. 

Beriötigung 


In Mre. 139, S. 555, Spalte 1, 3. ı3 vw um. 1. une 
ter den Produkten der fchaffenten Künſtler ſtatt unter deu 
ſchaffenden Kuͤnſtlern. 
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nur burn „Darmonie des WNEWIO mit Der SIE 


oder was gleichbedeutend iſt, durch die boͤchſtmögliche 


Sittlichkelt von Seite bed Herrſchers ſewohl als der Re— 
gierten verwirklicht werben.‘ Schr wahr und gut! 

‚ allein diefe Idee erinnert und an bad alte Königthum 
Zoroaſters. Auch dieſes iſt ſo rein als moͤglich; ber 
König die Seele des Ganzen; von ibm and gebt Alles; 
er kann gebieten, was er will, und blind muß ſich Jeder 
feinen Befehlen fügen; aber bie Lehre Ormußzd's wird 
diefen König bindern, etwas Andered zu gebieten, als 
mad gut it. Hat nun bie Zebre bed Ormuzd Dies ver: 
hindert? und wird die poftulirte Sittlichkeit des Verfaf: 
fers Died vergindern ? Einftweilen, bis Diefed gelbieht, 
moͤchte es doch geratbener feon, ſich an Gonftitutionen zu 
halten, Dem Verfaffer freitih if die preufiihe Monar: 
Ale der Staat, welcher bem Jdral des reinen Nönigrhums 
am näditen kommt. Blos einer beifern Art der Bes 
ftenerung bedarf es daſelbſt mod, und mit der redten 
Art derfelben ſteht die Freiheit, die iſt die Ueberſchrift 
ded weiten Theils der Abhandlung, im unmirtelbarfter 
Verbindung. Diefer zweite Theil alfo handelt burdans 
vom richtigen Steuerfefteme; er ftelt allgemeine Brands 
füge darüber auf, welde ganz gehörig ya ſeyn feinen, 
wendet fie aber nur auf Preußen an, und ein Cingeben 
in das Detail diefer voraus trecenen Materie dürfen 
mir dem Lefern diefed Blattes nicht zumuthen. 


bonn Der Jabirekmere, no Sinn bat jur Bas GSeſunde 
und Recdte. Mie weit diefe zweite Auflage verbeflert und 
vermebrt iſt, können mir mit beflimmt fügen, ba wir 
bie erfte nicht vor und baden. Ueber dieſe vergleide man 
Jahrgang 1327, Nro. 300 diefer Blätter. 


Was ift Rechtens, wenn die oberfte Staategewalt 
dem Zwecke des Staatsverbandes entgegen hans 
delt? Nebſt einer Darfiellung der Theorie des 
Herrn von Haller hinſichtlich diefer Frage. Don 
Friedrih Karl von Strombeck, Fürftlich + Lippis 
ſchen Gebeimenrathe, DOberappellationg : Narbe, 
Mitgliede des ir Ausihuffes der Brauns 
ſchweigiſchen Lanbſchaft. Motto: Agcendebat 
dedignantes et ipse diversus a majorum in- 
stitulis. Tacit. Annal. Il, 2. Wierte, bedens 
tend vermehrte Auflage. Braunfchweig, Verlag 
von Friedrich Vieweg. 

Als Antwort auf die Rrage, welche der Titel Aelt, 
erfheinen am Eure der Hauptabhandlung folgende zwei 
Theſen: T) Ein Volk, deſſen natuürliche und dürgerlicht 
Mechte, alfo auch deſſen Staateverfaffung der Fürft per 
ledt, bat, als äußerftes Mittel, das Recht, ihm ben 
Gebhorſam aufıuländiaen, wedurd die oberſte Staatdge: 


ange; ER Den Sutudit meilte fie weh 


erfböpfenb heamimerten ; menigkeng 
Aehendlurg midts anderek, alg eine * 


mens der Rramniamezilgen Erknde grjenih 
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folgten, Die Bewohner mancher Dorfſchaften im Badener 
Oderlande ſo arm wurden, daß ſie kaum leben und noch 
weniger dic Abgaben begahlen fornten. Solche oft er: 
neuerte Natlafgefube erſckütterten Karl Rriedrihs lan: 
desherrliches Gemuth vieleicht noch mehr, als das feines 
Kımmerpräfidenten, denn es ſchien bamals in Garlerube, 
wie in unfern Tagen in Nafan, ein ftaatsgefährlicher 
Grundfag, vom Altertum uberlieferte Einnahmen der 
KAammerfafe aufsugebenm. *) 
(Tortfegung folgt.) 





*) Man sefad vor Johrbunderten, als die alten Grunbs 
fleuern vegulirt wurden, febr wenig aruͤndliche Kenntniß 
des Bodens, und weise Veränderungen find gleidwobt bier 
mödgliy? Ein nirdergefhhtagener Waıd dffnet bieweilen einen 
namtbrilinen Zug des Windes und der Nedel für ein 
ganzes That. Eine Leberfamenmung rined Sees ober Mos 
raftes, deſſen Mündung verftopft wurde, verwandelte 
eine ſchoͤne Wiefe in einen wertblofen Sumpf, Ich babe 
erlebt, dub darum ein Erbpacht auf das Drittel berabs 
gefegt werden mußte. Gin arger berfümmlider Wud⸗ 
fraß. eine Wegfphlung aller tragbarm Erde, eine Ders 
fandung fohbner Wiefen, eine Erböbung ber Drifteis 
net, fünnen einen entfernten Boden mit anderen Wers 
ſchlechterungen faft weriblos mamen, und auf folwe Art 
eine Dorfgemeinde obne alle Schuld, durd einen Fluch 
ber Natur, ober durch die Nachläßigkeit ber Negierung 
oder Ghutsberrfchaft im Fate ber Landwiribſchaft oder 
der möglisen Nahrungs: Berbefferungen, in Armuth vers 
finten laffen- 

Der Einfender, 


Correfpondben; 
Rheinheſſen, Mai, 


In einem Schreiben der großberzoglipen Diegterung 
an fämmtlihe Buͤrgermeiſter vom 29 März wird geſagt, 
dab der Ausihuß des landwirtbicaftliben Vereins jene 
Behörde erfuht habe, den @rtrag der Weinberge in 
Mbeinheffen, fo wie die Weinpreife mährend eines zehn⸗ 
jährigen Durchſcnitts von 1820 bid 1850, auszumitteln 
und anzugeben. Bei einer am leßten Sonntag in Oppen: 
beim gebaltenen Verſammlung jened Mereind fand Mich 
nun, daß eine ſolche Aufforderung von Seite bed Aud: 
fhuffes an die Gr, Megierung in Mainz in feinerlei 
reife ergangen fen. Ein anmelendes Mitglied ber Die: 
sierung wurde deshalb von dem Vereine heftig ange: 
gangen, vermochte aber nicht filr den vorliegenden Fall 
den Vorwurf der Wilfür und Unrebtmäßigteit von je 
ter Behörde abzuwenden, 

Es ergab ſich zugleich bei dieſer Belegenbeit, daß 
von Seite eines Finanzmannes in Darmitadr ſchon frü— 
ber an mehrere Bewohner Rheinbeſſens die Einladung 


ergangen fen, Angaben über bie Meinproduftion biefer 
Provinz einzufenden, 

Infolge diefer Schritte bat fib bei und das Gerücht 
verbreitet, daß die Staatäregierung beabfihtige, bie 
preufiide Moftiteuer im Großberzogtbum einzuführen, 
Dadurch würde unfere, obnedieß in den Steuern fo fche 
grapirte Provinz um bad HZehnfahe der jenfeitigen 
belaftet werden, von melden die eine feinen und bie 
andere einen febr unbedeutenden Weinbau bat. Mo 
bletbt bier der Grundia der Sleichheit und Meciprocitdt? 
Und doch if obme diefe eine wahre Mereintgung der Bee 
mohner eined Staates nicht dentbar. 


Blicke auf Gefhichte und Literatur. 


Ylutarc erzählt von dem Kaifer Auguſt: Iu ben 
Geſetzen, melde er über den Ehebruch erlaffen, babe er 
vorgefcrieben, wie man vor Gericht mit den Angeklagten 
verfahren und wie fie, wenn fie überführt mären, gefraft 
werden follten. Als er nun einft über einen jungen 
Menſchen, der des Umaangs mit fein!e Tochter Julia 
angeklagt worden, zormig bergefallen fen, babe biefer 
ausgerufen: „Du zaſt ein Gefep gegeben, Kak 
fer!“ Auguſt babe darüber eine ſolche Reue empfunden, 
daß er fih die Mahlzeit verweigerte. 


— m — —— 
Raesuı feriare 
4) Neu eingegangen: 


An die Echweizer. (wurde an bie bezeichnete tele adv 
gearben). — Brief eines Pfätzers. — Wann if’ habe Zelt, 
fräftig zu beffern? — Kirchenrechtliches Gutachten Aber tirchs 
Tode Lehrfreibeit. — Gefkbrlisteit der Cenſur. — Aufbebung 
des adıtligen Rechtä. — Höbenmeffungen. — Fleilhbräbe uns 
ter der Erbe. — Zur Geelenbeittunde. — Naturbifterifge Uns 
terbaltunaen. — Etwas über Steuer: Eatafter = Meffungen. — 
Magnetismus und Elettricität. — Ueber Benditerung ber 
Erädte und deren abnehmende Sterblichtelt. — Verbaͤttuih 
ber Armen zu den ſaͤmmtlichen Gmmolmern verſchiedener 
Länder, — Ueber bie zweckmaͤßlgſte Einrichtung des Kriess⸗ 
weiend in den Staaten des deutſchen Buntes. — Zur Bios 
prapbie beutjper Gelehrten. — Eorrefpondenz aus Leipzig, 
vom Rhein, (Der Aufruf des Leipziger Polenvereins ift Im 
Umſchlag zum fünften Heft des Hesperus abgearudt.) 


2) Müdjtändiged vom vorigen Monat: 

Nochmals Crwas über den Edtivar, — Statiſtlſche Tas 
Bellen. — Blide auf die Nlederlande. — Bewegung ber 
Berdtterung in Bbomen: ben Mederlanden. — 

up 38 erſuche die verehrien Eorrefponbenten, Ihre Eins 
fendungen entweder ohne Namensnennung ſchlewtwecg an bie 
Redbattion bed Hedperus zu mörejliren, oder meinem 
Namen fededinar brifügen zu wollen: Vedatıcur dei 
Hesperus. Dr. Notter. 
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4) Da der Militärpflictige nicht in bemfelben Jahr, 
In melden er audgehoben worden, fonbern erft im fols 
genden Jahr zum Kriegédienſt verwendet werben darf, 
fo tft es ganz unverfänglic, die Defignation und Aushe— 
bung in jedem Jahr unter derjenigen dienſttauglichen 
Mannſchaft vorzunehmen, bie im vorigen Jahr ihr zwan⸗ 
zigſtes Lebensjahre zurüdgelegt und das gefehlihe Maß 
erreicht hat. 

Als geſetzl iches Maß mag in jedem Rekrutirungs⸗ 
dezirk dad Durchſchnittsmaß ber zur Gonfeription berufer 
nen Zünglinge gelten. *) 

5) Von den 3500 MRekruten, die in jedem Friedens⸗ 
dahre ausgehoben werden, find gerechnet: 


für die Infanterie. . 2713 Mann 
— — Reitri . x... 50 — 
— — Artillerie .„. 22 — 
— — Pionnird . . 5; — 


— — — — 
Zuſammen 3500 Mann, 


Don den 1166 eventuellen Mefruten, deren Ausher 
bung bis zum Wusbruc eines Krieges vertagt wird, find 
nad demfelben Verbältniß gerechnet: 


für die Infanterie „ „ 909} Dann 
— — Meiterii . „. . 1663 — 
— — Acrtillerie.. do — 
— — pionniers. 443 — 
— — — — — 
Zuſammen 11665 Mann. 


I. 
Syfem der Infanterie 


6) Es beftehen im Frieden mie im Kriege 16 In⸗ 
fanteriebatailondg — im Frieden 4 Dienjtbatailong und 
12 Mefervebatailondg — im Kriege A Depotbataillond 
und 42 Feldbataillond. 

Im Kriege werden naͤmlich aus den 4 Dienftbatail: 
long, eben fo viele Depotbataillond; aus den 12 Neferves 
bataillons, eben fo viele Feldbataillong, 

Die genannten 16 Bataillond bilden zufammen eine 
einzige Divifion, die wieder in 2 Brigaden und 4 Megi: 
menter eingetheilt ift. 

Jedes Infanterie Regiment beſteht and a Bataillond 
— im Frieden aus 4 Dienftbataillon und 3 Reſerveba⸗ 
tailone — Im Kriege aus 1 Deporbatailon und 3 Feld» 
bataillond, **) 





*, Das Durchſchnittamaß ber Milnaͤrpflichtigen, alß geſetz⸗ 
liches Mab angenommen, macht, dab hei ber. Aushebung 
kein Landesbezirt flärter als der andere, fondern jeber 
ur in bem durch die Gbrbbe feiner Bebblterung gegebe⸗ 
nen -‚Berbältniß.: angelegt werden barfı was auch nicht 

' mebr ald- billig iſt. { 

“er, Die Eintbeilung der Infanterie im Mepimenter von a 

Batalllous iſt unprattifg, den Borberungen der Wirtiigs 


Jedes Degiment bat feinen eigenen Stamm: oder 
Rekrutirungsbezirt und in diefem feinen Waflenplag oder 
Garnifonort. _ 

Bei den Dienftbatailong find alle Unteroffiiere des 
finitiv angeftelt oder ftebend; die Mefervebatailloug 
dagegen baben, mit Audnabme der Oberfeldwebel und 
Quartiermeifter, die gleichfalls ſtehen d find, nur provis 
forifhe oder funttionirende Unteroffiziere, die auch Vor⸗ 
fehter genannt werben. 

7) Die Mannfhaft ber Infanterie zerfällt im die 
Contingentd= und in die Nefervemannfdaft: 
von den 27413 Rekruten, melde die Infanterie im jedem 
Griedenejahre erhält, werden jedesmal 1800, (} des ges 
wöhnliben Infanterie : Gontingents,) dem Eontingent, 
und die übrigen 915 ber Meferve zugetheilt. 

Die Cinübung der einen wie der andern geſchleht 
in den Cadres der Mefervebataillond. Es iſt dazu eine 
Zeit von 4 Monaten beftimmt, nach welcher bie Eontins 
geutsfoldaten auf ı Jahr an bie Dienftbataillong abge: 
geben, die Mefervefoldaten dagegen, wieder nah Haus 
entlaffen, aber im folgenden Jahr noch eiumal auf drei 
Wochen zu dem großen Kriegeübungen einberufen wer— 
den, en 

Ton der Infanterie: Mannfhaft find ſonach präfent: 

4) 1800 Eontingents: Soldaten während des ganzen 
Jahres; 

2) 2713 Rekruten in den 4 Monaten ber Crerzirzeit, 

5) 913 Meferve : Soldaten vom vorigen Jahr, in den 
legten 3 Wochen ber Ererzirzeit. 

Dies ift binfihlih der Koften fo viel, als ob bad 
ganze Jahr 2762 Mann präfent wären. 

3) Die Dienftbataillond haben mit ihren 4800 Contins 
gents:Soldaren ben Garnifondienft in den Waffenplägen 
au verfeben. 

Un diefen Dienitbatailong Hat man eine völig or⸗ 
ganifirte, fchlagfertige Truppe, über die man, ohne alle 
Cinberufung von Beurlaubten, ohne Störung des Ue— 
bungsfofems „ in jeden Augenblick fogleih verfügen 
kann. *) 





teit wicht angemeffen. Für dad Eontingent braucht man 
ı2. Bataillond; bie Übrigen 4 Bataillond find beftimmt 
zu Haufe zu bleiben, um die ben im Gelbe flchenden 
Batailond nachzuſendende Erfagmannfchaft autjuarbeiten, 
Diefe 4 Bataillond nun, die nicht für ſich felbft, fonbern 
für andere arbeiten, find wahre Depotbataiuons; anf je 
3 Felbbatailond. fommt ı Depotbaraillon, bad ihnen 
bie nörhige Erſahmannſchafi liefert; bie 4 folder Ges 
ftalt zufammengehbrenden Bataillond, Bilden fonad 
eine Einbeit, ein Regiment, 

*) Ein Bataillon, dad fig wit Einübung ber Nefruten abe 
gebru muß, iſt während, der Grerzirgeit - gleichfam am 
die Scholle gebunden und nicht bieponie, — EB thus 
aber Noih, einige ſtets ſchlagferlige Batailond zur Wer 
fügung zu haben, 
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ſchlechterdinge entihieben werben; und da’meine ſubiel⸗ 
tive Ueberzeugung, 
daß jene Lehrmeinungen keine Grundwahrheiten, 
fondern nur Glanbenslehren der chriſtlichen Reli⸗ 
gion ausmadıen , 
nicht das Siegel objeftiver Gewißbeit bat, fo bringe ib, 
in dem Fall, baf ein Collegium illustre mit mir nicht 
gleibe Weberzeugung bat, in Antrag, daß über fols 
gende Punkte ein Gutachten vom Dberconfiftorium erfors 
dert werde: 

1) Ob die Lehre Jeſu ſaͤmmtliche Srundwahrheiten der 
hriftlihen Dieligion enthalte, und worin dieſe 
Grundwahrheiten beftehen? 

9) Ob außer den Lehren Jeſu noch Grundmwahrbeiten 
der Ariftlihen Meligion vorhanden, und worin 
biefe beſtehen ? 

3) Ob die Grundwahrbeiten ber chriſtlichen Mieligion 
mit den Grundwahrheiten der Iutberiihen Confeſ⸗ 
fion übereinftimmen, oder worin Ihre Nictübers 
einftimmung beitebe ? 

4) Db die Blaubenslehren ber Intheriihen Con⸗ 
fefion Grundwahrheiten der lutheriihen Eons 
feffion ausmachen? und 

5). Db der x. Schulz bei feinem Lehren, fo wie 
ſolche bet der Unterfuhung audgemittelt worden, 
von den Grundbwahrbeiten der lutheri— 
fen Eonfeffion abgewihen fen? 

Der 0. Hermes bat fi bei ber Sache leidenſchaft⸗ 
lich benommen, indem er nod Bemerkungen über bie 
ſchulziſde Defenfion 

Bol, 2122 — 219 
gemacht, und dadurch gleihfam den Micter fpielen wol⸗ 
len, wozu er aber keinen Beruf bat. 

Und würde ic dabero aud dahin antragen ; 


daß der ıc. Hermes bei Ertheilung jened Gut⸗ 
achtens nicht zugesogen werde, 


Gr. Philippi, 


Blicke auf Gefhichte und Literatur. 


Durb den Glauben an die Gute feines Willens rer 
giert ber Haudvater, und die Kinder gehorden in dieſem 
Glauben, ohne nah Gründen zu fragen. Uber der Ge— 
horſam des Herzend, fo ſchoͤn und beilfam dem kindlichen 
Glter, genügt allein nicht mehr, wenn bad Kind zur 
Mündigteit herangereift ift, wenn ed aus dem Schatten 


des väterlichen Hauſes auf den Scheideweg tritt, ber ed 
zu eigener und freier Wabl auffordert, oder wenn es fich 
ſeldſt eine Hätte baut, ein Weib bineinführt und Kins 
ber erzeugt. Der Gehorfam des Herzens fordert num 
auch, was jenen nicht aufbebr, die Zuftimmung der @ine 
fiat, So if ed auch mit dem Verbältniffe der Wölter 
zu ihren Diegierungen, Immer foll der Fürft der Water 
felnes Volles bleiben; mie fol das Mertrauen von dem 
Nolte weichen ; aber diefed Vertrauen fol nicht die Wire 
fung blinder Hingebung, es fol zugleih auf den Glau— 
ben und auf die Einſicht gebaut fepn. Einer guten, 
weifen und gerechten Regierung wird es niemals 
mangeln. 


Jalobs. 


* * 
* 


Aretin im erſten Band ſeines Staatsrechts der 
conſtitutionellen Monarchie, fortgeſetzt und beendigt von 
Motted, ſagt: „Jede Regierung, welcher wahrhaft 
daran gelegen iſt, daß die Verfaſſungs⸗Urkunde nicht auf 
dem Papier fliehen bleibe, und daß ihr der Wuſt als 
ter Geſetze den Meg verfperre, fol nicht einen Tag 
fäumen, vereint mit der Volldvertretung, alle wider 
ſprechenden fräberen Geſetze, als von felbft aufgehoe 
ben zu erklären — und bemerkt in ber Note zu dieſer 
Stelle, (S. 232) „In der baverifhen Ständeverfanma 
lang wurde auf dem Landtage vom Jahr 1322 in ber 
gweiten Kammer ald eine ausgemachte Sache angenoms 
men, daß Regierungs- und Gerichts: Behörben die wi: 
beriprebenden, früheren Gelege als nicht eriftirend ber 
traten follen; und ald dagegen, bemerkt wurde, daß ber 
oberfte Serihtöhof des Reichs ein entgegengefehted Em 
flem angenommen babe, traf lauter Zabel dieſes Beued⸗ 
men und man berief fi auf frühere Veifpiele der Ge⸗ 
richtshoͤſe.“ 

+ * 
— 


Derfelbe Schriftſteller fagt in diefem Wert, (S. 251) 
„Daß die authentifhe Auslegung ded Berfaffungsgelegesd 
nicht von dem Monarden allein, (felbit wenn baffelbe 
nicht darch einen Vertrag mit ben Volfsvertretern, fon: 
dern durch Detrovirung des Fürften gegeben ift.) gefcheben 
kann, folgt theild daraus, daB jede auch vom Kürten 
allein ausdgenangene Verfaſſung durch bie Annahme von 
Seiten des Volks bie Natur eined Vertrags annimmt, 
theils aus den Grundfäßen der Mepräfentativ:Verfaffung 
felbft, nab welchen jedes Gefeh, (um wie viel mehr alfo 
das Grundaefer,) nur von dem geſetzgebenden Körper, 
naͤmlich dem Fuͤrſten, vereint mit der Ständeverfamms 
lung, gegeben, erläutert oder abgeändert werden laun. 


Verlag ber 3. ©. Eotta’ihen Buchhandlung, Verantwortliher Nedakteur; Dr. Friedrig Notter. 





570 





„Der Chrift mird nie gegen dad göttlihe Recht 
fliimmen, welches die obrigfeitlihe Gewalt heiliget, und 
unbedingten Gehorfam auferlegt; iſt der Mifbraud 
unbeilig, fo darf ihm dad Mifbrauchte nicht auch unhei⸗ 
fig ſeyn; auch ift eine Gewalt von Volkswegen bem 
Mißbrauch nicht weniger audgefegt, al3 eine Gewalt von 
Gotteswegen.“ 

Hier ſcheint der Verfaſſer einzulenken. Er weigert 
ſich nicht, repraͤſentative Verfaſſungen zur Wahrung der 
MRechte des Volkes zu dulden, ſobald fie ſich einmal be: 
feitiget baben. „Von Dben koͤmmt alled Gute; tft das 
Merk aus Gott und feiner Vorſehung, fo wird es befles 
ben; Menfhenwerk hingegen wird zerfallen. Im biefen 
Bibelfprühen iſt das einzige Kriterium der Legitimität 
zu finden. Das göͤttliche Recht muß auch ber 
Voltsregterung zur Grundlage dienen, und in bie 
fer form wird fie aub von ber Kirde aner 
kannt werben, Es begünftigt feineswegs den Mißs 
brauch obrigkeitliher Gewalt; die unbedingte Herrſchaft 
bat keinen ausfchliefliben Auſpruch auf daffelbe zu mas 
ben; es mildert im Gegentheil durd feinen Einfluß den 
Hbfoiutigmug, ber jeder wahrhaft katholiſchen Diegierung 
fremd it, Es fordert feinen unbedbingten Ge— 
borfam, weil ed den Megenten Gerectigfeit zur Pflicht 
madt, und dem Volke verbietet, zum Ungerechten mitzu⸗ 
wirken.“ 

Der Verfaſſer macht ſich ſelbſt den Einwurf, eine 
Lehre ohne Sicherſtellung des Erfolges fepe unnuͤtz; er 
loͤſet ihn aber damit, daß Gott — ber weiſeſte Conſti—⸗ 
tuent — gewiß fuͤr die Mittel hiezu geſorgt haben werde. 
Deswegen — hoͤrt! hoͤrt! — „gab er den Menſchen das 
Gewiſſen, die Lampe in der Hand; fodann die Offenba— 
rung, und ihr zum Organ eine einzige, heilige, bis zur 
Cendung feines Eohnes hinauf beglaubigte allgemeine 
Kirche, ald Leuchte für Alle.” 

Damit hat der Verfaſſer den Hauptpunft, das Ziel 
feines Beſtrebens genau bezeichnet; alles Webrige wird 
nun von felbit Mar, 

„Anertennung bee droit divin, eines höheren Herrn,” 
fagt er, „fübrt allein zur Ordnung. Gott gab aber bie 
Fülle feines Rechtes nicht der meltliben Obrigkeit allein; 
neben ihr iſt noch eine audere, höhere Ordnung, auch göttlichen 
Rechtes, und ben Vorzug behauptend, Die Obrigkeit 
bat ihres göttliben Rechtes Titel erft von 
der Erflärung ber Kirche, dab es ihr zuſtehe; 
ihre Befehle werden für den Einzelnen erſt dann rechtes. 
fräftig, wenn die legtere erflärt, es iſt⸗ erlaubt; dem 
Sat der einen Gewalt, entfprict das licet der anderen, 
Nur die Kirche geist untrüglich, mas geredt iſt; 
fie it das Gewiſſen der Gewiſſenz den Rapport 
des Menſchen zwiſchen ibm und ‚Gott berftellend, erbält 
fie Gebot und Sehot ſam im Einklang, Daher bie Pflicht, 


bie Kirhe zu hören, Der Tatholifhe Megent iſt nicht 
abfolut, weil er die Kirche hört; ber abfolute Regent 
bört fie nicht, ift alfo nicht katholiſch, ein Heide.” 

Man iſt es längft gewohnt, daß die Neformation, 
der Proteftantidmusd von gewiſſen Männern, als die 
Quelle ded Boͤſen, ald das Grundprinzip aller feit 500 
Zahren fattgehabten Mevolutionen gefcildert wird. Es 
lann daher nicht befremden, von dem Verfaſſer zu ver: 
nehmen: „nur jene Eonfeffionen, melde das die Gered: 
tigtelt verfündende Organ, die Kirche, nicht hören, kön 
nen, und miffen dem Abſolutismus buldigen. Ohne 
Verbindung mit Gott iſt alle Gewalt unbedingt, Das 
Verbrechen ber gefallenen Engel war der Abſolutismus, 
dag Herrfben nah Wiltühr.‘ 

Das Letzte iſt mir einleuchtend; denn im der That, 
der Abfolutismud bat in alter und nener Seit mandmal 
fatanifhe Ungeheuer ergeugt; minder flar iſt mir, mie 
die Meformation Mutter der Mevolutionen, und des Abs 
ſolutismus zugleich ſeyn fann. 

„Jene Verbindung mit Gott, fpridt der Autor 
weiter, „ſtellt allein die Kirche, und ihre mütterlide 
Bucht ber; obme fie iſt keine Freiheit. Der oberfte 
Michtpunft der menfhlihen Handlungen liegt nicht in 
ber menſchlichen Geſellſchaft, ſondern hoch über ihr ; bie 
Freiheit der Kreatur, wenn der Beſtimmungsgrund bes 
Wollens im ihr ſelbſt geſucht wird, bat ftets ihre Indivl⸗ 
dualitaͤt zur Schranfe. Ehriſtus befreiet und: wer eud 
böret, der hoͤret mich. Wahrheit macht frei, wer Sünde 
thut, in der Suͤude Knecht,‘ 

(Sortfegung folgt.) 


Ueber die zweckmaͤßigſte Einrichtung bes 
Kriegswefens in den Staaten bed. beutfhen 
Bundes, 

(Befhluß von Mro. 140% 


Nack Ablauf eines Jahres treten bdiefelben wieder im 
ihre Reſervebataillons ald Beurlaubte zurdd, mit Aus⸗ 
nabme von 240 audgefuchten Individuen, bie bei eben 
dieſen Mefervebataillond noch 2 volle Jahre ald Vorfech— 
ter ober funftionirende Unterofficiere präfent gehalten, 
nach der Ibee ber gegenfeitigen Unterrichtömethode zur 
Ginübung der Refruten ‘verwendet, und als Gefreite oder 
Soldaten erfter Klafe, befoldet werden, 

10) Aus diefen Vorfechtern ergänzen fih bie Unter: 
officiere der Dienftbatailong; durch fie, fo wie durch die 
Sontingentsfolbaten ift die Aufftellung des Anfanteries 
Sontingents, oder die Formation ber Felbbataillong, völlig 
fundirt und fo vorbereitet, daß fie in jedem Augenblick 
erfolgen fanu. 
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lienern, Deutfhen. Diele von diefen rauchten, Feiner aber 
lies einen Ruf hören. Eofort famen bie „Freunde bed 
Volks“ mit dem lauten Gefhrei: es lebe die Frei: 
beit! es lebe die Republik! Weg mit allen 
Bourbons! Nieder mit Louid Philippe! Die 
fer Ruf fand unter ben Zufhauern burdaus feinen Anz 
Hang, doch lachten manche Leute aus den niedern Klaf: 
fen, und ſchienen dem Geſchrei Beifall zu bezeugen, Vor 
dem Theater des Italiens befiel die Schreier plößlib ein 
panifher Schreden, fo daß fie nach allen Seiten bin bie 
Flucht nahmen. Nachdem fie fi jedoch tiberzeugt, daß 
durdaus fein Grund zur Furcht vorhanden, fehrten fie 
zurück, und ftürzten fib auf die vor dem benachbarten 
Kaffeehaus ftebenden Stühle. Im Nu wurden alle zer: 
f&lagen und die Stublfüße, um im Notbfall ald Waffe 
zu dienen, mitgenommen, Nachdem der Zug vorüber, begab 
ih mid ım meine Wohnung, unb verlieh biefe erft 
Abends wieder, Ich ging den Katen entlang bie zum 
Pont neuf, Hier ſprach man von Unruben bie auf bem 
Baſtilleuplaz vorgefallen. Im einiger Entfernung be: 
merkte ib einen Haufen junger Leute, die ihren Immor⸗ 
tellen⸗Straͤußern zufolge ben Leichenzug begleitet hatten, 
und jegt einigen beforirten Polen zuzuſprechen ſchienen, 
fbnen zu folgen. Die Polen lehnten ed ab und trenns 
ten fih von ihnen. Auf beiden Ufern wirbelten die 
Trommeln der Mationalgarden zum Ausrücken. Ich 
wandte mich gegen das Louvre. Mor der Kirche St. 
Germain de l’Aurerrois ift der Sammelplag einer Legion 
der Nationalgarbe, allein faum 150 Mann mocten fi 
eingefunden haben, Hier erfuhr ib, in der Straße St. 
Denis, auf dem Plaße bes Ehatelet und auf den Bonle 
vards ſeyen Barrifaden aufgeführt, die Republikaner 
wohlbewaffnet, und bereits babe man im verfsiedenen 
” Gegenden zu feuern begonnen. Somit beidloß ich, mic 
auf dem kuͤrzeſten Wer nach den Boulevards zu begeben, 
und gerierh auf diefe Art, indem ich die Fleinen Gaͤßchen 
durchgiug, anf Einmal mitten ind Lager der Empörer, 
Leute aus alen Klaflen, Pöbel, Artilleriſten der Natios 
nalgarde, gutgelleidete, mit Flinten bewaffnete junge 
Leute liefen unter bem Ruf: es lebe bie Republit! 
der Juli ift wieder da! einzeln umber. Alle Duden 
waren geibloffen, VBeftürgung anf allen Gelihtern. us 
fanteriften der Nationalgarde, die ohne Waffen bie und 
da vor den Käufern ftanden, ſahen zu, ohne fi zur 
Wehr zu ſetzen, was fie freilid aud nicht vermocht bät-- 
ten. Ih ging meines Wegs, und ſtand plöͤtzlich mitten 
im Gewebrfeuer. Es war in der Straße Montmartre, 
vor dem Paſſage Saumom. Gegen fänfjig Empörer 
fenertem gegen eine Mbtbeilung Linientruppen. Einer von 
den Erftern zog mid beim Arm im einen Hausflur, mo 


ſich noch fieben bid acht von den Seinen befanden, indem 
er fagte: allons, mon brave, Vous ne devez pas rester 
dans la rue, Vous n’avez pas d’armes. AN dieſe Leute 
fdienen fehr entihloffen; zum Laden traten fie jedbedmal 
in die umliegenden Häufer und den Paflage, und kamen 
dann wieder bervor, um zum ſchießen. Bon Zeit zu Zeit 
ziefen ihnen Mrtilleriften von ber Nationalgarde zu: 
„‚sreunde, fpart eure Patronen; ihr habt deren nicht zu 
viel; laßt den Feind näher heran!“ Mber bad Feuer 
aing immer in gleihem Gang fort. Nabdem ich act 
bis zehn Minuten in diefer Gegend ausgehalten, hegad 
ich mic weg, obne irgend Schaden zu nebmen. Auf dem 
Meg zum Palald Roval fah ih, dab man MPorüberfah: 
rende anhielt, die Vferde ausipannte md die Kutſchen 
ummwarf, um Barritaden damit zu machen. Ich babe 
vergeffen zu fagen, daß ſich aufer dem Artilleriften auch 
einige Infanteriften und Kavalleriften ber Nationalgarde, 
beide leßtere jedoch mur in geringer Menge, unter ben 
Empörern befanden, 


Das Feuern dauerte faft die ganze Naht durchz bus 
fonders ſtark war es zwiſchen 3 und 4 Uhr Morgens, 
Die Anfurgenten baben ſich faft im allen Stellungen be 
bauptet, die ſie geftern inne batten, d. h. von bem But: 
pängen zum Valais Noval bid zum Baſtillenplatz. Die 
Boulevards find frei, ebenfo der Fanbourg St. Germain, 
die Umgebung ber Zuiferien, bed Louvre, die Morflädte 
St. Honore, bu Moule, St. Denis und dad Quartier 
de fa Ehaufee P’Antin: im Ganzen ift alfo mur etwa 
der achte Theil von Paris in ben Händen ber Aufwieg— 
Ier, Geftern, als ich die MWibderftandslofigkeit der meir 
ften Feute, befonders der Nationalgarde fah, glaubte ich 
Me neue Revolution werde die Oberhand gewinnen; 
heute ift Dies meine Anſicht nicht mehr. Louis Pbilipp 
traf geftern Abend bier ein; heute erwartet man eine 
ſtarke Truppenzabl aus bem umliegenden Städten, Auch 
die Natlonalgarde ſcheint heute beifer gefinnt ald geitern, 
und verfammelt ſich In großer Menge. Der König bielt 
früh um 7 Uhr auf dem Eorouffelplag Mufterung über 
fie und wurde mit Beifallruf empfangen. Verwundete 
und Todte hat es viele abgefeßt, mworunter unglüdlicher 
Weiſe gar Mande, bie blos aus Neugierde zugeſehen 
batten. @iner meiner Fremde befam auf diefe Art 
zwei Wunden. 


Deridtigung. 


In Neo. 140, Seite 560, Epalte r, 3. 13 v. o. J. 
Suflitutionen ſtatt Inftutionen, und Spalte 2, Zeile 17 d. 
o. beftehende flatt beſteheheube. 
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Uusban aus den Dörfern auf bie entfernten 
gFeldmarkstheile. 


Hätte, ſtatt Deſſen, ber treffliche Margraf einen, in 
ber Landwirthſchaft kundigeren Finanzminiſter und Bes 
amten gehabt, ber feine großmuüthige Idee zu laͤutern 
und mit Verſtand im Intereffe ber Kammer 
und ber Bauern anzuwenden verkandb, ſo 
wäre die pbpfiofratifbe Probe unfebhlbar gelungen, 
Der Markgraf hätte das Naͤmliche dann im gangen Staat 
durchgeführt, fih und feinen Miniitern, ald Wobithäter 
des Dauernftanded, einen ewigen Namen gemadt, und 
Beide. hätten ein rationaled, auf die wachſende Wege: 
tation und auf die wachſende Kenntniß der Notur ges 
grünbeted und daber im Motbfal im jeder Generation 
einer höheren Belteuerung fähiged Finanz: Spftem ges 
ftiftet, 


als diefer große Fürft geflorben war, ernannte fein 
Thronfolger und Entel den Geheimerath und Dberapellas 
tiong:Präfidenten von Draid in Manndeim zum Biogra- 
pben feined Großvater und ließ ihm alle Archive öffnen, 
Dieler wagte ſich an eine Arbeit, die er nicht vollendet bat; 
im Kapitei von der Gemütblihfeit ded Sroßherzogs 
mußte er au von feiner Vorliebe für das phoſiokratiſche 
Epftem reden. Herr von Drais und fo viele Andere 
begriffen daffelbe eben fo wenig, ald mande erste bie 
Homöopathie. Er erzählte ohue alle Erbauung den Bor: 
gang altenmäßlg,, und, was freilich fein geſchlchtforſcheu⸗ 
des Talent bewies, er bebauerte die Feblgriffe eines Für: 
ften, der, fehr richtig für gehörige Anwendung, dad Wohl 
Badens begriff, aber mit fo vielen feiner Stanbesge: 
nofen in früheren und fpäteren Zeiten das große Un: 
side theilte, daß felne Beamten uicht Kopf und 


Statiſtiſch 


Kenutniß genug hatten, bie genialen Ideen 
ıbred großen Gürften in's Leben einzuführen, 


Geſchluß folgt.) 


Zur Biographie deutſcher Gelehrten. 
Nilodem Friſchlin, der Unvergeßliche. 


Zur Grabgeſchichte folte es freilich eigentlich heißen ! 
— Als am 25 November 1755 in Urach für einen auf 
ber Jagd erſchoſſenen Schmidknecht ein Grab bereitet 
wurde (K. .., erfter Lehrer der Schule, war felbft ald 
Anabe dabei gegenwärtig), ſtieß man auf einen eichenen 
Sarg, ben der Kodtengräber mit feinem Grabfeite öff⸗ 
nete. Im dieſem Sarge lag Friſchlin noch ganz unver: 
ſehrt umd mit unverſehrter Kleidung, völig fo, wie er 
auf der Müdfeite des Titelblatts feiner von Ulrich Bel: 
linger 1599 zu Straßburg in 8 herausgegebenen Hebräis 
abgebildet if. Sein Mantel war von ſchwarzem Taffet, 
mit einer goldenen Borde eingefaßt, die Unterfleidung 
ftrobgelb, zerſchnitten und mit fharlabrother Unterlage, 
der Hut von ſchwarzem Sammer, mit ſchwarzen feidenen 
Fraͤnzchen ſchmal eingefaßt und mıt einer goldenen Schnur 
umwunben, Un der Bruft bing von beiden Seiten ein 
rothes Band berunter, Die linfe Hand bielt eine bes 
ſchriebene Papierrolle, 165 Jahre hatte alfo den müden 
Wanderer, der nur 43 Jahre hindurch auf der Oberwelt 
von einem Ort zum ambern umbergeirrt war, Mutter 
Erde in ihrem ſchützenden Schoos erhalten. Er zerfiel 
mit der Papierrole in dem Augenblick, ald er beräßre 
wurde. 


: =: EI EEE ET KK 


Bon B. VI. 
Kbnigreih Preußen 
(Bortfegung von Nro. or.) 

Haupt: Finanz: Etat file die Finanz⸗ Periode der Jahre 1832 bid 1854. 


@iner königlihen Ordre vom Jahr 1820 zufolge fol der Etat, ben Staatd: Haushalt und Etaatd: Schuldenmelen 
detreffend, alle drei Fahre zur oͤffentlichen Kenntniß gebracht werben. Der Haupt: Finanz: Etat für das Jahr 1852 


ift unter'm 25 Februar 1852 in der Gefegfammlung publizirt worden. 


Der legte Etat war vom Jahr 18295 man 


wird beide micht ohne Jutereſſe vergleigen, zu welchem Zwede man bie Yofitionen für beide Perioden einander zur 
Seite eingetragen hat, 





Preußifhe Thaler, 13 fi. 


Ausgabe. 
rheiniſch. 


8. Ziür das Kriegs-Miniſterium, einſcließlich der Zuſchüſſe für das große Militär: 








Waiſenhaus zu Potsdam und beffen Filial » Unftalten » » 2 2 2 2 2 0. 22,165,000 | 22,798,0b0 
9. Fur das Finanz : Minifterium, zur Central» Berwaltung . x 2 2 00. 263,000 254,000 
41. Für dad Miniiterium ber Juſtiz, außer ben Gerihtäfporten . » 2». 1,823,000 41,850,000 
12. Für die Ober» Prafidien und Regierungen 2 2 2 0 0 nen ; 41,850,000 4,788,000 
45. Für bie Haupt: und Landgehüte ... » — 463,000 175,000 
14. Zur Dedung der Einnahme: Ausfälle, zu außreordentlähen Ausgaben und Bandes, 

Verbefferungen, und zur Vermehrung bed Haupt» Meferues Kapitad . . . . 2,076,000 4,711,000 

SBumma ber Undgaden - oo 0 0 0 0 0 2 0 a 0 een nn 50,796,000 51,237,000 


Ausgehend von dem Finanz: Ctat vom Jahr 1321 find die bauprrählisften Beränderungen folgende: 
1. Einnahme. Haben die Domänen und Foriten Im 3. 1821 und im 9. 1829 
mebr ertragen 1,321,650 244,000 ald im Jahr 1832. 
Die Bergwerke, Salinen weniger 142,000 mehr 300.000 — 
Die Steuern u. Abgaben — 5,693,150 weniger 1,176,000 — — 
Die größere Einnahme für 1332 betrifft die Verbrauchsſteuer, Zoͤlle und Salzregie. 
3. Ausgabe, Kilgung und Verzinfung der Staatsfhuld im Jahr 1821 mehr 412,770 als im Jahr 1332. 
Der zweite Titel, für Penfionen und bergl, weniger 137,000 _ — 
Der dritte Titel, fuͤr Renten und Entſchädigungen iſt 1821 nicht aufgeführt, 
Das Minift. der geiftlichen Angel., Nro. 5, im Jahr 1821 weniger 439,000 als im Jahr 1339, 


Fir Handel und Gewerbe, Nro.6 . . .» — weniger 1,529,000 — — 
Dad Minifterium des Innern, Nro. 10 — mehr 236.000 — — 
Für die Ober s Präfidien ıc., Niro. 12 . » — mehr 712,000 — — 
Die ganze Einnahme und Ausgabe . - weniger 491,000 _ _ 


(Fortfegung folgt.) 


Dichem ſchid ſprach: „Der Wohlſtand bed Meides 
iſt die Frucht der Bemuhung des Bauers; fein Geſchaͤft 
iſt die Erfuͤlung der theuerſten Hoffnungen des Menſchen. 
Die Dauer der Welt beruhet auf ſeinem Fleiße; der Zus 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Plutarch ergäblt: Demetrius, ber Phalerder 
babe dem König Prolemäusg den Math gegeben, ſich 


Buͤcher über die Megierung und Herrſchaft anzuſchaffen 
und zu durchleſen, denn was die Freunde den Königen 
zu ratben nigpe den Muth hätten, Das ftehe in dem 
Buͤchern gefbrieben. 
‘ “ * 
” 
Ebenderſelbe erzählt von dem Kalfer Auguſt: Als 
Die Athenienfer gegen ibn in einer Sade fib ſcheinbar 
vergangen hätten, fo babe er ihnen von Weaina-aud 
geſchrieben, er glaube, ed fen ihnen micht unbefannt, 
dab er auf fie böfe fen; denn ſonſt würde er nit den 
Winter zu Aegina zubringen, Weiteres babe der TER: 
nichts ber fie gefagt und verfüge, 
* * 
4 


wachs aller Vorrheile, die Erweiterung des Landdaues, 
die Erwerbung des Reichthums und Nerminderung der 
Auflagen bänar von feiner Anftrenaung ab. Er erträgt, 
was fein Schwaher vermag.” Bon ben Hantmwertern 
ſprach er zu den Fürften: „Seyd gitig den Handwerkern 
und Kuuſtlern; beſchweret fie nicht mit ubertriebenen 
Auflagen!“ Wuf einen Ring, den er trug, ließ er Fol⸗ 
gendes eintragen : 

„Kann ein weifer Fürft mas Vernuͤnftigeres thun, als 

gerecht ſeyn? 

Denn hiedurch ſchreitet er leicht auf der dornigen Vahn. 


Denn es bluͤhen hiedurch der Glaube ber Mölter, bie 


Sitten! 
Ruhig lebet das Voll, ſtolzer erhebt ſich der Thron. 
Herder: Die Vorzeit. 
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Raum eines Tagwerkes dagegen, melden die Steuer: 
Karte bei ber Berehnung des Flädeninhals 
tes angibt, und der Bonitirung zum Grunde 
legt, fteben nur 160,000 Pflanzen, alfo hun: 
dert Procent weniger, 

Dem Grunde, daß es wirflih nur auf die Größe 
der horizontalen Grundflähe darum aukomme, weil alle 
Pflanzen perpendienlar in die Höbe wachſen, ſetzt man 
mit allem Rechte entgegen, daß die Wurzeln nicht im 
gleihen Horizont ftehen, alfo jede zu dem Eubus ibres 
Erdraumes einen Theil der niedriger oder höher gelege: 
nen Erdſchichte zugetheilt erhalten kann, in melde bie 
Nahbarpflanzen nicht eindringen, Eine Wahrheit, bie 
mehrere Hundert auf ben Fluren unmittelbar gemachte 
Verſuche betätigt haben! — Auch find Linien, welde 
auf ber Erd: Kupelfläche ſenkrecht fteben, als verlängerte 
Erd: Durameffer, nicht fenfreht auf der Baſis des 
eorrefpond, Kugel: Sectord, und ſtehen alfo auch nit 
Parallel mebeneimanber, fondern divergirend! — 

Der Landmann muß Zeit, Kraft, und Koſten für 
die Bearbeitung von zwei Tagwerken aufmenden, — 
@r erndtet von zwei Tagwerken: aus welchem vernünftis 
gen Grund kann ein Bonitirungs : Factor feined Beſitzes 
um die Hälfte Heiner angenommen werden, ald er wirk: 
lich it, wenn er auch nur den Ertrag von Einem Tag: 
wert hatte? wenn num falfch bonitirt ift, wie Tann 
dann wahr liguidirt werden?! — D. e. sam. — 


v0. 


Domänens Zerfhlagungen in Erbpachte und 
Dienftablöfungen. 


GBeſchluß v. Nro. 141.) 


B. Ein anderer Vorwurf, welchen man ber braun: 
fhmeiger Kammer mabt, ift, daß fie ihre Veräußeruns 
gen ohne Conſens der Agnaten trifft. Die Domaien zu 
veräußern, unterfagen die Hausgefege mit Recht, aber 
eine Vererbpachtung der Domainen ift feine Ber: 
äuferung. Der deutfhe Fuͤrſt, fo lang er Untertban 
des Kaiferd, des Reichs und feiner feudalen Lehnsgeſetze 
war, konnte ſich fortwährend ald Gutsherr in feinem 
Kammer: und Familienvermögen betrachten; aber jetzt 
fteht er, ald Cabfoluter oder confitutioneller) Landesherr, 
eine Stufe höher, ift Bundesfuͤrſt, nicht mehr Unter 
than des deutfhen Reiches; und hat er fomit höhere 
Rechte, die ihm bie Diplomati? gab, fo find ibm ans 
dererfeitd auch boͤhere Pflihten durch ſein Gemiffen 
anferlegt. Dad Recht, Domainen zu vererbpadten, hat 


3. B. der König von Dänemart, Chriſtian Y, am Schluß 
ded Arten Jahthunderts ald Graf von Dldenburg unter 


der Megierung des deutichen Meichälörperd fo geübt, daf 
außer den Holzungen, Mooren und Gemeinheitsantheis 
len an Helden und Mooren, ibm feine landwirthſchaft⸗ 
lihe Domaine übrig blieb. Eden folde Verfügungen traf 
damals jene Krone in Holftein, mit Wbldfung aller 
Dienfte, bie. auf menige refervirte Naturalien, *%) — 
In Weimar bat der verftorbeme Großherzog wenigſtens 
viele Hofdienfte veräußert und, wie in Braunſchweig ges 
fheben (ol, alte und neue Kammerfhulden da 
mit getilgt. Kleine Domeinen find in der Verwal: 
tung immer uneinträglih und bereibern nur die Ver: 
malter oder Pächter, verzehren aud zu viele Baufoften, 
Auch Medlendburg, Schwerin und Strelig haben mande 
Heine Domainenftäde im Wege der Vererbpachtung feit 
1815 umgewandelt, um ben geweſenen Leibeige 
nen ibren Interbalt zu erleichtern und ſich eine 
mohlfeilere Verwaltung zu verfhaffen. Im Jahre 1818 
brannte das Vorwerk Berka, an der Ilm im MWeimaris 
(den, ab, beffen Ländereien um die Stadt gleiben Na: 
mend herum liegen. Gefeht die weimariſche Kammer 
bätte, da die MWorwertsländereien den Bürgerbäufern 
nabe liegen, biefen einzelne Parcellen des Vorwerks eins 
geräumt, und foldes auf biefe Urt niedergelegt, fo wäre 
dad Unglüt, mad damals viele Bürger betraf, ſicher 
für ihre Enfel Seegen geworden; denn man wird zuge— 
ben, daß wenn jeder Bürger eine Lanbparcelle binter 
feinem Haufe, untrennbar von folbem, mit dem Mecht 
der Cinfriedigung und jeder beliebigen DBenugung, er: 
bieft, der Erbpädter ſich, bei einem anfehnlib höheren 
Pacht, als ber Seitpächter gab, fehr wohl fteben 
mußte, mie ich ſehr oft bei Ahnlibem Verfahren er: 
lebt habe. 

Man bat nicht gehört, daß Hannover folde Domal: 
nial: Veränderungen anders als im fehr Heinen Parcellen 
im Wege des Erbpachts vornimmt, dagegen ſetzt es viele 
Hof: und Meierei » Dienftoflichtige auf Dienftgelder. 
Kolgte feine fonft liberale Kammer dem Beifpiele Däne: 
marks, und verbrfferte jenes Verfahren durch Reſervate 
für die Kirden, die Schulen und fir die Bäuerlinge, 
für Letztere jedoch nur miethweife, fo würde fie gewiß 
dadurd ihre gepriefene Landesväterlickeit noch mehr bes 
ftätigen und für den Wohlſtand der Unterthanen bleibend 


— — — 


°) Die wahre Urſache jener Vererbpachtung der Staats⸗ 
domainen und ber woblſellen Satzung aller Naturalge⸗ 
faͤlle in Geld war bie Nothwendigkelt einer großen, jaͤhr⸗ 
Then Eontribution, um feloft in fFriebendgeiten eine 
ftarfe Urmee zu unterbalten. Bald fand man aber, daß 
ber Bauer bieje bohe Abgabe nur ertragen fonnte, wenn 
man bie Frobnden und bie Naturalgefälle aufbob und 
ben Meierswang in ber Benuyung aufldere. So wurbe 
bie uriprüngliche Belaftung am Ende ein Gergen ber Uns 
terthauen. Einſenber. 
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rechter ober ungerehter Obrigkeit, in Feparation bed 
Schadens bier und dort.“ 


„Das droit dirin fließt bie freifinniafte Verfaffung 
mit aus; den Abſolutismus mat ed wumdglich durch 
Eoordinariom einer fittlih böheren, vom belligen 
Seiſt organifirten und erleuchteten Autori— 
tät, Die Liberalen trennen Freiheit von ewiger Gerech⸗ 
tigkeit, ohne melde fie, ein» oder dreifarbis, nur Kwecht⸗ 
(haft und Sünde if. Wbfoluter Souverain ift nicht 
das Volt, fondern Gott allein, durch beifen Willen die 
Obrigteit eingelegt if.” Gleichwohl gibt der Verfaſſer 
zu, die geiſtliche Aufficht der Kirche vertrage ſich auch 
mit der Demofratie, die nichts anderes ſeve, ald ein 
durch das Volt vermittelte , goͤttliches Recht. 


Die Aufhebung bed droit divin durch bie Frauzoſen 
berubt nah ihm entweder anf einer Begriffstaͤuſchung, 
oder fie enthält eine Ffolirung ber menſchlichen von ber 
göttlihen Rechtsgewalt. „Laßt ums eher dad droit da 
Diable, als das droit divin aufheben. Wir wollen Freis 
beit der Kinder Gottes, feine Freiheit ohne Frieden, ohne 
Gott; keine Freiheit bed verdorbenen Willend einer im 
Stande der Abtrännigfeit von Gott verworfenen Crea— 
tur, fep ed Voll ober Fuͤrſt; keine Kuechtihaft der 
Sünde,” ; 


Als Anhang if aus einem Werke unter dem 
Kitel: 


Grund: and Aufriß bed chriſtlich germaniſchen 
Kirchen- und Staatdgebäudes im Mittelalter 


der wefentlibe Inhalt ausgehoben; man erblidt rechts 
die allgemeine briftlihe Kirche, links dad allgemeine Kats 
ſerthum der von den Deutſchen gegriindeten Meiche, oder 
das allgemeine deutfhrömifhe Relch. Als gefeggebende 
Gewalt erfheint in ber erſten Reihe bie allgemeine Kir: 
henverfammlung, in der zweiten die algemeine Reicher 
verfammlung, (Maifeld); als vermaltende und oberfte 
rihterlibe der Papft und ber Kaifer; bann folgen die 
Mationallirhen, die Primaten, Erz: und Bilhöfe bie 
herab zum Safriftan; die Könige, Fürften, Städte bie 
zum Dorffhulzen; im ber erften Reihe mabt nur die 
griechifch : ruffiihe Kirche ald getrennt eine Lide; auf 
dem Maifeld mülfen, mit Ausnahme der Poyantiner, 
alle europäifhe Völker, felbt Ungarn, Sarmaten und 
Mufen erfheinen. Schade, dab nicht ein Helzfchnitt, 
rechts den Pabſt mit der Tiare, links den Kaifer mit 
Krone, Szepter und Reichsapfel vorſtellend, beigege: 
ben ift! 
” + 
% 





Es wurde ſclechtes Iutrauen zu dem gefunden Men« 
iheuverftande der Leſer verratben, wenn id mir die 
Mübe nehmen wollte, dieſes fopbiktifde Gewebe zu ent: 
wirren, und ihnen mweitläufig vorgudemonitriren, daß ber 
Verfafler Wahres und Falſches mit etwas mehr 
Kunft untereinander mengend, eine Wariation des im 
Mro. 68 angegebenen Thema's geliefert bat. Er vermiſcht 
individuell moralifhe, bürgerlide und politifhe Freiheit, 
— Eittenlebre der Vernunft und der Religion, natıirlis 
ed und pofitives Staatsreht, um zu dem Mefultat"ju 
gelangen, daß dad Hell der Menfchdeit nirgendd zu fins 
den fep, ald in der Unterordnung des Staated unter die 
geiftlie und mütterliche Auffibt der allgemeinen Kirche, 
d. 1. in ber Hierarhie bed Mittelalterd. Er 
fpridt von den Rechten Gottes, ald ob biefe der Aner: 
fennung und des Schutzes ber Menſchen bedürften; eis 
gentlih verftebt er aber darunter Rechte ſchwacher ſter be 
liher Wefen, bie im Namen Gottes ald deſſen 
Stellvertreter herrſchen mollen, oder melche behaupten, 
ihr Wabl» und Erneuerungs Dekret unmittelbar aus der 
bimmlifhen Kanzlei erbalten zu baben: für Letztere fore 
bert er undedingten Gehorfam, umd verwirft ihn faft im 
nämlichen Atbem, je nachdem fie fib der Leitung und der 
mütterliben Zucht der höheren Autorität unterwerfen, 
oder nit unterwerfen. 


@ine biutdärftige Faltion gu Paris befrerirte im 
Jahr 1793 in ihrem Wahnfinn den Kultus der Ver: 
nunft, und berief fpäter ben lieben Gott wieder auf den 
Thron. Von biefem Wahnfinn bielt fib bie franzoͤfiſche 
Kammer im Jabr 1330 gänzlich frei. Sie biscutirte nicht 
bie Rechte Gottes, fonbern jene bed Könige umd 
des Volles, fie wollte nur von dem Wilarlen an Bots 
tesſtatt nichts wiſſen; fie bielt weder den heiligen Bater 
zu Nom, noch den König Karl X für identiib mit 
Gott Vater, noch dem legteren für den Generalleutenant 
des eriten. 


Bon Gott koͤmmt alled Gute, in einem gemiffen 
Sinn fogar alles Boͤſe, felbft die Pet, die Mönde und 
die Jefulten; ober Fein Menſch darf fib rühmen, den 
Mechtetitel zu irgend einer Gewalt oder einem Beſitz uns 
mittelbar aus feiner Hand erhalten zu haben. Es tft 
göttliche Unorbnung, daß die Menihen in gefelligen 
Vereinen leben ſolen; Dies wußte ſchon der blinde Heibe 
Eicero, (de LegibusL. 2,) aber er bielt mit Recht dafür, 
den Menfchen feve die Vernunft gegeben, ums bie gefell: 
ſchaftlichen Einrihtungen (elbft su machen, um bie 
Mechte und Prlichten der Befehlenden und Grhordenben 
fehzufegen. 

Beſchluñ folgt.) 
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Folgerungen dervorgeben. Geſethe, d. i. mit Auferem 
Zwang verbundene Vorſchriften hierdber zu erlaffen, ſteht 
Ihnen durchaus nicht, und in feiner Vorausſetzung zu. 
Der Staat muß wuͤnſchen, daß feine Mitglieder 
religiös fepen; er Fann fogar durd indirefte Mittel 
darauf hinwirken; aber hierin Befehle zu geben, Meli* 
gion umd Gonfeffion, die der Einficht und dem Gewiſſen 
der @inzelnen überlaffen bleiben, geſetzlich vorzufchreiben, 
liegt außer den Graͤnzen feiner Befugniffe; er darf hier— 
in fo wenig eingreifen, ald es ihm zufteht, das Pris 
vatz und Familienleben jedes Einzelnen in feinem gan: 


zen Umfange zu leiten. Die Meliyion, oder — was man 


bäufig mit ihr verwechſelt — die Kirche ift nicht feine 
Magd, nicht eine Poligeianftalt, aber fie ift auch 
nicht feine Herrin und Gebieterim, 

So vielfältig Staat und Kirche fih berühren, fo 
bleibt die Verſchiedenheit der Zwecke ftetd dieſelbe. Je— 
ner ift dem Bürger Schuß in der Ausübung feiner Con: 
ferfion fhuldig, nit weil der Staat auf dieſer ober je 
ner Eonfeffion rubt, fondern weil ed zu den unveränßer: 
lihen Rechten des Menfhen und des Burgerd gehört, 
ſich für eine nach eigener Weberzeugung gemählte Gonfef: 
fion zu erklären, und zu dieſem Behuf in geſellſchaftliche 
Verbindung zu treten. Er iſt verpflichtet, verſchiedene 
Sonfeilionen nicht blos zu dulden, fondern ihnen gleichen 
Schuß zu gewähren, 

q. wenn fie anders keine dem Staatszweck entgegen: 
geſetzte Lehren verbreiten, oder bie Mitglieder und Vor 
fteher der firbliden Geſellſchaft fih Feine Eingriffe 
in die Rechte der bürgerlichen Geſellſchaft und das 
Stantöwohl erlauben, Wo aber Diefed der Fall ſeyn 
folte, ift er berechtigt und verbunden, hemniend und ver: 
bietend einzutreten, ohne fib baburd irre machen zu 
laffen, daß die firblihen Vorfteher bei Allem, was fie 
tbum und anordnen, ſich auf ihre görtlihe Einſetzung 
berufen. 

Der Staat ale folder, nah feinem rectlichen 
Entftehungsgrund, nach feinen Sweden und feinen Mit- 
teln, gehört feiner Meligion, Feiner Gonfeffion an, Ver: 
fteht man darunter die Summe aller zu dem nämliden 
Etaatsverein gebörigen Individuen, fo können in dem: 
felben die Einzelnen ganz verfhiedener Confeſſton fen; 
bie Katholiken, Proteftanten, Mobammedaner In Rufland 
find eben fo gut ruffiihe Staatöbürger als die orthodoren 
Griechen. Verſteht man darunter die Staatdgemalt, 


die Negierung, fo mögen die Menfhen, in deren Händen 
ſich die Gewalt befindet, fih zu der nämlidhen oder zu 
verfchiedenen Gonfeffionen befennen: die Regierung als 
moraliihe Perfon, als juridifbe Cinbeit gebört 
feiner an, kann feine in fib aufnehmen, weil fie fi zu 
allen befennen muͤßte. Menn man von fatholifhen, pros 
teftantifhen, chriſtlichen Staaten ſpricht, fo verfteht man 





darunter die überwiegende Mehrzabl der Cinwohner, und 
nicht die Staatsgewalt ald folhe und mad Kechtsbegrif⸗— 
fen.r) An Ungereimtheit wird nicht leiht Etwas bie 
Behauptung von De La Mennaid übertreffen, die Lehre 
von der Erbfünde und @rlöfung ſey die einzige am« 
nehmbare Grundlage einer rehtmäßigen und rechtlichen 
Staatdverfafung und Regierung. 

Die Kirche iſt im Staat. „Mit ihren Gürern,” fagt 
Haller; er hätte hinzuſetzen follen, mit ihren fämmtliden 
Mitgliedern, die nit aufhören, Menſchen und Bürger 
eines einzelnen Landes zu ſeyn, und welche weder unter 
fih, noch gegen andere Gonfeflionsverwandte irgend Ets 
was durch Auferen Zwang geltend zu machen befugt find, 
als in fofern ihnen der Staat, dem fie angehören, hiezu 
das Recht einräumt. Umgekehrt it es falfh, daß der 
Staat im geiftliden Dingen im der Kirche ſeye, wie Hal 
ler meint, weil er mit diefen Dingen gar nichts zu thum 
bat, alds) im fofern er dad Schuß: und Aufſichtsrecht 
ausübt, 

Daraus folgt, daß es für den Staat Feine andere 
ald Partikular: oder Landisfirhen geben fann. Immer: 
din mögen die Mitglieder einer Confeifion mit den Mit: 
gliedern der naͤmlichen Gonfeffion in andern Ländern in 
Gtaubendlehren und Kultus übereinſtimmen; dieſes bes 
rührt ben Staat nicht; er bat Fremden weder Gelege 
zu geben, noch von ihnen anzunehmen; ber geijtliche oder 
geiftige Verband unter den Bürgern verfhiedener Staa: 
ten, bie Einheit der fogenannten allgemeinen Kirche follte 
fi nicht fo weit erfireden,ı) daß auswärtige Kirchen: 
vorfteher einzelnen Landesfirhen Geſetze vorfhreiben im 
Dingen, melde beren innere Einrichtung betreffen, und 
die fie felbit eben fo gut und mit vollem Recht ordnen 
mögen, ohne die mindefte Abweichung von Gonfeflion 
und Kult. Der Papſt — mad immer Haller dagegen 
fagen mag, — if ein fremdes audwärtiges Oberhaupt, 
— ein Weſen, welches der Staatdgemalt nicht erreichbar, 
ihrer Dberauffiht enträdt ift, — deffen Einwirkung 
aus Klugheit, aus Nahfiht mit Vorurtbeilen, geduldet 
werben mag, in der That aber, fobald fie über die Er— 
haltung der Glaubenseinheit hinausgeht, bie Souverat- 
netätsrechte beeinträchtiget. Es ift eine Beſchraͤnkung der 
Selbſtſtäändizkelt, niht nur wenn die Regierung ihre ei: 
gene Verfügungsgemalt fremder Leitung und Sberauffict 
unterwirft, fondern auch dann, wenn fie zugibt, daß eine 
fremde Vehoͤrde ihre Angehörigen ſich untermwirft und ib: 
nen Geſetze gibt, 

Ueber Wahrheit oder Irrtum im der Lehre, (Con: 
feffion,) bat die Megierung nicht zu urtbeilen; u) aber 
daruͤber bat-fie zu machen, daß feine Lehre verkündet 
merbe, die ihre Rechte, die öffentlihe Mube und DOrd: 
nung verleßt, Der Staat ift 3. B. nicht verbunden, 
Menfhen in feinen Schooß aufzunehmen, die ben 


— 
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Königen (rrgulis) nud Fuͤrſten um den Morrang finde 
tenden, bepurperten und infulirten Männern, (&. Conc, 
Trident. Sess, 15. De reform cap. ı7,) unter ihrem 
Oberhaupte, dem Diener der Diener, 


Der Staat ift nicht in ber allgemeinen, mod in 
irgend einer Kirche; man fuche ihn nirgends als inner 
balb feiner eigenen Gränzen, und Bier ift er felbfiftändig, 
nah Außen unabbängiyg. Die Stautégewalt kat ihren 
Mectstitel nicht von der Erklärung ber Kirde, daß er 
ibr zuftebe, er bedarf ihrer Anerfennung nidta); viel 
mebr muß jede Kirde, wenn fie in's öffentliche Leben 
eingreifen will, Anerfennuug und Schuß vom Staat er: 
balten. Wir leben nicht mehr in ben Seiten des Iyoner 
Eonecild, wo eim päpftlicer Legat fragen durfte, a quo 
coronam habet imperator, si non hahet a domino 
Papa? (cf, cap, 2 de sententia et re judicata in Vlto.) 
Man weiß volends nicht, fol man über die Kedheit des 
Verfaſſers lächeln oder zürnen, wenn zum liedt, daß 
er alle felt fehstaufend Jahren beftandenen und noch bes 
ftebenden Regierungen, die ſich der mütterliben Zucht 
und Leitung der allgemeinen Kirde ulcht unter: 
werfen, ald reht» und zuchtlos, jebed Rechtstitels ers 
mangelnd, nur auf rohe Gewalt gegründet erklärt, 


Mögen ibrigend diefe hochwuͤrdigen Herren innige 
Vereinigung von Thron und Wltar, oder gänyihe Trens 
mung des Staates und der Kirche, unbeſchraͤnkte Freibeit 
des Unterrichts b) und Verzichtleitung auf das Budget 
empfehlen, — der Zweck iſt immer ber nämlide, — 
MWiederberftelung und mo möglih Erweiterung des bie: 
rarchiſchen Cinflußes und Uebergewichts! Daher bie zärt- 
line Vorliebe des „Katholiken““ für Don Miguel, ber 
laut auggeiprobene Haß gegen bie „deweinenswerthen,“ 
ober mit Ironie „‚glorreich“‘ genannten Yulingereigniffe, die 
Erbitterung gegen die Liberalen, die ibm als irreligtög 
gelten, meil fie antipapiftif, antibildebrandifc 
find, „Gebt dem Elerus den ehemaligen Einfluß und Slanz, 
feine Reichthuͤmer und Macht zurdd; die Hierarchie wird 
euch, folang ihr euch ihrer DOberauffiht und Leitung folg: 
fan zeigt, dafür dankbar ſeyn, und die Mölfer im Zaum 
zu halten wiſſen:“ Dies ift der weſentliche Inbalt der 
45 Seiten langen Prediar ded Verfaſſers. Er bätte ald 
Vorſpruch 4 Samıtel VII, 7. wählen können: die Frans 
soien haben nicht Karl X, fie baben den lieben Gott nom 
Thron geftofen. 

a) Der Katbolif findet ed inconfeguent und fchlecht, 
bie franyöfiihen Pfarrer zur Abſſnaung des Domine sal- 
vum fac zu zwingen. Diele Kirchenceremonie iſt aber 
längft allgemein vorgeſchrieben als Zeichen des Gehor— 
famd, und ald Sebet zugleich, mie hei ben Türken das 
Kanzelgebet. Es verweigern, oder für einen anderen 
als ben von ber Nation anerkannten König abiingen, 


beißt foniel ale ihm Im einer öffentlichen Dienfihandlung 
den Gehorſam verfagen,, Knrube ftiften. 

b) Unter Freiheit ded Unterrichts verſtehe das Recht, 
den Unterricht ausſchließend, nah ben Morfchriften der 
Biſchoͤſe und ded Papftes zu leiten, Was päpftlice Preis 
freibeit iR, S. im Eoncli Trid. De aditione Läbr, und 
dem Decret Conc. Later, 4 Maj. 1545, Wer ein Bud 
obne Erlaubniß des Biſchofs und des Inquifitord haeret. 
prarit. berausgibt, verfält im Kirchenbann unb Geld: 
Rrafe ıc. 


CSorrefpondbeny 
Morinbayern, am 13 Juni. 


Die in diefem Angenblide fo allgemeine, heflagend« 
werthe Theurung, melde fo mandem Böswiligen gar 
wohl zu ftatten fommen mag, flößt unferer Regierung 
ernftlihe Beforgniffe ein, und fie hat verſprochen, durch 
Zufuhr von Fruchten, welche um einen Mittelpreis abe 
gegeben werben follen, dem Mangel ſchleunig abzuhelfen. 
Nichtsdeſtoweniger muß man ſich wundern, daß bie Mes 
gierung Died fir das einzige Mittel zu halten ſcheint, 
der Notb unb fo vielem daraud hervorgebenden Uns 
weſen zu fteuern, — Allerdings ift unfer Fand durch 
große, ununterbrochene Getreide : Unkfuhr nab Franf: 
reich bedeutend biodgeftellt worden, aber nimmermehr 
wäre es geratben der Morb auf einem Wege zu begegs 
nıen, den Mande, troß Dem, daß er unferen Inſtitu⸗ 
tionen gerade zu zumiderläuft, in Vorſchlag bringen, 
namlib durd dad Verbot fernefer Getreide-Augfuhr und 
bed Branntneinbrennend, ober gar burch Feftfehen einer 
Zare, um melde die Cigentbämer ihre Früchte abgeben 
müßten, menn fie deren verkaufen wollten, Wenn dagegen 
die Megierung ibr reiches Land und feine reiben Leute 
fennte: fo würde fie wifien, daß ed noch viele volle Spei⸗ 
der gibt, und daß bie Theuerung mehr für eine Finft: 
lite (?) zu balten it. Wäre ed ſonach nicht dad Befte 
und Natärlicfte geweien, zu tbun, mas bie badiſche Me: 
aierung jetzt auch tbut, allen Eingangszoll, der auf den 
nothwendigſten Bedirfniffen bes Lebens Taftet, und in jes 
der Veziehung unverbältnißmäßig hoch genannt werden muß, 
weniaſtens temporär aufzuheben, wenn fie nicht lieber das 
aufelige Inſtitut der Mauth gleich ganz abſchaffen mil, 
was freilich bad Mernänftiafte wäre?” Diefes Mittel 
wurde gewiß fehr mobltbätig gemirft haben und noch jetzt 
wirken, das Hinaufſchrauben der Fruchtprelfe von Seiten 
Derer, die noch Fruct befinen, bätte ein Ende, und ed 
wäre auch weniger zu beforgen, daß Obſt und Kartoffeln 
noch unreif genoffen, und dadurch eine ziemlich algemeine 
Ruhr berbeigefübre werden möchte, 
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Häufern, (Ausland 1828, Dez, Nro. 536, ©. 1347). 
—1 6 bis 7. 


5) England. 


a) In London betrug im Jahr 1824 bie geſammte 
Bevoͤlkerung 325,599 Familien oder 1,274,800 Seelen, 
wovon 117,000 Perfonen den Pfarreien zur Laft fielen, 
und 14,000 Bettler waren, (ihmäbifher Merkur), = 1: 
9 bis 10. 

b) In Liverpool follen unter 80,000 Einwohnern 
gegen 27,000 Arme fepn, (nah der allgemeinen Beitung 
41824, Nro. 100, Beilage, S. 398, und Hab. Hartlebend 
Juſtiz⸗ und PYolizeifama a. a. 2. =1:3. 

c) Ueber Irland bat Lawleß in einer feiner Neben 
angegeben: Kinder von 5 Jahren und darunter 1,040,666, 
wenigftend zur Hälfe ſchlecht gekleidet, ſchlecht genäbrt; 
Kinder von 5 bie 15 Jahren 1,748,665, Wovon 1,500,000 
ohne Erziehung; arbeitende Klaffe von 15 bie 70 Jahren 
3,951,660, wovon 41,094,845 ohne Beidhäftigung; Greife 
von 70 bid 100 Jahren 81,191, großentheild arm, (Aug, 
land 1828, Dezember, Nro. 356, ©. 1548); zuſammen 
6,802,180 @inmohner, worunter 2,985,178 Arme, mithin 
beinahe die Hälfte der Bevoͤllerung Urme, 

d) In England und Wales wurden (nad den 
Statistical Illustrations ete. of ihe British Empire, Lon- 
don, J. Miller, 1825, 8) im Jahr 18502 — 1803 von ben 
im Ganzen vorhandenen 1,850,000 Familien beftändig im 
Arbeitöhaufe erhalten 83,168, außer dem Mrbeitdhaufe 
fortwährend unterſtützt 336,200, zuweilen unterftügt 
305,600, jufammen 725,568 (725,268), = 1:2 bis 5; 
im Jahre 1812 — 1813 aber von den im Ganzen vorhan⸗ 
denen 2,142,148 Familien beftändig im Wrbeitshaufe er: 


balten . Pe ar or un? er DL Tor Sour Won SL ZB 97,223 
außer dem Arbeitshauſe fortwährend unterflügt 454,441 
zumeilen unterfläßt - . 0 0 000. . 440,249 
gufammen 2 000 een. 974,915 
im Jahr 1115 — A184 . a Henn 0. 955,915 


im Jahr 48314 — 1815 +, 0 0. + 895,773 
(= 1:2 bis 5) arme Familien, (Britannia 1826, 
November, ©. 250, und Gerando Armen-Beſucher 1851, 
©. 182). . 

Nach Hartlebend Juſtiz⸗ und Polizelfama (a. a. O.) 
hingegen follen im Jahr 1815. unter 10,000,000 Einwohs 
nern nur 1,400,000 arme Perionen (niht Familien), 
= 4:7 bie 8, geweſen fepn; auch mad der allgemeinen 
Beitung (1821, Juni, Nro. 100, Beilgge, ©. 395) fol 
in England nur. der fechste bid ſiebente Theil der. Bendlt 
ferung gu der Klaffe der Armen gehören ; und @erando 
fagt (in feinem Armen: Befucher 1854» S. 198), man 
uehme am, daß in England unter, 0 Giuwohnern 16 
Bettler fepen, 13 6 bis 7, unb(G,:91, Note 21) 


im England werde jeht dad Werhältniß der Urmen zu 
den Bemittelten wie 4 : 7 angegeben, während es vor 
noh micht zwei Decennien wie 1 : 12 angenommen 
worden fep. 

Diefed letztere Verhaͤltniß kommt aber nur beraud, 
wenn man 1812 — 1815 900,600 Perfonen (ftatt Fa⸗ 
milien) auf 410,000,000 Menſchen (flatt 2,142,148 
Familien) rechnet; es [deinen alfo entweder bei bee 
einen oder bei der andern Ungabe Perfonen und Famis 
lien miteinander verwechfelt worden zu fepn. Die erfte 
Ungabe (nah Familien) möchte jeboh bie rictigere 
feyn, deun bie Zabl der Armen feheint In England, mer 
nigftend in den Manufaktur: Städten, in neuerer Zeit 
eber zu» ald abgenommen zu haben. Namentlich zu 
Andover, Birmingham, Brabdfield u. ſ. w. wurden im 
Jahr 1826 2906 Arme in den Urmenhäufern, 10,963 
außer den Armenhaͤuſern, verpflegt, und 6958 erhielten 
einzelne Almofen; im Jahr 1850 aber wurden 5956 in 
den Armendäufern, 15,155 außer den Armenhaͤuſern ver: 
pflegt, und 10,678 erhielten einzelne Ulmofen, (ſchwaͤbi⸗ 
ſcher Merkur). Auch die Urmentare (Armenſtener) 
ſcheint dieſe Vermuthung zu beftätigen; biefelbe betrug 
nämlih in England und Wales (in Irland gibt es feine 
Armentare): 


Yf. Sterling. 


Pf. Sterling. 





1802 — 03 | 5,348,204 4,077,891 3 78 
1812 — 413 | 8,640,842 6,656,105 <25 
1815 — 14 |] 8,388,974 6,294,583 jei5%& 
1814 — 15] 7,157,676 5418,515 3335 
1815 — 16 | 6,957,425 5,724,506 JE, 8 
1816 — 17 8,128,418 6,918,217 | 3825 
41817 — 18 | 9,320,140 7,890,138 | &”?* 
1818 — 19 | 8,932,185 7,551,650 \ “258 
1819 — 20 | 8,719,655 732954 573 3 
18320 — 21 | 8311,893 | 6,958.45 | a5 > 
321 — 22 | 7,761,944 6,358,703 .. 
4822 — 2353| 6,898,155 5,772,958 | ° "FA 
41823 — 2 6,853,630 5,75u216 | 2835 
WB rer 5,786,91 1° 3°” 
‘1825 — 26 9 6,965,054 5,928,501 35 & 
1827 — 28] 7,715,000* | 6,545,000* — 
“1831 ⸗321. 8,279,217* |  6,798,888* 





12) :Ehwibifder Merkur nach Parlements + Berichten. 
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Bereinigte Staaten von Norbamerifa, 


Binanzwefen. Deffentlige Schuld. im Jahr 1828 
und 4851 im Dftober, 

Dollars. ©. 
62,412,916 45 
14,146,221 61 

2,162,459 70 

2,502,105 65 


Im J. 1828 betrug die öffentliche Schuld 
BRUOR: ENDE: - 0 a a 
— . 2. 0... 0% 
—  verfhiedene andere Länder . . 
Der Reſt an inländifhe Darleiber, 
Im 3. 1851 bat die Schuld nur no 
a 


Davon find abzutragen ; 
a) nah dem Belieben ber Regierung . 


39123,191 69 


18,876,463 53 


b) 43 Prozent ua dem 31 Des. 1851 5.000,00 — 
c) 44 - _ 1 Ian, 14832  5,000,00 — 
de) 5 — — 4 Yan. 1832 999,999 43 
e)5 _ — 51 De. 1832 66,821 78 
n 4 — — 31 Dez. 1832 2,227,503 97 
65) 41 — — 31 Des. 1833 2,227,303 97 
h)5 — — 51 Dez. 1834 4,735,296 50 


in 17 Jahren 127 Millionen abgezahlt. 


Kriegsweſen. Landmacht 1329, dem Congref 
1850 vorgelegt. Armee, Generalſtab: 1 Maior General, 
2 Drigadiers®eneral und 41 Dffisiere, Geſundheitsſtab: 
54 Werzte. Geniecorps: 4 Oberſt, 21 Dffisiere. Inge 
nieurs⸗Geographes: 10 Offizlere. A Artiller ie- Regimenter, 
7 Negimenter Infanterie, Staund: die öͤſtliche Diviſion 
53 Comp., 235 Offiziere, 2662 Unteroffijiere und Ges 
meine, bie weſtliche Divifion 55 Comp., 173 Offiziere, 
2285 Unteroffisiere und Gemeine, Koften des Militär: 
Etats: 3,003,778 Dollars. 


Milizen. Zaͤhlung vom Jahr 1850 im Ganzen 
4,190,155 Mann; davon ſtellen bie Staaten Newpork 
186,135 Mann und Penfilvanien 177,741 Mann. Nah 
dem Bericht bed Staatfefretärs für das Kriegsmefen vom 
Jahr 1331 befißt die Negierung 465,000 Gewehre, Armee 
und Miliz bedürfen deren jährlih 18,500 Stüde, Die 
Fabrifen ber Meglerung liefern jährlih 25,000 und die 
Privat:Fabrifen 11,000 Stil zu 12 Dollars per Std, 
In den Arfenalen und Feſtungen befinden fih 625 Kelb: 
geſchuͤze und 1165 Kanonen, die aber fait ale fih in 
unbrauchdarem Zuſtaude befinden. Neu angeihafft wurs 
den 1214 Kanonen vom neuen Mobell. Veranſchlagt für 
vollitändige Complettirung 8118 Kanonen, welche für den 
Dienft und Feſtungewerke erforderlich find, 


VPoſtweſen. Bericht ded Ober-Poſtdirektors im J. 
4851, von 41350 bid 15513 g 


ut 


Pecy 


Einnahmen; 4,097,811 Dollars, 54 Gentimes, 
Ausgaben: 1,035,555 — 36 — 


(Sortfegung folgt.) 


Zur Cultur⸗Geſchichte. 
Gerhardebrunn— 


Diefen Namen fuͤhrt ein Meines Dorf im bein 
bayern , etwa seine Stunde von der Straße zwiſchen 
Landſtuhl und Homburg auf der ſogenannten Sickinger 
Hoͤhe gelegen. Es verdient eine Erwaͤhnung ſeiner 
merkwürdigen Einrichtung wegen, melde gewiß eigen, 
fa einzig im ihrer Urt genaunt merden 
ann, . 

Das Dörfen zähle naͤmlich nicht mehr als ſech⸗ 
zehn oder ſiebenzehn Familien, proteſtantiſcher Religlon, 
deren Anzahl ſich nie vergroͤßern kann, weil immer der 
ältefte Sohn dag ganze Gut ber Familie allein erhält, 
und bie Uebrigen nad einer feltgefegten Abfindung mit 
einem beftimmten Alter nah Amerifa anszuwandern vers 
bunden find, wo fie neben dem Geſchaͤft der Anpflangung 
auch zum heile das der Miffiondre betreiben. — Die 
wenigen Bauern bes Doͤrſchens find, dieſer Einribtung 
zufolge, ſaͤmmtlich fehr mohlbabend, ja reih, und darum 
auch geneigt und im Stande, fi mande Unnebmlichs 
Feiten des Lebens zu verfhaffen. Diele beftchen ganz 


‚vorzigliib im den Freuden der Tonkunſt, für welche 


Ihnen allen ein befonderd reger Sinn einzumohnen 
fheint. Das ganze Dorf ift nämlich mufifalifh, und 
von dem fehzehn oder fiebenzehn Familien find, fo viel 
Nieferent weiß, nur zwei, welde Fein Fortepiano befigen, 
Ohne muſikaliſche Inftrumente ifk jedoch fein Haus, denn 
ſaſt jeder Bewohner fpielt ihrer mehrere, Der Schul⸗ 
Ichrer, ein braver junger Mann, in ber Mufit wohl ge 
abet, iſt Congertmeifter, und bie mufifalifhen Uebungen 
und Unterhaltungen fülen dem größten Theil der müßis 
gen Stunden diefer Bauern. 

Neben dleſer Cigenbeit, und der in Mheinbavern 
einzigen des Majorates, iſt noch zu bemerfen, daß fein 
Sobn fih ein Weib außerhalb bes Dorfes holt, woher 
es fib daun leicht erflären läßt, warum man faum 
einen ſchoͤnen Geſichtszug in demfelben findet und warum. 
Indbefondere bie mweibliben Glieder der Gemeinde bei: 
nabe ſaͤmmtlich unter die Haͤßlichen ihres Geſchlectes 
gezählt werden mülfen, 
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Biſchof gu Rom um feine Erlaubniß oder Difpenfation zu 
bitten. Man weiß übrigens, wie ed anf ben meiften 
abendländifchen Goncilien, feit dem erften Lateranifhen 
bis zum Trienter, mit der Repräfentation der fogenann: 
ten allgemeinen Kirche beftellt war, 

Der Staat ift nicht nur befugt, fondern verpflichtet, 
den inländifhen Klerus gegen ben Drud, die Anmaßun⸗ 
gen, den Deſpotismus eined audmwärtigen, nur fein eiges 
ned Intereffe und feine Hoheit berüdfichtigenden Parrlar: 
hen zu ſchützen. Es ift nicht einmal erforderlih, daß 
der erfte Antrieb von den Biſchoͤfen gegeben werde; den 
meiften fehlt ed an Muth, an vaterländifher Gefinnung; 
fie find zu fehr in hierarchiſchen Worurtbeilen befangen, 
und bei deren Erhaltung durch ihre Stellung, die Ver: 
bindung mit Rom, ihren Vafalleneid, durch Erziehung 
und lange Gewohnheit betheiliget und beſchraͤnkt. 

Db man zu Rom uber Verfall der Deligion und 
Kirche jammere, über Schisma freie, oder wohl gar mit 
dem Bann drobe, daran ift wentg gelegen. Die Dro: 
bungen des Papfted in biefer Beziehung achten, heißt, 
ihm die Macht einräumen, Alled zu ertrotzen. Mas 
bat man nit fhon zu Rom ald ſchismatiſch und Fee: 
riich verdammt ! 

Der gefammte öÖfterreihiihe Klerus wird bort feit 
des trefflihen Joſephs II Zeiten als ſchismatiſch betrach 
tet, obſchon man ſich micht getraut, es öffentlih zu er: 
flären, Confaloi hat biefes einem angefehenen deutſchen 
Prälaten eingeflanden. Gegen Parma wurde wegen bed 
Amortiſationsgeſetzes Bann und Interdlkt beichloffen; 
gegen Bapern noch im Jahr 1805 eine drobende Bulle 
erlaffen, — obne alle Folgen. Wenn die Megierungen, 
Klugbeit mit Feftigfeit verbindend, in ihrem Rechte bleis 
ben, fo haben fie den Zora der Mömer nicht zu achten. 
Die papiernen Theaterbonner werden fpurlos verbalen. 
In Frankreich zwar möchte ih zu gemiffen Dingen nicht 
ratben; die Unwiſſenheit des Volkes ift zu groß, und 
noch größer bie hartnädigere, nämlich bie gelebrte Janos 
rang des Klerus; aber in Deutfcland fiebt rin großer 
Theil ber Geiſtlichen richtiger und beller, und bat andere 
Begriffe von Meligion, Kirhe und Papftthum, ald uns 
fere weitliben Nadbarn mit ibren Gabierd, ihrer Kafui: 
fit und Polemik, worin bei den meiften al ihr Wiſſen 
beſteht. 

Alle gegen die Aufhebung des Coͤlibats x) vorge 
brachte Eiuwendungen loͤſen ſich nach dem bisher Befag: 
ten von ſelbſt. Sie laſſen ſich ohnehin auf eine einzige 
zuräeführen, — auf die grundloſe, nichtige Behauptung, 
der Gölibat könne als allgemeines Kirchengeſetz nur von 
der allgemeinen Kirche, oder nah Undern, mit Einwilli⸗ 
aung des Papſtes aufgehoben werben, dem Staat aber 
tomme es nit zu, in die Gefege und Gebräube der 
Kirche einzugreifen. 


Der Staat, b. h. die Regierung, entweder allein, 
oder mo die gefeßgebende Gewalt getheilt ift, vereint 
mit ben Landftänden, ift jeden Augenblid befugt, einem 
ungerechten, beillofen, unmoraliſchen, die Rechte feiner 
Bürger vernihtenden Gefeg die bisherige Duldung zu 
entziehen, und Denjenigen, die ihre angebobrnen Mechte 
jurüdfordern, felnen Schuß gegen angemaßte Gewalt zu 
gewähren. Diefen Schuß könnte er felbft Einzelnen, die 
ihn anrufen, ertheilen; um fo mehr Ift er hiezu berech⸗ 
tiget, wenn ein bedeutender Theil des Klerus darum 
auſucht. 

Die Grundlagen des Katholiciemus und der Kirche 
werden hiedurch nicht erfhüttert, der Kirchenfriede nicht 
geftört, außer in den Augen der Roͤmlinge. 

y) Die Zufammenftelung mit der Constitution ci- 
vile und ibren Folgen ift gehaltlog, 

Die Gewiſſensfreiheit wird nicht verlest, Der 
Staat wird Niemand zum Heirathen zwingen: mögen 
Jene, die an die Verbindlichleit des Cheverbots glauben, 
ebelog bleiben; nur follen fie Undersdenfenden ihre Mei: 
nung nicht aufdringen, fie nicht verfolgen, und unter 
dem Morwand die Kircenfreiheit zu vertheidigen ſich 
nicht zu Zwingherrn aufwerfen. 

z) Ob die Mitglieder der Regierung und der Land: 
ftände Katbolifen oder Proteftanten find, thut nichts zur 
ade. Eie geben, wenn fie das Cheverbot nicht mehr 
dulden, feine Seſetze in Kirchenſachen; fie verhindern 
blos Eingriffe und Ufurpation der fogenannten Kirchen: 
Obern; fie üben nur ein Recht der Gtaatdgewalt aus, 
die micht katholiſch, nit proteftahtifh if. Die Incoms 
petenz tft nicht auf ihrer Seite, fondern auf der biefer 
Kirdyenobern, eined auswärtigen Patriarchen und wels 
ſcher Biſdoͤfe. 

Ob der Staat groß oder Fein iſt, thut nichte zur 
Sache, feine Rechte werden nicht nah dem Umfang des 
Landes bemeſſen. Mag Bapvern Jeſuiten, Franzietar 
ner, Kapuziner aufnebmem, den Bilhöfen eine Art von 
Cenſur überlaffen; Dies verpflichtet Baden und Wir: 
temberg nicht zur Nachfolge. Baden bat das fanoni: 
fde Recdt für bürgerlibe Rechts- und Eheſachen längft 
aufgeboben, ohne in Rom auzufragen. 

Menn die Megierung ber katholiſchen Kirche aa) 
Schuß für ihre Rechte, Dogmen und Gebräuche zuficert, 
fo thut fie nichts weiter, ald wozu fie obmebin verpflichtet 
iſt; thut es nicht in Vezug auf die allgemeine Kirche, die fie 
nichts angeht, ſondern ihren eigenen Angebörigen gegen: 
über, Dies faun aber nur von vernünftigen, unfdäblis 
hen Gebräuden gelten. Ueber angeborene Menſchen— 
und bürgerlide Rechte ibrer WUngebörigen mit einem 
fremden Kirhenobern Eoncordate zu ſchließen, und dieſe 
Rechte aufzuopfern, iſt bie Megierung micht einmal bes 
fugt- 
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Wohlthat Solden ſpendet, welche von ihr gelieferte ut26, 
verarbeiten und fo Gelegenheit zum Baar Ver 
dienfte erbalten. Und laum war dbiefe Werloofung 
vorbei, ald ber Verein, welcher fid zur Unterſtützung 
beimatblofer Polen bildete, eine gleide Bitte an Leip⸗ 
zigs Frauen wagte, und fie mit gleihem Erfolge belohnt 
fab. Er bekam 504 verfhiedene, durch Kunft und 
Schönbeit ausgezeichnete Arbeiten, welde eine Woche 
lang audgeftellt und dann verloödt mirden, Wo im 
Deutſchland lieferten wohl Frauenhände dinnen etwa 12 
Monaten taufend und vier und ſechszig Kunfk 
arbeiten zu wohlthaͤtigen Zwecken 7? Darum; 

„Mein Leipziz lob ich mir!’ 

Viel Sorge hat es bis jept dem Mathe gemadt, un: 
ferer Bürgerſchule einen neuen Direktor zu ſchaf— 
fen, da der bisherige, Friedrih Gottlieb Gedife, 
am 8, April dad 5ojährige Yublidum feiner Tätigkeit 
im pädagogiihen Fade feierte, woven er 17 Jahre in 
Leipzig an der Spige der gemannten Schule zugebracht 
hatte, Sein Jubildum wurde mit der Theilnahme ver: 
berrlicht, welde eine fo lange Wirkſamkeit einflößt, ſelbſt 

"wenn fie nicht in jedem Betrachte Unerfennung fand. 
Aber fhon bad bobe Wlter felbft mußte darauf benfen 
laffen, dem Greife nun Ruhe nach der langen Arbeit zu 
gewähren, und diefe einem anderen zujutbeilen, mas 
aber erſt jeht nah langen Bewerbungen und Merbands 
Iumgen gelungen zu fepn ſcheint. Man erwartet menigr 
ſtens nun von Erefeld einen Pädagogen Vogel, 
ber an feine Stelle treten fol. Gott geb’ Ihm Glück und 
Ergen dazu! Leichter gelang ed, eine große Meorganfs 
fation unferer Thomasſchule zu bewirken, Es war 
ber Fall eingetreten, mit einem Male acht Lehrerftellen 
neu befeßen zu _ muüſſen, da der Tod einen fehr verdiens 
ten Mann, den Prof. Richter, unvermutbet im beftem 


Mannesalter abgerufen, bad Ulter Mande ſtumpf, der- 


Mangel an Taft.den Einen untauglich gemacht hatte, find 
fo eignet fi diefe Periode beſſer, ald irgend eime, dazu, 
einen ganz neu verabredeten Schulplan ing Leben zu 
rufen, der befonders zur Abſicht hat, bei der Bildung 
des Belebrtem mie zu vergeffen, mad dem Menſchen 
ald Bürger zu wiſſen nötbig iſt; der ben Unterricht in 
Mealien mit dem der alten Spraden vereint; 
ein Gegenftand, welcher jeßt mehr ald je ind Auge ae 
jest werden muß, denn unfere Zeit iſt eine bewegte Seit 
yund: verkungt nicht blos Wiffen; fondern Handeln, 
ud dadrlentere Fan. nur mit hl: unid Elnficht geb 
fheben, wenn wir mit Dem, was bad Leben gebiert 
und-gibt, vertraut. fmd. — Die Meffe begann fehr früh 
und mit fehr glüdliden Wusfpicien. Der Gefundheite: 


zuſtand unferer Stadt war fo gut, wie nur je, und daß 
Eu — u EL f Ü. — — 
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die Cholera nicht anfteme, Aie bie Weit, (mad wir Bereits. 
voriges Jahr zehn Mal gefagt haben, *) um beit: 
Mapregeln entgegen zu arbeiten, wodurch die hoben mmd 

niedrigen Behörden far überall ein Uebel zum andern 

fügten, meil jeder Phoſikus ſich wichtig machen wollte,) 

bat ſich zur Genüge beſtaͤtigt. Halle, fo nahe bei Leip⸗ 

zig, verpflanzte bie Cholera, die dort ärger wuthete, ald 

in Vertin, nicht bieber, nicht einmal atıf die nächte 
Start! Nun murde zwar immerfort ftrenge, oder viels 
mehr ſcheinbar firenge Quarantaͤne gegen alle daher 
fommende Meifende angeordnet, allein die Taſche würde 

gu klein ſeyn, welche die Soldſtüce faffen follte, wenn 

für jeden daher offen und im Stillen inpaffirenden, ei: 

ned hätte gegeben werden miffen.**) Ye mehr nun bie 

unzwecmaͤßigen Cordons und Quarantäne im vorigen 

Herbſte allen Verkepr gelähmt hatten, deito mehr Bebarf mar 

allerdings zu ermärten geweſen und fo kamen ſchon mit 

Dftern eine Menge Fremde von allen Drten ber, beſon⸗ 

ders da die naumburger Meffe, weil, der ihr früher ber 

wiligte Stenererlaß kurz vorber auf ein Minimum redus 

eirt worben war, viele Verkäufer und Käufer gleich beftimmt 

baben mag, ihre Gefbäfte bier abzumachen. Miele fols 

len dort gar nicht ausgepadt, fondern fich gleich hieber 

gewendet haben. Und fo murben in Seide, in Manu: 

fafturwaaren, u. f. f. fhon_aht Tage vor der Meffe fo 
große Geſchaͤfte gemacht, daß in manden Artikeln mit 
@ilmagen neue DVorräthe berbeigebolt, von manden, nas 
mentlih feidenen Stoffen, nur Beftellungen notirt wers 
den konnten. Die ſaͤchſiſhen Merinos und Robbinets 
mögen rein aufgeräumt morden fern. Mas fih im 
Baummollenwaaren durch Deffein und Zartheit auszeich⸗ 

nete, ging im QAugenblid fort. Leder und Tuche waren 

minder begehrt, aber bob preiswuͤrdig. Wuc in Golo: 

nialmaaren gab ed ante Conjunfturen. Wer in Kaffee 

Vorräthe batte, gewann, da er fehr ftieg, bedeutend. 

Nur im Staatspapierhandel blieb es flau und jede De: 

vie beinahe im Portefeuille. Noch mehr klagten bie 
Buchhändler. Miele Firmen maren audgeblfeben. 

Mer nicht Cholera: und Polenfhriften verlegt hatte, fah 

Memittenten ohne Zahl. Deutſchland ift genügſam. Von 

einem Zrauerfpiele waren zehn Eremplare abgelegt wor⸗ 
den! Gendgfame Deutfhel Dreifig Milionen Men: 

chen baben an zehn Eremplaren eines Trauerfpield ger 

nug! Iſt Dies nicht ein Wunder fo groß, wie dad von 
Im ſechs Gerftenbroben ? 

BER GBeſchluß folgt.) 


Im Hesperus . 8. Ne, 206, 228 ff. 
ve) Frei werden wir auch nicht bieißen. die Cholera iſt 
fest auf einigen Dörfer an der Saat ausgebrochen 
und: fo ho kaum 4 Stunden von ter entfernt. 
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„Weibern und Kindern, der Familie, bem Vaterland 
„jumwenden, und die ftrenge Ubbängigleit des 
„Klerus vom päpftliden Stuhl vernichten würde, 
„Die Priefterebe geftatten, heißt eben fo viel, als bie 
„Hierarchie zerftören, und den Papft zum blofen römi: 
„ſchen Biſchof berabfegen. Sarpi L. 7. Cap. 20. — 
Armer Petrus! Du freilib mwarft nichts als römischer 
Biſchof; denn viele deiner Presbyter waren verehelicht, 
und bu felbft — welches Skandall — hattet ein Weib. 

Bon einer Spnode ift wenig zu boffen. Der Papft 
würde gegen bie Cinmifbung von Paien donnern, bie 
Dräfung der Beihläffe fordern, fie verwerfen,, und alle 
Auftritte bei der Spnode von Piitoja ‚würden ſich er⸗ 
neuern, — Der Erzbiſchof von Kreiburg bat feine Geſin ⸗ 
nung deutlich ausgeſprochen; er bat ertlärt, daß nicht 
ihm, fondern dem ganzen gefeßgebenden Corpus die Auf: 
bebung eines von biefem erlaffenen Seſetzes zuſtehe, oder 
mit anderen Worten, er bat feine Zuftimmung an eine 
unmöglide Bedingung geknuͤpſft. Die Gefinnung dee 
Biſchofs zu Motenburg ift Allen befannt, die ben Muth 
batten, eine Predigt von 16 Seiten im Folio zu durch⸗ 
lefen. S. monitum pastorale. 

Auf einer Spnode würde fih die Mebrbeit felbit 
gegen innere Weberzeugung durch birefte oder indirekte 
römiihe Cinmifhung und Drobungen mit Bann und 
Shidma einſchüchtern lafen, und fib anmaßen, über 
die Rechte der Minderheit, wenn auch einer durch Zahl 
und Mürdigkeit achtbaren Minderbeit, zu entfceiden,. 
Nicht auf einer Spuode, fondern durch gebeime Stim— 
menfanimlung, bei welder der Stimmende keine Nach⸗ 
theile, feine heimlich gelegten Kallen zu befürchten bat, 
fann man die wahren Gefinnungen ded Klerus keunen 
lernen. Dad Verfahren bei der zweiten Freiburger Pe: 
tition fönnte hierin zum Vorbild dienen. 

Auf einer Spnode wiirde man Vieles über den find: 
lihen Gehorfam gegen die liebevolle Mutter, über bie 
Nachfolge Chrifti, den Kampf mit Welt, Fleiſch und 
Teufel in ber Manier des Mitterd von Drfenbaufen, 
aber wenige gründlide, freimütbige Erörterungen über 
wahre und ufurpirte Mecte ber Kirche vernehmen. Ich 
fege geringe Hoffnung auf eine Didcefanz, — noch gerius 
gere auf eine Provinzfpnode. Die Entfbeidung der Haupt: 
frage: ob ein beillofed, ungerechtes Inftitut, bed Namens 
eıned Geſetzes unwuͤrdig, den Schutz bed Staates noch 
länger genießen ſolle, muß vom Staat ausgehen; dann 
erft fann man fib mit dem hochwürdigen Klerus oder 
einem Ausſchuß über die Mittel zur. ungehinderten Aus: 
führung, ben zur Verehelichung erfonderlihen Pfrändens 
ertrag oder Beibringen, die Witwenverforgungsanitalten, 
u. dergl. benehmen, 

"Nur die Reglerungen Jedes einzelnen Landes — 
geichviel, ob größer .gder Heiner, — oder mehrere gleiche 


gefinnte Regierungen im Verein, können mit ber erfor: 
berliben Kraft und mit Erfolg bier einfhreiten, ohne 
fih um römifhe Bullen und Drohungen zu befümmern, 
umd nah meiner Heberzeugung find fie biegu berechtigen, 
und verpflichtet, weil es fih darum handelt, offenbares 
Uurecht gut zu machen. 

Ich trete den befannten Unträgen Krug’s und bed 
großberzoglik heſſiſchen Deputitten E. E. Hoffmann auf 
Zuſicherung des kraͤftigſten Schutzes für jeden katholiſchen 
Geiftlihen, der ſich mir Staatsbewilligung verehelichen 
würde, gegen jede Beeintraͤchtigung, von mwelder Seite 
fie immer fomme, volllommen bei, und verbinde bamir den 
Vorfhlag, dem Biſchof zu unterfagen, bei künftigen 
Weihungen das Verſprechen ber Ebelofigkeit abyufordern, 
mit der Erklärung, dab man ein foldes Verſprechen auf 
Anrufen der Betheiligten ftetd als michtig umd Praftios 
behandeln werde, R 

Fremdes Joch ift einem Volte ſchimpflich; das ſchimpf⸗ 
lichſte tft dad Joh fremder Priefterberrfhaft, 
Un Brodverwandlung, Heiligenverehrung, Fegfeuer, u, 
f. w. kann man glauben ober nicht glauben, und babei 
ein braver, rechtlicher Mann ſeyn; aber nie wird Der 
ein ganz zuverläßiger Bürger fepn, der einem fremden 
Priefter gehorcht. 


Correfpondben; 


Reipgig, den 24 Mail 1832. 
(Beſchlusß v, Niro. 148.) 


Vorzägliben Beifall fand wieder dad Diorama 
ber Gebr. Gropius, mo die uralte Kempelderrnfirde 
zu Northampton und ein Dom nah einem Bilde von 
Schinkel in Morgenbeleubtung ausgeführt war. Vom 
legtern ſchrieb ein biefiges Blatt: „Im diäftern Nebel: 
gewölfe, der Folge eines eben zerftreuten Gewitterd, 
liegt bee Dom zwiſchen den zwei Cheilen der ihn bald» 
mondförmig umziebenden und durch eine hoch gemwölbte 
Bruͤcke mit ibm verbundenen Stadt. Da ſchlaͤgt es filnf 
Uhr. Wald nachher erfballt das Geläute zur Frühmerte, 
Das Gewölf zieht vorüber. Die Morgenfonne in ihrer 
Pracht verberrlicht den Dom und die Stadt und vergol: 
det die zierlich dutchbrochenen Säulen, bis Alles in bel: 
lem, lichten Glange daſteht. Eine Baumgruppe neben 
dem Dome, rin breiter Strom im Vordergrunde mit 
einem Kat, gibe dem Ganzen noch mehr Abwechs⸗ 
lung.” — Zwei Delgemälde von E. W. Straßbergrr 
aus Leipzig, der durch Arbeiten im Gampagnegenre 
bereits bier-vortbeilbait bekannt ift, sogen auch mande 
Beitauer an, Sie ftellten den Tod Guſtav Adolphs in 


der Schlacht von Lügen, 6 November 1852, und ben 
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zu der älteren fädfifhen topograpbifden 
Randbesaufnabme bes Lönigliden Iungenieurd 
Eorps — fo eben erſchlenen iſt. 


Obgleich bei dieſem Heinen Wortrage, wie bei dem 
eines jeden anderen wiſſenſchaftlichen Gegenſtandes und 
felner Gefhäftd : Verhältniffe fogenannte Rüdfihten und 
Ruͤckſichteleien wicht füglich fihtbar gemacht werden fonutem, 
fo glaubte man denfelben nichtsdeſtoweniger, ald einen dem 
größeren, gebildeten fähfiihen Publitum nit ganz unins 
tereffanten Artilel geeignet, um gleiergeftalt in benfelben 
vaterländifchen Blättern, der leipziger politiſchen Zeitung, 
in welcher jener Panegprikus die neuere, topogtaphiſche 
Bearbeitung demſelden Publifum vorftellt, aufgenommen 
werben zu bärfen; allein die Redaltion meinte, fein Ers 
feinen in ihren Blättern dürfte für nicht zuläffig erach⸗ 
tet werden, weil er zum Theil gegen die Karte ſelbſt 
gerichtet fep, bie von 2 Öffentlihen Inftituten heransgg 
geben werbe! 


So mußte unfere Fritifhe Oppofition, abgewiefen an 
ber Thüre ber leipziger Politif, bei ihrer älteren und 
„ matürliheren Gönnerin, der dortigen Literatur ab 
treten. 

Ddrift Lieutenant Oberreit, 
Direftor der königlich ſaͤchſſſchen Militair⸗ 
Plan » Kammer, 


Einige Nachrichten und Bemerkungen über den 
Chauffecbau im Königreih Hannover. Hanuo⸗ 
ver 1831. Hahu'ſche Hofbuhhandlung: 


Der befheibene Titel dieſer Broſchüre verfpricht weit 
weniger, als der Lefer darin findet. Es ift in der That 
eine zufammenhängende Darftelung des techniſchen und 
finanziellen Spftemd bed hanndverfhen Straßenbaued 
und ber verfhiedenen lokalen Verbältniffe, melde dads 
feibe bedingen. Gruͤndlichkeit, Umfiht fpreden aus je: 
dem Theile diefer Darftelung; nichts tik übergangen, was 
die tehniihe Behandlung und mas die Mehnung ber 
Koften in ein Hares Licht ſtellen kann. (Im lehterer 
Beziebung find mehrere, tabellarifhe Ueberſichten beige: 
geben). Das Werken ift hervorgerufen durch unbefons 
nenen, öÖffentlihen Tadel über die Werwaltung der 
Etraien Im SKönigreib Hannover; welcher Tadel als 
Ausftuß der allgemeinen Tendenz zur Unzufriedenbeit mit 
der Regierung oder den Reglerungen fih darſtellt. Der 
Verfafer zeigt mit wuͤrdiger Ruhe und in einer ausze— 
zeichnet ihönen Sprache dad Unhaltbare und die inneren 
Widerſpruche der Angriffe auf die Verwaltung. Das 


Verdienftlihe dabei ift, daß er die Miderlegungen fo 
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gar in ben foftematifhen Gang feiner Darftellung ver: 
flohten bat, daß bie Schrift mit bem größten Wohlge⸗ 
fallen geleſen wird, und den Zwec einer wahren, tech 
niſchen Belehrung erreicht. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


„Wenn,“ fagt Jakobs, „in einem Staate bie 
Gefepe von unabhängigen Richtern mit gleicher Wage 
und gleibem Gewicht für Ale gehandhabt werden, fo 
wird dad Moll, aud bei einer mangelbaften Der 
fafung, beunod zufrieden fepn Fönnen. Muh ma ngel 
bafte Geſetze auf diefe Weiſe volljogen, werden doc der 
allgemeinen Freiheit feinen Eintrag thun. Aber da, wo 
die böhfte Macht Scepter und Schwert an bie rich» 
terlihe Mage knuͤpft, da find auch die vollfommeniten 
Seſetze nichts anders, als Formeln, mit denen der alle 
mächtige Wille eined Zauberers ſchwarze und weiße Geis 
fer nach Belieben berauffbwört und bie Reglerung kann 
fid dann nur aus dem Böen, das fie nit thut, eim 
Verdienft: machen.’ 

* * 


Hagedorn ſagt: Wer frei darf denken, den— 
ket wohl, „Mit gleihem echt‘ feßt Herder hinzu, 
„kann man fagen: „Wer richtig, rein, augemeh 
fen, kraftvoll, berzlih fpreden fann, und 
darf, der kaun nicht anders, als wohl dem 
ten.‘ 

* 


* 


„Die verſperrten Gebanfen ‚” beißt es in Youngs 
Slagen, „müſſen Luft haben, oder fie verderben, gleich 
den Waarenballen, welche der Sonne nicht geöffnet find. 
Maren blofe Gebanfen genug gewefen, fo wäre ung die füle 
Diebe verfagt worden; bie Diebe, der Gedanken Kanal! 
die Dede, auch der Gedanken Kennzeichen! Gedanfen, 
die nod in ber Grube liegen, koͤnnen ald Gold, ober ald 
Schladen an’d Licht fommen; wenn fie in Worten ge: 
prägt erfheinen, fo kennen mir erft Ihren elgentlichen 
Merth. — Ja,ie mehr wir-unfere Gedanken mittheilen, 
deito mehr befizen wir fie, lebrend lernen wir und indem 
wir fie der Welt geben, behalten mir‘ die; Geburten un: 
feres Verſtandes; find fie ſtumm, fo werden fie vergef: 
fen. Durch die Rede wirb das Feuer der Seele ange: 
faht, burd die Mede wird die Mäftfammer des Geiſtes 
geihliffen, und zum Gebrauche gewetzt.“ 
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Erklaͤrlicher wäre und nod die Abneigung gegen eine 
hegemonia juris, obgleich wir felbft diefe an ſich und in 
anderer Beztebung für gar Fein Uebel halten würden, 
Finanziele Vortheile daben ſich bis jet für Preußen 
noch nicht ergeben und find auch nicht zu erwarten. Der 
materielle Wortheil wird, meinen wir, ſich auf bie Eeite 
der Bevölkerung der kleineren Staaten neigen, die bisher 
durh die Mauthen erdrädt wurden. 
Uneigennägigkeit und fein Verdienit um die Erleichterung 
des Verkehrs erkannt und durch die Zuneigung der 
deutfchen Volksſtaͤmme vergolten werden. Nur auf dies 
fen Vortheil hoffen wir. 

Was nun das gegen unfere Diegierung an ben Tag 
gelegte Miftrauen anbelangt, fo find wir keineswegs ſo 
befangen, berem Unfeblbarkeit verfehten zu wollen, und 
Alles, was vom derfelben audgeht, über die Gebühr zu 
loben oder auch nur gut zu beißen. Wir wien am 
Beſten, daß mandem lange gefühlten Bedürfniß der Zeit 
noch nicht abgeholfen, mancher billige Wunſch noch nicht 
befriedigt worden iſt. Wir verfennen aber auch nicht 
die mancherlei Vorzüge, die wir unferer Regierung zu 
verdanken haben, und wenn wir auch die der guten Sache 
feindfeligen Cinzelnheiten mit Berrübniß bemerten, jo 
find wir dod bei der erleuchteten Einſicht der Diegierung 
überzeugt, dab unfere Staatseinrihtungen die theilweile 
ung ſchon verheißenen Vervolfommnungen erhalten wer: 
den, melde die Fortſchritte der Zeit überhaupt erfordern, 
und melde befonders dazu geeignet wären, die politifch 
augdgebildeteren weftliden Provinzen zu befriedigen und 
dem gemeinfamen Baterlande fir immer zu gewinnen. 
Uebrigens ift die Liebe zu unferem jetzigen König ebenfo 
allgemein als ungeheuchelt. Sie beruht auf dem uner— 
jbütterten Glauben, daß er nur Das Veſte des Lolfes 
wolle, und die Hoffnung auf den Sieg ber guten Eadıe 
tröftet ung über Manches, was und abgeht oder nicht 
bebagt, Perfectum est sub sole nil. Anarchiſches Des 
fireben und leidenſchaftliches Gelüften nach der Diealis 
firung fpinfündiger, bodenlofer Theorien find bier zu 
Lande fremd. Cine baudbadene Freibeit iſt Alles, was 
man begehrt; und infofern Gefeglicfeit für die im Staat 
allein möglie Form ber Freiheit anerkannt werden muß, 
beſchraͤnkt fi der allgemeine Wunfd eigentlich darauf, 
daß die Gefehlichleit auf die durdpreifendfie Weife ge: 
ſichert, man moͤchte fagen, fattel: umd kugelfeſt gemacht 
werde, 


Zur Biographie ausgezeichneter Deutſchen. 


Um 30 Mai ftarb einer der Älteften, wie reich 
ſten Bürger Leipzige, Erdmann Zraugott Reichel, 


Möge Preußens 


84 Jahre alt, nicht 86, wie bie Leipziger Zeitung vom 
31 Mai meldete, denn die Biographie im Converfations 
Lexilon von feinem vieljährigen, vun auc verftorbenen 
Haudfreunde, Fr. Oretfhel, dem ehemaligen Diedat: 
teur der Leipziger Zeitung, läßt ibn auddradlih 1748 
geboren fepn, Er war früher Kaufmann und als folder 
an der Spitze eines vielunternehmenden Geſchaͤfts, unb 
faufte dann 1787 den im Unfange ded Jahrhunderts 
weltberühmten Apel'ſchen Garten, der aber im Verlauf 
der Zeit zu einer halben MWüjtenei geworden war. Ge 
rade dadurch aber legte er den Grund zu feinem 

großen Vermögen, Er ſchuf daraus eine Art Colonie, 
in weldher Vornehme und Geringe, Gelehrte, Handwerker 
und Künfiler im friedlihen Vereinen leben. Wohl 500 
bis 600 Menfhen haben bier nicht allein Obdach und 
zwar bäufig im ſehr großen, jahlreihen Zimmern, fondern 
zum großen Theile können fie ſich auch in Meinen nied 
lichen Luftgärten ergeben, von denen eine große Menge 
an Bewohner der Stadt vermiethet ift. Und dennoch 
finden fih noch drei Käufer mit warmen Bädern, zwei 
andere Badeanftalten, ein Trockenplatz, mehr ald eine 
Tabagie und Fabritanlage darin. Es läßt fi hieraus 
leicht ein Schluß auf die Größe, mie auf den Grirag 
diefes im feiner Urt bier einzigen Grundſtücks machen, 
dad im Preife mit dem größten Mittergute wetteifern 
fann, aber gemwiffermaßen dur ſich ſelbſt entftauden iſt, 
da der Verftorbene fpecnlativ und fparfam genug war, 
die gezogenen dienten immer zum Anbau neuer Gebaͤude, 
zur Urbarmahung neuer Pläge anzulegen, Da er in 
mehreren Brauden der Art der erfte war, fo trug ihm 
bie bier etwa nah 1795 angelegte Kirfhplantage fu 
manchem Jahre 5— 1200 Thaler Pact ein; die von ihm 

angelegten warmen Bäder, melde er obemein für 

mineralifbe ausgab, waren die eriten, und bradten 

darum unglanbiihen Gewinn, da jeded Bad 6 — 8 — 12 
Gr. koſtete. Von den Meinen angelegten Aunfgärten 
ward mander mit 100 Thalern, keiner unter 20 — 25 
Thaler vermierhet. Doch hatte Leipzig immer den großen 
Gewinn, einen mwüften Raum in einen der fchönften 
Sirten, in eine Meihe ber freundlihften Wohnungen 
und prächtigen Gebäude verwandelt zu fehen; und fo 
genau und fpeculativ Reichel auch auf einer Seite war, 
fo wohlrhätig und machfichtig war er wieder auf der aus 
dern, wo er das Bedürfnis und die Armuth ſah. Er 
bat manche Thraͤne im Stillen getrodnet, und Vielen 
Jahre lang eine Wohnung gegönnt, die fie nicht bezahlen 
fonnten. 


er 
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Statiſtiſche Tabellen. 
Bon B. VL 
Königreih Franfreid. 
(Bortfegung v, Nro. 144.) 


a) Laubmiacht, Armee, Nationalgarde. b) Koften bed 
Militär : @tatd 1851. 


a) Landmacht. Armee Stand im Fahr 1831. 


@tat: Major general . » . +. 3,819 
Sensdarmerie - 2 + 0 0. . 13,612 
Linien⸗ Infanterie. © = 0. . 201,431 
Leichte Infanterie . . .. 54,873 
Vermehrung der Infanterie . . 39,680 
Handwertds Sompagnien . - . 16,728 
Brtiketle:e > a a0 a a ca 6 30588 
Böült-: „oe en B401 
Fuhrweſen. 2 00. 3,788 
Sompagnied Sedentalred .„ . . 5,936 
Gavallerie: Earabinierd . » „1,564 
m Süraffiers * [1 * 9,3520 

— Dragener. „ 2. . 123,336 

— Rancrd - < = - + 1,0236 

— Huſaren. 6165 

— Chafeurd . . . . 48,504 
— Schule —A * 621 

— — — — — 

im Ganzen; Mann...42434,1416 
REDE: mu: 015708 
Griebengfuß: Mann . . . . 224,530 
Dede » “2 2 2 0. 49,49 


Grgänzung dur Freiwillige und Confeription. Die 
Durchſchnittszahl der Militärpflichtigen von 1821 — 1850 
war jährlich 286,281 Maun, wovon jedoch mur 86,000 
geftellt murben; ausgenommen von der Klaffe des Jah: 
res 1851, die am 8 Februar 1852 noch 80,000 Eonferis 
birte nadliefern mußte, 

Nationalgarbe 1351. 
Meierve: Din . » 2. 0.» 
darunter find Unverbeirathete von 

20 — 35 Jahren 1,256,831 — 
b) Koſten ber aktiven Armee. 
Franks. 
Budget vom Jahr 1831 »- 2 2 2 2 2» 575,123.000 
Davon fommen auf die. Central Verwaltung 1,512,009 
den Generalitab „ « . 17,560,000 
die Genddarmerie 49,526,000 


Im orbdentliben und 
6,519,515 Individuen, 


Franuks. 
Davon kommen auf den Sold der Infanterie 75,109,000 
— ber Gavallerie „. „. 20,705,000 


— — — decr Artillerie .. 14,599,000 
— — — bed Ingenieurkorpo 3,052,000 
— — auf die Cavallerie-Remonte 9,022,000 
_ — für bie Zeugbäufer, Waffen: 

fabriten, Gtüdgießereien, 

Antauf von Pulver. . „ 52,206,000 
— — für die Arbelten des Inge: 

nieurlorpd . » x 2 2. 22,169,000 
— — für die Militärfhulen „ «  4,722,000 


c) Landmacht und Bugdet 1327, 


Mann. Herde. 

Der Effectivftand der Urmee mar 227,667 47,854 
diefer ſollte ſeyn: Friebensftand 279,957 56,074 
Kriegsfuß 405,250 105,860 

Budget vom Jahr 1827 . » . . 196,000,000 Frante, 


1829 . 214,500,000 — 
(Bortfegung folgt.) 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Plutarc erzählt in einer feiner Schriften: Einige 
Einwohner von Megara hätten eine Befandtfhaft von 
Peloponnefiern nah Delpbi mit Weib und Kind ermorbder, 
Die Megarenfer hätten bei der damals herrſchenden 
Anarchie bie Untbat nicht beftrafen fünnen. Die Ams 
phiftvonen hätten fi aber der Sache angenommen, weil 
ed eine heilige Gefandtfhaft gewefen ſey, und die Ber 
brecher beftraft. 

Gloͤckliche Griechen, baß euer Vund ein oberiied Be: 
zicht hatte, welches fi berufen hielt, ſich des Heilig: 


ften anzunehmen. 2 


— 

Heilig muß jebem Staat der andere ſeyn, und ed iſt 
eben fo ungereht als unflug, menn ein Staat nichts 
weiter als bie Gewalt fuͤrchtet. Denn wenn die Gewal⸗ 
tigen dem Voͤlkerrechte Hohn fprehen, fo follen fie er: 
wägen, daf von bem an aud fie kein Recht (hübt. Der 
Allerfurctbarite hat Urſache, zu zittern, wenn er Undere 
zur Verzweiflung bringt. Jobannes Müller, 


* 
* ”“ 


Die Menfhen verſtehen fib nimmermehr zum @e: 
borfam gegen Den, der nicht regieren kann. Das Be 
borden lernt fih vom Megenten; Dem der gut 
leitet, dem folgt man, Plutarch, Leben dee Lykurg. 
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waͤrtsſchrelten: fie kann ein Stillſtehen biefed Lebens 


nicht als Leben erkennen, eben fo wenig fie im gewaltfas 
men Vorwaͤrtsſchreiten, gleihfam im Sturmfchritte, wah⸗ 
red Leben erkennen kaun. Der Gelft der Zeit und das 
enige Recht der Vernunft verlangt Bewegung in allen 
menſchlichen Dingen, nicht Stilftand ; Stillftand ift Tod, 
und gemaltfames Zuruddrängen jenes Geifted und das 
außerrechtliche Bekaͤmpfen dieſes Rechtes könnte eben» 
falls nur zum Tode führen; und ©. 29. „Nicht ſtill⸗ 
ſtehen auf dem Wege zum Ziele — bag, wie den Einzel— 
nen, fo auch ganzen Völkern und ber ganzen Menfchheit 
geſetzt it — follen die Megierungen für fib felbft, und 
noch viel weniger dürfen fie das Vorwaͤrtoſchreiten ihrer 
Voͤller, mittelbar oder unmittelbar, im Geheimen oder 
offen, hemmen und die Vorgeſchrittenen zuräddrängen 
wollen: nur wenn fie mit ihren Bölfern auf jenem 
Wege vorfchreiten, ftehen fie felbft fiher und laufen nicht 
Gefahr, von ihnen mit fortgeriffen zu werben, Nur 
wenn fie fireng im Geiſte ibrer Zeit und, nah allen 
Seiten hin, nah den Forderungen des Chriſtenthums 
bandeln, fordern fie diefen Geift gegem ſich felbit nicht 
beraus; fie begründen vielmehr das Leben der Staa: 
ten um fo felter, je fiberer fie daffelbe auf die Grund» 
wahrheiten des Chriſtenthums fügen.” 


Verdienen diefe .„Wahrbeiten vor dem Richterftuble 
ber Vernunft allgemeine Anerkennung, fo wird auch Ges 
der, der frei ift von Faͤlſchungen der freiheitdmörbderis 
fen, aritofratifhen und bierardifhen Prinzipe, frei ift 
von dem tollen Mahnfinne eines revolutionären Sand: 
eulotismus, des Verfafferd Beruf, in einer fo hochwich⸗ 
tigen Ungelegenheit, ald der Kampf gegen Unrecht 
durch geſetzliche Mittel ift, mitzufprehen, germ 
anerfennen. 


Der Verfaffer wibmer feine Schrift ben Freunden; 


wahrer Freibeit aus Achtung, den Feinden der Freiheit 
zur Nachachtung. Daß er bei legteren feinen Dank vers: 
dienen werde, mag ibm wohl fchon vorgefhmwebt habe, 
als er fi zweimal, fomohl auf dem Zittelblatte, ald am 
Ende der Vorrede, wider die Cigenfdaft eines „Diplomas 
ten‘ verwahren zu müffen glaubt. Dod es gibt ja aud 
preiswärdige Diplomaten, deren Clement nicht die Vers 
finfterung und Heimlichleit, fondern das vernünftige Sy 
ftem der Freibeit in, Diefe werden ihm ihren Beifall 
nicht verfagen. Die anderen mögen ihm verbächtigen, 
bis der Augenblid gefgigmen ift, wo fie mit ihrer bis⸗ 
berigen vermeintliben Weisheit einpaden muͤſſen. 


Die durch mehrere politiihe Blätter Franfreihe 
und Deutfchlands verbreitete Nachricht von einem in 
diefem Jahre zu haltenden allgemein: europäifhen Gons 
greife gab der Schrift ihre Entftehung. Daß die Diplo: 


matie und Politit nicht blos in fi felbit und in den 
befhränften Kreiien, mie bisher und nah dem Vorbild 
ber Londner Gonferenzprotofole aus den Jahren 1850 
und 1851 aud im Jahre 1352 dad Mohl der Mölker 
und Länder fucen, fondern Alles, was phyſiſches, mora⸗ 
lifhes und geiftiges Wohl der Wölfer wahrbaft fordert, 
auf dem Wege bürgerliher und kirchlicher Freiheit ge 
währe, und dazu ben Völkern aud alle die Bedingungen 
und Wnftalten zugeftehbe, ohne melde dieſe Freiheit 
Nichts und jenes Wohl nur eine Lüge fern würde, 
ift die Hauptforderung, die der Verfaifer an den neuen 
Eongref, (deffien nahe Zufammenjegung aber wegen 
der häufigen Volts-Congreſſe — biefer ungern vermerk 
ten Modelaume unferer Tage — zu bejweifeln ift,) — 
mat, 1. . 

Hiemit ftelen mir gleidy zufammen, was zur Bes 
gründung diefer Forderung gefagt wird, 

„Die Völker find nicht um der Fuͤrſten millen, 
fondern bie Fürften find nur um der Völker mils 
len da. Coll daher auf der einen Geite zur fehlen 
Grundlage unfred Staatslebens das monarchiſche Princip 
allerdings aud ferner erhalten werden, fo muß doch dafs 
felbe mıt dem demofratifchen Principe, wenn auch gerade 
nicht im deſſen dußerer Unerfennung und Darſtellung, 
fi innig befreunden, und es wenigftend im geiftis 
ger Hinfibt neben fh und in ſich aufıtebmen, alfo 
daß nur in dem allfeitigen Wohlſeyn des Volles es fein 
eigenes Seyn und feine alleinige Kraft und Würde er: 
kenne und ſuche.“ 

Diefe Berfhmelzung des monarchiſchen Principe mit 
dem demofratiiben macht die Mertretung ber wahren 
Intereflen des gefammten Volkes, wozu allein die Für: 
ften fih ald „von Gottes Guabe’ berufen anſthen mis 
fen, möglich. 

Mit Anftand wird hienaͤchſt der Heiſcheſatz des vers 
mänftigen Staatd= und Voͤlkerrechts hingeftellt: Alles 
für das Bolt! Der Verfaffer leitet daraus mit Hin« 
mweifung auf den Geift des Chriſtenthums umd bie Stif 
tungsurkunde der heiligen Allianz die Pfliht gegen Gott 
und die Möller ab, durd Gewährung der phpfifchen, mo⸗ 
raliſchen und geiftigen Freiheit für alle Kreife ber menfch: 
lien Geſellſchaft nach allen Seiten bin ein freied Ges 
fammtleben im Staate zu begründen, 

Was im diefer Beziehung von einer jeden chriftlichen 
Degierung in ihren Beziehungen zu ibrem Wolfe und zu 
anderen Staaten verlaitgte werden kann und muß, das 
fordert der Verfaſſer aud von einem Kongreffe aller oder 
einzelner Fürften Europas um fo mehr, als biefe gerade 
in ihrer ſchiedsrichterlichen Stelung zu einzelnen oder zu 
allen Staaten jeues Welttheild und dur diefe Stellung 


| — 
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unterfägen und überhaupt Präftigen; Zrantreids Regie⸗ 
zung felbit aber, ihres Rechts und ihrer Pflihten für 
ſich und für Europa fih bewußt, muß die Sache bed 
äcdten Liberalidmng, die Sade der conftitutionellen Mo: 
nardie, im Innern und nah Außen, aber ohne @in» 
griffe in die Rechte und Freiheiten der Wölfer und nur 
auf gefeglihem Wege, kräftig vertreten, Die feindlichen 
Elemente in feinem Innern muß fie mit Nachdruck, im 
Gefühle ihres gutem Rechts befämpfen, um bie ihm 
feldft und Europa nothwendige Ruhe zu erlangen; unb 
nur zu biefem Zwecke, ohne Derlegung ber wahren Yu: 
reteffen bed Landes und Volles, darf die Politit anderer 
Degierungen in die Ungelegenbeiten Frankreichs eingreis 
fen. Sollen wir nidt verfennen, daß nur ber wahre 
Liberalismus — nicht die Souverainität des Volkes, die 
in ihrer Aumendung eben fo ein Unding ift, wie bie 
Souverainität von Gottes Gnaden, fondern nur bie Sous 
verainität der Vernunft und bed Rechts! — bie neue 
Regierung in Frankreich an ihren Platz geſtellt bat, fo 
darf diefelbe aud nur diefem Principe buldigen, und fie 
darf eben fo wenig binter bemfelben zurddbleiben, (Illi⸗ 
beralismus), ald dafelbe uͤberſchreiten, (revolutionärer 
Liberalismus, Ultraliberalidmud) ; müfen wir nur- jenen 
wahren Liberalidmnd, mur die aͤchte und vernünftige 
Freiheit, die nicht blos mad abftraften Begriffen und 
idealen Traͤumereien verwirfliht werden kann, gegen je 
den feindliben Angriff vertreten, fo können wir und 
eben fo wenig für jenen Illiberalismus, ald für dieſen 
revolmtionären Liberalismus erflären. — Lehren und bie 
Act römifch » Batholifhen Länder, Italien, Spanien und 
Portugal, dem der allgemeinen Freiheit gefährlihen Ein: 
fluß des hierarchiſchen Abſolutismus deutlib genug fen: 
nen, ſo zeigt uns Großbritannien in feinen eigenen Wer: 
bältuiffen und in der traurigen Lage Irlands, (aub nach 
der Emancipation der Katholifen,) die ſchaͤdlichen Folgen 
eines ftabilen und reaftionären ariftofratiisen und bes, 
nur an diefem gleihfam” großgesogenen und erftarkten, 
unproteftantifben hierarbifchen Abſolutismus. Uber der 
nämlide Spiegel, der uns jene Folgen erkennen läßt, 
läßt und nun aud an fo unnatürlichem, nupernünftigemm 
und unzeitgemäßen Vorherrſchen jener Principe theils bie 
Notbmwendigkeit ihrer Zuruͤkweiſung aud bem Gtaatd: 
leben, theils den nicht gar zu fernen Sturz ber 
auf folhe Principe gegründeten Spſteme erfeunen und 
ahnen. 

Was Deutfhland anlangt, fo kann befien auf bie 
wahren Intereifen ber deutihen Voͤller gegriindere wahre 
Wiederberftelung, im Innern und nach Außen, ulcht 
laut genug gefordert werden. @in Denticland verlange 
die eigene Würde, dad Wohl feiner Voͤller und die Gtels 





lung zum WAuslande, mitten Im Europa: ein Deutfd: 
land, nit ber dußern Form nah, mit ald eine Mor 
narhie oder ald Mepublif,, fondern in moralifch : geiftiget 
Beziehung, ohne Trennung ber einzelnen Intereffen vom 
Gefammtintereffe und vielmehr bdiefed nur im Moble 
aller Bundesftaaten fuhend, Dazu bedarf ed vor Alem 
einer conftitutionell = moralifhen Berfaffung in allen beuts 
fhen Staaten und einer, nur auf diefem Wege zu ers 
langenden, auf das eonftitutionelle Princip gegründeten, 
Vertretung des deutſchen Volkes In feiner Geſammtheit: 
es bedarf nur der Einigung der fämmtlichen, im eigener 
Berfafung und Verwaltung im Cinzelnen ſich frei und 
lebendig bewegenden Staaten durd «in feſtes Nationab 
band zu einem wahren Staatenbunde,*) MWelderd Vor— 
ſchlag fam im Ddiefer Hinfibt zur Ausführung wohl zu 
früh: aber die Idee felbit, welde ihm zum Grunde liegt, 
fann nicht verloren gehen. Halten nur die conititutior 
nellen Regierungen Deutſchlands, in feftem Bereine mit 
ihren Völfern, feft unter einander zufammen und nur 
den conftitutionellen Weg unverrüdt vor Augen, fo koͤn⸗ 
nen fie auch das Biel, dem es gilt, nicht aud den Augen 
verlieren, unb fie muͤſſen ed erreihen, .ob auch Oeſter⸗ 
reih und Preußen auf gleibem Wege fid) nicht zu ihnen 
gefellen: denn Deutichlands Heil liegt nur in Deutichs 
land, und nur bie conjtitutionell: monarhiihen Straten 
Deutſchlands find diefed wahre Deutſchland. In Betrach⸗ 
tung dieſes Ziels müſſen die conſtitutionellen Regierun⸗ 
gen und Völker auch in Auſebung der nothwendigen Mit: 
tel eind fern, und vor allen Dingen müjen fie, den 
conftitutionellen Weg gewiſſenhaft feſthaltend, ſowohl jes 
den Einfluß ded feindliben Abſolutismus, fev es ruf 
fher, im Sinne des despotiih : monardifben Prineipf, 

oder franzöfifher, im Sinne eines revolutionären fibera: 

liemus , ald den Einfluß ariftofratifher und bletarchi⸗ 
ſcher Kaften bebarrlib und nachdrücklich zurüdweiſen. 
Und auch nur auf jenem Wege werden fie im Einzelnen 
Dadienige erfennen können, was dem befonderen Staates 
leben frommen fann und mas ihm nörbhig iſt. — 


Beſchluß folgt.) 





*) Veral. Archiv für die neueſte Gefepgebung aller beut: 
fen Staaten, im Vereine mit mehreren Gelebrten bere 
ausgegeben von Alexander Müller. 1 B. 2 9. Mainz 
1833 S. 255 u fi 


Beridtigun:. 


In Meo. 146. &, 383, Ep. r, Beite 7 v. u. l. corri- 
piendos ftatt oonstringendos. 
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nah andern Nachrichten auf 100 Einwohner 33 = 1: 
50), und wieder nah andern auf 400 Einwohner 3 Arme 
(= 1:33 bie 34), (allgemeine Zeitung 1821, Juni, 
Mro, 100, Beilage, ©. 398. — Hartlebend Polizeifama 
a. 0. O. — Gerando, Armenbefuher 1851, S. 198) 


6) Ju Norwegen 
betrug im 9. 1828 auf eine Bevoͤllerung vom 1,000,000 
Menfhen die Anzahl der Urmen, melde Unterftügung 
erbielten, 33,654, wovon 64853 in den Städten und 27,171 
in den Landdiftriften (ſchwaͤb. Merkur), =1:29 bid 30. 


) In Shmweben, 
deffen ganze Bevölkerung im Jahr 1825 2,771,252 Mens 
fen betrug, zaͤhlt man 21,216 Arme und 1835 Cinges 
fperrte und Vagabunden, zufammen 23,049, (Juftiz: und 
Polizeifama 1850, März, Nro. 31, 32, S. 18), =1! 
120 big 121- — In Ungermannland befanden ſich bris 
gens in eben diefem Jahre (1825) unter 65,000 Einwoh⸗ 
nern 41,000 Perfonen, welde der Unterftägung bedurften, 
(nah einer Nachrict aus Upfala vom 14 Januar 1852 
im fhwäbifden Merkur), = 1:6 bis 7. 
8) Rußland 
hatte im Jahr 1828 391 oͤffentliche Mohlthätigkeitd- 
Anftalten, und murden in bdiefem Jahr 91,666 Pers 
fonen im diefelbe aufgenommen und darin verpflegt; von 
diefen ftarben 10,085 und 59,381 wurden entlaffen, fo 
daß fib am 1 Januar 1829 noch 22,200 in den Unftalten 
befanden, (nad einer Nachricht aus Petersburg vom 2 
Januar 1850 im ſchwaͤbiſchen Merkur), 


9) In Samburg 
hatte man im Jahr 1789 auf 15 Einwohner 4 Armen 
gefunden; im Jahr 1817 aber zählte man auf eine Bes 
völferung von 107,000 @inwohnern 2722 eingeftriebene 
Arme, 2000 Kinder in den Freifhulen und 900 Waifen, 
zufammen 5622 Arme, (Gerando, Armenbeſucher 1831, 
©, 196). = 4 19 bi 20. 


10) Preußen. 

a) Berlin enthält auf eine Bevölferung vom 158,485 
Einwohnern ungefähr 12,000 Dürftige, (Gerando, Urs 
menbeſucher 1831, ©, 196), = 1 : 15 big 16. 

b) In Breslau, einer Stadt von 32,233 Einwoh— 
nern, waren im Jahr 1825 16,507 franfe Arme, melde 
auf oͤſſentliche Koſten ärztlich berathen wurden, und 2158 
Köpfe genoffen von der monatliben AlmofenVertheilung 
zufammen 18,665, (Leipziger Literatur : Zeitung 1928, 
Spalte 1797), =1:4 bie 5. 

ec) In E din follen ehemald, in Folge ber Wusthei: 
lungen der Klöfter, unter 39,000 @inwohnern 14,000 
Arme, (= 1: 2 bie 3), oder gar unter 55,000 Einwoh⸗ 


nern 11,000 Bettler (1:3) gewefen fepn, (allge: 


meine Beltung 4821, Juni, Nro. 100, Bellage, S. 398, 
— Hartleben’d Volizeifama a. a. O. — Gerando, Mrs 
menbefuder 1831, S. 198). 


1) Deftreid. 


a) u Wien zäblte man im Jahr 1801 vor den 
zur Beit der Meife des Barons von Vogth eingeführten 
Verbefferungen auf eine Bevöllerung, welche nicht 250,000 
Seelen betrug, 37,552 Arme (= 1:6 Mid 7); gegen 
wärtig wird die Bevoͤllerung (ohne Fremde, Militär ıc.) 
auf 210,198 eigentlihe Einwohner geibäßt, und men 
zählt darunter-20,581 Arme, = 1:10 bie 11, (Berande, 
Armenbeſucher 1831, ©. 196). 

b) In den venetianifhen Provinzen beträgt 
bei einer Bevoͤllerung von 1,894,000 Einwohnern die 
Gelammtzahl der Armen 70,961 Individuen, (Ausland 
1829, Mai, Nro 129, ©. 516), = 1: 2% bis a7. 


12) Württemberg, 


Nah den Bevölferungs » Liften, welche die Megie: 
rung ale Jahre fertigen lift, follen von ber ganyen 
Einwohnerſchaft des Königreihd (nad der Zählung vom 
Jahr 1818 4,597,563 Menſchen) im Almofen geftanden 
fepn: am 4 November 1818 22,804 
4819 25,193 
— 1820 24,602 
4821 22,818 

— 41822 22,390 
(Memminger, Befäreibung von Würtemberg, erite Aus: 
gabe, S. 216, 271, und zweite Ausgabe, ©. 285). 6) 


Bei einer am 1 Januar 1819 auf Veranftaltung ‚der 
Gentralsteitung bed Wohltbätigfeit8: Per 
eins vorgenommenen Zählung fanden fih bameis im 
ganzen Könlgreih Würtemberg unter 41,563,955 in: 
wohnern 63,376 Arme, — 1: 21 bie 22, (Rechenſchafts⸗ 
Bericht der Gentral:Leitung des Woblthätigleits-Vereins 
vom Jahr 1818, Beilage I), und bei einer am 1 Januar 
4820 vorgenommenen Zäblung unter nicht vollen 1,100,000 
@inmohnern 61,896 Urme (— 1 : 21 bie“22) und zwar: 
arme Wailen . . 4,645 
nicht gebeirathete erwahlene Urme . . . . 413,389 
arme Familien 45,154 oder nah Köpfen . . 46,862 

— — * 


zuſammen wieder . . . .» . . 61,896 
( Rechenſchafts⸗ Bericht ber Gentral:geitung bed Wohlthaͤtig⸗ 
keit: Vereins 1820 — 1821, ©. 3 ff.) 


* * * ® [3 . . “ . 





2) Eeit 1822 wird biefe Zahl nicht mehr ale Jahre, fons 
‘bern nur von zehn zu zebn Jahren, mitbin erfimals 
wieder auf ben ı November 1832 in den Bevdlferungds 
Liften berechnet. MRefeript vom 25 Junl 1833 (Megies 
zungsblatt, &, 508). 
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Mas konnte und ſollte ein nener Congreß 
Europa gewähren? Beantwortet vom keinem 
Diplomaten. Altenburg 1832. 


a 3 DE a De 


Seſalus von Wire, 151) 


Bei biefer gefährlihen und vieleiht undanfbaren, 
micdhts defto weniger aber geitdiplomatiihen Aufgabe wird 
‚wohl der Leſer begierig fepn, den Namen des ungenaum 
ten Verfaſſers fu ermitteln. Denen, die ihn aus ande: 
sen Schriften ſchon fennen, wird feine im ber gegenwärs 
tigen Ach kundaebende Individualität im’ Ausdrud und 
Schärfe der Gedanken faum noch einen Zweifel über 
feine Perjon zurädlafen. Den mwehiger bamit Belannten 
aber tragen wir Fein Bedenken, ihn zu nennen. Es ift der 
Doktor Theodor Kind in Leipzig, ber warme Griechen: 
freund und gelehrte Liebbaber ihrer Sprache und Fitera: 
tur, ber. von Liebe für diefe Rundn und Dentmale alter 
Helden» und Diäterherrlibfeit ganz erglühet; berfelbe, 
der ſchon durch mehrere Werke das Verdienſt eigenthüm⸗ 
liher Forfhung und fdarffinniger Combination, fo wie 
einer entſchiedenen Mihtung gegen das ſtaatsgefaͤhrliche 
Vapſtthum — diefen Vulkan, ber die ganze Welt feit 
Zabhrhumderten mit der Lava von Mofenfrängen umd 
Amuletten, mir Ablafbullen und Sewiſſensketten übers 
ſchüttet — dargethan hat; derfelbe, ber feine ſchaͤhens⸗ 
werthen Eigenfaaften bei Beurtheilung ber belgiſch-hollaͤn⸗ 
diſchen Verhaͤltulſſe in bem, von der parteilofen Welt 
fehr beifälig aufgenommenen Bube „Mom und Bel 
gien’, Neuftadt a.d. D., 1851, bewährt — derfelbe, ber 
fib ald Verfaſſer der „Stimmen der Zeit für bürgerliche 
und kirchliche Freibeit, erfte und zmeite Gabe, Nenitadt 
a. d. D., 1851 und 1852 gegen jeden Abſelutismus 
im Stagt und In der Kirche, namentlich aber gegen jeden 
neufräufuchen Yalobinismug und Eandeulottigmug ent: 
ſchieden erklärt hat; derfelbe der überall die Schatten/eite 
des einen und ded anderen freimüthig, aber leidenfhaftdlog 
und nur zu dem Endzwecke aufdedt, dab Alle, welbe zu 
helfen berufen und im Stande find, erfahren, wo Hüͤlfe 
noth iſt; derſelbe, der als ein-rüftiger Mitarbeiter an 
dem „canoniſchen Mäcdter und an Zeithlättern gleider 
Tendenz die Vorfchläge, Wuͤnſche und Pläne beleuchtet, 
die in Nüdjiht auf Umgefaltung der Kirche laut werden 
und der ſich überhaupt die Erregung eines Irbendigeren 
und tbätigeren Intereffes an allen wichtigen Angelegen: 
beiten des Staates und der Kirche zur Verfitilihung 
der Sefammmtheit zum Ziele macht. 


.Staritifäe Tabellen 
Von ®. VL 
Kdnigreih Frankreich. 


(Fortfegung y. Urs, 150.) 


Flnanzweſen. a) Rechnungs-Abſchluß vom Jahr 1829, 
Gefammt : Einnehmen 4,030,463,529 Erante, 
— Ausgaben 1,014,914,432  — 


mithin Ueberftuß „ . . 45,549,097 Erants, 
wovon 14,793,211 Fr. anf ‚dad Budget von 1334, md 
ei auf das Budget vom 1832 übertragen werden. 
> Dudget für 15531. Das gewöhnliche Bubdger 
Yale in folgende 5 Rubrifen: — ze 

1) Drbdentlicheg, Franks. 
a) Verzinſung der Staatsſchuld u. Penflonen 545,451,517 
b) Dotation der beiden Kammern und der 

Ehrenlegioen . . . 





* ’ ’ * + . 4,602,417 

©) Ausgaben der 8 Minifterien . . . . 444,721,800 

d) Steuer » Erhebungs x Koften “0.0. 418,214,833 
e) Wieder:Erftattungen, Prämien und Non- 

Val: u S . 0 0 ”» + 42,989,4143 

OR, 55 955,980,012 

2) Außerordentliches. Diefes beträgt 216,212,423 

— 

ordentlihes uud außerordentlihed „. .„ 4,172,192,435 

3) Die Einnahmen follen eintragen 4,304,379,703 


bie ordentliche Einnahme war veranſchlagt zu 906,409, 158 
bat aber blos betragen « 2 2 2%.» 904,897,428 
— ——— 


mithin wenige 1,511,714 
Die Militär: Penfionen betragen 43,700,000 Franks, bie 
Summe aller Penfionen 85 Millionen, wozu mod 17 
Millionen kommen, die nit von Staatdgeldern, fondern 
von Gehalts-Abzügen beftritten werden, 


Srants, 
Bemerkungen, Das Defisit des 
Schatzes am 1 Januar 1831 % % 2 2 + 250,000,000 
ordentlihes und außerordentlihes Bugdet 
1851, (liebe oben) . 2 2 2. .1472,199,433 
Einilite für 1831 2 2 2 9 2 2 2% 48,000,000 
Credit für Öffentlibe Bauten. - » x». 418,000,000 
Supplementar: Eredit für das Kriegamint: 
a) » * »  19,000,000 
Verſchiedenes, ald Prämien für den Fiſch⸗ 
fang, National: Belohnungen ꝛe. . 4,.000,000 
Defizit bei den Einkünften 4831, (f. oben) 4.511 714 
— — — 
Gum. sa a ea RUFT, 


(Fortſebung folgt.) 
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nirgends mehr etwas Feſtes, Bleibendes und Sichern⸗ 
des, und mad mehr als vierzigjährigen unaufbörliden 
Schwanlungen find diefe gerade im Augenblicke ſtaͤrker 
als je. 

Es iſt aber in dem hiſtoriſch⸗ monarchiſchen Prinzip 
eine ihm undedingt innewohnende Eigenthuͤmlichkeit nicht 
zu überſehen, indem ſie von den weſentlichſten Folgen iſt. 
Die Regierung naͤmlich und das Regierungsrecht ſtehen 
bier nicht einer phyſiſchen Perfom zu, mit deren Tode fie 
erlöfhen würden, fondern einer moralifhen Perſon — 
der regierenden Dynaſtie. Diefe Familie in ihrer Ges 
fammtbeit ift der eigentliche Cigenthimer der geſetzlichen 
Regierungsgewalt und der ganzen Staatsoberhauptſchaft. 
um deshalb ſehen wir in fruͤheren Zeiten, wie nicht nur 
im deutſchen Staaten, in denen ber Charafter der Patris 
monialität fbärfer bervortritt, fondern aud in den aröße: 
ren europälfhen, ſtete Theilungen ber Staatsgebiete” mit 
Sand und Leuten ftatt fanden, bis Srfahrungen und ſtei⸗ 
gende Aufklärung einfeben lehrten, daß eine Anwendung 
privatrehtliher Grundſaͤtze auf diefes michtigfte aller df: 
fentlichen Verhaͤltniſſe Fürften wie Voͤller mit gleich⸗ 
mäßigen Gefahren bedrobe ; und bis diefe Finficht ſofort 
gu der Einrichtung führte, dab einem Mitgliede der re: 
gierenden Dpnaftie bie Ausübung der Staatsoberhaupt: 
ſchaft übertragen wurde , während jedoch das Eigenthum 
derfelben der Familie verblieb. Die Natur der Dinge 
aber führte zumädft zu dem Rechte der Erftgeburt. In 
diefer Cinrihtung num nehmen bie Glieder des regieren: 
den Haufes eine doppelte Stellung ein; fie baben naͤm— 
lich ald folhe und dem Wolfe gegenüber Untbeil an ber 
Etaatsoberbauptfchaft, gegemüber dem Chef ihres Hauſes 
aber, der Inhaber und Ausüber bderfelben iſt, find fie 
deffen Untertbauen und gehören in dieſer Eigenſchaft 
zum Volte, fo daß fie in vielen Staaten , (mie wir wife 
fen, auch in Kurbeflen,) felbft Antheil an der Vertretung 
defielben nehmen. — Was den Grundfaß anlangt, daß 
die Staatdoberhauptihaft an und für fib ſelbſt nicht 
dem jeweiligen Chef des regierenden Haufe, fondern daß 
fie diefem Haufe ia feiner Gefammtbeit zuftehe, fo if 


derfelbe von ber wichtigften praftiicen Bedeutfamfeit. - 


Es fließt daraus bie Folge hervor, daß eine weſentliche 
Meränderung in der 
Hingeben eines wefentliben Reglerungsrechtes durch eine 
Webereinfunft ded Landesherrn und der Pandftäude allein 
auf formell rectsgältige MWeife nicht bewirkt werden 
tönne, fondern daß die Buftimmung des Kurhauſes bin- 
zufommen muß. Deebalb hielten wir es aud für hoͤchſt 
wiätig, daß die ſammtlichen Prinzen des Kurbaufes bie 
Verſaſſung anerkannt baben. Gleich wichtig ift ed, daß 


die Prinzen Mitglieder der Ständeverfammlung, uud das 
durd im Stande find, ſtets ihre Hausrechte zu wahren, 
Wäre Diefes nicht ber Fall, fo müßte bei jeder beabſich⸗ 


Berfaſſung, inſonderheit aber das" 


tigten Veränderung der Verfaffung außer der Verband⸗ 
lung mit dem Landesherrn und den Staͤnden, auch eine 
Merbandlung mit den Prinzen des Haufes flatt finden, 

Diefe in einem biftorifh : monardife = conflitutionels 
len Staate fi findende Eigenthümlichkelt verpflichtet 
ums, vorerft diejenigen Rechtsnormen der kurheſſtſchen 
Nerfaffungs:lirtunde zu betrachten, welde das Kurbaug, 
als die regierende Dynaſtie, in feinem Innern betreffen, 
Dem dufern Schein nah könnte dieſer Gegenfland ald nur 
fpegieler Beziehung angefeben werben, als ob er, entfernt 
von dem allgemeinen Staateintereffe, privative nur jene Dps 
naftie berübrte, Cine ſolche Aufiht wuͤrde aber fehr ober» 
flaͤchlich und ſchief fepn. Wenn das Etaatsoberhaupt ber 
Schlußſtein des ganzen Staatsgebaͤudes it; fo iſt auch 
ohne fefte und unmwandelbare Begründung ber Rechtsver⸗ 
bältniffe des Hauſes, als deſſen Repraͤſentant er ſich dar⸗ 
ſtellt, Feſtigkeit im ganzen Staatslebeu ſelbſt nicht denk⸗ 
bar, und es find daher für die Sefammtheit der Geſell⸗ 
(haft diefe MNechrtsverbältniffe von dem größten Intereſſe. 
Sie find mithin micht als privatredtlider Natur zu ber 
trachtem, auch nicht ald Gegenftände des Privat » Fürften 
echtes, fondern ald Gegenftände des Privat-Staatsrech⸗ 
ted im firengeren Sinne. 

Die Rechtsnormen, welche die Verfaffungs » Urkunde 
über die Stellung und die innern Werbältniffe des Kurs 
baufes verkündigt, find in dem eriten und zweiten Mb: 
fpnitte enthalten. Es find folgende; 

41) Die Regierung it erblich vermöge Abftammung 
aus ebenbürtiger Ehe nah der Linealfolge und dem 
Rechte der Erſtgeburt, mit Ausſchluß der Prinzeflinnen, 

Diefe Beitimmungen find größtentbeiled allgemeinen 
deutfhen und tbeilmetie felbit europäifchen Rechtes. Segen 
die Beſchraͤnkung freilich, daß der Fuͤrſt nur eine ſtandes · 
mäßige Ehe treffen dürfe, wenn er feinen Nahlommen 
die Haus» und Fürſten-, öffentlichen und Privatredte 
ſichern will, wird bie Phlloſophie fehr viel einmwenden, 
und es erfheint in der That ald eine Sraufamfeit, wenn 
der Hoͤchſte im Staate ſolch unnatürlibem Zwange unters 
worfen fepn foll in den theuerſten Angelegenheiten bed j 
Herzens und ded Gefübled. *) Indeſſen find Sitten und 
Ruͤcſſchten der Staatsklugbeit, (vielleicht nur vermeint⸗ 
lib,) bisher maͤchtiger geweſen, und vielleicht iſt es einer 
fpätern Seit vorbehalten, Grundfäge zu fanctioniren, bie 
mehr der Vernunft entſprechen. 


— 3 — 


*) Much Jordan, „Werfuche über allgemeines Gtantsredht 
VI. $. 3, vindieirt den Wegentenfamitien das Recht 
der freien Wahl für den Ehebund. Das mit Anerfennts 
nid von gan, Eurova in Baden regierende Haus birfle 
die Einfeitnug treffen zu einer Aenderung ber Älteren 
Grundſaͤte. 

Eiluſender. 
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Bad nun die Ausübung ber doͤchſten Staatdgemalt 
des Landesherrn anbelangt, fo fiebt feft, daß auch biele 
Ausubung nur dann bedingt fep, wenn die Bedingungen 
und Belimmungen in der Verfafungd : Urfumde ausge⸗ 
ſprochen worden find, und daß, wo Dieſes nicht gefches 
ben ift, die Ausübung unbedingt ſey. Es folgt Died 
unmiberfprehlih aus den Worten ded 6. 2: „die Megie: 
zungsform bleibt, wie bisher, monarchiſch.“ Allo das 
monardbifh Bleiben, wie bisher, ift der Charakter, bie 
Megel, und es beiteht nur neben dleſem bisherigen Blel— 
ben eine landftändiihe Verfaſſung. Es folgt Dieſes fers 
ner aus den Worten des $. 10: „der Kurfürft vereinigt 
in fi alle Rechte der Staatdgewalt;’ der Zuſatz: „und 
Abt fie auf verfafungdmäßige Weiſe aus; zeigt deut: 
lich, daß eine verfafungsmäßige Beſtimmung vorban: 
den ſeyn muß, wenn die Ausäbung dadurch bedingt 
ſeyn fol. 


Ja wir magen noch weiter zu gehen und die Bes 
dauptung aufzuftellen, dad in Zweifelsfällen, mo bie 
Streitfrage entfteht, ob ein Negierungsrebt unter einer 
gewifen Bedingung ausgeübt werden müffe, oder 
nicht, ſtets gegen dad Bedingtſeyn und fiir dad Un— 
bedingtiepn interpretirt werden muͤſſe. Es folgt Dies 
ſes fhon aus bem allgemeinen Brundfage der Ausle— 
gungstunft, daß Metd bie Megel präfumirt, die Nuss 
nahme aber erwieſen werden muͤſſe. Es folgt au aus 


- der gefhichtlihen Entftehung der kurheſſiſchen Verfaſſung. 


Denn da vorher bei Ausübung der Staatsgewalt der 
Randesberr an wenigere Bedingungen gebunden war, als 
er fpiter dur die Urkunden anerfannte, fo - muß 
nothwendig, wo dDiefe Anerkennung nicht Mar ausge: 
ſprochen ift, diefelbe ald nit vorhanden präfumirt 
werden. 


Da die hoͤchſte Staatsgewalt, mie fie von dem Lan⸗ 
desherrn befeffen und geübt wird, nicht ein Uggregat 
von Cinzelndeiten, fondern, da fie ein geſchloſſenes Ganze, 
eine Cinheit ift, fo wurde es uͤberflüͤſſig ſeyn, bie einzel: 
nen, aus ihr als Folgen hervorfließenden Rechte aufzu: 
zählen und durchzugehen, fondern ed wird genügen, den 
Grundſatz feitzubalten, daß dieſe Gewalt und ihre Aus— 
Übung unbedingt fep, wo nicht eine Bedingung feige: 
ftellt worden. 


Nur über die Heiligkeit und Unverleplichkeit ber Al⸗ 
Ierhöhften Perfon wäre. vieleiht noc Einiges zu fagen, 
da dieſe eigemtlih wicht ein Theil der Staatsgewalt, obs 
wohl eine motbiwendige Bedingung berielben if. Diefe 
Eigenſchaften der Heiligkeit und Unverletzlichkeit muͤſſen 
in monarhifhen Staaten mit unbedingter Notbwendigs 


feit dem Dberhaupte zuſtehen und find deshalb auch 
überall anerkannt, ie beyiehen fih aber nicht blog 
darauf, daß die Perfon des Megenten gegen förperlide 
Angriffe und Drobungen geſichert fep, fondern jede um 
ehrerbietige Handlung, Mede und Meußerung ift eine 
Verlegung derfelben und fomit der Werfaflung. *) 


*) Vergt, Archiv für bie neueſte Geſehgebung aller beuts 
fen Etaaten im Vereine mit wmebreren Gelehrten bers 
ansgegeben von Mlerander Mäder. (Many 1832), 1 3, 
3 & Brite 5355 u fü 


—— 


Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


Dei allen Meformen, auf die man bringt, ift der 
Beſitz erſt erftaunt, fich in dem Genuſſe nnd der behag⸗ 
lihen Rube angefochten und geftört, und in feinem al 
ten Rechte angefelndet zu ſehen; er begreift bie Frech⸗ 
beit der fi aufdringenden Berbefferung nicht, und vers 
laͤßt fih auf feine feſt gegründeten Anfprade, die wohl 
verwabrt, wie er meint, eine Ewigkeit gebeillat bat. 
Mas bie jetzt mar, fagt er, bat allein dad Recht zu fenm, 
und muß alfo bleiben, gerade darum, meil es gewefen 
it. Die Wirklichkeit it ihm das Maaß des Mögliden,. 
er glaubt an feine Veränderung, menn auch Alles um 
ihn anders geworden iſt. Diefer Uebermuth erleichtert 
den Verdefferungen den Sieg. 

Weitzel. 


* 
* 


Fürften Deutſchlands! Diejenigen, bie euch gegen⸗ 
über fo thun, als ob man euch gar nichts fagen duͤrfte, 
oder zu fagen hätte, find veräbtlihe Schmeicler, fie find 
arge Verläumbder eurer ſelbſt; weifet fie weit weg von 
euch. Die Wahrheit it, daß ihr eben fo unwiſſend ger 
boren werdet, als wir Andern ale, und baf ihr hören 
müßt, und lernen, gleich wie auch wir, wenn ihr herr 
auskommen follt aus diefer natürlichen Unwiſſenheit. — 
— — dent beginnt, fo wie fiir und alle, alfo auch file 
euch, ein neues Leben! Möchte doch biefe Stimme 
durch alle die Imgebungen bindurd, die euch unzugaͤnglich 
zu machen pflegen, bis zu euch bringen! Mit ſtolzem 
Selbſtgefüͤhl darf fie euch fagen: ihr beherrſchet Voͤlker, 
treu, bildfam, des Glüds mirdig, wie Feiner Zeit und 
feiner Nation Fürften fie beberriht haben. . Sie bar 
ben Sinn für bie Freiheit und find berfelben 
fäbig. ; 


Fichte. Meden an bie deutſche Nation, 
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fen, daß die franzoͤſiſche, die baperfhe ıc. Kirche die Er: 
nennung ihrer Bifhöfe, welche der Staat ernährt, biefem 
unter gewiffen Bedingungen übertrage; dad Audfclie: 
fungs⸗ und Beſtaͤtigungsrecht liegt ohnehin ſchon in dem 
Vegriff der Dberauffiht und des jus carendi. Mber ein 
wahres Judult ded Staates ift es, wenn er dem Papit 
erlaubt, die Landesbifköfe zu betätigen, und ein Beweis 
von Schwäche, wenn er ihm geftattet, eidlihe Angelobung 
des Geborfams von ihnen zu fordern. Sehr orthodoxe 
Sanoniften geftehen, daß das Recht Biihdfe zu beftätigen, 
zu verfeßen, abzufegen, Bisthuümer zu errichten, zu treu⸗ 
nen ac. nicht unter bie weſentlichen Rechte des Primats 
geböre, (4. B, B. Boll in Analysi J. B. p. 51) obſchon 
fie fi Hiefihr auf andere unbaltbare Gründe, 5. B. Beſih 
und Verjährung berufen, und Hr. Staubenmaier tft ge: 
wiß ein zu guter Kenner der Kirchengeſchichte, um nicht 
zu wiffen, daß Diefes im ben früheren Jahrhunderten vor 
und lange nah dem Concil von Nicka ganz anders ges 
balten wurde. Mattbiad und Paulus ſuchten nicht um 
das Pallium bei Petrus nad; die Presbpter (mit Biſchof 
gleichbedeutend, ©. olim 5 Dist, 95) welse Paulus, Ja: 
fobus, Titus ac. einfeßten, begehrten weder die Beftätis 
gung des Wpoftelfürften, noc legten fie den Eid ber 
Treue und ded Geborfams in feine Hände ab, Man 
lege und einmal ächte Bullen und Defretalen des angebs 
lihen Papſtes Petrus vor, wenn men und unanfbörlic 
von feiner Rirchenregierung und deu Rechten feiner Nach⸗ 
folger vorſchwatzt. Mit dem; tu es Peirus, und pasce 
oves mens ift nichts abgethan, und barauf läßt fi fein 
Papſt⸗Rechl gründen. 

t) Unter den orientalifhen Katfern war eine Mer: 
einigung vieler Bifhöfe leicht ausfübrbar. Sie gebords 
ten ale dem namlichen Scepter; die Kaiſer beriefen 
meiftens die Goncilien, und hatten Einfluß auf die Bes 
rathungen, die Canones murden von ihnen genehmiget 
und nicht felten zu bürgerliben Gefegen erhoben. . Das 
Naͤmliche fand unter den Garolingern bei einigen Natlo— 
nal-Soncilien flat, befonderd unter dem erſten Kaifer 
Karl M. — Diefes bahnte den geiftlihen Herrn dem 
Weg, in der Folge die Gefehgebung in geiftlihen Dins 
gen, — und in ihren Augen waren beionders Zehenden, 
Steuerfreiheit und eigene Gerichtöbarkeit fehr wichtige 
geiſtliche Sachen — auf eigene Rechnuus und unter ei 
gener Firma mit großem Erfolg umzutreiben. 

In unferen vielfältig getheilten Staaten It dieſe 
Sleihförmigkeit des Kultus und der Dieciplin weder 
nothwendig, noch fo leiht ausfüͤhrbar. Mögen bie (par 
niſchen und welſhen Priefter der göttlichen Idee des en» 
gelreinen Eölidats buldigen, fo lang es ihuen gefält; dar⸗ 
aus folgt nicht, daß man umfere deutſche Geiſtlichen eben: 
fans zur ‚Chelofigkeit zwingen dürfe. Seiratben fie, 


fo mag bie und, da ein Schisma im Haus eutftehen, aber , 


* 


in Bezug auf Religion und Kirche wären fie deswegen, 
weil fie Weiber haben, eben fo wenig Schismatiter, als 
bie ımirten Griehen es find. Die kirchliche Eintracht 
würde dadurch nicht geftört, der Sturz ber Hierarchie 
nicht herbeigeführt, wie das erwähnte monitum pastorale 
in füßfaurer Sprade und holperichtem Latein bejammert, 

Wenn eben daffelbe beforgt, das Molt werde in die 
Meile, die Beichte, den Krankenbefuch der Antiölibatäre 
Miptrauen feßen, fo wäre es vieleicht eber Sache bed 
deutſchen Biſchofs geweſen, bad unmilfende, geiftlibe und 
meltlihe, hoch und niedrig geborne Volt zu belehren, die 
Heuchler ımd Schmeidler des römifhen Hofes zurechtzu⸗ 
welſen umd die Worurtheile zu befämpfen, ftatt fie zu 
nähren und zu unterftägen, — ftatt in ihnen einen Grund 
für die Beibehaltung eines von fo vielen verftändigen 
Männern gehaften und verahbteten Inſtituts zu fire 
hen, und Jene, die ihm entgegen find, ald ungehorfame 
Söhne der liebevollen Mutter, der römifhen Kirche, ale 
Aufräbrer gegen ibre Gelege und ald Menſchen zu ſchil⸗ 
dern, bie in den Banden der gottlofen Welt und den 
Striden ded Satans gefangen find, 

u) Der Katbolit a. a. D, theilt einen witzig ſeyn 
follenden Auffag über eine k. miederländifhe Verordnung 
aus einem belgiſchen Blatt wit, deſſen Verfaſſer ſich über 
die Vereinigung von Schuͤlern verfhiedener Gonfeffionen 
in der nämliben Schule luſtig macht, und dem Schuls 
meifter das Geftändniß in den Mund legt, alle Religior 
nen fepen wahr und alle ſeyen fall. Der Wipling igno- 
rirt, daß der Meligiond-Unterricht den Geiftliben der vers 
fbiedenen Confeflionen und nicht dem Schulmeifter über: 
tragen wurde, In Irland find es gerade die Proteftans 
ten, welche fi diefer Einrihtung wibderfegen, um bie 
Katholiken in ber Unwiſſenbeit zu erbalten. 

Uebrigens laſſen ſich Gonfeffionen nicht nah dem 
Sage des Wiberfpruchs beurtheilen, meil fie wiht aus . 
Einem, fondern aus einer Menge dogmatifcher, metapbps 
fifder, bifterifher Säge befteben, wovon einige wahr, 
andere fallb ſeyn können, — bie römifd»apoftolifdkathor 
lifche audgenommen; deren Lehren, Schriften und Tradi⸗ 
tionen, fo wie fie in dem roͤmiſchen Katechismus enthal⸗ 
ten find, Chriſtus und der heil, Geift oretenus diftirt 

ben, 
” S. Concil. Trid. Sess, IV. 
(Sortfegung folgt.) 


Ueber die in Rheinbayern herrfchende Volks⸗ 
ftimmung in ihrem Verhaͤltniſſe zu der in 
Rheiupreußen. 
Bom 19 Mai, zufällig verſpaͤtet.) 
Mheinbayern und Rheinpreußen, zwel ſtammver⸗ 
wandte Länder, fernen Mutterſtaaten angehoͤrigi, unter 
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Bürgerftand und emblid den, Im ackerbauenden Ütheine 
reife beionderd wichtigen, Banuernfland, — 

Die auf Bildung Anſpruchmachenden, die Umabhäne) 
gigen, ein großer Theil Angeftellter , befonders | im Ad⸗ 
vofatenftande, ja eine große Anzahl GSelſtlicher, bie am 
wenigften Urſache baben, mißvergmigt zu ſeyn, ba man 
ihre Lage bedeutend ſichrer geftellt, ja verbeffert bat, ale: 
andermwärtd — find gerade die Graltirteften und bilden ben 
Kern jener, bad Franzoſenthum nacäffenden Partei, 
die man „bad rheinbaverifhe Mouvenment’” ge 
nannt bat. Was diefe Partei, bie ald Schweif eine: 
große Maſſe bumpfer Köpfe nach ſich zieht, die nur 
MReichthum und Aufwand im jene Kategorie einrangirt, 
teineswegs aber mwirflibe Bildung — mad, fagen wir, 
jene Partei will, das fpraden und fpreden ihre Drgane, 
die gedachten Journale, klar genug aus, das legt ſich, 
föleht verhält, im Prefverein an den Tag: — Umfturz 
der beitebenden Verbältniffe. Bitiren wir zu dem Ende 
noch eines Liedes Strophen, dad, gelungen bei einem for 
genannten Bürgermable, zu Ehren eines Deputirten, 
in einer Fleinen Landſtadt des Mheinkreifes, und zufäls 
lig zu Händen kam, indem mir alled Verfonelle, beydalich 
auf den Depntirten, deſſen Charakter fonft tadellos ſeyn 
(of, weglaflen: 

— Der wahren Freibeit Licht glänzt nirgends trüber, 
„Wis dort am Yfarftrand. 

„Dort haust verderbendrobend eine Motte — 
„Amlagert Fürft und Thron. 

„Des Landes Freibeitsbrief dient Ihr zum Gpotte ; 
„Das Volt zu Shmah und Hohn. 

„D Vaterlaud, laf deine Stimme hören! 

„Wird dir nicht weh und bang, 

„Wenn aud die Wolfsvertrerer fih verſchwoͤren 
„Bu deinem Untergang? — 

„Ja, Viele, Viele haben fih verſchworen — 
„Verſchachert ward bein Recht, 

„Und Mauer, den zum Schild du dir erfohren, 
„Bog beim als Fuͤrſtenknecht. 

„Doch jubelt nicht zu früh, Wriftofraten! 

„Schon daͤmmert Euch ber Tag, 

„Der Euch mit Ienen, die das Wolf verrathen 
„Bebedt mit Fluch und Schmad ! 

........ fein Kampf war micht vergebend | 
„Bad man dem Feind entriß, 

„MDerbirgt die Folgen eines hoͤhern Strebens, 
‚Die Freibeit first gewiß! 

Nehmen wir die Ausſpruͤche diefed Liedes und vereis' 
nigen damit das vermworrene Geſchrei von Vollsrechten, 
Druck und Tprannei;*vernehmen: wir bie originelle, ge⸗ 
wiß naive Idee, daß der Mheinfreis berufen fen, Deutſch⸗ 
land den Impuls zu geben, auf ben es barre, um feine 
Feſſeln zu brechen umd dutch eine Gefammrverfafung, 


. 


wie die Nordamerſtaniſchen Freiftaaten, einen Förderatius 
Staat zu bilden, fo legt fi zu Tage, melde Tendenz‘ 
dieſes fogenannte Moupement bat. 

(Beſchtus folgt.) . 


Correfpondben;:. 
Reipyig, 3 Juni, 
Von literarifhen Neuigkeiten, bie wir aud 
eigener Anficht fennen, mögen den Lefern dieſes Blattes 
junäaft bie „Memoiren Ludwigs XYIH, geſammelt 
und geordnet von dem Herz. v. D**, (Deeaged?) em: 
pfoblen ſeyn. Bis jegt erſchienen zwei Bände, *) uͤber⸗ 
fest von „Dr. 8. W. Schiebeler.“ Sind dieſe Me 


moiren äct, fo nulffen fie natürlich zu den beachtungs— 


mwertbeften gehören, bie je gef&hrieben wurden, denn 
man urtheile über Ludwig. ald der aͤrgſte Madicale, ims 
mer wird man noch zugeben, daß er mehr wiſſen mußte, 
ald mandyer Andere, ber uber Politif fdmwazt und ſchreibt. 
Ueber diefe Vehtbeit läßt fib nun freilich nichts er: 
mitteln. Der erfle Theil gibt nichtd, als eine Histoire 
scandaleuse ded Warifer Hofd unter Ludwig XV; zum 
Theil wahre prinzliche Lappalien; im zweiten find 
allerdings Mittbeilungen, die nicht von Jedem gegeben 
werden können, allein doch nicht gerade nur Ludwig XVIII 
eigen fepn mußten, Wie die Memoiren aus feinem 
Pulre in's Publikum gebracht werden fonnten, ob mit 
Vormifen von feinem Bruder Karl X, ob auf feinen 
Befehl ic., wird auch nicht mit einem Worte berühre, 
Nibrsdeftomeniger bleiben fie febr lefenswerth. Sind 
fie nit von Ludwig XVII, fo mußte der Concipient 
berfelben doch trefflih die Maske biefed Fürften vor« 
zunehmen und die Perfon deffelben zu fpielen, dab ibn 

nicht leicht einer entlarven foll. — Authentifcher und im ihrer 

Art nicht minder beachtungswerth find die „Memoiren 

ber Herzogin von Abrantes,“ von welden aug 

auch ber dritte und vierte Theil in dem nämlihen Ders 
lage erſchien, und die über Mevolution, Direktorium, 
Napoleons Gonfulat, Kaiferreich viele anziehende Notizen 
geben. Baͤudereiche Werke nehmen oft in dem Maße an 
Intereſſe ab, als die Zabl der Bände fteigt; bier If es 
umgekehrt. Wir befennen offen, daß und die zwei ers 
ften Binde diefer Memoiren bisweilen zu viel Kleinigs 
Feiten aufzutifhen ſchienen. Auch hier gibt es eigents 
lich nur folbe, Wir haben nur Dinge aud dem bäuss 
lihen Kreiſe. Aber da wir die Herzogin von Abrans 
tes nicht ald blinde Bewundrerin Napoleons und ihrer 


uübrigen Zeitgenoſſen, fondern als geiftreibe Beobasbs 


terin erbliden, fo feffelt fie ung auf jeder Seite, befon- 
ders im vierten DBarde, mo wir von ' echten Kofzirkel 
zum anderen, von einem Landbaufe ind’andere uelührt 
und mit den michtigiten. Männern und Zrauen jener 
glänzenden Periode zufamniengebracht werden. 


— — na A 
”) Reipzig, Meierſche Buchhandlung. 
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@uropäer das Gelſtesleben binuberverpflangt Im jene uns 
angebaute Region. — Dies follte ed ſeyn, was und biefe 
Yuswanberungen fogar erfreulid mahen muß, und 
alle Jene zuritweifet, die ein fo berzbrechendes Klagge⸗ 
ſchrei darüber erheben, daß gerade von den Beſſeren und 
Vemittelten viele nah dem meuen Welttheile fih menden. 

Laſſet fie ziehen, es find gute Gründe genug da, was 
rum wir fie nicht zuruchalten folten. Der einzelne Menſch 
“verlangt es, die Menſchheit verlangt es, die Weltgeſchichte 
verlangt ed. 


Ueber Anfiedlungen in Nordamerika, 


Nachrichten eines fehr glaubwürdigen Pfaͤlzers aus 
Philadelphia. ) 
Den 19, Febr. 1832. 


Den Plan, an den Miffuri zu geben, babe ich 
abgeändert, da dad Klima aͤußer ſt ungefunbd iſt. 
Der befannte Rapp bat deswegen fein ſchoͤnes Etablif: 
fement an dem Wabaſch aufgegeben, weil Alle während 
des ganzen Aufenthalts an einem unbenennbaren Hebel: 
befinden und an Schwachheit litten. Ich werde mis in 
der Gegend von Pittsburg niederlaſſen. Dort ift 
ein wunderſchoͤnes und fruchtbared Land, ein mildes Klima. 
Yittsburg gewährt ben umliegenden Aderbauern eis 
nen guten Markt, Ih babe ſchon mehrere Landgiter 
angefeben. 

Hier, zu Philadelphia, iſt vor 4 Tagen Ar. Cavalli 
angefommen, vorher Befiger des Stifte Meuburg 
bei Heidelberg. Sie waren von Bremen ber 4 
Monate unterwegs und hatten folden Mangel an Trink 
maffer, dab fie fih den Schnee auf dem Schiff zufammen 
fharren mußten. Auch Hrn. Speirer (der von Heil: 
bronn und Heidelberg herzog) habe ich beſucht. Er wohnt 
16 engl. Meilen von Pittdburg und ift fehr verguügt. ) 





®) Abreffe durch Ken. Rigbaupt zu Heidelberg oder 

Hm. Earl Baffe zu Franffurt a. M. to the care 

of Mr. Charles ©. Volz st Pittsbourg, 

‚State of Pensylvania — par Harre and Newyork. 
Er (Franco Havre.) 


*©) Diefer wohlbemittelle Auswanderer aber batte and 
zum Voraus alles Mdboliche für den. guten Bortgang feis 
ner Unternehmung getban. Sich felbft und feine Kins 
ber hatte er feit Jahren gewöhnt, Alles ſelbſt und nad 
guten Kenntmiffen und Erfahrungen bearbeiten zu Ton: 
nen, was er als Koloniſt nötbig haben tann. Dir Ans 
ger Autwahl und Vorſicht hatı mr fig angefanft, nach⸗ 
arın er, im ‚bie Randröart fenmen zu lerne einige Zeit 
fang im verigirbemen Kaͤubereien Axbeit angenommen 
hatte. So fomnte, er aldı Water elner ganzen «Bamilie 
feinen Plan duraführen. Den Einzelne, wane er zum 
Arbeiten. Kraft und @efgiet bat, finders noch leichter. 


Sie würden ſich wundern, wenn Sie bie ſchoͤnen 
Straßen, Stäbte und Landgüter in biefem 
Lande fäben. Auf dem hoben Alleghani trifft man mit: 
ten im Walde die vortrefflibften Gafhäufer, Bis naͤch⸗ 
ften Juli wirb die große @ifenbahn zwiſchen Bal: 
timore und Pittsburg fertig werden. Man macht fodann 
den Meg von 280 engl. Meilen In 12 Stunden. Alles 
ift hier großartig. Bon Pittsburg nad Neuorkeang find 
es 3000 Meilen. Man fährt in 14 Tagen dahin und 
zahlt — Alles frei — a0 Dollard oder 100 Gulden. 
Dente ib an fo viele arme Leute in Deutſchland, fo blu⸗ 
ter mir dad Herz. Mir etliben Morgen Lauds, die eine 
Kleinigkeit Toften, haben bier fhon Miele den Anfang ge: 
macht, die ich kennen lernte, und fie leben jest gut, Uber 
arbeiten muß man wollen und fönnen! Cin 
Arbeiter erhält 10 Dollard monatlih, nebft Koſt. Er 
kann fi alfo leibt 100 Dollars im Jahr erfparen und 
ſodann ohne Weiteres Land kaufen. Die neuen Planer 
werden von ben Nachbarn auferordentlih gerne unter: 
ſtützt. Wer arbeitfam fih zeigt, kann darauf rechnen, 
daß er leicht eine Kub und Saatfrucht geborgt erhält 
und fo viele Lebensmittel geihenft befommt, dab er eis 
nen nicht allzu fchweren Anfang bat. Eine Hütte ift 
auch leicht gebaut in einem Lande, wo bad Holy gar kei— 
nen Werth bat. Wuͤnſchenswerthe Schriften find für 
und bie aufbelenden und für bad Leben anwendbaren, 
Schiden fie mir Traité de Chimie , appliqgude aux arts 
et metiers, Paris, 8. Raynal, bie bei Oßwald erſchienene 
engaliſche Weberfeßung der Campiſchen Meifebeihreibuns 
gen, Geigers Handbuch der Pharmacie. 3 Bde., bei 
Minter; Rottecks BWeltgefhichte, neuefte Ausg. Wer 
ſollte es glauben, daß auch in biefem Lande bie Herrn 

Geifhliben nach dem Regiment fireten? Cinige Pre 

diger haben ed auf die Kanzel gebracht, baf es notbwen» 

dig fep, weltlihe Macht in bie Hände der Prieſter 

Gottes zu legen. Aber dad Volk ift zu vorfichtig, Ein 
vor Kurzem bier geftorbener Hr. Gerard bat 2 Mils 
lionen D. zu einer Anftalt für Ergiebung armer 
Knaben durch fein Teftament hinterlafen, aber mit 
der Bedingung, daß fein Churchman (Kirchendienſtmann) 
darin Lehrer werden kann. Ein Anderes ift dieſes und 
jenes für Lehrmeinungen aus der unfichtbaren Welt fireis 
tende Spectalkircheuthum, ein Anderes die allges 
meingültige, gewiſſenhafte, chriſtlich einfache Neligios 
fität des gottanbädtigen Rechtwollens. — 
Nächten Mittwoch, den 22ten, wirb das erfte huns 
derrjährige Geburtsfen Washington mit 
allgemeiner Gemüthserhebung gefeiert. 
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anf ben liberalften Prineipien rubende Semeindeverfal⸗ 
fung, eine ftreng geregelte, erprobte Werwaltung, eine 
mnfterbafte Gerechtigleitspflege, ein trefflicher Bold: umb 
wienfcaftliber Unterribt mit feinen zahlreichen Auſtal⸗ 
ten, Mheinpreußen gemihrt — ſtellte Das, was einſt 
Granfreih der Provinz gab, mit Dem zufammen, was 
Preußen gegeben und fortwährend in jeder Beziehung 
' für ihr Wodl leitet. Mit dem allgemeinen Unwillen 
vernabm man bie Erceffe, bie ein roher, bemeralifirter 
Vöbelhaufe im Aachen verübte, und allgemein war die 
Freude, ald die Gerichte ihr Strafurtbeil uber die Ber: 
brecher fällten und diefe ärndteten, was fie geidet, 

Gene Ertreme, die fib in Diheinbayern fo ſchnell bes 
rührten und verdrängten, blieben Rbeinpreußen fremb 
— mährend dort dad Mißvergnügen fich fteigerte, wuchs 
bier die Zufriedenheit ;- ald dort die Fiche zum Koͤnige 
abnahm, wuchs fie bier, und es bildete fi fo der offen: 
bare Gegenfag, ben Nheinpreußen zu Rheinbayern bildet 
und fo lange bilden wird, als dort der revolutiondre 
Sinn herrſcht. 

Woher diefe Erfheinung? — Wurden vielleicht Rhein⸗ 
preußens Steuern ermäßigt, feine Laften Teihter? Wers 
ſprach vieleicht dad Gouvernement goldene Berge? Kein 
von Beiden! Alles blieb im geregelten Gange ber 
Drdnung. Ga, es ſchien fogar, als folten Preußend aufs 
ferorbentlihe Unftrengungen neue Opfer, feine kampfge— 
rüftete Stellung durch Mobilmachuug der Landwehr neue 
Laſten feinem Volk aufbirden — dennoch zeigte die Land» 
mehr einen Geift, der beifer nicht gemänfht werden fonnte, 

Nah biefen Bemerkungen legen wir bie Feder nie: 
der. Wohl wien wir, mie man ſich ereifern wird in 
Rheinbavern, und mie man uns ded Gervilidmud und 
Gott weiß weſſen, beſchuldigen wird; allein Das kann 
uns nicht abbalten, unfere Uebergeugung audzupreben, 
die von keinerlei Nebenrüdfiht bedingt wird. Penne 
man uns fervil! Für folde Liberalirät, wie fie ale aͤch⸗ 
tes Gold in Mbeinbavern in Curs gefeht worden, heat 
man nirgends Nertrauen und Zuneigung, am menigften 
da, wo man weiß, mad Noth ift und mir vorurtbeillofem 
Blicke die Verhaͤltniſſe anfhaut. Es gibt ein aͤchtes 
Juste milieu, ein wahres — dad it da, mo Vernunft, 
Maͤßigung und Pflittreue, mo männlihe Freibeltsliebe 
und Achtung gegen bie beiligften Beſitzthüͤmer ber Gefell- 
fbaft unter Einem Paniere fih einigen, dem der Wahrheit 
und des Gefekes! — 
Excurſe zu dem Aufſatze über ben Coͤlibat. 

(Bortfegung von Wire, 154.) 

v) Der frangöfifbe Clerus lehrte Anno 1682 nullam 

esse ponüificum in res civiles principumque jura pote- 


toten. Dieſe Crllärung war bem Staat gegenüder ſehr 
überfuffig; es bedurfte hierüber feiner Anerfennung der 
bodmw. GeiMickeit, Dem Papit gegenüber mag fie raͤth⸗ 
li geweien ſeyn; aber die Päpfte laſſen fib in ihren 
Soſtem nicht fo leicht irre machen. Mierander VIII. vere 
dammte und verfindhte ben gottlofen Sag. Pius VI. be 
meinte bitterlih die tiefe Erniedrigung „der madelofen 
Braut Yen Ehrifti, die ihre Rechte, keheriſche Fürſten 


“abzufegen, bie Untertbanen ihres Eides zu entbinden 


(nad c. 16. X de haereticis) und die Keßer ihrer Güter 
su beranben, nicht mehr ausüben, ja fonar in unferen 
ungkitliben Seiten (tempi cosi calamitosi, e di tanıa 
umihazione per la Sposa di Jesü Christo) ed nicht ein: 
mal magen durfe, ihre geheiligten Lehren, (santissime 
massime di giusto rigore contro i nemici e ribelli della 
fede,) laut andyuipreden.’ 

Daber die Verkündung der Bulle in coena, bie nur 
noch in der Eirtinifhen Aapelle vor @ingemweidten, bei 
verfhlofenen Thüren, ftatt findet, flatt mie ehemals im 
der ganzen Welt. Man wahrt damit aleihmohl feine Rechte! 

Die Shlauen unter unfern Ultramontanern gefter 
ben einige Uebergriffe der Paͤpſte im Mittelalter 
su, mollen und aber, troß dieſer Bulle, bereben, feit vier 
len Jahrhunderten babe fib Miles völig verändert. — 
In den Handlungen? allerdings, obwohl mit vielen Aus 
nabmen; denn man ift vorſichtig, klug mie die Schlan« 
gen, und gibt. das Scifflein Petri den Stürmen nicht 
preis! Mber auch in ben Grundfigen? — Niemals, 
meil ed unmöglich it, Weit eber mill ib an die Bekeh⸗ 
rung Abbadona’s glauben, ald an jene der Päpfte und 
ihrer Kardinaldfollegien. *) 

Maufher (Kirbengefhicte) findet das Benehmen 
Gregor Vll, und anderer Paͤpſte gegen die Kaifer und bie 
Könige von Frankreich, aus einem höheren Gefistipunft 
betrachtet, böcdit lobene werth. Ich febe darin nichts ald 
den Stolz und lebermurb von Pfaffen, die fih su Rich⸗ 
term der Megenten aufwerfen, deren Schuß fie und ibre 
Kirchen genoßen, und unter deren Oberauffibt fie ſtun⸗ 
ben. Bon Münden aud, mo Görres bie Meformation 
ald zweiten Suͤndenfall erflärt, kann man indeflen or 
deres kaum erwarten, und wenn es in diefem füddent: 
fben Athen, wo es viele Nachteulen und wenige Mir 
nerven geben foll, fortgebt, wie bisher, fo wird bad 
berühmte Wort: Contra Henrici imperatoris impios 
conatus, bald mwieber zu Ehren fommen, 

(Beſchluß folgt.) — 


*) Um nicht ben Wortwurf ber Parteilichteit auf und zu 
faben, ift es aus, bie und da unfern Refern ind @ebädıte 
nid zurhezurufen, das der verehrte Merf. felen Katho— 
tie if, und In einem fatbolifwen Staat ein bobes 
Amt begleitet, Die Nebattion, 
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Anfangs ſelbſt an die Spitze ber Verbeſſeruugsbeduͤrfti⸗ 
gen und wird in Zeiten lieber ibr Reiter, als daß er den 
Moment erwartet, wo Misgeleitete Ihn fortreifen, Was 
recht und gerecht und zeitgemäß iſt, nicht erft durch „Con⸗ 
ceffionen” ſich abnötbigen zu laflen, vielmehr damit vors 
anzugeben, durd die Ynitiative oder durch zuvorkommende 
gefeglihe Gemährung fih zum Voraus bie ſchicklichſten 
Modifikationen noch möglich zu machen, den Faden in der 
Hand zu behalten, durch Vertrauen alles Unthunliche 
obne Verbote abzuwenden, nichto, was nicht ſchlechter⸗ 
dings verboren werden muß, unter der Form eines Der: 
bots verhindern zu wollen, nicht dad Schruͤchwort: 

„Das Verbotene reizt nur die Neigung!’ 
mahr zu mahen — Dies f&einen Aufgaben der Staatd» 
tlugheit überhaupt zu ſeyn, welde die jetzige Zeit doppelt 
und dringend empfiehlt. 

Pe. 


Ercurfe zu dem Auffage fiber den Eölibat. 


(Beſchluß von Niro, 155.) 


x) In der Minerva Sept. 1850, der allgem. Zei⸗ 
tung 1828 Nr. 111, und 1850 24, Sept. und 24. Det, 
in ben Beil. 

y) Die Constitution cirile ging von eifrigen Geift: 
lihen aud; fie paßte die Bisthumsgrauzen der politiſchen 
Landeseintheilung an, veränderte bie Wablart der Bis 
ſchoͤfe, fegte an die Stelle der Domfapitel bifhöflibe Bis 
carien, — forgte übrigens nicht ſparſam fir die Parrer, 
d. i. die dienende mäglihe Klaffe- Die eigentliche Ketze⸗ 
rei lag in der Einziehung ber MReichthümer ber uͤppigen 
unnügen Klaſſen, und in dem geſchwaͤchten @influß der 
römiihen Kurie, Die bieraus entitandenen Unruben ma: 
ven mehr politifben, als religiöfen Urſprungs. Ich will 
damit die Verfolgungen der Terroriften nicht entſchuldigen. 

Das neue Spitem haͤtte ſich troß den paͤpſtlichen Bul⸗ 
len behauptet, und mehr als 50,000 Gemeinden hatten 
konſtitutiouelle Pfarrer, als der erſte Conſul daſſelbe um⸗ 
ſtürzte, aus befannten politifchen Gründen, und nicht, 
weil ed mit ber innern Mube unverträglih war. 

1) Dem Wbgeorbneten Wolf der badifhen zweir 
ten Kammer von 1828 ift ed zu verzeiben, wenn er dad 
Recht proteftantifcher Mitglieder, im diefer Sache zu ſtim⸗ 
men, beftreitet; aber ih finde feine Morte, dad unanger 
nehme Gefüht auszudrüden, weldes der Math des Frei: 
heren v. Gagern, (Darmftadt) die eifrigen Katholifem 
ſollten ihrerfeits die Cinführung des Gölibatd bei dem 


protejtantifben Geiſtlicen in Antrag bringen, in mir 
erregte. 
feit dur ben Vorſchlag 
Rechtsverletzung führen. 


Dies heißt die Vertheidigung einer Ungerecht ig⸗ 
einer andern chen fo groben 


Wenn übrigend dieſer Proteitant in dem Bes 
nehmen der MUltramontaner bei gemiſchten Ehen unb 
in der famofen -epistola encyclica Pius des Stem 
nichts als den Stylus curiae erblidt, fo muß er mit dem 
corpus juris canonici, ben tridentinifchen Be ſchluͤſſen 
und der Bulle in coena wenig befannt ſeyn. Es liegt 
nichts darin, als das alte unmandelbare, unmiberruflide 
Spftem des römifhen Hofes. 

Seine Hoffnungen einer Wiedervereinigung der ges 
trennten crifilihen Kirchen gehören zu den menſcheu— 
freundlihen Träumen bed Abbe St. Pierre, Sie ift um: 
möglih, weil man zu Mom nie etwas Undered barmnter 
verftanden bat, verſteben wird und verfteben kann, ale 
völlige unbedingte Unterwerfung, Cs if nothwendig, 
fagte Kardinal Polo zu Trient, daß die Lutheraner bie 
ganze römifche Lehre annehmen, (lulla la doltrina ro- 
mans) oder daß man ale ihre Irrthuüͤmer aufdede, um 
der Welt zu zeigen, daß man mit ibmen nicht überein: 
fommen Fann. (che non si può convenire con loro-) 
Sarpi L. 2. €. 56, 

Ib empfeble dem Frorm. d. Gagern die Noten zu 
feiner Rede im Katboliten 1831 H. 3, woraus er wenigs 
ftens erfehen mag, daß feine unllaren Begriffe und Un» 
fihten auf keiner Seite Eingang finden fönnen, 

an) Die badiihe Cheorduung hat gleichwohl aus 
dem fanonifhen Recht aus alzugroßer Zartheit Manches 
beibebalten, 5. B. die Unauflöstichkeit des Ehebandes für 
Katholiten, im Widerſpruch mit dem Juhalt der Schei⸗ 
debriefe. 

bb) Der Abgeordnete Schippel, der in der babdis 
{hen Kammer von 1828 über die erfte Freiburger Peib 
tion Bericht erftattete, bob die Obrenbeichte ald vorzus⸗ 
lich wichtig hervor. Dffenbar fprad der Ehrenmann über 
einen Gegenftand, von dem er fehr wenig verſteht, als 
plindes Wertzeug einer Faltion, die aus eigennütigen, 
ebrgeizigen Abfibten handelte, und bier, mie früher im 
der Weſſenbergiſchen Sade, fbimpfliben Verrath an Land 
und Landeskirche besing. Wer hätte in biefer Sache 
nah der Denkſchrift vom 17ten Mai 1818 einen folden 
Ausgang ahnen fönnen? Diefen hätte Deutſchland ſelbſt 
unter der unmädtigen DMeihsverfafung nicht erlebt. 
Dort bätte man darauf gebrungen, daß v. Weſſenbergs 
Sache von Richtern deutider Nation zuerft unterſucht 
werden maße, (Wabl-Capit. Frauz IE Art. da 6. 2 
bis 5); Dier duldete man, daß ein Kapitels-Vicar unge 
hört verurtbeilt, abgefeht und das Domtlapitel wie Schul⸗ 
Enaben behandelt wurde. Zwar ſchützte man v. Weſſen⸗ 
berg bei der Bisthumsverwefung, bis der Angenblid zu 
feiner Entfernung guͤnſtig fien, aber nie dachte man 
daran, die Verwegenhelt des römifchen Hofed zu rügen, 
Zurädnahme feiner Verfügungen und Genugthuung zu 
fordern, 
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ſeyn, leider aber find aur vier derſelben zu Etande ge: 
fommen, und dad Werk liegt fon fünf bis ſechs Jahre 
gm; danieder. Drei vom biefen ausgeführten, unter 
ihnen der obenerwähnte, baden fib, gung ibrem 
Zwecke gemäs, als vortrefflibe Schutzmittel gegen bie 
bäufigen and großen Werbrerungen durch den Dibein. ers 
wiefen, und nur einer bderfelben hat bis jest feinem 
Zwede nicht entſprochen. Diefer iſt der fogenannte Ans 
gelhofer Durhftih unterhalb Speier. Er ift auf bas 
diſcher Seite angeleat und foll bei der dortigen Kruͤm⸗ 
mung bed Ütheinbetted die Gewalt bed Hauptitromes 
dresden, fo, daß dieſer fortan nicht mehr mit der fr: 
beren Stärfe ber Strömung nah ber bayerifhen Seite 
binflutbe, und aljährlid einen bedeutenden Theil des 
Laudes verſchlinge. Nein die Gewalt des Stromes 
gebt an dieſem Kanale vorüber, und bat ihn faſt ganz 
veriandet. Daran ift jedoch nicht eine Umgnlänglichfeit 
des Proſectes oder ber Arbeit fchuld, fondern lediglich ber 
Umftand, daß weder ber projectirte Durchſtich oberhalb jenes 
Kanald noch derjenige unterhalb durchgeführt iſt, da fie doch 
kunj nach dem eben befprochenen hätten zu Stande kom⸗ 
men follen. Der Durcftich oberbalb dem erwähnten Kanal 
würde dem ganzen Strome die Riotung in dieſen geger 
ben, und ihn ſonach audgeräumt haben, jener unterhalb 
bätte ibm ben möthigen Zug verfhafft und die Waſſer⸗ 
maffe nur um fo fchmeller abgeführt. 

Ohnehin iſt ed, bei dem jegigen Stande der Sache, 
ſchon ein großer Fehler zu nennen, daß man nicht an 
den unterfien Durchſtichen begonuen, und einige der ober 
ren zuerſt ausgeführt bat, weil dadurch die Waffermaffe nur 
um fo ſchneller und ftärfer aufdad Land am unteren Strome 
wirken müßte, waͤhrend umgekehrt bie unteren Durch— 
fibe dad Waſſer fchneller hätten nach fi ziehen und 
abführen follen. Dies ift ſedoch nur in fo "ern ein 
Fehler, als dad Unternehmen liegen geblieben; denn 
da einige der oberen Landftriche die bebrängteren waren, 
da fogar Mheinheffen den plöslih vermehrten Waſſeran⸗ 
drang hätte fürdten muͤſſen: fo war es billig, einige der 
oberen zuerſt fchnell auszuführen; dod nur in dem Kalle 
flug und gerathen, als faft zu gleicher Zeit, oder dad, 
wie es beftimmt war, in wenigen Jahren alle Durchſtiche 
beendet ſeyn folten. 

Sonah aber ift eia großer Theil ber moblthätigen 
Mirfung des Werfed, wenn auch nicht für iminer, doch 
für lange Zeit, verloren gegangen, und ed wäre zu wuͤn⸗ 
fben, ja gu verlangen, daß die Unterbandlungen mit 
Baden fchneller, als big jeht, gepflogen und baldigſt bes 
endet würden, damit man wenigftend noch nachhbole, 
mad nachzuholen iſt. 

Eine Bemerkung erlauben wie und übrigens noch. 


Möge man Bedaht darauf nehmen, dab bad Geld, mel: 
ed die Arbeit dem Staate foflet, unmittelbar den ar 
men Arbeirenden zuftiehe, und nicht wieder ſolche Mnter: 
nehmer bie Nusgrabungen überfommen, welche den Yr« 
beitera wenig genug bezahlen, und nur fi felbft dabel 
ein Bermögen fammeln. 


— — 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 

Sowie die Rectsurtheile durch mehrere Inſtan zen 
geben und geben muͤſſen, nicht allein, um die gehörige 
Gruͤndlichkeit und Gediegenbeit zu erhalten, fondern um 
bie Ueberzgeugung ihrer Guͤltigkelt bei den Parteien bere 
vorzubringen, fo müffen auch die Gefehe und die Normen 
ded Staats, aus verfbiebenen Stanbpunften unterſucht 
und beleuchtet, fie müffen mebrmals gelihtet und ge 
läntert werden; denn nur wenn alle Seiten des Gegen 
ftandes im ihr wahres Licht gefeßt, wenn alle Jutereſſen 
befragt, vertreten, beruͤcſichtigt worden find, können bie 
Gefege auf das allgemeine Wohl berechnet ſeyn und ihre 
Vernunftmäßigkeit fihert ihnen dann bie Zuftimmung 
der Beilern, und verfhafft ihnen Glauben und Gehorſam 
von Seiten bed Volks.“ 

„Dieſes ift der größte und alled Andere bei Weiten 
überwiegende Vortheil der repräfentativen For—⸗ 
men, die, aus verſchiedenen Elementen zufammengefegt, 
auch verihiedene Standpunfte bilden, aus welchen die 
Geſetzgebung vielfeitig betrabtet werden kann. Allein 
damit die repräfentativen Formen dieſe heillamen Wir« 
Zungen bervorbringen, muß bie Mepräfentation nicht die 
des Bodens nach ber Areal: Größe, nod bie bes Volks, 
nach der Maffe der Bevölkerung und ber Zahl der Indie 
viduen, fondern bie der Antereffen der verfbiedenen 
Klaſſen des Volks und des National: Intereffes frau.“ 

Ancillon, 
(Mintfter des Aeußern in Preußen,) uber die Staats⸗ 
wiſſenſchaft. Berlin, 1820. 
* * 


Welche Macht Fann ib fhmeiheln, den menſchlichen 
Geiſt in Feſſeln zu ſchmieden? Wir faben ben fräftigften 
Deſpotismus mit eifernem Fuße auf dem Naden eines 
ganzen Welttheils Reben; mas ift aus ibm geworden? 
@uropa darf feinen Dmar fürdten; und fäme er, dann 
fände man europäiihe Sitten und Kultur und die Mit 
tel ihrer Merbreitung noch in drei Weltiheilen. 

Weldzel. 





Beridtigung. 


In Nr. 155. S. 815. Sp. 2 3. 11 v. 1. L nur flatt 
nen, und ©. 620, Ep. 2 lezte Zeile betleidet ftatt begleitet. 
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1. Eorrefpondeny 
») Preußen. Berlin: Ueber Landitände und 
Kommunalmwefen , nebſt ftädrifhen Meuigfeiten. 
&. 639. 643. — Weber Preßfreibeit und Stadt: 
verordnete. S. 659. — Staͤdtiſche Neuigkeiten, 
©, 691. — Pferberennen; neuer Pathof. S. 695. 
— Bonn: Strafertenntniß gegen die Mitglieder 
der Burfchenfdaft. S. 719. 
3) Rheinbavern: Stimmung ber Bewohner feit 
dem Cinmarfch der aus Altdapern gefandten Trup⸗ 
pen. 5, 651. 
3) Sadhfen. Leipzig: Garten: nnd Landbau 
in der Umgebung der Stadt, ©. 702. 
4) Naffan: Auflöfung der Deputirtenbanf. Moͤr 
der des Kadets Vigelius. ©. ?o7. ' 
5) Holftein: Eine Schiffsſeene. S. 646. 
I. Culturgeſchichte. 

— Gegenſeitige Verbältniffe der Chriſten und Yiraeli- 
ten. ©. 625. 630. — Blide auf Geſchichte und 
Literatur. &. 628. 652. 656. 660. 684. 658. 704. 
708. 712. 716. 720. — Die Profefforen zu Ehiu⸗ 
gen im Conflilt mit Noms Schildnappen, ©. 637. 
641. 645. — Einfluß des Chriſtenthums anf die 
politifche -Entwieelung.-der Menſchheit. S. 665. 
672. 673. 678.:683. 6897. 689. 599. + Ideen jur 
Geſchichte und Beſtimmung des Menihen. S. 705. 
709. 713. — Ueber Preßfreiheit und die Anforde: 
zungen ber gegenwärtigen Zeit. S. 717. — Ein 


Inguifitiondverfub in Vavern. ©, za, — En 
deutſcher Schaufpieler auf der franzöfiihen Bühne. 
©, 725. 


I. Staatenfunde, Staatspolizeic. == 
Beihäftigungs = und Verforgungsanttalt für er: 
wachfene Blinde zu Gmuͤnd. ©. 653. 657. 662. 
666. — Deutſchlands gegenwärtige Lage. ©. 661, 
Englands gegenwärtige Lage. ©. 669. 
IV, Statiftif, 
Statiftifhe Tabellen. 
©. 626, Eivilprogeffe. S. 636. 


a) Fraufreih: Finanzweſen 
b) Srofbritau: 


I. % 


nien und Irland: Veſteuerung der Haͤuler in 
England und Wales, S. 664. Infertiondgebühren 
der enalifhen Zeitungen, ebendafelbit. Ausgaben 
bei Gruͤndung ded Königreichs der Niederlande, 
. ebendafelbit. Land und Seemacht, ebendafelbtt. Line 
, der mir 'Einecuren veriebenen Pairs, ebendafelbit, 
Einkommen ded Episfopalllerus. 5,674. Wrmens 
tare in England und Wales, edendatelbit. c) Schwe⸗ 
den: Kanalbau, Univerfitäten, Eiſenwerke, Zins 
gewinn der Banf, ©. 675. d) Sardinien: Un⸗ 
leihe v. 1831, Bevoͤllerung. 5. 684. e) Defter: 
reih: Kılgungdfonde. S. 694. T) Mußland: Be— 
völferung im Jahr 1831. ©. 684. — Stand der 
. englifhen und beigifhen Armee im Jahr 1832, 
S. 692. — Bewegung der Vevölferung in Böh- 
men. ©, 629. 633. 638. 656. 658, 663, — Gtas 
tiftifhe Notizen uber Dresden. ©. 648. — Ges 
neralüberfiht der Zuſchuͤſſe aus der Schuldotation 
für die Studienanftalten ic, im Obermainkreis in 
Bavern. ©. 728. 
V. Literatur. 
Eonverfationslerifon der neueften Beit und Literatur, 
©. 649. 653. — Entgegnung auf Niro. 149 des 
Hesperus. S. 676. — Die Patrimontalgericts- 
barkeit in ihrer dem Gemeinwohl nachtheiligen 
Meatswidrigteit, vom einem fähfiihen Beamten, 
S. 677. 681, 685. — Mallenfteind Privatleben 
von Schottky. ©. 688. — Yahrbüher der Ger 
ſchichte und Staatskunſt von Poly, Auguftdeft, 
&. 697. 700, 714. — Eelliide Nachrichten fir 
Landwirthe, befonderd in Hannober. S. 708. — 
- Motig. S. 720. — Politifhe Freiheit, von Frauz 
Baltiih. S. 724. 
vi Mufik 
La tentalion, Dper mit Ballet von *** und 
Eoralp, Muſik von Halevp und Bidet. S. 727, 726. 
VI Biograehiſches. 
Ernſt Zimmermann, großbergoglih heſſiſcher Hof: 
prediger. ©. 693, 


‚a 
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[258] Im Verlage der Unterzeichneten erfheint: 


D a8 Ausland. 
Ein Tagblatt für-Kunds--ded- geifligen,. und fittlix= 
hen Lebens der Möller, 1832. Preis des 
Jahrgangs 16 fl. Eu 
Inbalt vom Mondt Jukttus. 
Die franz. Erpedition nah bem Atlas. — Der Herzog 


— 2 


von Wellington. — Dar Tempel mon Dſchaggernat. — 


Anzeigen. 


Zehentverweigerungen in Irland. — Chineſiſche Freimuͤ⸗ 
thigkeit. — Saint Simon's Selbſtbiographie. — Römi- 
ſche Heiligſprechungen. — Neuentdeckte Hoͤhle in Sar: 
dinien· — or der mit-ben Aulad Aby⸗Seba. 
— Lander’s Entbeckungsreiſen auf dem Niger: 3. Meife 
nach Dſchenne. — 4: Aufenthalt in Dſchenne. — 5. Han: 
‚ belspläge -im Königreich” Darriba. — Pracht der Land» 


ſchaften u. f. w. — 6. Die Hauptitadt von Yarriba. — 


Manfolab und feine Hoflinge. — Die Felatabs, — 7. An 
tunft in Kiome.i- König Yatro, — Merkwürdige Freund 
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bald zu liefern, zu genügen, haben wir und entſchloſſen, 
von * ſtetigen Aufeinanderfolge ber Bände abzugehen, 
und zunaͤchſt die Kommentare des Sopaler, Syrianus und 
Marcellinus aus Pariter und Venetianer Handichriften 
bedeutend verbeſert und theilweiſe umgeſtaltet, zur Mi⸗ 
cbaelid: Meile erſcheinen zu laſſen. Gebe Meile wird 
fofort ein Vand geliefert werben, Se 
Juli 1832, 


Stuttgart und Tübingen, im 
3. 6. Eotta’ihe Buchhandlung. 





Bagern 
über 


Deutſchlands Zuftand 


und 
Bundes-⸗Verfaſſung. 

nbalt: Die Pflicht des deutſchen Staatömannes. 
Per. und Reich und Bund, irgend ein feited Band, 
Der Bund und die Nation, Faktienen und Vorurtheile. 
Die öffentlihe Meynung. Mas will die Nation? Was barf 
fie wollen? Was find in großen Zügen ihre natuͤrlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe im Innern und gegen Außen? Die fernere Entwid: 
lung, Aktion und Befeftigung des Bundesivftems, Innere 
Mube. Der Ite und XUlte Wrtitel der Bundesalte. 
Verfaffungen umd ihre Elemente, Dauer, Sicherheit und 
Garantie. Geſetzgebung, Recht und Gerichtöbarkeit, 

Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


[235] In der Unterzgeichneten iſt erfhienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Zafchenbuch der neueften Gefchichte, 


berausgegeben 
von 


' Dr. Molfgang Menzel. 


Der Gefchichte des Jahres 1830 ter Theil. 
Preis 3 fl. 

Mit 12 Porträts, nämlih: Conſtantin, Großfürft; 
Ehlopiei; Leopold, Prinz von Coburg; Georg IV. und 
Wilhelm IV., Könige von England; Mina; Bolivarz 
Arche, Kronprinz von Deitreih, König von Ungarn; 





riederich, Prinz von Sachſen; Carl, Herzog von Braun: 
bweig; Wilhelm, Herzog von Brauuſchweig; Wilhelm, 
Ehurfürft von Heilen. 
Inhalt. Der Geſchichte des Jahres 1850 zweiter Theil 
als Fortießung des eriten. 

11, Rufland und Polen. 1) Rußland; 2) Urfas 
hen der polnifhen Mevolution; 3) Ausbruch ber 
polniihen Revolution, Vertreibung ber Diuffen aus 
Warſchau; 3) Gen. Chlopidi, Dictator von Polen, 

IY. Türfei und Griechhenland. 1) Die Zürfeiz 
2) Griedenland, 

Y. England. 1) Thronwechſel; 2) Miniſterwechſel. 


VI. Spanien. 14) Die pragmatifhe Sanetion; 
2) Mina’s —— den Porenaͤen. 
Vi. Portugal und Brafilien. . 


vul. Amerika, 1) Norbamerifa ; 2) Merifo; 3) Oua: 
temala; 4) Columbia; 5) Peru; 6) Bolivia; 


7) Chili; 8) Buenos-Apres; 9) Montevibeo; 

10) Hapti. 

IX. Sfandinavien. 1) Schweden und Norwegen; 

2) Dänemart, 

x. Italien, 

. Die Shweig. 

Al. Deutihland. 4) Allgemeine Angelegenheiten ; 
2) Oeſtreich; 3) Preußen; 4) Bavern; 5) Wir: 
temberg; 6) Sachſen; 7) Hannover; 8) Braun: 
ſchweig; 9) Heilen: Gaffel ; 40) Heilen: Darmitabt ; 
11) Baden; 12) Weimar; 13) Altenburg; 14) Eos 
burg = Gotha; 15) Meinungen = Hildburghanfen ; 
16) Schwarzburg = Eondershaufen; 417) Neuß; 
18) Medleuburg- Schwerin; 19) Oldenburg. 

Kleine Chronik. 

Naturerſcheinungen; Meifen; Nefrolog des Qahres 
1830; Ebronelogifhe Tabelle über alle wichtige Bege: 
benheiten des Jahres 1830, 

Stuttgart und Tübingen, Im Juli 1832. 


3. ©. Eotta’fhe Buchhandlung, 





[239] In ber untergeihneten Buchhandlung erfheint 
eine Ueberſetzung von: 


A Dictionary praclical, theorelical and historical 
of Commerce and commercial navigation by 
J. R. Me. Culloch, 

unter dem Titel: 

Handbuch für Kaufleute über die wichtigften Zweige 
des Großbandels, ber Handelsfhiffabrt und des 
Bankweſens. Mir den noͤthigen Zufaßen und 
Aumerkungen verfchen. Ju alphabetiſcher Ord⸗ 
nung. 2 Bde. gr. 8. 

Stuttgart, ben 2. 


uli 1832. 
tr 


ot ta' ſche Buchhandlung. 





[225] Neue Verlagswerke der Stuhr’fhen Vuchhand: 
ung in Berlin, welhe durch alle gute Buchhandlun: 
gen zu beziehen find: 

Dell, Karl, pbofiologifhe und pathologiſche Unterfis 
vengeh bes Nervenſoſtems. Aus dem Euglifchen von 
Dr. M. G. Romberg, Privatdocenten an ber ft. 
Wilh. Univerfität zu Berlin und Mitglied mehrerer 
gelehrten Gefellihaften. ar. 8. 264 Bogen und ſechs 
Abtheilungen. Preis 3 Rthlr. 

v. Gausauge, H., Königl. Preuf. Mittmeiiter im 
2ten Garde: lanen- Megiment, kriegswiſſenſchaftliche 
Analeften in Beziehung auf frühere Zeiten und auf 
bie neuiten Begebenheiten. Broich. ar. B. 16 Bogen, 
2 Mäne und 1 Abbild, Preis ı Mtbir. 

Grüfon, 3. Pb., Dr. der Philoſ. Geb. Hofrath und 
Profeifor, beaueme logarithmifhe , trigenometrifhe 
und andere nüßlibe Tafeln zum Gebrauhe auf Schue 
len und für diejenigen, die fib der Kriegs: und burs 
— Baukunſt widmen. Dritte, verbeſſerte Aufl. 

roſch. gr. 8. 5 Bogen. Preis 4 Mthir. e 

Wimmel, Karl, Weber Beduͤrfniß und Befriedigung 
unierer Zeit in Hinfiht auf Poeſie. 8. 94 Bogen, 

reis 4 Mtblr, 

Die Portugiefifche Frage. gr. 8. geb. 14 Bogen; 
Preis 4 Rthlr, : 


—, 
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Verbrecher in Beſſerungs⸗ und Erziehungshaͤuſer 

umzuwandeln. Wise 
Nicht als ob die Iſraeliten die feit einigen Jahren ge: 
machten Schritte einiger Megenten und Schriftiteller von 
Geiſt und Gemuth verfenneten! Daß aber feine gemein: 
fchaftlih unternommene und anhaltend eingreifende 
Mafregeln zur Vereblung und Verbruͤderung ihrer Na: 
tion bisher getroffen wurden, davon fpricht nicht nur die 
Weltgeſchichte, fondern aud bie Gedichte und ber Ber: 
Iche des Tags zu laut, als daß hier noch einiger Wider⸗ 
ſpruch moͤglich wäre, Ausnahmsweiſe iſt hierin bie wuͤr⸗ 
tembergiſche Regierung mit ruͤhmlichem Beiſpiel vorau⸗ 
gegangen, und Gleiches laͤßt ſich vom Großherzogthum 
Heſſen rühmen, worin (ſ. Hesperus No. 132) ſich 
Vereine für die fittlihe und buͤrgerliche Verbeſſerung ber 
Sfraeliten bilden. 

Wenn ein Chrift in einem Zirfel feiner Glaubengdge: 
offen, die ſich über die Juden befchmerten, zur Antwort 
gab; 

‚wären wir nur einmal Chriften, fo wärbe es bald 
„auch beffer um die Juden ſtehen,“ 
fo fheint damit in der That auf bie Hauptquelle des 
Elendes bingebeutet zu fen. 
GBeſchluß folgt.) 


Statiffifhe Tabellen 
Bon B. VI 
Königreih Frankreich, 
Fortfegung v. No. 152.) 


Zur Beſtreitung diefer Beduͤrfniſſe befigt der Schaf 
folgende Hülfsmittel: 


Franls. 
Budget der ordentlichen Einnahmen .. 947,540, 894 
Erhöhung der Grundſteuer, z0 Cent. 46,129, 808 
Anleihen von 7 Millionen Renten. «  120,000,000 
20,000,000 


Abyiige von den Behalten. . » » . 6,000,000 


National⸗Anleihen. 0 er» 
Derkauf von Waldungen „. 2 v0.“ 20,000,000 
un 


Die Mittel belaufen fih alfo auf - - . 1,159.970,702 
Die Staats-Beduͤrfniſſe erfordern aber . 1,188,703,149 
— — — 


Folglich entſtehet ein Ausfall von... 328,752,447 


Anßerdem beſteht noch die ſchwebende Schuld von ungefaͤhr 
15 Millionen. Der obige Ausfall hat ſeinen Grund in 
dem Defizit, das ſich nach und nach unter der Regierung 
bon 1830 vergrößerte, und in der außerordentllchen Mehr⸗ 
ausgabe des Kriegs: Minifteriums von 1350 Millionen, 





Das Budget fir 1832 nach ber Negulirung burdy 
die Deputirten-Kammer wird fpäter mitgetheilt werden. 


Staatsfhulden 1851. Bank⸗Operationen 1831. Tilgungss 
Kaffe 1851. Getilgte Staatsſchulden bis 4. Det. 1851. 
Staatsfhulden. Bei Wiederherſtellung der koͤnigl. 
Megierung im Jahr 1814 hat die ganze confolidirte Schuld 
betragen 2 2 0 00000. + 1266 Millionen 

Diefe ftieg feitdem bis zum Aften Januar 

1831 auf » 3927 — 
Rechnet man bie in biefem Zeitraum verkauften Malbun- 
gen, die befonderen Anlehen und die fchmebende Schuld, 
fo ergibt fih für einen Zeitraum von 16 Jahren und 9 
Monaten eine auferordentlihe Ausgabe von 4557 
Millionen Franfen. Von 1814 big 1830 wurden von der 
KilgungssKaffe 55 Millionen Menten zu einem Kapitals 
werth von circa 1345 Millionen zuruͤckgelauft. 

Petrag der Gefammt: Staatsfhulden am Aften Januar 
JJ 2. «+ 4,516,976,260 fr. 


Bank: Operationen. Erfted Semefter von 4831. 
Activa . . . 4,851,310 Fr. 
Yalliva . » » 1,259,502 — 


Gewinn . 3,591,508 — 
Es fommen auf die im Umlaufe befindlihen 67,900 Ak 
tien zwei Dividenden von refp. 30 und 15 Fr., bleibt 
noch Beitaud 74 Fr. 
Zweites Semeſter 1351. 





Kita - . +» 3,97,113 Fr. 

Palliva . -» +» 14187,151 — 

* un. 

Gewinn . 2,729,662 — 

Es kommen 2 Dividenden von refp. 30 und 6 fr. auf 
jede Altie, bleibt eine folhe in Meferve von 5 Fr, 


Zilgungs: Kaffe. Operationen berfelben am 4. Ort. 1851. 
1) 299,031 F . 3 pCt. Rente die 6,548,250 F. gefoftet haben 


2) 171-141 — 429, 133 —833 — 
3) 11,38 —41—- — 233.137 — — 
9) 785,128 —5 — — 44,704,4117 -2 44 — 
Durchſchnittspreiſe d. 3 pCt. R. 63$r.69 €, 
-_ 4 — 78 2 81 — 
— 4 — 88 — 60 — 
5 — 93 — 83 — 


Zur Vergleichung folgt bad unmittelbar vorhergehende 
Trimeſter deſſelben Jahrs. 
4) 339,385 F. 3 pCt. Rente, die 6,494,057 F. gekoſtet haben 


2) 24,479 - 4 — 384,275 8 — 
5) 5,757—4 — 98,119 0 — 
4) 839,605 —5 — 14,693,610 — 896.- 
Durchſchnittspreiſe d. 5 pEt. R. 57 Fr. 14 ©. 
— a — 71 — 56 — 
— 41 — 1-5 — 
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Deffentlichkeit der Rechtspflege überhaupt. &o hat biefes 
Prineip mitten in dem Land feiten Fuß gefaßt und bie 
beiden andern Provinzen können mit Fug und Recht die 
Verwirtlihung eines Grundfaßes geltend machen, der 
tief im conftitutionellen Spitem gegründet ift, als deſſen 
Lebenselement die Deffentlichkeit überhaupt erſcheint. Diefe 
Erwartung ſtuͤtzt fih aber nicht nur auf die Gerechtigkeit 
des, ſchon durch den verfaffungsmäßigen Grundfag der 
MRechtsgleichheit begründeten Verlangens, fondern auch 
auf pofitive Momente. Die noch immer ald Grundlage 
des Strafverfahrens in deu beiden Provinzen des Groß: 
herzogthums auf ber rechten Seite des Rheins dienende, 
unter dem Landgrafen Ernſt Ludwig im Jahr 1726 pur: 
blieiete peinlihe Gerichtsordnung ſchreibt als Grundregel 
oͤffentliches Verfahren in Strafſachen, vor einer vollftänz 
digen, mit ben Dirigenten, rechtsgelehrten Beiſitzern und 
Schöffen befegten Gerichtäbant, unter Mitwirkung des 
Öffentlichen Anflägerd und des, demfelben gegemüberfte: 
benden, Vectheidigers vor. Diefer öffentliche Anflages 
prozeß iſt zwar feit dem Anfange diefed Jahrhunderts *) 
durch Praris, welche bem reinen, aber mit den Elementen 
eines conftitutionellen Staatdlebend unvereinbaren und 
ber Freiheit fo gefährlihen, Unterfuhungsproseh Bahn 
brad, außer Hebung gekommen. Wllein er ift durch kei— 
nen Artikel der gefeßgebenden Gemalt befeitigt worden 
und da die Praris organifche Inftitutionen nicht abſchaf— 
fen kann, fo befteht noch jeßt der Grundfaß der Deffent: 
lichkeit in feiner ganzen gefeplihen Kraft. Ohne Zweifel 
find die Stände berufen, zu verlangen, daß die Rechts— 
pflege zu dem geſetzlichen Verſahren zurücdfchre, und fie 
werden un, fo mehr Grund haben, dieſes Werlangen, 
weldes mit der Herjtellung der Preßfreibeit fo eng zu: 
fammenbhängt, fund zu geben, als die Staatsregierung 
Then im Jahr 1817 das feierliche Verſprechen ablegte, 
daß die Künftige Gefeßgebung Oeffentlichkeit und 
Miündlichkeit des Strafverfahreng, mit allen bamit 
in Verbindung ftehenden organifhen Inititutionen, aus: 
ſprechen werde. **) Dem Vernehmen nad foll die Staats: 
regierung dem naͤchſten Landtag den Entwurf eines Straf: 


*) Nach einem, im neunzehnten Heft von Htefgs Anz 
nalen ber deutſchen und austkindlfhen Eriminafrechtas 
pflege mitgetheilten Rechtsfall war ber Öffentliche Mns 
flageprojed no im Jahr 1781 im feiner vollen praftis 
fen Bedeutung.” Mon dem peinlihen Gericht wurde 
ben Gten Derober 1781 auf dem Rathhauſe zu Darms 
ftadt das dffentliche Werhbdr vorgenommen unb 
bis zum 15ten ejusd. Vor⸗ und Nachmittags continulrt.- 

) Es heiũt in dem großberzogl. Ediet vom Atem Derem⸗ 
ber 1817 über bie Grundzüge ber fünftigen QJuftigvers 
faffung und bes gericytlimen Verfahrens für das ganze 
Großherzogtum; In Strafſachen fol in Zummmft, fo 

———— 


— 


geſetzbuchs, jedoch mit Ausſchluß des Strafprozeſſes, 
vorlegen wollen. Hoffentlich werden die Stände auch 
dleſe Gelegenheit benutzen, um durch das Verlangen, daß 
die Rechtspflege zum geſetzlichen Verfahren zuruͤckehre, 
einen Uebergang zu einer umfaſſenden Strafprozeß⸗Geſetz⸗ 
gebung bahnen zu helfen, deren Grundprincip die Def: 
fentlichkeit iſt. 


viel bie eigentfich peinſichen Sachen betrifft, das feierliche 
Öffentliche Verfahren, welches im den jenfeitigen Sans 
beötheilen gefegtich iſt, auch in ben bieffeitigen Landes⸗ 
theilen, nach gebührender Inftructiom der Sue, eintreten.” 

„Dieſe, mit der ganzen Geſergebung auf das Innigfte ver: 
bundenen, und darum von biefer ohne Gefahr für ben 
Umſturz des ganyen legiſlatoriſchen Gebdubes nicht zu 
trennenden Inftitutionen‘ (der Provinz Rheinheffen) 
‚beißt es in einem Ausſchußbericht an bie erfie Kammer 
auf dein Landtag von 1826 — 1897, erftattet von den 
Kanzler der Randesuniverfirit Gießen, Gehelmenrath 
von Arens „fol vorzugsweife in ber Deffentlichteit 
des Verfahrens, fo wie fie jept in Rheinheffen eriftirt, 
und einer collegialiſchen Iuftisverfaffung beftehen; «# 
fol demnach zu hoffen fteben, daß die zu erwartende 
ganze und vollftändiae Tuftigverfaffung auf ESolle⸗ 
gialität und Deffentlichteit werde bafırt werben.’ . 

©, Weber: Pragmatifhe Gefhichte der Verhandlungen 
ber Staͤnde des Groͤßherzogthums Heſſen, auf dem 
Landtag von 1826 — 4827. Über bie rroponirte Stadt⸗ 
und Landgerichts s Ordnung, Darmftabt, 1528. ©, 
156, 167. 


Blicke auf Gefhichte und Riteratur. 


Kann der Staat beffer zeigen, daß er die alten Be: 
ſorgniſſe von zufaͤlligem Einfluſſe eines Buchs auf ſchwache 
Gemuͤther u. ſ. w. verachte, als wenn er die größte Leſe⸗ 
freiheit allen Cenſoren ohne Unterſchied gewaͤhrt, wozu 
unmoͤglich lauter Goͤtterhaͤupter zu voziren find? Rottete 
ſich dieſe in ſo viele Staͤdte gelegte Schaar zufammen; 
tie gefährlich - könnte fie werden, wenn das Leſen ge: 
faͤhrlich machte ! Aber das Gegentheil wird fo gewiß vor: 
ausgeſetzt, daß man folhen Uf:Lefern die allgemeine 
Sorge für die Orthodorie, wie in Frankreich den Seßern 
bie fir die Orthographie, ruhig anvertraut. 


m Jean Paul. 


* 

Eine Regierung, die eine freie Verfaſſung decretirt, 
ihrer Ausführung aber im Verborgenen entgegenarbeitet, 
oder Andern es erlaubt, zerſtoͤrt weniger die Freibeit, 
als ſich felbft. Jakobs. 


Berichtigung. 
as Nr. 156, ©. 6235, Sp. 1 3. 12 vp. o. l. 1076 ſtatt 


Verlag der J. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortliher Medakteur: Dr. Friebrih Notter, 
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deutende Berminderung des Sewerboſtaudes bei fleter 
uud großer Vermehrung ber Beamten und des Landvolks. 
Ein nothwendiges Refultat forticpreitender Kultur ift bie 
Vermehrung derjenigen Gegenftände, welche bad Leben 
angenehm machen, und zur Ausbildung und MWeredlung 
der geiftigen Anlagen dienen. In der Natur der Dinge 
liegt es ſchon, und die täglihen Erfahrungen liefern den 
Beweis, daß die Vollszunahme elne Vermehrung derie: 
nigen Klaffe bewirkt, melde ſich damit befchäftigt, jeme 
Anſpruͤche an höhere Beduͤrfniſſe zu befriedigen. *) Eine 
Abweihung von diefem maturgemäßen Gange muß ent- 
weder in dem Bolls:Charakter liegen, oder in den politis 
{hen Inkitutionen feinen Grund baben. — 

Was den erften Punkt betrifft, wäre ed cine unvers 
zeihliche Ungerechtigkeit, einem gangen Bolfe die Faͤhigleit 
der Kultur⸗Verbefferung abſprechen zu wollen; aberdieß 
müßte man hlezu hinreichende Gründe haben, und wäre 
ed auch nur die gleihmäßige Zunahme der Gewerbtreis 
benden zu den Landleuten, alfo ein Beharren In dem al: 
ten Buftande; — bier finder aber gerade das Gegentheil 
Statt, nämlih ein Herabfinten der Erjieren von 88,405 
Individuen auf 64,992, und eine Vermehrung der Bauern 
von 418,366 auf 141,356; mod auffallender erfcheint dies 
fed Mifverhältniß bei der Vergleihung der Gefammt: 
:bevölferung, die von 2,716,054 auf 3,736,810 Ste: 
len geftiegen ift, während die Zahl der Handwerler und 
Künftler von 88,105 auf 61,912 berabfant, eine Vermin: 
derung, die um fo bemerfenswertber, als folde eigentlich 
erſt feit dem allgemeinen Frieden von 1815 beginnt. 

Wir geben blog Thatfaben, und muͤſſen und da: 
ber jede weitere Erörterung verfagen. Aus dem Verfolge 
gegenmwärtiger Unterfuhungen wird übrigens bervorgeben, 
wie gerade biefe Beichränkungen, in Folge bes Soſtems 
der Stabilltät, dad materielle Volkswohl außerordentlich 
begünftigen. — 

Der Kunftfleiß befhäftigt einen großen Theil bed 
Banernftanded; man berechnet allein die Zabl der Garn: 
und Wollipinner auf 300,000; — mit ber Verfertigung 
von Leinwand, wollenen Tühern, Baummolenzeugen, Glass 
und Metallwaaren, Spigen ıc. — ernähren ſich fehr viele 
Einwohner, Wie fehr durch diefen induftriöfen Fleiß das 
materielle Volkswohl befördert werde, läßt ſich daraus 
abnehmen, daß feit 1785 bis 1827 die Vollkszahl von 
2,716,084 auf 3,756,840, alfo um eine Million und zivans 
zig Taufend Seelen geftiegen ift, der vielen Kriege wäh: 
rend diefed Zeitraums ungeachtet, die mehr oder weniger 
nacıtheilig auf die Vermehrung der Bevölterung wirkten. — 





*) Gogar in Rußland bewähren ſich jene geſellſchaftiichen 

" gorrfchritte, denn im Fahr 1796 zaͤbtte ber Bürgerftaub 
nur 507, i111 Individuen, im Sabre 1811t fon deren 
aım6ao,ögr. umb im Jahr 1316 war bie Zahl auf 335,071 
Judlxlpuen ‚seliegen, 


Einfen b. 


Belimmung ber Durchſchnitte Bevölkerung. 


Die Bewegung ber Bevölterung bed Koͤnigreichs Boͤh⸗ 
men, melde bier vorgelegt werden fol, hat man im zwei 
Perioden eingetheilt, wovon die erfte mit dem Jahr 1785 
anfängt und mit bem Jahr 1814 einſchließlich enbigt, mits 
bin einen Seitraum von dreißig Jahren umfaßt; — die 
zweite Periode beginnt mit dem Jahr 1815 und fchließt 
den vierzebnjährigen Beitraum mit bem Jahr 1828. Der 
lestere, während deſſen ber Friede nit geflört wurde, 
mußte, was die Volkszunabme betrifft, in feinen Mefuk 
taten wefentlih von dem erjtern verſchieden fepn, in wels 
chem Kriege vielfahe Störungen in ben menſchlichen Le 
bensverbältniffen verurfahten, bie Vaccination noch nicht 
eingeführt, uud überhaupt der Cinfluß des verbejferten 
Volksunterrichts und die Empfänglichkeit für die von der 
Megierung amgeorbueten Mafregeln nur gering war, 
Aus diefer Werfbiedenbeit ergibt fi von ſelbſt die obige 
Eintheilung in zwei Perioden. 

Es gehört unter die feltenen Käle, wenn man Ge: 
burtss und Sterbeliften nebft Nolkezählungen von großen 
Staaten in einer ununterbrocdenen Reihenſolge von viers' 
dig und mehreren Jahren antrifft; im diefer allgemeinen 
Beziebung find diejenigen des Königreidd Böhmen, melde 
bier vorgelegt werden, *) wichtig und interefant; doc 
ift Diefed, was die Bolftändigfeit der Angaben betrifft, 
weit weniger der Fall, indem von vielen Jahrgaͤugen das 
Gefcblecht der Geborenen und Geftorbenen, bie Zahl der 
Unebeliben und Todtgebornen ıc. nicht angegeben iſt; über» 
dies fehlt die Lite der Geftorbenen nah Alterd:Klaffen. 
Bei diefer Unvolftändigfeit babe ich vorgezogen, Berech— 
nungen und Bergleibungen der Gebornen und Geſtorbe— 
nen nab dem Geſchlecht ganz zu unterlaffen, und an der 
ren Stelle die MVollezählungen Jahr für Jahr in einer 
Tabelle, (Tab. I) beizufügen. Hiernach läßt fib der Gang 
der Beboͤllerung des einen und des andern Geſchlechts, 
fehr richtig beurtbeilen, zu welchem Zweck id die für ies 
des Jahr befonders berechnete, Proportion angemerkt habe. — 

(Bortfegung folgt.) 





*, Ich verdante Blefe Liſten der Gefäligtrit bed Hrn, Dr. 
Etelzig, ruͤhmlichſt befannt durch feine mebicinifpe Topo— 
srapbie ber Stadt Prag, = B. Einfenb. 


— — 


Ueber die gegenſeitigen Verhaͤltniſſe der Chri⸗ 
ſten und Iſraeliten. 
(Beſchluß von No. 157.) 


Noch bis diefe Stunde fieht die Mehrzahl der foge: 
nannten Chriften auf bie Juden mit Verachtung herab, 
auf ihre Mitmenfhen, auf eine Nation, unter wel⸗ 
der ihr ‚Ehriftus ind Daſeyn trat. Iſt Dies nach 
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Da die jübifhe Nation ſchon von ihren erften Abni: 

gen Saul und David belehrt wurde: 
„daß Geberfam gegen Gottes Gebote mehr mwerth 
fev als bie Veobahtung Außerliher Geremonieen, 
und es nur darauf anfomme, nad edlen Gefinnun: 
gen des Geiftes zu ſtreben,“ 
felbft auck ihr erjter, von Gott geweihter Gefehgeber 
Moſes vor Allem 
„ein beiliged Herz und Leben’ 
fordert. wenn fie von Gott Gnade erwarten: fo haben fie 
zu geloben: 
daß ihre Augend frei gefprochen ſeyn foll von allen 
Vorfhriften und von allen Geremonicen, welche ber 
einfichtsvolle Gefeggcher Mofes nur für die das 
maligen Zeiten und örtlichen Verhaͤltniſſe berech— 
net hatte, die aber jetzt den Kortfchritten der 
Eultur nicht mehr entſprechen, mitbin Wergerniß 
geben, und bie bürgerliche Ordnung ftören. 

Worin diefe beitehen, fell im einer frierliben Ber: 
fammlung einer Auswahl ausgezeichneter juͤdiſcher und 
chriſtlicher Schriftaelehrten unter einziger Beruͤckſichtigung 
des gemeinihaftlihen Mohls diefer Gonfefionen beſtimmt 
und nach erhaltener allerhöchfter Genehmigung zum 
Staatsgeſetz erhoben werden. 

Sollte ſich ſodann irgend ein Iſraelit noch weigern, 
der buͤrgerlichen Ordnung der Chriſten gemäß, im deren 
Geſellſchaft er aufgenommen ſeyn will, zu leben, fo hat 
er ſich die umaudbleiblihe, hoͤchſt verdiente Verfiigung 
felbft zugufchreiben, daß er veranlaft werde, in den Orient 
zurä zu wandern. Wer in menfhlidher Geſell— 
{haft geduldet werden foll, muß fih zum 
Menſchen bilden laffen, und die Landesgeſetze be 
folgen. Der neuerlih in den Öffentlichen Blättern auf: 
geregte Gedanke: „die Iraeliten auf eine bumane 
Weiſe wieder in ibr gelobtes Land zur zu führen‘ 
verdient alle Aufmerkſamkeit; fo lang aber Diefed noch 
nicht ausgeführt werden kann, find unſere ausgeſproch⸗ 
nen Grundfäße noch nicht fiir uͤberſluͤſſſg zu halten, und 
jedenfalls mag es das zwedmäßigfte Geſchent ſeyn, ihnen 
&riftlihe Gefinnungen nah Paläftina mitzugeben, wenn 
die Degierungen ſchlechterdings gendtbiat werben follten, 
jene Mafregel zu ergreifen, um ihrer Pflicht gemäß 
— die Ehriften zu retten! Sind ſodann die Schuljahre 
vorüber, ſo begreifen bie Srraeliten wohl, daß ihre 
Söhne und Töchter, die nun auf gleiche echte mit den 
Shriften Anfpruh machen, aud alle Pflichten derfelben 
zu übernehmen haben. 

Je nach Verſchiedenheit der Kenntniſſe nnd Anlagen 
"wird nun die ifraelitifhe Jugend fih einem Stande wid: 
men. Da dur den Handelſtand das ifraelitifhe Wolf 


ſich felbft und den Chriften fo Auferft Tätig geworben iſt, 
indem allzu große Concurren; Niederträchtigfeiten jeder 
Art im Gefolge hat, fo muß vor Allem dieſes Mifver: 
haͤltniß gehoben werden, und Wehe jedem Ziraeliten, der 
ſich weigert, den Grundfaß feiner Vaͤter, den er niemals 
hätte verlafen follen, wieder anzunehmen: 
daß jeder Jude, felbit wenn er reich 
mar, oder fih dem gelehrten Staube ge: 
widmet hatte, doh irgend ein Handwert 
erlernen mußte, ®) 
Schon Luther fagt: „Die Juden haben feinen Troit, 


"denn allein den Wucher, der erbält fie noch; „aber menn 


ich ein Herr im Lande wäre, fo wollte id ihnen den Mu: 
cher auch verbieten.’ 

Sp lange obige Vedingungen nicht gegenfeitig erfüllt 
werden, ift an feine nabere Verbindung zu denken, jedes 
andere Wort, jede Seit, jede Muͤhe ift gänzlich verloren, 
Ehriften! euer zeitliches und ewiges Heil ift eben fo im: 
nig an die Erfüllung jener Bedingungen gebunden, darum 
beeifert euch, (da wir doch vor der Hand feinen andern 
Ausweg haben, um die bereits anſaͤßigen Ifraeliten an: 
derswo Plaß ergreifen zu laſſen,) die Erfüllung herbeizu— 
führen, damit Verbindungen jeder Art, zumal auc die 
ber Ehe, eintreten, wodurch fodann nach wenigen Gene: 
rationen dem Werle wird die Krone aufgelegt werden. 
Cud liegt es ob, mit guten Beiſpiel voranzugeben. 
Solltet ihr fortfahren, euch unchriftlich gegen die Juden 
zu betragen, fo ift ihre Beſſerung ſchlechthin unmöglich. 

Cine Staaten-Einrihtung unter dem Geſetz der Ver: 
nunft it fein Traumbild, vielmehr ift die höchite, ewige 
Beſtimmung ded Menſchengeſchlechts für cin ſolches Ver: 
nunft⸗ Reich durch fich felbft erwiefen. Mag zur Erreichung 
diefes von Gott geſetzten Zweckes die iſraelitiſche Nation 
beizutragen beitimmt fern mag, kommt ung nicht zu an: 
zudeuten; es bat Diefes ein geiftwoller und tugendhafter 
Scriftiteller (Heinroth, Lehrbuch der Anthropologie, Leip: 
zig 1822) bereits ausgeführt; er hat gezeigt, was diefe Na: 
tion werden fann, wenn man ihre orientalifhe Phantafie 
und Bebarrlihfeir in Verbindung mit ihrer vecidentali: 
ſchen Beweglichkeit und dem Lichte, welches im feiner gan 
zen Herrlichkeit in ihr erfchienen ift und nur von ihr noch 
nicht erkannt wird, gebörig zu wuͤrdigen, chriftlihen Sinn 
und Willen bat, 

Geaenfeitiger Haß ift bed Menfhen hoͤchſt unwiirdig, 
amd muñ feiner Natur nad gegenfeitig in das Verberben 
ſtuͤrzen. H. 


*) Daß bie weiſen Merfägungen der waͤnembergiſchen Res 
glerung hierliͤber jeder ‚andern zum Muſter Bienen 
fbnnen , (S. Regieringsblatt 1828) iſt feinem Aweifet 
unterworfen: Einfenber. 
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ordentlich ſtark, und unter ben Voͤllern flavifcher Abſtam⸗ 
mung die ftärtfte. 


Mit Bezugnahme auf Dasjenige, was in ber Ein- 
leitung über bie Unveränderlichkeit ber jedem Volksſtamm 
eigenthuͤmlichen ebelihen Fruchtbarkeit gefagt ift, muß 
noch beionders bier bemerkt werden, daß ed wohl feinen 
überzeugenderen Beweis eined Satzes geben Fann, ald 
dad übereinftimmende Defultat einer Reihe von Jahren, 
die beinahe ein halbes Jahrhundert, und zugleid einen 
Zeitraum umfaffen, mährend bdeffen Krieg mit Frieden, 
gute und wohlfeile Beiten mit Theurung, Nabrungslofigs 
keit und Roth, gefunde Jahre mit ungeiunden und epi: 
demiſchen abwechſelten. Wie and dem Dpigen erhellt, ift 
die eheliche Fruchtbarkeit fih in ben 44 Jahren beinabe 
dani gleich geblieben, und wahrfheinlich wirteder Unterfaied 
von 4 per 100 ganz verfhwinden, wenn die unehelichen 
Kinder von der Summe der Gebornen abgezogen wurden, 
ba feit Herftellung des Friedens deren mehr, als in der 
erften Periode zur Welt fommen, und vermuthlid dadurch 
jene Feine Differenz entftebt, 


2. Verbältniß der Gebornen zu ben Ge 
forbenen, 


afte Ver. 2te Per. 
a, gegen 100 Geftorbene wurden geboren 125,78 144,07 
b. gegen 100 Geborene find geftorben 79,19 69,12 


- Das numerifhe Verhaͤltniß der Geborenen und Ge— 
ftorbenen ber drei Länder, die mir bioher kennen lerm: 
ten, iſt böchit verfchleden, Unftreitig fterben da verhält, 
nipmäßig viele Menfhen, mo die meiſten geboren werden, 
wegen ber größern Sterblichkeit im Jugendalter. Dennoch 
trifft Dieſes nicht überall zu; — in Würtemberg 
z. B. werden jährlich proportionell weniger Kinder gebo: 
ren, ald in Böhmen, und demungeactet bier mehr 
Individuen dem Leben erhalten, ald dort. Fur Frankreich 
find dieſe Proportionen weniger ungünftig. Sollte hie: 
von nicht der Grund in der ungemein großen Zahl 
der unebeliben Kinder in Würtemberg auf: 
zuſuchen fepn? Franfreic zähle deren die Hälfte — Boͤh⸗ 
men ben ſechsten Theil weniter ald Würtemberg; da nun 
wenige biefer unglüdlihen, groͤßtentheils verlaffenen Ges 
faöpfe ihr Alter ber ein oder zwei Jahre bringen, fo 
macht Diefed einen großen Unterfhied im Beziehung auf 
bad Mengeverbältniß der Gehtorbenen. Auf andere Art 
lädt fib die Sache faum erflären, denn, was die elter: 
lie Sorgfalt, “gegründet auf Sittlichteit und Religion, 
fo wie die Gefundbeitd-Unftalten und das die Gefundbeit 
begünftigende Klima anbelangt, fo mögen wohl die Be: 
wohner Würtembergs feinem andern Volle, und gewiß 
nicht. den Boͤhmen nachſtehen, ihnen vielmehr uribes 
benflich ber Vorrang vor diefen eingeräumt werden dürfen. 


Deutlier treten bie Zebends und Sterbeverhältnige 
In dem folgenden Abſchnitt hervor, 


3. Berbältniß der Gebornen, Seſtorbenen, 
und getrauten Paare zur Bevoͤlkerung. 


tſte P. 2te P. 
Es kommt 1 Geburt auf Individ. d. Bevolt. 23,943 23,79 
— 4 Sterbefall desgleiden . . 30,11 34,13 


1 getrauted Paar desgl. -» „ 425,57 326,07 

Mas zuerft unfere Betrachtung in Anſpruch nimmt, 
find die jährlich vollgogenen Trauungen und der Cinfuß, 
ben bie politifden und bürgerlichen Verbältnife auf bie 
größere oder geringere Zahl berfelben äußern. (Siehe 
Tab. I) Webergeben wir die drei Jahre von 1785 bie 
1787 und das Jahr 1738, meldes von biefem Zeitpuntt 
an mit dem 31. October endigt, — (daber die Summe ber 
Ochornen, Geftorbenen und getrauten Paare, ald nur für 
10 Monate, fo bedeutend geringer als in dem vorange⸗ 
benden Zabre erſcheint) — und vergleihen bie Trauungen 
von den Kriegsrüſtungen 1789 bis zum Luüneviller Fries 
densſchluß, fo finden wir einen geringen Unterfcied, uns» 
erachtet fib während der dreischn Jahre die Bevölkerung 
permebrte, und in eben dem Verdaͤltniß ſich auch mehr 
Perfonen hätten verbeiratben follen. Gleich nach bergeftellter 
Ruhe traten dagegen 4 und 3000 Paare mehr ale juvor 
in den Stand der Ehe. Daffelbe wiederholte ſſch nad 
den Feldzuͤgen 1805, 1809, und ganz vorziiglich ftarf nad 
den Kriegsjahren 1812, 1813, 1813 und 1815, während 
welcher 7 bis 10,000 Paare jährlich weniger ald zuvor ger 
trauf wurden, — 

Anſtatt daß jedoch nach dem Friedensſchluß im J. 1815, 
mie die früberen Erfahrungen darthun, eine febr große 
Menge Perfonen, bie durch bürgerliche Verhaͤltniſſe oder 
durch Verpflibtung zum Kriegädienfte von einer bänsli« 
Ken Niederlaffung abgehalten wurden, jeßt an Verebeiis 
bung dabtem, waren Viele durch die Mißärndten umd 
Theurung der Jahre 1816 und 1817 von der An ſaͤßig ma⸗ 
Kung zurüdgeihredt. Die folgenden Jahre 1819 und 
1820 bezeugen beutlih, daß beinahe der fehste Theil die 
Vereheltbung, der ungünftigen Zeitumftände wegen, blog 
aufgeiboben hatte, — Würde dieie Zabl abgezogen und 
bis 1316 zurück gleibmäßig der fleigenden Bevölferung 
nach vertheilt, fo ergäbe fih eine regelmäßige Zunahme 
der Eheverlöbniffe feit dem Frieden bis zur meneften Zeit. 

Eind die ehelihen Verbindungen fo fehr durch äufere 
Umflände bedingt, fo faun man noch meiter folgern, def 
deren unmerifdes Verhaͤltniß ſteigt oder fält, je nachdem 
Ermwerbsmittel vorhanden find oder mangeln, borandger 
fegt, daß Fein gefeglier Zwang bie Verbeirathungen er 
ſchwere. Man kann dader bebaupten, dab — gewiſſe Zei⸗ 
ten der Schwindelei ausgenommen — die Menge der che: 
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entichließen, weshalb denn aub in ben Fabrilbezirfen um 
fo weniger Trauungen gezählt werden, : je mehr, bie 
Leute ihre wahre Lage richtig beurtheilen, mit aubern 
Worten: je vernünftiger und aufgeflärter fie find, — — 

Zwar find die Boͤhmen induftridd, und ed wird viele 
‚Gemwerböthätigfeit im Lande gefunden, nur mit den gros 
ben Unterfhied und im Gegenfag mit Frankreich, daß 
der Betrieb der Gewerbe mehr Individuen if, Die vier 
len Zaufende von Spinuern und Webern in Boͤhmen 
find Inhaber ihrer Induftrie und sugleih Arbeiter, und 
da fie in der Megel des Perkauſs ibrer Erzeugniſſe verfi- 
chert fepn bürfen, fo treffen fie hienach ihre häuslichen 
Einrihtungen, und erzieben nebenbei ſelbſt, was fie um 
Lebensunterhalt brauchen; was um fo leichter ift, ba fie 
größtentheils zerſtreut auf dem Lande wohnen. Weniger oder 
mebr findet man dieſe Betriebsart auch in vielen Gegen⸗ 
den Deutſchlands, und obgleich geräufhlos und ohne vors 
zuͤgliche Zeitungen, ift fie dennoch als ein Befoͤrderungs⸗ 
mittel von Sparfamfeit, bäusliber Ordnung und Gemigs 
famteit der fremden Induſtrie mit ihren großen Etablifs 
fements vorzuziehen, Diefe Erläuterungen merben ger 
nugſam darthun, weshalb in Böhmen mehr Vereheli⸗ 
Aungen als in Frankreich ſtatt finden, 

Nicht jedes Vollk der verſchiedenen enropälihen Staa 
ten befindet fi unter einerlei politifben und bilrgerlis 
hen Verhaͤltniſſen, aber bei allen ohne Unterſchied Aufs 
fern diefe einen gleihen Cinfluß auf das Familienleben; 
namentlih wird die Klaffe der Lanbleute überall bie 
meiften Zrauungen verhältnißmäßig zu den andern Alaf: 
fen aufzumeifen baben, Die Leibeigenfhaft fomohl ald 
bie böchfte politifhe Freiheit mahen bievon feine Aug: 
nahme. Beim Landmann entſteht folglih aus gaus 
entgegengefepten Urſachen gleiches Mefultat, und die Zahl 
der Trauungen in verfhiedenen Ländern wird blos in fo 
fern von einander abweidhen, ald die Alafen in dem eis 
nen oder andern Staate nach dem numerifhen Verhaͤlt⸗ 
niß verfchieden find, 

(Beihtuß folgt.) 


Statiffifhe Tabellen. 
Von B. VI. 
R Koͤnigreich Frankreich. 
EWortſeyung v. Mo. 1579 


Civil⸗Prozeſſe von 1821 bis 1830. Bericht 
des Großſiegelbe wahrers über die Geſchaͤfte des Caſſations— 
hofes, der Gerichtehoͤfe und der Tribunale erſter Ins 


[ ze 
‚Manz in ‚Eivil +» Sachen: ‚mäßrenb der 40 Yahre von 
4821 — 1830. 

Die. Gefammtzahl der in dieſem Beitraume bei dem 
Tribunalen erfter Iuftanz angemeldeten Prozeſſe beläuft 
His auf Der 2 * “... . * * — ” * 41,210,556 

Davon kamen in zweiter Yuftanz wor 


‚bie Gerichtshoͤfe . * - * re “ ⸗2 As 
und von biefen in ledter Iuſtanz vor 
den ‚Saffationdhof ” ” * . * . ” 3 . 5;919 


ber ungefähr den Aen Theil jener Urtheildfpräde caf 
firte, — 2 

Die Löntgl, Gerlchtshöfe zerfallen in drei 
Claſſen, wowon die erfte Elaffe die Gerichtshoͤfe mit drei 
CEivillammern, die zweite diejenige mit zwei Civilkam- 
mern, die dritte diejenigen mit einer Eivilfammer in ſich 
begregft. Von der erften Elaffe gibt ed 2, von ber zwei⸗ 
ten:9, und von ber dritten 16. 

Die Tribunale erfter Juftanz find, nah Mafgabe 
der Kammern umd der dabei angeftellren Dichter in 8 
-Slaffen getheilt. 

Die 1 Elaffe befteht allein aus dem Zuchtpolizeigericht 


zu Paris mit . * * * * * 7 Kam. 42 Richt. 
2 Tribunale 1 Zut. gt amt 5 — 12 — 
5 — — — — — 2 — 10 — 
1 — — —268—8 1-9 — 
5 — — — — 2— 2— 8 — 
be — — — 54 — — 7 — 
7 — — — — 4 — 1 — 4 — 
I — — — -3—-1- 3 — 


Auf die 1 Abtheilung (Paris) kommen 72,808 Projeſſe. 


— — 2 — (Mouen, Bourdeaur, Lvon und Marſeille,) 
16,788, 15,375, 14,252 und 5,980. 

— — 3 — (Straßburg und Nantes) 8,595 und 8,062. 

In dera — nimmt Grenoble mit 13,223 den erſten 
Mang und Guimper den lehten mit 596 em. 

— — 5 — bessleihen Toulouſe mit 10,896 und 
Lille mit 2972, 

— — 6 — desgl. Caen mit 9673 und" Baſtia mit 
179. 

— -7 deögl. Wienne mit 8960 nab Breft mit 922. 


— — 8 — besgl Largentiere (?) mit 10,960, und (am 
wenigften) Zoubeae mit 535 Prozeffen, 

Vergleicht man die Babl der Prozeffe zur Bevölkerung, 
fo Kommt für diefem zehmjährigen Zeitraum im Dimde 
fhnitt ein Prozeß auf 26 Individuen, Die meiften Pros 
zeffe fanden fi im- Dieffort der Gerichtshöfe von Nimes 
und Grenoble, (1 auf 15 Individuen,) die mweniziten in 
dem bes Gerichtöhofes von Mennes, (1 auf 95 Indiwis 
duen), . F 
(Fortiegung folgt.) 
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babe — allein welher ge ſun de Verſtand wird ſich durch 
das Treiben eines ſolchen Vereins irre leiten laffen? Iſt 
ein folder Bund der Kirhe, im deren Schoos er fich be: 
finder, nicht gefährtih? Was iſt von einer Plan: 
ſchule künftiger Geiftlichen zu erwarten, die ben Händen 
ſolcher Märter anvertraut it? Muß bie Jugend nicht 
in einem antichriftifhen Geifte erzogen werden 
(Eortfegung folgt.) 





Gar ik 


Bewegung ber Bevoͤlkerung von inehreren 
europäifchen Staaten. 

Dom Koͤnigl. Baleriſchen Rittmeiſter Bidet, 

I. Königreich Böhmen. 

Bewegung ber Bevoͤllerung von 1785 bid 1828. 

GBeſchluß v. No. 459,) 

Bei Wergleidungen bat man all diefe Umftände zu 
berüdfichtigen, da fie zugleih ben Mafftab zu richtiger 
BDeurtheilung ber Vollsvermehrung geben. In Böhmen 
haben fih während der eriten Periode etwas mehr (2 von 
630) verheiratet, als feit dem Frieden 1815; indeß blos im 
Verbältniß zur gefammten Voltdmenge gefprochen, nicht zur 
Zahl der Heirathsſaͤhlgen, denn feit 1815 war bie Vermehrung 
durch Ueberſchuß der Gchornen in 14 Jahren größer, als 
in den unmittelbar vorangehenden 30 Jahren, welder Zus 
wachs aber als zu jung noch nit an Verehelichung denken 
fan. Nach einer amtlichen Lifte waren 1827 — 614,818 
Männer verheirathet; im Ganzen wurden 1,086,822 Ins 
bividuen des maͤnnlichen Geſchlechts, und 
JJJ Senat auaener rer 


Individuen unter 17 Jahr alt gezählt, mithin 

bleiden: = 0 u 5 88 
Individuen, die theild ſchon verebeliht waren, theilg fpd- 
ter noch in Eheftand treten fönnen, fo baf nur Wenige 
übrig bleiben für dem ledigen Stand auf Febengzeit. In 
Folge des ungefähr gleichen Verhältniffed der geichloffenen 
Eben und der ehelihen Arudtbarfeir mährend der beiden 
Perioden, murden auch gleich viele Kinder geboren, fo daß 
blos in Anſehung ber Sterbliöfeit ein Unterſchied von 
einer Pertode zur andern ftatt findet, melden wir fols 
gende unterfuchen wollen. — 


732,884 


4. Vergleidung der Gebornen, Geftorbenen 
und getrauten Paare zur Durhfanittd 
Bevölkerung. 


iſte Ver. 2te Per. 


. Auf 100 Individuen ) Geborne 4,177 4,202 
ber Durdfanittd:  Merftorbene 3,524 2,905 
Beröiterung, (getraute Paare 0,797 0,794 


Hier haben wir einen Fall, ber fi fehr feltem wies 
berbolen wirb, naͤmlich daß im zwei ganz vrrſchledenen 
Zeiträumen die Zahl der getrauten Paare und der Be: 
bormen gleich ift. Krieg, Noth, Theurung, Krankheiten 
haben demnad bie Böhmen von der Werebelibung nicht 
abgehalten, oder der Frieden bat ben Volks zuſtand nicht 
in dem Maaße verdeſſert, daß ſich jetzt, wie Dieſes in 
vielen andern Laͤndern der Fall iſt, mehrere Individuen 
als waͤhrend den Kriegszeiten in den Stand der Ehe ber 
geben. Hier dürfte ed ſchwer fallen ein ricdtiges Urtheil 
abzugeben; wir wollen und deshalb biebei nicht weiter 
aufbalten, und nur auf die größere Sterblichkeit in den 
dreißig Jahren vom 1785 bie 1814 aufmerkfam maden, 
bie dei diefer Gelegendeit um fo deutlicer ſich darſtellt, 
als die Zahl der Gebornen In beiden Perioden gan gleich 
iſt, ſolglich durch die Medrzabl der Kinder in der einen 
oder andern Periode Fein Unterfcied in der Ster blichteit 
veranlaßt werden kaun. — 

Mit Hinweglaſſung der Brüche find von 1785 bie 1814 
laͤhrlich im Durchſchnitt von 10,000 Perfonen 532, von 1815 bie 
1827 aber nur 290, alfo zulegt a2 weniger geftorben. Der Frie⸗ 
ben, die Vaccination, die Gefundbeitd:Anftalten baden alſo 
vielen Menſchen Gefundheit und Leben erbalten. Man fiebet 
bier deutlich, mie grundlos das Gefchrei vor einigen Jabren 
über Urhervölferung und befonderd wie groß der Irrthum 
war, die Urſache der Volkszunahme in der größern Menge 
von Verehelidungen im Vergleich mit früheren Zeiten aufzu⸗ 
ſuchen. Diefe Vermehrung der Bevölkerung ift der ſchoͤnſte 
Beweis der fortſchreitenden Kultur, und zugleich ein wirt: 
famed Beförderungsmittel derfelben, foferne jeßt viele 
Perfonen zur Reife gelangen, die fonft, eine fluͤdtige Cr: 
fheinung auf der Welt, blod dazu dienten, die Eltern 
mit Mübe und Sorgen zw überladen und die Kirhhöfe 
zu bevölfern, — 

Ermwägt man die böchſt verfhiedene Mimatifhe Be: 
fhaffeubeit der Länder, fo follte man beinade auf die Ver: 
mutbung geratben, daß der Menfch überall gedribe, wo er 
binlänglibe Subſiſtenzmittel finder, vorausgeſetzt, daß 
feine den Lebens; Organismus zerftörende Umflände vor: 
walten. Die menſchliche Natur gewöhnt ſich an alle Ein: 
fluͤſſe des Alimas, an alle Entbehrungen; Alled wird Ge: 
wohnheit, was mit ber Muttermilch eingefogen wird, und 
ed möchte fhmer zu beweiſen ſeyn, ob eim heißes oder 
faltes, ein trodenes oder feuchted, gebirgiges oder flaches 
Land für die Eingebornen, hinſichtlich der Lebensdauer, 
ſchaͤdlicer oder vortheilbafter ſey. Wuf den Iuftigen Hoͤ⸗ 


ben der Pprenden und der Alpen, fo wie in den Niede— 
rungen an ber Nords und Oftfee — unter der -glübenden 
Eoune, melde im Portugal während mehrerer Monate 
alle Pflanzen vertrocknet, fo wie in dem eifigen Gefilden 
bes ruffifben Reichs — in Böhmen, wo man durdfcnitt: 
lich auf eine Qnadrat:Meile zwanzig große und kleine 
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Wie dieſe Tage bekannt geworben, befteben, die jetzt 
in Preußen cirenlirenden Kaffenanweifungen (fonft Tre: 
ſorſcheine Senannt) noch in: 

7,266,0967 Std zu ı Mth. über 7,266,967 th. 

998,156 we 4,990,780 zus 

99,692 — — 50 — — 1,984,600 — 

Ueberhaupt 8,363,815 Stid über 17,242,547 Rth. 

Die in England gefertigte Aregatte zum Gehen 

für unferen Hof, melde bereits in Hamburg angefommen 
und. von dort auf einem Floß hieher geſchafft wird, foll 
60 Fuß lang, 12 Fuß breit ſeyn, und 30 Kanonen tragen. 
Indeß will man fie ſo flach gebaut wiſſen, daß fie aufder 
Spree bis zum Schloſſe gelangen koͤnne. Hierin ſcheint 
ein Widerfpruch zu fepn. 
WMan ſpricht von einer neu zu begründenden Theaters 
zeitung, dewen Medakteur Raupach werden fol. Da nun 
die Medaktion eines Blattes viele Zeit koftet, meinen 
Einige, Raupach werde dann weniger aber beifere Thea— 
terftiicte fehreiben, Andere hingegen diefelben werden noch 
waſſeriger ſeyn, und in der Theaterzeitüng dennoch des 
Lobes nicht ermangeln, 

Ueber die noch in Preußen lebenden Polen (mehr als 
5,000) ift immer noch nichts Beſtimmtes beſchloſſen wor— 
den. Sie weigern ſich ungemein nah Mufland zuruͤckzu⸗ 
kebren. Unſer Kabinet foll mir Rußland * rüber unter: 
handeln, und man will für beftimmt wiſſen, es werden 
für diefe Polen mancherlei Vortheile ausgemirft werden, 
indem fih der König felbjt bei dem Kaifer von Rußland 
für dieſe Armen verwendet; allein mad nutzt es? wenn 
die Leute doch einmal einen Widerwillen gegen den jetzi⸗ 
gen Zuftand Polens haben, fo merden fie fich in diefem 
Lande nie gluͤclich fühlen. — F 

Der von Adolph Glafbrenner herausgegebene „Don 
Quihote”, welder früher nur ein Eonntagsblatt war, 
(jeden Sonntag erfhienen 2 Nummern), bat fi jetzt in 
eine Zeitfchrift verwandelt, und es erfcheinen wöchentlich 
4 Nummern. Diefe Zeitſchrift hebt fi in der That, und 
erregt Theilnahme, Kerr Glafbrenner hat dieſelbe bis 
jetzt fo zu halten gewußt, daß jede Beſprechung von Ge⸗ 
genftänden vermieden wurde, die Anitoß erregen könnten, 
Das Blatt bemegt fich tbeild in der Sphäre bed Allge: 
meinen, theils aber auch des Speciellen, nur die Regie— 
rung läßt es wohlmeislih aus dem Spiele. — Uebrigens 
beſchutzt unfer Hof ſelbſt ſatiriſche Blätter, und liest fie 
fehr gern. Die Berliner find befanntlih Freunde des 
Witzes, der Hof aber in ganz befonderem Maaße. Als 
Saphir bier feinen „Berliner = Courier‘ berausgab, lad 
ihn der König ſelbſt alle Morgen. beim Kaffe, und jest 
fieft er ebenfalls den „Berliner Figaro“. Daher wurde 


Pe — — 


Saphir auch ſo oft von dem Hofe beguͤnſtigt, wenn ihn 
die Polizei in Anſpruch nahm. 

Wir nehmen Gelegenheit aus einer in einigen Mo— 
naten ; (bei Trautwein in Berlin) erfcheinenden Schrift 
tiber die Stadtverorbneten des preußifhen Staates, der 
Gemeinnüßlichfeit wegen, ein Bruchſtuͤck mitzurheflen, in 
Betreff der allgemeinen Grundiäge über den Zweck ber 
Stadtverorbneten, ımd die Stellung bderfelben zum Ma— 
giſtrat und den Graatäbehörden; 

Um zu erfennen — fagt der Merfaffer — melden 
Meg man einzuſchlagen habe, muß man zuwörberft ben 
Punkt mohl kennen, von welden man ausgeht mud das 
Ziel, zu melden man gelangen will, Der preußifche 
Etant hat feinen einzehnen Einwohnern volle birgerliche 
Freiheit, völlig ungezmimgene Bewegung und beliebigen 
Gebrauch ihrer Kräfte innerhalb der Grenzen der Geſetze 
gefihert. Die Freibeit, welche er den Gemeinden zuge 
standen bat, fell, fo weit die Verfhichenheit bed Verhält⸗ 
niffes es geftattet, ber Freiheit des Einzelnen gleich fern- 
Der Einzelne darf fein Vermögen nah Willkuͤhr verwal⸗ 
ten, feinen Ermerb fördern, und ſich dadurh Mirtel 
fihern, denn er bedarf ihrer zu feinem und der Geinigen 
Unterhalt und zur Erfüllung feiner gefeßliben Verpiliche 
tungen. Wem er aber dieſe Verpflichtungen zu erfuͤllen 
unterläßt,, wenn er die Kinder, bie fih noch nicht felbfk 
ernähren Fönnen, hungern läßt, wenn er ihnen nicht den 
nörhigen Unterhalt gewährt, fie nicht zum Kriegsdienſte 
einſtellt — wenn er feine Steuern, feinen Miethzins 
und feine fonitigen Schulden nit bezahlt, fo wird er, 
unbefchadet feiner birgerlihen Freiheit, von der Verwal⸗ 


-tungsbehörde oder vom Michter angehalten zu thun, mad 


ibm obliegt. Cine Entiheidung daruber, ob er dieſe Vers 
pflihtungen erfüllen wolle oder nicht, kann ihm natürlich 
nicht zuſtehen. In gleicher Art geftaltet ſich, fo weit die 
Verſchiedenheit des Verhaͤltniſſes es geftatter, die Freiheit 
der Kommunen. Der Staat überläßft ihnen beinah mit 
völliger Selbftftändigfeit die Beſorgung ihred Haushalte, 
die Verwendung ihrer Cinnabmen jur Beitreitung ihrer 
Bedürfniffe, zu ihrer Wohlfahrt, Sicherheit und Be 
quemlichkeit, Cr geftattet ihnen die Wahl ihrer Verwal⸗ 
tungs: Beamten, und überläßt ibmen fogar die Erfitllung 
ihrer gefepliben Verpflichtungen, fo weit es obne Nach⸗ 
tbeil für den Zweck geſchehen kann, nach ihren befonderen 
Verhaͤltniſſen und Bedirfniffen einzurichten, 
GBeſchluß forgt.) 
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lich, fo liegt hierin die Behauptung: Männer, welche doch 
nur in fofern wuͤrdig genannt werden mögen, als fie ge: 
funden Verftand befigen, fepen natürlihe Gegner der fa: 
tholifhen Kirche. Diefe mag ſich alfo mit dem Verftande 
jener Bauern begnügen, welche blind genug waren, Etwas 
zu unterfchreiben, was fie offenbar nicht verftanden haben. 
Diefe Bauern willen ohnehin von Dem nichts, daß zwi: 
ſchen katholiſch und römifch-fatholifh ein mächtiger Un: 
terfchied vormwalte. 


Der König ber Niederlande, Wilhelm I, batte 
das hohe Beduͤrfniß erfannt, die künftigen katholiſchen 
Getftlihen vorläufig im philoſophiſchen Lvceum zu Löwen 
bilden zu laffen. Die belgiſchen Finiterlinge, nach der Ge: 
ſchichte ftetd ein meuterifhes Voͤlllein, welche unter ro, 
miſchem und jefwitiihem Einfluß auch diefe Veranlaffung 
au-einem Aufruhr benuͤtzten, besten das Molf auf. Es 
wollte nicht dulden, daß feine dereinftigen Lehrer und Fuͤh— 
rer durchs Leben wilfenichaftlich gebildete Männer fepn 
follten, Da ſprach endlich der König im gerechten 
Unwillen; „Weil ihr mit aller Gewalt blind fern und 
„bleiben wollt, fo bleibts zur Ehre eures heiligen Nichts 
„und sur Schande bed neunzehuten Jahrhunderts; ich 
„habe das Meinige thun wollen, ihr felbjt aber ſeyd zu 
„hurzfihtig, um mir willfährig entgegen zu fommen, 
„Das Kollegium zu Löwen fol nicht befiehen!” Cine 
aͤhnliche Antwort hätten auch die Niedlinger verdient, bei 
welchen antifichlih Das beißt, was nicht papſtmaͤßig ift. 
Man verlege die jefuitifche Pflanzſchule von Freiburg im 
Uechtlaud dahin, dann erſt werben fie fih beruhigt finden. 


Mir ftoßen auf eine Meihe arundlofer und bösmilli- 
ger Ausfälle gegen die Ehinger Lehranſtalt, underkennbar 
dahin berechnet, biefelbe bei der Megierung ſowohl, als 
den Katholiken verdächtig zu mahen, Mären Jeſuiten 
dort als Lehrer angejtellt, die Riedlinger mirden froh: 
locend verfündigen, Ebingen ſey ber von Gott auserforne 
Maß, mo die Söhne frommer Eltern fih der Veredlung 
ihrer Geiſtes- und Herzens: Anlagen erfreuen dürften. 
Don wahrhaft gebildeten Männern aber beforgen fie, oder 
geben wenigftens fo vor, ihre Richtung muͤße verichroben, 
d. h. vom blinden Glauben abgelenfet, mit troßigem Din: 
tel und Widerftreben gegen kirchliche und politiihe An: 
ordnungen erfüllt werden, wie wenn der unverheirathete 
Geiſtliche ein befferer Staatsbürger ſeyn koͤnnte, als ber, 
welcher dur die füßeiten Familienbande an fein Vater: 
land geknüpft iſt. Zertruͤmmern wollte Hildebrand biefe 
Kamilienbande; der Elerus follte für ihn nnd feine herrſch⸗ 
füchtigen Pläne eine ungerreifbare Nette bilden; zur fort: 
währenden Bekämpfung der mweltliben Macht follten bie 
Meltgeiftlihen eben fo, wie die Moͤnchshorden, im ganzen 
chriſtlichen Abendlande feine ftets kampffertigen Eatelliten 
werden. Wergeffen und verworfen war auf diefe Art, 


was Paulus (1 Cor. 7, 23) lehrte: „Ihr fepd thener er: 
lauft; werdet nicht der Menfhen Knechte:“ Die Dieuer 
des Altars follten auf Koften ihrer menfhlihen Natur 
zur päpftlihen Knechtſchaft berabgewürdigt, der Laienſtand 
durch fie zur priefterlihen Sklavenſchaft erniedrigt wer: 
den. Ein Beſtreben der Lehrer, ihre Zöglinge ſchon beim 
vorbereitenden Unterricht zur Hochſchule mit ihrer ders 
einftigen Stellung zu Kirde und Staat befannt ma 
hen, Heißt in der Sprade der Miedlinger ihnen eine 
moralifhe Verkrüppelung anzwingen! — Zwar hat man 
davon noch mie Etwas gehört, daß die Profeiforen zu Ebin: 
gen ihren Zöglingen Vorlefungen über den Cölibat gebals 
ten hätten; Das aber ift wohl umbeftreitbar, daß ſchon 
Zaufende unter der fatholifhen Geiftlichkeit über ihre El⸗ 
tern und Lehrer gefeufzer, weil fie ihnen, anftatt fie auf 
das Laſter des Cölibats aufmerkiam gemacht zu haben, 
nur immer die glänzende uud verführerifhe Seite ih: 
res künftigen Standes gezeigt, deſſen ſchwere Buͤrde fie 
alsdann erit Fennen lernten, als es ihnen unmöglich ge: 
worden war, wieder zuruͤckzutreten. Die Getäufchten fol: 
ben in diefem Stande eine Tugend heucheln, die fie nicht 
befigen; fie follen fheinen, was fie weder find, noch fen 
fönnen; fie follen ihre Tage freudenlos verleben, und 
durch fades Brevier- und Legendenlefen ihren Geiſt abs 
ftumpfen, Wer vermödhte es, einer folden Cinrihtung 
feinen Beifall zuzuwenden! 

Auf einmal erfheinen die Bittfteller in ihrer haͤß— 
lichſten Geftalt ald falfhe Ankläger und Merläumber. 
Welches wären denn bie ungeordneten, bie verbotenen Mit: 
tel, deren fich die Angeſchuldigten bedient hätten, und welde 
jene mit Betrübniß zu erfüllen geeignet fepn follen ? Wie 
fönnen Die, melde ſich guter Abfihten bewußt find, das 
Boͤſe, das Verbotene, das Verderbliche, das Grundichäd: 
liche wollen? — Offenbar blidt hier der gehäffige Wunſch 
durch, bie Lehrer am Chinger Seminar mödten von ihr 
ren Stellen entferut und Leute dabin befördert werden, 
deren Geift, wie ihr eigener, mit roͤmiſch-papiſtiſchen 
Grundfägen umnebelt if, Die Frechheit der Miedlinger 
erfheint in einer um fo verächtlihern Geftalt, als fie 
nicht einmal ein Hehl daraus machen, wie weit fie ent: 
fernt find, von dem wohlthätigen LichtemGebrauch zn ma— 
en, das in Würtemberg über allen Fehranftalten, mögen 
die Zöglinge der Fatholifhen oder evangelifchen Kirche ans» 
gehören, ſchwebt. Muß nicht ein Profeffor Hirfcher in 
Tübingen Thränen vergießen, wenn er Leute feiner Kirche 
alfo ſprechen hört? Was würde ein Hofrath Thierſch 


zu Münden, ber die wuͤrtembergiſche Hochſchule zu Tuͤ⸗ 


bingen gegen verſuchte Verknechtung fo kräftig in Schutz 
genommen, denken, wenn die Riedlinger Eingabe ihm zu 
Geſicht kaͤme? Wie ſehr habe ich mich geirrt, muͤßte ein 
Alexander Miller ausrufen, als ich mir vorſtellte, 
ang dem Süden Deutſchlands werde eine Reform ber ka— 
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möglich feine Entfchlüffe zu faſſen und audzuführen. Bei 
den Entſchlüͤſſen und Handlungen der Gemeinde kann biefe 
nicht dur die Gefammtheit ihrer Mitglieder wirken, 
vielmehr muͤſſen Cinzelne ausgemählt werden, um file 
alle Uebrige zu befchliefen und zu handeln. Nun fann 
aber der Vortheil diefer Einzelnen mit dem Vortheile der 
Gemeinde oft im Widerſpruche ftehen. Daher muß bie 
Einrihtung fo getroffen werden, daß dieſes Widerſpruches 
ungeachtet der Privatvortheil des Einzelnen bei Ent: 
fhliefung und Handlung nicht den Sieg über den Mor: 
theil der Geſammtheit davon trage. Auch kennt der Ein: 
zelne die Gegenftände, die ihn unmittelbar betreffen, ge 
nauer, als jedes Mitglied einer Gemeinde die Ungelegen: 
beiten der legteren fennt. Deshalb müffen Mehrere feun, bie 
zur Beforgung ausgewählt werben, theild damit dag hervor: 
tretende Privat: Interefe ded Einen durch die unbethei⸗ 
ligte Mehrheit zuridgedrängt, theild bamit die mangel: 
bafte Kenntniß des Einzelnen durd bie Keuntniß der Ans 
beren ergänzt werde. 


Uber zur Befeitigung Abnliher Widerſpruͤche und 
Gegeufäpe muß in der Gemeinde: Mermwaltung auch bie 
Kraft, die befchlieft, von ber, melde handelt, getrennt 
werden. Die Entfchliefung verlangt vielfeitige Weberle: 
gung und Prüfung von Seiten Deffen, ber zunädit bei 
der Sache betbeiligt ift. Die Ausführung verlangt Kraft, 
Geſchicklichleit und Entſchloſſenheit. Oft auch kann der 
Vortheil oder Bequemlichkeit oder vorgefaßte Mei: 
nung Derjenigen, die handeln ſollen, auf ſie einen Ein— 
fluß ausuͤben, welcher geeignet iſt, fie zu einem ber Sache 
felbft nachtheiligen Entichluß zu verleiten. Daher wurden 
zwei verſchieden organilirte Behörden neben einander ge: 
ftellt, die Stadtverordneten :Verfammlung, die beſchließen, 
der Magijtrat, der handeln ſoll.“ — 


Der Heraudgeber des bieligen politifhen Moden: 
blattes, der befannte hoͤchſt liberale Profefor — — — 
Jarke, ſchreit in dieſem ber... Blatte nicht nur über 
die Freiheit der Norbamerifaner, fondern zicht auch noch 
beſonders mit merfmürbiger unbefiegbarer Siraft ges 
gen. die Yurden zu Felde und ſchmaͤht fie in den un: 
darmberzigiten Ausdruͤcken. Mer Berlin näher kennt, 
und fieht, mie viele Auferft gelebrte und gebildete Pri: 
vatleute die Juden unter ihre Gemeinde zählen; mer ihren 
Mohftbätigkeitsfinn kennt, ſowohl aegen ihre eigenen als 
gegen andere Glaubensgenoſſen, (das Letzte bewieſen fie 
auch beſonders während der Cholera = Seit); wer ihre 
Mäßigkeit beobachtet, (man ficht im ganzen Jahr feinen 
betrunfenen Juden auf der Straße, daher während der 
ganzen Cholera : Zeit nur ein einziger Jude diefem tebel, 
wozu meiſt Unmäpigkeit die Gelegenheitdurfache war, ers 


fag, und felbit bei dieſem Falle waren bie Aerzte zweifel⸗ 
haft), wird fie gewiß nicht fo niedrig behandeln ald Herr 
Jarke, ber wahrfheinlih nur bier ſolche Keckhelt zeigt, 
weil er gegen Wehrlofe mit Worten bonnert. Jedes 
Beitblatt ſchaͤmt ſich gegenwärtig dieſes Volt noch mehr 
berabzumitirdigen, weil man im Jahr 1852 bie Mechte 
bed Menfhen und nicht mehr Religionsunterſchlede an⸗ 
erfennen will, Jarke wirft den jesigen Juden unter 
Anderem auch Üeligionsindifferentismus vor. Iſt es 
Andifferentismus, wenn ein Volk den Monotheigmug 
anertennt, aber Eeremonialgefeße, die nur lokale Gül: 
tigfeit haben Fonnten, und fpätere menfhlihe Satzun⸗ 
gen, die mit der genenmärtigen Zeit unverträglih find, 
hintanfegt ? Der Gebildete wird dies nur für vernünf: 
tig halten. 


Unter deu von ber biefigen Nfabemie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ernannten neuen Mitglieder befinden fih auch Schel— 
ling in Münden und Goufin in Paris. Marum der 
Profeſſor Steffens, ber doch, abgefeben von feiner philo: 
fopbiihen Lehre, ſchon wegen feiner vielfahen Kenntniſſe 
in dem Gebiete der Naturwiſſenſchaft eine ſolche Auszeich⸗ 
nung verdient hätte, nit zum Mitgliede ernannt wor: 
ben, dürfte ſchwer zu beantworten fern. — Wie es beißt, 
wird auch noch Gabler aus Jena hieher berufen werden, 
um die Hegelihe Lehre mehr zum verbreiten. Der Ge: 
beime: Math Schulz, ein Schüler Hegeld und die rechte 
Hand (sit venia verbo) des Minifterd von Altenſtein, 
foll befonders für Gabler fern. 


Es befinden fih gegenwärtig ungemein viel fremde 
Künftfer in Berlin. Der Profeffor Döbler, welder fchon ſeit 
fänger als einem halben Jahre das Publitum durch höchſt 
intereffante magiſche Künfte, die aber ſaͤmmtlich auf Er: 
fheinungen aus dem Gebiete der Phofif beruben, unter: 
halt, ift zum Hof Kinftler ernannt worden. Die man: 
nigfaltigen Abwechfelungen im dieſer Kunft find in der 
That bewundernswerth. Kerr Döbler hat bier ein „Ca— 
binet der natürlichen Kuͤnſte“ errichtet, weldes Theil: 
nahme finden wird. 


Die durch den Tod des Direktors der Singafademie, 
Proſeſſors Zelter, erledigte Stelle ift bis jetzt noch nicht wie: 
der befeßt worden. Man nennt indeh ald Bewerber um 
biefelbe Männer von bedeutendem Rufe, unter Ans» 
deren auch einen Doktor der Muſik, der obnebieß fchen 
ein bedeutendes Amt bekleidet, und zwei biejige berühmte 
Somponiften.. Died fommt daber, weil mir dieſer Stelle 
eine doppelte Profeffur verbunden iſt. Mie man jeßt ‚er: 
fährt, gehörte Zelter auch zu dem Cenfur : Collegium. 


Adalbert Saffe, 
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freifinnigen und aufgeflärten Regierung haben lonnte. 
Das Mefultat feiner fortgefegten gruͤndlichen Unterfuhung 
muß befonderd jedem Würtemberger fehr willlommen 
fepn, und wird dazu dienen, baf endlich die Gutgefinns 
ten einig werden über biefen wichtigen Gegenftand. Die 
Minifter, welche die Nothwendigkeit und Zeitgemäßheit 
der Geftattung der Priefterehe läugnen, bis endlich das 
Volt auf den Straßen laut wird, gleichen einer Schwan: 
geren, die hartnädig läugnet, bis das Kind fih in die 
Welt drängt. ) Es iſt gefährlih, Freifinnige und mu: 
thige Priefter in den Staub zu treten. Die Geſchichte 
lehrt, daß fie ihre Häupter erheben, und das laͤſtige Joch 
von ſich werfen können. Diefem vorzubeugen iſt die Auf: 
gabe der nicht antiquarifhen Staatskunft, L 





Das wuͤrtembergiſche Kurftminifteriuu hat ſeit ber Un: 
terbrüdung des Antichlisatvereind einen neuen Ehef 
derfommen, ber, in Folge feiner fräberen Stellung, an 
jener romanifirenden Maßregei durchaus feinen 
Theil hatte. 

Die Rebakttion. 


— 


Eorrefpondenz. *) 
Aus bem Holſteiniſchen. 


— Pir fhmammen auf bem Haren Wellenfpiegel des 
Meeres, welches Frankreichs ſchoͤne Suͤdkuͤſte befpüblt. 
Der Vollmond ſchien doppelt — einmal über und eins 
mal unter uns — in einem gleich ftillen Azur zu ſchwim⸗ 
men. Gin fanftes Wehen vom Lande ber trug ung bal- 
famifche Düfte zu, gleich als molle ed und die Furcht vers 
treiben, bie ung der milde Vai vom Bislaia im Voraus 
bereitet. Die Nacht war fo [hön, mie ih zur Eee noch 
feine erlebt und meine Seele gab ſich ftillen Traͤumereien 
um fo lieber hin, als Niemand fie ftörte und Alles ſich 
vereinigte, die heimifhen Bilder im Heiligenfhein der 
Ferne mir zuzuzaubern. Als ih fo am Befanmaft lehnte 
und das Auge tief in die dunkle Himmeldferne drang — 
erhoben ſich plöglih auf dem Vorderdeck vier Flangvolle 
Männerftiimmen, welche fanft, ernft und mehmüthig kla⸗ 
gend eine jener wunderbar anziehenden daͤnlſchen Balladen 
fangen, welche in Wort und Klang aus ders Volke gebo: 
ren, in ihrer melancholifhen Weife, fo einfah und doch 
fo rührend, ein ganz eigenthuͤmliches Gepräge tragen und 
felten verfehlen, das Gemüth zu ergreifen. Meine Stim- 
mung war eben gerade der Art, daß dieſe Wirkung in 
hoͤherm Grabe hervorgebracht wurde. Die langgebaltenen 


-— 


*) Eine feine Ausnahme von gewbhnlichem Inhalt bies 


fer Blätter, melde unfee Leſer uns mit verargen 
werben. 
Die Rebattiom. 


Töne verflangen endlich binfterbend im tiefen „Ach“ eis 
nes gebrochenen Herzend, und ob es gleich ftille wurde, 
wie im Srabe, ſo horchte doch mein Ohr noch immer dem 
anziehenden Männergefange, der, wie bei allen Voͤllern 
germanifcher Abfunft, einer natärlihen Harmonie nicht 
entbehrt hatte. Ein brkftiger Tritt vom Vorderdecke ber 
rüttelte mich auf. Es war ber SKapitain, eim biederer 
Dithmarfe, 

Patron. rief er halblant mir zu in feiner einfachen 
Eeemannsweife, Ihr habt oft mit mir von den Sagen 
der Seeleute gefprohen und den Wunſch geäußert, aus 
diefem Cyclus fchauerliher Art Cins und das Andre zu 
vernehmen, Die Sage vom Felfen im ftillen Meer, von 
ber Meerfei bei Joland kennt Ihr ſchon; jeßt, glaube ih, 
ift die Gelegenheit da, eine andere aus dem Munde des 
alten Dlaf Jenſen, des beiten Erzählerd von Alien, zu 
hören. Stoßt Euch aber nicht au die Anterbrehungen 
des frommen Altonaerd Nie, den Ihr ja kennt — und 
ſchleicht Euch leife zu der Gruppe dort, In einer Stunde 
erwarte ih Euch zum Punſch! — 

Er drehte fih um und fiieg zur Kajüte hinab; ich 
aber folgte feiner Weifung und gefellte mich zu einem 
Kreife von Matrofen, ber auf dem Morderdede faf. 

„Der Herr reißet die Seele, wie einen Feuerbrand, 
aus dem ewigen Fener und führer fie zur Gnade!” ſchloß 
eben der pietiftifhe Mat roſe Nik eine Predigt, als ich 
binzutrat. 

„Hol's der Teufel! rief ein anderer Matrofe — bein 
ewiged Predigen bin ich müde, Dlaf Jenſen, Du red: 
felige Seele von Alfen, erzähl’ ung die Geſchichte vom flie: 
genden Holländer — Du haft fie lange nicht erzaͤhlt. Mir 
iſt's heute fo grauerlich zu Muthe und ich möchte einmal 
wieder eine behagliche Gänfehaut uͤber's Fell haben. Der 
Chorus ftimmte bei.’ 

Cine Flafhe Rum bintendrein wird Euch allen nichts 
ſchaden, fagte ich. 

Hurrab! riefen die Trinfer im Kreife. 

Dlaf richtete den prüfenden Blick nah allen Eden 
ber Windrofe, und als fi nirgends am Firmamente ein 
bedenkliches Zeichen wahrnehmen lief, räufperte er ſich 
und bob an? 

„Kerle, es gibt, glaubt; mir's, Manches zwiſchen Hint- 
mel nnd Erbe, wovon fi eine leichtfüfige Landrage nicht 
träumen lift — Das iſt wahr, Dlaf Jenſen, fiel ein blei⸗ 
her, langer Isländer in die Rede — 

Drum follten wir alle wachen und beten, baß wir 
nicht in Anfechtung des Teufels fallen! machte der angeti: 
drehende Heilige von Altona die Nußanmendung, 

Still! Nahtenle! riefen Andere, und Dlaf Jenſen 
nabm wicher dad Wort. — Das erfuhr mein Vater. 
Gott bab ihn felig — er fand fein Grab in einem Hal: 
fir&bauce bei der Bauf von Newfoundland. Das erfuhr 
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Das Schiff war- nabe. Es fehlen, ald molle es bie 
Freis in Grund bohren. Dennoch hörte man kein Ge: 
raͤuſch, nicht das leiſeſte. Jetzt war es hart an der Freie. 
Eine gefhitte Wendung des Schwarzen und ed lag an 
ibrer Seite ruhig, als hatte es längft da gelegen, Da er: 
blidten fie die Leichname Steenholms und Maria’d auf 
dem Verdecke des Hollaͤnders. Nah einer Weile bob der 
Schwarze ein Sprachrohr an feinen Mund und rief 
„Cod!“ in Aller Ohr. Die Meiften fielen zur Erde, — 

Mein Vater fah allein, mie blitzſchnell bad geſpen— 
frige Schiff fih wendete, in der Richtung nah Sübdojten 
binflog und verſchwand.“ — 

Dlaf Jenſen bielt an und trocnete fi den Schweis von 
Wer Stirne. Die Zuhörer ftarrten mit off'nem Munde 
ihn an und der Heilige von Altona murmelte balblaute 
Gebete mit ungemeiner Zungenfertigkeit. 

Meiter! guter Dlaf — mahnte der Jslaͤnder. 

Gut, verfeßte Iener, der Schluß ift, wie es zu er: 
warten ftand nach biefer Mahnung. 

Mährend ber fliegende Holänder beigelegt, war in 
Morboften Gewoͤlt aufgeftiegen. Der Wind bließ fcharf 
und ſetzte bald in Eturm um. Das Schiff war bald ein 
Spiel des Meers. Der Format erihlug Peer Hull. 
Fluhen und Beten, Brillen des Meeres, Heulen bed 
Sturms! Immer weiter trieb das Schiff vor dem Sturme 
ber bis er es endlich bei dem grauender. Tage an einer 
felfigen Küfte zerfhmetterte. Alle fanden ihren Tod in 
den Wellen, nur mein Xater wurde gerettet. 

Noah wurde gerettet, weil ex fromm war! rief der 
Heilige von Altona, indem er fi erhob und einen Au— 
fauf zu einer Predigt nahm, So trifft. der Herr die Gott: 
lofen, fuhr er mit kraͤchzender Stimme fort, darum thut 
Buße. — — 

Da pfiff der Bootsmannspfeife ſchriller Ton vom 
Steuer her und, wie von einem electriihen Schlage be⸗ 
rührt, flogen die Matroſen empor. Ein leichter Wind 

hatte fi erhoben, von uns während ber Erzählung uns 
demerft. Es gab Arbeit. Jeder eilte an feinen Poſten 
und ich ging in bie Cajuͤte, wo dampfender Nektar mei- 
ner harrte. Pu 


Sıarifie 
Motizen über Dresden vom Jahre 1851. 


1, Größere Kirchen. — a) Evangelifhe. 1) bie 
Hof: und Sophienlirche in der Stadt, 2) die Frauen: 
fire dafelöft ,- 3) Die Kreuztirche dafelbit, 4) bie Pfarr: 
firge zu Neuftadt rxeieinigteitstirche), 5) die Annen⸗ 
fire in ber Wils drufer Vorſtadt und 6) die Pfarrlirche in 
Friedrichſtadt. — b), Katholiſche: 1) die Hofkirche in der Stadt, 


H. Kleinere Kirchen und Kapellen’— a) Eban⸗ 
gelifhe: 1) die Johannistirhe in der Pirnaifhen Vor 


ſtadt, 2) die Waiſenhauskirche in Ber Seevorftadt, 3) die 


Krankenhauskirche in der MWilsdrufer Vorftabt, 4) die 
Bartholomallirche dafelbit und 5) die Kapelle im Jakobs⸗ 
hoſpital in der Seevorftadt. b) Katholifhe: 1) die Pfarr: 
fire in Neuftadt, 2) die Pfarrkirche in Friedrichsſtadt, 
3) bie Stiftelapelle in der Seevorſtadt, 4) die Kapelle 
in der Freifchule am Quedbruunen, 5) bie Baukapelle in 
der Stadt. — c) Meformirte, 1) die reformirte Kirche in 
ber Stadt. — d) Spnagogen, an ber Zahl fünf. 

Säulen, oͤffentliche. — a) Evangelifhe fünf. 
b) Katholifche drei. 

Geftifte und Freifhulen. a) Evangelifche ſechs⸗ 
sehn. b) Katholiſche vier. 

Privat: und Penſions-Anſtalten. a) Evan—⸗ 
gelifche vierundfuͤnfzig. b) Katholiſche Feine. e) Jeraeliti⸗ 
ſche vier. 

—Wohl thaͤtige Anſtalten. a) Waiſenhaͤuſer 2, 
b) Bliudenanſtalt 41, c) Taubitummenanftalten 2, unter 
Direktor Otto's ımd Zahns Leitung, d) Findelbäufer 4, 
e) Hogpitäler 4, f) Armenbäufer 2, g) Krantenbäufer 6, 
b) Anftalt für freiwillig Arbeitende 4, i) Anftalt fir 
Pflege Meiner Kinder armer Eltern 1, k) Zwaugsarbeits⸗ 
haͤuſer 2, 1) Anſtalt für fittlih verwahrlofte Ainder 1. 

Die fünf öffenilihden evangelifhen Schu— 
len haben 43 Lehrer, 7 Lehrerinnen. Unterrichtet wer: 
den darin 812 Kinder männlihen und 169 weiblichen 
Geſchlechts. 

Die drei oͤffentlichen kaätholiſchen Schulen. 
Lehrer 16, Lehrerinnen 3, Kinder maͤnnlichen Geſchlechts 
459, weiblichen Geſchlechts 105. 

Die 16 evangeliſchen Geſtifte und Frek 
fhulen haben Lehrer 50, Lehrerinnen 5, Knaben 1510, 
Mädchen 1305. 

Die 4 Fatbolifhen Geftifte und Freifhe 
Len haben Lehrer 6, Lehrerinnen 1, Knaben 160, Mäde 
den 489. 

Diessevangelifhen Privat: und Penfiond 
Anstalten haben Lehrer 195, Lehrerinnen 55, Knaben 
41693, Mädchen 1662. 

Die difraelitifhen Shulen haben Lehrer 4, 
Knaben 43, Mäddien 8. } 

Wohlthatige Anftaltem Maifen in dem zwel 
Waiſenhaͤuſern — 75 Anaben, 47 Mädchen. Blinden 
anjtalt mit 48 Winden. Findelhaus mit 13 Ana 
ben, 36 Mädchen. Hospitäler für.32 männlihe und 
39 weibliche Hospitalitemı Kleine Kinderſchule für 
95. Kinder, . Anftast für fittlid vermanziante 
Kinder mit 20 Kindern. 


VERS EUL TERIRE NEL a er 
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ordentlihe Bewegung; der Sprecher befahl, beide, ſowoh 

Canning ald Brougham zu verhaften, wenn biefe Worte 
nicht zurüdgenommen würden, und auf die edelite Weiſe 
erflärte €. fein Unreht. Die Oppofition war in ben er: 
ften Zeiten des Canning'ſchen Minifteriums nicht fomohl 
gegen fein Syſtem an fi ald dagegen gerichtet, daß dies 
ſes Spftem nicht rafh und Fräftig genug. durchgeführt 
werde, daß England ben Griechen nicht zu Hälfe fomme, 
daß ed nicht Spanien 1823 kräftigen Beiftand geleiftet 
babe, Diefe Oppofition verfhwand aber immer mehr, und 
zulegt gewährte C's. Verwaltung das erhebende Schau: 
fpiel einer Regierung, welche mit den verfaſſungsmäßigen 
Drganen ber Vollsftimmung volllommen einig war und 
ihr ganzes Vertrauen beſaß. Man Tah ein, dab E's. 
Merfahren in der auswärtigen Politif von ebenfo großer 
Klugbeit ald Gerechtigkeit geleitet worden war. Auch 
für das Publikum wurde der Veweis davon in einen, 
zum Theil aus hinterlaffenen Papieren von Granville Stape 
feton bearbeiteten Werfe: „The political life of ıhe R. 
Hon. George Canning, from his acceplance of the seals 
of the foreign department in sept. 1822 to Ihe period 
of his death in Aug. 1827 (3 Bde., London 1831), ger 
liefert, Zwar war [dom vor feinem Cintritt in dad Mi— 
nifterium und noch unter Eajtlercagb'd Namen -von Eng- 
land am 19. Januar 1822 eine Erllärung auf die Eircu: 
larnote der Höfe von Petersburg, Wien und Berlin vom 
sten Dec, 1821 gegeben worden, worin der Veſugniß, in 
bie innern Verhältniffe anderer Staaten einzufcreiten, 
widerfprochen wurde, und E, lehnte e8 daher immer ab, 
wenn man ihn wegen eines von ihm zuerit aufgejtellten 
Spitems preifen wollte; allein er war ed doch zuerit, 
welcher den Brundfaß der Unabhängigkeit aller Staaten 
wirllich handelnd durhführte, und wenn fih auch Eng: 
land mit andern Mächten zu gemeinihaftliher Erhaltung 
oder Miederheritellung des Friedens verband, geſchah Dies 
doch immer mit dem Vorbehalt, dab es fih weder felbit 
einer Weltregierung anmaßen, noch eine foldhe den übri: 
gen verbündeten Mächten geftatten wolle. Bid zum Fe 
bruar 1527 war es nur die unermeßlihe Menge der Ge: 
fbafte und die Anftrengung, welche fie erforderte, unter 
welchen C's. phyſiſche Kräfte zuweilen zu erliegen ſchienen. 
Es ift zum Bewundern, was in diefen fünf Jahren ge: 
ſchehen, durch C's. Hände gegangen und vor ibm im 
Parlamente entwidelt und vertheidigt worden ift. Der 
Congreß zu Verona hatte die Vernichtung der fpanifhen 
Verfaſſung dur franzöfiihe Maffen befchloffen, und obs 
gleih Englaud daran feinen Antheil nehmen wollte, fo 
batte es doch auch feinen Beruf gefunden, einen Krieg 
zu Vertheidigung einer Sache zu unternehmen, deren ins 
nere Haltbarkeit fo zweifelhaft war, Der Erfolg erwies 
auch, wie richtig Died gewefen, und daß die Gonjtitution 
von 1512 in dem Charakter und der Stimmung des Vols 





les durchaus feine Grundlage fand. Dagegen bielt Eng- 
land feft darauf, daß zwar Spanien nicht gehindert wer= 
den dürfe, feine abtrinnigen Kolonien in Amerika wieder 
zur Unterwerfung zu nöthigen,, daß aber feine andere 
Macht ihm dazu bewaffneten Beiftand leiften dürfe, und 
ber Eongreß der heiligen Allianz, welcher 1824 deshalb 
su Paris gehalten wurde, blieb ohne Folgen. Vielmehr 
entwidelte ſich aus den Verhältniffen, in welche Spanien 
durch den franzoͤſiſchen Feldzug von 1823 gefegt wurde, 
die Anerkennung der neuen amerifanifhen Staaten. Bei: 
nabe auf gleihe Weife haben die Griechen die Erlangung 
ihrer völligen Unabhängigkeit größtentheils dem englifchen 
Minifterium zu verdanfen. Der Congreß zn Verona wies 
fie zurüd, weil jede Revolution, unter welchen Umftänden _ 
und unter welcher Form fie auch erſchlene, verwerſtich 
und zu befämpfen ſey. Auch der Plan des ruſſiſchen Mi— 
niftertums vom Januar 1824 ging nicht weiter, als dem 
Griehen, im drei Fürftenthimer vertheilt, eine ähnliche 
halbe und traurige Eriftenz wie die der Moldau und Wa: 
lachei unter türfifher Oberherrlickeit zu verfchaffen, und 
da fowohl die tuͤrliſche Regierung als die Griehen diefe 
Ausgleihung verwarfen, fo trat England von aller Theil: 
nahme wieder ab. Als aber Ibrahim Paſcha in Morea 
bie ganze Bevölferung in die Sklaverei mach Afrika ab 
anführen anfing, war England bie erſte Macht, melde 
unverzüglih nachdruͤcliche Maßregeln ergriff; es ſchloß 
mit Rußland den Vertrag vom Aten April 1826, woraus 
ber Vertrag vom sten Juli 1827 zwiſchen England, Muß: 
land und Franfreich hervorging, deſſen weitere Folgen no 
nah C's. Tode die Schlaht bei Navarin am 2often Det. 
herbeifüprten, die von dem Herzog von Wellington zwar 
ein beflagenswerthes (untoward) Ereignif genannt wurde, 
aber doch den Grund zur Freiheit Griechenlands legte 
und nah Jahrhunderten noch gefegnet werden wird. Auch 
die Unabbängigfeit von Brafilien und die Auseinanderſe— 
Kung mit Portugal ging durch E's. Hande, welder fie, 
ohne irgend einen Vortheil für England zu bedingen, mit 
großer Muͤhe durhführte, Nur im allgemeinen Intereſſe 
der Menfhheit wurde den Vrafiliern die Abfhaffung des - 
ſtegerhandels zur Pflicht gemacht. Ueberhaupt ließ ber 
hochherzige C. feine Gelegenheit, fir diefes letztere Ziel 
zu wirken, unbenugt, Er war kaum eine Mode im 
Amte, als er fih deshalb an den Congreß zu Merona 
wendete, wo jedoch nichts ausgerichtet wurde; aber bie 
ſaͤmmtlichen nenen Staaten in Amerika mußten bei ihrer 
UAnerfennung verfpreben, dieſes fchändlihe Gewerbe zu 
unterdrüden, Mit Nordamerifa wurde, nachdem durch 
eine Parlamentsafte vom 31iſten März 1824 der Sklaven⸗ 
handel für ein Verbrechen erklärt und ber Seeräuberei 
gleichgefent worden war, ein Vertrag geſchloſſen, jedoch 
vom Senat nicht genehmigt. Allein obgleih noch jegt 
diefer Handel mit Menſchen nicht unterdrüdt ift, fo haben 


— 
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geſtellt zu fehen, mie es vielleicht zu wuͤnſchen wäre, oder 
gar wie es in unruhigen Köpfen fpude. — Er fprad mit 
edler Wärme von des Königs, von feiner eigenen Ans 
haͤnglichkeit an die Konftitutien, und fügte hinzu: „Ich 
wollte heute nod mit meinen weißen Haaren unter freiem 
Simmel einen körperlichen Eid fhwören, wenn woch einer 
nöthig wäre, dag ih für die Konftitution lebe und fterbe, 
und daß mit meinem Wiſſen von der Regierung nie Et— 
was beabjihtigt worden gegen die Konftitution oder gegen 
die Inititutionen des Rheinkreiſes.“ Cr ſprach von fel: 
nem Abfchen gegen eine Republik, und verfiherte, daß er 
für eine Eonftitutionelle Monarchie noh in feinen alten 
Tagen, fämpfen wuͤrde bis zum letzten Athemzuge. Er 
fprab mit einer ſchoͤnen Dffenheit von: der Audarbeitung 
der Konftitution und von den Mängeln, die ſich troß al- 
ler Sorgfalt bis jept doch am ihr herauggeftellt haben. 
„Ich war felbft beauftragt,” fagte er: „mitzuarbeiten 
an derfelben, aber ich geftehe recht gern, daß ich damals 
die Einfiht und die Erfahrung noch nicht gehabt babe, die 
ich unter der Konftitution bis heute gemacht. Es haben 
noch andere Männer aufer mir, mit viel mehr Weisheit 
und Sadhlenntniß als ich, daran gearbeitet und haben es 
aud nicht beffer machen, auch nicht alle Mängel vermei⸗ 
den können. Der Meg, biefen abzuhelfen, ift vorgezeich- 
net: die Kammer macht Anträge und der König genehmigt.’ 


Solch offene Sprabe mußte jedem Anweſenden ges 
fallen, und fie ift es, weche ung bie beftimmtefte Hoffnung 
einflöft, daß alle bisher Statt gehabten Exceſſe zwar 
frreng, aber nur auf dem gewöhnlichen Wege des Gefeßes 
geahndet, und daß Vielem abgebolfen werde, mas zu den 
ofterwähnten Beſchwerden geführt hat. — Dies verfprad 
auch der Marfchall in feiner Rede, indem er ausbrüd: 
lich erklärte, er Fönne morgen ſchon wieder die Milirär- 
macht verfhwinden laffen, wenn Muhe und Ordnung ges 
halten werde. Er ermahnte befonderd bie Landcommiſſa— 
tiate und Ortsvorſtaͤnde, fo wie alle VBerwaltungsitellen, 
ihren Pflichten ftrifte nachzukommen, aber „nie von dem 
Mege des Geſetzes zu weihen. Die Militärmaht werde 
nur dann einfchreiten, wenn die gefegliche Behörde ihre 
Huͤlfe requirire, 


Muͤhmend muß uͤberdies noch ermähnt werben, daß 
fammtliben Truppen ganz befonderd eingefhärft zu fern 
ſcheint, fi gegen den Bürger mit aller Vorſicht und mit 
allem Anftande zu betragen. Aber auch bie Buͤrger des 
FKreifes geben keine Veranlaffung zu Klagen über ihr Be 
nehmen gegen das Militär, und die Eoldaten geftchen 
alle, daß fie ihre Erwartungen in Bezug auf Mheinbayern 
bimmelmeit übertroffen gefunden, da nit nur 
feinen geradegſchmledeten Senien die Rede fen, viel— 


von. 


mehr bie Bürger fie zuworkommend aber ohne Furcht 
oder Miftrauen behandelten, 

Möge Alles was vorgeht, wie wir feft vertrauen, zu 
dem beiten Ende führen, Ruhe und Ordnung ohne Etreit 
wieberhergeftelt, dabei aber mandem Uebelftande abge: 
holſen werden! 

: in, 


Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


Niht mehr die gefrönten Hänptlinge, fondern Me 
Völker felbft find die Helden ber neuern Zeit. Auch 
diefe Helden baben eine heilige Allianz geſchloſſen; fie 
halten zufammen, mo es gilt für das gemeinfame Recht, 
für das Völterrecht der religioſen und politſchen Freiheit; 
fie find verbunden durch die Idee, fie haben fie befhwe: 
ren und dafür gebluter, ja fie find ſelbſt zur Idee gewor: 
den — umd defhalb zuct es gleich ſchmerzhaft durch alle 
Voͤllerherzen, wenn irgendwo, fev es auch nur im aͤußer⸗ 
ſten Winkel der Erde, die Idee beleidigt wird. 


Heine. 


“ 2 


Der Einzelne macht mit feinem böfen oder guten 
Willen feine Staatsummälsung, fondern die Macht der 
Umpftände, die Gewalt der Noth, der die Gefahr gleichgültig 
unb jede Veränderung erwuͤnſcht geworden, da durch diefe 
nur gewonnen, wenigftend nichts verloren werden kann. 
Darum bereiten gerade Diejenigen, die aus bem Bee 
ftebenden Vortheil ziehen und das Unerträg 
liche zu erhalten fuhen, Revolutionen vor, und chen 
fie fprehen atıd) wieder am meiiten von ihren Grätteln 
und Schreden, damit der alte Mißbrauch fört, uud ein 
langes Unrecht als Recht geheiligt bleibe. Keine Zeit und 
fein Geflecht Fann die folgenden Zeiten und Geſchlechter 
2 — ihrer Rechte binden, die für Ale dieſelben 
ind. 


Weigel. 


Ich gebe es zu, daß der Erbadel bie Stuͤtze des Throned 
fep: aber gebt dieſem eine feite breite Baſis — den freien 
Dauer: und Bürgeritand, und er wird der menfchengefäbr: 
lichen uud foftfpieligen Stäpen nicht bedfirfen. Darin aber 
liegt die Unficherbeit der Throne, daß fie von Menſchen 
gehalten werden, die auf den Köpfen anderer ftehen. 


Milrotosmus Heft 4. ©, 36. 
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boten worden, und auch mit Portugal find deshalb neuere 
Vertraͤge geſchloſſen. Mit gleihem Eifer nahm fi Gans 


bringen und bie Erzeugniſſe and andern Theilen von Ame: 
eifa direft und auf fremden Schiffen dahin zu führen. 


ning aud der in den euglifhen Golonien noch vorhande: Zugleich murden die Zölle von manden Werten, vorziige 


nen Sklaven an, um fie gegen die Graufamfeiten ihrer 
Herren zu beſchuͤtzen, ein Gegenftand, welcher für einen 
englifhen Muiſter noch delilater war. als der Sklaven⸗ 
handel, weil‘er hier bie mächtige Partei der Plantagen: 
beſitzer ſowohl in den Coldmen ald im Mutterlande gegen 
fi Hatte, und weil wirklich von einer unvorbereiteten 
und unvorfihtigen Veränderung in den Verdältniffen ber 


Sklaven in Weitindien große Erfchätterungen und Gefab: 


ren für die Herren berfelben zu beforgen find. €. 
ging daber auch mit der größten Borfuht zu Werte mıd 
mäßigte einen von Burton im Mai 1823 an das Yarla- 
ment gebrachten Vorfhlag, daß die Sklaverei in den bris 
tiichen Kolonien baldmoͤglichſt abgeſchafft werden ſolle, das 
bin, daß ber Zuſtand und Charakter der Sklaven verbeſ— 
fert werden möge, fie ber Rechte anderer Unterthaneu 
fädig md theilhaft zu machen; aber and Diefed wurde 
in den Golonien mit foldem Widerwillen aufgenoninen, 
daß man vom Lostrennung derfelben zu fprechen anfing. 
In den Innern Ungelegenheiten des Landes fängt ſich 
mit C., ebenfo wie in dem Epjtem der auswärti: 
gen’ Politik, eine nene Periode an, und wenn er aud 
dierin die Einzelnbeiten der Ausfuͤhrung den mit ihm 
verbundenen Miniftern uberlafen mußte, fo geſchah 
Dies doch nicht, ohne daß er fi felbit mit dem Spitem 
im ganzen Zufamntenbange vertraut gemacht hatte, und 
er machte mehrere Meifen durch das Land, mm überall 
nad eigner Kenntniß und Einſicht handeln zu koͤnnen. 
Nuch hier, in den Angelegenheiten des Handels, huldigte 
er durchgehende dem Yrincip der größeren Freiheit und 
Grgenfeitigfeit. Die alten Navfgarionsgefene warın ſchon 
4821 gemildert worden, indem man geſtattete, daß bie 
Erzeugniſſe der drei Welttheile, Alien, Afrila und Ame— 
rita, nicht bios (mie vorher) direft aus dem Lande ihres 
ttrfprungs, fondern aus mas immer fir einem Orte nach 
England eingeführt werden Fonnten, und indem das Ver: 
dot, ettxopdiſche Waaren auf andern als aufbritifchen oder 
Schiffen ihres urfprungd nach England einzuführen, von 
gewiſſen Artikeln aufgehoben wurde. Diefe Freiheit wurde 
noch durch das Lagerhausgeſetz von 1821 weiter ausge— 
dehnt, nicht ohne große Widerſpruͤche der Manufakturiſten, 
indem erfaubt wurde, alle Arten von Waaren in England 
für fremde Rechnung zu lagern, felbit folhe, welche in 
Eusland gar nicht verfauft werden duͤrfen, zum Behuf 
der Wiederausfuͤhrung. Unter C's. Minifterium famen 
noch zwei febr Bedeutende Erweiterungen der Handelsfrei: 
deit fin die engltichen Colonien in Amerika hinzu, maͤnt 
iich die Erlandniß, gewiſſe Gaͤter, die vorher nur von 
England und nur auf engliſchen Schiffen dahin gebracht 
werden durften, num auch aus andern Ländern dahin zu 


lich von der Seide, herabgefeht, und ein großes Verdienft 
erwarb fih ber damalige Zoldireftor James Hume, in: 
dem er das Chaos der engliſchen Bollgeiege durch 11 ver: 
ſchiedene Geſetze in ein fehr woblgeordneteg And klares 
Ganzes (ein neues Zollgeſetzbuch) brachte. Wir können 
natürlich nicht die Details diefer neuen Handelsgeſetzge⸗ 
bung auseinanderſetzen und ebenſo wenig die Streitigkeiten 
daritellen, welche ungeachtet biefer Befreiung des Handels 
von alten Beſchränkungen noch mit Nordamerika ſtattge— 
funden haben, ſowie wir auch Die groe Handelskriſis des 
Zabres 1825 übergehen muͤſſen; allein bemerkt muß noch 
werden, daß ſchon damals bei allen dieſen Gegenſtaͤnden 
die Wortfuͤhrer der bisherigen Oppoſition, und vor Allen 
ber mächtige Broughbam, den Minifter mit aller Kraft 
ihres Geiftes, ihrer Kenntniſſe und ihrer Bexedtſamteit 

unterftügten.. &o fanden die Sachen, als am 46 Februar 

4827. ber von allen Varteien hochgeehrte und vom Könige 
mit unbefhränftem Vertrauen ausgezeichnete erfte Minis 
fter, Graf Liverpool, im 58ſten Jahre feines Alters (ein 
Jahr Alter ald E.), zu einer Zeit, wo C. felbit durch Ane 
firengung erfhöpft und franf in Brighton war, vom 
Schlage getroffen wurde. Kiverpool hatte mis feinem 
außerordentlihen Anfeben das Minifterium mit dem Hofe, 
den Vornehmen und Reihen in Verbindung und gutem 
Vernehmen erhalten, und ihm gleihfam zum Schilde ge: 
dient. Ihn hatte Niemand aus der eriten Stelle zu ver: 
drangen gefucht, aber fowie ed entihieden war, daf Li— 
verpool fir immer für die Gefchäfte verloren fen, und 
nen ihm als erſtem Minifter einen Nachfolger geben 

mußte, reste fich die Eiferfucht und der Meid Derer, die 

bisher Feine Anfpräcde auf die erften Stelle maden konn⸗ 

ten, Zwar wurde E., der im Vertrauen des Königs und 

der Nation zu hoch fand, als dab man ihn hätte entbeh⸗ 
ren fünnen, nah manden Mänfen doh an die Spike bed 
Miniſteriums geitellt; aber der Minifter des Innern, 
Mobert Peel, trat aus, ald er chen den Anfang eines 
ſehr verdienftlihen aber auch ſehr ſchwierigen Unterneh⸗ 
mens gemacht hatte, die höcft verworrenen, harten und 
zum Theil völig umgereimten Criminalgefeße Englands in 

ein Ganzes zu bringen und theitweife wenigſteus zu vers 
beifern. Auch der Herzog von Wellington trat aus dem 
Minifterinm, zu welchem er bisher als Generalfeldjeugs 
meifter gehört hatte. Von da an war E’3. Leben ein uns 
unterbrochener Kampf mit dem ftolgen Adel bes Landes 
und Denen, bie feinen Ruhm und Einfuß beneideten. 


Zibei Gegenftände waren es vorzigfih, auf melde alle 


Anftrengungen des neuen Minifteriums gerichtet fepn muß» 
ten, die Beruhigung Irlands durch die Aufhebung der 
Bejehe gegen die Katholiten und die Gleichſtellung derfelben 
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Sarro (Johann de). — Carus (Karl Gufa). — 
Casper (Johann Ludwig), i 
Starifit 
Bewegung der Bevölkerung von mehreren 
enwppäifhen Staaten. 
Vom Königl, Baierishen Rittmeiſter Bides. 
Kduigreihd Bdbhmem 
l., TZabelle*) 
Volfszählungen, Erfte Periode. 1735 bis 4811. 











Bevölkerung bes —— 082 
geu 100 
maͤnulichen | weiblichen 
Geſchlechts Geſchlechts 
1785 11,303, 2001 1,412, 778 2,716,084 | 108,40 
1786 1,350,235 | 1,426,265 | 2,756,500 | 107,24 
4787 1 1,550,128 | 4,457,316 | 2,807,144 | 407,95 
1788 4,367,952 | 4,476,624 | 2,814,556 ] 107,90 
4789 1,563,116 | 4,489,347 | 2,852,463 109,27 
4790 | 1,367,725 | 1,505,779 | 2,873,504 | 110,01 
1791 1,579,515 | 1,514,595 | 2,893,910 | 4109,75 
1792 1,589,672 | 4,526,736 | 2,916,408 | 409,86 
4793 4,401,522 | 1,540,119 | 2,931,441 | 408, 90 
4794 Ä# 1,113,074 | 4,556,782 | 2,969,856 | 110,17 
4795 1,414,854 | 1,564,939 | 2,979,793 110,61 
1796 4,410,971 | 1,575,900 | 2,986,871 | 111,68 
4797 4,422,118 | 4,576,322 | 2,998,170 | 110,83 
4798 1 1,138,487 | 4,598,147 | 3,036,634 | "111,10 
4799 J 1,430,069 | 1,611,412 | 3,091,181 | 112,70 
Summal20,782,554 |22,832,861 |43,615,115 
4800 ee 4,613,576 | 3,031,128 ——— 
er 1,462,620 1.626,520 3.089, 1908 A11,21 
4903 J 1.461,104 4,647,206 3,108,510 8 412,74 
j 1,523,212 | 4,677,208 | 3, 200, 220 ] 110,11 
1805 | 4,586,802 | 4,717,077 | 3,263,879 | 111,01 
1806 1,188,878 | 1,630,917 | 3,169,795 | 112,97 
‚505 684,125 | 3,189,854 11,5 
= 1,500,765 1,680, 135 3,180,900 4 13,28 
4810 1 1,412,785 | 1,673,869 | 3,086,659 | 118,18 
41811 4,429,915 | 1,684,343 | 3,114,288 | 117,79 
4812 1,456,029 | 1,697,084 | 3,155,110 | 116,56 
4813 1,500,758 | 1,702,464 | 3,205,222 113,44 
1514 1,421,054 | 1,690,529 | 3,111,585 | 118,96 
Summa) 22,032,350 |25,054,372 47,087,202 7 
oben #20,732,553 |22,832,861 |13,615,515 | 409,87 
22,052,830 |25,054,572 |47,087,202 1 413,72 


Summal12,815,381 |17,837,233 190,702,617 


*, Ein Zufall verhinderte und, biefe Tabellen gleich auf 
Mr. 160 folgen zu laſſen. Die Redatt, 





Volkszaͤhlungen. Zweite Periode. 1815 bis 1877. 







—N — 
Bevoͤlkerung bes — DB 





gen 100 
Jahre a — — Inb. bes 
annl. Ges 
maͤnnlichen | weiblichen Summa ” 
ſchlechts 
Geſchlechts | Geſchlechto des weibl. 
— — — — 
1815 1,437,102 | 1705, 34181 3,142,450 | 118,66 
4816 1,320,416 | 1,742,659 | 3,163,075 122,68 
4817 41,494,835 | 4,741,509 } 3,236,1142 | 116,39 
4818 1,520,934 | 1,751,952 | 3,275,866 | 115,58 
4819 4,544,506 | 1,776,193 | 3,320,699 115,01 
18230 1,579,555 | 1,799,788 | 3,579,341 115,94 
4821 1,505,577 | 4,822,998 | 3,419,575 | 114,18 
1822 1,622,224 | 1,855,219 | 3,477,443 4114,58 
41825 4,652,702 | 1,876,490 | 3,529,192 1 443,54 
4824 1,679,956 | 1,902,142 | 3,582,008 1 113,22 
4525 1,701,506 | 1,922,092 | 3,626,598 1 112,76 
41326 1,733,062 | 1,952,501 | 3,686,563 5 112,58 
4827 1,763,942 | 1,972,898 | 3,756,840 J 411,54 
Eummaf20,751.513 |23,821,369 |44,575,682 


Bu Folge ber neueften offiziellen Angaben war die Bevoͤl⸗ 
ferung woten Dft. 1831: 
4,848,530 2,010,298 3,8883,828 
(Fortfegung folgt.) 


110,57 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Den Abel verbammen, weil er Adel ift, bieße ed dem 
Mohren bel nehmen, daß er fchwarz gefärbt, dem Maf- 
fer, das es flüſſig iſt. Darum hoffe aber auch fein Ver: 
ftändiger, daß ein guͤtlicher Vergleih den Streit je ende. 
Dei diefer Stimmung der Menfhen, die tief in ihrer 
Natur begründet, mit der Herzwurzel ihres Lebens vers 
wacfen ift, können nur Greigniffe, nie Verband: 
lungen, zur Entfcheidung führen. Cin abgedrungener 
Vertrag ift nur ein Maffenftillftand, der fo lange gehalten 
wird, ald man ihn ohne Gefahr'nicht brechen kann. 

Weigel. 


* 


Die einfahften Mahrheiten find oft, mie bad Grab: 
mal bed Archimedes, das Cicero in Syrakus entdedte, 
mit Dornen und Difteln verhält. Oft geben Jabrhun— 
berte bin, ehe man ihr Daſern ahnet, und dann wieder 
Sahrhunderte, che man es magt, das geweihte Geftripp 
abzubauen und niederzutreten. 


Jakobs. 





‚ WBerlag der I. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Dr. Friebrich Notter. 





653 





% 
gen Förperlihen und geiftigen Eigenſchaften und die er- 
forbderlihe Neigung befist ; 

2) ob, wenn es ſich nicht blos um Unterhaltung des 
Blinden durh Belhäftigung, fondern um Gewinnung 
feines 2Lebend-Unterbalts oder wenigſtens eines Theils 
beffelben handelt, die gewählten Arbeiten bei ben beite: 
henden örtlihen Werhältniffen feines Heimatortes hiezu 
wirklich geeignet find, namentlich 

a) ob nicht der Arbeitsverdienft, melden man da— 
durch dem Blinden verihaffen koͤnnte, einem ebenfo be: 
diirftigen anderen Ortsarmen entjogen, und 

*BP) ob es dem Blinden nicht an dem erforderlichen 
Werkzeug und Material und am Abfah feiner Fabrifate 
fehlen würde; wie leßterer bewerkſtelligt werden koͤnnte; 
ob bie Entfernung den Bezug des Materiald von der 
Gmuͤnder Anftalt und die Wbfendung der Kabrifate an 
biefelbe zum Verſchluß obne unverhältnifmäßige Trands 
portfoften geitatte, und ob die Anftalt fih damit befaffen 
loͤnne und werde; 

c) ob nicht ber Blinde diefe Arbeiten in feiner 
Heimat oder mwenigftens in der Nähe derfelben ebenio 
leicht oder mit geringeren Koften lernen koͤnne; endlich 

d) ob zu vermeiden fen, das er die Arbeiten ober 
die Mufif, zu deren Erlernung er in der Anſtalt Gele: 
genbeit finder, fpäter zu einer berumziehenden, feiner 
Sittlichkeit gefährlihen Lebensweife mißbrauche. 

Mas den zweiten Theil der Frage, nämlich diejeni: 
gen Blinden betrifft, weldte in ber Anftalt nicht blos Be: 
fhäftigung, fondern auch fortdauernd Wohnung, Kleidung, 
Waͤſche, Nahrung, Krankenpflege und Unterhaltung finden 
follen; fo werden in Bezichung auf diefe die Familien 
oder Gemeinden weniger feurpulög zu ſeyn nöthig haben. 
Sie dürfen vorausfegen, daB dem Blinden an Befriedi- 
gung feiner notbmwendigiten körperliden Vedürfniffe nichts 
Mefentlihes abgeben werde. Sie haben nicht zu beforgen, 
daß er das Erlernte zum Vagiren ic. mifbrauchen, oder 
dadurch einem anderen DOrtd3- Armen die Nahrung ent: 
ziehen werde. Sie können bie Sorge für Werkzeug, Ar: 
beitö: Material und Abſatz der Fabrifate dem Inſtitut 
überlaffen. Es find zwar früher Zweifel darüber geäußert 
worden, ob nicht ber Blinde Alles, was ibm das Inſti— 
tut gemähre, ebenfo gut oder beffer in feiner Heimat fins 
den fönne, und ob er nicht Manches, was ihm die Heis 
mat biete, namentlich den Verkehr mit dem anderen Ge: 
fhleht und mit den Seinigen, in dem Inftitut, das die 
beiden Geſchlechter von einander abfondere, und ihn von fei- 
ner Familie und überhaupt vom Leben trenne, vermiffen, 
und ob er fih daher dort nicht unglüdlicher, als zuvor 
fipfen werde, Man muͤſſe, hieß es, nicht glauben, daß 
der Blinde in feiner Heimat Liebe und Achtung entbehre; 
das Zufammenteben mit Unglädsgefährten in ſolchen Ins 
ſtituten hebe die Einfoͤrmigkeit ihres Dafepns nicht auf; 


und mit mas immer man fie befhäftigen möge, fo werden 


dadurch die Bebüärfniffe des Herzens do nie befriedige 


werden, 
(Sortfegung folgt.) 


Statipfie 


Bewegung ber Bevoͤllerung von mehreren 
europdifhen Staaten, 

Dom Königl. Baperifhen Rittmeifter Bickes. 
Kdnigreih Böhmen. 
(Fortfegung v. Mo. 164.) 

1. Tabelle, 


Erjte Periode. Lifte der Gebornen, Geftorbenen und der 
getrauten Paare, 1785 bis 1844, 30 Jadre, 








Getraute 

[ee] Or [onen] & BSeborne | Seftorbene 1 | Orc nu] Sn 
— 

1785 95,189 94,846 | 23,264 

1786 | 123,916 83,352 | 26,166 

1787 | 127,748 81,026 | 26,517 

1788 | 105,067 71,317 | 27,782 

1789 | 117,952 97,101 | 22,617 

1790 | 122,967 91,857 | 22,235 

1791 | 117,321 96,524 | 21,272 

1792 | 125,454 85,035 | 24,568 

1793 | 421,737 83,550 | 23,800 

1794 | 125,673 89,061 23,643 

1795 | 124,091 | 406,110 | 21,357 

1796 | 125,149 92,242 | 21,579 

1797 | 121,508 89,883 | 23,369 

1798 | 129,523 84,743 | 22,898 

1799 | 124,017 99,079 | 22,354 

Eumma 1,807,612 |1,515,682 | 515,419 

1800 | 122,011 | 110,730 | 22,444 

1801 | 124,793 | 105,576 | 23,769 

1802 | 134,722 85,460 | 27,848 

1805 |; 128,785 | 103,017 26,913 

1804 | 435,619 97,958 | 26,513 

1805 | 128,731 | 107,062 | 24,616 

1306 | 108,590 | 160,653 | 25,046 

1807 | 141,874 | 106,194 | 28,448 

4808 | 141,806 | 102,785 | 27,500 

1809 | 135,651 | 115,630 | 24,603 

4810 | 128,695 | 154,296 | 27,300 

4814 | 145,661 | 109,956 | 31,094 

4812 | 133,803 | 100,176 | 24,909 

1813 | 135,185 96,582 | 21,025 

1814 | 129,923 | 129,945 | 20,547 

Eumma 1,980,750 |1,666,020 | 579,535. 

1785 — 1799 1,807,612 |1,345,682-] 343,419 
30%. Summa 3,788,562 /3,014,762 |723,954 ı 

im jaͤhrl. Durchſch. 126,2791 100,390 | 24,098 





— — —— — — 
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uns geäußert haben — auch in der mangelnden Kennt⸗ 
niß der Fähigfeiten der einzelnen Bürger zu einem oͤffent⸗ 
lihen Amte ihren Grund hat, da Jeder nur aus feinem 
Bezirke wählen darf. Hiezu kommt, daß dic feit einigen Jah⸗ 
zen befonders fehr viele junge Leute aus dem Kaufmannds 
ftande etablirt haben, die mit dem beiahrteren Bürgern, 
welche ſich bereits zu Ruhe gefeht und zu Stadtverordne⸗- 
ten am beſten geeignet ſind, faſt gar nicht in Beruͤhrung 
lommen. — Allem Dieſem waͤre am beiten abzuhelfen dur 
mannigfahe Neffourcen und Klubs, mo die Leute gegen- 
feitig ihre Talente beffer wurdigen lernten. Was aber die 
eriten anbetrifft, fo finden fie hier gar nicht Statt, und die 
legten find in fehr geringer Anzahl und zu gewählt. Es 
zeigt fi hieraus, daf die Klubs zur freien Entwidehung 
eines Staates gar nicht fo unweſentlich find, ald man oft 
zu glauben geneigt war. 
Abalbert Saffe, 


Darmfladt, ben iften Juli, 


Seit einigen Tagen werben die Gemüther der Be: 
wohner des Großherzogthums von be verfchiedenartigiten 
politifhen Elementen bewegt. 

Vor einigen Tagen erfhien eine Werordmung: „bie 
Auflöfung des bisherigen proviforiihen Caſſations- und 
Kevifiond: Gerichthofes für die Provinz Rheinheſſen und 
die Webertragung der Attributionen bdeffelben an das Ober: 
Appellationsgericht” (in Darmitadt) betitelt. 

Algemein wird diefe Verordnung, welde die öffent: 
lihe Stimme mit dem Titel „Ordonnanz“ begrüßte, als 
eine Weberfchreitung der, der Staatsgemwalt durch die Ver: 
faffung gefegten Schranfen angefehen, da fie eine ſehr 
wichtige und in ihren Folgen unberehenbare Abänderung 
der Gerichtsverſaſſung enthält, welche, wie Feuerbach in 
feiner treiflihen Schrift: „bie Gerichtsverfaſſung eines 
Fonftitutionefen Staates, kann fie durch blofe Werords 
nung rechtegiiltig geändert werden ?“ umwiderleglich darge 
than hat, nicht ohne Einwilligung der mitgefeßgebenden 
Gewalt der Stände gefhehen kann. Einen unbeichreib- 
lihen Cindru hat das Erfheinen dieſer Verordnung. bes 
fonders in der Provinz Rheinheſſen, von woher ſich gleich 
fan ein dumpfes Gemurmel über den Rhein berüber ver: 
nehmen lädt, gemacht, und Alles it darauf gefpannt, 
welche Schritte die Bewohner dieſer Provinz, die mit 
Leidenſchaft ihren Inftitutionen ergeben ift, thun werden. 

Dem, welcher mit der Gerihtsverfafung und über: 
haupt mit dem Rechtszuſtand des Großherzogthums Hef: 
fen vertraut iſt, zeigt das Oberappellattond «Gericht als 
hoͤchſt myſtiſche Erfpeinung jegt einen Januskopf mit zwei 


Gefihtern, ber, über fi felbft erftaunt, feine Meta 
morphofe nicht begreift. 

Um bie Genmäther noch mehr aufzuregen, hat diefefbe 
Nummer des Megieruugsblatted, welche jene „Verord⸗ 
nung“ enthält, eine im Geift und Stpl-ber Naffauer 
Ordommanz abgefaßte Verordnung, die Veranftaltuug von 
Meltsfeften und Volldverfammlungen, ſowie das Tragen 
der Bereinabzeihen betreffend, befannt gemaht. Wann 
wird ed endlich dahin fommen, daß die Diegierungen aufs 
bören, bad Volk ald ein unmindiged Kind zu behandeln, 
das des Gaͤngelbandes nicht entbehren koͤnne? 


Unmittelbar wach jenem verhäugnißvollen Regterungse 
blatt folgte das, welches die Lifte Derer liefert, die für 


- die zweite Kammer ber Stände nwablfähig find. So nä- 


bert fih endlich Bas wichtige Wahlgefhäft, deffen Veen 
digung boffentlid Männer bervortreten laffen wird, die 
berufen find, die Verfaffung zu ſchuͤtzen und ihr die At— 
tribute zu vindiciren, ohne welhe fie dem Spiele der Or⸗ 
donnanzen bingegeben ift. Schon bezeichnet die Öffentliche 
Meinung die beiden Männer, welche ald Abgeordnete der 
biefigen Stadt auf dem Landtag erfheinen follen. Der 
Eine war ald Präfident des num anfgelösten Cafe 


‚tionshofes bisher nicht mählbar, weil Vorſteher einer 


Soflegialbehörde nicht gewählt werden koͤnnen; nunmehr 
diefer Stellung enthoben , wird er, ein fruͤheres Minifte 
rial: Mitglied, ein beflikher Wangenhe im, ber Mann 
aller Privat: und öffentlichen Tugenden, auf dem Land 
tag eine. Stelle einnehmen, für melde er durch Geift, 
Gemüth, Neigung und Talent berufen if. Daß jene 
Ordonnanz den Mann von den Feſſeln ſeines bisherigen 
Berufs befreit bat, und ihm dem Gemeinweſen ummite 
telbar hingibt, ift ein Moment, der mit ihr verſoͤhnen 
moͤchte, wenn — Dieſes möglid wäre. 
X. 


— 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Eine Geſetzgebung, eine Regierung, fen fie auch aufge: 
Hlärt und wolle das Gute, wird denzuftaud, in welchem wir 
ung befinden, nicht. allein verbeffern; fie kann es nicht. 
Der Uebermuth und der Eigennuß ber Beginftigten im 
Staate, zu denen bie hoͤchſten Staatsbeamten gewoͤhn⸗ 
lich ſelbſt gehören, bildet die erſte feindliche Neibe des 
zabllofen Heeres, welches fih dem Unternehmen widerſetzt. 
Der Aberglaube, die Vorurtheile, die Mutblofigkeit 
und Indolenz des unterdrüdten, ausgepluͤnderten Volles 
bildet die zweite und furchtbarere. 


# 


Weidhzel. 


* gene " 
Werlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur; Dr. Friedrich Motter, 
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A. wie man mit weniger Staatseinfommen bie Hofbe: 
duͤrfniſſe beftreiten, 

B. mit mwenigern Dienern und mäfigern Beſoldungen 
und Emolumenten jener Diener ben Staat ver: 
walten, 
die überfiüffigen auf Wartegeld ſetzen, wenn fie es 
bedürfen, und 

D. die die ärmere Klaffe am meiften drüdenden Auf: 
lagen abſchaffen koͤnne. 

Jedes weiſe Miniſterium moͤge zugleich die Quellen 
ausfindig machen, wie ohne Schaden der Kammer und 
der Gutsherren die fehlerhafte Landwirthſchaft ſo geſtellt 
werden kann, 4) daß ſie mehr und wohlfeiler producirt; 
b) mehr Menſchen beſchaftigt; e) bie Gluͤcsguͤter kuͤnftig 
mehr vertheilt. 

Das Alles iſt ausſuͤhrbar und noch viel mehr. Waͤre 
vom Theater oder einer Afthetifhen Verbefferung die Rede, 
fo ginge es leicht. Geſchieht von al dem Augedeuteten 
nichts, fo laufen wir Gefahr, neuen Erihütterungen ents 
gegen zu gehen. Was daraus entitehen wird, vermag fein 
Sterblicher zu fagen. 

Der Zeit ift nicht mehr gemäß, mit Gewalt den 
Drang nah VBerbefferungen unterdräden zu 
wollen. Ihn richtig zu leiten, das ik die Auf 
gabe, die zu Löfen. EN 


— — 


Staats⸗Polizei. 


Beſchaͤftigungs-⸗ und Verſorgungs-Anſtalt für ers 
wacfene Blinde zu Schwaͤbiſch⸗Gmuͤnd. 
(Fortfegung v. No, 165.) 

Nun glauben wir zwar ebenfalls nicht, daß ein In: 
flitut dem Blinsen den Mangel des Geſichts, ben Um: 
gang mit dem anderen Geſchlecht und mit den Eeinigen, 
überhaupt das Familien» und bürgerliche Leben erfegen 
fönne, und daß jeder Blinde fih in einem folden In: 


ftitnte gluͤclicher, als in feiner Heimat fühlen werde. - 


Mber das Inſtitut ift ja auch nicht fir alle Blinde; es 
war ja von Anfang an nur für folde beitimmt, melde 
in ihrer Heimat nicht finden, was ihnen das Juſti⸗ 
tut gewähren kann. Solche Blinde Fann zwar vielleicht 
das Inftitut nicht glüdlich machen, ‚aber es kann doch 
gewiß ihr ungluͤcliches Schidfal mildern. Man zwinge 
nur Keinen zum Eintritt und geitatte Jedem zu jeder Zeit 
den Austritt. Die Beftimmung, daß diejenigen Pfleglinge, 
für welche die Anftalt einen Theil der Koften bejtritten 
bat, nur dann austreten dürfen, wenn fie entweder diefe 
Ausgaben erſetzen, oder fhon einen anderen Blinden bin: 
länglih unterrichtet haben, fühen wir gerne weggelaffen, 
und dagegen lieber die Beſtimmung aufgenonmmen, daß 


bie einliefernden Familien und Gemeinden verflichtet fepen 
ben @ingelieferten, fobald er es aus hinreihenden Grüns- 
den verlangt, wieder in die Heimat abzuboblen. 

Alles Dies vorausgefeßt, bleibt freilih immer noch 
bie Frage übrig: Wie viele Blinde fann das Inftitut, 
von der finanziellen Seite betrachtet, aufnehmen und 
befhäftigen, und in wie weit kann es den Aufgenomme: 
nen die zum Anfenthalt, den Ausgetretenen die zu ihrer 
Beſchaͤſtigung auferhalb der Anftalt erforderlichen Drittel 
gewähren ? 

Das Inftitut muß, wenn es feinen Zweck erfüllen ſoll, 
ein eigenes Gebäude und ein Grundſtuͤc erwerben, und 
biefe, mit Abfonderung der beiden Geſchlechter, dem 
eigenthümlihen Zuftande ber Blinden gemäß einrichten. 
Es muß aus diefem Gebäude und Grundſtücke Abgaben 
bezahlen, biefelben im Bau erhalten, die Zimmer ermär: 
men, beleuchten, reinhalten, die durch den Gebrauch in 
Abgang fommenden Geräthihaften ausbeflern, oder durch 
neue erfegen. Zur Verpflegung, Beicäftigung, und Be: 
aufihtigung der Blinden muß menigftend Ein Ehepaar 
angeftellt und bezahlt werden. Die Lehrmeiiter follen 
zwar nach den Statuten aus der Zahl der Blinden felbit 
genommen werden, jedenfalls find aber wenigſtens für den 
Anfang ſehende Lehrmeifter nöthig, die wahrſcheinlich 
auch Fünftig nicht ganz entbehrlich werden biirften; und 
felbit den blinden Lehrmeiftern ift eine verhältnigmäßige 
Belohnung zu reihen. Die Aufgenommenen brauchen 
Vet, Kleidung, Waͤſche, Epeife und Trank, Arznei, 
ärztliche und chirurgifche Hilfe. — In den Statuten wer: 
den Wohnung, Heizung, Bedienung und Unterricht menig: 
ſtens fir jeden Ausländer, zu jährlihen 80 fl., und Koſt 
nebſt ben übrigen Bebirfniffen fir jeden Blinden eben: 
falls zu jährlichen So fl. angefchlagen; es ift alfo angenom: 
men, daß Jeder im Durchſchnitte jährlih 160 fl, koſte. 

Nun haben die Unternehmer zwar durch Beiträge des 
Könige, der Staatsfaffe und der Gentralleitung des Mobl: 
thaͤtigleits⸗Vereins, fo wiedurd die veranftaltete Collefte, 
im Ganzen eine Summe von ungefähr 10,000 bis 11,000 fl. 
zufammen gebraht. Davon müffen fie aber erft das. Haus 
und dad Grundſtuͤck erwerben und einrichten, und jeden: 
falld darf nah den Statuten diefes Kapital nicht ange: 
griffen, ja es ſollen fogar die etwa noch eingehenden neuen 
Geſchenke und Vermaͤchtniſſe, wenn die Geber nichts An: 
deres beitimmen, immer zum Grundſtock gefchlagen wer: 
den. Huf Zinfe aus diefem Grundftot wird menig oder 
gar nicht gerechnet werden dürfen, weil wahrſcheinlich das 
ganze Kapital zur Erwerbung und Cinrichtung des Ge: 
bändes und Grunditüdes nöthig fern duͤrfte. An jähre 
lih wicberfehrenden Beiträgen find bie jest (mad dem 
Anhang zu den Statuten) nur 21 fl. 48 fr. unterzeichnet. — 
Daß, wenn ein blinder Ausländer im Laufe des halben 
Sahred, auf welches er vorausbezablt hat, austritt oder 
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W. Tabelle 
Ab-⸗ und Zugang beim Militär von 1506 bis 4827. 
Zum | Bom 
Im Jahre | — — — 
Militardienſt 
abgegangen zuruͤckgelehrt 

1806 38,117 2,761 
41808 877 4,625 
4812 434 6,571 
1813 5,614 2,387 
1814 75,228 4,014 
1815 5,203 4,235 
1817 690 51,859 
1818 635 4,972 
1819 807 2,790 
1820 5,626 8,802 
4821 7,375 2,900 
1822 8,588 2,311 
1823 4,218 4,770 
4824 662 4,232 
4825 915 138 
4826 4,274 1,691 
1827 4,510 0,100 
Summa 157,571 59,664 


Mehr abgegangen 67,910 Individuen. 





Correfpondbeny} 
Darmftabt, ben 16ten Juni 1832. 
Das heute ausgegebene großherzoglihe Regierungs— 
blatt Nr, 50 enthält die Publication einer Verordnung, *) 
Die Anzeigegebühren der fhügenden Foritdiener betreffend. 
Diefe Verordnung, welche die Staatsregierung im Ein 
gang dadurch motivirt, daß fie es für unangemeflen er— 
achtet habe, die von der Staatöforftbehörde angeftellten 
ober beitätigten **) ſchuͤtzenden Forſtdiener ald Denuncian- 





2) Die Etaatöregierung fäyt im Eingang bie Befugniß 
zur einfeitigen Erfaffung biejer Verordnung auf ben, 
feit einiger Zeit viel beſprochnen uud distutirten Art, 73 
bes Gtaatsgrundgefeged, welcher lautet: „Der Großes 
berzog iſt befugt, ohne ſtaͤndiſche Mitwirkung bie zur 
Bollſtreckung und Handhabung ber Gefege erforberlichen, 
forwie die, aus dem Mufiichts = und Verwaltungsrecht 
ansfliefenden Verordnungen und Anftalten zu treffen 
und in dringenden Fällen das Noͤthige zur Sicherheit 
des Staates vorzukechren.“ Einfenb. 


2 Der Art. 4 hebt noch ansbrädlich hervor, daß bie 
Verordnung ſich nicht auf diejenigen Forſtdiener ers 
ftrede, melde von ber Staattforftbehörte nicht anges 
ſteut oder nicht Keftätigt worden feyen; (ſo wie fie fi 
and nicht anf ſolche Strafpoften erftrede, welche nicht 
von ben Staardsehörben, fondern ummittelbar von ans 
bern , zum Berug der Etrafen Berechtigten beigetriehen 
und erboben würben.) Einfend. 


ten von Forftvergehen *) fernerhin einen Theil der anf 
ihre Anzeige angelegten Forftitrafen beziehen zu laffen, 
zerfält in 5 Paragraphen. Der $ 4 beftimmt, daß 
die Forftdiener vom After Julius 1832 an, keinen An— 
theil mehr an den auf ihre Anzeigen erkannten und von 
den Behörden erhoben werdenden Forſtſtrafen erhalten ſoll⸗ 
ten; die gefeßlichen Pfandgelder follen zwar fernerbin au 
die betreffenden Forſtſtraftaſſen entrichtet, jedoch nicht am 
die Denuncianten abgeliefert werden. Der Art.2 ift des 


Zuhalts: „Statt ber Strafantheile und der bisher beje 


genen Pfandgebuͤhren, erhalten die oben bezeichneten De 
nuncianten vom jedem angezeigten und auf ihre Anzeige 


„ beftraften Forftirevel, ohme Unterſchied, ob bie Strafe dar 


von baar ausgeht, oder nicht, vierteljährig machftebende _ 
verhältnifmäßige Unzeigegebühren aus den betreffenden 2 
Straffaffen:; 1) von jeder Anzeige einer beftraften Ent- 
wendung von Holz, Koblen und Lohrinden a) wenn der Werth 
des entwendeten Gegenitandes nicht über 4 Gulden beträgt, 
45 kr., b) mern der Werth der Entwendung mehr als 
1 Gulden und nicht über 8 Gulden beträgt, 30 fr., c) 
wenn ber Werth der Entwendung mehr ald 8 Gulden 
beträgt, 1 Gulden. 2) Bon jeder Anzeige eines andern 
beftraften Forftvergebeng, 15 fr. Wenn der Frevler nah 
Untergang oder vor Aufgang der Sonne betreten wor— 
den it, beträgt die Anzeigegehͤhr bad Doppelte der 
unter 1 und 2 aufgeführten Anfüge.” Mach $. 3 foll der 
Forſtſtrafrichter noch jedem Forftgerichte ein befonberes 
Verzeichniß Aber alle fo berechneten Anzeigegebühren auf 
ftellen und daffelbe, mit feiner Unterfchrift verfehen, gleiche 
zeitig mit dem mie bisher anfzuftellenden Erhebregiſter 
über Korftftrafen, an den betreffenden Erheber, welcher 
bierauf die Zahlung an die Denuncianten leiten fol, 
abgeben. **) T 
*) Die Denunciationen haben Öffentlichen Glauben, des 
nach der Geſetzgebung und Rechtsſprechung ſelbſt bann 
anzunehmen iſt, wenn erForſtdiener im Dienſt 
beeinträchtigt wird, fo daß unter Berufung auf 
feine Dienftpffiht und feine: cid bewirfte Ausſage 
vollen Beweis liefert. Einfenb, 
*») Der Art. 5 läßt hinmwtfich ber Beftrafung ber Jagd⸗ 
und Fiſcherei⸗Vergehen Alles bei beim an 
njenb 





Berichtigung. 

In der Motiz Über die literariſchen Arbeiten des Hrn, 
v. Wiebefing (Beiträge zur fünftigen Biograpbie beutfyer 
Gelehrten.) baten fi, wie wir jegt erft aufmertfam ges 
macht wurben, zwei Berftöße eingeſchlichen: Wir. 121, ©. 483, 
ev. 1. 3. 24 v. 0 ſtebt Geger fi. Geler und Nr, 129% 
S.“ 485, Sp. 1, 3. 2 v. u. Huͤtten ft. Häfen; blofe Buche 
ftabenfehler, die den Einn nicht entfielen, wie in Nr. 123. 
&. 490 sectiones flatt sections verbeffert der Teilnehmende 
wohl fters vom ſeibſt. — In Nr. 165, ©, 655, Sp. 1 
3.21», w l. ſerupulbs fl. fcurpurbe. 
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fogenannte Staatgreligionen (außer etwa auf ber 
niederiten Stufe der Givilifation, wo ebenfowenig eine 
ausgebildete Religion, ald ein geordneter politifcher Wer: 
band jtatt findet), fo daß das Bewußtſeyn des Unterſchieds 
zwiſchen Religionspflichten und bürgerlihen Pflichten ent: 
weder noch gar nicht vorhanden oder nur dunfel und un: 
wirlſam ift. Je weiter man in der Geſchichte des Alter: 
thums zurüdgeht, einen deſto höhern Grad von politifcher 
Wichtigkeit erhält die Meligion eben dadurd, daß fie mit 
dem ganzen Außerlihen und bürgerlichen Leben verfloch 
ten ift, und durch bie Führer des Volks repräfentirt 
wird. Dad unfichtbare Band eined gemeinfchaftlichen 
Schußgotted wird in ber Diegel auch das fihtbare Band 
einer Nationalvereinigung 3. B. die Feier der olympi: 
fhen Spiele um den Tempel des Zeus fir die Griechen, 
der Jehovahdienſt für die Juden, Indeß bietet bie Wer: 
gleihung der nichtchriftlihen Wölfee mancerlei Geftalten 
des Verhältniffes, worin Meligion und Politif zu eins 
anderftchen, dar, welche wir hauptiählid auf folgende 
Fälle zurädführen können. 

Entweder ift bad politifhe Element bem 
religidfen dienſtbar, fo dab die Ütepräfentanten 
des Politifhen, die Fürjten und Könige, von den Repraͤ—⸗ 
fentanten des Religiöfen, den Prieftern und ihren Geſetzen, 
abhängig find. Sofinden wir es in Indien, wenigftend 
in den ältern Zeiten und auf den Grund ihrer heiligen 
Buͤcher, wo die Braminen der Gottheit amı nächiten ſte— 
ben und ſelbſt über Könige erhoben find, die wenigſtens 
ihrem Mathe folgen follen, und wo die heiligen Weda's 
und die Geſetzbuͤcher Menu’s alle mögliche, fowohl buͤr⸗ 
gerlihe ald religiöfe Pflichten, Strafen u. 1. m. enthal: 
ten. So in Egypten, wo (nad Diodor. Siculus) dem 
Könige Alles genau von den Prieftern bis ins Einzelnfte 
der täglichen Lebensweife vorgefchrieben Ift, und wo die 
Prieſter die Vertreter ded Rechts ſiud. 

Oder ift das Politifhe und Neligiöfe in 
einander verfhmolzen. So findetes ſich z. B. bei der 
Lamaiſchen Religion in Tibet. Der Dalai-Lama, 
das Oberhaupt der geiftlihen und weltlichen Macht, iſt 
eine unter den Menſchen wohnende fihtbare Gottheit, je 
doch in einer gemifen Abhängigkeit vom Kaifer von China, 
der übrigens gleichfalls im Geiftlihen und Weltlichen ald 
ber oberſte Water, ald Sohn des Himmels betrachtet wird. 
Auch in Japan vereinigte der Kaifer bis zur Revolu— 
tion von 1586 bie geiftliche und mweltlihe Macht, wo dann 
die geiftlihe ihm genommen wurde, fo daß jet dag geift: 
liche Oberhaupt (Dairi) ald Gefangener. bes weltlichen 
Kaifers Jebt, eingeſchloſſen in einem wohlbefeftigten Pa: 
laſt, den er zeitlebend nicht verlaffen darf, während jedoch 
der Kaifer äußerlich ihm die Ehre des eriten Rangs läßt, 
und in fomweit feine tiefe Verehrung bezeugt. Diefe 
Einheit des Politifhen und Deligiöfen findet fid ferner 








in dem ganz elgentbämlihen Charakter der jüdifhen 
Theofratie, wo der Köntg zugleich Stellvertreter der Gott: 
beit, und bie birgerlihen Gefeße zugleich religiös find, 
und endlih im Mohammedanismus, wo befanntlih die 
Ulemas ſowohl Juriften als Theologen find, und ber Fürft 
der Gläubigen zugleich den Bannjtral ſchleudert. Es mag 
noch bemerkt werden, daß wir auch bei roheren Voͤlkern 
z. B. den Suͤdſeeinſulanern finden, daß die Gewalt ber 
Häuptlinge mit der Hierarchie aufs innigſte verſchmol⸗ 
zen ift. 

Ein dritter Fall ift, baß die Religion. der Po: 
litit dienftbanift, wie bei bemjenigen der alten Völ— 
fer, welches in ber Staatslunſt den hoͤchſten Gipfel er: 
reiht hat, und deifen Marimen zum Theil audy für bie 
Staatdmänner der neuern Geſchichte vorbildlich gemorden 
find — bei den Römern, Hier war bie Meligion fat blos 
eine Mafchinerie in den Händen der Patrizier. Diefe ber 
Heiberen bie oberiten priefterlihen Stellen oft in Verbin: 
bung mit bilrgerlihen. Die Augurien und Auſpicien 
wurden von Staatsmännern geleitet, die Ausleger der 
DOpferzeihen und anderer Criheinungen waren vom Mil: 
len und Geiſte der Machthaber infpicirt. Der Kaifer 
biefi pontifex maximus, Es ift ganz bie Anſicht der rö— 
mifhen Gewalthaber, was Polpbiug (Relig. hist. VI. 
56) ausipricht. Er rechnet es unter die Vorzüge des rö- 
mifhen Staats, daß alle feine Einrichtungen auf den 
Glauben an bie Götter gegründet feven — „Vielen werde 
Dies auffallend erfcheinen; mir aber,‘ fährt er fort, „ſcheint 
ed, man babe des gemeinen Haufens willen Dies fc ver: 
anftaltet. Wollte man aus lauter weiſen Männern einen 
Staat bilden, fo wäre vieleicht ein folhed Verfahren gar 
nicht nöthig. Da aber jeder Volkshaufe leihtfinnig und 
voll ausfhweifender Begierden ift, voll unvernünftigen 
Zorns, heftiger Wuth, fo bleibt nichts Anders übrig, als 
fie durch unfihtbare Schretmittel und dergleihen Schau: 
dergeſchichten im Zaume zu halten. Daber fheint ed mir, 
daß die Alten die Vorftellungen von Göttern und die Lehre 
von ber Unterwelt keineswegs ohne Grund unter dem 
Molke verbreitet haben, und daß weit leichtſinniger und 
unverninftiger Die verfahren, welde fie jegt entfernen.” 
Ebenſo urtheilt Strabo (Geogr. L 2). 

(Fortfegung folgt.) 





Staats-⸗Polizei. 
Belchäftigungs » und Verſorgungs,Anſtalt für em 
wachfene Blinde zu Schwaͤbiſch⸗Gmuͤnd. 
Beihluß von Mo. 166.) 

Beſonders jedoch glauben wir auf einen in Memmingerg 
Wuͤrtemb. Jahrbiichern, Jahrg. 1829, 2tes Heft erfchienenen 
Umriß des würtembergifchen Armenweſens (5.389 8.57 ff.) 
binweifen zu müfen, nah welchem die Erfahrung gelehrt 
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Statiſtiſche Tabellen 
Bon ®. Vl, 
Fortiegung v. No. 159.) 
®rofbritannien und Irland. 
Direfte Vefteuerung der Häufer in England nnd ar 
led im Jahr 1831. 
Der Gefammtbetrag für alle befteuerte Häu: 
fer beläuft fib auf. . » — 
Davon kommen auf die Grafſchaft Middieſer 
(London) .. 
anf bie Graffchaft Vort 795,852 
— Lankaſter 445,539 
Die Abſchaͤtzung ber Käufer in den verfchiedenen Graf: 
ſchaften foll fehr fehlerhaft fepn. 
* 


Pf. Sterl. 
41,151,109 
5,143,330 


——— 


* 
Inſertions-Gebuͤhren der englifhen Zeitungen im 
Jahre 1851. 
Die fammtlihen enalifhen Blätter haben 


eingenommen . + 457,432 WM. 


Darunter find die Times mit „ . . » 15,512 M. 
(beiläufig 184,100 fl.) 

Der Eourrier mit - 2 2 2 0200 49,701 Pf. 

Der Morning san Mila u 0% 7179 Pf. 


Ausgaben bei — des — der Nie⸗ 


derlande. 

4) für die in Holland gemachte Pf.St. S. D. 

ruſſiſche Anleihe in Zinſen . 1,4165,876 18 2 
in Amortiſatiin. 337,929 73 


1,503,506 5 5 
2) Euntſchaͤdigung an Schweden für 
Rechte, welche es in den von Hol: 
land abgetretenen Kolonien beiaß . 
s) Errichtung und Nusbefferung der’ 
Feftungen in den Niederlanden „. .__1,999,999 40 10 
Eumma 4,803,8506 16 3 

Außerdem wurden im 9. 1814 aus 
der Kriegs-Kaſſe bezahlt -. - . » 

* 


1,000,000 


255,470 240 


* 

a) Landmacht 1832, verglichen zu derjenigen von 1831 

nebſt Koſten. 
1831. Aktive Armee in Europa 82,042 
Man. » 2 
Nicht altive, Salt: Sold Offiziere, Pen: 
fionen, Witwen & 2 0 0 0 ._2,768,3%6 
; Summa 6,551,519 8 5 
alfo für das Quartal 4,595,162 74 
1832. ‚In der Sitzung des Unterhaufes vom 17ten 

Febr, wurden verlangt: 


S. D. 
99 


Pf. Et. 
3,585,522 


13.8 


Durd Parlaments: Veihluß die aktive Armee zu 
59,017 Mann feitzufegen. 
Vf. St. S. D. 


Fuͤr den effeltiven Dienſt in 
dieſem Vierteljahre . . 806,831 
Fir den nihreffektiven Dienft 
in dieſem Vierteliahre . 726,210 
Für die Truppen in den verfchiedenen 
oftindiihen Niederlaffungen mar bie 
Ausgabe im 9. 4351 742,217 Pf. 
ı1&1ıD. 
Folglich betrug der Militär-Ctat im 
Jahre 1551 die Summe von . . 
beiläufig 85,488,800 fl. Mbn. 
b) Marine Die Koften der Marine, (22,000 Mae 
trofen uud 10,000 See Soldaten) waren 1831 veranſchlagt 
auf 5,852,000 Pf., etwa 70,224,000 fl. Rhn., mithin die 
Gefammttoften der bewaffneten Macht auf 155,712,300 fl. 
Diheinifch. 


1,533,041 


7,124,066 419 6 


” ” 
* 


Lifte ber mit Sinecuren oder Memtern verfchenen 
Pairs, welche (1831) gegen die Meformbill geitimmt Das 
ben. Jaͤhrliche Einkünfte beziehen : 

a) Erzbiſchoͤſe und Biſchoͤſe: 5b) Serzoge: 
Pf 


Erzbifhof von Canterburp 70,000 von Cumberland 10,008 


Biſchof von Llandaff 15,550 — Gloucefter 40,000 
— — Mindefter 40,009 — Marlborougb 3000 
— — Lincoln 418,000 — Northumberl. 30,000 
— — NModelter 37,060 — Bukingham 19,816 
— — Glouceſter 88,000 — Wellington 73,551 
— — Reiftol 15,000 — Beaufort 43,600 
— — Bath 17,8330 — Leeds 13,000 
— — Ereter 16,00 — Rutlard 3,500 
— — Lichtfield 22,590 — Dorset 30,0u0 
— — Salisbury 24,00 — Nemcaftle 10,700 
— — Orford 13,000 — Mancheſter 20,000 
— — Bangor 15,000 c) 41 Marquis mit 60, 


30, 20 und 40,000 Pf. 
d) Grafen, Viscounts 
und Barone, 


St. Aſaph 15,000 


— — Erd 6,408 

Erzbifhof von Tuam 20,000 

Biſchof von Peterborougb 4,654 
— — Durbam 91,008 
— —  Garlifte 48,310 Diefe anti⸗reformiſtiſchen 
— — Reigblin 10,000 Pairs zuſammen bezie⸗ 
— — Glohne 7.600 ben vom Staate jaͤhrl. 
— —  SKenbon 6,274 eine ©. v. 2,161,369 Pf. 


(Fortfegung folgt.) 
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und bublen um das Monopol, das Yublifum allein zu 
bedienen. Dadurch ruiniren fie fi gegenfeitig und re: 


duciren die Induftrialgewinne in und auffer Landes, mie 


in ihren Baummollenwebereien, auf ein wahres Minimum, 
Dennoch bat diefes Volt durch fein Eifen, fein woblfeiles 
Brennmaterial und durch befien Verwendung zu Dampf: 
bildungen, ſo wle durch die Fruchtiglkeit feiner Atmoſphͤre, 
einen Natur-Beruf in Baumwolle und andern Spin: 
nereien allen Völkern den Vorrang abzugewin— 
nen und eine große Menge Cigenthumlofer, wenn auch 
nur kuͤmmerlich, zu ernähren. 
C. Die dritte Quelle ift der heillofe Lurus und die 


Heppigkeit der Meichen. Eden daher find aber aud bie‘ 


meiften Landesherren ſchwer verfhuldet, und zahlen, beim 
Mangel nationaler Hypothekgeſehe, unmäßige Zin— 
fen, bie ſelbſt den Relchthum erſchoͤpfen. 
Grundeigenthum mit Sicherheit für den Käufer zu 
veräußern, it in England. kaum möglich, fo lange ber 
Grund lehnspflichtig ift, indem keine Verjährung vor 
alten Eigenthums⸗ oder Hppothelanfprühen den Bells 
Ber (hist. Die Vaſallen erzwaugen zwar von der Arone 


die Auflöfung des Lehns, aber nah der Aufloͤſung der, 


Lehndabhängigkeit von der Krone behielt Das, was einmal 
Lehn gewefen war, im Uebrigen die Lehnsnatur. Allo— 
dium war nur. der Boden, welcher in der Periode ber 
ſachſiſchen Könige Tigentpum der Privaten wurde, und 
ed im der Periode der normaͤnniſchen Croberung blieb; 
aber mehr als 4, ber Oberfläche waren Gemeinbeit und 
daher Eigenthum der Krone oder ihrer Vafallen, (Lords 
of ıhe manor.) — Selten verkauft ein Grundeigenthümer 


feinen Boden für immer, fondern nur auf ein, zwei oder, 


- drei Jahrhunderte, felbit zu Hausbauplägen. So gehö- 
zen in Lonben ganze, auf folhe Bedingung zuridgefallene 
Straßen, einem einzigen Lord, . deſſen Einfommen eben 
fo unmäßig. wächst, als dasjenige der Biſchoͤſe. England 
fennt feine Verjährung einit legitimer Rechte, und ba 
nur Middlefer. und York Boden: und Hypothekenbuͤcher 
haben, fo ift fein Käufer fiher, daß ihm nicht früher oder 
fpäter entweder das Eigenthum des zu faufenden Grund: 
ſtuͤes flreitig gemacht, oder eine Ältere Belaftung als 
Abgabe, oder eine Hoypothel zur Laſt gelegt wird, 
Man kann folglid nur von notoriſch (ehr reihen Perio: 


nen mit Sicherheit Srunditüde lauſen. Deswegen gibt, 


ed auch in feinem Lande ältere Grunbeigenthums:Progeffe, 


als in England, und deshalb ift es fo ſchwer eine ſchnelle 


Rechtspflege in dieſem Zweige ber Prozeſſe zu führen. 
_ D. Die Induſtrie, aus ‚jeden 
Wiſſen, aus jeder Schwaͤche der Mitbirger oder Auslän- 


der den möglichften Gewinn auf Megen, welche bie Ge: 
feße erlauben — A “ siehen, ift mit 
bei Eittben yerkulkben, . Mudkee fr fi mir heim Hein: 
fen "Sühh ‚arbeiten zu,daifen, oder durd al 


n bie 


werbe oder jebem. 


koftbare Menſchenhand zu erfehen. Zum Ungläde Großs 
dritaniens widmet ſich diefe nationale Betriebfamkeit am 
wenigiten dem Landbau felbft, wenn auch auf das Höcfte 
der Meredlung ber Thierragen, von benen der Landmann 
bei feinen Arbeiten Huͤlfe zieht, oder deren Milch, Fleiſch 
oder Häute er mußt. Der Brite will ſchnell reid 
werben, und wenn er in der Jugend ſchwer arbeitete, 
im Alter, wo nicht früher, bie Früchte feines 
Schweißes genießen. Daber ift ber Landbau nicht 
fo hoch geftiegen, Die Spatenkultur 5. B. ift unbefanne 
in einem Lande, bad folde mehr wie jedes andere bes 
dürfte, um feine große Wevölferung zu ernähren, 

Es muß alfo die Gefeßgebung die größere Verthei⸗ 
lung des Bodens und die Sicherheit des Beſitzes durch 
zuverlaͤßig geführte Grund: und Hopothelenbücher mit 
Zulaſſung der Verjährung, auch den Verkauf für ewig, 
mehr als bisher in Gang bringen, wenn nicht durch eine 
Meine Zahl reicher Perſonen fait das ganze Grundeigen: 
thum grundberrlih benutzt werden fol, *) 

Das Grunderbreht Weniger muß aufhören, durch 
Einführung einer gleihen Kindertheilung. 

Die heilloſe Geſetzgebung, welche nur wenigen Sterb: 
lichen den Grund und Boden eines Staats zuſpricht und 
deſſen DVertheilung verhindert, ift der wahre Grund, 
warum aus England fo viele Kolonien ſich bevöiferten. 
Der Eigennuß (7) der Majoratöherren fhuf dort die 
leidige Ehrfurcht vor dem alten Fecht, das übri— 
gend bei allem ihm anklebendben Unrecht doch nicht die 
alleinige Quelle der großen Eigenthumloſigkeit der 
meiſten Staatsbürger iſt. 

Gluͤcklich iſt in Deutſchland Baden, weil es alle Lehnsgreuel 
auflöfet, und noch gluͤclicher, weil es kein Fabrilkvoll ift. 
Eben deswegen dürfte es nicht eilen, fi dem preußischen 
Zoll ſyſtem anzuſchließen, und dagegen feine fhöne Erde und 
fein ſchoͤnes Klima für feinen gefegneten Boden aufs ler: 
ftändigfte benugen,. Krieg und Krankheiten fonnten nie: 
mal3 den Wationalmohlftand in Belgien und Mailand 
lange ftören, weil in beiden Ländern ber trefflich benußte 
Doden und nicht Fabrifatur die meiften Einwohner ernährt. 

Aus allem Diefem leuchtet ein, daß die Reformbill 
nur ein Kleiner, aber ein. durchaus nothiwendiger Anfang 
der. abfolut nothwendigen Reformen ift. Englands heil⸗ 
Ipfe Verfaſſung, welche bis jetzt nur für Bereicherung Ders 
jenigen, die fhon reich find, gemacht zu ſeyn ſcheint, kaun 
nur gebrohen werden durch eine Theilnahme der ar 
ben Mehrheit im Volle an den Wahlen. Dem 





2) Der naͤmſiche Umftand — wenig Reihe und virke Eis, 
genthumloſe — war ber Hauptgrund der leichten Großes; 
rung ber Provinzen Roms durch die weſtlichen Barbas 
ven, denn ben Sigenthuunloſen, alſo der Mehrheit. war 
ber Wechſel der Beherrſcher gleichgüͤttig, und viellelape 
flauden ‚ie felbft den Barbaren bei, Einfenb. 
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- Baur Cultur⸗Geſchiſch t e. 
Einfluß des Chriſtenthume auf die politiſche Ent 
widlung der Menſchheit. y 
(Fortfegung u. Ro. 167.1 u 
* Ju der Mitte zwifchen dem Orient und Rom ftehen 
die phönizifche und die griech iſche Religion. Wei den 
Phöniziern, wo durch Schiffahrt mannigfaltigere Bil: 
dung und höhere Freiheit fich erzeugt hatte, war die Me: 
kigion nicht die Baſis der Verſaſſung, ſondern gab mehr 
nur bie Stuͤtzen berfelben ab, indem z. B- zur Sicherung 
neu angelegter Kolonien Heiligthuͤmer geſtiftet wurden. 
Dei den Griechen finden wir zwar fruͤhe ſchon Prie⸗ 
fter z. B. einen Kolchas und. Chrofes hei Homer — aber 
obne große Bedeutung. Die Anführer felbit bringen 
Dpfer, Gebete und dergleihen dar. Die Könige find 
Priefter, wie Melchiſedekl und die Patriarhen. Später 
bieß der zweite Archon zu Athen König (Basıksug), 
weil er die sacra zu beforgen hatte, und wurde jedes 
Jahr durchs Loos neu gewählt. Es finden ſich wenige erb⸗ 
liche Priefterämter; im Allgemeinen wurden die Priefter 
Durchs Loos neu gewählt und founten zugleich bürgerliche Aem⸗ 
ter verfeben. Die Meligion der Griechen war zu poetifch, 
um fich geradezu zu den Smeden des Staats gebrauchen 
zu laffen. Es findet ſich in den beiferen Zeiten Griechens 
lands eine fhöne Harmonie, keine Verſchmelzung des Pos 
litiſchen und Meligiöfen,. Aber mit jumehmender Mer: 
derbniß der Sitten ſank auch bie Meligion immer mehr 
in ben Dienft ber Politik herab, beſonders nach dem pes 
loponnefifhen Kriege. Die Prtbia pbilippifirte. Hatte ja 
ſchon früher Plato (de rep. Ul. 266) fih nicht ges 
fcheut zu behaupten: „es fen ſchaͤdlich, das Volk bie 
Wahrheit ganz und unauſgedeckt feben zu laſſen; gebeiligte 
Vorurthelle müfe man nicht blos fhonen, man dürfe auch 
den großen Haufen nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde durch 
wohlthätige Irrthuͤmer taͤuſchen.“ 

Alle dieſe nichtchriſtlichen Religionen ſind aber, mag 
auch dad Band, wodurch fie mit der Politik zuſammen⸗ 
bängen, bald enger, bald weiter fern, fo fehr mit dem 
Staate, der Geſchichte, ben Sitten und Gebräucen eines 
jeden Landes zuſammengewachſen, daß fie nur im jenen 
ihre Lebenskraft haben, mit Vernichtung jener auch 
ihre Realität verlieren, und wie erotifche Prlanzen in einem 
fremden Boden verfommen. Daber eilten bie alten Me 
ligionen, noch ehe fie durch das Ehriftenthbum den Todes— 
ftoß erhielten, ſchon duch das Zufammenftürzen der poli⸗ 
tiihen Kormen, ihrem Untergang entgegen. A 

Diefem hiftorifhen Mefultate gegenüber, welches aus 
den Vergleihungen der alten Neligionen fi ergibt, be: 
baupten wir num, daß dad Chriftentkum an ſich, dad 
beißt, in feinem Urfprunge und feiner urfprünglicen Ten: 


denz wach ‚wein, fen von polktifcher Beimi ſchung. Während 
Moſes, Confuzius, Zoroaſter, Mohammed ebenſowohl poe 
litiſche als religiöfe Geſetzageber waren, hat ſich Iefus ab 
ſichtlich gar nicht mit politiſchen Fragen und bürgerlichen 
Rechtsentſcheidungen eingelaffen. : Wir erinnern a 
nur daran, wie er einen Menſchen, der eine Erbſtreitig⸗ 
keit von ihm geſchlichtet haben wollte, mit den Worten 
abweist: Menſch, wer bat mich zum Michter oder Erbe 
fhichter über euch gefeßt? (Kuc. 42, 13, flad.), und wie er 
die Ehebrederin: nicht richten will (Job. 8, 1 — 11). Er 
entweicht öfters ‚dem Volke, wenn es ihn zum König 
macden will, er warnt feine Juͤnger vor jedem ‚Bebanten 
an weltliche Herrſchaft (Math. 20, 25 — 28), er erflärt 
auf die unverholenfte, deutlichite Weife: Mein Rei iſt 
nicht von biefer Melt (Job. 18, 36), und verſichert: dag 
Deich Gottes kommt nicht mit außerlichen Geberden (oder 
Gepränge, auf eine Aufſehen machende, fihtbare Weife), 
fondern es ift inwendig in euch (oder richtiger: es iſt bes 

reits unter euch (Rue. 17, 21). Dder wenn er ed nicht 

vermeiden kann, von bürgerlihen Verbältniffen zu reden, 
fo ermahnt er zum Gehorſam gegen die beftebende Ord— 
nung (vgl. Mattb. 22, 47 folgd. 17, 25folgd.), aber ohne 
bie eben beftchende Ordnung und- bürgerliche Verfaffungse 
form du nur. mit einem Worte zu loben oder zu tadeln. 
Der Grund diefer Neutralität mag einestheils die Klug: 
beit geweien feun, weil er bei dem damaligen heftigen 
Kampfe zwifchen der roͤmiſchen und antirdmifhen Partei 
in Judaͤa ſich, ohne feinem Hauptzwecke zu fhaden, weder 
für die eine noch andere Faktion hätte entſcheiden können, 
und weil überhaupt feine Religion, fellte fie allgemein 
werden, fid für feine befondere Verfaffungsform zum Mor: 
aus entiheiden durfte; gewiß aber lag er anderntheils 

noch tiefer — nämlich; in der Ueberzeugung, daß alle For⸗ 

men nichts-taugen ohne den. Geiſt, daß eine gründliche 
MWiedergeburt der Menſchheit nur vom Innen ausgeben, 

und erft von innen mach außen wirkſam fepn folle, und 
daß an dem aͤuferen Gerüfte der Menſchheit zu bauen, 
ohne Velebungen des Geiſtes, fo viel biefie, als einen neuen 
Lappen auf ein altes Kleid feßen oder neuen Moſt in alte 
Schlaͤuche fallen — momit fih die prophetiſche Voraus: 
Nicht verband, daß auf den Trümmern der num bald zus 
fammenftürgenden alten Welt der neue chriſtliche Geift, 


wenn feine Reit gekommen, ſchon eime neue Behau— 
fung errichten werde. Es ift nicht nöthig, eine jeht ver- 
fholene Meinung, als hätte ed Jefus eben doch auf ein 
irdifhes Reich abgefeben gebabt, noch meitläufig zu widers 
legen; aber ebenfo wenig braucht geläugnet zu werden, 
daß Jeſus durch feine religidie Neform zugleich das buͤr⸗ 

rliche Wohl feiner Landsleute zu fördern boffen Eonnte, 
a ja eben ihr unendlihes Elend Folge des Widerſpruchs 
gegen feine Reform mar. 

(Bortfegung folgt.) 





Berlag der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung, Werantwortliher Nedakteur: Dr. Griedrih Notter. 


674 





eimen Auffeher über Das, mad außerhalb der Kirde 
(dad Weltlihe), die Beſchoͤſe Auficher über Das, was 
innerhalb der Kirche (dad Geiſtliche) fih befinde. So 
erflärt der Biſchof Hoſios dem Kaifer Conſtantius: 
„Miſche dich nicht in die kirchlichen Dinge und gebiete 
uns bierin nichts; ſondern lerne vielmehr folderlei Dinge 
von und. Dir hat Gott bie weltlihe Maht, uns bie 
firhliche anvertraut, und gleihwie Der, welcher deine 
Macht dir entreifen möchte, der göttlihen Ordnung 
widerftrebt, fo fürdte bu, daß du, indem bu bie 
tirchlichen Dinge an dich ziehft, eine große Schuld auf 
Dich ladeſt.“ Wehnliche Beifpiele bietet die Geſchichte noch 
viele dar. Eben fo regte ſich die Oppofition gegen bie 
Ihre Graͤnzen überfchreitende Hierardie ftets ſowohl in 
einzelnen Geiftern, ald in ganzen Sekten fhon längft, bie 
buch die Reformation erft das rechte Verhaͤltniß zwiſchen 
dem geiftlihen und mweltlihen Megiment zwar nidt im 
praxi bergeftellt, aber doch bel und klar ausgeſprochen 
wurde, So heißt es befonders in der Augsburgi: 
{hen Eonfeffion Artitel 28: „darum fol man die 
zwei Obrigkeiten, die geiftliche und weltliche, nicht unter: 
einander mengen und’ werfen. Denn bie geiftlide Ge- 
malt hat ihren Befehl das Evangelium zu predigen und 
die Saframente zu reihen. Sie fol auch mit in ein 
fremdes Amt greifen, ſoll nicht Könige feßen oder ent: 
ſetzen, fol meltlihe Gefehe und Gehorfam gegen bie 
Dprigfeit nicht aufheben oder zerrütten, foll ber weltli: 
chen Gewalt feine Gelege vorfchreiben oder geben über 
weltliche Dinge, mie denn Chriftus felbit gefagt bat: 
Mein Reich iſt nicht von diefer Welt.” Eben fo fagt 
Luther (ſ. Werke Thl. VI. 3321): „die MRegimenter, 
geifttich und weltlich, find nicht wider einander, und kei— 
nes zerbricht oder zeritört dad andere, fondern eines 
dienet dem andern. Des Schwerted Megiment dient 
dem Gvangelio damit, daß es Friede hält unter den Zen: 
ten, obne welchen man nicht predigen könnte. Wiederum 
das Evangelium dient dem Schwerte bamit, daß es lehrt 
und die Leute zum Gehorfam des Schwertes hält und 
bezenget, daß das Schwert Gottes Ordnung und Regi⸗ 
ment ſey. Darum es zu ehren und zu fuͤrchten iſt, ohne 
welche Furcht und Ehre das Schwert gar ein unſeliges, 
elendes Regiment waͤre.“ Wird ja doch eben in der ge: 
genmärtigen Zeit das Bewußtſern dieſes Unterſchieds im⸗ 
mer heller und deutlicher, wenn gleich auch hier wieder 
Einzelne ſich verirren, wohin beſonders die Gt. Simoni— 
ſten zu rechnen, die das Weltliche und Geiſtliche, Reli⸗ 
giöfe und Polltiſche wieder zuſammenwerfen wollen, im 
Orunde aber die Neligion nur zur täufhenden Maske 
wählen. Das Wefen des Chriftentimms und feine bie: 
herige Geſchichte bihrat für die Wahrheit det Vermuthung, 
daß es, je mehr es in feiner Reinheit und Idealitaͤt er: 
griffen wird, deito mehr auch in feiner Selbſtiſtaͤndigkeit 


und Unabhaͤngigklelt vom jeder rein poli iehung 
begriffen werden werde. — 


Gortſerung folgt.) 


Statiſtiſche Tabellen 
Von B. VI. 
Gortſetung v. No, 467.) 


Großbritannien und Srland. 
Zahrliches Einkommen bed Epistopal-Klerus in Eng: 


land, 
S. im en 
2 Erzbiſchoͤfe .. » jeder 26,465 et Yf. 
24 Biihöfe. » +». — 10174 24185 — 
» 23 Dedbantn « . . — 580 44,250 — 
2 61 Arhidiefnme „ . — 739 45223 — 
e- 2 dan... . — 414 12,84 — 
= 544 Präbendäre und Dom: 
* Ware „2. m 645 280,130 — 
330 Domfantoren, Gene: 
ral-Bifareund Pfründ: 


h 1 Da ee — 336 411,540 — 

Sum. 985 Geiſtliche mit einem 

@infommen von 
2886 Perfonen, die größtentbeild zur 

hohen Wriftofratie gehören, und 

wovon wenige im Dienft find, be: 

figen 7057 Benefizien, fo daß Je— 

der die Einkünfte von 2, 3, 4 und 

mehreren Benefizien genießt, zu 

KEIM 3 Beer 5,579,130 Mi. 
4305 Benefiziaten mit Einem Benefit: 

sium, wovon nicht die Hälfte den 

Dienſt verfiehet . . 0 + . 3,289,020 — 
4231 Kuraten, biefe beziehen im Dur: 

ſchnitt 75 Pf., welche in dem Ein: 

fommen der obigen 2886, bie eines 

Stellen Aumulus genießen, einbe: 

griffen find, ü 


— —— 
12,310 Perſonen 


— — —— 
791,115 Pf. 


in Summa 9,459,565 Pf. 
* * 
* 
Armen:Zare in England und Wales 4831. 
Die eingezogenen Armen-Steuern belaufen fih auf 
z 8,114,422 Pf. 
gegen 1850 mehr 8 pCt. 


* * 
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ber Molizeibeputation in Darmſtadt unb Gießen, ber 
Maiferhausdepntation und der Stellen ber Landräthe, mit 
Ausnahme derer, hinſichtlich welcher ein Prafentationsrecht 
ausgenibt wird.*) Der zweite Titel mit der Ueberſchrift: 
Ron der Vezirföverwaltung und den bafür an: 
geordneten Behörden, bejtimmt im & 2, daß jede 
der beiden Provinzen in Vermwaltungsbezirte unter dem 
Namen „Kreife”, beren Grängen durch eine befondere 
Berordnung firirt werden follen, zerfalle. Jedem dieſer 
Kreife Tolle ein Beamter unter dem Namen Kreisrath 
vorftehen. Die folgenden 66. 53 — 9 normiren bie 
Geſchaͤſts-Competenz diefer Kreigräthe und ihr Verhälte 
niß zum Ministerium des Innern und ber Zuftis als der 
unmittelbar vorgefeßten Behörde, **) fowie auf der andern 
Seite ihr Werbältniß zu dem ihnen untergeordneten Dies 
nern, befonders zu ben Lolalbehörben. Der $. 10 führt 
für die Kreisverwaltungen das bureaufratiige Spitem rin 
und erklärt daher bie Kreisräthe für die, ihnen über: 
tragene Verwaltung allein verantwortlid. Der $. 14 
läßt für ifolirt liegende Diftrifte eines Kreiſes eigene 
fubordinirte Unterverwaltungsbeamte zu. Der $.12 ruft 
an bie Seite ded Kreisrathed einen Kreisſekretaͤr. Fuͤr 
diefen und den etwaigen Unterverwaltungsbeamten ift ber 
Kreisrath nah $. 13 verantwortlih. Ihm iſt 28 nad 
$. 44 überlaffen, das erforberlihe Bureauperfonal an: 
zunehmen, während 6. 15 Die Kreiddiener von ber 
Staatsregierung angeftellt werden. Der $. 15 jeichnet 


verlor und andere Kerritorien, als das Herzoarhum 
Meftphalen, Theile bed Kurfürftenthums Many und ber 
Rheinpfalz m. ſ. w. gewaun, biefes Land eine ganz neue 
geographiſche Geſtalt erhielt, wurbe ed In 3 Provinzen, 
Herzogtbum Weſtphalen, Fuͤrſtenthum Oberhefien, Fürs 
ſtenthum Startenburg, eingetheilt. Bu gleicher Zeit 
wurde in zweiter Inſtanz die Juſtiz von der Berwals 
tung getrennt und jeber Provinz ein Follegialifch orgas 
nifirter Gerichtshof ald Gerimt zweiter Inſtanz (Hofs 
gericht) und eine Werwaltungsbehdrde, gleichfaus Toller 
giafifh organifirt, unter dem Namen Regierung vors 
sefeht. 

©. Eigenbrodt Handbuch ber Großherzoglich Hef⸗ 

fifhen Berorbnungen vom Jahr 1315 an. Band 1. 

Darmſtadt 1816. 8. ©. 65 1. Einfender, 

2 As im Jahr 1821 auch In ber untersten Juſtanz bie 
Juſtiz von ber Verwaltung getrennt wurde, 

G. allgemeine Juſtiz- Cameral und Polizeinma v. J. 
1550. Nr. 51 — 39. Einiges Über die Verfaſſung 
der Untergerichte des Großherzogthums Heſſen in feinen 
beiden Älteren Provinzen“ 
ward, während die Juſtiz in die Hände der fanbrichter 
gelegt wourbe, die Verwaltung den Landräthen als Eins 
zelnbeamten uͤberwieſen. Einfenber. 

** Hienach worden für bie Zukunft nur 2 Verwaltungs⸗ 
inftanzen beſtehen, waͤhrend Bisher 3 beftanden, der 
Randratb, die Negierung und bad Minifterium, 

Einfenber. 


bas Detail ber Attributionen ded Areisrathes vor. Nach 
$. 17 bleibt in denjenigen ftandesherrlihen und Freiherre 
lich von Riedeſelſchen Bezirken, in welchen dad Präfentae 
tionsrecht zu Landrathsſtellen ausgeht wird, der Gefchäftde 
kreis der LZandräthe vor der Hand unveraͤndert. Der 
dritte Titel handelt: „Bon den Provinzialbehör: 
den“ und beftimmt im $. 18 daß den in den Provinzial 
hauptitädten Darmitadt und Gießen unter dem Titel Pr o= 
vinzial: Kommiffäre befindlihen Kreisrätben auffer 
ben allgemeinen Geſchaͤften noch andere. von allgemeinem oder 
doch nicht blos bie Verwaltung innerhalb eines Kreifed aus 
fchließend betreffenden Jutereſſe übertragen ſeyn follen, wäh: 
rend der h. 19 diefe befonderen Funktionen 3. B. obere Auf: 
ſicht über bie Landes: und Provinzialgefängniffe, *) Beſor⸗ 
gung der Funktionen bes Poftdepudats ber Proviny**), vor⸗ 
zeichnet. Die folgenden $5. dieſes Titels ($. 20 — 26) 
beftimmen das Verhältuiß diefes Provinyial: Kommiſſaͤrs zu 
den Kreisräthen, zu ben noch bleibenden Landrathehehärs 

ben und den bdenfelben untergeordneten Dienern und Be: 

hoͤrden u. f. w. 

Beſchtuß folgt.) 


*) Landes » Strafanftalt iſt das Zuchthans Marienfchloß 
bei Buybay, welches bisher von ber Regierung in 
Gießen beauffitigt worden war. Die ProvinziakEnafe 
Anftalten und Detentionsdgefäingniffe ftanden Sister une 
tey ber Aufſicht ber Regierung ber betreffenden Provinz. 

Einfenber, 

+) Das Porttwefen bed Großherzogthums ift Thronlehen, 

indem ber Fuͤrſt von Thurn und Zaris Lehnsträger ift, 

‚Zur näberen Leitung und Aufſicht Aber das Pofltvefem 
in ben einzelnen Provingen war biöher von bem Sitze 
einer jeden Regierung aus ber Mitte berfelsen ein Pofte 
beputirter beſtelt, welcher ber Oberpoftinfpeltion, als 
Organ der Ausuübung ber landesherrlichen Rechte in 
Voſtſachen, untergeordnet war. Einſendber. 


— — 


Entgegnung. 
Dresben, im Juli 1832. 

m Nr. 149 des Hesperus befindet ſſch S. 595 ein 
vom k. f. Obriſt-Lieut. Oberreit unterzeichneter Aufſatz 
„Notiz zur ſachſiſchen Kartenkunde“ betittelt. 

Durch bie erfolgte Erwiderung und Zurechtweiſung 
in Nr. 155 der Beilage der Leipz. Literatur- Zeitung. 
wird Iederman verftändlich werben, wad er von jenem 
Aufſatze zu halten habe, 

Die k. ſaͤchſ. Kameralvermeffung. 


Berichtigung. 
Rn Mr. 168, ©. 672. Sp. 1, 3. 9 v. o. T. Kalchas 


ſt. Kolchas; und Ep. 2, 3. 1, v. o. L. nad, rein ſey fl. 
nah rein, ſey. 
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Mir übergeben die Motive Derer, die für bie Bei: 
behaltung und reip. Wiederherftellung, namentlich ber 
Patrimonial:Berichte, ihre Stimme erhoben. Sie ver: 
dienen ihrer Inlauterfeit wegen nicht vorgetragen zu mer: 
den. Es bleibt traurig genug, das Ergebniß anzeigen zu 
muͤſſen, daß den vormals reihsunmittelbaren Grundher: 
ren bie Ausdbung der Gerichtsbarkeit nach Vorſchrift der 
Lanbesgefepe durch die deutichen Bundesgeſetze fo gelihert 
worben ift, daß ihnen, wie den Standedherren, megen 
Nichterfüllung des 1aten Wrtifeld ber Vundesalte ber 
Mehurd an die Bundes:Berfammlung verbleibt, 

So erklärt es fich, daß die in Folge der Mheinbunde: 
alte nad) 1806 von dem genannten deutihen Staaten den 
Standesherren, fo wie dem vormals reichsritterſchaftlichen 
und übrigen begüterten Landadel entzogene Patrimo: 
nial:Gerichtsbarkeit von eben diefen Staaten, Brauuſchweig 
andgenommen, feit der durch die deutihe Bundesakte 
ftiltfehweigend anerkannten Reftauration des niederen Adels, 
mit gänzliher Aufhebung aller früheren Verordnungen 
ftantsgefepfih unter gewiſſen, aus den Landgefegen flie⸗ 
fenden Bedingungen, wiederbergeftellt worden ift. 

Hoͤchſt wichtig und intereffant iſt die Kenntnif der 
jent beftehenden Reſormen, welche die größeren beutfchen 
Staaten mit der Patrimonial:Gerichtöbarkeit, und den das 
mit verknuͤpften Rechten, feit jener Epoche vorgenommen 
baben. Es verbreitet ſich darüber nach offiziellen Quellen 
und doftrinell Alerander Müller in feiner Schrift: Die 
legten Gründe wider alle Eigenthumsge— 
gerihte, nebit einer Hiftorifhen Ueberſicht 
der in verfhiedenen deutſchen Staaten er 
folgten Reform der ftandes: und gutsherr: 
lihen Gerihtsbarkeit. Neuftadt a. d. D. 1826. 

Seitdem find nur wenige Schriften tiber diefen Ge: 
genftand erfchienen, obgleich der Gelft der Zeit neben fei- 
nen gewaltigen Erfheinungen auch wicder jenen Grift ge: 
wedt bat, der, indem er von aller Vormundſchaſt und 
Hoͤrigkeit entmuͤndigt, die Zwangsgewalt des Leibherrn 
durch zweckmaͤßige Gefeße gezügelt, fo mie überhaupt alle 
noch übrige Smangsdienftpflihten und fonftige druͤcende 
Herrlichfeitd:Anerfenntnife aus bem fih immer mehr 
läuternden und aufftrebenden Staats: und Rechtsgebiete 
binweggeräumt haben will, — feinen gerechten Eifer 
auch wider die Patrimonial:Gerihte erneuert, So lange 
diefe judicia in propria causa fortdauern, die chedem 
Zwicmuͤhlen waren, welche Leibeigenfhaft, Erbunterthä: 
nigfeit durch unzählige Laften und Pflichten erzeugten , und 
noch jeßt defpotifche Willkuͤhr, da weniger, dort mehr, in 
den weiten Mantel der polizeilihen Nothwendigkeit eins 
wickeln, noch jeßt fait überall ein bequemes Mittel für die 
vorgängigen Ruͤckſprachen zwiſchen Gerihteheren und Ges 
richtshalter find, wie eine Sache wohl am Beſten einzu: 
leiten, um die Gerichte:Unterthanen zu überliften, zu be 


reden, durch unbedachtſame Erklaͤrungen zu fangen, 
u. f. w., ja fo lange dergleihen Berihrungs : und An 
näberungspunfte zwifchen den Richtern und einer maͤch⸗ 
tigen Partei dur Beibehaltung der Patrimonial:Gerihte 
vermehrt und recht eigentlich herbeigeführt werden, fo 
lange bie Wahl ber Perfönlichfeit — von der.doc bei 
einem einzeln ftebenden Richter Allee abs 
bangt — jener Partei ıüberlaffen bleibt, die dann die Mes 
quemlichkeit hat, ihren Verwalter m. f. w, zum Gerichts⸗ 
balter ſchicken zu Fönnen, um denfelben zu veranlaffen, 
daß er den N. N. durch Zwangsmittel zur angeblichen 
Schuldigleit anhalten, wegen vorgebliher Beleidigungen 
einfteden laffe u. f. w., kurz, fo lange in der Fortdauer 
der Patrimonial:Gerihte ein trauriger Dedmantel mehr 
für das Unredliche richterliher Handlungen unterhalten 
wird: fo lange ift auch an eine beffere umd ganz unpare 
teiifhe Juſtiz- Einrichtung in Deutſchland nicht zu denken. 

Der Verfaffer der genannten Schrift hat daher ges 
rechten Anfpruc auf den Dank aller Freunde einer rei⸗ 
nen, fhnellen und ungetrübten Gerechtigkeitepflege, da er 


“ fih aufs Neue dem Beweiſe unterzichet, daß die Beibe⸗ 


haltung der Patrimonial:Serichte mit Feiner guten, ger 
rechten Juſtiz-Einrichtung, und am mwenigften mit ben 
Forderungen verträglich ift, welche eine vorgerddte Ger 
feßgebung in Bezug auf die Selbitftändigleit und Unab: 
haͤngigkeit bes richterlichen Standes, auf die Mürde 
ber Juſtiz, die Sicherheit und nothwendige Gleichheit aller 
Staatsbürger vor dem Gefede macht. 

(Sortfegung folgt.) 


—_— 


Zur Cultur-Geſchichte. 


Einfluß des Chriftenthums auf die politische Ent 
wicklung der Menfchheit. 
Bortfegung v. No. 169.) 
U, 


Nun märe aber auch der 2te heil der oben aufge 
ftellten Behauptung zu beweifen, daß naͤmlich das Chris 
ſtenthum dennoch den beilfamiten Einfluß auf die politifche 
Entwicklung, auf die Vervolllommnung und Dealifirung 
der politiichen Ideen babe, und das wirkſamſte Mittel 
zur Darjtellung eines volllommnen Staats fer. Um bies 
fen Satz fireng zu beweiſen, miürde eine vollftändige 
Erzählung der chriſtlichen Staatengeſchichte im Lichte 
des Chriſtenthums erfordert *), wozu bier nicht der 


* Eine im vorlgen Jahrhundert erfchienene Schrift eines 
Dänen, Syge Rothe, über die Wirkung bes Ehriftens 
thums auf den Auftand ber Wdlter in Europa, aus dem 
Daͤniſchen Überfegt, Kopenhagen 1777 — 82. 4 Bbe. 
— hat ſich Died zur befondern Aufgabe gemacht. 

Einfent. 





Digitized by Google 


630 





ten Monarchien auf eine viel vollfommmere Meife, ald 
bei den Alten gelöst worden! Wir verfennen nicht, daf 
der Keim diefer Form in ben germanifchen Einrihtungen 
und Gewohnheiten liegt : aberjwelden Antheil daran dennoch 
das Ghriftenthum babe, ift daraus erſichtlich, daß bei ei: 
ner lebendigeren Aufnahme bes Ehriftentbums in ber 
Meformationgzeit auch diefe Formen, wie bei Britannien, 
Schweden, Holland, fi feſter ausgebildet haben. Se Te: 
bendiger nämlich die religiöfe Freiheit erfaßt, und das 
Bewußtſeyn allgemein wurde, daß eine religiöfe Gefell: 
fchaft oder Kirche das Mecht habe, fih ihre Hirten felbit 
gu wählen, und über die Form des Glaubens und des 
Gortesdienftes überein zu kommen, deſto natürlicher war 
es, diefelbe Forderung auch für den politiſchen Verein zu 
machen, und die Rechte des Volks in Abfiht auf Ver— 
faffung und das Verhältniß zum Fuͤrſten genauer zu er 
waͤgen. Man fing an, die Graͤnzen des dem Staatsober: 
baupte gebührenden Gehorfams gu unterfuchen. 
(Fortfegung folgt.) 


— — 


Correſpondenz. 


Darmſtadt, den 6ten Juli 1832. 
(Beſchluß von Po, 169.) 


Der zweite Abfchnitt handelt von der Provinz Rhein⸗ 
heſſen und beftimmt im $. 27 „da wir nicht für gut bes 
funden haben, die Provinz Mheinheffen dermalen in Kreiſe 
abzutheilen und Unfere Regierung zu Mainz bisher ſchon, 
ohme Mittelbehörde *) zwifhen ihr und den Lofalbeam: 
ten, die Verwaltung in diefer Provinz geleitet hat, fomit 
dort die durch die Anordnungen der vorftehenden Abichnitte 
bezwedte Wereinfahung des Gefchäftsganges in der Dr: 
ganifation der Verwaltungsbehoͤr den größtentheils bereits 

beſteht, diefe Stelle außerdem auch zur Ertbeilung der Ent: 
ſcheidungen in Adminiftrativjurtizfahen, welche ohnehin 
zum Theile nad anderen Gefegen als in den Provinzen 
Starkenburg und Oberheffen, zu behandeln find, genügend 
beſetzt iſt, fo finden Wir ung bemogen, diefelbe in ihrem 
bisherigen Wirkungsfreife, jedoch unter den durch Unfere, 
gleichzeitig mit diefem Edikte erfiheinenden Verordnungen 
über firdliche = und Schul » Angelegenheiten, das Ned: 
nungsweſen, die Kirchen: und Stiftungs : Fonds und die 
Gemeinden u. f. w. verfügten Modififationen, und unter 


der Venennung Provinzialdireftion, fortbeftehen zu - 


laſſen.“ 
Der dritte Abſchnitt handelt von ben, die Be: 
rufsthätigfeit der Provinzial: und Bezirks: 


*) Naͤmlich obne das Inſtitut ber Landraͤthe. 
Einfenber, 


Mermwaltungsbehörden Fontrolirenden Beam 
ten. Nah den 5. 28 — 30 dieſes Abſchnittes follen dem 
Mintfterium des Innern und der Juftig, um baflelbe im 
fortdanernder genauer Kenntniß von dem Zuftand der 
Verwaltung zu erbalten, zwei Beamte beigegeben wer: 
den. *) Diefe follen, ohne zu einer unmittelbaren Einwir⸗ 
tung auf die Verwaltung durch Erlaſſung eigentlider Ver« 
fügungen, wozu fie nur durch befondere Aufträge des Mi- 
nifteriums legitimirt ſeyen, berufen zu fepn, zunächft bes 
ftimmt fern, von dem Zuftande der Verwaltung in dem 
drei Provinzen und in dem Bezirken ſich gemaw zu unter 
richten und ſich dadurch in den Stand zu feßen, der ober= 
fien Staatebehörde die erforderlihe Kenntniß zu ver: 
ſchaffen. Zu diefem Zweck follen diefe Beamte periodifch 
die Provinzen und Bezirke bereifen und die Mefultate ber 
gemachten Beobadtungen und Wahrnehmungen gutäctlich 
dem Minifterium einberihten. Außerdem follen diefe 
Peamten die ihnen von demfelben etwa ertheilten Auf 
träge im Fach der Verwaltung vollziehen und bie erfor= 
derten Gutachten erftatten. 

Der vierte Abſchnitt handelt in den 45. 351 — 35 
„von dem Adminiftrativiuftizbof”, der fünfte Abs 
ſchnitt „von dem „Lehnhofe“ 5.56 — 37. Hieräber foll ein 
befonderer Eorrefpondenz - Artikel berichten. 

Das, geſtern erfhienene, Megierungsblatt Nr. 56 
enthält die Publikation von drei Ediften, 1) die Ueber: 
tragung ber Polizeigerichtsbarkeit, einſchlteſ— 
lich der Forſtgerichtsbarkeit, in den Provinzen 
Starfenburg und Oberheſſen; 2) die Nevifion dere 
meinderehnungen; 5) die DOrganifation der 
Medicinalbehörden betreffend. Auch hierüber ein 
befonderer Gorrefpondenzartifel. ” 


=), Nachbilduug eines früheren Inftituts. Durch cine 
Verordnung vom Gen December 1819 wurde eine ftäns 
dige Commiſion zuy Bifitation der Untergerichte ange: 
ordnet, welche an Ort und Etelle bie, Geſchaͤftsfuͤhrung 
und das Benehmen der Beamten und’ ber Gubalternen 
derſelben in jeder Beziehung auf bat Genaueſte unterfus 
her, bie Quellen der Mängel und Gebrechen aufdecken, 
jeden Gerichtöuntertban mit feinen Beſchwerden gegen 
das Gerichtöperfonat hören und bie Reſultate der Staats⸗ 
regierung vorlegen follte, 
S. gr Zupftiz- Rameral s umb Polizei : Fama 
a. a. O. 


Einſender. 


Beridtigung 
In Nr. 4169. ©. 673, Sp. 1. 3. 12 v. m l. aufge⸗ 
ſchloſſen ft. abgeſchloſſen, und Sp. 2, Teste Zeile Eonftantim 
ft. Eonftantis; S. 675, Ev. 1, 3. 20 v. o. I. Das reine: 
ft. Dies reine; S. 676, Sp. 2, 3. 15 v. 0. Poſtdeputats 
ft. Poſtbepudats. 
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Die böchfte Staatsgewalt würde aber obnmöglich 
im Sinne bed vernünftigen Gefammtwillend handelu, 
wenn fie die Ausübung ihrer Rechte und ihrer lichten 
dem blofen Zufalle uͤberlaſſen wollte, Die Wirkung fol 
hen Zufalls ſiellt fih aber im wirflihen Leben um fo 
fonderbarer der, wenn m it dem Befig eines derglei⸗ 
chen Gutes, bie —— in die Hude einer Frau, 
— eines uhmlindigen Kindes, — oder gar eines Blöd: 
finnigen übergehen, und fomit die Ausübung einer 


Pflicht der Staatsgewalt — die Funktionen derfelben, _ 
s folden Organen überlaffen fiebt! — 


Aus gleihem Grunde it aber auch Die Ueberlaffung 
der Gerichtöbarfeit an einzelne. Periänen,: Korporationen, 
Kommunen und einzelne Inſtitute — deren Aufgabe 

nd Zwece niht Realifirung des Staatsjwedd, 
are ee + Hofer Privat: 
zwecke find, — verwerflic. 

Auch bier iſt die Funktion der Sräatsgemwalt und der 
Staatszweck felbit nur dem blofen Bufalle Preis gegeben.‘ 
Indem- aber. bie Pricht der Gelbfterhaltung des Staates 
der Regierung die Prlicht auferlegt, nah den Geboten ber 
Vernunft und nach den Gefegen der Bwedmäßigfeit 
nur ſolche Anordnungen zu treffen, und nur folhe Ins 
firute zu begründen und beſtehen zu laffen, melde bie 
Erreihung des Staatszweds mit Sicherheit erwarten 
fafen und die hoͤchſte Pricht der Staatsgewalt nicht In 
die Hand des blofen Zufals legen, muß berfelben au das 
Recht hiezu ertheitt feyn, diefen Zwecken und diefen Pflich⸗ 
ten gemäß zu handeln. 

Schon gewöhnlihe Klugheit wird der Staatsho— 
heit die Veräußerung und Ueberlaffung ihrer Rechte an 
Andere — an Privatperfonen, mwiberrathen. Denn folde 
Veräußerung wirde nur Mangel an Achtung vor Rechten 
zu Tage legen, deren Veiſammenſeyn gleihwohlden Schluß 
und Grundſtein des Staatsverbandes ausmacht. Solche 
Nichtachtung aber wuͤrde der guten Sache, — der Rechts⸗ 
pflege — ſelbſt ſchaden, indem, wenn das Staatsober: 
haupt fie durch eigene Verſchlenderung für ein fo 
mwerthlofes Gmt hält, daß es diefelbe gleich jeder anderen 
MWaare zu feilem Kauf überlafen kann, amd fegar bem 
ofen Zufall, ob folhe Rechte und pflichten gut ‚oder 
fenlecht geübt werden, Preis gibt, auch dad Woft ſelbſt 
keinen Werth darauf legen wird. Gleichwohl kann nur 
durch ſichere und in der Volksmeinung bochſtehende Rechts⸗ 
pflege, der Rechtszuſtand der Staatsbürger erhalten ‚und 
gefihert, der Mechtsfinn und das Mechtsgefübl des Dol- 
fed genährt und befeftigt werben. Auf ihm derußet ‚aber 
die Griftenz ber erblichen Fuͤrſten felbit!: Welcher Furſt 
nun wollte fein eigenes Recht, feine eigene Eriſtenz lies 
ber der Gewalt als dem Rechte verdanken? 

Die Unverträglichteit der Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit 
mit dem Wohle des Ganzen liegt darin, daß durch biefe 
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Gerichtsſtellen nicht jene Siherheit hinreichend gemähr« 
leitet ift, bie ber Gharalter einer jeden Gerichtsſtelle 
ſeyn muß, und bie jeder Staatsbürger zu fordern bes 
rechtigt iſt. Mer die Patrimonial: Gerichte nicht blog 

am grünen Tiſche, fondern in der wirklihen Welt und 

durch praltiſche Anſchauung und Bergleihung, wie der Vers 
faſſer, kennen gelernt hat, der med mit ihm ſchon aus den 
Beweggruͤnden und Rüdfichten, welche auf bie Wahl eines 
Patrimonial :Nihters influenciren, mißtrauiſch gegen bie 
Sicherheit, die er gemähren fol. Er foll ald Depofitär 

ber Staatsgeſetze die beiligften Pflichten des Staats: Ober: 

bauptes erfüllen: gleichwohl mählt ihm der adlihe Gutsbe: 

figer als feinen Mandatar, durch den er bie ihm über: 

laffene Jurisdiftion ansübt, Haͤngt num gleih die Pe 
ſtaͤtigung des .Erwählten von der oberen Juſtizbehoͤrde ab, 
fo liegt doch darin noch nicht die zureichende Garantie 
fir die gehörige Qualififation eines ſolchen Erwaͤhlten 
zum Michteramte, am allerwenigften in den Ländern, mo 

die einzige Bedingung, dur die ber Staat folhe Mahl 

beſchraͤnkt, iſt, daß der Ermwäblte ad praxin juridi- 
cam legitimirt ſey. Hiezu kommt, daß nah dem Ver— 
prlichtungd = Kormular (ſ. Wachsmuths Darftellung der 
Patrimonial:Gerichts: Verfaffung, Leipzig 1808. S. 210) 

die Verwalter der Patrimonial:Gerichte zwar auf Beob— 
achtung der Gefege und unparteiifche Mechtspflege, auch 
font im Allgemeinen auf Erfüllung ihres Berufs verpflichtet 
werden, babei aber auch zugleich zur treuen Eorafalt und 
Beobachtung des Gutes und ber Gerichte, auch zur Treue 

und Gehorfam gegen den Gutsbeſitzer und deffen Nachrfol: 

ger, mit nichten aber auf Treue und Gchorfam gegen 

ben Staat und defien Oberhaupt, oder auf Beobachtung 

der diefem ſchuldigen Pridsten. 

Mer nicht ganz blindlings durch's Leben gewanbelt 
ift, kann aber unmöglich überfeben baten, wie oft und 
vielfältig die Gerechtfame eines Gutes und eines Patri: 
monial:Gerictes mit dem Zwecke des Staates, und mit 
der allgemeinen Wohlfahrt in Kolifion gerathen. Nicht 
immer frommt dem Ganzen was dem Einzelnen nüßt. 
Nicht alle Gerichts: Verwalter find ftarfe Seelen, bie 
Moralirät, wrdengfames Nechtsgefühl und Charakterfeftige 
feit genug baben, um dem mächtigen Gerichtsherrn, im 
deifen Willkühr oft deren ganze bürgerliche Eriftenz beruht, 
einen Wunſch, eine Gefälligleit, oder gar einen Befehl 
abzuſchlagen, deffen Befolgung nicht immer mit der ſtren⸗ 
gen Richterpflicht fih vereinigen laͤßt.“ — 

Mir hatten gewuͤnſcht, daß der erfahrene Verfaſſer 
bier der beſonderen Reizmittel gedacht hätte, die dem 
Gerimtshalter leider nur zu häufig zu einer bald mehr 
bald weniger winfährigen und von dem Gutsherren ab« 
hängigen Kreatur maden. 

Beſchluß folgt.) 


— — 
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Statiſtiſche Tabellen 
Bon B. VI. 
(Fortfegung v. No. 169.) 
Königreib Sardinien 


Unleihe 1851. Vevoͤllerung von Turin 4851. 

a)’ Anleihe 1851. Die Megierung eröffnete im 
Yuni 1801 eine Anleihe von 4,250,000 Lire zu 5 pet. 
Binfen, wovon jährlih 250,000 Fire getilgt werden follen. 


b) Bevölkerung von Turin, Diefe war im 
Jahr 1831» = 0 2 0 00. . 124,850 Individuen. 
t. 3. 1793 gählte man » « . » IE — 

— 49834 = eo. « 407488 — 
— 1828 — a AN: — 


nämlich 59,640 ded männlihen nad 62,141 bed weiblichen 
Geſchlechts. 
Darunter befanden ſich 1914 Geiſtliche, 1556 Juden, 
9468 Dienftboten und 13,926 Arbeiter. 
” * 


Deftreihifhe Staaten 
fl. kr. 
TilgungssFonde. Auleihe 1831. 
a) Tilgungs-Fonds. Der 
Mermögensftand war im Okt. 1830 
Die gefammten Cinldfungen, melde 
der Tilgungs⸗Fonds bis ıften April 
bewirkte, und die einen Geldaufwand 
von 162,101,948 fl. 23'4 Er, erfor: 
derte, betragen bie Summe von . 
Diefe Einlöfungen wurden vermehrt 
4) durch das Stammwermögeu des 
Tilgungs-Fonds, 2) durch unent⸗ 
gelblich vom Staate erhaltene Obli⸗ 
gationen. Hienach hat ber Tilgungs⸗ 
Fonds aus dem Umlaufe gebracht: 
4) aus dem zum eignen Vermögen 
deffelben gehörigen Obligationen ber 


221,280,881 48 


251,518,500 47% 


neuen Staatöihuld +» -. +.» 1481,530,816 34% 
2) der Altern Staatsfhuld „ » „ 39,273,952 38%, 
3) vertilgte Obligationen ber altern 

Statelhuld » 202. 69.863,995 40%, 


4) endlid aus andern Obligationen. 12,555,612 25 








im Ganzen 303,003,576 45% 

b) Anleihe 1831. Den sten Dezember hat die Ne: 

siernug die Sumiffion von 83 auf eine Anleihe von 40 
Millionen Gulden angenommen. 


Ruffifhes Reid. 
Bevoͤllerung im Jahr 1829 nad amtlichen Berichten, 
Die Gefammt:Bevölferung Rußlands mit Einſchluß 

des Koͤnigreichs Polen, Finnlands, der Volkerſchaften jene 
ſeits des Kaukaſus, der Civil- und Militaͤr-Beamten, er 
niger ſibiriſchen Voͤllerſchaften und der Individuen weibe 
lichen Geſchlechts, belief fih auf 49,000,000 Eeelen- 

freie und leibeigene Bauern wurben gezählt 48,774,812 
Geiftlihe - 


RT 243,548 
* Quden (in 10 Gouvernements vertheilt, 

ohne bie Polniihen) - - = 2 2. . 442,40 
Ubgaben an den Staat zahlen, aufler 325,809 

BERUMD CE 0.4 a a5 a seinen: TBB 
Dem Militärdienft unterliegen. . x» » 747,557 


naͤmlich: zu den Militär: Kolonien 
gehörende Bauern . . 489870 
Kofatlen » . . 262,105 
Baihkiren. - » . . 467,269 
Metfherifen . . . 31,489 
Nomadifirende Kalmulen 28,344 
Kirgifen 68,810 
* in Polen zählte man 1828 384,263 Juden. 
Folgende brei ältere Zählungen geben Veranlaſſung 
gu intereffanten Vergleihungen. 
Individuen des männlichen Geſchlechts. 


J. 1796 4814 1816 
Kronbauern » . 6,505,702 6,873,185 6,353,467 
Privatbauern . 8,699,790  10,337,271 9,767,762 
— — ⸗ — ee 

Summa 45,205,1993 1417,210,156 16,121,229 
Bürger . .. 507,114 620,847 835,071 
Kaufleute » » 413,554 421,121 75,433 
— — — — — — — 

Summa 15,855,937 47,952,424 47,029,735 


— — — — — 

Dhne Polen, Finnland, Sibirien, Georgien, faufaf. 
Provinzen, Uralihe: und Donfhe:Kofaten. Unter den 
Kronbauern find Appanagen:Bauerm . . . . 554,0u0 
und freie Bauern . 24,544 
einbegriffen. 


. . * . ” . . ‘ * 


CFortſeyung folgt.) 


—— 


Blicke auf Gefhichte und Literatur. 


Mie manche Regierungen, welche gern eine äußere 
Glaͤtte und Ungeftörtbeit, eine mafhinenmäßige Ordnung 
und Einfachheit haben möchten, wie fie nur die todte Materie 
oder die Paffivität der Despotien zulaffen, kreuzen fi 
vor jedem rein Menſchlichen und Freien, vor einem gan⸗ 
zen Menfhen, als vor einem Ungeheuer mit ein Paar 
Gliedern zu viel. Melder. 
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ihre Gerichts·Verwalter willkuͤhrlich abzuſetzen; b) in dem 
unzähligen Hinderniffeu, welche die bodenlofen Privatrechte 
der Patrimonial:Gerichtöherren als folder einer allgemei: 
nen zweckmaͤßigen Drganifation der Gerichts: Berfaflung 
und Rechtspflege Überhaupt fegen; c) in der vielfältigen 
Serftücdelung ber Gerichtsbarkeit in fo Fleine Parcellen 
und Partifelhen, welde die Mechtspflege auf der einen 
Seite unfiher, auf ber anderen Eoftfpielig macht; 
d) in dem jammervollen Gefängnifweien und ſchlechten 
KaptursCinrichtungen bei den Patrimonial: Gerichten ; 
e) in den veralteten Vorurtheilen, denen das Wohl und 
bie Rechte der einzelnen Patrimonial-Gerihts:Unterthanen 
Preis gegeben find; ſ) in ber fehlerhaften Cinrihtung 
bes Gerichts-Archives, ber Handeld: und Gerihtöbücer, 
befonders des Hppothefen: und Depofitenweiend. Wir 
können des’ mangelnden Raums wegen der gründlichen 
Darjtellung des Verfaſſers im Detail nicht folgen; aber 
fie, verdient bie allgemeinfte Beachtung, und nur bie 
Selbſtſucht, welche ein patriarchalifhes Bild der Patri— 
monialgerichte, wie fie ſeyn follten, nur allzugern 
vorzuführen geneigt ift, wird die fchlagende Argumenta— 
tion und Folgerung des Verfaſſers unanerfannt laſſeu. 
Fin Nebenverdientt des Verfaſſers it, daß feine 
hoͤchſt empfehlenswerthe Schrift ſich mit auf den Beweis 
erjtredt, daß alle und jede Patrimonial:Gerihtsbarkeit, 
hingefehen auf das Königreih Sachſen, mit deſſen 
Staatsgrundgefeg unvereinbar ift, Den Widerſpruch ib: 
rer Fortdauer mit der DVerfaffungs:Urflunde begründet der 
Merfaffer durch Hinmeifung auf bie Beſtimmung bderfel: 
ben im $. 55, worin verfichert wird, daß die Rechts— 
pflege, aufeine der Gleichheit vor dem Ge: 
fed entfprehende Weife eingeridtet mer: 
den folle; ferner auf bie Beſtimmung im arften $., 
die alle Gerichtsſtellen bei Ausübung ihres 
rihterlihen Umtes innerhalb der Gränzen 
ihrer Kompetenz vor dem Einfluffe der Re 
gierung unabhängig erflärtz endlich auf bie Be: 
ftimmung in dem aten 5. ber Verfaſſungs-Urlunde, nach 
welbem der Köntg für das fouveräne Ober: 
haupt bes Staats erklärt wird, under alle 
Rechte der Staatsgewalt (folglich auch die Juſtiz— 
pflege, als das auf Andere jure proprio nicht uͤbertrag⸗ 
bare höchite Recht der Staatdgewalt) in ſich verei:- 
niget. Im Entwurfe zur VerfaffungsUrfunde heißt 
es im Aifen $.: „Alle Gerichtsbarkeit gehet 
vorı Könige aus” Daß dieſe Beſtimmung fach: 


und vernunftgemäßer, wenigfteng beftimmter und mweiterem 
Zweifel oder weiterer Belämpfung nicht ausgeſeyt gemefen 
wäre, leuchtet jedem Unbefangenen von felbft ein. Taher wurde 
aber auch, wie wir vom Verſaſſer erfahren, dieſe klare 
Beſtimmung auf eindringliche Inſtanz mehrerer Stände, 
blos um defwillen aus der fpäter erfhienenen Verfaſſungs⸗ 


Urkunde hinweggelaffen, weil diefer Sag ſchon in den vor: 
bin erwähnten Morten des aten $. enthalten fen. Wie 
fhlau bier Sachſens Ariftofraten fehe Worte ftricen, 
um die Verfaffungs:Urfunde weniger Forpulent werden m 
laffen! Das Sıudium brevitatis hat fein Gutes; hier 
aber hatte es feinen Grund nur darin, daß bie Berathung 
über den Entwurf in die Haäͤnde ber bevorrechteten und 
mit Gerictobarfeit verfehenen Gutsbeſitzer und Mitglie- 
der der Stadträthe, mithin der nur ihre eigenen Privi: 
legien vertheidigenden Stände, gelegt war. 

Diefer Vorgang läßt die Echwierigkeiten muthmaßen, 
die der Aufbebung der Patrimonial: Gerichtsbarkeit in 
Sachſen, wo fie recht eigentlich unter der Aegide ftarrer 
Ariftofraten thront, gemacht werden duͤrften. Wir find 
mit dem Verfaſſer überzeugt, daß dem geliebten Sachen: 
lande ein befferer Tag aufgegangen it} Ja, feitdem ein 
Lindenau in Dresden waltet, [heut die Megierung die 
Wahrheit nicht mehr! Ihr eigener Wille zu helfen, 
it wahr! Ihr bisherige, bereits vielfach in kurzer Zeit 
betbätigtes Handeln findet Dieſes an! Aber noch zu vor: 
herrſchend ift die Kanımer, worin die Patrimonialherren 
ihre Stimme erheben, Ref. kennt mande von ihnen, be: 
fonders unter den abeligen Gutsbefigerm, melde bie 
Aufhebung ihrer Gerichtsbarkeit wuͤnſchen, da fie die Un: 
möglichkeit ihrer Vereinigung mit ben Nechten der Sou: 
veränität Far einjehen, und die fhreienden Mißbraͤuche 
berjelben fennen. Aber Def. hat auch Gelegenheit gehabt, 
unter ihnen bie hartnädigiten Verfechter diefed am Wohle 
ber Gerichtsfaßen nagenden Krebsſchadens reden zu hören. 
Und mas find ihre Gründe für die Beibehaltung diefer 
aus den duͤſtern Winkeln der Feudalherrſchaft bervorge: 
brodenen Paſchajuſtiz? Ich fage Gründe; — denn die 
eigentlihen Motive, bie mit jenen für die Beibehaltung 
und Reſtauration alles Schlecht en aus einer Quele 
fliegen, find leider zu abſcheulich; — Ref. läßt dieſe 
Grunde einen Patrimonialderen mit denfelben Worten 
vortragen, wie er fie aus feinem Munde hörte: 

„Die Patrimonial-Serichtöbarkeit ift ein wohl erwor: 
bene, von Mancen theuer erfauftes Ehrenrecht, dad nicht 
genommen werden kann; fie beftebet und bat beftanden, 
und bat alio ein Recht zum Fortbeſtehen. Ja es wäre 
fogar unklug vom Staate, fie aufzuheben, weil unfere Pa: 
trimonialgerichte ſich durch fchnellere und promptere Jus 
ftigpflege und noch andere Vorzüge vor den Königl. Zu: 
ftizämtern auszeichnen.” 

Es ift eine Schande für das 19te Jahrhundert, daß 
ed auf feinem Boden noch Menfhen trägt, die der faule 
ften Frucht der ärgften Barbarci auf ſolche Meile das 
Wort reden. Cie nennen die Anmafung (mittelbar we: 
nigſtens) Richter in eigener Sache zu ſeyn, alſo das offen: 
barfte Unredt, ein Recht! Muͤßten nicht eben fo gut die 
Eflaverei, felbit die ftrengfte, dad Strandredt u. ſ. w. über: 
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Banden der Sklaverel — dieſen ewigen Schandfleden 
des Alterthums. Mag auch behauptet werden, daß die hohe 
Vollendung der Alten in Miffenfhaften und Kuͤnſten und 
In Abſicht auf das öffentlihe Leben ohne den Dienit der 
Sklaven, denen die niedrigen Gefchäfte des Lebens über: 
laffen wurden, nicht möglich gewefen wäre; mag auch das 
2008 und die Behandlung derfeiben theilweife fehr milde 
geweien ſeyn, (nicht alle dienten, wie die Heloten, zur Biel: 
ſcheibe junger Spartaner, oder als Gladiatoren zur Ber 
fuftigung des römifhen Volls, oder wurden gemäftet, um 
zur Fütterung der Muränen zu dienen); fo war ed eben 
bob ein unfittliher Zuftand, und daß er biefed fep, iſt 
weder einem Plato noch Ariftoteles, weder einem Cicero 
noch Seneka eingefallen. Es iſt dad Verdienſt des Ehri« 
ftentbums, die Sflaserei, wenn aud nur fehr langſam 
und allmablig, abgefchafft und die Leibeigenſchaft gemildert 
zu haben, und wenn auch Wilbderforce's edle Bemühungen 
noch nicht überall dDurdgedrungen find, fo wird doc je: 
der Stlaven: Handel vom riftfihen Urtheil gebrandmarft, 
und die Freilafung bderfelben nimmt immer mehr zu. 
Der erite chriftliche Karfer, Conftantin, vermehrte und 
beftätigte die früheren Gefege zur Einfhränfung der Her⸗ 
ren: Gewalt über bie Eflaven. Der Papit Gregor M. 
(im sten Jahrhundert) fehrieb, indem er 2 Sklaven frei 
fieß: „, wie Ehriftus und von der Knechtſchaft befreit hat, 
fo muß man den Menfhen, die von Natur freige 
boren, aber unter dem Joh der Knechtſchaft 
- find, auch die Freiheit wieder ſchenlen.“ So finden 
ſich mehrere DVeifpiele, daß Geiftlibe anf die Freilaſſung 
von Sklaven drangen. Die Kirhenverfammlung zu Lon: 
don d. 9. 1102 fegte feſt: „der fhändlihe Gebraud, 
Menfhen, wie Thiere zu verkaufen, fol fortbin nicht 
mehr ftatt finden.‘ — Man fage nicht, daß dod die feib 
eigenſchaft in manden chriſtlichen Ländern nicht beifer 
fep, als die Sklaverei der Alten. Denn ber Leibeigene 
wird doch nie, wie der Sklave als bloſe Sach e behau⸗ 
delt, er wird doch als Per ſon geachtet. Die Leibeigen⸗ 
ſchaft beſteht ja nur (vrgl. z. B. Weishaar's Wuͤrtemb. 
Privatrecht I, $. 410, 3 Ausgabe) in einer auf die Nach⸗ 
fommen ſich vererbenden Verbindlichkeit zu gewiſſen Ab— 
gaben und Dienſtleiſtungen, und Raumer bemerkt in fel: 
nen Hohenftaufen (Bd. V. ©. 34): „Die ehrmirdigften 
Geiftliben und die größten Päpite erklärten ſich fo be 
ftimmt gegen Leibeigenichaft und Drud der Bauern, und 
gingen mit fo löblichem Beiſpiele der Linderung und Frel⸗ 
laſſung fo oft voran, daß man der Kirche nochmals in 
diefer Beziehung das vortheilbaftefte Zeuguiß geben muß.“ 
Eben daſelbſt ©. 4. „Unter den Deutſchen fand wenig: 
ſtens nad Einführung des Ehriſtenthums feine SHaverei 
nad altheidniſcher Weife ftatt, und Slaven oder andere 


— 


von ihnen bezwungene Stämme find niemals In einen Zu⸗ 
ftand fo volllommener Nichtigkeit verſeht worden. Daß 
auf dem. höditen Standpunft vor Bott Alle gleich feien, 
und das Gebot der Liebe Mile umfaffe, diefe Grundlehten 
des Chriſtenthums ließen ſich nie ganz verdunkeln ober 
zur Seite fchieben. Es lag im Chriſtenthum eine viel 
äcdtere und tieflinnigere Demofratie verborgen, ald bad 
Heidenthum je entwidelte; die chriftliche innere Freiheit, 
weiche höher ftebt, als jede aͤußere ſtaatsrechtliche, blieb 
unantaftbar, und bei der Kirche fand man zur Heilung 


ſtaatsrechtlicher Mängel eine früher ungefannte Hülfe.” 


. (Bortfegung folgt.) 


— 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Es iſt oft geſagt worden, aber man kann ed nicht 
oft aenug wiederholen: nicht die Reform, melde ber 
Geift der Zeit d. h. die verbefferte und erhöhtere Einſicht, 
und die neuen oder veränderten Verhaͤltniſſe fordern, 
bringt Gefahr, fondern die Unterlaffung berfelben 
und das hartnädige Treiben der Bequemlichkeit in dem 
alten Gleis. Die Bequemlichkeit hat einen fehr breiten 
Thron, dem zur Seite Cigennuß und Selbftfucht ald auf 
merkſame Woͤchter fteben; und die haben alle ihren Nor: 
theit dabei, die Wirkung für die Urfache auszugeben. Den 
Holzſchwamm, der die Grundpfeiler eures Hauſes verzehrt, 
mögt ibr wegihaffen, fo oft ihr wollt; wenn ihr die tie 
fer liegende Faͤulniß nicht tilgt, fo kehrt er immer wieder 
von Neuen zuruͤck, bis dad Haus über eurem Haupte zie 
fammenbricht. Die Staaten haben ihre Aranfheiten, mie 
die Menfchen, und keine find bei beiden gemöhnlicer, ald 
die, welhe aus dem Mangelan Bewegung, an ge 
funder Luft und heiterem Licht entſtehen.“ 


Jatobs. 





Neue intereſſante Schriften. 
Ueber Walleuſteins Privatleben, 


von _ 
Sulius Mar Schottky, 
Profeffer. 

Münden in Commiffion bei Frany 

Diefes fehr anziehende und reidhaltige Werkcheu 
enthält viel Neues über den großen Mann, feinen Cha= 
rakter und fein Leben, und wird im mancfacher Bezie— 
hung dazu beitragen, die Irrthuͤmer zu berichtigen, welche 
über ihn verbreitet worden find. 
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ner des Chriftentbums aus dem vorigen Jahrhundert kit, 
daß das Chriſtenthum nur Knechtſchaft und Abhängigkeit 
lehre, und daß die wahren Ehriften beftimmt ſeyen, Sfla: 
ven zu werden. Vielmehr hatte eben die durch die chriſt⸗ 
liche Religion nach und nach zur allgemeineren Anerkennung 
gebrachte Achtung der natürlichen Freiheit und ber Rechte 
des Menſchen und Buͤrgers, in Verbindung mit der 
chriſtlichen Lehre, daß die Fürften fi ald Diener Gottes 
und Werkzeuge der göttlichen Gerechtigkeit zu betrachten 
baben, und Gott für die Führung ihres Regiments ver: 
antwortlich ſeyen, tberall die heilfame Folge, daß ber 
Defpotismus gemildbert wurde, Die Lehre ber 
perfönlichen Freipeit, welche das Chriftentfum predigt, ift 
mit abfoluter Gemalt unvereinbar. Zwar wuͤthete ber 
Defpotismus noch; lange in dem byzantinifhen Reiche, fo 
‚wie in den germaniihen Staaten. Aber dort war auch 
das Chriſtenthum felbit bald kraftlos und verunjtalter, 
und wer weiß, was diefe ohne das Ehriftenthum gemor: 
ben wären? Der orientalifhe Defpotiemus (wie er z. B. 
in Menu's Geſetzen erfcheint, wo ed c. VII, 7 heißt; 
ein König ift Feuer und Sturm, er ift eine mächtige 
Gottheit, die in menfhliher Geftalt erfcheint, Gebieter 
der Waffer und Herr der Feſte — ebenfo im Benbas 
veſtaz man denfe auch an die pompöfen Titel des Kai— 
fers von China), der wie ein Fluch auf den mohammeda- 
nifhen Meichen liegt, die Selbfivergötterung römifcher 
Kaifer (unter welhen, des MWahnfinns eines Heliogabals 
u. A. nicht zu gedenfen, ein Domitian feine Edifte mit 
den Worten anfangen lief: Dominus et Deus noster sic 
fieri jubet), ift inTchriftlihen Staaten unerhört. Es ift 
faktifch, daß die Kirche im jenen rohen Zeiten des germa- 
niſchen Lebens den Defpotismus am meiften gezügelt und 
gemildert hat, und daß die Anmaßungen der Hierarchie 
auch das Gute hatten, die Unterthanen vor völliger Un: 
terdrüdung durch die Gewalt der Füriten zu ſchuͤtzen. 
Jeder Bifhof, ja felbft jeder gemeine Chrift, Fonnte 
vor den Fürften hintreten und ihn erinnern, daß aud er 
einen Herrn im Himmel habe. Zudem Fonnte in jener 


Zeit wilder Gährung das Chriſtenthum noch nit einmal 


feinen reinen, vollen Einfluß geltend machen. Cin merk: 
würdiges Beiſpiel von dem Cinflufe befielben auf ei: 
nen rings von mohammebanifhen Glaubensgenoffen um: 
gebenen Staat (Abeffonien), fo bürftig und judaiſirend 
auch dort feine Beſchaffenheit ift, führt Montesquien 
in feinem Geift der Gefege an B. XXIV. K. 3. „das 
Chriſtenthum, fagt er, hat des audgebreiteten Reichs und 
des Einfluſſes des Himmelsftrihs ungeachtet verhindert, 
daß die deipetiihe Gewalt im Aethiopien ſich feſtſetzen 
tonnte, und europäifhe Sitten in Afrika eingeführt. Der 
Erbe des ätbiopifchen Reichs genieht feiner Vorziige und 
gibt andern Unterthanen ein Beifpiel ber Liebe und des 
Gehorfams. Nicht weit davon werden wir finden, baß 


— — 
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ber Mohammedaner, auf Verordnung bes Etaatsrathe, 
bingeht und die Kinder des Königs von Sennar zu Gun: 
fen des Könige, welder den Thron beiteigt, umbringt, 
Laßt und, fährt er dann fort, auf der einen Seite die 
immerwährenden Ermordungen der Könige und Feldyeren 
bei den Griehen und Römern betrachten, anf der andern 
bie Zerftörungen"der Städte und die Alutbäder durch die- 
felben angerichtet, einen Zimur und Gengisfan, die Afien 
verwuͤſtet, und wir werden begreifen, daß wir dem Chri— 
ſtenthum ſchuldig find ein politiihes Recht in Bezug auf 
die Eivilverwaltung und ein Voͤlkerrecht in Abficht auf 
den Krieg, dad Recht, daß der Uebermundene Freiheit, 
Geſetze, Eigenthum und Meligionsübung behält.’ 


Breilih waren es aud wieder chriſtliche Biſchöͤfe, 
welche morgenlaͤndiſche oder kloͤſterliche Begriffe von blin— 
der Unterwerfung unter den Willen des Fuͤrſten in die 
Gefege der Völker brachten, und feine Perfon mit dem 
Salböl göttliher Rechte zu Befugniſſen des Eigendünkels 


weihten; fie waren oft die Werkzeuge der Könige 


sur Gründung ihrer bdefpotifhen Gemalt. 
Aber befanntlich waren die Träger des Krummſtabs nicht 
immer die Lichtträger des Evangeliums; und fo konnten 
fie denn auch jenes politifhe Bewußtfeon, das fih all: 
mäblig über die Maffe verbreitend, dem Defpotismug fei: 
nen Nerv abgefhnirten hat, und das fih, feinem Keime 
nad, von der belleren Auffaſſung des Chriſtenthums durch 
bie Neformation *) datirt, nicht unterdrüden, Ueberdies 
ift jede ſolche Berufung auf die göttlichen Rechte der Für: 
ften zur Mechtfertigung deſpotiſcher Willküͤhr nur eine 
mißbräucliche Auslegung eines an fih wahren und durch 
das Chriftenthum begrindeten Sapes, mit welchem mir 
zu dem zweiten oben angegebenen Faltor eines gefunden 

politiſchen Zuſtands, nämlih ber auf gefegmägiger 

Beſchraͤnkung der Freiheit beruhenden Drt: 
nung, übergehen wollen, 


Geſchtuß folgt.) 


*) Unſerer Anſicht nad möchte e8 boch mehr des Ver 
ftandes:Bewußtfeun, Weldes- mit der Reformas 
tion in bie Geſchichte tritt, ald gerabe eine hellere Aufs 
fafung des Chriſtenthums geweſen ſeyn, was jenen 
Nerv abgeſchnitten hat, wie uns denn Überhaupt bie Re— 
formation bis jeyt im Felbe der Intelligen; ogröfere 
Frucht getragen zu baben feheint, als im ummittelbaren 
Feld der Relinion, und jegt erft der Zeitpunft beginnen 
dürfte, wo fie auch im legterer Sphaͤre ſich zu etwas 
wahrhaft Organifhem umgeſtaltet. 

- Die Nebdattiom. 
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vor einiger Zeit erlaffen haben fol, mit Androhung den 
Debit gedachter Zeitfhrift im Preußen zu unterfagen. 
Wenn der ‚„„Komet’ zuweilen auch etwas derb ift, erfcheint 
und Died doch kaum glaublich. 

Folgende Notizen ber dem Beftand ber engliſchen, 
und der beigifhen Armee, die wir noch in keinem politis 
fhen Blatte gelefen zu haben uns erinnern, dürften dem 
Refer vielleicht nicht unintereffant ſeyn. 

Beſtand ber englifhen Armee 
a. Infanterie: 


5 Garde : Regimenter, die zufammen 7 Bataillons haben. 
99 Regimenter zu 4 Bataillon (außer 
dem erften und fechszigiten, die 
zwei Bataillond zählen) . . I — — 
Die Rifle-Brigade 2 — — 
8 Fremden Regimenter oder Corps, 
Diefe befinden fih ſaͤmmtlich aus⸗ 
waͤrts. Davon find: 
Zu Oftindien ftationirt . . . 3 — — 
In Weſtinbie ..:..:.20 — — 
Im mittellandiſchen Meere . 1 — — 
Summe 177 Bataillons. 


b. Cavallerie; 
Garbe : Megimenter zu Pferde . 4 
Dragoner = Regimenter 23, und 
zwar: 

J 400 en 
———3 
Unter ben Letzten find 3 Huſaren⸗ 
Ütegimenter, und zwar bad 7te, 
40te und 15te Negiment; Lane 
eiers ebenfalld 3 Megimenter, 
nämlich das 9Yte, 12te und A6te 

Regiment. 


Summe 27 Regimenter. 
Dei der Cavallerie wird Fein Mefrut unter 19 und 
über 25 Jahr alt angenommen, Fir die leichten Drago: 
ner ift das Maaß zwiſchen 6 und 9 Zoll, und fir bie 
Lanciers zwifhen 7 und 10 Zoll. 
Die englifhe Armee zählte im Jahr 1834, 
an Dfficieren 
In der Urmee: Auf halben Sold oder 


Peniion: 
Feldmarſchaͤlle . 6 _ 
WEHERAEine. Herzen are: 287 43 
Generallieutenants. . 61 115 
— —— — — 
124 158 





Transport 424 158 
Gmneralmajord , . . 1 145 
Düerfien®) <= 5. 14 
Dberftlieutenantse . . 4163 261 
Mars . . . -« 70 538 
Sapitains e = 458 1932 
Lieutenantd . » . . 4815 2977 


Adjutanten . . . 14 413 
Summe: Inder Armee 3815 Auf Penflon 5936 
Die belgiſche Armee foll gegenwärtig beftchen 
aus 
a. Infanterie: 
Linien : Regimenter . 12 
ieded zu 3800 Wann. » » . 45600 Mann. 
Leichte Regimenter . 3 
jedes zu 2900 Mann. - » » 870 — 
Diefe bilden zufammen 69 Bataillons, melde In 5 
Divifionen getheilt find, jede zu 2 Brigaden. 
b. Cavallerie: 
Euͤraſſier⸗ Negimenter . 
Chaffeur:Regimenter . 
Ublanen: Regimenter 
Gensdarmerie: Regiment ,„ 4 
Hiezu fommen 1 Escadron Guides. Zufammen find 
ed a0 Escadrons oder 7350 Mann, in einer Divifion von 
2 leichten und einer fhweren Brigade. 
c, Artillerie, 
Veſpannte Batterien 13, 
Das ganze Land ift in vier Militär: Divifionen ein- 
getheilt, 


— 
2 
* 2 


(Beſchluß folgt.) 


*) Die Oberſten in ber Armee find unter den Generalen 
begriffen. 





Neue intereffante Schriften, 


Preußens Militärs Berfaffung. 
Aus dem Franzöfihen des General von Garaman, mit 
Berichtigungen und Zufäßen. 

Hanau bei Voigt. 

* * 


* 
BVergleihende Bemerkungen über das frans 
zöfifhe Schulweſen, 
geiammelt auf einer Reife nach Paris, und ald vorläufige 
Beziehung auf die vom Staatsrath Coufin erfhienenen 
Berichte: über das deutfhe Schulwefen. 
Von 
Dr. € %. ©. rufe. 
Elberfeld bei Becker. 
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mann in fhlimme oͤlonomiſche Merhältniffe verſetzt; um 
fo erfreulicher überrafchte ihn deshalb jeßt (1814) der ch: 
renvolle Ruf zu einer Stelle an der Hoffirhe in Darm- 
ftadt. Die verftorbene Großherzogin Lonife von Helfen, 
welche fein ausgezeichnetes Mednertalent ſchon in Auer: 
bach hatte fennen lernen, war die Veranlaffung diefer 
rühmlihen Beförderung. Simmermann ward Hofdiaconus 
zu Darmitadt, und zwei Jahre hernach (1816), nah 
Starts Tod, Hofprediger. Hier eröffnete fih ibm nun 
ein neuer, vielfaher, alänzender Wirfungsfreis, Als 
Prebiger erfreute er fih fortwährend des auferordentlich- 
ften Beifals. Im Jahr 1815 wurde er zum Lehrer und 
Hofmeifter des jungen Herzogs Ludwig von Anbalt:Körben 
ernannt, weldher am Hofe feiner Großeltern zu Darmjtadt 
erzogen ward. Bald hernach wurde ihm auch der Unter: 
richt des jeßigen Erbgroßberzogs von Heſſen und deſſen 
Bruders, des Prinzen Karl, übertragen. Vom Jahr 1817 
bis 1820 bielt er überdies vor einem zahlreichen Offizier 
Eorps, bis zu den hoͤchſten Graben, Vorlefungen über all: 
gemeine Geſchichte, mit beionderer Beruͤcſſichtigung der 
Kriegsgeſchichte, die ausgezeichneten Veifall fanden. Auf: 
ferdem vollbrachte und leitete er eine Menge anderer wii: 
fenfhaftliher Arbeiten und war fortwährend ald Schrift: 
fteller thätig, fo daß mwirklid fein Fleiß und feine Aug: 
dauer erftaunenswerth find. Im Jahr 1822 warb er von 
der Univerfität Heidelberg zum Doktor der Theologie und 
fpäter von mehreren gelebrten Gefellfhaften zum Ehren: 
mitglied ernannt. Wie fehr man überbaupt auch aus: 
wärts Zimmermanns große Verdienſte anerkannte, davon 
zeugen die ehrenvollen Rufe, welde er erhielt. Alle diefe, 
zum Theil ſehr glänzenden, Unerbieten vermochten aber nicht, _ 
Simmermann feinem Fürften, der ihn fo fehr fchäßte *) 
und feinen Mitbürgern, die ihn wahrhaft verehrten, um 
treu zu machen. Auch im Heffen follten feine Verdienſte 
noch höher anerfannt, ibm ein noh mwichtigerer Wirfunge: 
freis werden. Er hatte in ber legten Zeit, erhaltenen 
boben Aufträgen gemäß, mit feiner gewohnten rajtlofen 
Thätigfeit an dem Plane zu einer ganz neuen Organiſa⸗ 
tion des Kirchenweſens im Grofberzogthum gearbeitet 
und diefen vollendet. Er würde diefen Plan nun, mie 
man mit Beſtimmtheit allgemein verfihern hört, ald Ge: 
neralfuperintendent der Provinz Starfenburg und Mit: 
glied des zu errichtenden Konſiſtoriums in’s Leben geführt 
haben; er würde außerdem ald Pralat in die erſte Kanız 
mer ber Stände getreten feun. Sein Tod gerade im je: 
tzigen Angenblide wird deshalb, auch in dierer Hinficht, 
als ein fait unerfeglicher Verluft beflagt. — Simmermannd 


*) Sowohl ber vorige als der jehige Großherzog von Heſ⸗ 
fen erfannten und ehrten Zimmermann's Berbienfte 
vielfad,. Am Ludwigstage 18351 ertbeilte ihm Regterer 
ats ſolche Anerfenntnid das Nittertreus des oroöh. 
EubwigssOrdens. Eiufenb. 


Verdienfte ald Kanzelredner und Schriftiteller im Fache 
der Theologie, Philoſophie, Philologie und Pädagogik zu 
würdigen, verbieten ung die Grängen des vorliegenden Blattes, 
Er bat fi, befonders ald Kanzelredner, unvergängliche Dent: 
male geſetzt, und wird gleich Zolikofer und Reinhard no 
lange in den Herzen vieler Tauſende fortleben. Aber des 
von ibm gegründeten und beinahe eilf Jahre lang geleite= 
ten wichtigen Inſtituts der erften Kirchenzeitung müffen 
wir wenigitens mit einigen Worten gedenfen. Die feit 
dem Jahre 1822 eriheinende Allgemeine Kirchen— 
zeitung, ein Archiv für die neuefte Gefhichte und Ste: 
tiftif der chriſtlichen Kirche, nebſt einer kirchen-hiſtoriſchen 
und Firden:reihtlihen Urfunden-:Sammlung, erſcheint ald 
eines der zeitgemäßeften Inftitute und erfreute ſich des— 
halb fortwährend des Beifalls eines jablreihen Publi⸗ 
kums, *) des Beifall aller Freunde der Wahrheit und 
des Lichtes, für die Zimmermann ſiets ald rüftiger Kim: 
pfer mit hoher Begeifterung auftrat, wie in diefer feiner 
Kirchenzeitung, fo in allen feinen zahlreichen Schriften, 
fo in feinen berrlihen muündlichen Reden, bei den man— 
nichfachſten Teranlafungen. Feind jeder Wilführ, jedes 
Deſpotismus, jeder Finſterniß und jeden Unrechts, kämpfte 
er ftets mit bobem Freimutbe, mit Kraft und männlicher 
Mürde für wahre bürgerliche und religiöfe Freiheit ges 
gen alle jene Schrednife. So wie man ihn aber offen 
den Fürſten und Großen die Wahrbeit fagen börte, fr 
wie er ungefchent gegen die Finiterlinge in die Schranfm 
trat, als diefe wieder fo mächtig ihr Haupt erhoben ; fo 
fab man ihn num auch im der neueiten Zeit furdtlos und 
fräftig durch den gewaltigen. Einfluß feiner Mede und 
Schrift gegen die Thorheiten und Webertreibungen, gegen 
die revolutionären Schwindeleien unferer Tage anfämpfen. 
An der gefunfenen achten Meligiöfität fah er eine Haupt⸗ 
quelle der fhlimmen Wirren, welche jest die Welt angft- 
voll bewegen, und darum wirfte er im Geifte wahrer Ne: 
ligion dagegen. Auch in diefer Hinficht hört man deshalb 
feinen Verluft, gerade in diefer Jturmbewegten Zeit, ins 
nigft beklagen und unerfeblih nennen, — Die Monat: 
ſchrift für Prediger-Miffenihaften (Darmitadt, 1821 big 
1821), die Allgemeine Schulzeitung (Darmjtadt, 1924 
bis 1652), die bomiletifhen Schriften Zimmermanns ꝛc. 
werden, gleich der Allgemeinen Rirdenzeitung, bleibenbe 
Denfmale feines Ruhmes fepn **). Wie er überbaupr 





*) Nicht blos In ganz Deutichland verbreitete ſich tiefe 
nebaftwolle Zeitſchrift bald, fondern ſelbſt im Auslande 
errente fie oroße Aufmertſamteit. Go wurde fie. B. 
ins Schwediſche Äberiegt, Einfenb, 

=) Inter den vielen trefflihen eigenen Auffigen und Ab⸗ 
bandlungen von Zimmermann in biefen Zeitfchriften er— 
Innern wir nur an einen „Ueber daß proteftans 
tifhe Princip in der Ariftfihen Hirder — 
ber in der Allg. Kirchenzeltung erfgien, Einfenb. 
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Seite des andern Genius iſt ebenfalls eine ſitzende Fluß: 
npmpfe, mit der Andeutung eines Müblgetriebes neben 
fih, um dieſe Benutzung der Waſſerkraͤfte anzubeuten. 
Am Sclufe zwei Reiher, welche in dem ſchilfreichen 
Sumpfboden des Flußes ihre Nahrung begierig ſuchen. 
Die Figuren, in der Proportion von mehr als fieben Fuß ſind 
trefflich gezeichnet, und bekunden eine große Uebung ſo wie 
ein richtiges Gefühl für Zejchnung und Natur; die Ge: 
wänbder find im zierliher Ordnung und in gutem Stil, 
wie ihn nur ein fleißiged Studium der Antife, verbuns 
den mit eiferiger Nababmung der Natur lehren kann. 
Die nadten Theile zeigen gründliche Kenntniffe und 
tiefes Studium, Die Compofition des Meliefg iſt von 
dem Ober- Bau = Direftor Schinkel. Ausgeführt wurde 
daflelbe von dem Bildhauer Kiß, der, in Schleſien gebe: 
ren, zu Anfang in Berlin Schüler des Profeſſors Rauch, 
fpäterbin des Pofeffors Tiet war, und da derfelbe au: 
gleih Kifeleur, zur Zeit Lehrer in der Cifelier: Klaffe des 
königl. Gewerbinftituts it. Die legten Ausſtellungen 
ber Afademie der Künfte waren durch ihn mit Heinen Ges: 
genftänden, zum Bronze-Guß beftimmt, bereichert. Cine 
Kleine Gruppe, Telephus als Anabe von einer Hirſchluh er: 
näbrt, nach einem antifen Gemälde, und mehrere Heine 
Gruppen, Nomphen auf dem Ruͤcken von Seeungeheuern, 
und Zritonen, fanden allgemeine Anerkennung. Dies 
Melief ift indeß die erfte Arbeit, welche von Herrn Kiß 
in größerem Maaßſtabe ausgeführt worden, und zeigt da⸗ 
her fein feltenes Talent und feine ausgezeichnete Faͤhigleit 
von einer neuen Seite, 

Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues im 
Preußen beging umlängft die Feier feiner zehnjaͤhrigen 
Wirkfamfeit in dem Lofale der Sing: Akademie, das mit 
Blumenpracht auf das Herrlicite gefhmuidt war. Man 
fah bier ein Enfemble von mehr als 8000 Topfgewaͤchſen, 
deren finnige Aneinandereihung den überrafchendfien Cine 
drud hervorbracte, Nachdem die hiefigen ſowohl, als die 
aus der Ferne berbeigerufenen Mitglieder diefen Schmud 
in Augenfhein genommen, und in einen Mebenfaal ſich 
zurüdzichend den Direktor, wie deſſen beide Stellvertre: 
ter und den Schagmeifter des Vereins auch für das nächte 
Gefellfhafts: Jahr beftatigt hatten, kehrten fie wieder in 
den Feitinal zurüd, wo der Direftor in einer angemeifes 
nen Mede fchilderte, wie feit dem Aufammentritt von 80 
Sartenfreunden im Jahre 1822 die Gefellfchaft mit unge 
meiner Schnelligkeit an Umfang und Wirkſamkeit gewons 
nen, indem er auf Alles bindeutete mag diefelbe durch un: 
unterbrohenes Streben nah Innen und Außen zum Klor 
des Landes herbeizuführen bemüht geweien, und bei Darler 
gung der Kafenverhältniffe des Vereins und bes Beitandes 
feiner Mitglieder, deren Anzahl fich jeßt auf 1090 beläuft, 


(nicht nur aus ſammtlichen Provinzen der Monarchie, fon 
bern aus fait allen Staaten Europa, ja felbft aus der andern 
Hemifphäre,)draufbinwies wie durch berenmwechfelfeitiges Br 
fammenwirfen und dur die Verbindung mit 44 verwandten 
Gefellfhaften auf beiden Salbkugeln|, ber Verein die er 
gebniffe feiner Arbeiten in den bisher erſchienenen 47 
£ieferungen feiner weithin verbreiteten Drudfchriften nie: 
berzulegen und die Inititute der Gärtner : Lehranftalt und 
Zandes:Baumfhule in dag Leben zurädzurufen bermochte, 
deren adtjährige Leiftungen zu den erfreulichiten Hoff 
nungen für Die Zukunft berechtigen. Er verwies 
dann auf die Ausfpriche mehrerer fompetenter Michter 
bes Auslandes über die Verbandlungen bed Vereing, und 
ſchleß mit dem Wunſche, daß diefe guten Meinungen ein 
Sporn fern möchten auf der begonnenen Laufbahn munter 
und ruͤſtig vorwärts zu fehreiten, wozu ein dauernder 
Frieden am günftigiten wäre, Nachher wurden mehrere 
Preisaufgaben für das naͤchſte Jahr verlefen, deren Loͤſung 

für den Landbau überhaupt von vielem Nupen fenn würde. 

Adalbert Saffe, 





Neue intereffante Schriften. 


KHiftorifch » politifhe Zeitſchrift, 
‚herausgegeben 
von 
Leopold Kante 
Januarzund Februar: Heft, 
Hamburg bei Perthes. 


* ” 


Ueber dad Cölibatgefeß des roͤmiſch ⸗ Fathos 
lichen Clerus, 


von 
Dr. 8 W. Carové. 
ifte Abtheilung, 

enthält: Unparteiifhe Betrabtungen über das Geſetz des 
® geiftliben Coͤlibats und über das feierliche Keuſch⸗ 

beitd: Gelibde, beſonders den Mäthen und Ge 

feßgebern der Fatholifhen Staaten vorgeftellt von 

bem Profeffor C. U. P. 

Aus dem Italieniſchen übertragen und mit Einlel⸗ 
tung, Anmerkungen und ergänzenden und berichtigenden 
Sufäßen verfehen. 

Frankfurt bet Brönner, 


Beridtigung. 


In Mr. 173, © 691, Sp. 2,3. 21 v. 0. I. mebizis 
nifchen ft. mebinifchen, 
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gent. Alle ſind in gleichem Stande. Keiner hat ein 
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ſtehen und Meiterfommen erwarten kann. Dagegen find 
eben diefe feine Erhalter und Erzieher durch die Pflicht: 
einfihten, welche fie haben und befolgen follen, aufgefors 
dert, ihn, weil fie ihn als einen werdenden Men: 
ſchen zu betrachten und zu achten haben, immermwährend 
fo zu behandeln, daß er durch ihre Entwidelung ein 
Menfch werde. Kommt der Einzelne fo weit zur Ver— 
ftändigfeit, daß er fich felbft zu erhalten vermag; fo bat 
alsdann Fein Anderer ein Recht, zu behaupten, daß ein 
Solcher, ohne fein eigenes Wollen, fih von einem Andern 
dienftbar machen zu laffen, ſchuldig fen. So weit Jeder 
ſich felbft zu erbalten vermag; fo weit ift er auch von 
Natur befugt, ſich felbit zu regieren, oder — wenn er 
feines Andern bedarf — fein eigener Souverain zu ſeyn. 

Iſt in diefem Sinne jeder Einzelne, fo weit er fi 
unabhängig erhalten kann, auch berechtigt, fein Selbitre: 
gent zu ſeyn; fo haben auch Mehrere von gleiher Art 
diefe Souverainfchaft. Mögen ihrer fo viele fern, daß fie 
eine Familie, eine Horde, oder eine Völkerfchaft ausma— 
hen könnten; treten fie zufammen, fo fteht Jeder vor: 
erft da, als ein, jur Unabhängigkeit berechtigter, Selbfire: 
ct, 
des Andern Regent zu ſeyn, ohne deſſen eigenes Willen. 
Aus dem Unabhängigfeitsrchte Jedes von ihnen entſtehet 
unmittelbar die Souverainſchaft aller dieſer Einzelnen. 
Kommt aber gleich nicht Jeder von diefen durch Erziehung 
Erwachſener zur vollftändigen Ausübung einer folden vers 
ftändigen und vernünftigen Selbitregierung ; fo kommt er 
doch zu der doppelten Einſicht, daß er ſich felbjt verftän: 
dig regieren follte, und daß er Diefes nur in einer geord- 
neten Verbindung mit Undern zu eigener Nervolllomm: 
nung immer mehr ausüben fann! Die Entwidelung fei: 
ner rationalen Natur bewegt ihn daber, daß er fih an 
die Eltern und die Familie anfchlieft, und durch ein ver: 
ftändiges Wollen zur Vereinigung der Kräfte in der Fa: 
milienordnnung, fein eigenes Wohl in einer gewollten und 
bedingten Unterordnung ſucht und findet. ben dieſes 
weiter bildende Familienregiment führt alsdanıı, weil der 
Verein von Familien noch fhüßender, noch mehr vervoll: 
tommnend ift, auch noch weiter zum Abtreten eined Thei⸗ 
led der Selbftregentfhaft an Einen oder Einige, damit 
fie defto mehr für Alle, aber auch nur zum Wohle Aller, 
regieren, oder von ihnen dem hiezu möthigen Theil von 
Sourerainetät auf fih nehmen. 

Doch, um ja nicht allzulange in blos theoretifirenden 
Morten und Behauptungen befangen zu feinen, geben 
wir fegleih im die einzige ältefte Gefhichte über, 
bie wir als eine fehr glaubliche Weberlieferung achten zu 
können das Gluͤc haben. Gerade bei dem älteiten, ung 
ausfuͤhrlicher befhriebenen, Volfe finden wir, one irgend 
eine andere Theorie, als die natürliche de3 Nomadenver: 
ſtandes, jene perfönlihe, und jene daraus. entitandene 


Familien:Sonverainetät. Wir finden aber auch, daß aus 
ihr, obne alles Nevolutioniren, durd die freie 
Mahl eined aus den Familien-Souverainetäten vereinig- 
ten Volfed ein Souverain, und zwar ein gewählter Sou- 
verain hervorging mit einer Verfaſſung und Geſetzgebung, 
welche vortrefflih auf jene Umftände paßte, ihr eigenes 
Verbefferungsmittel in fi ſchloß, und in der That fo 
viel allgemein gültig Gutes aufftellte, daß vieles davon 
noh für unfere Souverainfhaften nachahmungswuͤr dig 
ſeyn möchte. 

Oder wie? Iſt ed denn nicht umläugbar fo, daß die 
allerältefte glaubwürdige Geſchichte und eine, unter einem 
wahrhaft hochherzigen Familienvater glüdlich ſich mehrende 
Familienhorde zeigt, welche weder durch Bezwingung, noch 
dur ein Revolutioniren in diefe geordnete Vereinigung 
zufammen gefommen erfheint, ſich ſelbſt erhält und bes 
ſchuͤtzt, und fomit das erfte Mufterbild abgibt, daß Meh⸗ 
rere einen Theil ibred unabhängigen Gelbitregierend gern 
und, filgfam auf Cinen übertragen hatten? 

Abrabam, als ein folher Nomadenfürft, erfüllte, 
nach der Geſchichte, die natuͤrlichen Bedingungen, um wel 
her willen Andere fi ihm angefchloffen und bis auf eis 
nen gewiffen Grad ımtergeordnet hatten. Cr mar fo flug, 
auch die von erfauften Menfhen Abgeitammten, die in 


"feinem Haufe geboren waren, durch das Familienzeichen 


(der Veſchneidung) in die Gefammtheit der Familie felbit 
aufzunehmen. 

Diefe in Freibeit, aber in eine an bie Familienorb: 
nung fi felbit anfchließende Freiheit, geſetzten Hausge— 
nofen vermehrten eben diefe, mit fo vieler Freiwilligkeit 
gebildete, Familienborbe fo fehr, daß in ungefähr fünfzehn 
Generationen fie nun unter einem gemeinfhaftliben Bes 
freier, Mofes, in zwölf Voltsfttämmen, zu mehrern 
Hunderttaufenden unter dem arabifchen Gebirge Einat 
ſich zufammen finden fonnte, 

Jeder Stamm aber beftand durch die natürlichen 
Hänpter feiner Familien; und waren fie gleich durd 
Sprache, nomadifche Lebensweiſe und Verehrung des Cine 
zigen Gottes ihrer drei Urväter einander homogen; fo 
hatten fie doch noch nichts weiter von gemeinfhaftlicher 
Derfafung und Gefekgebung. Sie waren eine, aus zwölf 
Stamm⸗Souverainetaͤten noch blos nah Belieben ſich zu: 
fammenbaltende, Volks-Souverainerät, in welder 
ihrem erften Beitandtbeilen, den Familien und deren Ober— 
bauptern, nod von ibrem Gelbitregierungsrechte gar we— 
nig entgangen war; wie Dies ihr einfprebendes Bench: 
men gegen Mofes öfterd mit vieler Cigenwiligkeit be 
wies, - 

(Fortfegung folgt.) 
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was fol man erft vom Chriſtenthum fagen? An feinen Ein: 

_fluß auf die Erzeugung häuslicher Tugenden, der Miege 
der bürgerlihen, und anf die Belebung des Prlichtgefühls, 
ohne welches alle politifihe Formen leere Rahmen find, 
braucht ja nur erinnert zu werden. 

Endlich ſey ed noch vergönnt, den Cinfluß der chriſt⸗ 
lihen Religion nicht blos auf die Staaten innerhalb ihrer 
felbit, fondern_ auch in ihrem Verhältnife nah aufen, auf 
den Staatenverein im Grofen, mit wenigen Worten 
zu. beriihren. Es zieht fich durch die ganze hriitliche Ge: 
ſchichte bald dunkler, bald heller das Bewußtſeyn hindurch, 
daß and andere Voͤlker Ziige deſſeſben göttlihen Bildes 
an fich tragen, und als aus demfelben Blute entfproffen 
(Apoſtlg. 17.) in einer natuͤrlichen Verwandtſchaft zweins 
ander jteben. Die Idee einer Kirche, welcher die ver: 
ſchiedenen Nationen angehörten, mußte auch die Sthran: 

- fen der politiihen Gefchiedenheit mehr und mehr ermei: 
tern, und das Gefühl eines groben Voͤlkerorganismus 
mehr und mehr deutlich und lebendig machen. Die Idee 
der natürlichen Freiheit und der Diechte des Einzelnen 
mußte auch die Freiheiten und Rechte jeder einzelnen 
Nation immer mehr achten lehren. Daher finden wir 
fhon in den milden Zeiten des Mittelalters eine durch 
die Religion unterbaltene Gemeinfhaft der Wölfer (man 


denke 3. B. an die Kreuzzuͤge); daher erzeugte ſich in 


der neueren Beit, befonders feit dem 17ten Jahrhunderte, 
wenn gleich auch die politifche Klugheit eben fo viel An: 
theil daran haben mag, bie Idee des politifhen Gleich— 
gewichts, bervorgehend aus der immer allgemeiner mer: 
denden Weberzeugung, daf jedes Volk, es fen auch phyfiſch 
noch fo ſchwach, doch gleiche Anfpriche auf den Genuß des 
Lebens, und freie, von der Willkuͤhr Anderer unabhängige 
Aeußerung feiner Kräfte habe, und dafi man daher jedes 
ungeſtoͤrt in feinen Grängen laffen mie. Im Alterthum 
dagegen war die nationale Selbſtſucht der Völker das lei 
tende Prineip, und jede fremde Nation murde, wenn 
man die Macht dazu hatte, oder nicht durch Verträge ge: 
bunden war, als feindlich behagdelt, wie ja ſchon der Name 
Fremdling (Eeyo;) im Griechiſchen urfpränglib Feind 
bedeutet. Plato fagt: In der That find alle Staaten von 
Natur in Krieg mir einander verwidelt, ber nicht erſt 
angekündigt zu werden braucht. Und ein platenifcher Phi: 
loſoph zur Zeit der Antonine (Maximus Syrius) fagt: 
„sein menſchlicher Geiſt umfaßt fein ganzes Geflecht, 
fondern ift immer nur, wie die Thiere von einorlei Heerde 
es machen, feinen Mitbürgern zugetban, und ed 
iſt fehon viel, wenn er’d nur diefen inggefammt iſt.“ Dem 
@rundfaße: humani nihil a me alienum puto in feiner 
befferen Bedeutung widerfpricht bie ganze Praris der Als 
ten. Da bei ihnen der Menſch nicht an lich, fondern 


z 


nur ald Bürger Rechte hatte, fo wurden auch zwifchen den 
Völkern als Golleftiven Feine natürlihe Rechte anerkannt 
auſſer nachdem fie durch Vertraͤge geſichert waren. Da: 
ber war meiſt Kraft gegen Kraft gerichtet, und als im 
Griehenland das Gleichgewicht der Aräfte geftört war, 
dachte man nicht daran, die Rechte und Freiheiten der 
Heineren Völferfhaften zu fitern, fondern ein beinahe 
sonjähriger Kampf um die Obergemwalt brachte die bele 
leniſche Nation ins Ververben, und jene Völfer:Niobe, Nom, 
ruhte nicht, bis fie alle Völker ihrem eifernen Scepter 
unterworfen. Freilich wurde auch in den neueren und 
neueften Beiten jenes Gleichgewichtsfuitem, und das na 
türliche Mecht jeder Nation auf freie Eriftenz grob genng 
verletzt — von der eriten Theilung Polens an bis zu Mar 
poleons anerftrebter Univerfalmonardie — aber das beffere 
ſittliche Bewußtſeyn ſprach fi doch in dem allgemeinen 
europaͤiſchen Unwillen darüber laut isenug aus, während 
es bei den Alten ganz in der Ordnung gefunden worden 
wäre. Ueberhaupt bahnt fih unter dem ftillen Einfluß 
des Ehriſtenthums immer mehr ein Völferbund an, *) 
wovon die Alten nichts mußten, und ein gemeinfameg 
Dand umfhlingt alle Nationen. 

Dab mit dieſem Fosmopolitifhen Buͤrgerthume bie 
Vaterlandsliche nicht beftehen künne, wie Gegner des Chris 
ſtenthums im vorigen Jahrhundert bebaupter haben, und 
daß diefe überhaupt im Chriftenthum gegen die alte Zeit 
zuridgetreten ſey, iſt eine ungegründete Beſchuldigung. 
Allerdings jener felbftfüchtige, rein auf das Nationale, 
mit feindieliger Abjtoßung alles Fremden, gerichtete Pas 
triotismus, wie er in feiner aröften Herbheit in dem 
fpartanifchen Molfsleben erfcheint, ift mit dem Chriiten: 
thum unvereinbar. Uber wenn der Patriotismus in der 
thatigen Beförderung der Zwecke zunaͤchſt ded eigenen 
Staats, ohne feindfelige Peeinträchtigung fremder, bes 


fteht: mo wäre ein ſolcher cher zu finden, als unter hrift- 
lihen Nationen? Jeſus felbit, obwohl er nicht für diene 
lich bielt, den Patriotismus, der damals in feiner felbit« 
füchtigen Dichtung unter Juden, Griechen und Roͤmern 
die Hauptquelle alles Elends geworden war, noch beione 
ders zu empfehlen, hatte doch feine Wirkfamfeit zunddit 
feinen eigenen Waterlande zugewendet, und meinte 
um feine dem Verderben entgenenetlende Nation : aber Das 
neben ſchlug dennoch fein Herz fürdie ganze Menſchheit. 


>) Ailerdingd; aber doch eben fo ſehr auch, abgeſehen vom 
Ehriftentbum, unter bem ftilfen Einfluß ber ſich ente 
wieclelnden Bernunftz; in welcher Beziehung wir fberz 
haupt wänfdten, baß der Berfaffer ſchaͤrfer unteriwichen 
hätte, fo wenig wir auch laͤugnen, dab Vernunft und 
Epriftenthum einander aenenfeitig hervorrufen, Wir 
wollen nicht fagen, die Bernunft hätte fih ohne daß 
Chriſtenthum nicht zu entwickeln vermocdt; aber wie 
fagen: bad Ehriſtenthum war eine Forderung ber ſich 
entwicelnben Vernunft. Die Rebattiom 
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buͤndniſſes.“ Er batte den Antrag vom Sinai herabge: 
bracht, Er brachte jetzt wieder die Norte des Wolkes, 
die freie Einwilligung, zu Ichrva. Und num erit macht 
(nah Vers 9) der gewählte Souverain Ihn zu 
feinem Gefchäftsträger und Vertrauten. Jehova ſprach 
zu Mofed: Eiche, Ich bin zu dir gefommen, dur die 
dichte Wolfe *) bin Ich dein Anführer bisher gewefen, 
Deswegen foll das Volk gehorchen, wenn Ich mit dir rede, 
und auch gegen dic follen fie feftvertrauend fepn für die 
Fortdauer. — 

Erſt von da an fprah Moſes im Namen Jehova’s 
als Geſetzverkuͤndiger des gewählten Souveraing; und der 
große Gewinn für dad einfach freifinnige Volk war, daß 
auch Mofes und der ganze Priejteritamm ihnen nicht Ge: 
fege und Ordnungen aufnötbigen konnten, die ald Etwas, 
dad Gott nicht gewollt haben könne, als ungöttlich, fitten: 
verderblih, unbeilbringend erkennbar geweſen waͤren. 
Durch Prieſterſchaft follten fie wohl regiert werden; aber 
die von Mofes auf feinen Stamm erſt new uͤbergetragene 
Priefterfchaft batte nicht das heidniſche und nicht das 
mittelalterifhe Privilegium beiliger Cigennüßigfeit und 
Willküͤhrlichkeit. Hatte doch Moſes felbit, wenn er gleich) 
nun in des erwäblten Königs Iebova Namen zu ſprechen 
batte, keinesweges das Privilegium des Abſolutismus. 
Sie alfe konnten und follten nichts anordnen, was nicht 
als etwas des göttlihen Königs Würdiges 
anzuerkennen gewefen wäre. Der hebraͤiſche Prieſterſtamm 
war, jtatt der Erſtgebornen, welche nicht Teicht nach dem 
allgemeinen Volksbeduͤrfuiſſe zu Fultiviren geweſen wären, 
bauptiächlich deswegen ausgefondert, damit er durch Kennt- 
niffe Deffen, was in allen Faͤchern dem Volke frommte, 
nab einem gemeinfcaftlichen - Typus vorgeübt werden 
founte. Damit aber, was nicht Gottes würdig wäre, un— 
beftraft geprüft und Öffentlich befproden werden Fönnte, 
fügte Mofes durch das befannte Wedefreibeitsger 
feg (Deut. 18, 15) — durch dieſes bibliche Vorbild” der 
jept nötbigen Preßfreibeits:Gefeßgebung — Jeden, melder 
als von Jehova begeifterter Freiredner oder Propber anf 
treten und das Öffentlihe Urtheil anſprechen konnte. 

Und, was uͤber alles Dieſes geht, jene urſpruͤnglich 
anerkannte Volks⸗Souverainetaͤt wurde ſelbſt jetzt, nach— 
den der Volksgott auch zum Volkskoͤnige gewaͤblt war, 
nicht für etwas Auſgehobenes und Dahingegebenes geach— 
tet. Sie war nur von Rechtswegen, fo fange die Bedin— 
gungen erfüllt wurden, fufpendirt, aber auf jede nöthige 
Wirkiamteit vorbehalten. 





2 Die höhern Gottheiten wurden oft ald vom Gewoͤlte 
umgeben gedacht. Von dem unſichtbaren Hebraͤergotte 
nahm man an, daß, wenn er ſich vergegenwaͤrtige, er 
bo von Donnerwolfen oder von einer Woltenhuͤlle ums 
geben fen, bie aldtann feine Schechittah (das von ihm 
Bewohnte) genannt ward. Ps. 


Als, nach einigen Jahrhunderten, der Prieſter und 
Prophet Samuel zwar ſelbſt fein Volfsrichteramt patrios 
tiſch verwaltet hatte, aber ald Priefter dem Volke zu mer 
nig friegerifhen Schuß verfhaffte, und zugleich im Alter 
fi der Schwäche hingab, feine offenbar übel gerathenen 
Sölme zu erblihen Suffeten mahen, gleichſam in eine 
erblihe Pairfhaft erheben zu wollen; fo faben die Fami— 
lien: und Stammoberhäupter allzu deutlich, daß auf dieſe 
Meife die Morausfegung, Gottes wirdig regiert zu wer: 
den, alfo die Bedingung ihrer ebemaligen Unterordnung 
unter eine, im Namen des unſichtbaren Königs .regierende, 
Prieſterſchaft feineswegs erfüllt werden würde, Deswegen 
erinnern fie fi, nach dem einfachen untheoretifhen Volks⸗ 
verjtande, immer noch ihrer indeffen nur fufpendir: 
ten Volfs:-Souveraihetät; und zwar fo recht zum 
Gluͤcke des Ganzen. Denn obne ein Revolutioni: 
ren erfheinen die Stamm: und übrigen Oberhaͤupter 
vor bem alternden Stellvertreter des unſichtbaren Volks— 
fönigs, und bejtehen darauf, dab ein anderer Unterregent 
deffelben,, ein für Krieg und Frieden tüchtiger Mann, 
aufer dem Prieſterſtamme, nothwendig aufgeteilt werden 
muͤſſe. 

GBeſchluß folgt.) 





Correſpondenz. 
Leipzig, 7ten Juli 1852. 


Leipzig, obgleich der Sitz einer medkziniſchen Falul— 
taͤt, hatte die ſchaͤdliche Stagnationen zwiſchen der Stadt, 
den Vorſtaͤdten, und auf der Wieſe an der Pleiſe laug 
geduldet; ſehr ſonderbar war von den Gruͤndern neuer 
Gärten und Häuſer die Hoͤhe vermieden, aber in den ſebr 
fumpfigen Piederungen die Wohnungen vermehrt, auch die 
nächiten Höben der Stadt, ald Sand: und Eteingruben 
fo tief auggebentet worden, dat da, mo die guͤtige Natur 
Leipzig einen Hügel geſchenkt hatte, der verehrte Etadt: 
rath kuͤnſtliche Stagnationen ſchuf, um dadurd, und durch 
die ſumpfigen Miefen und Stadtgräben, eine, an fi 
nicht gefund gelegene, Stadt noch ungefunder zu machen, 

In den leßten Zeiten des nun verabſchiedeten Rathes 
geſchah Vieles für die ZTrodenlegung der vormaligen 
Feftungsgraben, fo wie des gar zu niedrig angelegten 
Theiles der Vorftädte, Man verfchönerte und. benudte 
die entfunpften Stadtgräben zu Gärten, und jtellte das 
ewige Bauen fir Rechnung der Stadtfaffe, um die Lo: 
fale zu vermietben oder die zahlreiche Dienerfchaft mit 
Amtswohnungen zu verſehen, eim. Ungeachtet feit eini— 


gen Jahren die Thorfperre zwiſchen der Stadt und den 
Vorjtäbten aufgehoben und in den Xorjtädten viel ange: 
bauer worden ift, fiel deunoh der Miethpreis wenig. Seit 
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einleuchtend einträglicher feun muß, ergibt die Natur ber 
Dinge, ſo wenig auch die fächfifhe Nahrung auf Mild be 
rechnet if. Die Begünftigung des Gartenbaues und 
der Milhwirthichaft führt eine fleißigere Erdrüßrung und 
Weckung der Vegetation herbei, ernährt mehr Tagelöhner, 
entfernt fie vom Mirthöhausleben, und eröffnet ihnen eine 
früher nicht geahnete Möglichkeit, ein Meines Grundeigen- 
tbum durch Fleiß zu erwerben. 

Gin anderer wichtiger Gewinn der Anlage vieler Gär- 
ten um eine fo bedeutende Stadt, ift die Werbefferung 
des  Familienlebens, und die gemeinfchaftlihe Arbeit, 
alfo die fteigende Gitrlihfeit in den untern Klaſſen. 
Menn dagegen bie Krugnabrung in der Stadt und 
auf den Dörfern der nächften Bannmeile abnimmt, fo 
ift Das ein Segen mehr, und deren bisheriger blühen: 
der Petrieb einer der Fleden der fächliihen Civiliſation, 
deſſen Austilgung der Patriot wuͤnſchen muß. Wie würde 
die Nahrung in dem armen Dorfe Stötteriß ſich verbeffern, 
wenn die beiden Gerichtäherren 1800 Untertbanen und 
Hausbeſitzern, bis auf eine vorbehaftene Kleinigkeit eige— 
nen Haushalts, nach Art der fränfifhen Reichsritter, zu 
billigen Preifen die Pachttändereien (1 — 6 Xeder) in 
Erbpacht gäben, ftatt daß jetzt ihre Pächter dag Kartoffel: 
und Tabacksland den armen Tagelöhnern für die unmäfig: 
iten Preife verpachten, und ihnen wieder abnehmen, wenn 
fie das Land in hoͤchſte Spatenfultur gefeht haben. Nicht 
beffer machen es die Gutsherren in andern nahen Dörfern 
um Leipzig, und wundern ſich, wenn bie armen Gemein: 
den zu feinem Schulhaufe kommen fönnen, menn die 
Nahrungslofigkeit unter ihrem Scepter mit der Diebe: 
rei waͤchſt, die Dorfitrafen unfahrbar und zum Theil 
ohne nahes gefundes Waſſer find, und der nicht geeb: 
nete und abgewäfferte Anger den Schlaf aller Polizey 
und der nachlaͤſſigen Gutshoheit verfündigt, die ihre Vor: 
theile mit denen ihrer Hörigen zu verbinden durchaus 
unfundig zu ſeyn feheint. Daher die Klagen tiber hohe 
Schutzgelder und Noth, die leicht mit dem befferen Ein— 
tommen der Gutäheren felbft gehoben werben koͤnnte. Die 
Heinen Dörfer um Leipzig koͤnnten eben fo nahrhaft wer: 
den, ala fie es z. B. um Genf, Hamburg oder Lüber find, 
wenn ihre Gutsherren und deren Verwaltungsrathe für 
fo Etwas Sim hätten, er 

1. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Saqloͤtzer theilt im vierten Band feiner Staats: 
anzeigen einen Brief aus Oeſtreich mit, deſſen Verfaf- 
fer die Moth ſchildert, bie er mit der Buͤcherreviſion 
gehabt, So habe 3. B. der Mevifor auch „les Oeuvres 


du Philosophe de Sanssouci weg genommen, aber bald 
wieder gegeben, mit den Worten: „Sie find glüdlich, 
daß der Verfaſſer von diefem Buch ein guter Freund von 
unferm Kaiſer“ (Joſeph 11.) „iſt, fonft.. ..” 

Nah einer Anmerkung von Schlößer habe man z. B. 
Goͤthes Goͤtz von Berlichingen ein halbes Jahr lang zu: 
rüdgchalten, 


* * 
* 


Das Unerlaͤßlichſte fuͤr wahre Tugend iſt Frei 
beit ber Buͤrger, welche alle Gefühle adelt, innere 
GSelbfttbätigkeit und Freude am Beßren, Ehre, Ge: 
radheit und Treue erhält und mäbrt, während ſtlavi— 
her Zwang und Furcht mit Nothwendigkeit niedrig, 
tuͤckiſch und unredlih machen. Die fräftigfte Mirfung. 
für Zugend ift alfo ſtrenge Heiligkeit des objektiven 
Rechts, der vollen rechtlihen Freiheit der Bürger. Zwar 
foll nicht geläugnet werden, dat auch einer Sittenpolizei 
im Rechtsſtaate ein heilfamer Wirkungsfreis bleibe, theils 
ohne Überhaupt die rechtliche Freiheit der Bürger zu 
befchränfen, theils indem fie Handlungen, welche mit Ge: 
wifheit anerkannte Meligion und Sitte des Volks ver: 
derben, und fo dem von Allen gemwollten Zwecke zumider 
find, durch Geſetze objeftiv unrehtlih macht und alg 
ſolche beftraft, Aber nie iſt zu vergeffen, daß gerade 
bier und überhaupt in der Poligeigewalt die gefährlichite 
Klippe fir die Freiheit der Bürger, für die Megierung 
des Rechtsſtaates liegt. Es ift nie zu vergeffen, daß, wie 
Kant fagt: „jene väterlihe, auf dad Prinzip des Wohl: 
wollens geſtuͤtzte Negierung, welche die Bürger als ums 
mindige Kinder behandelt, der gröfte denfbare Deipotis: 
mus if.’ 


Melder, 


* 


Im öffentliben Leben wirken Febler wie 
Verbrechen. Wer fib an dad Mubder jtellt, um bad 
Schiff auf gefahrvoller See zu ſteuern, darf ſich mit fei: 
nem guten Willen nicht entfhuldigen, wenn er aus Un: 
kunde Schiffbruch Teidet. Und wahrhaftig, fcheitert das 
Fahrzeug, oder geräth auf Klippen, dann gebt es, benf 
ich, die Paflagiere und felbit dad gemeine Shiffvolf, die 
doch Feine Ballen Maaren find, auch etwas an. Diefer 
Meinung find nun freilihd mande Staatsrechtsichrer 
nicht, die da Ichren, dem Patienten dürfe an feinem Be 
finden gar nichts gelegen ſeyn, das fen die Sache des 
Arztes, der Kranke muͤſſe ſich leidend verhalten. 


— Weitze l. 
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zum Schaden ber Entwidlung überfähritten werben lann, 
fo haben aud die Wölfer ihre verfchiedenen natürliden 
Lebensalter, und noch überdies, wie die neuern Zeiten 
es gezeigt haben, ihre verfhiedenen immer höheren Wie: 
dbergeburten. \ 

Endlich bildet die Menfchheit felbit ein eignes großes 
Naturweſen, welches durch bie Veränderungen feines 
Planeten, durch feine eigene innere Kontinuität, und durch 
die fortlaufende Neberlieferung eine Meibe von Weltaltern 
durchichreitet, deren jedes dem freien Willen des einzelnen 
Menfhen einen beftimmten Wirkungskreis und eine be: 
fimmte Maffe von Mitteln darbietet. 

So ift alfo jeder Meuſch, jedes Volk, ja die ganze 
Menſchheit in jedem Zeitmomente auf eigenthiämliche 
Weiſe von der zu Grund liegenden Natur bedingt und 
befchränft, und die Kenntniß dieſer Beſtimmtheit it 
unentbehrlich zur richtigen Witrdigung der einzelnen Hand: 
lungen, wie ber größeren Ereigniſſe. 

III. 


Die Menſchen find aber nicht, wie die ihm unter: 
geordneten Naturwefen, zur ſteten, blofen Wiederbo: 
lung eines und deſſelben Lebenswerkes beftimmt. Sie 


follen nicht blos werden, geniehen umd untergehen, wie” 


die unvernünftigen Thiere; vielmehr ift ihre Naturbes 
ftimmtheit nur der gu verarbeitende Stoff für ihre menſch⸗ 
lihe Beftimmung. Nicht nur fol der einzelne Menich 
immer mehr werden, als er fchon iſt; fondern es fol 
auch aus dem Zufammenwirfen der Einzelnen nah und 
nah eine menſchliche Welt zum bleibenden Daiepn 
fommen, bie vorher noch nicht da gewefen. Ueber dem 
verfchiedenen Meichen der Natur und ihrer gefammten 
barmonifhen Ordnung follen ſich die Familien, die Staa- 
ten und Kirchen, die Kuͤnſte, Kunden und Wiffen: 
fhaften, Gewerbe und Kandel erheben, seftalten, ausbrei⸗ 
ten, vervolllommmen und allmäblig eine zweite Schoͤ— 
pfung an's Licht ftellen, eine Welt des Schönen, Guten 
und Wahren, ewig, wie die Dreieinigfeit von Vernunft, 
Phantafie und Liebe, die fie in Freiheit geſchaffen. 
Zeder Menſch ift irgendwie Mitarbeiter an diefem une 
endlichen Werke; jeder empfängt biezu durch innere Anz 
lagen und äufere Stellung feinen eigentbimlichen Beruf 
und in diefem feine befondere Beftimmung. Eben fo 
hat auch jedes Volk und vieleicht jede Mage ihren eige: 
nen Deruf, und die wahrhaft gefhihtlihen Epochen 
werden für die Völfer und für die ganze Menfchheit durch 
das ſtufenweiſe Hervortreten diefer neuen Schöpfung be: 
zeichnet. Zumeilen fcheint zwar der Aufbau zu ſtocken; 
das bereits fertige fteht lange unveräudert da. ber im 
Nerborgenen arbeiten die Steinmetzen, die Simmerleute, 
die Glasmaler, und fichel an einem frühen Morgen kom: 
men fie zufammen, legen die Hand an und in wenigen 
Tagen ſteht ein herrlicher Tempel vor unfern Augen. 


Manchmal fogar fheint bad Wert rüdgängig zu wer 
ben, weil fhon fertige Theile des Gebäudes, in denen 
viele Geſchlechter vergmüglih gewohnt Haben, in Brand 
geratben oder abfihtlih zufammengeriffen werden und 
ihre Bewohner num ohne Obdady herumirren. Doc aud 
bier iſt nur fheinbarer Ruͤggang bei wirklichen Fortſchritt. 
Die Bewohner haben die Maͤngel ihrer Wohnung kennen 
lernen; verborgene Kräfte werden durch die Noth gewedt, 
die Liebe koͤmmt ihnen zu Hulfe und bald iſt das binfäl: 
lige, befhränfte Alte durch ein dauerhaftes;, geräumiged, 
heiteres Neue erfept. 

Freilih Fann, da das geſammte Werk der Menſchheit 
aus der Freiheit hervorzugehen beſtimmt iſt, auch Wi— 
dervernuͤnftiges, Unzweckmaͤßiges zum Vorſchein lommen. 
Schwer aber iſt es bei großen Ereigniſſen, wie bei Ge: 
fundheitsitörungen, die Spmptome der Aranfheit von den 
Heilbemuͤhungen der Natur zu unterfheiden. Noch ſchwie 
riger iſt es oft, geſetzmaͤßige Entwielungs- Momente von 
Veränderungen zu unterfcheiden, die der natürlihen Ord— 
nung nicht angehören. Immerhin bleibt es eine der 
fhwerften Aufgaben, zu erfennen, was gerade an der 
Zeit iſt, ob das Fefthalten des gerade Beftehenden, oder 
das Verändern deffelben, und falls daskLetzte als nothwen⸗ 
dig erfannt wird, was dann an feine Stelle zu feren fen 
möchte. Denn wahrzunehmen, daß Etwas ſchlecht, haͤßlich, 
unmahr, unpaflend iſt, dazu find gar viele ſchon genug 
gebildet, das eingeborene Gefühl, der Ur menſch in ung 
wird durch ſolches Idealwidrige mebr oder weniger ſchmerz 
lich erregt, und der Tadel, den wir ausſprechen, iſt nur 
der Ausdruck des zum Bewußtſeyn gekommenen Schmer- 
zes. Soll hingegen angegeben werden, was denn das 
Nechte, Schöne, Wahre, Zweckmaͤßige iſt, durch welches 
Jenes zu erſetzen fen, fo wird hiezu nicht nur eine ſchoͤpfe⸗ 
rifhe Gabe, oder doch eine beftimmte Grjengungstraft, 
fondern auch ein höher gebildetes Urtheildvermögen erfor— 
dert, welches für die beiondere Wirklichkeit das gerade 
Geeignete zu finden und zu wählen vermag. 


IV, 


Auf zwei Momente ift alfo, dem bisher angedeuteten 
zu Folge, bei jedem gefhichtlihen Ereigniß, vor Allem 
das Augenmerk zu richten. Zuerft auf die ihm vorange: 
gangene Wirklichkeit, dann auf das in ihr zu realifi- 
rende Ideal. Aus jener wird erfannt, mas ſeyn lann, 
aus dieſem, was ſeyn ſoll, und gewiß fol nur das Mog— 
liche gefchehen. 

Dad Vorhandene ift mithin nicht blos aufzufaffen, 
wie es fih unmittelbar der Wahrnehmung darbietet, ſon⸗ 
deru fo, wie es im ber Wahrheit iſt, naͤmlich als be: 
ftimmtes Moment des Ganzen, zu welchem es gebört, 
als Mefultat der Cntwielungsmomente, die auf daffelbe 
bingearbeitet, und ſich in daffelbe irgendwie fortgefegt ha: 
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und mo bie katholiſche Confeſſion vorherrſcht, fo in ben 
ehemals trierifhen Laudestheilen und in den churmainzi⸗ 
fhen, 3. B. dem Nheingau. In alt:naffanifchen Landen, 
wo bie protejtantifche Gonfeffion die berrfchende ift, wird je- 
ner Geift der Unzufriedenheit weniger wahrgenommen, und 
obgleich auch da bie Maafregeln Des Miinifteriums hoch 
gemifbilligt werden, hält man fih doch mehr in ben 
Schranfen der Maͤßigung und Nefonnenheit. 

Der merkwürdige, jahredauernde Griminalfal, die 
Ermordung des Kadeten Vigelius unmeit der Kaferne in 
Weilburg, unter fchanderhaften Umfiänden am 7 Decem: 
ber 4327 vollbracht, iſt nun endlih, mie aus öffent: 
lihen Blättern fchon befaunt, entichieden. Wirklich ent: 
ſetzliche Thatſachen haben fih ergeben, wie eine Heine, bei 
Miedel in Wiesbaden erfhienene Broſchuͤre unter bem Ti— 
tel: „Aktenmaͤßige Darftellung des, an dem Kabeten 
Adolph Wigelius aus Wiesbaden verübten Raubmordes“ 
barthut. Leider läßt: diefe Broſchuͤre gar Vieles im Dun- 
kel, und ed märe nicht allein fir den Rechtskundigen, fon: 
dern auch den Pinchofogen hoͤchſt woͤnſchenswerth, daß eine 
umfaffendere und genauere Darftellung ber Thatfahen und 
bed Verfahrens von Fundiger Hand erfchiene, was auch 
wohl dem theilnehmenden Publikum nicht vorenthalten 
werben wird, Acht und vierzig Männer, einmüthig vers 
bunden zum IUntergange eines Schulblofen, find eine ſchau⸗ 
bererregende Eriheinung, die durch die Schnelligfeit ber 
Entſchließung, die Unbedeutendheit des Gewinnes für die 
Theilnehmer, und durch den Umftand, wie ein Einzelner 
über alle Sieben und vierzig eine ſo entfchiebene Herr: 
{haft auszuuͤben vermoct, daß fie blindlings ibm folgten, 
an Furctbarfeit noch gewinnt. Aber auch der Aurift muß 
gefpannt ſeyn auf den Rechtsgang, der erft nach beinahe 
vier Jahren zu dem vorliegenden Nefultaten führte. Wie 
intereffant würde es fern, Parallelen zwifhen diefem Ber: 
fahren und dem mündlichen der Aſſiſen zu ziehen! Welch 
ein Altenberg mag da vorliegen! Viere der Verbrecher 
find zum Tode, zwei zu fünfjebnjähriger, zwei zu zwölfs 
jähriger, zwei zu jebenjähriger, ein und zwanzig zu neun: 
jähriger, finfe zu zweijaͤhriger Zuchthausſtrafe verur: 
theilt worden, die übrigen flarben während des Ganges 
der Unterfichung, 

vu. 


Blicke auf Gefhichte und Literatur, 


Da fein Ceuſor dad Recht feiner Verbote auf ben 
Pefig und Schirm von Wahrheiten gründen kann — 
weil font alled Schreiben und Prüfen zu fpät und unmig 
fime und man fratt aller Nachtwachen, Gaben und Bi- 
bliothefen nichts brauchte, ald blos beim Genfor einzuſpre⸗ 


den und ſich von ihm die nöthigen Wahrheiten abzuholen 
— weil die Eenforen in verihiebnen Ländern ald Päpfte 
und Gegenpäpfte einander bie Unfehlbarkeit beftreiten; weit 
der neue Eenfor oft von dem älteren verboten wird, und 
endlich, weil die ganze Sache eine allgemein anerkannte 
Marrheit it, nämlich die Worausfegung, daß ber Genfor 
blos Irrthuͤmer verbiete, die Wahrheit folglich beſitze, fo 
muß er fein Recht, die Unterfuhung zu beberrfchen, auf 
etwas Anders ftügen, als auf den Merth oder Unwerth 
der Ausbeute. Diefed Andere it mun deren Einfluß — auf 
das Doll, Dad arme Vol! Weberall wird es in den 
Schloßhof geladen, wo die größten Laften bes Friedens 
und des Kriegs wegzutragen find, überall wird es aus 
bemfelben gejagt, wo die größten Güter auszutheilen find, 
Licht, Kunft, Genuß, ja blofe dritte Feiertage. Wenn 
man nun fragt, wie viel Mann ftarf das Volk it, fo 
ſchwindet gegen feine Vollsmenge die regierende ımd ge 
lehrte Mannfhaft ganz weg. Was iſt das noch für 


eine Erbel 
Jean Paul, 


* * 


” 

Die Thiere, die Gott einmal als ſolche anftellen wid 
in feiner zweiten Welt, Hat er mit den beutlichiten Mar: 
fen auf dieſe geſetzt, z. B. Maul:, Stink:, Pflanzen: und 
andere Thiere; was Flüger fepn follte, fieht ganz wie ein 
Menſch aus, z. B. der Bauer, 

Jean Paul. 


Neue intereffante Schriften. 


Celliſche Nachrichten für Laudwirthe beſonders 
im Koͤnigreich Hannover. 


Herausgegeben von der koͤnigl. Landwirthſchafts-Geſell⸗ 
ſchaft zu Gelle. 
2ten Baudes, iſtes Stud. 
Hannover hei Hahn. 


Das vorliegende Stuͤck enthält wieder mehrere fiir den 

Landwirth jeder Gegend fehr ſchaͤtzenswerthe Auffige, wo⸗ 

runter wir befonders ben 
„uͤber Beredlung einheimiſcher Schaͤfereien durch Kreu⸗ 
zung mit engliſchen langwolligen Widdern“; „bie 
Unterſuchungen uͤber den wahren Werth des Kartoffel⸗ 
baues und deſſen Einfluß auf die Landwirthſchaft““; 
und endlih „ben Brief Grant’s über Symphytum 
asperrimum als eine neue Urt von Grünfutter für 
das Birch im Allgemeinen‘ 

berausbeben. 
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Meere abgewinnen mußten, wuchs auch bie Thätigkeit auf 
dem Gebiete der Wiſſenſchaft. — 

Ariſtoteles und nebenbei auch etwas Plato und 
ihr Schatten Cicero, hatten Hand in Hand mit Mo: 
fes den Stoff für die Politif der Scholaftifer hergegeben. 
Die fortfchröitenden Mechtsfehrer feit ber Meformation 
ſuchten Grund auf zwei verfihiedenen Wegen. Die Einen 
durchwuͤhlten die immer vollftändiger zu Tag fommenden 
Urfunden der Ueberlieferung, — das N, Teftament, — 
Plato, die griehifhe und römifhe Geſchichte, 
und ſuchten hier einen feften Punkt zu gewinnen. Andere 
fliegen hinab in den Schacht ded Gewtffened und des 
natürlichen Rechtsgefuühles, oder ſchwangen ſich 
hinauf in das ſchrantenlofe Gebiet der Phantafte und 
riefen fo aus der inneren Verborgenheit ihr Naturrecht 
und ihr Staateibeal an’d Licht. 

Wie vorzeitig oder wie unbrauchbar dann aud die 
Mefultate waren, zu welchen die Progreffiven auf 
diefen Wegen gelangten, fo viel war Doch immer gemon: 
nen, daß ihre Gegner, die wir Stabiliften nennen 
fönnen, dadurd zur Dede geitellt und ſomit genöthigt 
wurden, uber ihr eigenes Prinzip, — dad Prinzip des 
blinden und tummen Gehorchens, — hinauszu— 
geben. Sie mußten ihre Feinde widerlegen — und ftell: 
ton hiedurch fowohl ihre Schwäche, als ihre Inkonſequenz 
zur Schau. 

Indeſſen ging bie wirflihe Welt Ihren großen Gang 
fort, und wenn auch, vieleicht in mehr ald geometriſcher 
Progreffion, Die Theorie an Einfluß auf die Prarig ge 
wann, fo zeigte die Wirflichleit doch auch fo oft ihre 
immanente Seldftftändigfeit und einen die Theorie über: 
fiügelnden oder von ihr abweihenden Gang, daß noch 
jinaft fih Manche zu der Behauptung veranlaft fanden, 
die Wiffenfchaft babe, beſonders in der Politif, nur dag 
Zu: und Nach ſehen. Wir fönnen diefer letzteren Mei: 
nung nicht unbedingt beipflichten. 


Yu. 


Allerdings hat der denfende Geiſt die Wirklichkeit zu 
erforfhen und fie in ihrer Nothwendigkeit, oder vielmehr 
in ihrem lebendigen Zufanımenhange, zu begreifen. Einer⸗ 
feits aber ſetzt das richtige, vollitändige Auffaſſen des 
Vorhandenen ſchon ein eigenthämliches, von Innen ber: 
aus beftimmteg Aufmerfen voraus; anderfeits hat die 
Spelulation aus den wahrgenommenen Thatſachen die ih: 
nen zu Grund liegenden Gefere und den Organic 
mus diefer Geſetze abzuleiten, und aus den bereits vor: 
bandenen Momenten der Progreffion auf die noch feblen: 
den zu ſchließen. Wie die Nepräfentanten des Volkes die 
Beduͤrfniſſe deffelben, fo haben die wiſſenſchaftlichen Den: 
fer die Poftulate des Zeitgeiftes zu entdecken und der 
Mitwelt zum Bewußtſeyn zu bringen, Die Nature 


fen drüden in jedem Augenblit nur Dasjenige aus, was 
fie gerade in diefem Zeitraum zu verwirklichen haben; 
bennod trägt ſchon der Saame auf ideelle Weife alle die 
Geftalten in fih, in melde er ſich allmählig ausbreiten 
fol, Wäre er aber zu freiem, mac vorgeftellten Zwe· 
en handelndem Daſeyn beſtimmt, und ibm die Liebe 
zu feines Gleichen — und deshalb auch Sprache — ges 
geben, dann wuͤrde die gruͤnende Pflanze die Beſtimmung 
zur Blüͤthe auch vorfühlen, dieſes Gefuͤhles bewußt wer— 
den und ihre Bluͤthgedanken auch als frohe Votſchaft 
ausſprechen und ſie ihren Genoſſen zu verlündigen haben. 

Und der Menſch, die Krone und der Endzwec der 
Schöpfung, folltg nicht aud in fi die ganze Idee der 
Menfben-Entwidlung tragen, und zum wenigſten 
vorempfinden und in allgemeinrren Zügen vorbeftinnmen 
können, melde Stufe nun zunähft zu erfteigen fen? 
Nur Dies tie freilich nicht zu überfchen, daß, wie der 
Saame zur Entfaltung und Wurzlung des Waſſers, der 
Luft zum Blättern, des Lichtes zum Grünen und Bluͤhen, 
ber Wärme zum Reiſen der Früchte bedarf, — fo auch 
der Menfch nur dur beftimmte Meise und Anregungen 
zum Innewerden der näcften Beſtimmung gelangt. Un— 
ftreitig aber ift es gerade eine wefentliche Eigenthümlich⸗ 
feit der neueren, und zwar der deutſchen wiſſenſchaftlichen 
Korfhung, daf fie in allen Zweigen des Willens zuerſt fich 
der Geſchichte deſſelben zu bemäctigen und diefe in 
ihrer, organifhen Fortbildung aufıufaflen fucht, 
um dann aus diefen Vorausſetzungen das noh Mangelnde 
als hiſto riſch nothwendig abzuleiten, 

Auf dieſe Weiſe wird das Weſen der Menſchheit, 
der Meligion, der Völker, des Staates u. f. mw. und aus 
allem Diefem die Beftimmung des Menſchen in 
ben verfchiedenen Lebensfphären jeßt tiefer ald jemals er: 
kannt, wenn auch zunaͤchſt nur erft von Wenigen die phi— 
loforhifhe oder reinvernünftige Nothwen 
dbigfeit aller einzelnen Momente dadurch eingefehen 
wird, daß fie den vollftändigen ideellen Organis— 
mus bderfelben erfennen. Beides aber hängt untrennbar 
zufammen, Gin Beifpiel aus anderer, näberliegender, 
überfichtliherer Sphäre wird hieruͤber das erforderliche 
Licht verbreiten. ; 

Der Menfh, wie er zu werden anfängt, geftaltet fich 
gleih zu einem organifhen Weſen, d. h. zu einem 
folhen, deſſen verfhicdene Theile fih einander wechfelfeis 
tig vorausfeßen, indem ihre Ihatigkeiten auf wechſelſei⸗ 
tige Erhaltung und Fortbildung und hiedurch auf Beitand 
und Entwidlung des Ganzen, wie umgekehrt die Mirkz 
famfeiten des Allgemeinen auf Erhaltung und Förderung 
der einzelnen Momente gerichtet find. Somit verwirfs 
licht die lebendige Eeele in jedem Augenblick eine bex 
ftimmte Weiſe und Geftalt organiſchen Dafernd. 
Diefe verfhiedenen Weifen und Geftalten bilden nun alls 
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in Folge deffen jede Störung ber Ordnung eine Her: 
ft ellumg berfelben unabweislich erheifcht, mithin Alles noth: 
wendig macht, mag zu derſelben erforderlich ift. Wirklich iſt 
auch der Gedanle von Gerehtigfertald Wie derzurecht⸗ 
ftellung der allgemeinfte unter allen zum Denfen erwach⸗ 
ten Menfchen, wie das Gefühl der Rache, ald bloſes Nas 
tur= (nicht Vernunft) Neht, ſchlechthin allgemein bei 
blofen Naturmenihen, d. h. Wilden it. Die Gerchtigs 
feit erbeifcht aber nicht nur einerfeits die Beſtrafung, 
oder Wiederzuredhtbringung des DOrdnungsitörergd, 
fondern auch andererfeitd die Vergeltung fiir jeden ord: 
nungswidrig erlittenen Schmerz. *) Sie muß ferner, 
wie die Naturordnnung, allgegenwärtig und allbeherrfchendb 
fen, und fordert daher nleich unabweislih für die Ein: 
zelnen den Staat und Vorſehung für bier, und 
Vergeltung für dort; — nicht minder dann für die 
Vöoölker und Staaten eine Führung und Zurecht— 
weifung, die zwar durch Einzelne bewirkt, aber nicht 
ala von Einzelnen ausgehend angefchen werden kann, da 
diefe, wo fie ſolchen Beruf zu haben behaupten, fo oft 
felbft zu den Zurehtgemwiefenen gefchaaret werben, 
gerade wie auch in der tieferftchenden Naturordnung die 


einzelnen Wefen, ſelbſt wider ihren befonderen Trieb, - 


in die allgemeine Zwedverfettung bineingeriffen werben. 

‚Gibt uns alfo die willenlofe Natur unverkennbar durch 
ihre eigenthuͤmliche Ordnung und Schönbeitdenordnenden, 
durch ihre Zwedbeziehung auf den Menfhen den mens 
fbenfreundliden Weltgeift zu erfennen, fo 
verfündigen die Simmen in unferer Bruft ihn als ben 
gerechten und heiligen, und Gefhichte, Natur und 
Vernunft *) nötbigen und, ihn aud ald ben allwal 
tenden Vater und Herrn und Nichter der Völ- 
fer anguerfennen. 


IX. 


Hiemit erſt haben wir den feſten überweltlichen 
Punkt gewonnen, von welchem aus alle Dinge und Ereig: 
niffe anzuſehen und zu beurteilen find, Es ift died nicht 
jener aufferirdiihe Stüß: Punkt, den Archimed forderte, 
um die Erde aus ibrem Gleife zu heben, fondern der 
rubende Mittelpunkt des Univerfums felbit, von welchem 
wir auf alle Erfcheinungen, die im Umkreis an und vor: 





*) Das Gewiffen ſchreit bem Suͤnder firafend zu, daß 
— fein Bergeben von einer höheren Macht, von 
einem heilig gerechten Gott gewußt wird; bad Herz 
ruft dem unſchuldig Keidenden tröftend zu: „Gott weiß, 
was du Leideft!“ 

**)3 Die Offenbarungen, beren wir bier nicht Ers 
waͤhnung thun fonnten, wo wir blos auf allgemein Zus 
geftandened Bezug zu nehmen haben, zeigen und Gott 
auch als den Liebreich-Bergebenden. 


uͤberſchweben, furchtlos, und wenn oft auch mitleidsvoll, 
doch immer vertrauend herabſehen koͤnnen, weil wir an Den 
uns halten, aus deſſen Allmacht Alles hervorgeht, deſſen 
Weisheit Alles ordnet, deſſen Güte Alles leitet, deſſen 
Gerechtigkeit alles dieſer Leitung ſich Entziehende wieder 
zu Recht bringt, am deffen Seligfeit alle Vernunft und 
Liebwefen immer mehr Theil zu ‚nehmen die unendliche 
Beſtimmung haben. 

Dieſer Mittelpunkt iſt es, um den, als um dag al: 
lerinnerlichſte Urweſen, alle Naturweſen ſich in Fon: 
centriſchen Sphaͤren ordnen, zu dem, als zum ſchlechte 
bin Vollkommenen, alle freie, perfeftible Weſen in 
unendliher Spirale binftreben, und von dem aus allein 
wir und im Univerfum wahrhaft orientiren, und mit 
immer !geübterem Auge allmäblig Ules in feiner eigen: 
thämlihen Ordnung und Beſtimmung waährzu— 
nehmen vermögen. 

Von bier aus fehen wir die Menfchbeit, wie ein 
großes Gotteskind fih entwickeln und fi ermannen unter 
ftäter Pflege, Leitung und Zucht. Won der hoͤchſten Liebe 
zu ihrem Ebenbild erfhaffen, ausgeitattet mit unermeßs 
lichen Anlagen und vor Allem mit Vernunftiäbigkeit und 
Vhantafie, mit freiem Willen und einem liebfähigen Ge: 
muͤth, fehen wir den Menfchen fich ausbreiten auf der 
Erde und fi fondern zu mannisfaltigen Völferfchaften, 
bie Völfer durch wechfelfeitige Bediirftigfeit in mannig: 
faltige Beziehungen treten, bis durch den Sohn des 
Menihen der Gottesgedanke einer einigen 
Menfhbeit, wie ein Licht aus der Dammerung, auf— 
fteigt, und bie fhaffende Liebe auch als die Alles 
durhmwaltende offenbart. Won num an geht bie Ar: 
beit der Menſchheit mit Bewußtſeyn auf Geftaltung ei⸗ 
nes Gottesreiches, eines Meiches der Liebe auf Erden, 
und alle edelfte Geifter fuhen im Grunde nichts Ande—⸗ 
res, als zunäcft die Bedingungen aufzufinden unter 
welden jenes Reich fi verwirklichen koͤnne, um alddann 
bie bereitd gefundenen Vermittlungen ins Werk zu ftellen. 

(Befchluß folgt.) 


Blicke auf Gefhichte und Literatur. 


Himmel! was find denn Bücher anders als Fenfter 
zum Erleuchten, und was find daber Buͤchercenſuren anders 
ald Vorfenſter, welche verbiten follen, daß nicht mit dem 
Licht zugleich die kalte Luft eindringe? Und wenn man fo 
vielfache Vorfenfter hinter einander ftellt, daß fie gerade 
10 dunkel, wie eine Mauer machen, ſitzt man alsdann bins 
ter ihnen nicht eben fo warn, wie binter einer Draner ? 

can Paul, 
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fhaften und freie Mahl bed Oberhauptes. Das böchite 
Allgemeine aber, die Kirche, fam von Oben herab, als 
vom Himmel gefendet, dem Etaate entgegen. Von ber 
einen Seite fam die Freithätigkeit; von der anderen 
die allbefreiende hriftliche Liebe ; — aber eben wohl war 
jene noh mit Selbftifhem blos Natürlihem, diele 
mit Zufäligem und Widernatürlihem vermifht, und 
ftellte fich sald unbedingte Autorität der Selbitthä- 
tigfeit gegenüber. Das Mittelalter fpannte immer ſchaͤr⸗ 
fer diefe beiden Momente der wahren Freiheit gegenein. 
ander. Das orientalifhe Prinzip der Abhängigkeit 
von Dben und das abendländifche der freien Ausge— 
burt und Gliederung vonlinten nah Oben, Bor: 
febung und Selbſtzuſehen, Unterwürfigkeit 
und Eebitherrlichleit, Glauben und Erkennen, 
und wie man noch font die Momente bes Grgenfaged 
beftimmen will, bereiteten fid zum Kampfe, und als die 
Parteien fchlagfertig waren, ließ die Vorfehung den Buch: 
druc erfinden, um bie mwechielfeitige Verfiändigung gu 
erleichtern und in der Öffentligen Meinung einen 
Kampfrichter zu kreiren. 
xL 

So iſt nun Verföhnung die Mrbeit der neueſten 
Beit, wahrhafte, vollffändige, gefiherte Frei 
beit ber naͤchſte Zweck ihrer Anftrengungen. 

Der Einzelne fol nice Alles ſeyn und werden 
wollen, fondern nur Das, mad ihm zu fepn und zu 
werben von der Vorſehung zugewieſen ift. Er ſoll ſich nicht 
als einzigen Selbſtzweck, fondern als lebendiges Glied der 
Gemeinwefen, in die er geftellt ift, anfehen, und immer 
gegenwärtig haben, daß er dem Höhftgeftellten 
gleihfommt, wenn er den ihm zugewiefenen 
Beruf auf bag Trefflichſte erfülle. De Ge 
meinmwefen bingegen oder ihre Mepräfentanten follen 
den Einzelnen ald Selbſtzwec refpeftiren, und die mög: 
lichft weitefte Freilaſſung deſſelben auf alle Weife herbei: 
zuführen traten. Sie follen dann nicht minder ihre eis 
gene Einordnung im größeren Organismus, deffen Glicd 
fie find, erfennen, um aus biefer Erlenntniß das rechte 
Benehmen gegen die anderen Mitglieder und die redte 


Verehrung für die Übergeordnete Macht zu ſchoͤpſen. 


Wie jedes Einzelweſen fein Gemeinweſen ehren und ſich 
ihm widmen und hiedurch heiligen (sacrifier) ſoll, indem 
es das Beſondere zu einem Moment des Allgemeinen er: 
hebt, fo foll umgekehrt jedes Gemeinweſen bie Einzelnen 
achten, als diejenigen, durch deren Gelbitthätigfeit allein 
das Gemeinweſen zu Stande kommt, als diejenigen, ber 
ren eigenthuͤmliche Beſtimmungen zur Entwicklung zu 
bringen, das Gemeinweſen — Wahrheit beruſen iſt. 
XI. 


"Bi jedoch diefe Wahrheiten erkannt, bis die erlannten 
allgemeiner "anerkannt zu werden, und die anerlannten ſich 


zu verlebenbiaen und zu vermirfliben angefangen, bat die 
Menſchheit ſich vielfady verirrt und vergangen. Von dem 
Standpunkte aber, den mir gewonnen, eriheinen diefe 
Verirrungen und Vergeben uns nur ald vorübergehende 
Mipftände, unvermeldlih durch bie dem Menſchen zuge⸗ 
ſtandene Freiwilligkeit, und, kraft der göttlichen Guͤte, 
ſogar Veranlaſſung gebend zur tieferen Erkraͤftigung, 
Selſtbeſinnung und Selbſterfaſſung des Menſchen, wie 
zur lichteren Offenbarung des göttlihen Weſens. 
Wie der Apoftel fagte: „Sie find Alle gefallen, das 
mit der Herr fih Aller erbarme;” fo find auch Alle 
Knechte geworden, damit Alle zum Streben nad Frei 
heit erwacten; über Alle iſt Unrecht ergangen, auf daß 
in Allen das Beduͤrfniß und die Erfeuntniß des Rechtes 
aufgehe und der Rechtszuſtand eine fröhlihe Errungen⸗ 
fhaft werde. Die Vergebung wird Allen verfündigt, 
das Reich Gottes Allen verheißen; aber jene muß durch 
Selbito pferung angeeignet und behauptet, dieſes durch 
Selbftthätigfeirt erbauet und errumgen werden. Die 
Liebe koͤmmt ung überall entgegen ; aber die. Hälfte des 
Weges zu ihr fol Schritt für Schritt von der Freiheit 
des Millend erfämpft werden, und alle Leiden, Die den 
Traͤgen und den Flüchtling treffen, find nicht nur Zurechtz 
mweifungen der Liebe und Bewaͤhrungen ihrer Unver bruͤch⸗ 
lichkeit, fondern eben damit auhb Erwedungen ber 
Selbitthätigkeit und der Urfprungs verlichenen 
Kräfte, 

So ift die Gefhichte nicht blos dad Weltgericht, 
fondern auch das Weltgediht; und wie die Geneſts 
bas Gedicht der Urmelt, wie Homer der Dichter der 
Heldenzeit, wie Dantes göttlihe Komdbdie die 
poetifhe Wlüthe des Mittelalters, und Göthes 
Kauft das Geriht und Gediht der neueren Ueber: 
gangszeit; fo tft es die Aufgabe fir die neueſte Zeit 
nnd ihre Forfher, Helden, Meformatoren und Dicke 
ter, bie geſammte Natur und die Menfhheit und ihre 
Thaten und Werke und Dichtungen in ein einigeg, großes 
Ganze zufammenzufallen, zu geftalten und zu verflären, 
F. W. Carove. 


— EEE 


Jahrbuͤcher der Geſchichte und Staatsfunft von 
K. H. L. Pblig. Leipzig, Hinrichefche Buchhandlung. 
Geſchluß von No. 176), 

s „Gerade bie. Anerkennung ihres !inbeffen ‚nur ruhend 
gewefenen Rechtes ber Vollo⸗ Souverninetät, das auch Sa— 
muel ihnen nicht abſpricht, bemirft bei ihnen die Töne‘ 
Maͤßigung, nihts mit Gemalt umzuſtuͤrzen, vielmehr den 
um das Vaterland verdienten Samuel felbft zu bitten, daß 
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pbilofopbiren verfteht, auch die Theorie: warum Diefes fo 
erfolgen fonnte, wohl erfeunbar, 

Eine auf der weiten Bafis der Familienyufrieden: 
beit ruhende Mebertragung der Wolle « Eouverainer 
tät auf eine fouveraine Dynaſtie war bei den Hebräern 
fo lange Zeit dauerhaft, und ward im Nothfalle mit wun⸗ 
derbarer Ruhe ausgeht, weil diefes Volksleben viele 
Jahrhunderte hindurch auf ben Uderbau und die 
Viehzucht gegründet mar, und durch blofen Tauſch— 
bandel ihrer Landesprodufte mit den, derfelben bedürfen: 
den, Phönizierm die übrigen Bedirfniffe erhalten konnte, 
ohne zu einem, den Lurus berbeiführenden, auswärtigen 
Geldhandel veranlaft zu fern. 

Sobald, wie unter dem mehr intelligenten, als fitt: 
lich religiofen Salome, Gewinnbandel und Eurus fir ein 
Staatsöglüt gebalten werden, wankt die Ruhe. Noch um: 
fiherer wird es, wem durch übermäßigen Grunbbefiß, 
am unjicheriten, wenn durch bloße Lurusfabriken die Land— 
einwohnerfchaft Yih in das ungtücielige Verhaͤltniß theilt, 
daß Einem Leberreihen Tauſende gegenüber ſtehen, die 
jeden Tag nur von den Vroſamen leben follen, bie er 
ihnen, ald Minimum des Tagelohnes, fo lange es ihm 
beliebt, zufallen laͤßt. 

Schnell Vereiherte treten zwiſchen dad Volk und den 
Regenten. Unberufen wollen diefe regieren, und ſuchen 
immer den Megenten, ber bei Achtung der Bolls : Son: 
verainetät fiber ſtehen würde, zu bereden, als wenn er 
nur durch fie, naͤmlich durch die Oligarhen, geſichert 
wäre. 

Solchen gemügt alsdann nicht, daß auch ihnen und 
ihren Familien die Erblichfeit ihrer Guter und Reichthuͤmer 
ohne Unterfheidung: ob fie mit oder ohne Verdienſt er 
worben feven, durch ben allumfaffenden Vegriff des Eigen— 
thumsrechtes gefichert md. Gie wollen auch in den regie⸗ 
renden, und Regierungsſinn erfordernden, Stellen der Vaͤter 
erblich erſcheinen, und verſuchen es wenigſtens, wie lange 
die Meinung, als ob auch die Faͤhigleiten dazu etwas Erb: 
liches wären, durch Gewohnheit zu erhalten möglich fev. 
Selbſt die Negenten verfucht man lange in dem Glauben 
gu erhalten, als wenn nichts mehr jtätig oder ftabil *) 
bliebe, wenn man je den Glauben an die Erblicteit jener 
Fähigkeiten unftät werden ließe. Die Regenten felbft fol: 





®) L’Aristocratie des Superioritds sociales est essentielle- 
ment la gardienne de l’Ordre, qui les prot>ge, et de 
la stabilite, qui les conserve. C'est pourquoi elle est et 
doit dtre hereditaire. Royer- Collord. — Der an: 
dere Theil ber Meprifentation ber Nation fey dann 
— de la liberte, und daher eleciive, Wenn nur 
II 


€ Superiorites socisles auch die Erblichfeir der moralis 


fen Erhabenheit nachzuweiſen vermoͤchten! 


len glauben lernen, als wenn fie nur durch dieſe erh 
ſchaftsweiſe Befahigten regieren lönnten, während 
vielmehr eben dieſelben nur die Regenten zu regieren trach⸗ 
ten. Alles Dies entſcheidet fih am Ende dyrch Betrach⸗ 
tung der Frage; ob die wahre Staͤtigkeit für Geſetzgebungs⸗ 
und Degierungsprinzipien eber von der Zufälligleit der 
Geburt und Erziehung, oder cher davon abhänge, daf aus 
Denen, melde durch Beſitz eine Unabhängigkeit haben, die 
in einem gewiffen Fache von Verdienften thätig Erprobten 
perföntich und lebenslänglich benugt, als dann aber ihre fo 
bedeutenden Stellen auf eben folhe Erprobte uͤbergetra— 
gen werden Finnen, durch welche die geſammte Etaatd: 
verfaffung in menſchlich möglicher Perfektibilität fo erhal: 
ten werben kann, daf die fuspendirte Volks-Sou— 


verainetät nicht leicht zur Ausübung zu kommen ge 
nöthigt wird. 


Blicke auf Gefchichte nnd Riteratur. 


Diel ift doch gefchehen und gepflanzt, und feimt am. 
Das jehige Jahrzehend hat große gediegene Schaͤtze ge: 
hoben und den böfen Geiftern erithoben und entruͤct; und 
es hat, um fie zu behalten, nichts zu thun, als dad Ge: 
gentbeil der Schatzgraͤber, — welche nicht zuriidfehen duͤr— 
fen, — nämlich ſich recht umzuſchauen mad jeder Mind: 


ede hin. 
Sean Paul. 
* * 
4 


Die unfihtbare Glut der Meligion und dag Falte, 
aber deito hellere Mondlicht der Philofophie regieren mit 
einander diefelbe deutſche Seit und gleichen in dem Ganz 
zen dag Uebermaß des Einzelnen aus, Das Licht, das 
heilige Licht, dag erſte Element, zu welchem Gott faate: 
„es werde” fteht am beutihen Himmel fonnenfet und die 
theologifchen Gefpenfter nnd die politifhen Nachtraubthiere 
treffen ſtatt Nacht nur einen Schatten an und fliehen 
bald wieder und verſchwinden. 

Jean Pant. 


* = 
* 


Die Staaten beben ihre Schleier ab und zeigen ihr 
Inneres, weil fie die Kraft der Meife haben, gleih Trau⸗ 
benbeeren, melde nur in ber Zeitigung durchfichtig wer: 
den koͤnnen und die Kerne ſehen laſſen. — Die Voller 
lange vom Alp gedrüdt und angftvoll ohne Bewegung lies 
gend, koͤnnen endlih auf Landtagen ein Glicd und Mit: 
glied regen — und darauf. wird, wie bei Sclafenden, 
ſchon der ganze Alpdrud weichen. 

Jean Paul. 
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brauch berfelben zu ermarten ift. Eben fo verhält es ſich 
mit der Preßfreiheit. Diefe ift eine berrlihe Frucht, 
welhe aber nicht in jedem Boden gedeiht. In abfolut 
monarhifhen Staaten, in Staaten, wo die Eivilifas 
tion noh in ber Kindheit ift, wo fein Se 
meinfinn berrfcht, iſt fein Boden fiir die Preffrei- 
heit, Sie gedeiht nur in repräfentativen Staaten, mo 
Gemeinfinn die Staatsbürger befeelt, welche nicht durch 
Furt regiert werden, fondern durch Sinn für Gefeß: 
mäßigfeit und durch Anhaͤnglichkeit an die Verfaſſung. 
Doch auch im bdiefen Staaten kann die Preffreibeit in 
Preffrechheit andarten und den Rechtszuſtand gefährden, 
wenn fie nicht durch ein weiſes Geſetz beſchrankt if. Wie 
diefes befhaffen fern müße, um allen Anforderungen zu 
genuͤgen, erfehen wir am beten aus dem für das Groß— 
herzogthum Baden erft neuerlich hierüber erfdienenen 
Geſetze. Die Hauptmomente deffelben befteben a) in Ver: 
antwortlickeit des Verfaſſers, Verlegers oder Verbreiters 
der Drudihrift, b) in ſtrenger Veſtrafung des vollende: 
ten Preßvergehens, ce) in einem dem Zwecke entſprechen⸗ 
den Prozefverfabren. In Ruͤckſicht des legtern finder in 
Baden der Anklageprogeß mit muündlihem und öffentlis 
dem Verfahren Statt, 

Hinfihtlih der Beſtrafung gilt der Grundfaß, daß 
der Preßfrevler zunaͤchſt in diejenige Strafe verfällt, mo: 
mit die beftehenden Gelege daſſelbe Verbrehen oder Ver: 
geben überhaupt bedrohen. Hiedurch iſt das Prefgefeh 
mit der allgemeinen Strafgefeßgebung verwebt, was um 
fo einleuchtender, ald durch die Preffe die größten, ben 
bärteften Strafen unterliegenden Verbreden, wie z. B. 
Hochverrath u. f. m. verübt werden können. 

Hier entfteht noch die Frage: ob ed rärhlicher, bie 
Prefvergehen durch Geihwornengerichte oder durd bie 
gewoͤhnlichen Gerichte entiheiden zu lafen? Die Mel- 
nungen find getheilt. Die Vertheidiger der englifhen und 
franzöfiihen Rechtspflege behaupten, die Geſchwornen hät: 
ten wegen ihres praftifchen Blicks und ihrer Unpartei— 
lichfeit bei Weitem den Vorzug vor den befangenen an- 
gertellten Mictern. Dagegen fprechen die Andern, de: 
nen die deutſche Juftizeinrichtung mehr zufagt, ben Ges 
ſchwornen jenen durch die Wiſſenſchaft geihärften Ver: 
ftand ab, um bei Prefvergehen den Thatbeftand nad al 
len feinen Beziehungen gehörig zu ergründen. Die Lehr 
tern machen den Gefchwornengerichten nod überdies den 
Vorwurf, daß fie gegen die öffentliche Macht Partei und 
den Angeklagten in Schnd zu nehmen geneigt feven. Bei 
unbefangener Prüfung zeigte fih, daß die Geihwornen: 
gerichte bei ganz republifaniihen Formen ald der Schluß: 
ftein der Freipeit unentbehrlich find, Dagegen werden fie 
in folhen Staaten, wo fie noch nicht in die Gewohnheit 
übergegangen find, und wo eine den eingefhränften Mo— 
narchien entfprechende Nechtspflege befteht, nicht fo ans 


wendbar befunden. Daß umnfere Gerihtöhöfe — wenn 
gleih ans von ber Krone ernannten Richtern beftehend — 
feineswegs befangen und abhängig find, ergibt fi aue 
dem Umftande, daß der Fiskus in fehr vielen Kechtäitreis 
ten ber unterliegende Theil if. 

Mas das fpezielle Verfahren bei Prefvergehen be: 
trifft, fo lann der den angejtellten Michtern gemachte Vor: 
wurf der Befangenheit dadurch befeitigt werden, daf man 
(wie im Badenfhen Prefgefene der Fall it) dem Ange: 
Hagten (welches auch der Staatsanwalt fepn Kann) Die 
Befugniß einräumt, ein Viertheil der Richter abzulehnen, 
welche fodann durch Erfaßrichter (aus dem Stande ber 
Advofaten) fupplirt werden. Webrigens verfteht fich, daß, 
die Gerichtsfißung öffentlich feyn muß und das Gericht” 
nur dann befugt ift, für Behandlung von Prefvergehen 
eine geheime Sißung anzuordnen, wenn aus der Deffent: 
lichfeit eine Verlegung der Sittlichkeit entftehen mirde. 

Wenn nun, unter Beobahtung des ohen Gefagten 
ein weiſes Prefigefeß eingeführt wird, und die darin feſt⸗ 
gefegten Strafen mit Unparteilichfeit verhängt, fo mie 
mit unnachſichtlicher Strenge erequirt werden, fo fann und 
wird die Preßfreipeit nie ungeftraft im Preffrehheit 
ausarten, 

Mas aber — und dieß zur Antwort auf bie zweite 
Frage — dad Venehmen ber Megierung und die von 
derfelben in Staaten, wo Vrefireiheit befteht, zu loͤſende 
Aufgabe betrifft, fo ıft hierüber Folgendes zu bemerfen, Vor 
Allem mus die Staatsregierung auf den Beitgeift ade 
ten und mit dbemfelben fortfchreiten. Damit ift nicht ger 
fagt, daß fie dad Prinzip der Bewegung annehmen 
folle. Sie fell und darf nicht dem Drängen eraltirter 
Kopfe folgen und durch biefes in ihrem ruhigen und be 
fonnenen Gange ſich irre mahen laffen. Allein fie fol 
fih hüten, Blößen zu geben, melhe von ber Dppofition 
aufgegriffen und zum Nachtheil der guten Sache benupt 
werben fünnen, Denn dadurch buͤßt fie an jener Nutoris 
tät ein, bie fie ſich ſtets in der öffentlichen Meinung er: 
balten muß. *) 

Die Staatsregierung muß ferner in ber Mahl ber 
Außern Beamten, das ift derjenigen, melde mit dem 
Volle am meiften in Berührung fommen, z. B. ber Fand: 
richter (Dberamtleute) Landgerihts:Affefforen, Rentbeam⸗ 
ten u. ſ. w. mit der größten Umficht verfahren, Im dies 
fer Beziehung geſchehen die meiſten Mißgriffe, melde bie 
Megierung unpopulir machen, während fie doch offenbar 
nach Popularität ſtreben foll, die fie nur eben dadurd er= 


* 


”) Bon Mißgriffen dieſer Art ließen ſich gar viele Beis 
ſplele in concreto geben. Es gehört dahin z. B. bie 
uͤbereilte Erlaſſung von Verorbnungen, welche die Staats⸗ 
regierung ſpaͤterhin zuruͤczunehmen genoͤthigt iſt. 


Einfenber, 
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da fie die moralifch reinfte aller je beftandenen alademiſchen 
Merbindungen war und den entihiedenften Einfluß auf 
wiffenfhaftlihes Streben der Jünglinge hatte, Nur bie 
Hoffnung, daß die Gnade des Königs den Spruch des 
Senats mildere, und die Verirrten durch Gefühle bed 
Dankes und der Liebe zum klareren Bewußtſeyn Deſſen 
führe, mas das akademiſche Leben von dem reiſenden Juͤng⸗ 
linge fordert, mildert den allgemeinen Schmerz. 

Zwei Ereigniffe der jüngften Vergangenheit haben bier 
das größte Auffehen erregt, eben beſagtes Urtheil über 
Afademiler, die blos einer verbotenen Verbindung angehört 
haben, und dasjenige, welches bie Afjifen über Alademiler 
gefäut, die im legten Winter das Haus eines Bürgers 
verwiifteten, in welchem ein betrunfener Student mißhan⸗ 
delt worden war; man fpradh fie alle frei bis auf Einen, 
der ſich allerdings für feine Perfon in einer uͤblen Lage be: 
findet, da er ſchwerlich einer Entihädigungsforderung ent: 
geben kann. Erwaͤgt man den rohen Exrceß, der ſtraflos 
blieb, und jetzt diefes harte Urtheil, fo eröffnet fih ein weis 
tes Feld der Betrachtung, da beim legteren Fall fein wirt: 
licher Excef, Fein offenbares Verbrechen, es fen benn dad 
Uebertreten des Gefeßes oder Verbots, vorliegt. Selbſt 
unter den Studierenden fpricht fi der Wunſch aus, und 
das will viel fagen, daß endlich der priviligirte Gerichte: 
ftand anfhöre. Sie mögen ihre Gründe zu biefem 
Wunſche haben ! 

Welkers Suspenfion hat allgemeine Theilnahme ers 
regt. Möge er bald feinem ausgedehnten Wirfungsfreife 
gurüdgegeben werden, da man ihm fehr vermißt. 

Ein anderes Ereigniß befhäftigt die allgemeine Auf: 
merkſamkeit. Es ift der Webertritt eines Licentiaten der 
evangelifhen Theologie — zur katholiſchen Kirche. Weber 
die Veweggründe gibt ed viele Varianten, Er foll fieder 
theologiſchen Fakultät, deren Mitglied er war, vorgelegt, dieſe 
fieaber ſchwach befunden haben. Relata refero, Soviel fol 
gewiß fern, daß er ſchwermuͤthig geweſen. Der Schritt die: 
fes Mannes ift um fo auffallender, als derfelbe in feinen 
Vorleſungen über neuere Kircengeſchichte im vorigen Se: 
mefter über die Meformation fih febr begeiftert aus ſprach 
und das Papſtthum mit aller Kraft ſiegender Wahrheits⸗ 
grunde angriff und daſſelbe, als antiquirt, bei Seite zu 
ſetzen, als nothwendig dargeſtellt haben ſoll. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Zwiſchen unſern beiden Hauptſtaͤnden, dem Adel und 
dem Buͤrgerſtande, herrſcht durchaus Feine Verbindung. 
Mer aus dem einen in den andern übergeht, entfagt ſei⸗ 
nem vorigen Stande ganz. Dies hat nothwendig die Span« 


nung, bie ftattfindet, erzeugen muͤſſen. Der Abel iſt, um 
den Werth, den man ihm beilegen kann, zu behaupten, zu 
zahlreich und wird immer zahlreicher. Bei dem Gewerbe 
was er bisher allein trieb, und dem Gtantsdienfte, den er 
bisher ausſchließlich befleidete, hat zur Erhaltung des 
Ganzen Konkurrenz geftatret werben muͤſſen. Der Adel 
mird daher zu Gefhäften und Gewerben ſchreiten müffen, 
die mit ber Auszeichnung, auf die er wegen feiner Ges 
burt Anſpruͤche macht, im Widerſpruche ftehen(?). Er wird 
dadurch ein Gegenftand des Spotts (?) und verliert, mag 
bald darauf erfolgt, die Achtung (9), die ihm fchen als 
Staatöbirger gebührt. Jeder Stand fordert jetzt abge 
fondert den Beiſtand der höchften Gewalt, und jedes Gute, 
jebes Recht, das dem Cinen mwiberfäbrt, betrachtet der 
Andre als Zuruͤckſetzung. So leidet der Gemeingeift und 
dad Vertrauen zur Negierung. Diefe Anficht hat bei mir die 
Meinung von der Reformation bes Adels veranlaft. — 
Freiherr von Stein. 
” L} 
3 


Herber erzählt von Smwift, mad benfelben am 
meiften niedergedruidt habe, feven die oberften Stände ger 
wefen, die er für unverbejlerlich gebalten, nachdem er früber 
fehr auf fie gebaut, Er fei der Meinung geweſen, daß 
nur aus dem Mittelftand etwas Gutes entfpringen Fönne, 
die unteren Stände feven unterdruͤckt, und ihnen babe er 
aufbelfen wollen, Enirichend, daß diefes nöthig fen. „Ges 
babe dich wohl,‘ fügte Herder hinzu, „ernſter Geift in 
deiner jetzigen böbern Wohnung, wo dir — bie fhmußige 
Hof: und Staatswirthſchaft deiner Feinde verſchwunden 
it, Uns gibt dein Leben und ber Ausgang deſſelben die 
firenge Lehre: Der Menſchheit überhebe fih Niemand!‘ 


zur Nadhridt, 
als Antwort auf eine Anfrage in Nr. 173 des allgemei- 
nen Anzeiger's. 
Nicht allein die Sterblicfeitsliften des Preußiſchen Staa 
tes von dem Herren Mittmeifter Bickes, fondern alle feine 
Ueberfihten und Zufammenftellungen, bie Bevölkerung 
der europaͤiſchen Staaten betreffend, erfheinen demnächft 
unter dem Zitel: 
Bewegung der Bevoͤlkerung ber europäis 
{hen Staaten 
im Verlage ber Unterzeichneten. 
Stuttgart und Tübingen im Jull 1832. 
J. 8. Eotta’fhe Buchhandlung, 


tele Miete —— — 
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Colibats beſchuldigt. Cr bekämpft jened, mann ber 
Yapft mehr ſeyn wolle oder folle ald der Erfte unter Glei⸗ 
ben — „Primus inter pares“ (episcopos) —; und er 
läugnet, dab jenes Geſetz ein Fircliches fen, indem er 
daffelbe bei jeder Gelegenheit wieder mit allen Waffen des 
Ernftes und ded Spottes angreift. 

Gegen die Sufpenfion bat er num das Mittel, wel: 
ches die Konftikution jedem Unterthan oder Staatsbürger 
gewährt, ergriffen. Denn ſchon vermöge des alten Kir: 
chenrechts kann ein Fatholifher Pfarrer, mofern er fein 
Verbrechen begangen bat, feiner Stelle nicht entfeßt wer: 
den. Jene Lehren aber wurden von bewährten katholi- 
fhen Theologen längft vertheidig. Man ift baber 
ſehr begierig, wie fib der neue Miniiter 
(Fürft v. Wallerftein) in biefer Sache bench 
men wird, . 

Die genannten neueſten Schriften bed Hrn. Pf. K. 
find theils bei Anton Weber zu Münden, theils (die 
zwei letztern) bei Joſeph Meitmapr zu Megensburg erichie: 
nen. Bei dem leßtern wird naͤchſtens, ſicherem Verneh— 
men nach, auch bie Vertheidigung, welche der Angegrif: 
fene oder Beſchuldigte fogleih gegen den Eingriff in fein 
Cigenthum an die Kreisregierung im Münden eingab, 


berausfommen. 
xXIV. 


a a u 


Am 2often Juni fand zu Paris in ber Academie-royale 
de musique die erſte Vorftellung von la Tentation, Ballet- 
Opera, in fünf Abtheilungen Statt. Dem myſtiſchen 
Gedichte des Mobert le Diable, werin ein Dämon die 
Hauptrolle fpielt, und bingefchiedene Kloſter-Jungfrauen 
in’s Leben zurüdgerufen werden, um Bacchantentaͤnze auf 
zuführen, mußte ein noch Myſtiſcheres folgen, um Gin: 
drud zu mahen; denn feit lange ſchon ift das Große, 
das Natuͤrliche, das Klaffifhe von der Vuͤhne gleichſam 
verbannt, und fcheint dem Trivialen, bem Unnatürlichen, 
dem Phantaftifhen Platz gemacht zu haben. Ob dieſes an 
den Dichtern oder an dem jegigen Zeitgeifte liege, laſſe 
ih unberührt. 

Die Herren *** und Coraly haben es daher ihrem 
neuen Produfte keineswegs an guten und böfen Geiftern, 
an Feuersbrünften und Phantasmagorien, an Todtenge: 
rippen, feurigen Drachen, Nachteulen u. dgl. m. fehlen 
faffen, und alle diefe Maſchinen in Bewegung gefegt, um 
einen frommen Klausner (unter welchem fi die Dichter 
den heiligen Antonius dachten) in Verſuchung zu führen, 





) In unferem Tegtem Artitel uͤber Mufit, No. 158, 
©. 550, Sp. 2, 3. 4 v. w I, Debütantin ft, Dilets 
tantin. 


Der erſte Alt fpielt in ber einfamen Zelle bed Klaus⸗ 
ners, in einer Wuͤſte des Orientd, Der fromme junge 


- Mann fist am Mande feines harten Lagerd, und feine 


and einem ſchwermuͤthigen Schlafe zu erwachen, wobei 
man ihm eine gemifle innere Unrube, die aus feiner Ein: 
famfeit herzuruͤhren fcheint, deutlich anlieht. Er wirft 
ſich vor der, in Lebensgröße ausgehauenen Säule der Mas 
donna auf die Knie, um in feinem inbrünitigen Gebete 
Troft und Ruhe file fein aufgeregtes Gemüth zu finden, 
Mit Wohlgefallen verweilen feine Blice auf den ſchönen 
Zügen der Heiligen, die er fih nicht ermüder zu bemuns 
dern. Die Ankunft eine Menge von Hirten, junger Mid: 
hen und Wallfahrern, welde den Einfiedler befuchen, um 
fich Raths bei ibm zu erholen, unterbrechen das Aengſtliche 
feiner Lage. Diefe bringen dem Klausner ihre Gefhenfe 
dar, weiche in Kuchen von türfifhem Weizen und Epperwein 
beftebn, Gin junges Mädchen, das, feinen fruͤhern Lebens⸗ 
wandel ſich vormerfend, der Welt entfagen will, um Buße 

zu thun, ein Brautpaar, welches der Eremit einfegnet, 
beitere Tänze, die er anfangs unterfagt, dann nachgerade 
aber gefheben läßt, weil er an deren Anblide Mohlges 
fallen findet, füllen bier mehrere Scenen aus, wonach die 
luſtige Gefellfhaft dem Cinfiedler fingend ein Lebemohl 
fagt, und abgeht, Allein geblieben, fühlt er ſich jegt noch 
unglüdlicer als fruͤher, er verwünfht fein freudenlofes 
Daſeyn, und geräth fo außer fih, baf er feine Kleider 
zerreißen, das Heiligenbild zertrimmern zu wollen ſcheint, 
worauf er fih demuͤthig auf die Knie wirft, und ins 
brünftig betet. Während dem ift ein fehr ſtarles Gemit: 
ter herangezogen nnd der Megen ſtuͤrzt gewaltig darnieder. 
Es Flopft wieder an die Thüre, und Marie, eine junge 
verirrte Pilgerin ſtuͤrzt atbemlos herein, und bittet um 
gaftfreie Aufnahme. Der überrafchte Klausner bietet Alles 
auf, um die Arme gu berubigen, und theilt mit ibr die 
eben empfangenen Geſchenke; der Evpermwein, ber ibm 
ganz fremd iſt, und von welhem er, um Marie eben: 

fall8 davon trinfen zu machen, zu wiederholten Malen 
zu fih nimmt, erhizt feine, ohnehin fhon rege Fantafıe 
immer mehr; er füblt fih zur Pilgerin hingezogen; er 
wagt es fonar ihr feine Neigung zu erflären, und immer 
dringender zu werden. Marie mill flüchten doch der Klaus⸗ 
ner verfperrt die Thuͤr; in ihrer Todesangft ſtüͤrzt fie am 
Fuße der Madonna nieder, bie ihren ſchuͤzenden Arm 
nah dem ungluͤcklichen Schlachtopfer ausftrett. Indem 
ber Eremit ganz von Sinnen auf Marien losftürzen will, 
mird er von einem Blipftrahle getroffen, und er finft 
leblod zu Boden, Hier öffnet fi der Fußboden unter 
einem fürdterlihen Gepraffel, und Aſtaroth, Anführer bee 
Dämonen, eriheint mit einer Menge dienftbarer Geifter, 
um ſich des Körpers des vom Blitze Erfchlagenen zu be 
mächtigen; do fie halten inne und treten in den Hinter: 
grund als fie von ber entgegengefeäten Seite leichte, Lichte 
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Schloß abführt. Der Eremit tritt auf, aufgelöst von 
fuͤrchterlichem Froft und Hunger. Der Anblick des Schloſ⸗ 
ſes gibt ihm Muth, und er hoft darin eine milde Gabe 
zu empfangen, ‚Getroft klopft er an, und fogleich erfcheint 
Aſtaroth, ald Schloßverwalter verlleidet, und fraͤgt ihn, 
was er begehre: Er bittet ihn um Mitleid und Huͤlfe, wor: 
ein Aſtaroth auch gern willigt, doch um welchen Preis? 
Er verlangt, daß der fromme Mann das Kreuz, welches 
dem Schloffe gegenuͤberſteht, abhaue; und als diefer fi 
weigert, verläßt ihn der Dämon alsbald, und kehrt ins 
Schloß zurid, Man vernimmt von Ferne großes Yagds 
gewuͤhl, das immer näher lͤmmt. Alsbald eriheinen eine 
große Menge Jäger zu Pferde und zu Fuß; der Einfieds 
ler boft hier glüdliher zu ſeyn, als bei feinem eriten 
Verſuche, und redet den Anführer der Gefellihaft, die 
aus lauter verfappten Dämonen befieht, demuͤthig an. 
Diefer, der fein anderer ald Ditifan iſt, verfpriht alle 
feine Wuͤnſche zu gewähren, wenn er das Areug, das er 
auf der Bruft träge — ihm abtreten will. Zweite fehlge: 
ſchlagene Hoffnung, die den Unglüdlihen in noch größere 
Verzweiflung bringt, melde, nachdem ibn die Jäger ver: 
laſſen, und ihrem Anführer ins Schloß gefolgt find, am 
Fuße des Kreuzes bewegungslos binfinft. Unterdeffen ift 
es im Schloße ganz lebendig geworden, im untern Geſchoß 
brennt ein ungebeures Feuer, und Dugende von Köcen 
bereiten ein fplendides Gaftmabl, während. der erite Stod 
ganz erleuchtet it, und die Dämonen darin an einer 
großen Tafel Play nehmen. Alle biefe Vorbereitungen, 
fo wie die tobenden Gefänge ber Köche und der Tiſchge⸗ 
noſſen haben den Eremiten aus ſeiner Ohnmacht erweckt; 
er ſteht auf, naͤhert ſich dem Schloſſe, und klopft aber⸗ 
mals. Dieſes Mal oͤffnet ihm ein junges, elegant gellei⸗ 
detes Dienſtmaͤdchen die Thuͤre, und fraͤgt ihn um ſein 
Begehren. Es iſt Miranda, in welcher der Klausner 
Marien, die ſich fruͤher in ſeine Huͤtte gerettet hatte, 
zu erlennen glaubt. Er fleht fie um Hülfe an, doch Mi: 
randa bat den ftrengiten Befehl von ihrem Herrn, ihm 
nichts darzureihen, Sie verfpricht inden, fih ins Mits 
tel zu fchlagen, und kehrt in's Schloß zuruͤck. Ein Trupp 
von. armen Wallfahrern fommt an, und fleht gleichfalls 


am Gingange des Schloſſes um Almoſen und Speife; ber " 


fromme Mann vertröftet fie mit der Hoffnung, daß er 
bald Etwas befommen umd dann mit ihnen theilen werde. 
Miranda ericheint wieder, doch nicht mit Epeife und 
Zranf , fondern in ber Hoffnung, daß es ihr gelingen 
werde, den Ercmiten andere Kleider annehmen zu laſſen, 
und mit fih in's Schloß zu ziehn, mo fie ihm goldene 
Berge verfpricht; doch dieſer widerſteht muthig allen Mel: 
zen des verführeriihen Weſens. Waͤhrend im Schloſſe 
frohe und luſtige Lieder geſungen werden, knien die Vil⸗ 


ger vor dem Kreuze nieder und beten andaͤchtig; Miranda 
ift an den Stufen des Schloffes ftehen geblieben, und fieht 
ber heiligen Handlung mit Wohlgefallen zu, ohne zu wifs: 
fen, wad Das bedeutet. Ein Gefühl von Mitleid ergreift 
fie ; fie kehrt in’d Schloß zuruͤc, tritt dann verjtohlener 
Weiſe wicder aus demfelben, indem fie einen Korb vol 
Speife und Trank mitbringt, die fie unter die Heißhung— 
rigen vertheilt, Doch die Aermiten follen dieſer Wohl: 
that nicht genießen; denn kaum haben fie diefelbe empfanz 
gen, als Aftarorh wüthend mit feiner ganzen Schar aus 
dem Schloffe ſtuͤrzt, die Ungehorſame gefangen zu nehmen 
und den Pilgern die Gabe zu entreifen. Beides ge: 
ſchieht, die Pilger entfernen fih, und die Dämonen keh— 
ren mit der untröftlihen Sklavin, die dem Cremiten ei: 
nen fhmerzlihen Blick zumirft, fingend und wilde Freude 
jauchzend, in's Schloß zuruͤck. Die Pilger fehren alsbald 
zuruͤck, doch nicht mehr ald Bettler, fonderm ald glänzende 
Engel, Mijael an ibrer Spitze; dieſer preist die Tugend 
des Eremiten, fegnet ihn, und ladet ihn zu dem Gaft: 
mable, das ihn in Verſuchung geführt hatte, ein. Kaum 
hat Mizasl geendigt, — als man pößlih einen ftarfen 
Donnerfchlag hört; dad Schloß ift von Flammen erfüllt; 
die Dimonen nehmen ihre natürliche Geftalt an, und flies 
gen unter gräßlihem Gefchrei davon. Die Einen fragen 
Zrıimmer des Gebäudes durch bie Lifte, während ein An: 
derer Miranda’n an den Haaren aufgehängt, fortſchleppt. 
Mon dem verwuͤnſchten Schloffe iſt nichts als die Pat: 
form übrig, die durch einen Luſtre, von einem verfteis 
nerten Dämon gehalten, erleuchtet wird; die Tafel ift fer: 
virt geblieben. Die Engel führen den Eremiten durd eine 
glänzende Lufterfheinung hinein, mobei ber Vorhang faͤllt. 
(Fortfegung folgt.) . 





Neue intereffante Schriften. 
Politiſa, Freiheit. 
on 


Branz Baltiſch. 

Leipjig bei F. N. Brockhaus. 
Von allen Schriften, die ung dieſes Jahr zur Ans 
jeige zugefommen, iſt feine fir ung fo —— un 
lehrend geweien, ald die vorliegende; Feine konnen wir 
mit fo vielem Mechte, und ganz ang innerfter Ueberzeu—⸗ 
ung unferen Leſern empfeblen; zumal die Kapitel „Was 

reiheit iſt“ und „Was Freiheit nicht if”, 


* 
Die Militaär-Rechtspflege 
im Kobnigreich Haunover. 
Dargeſtellt von 
Er 5 W. Oſter meyer. 
Amtsaſſeſſor und Garniſonauditeur zu Celle, 
Hannover, Hahn'ſche Gofbucandlung. 
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im einer Vorſtellung, bie zum Mortheile eines anonymen 
Kuͤnſtlers gegeben wurde, auf, wobei alle ausgezeichnete Ta- 
lente des Theätre frangais, Mile. Mars an ber Spike, 
mitwirften, zu denen fi fogar mehrere, feit Jahren 
bereits penfionirte Mitglieder gefellten, um der Vor⸗ 
ftellung bie größte Feierlichkeit zu geben. Hr. Jerr⸗ 
mann hatte das Trauerſpiel: le Cid von Eorneille zu 
feinem Debüt gewählt, worin er den Don Diegue gab; 
da indeß dieſe Daritellung aus mehreren Stiiden zuſam— 
mengefeßt war, und fie daher zu lange gedauert haben 
würde, wenn man alle 5 Alte der genannten Tra— 
gödie hätte geben wollen, fo wurden nur der erfte und 
dritte Att dargejtellt, welche eigentlih die Hauptmo— 
mente bes Don Diegue enthalten. Hr. Ierrmann hat 
fit darin mit Ruhm bedeet, und, fait zu fagen, das Uns 
mögliche moͤglich gemadt. Cine reine Ausſprache, rich: 
tige Deflamation, paffende Mimik, mit einem orte, 
Alles, was den geiibten und gewandten Schaufpieler cha: 
rafterifirt, erwarben dem Debütanten öftere, ſehr wohl 
verdiente laute DBeifalldbezeugungen, und nur bie öffent: 
lihen Blätter, melde einige Tage früher fchen von dies 
fem Debüt fpraden, und die Affihen des Tages, worauf 
sr. Jerrmann ald deutſcher Kuünftler angekündigt war, 
fonnten dem fehr zablreihen Publitum deffen Vaterland 
verratben, denn feinem Erſcheinen nach mußte er für eis 
nen Franzofen gehalten werden, Das ift wohl mit weni: 
gen Worten die größte Yobeserhebung, die man dem wa: 
dern Künftler machen fannz und wenn man berüdlichtigt, 
daß derfelbe in dem furzen Zeiteaume von etwa 15 — 16 
Monaten dahin gelangt iſt, fich die ſchwere franzöfifche 
Sprade in.einem folden Grade eigen zu machen, und 
neben den ausgezeihnetiten Talenten ehrenvoll aufzutres 
ten, fo kann man wahrlich der Ausdauer und Pebarrlich: 
feit, womit Hr, 9. ſich bier feiner neuen theatralifchen 
Laufbahn hingab, nicht Bewunderung genug zollen, 

Den ꝛaſten Juni wurde der Eid, und zwar in fünf 
Alten, wie er gefchrieben ift, wieder gegeben, und Herr 
Jerrmann feierte darin fein zweites Debut, in welchem 
der Kuͤnſtler ganz mit jener Ruhe und Sicherheit erfchien, 
die bei einen eriten Auftreten, wäre dad Talent auch 
noch fo groß, fat nie vorhanden find, und bei einem Er: 
febeinen der Art, wo es fih um eine fremde Sprache und 
ein fremdes Publikum bandelt, cher Verwegenheit ald 
Bewußtſeyn des eigenen Werths genannt werden Fönnten, 
So gab hier Hr. 3. feiner Deflamation bie und da mehr 
Feuer und Lebendigkeit, feinem Mienenfpiele mehr Abs 
wechslung, daß man allerdings zwiſchen dem eriten und 
zweiten Debut noch einen fehr bedeutenden Unterſchied 
wahrnahm, und er bier noch mweit beffer gefiel, baber auch 
noch viel beifälliger aufgenommen wurde, als früber, 

Den 27ſten Juni gab er feine dritte Gaftrolle, und 
zwar den alten Horace im Trauerfpiel gleihen Namens 


von Corneille; auch. bier zeichnete fih Hr. I. wieder ſehr 
aus, und murde in ben meiften feiner Scenen vom 
Yublifum ganz nad feinen Verdienften belohnt. Er iſt fo 
auf den franzöfifhen Brettern zu Haufe, daß man glau: 
ben könnte, er fey nie auf anderen erfhienen, und babe 
bier feinen Anfang gemacht. Wenn, wie dad fehr wahr: 
ſcheinlich üft, Hr. 9. bier engagirt wird, fo läßt fi von 
diefem jungen Künftler, (denn er zählt etwa 30 — 32 
Jahre,) Vieles und Großes erwarten, und er dürfte viel: 
leicht einft unter den ausgezeihnerften franzoͤſiſchen Talens 
ten eitirt werden. Hoffentlich wird er dann in der Folge 
neue Mollen fhaffen, und dadurch ein zablreicheres Audi: 
torium berbeiziehen ; denn fo ſchoͤn und klaſſiſch auch Cor: 
neille's, Voltatre's und Racine's Merfe find, fo find fie 
dennoch ſchon allzubefannt, um noch eine große Zahl Neu: 
gieriger herbeizuloden, und fo kam es denn auch, dad die: 
fem dritten Debut eben nicht viele Zuſchauer beimohnten, 
was übrigens bei der jedigen fhönen Witterung, wo Je⸗— 
dermann bie Spaziergänge der beengten Atmosphäre der 
Theater vorzieht, keineswegs befremdend war. 

In den nächften Tagen wird, wie es heißt, Hr. 3. 
in dem Trauerfpiele Pritannicus auftreten, wonach es 
ſich mahrfheinlich bald entfcheiben wird, ob derfelbe bier 
bleibt, und Frankreich als fein zweites Waterland adop: 
tirt, oder ob er nah Deutſchlaud zuridkehrt, beffen Ber 
wohner es fehr freuen und zu gleiher Seit ſchmeicheln 
muß, daf einer ihrer vaterländifhen Kuͤnſtler Kraft und 
Ausdauer genug in fich gefühlt habe, um ſich auf der ers 
ften franzoͤſiſchen Bühne zu zeigen, und mit Ruhm zu 
bedecken. 


u u u Zu 
Fortfegung v. No. 181.) 


Der ate Alt spielt in dem Innern eines, aufd rei: 
fte und gefhmadvollite auggezierten Harem’d ded Sultans 
Alaedan, dem Aftaroth und Belial, beide ald Eunuchen 
verfleidet, dienen, und den Ginfiedler mitten unter 
die Schönen des Seraild verfeßen, indem fie ihn feinen 
einfachen groben Kittel mit dem Foftbaren Gewand eines 
Morgenländers vertaufchen laffen, umd ihn allen nur möge 
lichen Gefahren ber Verführung ausſetzen. Auch Miran 
ben findet er hier wieder. Der @remit fühlt ſich zu ſel⸗ 
ner Wohltbäterin hingeriſſen, die ihn ebenfalls Licht, 
ihn aber dennoch warnt vor diefer Liebe, indem fie ihm 
erklärt, daß felbige ihm Unheil bringen würde, und ihm 
räth, den beiden Schwarzen nicht zu trauen. Mehrere 
Chöre find bereite gefungen, und mehrere Tänze find be: 
reits ausgeführt worden; endlich erfheint der Eultan; 


er-ift fehr traurig geftimmt, und weder bie Lobgefänge, 
noch die verführeriihen Pas feiner Favoritinnen find im 
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belaufcht wird, neuerdings ihren Urfprung, und wir ihm 
fhnell das Kreuz, welches Marie ihr gegeben bat, um 
den Hald. Diefer Talisman thut feine Wirkung; der 
Cinfiedler wird nah und nach ruhiger, und feine Ver: 
nunft fehrt zurid. Mizael erfheint auf den Berge, und 
fendet mit feinem flammenden Schwerdte Feuer in die 
Einfiedelei. Aſtaroth und Ditifan entfernen Miranda, 
und drohen ihr mit einem ungeheuren Meffer; allein fie 
bat die Feuersbrunft gefeben, fie entreift fih deu Hans 
den der Damouen, Jäuft zum Gremiten und fagt: „Sich 
deine Hütte in Feuer, laufe, fliege oder du laͤßt eine Chris 
fin in den Flammen umkommen“. Der Klausner er: 
innert fih au Marie, und ftöft, dad Kreuz in der Hand, 
alle Dämonen, die fih ihm entgegenftellen wollen, über 
den Haufen, und wirft fih mitten in bie Flammen. 
Miranda kehrt Kalt zu Aſtaroth zuruͤck und reicht 


ihre Bruſt zum Opfer dar. Welch Gluͤck! Der fürdter. 
liche ſchwarze Punkt iſt verfhmunden, Mit Stolz zeige 
fie den Platz ihres Herzens, indem fie fagt: „Tödte mic, 
‚tödte mich, ich bin nicht mehr deine Tochter! fich die: 
ſes Herz gehört Gott an!“ 

Das Meffer des unverföhnlichen Daͤmons dringt tief in 
bie Bruft ein, und der Leichnam des jungen, ſchoͤnen und 
engelreinen Körpers wird gefchleppt und mit Füßen ge: 
teeten. 

Der Eremit hat unterdeffen Marien aus den Flam— 
men gerettet, und fällt zu dem Fuͤſen des Engels auf 
dem Berge. Aſtaroth fieht fie, und feine Wuth verdoppelt 
fih. Er verfammelt-fein Heer von Dämonen und bricht 
mit ihnen auf, um Mizael, welcher den Eremiten und 
Marie in den Himmel führt, zu verfolgen, 

Beſchluß folgt.) 
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General:Ueberficht der Zufchäffe aus der Schuldotation für bie Studien-Anftalten, Schullcehrer- Bildungs 
Anftalten und Schullchrer-Witwen, nach dem Gutachten des Landraths im Ober-Mainfreife des Koͤnig⸗ 
reichs Bayern, im Sabre 18317 — 1832. 


Bisheriger Zuſchuß Zuſchuß aus ber 





Bortrag aus der Älteren Dotations:Erhds Summa. 
Dotation. hung. 
fl. fr. fl. fr. fr. 
A. Studien-Anſtalten. 
1. Gymnaſium und — Schule zu Baireutf . . 7352 28 1876 410% 9228 38%, 
1. _ — — Damberg .. 41.132 30 600 _ 41,723 30 
1m. — — — en Mich wo — — 1923 124 1923 12% 
B. Schullehrer-Bildungs-Anſtalten. 
4) Sauleheer : Geminer zu Bamberg .» - +... 3746 34 1764 48% 5511 2 
2) — Mlnf. 0. 0 00.030 _ 200 — 500 — 
5) deireraen Saheie an Baireuit ⸗ — — 150 — 150 _ 
4) _ — Bamberg. . or. 0. _ _ 150 — 150 — 
C, Schullebrer:Witwen .. . 500 _ 500 — 1000 — 
D. Thaumederſches Erziehungs: Infitut zu 
Baireuth ER — Mr 120 ae 30 er 450 * 
E. Diäten ber Diſtrikts-Schul— Iufpeftoren 4600 _ 400 — 2000 x 
— — — — — — — — 
Geſammt⸗ Betrag 24,751 32 7593 11 32,345 43 
Fiir die dringendften Beduͤrfniffe wurden zur Difpofition 
der k. Megierung geſtellt. Pe — — 6000 — — — 
Summa — — 15,594 41 — — 
Die neuerlich allerhoͤchſt bewilligte Dotations. Erhoͤhung fuͤr 
die Schulen beträgt » + » . . 25,650 fl. 
Hievon abgezogen obige 2 nu nt nr A500 


bleiben 42,055 fl. Erfparumg pro 18531 — 1832. 
Merlag ber 3. ©. Eotta’fgen Buchhandlung. Verantwortlicher Medafteur; Dr. Friedrih Notter, 
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1. Sorrefpondben}. 

1) Preußen Berlin: Magasin filr die Fitrra: 
tur ded Auslands S. 8og. Genfur und Eenforen 
©. 806. Geiſt der Studirenden; Zuftand des 
Großher zogthums Polen S. 8rı. Profeffor Qüng: 
ten ©. 816. — Rheinpreußen: Megulativ 
über Vorbereitung und Präfung ber Rechtscandi⸗ 
daten ©. 808, 

2) Bayern. Münden: über ben Waſſerhebungs⸗ 
Apparat bed Anton Bernbarb ©. 742. 747. 
Rheinbapernt Ueber Errichtung einer Natio— 
nalgarde ©, 732. 736. 

3) Sach ſen. Dresden: Bebirfniß einer Re— 
form in ber Organifation des Staaté und der Be: 
wirthſchaftung des Lande ©, 783. 

4) Baden. Heidelberg: Profeffor von Meichlin 
Meldegg S. 771. 

5) Heffen. Mainz: Neue Organiſation der Ver: 
waltung ©. 737. 790. — Darmitadt: Erklä— 
rung der Regierung über die neueften Bundesbe⸗ 
ſchlüͤſſe ©. 792, 

6) Naffau. Weber Univerfitändgwang S. 800, 

7) Bremen, Theater, literarifhe Neuigkeiten, 
Dräfeles Abſchiedspredigt S. 795. 799. 

U. Eulturgefbidhte, 

Blide auf Geſchichte und Literatur &, 732. 740. 
756. 772. 784. 788. 796. 812. 816. 828. 836. 
Lebensverfiherungsbant in Gotha ©. 735. 739. 
Bemerkungen zu dem Aufſatz in Nr. 120 über bie 
Hinderniffe gegen die Aufhebung des Eölibats ©. 
757. In Sachen der Juden &. 782.785. Blicke auf 
Geſchichte und Literatur der freien Preffe ©. 797. 

ö 801. Ueber die Saint :Simoniftifhe Sekte und 
das in ihr ausgebrochene Schiöma S. 805. 809, 
814. 819. 823. 827. 832, 836. Die urfprünglide 
Kirche Ehrifti ©. 817. 
m. Staatsmwiffenfbaft, Staatspolizei w. 

Armuth und Berrelei &. 765. Die Bielheit ber 
Souveräne Deutfhlands in ſtaatswirrbſchaftlicher 
Beziehung S. 813, Die Straͤflings-Feſte Lich: 
tenau ©, 321. 





L IL CET EI TER 


[275) Im Verlage der Unterzeichneten find zur Dfter 

meſſe diefed Jahrs erfhienen, und an alle Buchhaud— 

lungen verfandt worden: 

Unnalen, neue allgemeine, politifhe. Herausgegeben von 
C. v. Diottel, neue Folge, Iter Jahrgang 1832. 
12 Hefte. gr» 8. broſch. 12 fl. 


I & 


IV, Statiftit, 

Blicke anf die Nieberlaude (vgl. die Berihtigung im 
Nr. 195.) ©. 749. 753. 758. 763. Der Selbfl- 
mord nad verfdiedenen Nationen betrachtet S. 
‚176. 777. 7823. - Statiftifhe Tabellen : Lombardei: 
a) Bevölferung ©. 786. b) Bebaute Dberflähe 
ebendaf. ec) Viebſtaud S. 789. d) Straßenbau 
ebendaf, e) Frequenz der Univerfität Pavia ©. 790, 
— Preußen: a) Bevölferung S. 794 b) Durchſchnitt⸗ 
greife von Gerreide, Fleiſch, Talg, Butter im 
Fahr 183: ©. 831. 0) Tılgumgdgang der englis 
fen Anleibe S. 835. — Paris: Geburte:, Sterbe 
und Krauungelifte von 1818 — 1831 ©. 835, 

V. Literatur. 

Leber das Mevolutioniren des pofitiven Rechtbeſtands 
von Franz Baader ©. 733. Politiſche Karifaturs 
Sonette von Micolap Fuͤrſt ©. 734. Ueber die 
politifhen und bürgerliden Üieformen und den 
Entwurf eines Staatgrundgefeges für Hannover, 
von Dr. Aödnig ©. 737. 741. 745. 751. 755. 
Preufifhe Provinzialblätter, herausgegeben vom 
Verein zur Rettung verwahrlofeter Kınder zu Ad: 
nigsberg ©. 761. 766. 769. 774. Die Freiheit 
der latholiſchen Kirche in Wirtemberg ©. 773. 779. 
Motiy S. 780. Beiträge zur naͤhern Kenntniß der 
Geſetzgebung und Verwaltung des Sroßberzogtbume 
Heffen:c. von 9. E. v. Hofmann, Prafidbenten des 
heſſiſchen Finanzminifteriums S. 791. Notiy ©. 


800, Ueber bie Zelt in welcher ber lutberifche - 


Katechismus in den proteftantiihen Gebietstheilen 
des Königreihe Bapern eingeführt wurbe,ic. von 
V. €. Heinz S. 819. Gonverlationglerifon der 
neueſten Zeit und Lıteratur S. 825. 829, 833. 
VI. Muſit. 
La tentalion, Oper mit Ballet ©. 729. Robert 
ber Zeufel in Berlin aufgeführt S. 7z1. 
Yu. Biograpbiiches, 
Matthias Tendier S. 781. Herzog von Holſtein 
Gluͤcksburg ©. 796. Ludwig Mobert S. 816. 
VI. Zur Tagdgefhidte, 
Ueber Verlegung des Bundestags von Frankfurt nah 
Leipzig ©. 793. 


Anzeigen. 


Ausland, das, ein Tageblatt für Kunde des geiſtigen und 
fittliben ig ber Mölfer. 1832, gr. 4. 16 fl. 
Bernoulli, E., Vademecum bed Mechanikers, 18 a. 
den, 2te vermehrte Auflage. 16. 54 fr. 
Buzorini, Grundzüge einer Pathologie . Therapie 
ber pſpchiſchen Krankheiten, gr. 8. ı fl. 24 fr. 





It. Wie folhe Anftalten zu errichten mb. - 
111. Wie folde Anjtalten verwaltet werden muͤſſen. 


Stuttgart und Tübingen. 
J. 8. Eotrta’fhe Buchhandlung. 


988] Stuttgart und Tübingen in ber J. ©. 
otta’fhen Buchhandlung ift erfhienen und in allen 

Buchhandlungen zu haben; 

Reyſcher, Dr. 4. L., vollftändige, biftorifch und 
Eririfch bearbeitete Samımlung der wärtembergis 
ſchen Gefege. 5ter Bo. Enthaltend den ten Tl. 
der Gerichts Gefee. Ladenpreis 4 fl. 24 fr. 
Subicriprionspreid für Abnehmer des ganzen 
Werkes 2 fl. 54 fr. Subfcriptionspreis auf 
einzelne Abtheilungen 3 fl. 36 fr. 


[274] Zweite Auflage des Vademecums 
des Mechanikers. 


zn der Unterzeihneten ift erfhienen und in allem 
Buchbandlungen zu haben: 


Vademecum des Mechanikers 


oder 


Praktiſches Handbuch 
für 


Mechaniker, Mafchinen : und Müplenbauer und 
Techniker überhaupt 
von 
Prof. Chriſtoph Bernoulli, 


Bweite Auflage, umagcarbeitet und ſtark vermehrt, 
von des Obigen Sohne, 


Sob. Guſtav Bernoulli. 


Erſtes Bändchen ; mit zwei Steindrudtafeln. 
Preis 51 

Inhalt: Angabe und Vergleibung ber gebraͤuch⸗ 
lichſten Maaße und Gewichte; Berechnung von Flaͤchen 
mit geradliniger Begränzung ; Berehnung von Kreisfla⸗ 
den; Berechnung von Flaͤhen, die von mebreren frums 
men Linien eingefdlofen find; Berechnung der Oberfläche 
und des Inhalts von Körpern; Inhalt cylindriſchet 
Möhren und: Gewicht des Waſſers in folbem Inhalt von 
Fäfern; von der Meibung „ gleitende Meibung, Acfen: 
reibung ; uͤber die Steifigkeit der Seile, vom donami: 
{hen Effekte der Kräfte; von den mechaniſchen Potenzen, 
vom Hebel, vom Nad an der Welle, von der Rolle, von 
der fchiefen Fläche, vom Keil, von der Schraube; Auf: 
findung des Schwerpunftes; Berehnung fallender Mörs 
per, verzögerter Fall, freier Rall, gemorfene Körper; 
über Maafe und Maabenmoment ; Berechnung der Pen: 
deibewegungen ; Mittelpunkt des Stoßes oder Schwun: 
ges; vom fpezifiiben Gewichte; mie Man das Gewicht 
eines Körpers berechnet; Gewichtstafeln von Cifenftan: 
gen und bleiernen Möhren ; Berechnung der Luftballons; 
von der Stärfe der Materialien; über die Transverfal: 
ftärfe von bölyernen Balten; Bexechnung der Etärfe 
außeiierner Bäume; von Mäderwerfen; Dimenfionen der 
verfhbiedenen Theile eines Nades; Berechnung des Mal: 
ferdruds ; Dide von Schußbrettern, Dide von Waſſer— 
Mauern, über einige andere Gefehe der Hodroſtatik; Des 
rechnung der bodraulifben Preſſen; Waflermenge, die 
aus Deffnungen fließt. Geſchwindigkeit und Gewalt des 


Windes; Geſchwindigkeit bed Schalls und Ber 
der Geſchwindigkeit abgefchoffener Kugelu. vn 


Stuttgart und Tübingen, im Juli 1832. 
I. G. Cott a'ſche Buchhandlung. 


Im der Jofepp Molffilden Verlagsbuhhandlung im 
Augsburg iſt fo eben erfdienen und i 
en haben: ſchienen und in allen guten Buch: 


Eonferenz » Arbeiten der Augsburgifchen Dib 
Geiftlipkeit im Paſtoralfache — — —— 
Gebiete der praktiſchen Theologie. Dr Band, 
28 Heft. gr. 8. Subſcriptionspreis 48 Mr. 


Da ber Werth dieſer Zeitichrift bereits 

it, fo glauben wir nicdts weiter zu deren Aha send 
fagen zu dürfen, und beichränfen uns darauf bei dem 
Erſche inen eimes Heftes jedesmal den Imbalt deifelben 
anzugeben. Dieſes Heft entbält: I. Bearbeitungen ober: 
hirtlicer Aufgaben: 1) „Weiher ift jener Glaube, aus 
dem, mad der Echrift, der Gerechte lebt, der die Melt 
und ibre Laſter beywingt, und felg maat?“ 2) „Das 
Geſpraͤch Jeſu mir dem Weibe aus Samaria am atobe» 
brunnen.‘ Job. 4, 5 — 42. 3) „Meinen Ärieden 
nere ıch euch.” Job. 14, 27. 4) „Welbes ist die wahre 
Bedeutung des Kreußes?" 5) „Das Areuß. in mer 
tricher Verſuch uber eben die Aufgabe, die ih dem vork 
gen Auflage bebamdelt wurde.“ — I. Bearbeitungen 
feloft gewanlter Grgenftände, 2 „Ueber das Verhaͤltuih 
eıned Pfarrers gegen ıinen Gaftwırth. * 2) „Kurze 
Kranfengeibihten, als Beifpiele wahrer Gortieligkeit.’ 
a weh = zu jungen, hoffnungsvollen Chris 

n, nzigen Tochter einer verwi “ 
—— — wittibten Mutter, 


[298] Bei F. J. Tempel in Frankfurt a. d. O. 
ir Ba und Ta allen A Ne haben: ” 


€. v. Gorszkowsky, Königl. Preuß, Hauptmann, 
das Leben des Generals Grafen Tauengien von Wit⸗ 
‚tenberg. Preis eleg. geb, 25 Sar. 

Liederfammlung für geiellige frohe Zirkel, eine Auswahl 
* — en Geſellſchafts-Lieder und Geſaͤnge. geb. 

Mehrmann, neue Schwänfe zur Polterabendfe i 
Kupfern. geb. 1 Rthlr 74 ehr. v — 


lHerabgeſehte Büder:Preife) 
Fünfzig Procent Rabatt. 


(Berlag von Boſſange Pere in Leipzig.) 
Keratro, A. H., Friedrich Styndall, oder das ver: 
daͤnanißvolle Jahr; aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von 
8. Storh. 3 Bände, 8. 1828, 754 Bogen. Laden: 
preis 3 Thlr. Herabgefegter Preis ı Thle, ı2 Or, 
Memoiren des Hersoad von Rovigo, ale Beis 
träge zur Geſchichte des Kaiſers Napoleon... 8 Bände, 
8. 1828, 2554 Bogen, Ladenpreis 10 Thlr. Herabge- 
fejter Preis 5 Thlr, 
Monnier, Tb., Fraemente einer Meifebeihreis 
bung durd Sriebenland, Neanpten und Afien; beutich 
und frangöfi'h, ar. 8 1828, 3 Bogen. Ladenpreis 8 Or. 
Heradgeiegter Preis . 4 Gr. 
Petri, Dr. 3%. E., neue Fantaſie-Blüthen, eine Aug: 
wahl der ihönften franzöfitten, italleniſchen und fpa= 
niiben Novellen, aus der Urſprache überfest. 2 Bände, 
8. 1829, 284 Bogen und Ziteikupfer, Ladenpreis 2 Thlr, 
Herabgefester Preis ı Thlr. 
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befondern Erwähnung verdient bie Treppe des zweiten 
Altes, die einen noch nie vorgefommenen koloffalen Ein: 
druck auf den Zufhauer macht, befonderd aber in dem 
Augenblide, mo das ganze Megiment von Dämonen über 
biefelbe herunterfteigt. So ift auch das letzte Tableau 
von einem ganz magiihen Effekte, der an's Wunderbare 
grängt; und wenn man dergleihen großartige Daritellun: 
gen gefehen hat, fo hält man es faum fir möglich, daß 
noch Etwas erfunden werden fünne, welches abermals 
bie Schauluft bes Publifums zu reizen im Stande wäre, 


Die erfte Vorftellung hat finf ganze Stunden ge: 
dauert, wobei indeh fait eine halbe Stunde auf Died: 
nung ber lezten Deforation fam, mit welcher die Ma: 
ſchiniſten nicht zurehtfommen Tonnten, deren Wir: 
fung daher auch faft ganz verloren ging. Diefem Uebel: 
ftande war indeß ſchon bei der zweiten Vorftelung abge 
bholfen, wo mehrere zu lang gewefene Scenen abgekürzt, 
und die Zwiſchenalte von minder langer Dauer, als frü: 
ber waren, fo daß eine und eine halbe Stunde Zeit ge: 
mwonnen ward, was diefem neuen Werfe, woran die Ad: 
miniftration gegen 150,000 Franfen gewendet haben fol, 
um es fo glänzend als möglich darzuftellen, eine große 
Meibe von Vorftellungen und eine reiche Ausbeute ver: 
foricht, obgleich die jegige Jahreszeit gerade die unguͤn— 
ftigfte für alle Theater ift. 


(Den 7ten Juli.) Geftern fand bereits die fechste 
Vorſtellung befagten Werkes, welches troß des vielen Unfin- 
ned dennoch fehr viel Großartiges und Neues enthält, und 
von einer feurigen Einbildimgsfraft feiner Autoren zzeugt, 
ftatt, und zwar bei ganz vollem Haufe. Hrn. Halevy's 
Muſſk wurde wieder ganz nach Verdienſt aufgenommen 
und die meiften Chöre raufhend beflatiht; da ich friiher 
nie Gelegenheit hatte über diefen verdienftoollen jungen 
Tenfünjtler zu fprehen, fo dürften einige Worte tiber ihn 
bier nicht am unrehten Page fen, um fo mehr, ba der: 
felbe vielleicht nur wenig in Deutſchland befannt ift. 

Hr. Halevp iſt nähft Hrn. Auber der anggezeichnetite 
Schuͤler Cherubini's und Penſionaͤr des Inſtituts zu 
Mom, Seine theatraliſche Laufbahn datirt vom Jahre 
1327, wo er am zoſten Januar fein erſtes Werk, l'Arti⸗ 
fan, fomifhe Oper in einem Akte, im Theater Fepdeau, 
gab, morin der junge angehende Kuͤnſtler ſchon recht 
glüdlihe Anlagen zur Theater-Kompofition zeigte, Die: 
fem Werke folgte 2) eine fomifhe Oper in einem Akt, 
le Roi et le Batelier, gleihfalld im Theater Feydeau ges 
geben; 3) Clari, italienifhe Oper in 3 Akten, welche 
von vielem Werthe ift, und vor 4 Jahren im hiefigen ita= 
lienifhen Theater recht beifällig aufgenommen wurde, 4) 
Le Dileltante d’Avignon, fomifhe Oper in einem Afte, 
deren heitere, Taunige Mufit das Publikum vom Theater 
Fepdeau immer mit vielem MWohlgefallen hörte, 5) Ma- 


non ‚Lescaut, großes Ballet in 3 Aufzugen, in der Äca- 
demie royale de musique, mit großem Veifalle gegeben, 
deſſen recht geiftreihe Muſſt fih ganz befonderg dur 
eine eben fo reichhaltige als geniale Orhefter:Inftrumenz 
firung auszeichnet. 6) La langue musicale, lomiſche 
Dper in einem Afte, im Theater Fepdcan gegeben. Yu 
dieſes Wert ſchließt manches Intereſſante fuͤr die Muſit 
in ſich, und gehoͤrt zu den vorzůglichſten Schoͤpfungen des 
Tonſetzers. No, 7 iſt eine ernfthaft:fomifhe Oper in zwei 
Alten, Jella betitelt, "von weicher bereits die General: 
Proben angefangen hatten, und die in wenigen Tagen ge: 
geben werden follte, als gerade das ungluͤckliche Theater 
Feydeau vor einigen Monaten ſich genöthigt ſah, ſeine 
Vorſtellungen neuerdings zu unterbrechen. 

Clari, Manon Lescaut und la Tentation nehmen ei: 
nen fehr ehrenvollen Pad unter den neuern franzöfifhen 
Kompofitionen ein, und berechtigen dag Publikum, noch 
fo manches Schöne von dem wadern Tonfeger zu erwar⸗ 
ten, befonders aber, wenn, mie ed nicht zu bezweifeln, 
sr. Halevp, der uͤbrigens erſt 34 — 56 Jahre alt ift, ein 
Gedicht für die große Dper bearbeitet, 

Vor einigen Tagen find die Herren Adolphe Nour: 
rit und Levafleur von London zuruͤckgekommen. Mobert 
le Diabte ift in London *) endlich den Aiten Juni zum 
eriten Male aufgeführt worden, und der Beifall fol dem 
in Paris geglichen haben. Da indeß das Engagement ber 
frangöfifhen Kıünftler mit dem Monat Juni aufbörte, ſo 
konnte diefe Oper nicht oft gegeben werben, und bat 
nur fieben Vorftellungen erlebt, wovon die legte ben 
often Juni Statt fand, Cine junge Sängerin, Mile, 
Schneider, Tochter des Kapellmeiſter Schneider in Ber— 
lin, welche ſich den vergangenen Winter über in Paris 
aufgehalten hatte, um den italieniſchen Geſang zu ſtudi⸗ 
ren, und nach London fuͤr die deutſche Oper engagirt war, 
wo ſie recht gut gefallen, hat in den legten drei Vorſtel— 
lungen des Robert le Diable dort die Prinzeffin gefun- 
gen, da Madame Damoreau-Cinti, deren Engagement frk: 
ber ſchon beendigt war, fo große Forderungen an ben Di: 
teftor machte, daß er fie unmöglich erfitlien Fonnte, Nach 
Ausſage dieſer beiden Herren ſoll Mlle. Schneider dieſe 
ſchwere Partie recht ſchön geſungen und viel Beifall 
bei den Englaͤndern geaͤrndtet haben. Dies iſt um ſo 
mebr zu bewundern, da Mile, Schneider früher nie eine 
Buͤhne betreten hatte, und daher in London ein doppeltes 
Probeitit im der deutihen Oper ſowohl, als auch in ber 
frangöfiihben, von ihrem ſich entwickelnden Talente abges 
legt bat, welches ihr bei der Ruͤckkehr ins Vaterland ihre 
Landsleute gewiß recht hoch anrechnen werden. 

Ein eigenes Zuſammentreffen ift cs, daß, während 
ein beuticher Schaufpieler fih in Paris mirGfde auf dem 


*) Siehe Hesperus Nr. 110. Jahrg. 1852, 
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und vorziiglide Aſtronom, deſſen wichtige Beobachtungen 
am Sternhimmel Wlerander v. Humboldt. unlängft der 
Alademie der Wiffenfhafen zu Paris vortrug. Hr. Mever⸗ 
beer ift vom Könige, um die Oper einzuftudiren, hieher 
berufen worden, 

Die Aufführung, war ſchon das erftemal ausgezeich⸗ 
net; beſonders verbienen die Leiltungen des Fräul von 
"Schägel (Alice), der Mad. Seidlex (Jiabelle) und bes 
Hrn. Bader (Mobert) Anerkennung. Die Scenerie über» 
trifft alles big jetzt Geſehene, wohlr wir der Intendan: 
tur befonders danken, Adalbert Garfe. 


Correfpounben;. 
Rheinsapern, 2aſten Jull 1852, 


Wer befigt, dee muß gerüftet ſeyn. 
Götbe. 


Vorfälle ber jüngften Vergangenheit baden befonderd 
in Rheinbavern fattfam ermwiefen, wie ed Noth thue, daß 
der Bürger, und zwar der bemittelte Buͤrger, felber 
Hand an dad Werk lege, wenn es bie Herftellung der ges 
ſtoͤrten Ruhe oder die Erhaltung der beftehenden Ordaung 
gilt. Diefe Einfiht und die gewiffenhafte Pefolgung ders 
felben hat gar manchen Erceß verhuͤtet, ihn im Entſtehen 
vernichtet, und dadurch manche Gemeinde vor unabwend⸗ 
barem Nachtbeile behuͤtet. Auch die Regierung, (freilich 
leider erjt nach bedeutenden militairifhen Vorkehrungen) 
war der richtigen Anficht beigetreten, daß man, dem all: 
zu eraltirten Köpfen gegenüber, an die ruhigen, wohlha⸗ 
benden Bürger appelliren muͤſſe, weil dieſe, ſchen um ihres 
eigenen Vortheiles willen, den Zuſtand der Ordnung 
und des Friedens einem unruhigen, meiſt planlofen Trei⸗ 
ben Unzufriedeuer und Unbemittelter vorziehen müßten. 
— Mit Fug und Recht iſt daher wieder auf jene Ver— 
ordnungen hingewieſen worden, nach welchen jeder Buͤr⸗ 
ger verbunden iſt, die Nachtwache in eigener Perſon zu 
beziehen und zur Erhaltung der öffentlihen Ruhe zu pa 
tronilliren, anftatt einem alten, abgelebtem Stadtfoldaten 
ober Polizeitnecht die Tare für die zu leitende Wache 
zu bezahlen, oder, die Sicherheit ber ganzen Gemeinde 
einigen armen Teufeln zu überlaffen, welche weder geneigt 
noch im Stande ſeyn würden, vorfommenden Falles ih Denen 
Fräftig entgegen zufchen, welde eine Störung ber öffent: 
lichen Ruhe und Ordnuug beabſichtigten. 

Bürger und Regieruug find deswegen auch darin eins 
verftanden, und einander mit Anträgen entgegengefommen, 
daf es gewiß erfprießlich fen, eine fogenannte Bürger 
garde zu errichten, fie im den Waffen zu üben, und ihr 





die Sicherhelt ber Staatsangehörige anzuwertrauen, wenn 


ſich Bemegungen gegen dieſelbe verfpiirem laſſen mwirden. 
Die Negierung iſt dazu wohl am fo mehr geneigt, als 
Das Beiſpiel der parifer Nationalgarde in den jüngft ver- 
flofenen Tagen des Juni ihr zu beweifen fdeint, was es 
heiße, die Bürger mit einem audgebehnten Vertrauen 
zu behandeln, 

Es waͤre gänzlich am unrechten Orte, Hier nochmals 
ber einen amd der andern Seite die verſchiedene Vortheile 
vorzählen zu wollen, melde“ die Errichtung einer folder 
Bürgergarde haben Muß, fe es zur Aufrechthaltung ber 
Ordnung und zur Unterftügung ber Gelege, ſey es zur 
Werftärkung der Milttärgemalt in Zeiten einer feindlichen 
Duvafion, fen es endlih zur Vewahrung der heiligen 
Menſchenrechte, jedweder hartnädigen, ungerechten Anz 
maßung gegenüber, fie komme von einer Seite, von mel: 
&er fie immer wolle. *) — Diefe Bemerkungen follen 
vielmehr nur eine Ruͤge enthalten für Diejenigen, welche 
durch ihre Anforderungen an bie Art der Organtfirung 
der ganzen Sahe ſchon von vorrtherein wieder den größe 
ten Hemmſchuh anlegen, oder ihr den Stempel der Unaus⸗ 
führbarfeit aufdrüden. 

ABefhtuß folgt.) 


*).Zur Ehre ber Meglerung, welde zur Bildung tiner 
Baͤrgergarde auffordert oder ihre Zuſimmung gibt, mäf 
fen wir bier annehmen, baß fie wohl bedacht, ja figar 
Bezug oenommen babe auf bad: „Bär mich, wenn 
ip wohl vegiere, wider mid, wenn ih Ty rann wer 
den ſollte!“ @injenber, 





Blide auf Geſchichte und Literatur. 


Jedes Spitem zur Uuterjohung der Menfhen, von 
Machthabern gebildet, ed fen politiſch oder religiös, muß 
endlich den freien, immer regen, nie ganz ſchlummernden 
GSeijtesfräften bed Menfhen weichen. Werden fie gar 
mach und laut, fo bleibe nichts übrig, ald mit ihnen zu 
wirfen, oder wenn man meife und vorfehbend genug ik, 
fie gleich Anfangs auf einen guten Zweck zu leiten. Nur 
der Miderftand zwingt ihnen eine gefährlihe Richtung 
auf und fpielt fie Leuten in die Hand, die. folbe Zeitume 
frände zu nutzen wiſſen. Klinger 

Beridtigung 


In Nr, 4175. ©. 700, Sp. 1.3.9 v. u. 1. Tyrius 
ft. Syrius; Nr. 177, &. 706. Sp. 1, 3.19 v. o. IL. ilmen 


‘ft. ihm, Nr. 175. S. 709, Ep 1. 3.30 u. erſchüͤtter⸗ 


ten ft. erigätterte; Nr. 179, &. 715, Ep. 2 3. 10 v. u. 
Evdönycav ſt. dvdongoan; Nr. 181, ©. 7211. ©p 2, 
3. 13 » 6. Freie fl. Feine, und 3. 10. v. u. Kooperator 
ft. Korporator; ©. 724. S. 4, 2.210 m weiber fi. 
welche. 


Berlag der 3. G. Eotta’ihen Buchhandlung, Verantwortliger Nebaktenr: Dr. Friedrich Notter, 
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ueberzeugung, und durch bie forgfältigfte Entfernung und 
Guthaltung von Allem, was diefe Ueberzeugung im ges 
ringften zu ſchwaͤchen vermöchte.“ 

Ton befonderem Intereffe dürfte feit dem neueſten 
Tagen noch folgende Stelle (S. 21) fern: „Wenn man 
nämlich fhon der Negierung dad Recht zugeſteht, irgend 
einen, zwifhen Individuen unter fi, oder mit ihr (der 
Megierung felber) geſchehen wollenden Vertrag oder Wer: 
gleich als folhen anzuerkennen oder nicht; fo fann es, 
nachdem ein folder Vertrag von ihr felber 
als rehtlih geſchehen anerfannt worben iſt, 
doch fhlehterdings niht im Belieben und 


ber Macht der Regierung ſtehen, bas Gefhe 


bene wieder ungefhehen, d. b. Andere nicht 
Wort halten zu mahen, oder aud felber nicht 
Wort zu halten, etwa unter dem Vorwand, daß durch 
ein ſolches an ber einen betheiligten Partei ohne ihre Zus 
ftimmung oder Entfchädigung geſchehendes Unrecht, wenig: 
ftens der andern Recht geſchieht, weil ja das Begehen 
des einen Unrechts alle Einſetzung oder Feſtſetzung eines 
"andern neuen Rechts unmöglich macht, indem die Kauf: 
falitätgreihe ald Kontinuität des Rechts hiemit unterbro⸗ 
chen wird, und ſich ein neues Recht zwar an ein aͤlteres 
anknüpfen, und mit diefem rechtlih vereinen oder aus: 
gleichen, nicht aber a priori, d. b, an ein Unrecht an- 
fnüpfen läßt, indem eine ſolche Mechtsverlegung die Bes 
grünbbarkeit jedes neuen Nechted unmöglich macht, nnd 
fomit, vermöge des folidären Zufammenbangs aller Rechte 
und Pflichten, ein Volk nur der Schmach, der Noth und 
bem Elend, der allgemeinen Unficherheit jedes Beſitzthums 
preis geben fann. Cine Megierung, welhe diefe Schraufe 
bes pofitiven konſtituirten Rechts oder diefe Tradition 
des Mechts nicht anerfennte, Tondern fih die Macht ans 
mafien würde, etwa mit Beiziehung von Mitge: 
feggebern *) ben Befiß a priori felber zu Eonftituiren, 
würde darum, wie der Verfaffer bemerkt, faktifh das 
Band der moralifhen, Geſellſchaft felber loͤſen, nnd ſich 
des Selbjtmordes fchuldig machen.“ 

Schr richtig ift die am Schluß fiehende Bemerkung, 
„dab das Volk feine Stellvertreter ald Advolaten bei der 


) Der Berfaffer mat hiezu folgende Bemerfung: „Naͤm⸗ 
ti fo, daß, wie ber Verf. bemertt, durch eine ſtaͤn⸗ 
diſche Verfaffung die arfeggebende Gewalt zwar getheift, 
jedod ihrer pofitiven Schranfen entledigt würde Ans 
ſtatt daß folglich, wie man will, dur eine ſolche Mers 
fafung die Macht bed Geſetzes verſtaͤrtt wuͤrde, fünnte 
nur die Willtaͤhr der Despotie nicht nur verboppelt, 
fondern unter ben Scheiue der Voltsthümlichteit nur 
vervielfacht werben.’’ 

In bein Raifonnement ded Verf. Teigt fein Grund, bie 
unterftrichenen Textworte nicht In noch anderweitige, 
unfaffenberen Sinne zu deuten. 

Die Rebattion, 


Megierung verliert, wenn aus felbigem Volksregen— 
ten werden, wie eine Partei ihren Advokaten verliert, fo 
wie biefer die Richterfunftion ausuͤbt.““ Man benfe nur 
an das englifhe Parlament, in der langen Perisde vor 
1688 bis zur Meformbill, während welher Zeit dag 
Haus der Gemeinen fo oft der Verbündete der Krone 
gegen die bringendften Intereffen des Volks war. 


“ 
Politifhe Karikatur-Sonnette von Nikolay Fuͤrſt. 
Münden, Franz 1832, 
Die Worte, womit Hr, Fürft das erfte feiner Son— 


"nette beginnt, 


Hervor, and Tageslicht, und fchlieft die Meihen, 
Ih will euch muftern, euch dem Volke zeigen 
Von eurem Thun und Treiben nichts verſchweigen, 
Euch dem Geipötte, dem Gelächter weiben. 
ließen fih füglid an die Spige unfrer Beurtheilung ftel- 
len, wenn wir ed der Würde diefer Blaͤtter für ange: 
meſſen hielten, über ein Werken das nah Wis und 
poetifher Sprachgewandtheit die Gapacität eined Quintas 
ners faum überfteigen dürfte, mehr als ein paar Zeilen 
zu verlieren. Was auch Unbefonnenes, ja Verderbliches 
in unfrer aufgeregten Beit geſchehen ſeyn mag, fo armfelig 
ift es nirgends angegriffen, was Edles und Großes in 
ihe liegt, fo dumm iſt ed nie mifverftanden worden. 
Hier zur Probe drei Sonnette, wie fie und gerad in den 
Wurf kommen. 
Entfhulbigung. 
Ihr bocverehrten, lieben Liberalen, 
Ich hätte laͤngſt fhon euer Lob gefungen, 
Und lange hab' ich mit mir felbit gerungen, 
Der Dichtkunſt Sonne wollte mir nicht ſtrahlen. 


Die Nichte bracht' ih hin in Weh und Qualen, 
Die Harfentöne waren rein verflungen, 

Als hätte ein Minifter mic gedungen, 

Den fhuldigen Tribus euch nicht zu zahlen. 


Minifter?... Hal... das Wort macht euch erröthen 
Vor Zorneswuth, und ihr verdreht Die Augen, 
Und bebt, ald wäret ihr in Angft und Nöthen. 


Ihr groftet auch, ich weiß es wohl, felbft Göthen, 
Weil er Minifter; folhe Leute taugen 
Zu nichts, ald nur die Völfer auszufangen. 


Baden 
In Baden ift bas Licht und aufgegangen, 
Im Duodezland hat mar. angefangen, 
Gemäß des Volls ausdrüdlihem Verlangen, 
Die Preffe frei zu geben ohne Bangen. 
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Jahre. Perfonen. Verſicherungsſumme. 
zwiſchen 17 und 25 54 92,500 Thlr. 
— 26 — 30 240 354,200 — 
— 31 — 35 517 934,900 — 
— 36 — 40 621 1,150,800 — 
— 41 — 45 520 1,115,300 — 
— 46 — 5 366 775,500 — 
— 51 — 55 319 627,600 — 
— 565 — 60 195 523,800 — 
- 6 — 67 86 450,800 — 
2918 5,519, 100 Chir. 
Nach den Summen geordnet laſſen fih folgende Klaf- 
fen bilden; 

Von 300 bid 900 Thaler verſicherten 752 

— 41000 — 1900 — — 1032 

— 2000 — 2900 — — 463 

— 5090 — 390 — — 209 

— 4000 — 4900 — — 158 

— 5000 — 590 — — 164 

— 6000 — 6900 — — 75 

— 7000 — 7900 — — u 

— #000 — 8900 — 


Auch iſt es verſucht — die Verſi Pr nah 
den Staaten zu ordnen. Das Ergebniß ift folgendes: 
In find verfiert 
4) ben fächfiihen KHerzoatbiimern . 365. 
2) — Fuͤrſtenth. Schwarzburg, sun Anhalt. 55. 


* “ ® “ 


3) — freien Städten,., » SER NR SD > 1 
4) — Fürftenth. Lippe und Walde ie 
5) Hannover. » » . FE a Br ee 1.9 
6) dem Königreiche Sadyen Te —— — — 248. 
7) Braunihweig © - «se 0 een. At 
SV. OIMNSWEE 3 2: 8: ee 39. 
DICHUEBENEN: 3. 0:03 
410) Preußen . +». u a ae men ar wre 


443 GeMen = DAEMMADE. 0.10.0400 6 
42) Mürtemberg . . » 
45) Medlendurg « . » 

ABI: DAbEN: =. ae ei ee 
45) Baiern » . az? R 

16) Nafat . » - EEE ih 
17) Holitein und Sauenburg Er 6. 


48) deutihe Shwe - + +. . LI 5. 


Geſchuß folgt.) 


"Correfponden;. 
Rheinbapern, 24ften Juli 1832, 
Beihluß v. No, 185.) h 
Diele nämlich wollen bei der Organifirung einer Buͤr⸗ 


gergarde ein weentliches Gewicht auf die Uniformi: 


rung legen, und erftiden dadurch ſchon dad Kind vor 
der Geburt. Denn es iſt doch mohl bekannt genug, wie 
felten viele Köpfe zu einerlei Sinn zu beingen find, mie 
felten ſich Manche zu einer Verpflichtung verſtehen, auch 
wenn fi ie nur ein ganz Meines Opfer heiſcht. Wie num 
gar, wenn man den Buͤrgern die bedeutenden Koften einer 
Uniformirung verurfachen mollte? wie viele würden 
fih dazu verfichen,? 

Mef. hat erſt im den Jüngit vergangenen Tagen Bei— 
fpiele vor Augen gebabt, da die Errichtung einer ſolchen 
Garbe blos an der Forderung der Uniform geſcheitert it. 
Es it thöricht, wenn man dem Vuͤrger unmöthige Koften 
verurſacht, beſonders im Zeiten wo er fih ohnehin ſchon 
beinahe über jegliche Abgabe bellagen moͤchte; es iſt aber 
noch thörishter, wenn man das Entftehen einer guten Cin= 
richtung verhindert durch hartuädiges Feftbalten an Din: 
gen, bei denen Jederman mit Achſelzucken vergebens fragt 
cui bono? — Oder will man vielleicht in unfrer ernſten 
Zeit Spielereien wieder bervorfuhen? die Bürger fürs 
gute Geld Soldaten fpielen laffen wie Kinder? Oder treibt 
man die Achtung gegen das weibliche Geſchlecht fo weit, 
dag man Frauen und Aungfeauen die Freude mas 
hen will, ihre Maͤnner und Geliebten alle acht Tage oder 
alle Monate mindeſtens einmal in der eng anſchließenden, 
reihbeihnürten Uniform, accurate wie natürlide 
Soldaten, aufmafdiren zu fehen? 

Iſt es wohl ein Wunder, wenn ein Mann, der am 
Epiel feine Luft mebr bat, oder der feinen faneren Ver: 
dienft zufammenbalten muß zu des Leibes Nabrung und 
Nothdurft, aus der Amtsſtube davonläuft, wo man mit 
ſolchem auferwefentlihen, ja oft geckenhaftem Anfinnen 
ihm entgegenlömmt, das ihn fo viel Geld koſten Fönnte, 
wie die Mitglieder des H.Ager Schuͤtzenkorps, wel: 
che jeden Augenblit ein großes Gelag und Bachanal bal- 
ten, aus purer Freude uͤber die heldenmaͤßige Tapferfeit, 
mit welcher fie vom Univerfitätsplase bis vor das Kark: 
haus marfchiren, allwo ihnen die weiblihe Bewohnerſchaſt 
einjt eine Fahne für mehr als 700 Gulden überreichte. 

Laffe man endlich doch einmal ſolche Kindereien fah— 
ren, und fuche die gute Ginrichtung der Buͤrgergarde fo 
zu Stande zu bringen, wie fie den Buͤrger nicht ſchwer 
faͤllt, und wie ſich jeder ordentlihe Mann mit Ernft und 
mit Freude zu den Merpflichtungen derfelben anbeiichig 
mahen kann. Weber dem Auferwefentlichen vergeffe man 
das Mefentlihe nicht, denn fonft koͤmmt Feines von beie 
den zu Stande, wie Beiſpiele jet fhen zeigen. Sollte 


noch ein Uebriges au minfhen fen, fo wird cd dei 
nur der Korm angehören, und diefe mird ſich gehörig und 
angemejfen bilden, wenn einmal die Sadıe beftcht, und 
mit Ernſt behandelt wird. In. 
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„Bott hat den Menſchen ald fein Ebenbild erſchaffen, 
„um bienieden fein Leben zu verherrliden. Frei ift er 
„geboren, um auf freier Erde fein irdifhes Dafepn frei 
‚zu leben. Die Anlagen der Vernunft find ihm gege: 
„ben, um fie auszubilden. Nah Grundfägen follen wir 
„und ald MWefen von Gemüth und Verftand, von Herz 
„und Kopf leiten und führen, lenfen und regieren.’ 

„Die Menfchen find von der Natur gleich geitaltet. 
„Sie kennen die Ungleichheit der Thiere nicht, die da 
„leben im Waffer, auf der Erde und in der Luft. Unter 
„ibnen gibt ed, der Natur nach, feine Magen, fondern 
„das Klima erzeugt nur die fih zeigenden Verſchieden— 
„beiten. Die Weisheit der Vorſehung bat ihre natuͤr— 
„lichen Abmarfungen, nicht fowohl durch Flüffe und Berge, 
„als durch die Sprache bezeichnet, und darnach haben ſich 
„Mationen und Mölfer and den Menfhen geformt. Mei: 
„ter gebt die Verfchiedenbeit nicht, Alfo eine Nation, 
ein Volk iſt fih in den Menfhen gleich und der Menſch 
„ſelbſt, diefe Made der Erde, kann feine Mitmenſchen 
„nicht gegen den göttlichen Willen durch menfhlide Werk: 
„euge in willenlofe Mafchinen verwandeln, ohne lich an 
„Bott und der Menfchbeit aufs Gröblichfte zu vergehen. 
„Daber bei den gebildeten Völkern der Abſcheu gegen 
„Stlaverei und Leibeigenſchaft. Selbft die Meligion, 
„welche dem Sterblichen die Liebe einhaucht, hat Sklave: 
„rei und Leibeigenfchaft verboten.’ 

„Diefe von der Vernunft gebotene Gleichheit unter 
„den Menſchen kennt in fi feine Abjtufungen ald die, 
„welche die Thätigfeit und Beſchaͤftigung erzeugt. Geift 
„iſt das Weſen des Menſchen, und der Aörper ift bie 
„Behauſung, die Thaͤtigkeitsmaſchine des Geifted, Das, 
„was ber Geift fi erſchafft, iſt ſein Cigenthum. Die 
„geiftigen Erzeugniffe find es allein, welche den Cinen 
‚über ben Andern erheben, ohne daß der Naͤchſte dadurch 
„gefränkt wird. Oft it er erfreut, daß ein Anderer die 
„Arbeit verrichtet, der er nicht gewachſen if, So mwähl: 
„ten die Volksſtaͤmme ihre Heerführer unter den Kluͤg— 
„ten und Zapferften, und ihre Könige unter den Weiſe— 
„sten der großen Gemeinde, in welche fie fi vereinigten 
„zur gegenfeitigen Werbürgung ihrer Rechte und ihrer 
„Sicherheit.“ 

„Die Verwilderung der Voͤller im Mittelalter er: 
„seugte einen rechtlofen Zuftand. Die fi nah umd nad 
„aus der Finfterniß wiederum erhobene Kultur und die 
„Grieuchtung einer gereinigten Meligion durd die großen 
„Reformatoren erzeugten aus biefem Chaos Schöpfungen, 
„welche ſich in Rörperihaften, Innungen und Verbrüde— 
„rungen barjtellten, und ald Stände erſchienen. So wohl: 
„rhätig in ihrem Entjteben und in ihrem Fortbeftande, 
‚fo zerftörend wurden biefe Stände für ben Staatsverein 
„in ihren Trennungen und Abfonderungen. Cie erihu- 
‚fen eine Ungleichheit, machten ihren Mitmenichen zu 
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„einer Hanblungswaare, und feffelten ihn an die Scholle, 
„gleichſam als ſey, wider Gottes Gebot, ber Menſch ber 
„Erbe wegen auf ewig verurtheilt zum Thiere, berufen 
„sur Sklaverei und Leibeigenfhaft. Die immer mehr 
„und mehr fih fräftigende Civilifation hat nad und nach 

„ein Stuͤck nah dem andern von diefer Ungleichheit meg- 
„geräumt, und ift täglich ratlos in Arbeit, auch die leg: 
„ten Reſte diefes mittelalten Schuttd, welher die Würde 
„des Menſchen befledt, tiber die Seite zu ſchaffen. Da: 
„rum ruft fie mit lauter Stimme; Fortan feine Ungleich⸗ 

„beit mehr unter meinen Kindern! Gleiche Prlicten, 

„aber auch gleiche Rechte für die Buͤrger ein und deifel: 

„ben Staats, iſt die große Aufgabe der zeitigen Bildung 
„und Kultur, Es gibt dem Mefen des Staats und dem 
„Rechte nah nur Staatsbiirger. Mögen fih, der Form 
„und des Sprachgebrauchs wegen, die Menfchen auch 
„nennen wie fie wollen, und wie fie fi bisher genannt 
„baden. Worte ald Morte, bie feine Wefenheiten ent- 

„halten, find hohle Kormen ohne materiellen Werth.’ 

„So wie der Geift in dem Körper eine Behauſung, 
„eine fhöne Form darftellt, um irdifh in ibr zu leben, 
„ſo muß auch der Geift der bürgerlichen Geſellſchaft, um 
„zu leben, eine Behauſung baben, d. i. den Staat; 
„eine Form, d. i. die Verſaſſung; einen Führer und 
„Lenker, d, i. bie Megierung. Als Menſch Iobe ih Das 
‚‚Kamilienleben, denn Vater, Mätter, Kind, Bruder, 
„Schwefter, d. b. die Familie, waren che der Staat 
‚ward. Als Bürger lobe id das Staatsleben, d. b. das 
„politifhe Leben. Als Meuſch geniefe ich die Familien: 
„rechte, ald Bürger die politifhen, Ohne politiihe Nechte 
„bin ich nichts weiter als ein Tolerirter, ein Schutzbe— 
„duͤrftiger, aber fein Berechtigter der Geſellſchaft, die wir 
„ben Staat nennen. Muß ich der Dbrigfeit Zahlung lei: 
„ſten, fo iſt diefe Leitung, geſchehe fie in Münze, Arbeit, 
„oder in Erzeugnifen der Arbeit, in roben Produften 
„oder in den Fruͤchten der Indufrie, ein Schutzzeld, 
„nenne man fie Steuer, Abgabe oder Dienſt.“ 

„Der Staat ift eine Gefellfhaft ſewohl, mie andere 
„Vereine im Staate fi zu Gefellihaften bilden. Menu 
„die Rechte und Pflichten einer Handlungs: Kompagnie 
‚in Frage kommen, fo beratben fih die Theilnebmer ber 
„Das, was dem Mohle des Ganzen frommt, mist, ſcha⸗ 
‚bet oder nachtheilig fepn kann. Die Mitglieder derje⸗ 
„nigen Gefellfihaft, welhe wir den Staat nennen, find, 
‚mach dem Untergange der deutfchen Freiheit durch das 
„Feudalwefen, niemals zu irgend einer Berathung, ale 
„‚Tbeilnehmer, ald Bürger bed Staats zugezogen. Die 
„Vorſteher der Staaten, oder vielmehr ihre Regierungen, 
„haben nur gewiſſe Körperfchaften, Stifter, Klöfter, Mit: 
„tergüiter, zur Berathung berufen, Die Berufenen er: 
„ſcheinen ald Vertreter ihres Eigenthums oder der Kör: 
„perſchaften, der Stifter, Klöfter, Abteien, der Magiftra: 
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Von groͤßter Wichtigkeit iſt bei allen dieſen Opera— 
tionen die Treue und Zuverläffigfeit der Agenten. Im 
Ganzen darf fih, nach des Einſenders Beobachtungen, die 
Bank in diefer Hinfiht Gluͤe wuͤnſchen; doch ift die an- 
geitrengteite und nachſichtsloſeſte Aufmerlfamteit von Bei: 
ten der Bankbehoͤrde durchaus erforderlibd. Ja, ich halte 
es für hoͤchſt nöthig, daß jeder Theilhaber aufgefordert und 
verpflichtet wiirde, etwaige Bedenlen unumwunden bem 
Buͤreau in Gotha mitzutheilen, um möglihem Schaden 
vorzubeugen. Verſchwiegenheit wäre natürlich biebei die 
erfte Bedingung, worauf jeder Theilhaber müßte bauen 
Tonnen. Die Angaben dürften aber freilich feine Klat— 
fchereien feon, fondern müßten fih auf wirkliche Thatfahen 
tigen. Durch diefe Unordnung träte die Vank den Agen— 
ten durchaus nicht zu nahe, indem der rechtfchaffene Agent 
fih durch eine Kontrole von Seiten der Theilhaber nicht 
beſchwert fühlen wird. Steht ja dod auch dem Agenten 
eine Art von Kontrole über die Banfmitglieder zu! Mirk- 
lich hat bie Bank durch zmei Agenten einen Verluft im 
vorigen Jahre erlitten, ber zwar nicht gerade bedeutend, 
aber doc hoͤchſt verdrießlih ift, und bier um fo mehr 
eine Erwähnung verdient, als die offene Darftellung ber 
Umſtaͤnde nur zur Rechtfertigung ber Banfbehörde gerei- 
reihen kann. 

Georg Müller und Eomp. in Kiel waren feit zwei 
Sahren Agenten, als fie im April 41831 den eriten Vers 
fiherungsantrag einfandten und den Pramienbetrag nad 
Eingang der Police nachſchieten. Vald darauf machten fie 
eine zweite Anmeldung, und erhielten von Gotha den md: 
thigen Verfiberungsfchein, aber der Betrag von 199 Thlr. 
20 Sar. blieb, eines Mahnfhreibens ungeachtet, aus. 
Da empfing bad Buͤreau anderweitige Nachricht, Mil: 
ler ıc. babe feine Zahlungen eingeftellt und einen Accord 
von 20 Progent angeboten. 

Aehnlich war der Verlauf mit Stobber und von Ans 
kum in Danzig. Auch diefe waren, wie Müfler ıc., dem 
Bankbuͤreau von einer verwandten Anftalt empfohlen wor: 
den, und beweifen fib anfanglich fehr thaͤtig und eifrig. 
Im Mai 1831 verlief Ankum das Geſchaͤft, welches je: 
doch die alte Firma beibehielt; im Dezember vorigen 
Jahrs trug die Banfbehörde diefem Hauſe auf, die ein: 
‚gehenden Gelder bei: ber danziger Sparkaſſe zu belegen, 
indem dieſes Depofitum bei einer demnaͤchſt fällig werden: 
den Zahlung verwendet werden follte, Die Agentur voll: 
309 dieſen Auftrag; als aber dag genannte Haus zu An: 
fang Februars 1852 wanfte, zog es bie im der Sparkaſſe 
niedergelegten Danfgelder ein und verwandte fie in fein 
bald tarauf vollig geſcheilertes Geſchaͤft, ſo daß der Bank 
dadurch ein Merluft von ungefähr 1200 Thlr. erwachſen 
mag. Einſender hält es für Pflicht, Dergleichen der Def: 


fentlichfeit zu uͤbergeben, umd glaubt dadurch der guten 
Sache einen Dienjt erwiefen zu baden. 

Troß der lehten verdrießlihen Betrachtung it der 
ganze. Stand fo erfreulih, daß die Beſchluſſe des Mor: 
ſtandes bereitd mande weſentliche Crleichterung der Ranfı 
mitglieder bewirtt haben, 5. B. die Uebernahme des Pors 
tos zwifhen Gotha und den Agenturftädten, die Zuruͤc 
gabe und Aufhebung der Antrittsgelder ıc, 

Einfender wunſcht diefer hoͤchſt gemeinnäpigen und 
Butranen verbienenden Auſtalt recht fröhliches Gedeihen, 
mas aud bei ihrer zwecgemaͤßen Cinrichtung gar nicht 
ausbleiben kann. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Man thut den Regierungen gewaltiges Unrecht, 
wenn man langſame Schlauheit, ſchleichende Abſicht, ſchaͤnd⸗ 
liche Betruͤgerei vorausſetzt, wodurch es geworden ſtyn 
ſoll, wie es iſt. Der alberne Glaube, als wenn Klugheit 
und Lift der große Grund der Weltregierung wäre, bat 
biefe Befhuldigung erzeugt. Mein, diefe allmächtige 
Klugheit it nirgends in der Welt, deren Leben und 
£eiden viel tiefere Gründe bat. Cie ift aus den hohlen 
Köpfen und fümmerlihen Cingeweiden der Herren aufge: 
bunftet, die von Kathedern Weisheit Mingeln, oder hinter 
den Screibtifhen ber Minifter und Könige die unver: 
ftandenen Orakel eines mächtigen Willens, der wohl weiß, 
was bie Welt zufammenbält, durch die Feder und Finger 
laufen laſſen. Die Sache ift ganz einfah. Die Herr- 
ſchaft it vorgedrungen, wie der MWiderftand ausgewichen 
if, und die Megierungen find geworden, was fie find, 
ohne fo viel dabei gedacht zu haben, ald man fie gewöhn: 
lic denten läßt. Aber in der dritten Ordnung ber Kräfte 
herrſchte und herrſcht die Klugheit allerdings mehr, als 
fie follte, nämlich in den Inftrumenten der Herrihaft, 
und gerade Dies ift der beite Beweis, daß die Herriher 
von Anfang an nichts fo Boͤſes gemeint und gewollt has 
ben, als man fie gewöhnlich meinen und wollen laͤßt. 


* Arndt. 


* 
Fuͤrſten ſchmeicheln felber, weil fie immer geſchmeichelt 


werden. Sean Paul. 
* * 


* 
Die langen Arme der Großen, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 


find bei weitem nicht fo furdtbar, als die verzwidten 
kurzen ihrer Kammerdicner, 


Lichtenberg. 
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politifhen und bürgerlihen Tugenden fih ergießen, nicht 
auf das Allertreueſte dem Königtbum ergeben 
fep, oder daß ibm Freiheit gleihbedeutend fey 
mit Gleihheit. Mit Kraft ded Gedankens und der 
Mede, und geleitet von der ftarfen Hand biftorifher In— 
telligenz, erklärt er fih nur gegen die Namen Monarchie, 
Ariftofratie und Demokratie. Meil unter den Monarchiiten 
der Demofrat und der Monarchiſt unter den Demofraten 
den Despoten fürdtet; weil unter den Ariftofraten fich 
beide ben Oligarchen denfen, und vor ihm zittern, ald ei: 
nem Ungeheuer; weil alle biefe Benennungen fhon hin: 
reihen, ‘große Verfammlungen in Feuer und Flamme zu 
verfeßen, will er nur diefe Namen aus unferem Sprad: 
Coder gejtrihen, und ftatt ihrer die Wörter unferer Mut: 
terfprahe, Königtbum, Adel und Volk geſetzt ba: 
ben; diefe find ibm nothmendige Glieder des Körpers, 
ben wir bie Nation nennen, Man Faun nur dankbar 
gegen deu Verfaſſer anerkennen, dag feine Argumentation, 
ruhend auf dem Ergebnis der Gefhichte, und gleihfam 
auf der Kuppel des allgemeinen Archivs der germanifchen 
Völker ftchend, unferer Zeit voll äußerer und innerer 
Zerwiürfnife den Kompas vorhält, der auf dem ſtuͤrmi— 
fhen Meere der deutfchen Politif den rechten Weg zeigt, 
den Diejenigen zu geben haben, melde die Einheit ber 
Negierung, d. b. das monarchiſche Prinzip fihern, befe: 


ftigen, und den Regierungen ein ftarfes, Fraftvolles Staates - 


leben geben wollen, 
(Fortfeyung folgt.) % 


Sorrefponrden; °®) 
Münden, ben 2aſten Juli 1832. 


Es ift ſchon oft bemerkt worden, daß unſer gutes 
Aaverland das Eldorado aller fremden Ghidsritter iſt. 
Die unverſchaͤmteſten und unwiſſendſten Windbeutel, welche 
aus andern Laͤndern mit Schande vertrieben worden, ha— 
ben von jeher in Vaperır die beite Aufnahme gefunden, 
und, wenn fie fih nur aut auf's Intrifiren verftanden, 
und recht geläufig ſchwaͤtzen fonnten, oft ſchuell ihr Gluͤck 
gemacht, und die verdienftvolleften Inländer verdrängt oder 
unterdrüdt. Einen neuen auffallenden Beleg zu bie: 
fer Erfahrung liefert und das Treiben eined Fremden 
aus Ungarn, welcher vor drei Jahren bier ankam, als eis 





) Wir erlauben nnd vorliegenden Artifel folgende, einem 
Preivarfchreiden des Verfaſſers — eines ber ausgezeich⸗ 
nerften Gelehrten Deutfchlands — entnemmene Worte 
Heisufegen: „Ih Härge für die fattiſche — jebes 

in biefem Auffats enthaltenen Wortes, und ertläre mich 
auf jeden Fall dafür perfbnfih verautwortlich.“ 

Die Nedartiom 


nen ber größten Erfinder und Meformatoren im Gebiete 
der Naturlchre und der Mechanik, ald ber von Gott 
auserwäblte Entdeder eines feit Jahrtau— 
fenden ber blinden Welt verborgen gebliebe: 
nen Naturgefches, fi ankuͤndigte, und big jetzt bie 
Erwartung der ganzen Stadt auf den höditen Grad ge: 
fpannt hat. Es it diefes Hr. Anton Bernhard aus 
Ungarn, der fi den Titel eines englifhen Ingenieurs 
und Dampffchiffabrt:Direftors in London bei— 
legte, *) aber, im grellſten Widerfpruche mit diefem Yrd: 
difate, durch einen von ihm neuerfundenen Waflerbebungs: 
oder Kraft: Apparat alle Dampfmafhinen entbehrlich, 
folglich auch der Dampfſchiffahrt ben Garaus machen 
wollte. Mit biefem feinem wundervollen Apparate foll: 
ten, nad feinem Vorgeben, alle Sumpfe und Moräfte 
in Barern ausgetrodnet, die biefige Stadt mit lauſendem 
Waſſer im größten Ueberfluſſe verfeben, in allen Gegen 
den, wo ed an Auffchlagwafler fehler, Müplen, Hammer- 
werfe und Mafhinen aller Art betrieben, die Grubens 
waſſer aus den tiefiten Schachten der Bergwerte gewälz 


) tigt werden u. dal., und dies Alles mit ungleich geringern 


Anlag- und Unterhaltungstoften, ald dur bie beiten 
Dampfmaſchinen. *) 





*) Bon Hru. Bernharb's Dampfſchiſſahrts: Direttlou 
in London iſt uns Nichts befannt; wohl aber wiſſen 
wir, daß er vor ungefähr 16 Jahren eine Dampficifis 
fahrt auf der Donau zwifhen Wien und Perth gegrüns 
bet und dirigirt bat, auf weiche er, in Verbindung mit 
bein Hrn. Grafen von Montforrt (ehemaligem König 
von Weftphalen) ein faifer!, fbnigl. Privilegium unter 
der Firma: Anton Bernhard und Compagnie, 
erhaften hatte, das er jedoch nicht Tange im Bejig Dies 
fer Stelle und dieſes Privileglums geblieben if. Gin 
große! Dampfſchiff, welches er in Wien auf Koften 
des Hern Grafen gebaut hatte, und welches dazu 
beftimme war, als Poſt- und Transport-Schiff regel⸗ 
mäßige Fahrten zwifchen beiden Erädten zu maden, 
volltrachte zwar feine erfte Neife ben Strom abwaͤrts 
ſehr glüdlich, war aber aufwärts nach Wien nit 
mehr zu bewegen! — Diefer erfte verungläcte Verſuch 
im Bau einer Dampfſmaſchine ſcheint San. Bernbard 
einen fo toͤbtlichen Haß genen alle Dampfmaſchinen eins 
nerlößt zu haben, baß er ihre gaͤnzliche Vertilgung bes 
ſchloß. Einſender. 


20) Man ſehe hierüber das Schreiben des Hrn. Berns 
barb an bie Redaktion ber allgemeinen Zeitung vom 
zten Juli 1851, im der außerordentlichen Beilage vom 
zuſten Juli. Er ftellt darin, im ofenbarften Widers 
ſpruche mit ber bisber allgemein angenommenen imd 
auf tanfend Mal wieberkolte Erfahrung gegründeten 
Lehre von der Austehnung tropfbar flüffiger Körper, 
nad welder bad Waffer durch erbbbete Temperatur 
vom Gefrierpunft bid zum Eicdepuntt kaum um den 
zwanziaften Theil ſeines Volums ſich ansbehnt, „ein 
ber Welt bis jeyt verborgen gebliebenes, 
durch befonbere gbhttliche Gnade von ihm 
entdbedtes Naturgeſet“ anf, mach welgem bie 
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hängern und Verehrern die Augen geöffnet wuͤrden: Al⸗ 
lein es erfolgte gerade das Gegentheil; jener bewies fi 
als ein caput insanabile, und die große Menge, welche 
zu feiner neuen Lehre gefhworen hatte, wollte nuß ein: 
mal nicht enttäufcht werden, noch zugeben, daß fie ge⸗ 
taͤuſcht worden. Die kritiſchen Bemerkungen jener engli⸗ 
ſchen und baveriſchen Sachverſtaͤndigen wurden einer Mein: 
lihen Ciferfudt gegen den großen Mann zugeſchrieben. 
Beſonders trugen die freimuͤthigen Aeußerungen des Oberſt⸗ 
Vergrathes v. Baader dazu bei, den Glauben an die 


verheißenen Wunder nur um fo mebr zu beftärfen, Die, 


zahlreichen Feinde und Gegner dieſes Gelehrten und praf: 
tiſchen Mecanifers erklärten feine offene DOppofition, (bei 
welcher er feine andere Abſicht hatte, als feine Landsleute 
und Mitbürger vor Schaden und Schande zu Wwarnen,) 
für den Teidenfchaftlichen Ausbruh eines technifchen 
Drobneides, unterftügten darum, ihm zum Trotz, den 
neuen, ihm in ihrer Cinbildung weit überlegenen Tau⸗ 
fendfünftler nur defto Fräftiger, und freuten ſich ſchon 
zum Voraus ber den glänzenden Triumph ihres Schuͤtz⸗ 
lings, und über die oͤffentliche Demuͤthigung und Veſchaͤ⸗ 
mung des Hrn. v. Baader. ) Darum bielt es Hr. 





*) „Dan weiß ja, daß Baader feine Erfinbung 
„anftommen läßt, bie nicht von ibm ifi- fo 
ſchrien einige feiner Antagoniften, und ber große Smufe 
wiederholte es im Chorus. — „Er bat ja aum die 
„Bortrefflihteir bergroßen Soolenhebungs— 
„maſchine bes verftorbenen Direktors von 
„Meihenbach zu beftreiten, unbihrefeiftung 
„im Berbättniffe gu den ungeheuren Kofien 
„ihrer Anlage (gegem 300.000 N.) für unbe 
„deutend zu erflären fib erlaubt, Die Er: 
„Finbung Bernbardbs muß alfo au bortref 
„li feyn, eben, weil Baader fi dagegen 
„ausſpricht“ u. ſ. w. — Wir find welt entferne, 
die allgemein anerkannten Talente und bie Geſchictkichteit 
eines Reich enb ach mit denen eines Bernhard im 
eine Reihe zu ftelen, oder die Waſſerſaͤulenmaſchine 
von Tllfang mit dem Bernbard'ihen ſogenaunten Kraft⸗ 
apparate vergleichen zu wollen, Wir glauben aber doch, 
daß wenn jene berühmte Mafaine, ftatt in einem 
bben Gesirgswinfel, wo eine Außerft ſteile, faft unzu⸗ 
gaͤngliche Hoͤhe jede Beobachtung ihrer Wirkung ers 
ſchwert, und von den haͤufigen Unterbrechungen ihres 
fer ſchwachhen und Tangfamen Ganges nichts betannt 

wird, am Gendlinger Thore zu Münden ftände, wo 

‘ jeder Einwohner. oder Fremde ſich taͤglich von ihrem 
Gange und ihrer Leiftung Äbergengen fonnte, der gläns 
sende Nimbus,“ mit welchem man fie im der. Weiten 
Ferne zu umgeben gewußt I at ing verſawunden. 
und die —E des vor Hrn.’ b. Baader barüser 
gefauten Urtheila antrrannt worden! tnire, : Mat fehel 
bierüber im Hetperus won 4829 Nr. 427 und 123% 


Beruhard auch für unnoͤthig, auf des Letztern Einwuͤrfe 
gegen fein Syſtem zu antworten, oder fih in eine ger 
lehrte Fehde mit einem Gegner einzulaffen, welchem er 
fi freilich auch nicht gewachſen fühlen mochte. Er begnügte 
ſich, unter der Hand mit vornehmen Stolze zu erklären, 
daß er diefen Gegner durch die Mefultate des großen Ap- 
rg im Thurme am Sendlinger Thore sermalmen 
w r 143 * 

In einem zu tauſend Eremplaren vertheilten, und in 
einer auſſerordentlichen Beilage zur allgemeinen Zeitung 
vom zoſten Juli 4831 efngerücten langen Auffage hatte 
er öffentlich angefündigt und derfprochen, mit diefem Mu— 
ſterwaſſerwerke im Großen, welches, nach feiner da: 
maligen Verfiherung, fon im naͤchſten Monat Auguft 
(1851) in volle Wirfung treten folte, in jeder Stunde 
wenisftend 3000 Kubit Fuß Waſſer (66,6 Kub. Fuß 
oder über 24 bayeriſche @imer in jeder Minute) in einem 
ununterbrohenen Strome auf eine Höhe von 60 Fuß zu 
treiben. Nun waren aber feit dem Auguft 1851 bereite 
8 Monate verfloffen, und noch hatte Sr. Bernhard 
fein Wort nicht gelöfet. Nach unzähligen, heimlich ange: 
ſtellten und fehlgeſchlagenen Verſuchen, Abaͤnderungen 
und Verbeſſerungen an dem großen Apparate harrete un: 
fer Publitum noch immer vergebeng auf bie Erſcheinung 
bes ihm verbeifenen Wunders, An der breiten, fcmary 
angeftrihenen Rinne, welche dur eine Deffnung an der 
vordern Mand des Thurmes angebracht ift, und über 
welche ein gewaltiger Waſſerfall, ftarf genug um vier 
Mahlgaͤnge zu treiben, vor den Augen ber erftaunten 
Stadt herabftürgen follte, ift bie auf den heutigen Tag 
noch fein Tropfen Waſſer fihtbar geworben, 

Es iſt leicht zu begreifen, daß durch dieſen langen 
Aufihub und durch dieſes Hinhalten der verfprohenen Me: 
fultate von einer Mode zur andern, das Zutrauen, wel: 
des man in Hrn, Bernhard gelegt hatte, ſchon vor 
mehreren Monaten zu wanken begann, und daß jelbit die 
eifrigiten feiner Unbänger an einem günftigen, ihren Er 
wartungen entfprehenden, Erfolge zu verzweifeln anfin⸗ 
sen; daß viele‘ Handwerker und Gewerbsleute, welche er 
mit ihren Forderungen auf biefen enticheidenden Erfolg 
feiner großen Unternehmung vertröftet hatte, ibm nicht 
länger arbeiten oder borgen wollten, und daß felbit die er: 
giebigften Hülfsquellen, aus welchen er bie dahin geſchoͤpft 
hatte zu verfiegen drobeten. Allein Hr. Bernhard 
wußte den ihm ſchon damals bevoritehenden Sturm durch 
einen befondern Kunſtgriff noch zu beſchwoͤren. 
ee (Belarus folgt.) 

unter der Mufiprift: Reste Erfrfärung gegen 
ben Freiberrh von Vehmann. 
Ciufender, 


' 
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„mußte, und die Schöffen fanden Das recht, was der Kb: 
„nig, Graf oder Schultheiß ausfprah und vollzog. So 
„entitanden in der Zeit bie Meichsftände, die den König, 
„genannt römifcher Kaifer, befhränkten, und die Land: 
„ftände, welche den Delegaten des Königs, genannt In: 
„haber der Landeshoheit, befhränften. Die Reihsitände 
„faßten mit dem Staifer bie Beichlüffe, die er fanktionirte 
„und vollzog, und die Landitände fahten mit dem Lanz 
„desherrn die Beſchluͤſſe, melde dieſer fanftionirte und 
„vollzog. Beſchloſſen wurden die Angelegenheiten des 
„Kriegs und des Friedend, die Aufern und Innern An: 
„gelegenheiten des Reichs und ber Länder, Go mar es 
„ſelbſt der Form nach bis zum Jahre 1806. Die Theorie 


„bed fogenannten monarchifchen Prinzips hat bie zum“ 


„Dahre 1806 keine Reichs- und Landes-Praris aufzumeis 
„fen, und eine Praris, von diefer Zeit an gerechnet, kann 
„ſich unmöglich, zumal unter. folchen politifhen Verbält: 
„miffen, als wir erichten, begründet haben, Sprechen wir 
„alſo vom monarchiſchen Prinzipe, fo kann dies dem Me: 
„fen nach nichts Anders ſeyn, als Einheit in der Regie— 
„rung, fo wie wir folhe, unter Mitwirkung der Meiche: 
„und Sandftände, im deutfchen Meihe und ben Territo— 
„rien zur Zeit der Landeshoheit immer gefannt und an 
„erkannt haben. Das monarchiſche Prinzip, fo wie ed 
„teilt Linger ald taufend Jahren beftand, ſteht mit der 
„Molfsvertretung in der unzertrennlichſten Verbindung 
„und kann nur mit ihr dauernd fortbeftchen.’ 

„Wenn wir aber gewiſſe Reden, Schriften, Protokolle, 
„Beſchluüſſe und Verordnungen unter dem Namen „Orb: 
„rer „vor's Auge ziehen, und mit beftimnten Mor: 
„ten vernehmen, daß diefe, kraft und im Geijte bes mo: 
„narchiſchen Prinzips, zu Tage gefördert fenen, fo muͤſſen 
„wir in dem monarchiſchen Prinzipe nicht die Einheit in 
„ber Regierung, fondern den Abſolutismus erbliden, ſo 
„wie dieſer von den Selbſtherrſchern aller Reuſſen ſeit 
„Peter dem Großen in Rußland ununterbrochen wirklich 
„ausgeübt worden iſt. Nach dem Inhalte fo vieler Ufa: 
„fen, welche ich geprüft habe, bin ich zur Ueberzeugung 
„gelangt, daß in jenem großen Meiche die Perfon und 
„das Cigenthum Gegenftände willführliher Befehle des 
„Selbftberrihers ſind, alio weder Sicherheit der Perfon, 
„noch des Cigentbums, nach unſern Vegriffen, dort eri: 
„ſtirt, es demnach nur Einen Freien, den Kaifer, gibt, 
„alle Unterthanen aber zu dem Herrſcher in bem Mer: 
„bältniffe der Anechte zu dem Herru ſtehen. Ich fenne 
‚weder die Sitten noch Gewolmbeiten jener Voͤlker ges 
„nau, und es fep ferne von mir, folde Inftitutionen zu 
„radeln; allein die Deutfchen würden fi eher tödten und 
„morden laſſen, als fi einem, jenem une ähnlichen, Ab 
„ſolutismus unterwerfen.’ 

„Ungebunden , umbefchranft führen, Teiten, berrichen 
‚und regieren, ift ein dem Menſchen angeborener fin: 


? 


‚licher Trieb, und artet zu leicht, mie alle finnlice 
„Triebe, im heftige Leidenfhaft aus. Die Mefultate 
‚der Leibenfhaft find die Ausfhweifungen. Aber die 
„Herrſcherluſt, die zu oft als finnlicher Trieb in die 
„Herrſcherwuth ausartet, ift die gefährlichite und zugleich 
„die anſteckendſte Seuche, welche fi todtbringend , ver: 
„„ehrend, töbtend und mordend tiber Nationen und Völ— 
„fer, Städte und Dörfer, über die geſegnetſten Gegen: 
„den, die ſchoͤnſten Fluren hinwaͤlzt, und fie in Einoͤben, 
„Steppen, Wieſen verwandelt, die Fruͤchte der Givilife: 
„tion vernichtet, und den von der Kultur und Bildung 
„zum Gottesmenihen erhobenen Sterblihen zum Thier— 
„menfhen,. zum Knecht, zum Leibeigenen herabwuͤrdigt, 
„ihn zur Sache, zur Maare, zum Gigenthume verdammt 
‚and an’die Scholle feſſelt.“ 

„Macht und Gewalt hören auf die Diener des Rechts 
„und der Gerechtigkeit zu feon, wenn fie ſich ale bie 
„Werkzeuge der Herrſchſucht in ihren Handlungen und 
„Unterlaffungen, in ihren Befehlen und Verordnungen 
„darſtellen. Die Freiheit der Menſchen unb ber Völfer 
„bat ihr Daſeyn beendigt, und der Geift des Menſchen 
„legt, wie gefeffelt, im SKerker. Die Staaten haben 
„ſich in Gefängnife umgeftaltet. Aus Staatsbirgern 
„sind Stantsgefangene geworden, bie nur nach dem Rufe, 
„dem Winke ihrer Wächter die geiftigen und körperliden 
„Arbeiten verrichten duͤrfen.“ 

„Wie die Sefchichte es beurfundet, fo werden durch 
„die Herrſchſucht eines Einzigen oft Nationen und Möl- 
„ler zu diefem fhmablihen Dafeon verdammt.’ 

„Die Individuen, wie bie Völker, empfinden nur 
„dann Gluͤck und Unglück, Freude und Leid, Freibeit und 
„Stlaverei, wenn fie biefe im eigenen Leben erfannt ba: 
„ben, Die Herrfchaft Napoleons über die Deutſchen ift 
„noch heute im frifhen Andenken. Daber die Furcht, 
„das Mißtrauen, die Thätigkeit der Geifter, das Leben 
„und Weben und bie mächtigen Bewegungen in allen 
„Ständen. Vor ber Herrſchaft der Fremden wollen ſich 
„die Völfer fihern. Sie wollen folhe Herrſchaft weder 
„aus Weiten, noch aus Dften, am allerwenigften aber aus 
„ihrer eigenen Mitte. Dabin, wo fie fi zunaͤchſt in 
„Deutidlands Gaue eindrängen Faun, richten fie ihr Au: 
„genmerk. Als Napoleon über Belgien, Holland, bie 
„Schweiz, Italien, Deutfdland, Polen, Spanien und 
„portugal feinen mächtigen Herrſcherſtab hielt, wurden 
„ale Blide nah Franfreich gerichtet, deun in ben Frans 
„zofen erkannten wir unfere Unterdrüder, Als aber dies 
„DVolk in feine alten Graͤnzen zurüdgewiefen war, erwar: 
„teten wir, daß auch die große ruffiihe Macht freiwillig 
„fich auf bie alten Grängen vor der frangöfiihen Umwäl: 
„sung zuridzießen würde, Wir wurden getäufht, ja! 
„wir mußten erfahren, daß der Theil von Polen, welcher 
„bei der Thellung an Preußen gefallen war, unter dem 
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red Reſultat erhalten, ald daß das im Möhrenkeffel bis 
zum Sieden erhigte Waſſer, welches vorgeichriebener 
Mafen, in einem gewaltigen Strome oben. fih ergießen 
follte , bejtündig in der entgegen geſezten Michtumg, näms 
lih unten, da wo man es eingelaffen hatte, ſich entleerte. 
Dennod febte Hr. Bernhard diefe Verfuche mit man—⸗ 
nigfaltigen AUbänderungen noch mehrere Wochen lang bis 
gegen dad Ende des vergangenen Monats Mai fort, ald 
er endlich, überzeugt, daf dad Ding durchaus nicht zum 


Gehen zu bringen fen, ſich felbit zum Gehen enticloß. — 


Unter dem Vorwande einer Meinen Luft x oder Gefchäfte: 
Meife nach Angsburg, von wo er nah einigen Tagen zu: 
rüdzufommen verfiherte, verließ er plöglih Münden und 
Bavern, wahrſcheinlich auf immer, da er eine fehr bes 
deutende Schuldenlaft (man fpricht von 50,000 Gulden) 
und den Ruf eines audgelernten Kuͤnſtlers hier zuruͤck⸗ 
läfit, der ſich beffer auf bas-Auspumpen bed Grlds aus 
den Taſchen ehrlicher Leute, ald des Waſſers aus Gern 
und Suͤmpfen verjteht, — 


Allgemein werden jett die armen, von diefem Men: 
ſchen betrogenen Arbeiter, Handwerker und Gemerbsleute 
bedauert, zunaͤchſt ſein Hauswirth, dem er die Miethe 
feinee Wohnung; ein Gaftwirth, dem er für Koft ber 
1200 fl. ſchuldet; feine Haushälterin, eine wadere 
Witwe, die gegen 800 fl. für ihm ausgelegt hat; ein 
Schneidermeifter, welcher für gelieferte Kleidungsitüde 
und vorgeftrettes Geld ein Paar tanfend Gulden an ihn 
au fordern hat, u. ſ. w. — Weniger beflagt man einige 
anfehnliche und vermöglihe Herren, melde mit bedeu: 
tenden Geldvorfhüffen und angefauften Aktien bei diefem 
finanziellen und tehnifchen Banferotte betheiligt find; und 
Diele meinen felbit, es wäre diefen Recht geſchehen, weil fie, 
den wiederholten Warnungen der verftändigften und be— 
wäbrteften biefigen Sahverftändigen zum Troße, voneinem 
landfremben unbefannten Jongleur fih prellen ließen. 





Drude um Nichts beffer als bie gewoͤhnlichen Maſchinen 
mie Roͤhrenteſſeln gefihert iſt. Aus Allem gebt wohl 
offenbar hervor, daß es biefem Manne ganz unb gar 
an wiſſenſchaftlichen und gruͤnblich technifchen Kenntniſſen 
feblet, und daß er bie gröbfte Unwiſſenheit mit der 
größten. Unverſchaͤmtheit im gleichem Maße verbindet, 
Mir tdunen beſtimmt verfihern, daß er nicht einmal 
zeichnen kann, was koch für einen Mechauiter, welcher 
neue Maſchinen erfinden, angeben und ausführen will, 
fo unentbehrlich ift, als bie Kunft Noten zu ſchreiben 
für einen Tonfeger. Wir kognen baber an nicht glau⸗ 
ben, daß das Dampfihiff: Rad, von welchem er dabier 
ein Sehr artiges Modell vorgezeigt, und mit welchem er 
ſich Anfangs den Ruf eines gefhidten-Medraniterd ers 
worben bat, von jeiner eigenen Erfindung, fey. 
Einfender. 


Unbegreiftic ift aber bei biefer Geſchichte die Beharr: 
lichfeit des Hrn. Ertel, welcher, nad allen diefen mißs 
Iungenen Verſuchen, felbit nah ber Entmweihung feines 
Ufoeie, noch immer fortfährt, an deſſen Kraftapparat 
auf eigene Rechnung zu arbeiten, und die Hoffnung noch 
nicht aufgegeben hat, das große Werk in volle Mirkung 
zu feßen, und fo den zweiten glüdlihiten Moment feines 
Lebens herbeizuführen. *) Wir wuͤnſchen ihm zu diefem 
unerfhütterliden Glauben umb zu dieſer fhmeichlerifhen 
Hoffnung Gluͤc, Finnen aber nur bedauern, daß ein, durch 
feine ausgezeichnete Geſchicklichkeit in Verfertigung mathe: 
matifher und aftronomifcher Inftrumente in ganz Europa 
fo ruͤhmlich befannter Künftler bei diefer Gelegenheit ſich ver: 
leiten ließ, feinen Ruf als rationeller Mechaniker, im 
höheren und wiffenfhaftlihen Sinne, auf das Spiel zu 
ſetzen. — 

Marsa 


* Hr. Mechanitus Ertel Dat bem oben angeführten 
Auffage der Hrn. Bernhard in ber anferorbente 
lichen Beilage zur allgemeinen Zeitung vom 30ſten Jull 
4851 folgende Erklaͤrung beigefügt: 


„Ich beftätige die Wahrbeit des Hier Angeführten 
„Aber bie Eonftruftion und die Proben mit bem 
„in meinem mechaniſchen Inſtitute, nach ben An— 
„gaben und Zeihnungen des Hrn. Erfinders, and 
„geführten Apparate, und erfläre es im Angeſichte 
„ber Weit als einen ber glückichſten Momente 
„meines Lebens, in welchem ich das erftemal biefes, 
„nie und nirgends noch gefebene, herrliche Phaͤno⸗ 
„men mit meinen eigenen Mugen fab, wie bas 
Quectſilber, biefes ſchwere metallifhe Fluidbum, 
„faeinbar von ſich ſelbſt, mit einer außerordbents 
„lichen Schneuigteit bie ungeheure Höhe von 13 
„Fuß hinauf Tief, und unanfhörkih, wie das 
„Blut im menſchlichen Körper, ber Kreislauf 
„berftellte, 

„Dieſe Ertlärung Bin ih um fo mehr bein Hrn. Er⸗ 
„finder offen zu geben ſchulbig, als man ſich auch 
„vor der Vollendung bed Modells fonar Mübe 
„gegeben hatte, meinen Glauben an die Realität 
‚‚biefer Erfindung und an bad Genie und ben Ehas 
„ratter bed Hrn. Erfinders wankend zu machen. 


‚Die an mich zu gelangenden Anfragen wegen folder 
„Apparate, bie nad meiner Leberzengung im allem 
„und jedem Gebrauche ben Stationaͤr-Dampfma— 
„ſchinen unendlich vorzuziehen find, werde ich mit 
„ber mir eigenen, meinen freunden und Kunden 
„in ben meiften Staaten Europa’s befannten Offens 
„beit und MWaprheitsfiebe begegnen, und bie mir 
„‚ertbeilten Beftellungen mit mdglichfter Bilkigteir “ 
„und Soliditaͤt ausführen,‘ 


1 i 8. Ertet. 
Miın ben, am Sten Juli 1831. 
x Einfenter, 
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nichts verloren, dagegen offenbare Vortheile dadurch er: 
langt, daß es ferner nicht mehr die Verguͤnſtigung einer 
weit ausgedehnten Seeküfte, vortreffliher Seehäfen und 
anſehnlicher Kolonien, überhaupt den Seehandel und den 
Fiſchfang, mit Belgien zu theilen bat. 

Daber jene allgemeine Gleichgültigkelt über ble Tren⸗ 
nung, melde man anfänglid den Holdändern zum Mor: 
wurf machte! — Mber ſchuell duderte fih die Theil: 
nahmslofigteit, als die vorgedachten Vortheile in Folge 
des Ausſpruchs der Londner Konferenz über gleiche Rechte 
der Flußſchiffahrt ıc. gefhmälert werden folten. Der 
Geift der Vorfahren, die ein halbes Jahrhundert fo rühm: 
li für Vaterland und Meuſchenrechte gelaͤmpſt bat: 
ten, flieg aus dem Grabe hervor, um bie Enfel an 
ihr Beiſpiel zu erinnern; — mit Euthuſiasmus eilten 
alle Streitfäbige zu den Waffen, und in einer Zeit, wo 
man gar bäufig auf übelverftandene Volksrechte und anf 
veräßtlichen Egoismus ftößt, fiehet man ein Volk, Mein 
an Sabl, auf einmal fih erheben, um mit perfönlichen 
Dienftleiftungen und Darbringung feines Vermoͤgens die 
echte des Königs und Vaterlands gegen die ganze Welt 
zu vertheibigen. — 

Obgleich diefe Gefinnungen fih nur theilmeife durch 
die That bewähren fonnten, und jetzt wenig Ausſichten 
mehr vorhanden find, durch die Gewalt der Waffen ein ans 
deres und beifered Mefultat zu erlangen, fo ift doch lei⸗ 
neswegs der Eifer und die wahrhaft natlonale Begeiſte⸗ 
rung für die Sache des Vaterlands erfaltet, und dieſes 
Handeldvolt, das fehr wohl zu rechnen verſteht, beftreitet 
gleichwohl die ungeheuern Koften der fortdauernden Krieges 
ruſtungen und Bertheidigungsd s Anftalten mit eben ber 
Leichtigkeit und Bereitwilligkeit, wie feine gewoͤhnlichen 
Staatẽ⸗Ausgaben. Yu dieſer Beziehung dürfte eine ges 
drängte Darftellung des gegenwärtigen Zuſtandes des N: 
nigreichs der Niederlande nicht ohne Intereſſe ſeyn. — 
Bevdlferung. 

Vergleicht man bie Bevölkerung der Niederlande 
vom Jahr 1796 mit derjenigen vom Jahr 1850, fo ergibt 
fid, daß jene der Städte von 810,192 auf 922,885 Jubl« 
viduen, und die bed Landes von 41,070,271 auf 1,509,523 
Individuen geftiegen ift, folglich In einem Zeitraum von 
54 Jahren eine Vermehrung: 

{n den Städten von 112,691 Individ. alfo 13, 
auf dem Lande von 434,052 — = le 
1 


im Gangen von 546,745 Ind. k. Durdf. 29, 
flatt gefunden bat. Die nachſtehende Tabelle Nr. 1 ent: 
hält die Berechnung diefer Vollszunahme in jeder der eins 
zelnen Provinzen, 
Wenn nach ben Geburt: und GSterbeliften von den 
Yahren 1515 bis 1829, während 15 Jahren, der Ueber: 
ſchuß der Geborenen über die Geſtorbenen 





für die Städte | männl, Geſchl. 39,872 


weibl. — 29,732] 69,614 Individuen 
männl, — 415,522 ) 
für das and ( — Anmseelasson — 





Summa 302,696 Individuen 
betragen hat, fo ergibt ſich für bie erfte 19jährige Periode 
von 1796 bis 1814 einſchlleßlich, eine weit geringere Ders 
mehrung, nämlid : 

für bie Städte . 
— dad fand, . 


in Oanjen 214,017 — 


Yu dieſer Summe find überdies die Gebiets- Ermers 
dungen vom Jahre 1796 mit einbegriffen. Werden biefe 
nach einem beiläufigen Anſchlag abgesogen und die Diffe⸗ 
renz der 19 Jahre zu 15 Individuen ausgegliben, To 
beträgt der Volksgewinn kaum den vierten Theil der jüng⸗ 
ften Zelt. Hier zeigt ſich recht deutlich der Einfluß po: 
litifher Verhältuiffe auf die Vermehrung der Bevölterung. 


45,077 Anbividuen 
20,30 — 









Mermehrung 
ın 31 Jahren 


546,743 
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„Maſſen. Cie find dad Volk ſelbſt. Alle haben crfannt, 
„daß Sicherheit der Perfon und des Eigenthums Die 
„hoͤchſten Güter der bürgerlihen Gefellihaft find, und 
„auf der Stufe der gegenwärtigen Civilifation der Menſch 
„die angeborne Freiheit wirklich genießen muß, um fi 
„nach feiner Beftimmung im irdifhen Dafcon augzuleben. 
„Aber diefe Freiheit it und bleibt ein frommer Wunſch 
„ohne jene Gleichheit, die darum göttlichen Urſprungs iſt, 
„weil felbit nach den Prinzipien unferer Religion vor Gott 
„Ale glei ſeyn ſollen.“ 


„Kür diefe großen Güter des Lebens fuchen wir Gas 
„rautien. Die Erfahrung bat und gelehrt, daß wir fie 
„weder in der Verfönlichkeit der Fürſten, noch in Staates 
„beamten finden koͤnnen, fondern die Garantien nur 
„durch Inftitntionen in der Form von Gefegen, -welde 
„als ein Heiligthum unverlegt find, feitgeftellt werben 
„tönen. Jedermann fehnt fi daher nad dem geieh: 
„lichen Zuftande. Das ift es, mas bie Voͤller -wollen, 
„nad Geießen wollen fie regiert werden. Gefeße verlan: 
„gen fie, welche ihre Perſon und ihr Eigenthum fihern. 
„Geſetze follen fie fhügen, welche weder der Fuͤrſt, noch der 
„Staatsbeamte verJegen ‚darf, ohne fie zu entheiligen und 
„ſich ſelbſt verantwortlich zu machen. Geſeh iſt von je 
„her nichts Anders gewefen, ald der Ausſpruch des Willens 
„bes Volles, Nur Diejenigen, melde ihre Bedürfniffe, 
„ihre Familien = und Staatsverbhältuife aus eigenem Le: 
„ben und Bewußtſeyn erkennen, können die Regeln, die 
„Mormen angeben, welche das Familien :, bad Gemeindes 
„ud das Staatsleben nothwendig machen. Demnach find 
„nur die MVolfsvertreter yermögend, fi über diefe Nor: 
„men zu berathen, ſelbige zu prüfen und feitzuftellen. 
„Alſo wollen die Völfer den gefeplihen Zuftand als ihre 
„eigene Schöpfung für die bürgerliche Geſellſchaft heritel: 
„ten, und diefen Zuftand dauernd erhalten. Meder in 
„die Megierung, nod in die Verwaltung miſchen fie lic, 
„denn fie wollen weder regieren, noch verwalten, fondern 
„verlangen nur, daß nach den von ihnen berathenen Ge: 
„teßen regiert und verwaltet wird. Demnach fünnen fie 
„mit dem monarhifchen Spiteme überall in feine feindliche 
„Berührung kommen, wenn man fonjt nicht unter diefer 
„Benennung den Abſolutismus verftehen will.“ 


„Anmaßend und, man muß fagen, frech und unver: 
„Samt it ed, den Bürgern gebieten zu wollen, weder 
„lobend, uoch tadelnd tiber die Megierungsverwaltung fich 
„u Außern, Der Staat ift es ja, welcher regiert und 
„verwaltet wird, und der Staat beiteht nur in den Pur: 
„gern. Alſo der Menfch fol uber fein eigenes Wohl und 
„Wehe nicht nachdenfen, nicht Betrachtungen anitellen ? 
„er Das verlangt, erniedrigt den Menfchen zum Thiere 


7* 


„herab, denn er will ihm dem Verſtand und das Gefüͤhl 
„ranben. Ein foldes Verlangen iſt ein zu deutlicher 
„Thatumſtand, welcher den Abſolutismus beurfunder, 
„dem man den beſcheidenen Namen des moraliſchen Prin⸗ 
„ips beilegen will. Gewaltmittel, wozu nach dem Falle 
„von Warfhau die Abfolutiften rathen; eine gefchärftere 
„Ceuſur, welde fie den Megierungen -empfehlen ; Unter 
„drüdung aller und jeder Oppofition, was fie vorfclagen: 
„— find Mathicläge zu Polignacſchen Ordonnanzen.“ 


„Die Volksvertreter, in: Vereinigung mit ben Pie 
„gierungen ihrer angeftamnaten Fürften, find fortan in 
„Faſtloſer Thätigkeit, den geſellſchaftlichen Zuftand zu fon: 
„ſtituiren; berathen fi über die Gefege, welche bie Lehre 
„und den Unterricht befördern; ordnen den Staatshaus: 
„halt; befreien den Landbau und die Gewerbe von den 
„laͤſtigen Bedruͤckungen; beleben den Handel und Verkehr 
„durch Verbindung und Merträge; reguliren den Staats⸗ 
„dienſt; hefeitigen die Wehranſtalten ;: ordnen die Provin- 
„„ial⸗ und bie Gemeindeangelegenbeiten; und erfüllen, fo 
„Au Vereinigung mit den Negierungen, den heiligen Be: 
„ruf für Fuͤrſt, Vaterland und: das Leben ‚der Familien.’ 


Der Verfaifer ift ber gelehrten und politifhen Melt 
als ein Mann bekannt, der in der neuen Emancipations⸗ 
zeit der Deutihen zur Laͤuterung in dem großen Prozeſſe 
ber Staatsfunft ſchon manchen nüßlihen Beitrag geliefert 
bat. 


Er ſtehet über feinen Yandeften. Frei von ber&fla: 
verei laͤngſt weralteter Formen erflärt er fih fir freie 
und fräftige Formen und Geſetze. Wo die Kechtspflege 
auf ber todten Feder ruht, da gibt es Kein öffentliches 
Leben. Den an Gcreiberei und Stubengelehr ſamfeit 
verfrüppelten Richtern und Abvofaten, und allen Denen, 
bie nur den hohlen Duͤnkel nähren, denen jede Reibung, 
jeder Widerfpruh ein Gräuel ift, empfehlen wir befonders 
den Abfhnitt feiner Schrift, der Seite 65 — 76 ber 
Deffentlichfeit gewidmet ift. Sie werden daraus lernen 
dab das Mechtsgefühl ber Menfhen im freien Felde fort, 
gepflanzt werden muͤſſe. Es verträgt, wie viele herrliche 
Gewaͤchſe der Natur, Feine Stubenluft. Der menihlide 
Geift bedarf der Publicität, wie der Körper der Bewe—⸗ 
gung. Auch iſt der Weg von bem Herzen zum Mund 
und von dem Munde zu dem Herzen weit natıkrlicher, 
wärmer und kürzer, als der Hänitliche, breite und lange 
Weg von dem Herzen zur Feder und von der Feder um 
Herzen. 

Beihuß folgt.) 
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Bon der Bevdlferung fommen dem Seſchlecht nad 
Individuen ded männl, des weibl. Summa 


anf die Städte . . 450,323 492,160 922,383 
auf dad Fand, 751,993 749,550  1,504,323 
Das ganze Königreih 1,185,116 1,241,790  2.427,206 


folglich ift das numerifhe Verhältniß der Gefchledter: 
in den Städten gegen 109 Ind, d. männl, 113,11 b. w. 
auf dem Lande _ 99,25 — 
und für das Königreich — 104,75 — 


Bevoͤllerung und Flächeninhalt. Jahr 1831. 


Die neueſten Angaben bes Flaͤcheniuhalts bed Königs 
reihe der Niederlande find ebenfalls nicht in Weberein- 
ſtimmung mit jenem der vorbergebenden Jahre, Der 
Unterſchied it im Ganzen genommen nicht von befondes 
rer Bedeutung, nämlih 45,190 Hectare oder ungefähr 
8 Quadrat· Meilen; jedoch immer, wegen der ftattfindenden 
Abweichungen des Areals einiger Provinzen wichtig genug, 
um aufs Neue die Hectare auf geographiſche Quadrats 
Meilen gu reduciren. 9a der nagſtehenden Tabelle 
No. 5 findet man die Bevölferung vom Jahr 1851, und 
ben Flächeninhalt in Hectaren und Quadram Meilen, 


Tabelle No. 3. Bevoͤlkerung und Fläheninhalt. 3. 1834. 








Areal. 

— Zaͤhlung * Areal. — 

Jahr 1851 Hectate D.-Meilen 

Geldern 512,897 508,522 92,68 
Mord: Holland 417,158 212,138 44,18 
Suͤd Holland 481,608 503.563 35, 
Seeland . 437,194 171,505 81,°°7 
Utrecht. » 131,855 158,195 25,1 
Griesland . 207,425 268,505 48,9% 
Ober Difel . 480,495 534,099 60,98 
Gröningen . 159,521 234,120 42,99 
Drentbe 64,028 261,717 48,2% 
Nord Braband]| 349,289 512,018 93,513 
Summa | 2,134,550 | 2,978,010 | 512, 

1 Hectar — 10,000 Quadrat: Metred — 94,76%2 


franz. Quadrat: Zuß = 2632,15 Zoifen. 
Vertheilung der Bevoͤlkerung. 


Mit Ausnahme eines Theils von Italien, mb bie 
Menſchen aͤußerſt genügſam leben und bie Fruchtbarkeit 
des Bodens und das gemäßigte Klima allen Forderungen 
derfelben entſpricht, find in der Megel diejenigen Gegen: 
den vorzugsweiſe dicht bevoͤllert, die entweder an bie 
Seetüfte graͤnzen ober von ſchiffbaren Fluͤſſen durchſchuit⸗ 


ten werben, Durch biefe mädtigen Verbindungsmittel 
werden Handel und Induſitie befördert, und es kann 
bier auf einem kleinen Raume eine große Zahl ihren reich, 
liben Unterhalt gewinnen. Nord: nnd Süd-Hol— 
land, ungefähr drei Achtel der ganzen Bevölferung des 
Königreichs, gehören zu den am ftärfften bevoͤlkerten Pros 
vinzen unſeres Welttheils; es leben hier refp, 91418 und 
8759 Seelen auf einer Quadrat: Meile, Dieſe Volksdich⸗ 
tigkeit wirb von fehr menigen Provinzen enderer Staa: 
ten erreicht ober übertroffen, — in lehterer Beziehung 
behauptet indeß Belgien den Norrang; es fommen na 
mentlid in den Provinzen Oft flandern und Meftflan: 
bern refp. 13,595 und 10,122 Seelen, fo wie in den 
Provinnen Hennegau und Süd-Braband refp. 
8694 und 5685 Seelen auf eine Quadrat:Meile. — Un: 
ter dem 86 Departements ded Koͤnigreichs Frankreich 
find blod vier, Seine, Nord, bone und Nic— 
derrbein, wo auf etne Quadrat Meile refp. 120,110, 
— 9010, — 8352 und 7037 Seelen gezäblt werben, und 
darunter befinden fich zwei — (Seine und Rhene) — wo 
die Städtebewohner — (Paris und yon) — beinahe die 
ganze Bevölkerung ausmahen, — Im Königreih Preu: 
Ben tft. blos ein einziger Megierungs: Bezirk, in welchem 
über 6000 Seelen auf einer Quadrat:Meile leben, — 

In den drei Provinzen Nord» Holland, Eid: Arland 
unb Utrecht kommt über die Hälfte der Gefammt:Bevdl: 
ferung auf die Städte; — für dad ganze Königreih und 
für die nahftehenden Staaten ift dad numerifhe Mer: 
bältnid der Bewohner der Städte zu denen des flachen 
Landes folgendes ; ö 


Von 10,000 Perfonen leben in ben Städten a.b. 2, 


1) Königreich der Niederlande. . » » 3803 6197 
2) _ Sadien . 2 2.2. 3164 6836 
3) — England und Waled.. 2656 7514 
4) — Preußen. 2 2 =. 3555 7145 
5) SroßhergoatbumHelen . . .» . 2520 7450 
6) Königreich Belgien. . . . 2440 7560 
7) — Frantteich .2267 7753 
8) _ Davern . *. . 4810, 8190 
9)... Dänemarf . . . » 4194 8059 
40) Kerzoatbümer Schlefwig u. Kolfteln 4731 8269 
11) NKönigreih Norwegen 2 2 2» 43094 8606 
42) _ Hannover 2 2 0,» 4355 8647 
45) — Schweden — 910 9160 
14) Vereinigte Staaten von Norbamerifa 756 9244 


Man erfichet aus dieſer Bufammenitellung,, : und 
aus der gleicfolgenden Tabelle Ar. 4, daß das Könige 
reih der Niederlande, ſowohl mad die Volksdichtig⸗ 
keit im Ulgemeinen, ald die ſtarke Bevolferung ber Städte 
betrifft, unter alen oben vergeihneten Staaten, ben er: 
ften Rang behauptet. Iſt Diefes jedoch beziehungsweiſe der 
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„an, und wir befinden und im männliden Alter der 
„Bildung. Die Landesgefege, welche für jede Provinz 
„‚ald Chaos jeritrewet durcheinander liegen, find meiftend 
„ein Gegenftand der Vergeffenheit geworden. Die einzel: 
„men Statuten, meiftens für die Städte, gehören einer 
„ſchon längit untergegangenen Zeit an. So ift der Zuftand, 
„wicht nur der buͤrgerlichen Geſetze, bes fogenannten Pri= 
„vatrechts, fondern auch aller uͤbrigen, welche das gericht: 
„che Verfahren umd bie gerichtlihe Drganifation bes 
„teeffen. Betrachten wir die gegenwärtigen Gerichte, 
„ſo find die Untergerichte die Ueberbleibfel des Barbaris— 
„mus, die Inftitutionen der Leibeigenfhaft, und erſchei⸗— 
„men nod heute ald Erbtäde des Eigenthums, die ein 
„Jeder mit einem Gute kaufen und verkaufen kann, wie 
„eine jede andere Waare. Die Mittelgerichte waren Ab: 
„tbeilungen der Megierungen, bie zur Zeit des Herzogs 
„Ernſt Unguft, unter dem Namen Juſtizkauzleien, eine 
„beſondere Abtheilung der Megierung bildeten. Die ein- 
„ige innere Inftitution ift das Landesgericht, ald Stell: 
„vertreter ber Reichsgerichte; aber auch ſchon veraltet, 
„und in feiner Organiſation durchaus nicht zeitgemäß. 
„Die beftehenden Progefordnnungen find die Erzeugniffe des, 
„von dem Papismus in Deutfhland eingeführten, beim: 
„lichen Verfahrens, an der Stelle ber öffentlihen und 
„mündlichen Gerechtigfeitspflege, welche Jahrtauſende 
„voltsthämlich im deutichen Vaterlande war. Die ſchrift— 
„liche Procedur hat die mündliche ganz verdrängt, und 
„iſt in ein Geldgewerbe für die Juriften audgearter, wo: 
„bei, wenn wir die Wahrheit geftehen follen, die Hand: 
„habung bes Rechts leider zu oft Nebenfache geworben iſt. 
„Dieſer Rechtszuſtand ift nun in juͤngſter Zeit, nament: 
‚lich feit 18141, ein furchtbarer Contributionszuſtand für 
„die Unterthanen geworden, welcher vielleicht die Hälfte 
der ſaͤmmtlichen Steuern uͤberſchreitet. Man zähle nur 
‚im Staatsfalender das Heer der Advokaten, die doch 
„alle leben wollen, und unter melden nur fehr Wenige 
„Güter beſitzen, die ihnen ein Cinfommen geben,’ 

„Der gegenwärtige Zuftand ber Rechtspflege iſt in feinen 
„Inſtitutionen fo gänzlich verfallen, daß eine Dieparatur 
„nur als Flickwerl erfcheinen würde, Das ganze Gebäude 
„mus von Grund aus neu errichtet werben, und zwar 
„aus neuen Materialien, weil fait fein gefundes altes 
„Material darunter aufgefunden werben kann.“ 

Noch bat Dr. König feine Kerkerruhe dayu benußt, 
feine Schrift auf eine Prüfung des Entwurfs eined Staats⸗ 
grumdgefeßed für Hammover auszubehnen. Zu wichtig find 
feine Gefichtspuntte, durch welche fein Urtheil und feine 
Bemerkungen über König, Thronfolge und Megentfchaft, 
über die Mechte und Pflichten der Unterthanen, über Ge: 
meinden, Landftände, über die Rechte der Stänbdeverfamm: 


lung, die Organe berfelben fowie deren Einrichtung und Ges 
ftaltung hervorgerufen werden, ald daß wir und mit einem 
Auszug begnuͤgen follten. Wir glauben vielmehr unfern Le: 
fern fchuldig zu fepn, fie auf die Lektüre diefer Forihungen 
des Verfafferd in ihrem untrennbaren Zuſammenhange 
verweifen zu muͤſſen. Ohnehin wird kein Hannoveraner 
von wahrhaft patriotiſchen Geſinnungen dieſe intereſſante 
Schrift ihres für wahres Staatsleben ſich aufopfernden 
Landsmannes ungelefen laffen. 


Möchte ber politifche und wiſſenſchaftliche Werth die: 
fer Schrift, bie ein erneuerted Kenngeihen von bem rei: 
nen Streben des Verfaflers nah Wahrheit ift, und ein 
gewiß unverfennbares Zeugniß für bie tuͤchtige und ach— 
tungsmerthe Individualität deffelben bietet, dem wuͤr⸗ 
digen Deputirten, Profelfor Saalfeld, eine neue Ber: 
anlaffung ſeyn, um in der Hannoͤver'ſchen Stände Ver: 
fammlung feiner bereits befannt gewordenen Bemühung 
für Abfaſſung einer Adreſſe zu Gmiten des nun ſchon fo 
lange in Gelle eingeferferten Dr. König bie AREA 
Folge zu geben. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


„Ir nicht alles Etärkite Über Alles ſchon taulend- 
mal gefagt und kann ein Buch verboten werden, das nicht 
ein Nahdrud der Morzeit wäre? — Warum ſcheuet ein 
Fuͤrſt politifche Zeitungen mehr, als ein Autor gelebrte, 
und erlaubt nicht jene fo frei, als Diefer dieſe? Denn 
wenn er vierzig Nücer zu Efeldohren eingebogen bat und 
doc bad aſte, 3. B. britifche, nicht Frümmen kann, fondern 
es wie einen Eilboten aus London fliegen laffen muß, mas 
bilft ihm die Quarantaine einer Vierziger:Mannfchaft, mos 
von der auſte anftedt? 

Jean Paul. 


9V 

Gaͤbe es auch einen Maßſtab des Wahren, Schoͤ— 
nen, Guten für alle Voͤller, für alle Zeiten? Daran 
laffet ung nicht zweifeln. Was blos auf Nationalgefhmad, 
auf, fogenannt patriotifher, Parteilichkeit, auf Kofetterie 
und eigenfinnigem Humor, oder gar auf Wahnfinn, Fred: 
beit und Ueppigfeit berubet, fliegt auf der großen Mage 
die über allen Völkern fchwebt, bald aufwärts; an jenem 
Läuterungsfeuer, das Zeiten nah Zeiten immer feiner 
durdhalüht, halt ed bald die Probe nicht aus und ver— 
bampfet. Aber die ewigen Gebanten bleiben;z 
mit den Jahrhunderten entwölfen fie fid, im— 
mer heller aufglängenbd. 5 

Herder. 
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ben, als fie fih und Anderen oft gerne vorfpiegeln moͤch⸗ 
ten, mag folgender Auszug aus englifhen Blättern (f. 
Stuttg. deutfche Zeitg. No. 277 I. 3.) nicht am unredh: 
ten Plaße bier ftehen: 

„@in Gegenitand, der die öffentlihe Aufmerkfamteit 
in England in hohem Grade in Anſpruch nimmt, liegt 
gegenwärtig dem Geheimen Math vor. Die Petition ei 
ner großen Anzahl von Hindus um Herftelung bed Suttis 
brauches, d. h. des Rechts der indifhen Frauen, ſich bei 
dem Tode ihres Gatten zu verbrennen, oder vielmehr von 
den Braminen und ber Familie des Gatten zu biefer 
Selbftaufopferung beitimmen zu laffen. Hoffentlich gibt 
die Regierung diefem barbariihen Anfinnen nicht nad, 
das gleichwohl and unter ben Engländern Männer findet, 
die ſich dazu hergeben, als feine Sahmalter aufzutreten, 
wie Dr. Lushington und einige feiner Freunde, die fonjt 
ſaͤmmtlich für liberal gelten. Die Haupturfache, aus wel: 
cher ſolche blutige Unmenſchlichkeiten unter der englifchen 
Herrſchaft fortdauern fonnten, liegt in dem allgemein ver: 
breiteten Vorurtheil, als ob die Hindus ein Volk wären 
mit einem fo unwandelbaren Glauben und Aberglauben, 
daß Neuerungen durch den Arm der weltlichen Macht ſich 
nicht ohne große Gefahr durdhfeßen liefen. Allein That: 
ſachen beweifen dag Gegentbeil, Selbſt die Kaftenunter: 
ichiede werden nicht mehr fo firenge beobachtet, und eine 
Menge aberglaubifcher Gebräuche find dem Grlöfhen nahe 
Im Jahr 1808 waren unter den Auradebraminen Mens 
fhenopfer, die der Hauptgottheit dargebracht wurden, et: 
was ganz Gewöhnliches und am Wohlgefälligiten war das 
Dpfer eines in ben heil. Buͤchern (shasters) erfahrenen 
Braminen; aber diefe Opfer, obgleich fanktionirt durch 
die hinduſche Gefeggebung, werden num nur noch verftohle: 
ner Meife und durch Gift vollbracht. Gin anderer blu: 
tiger Brauch betraf das Opfer der Kinder im Ganges, 
Auf diefe Art waren im Januar 1851 an einem einzigen 
Drte 23 Kinder, welche ihre Eltern in Kolge von Ge: 
luͤbden ertränften, oder den Schlangen und Strofodilen 
ausfeßten, zu Grunde gegangen. Der damalige General: 
Gouverneur, Marquis Wallesien, erklärte den Brauch für 
Mord und fehte die Todesitrafe darauf. Was mar bie 
Folge? Aufreizung, Empörung? Nein, fondern Freude 
und Dankbarkeit, und das Kinderopfern hatte ein Ende. 
In Güzerat, einem meift von Hindus ber höheren Ka: 
ften bewohnten Diftrifte, wo Obrift Malfer im Jahr 1807 
als Nefident ſich befand, ging das Ausſetzen der weiblichen 


Kinder feit Jahrhunderten im Schwunge. Durch feine 


beharrlichen Anftrengungen gelang ed dem Obriften, bie 
Häuptlinge zu Abſchaffung diefes furdtbaren Brauches 
gu vermögen, obgleich alle Vorurtheile ſich dagegen ſtraͤub⸗ 
ten und die Weiber ſelbſt für dieſes Vorrecht ihrer Kaſte 
Fämpften. Indeß er drang dur und ald er fpäter bas 


Land bereiste, Kamen ihm bie Mütter, wo er Halt machte, 
mit ihren Kindern entgegen, nannten fie feine Kinder 
und flehten den Segen des Himmels auf ihn herab. Und 
bie erften artifulirten Leute, die mande Mädchen vom 

ihren Müttern lernten, waren: Obriſt Waller bat ung 

gerettet. Kurz, auch in Indien ift es mit bem Stabi: 

lismus vorbei. 


xl. 


Bestie 


Bewegung der Bevoͤlkerung von mehreren 
‚europäifchen Staaten, 


Nom Königl. Baperiſchen Mittmeifter Bickes. 
IV. Niedberlaude, 


(Fortfegung v. No. 189.) 


Vertheilung des Grund-Eigenthums. 
(Nah ber Aufnahme vom Jahr 1830.) 


Der große Grundbeiig und die Guterzerftuhdeiung 
baben beide ihre beftige MWiderfaher und ihre Mertheidi: 
ger gefunden. Die frage blieb unentſchieden, und möchte 
ſich vielleiht am Beften dadurch beantworten laſſen, wenn 
man den Zuftand verfhiedener Länder, wo bad Grund: 
Eigentbum ungleich vertbeilt it, mit einander vergleict, 
Mber ganz abgefehen von dem materiellen Wohl ber Lanb: 
bebauer, verdient es gewiß ale Beridfihtigung, den 
Etaat nicht mit Paͤchtern, Zaglöhnern oder Zeibeigenen, 
fondern mit Grundbefißern, folglich. mit ſolchen Mäns 
nern zu bevölfern, bie ein wirkliches und bleibended 
Jutereſſe an der Stabilität der Staatseinrichtungen neh: 
men, und dur ihr Befisthum mit dem Staate gleich: 
fam identifizirt werden. 


Die Zahl der Grund-Eigenthümer und der Grund: 
Parzellen in den Niederlanden enthält die unten folgende 
Tabelle Nr, 5, bie des Flaͤceuinhalts aber die oben gege: 
bene Tabelle No. 3. Hienach fommen im Durchſchnitt 
7,3 Hectare auf 4 Grund-Cigenthümer, und die Parzellen 
baben beinahe den Flaͤcheninhalt vom 1 Hectar; von 6,4 
Individuen der Bevoͤllerung iſt 1 Grund:@igenthiimer, — 
In den ſechs Altern Kreifen des Königreihd Papern wird 
4 Grundbefiger unter 4,6 Individuen ber Bevölkerung 
gerehnet; — in Frankreich ift die Guͤterzerſtückelung noch 
um vieles größer, — 
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3) 1,100,n0n Rthlr. 6 Rthle.— 11 fl. Die Einkünfte 
von den Domänen werden nicht augegehen, daher bie 
Eumme der Staatd» Einkünfte für Hannover nit eins 
getragen werden konnte. — 
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Hieraus ergibt fi für die Nieberlande, daß bie 
Grunditeuer zu ben übrigen Staatd-Audgaben nur im 
Verhaͤltniß wie 130 : 1000 beträgt; da aber die lehteren, 
wie in der Fortſetzung gezeigt wird, außerordentlich hoch 
find, können folche einen richtigen Mafftab nur in umge 
kehrtem Verhaͤltniß geben, d. b. bie Geſammt⸗Ausgaben 
ded Staats ftehen in feinem natürlichen Verhältniß zu dem 
Grund⸗Eigenthum, und kann in einem Lande, bag, — wenn 
and begünitigt durch den Handelsverfehr und große Kapl⸗ 
talien, — folde Falten trägt, diefer gemalsfame Zuftand nn: 
möglich von langer Dauer ſeyn. Die geringſte Störung 
in den merlantilifben Verbältnifen muß eine große Ka— 
taftrephe verurfahen; — davon ift man auch in den Nies 
derlanden genugfam überzeugt; daher die KHartnädigkeit 
und bie außerordentlichen Aufopferungen, mit benen fos 


wohl in früheren Zeiten, als and in den gegenwärtigen, 
in Bezug auf Belgien, die Schiffahrts- und Hafenrechte 
wertheidigt wurden. — 


ı Grund: 
Eigenthümer 





tommen auf 








4 Hectare 
Gulden. Eonv. 
















489,572 25 
1,156,133 75 
592,497 50 
366,579 75 


Eumma 





| 


5 
789,245 —| 1,493,256 50 


unbebantes 
Grundeigen: 
thum 

566,158 2 

435.626 — 

275,841 75 

56,250 — 

410,014 50| 531,597 50 





Grundfteuer für 


441 


1,002,507 7 






bebautes 
Grundeigen: 
thum 
703,993 50 
77,417 25 
452,767 50 
90,738 — 
44,640 — 
421,583 — 


. 125, 
er) 
a... 
. 
“or 
.. 


Tabelle No. 6. Grundftener im Jahr 1852 nebit Berechnungen. 


* 
* 
* 

’ 


Provinzen 
ord: Holland . 
dd: Holland 


N 
© 
& 
u 

gr 


eeland . 

tredt . 

tesland 
Hber:Difel ..». * [2 
Gröningen - 2 


' Drenthe 


Geldern . 


Viehzucht und Viehftand, 

Die Viehzucht ift in den Niederlanden jederzeit als 
eine Hauptquelle des MWohlftandes der Cinmohner betrad: 
tet worden, In der Veredlung der Racçen, fo wie in der 
Butter: und Käfebereitung fiud die Holländer den andern 
Nationen vorangegangen und fönnen ben meiften noch 
immer ald unerreichtes Mufter aufgeftellt werden. Es 
it zum Erftaunen, welche ungebeure Duantität Poͤckel⸗ 
fleifh, Kaͤſe und Butter audgefübrt werden. Auch ber 


Pferdezucht widmet man eine vorzüglibe Eorufaltz — 
die friesländifhen Pferde haben großen Ruf erlangt. 
(Fortfegung folgt.) 
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fege, Ihn aber doch auch zugleich hiermit an Meinen Ge: 
nerallieutenant, Grafen v. Finfenftein, ald Gouverneur 
verweife, ohne deffen Morbewußt und Approbation Er 
nichts thun, oder mit Meinem Sohne etwad vornehmen 
fol und muß, und wird Cr von felbit, als ein Offizier, 
fih auch hierinnen der Subordination zu befcheiden wiſſen. 


Dabero Ich dann, um der Sade keinen laͤngern An— 
ftand zu geben, bevor ab Mein geliebter Sohn bereite 
ins fiebente Jahr gehet, bier mit und kraft 
diefed, bei jetzt gedachten Meines vielgeliebten Sohnes, 
des Kronprinzen von Preußen, Friedrich, Meinen Gene: 
rallieutenant, Grafen v. Finfenftein, zum Oberhofmeifter, 
den Obriſten v. Kalkjtein aber zum Sousgouverneur habe 
beitellen und denenfelben die-DOber: und Auffiht auf des 
Kronprinzen Perfon gnädigft auftragen und anvertrauen 
wollen, in der gefaßten fihern Hoffnung und Zuverſicht, 
Sie werden felbige der Geftalt führen und ſich alfo dabei 
betragen, wie Sie ed in Ihrem Gewiſſen gegen Gott, 
gegen Mich, gegen Meine Frau, gegen Meinen Sohn 
und gegen das ganze Land und die werthe Pofterität, 
fürnehmlich aber dermal einft an jenem großen Tage ges 
gen den gerechten Richter zu verantworten ſich getrauen. 


Damit aber auch hiebei Mein Sohn feiner Schul: 
bigfeit erinnert werde; fo will Ich felber Ihm denenfelben 
vorftellen, und Ihn dahin anmweifen und ermahnen, daß 
Er ihnen in Allen, fo Sie ihrer Inftruftion gemäß an: 
ordnen werben, willig folgen und fi im feinem Dinge 
widerfpenftig erzeigen foll. 

Mie Ich denn fowohl, ald Meine Frau, ben General: 
Pieutenant, Grafen v. Finkenftein und Obriften v. Half: 
ftein in allen bilfigen Dingen wider Meinen Sohn und 
mit über denfelben gebührenden Schuß halten und fie bei 
nöthiger Autorität zu mainteniren nicht ermangeln werden, 


Mas nun die Art ber Erziehung an fi felber be 
trifft, fo ift zwar unmöglich felbige wegen ihrer Etendue 
in gewiffe Säge und Regeln zu fallen, indem ſich diefelbe 
über Meines Sohnes ganze Perfon und alle fein Thun 
und Mefen erftredet, daber Ich biefelbe fürnehmlich des 
Dberhofmeifters Mir bekannten Prudence und Derterität 
überlaffe und anheimftelle; jedennoch habe Ich gut gefun⸗ 
den, einige Grundregeln, wonach das Uebrige kann gefaßt 
und eingerichtet werden, zu berühren und vorzufchreiben. 


Mor allen Dingen wird dabin zu fehen ſeyn, daß das 
‚Gemüt, woraus alle menſchliche Handlungen herflichen, 
der Geftalt formirt werde, daß ed von ber erften Jugend 
an eine Luft und Hochachtung zur Tugend, hergegen ei: 
nen Abſcheu und Edel vor die Lafter befomme, 

Hiezu kann nichts mehr helfen, als daß die wahre 
Gottesfurcht bei Zeiten in das junge Herz der Geſtalt 
eingeprägt werde, daß fie Wurzel fafe und im ganzen 


Leben, auch zu ber Zeit, wo Feine Direktion ober Aufſicht 
mehr Statt hat, ihre Früchte hervorbringe. | 


Inſonderheit muß Meinem Sohn eine rechte Liebe und 
Furt vor Gott, als dad Fundament und die einzige 
Grundfänle unferer zeitlihen und ewigen Wohlfahrt, recht 
beigebracht, hingegen aber alle fhädlihe und zum argen 
Verderben abzichende Irrungen und Selten, als Atbeift: 
Arrian:Sorianiihe, und wie fie fonft Namen haben md: 
gen, als ein Gift, welches fo zarte Genuither leicht be: 
thören, befleden und einnehmen lann, aufs Aeußerſte ger 
mieden, und im feiner Gegenwart nicht davon geſprochen 
werden; wie denn ingleihen Ihm auch vor die Fatho: 
liihe Meligion (sic!), ald welche mit gutem Fug mit un= 
ter denenfelben gerechnet werben fann, fo viel, als im— 
mer möglih, einen Abſcheu zu machen, deren Ungrund 
und Abfurdität vor Augen zu legen und wohl zu inpri= 
miren, hingegen aber Ihn zur wahren chriftlihen Reli— 
gion, melde fürnehmlih barin befteht, daß Chriftus vor 
alle Menfchen geitorben, als den einzigen Troſt in un— 
ferm Leben zu leiten und zu führen, und muß er vom 
ber Allmacht Gottes wohl und der Geftalt informirer 
werden, daß Ihm alle Zeit eine heilige Furcht und Ve— 
neration vor Gott beimohne, denn dieſes ift dad einzige 
Mittel, die von menfhliben Geſetzen und 
Strafen befreite fouveraine Macht in den 
Schranfen ber Gebühr zu erhalten. 


Und gleihwie andere Menihen durch. Belohnungen 


- und Strafen der höchften Obrigleit vom Böfen ab: und 


zum Guten angeführt werben, alfo muß foldes allein 
bie Furcht Gottes bei großen Fürften, welde 
fein menſchliches Gericht, Strafe und Be 
lohnung erfennen, auswirfen, und geſchieht fol: 
des, wenn fie von der Macht und Gerechtigkeit Gottes 
wohl unterrichtet find, daß ob fie gleich Über alle Dren: 
fhen, dennoch Gott über fie; und fie vor demfelben nur 

Staub und Aſche find, vor welchem fie auch dermal einik 

von ihrer Megierung, ja auch von jedem unnägen Wort 
eben ſowohl werden Nechenfhaft geben muͤſſen, als der 
Geringite ihrer Unterthanen; und damit Mein Sohn 
defto leichter und beffer ſolches faſſen möge, kann man 
Ihm die Erempel derjenigen Könige und Firften, melde 
Gott wegen ihrer Frömmigkeit und Gottesfurdt mit 
einer glädlihen Negierung gefegnet und groß gemacht, 
wie auch im Gegentheil die Erempel berer, welde durch 
Abfegung von Gott und eine läfterbafte Conduite fih und 
ihre Lande in alled Ungluͤck geftürzet, unablaͤſſig vorhalten, 
ber Geftalt folcher Erempel ſowohl die heilige Schrift, als 
auch die weltlihen Geſchichtsbuͤcher vol find. 

(Bortfegung folgt.) 
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Finauzwef-en 
Staatd: Nusgaben- 1831 und 1832. 

Es folgen gleich Eingangs die beiden Budgets von 
den Jahren’ 1851 und 4332; um dem Kefer die Heberficht 
zu erleichtern, hat man die bezuͤglichen Rapitale der ordent⸗ 
lihen und der aufferordentlihen Budgets einander ge: 
genuͤber eingetragen. 













2 emp er. 
= Seas © 
En az | 
= a 
el gef rı m ns gssıls 
In »E “on ale 
* u. Ro Sr S 
= = no «- “N 
E Pr “18 
* 63 
— ın 
per 3. 
* — 
* 2 22222222 in 8 
— + 23332333332 2 
=1 8 223223233 [8313 
& = Ssassssegesss | |es 
N = addon mn SS 9065 er] 
= — 5 5 nn aan ın u = 
7 = HS" 2 > 
— Pe en wi DD - D =} 
» an 
o 
2 2 
= 22233 sz28|3 
—⸗ — 
an ARRR ZRR2RIR% 
„4 8% Iessso| |ss<gos!|s 
” Es aono So251|1& 
“Sg aa >» <SSsolefig 
= = a er 
= Z “als 
= — 5 a 
= = 3 
z S 
Fer u 
3 “© 2222222222 24* 
2 * :995:55355555 S ai 
EI EI 3 TS RR8 , |218 
7 R \ > - = 
RI E ITSRESSSEERSTIS 
= m. 2 9090 nn mo m 7 [a2 
L le {Hr Se * 
— = “m neo S 
[7 — — u 
5 | 
— — EIER — 
2 | et a 5 
. > * . De — 
Ss 3 gs 58 
cr — — 
——— 2 ——— O 
2* 27 — 
2 _ = 
. Sg « EG ou 
2* Sn © = 
— —55 — 8 
SS N} S = 
ED. Er, SE» 2, 
BE sr 2552 
Sum ww oo 'n BE OS 
SESSsSterhe 
F=1 = —2 
— —— 
H5 822224 
wer BASE 2358 
m — — ai 
SEES It 1) 1 1 1 I I 
DI 
—— en 
nn nn 
een ee 


Die gewoͤhnlichen Ausgaben ber Jahre 1851 md 
4832 in dem Betrag von. 89,413,643 fi. 
wurden durh den Aufwand, welden bie 
triegeriihe Stellung veranlaßte, um die 
Eumme von + . 91,843,262 A. 


vermehrt, und es muͤſſen mithin im Ganzen 181,285,903 Mr 
area ee 


* . ” 


u. + * . * “ + 


von eimer Berdlferung von 2,140,580 Seelen aufgebracht 
werden. Dieſes beträgt jährlich etmas über 37 fl. per 
‚Kopf. Da aber ſchon in gewöhnlichen Jahren die raate- 
Einkünfte zur ‚Beitreitung ‚der ordentlichen Ausgaben 
nicht ausreichen, hat die Regierung fi genöthigt geſehen, 
zur Dedung des Deftzits eine neue Anteihe von 138 
Millionen Gulden zu eröffnen. 


Binfen der öffentligen Schuld. 


Die wirklichen Koften, welde das Königreich ber 
Niederlande fr Rentenzahlung im Jahr 1832 zu tragen 
hat, gehen aus Folgendem herpor: 

a) Zinfen der 2, pCt. Schuld . . 19,272,275 fl. 


b) Amortifationd:Spndifat zu 4) pCt, 4,950,000 — 
e) Obligationen zu 34 pEt. . . _ 1,050,000 — 
a) Amortifationg: Fond . 2 2 2. 23,5n0,000 — 


— — 

‚im Ganzen 27,772,275 — 

Ton den (a) Zinfen der 24 pGt. Schuld, find 

4,195,135 fl. für gemeinſchaftlich mit Belgien contre: 

birte Schulden, welche eine Summe von 167,806,356 fl. 
betragen, nämlich; 

I) Ausgeglichene Privatforderungen - . - 14,136,856 fl. 

2) Geſetz von 31. Dejember 1819, 25,083,000 — 


3 — — 29 Dezember 1820, -, 7, 78,000 — 
4) — — 22. Auguft 1822... -36,902,000 — 
6) — — 27. Dezember 1822, . 67,292000 — 
6) — — 5*. Mal 18258 .. 10605,006 — 

x ——,. 


N f — 181,806, 836 ans 
Daran geben” ah, laut Geſetz vom. 24. 


Dezember 1829 annullirt. . . . 11,000,000 — 


[} - an 
bleibt 24 pEt. Schuld 167,806,836 — 
Aufferdem find mit Belgien gemeinfhaft: 
lihe Schulden: 
7) Obligationen zu a4p Et, Geſetz vom 
27. Deyember 1322. 
8) Desgl. uu 34 pet. 
27. Mai 1830 R 
"bievon betragen die Binfen 6,000,000 fl. 
hierzu die 24 Ph mn - . Art95 Aa 


’ ——— 
alſo an Zinf, jährlich d. Sum, 10,195,145 fl., melde die 
Niederlande und Belgien gemeinſchaftlich betzeffen, 


..“ 


. * . . 1410,000,000 — 


a FE 50,000,000 — 


Beridtigung, 

Im No. 188, ©. 752, Ep. 2.3. 4’0.0. T. monar⸗ 
chiſchen⸗ fl. moraliften: — Sn Mo, 190; ©. 758. Sp. 4, 
3.17 m m L 1815 AB und 3. nm, —X 
ſt. Wallesley. eu —— 
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Veduͤrftigkeit im bie Häufer treten und dad Publikum in 
Kontribution feßen. 

Sollte diefer bier nur oberflächlich bezeichneten Land: 
plage gar nicht abzuhelfen fern? Man feuert ja fo 
reihlih zu den Armen: und Unterftigungsfafen, daß 
wenn auch mancher Thaler durch nöthige und unnöthige 
Megiefoften verfrümelt wird, dennoch ein Erfledlihes 
übrig bleiben muß. Wenn geholfen werden kann, fo muf 
Dieſes fchlechterdings vom Staate, nicht vom Publikum 
ausgeben. Es ift leichter gefagt als unterlafen: „man 
gebe nicht!“ Mer auf dem Lande oder in einem fonjt 
ber Bosheit leicht ausgeſetzten Gebäude wohnend, wird es 
wagen wollen, mit Bettelgefindel anzubinden, und ſich in 
die Gefahr bringen, ihrer Rache anheimzufallen? Aber 
auch wahrhaftes Mitleid ergreift Jeden, wenn er einem 
an der Strafie lagernden elenden Kruͤppel ein kleines bes 
gehrtes Almofen verfagen fol, Man bat nicht Zeit und 
nicht Luft Trug und Wahrheit gegen einander abzumägen. 

Wollte man von oben her ernftlih, fo würde wohl 
die ſem Gebrehen Abhülfe widerfahren, und müßte auch 
jeder Kreis ein befonderes Zwangsarbeitshaus oder ein 
Landfpital aufbringen, 

* * 
* 
(Aus Bapern) 

Daß es in einer großen und volfreihen Stadt, wie 
München, eine nicht geringe Anzahl armer Leute gebe, 
welche die minderen Handarbeiten und Verrichtungen bes 
forgen, ift natürlich, ja nothwendig, aber ich konnte mic 
doch eines gewiffen Kopfſchuͤttelus nie erwehren, wenn ich 
Bismweilen durch manche Theile dir Stadt, befonders 
des Abends durch die Vorftadt Au ging, und die Unzahl 
von armen Leuten betrachtete, die im ihren ſchmutzigen 
Hütten aufeinander wohnen. Es drängte fih mir naͤm— 
lich bei diefem Anblite immer die Ueberzeugung auf, daß 
Münden ſich nah und nah einen VPöbel erziehe, mel: 
cher einmal in gar mancher Beziehung läftig werden, und 
mande Verdrichlichfeit verurfachen Fönnte. Nor der Zeit 
nämlich, als der Baugeift in Münden fo recht beimifch 
zu werden anfing, ehe noch die riefenmäfige Ausdehnung 
der Stabt vorgenommen wurde, Maren in derfelben der 
Arme fo viele, als man ihrer zu den verſchiedenen Hand: 
rrbeiten etwa brauchte; feit man aber die Miefenbauten 
nach einander aufführte, feit in einem Jahre oft mehrere 
ganz neue Straßen entitanden, hat fih das Bedürfniß 
Handwerk treibender Leute ungentein vergrößert, und 





befsnders cine, Menge Maurer und Zimmterleute in 
de Stadt, und vorzüglich in die. Vorſtaͤdte, gezogen. 
Alle diefe waren bis jetzt niemanden zur Pat, vielmehr 
mar man frob, daft man bie Bauwerke fo gewaltig fördern 
konnte durch die vielen Arme, welche fich zur Arbeit boten. 


Die aber, mern man einmal zu bauen aufhören 
wird? aufhören muß? — Denn daß diefed Häuferbauen 
ſchon faft ganz aufgehört hat, lehrt der Augenfchein, und 
eben fo, daß an den dffentlihen Bauten nunmehr ganz 
lang ſam gearbeitet wird, weil das Geld zur ſchnellen Aus: 
führung fehlt. Die vielen neuen Häufer der Vorftädte 
ftchen ja jeßt fon zum großen Theile leer, von den Ei— 
genthümern oder Unternehmern fallirt jeßt ſchon Einer 
nah dem Andern, und buͤßt und bereut es ſchwer, daf 
er ſich von der allgemeinen Bauluſt habe hinreißen Iaffen, 
— Wie alfo, wenn dad Bauen aufhört? wird da nicht 
eine große Menfhenzabl, die Mehrzahl der Handarbeiter 
bei diefen Bauten, brodlos werden? Und was werden, 
mas follen diefe. dann beginnen? — Die Regierung und 
die Stadt Miinchen mögen Bedacht darauf nehmen, 
denn fie ſchaffen ſich durch dieſes Herbeizichen von Ar: 
beitern eine Unzahl von Bertleru, und mas mehr ift, eine 
mabre Partei der Bewegung. Die Hefe bringt Gährung 
hervor! — ö 

Daß die durch Aufhören des Erwerbes oder auf an: 
dere Meife verarmten Handwerker die wahren Unzufrie: 
denen find, wird Niemand in Abrede ftellen, Denn wäh: 
rend die Armgeborenen meijt zufrieden find, weil fie ein: 
mal an den fauren Erwerb ihrer Nahrung und Nothburft, 
ja an die größten Entbehrungen gewöhnt find, werden die 
früher wohlhabenden oder doch forgenfreien, nach und nad 
an den Bettelftab gelommenen Handwerker, ſtaͤte und 
hartnädige Feinde ber beitehenden Ordnung fern, weil 
nur eine Veränderung des Buftandes der Dinge ihnen 
vielleicht wieder zu ihrem vorigen Mohlftande verhelfen 
kann, — Sie werden alfo den Buͤrgern der Stadt Min: 
hen zum Ernähren anbeimfallen; die Immoralitaͤt, melde 
ohnehin in München fo groß iſt, wird fi, mit dem 
phyſiſchen Schmutze, tagtäglich vergrößern; fein Schritt 
der Regierung oder der ſtaͤdtiſchen Behörden wird die 
Biligung dieſer Menfchenflafe erhalten koͤnnen, und in 
Zeiten, wo man fi einmal auf die vielgepriefene, fel: 
fenfete Treue der Münchner verlaffen zu können 
wuͤnſchte, werden vielleicht nicht mehr die befferen Bürger, 
fondern der Pöbel, in den Händen einiger Unrubeitifter, 
bie Oberhand erhalten, — Man fehe fih vor — 





Ei EEE — —— 
Preußiſche Provinzialblaͤtter. Herausgegeben vom 
Verein zur Rettung verwahrloter Kinder zu 
Königeberg, zum Bellen der Unftalt, 
(Fortfegung v. Mo. 191) 
Mas font zum Anterrichte im Chriſtenthume und 
zur Hebung der Gotrfeligfeit erfordert wird, ſolches wird 





Was die Übrigen Studia und Wiſſenſchaften, fo 
einem Fuͤrſten wohl aniteben, anbelanget, wird der Pro: 
greñ darinnen mit dem Wachsthume der Jahre gefuchet 
und dabin gefehen werden miüfen, daß das Nöthigfte 
zum Criten, alles aber ohne Edel und Verdruß erlernt 
werben möge, und weil ſolches fürnehmlid auf die Ders 
terität des Präceptorid Du Han, ald welcher fomohl unter 
dem Dberhofmeifter, ald Sousgouverneur jtehen und von 
ihnen beiden dependiren foll, den Jh Meinem Sohne 
zugegeben, anfommen wird, fo hat der DOberhofmeifter 
mit demfelben, wad nah und nach zu thun umd vorzu— 
nehmen, zu concertiren, und Mir davon, ob Ich ed aps 
probiren werde, zu berichten. Was die lateinifhe Sprache 
ambelanget, To fell Mein Sohn folhe nicht lernen und 
will Ich auch nicht, daß Mir einer davon ſprechen fol; 
fondern fie follen beide nur dahin fehen, daß Er ſowohl 
im Frangöfiihen, als Teutſchen eine elegante und kurze 
Schreidart fih angewöhne; die Nehenkunft, Mathematik, 
Artillerie, Delonomie muß er aus dem Fundamente er: 
lernen; bie alte Hiftorie kann Ihm nur überbin, diejenige 
aber von unfern Zeiten und von 150 Jahren her muß 
Ihm aufs Gemauefte beigebracht werden, das Zus nafu: 
ral und Gentium, oder Mölferreht, mie auch die Geo 
graphie und was in jedem Lande remarquable, muß Er 
volltommen inne haben; abfonderlih aber muß Meinem 
Sohne bie Hiftorie feines Haufes forgfältig beigebracht 
werden, zu welchem Ende dann bie Bibliothel und Archiv 
ihm offen jtehen foll, denn ein domeſticum Cremplum 
bat alle Zeit mehr Kraft, ald ein auswärtiges. Nebit 
der Preußiſchen Hiſtorie hat er auch die Geſchichte ders 
jenigen Häufer, fo mit demfelben vor andern verknüpft, 
feon, zu erlernen, als da feven bie Käufer England, 
Braunſchweig, Heſſen u. f. f., welche Ihm auch viel löbs 
liche Erempel fournirem werden. Fuͤrnehmlich iſt bei fe 
fung kluger Hifteriarum zu beobachten, daß auf die Ber 
gebniffe und derfelben Urfahen Reflexion gemacht werde, 
mas Wohl und Uebel gethan. 

Die Franzdfiihe Sprache, worin Mein Sohn bereits 
einen guten Anfang gemacet, lann man continuiren, 
Ihm durch die Uebung im Meden und dann mit der Zeit 
durch Leſung auter franzöfiiher Bücher beibringen. Das 
Studium mathematicum wiirde ach, fobald des Prinzen 
Alter es zuläßt, zur Hand zu nehmen und ber Anfang 
mit Zeichnen oder Reißen zu machen ſeyn; nachgehends, 
und wann die Aufmerkung zunimmt, kann man Ihm, 
was noͤthig von der Fortifikation, von Formirung eines 
Lagers und anderen Kriegswiſſenſchaften, nach und nad 
beibringen, damit Er von Jugend auf angeführet werde, 
einen Dffigier und General zu agiren. Abſonderlich ha— 
ben fie beide fi Außerft angelegen fepn zu laffen, Mei— 


nem Sohne bie wahre Liebe zum  Soldatenftande ein- 


zjuprägen und ihm zu inprimiren, wie nichts in ber 
Melt, was einem Prinzen Ruhm umd Ehre zu geben 
vermag. ald der Degen, und Er vor der Welt ein 


verachteter Menſch feyn würde, wenn Er folden niche 


gleichfalls Liebte und die einzige Glorie in demielben 
fuhte, wie dann auch der Dberhofmeifter die Werfuͤ— 
gung zu thun bat, dab dem Prinzen die Krieged« 
Grercitia ſpielend bei den Mefreationsftunden beige 
bracht werden. 


Nichts ift, das einem großem Fürſten beffer anitehet 
und nöthiger ift, ald wohl reden und das bei allen Vor: 
fallenheiten, meßbalb der Oberhofmeifter und Sousgouver⸗ 
neur dahin zu fehen haben, daß der Prinz bei Zeiten 
durch Uebungen angeführet werde, geftalt denn ſolches 
durch Feine Reden, fo man Ihm anfangs vorzufhreiben, 
geſchehen kaun, es ſey, daß Gratulationed über allerley 
Sujets zu thun, oder dad auf Gratulationed zu antwor⸗ 
ten, ingleiben mann eine Armee zu einer rigurofen 
Action zu animiren, wie auch im Generaldeliberatorio, 
warn im Mathe oder im Kriedsrathe etwas zu repliciren, 
oder auf verfhiedeee Meinungen, ein Schluß zu faſſen 
und bergleihen; damit aber der Prinz durch ein Erempel 
und Emulation in dergleihen Dingen defto mehr animi- 
ret werde, kann man einen Knaben von gutem Kauft, 
der ſich wohl dazu ſchicket, und gute Dona naturalia bat, 
mäblen, und will Ich zu gewiſſen Zeiten Meinen Sohn 
eraminiren und fo oft als möglich felber dabei feun. Bei 
allen folhen Uebungen muß auch darauf gefehen werben, 
daß Mein Sohn alles deutlich und rein ausſpreche, ine 
gleihen, daß er anitändige Sitten und Geberben, mie 
auch einen guten und manierlihen, nicht aber pedantifchen 
Umgang babe, 

Senften, weil durch maͤßige Erercitia Gorporis die 
Gefundheit guten Theils erhalten und die Kräfte vermehrt 
werden, fo bat ber Dberhofmeifter und Sousgouverneut 
auch darauf Acht zu baben, Daß diefelben zu rechter Zeit 
abbibiret werben, und zwar wie es Meines Sohnes 
Alter und Feibesfonftirution zulaffen will, dahero dann 
mit ben Kriegeserercitiis und deraleihen, als Reiten und 
Fechten ber Anfang gemaht werden Tann, mann Mein 
Sohn etwas robufter wird; wie denn bei allen folden 
Uebungen die Enervation zu verhiten und daf der Prinz 
ſich nicht gar zu ſehr angreife. 

(Fortfegung folgt.) 


— — 


Berichtigung. 


In No. 763, Sp. 1, in ber Ueberſchrift I. „Beſchlub⸗ 
ft, Fortfegung?? 
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Am Sonntage fol Er des Morgend um fieben Uhr 
aufiteben; fobald Cr die Pantoffeln an hat, fol Er vor 
bem Bette auf die Knie nicderfalen und zu Gott kurz 
beten, und zwar lout, daß Alle, die im Zimmer find, es 
hören loͤnnen. Das Gebet foll diefes feyn, fo Er aud: 
wendig lernen muß: 

Herr Gott, heiliger Water! ich danke Dir von Her: 
zen, daß Dur mich diefe Nacht fo gnädiglich bewahret haft; 
mache mich geſchickt zu Deinem heiligen Willen und daß 
fch nichts möge heute, auch alle mein Leberage thun, was 
mih von Dih fcheiden kann, um unferes Herrn Jeſu, 
meines Seligmaherd Willen, Amen! 

Und hierauf dad Water unfer, — I 

Sobald dies geſchehen iſt, foll er ſich geihwinde und 
burtig anziehn und fih propre waſchen, ſchwaͤnzen und 
pudern, und muß das Anziehen und Furze Gebet in einer 
Viertel Stunde fir und fertig fern, alsdann es ein Vier: 
tel auf acht Uhr it. Dann foll Cr frühftäden in fieben 
Minuten Seit, Wenn das gefhehen ift, dann follen alle 
feine Domeftiguen und Duban hereinfommen, das große 
Gebet gu halten, auf die Knie; darauf Duhan ein Kapi— 
tel aus der Bibel leſen foll und ein oder ander gutes 
Lied fingen, da es drei Viertel auf Acht fepn wird. Als— 
dann alle Domeſtiquen wieder herausgeben follen; Duhan 
ſoll alödann mit Meinem Sohne das Evangelium vom 
Sonntage lefen, kurz erplieiren und dabei allegiren, was 
jum wahren Chriſtenthum noͤthig ift, auch etwas vom 
Catechismo Noltenii repetiren und foll dieſes nefchehen 
bis neun Uhr; alsdann mir Meinem Schne zu Mir ber: 
unter fommen foll und mit Mir in die Kirche gehen und 
eifen; der Reſt vom Tage aber ift vor Ihn, Des Abende 
fol Er um halb zehn Uhr von Mir guten Abend fagen, 
dann gleih mach der Kammer gehn, fich fehr geſchwind 
ausziehn, die Hände waſchen und fobald ſolches geſchehen 
ift, foll Duhan ein Gebet auf den Anien halten, ein Lieb 
fingen, dabei alle Seine Domeftiquen wieder mit zugegen 
feon follen, alsdann Mein Sohn gleich zu Bette geben 
fol, daß Er halb eitf Uhr gleich zu Bette ift. 

Des Montags um ſechs Uhr wird er gewecket, und 
fobald ſolches geſchehen ift, ſollen fie Ihm anhalten, daß 
Er, fonder fi zu ruhen oder nochmals umzuwenden, hur— 
tig und fogleich aufftcht und muß Er alsdann niederfnien 
und ein Meines Gchet halten, wie des Sonntags früh, 
Sobald Er ſolches getban, foll Er, geſchwinde, ald möge 
ih, die Schuhe und Stiefeletten anziehen, auch dad Ge: 
fiht und die Hände waſchen, aber nicht mit Seife; ferner 
ſoll Cr dad Cafaquin anziehen, dad Haar audfanımen und 
ſchwaͤnzen, aber nicht pubern laſſen. Indeß daß Cr ſich 
taͤmmen und einfhwänzen laͤßt, ſoll Er zugleich Thee und 
Früpitie nehmen, daß das zugleich Cine Arbeit iſt, und 
muß bdiefed Alles vor halb fieben Ihr fertig ſeyn. Miss 
dann Duhan und alle feine Domeſtiquen bereinfommen 


follen, und wird alsdann das große Gebet gehalten, Gin 
Kapitel aus der Bibel gelefen, ein Lied gefungen, wie 
am Sonntage, welches alles bis fieben Uhr dauert, da 
bie Domeftiquen auch wieder weggeben follen. Bon fieben 
bis neun Uhr fol Duhan mit Ihm die Hiftorie traftiren ; 
um neun Uhr fommt Noltenius, der fol Ihn bie drei 
Viertel auf eilf Uhr im Chriftenthume informiren. Um 
drei Viertel auf eilf Uhr foll er ſich das Geſicht geſchwinde 
mit Wafler und die Hände mit Seife waſchen, ſich weiß 
anziehen, pudern und den Mod anziehen und um eilf Uhr 
zum Könige kommen; ba bleibt Er bis zwei Uhr; ald- 
dann Er gleich wieder nach feiner Kammer gebt. Duban 
fol alsdann auch gleich da ſeyn, Ihm von zwei bis drei 
Uhr die Landcharte zu weiſen; dabei fie Ihm follen aller 
europäifchen Reihe Macht und Schwäche, Größe, Reich— 
thum und Armuth der Städte erpliciren. Von drei bie 
vier Uhr fol er die Moral traftiren, von vier bis fünf 
Uhr fol Duhan deutfhe Briefe mit Ihm ſchreiben und 
dahin fehen, daß Er einen guten Stylum befomme, Um 
fünf Uhr foll er die Hände waihen und zum Könige ger 
ben, ausreiten, fi in der Luft und nicht in der Sammer 
divertiren und thun, was Er will, wenn ed nur nicht 
gegen Gott ift. 

Am Dienjtage ift ed eben, wie am Montage, ausge⸗ 
nommen von neun bis halb eilf Uhr, da foll im Plage 
von Noltenius, Panzendorf fommen, Ihn im Fechten zu 
informiren. Des Nachmittags foll ed fepn, wie am Min: 
tage, außer daß im Plage vom Briefihreiben Er die 
Arithmetika vornehmen foll. 

Am Mirtewohen wird ed eben, wie am Montage 
gehalten, ausgenommen von fieben big halb zehn Uhr fol 
mit Ihm Duban nichts als die Hiſtorie traftiren und 
Ihm mas auswendig lernen laffen, damit die Memorie 
verſtaͤrlt werde. Halb zehn Uhr fol er fih geſchwinde 
anziehen und zum Könige kommen. Das Uebrige vom 
Tage gehört dem Fritzchen. 

Am Donnerftage Wormittage, wie am Mittewochen; 
bes Nachmittags fo wie am Montag Nahmittag; im 
Platz aber des deutihen Briefes zu ſchreiben, fol Er ler: 
nen, einen guten franzöfifchen zu ſchreiben und die Re: 
chenkunſt. 

Am Freitage Vormittag, wie am Mittewochen im 
deutſchen Schreiben und Arithmetika. 

Am Sonnabend ſoll des Morgens bis halb eilf Uhr 
in der Hiftorie, im Schreiben und Rechnen alled repetis 
ret werden, was Er die ganz Woche gelernet bat, auch 
in der Moral desgleihen, um zu fehen, ob Er profitiret 
bat und fol ber General Graf von Finfenftein und der 
Drift von Kalfitein mit dabei ſeyn; bat Er profitiret, 
fo ift der Nachmittag vor Frigen; bat Er aber nicht 
profitiret, fo ſoll Er von zwei bis ſechs Uhr alles reperi: 
ven; was Er von den vorigen Tagen vergeffen bat. 


“ 
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weniger empfaͤnglichen Landsleuten die Epfteme ber 
großen Philofophen Englands und Deutihlands flar und 
deutlich darzuftellen, was würden fie fagen, wenn fie 
hörten, daß unfere Gelehrten fih zu vornehm biünfen, 
eine Sprache zu reden, die, auch bem Uneingeweibten 
verftändlih, ihn ftufenmeife einführe ins Heiligthum ber 
Miffenfchaft; wenn fie hörten, daß keiner von ihnen 
heraustreten will aus dem Nimbus, ber ihnen, weil er 
ihre Schwächen verbirgt, mehr am Herzen liegt, als die 
ihnen anvertraute deutfche Jugend, mehr als die träftige 
Wiſſenſchaftspflege, deren Keime fie erweden und forgfam 
pflegen koͤnnten und ſollten. 

Eben diefer Wunfch, anch dem noch Unelngeweihten 
faßlich zu werden, alle zugleich aber darauf aufmerkfam 
zu machen, wie unendlich gröfer als man glaubt, der 
Einfluß der Wilofophie auf alle Wiſſenſchaften bei näberer 
Betrachtung erfcheint, dann aber befonders der lebhafte, 
nicht felten begeifterte Vortrag dieſes afademifchen Leh⸗ 
rers, füllen bei unferer Hochſchule eine oft genug fühl: 
bar geweſe Lite aus, und geben der Hoffnung Raum, 
dab man nah und nah von der Cinfeitigkeit zuruͤck⸗ 
fonıme, womit fo Manche mit ihrem leicht erworbenen 
Wiſſen auf die Beſtrebungen nah philoſophiſcher Gruͤnd⸗ 
lichkeit in jeglicher Erkenntniß herabſehen zu dürfen 
glauben. Die Methode Reichlin Meldeggs erinnert an 
Luden in Jena, fo oft er ſich genöthigt ſieht, (wie z. 3. 
bei der Philofopbie des Alterthums und Mittelalters) 
hiſtoriſche Einleitungen vorauszufhiden. Allein ſein 
Vortrag iſt bei weitem lebhafter als der Ludenſche, manch⸗ 
mal vielleicht in zu hohem Grade lebhaft, daher er bei 
feiner Polemit ſich öfters ſchon den Schein der Leiden⸗ 
ſchaftlichteit zugezogen bat. Diejenigen aber, bie ſolchem 
Schein nachgehen und glauben, mögen bedenken, daß ein 
Vortrag, der, wie der Meichlin Meldegaſche, fortwährend 
frei gehalten wird, nicht den gewöhnlihen Maßſtab der 
Beurtbeilung verlangt, meil diefe Art des Vortrags 
felbit leider fehr ungewöhnlich geworden iſt. 

Es dürfte überhaupt ſchwer fern, die Art feines 
Mortrags zu bezeichnen, indem fie zu fehr mit der Art 
des Inhalts wechſelt. So lebendig, ja mahrbaft fprudelird, 
und nicht felten mit wißigen humoriſtiſchen Seitenbliden, 
die jedoch den Weberblit des Ganzen nicht erſchweren, 
der Ton feiner Erzählung erfheint, fo absemefen und 
ſcharf begränzt ift feine Meflerion. Doc fehlt auch biefer 
nicht jene Friſche und Anziehungskraft, weiche den Lehrer 
in den Stand feht, auf die Mehrzahl der Zuhörer ein: 
zuwirken. Mit ganz befonderem Gluͤck bedient fih von 
Reichlin Meldegg bei feiner Daritellung einzelner philo⸗ 
fophifher Soſteme, der fonthetifhen Methode, deren 
Durchführung nur Wenigen gelingt, weil fie nicht minder 


volftändige Gewalt über den Stoff, als andgezeichnetes 
Lehrtalent erbeifcht. Soviel wir. vernommen haben, ift 
Profefor von Reichlin, um biftorifhe Vorträge zu halten, 
bieher berufen Demungeachtet hoffen wir, daß Diefeg 
ihn nicht abhalten werde, auch auf die Förderung philo⸗ 
ſophiſcher Studien durch feine gründlihen und geiftvollen 
Vorträge, bei melhen er im Zurzer Zeit fih ein fo 
zahlreiches Publitum um ihn verfammeln fah, auch noch 
ferner vortheilhaft einzuwirken. 





S 


Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


Anftatt Verringerung der Genforen hat ber Freund 
der Freiheit nichts gu wuͤnſchen und zu betreiben, 
ald die ungeheuerite Vermehrung berfelben, Im jeder 
Randitadt, in jedem Marktflecken follte alle Welt,-wenige 
ftend wer Geſchriebenes Tefen kann, verbunden fenn, und 
fib felber anbieten, Sachen zu cenfiren und vorher durch— 
zulaufen, theils um dem Staat zu zeigen, daß er ſo 
gefund it, wie jeber andere Genfor, theils um gemein: 
fhaftlih für die geiftige Geſundheit der uͤbrigen vicht 
lefenden Staatsbürger forgen und verbieten zu helfen. 
Nur möchte, wenn man fo viele Genforen anftellte, als 
es jeßt Lefer gibt, von Sachverftändigen zu erwaͤgen 
fepn , ob der Umlauf eines Manufcripts, die Abnusung, 
die Verſpaͤtung deifelben, deßgleichen bie unleferlibe Hand, 
überhaupt die Schreibzeihen nicht es räthlicher machten, 
wenn für die Cenſoren, d. b. für die hier möglichen Le— 
fer — 500,000 deutſche Leſer, foll es nah Fehlers Zah— 
lung geben, — der Schnelle wegen die Handſchrift ver: 
vielfältigt würde, fo daß wenigitens 100 Lefer ihre befon- 
dere und alfo 500,009 ungefähr 3000 Gremplare hätten; 
was in unfern Zeiten ja fo leicht zu machen if, durd die 
Druckpreſſe, welcher Feine Wbfckreibfeder nachfommt. 
Solche eferlih gedrudte Manufkripte für ſaͤmmtliche 
Genforen — gleih Lavaters gedrudten Manuferipten 
für Freunde — koͤnnten alddann die Buchhändler, als 
Dffictanten der Genfurcollegien ausgeben, und der Staat 
hätte feinen Heller Ausgabe. 

Jean Paul. (Freiheitsbüchlein,) 
* “ 
* 


An Meinungskaͤmpfen fen man dann am vorfichtigiten, 
nenn die Gegner fib uns nähern und ung beiftimmen. 
Die Wahrheit dient oft nur ber Luͤge zur Leiter, der 
man verächtlich den DMüden wendet, fobald die Hoͤbe er: 
reicht iſt. 

Boͤrne. 
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Klage übrig bleibe, Weberdies ſey ed den Katholiken, wie 
ben Protejtanten, freigelaffen durch Schriften und Bucher 
auf ihre Gemeinden, ja fogar über biefelben hinauszu: 
wirken. Den Unfreien — (der ariſtokratiſch-pfaͤffiſchen 
Vartei) — ſey freilich diefe Freiheit ein Dorn im Auge, fie 
möchten germe Lehre und Unterricht wieder ganz in bie 
Haͤnde der Bifchöfe, und da diefe bei ihrer Einſetzung noch 
immer den PVafallen:Eid des Mittelalterd ichwören, in 
bie Hände der Römer bringen. So fellten die Geiſtli— 
chen wieder zu Anechten der Vifchöfe, und das Volk in 
religiöfer Beziehung zur Unmiffenheit und Willenloſigkeit 
berabgewürdigt werden. Das wäre dann die erwuͤnſchte 
und beglüdende SKirchenfreiheit im Sinne der Fin: 
frerlinge, Römlinge und Wriftofraten — im Sinne des 
Sendfchreiberde. Dem Vorwurfe bes Sendſchreibens, als 
fep der Katholicismus in den böhern Lehranitalten 
beſchraͤnkt, entgegnet der Verfaſſer: „So wenig bie 
Lehrfreiheit in Kirche und Schule in Betreff der wahren 
Katholifhen Glaubens⸗ und Sittenlehre beſchraͤult iſt, chen 
fo wenig ift fie befchräuft an den hoͤhern Erziehungs: 
und Unterrihte:-Unftalten. Die zwei niedern Konvilte zu 
Ehingen und Rotweil find in jeder Hinfiht gut einge 
richtet; an ihnen find durchaus Katholifen, und dermal 
meiſtens Geiftlihe ald Lehrer angeftellt, der Religions— 
Unterricht wird nur von Geiftlien ertheilt, und der erfte 
Pfarrgeiftlihe nimmt von Zeit zu Zeit Einfiht über bie 
Beſchaffenheit deſſelben. Die eigentliben theologifhen In— 
ſtitute, das MWilhelmsjtift zu Tübingen und dag Priefter: 
Seminar zu Rottenburg find in ber Nähe des Ordina— 
riats, welches nicht nur regelmäßig Zeugniſſe über Ta⸗ 
Iente, Fleiß, Kortgang und Sitten der Kandidaten erhält, 
fondern durch Abgeordnete bei den Prüfungen und Digpn: 
tationen perfönlih Cinfiht nimmt, in Veziehung auf dad 
rein Geiftlibe die Dberauffiht ausuͤbt, und jeden förder: 
lihen Einfluß geltend maden fann, Mas alfo immer als 
Beſchraͤnlung ber lirchlichen Freiheit der Katholifen im 
Mirtemberg bezuͤglich auf die Lehre, Unterriht und Er: 
ziehung vorgebracht wird, iſt Werläumdung. Im keinem 
Lande ift Zehre, Unterricht und Erziehung in der rein 
fatholifhen Lchre weniger beſchraͤnkt, als in Würtemberg. 
Und da, mo fih Spuren von Beſchraͤnkung und undrijt 
licher Bevormundung zeiaen, bemerft man die Fuftritte 
der Ultramontaner, die fo gerne die liebe alte Zeit dee 
Blindglaubens und Blindgehorchens wicder zurüdbringen 
möchten.’ 

Im zweiten Abſchnitt wird von ber Freiheit des 
Gottesdlenſtes gehandelt, und gezeigt, daß dieſelbe eben 
fo unbefhränft fev, als die der Proteitanten. Die Has 
tholifen baben mit den Proteftanten verfaffungsmäßig 


gleiche Rechte, fie halten ihren Gottesdienft ungeſtoͤrt im 
der Kirche, wie ihre Öffentlichen Progeffionen außer ders 
felben. Die Megterung hat folche katholiſche Beamte ald 


Kirhenräthe angeftellt, welche ben Gottesdienſt in Auf: 
nahme braten und benfelben zu folder Würde zu erhe 
ben ſuchten, daß nicht nur vermünftige Katholiten ſich 
demſelben nicht entziehen, fondern felbft Proteftanten Ach⸗ 
tung nor demfelben Aufern und Erbauung finden. Was 
der Fatholifhe Kirhenrath zur Zeit, wo kein Biſchof im 
Lande war, und feither filr die Merbefferung des Gottes: 
bienftes gethan hat, wird jeder gutdenfende Katholit mit 
Dank erfennen. Uber die Schlechtdenkenden machen es 
biefer fo verdienftvollen Stelle eben zum Vormurfe, daß 
fie fi) Veränderungen im Gottesdienft erlaube, und da= 
durch, verfteht fih im ihrem Sinne, bie Kirchenfreibeit 
befchränfe. „Wenn der Kirchenrath,“ bemerkt der Ver— 
faffer, „auf einen Gottesdienit gedrungen hat, welcher 
Gottes und vernünftiger Chriften würdig ift; menn er es 
in einem paritätifhen Lande gethan hat, wo dies Beitre- 
ben einen guten Grund weiter für fich bat, fo fllt bee 
Vorwurf nicht auf die Diegierung, fondern auf Diejeni- 
gen, die ohne Erinnerung ihre Pflichten hätten thun ſollen. 
Und wenn felbit der Fall einträte, daß eine bifhöfliche Br- 
hörde die Mißbraͤuche in Schutz nähme und das Verbot 
ertheilte, irgend einen Mißbrauch oder Aberglauben ohne 
ihre Erlaubniß zu befeitigen: welche von beiden Bebör- 
den wurde mehr vernänftig, chriſtlich-kirchlich Handeln? 


Welche ſpraͤche dadurd eine höhere — von ihrer 


Geiftlichkeit aus? 
‚ Geſchluß folgt.) 


* 


Preußiſche Provinzialblätter, Herausgegeben vom 
Verein zur Rettung verwahrloster Kinder zu 
Königäberg, zum Beften der Anftalt. 


(Beſchluß von No, 4953.) 


IV. Kronprinz Friedrih an den König Friedrich 
Wilhelm J. 


Sonnabend. Wuſterhauſſen ben 14ten September 1728. 


Mein lieber Papa! 

Ich habe mic; lange nicht unternehmen mögen, zu 
meinten lieben Papa zu fommen, theild weil es mir abs 
gerathen, vornehmlich aber, weil ich mid noch einen 
fhlehtern Empfang, ald ben ordinairen follte vermuthen 
fepn, und aus Furcht, meinen lieben Papa mehr mit 
mein gegenwärtiged Vitten zu verdrüßen, habe es lieber 
ſchriftlich thun wollen. Ich bitte alfo meinen lieben 
Papa, mir anddig zu ſeyn, und kann hiebei verfihern, 
daß nach langem Nachdenken mein Gemiffen mir nicht 
das Mindefte gezeibet; bat, worin ic mich etwas zu 
teprochiren haben follte; hatte ich aber wider mein Miffen 
und Willen getban, daß meinem lieben Papa verbroffen 
babe, fo bitte ih hiermit unserthänigft um Vergebung, 
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mum, welches ſelbſt nah Anzeige der Akten ein Motiv 
Seiner böfen Euntſchließungen geweſen, babe fallen koͤn— 
nen. Wenn Ich auch in beſagter Inſtruktion Pa— 
gind 11 Seinem natürlihen und mir ſchon damals be: 
fannten Stolz, ingleihen Seiner Neigung zur Difi: 
pation vorbeugen wollen,’ fo zeigt es doch die offen: 
bare Erfahrung, daß dieſe Febler gar nicht bei ihm un: 
terdriitt, fondern durch allerband Umſtaͤnde vermehrt 
und geftärft worden. Ihr könnt alfo leicht begreifen, daß 
Mir, ald Water, ber es fo gut gemeinet, der ſchlechte 
Ausfchlag fehr nahe geben muͤſſe. 

Ich wil doch noch nicht alle Hoffnung fahren laſſen, 
er werde bei Seinem jebigen Zuftande recht in Sich 
geben, und die fruchtbaren, guten Ermabnungen, fo Ihr 
Ihm beftändig gebet, an den Tag zu legen. 

Ich bin uͤhrigens Euer 
wohlaffeftionirter König 
Friedrih Wilhelm, 


Starifik 

"Der Selbſtmord nad verfhiedenen Nationen betrachtet. 

Den Selbitmord findet man bei dem Leibeigenen 
auf den ruffiihen Steppen, mie bei dem gebildetiten Na: 
tionen der Erde; zu allen Zeiten wurde er geübt, und 
weder fclavifche, noch freie Wölfer waren jemals von ihm 
ausgeſchloſſen. Eine Thatfahe, die fo allgemein verbreitet 
ift, bei Menſchen, die in Beziehung auf Religion, Sit— 
ten, Volkscharakter und Geſetze fo unendlich verſchieden 
find, muß in der menfhlihen Natur felbft begründet ſeyn. 

Iſt auch der Bewegungsgrund, um dad Daſeyn freis 
willig zu verfürgen, noch fo verfcieden, fo läßt er ſich 
doch ftetd auf eine Haupturſache zuruͤckfuͤhren, nämlich 
die des Mifverbältniffes der Unfprühe an das Leben zu 
den aͤußeren Umftänden. Getäufchter Ehrgeiz, betrogene 
Liebe, häuslicher Verdruß, Verluft des Vermögens, Zus 
ruͤcſetzung, körperliche Leiden, Irreligioſitaͤt und Fanatis⸗ 
mus, ſind die Veranlaſſung des Selbſtmords, und beweiſen, 
daß derfelbe meiſtens aus Mangel au Kraft, den Creigniffen 
Trotz zu bieten, entfpringe. Diefe der Gewalt der Leiden⸗ 
ſchaft unterliegende Schwaͤche iſt aber wohl in gleichem Maße 
bei rohen, wie bei gebildeten Voͤllern anzutreffen; man 
tann daber aus ber Menge der Selbitmerde weder auf eine 
hoͤhere Givilifation, noch aufden Mangel derfelben ſchließen. 

Das die hauptſächlichſte Veraulaſſung der Selbſtent⸗ 
leitung das Mißverhaͤltniß zwifchen den Anforderungen und 
den äußern Pebensverhältniffen ſey, gehet noch be ſonders daraus 
bervor, daf ruhige, einfache und genügfame Mölfer, moͤ— 


gen fie num die reichiten Gaben der Natur genießen, oder 


den bitteriten Mangel leiden, — Italiener und 


Echmweden, — nur wenige Selbftmörder zählen; bage: 
gen finden wir deren viele in induftriöfen Ländern, mo 
der Volksgeiſt aufgeregt iſt und nad einem Ziele itrebt, 
das er vergebens zu erreichen ſucht. Ss iſt kein wirfe 
liches Elend und Leine größere Noth und Entbehruns 
gen, welhe die Menſchen dort zur Entleibung treibt, 
fondern Ueberfhäßung der eigenen Kräfte und Unvermd- 
gen, die Beſchaffeuheit der geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
richtig zu beurtheilen. Chemals bildeten fi die hoͤhern 
Standes: Klaffen nur allmäblig und mach dem mahten 
Bedürfnis der Staatsvereine; heute fieht man ein nnab 
läßlihes Drängen; Jeder will eine höhere Stufe eritel: 
gen und wenn auch ein Beitreben nah dem Höheren 
im Allgemeinen gelobt werden muß, fo verdient es doch 
Mipbiligung, wenn ohne Beruͤckſichtigung der Sträfte 
und Mittel ein Unternehmen gewagt wird, dad blog 
gelingen kann, wenn es auf einer feiten Grundlage ruhet. 
Mer fih getänfht fiehet im feinen überfpannten Erwar⸗ 
tungen, erwacht dann aus feinen Träumereien mit 
dem Mahn, fein Lebengziel durch ungerechtes Verhaͤng⸗ 
nif verfehlt zn haben, und endigt feine Laufbahn eben 
fo unmaͤnnlich, als er fie angetreten bat, — 

Eine gleihe Urfahe des Selbſtmordes findet zmar 
bei rohen Mölfern gar nicht, oder doch nur in gerin- 
gerem Grade ftatt; indeſſen biefe es die menſchliche 
Natur verfennen, wenn man denfelben alles Gefühl für 
einen höberen und befferen Buftand als der in dem fie 
fi befinden, abſprechen wollte, Fruͤh oder ſpaͤt erwacht 
jede Natur aus einem niedrigen Zuftande; wie ber 
Wurm ſich kruͤmmt gegen den Fuß der ihn drüdt, lehnt der 
Sklave fih auf gegen die Gewalt, die ihn in Fefleln ſchmie⸗ 
det, und iſt er unfähig fich davon zu befreien, fo entſagt 
er einem Leben, das fir ihn feinen Werth haben kann. — 

In den Städten, vorziüglih in den Haupt- und 
großen Handelsftädten, vereinigen fih befonders viele 
Umjtände, welche ald Haupt: Urfahe des Eelbitmordes 
anzufehen find. Außerdem daß fi hier Alles in dem 
Mahn drängt, Würde und Neihthum zu erwerben, waͤh—⸗ 
rend eben dur die große Concurrenz die Meiften ihr 
Ziel verfeblen, bilder der Luxus der Großen einen zu 
greflen Gegenſatz mit der Lage eines in’ feinen Erwar—⸗ 
tungen Getäufchten, ald daß er nicht hie und da zu dem 
verzweifelten Ausweg getrieben werden follte; ja diebier 
frrömenden Relchthuͤmer verbreiten ihren Schein bis zu 
den niedrigſten Vollsklaſſen, welche ben ungeheuern Abſtand 
gegen ihren kaͤrglichen Erwerb um fo ſchmerzlicher empfinden, 
als ihnen die mit dem Glanze verbundenen Sorgen ‚gebeim 
bleiben ; und viele entfagen einem Feben, das fie ah einem 
andern Ort in häuslichen Gluͤck zugebracht bitten. — . 

(Sortfegung folgt.) 
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erflären,) — im Vergleich zu dem andern Kreifen ent: 
ſtehe, barüber wären einige nähere Nachweifungen win: 
ſchenswerth gemwefen. 


Im ruffifhen Reiche find in zwei Jahren (1819 
und 1820) 1873, jährlih 956, und einige Jahre fpäter 
(1825 bie 1827) 4037, jäbrlih 1022 Selbſtmorde began— 
gen worden; in diefer mit jedem Jahre fteigenden Zabl 
ift St. Petersburg und Moskau nicht einbegriffen. Rech— 
net man bie (der griehifchen Kirche angehörige) Benöls 
ferung für die erite Periode zu 34%. Millionen Seelen 
und für die zweite Million böber, fo kommt fir jene 
4 Selbftmorb auf 56,860 Individuen, und für die andere 
einer ihon auf 34,246 Individuen. 


Das numerifche Verhaͤltniß der Selbitentleibungen ift 
uͤbrigens nach denGouvernements außerordentlich verſchieden; 
in einigen, und darunter befinden ſich gerade die bevölkert⸗ 
ften, kommt auf 100,000 Individuen und mehr nur ein 
Selbſtmord, in anderen ſchon auf 8 bid 20,000 Indivi— 
duen, namentlih in den baltifchen und fibiriihen und 
denen der Steppen. In Betreff Eibiriend, als bee 
Lands der Berbannten, iſt Dies uicht zu verwundern; — 
auffallend erſchelut aber die fchnelle Zunahme der Selbit: 
morbe für das ganze Meich in fo Furzer Zeit. — 


Das Köntgreih Preußen zählte in 5 Jahren, (von 
1818 bie 1822) 3862, jährlih 772 Selbitmorde; für jene 
Periode ift die Durchſchnitts-Bevoͤllerung 10,981,551 See: 
len, es fomme folglich ein Selbſtmord auf 19,224 In— 
dividuen. 

Aber auch in den einzelnen Provinzen des preufiichen Staats 
it die Menge der Selbitmorde fehr verfchieden, am ſtaͤrkſten 
im Brandenburgifhen, wenn man Berlin binyurechnet ;- 
dann folgen Sahfen, Pommern, Schleſien; bie wenigiten 
finden ſich in Weftphalen und den Mbeingegenden. Die 
folgenden Angaben find von den Jahren 1322 bis 1826, 
von 2, 3 und 4 Jahren, alſo nicht ganz vollſtaͤndig; auch 
fehlen mehrere Regierungs-Bezirle. 


Provinzen. Meg.:Resirke, 
dba. 4 Mi 59 Magdeburg auf 6768 
Sien a Merieburg . 1— 16 
Prandenburg . = » »  Franffurt. . 1— 8697 
Stettin . » 1A— 7129 


Pommern . ıauf 10080 Sr . 1— 13,202 
Köslin . . . i— 17,774 

Bredlau . » A— 9346 

4 auf 19,159 Sliegniß . . 1— 16,251 
Orren . » 1- 33,793 

Arnsberg , . — 20,110 

Meftphalen . 1 auf 26,177 Pr ie : 3 — 


In dem Bezirk von Düſſeldorf kommt 1 auf 26,000 und 
dem von Trier 4 auf 55,500 Individuen. Für bie öftli- 


Sclefien ’ 


Ken Provinzen, beſonders für Pofen, ift ebenfalls bie 
Proportion fehr niedrig. — 

Im Jahr 1830 zählte man im Königreih Sahfen 
169 Selbſtmorde auf eine Bevölkerung von 1,102,066 
Seelen, mithin 1 auf 8296 Individuen; ein Zahlenver⸗ 
bältniß, das beinahe ganz mit demjenigen des preufifchen 
Megierungs : Bezirfs Merfeburg zufammentrifft und et 
was niedriger ift, ald dasjenige der preußiſchen Provinz 
Sachſen. — 

Unter den vorgenannten Ländern finden wir bie 
größte Zahl der Selbitmorder in Deutfhland, und 
zwar in den Gegenden, die zum Flußgebiet der Elbe 
und Oder gehören; den Uebergang bildet Rußland, das 
in Anfebung der Unfultur und der Givilifation in der 
Mitte ſteht; endlid die wenigſten werden in dem am 
meiſten bevölterten, fructbarften, und wiederum in dem 
unfructbarften Lande von Europa, in der Lombardei 


und in Schweden, angetroffen. a 
3weite Abtheilung. 
Städte, Ind. d. Bevoͤllerung. 


Rußland. St. Petersburg... 1auf 416 
England — im 18 Jahrhundert 1 — 10,572 

— 19 — 1— 21,191 
Franfreich. Parid, Dep, db. Seine 1— 2285 
Schweiz, Gnf . » 0... 41- 37 


Berlin 1788 — 1797 4 — 23,066 

— 4798—1807 1— 13,917 

Deutſchland — 4813- 1822 4— 5512 
Samburg » x... 414-4500 

r Lips. oo. + d— 3185 
Mailand . » » . 41 18,021 

TIER To: , 5 De 


von Valtimore . 1— 15,696 
Nord: Amerika Philadelphia 1 — 20,000 


Menn die Angabe von St. Petersburg — (Bul- 
letin universel, Section VI, Tab. XVIII) — nicht auf 
einem Irrthum berubt, fo muß die große Menge von 
5265 Selbſtmorden in den finf Jabren 1823 — 1827, alfo 
jährlich 1052, Erftaunen erregen; es kommt bei einer 
Devölferung von 458,112 Seelen ein Selbftmord auf 116 
Individuen. — 


In London haben in einem Zeitraum von 75 
Jahren (1701 bis 1776) 4,810 — jährlid 64 — Inbivi« 
duen freiwillig dem Leben entfagt. Seit dem 19 Jahr: 
hundert merden bdafelbit jährlich 55, 50 big 60 Gelkit- 
morde gezählt, alfo weit weniger als in älterer Zeit, befonderg 
wenn man bie aufferordentlihe Vermehrung der Vevölfe: 
rung bedenft, die für die erfte Periode zu 676,650 
(3. 1750), für die legte zu 1,225,000 Seelen anzuneh: 


Dereinigte — Ten:Dorl . 1— 9471 


— — — — — 
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ſchen Kirchenprovinz vom ısten Auguſt 4821, und Ulten 
April 1927; endlich die in Gemeinſchaft mit allen Re— 
gierungen dieſer Kirchenprovinz promulgirte Fönigliche 
Verordnung vom zoſten Januar 1850, dad Schuß: und 
Auffihtd: Recht des Staates uber die Fatholiihe Kirche 
betreffend. Von welcher Seite mehr für firhliben Ab: 
felutismus gethban wurde, ob von Seiten der Staates: 
regierung ober der römijchen Curie, mag jeder Unbefan: 
gene aus der Vergleihung der Frankfurter Pragmatif 
mit dem Goncordate, dann der Antwort des Megierunge: 
Bevollmächtigten vom sten Sept. 1819 auf die Note des 
Kardinals Conſalvi vom ıoten Aug. des naͤmlichen Jahres, 
endlich aus der Vergleichung von Wirtembergs Staatd-Kons 
ftirurion von 1819 und Kirhen-Konftitution vom often Jan. 
19350, mit dem DBreve Pius VI. vom zoſten Juni 1830 
ermeſſen. Was weiter über dad Schuß: und Auffichte: 
Recht des Staates über die katholiſche Kirche $. 37; uber 
das Verhaͤltniß des Fatholifchen Kirchenraths zum bifchöf: 
lihen Ordinariate $. 595 über die Wahl der Delane 
$. 40; über die Beſetzung der Kirchenaͤmter $. 425 über 
das Patronats-Recht $. 431; uber das Kirchengut und 
deilen Verwaltung $. 46—52 gefagt wird, iſt ſchoͤn und 
wahr, und ein Beweis, dag auch in diefer Hinficht die 
latholiſche Kirche in Wuürtemberg beffer ſtehe, als in 
manden gany Fatbolifhen Staaten der Fall it. — Der 
vierte Abſchnitt handelt von dem Merein der fih in 
Ehingen bilden wollte für Aufhebung des Coͤlibat-Geſetzes. 
Da dieſer Gegenitand im Heſperus fhon allfeitig beſpro— 
chen til, val. Ro. 160 ff. wollen wir von bem Inhalte die: 
fes Abſchnitts nur die Schlufworte anführen: „In Liche 
bat, der Verein begonnen; fern von jedem Zwang ſich 
verjtärkt; Gründen Gründe gegenuber geftellt; der Kirche 
und dem Staate Achtung erwiefen; das Gefeß aber, dem 
man nach chriftliben Grundiägen (1 Tim, 4, 4) feine 
Achtung zollen darf, nah Gewiſſen und Ueberzeugung 
zum Beten der Kirche anzufecbten fortgefahren, in ber 
Vorausſetzung, welde nie widerlegt worden ift, daß bad 
GColibarsgefes unbegründet in der Natur des Menſchen 
und in dem Willen Gotted, daß endlih ohne Aufhebung 
bieies Geſeßes an feine Freiheit nnd Wiederbelebung der 
Kirche zu denken fer. 


Freilich folange noch diefe unmenſchliche Beſchraͤnkung 
der natürliben Rechte des freigebornen Menſchen einem 
ganzen Staude in der katholiſchen Kirche aufgejocht iſt, 
kann der Kirchenfreiheit keine glänzende Lobrede gehalten 
werden. Indeß rücken mir der Zeit immer näber, wo 
die Meformbill für Aufhebung des Cölibats durdgehen 
wird. Das konſtitutionelle Leben in den Staaten wird 


nun bald ein fonititutionelled Leben in die Kirche ein: 
Verlag der I. ©, Corta’ihen Buchhandlung. Verantwortliher Redaltenr: Dr. Friedrih Notter. 


führen. Es merben kirchliche Landtage — Synoden — 

Statt finden, durch fie werden die drüdenden Feſſeln 

des hierarchiſchen Abſolutismus geloͤſet, und das Leib⸗ 

eigenſchaftsJoch des Cölibats zerbrochen werden, Möchte 

— — der Ruhm werden, Dies zuerſt gethan zu 
nm’! 


Wir danken dem Verfaffer für feine gediegene Ar: 


beit, und wünfhen das katholifche Würtemberg möchte 
lauter ſolche Geiſtliche haben. 





EEE 5 


In dem Augenblide, wo die Blide nicht allein des 
Inlandes fondern aller deutſchen Gauen auf dad von 
dem deutihen Bundestage zu erwartende allgemeine 
Preßgeieg gerichtet find, hat der Nufjag von Dr. Pau: 
Ius: Zur Gefchichte der Gefeßgebung über öffentliche 
Gedanfenmittheilung (im Archiv für die neueſte Geſetz⸗ 
gebung aller deutſchen Staaten u. fs w. herausgegeben 
von A. Miller, Mainz 1832, Ir Bd, 28 Heft S. 28— 
351.) ein um fo hoͤheres Intereife, als darin Nachgemwie: 
fen wird, daß bie Dundestagsverordnung vom 20ten 
September 1819 nad ihrem’ authentiicen Inhalt einer 
vollitändigen Aufhebung der Buͤchercenſur nicht im Wege 
ſteht. Diefe Verordnung will eine vorbeugende 
Preßauf ſicht. Dazu bedarf ed aber feiner Genfur, 


— 


Berichtigung. 


Der in No. 188, 189, 190 und 191 des Heſperus 
enthaltene Aufſatz des Heren Mittmeifters Bicke s tiber die 
Niederlande, ift nicht, wie durch ein Verſehen angemerkt 
wurde, ein Auszug aus dem Merk uber Bewegung der 
Bevölkerung, fondern eine, von leßerem unabhängige, für 
fib beftebende Betrachtung des trefitichen Etatijtifers ; 
da diefelbe jedoch einen mit dem genannten Merf minde: 
ſtens verwandten Gegenftand behandelt, und wir, tiber: 
dies durch eine Menge anderweitiger Manuferipte ge: 
drängt, ung nicht wohl erlauben bärfen, eine Materie von 
siemlih analogem Inhalt wiederholt anzuführen, fo ver: 
weiten mir das Publikum auf das fehon mehrmals von 
uns angefiindigte, in der 9. G. Cotta'ſchen Buchbandlung 
demnaͤchſt ericheinende Werk des Herrn Verf. in welchem 
der vierte, urſpruͤnglich ebenfals für den Heſperus bes 
ſtimmte Abfdnitt, die Bewegung ber Bevoͤlkerung im 
ben Niederlanden daritellen wird. 

Die Redaktion. 
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Sofort begann Tendler feine größeren Meifen in ver: 
ſchiedene Städte, und bald lad man von ihm in ben Zei: 
tungen von Indbrud, Münden, Augsburg, Stuttgart, 
Karlsruhe, Frankfurt, Aſchaffenburg, Mainz, Erlangen, 
Würzburg, Salzburg, Linz ic. Alle diefe Blätter und 
noch mehrere- (au in der Schweiz) erwähnten feiner im 
den Jahren 1816, 1817, 1818, 41823, 1824, 1825 mit 
dem größten Lobe. Beſonders rühmte die Flora in Min: 
hen (Mo, 86, Jahrg. 1825) bie neu dazu gefommenen 
optifhen Darftellungen: den Einzug Kaifer Karl V. in 
Bologna, den Triumphzug des Kaifers Veſpaſian in Nom, 
bie Mpthologie der Griehen und Mömer, in treuen Ko: 
ftümen ber Zeitalter, mit dem reichen Farbenſchmelze. 
Um diefe Vorftellungen bat ber Sohn des Entſchlummer—⸗ 
ten, Johann Tendler, bie entichiedenften Werdienfte. Er 
wurde 41777 zu Vorau geboren, bildete fi dort und zu 
Eifenerz in der Malerei und Mechanik, ſtudirte die Mp— 
thologie, fammelte und verfertigte mit Auswahl eine 
Menge Zeichnungen aus dem Altertbum und dem Mit: 
telalter, und ſetzt nun dad Werk und die Reifen des Va: 


it Gluͤck und Beifall fort, 
terd mit Gl N Pillwein. 


Zur Cultur-Geſchichte. 
Sn Sachen der Juden. 
In dieſem Blatte (Mo. 132 Jahrg. 1852), mo von 


ber fittlihen Verbefferung der Iiraeliten die Rede iſt, 


ſieht man Vorſchlaͤgen entgegen, mie der jüdiſche Schacher 
durch Geſetze in der Wurzel auszurotten Ted. 

Der gelehrte und lebenserfahrene Dr. Paulus in 
Heidelberg bat biefe Frage im „Archibe für bie neueſte 
Gefengebung aller deutſchen Etaaten’ (Mainz 18021 ®. 
3.9. ©. a9ı u. f-) auf eine Meife beantwortet, Die ih— 
rer Gruͤndlichkeit und praftifchen Bedeutenheit wegen die 
allgemeinite Verbreitung verdient, 

Nah Paulus bedentet Shaker eigentlih Danf, 
Sohn. Das Wort follte nripringlih die billige Belohnung 
bezeichnen, welche ber Unterhäudler verdient, wenn er ei- 
nen Ankauf vermittelt. 

An dem Altern Nationalyufiand des hebräifhen und 
juͤdiſchen Volks liegt durchaus kein Grund, der es zu ei: 
tem Handelsvolk gemacht hatte, noch viel weniger zu eb 
ter aus Unterbändlern beftebenden, nberall und nirgends 
einheimifchen Wölterfhaft. Ihr Geſetzgeber Moſes hatte 


fie ald nomadiſche Hirten aufgenommen, und fein hoͤchſtes 
Beſtreben war, fie an ein bejtimmteg, durch ben Libanon, 
den Jordan, und die eguptifch-arabiichen Müften von ber 
Natur felbft befeſtigtes und begraͤnztes Land für immer 
anzufnäpfen, und zu ihrem eigenen Beſten darin einzu: 


ſchließen. 


Hier betam jede Famiiie ihren Antheil am 


Grund und Boden; nicht einmal der verſchwenderiſche 
Vater konnte dad Erbgut feiner Nachlommenſchaft fir 
immer wegverfaufen, Es war nur auf gewilfe Jahre ver: 
kaͤuflich. Kein männlicher Erbe war ohne Grundbefig 
oder ohne fihere Hoffnung auf denfelben geboren. 

Mas das Bergland durch Viehzucht, Wein und Del, 
und was die Ebene durch Aderfrüchte Ueberflüffiges ertra: 
gen konnte, ging, ohne weiteren Reiz zur Handelſchaft, 
auf die Schiffe der nahen Tyrer und Sidonier, melde 
fih damit verproviantirten, Der befannte feine und 
furze Verſuch von Seehandel auf dem arabifchen Meer: 
bufen wurde eigentlich durch Tyrier gemacht, welche ibn 
ohne Verguͤnſtiguug dee Könige Salomo und Joſaphat 
während jener furzen Zeitfriſten, als diefe die Herren 
von Idumaͤa maren, zu unternehmen nicht vermodt hätten. 

Selbft die Möglichkeit, um bed Handels willen ins 
Ausland zu gehen, war durch die Speifegefege des Ipfurs 
gifchgefinnten, patriotifhen Mofe abgefchnitten, und fogar 
ber innere Handel mußte meift durch Naturalien gemacht 
werden, weil das Ausleihen auf Zinfen verboten war, 

Ein bifterifhes Problem ift ed demnach, wie ein 
Bolt, welches von jeder auswärtigen Handelichaft-durd 
feinen Geſetzgeber fo wohlbedächtig, und durch langes Ader: 
bauleben und Viehzucht gewohnheitsweiſe zuridgebatten 
wurde, zum Unterhändlervolt fait im der ganzen Melt 
werden konnte. 

Allerdings wurden fehshundert Jahre vor Acus 
viele Sfraeliten und Judaͤer von affvrifhen und habrloni: 
fhen Eroberern in entfernte Provinzen verfeht; aber an- 
dere Völfer, welche eben fo behandelt wurden, bauten fich 
in ben aufgenötbigten Begeuben an, und mahten bald 
den fremden Boden fih zur Heimat. Laufende von dem 
jüdifchen Volke waren anderswo in Freiheit, wie in Fanp- 
ten, £ibpen, an den Ufern des calpiihen Meeres, Andere 
wurden von’den römifhen Erobern ald Eflaven verkauft, 
viele andere, waren ſelbſt zu Mom anfäßig. Aber alle 
waͤhlten in den verfhiedenften Gegenden, am Ganges, tn 
Alerandrien und am Ebro, das Handelsgewerb, und vor: 
nehmlich den ſchachernden Unterbandel, 

GBeſchluß folgt.) 





StstiIiETie 
Der Selbfimord nad verfhiedenen Nationen betrachtet, 
Beſchluß von No, 195.) 


In Leipzig wurden vom Jahr 1815 big 1828, in 
41 Jahren, 192, jährlihd 14 Selbftmorde begangen; bie 
Vevölferung von 45,000 Seelen damit verglichen, komme 
4 Selbftimörder auf 3145 Individuen; — die Entleibungen 
find alfo bier noch häufiger, als in Berlin. — 
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In Sachfen dauert noch immer bie alte Weiſe fort, 
alten Verordnungen Zuſaͤtze zu geben und das Alte nie: 
mald ganz aufzugeben. Dadurch entitand bei und ein 
wahrhaft engliiher Wirrwarr In der Anordnung der Ge 
feße, welcher nicht dem Publikum, wohl aber dem Advo⸗ 
taten nußt« 

Einen Neuen Beweis gibt die Königlich Fächfiiche 
Verordnung wegen der Behandlung armer, auf der Meife 
begriffener Kranken vom 16ten Maid. J., veral. Heſp. 
Mo, 4537, deren Menfclichfeit und Zwecmaͤßigkeit Jeder 
anerkennt, aber fich wundern muß, daß man nicht zugleich 
die Verordnungen vom 7ten April 4772 und sten Julius 
1789 aufgehoben hat. 


Wie lakoniſch ift dagegen eine Belanntmadhung ber 
Landeddirektion vom 29ften Mai zu Ermunterung ber 
Produktion von Kammmolle durh die Wolle der inlän: 
difhen veredelten Schäfereien , welche das Ultimatum ber 
Veredlung, eine ertrafeine Wolle ihrer Schafe, noch nicht 
erreicht haben. Sind nicht die beiden großen Wollbändler 
Speck und Claus in Pirna mit einander uneins, wie Das 
am zweckmaßigſten anzufangen ift? Die ſaächſi— 
{de Landesdireftion, ftatt ſich auszuſprechen, welches 


» Spitem für Sachſen bad rationellfte ſey, was mit Grün: 


den belegt, vernünftige Menfchen, wie die Sachſen, ſchon 
weiter geführt baben wuͤrde, begnuͤgte ſich, auf bie 
Vortheileder Erzeugung ber Kammmolle auf: 
merffam zu machen. Wichtiger war, den Unwiſ— 
fenden zu lehren, welche Urt der vorhandenen oder 
zu producirenden Wolle die beſte Kammmolle liefere; 
Speck haͤlt die Elektoral- und Petri mit Glaus 
die Infantado » Mage fir die geeignetite. Letztere beſitzt 
Deftreih in Menge und bezieht doch die meilte Kamm: 
wolle aus Sachſen und nicht durch eigene Fabrifatur, 
obgleihb nah der Lehre bes Herrn Claus gerade die 
in Deftreich ſehr häufige, di und langwollige Schafrage 
die Kammmolle liefert. Zu bedauern ift, daß unfre 
Kammwollfpinner, die jeßt fo tharig find, ſich in Def: 
reich bald durch dortige Fabriken verdrängt fehen werden. 
Das eben ift das Elend aller Fabriffänder, welche vom 
Meredeln fremder roher Produfte ihre Nahrung herneh— 
men, dad ihr Wohlftand Feine fo feite Baſis bat, als die 
landmwirthichafrliche Veredlung des Bodens und überhaupt 
der Zweige einer rationalen Landwirthfhaft, 3. B. ber 
Lombarden und Belgier. 


Der Vorliebe für die Schafjuht, welde, wenn 
feine Viehkrankheiten eintraten, vermöge der Dreifelder: 
und Nomadenwirtbfchaft auf Triften, die urbar gemacht, 
böber als zur Schafwaide hätten genupt 
werden können, bie Gutöherren freilih mit wenigem 


landwirthſchaftlichen Aufwande bereicerte, fo lange man 
für die edlen Cleftoral: Schafe und Boͤce ungeheure 
Preife zahlte, verdankt Sachſen fein leidiges Stilleftehen 
in der Verbefferung des Bodens, die Kortdauer dee 
flachen Pfluͤgens, das oͤftere Lagergetraibe, has Unter: 
bleiben des Märgelnd, die Fortdauer der fanern Wie 
fen wegen umterlaffener Abgrabimg, Trockenlegung und 
Wäfferung berfelben, die Suht, die fernen Felder der 
Wittergüter nicht zu vererbpachten, fondern ald Schafe 
weide felbit zu benugen, die Armuth der Taglöhner anf 
dem Lande, die falls fie micht ein Meines Handwert 
nebenher treiben, bei der Seltenheit einer zur Verbe ſſe— 
rung und Veredlung der Felder verlangten Arbeit, oft 
Hunger leiden, befonders wenn die Kartoffeln theuer find, 
und dad furdtbare Zudrängen zu den Arbeitejtätten der 
Fabrifen zunimmt, deren Löhnung immer tiefer ſinkt, 
da die Fabrikanten, ſo lange es gehen will, lieber den 
Tagelohn als ihren Lurus beſchneiden. 

Daher muß fo viel gemäftetes und milchendes Rind⸗ 
vieh in Sachſen eingeführt werden; daher geben unfre, 
zu unforgfältig beitellten Wieſen und Felder fo ſchlechte 
Erndte; daher waͤchſt unfer Klee fo zwergartig, nicht aber 
weil er zu oft wiederkehrt; daher ift unfer Veduͤrfniß an 
fremdem Talg, Butter und Haͤuten fo groß; daher iſt 
unſer Obſtbau unter dem guͤnſtigen Himmel fo nachlaͤſſig 
und wandert unſer groͤberes Silbergeld für Boͤhmens 
Zufuhren im dieſes Land, indeß uns, nicht zu Steigerung 
unferer Sittlichleit, Böhmen feine Pafcher, Wildd iebe 
und Muſilanten zuſchickt. IK. 


Blide auf Geſchichte und Literatur. 


Nicht Glanz braucht der Abel, fondern Geld. Iener 
iſt ihm nie zu nehmen — noch abgerechnet, daß ihm jabr: 
lich neuer, durch Fortpflanzung der Ahnen zuwächst, fo 
wie er allein hof⸗ und tafelfähig und fiegelmäßig iſt; — ja 
fein Leuchten hat vor dem Glanze des Neihthums, fogar 
ber Berdienfte, Dies voraus, daß es — wenn ich ein recht 
ſchlechtes Gleichniß gebrauden fol — dem durch Alter 
phosphoreszierenden Holze gleicht, das ohne Erſchoͤpfung 
und Erneuerung des Lichtſtoffs blos durch ſein Alter un— 
ausgeſetzt fortleuchtet, ja ſogar noch unter Druck und 
Sturm, und durch Zerſtücken in kleinere Theile nicht erld« 
Then kann. Aber Geld muß er haben und was eben dazu 
gehört; die ausgedehnteften Rechte und die ergiebigften 
Staatspläge aller Art, zumal in unſern Seiten, mo ſchon 
bei den Bürgerlihen Schulden und Aufwand mit einander 
wettrennen, geidweige bei Leuten von Geburt. 

Sean Paul. 





Verlag der J. ©, Eotta’fhen Buchhandlung, Werantwortliher Medaktenr: Dr. Friedrich Notter. 
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Bebaute und nutzbare Bobenflähe im Jahr 1830, 


nad 138,460 Individ. (jährlich 19,780), und die der legten 
12 Jahre, von 1819 — 1830, 189,363 Individuen (jähr- 


Vermehrung der 7 Jahre von 1811 — 1818 hat Diefem 
li 15,780) betragen. 


786 


Don B. VI 
1) Bevölkerung der Lombardei nach den Zählungen ber 
Jahre 1829 und 1850 mit Angabe der Provinzen und 


Statiſtiſche Tabellen 
bes Geſchlechts. 
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Bevölkerung. Jahr 1830. Bevoͤllerung. Jahr 1850. 23 E S 

Provinzen, — — — — — ——— — a: Sg: g 

Männt, Geſcht. Weist, Gejgt.| Summe Maͤnnl. Gefet.| Weist, er Summ &SpeH& 35 

3332 

SE=< 2 

Mailand, Stadt . 64,377 64,145 128,922 64,558 64,899 139,437 225, 

» Desgl. die Gemeinden 177,474 170,473 347,947 178,437 172,029 ss“ 5EAFR 
1 | — — 2 00 [ee SEEN 

bie ganze Provins » 211,851 234,918 | 476,769 242,975 256,928 | 479,0 8 2 553 

2) Brescia 169,988 164,305 534,293 170,173 164,569 sm BIT:2. 
3) Eremm ... 92,087 90,319 182,406 90,824 90,932 181,756 2 3 5.3 
4) Mantia 2... 124,145 125,982 250,427 126,160 428,504 254,64 Sad, 
5) Bergm . .». » 166,061 163,319 529,380 169,055 164,887 335, 8 Hi E=3 
6) Em ....% 475,389 474,695 550,084 477,120 175,583 552,705 329° 5 
7) ya oo 00. 75,592 77,501 152,893 75,361 77,234 152,55 Er 2, 
EEE uns 101,205 102,238 203,443 401,115 402,239 203,554 5 2335 
9) Sonde . .». 45,168 42,796 85,964 43,694 43,284 6,978 „EEE. 
— ee. — — ,°20: 

Summa | 1,139,586 | 1,176,075 | 2,565,659 | 1,196,477 | 1,184,160 | 2,380,637 35 2 
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gen mebit Urkunden, ftatt wie bieher von den Geopinzial: 
Dregierungen , fernerbin von ber Redttungs ; Kammer ab: 
geihloffen werben ſollen. 

Hier elle fi die wichtige Frage auf, ob biefe 
Maßregel, weldhe eine Abänderung in der Gemeindeord: 
nung beswedt, ohne Zuſtimmung der Landſtaͤnde, von 
welchen die ihnen zur Berathung vorgelegte. Gemeinde: 
Drdnung angenommen wurbe, zum Geje erhoben mer 
den fonnte? 

Ein zweites Ebift verfügt eine Veränderung in der 
Einribtung dee Medicinalbebörden ; ein brittes betrifft 
die DOrganifation der Pehörden für bie evangelifche 
Kirhe. rüber gab es 3 Kircenrätbe imd mehrere 
Inſpektionen in jeber ber 3 Provinzen Starkenburg, 
Oberheſſen und Rheinheſſen, bie größtentheild and welt: 
lihen Beamten beftanden und unmittelbar dem mur aus 
weltlichen Mitgliedern beftebenden Minifterium 'unter: 
geordnet waren. In Folge diefer Anordnung ermangelte 
die Geiftlichkeit der erforderlichen 'Selbititändigfeit, um 
ihrem wichtigen Berufe nachlommen zu können. Auch 
war fie in moralifher und intelleftueller Beziehung fait 
obne alle Auffiht. Diefen Nachteilen it num durch bie 
neue Ordnung abgeholfen. 

Un die Stelle der nunmehr aufgelösten 3 Kirchen: 
raͤthe tritt ein DOberfonfiiterium in Darmftabt, welches 
in den meiſten und wichtigeren Angelegenheiten ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig entſcheidet, und nur in wenigen Fällen gebalten 
it, die Entiheidung des Minifteriumsd einzuholen. Die 
Anfpeftionen werden durch Defanate erfeht. 

Für eine jede Provinz it ein Guperintendent er: 
nannt; derſelbe hat die Aufſicht in allen rein geiftigen An: 
gelegenbeiten, welche die Kirche und die Perfon der Beift: 
lihen betreffen. denen. er als geiftiser Genfor. vorgelegt 
iſt. Fu der den Kirchenvorftäuden, ben Pfarrer, den 
Detanen und dem Sberconjiftorium übertragenen Were 
mwaltting des Kirchenvermoͤgens wirfen bie Areigräthe, 
und refveftive die Provinzial-Direktion in Mainz, fo wie 
die Mehnungsfammer und dag Miniterium ded Innern 
und der Juſtiz, gleichfallg mit. 

a Zn bie neue Einrichtung, bat obne Zweifel der 
geiſtliche Stand eitfe Setppftändigfeit erlangt „die er, 
fruher mir beſaf. Es fragt fich nun, ob die. deu Kir: 
Henvorikätden Bevörflehende, Organiſation auch der 
Kithe) 8 b. der Gefammtheit der faſt nur aug melt: 
lichen Mitgliedern beitchenden kirchlichen Senrinden, 
diefelbe Selbſtſtaͤndigkeit fihern wird, Nur in 


Grade, in mielbem den Mitgliedern eines Vereins dig, 
Mitwitkung zu deſſen Zwecken zugeſtanden wird, erwacht, 
Bei dietch bie Theilnadme dafılr. Won diefer 
mitnicfhng zur Altche it ſeit Jahrhunder ten in Eu: 


— der J. 6 o roA' ſchen Buchhandlung. Veraan ortuicher Aedatteur: Dr. Friebrich Nosren, 


e Pe PEPE — 


4V2 


dem - 


ropa dad Molf faft gänzlich ausgeſchloſſen, indem die 
Ernennung, der Beiftlihen und fait alle die Kirche ber 
treffenden Anorbnungen vom Staate ausgehen. Dieſes 
untergeordnete Verbaͤltniß, in welchem ſich bie Kirche 
befindet, bat bewirft, daß fie ſich nicht frei entwiclen 
tdonnte, und hinter der Aufklärung des Jahrhunderts und 
bem Zeitgeifte weit zurud bleiben mußte, in Folge Deſſen 
unter bem aufgeklärteren Theil der Gemeinden, ber in 
der pofitiven Kirbe feine Befriedigung für feine religid: 
fen Bedürfniffe fand, fat alle Theilnahme für ‚die Kirche 
verloren ging. Um biefe Theilnahme zu ermeden und 
durch diefelbe das religiöfe Gefühl zu beleben, gibt es 
Fein anderes Mittel, ald die bem Volt entzogene Mite 
wirkung wieder einzurdumen und auf biefe Weiſe bie 
Kirche in die Bahn des Zeitgeiftes, von der fie abgewihen 
ift, einzulenfen, Diefen Zweck fcheint die neue Organie 
fation nit zu verfolgen. Uebrigens fann man ein 
giltiges Urtheil dariiber erſt dann fällen, wenn bie ver: 
heißene, die Funktionen der Kirchenvorſtaͤnde beitimmende 
Verordnung erihienen fern wird, Nach Belanntmachung 
derfelben werde ich nicht ermangels auf diefen Auferit 
wichtigen Gegenjtand zuruͤczulommen. 
Beſchluß folgt.) 


Blicke auf Gefhichte und Literatur, 


Pepe iſt ed Zeit fir Fuüͤrſten, gute -gercnmags 
netifhe Minifter zu organifiren, welde nicht nur die 
nächte Vergangenheit des Veſreikriegs in Vergeſſenheit, 
ſondern auch die fruͤhere und fernere ſtaͤrker in Erinne— 
rung bringen, — wie etwa Greife die neue Zeit vergeſſen, 
aber defto zäber die alte graue feſthalten, damit endlich 
das Alte, welches vor der torauniſchen frauzöſiſchen 
Ummälzung und vor der linden deutſchen da geweien, 
wie Feudal- ‚und Armenweſen und Staͤndevertaguug, 


swicder neu werde, 


Jean Paul. 
E 7 


Da man nad geiter taub iſt, fo fange man 
adfnt, fo mird =, The den Großen ihre Taybheit auf 
ihren ' a Pi in ihren Thronſaͤlen und Hof— 
zirkeln versrgen, aber ebenſowenig den Xolferun ihre 
Laͤrmen und Zoben, um jene wach und munter zu 
machen. 

2m Microfosmud. 
Heidelberg 1852. 


Bar td.täg au Ba 


An No. 196, Se 7834 CB Br 21 worte en 
heimer Feind ft. geheime Feinde, ir) 


ns 
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Frequenz der Univerfität zu Pavia v. 3. 1810 big 1832. 








22 Nahre. 
BR: 8 F ? Summa 
= 523 

Schuljahre 513 7 

a 7 = 

8 I|TS8ı 55 
1810-1811 212 316 209 737 
4811—1812 207 271 481 662 
1812—1813 223 236 196 655 
4815—1814 198 216 440 551 
4814—1815 245 210 168 653 
1815— 1816 251 271 181 733 
41816—1817 318 341 227 86 
4817—1818 290 352 282 924 
1818—1819 227 336 251 814 
1819—1820 221 357 264 812 
1820—1821 527 374 292 893 
1821—1822 218 421 345 1012 
4822— 1823 312 alt 335 1058 
1825—1824 561 450 327 1121 
1824—1825 473 565 358 1376 
1825—1826 464 582 437 1483 
1826—1827 | 470 596 5356 4103 
1827—1828 452 606 319 4377 
1828—1829 387 629 300 1316 
4829 — 1850 361 529 313 1203 
1850—1831 1251 
1831—1832 1300 

* * 


* 
Großbritannien. Irland. 
Kolonien. Bevoͤlkerung 1830, Ohne Oſtindien. 


Im Ganzen befist England 37 Kolonien, diefe zählen: 
Freie Weiße, Farbige, Sclaven. Seelen, 


4) in Nord: Ymeria — — — 911,229. 
3) Guiana und Weſt⸗ 
Indien . . 40,485. 60,863. 694,550. 705,878. 


3)Kolonien d. Krone 258,388. 977,407, 146,809. *1,582,141. 


Summa 298,873. 1.038,270. 811,129. 3,089,801, 
* Die Verurtheilten find in diefer Zahl einbegriffen. 


P- 
Im 3. 1829 hat die Einfuhr betragen . . 11,508,943 
- — Ausfuhr — . .„ 10,777,218 
Tonnen Ladung 
Zahl ber eingelaufenen Echiffe 2798, mit 735,375 
— ausgelaufenen — 2977, mit „ 4,067,243 


© (Sortfegung folgt.) 


Correfponden;. 


GGBeſchlug von No. 197.) 
Mainz, den Stew Inli. 

Als Beleg für die über Firchliche Angelegenheiten fo eben 
ausgeſprochenen Anfichten, führe ic ſchließlich das Bei- 
friel von Nord:Amerifa an, wo der Staat die Eriftenz 
der Kirche ingnorirt und alle religiöfe Angelegenheiten 
von der Kirchengemeinde beforgt werden, Dies bat zur 
Folge, dab in Nord: Amerifa die Kirche mit der voran: 
geſchrittenen Aufklärung befreundet ift, und die Vewoh⸗ 
ner die groͤßte Theilnahme an der Religion beweiſen. 
In Philadelphia gibt es nicht weniger als 92 Kirchen⸗ 
gemeinden, worunter 4 katholiſche. Alle Geiſtliche ent: 
ſprechen den Forderungen, welche die öffentlihe Meinung 
an fie macht, und ihr Wirken wird vom fhönften Erfolg 
gekrönt. So wie in Nord: Amerika die Kirche in Ein: 
Hang mit dem republifanifhen Regierungsſpftem ftebt, 
fo loͤnnte fie anch bei uns in Ucbereinftimmung mit 
ber monarchiſch Eonftitutienellen Verfafuug gefeßt werden, 

Ein Edift, wie die oben angeführten, erwartet man 
noch über das Schulweſen, indem letzteres in den Pro: 
vinzen Starfenburg und Oberheſſen, dem Wirkungskreis 
der nun aufgelösten Kirchenräthe entzogen, auch nicht 
dem Oberconſiſtorium übertragen ift. In Rheinheſſen 
dagegen iſt bis jetzt noch der Regierung und einer aus 
zwei weltlichen und einem geiftlihen Mitgliede beftchen: 
den pädagogifchen Commiſſion die Yeitung des öffentlichen 
Unterrichts übertragen, 

P. 8. Nachdem ich fo eben das Edikt zu Augen be: 
fommen babe, melhes von der Bildung fo wie von den 
Befugniſſen der Kirchenvorftände handelt, muß ih noch 
bemerfen, daB fih die von mir ausgefprodhene Muth: 
masung, ed möchte die neue Drganifation mehr die 
Unabhängigkeit der Geiſtlichkeit als die der Kirche fie: 
ern, vollfommen beſtaͤtigt findet. 

Die ftändigen Mitglieder des Kirchenvorftandes find 
die Geiftlihen der Gemeinde und der Bürgermeijter 
oder deifen Beigeordneter. In Gemeinden von 2000 
Einwohnern und darunter werden drei, in den bevöl— 
ferteren Gemeinden finf unftändige Mitglieder zum Kir: 
chenvorſtaud zugezogen. Die unftändigen Mitglieder 
ernennt der Gemeinderath. In Bezug auf die Vermal: 
tung des Kirhenvermögend erhält dad Oberconſiſtorlum 
fo wie das bifhöflihe Ordinariat dahier einen gröferen- 
Antheil als fie bisher hatten, 

Die Dafis des Mechnungsmweiend, fo wie der ver- 
fhicdenen das Vermögen und die Beduͤrfniſſe der Kirche 
betreffenden Verwaltung, bildet das Budget, welde® 
vorderſamſt dem Biſchof zugeſtellt und von biefem an 
die Provinzial-Direftion und die Kreisräthe, zum Behuf 
ber Vollziehung, zugefendet wird, Die Devifion der 
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Bewohner des Landes durch alle Mittel der Megierung 
zu befördern. Ferner winfche er auerkannt zu fehen, daf 
der Geiſt der Geſetzgebung des Großherzogthums feit Cin- 
füprung feiner Mepräfentativ: Verfaffung und der Eins 
wirkung der Stände auf diefelbe fi im Weſentlichen 
nicht geändert habe, daß vielmehr gerade in den wichtig: 
ften Materien die Stände mit der Megierung benfelben 
Meg verfolgen, welden die Regierung allen fchon ſeit 1806 
eingefhlagen babe, Zulegt wuͤnſche er bie Erringung des 
Zugeitändniffes, daß bei weiten den meiften und wichtig: 
ften Intereffen des Landes durch Geſetzgebung deſſelben 
{bon langt die gebührende Aufmerkfamfeit gewidmet 
worden ſey, daß das Land in diefer Beziehung feinem 
andern ‚conftitutionellen deutſchen Staat nachſtehe, viel: 
mehr in mehreren berfelben Anordnungen und Cinriche 
tungen, welche Heffen ſchon längft befäße, zum Theil ſchon 
lang von der Verfaſſung befeffen habe, entweder erft in 
den neueften Zeiten zu Stande gefommen jeyen, *) oder 
noch immer gemünfht und vermißt würden. 


Der Schluß des Abfchnittes verdient wörtlich mitge: 
theilt zu werden: „Wenn übrigens die Aufgabe,, welche 
die großherzogliche Megierung fih felbit geſetzt hat, noch 
nicht file gelöst zu achten, und noch immer für das allge 
meine Wohl des Landes Manches zu thun iſt, fo beweist 
doch die bisherige Darftellung, daß es ihr meder an redli: 
chem Willen noh an Kraft und Ausdauer fehlt, um im 
Uebereinftimmung mit den Ständen ferner wie bisher 
zu wirken, und man barf ſich daher mit Zuverficht ver: 
ſprechen, daß das hohe Biel ber möglichiten Beförderung 
der wahren Wohlfahrt des Landes in Eintracht erreicht 
werden wird, wenn niht Forderungen an die Re— 
gierung geftellt werben, bie auf eine Aenderung 
der Verfaffung gerichtet find, auf deren ungeftörten De: 
fig das Land fo viel Urfache hat, den hoͤchſten Werth zu 
Tegen.’’ *) — 





Der Verfaſſer Hat babel wahrſcheinlich beſonders Bar 
den im Auge. 


Einfender. 


*9) Ob biefe Etelle ber bffentfihen Meinung in Heffen, 
werde die Vollendung bes Verfaffungswerts durch Hei— 
lung der Gebrechen bed Staatsgrundgefeges verlangt, 
eine andere Richtung geben wird. fteht, zu bezwel⸗ 
fein. — Die Verfagung des Petitiondrechts, bie große 
Beſchraͤntung ber paffiven Wählbarteit und anbere tief: 
gefühlte Mängel bed Wahlgefeges, bie mangelhafte 
Verbürgung der perfönfinen Freiheit, ber Mangel bed 
Inſtituts des ſtaͤndiſchen Ausſchuſſes — alles Das find 
Levendfragen , bie ſich nicht Länger in den Kintergrumb 
ſchieben laſſen. 

Einfenber, 


Der dritte Mbfchnitt: „Finanzgeſetzgebung 
des Großherzogthums Heffen nad ihrem ders 
maligen Zuftand’ foll, nebit den zwei folgenden Ab— 
ſchnitten: „das Budget des Großherzogrhumg 
Heſſen“ und: „über die VBergleihung der Be- 
fteurung bed Großherzogthums Heffen mit ber 
Beſteurung in andern Staaten‘, Gegenftand 
eines folgenden Gorrefpondenzartifeld werden, ba der ge 
gegenwärtige fhon fait die Gränzen eines ſolchen über- 
fchreiter, 

Zum Schluß die Nachricht, daß das heute ausgege— 
bene großbergogliche Dregierungsblatt No. 67 die Vekannt⸗ 
madhung der Bundestagsbeihlüfe vom 2sften Juni ent- 
hält, Es heißt: „Nachdem ıc. — fo mird diefer au f 
den Grumdgefegen bed Bundes berubende Be— 
ſchluß, wodurch übrigens ber Verfaffung des 
Großherzogthums in Feiner Beziehung Ein— 
trag gefhieht, ) hiemit zur Wiffenfchaft und Nach— 
achtung im Großherzogthum befannt gemacht. Auf aller: . 
böhften Befehl. Großh. beiliihes Minifterium der aus: 
wärtigen Angelegenheiten. Du Thil. **) 

Den ſechs Artikeln find Noten beigefügt, wodurd 
auf die betreffenden Artifel ber Wiener Schlußafte ver: 
wiefen wird. z 

Die nämlihe Nummer des Dtegierungsblarte teilt 
bie weiteren Beihlüffe, das Verbot des Wächterd am 
Rhein und des Freifinnigen betreffend, und die 
Anorduung mit, daß Feine, in einem nicht zum beutfchen 
Bund gehörigen Staat in deutiher Sprabe im Drud 
erfcheinende Zeitſchrift oder nicht über 20 Bogen ftarfe 
fonjtige Schrift politifhen Inhalts ohne Genehmigung 
der Staatsregierung zugelaffen werben folle. Auch diefe 
Velanntmahung zur Wiffenfhaft und Nachachtung iſt von 
dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten contra: 
fignirt. i — 





*) Latoniſche Nachahmung der Ertlaͤrung des wuͤrtember⸗ 
giſchen Miniſteriums. Man will alſo ter Beſorgniß 
entgegen wirten, ald wenn die Verfaſſung bebrobt fen. — 
Der Freiherr von Hofmann fagt anf ber leuten Eeite 
feiner Schrift: „Dieſes Fortſchreiten kann aber nur 
durch friedliches und eintraͤchtiges Zuſammenwirten ber 
Strände mit ber Megierung, und nur babur erreicht 
werden. baß fowohl von Geiten ber Staͤnde, als wie 
ber Regterung, jebe Weberfhreitung ber 
verfafiungsmäßigen Befugniffe auf das 
Corgfältigfte verhindert wirt.” 

Einjenber 

+) Diefer Minifter if auch Minifter bed Innern und 
ber Juſtiz. 

Einfenber. 
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der Finfiedelfhen Verwaltung gemefen, jeder, einem frem⸗ 
ben Gefandten anftöhigen, Schrift dad Debitverbot zu er= 
tbeilen. Mar die Uebung des eben genannten Prinzips 
bisher zu Leipzig in Angelegenheiten des Buchhandels 
ftrenger ald am Rhein- und Mainthale, fo iſt Leipzig mit 
feinem Buchhaͤndler⸗Briefwechſel überdies ein gelegenerer 
Punkt zwifhen Wien und Berlin, als Frankfurt, Ce 
gibt zwar Buchhändler, die ibren Verkehr gefährdet fürd- 
ten, wenn die Genfur in Sahfen noch firenger werden 
follte, oder ihre Strenge fogar in Bezug anf ſolche Schrifz 
ten fteigerte, welche Mißbraͤuche außerhalb Sachſens zur 
Sprache bringen. Allein ber Bundestag in Leipzig wuͤrde 
fiber den Handverfauf der Buchhändler etwas verbeffern, 
ſchwerlich aber den Verkehr in Büchern mehr einzwängen, 
als Dies jet fon im nahen Preußen und Deftreich der 
Fall ift. 


Zwar ijt Leipzig der Sit einer Univerfität, aber bie 
dortigen Katheder find von den Theorien eines Doktors 
Reinganım in Frankfurt fehr frei, und die Landeszeitung 
ein Mufter, den Mangel an der köpfeverwirrenden Politik 
mit der aufftärenden wiſſenſchaftlichen Flora zu überblü: 
men. Im Felde der Staatsweisheit glänzt Polis, und 
der jüngere Docentenanfiug ſpricht fih auch im Vaterlande 
tiber politifche Fragen mit vielem Anftand, etwas doftri- 
nair, jedoch ohne Servilität aus, Kein Skandal hetero: 
gener Meinungen, wie zwifhen Jordan und Vollgraff in 
Marburg, erfhüttert Leipzigs Hörfäle. Noch bar biefe 
Stadt den Vorzug einer einzigen Landeszeitung, deren 
Privilegium fein anderes politifhed Blatt Fonfurriren 
laßt in der vormundſchaftlichen Leitung des politifhen 
Glaubens. Die Biene, die Sacfenzeitung und einige 
andere Zagesblätter decken mehr die ſchwachen Seiten der 
ältern Verfaſſung und Verwaltung auf, ald dab fie, aufer 
im Schul: und Religionsfach, dem Staat viel Math ge: 
ben wollten, und fhonen fie au Gutsherren und Muni: 
eipalobrigfeiten wenig, fo ſprechen fie doch ehrſurchtsvoll 
möglichit über die Gewaltigen bed Tages. 


Das Publifum und bie Megierung in Sahfen über: 
laffen alle fernere Entwidelungen des neuen Staatsgrund- 
geſetzes den Verhandlungen des künftigen Landtages. Eine 
ähnliche Acquiescenz, mit gleihem Sutrauen zur Recht— 
Jichfeit der Megierung in der Erfilllung der Verfaſſung, 
bietet auch Sachſens naͤchſte Nahbarfchaft dar; wie m: 
ruhig bewegen fid) dagegen die Geifter im Rhein: und 
Mainthale mit einer Art Mißtrauen wider die Regie— 
rumgen ! 


Unfer Bundesareopag veritand fehr wohl den Franf- 
furter Senat zu leiten, aber feitdbem dieier Senat, in 


Folge ber dort umgeänderten Verfaſſung, vom geſetzgeben⸗ 
den Körper und der Bırgerrepräfentation abhaͤngiger ge: 
worden ift, kann er fi der Reformen im eignen Wal: 
ten und. Diegicren faum ermehren, da die Mitbirger 
zu ftreben feinen, feine Patrimonialmahr in eine, die 
Gefege der Mitbürger vollziehende Macht zu verwan: 
bein, 


Leipzig dagegen iſt weder Mefidenz noch Republik, 
feine Univerfirät politiſch gezaͤhmt, der Math jetzt zwar 
eben fo wenig, als der Frankfurter unabbängis, aber dem 
ftetd legitim handelnden Dresdener Hofe gehorfam. 


Iſt alfo audy bei gegenmärtiger Lage der Dinge eine 
Verlegung des Bundestages von Frankfurt nach Leipzig 
faum glaublih, ifo fönnte fie bei dem reformatorifchen 
Geifte Suͤddeutſchlands gleichwohl durch mande Grunde 
gerechtfertigt werben, und würde, wenn fie Statt fände, 
einen neuen Beweis liefern, welches Zutrauen die Wort: 
führer des monarchiſchen Prinzips der fächfifhen Legiti: , 
mität fchenfen. IX 


Statififde Tabellen 
Ton B. VI. 
(Fortfepung v. No. 198.) 
Sönigreih Preußen. 
Bevölferung vom Jahr 1851 nebſt Flächeninhalt. 


Es find im diefen Blättern die Veränderungen in bem 
Pevölferungszuftand des preufifhen Staates big zum 
Schluſſe des Jahres 1850 mitgetheilt worden, denen wir 
hiemit die Reſultate der, Ende des Jahres 1831 vollzoge⸗ 
nen, Volkszaͤhlung beifügen. 


Die preuff, allgemeine Staatszeitung vom 7tem Juli 
4852 enthält zugleich den Flächeninhalt der ſaͤnmmtlichen 
Megierumgs-Dezirfe des Königreichs, die zum Theil nicht 
unbedeutend von ben früheren Angaben, welche in No. so 
bes Hesperus vom soften April d. 9. enthalten find, ab: 
weichen. Diefes iſt die Urfache, daf wir nachſtehend bie 
neum Angaben, zur Berihtigung der älteren, mittheilen. 


Die Staatszeitung bemerkt in Beziehung diefer Abs 
weichungen, der Flaͤcheninhalt der Länder fen nirgends 
mit folher Genanigfeit befannt, daß nicht fortwährend 
Verbeſſerungen der Angaben möglich mären und nöthig 
blieben. Selbft Landes: Termeffungen emdigten keines 
wegs alle Ungewißheit, da es für jedes Verfahren da: 
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tende Mitglieder für fein Unternehmen gewonnen, welches 
wir ibm nicht genug danken können, und da er biefen 
Individuen namhafte Gagen fol zugefihert haben, fo 
wünfchen wir ihm bie rechte Huͤlfe, die Noch thut, 
un folhe Verſprechen uud damit tuͤchtige Subjefte bals 
tem zu können, welche bisher hier leider nur zudeicht das 
Prinzip der Zugvoͤgel beurfundeten, die nur da bleiben, 
wo fie genügende Wärme und Futter finden. — 

Bor einiger Zeit gaftirten hier ber Hr. Purzpichter, 
Balettmeiſter vom Hoftheater zu Braunſchweig, und De⸗ 
moifelle Soribani, Solotanzerin, ebendaher. Es iſt 
nicht zu laugnen, daß beide ſchoͤn ihre Kunſt uͤben, doch 
möchte man ihnen von der, wenn auc-höcht gewandten, 
Verrenkung ihrer Glieder gern Etwas ſchenken, da fie es 
in ihren Pas de deux damit faft über die ‚Gebühr trie: 
den. Wir beflagten bie Augen Ättiger Frauen, denn an 
Decenz mußten fie, der Soribani gegenüber, verzweifeln, 
und traurig ift es wohl, daß dieſe bei Taͤnzern noch im: 
mer der Kunſt geopfert werden wird, fo lange man in 
der Schule Veftris den Begriff, das Hoͤchſte leiten 
zu mollen, mifverftebt, und nicht dafür fih mit der 
böchften Grayie begnilgen will. — Ihr polnifher Na: 
tionaltanz, Ia Mazurka, wurde ſehr hübſch ausgeführt und 
föhnte mit den Unmnatirlichkeiten die ihr Pas de deux 
zum Uebermaß bot, freundlih aus; nur etwas mebr 
Mannigfaltigleit und eine längere Dauer hätten wir bie: 
fem Tanz wuͤnſchen mögen, 

Unter den literariihen Novitäten welche zur Dfters 
meffe bier erfhienen, iſt befonderd, was Velletriſtiſches 
betrifft, ein Wert, welches bei C. Schunemann and Licht 
teat, bemerfendwerth. Cs führt den Titel: „Aränze 
des Auslandes für Leferinnen; oder Samm- 
lung ausgezeichneter kleiner Poefien der 
neueren engliſchen Dichter. Herausgegeben 
und mit Noten verfeben von Karoline Stille, 
gr. 8. Die Sammlerin hat eime gute Auswahl getrof: 
fen, und die Noten erfüllen ganz ihren Zweck, die Dich 
ter verfteben uud richtig beurtheilen zu lernen, fi bins 
einzuleben in ben Geiſt ihrer anmuthigen Schöpfungen, 

Diefem ſchließt fih ein Werkchen von Doktor Nöel: 
defe, Vorſchule zum Stubium der engliſchen 
Literatnr, ic.“ an, gleichfalls empfehlungewerth (bei 
Kaiſer). 

Die Fortſetzung von Proſeſſor Treviranus be— 
ruͤhmtem Werk: „Die Erſcheinungen und Geletze 
des organiſchen Lebens, wen dargeſtellt,“ bei 
Hepie, wird allen Phoſiologen willlommen ſeyn. 

Daß Deutſchlands erſter Kanzelredner, Draͤſeke, 
den wir 17 Jahre mit gerechtem Stolz den Unfern 


genannt haben, von Bremen ſchied, iſt bekannt, auch 


haben wir es Heſperus ſchon erzaͤhlt; doch eine neue Vers 

aulaſſung fordert und auf, davon zu reden: — Draͤſe⸗ 

tens Abſchiedspredigt. — 
Beſchluß folgt.) 


Zur Biographie ausgezeichneter Dentfhen. 

Marlienwerber, Juli 1832. 
Die allgenteine preußifhe Staatdzeitung ſprach ſich 
{n der. Beilage zn Nr. 55 vom 2eften Februar 1851. 
Seite 439, über den am isten Februar 4831 in der 
Bhithe der Fahre erfolgten Tod des, ben 5ten Januar 
4785 gebornen, Herzogs von Holſtein Gluͤfsburg, babin 
aus: daß ſeine treffliche Eigenſchaften ihm allgemeine 
Liebe und Achtung erworben hätten und feinem früben 
Hintritte dad ungeheuchelſte Bedauern folgte. Durch fei« 
nen hinterlaſſenen letzten Willen hat er ſich auch hier an 
der Weichſel einen Nachruhm geſichert, — die Crinnes 
rung an menſchenſreundliche Geſinnungen, — das ſuͤßeſte 
Andenken, was nach Herder ung überleben fann, Belannt 
in feiner Jugend mit dem Sohne eined Prebigerd aus 
dem feinem Vater zugebörigehGute Lindenau bei Brause 
berg, batte er demielben den Udten November 1527 die 
Erſtattung eines verlornen Kirchen-Kapitals werbeifen, 
welches er vom iſten Ian. 1827 ab, mit 5 pt. verzine 
fen werden. Dieſes Firftenwort vergaß er ſelbſt nicht bei 
feiner legten Willensbeftimmung, und der Bollitreder 
deffelben, der Landaraf Karl zu Heffen, hat es nunmehr 
gelöfet und jene Summe — 1000 Thaler — durd den 
Herrn Kanzler Spies beim Schlefwigfhen Obergerichte 
richtig zahlen laſſen. Je größer das Danfgerühl Derie: 
nigen war, welden das Fuͤrſtenwort zn Gute gefommen 
iſt, deſto verpflichterer fühlen fie fich, die ftille Gruft des 
hochherzigen und biedern Fürften durch die ſchuldige Wuͤr— 

digung fold edler That gleichfalls zu ſchmuͤcken. 
Roſcius, 
Geh. Reg. Rath. 


— — 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Das lebhafteſte Vergnügen, das ein vernuͤuftiger 
Menſch in der Welt haben kann, iſt, neue Wahrheiten 
zu entdecken; das naͤchſte nach dieſem, alte Vorurtheile 
los zu werden. 

Friedrich der Große, 


* 
Der despotifhe Thron iſt die hervorragende Thurm⸗ 
fpige eines vom Berge verfdnitteten Dorfs.. 
Jean Panl. 
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der verantwortlich, ſtreng verantwortlich ſeyn; aber die 
bloſe Meinung finde keine andere Widerſacher, als die 
entgegengeſetzte, und, wenn ſie irrig iſt, die Wahrheit. 
Nie kann dies Soſtem einem wohlgeordneten Staate Ge: 
fahr bereiten; nie hat es einem folden geſchadet. Wo 
es verderblich ward, da war bie Zerftörumg ſchon vorher: 
gegangen.“ 

Der Fuͤrſt Tallevprand erflärte in feiner in ber 
Pairsfammer Franfreihs gehaltenen Mede (f. Buchholz, 
Deutſchland, 18241, Sept.) „Ohne Preßfreibeit gibt es 
feine repräfentative Megierung; eine Megierung, welde 
fih zu lange der Preßfreiheit widerſetzt, ftellt ſich Gefah: 
ren bloß. Heut zu Tage ift es micht leicht, lange Schwarz 
für Weiß zu verfanfen, Ich Eenne Jemand, der mehr 
Merftand hat, ald Voltaire; mehr Verftand, ald Buona: 
parte; mehr Verftand, als die MWeltpiloten, und mehr 
Verftand, als alle Minifter, die waren, find und fepn 
werden, nämlich: die allgemeine Meinung,’ 

Der nordamerifanifhe Präfident Jeffer ſon fagte 
am Aten März 1801 im feiner Antrittsrede: „Verbrei— 
tung von Licht und Kenntniſſen, Anklage jedes Mißbrauchs 
vor dem Gerichte der öffentlihen Meinung, Freiheit der 
Gottesverehrungen, Freiheit der Preſſe, perfönliche Frei: 
beit unter Gemwährleiftung bed Habeas-Corpus, und Ge: 
rechtigfeitöpflege durch unparteiiih gemählte Geſchworne; 
— das find die hellen Sterne, welche und gluͤcklich durch 
die finftern Stürme der Revolution und unferer Wieder: 
berftellung geleitet haben. Der Aufitellung diefer Grund: 
fäße haben unfere Gelehrten ihre Nachtwachen geweiht 
gehabt; für ihre Vertheidigung vergofen unfere Helden 
ihr Blut; fie follen unfer politiihes Credo bleiben; der 
Tert unferd bürgerlichen Unterrichts, ber Prüfftein bed 
Sinnes Derer, denen wir unfer Zutrauen ſchenlen.“ 

An gleihem Sinne erklärte fib Camille-Jordan 
in ber Deputirtenfanmer Franfreihs (allg. Zeit. 1817, 
No, 360): „Gebieteriſch erheiſchen Vernunft und Freiheit 
die Aufitellung von Geſchwornen für Preßvergehen; fie 
brauchen nicht Gelehrte, nicht tiefe Politiker zu ſeyn; ge: 
funder Menfchenverftand reicht hin, zu entiheiden, ob 
eine Schrift, eine Verlaͤumdung oder Beleidigung gegen 
Buͤrger einen Aufruf zur Empörung gegen die gefehmä: 
fige Macht enthält. Die Schriften wurden ja gedrudt, 
um Eindruck auf dad Publikum zu maden; folglich fon: 
nen unabhängige Männer, aus dem Publikum genommen, 
am beiten urtheilen, welchen Eindrud fie gemacht haben. 
Sollten die Geſchwornen aber auch einen Schriftfteller 
losfprechen, den die Vernunft verurtheiltz fo fönnen bie 
Journale bald an ihm Gerechtigkeit üben. Hieruͤber has 
ben alle freie Mölfer nur Cine Meinung.” 

An demfelben Geifte ſprach Bignon Cebendaf. No, 
362): „Es herricht darüber nur Cine Stimme, daf ed 
keine Preöfreibeit ohne Gefhwornengerichte, um über ib: 


PZ 


ren Mißbrauch zu entſcheiden, und ohne Unabhaͤngigkeit 
ber Journale gebe; ohne dieſe beiden Bedingungen ift 
Preßfreiheit eine Chimäre. Die Volizeigerichte find bie: 
bei verwerflich; — nicht megen ihres Ranges in der ger 
richtlichen Hierarchie, fondern weil Dichter, deren Beruf 
es ift, über die Schändlichkeiten und Merirrungen der 
entarteten Menfchheit zu richten, fi nicht ſogleich in die 
nöthige Stimmung verfegen Fönnen, um uber das Map 
zu entſcheiden, welches beherzte Vertheidiger der Wolfe: 
rechte nicht uͤberſchreiten follen; weil Richter, denen bie 
Pflicht ed zur Gewohnheit gemacht hat, den Schuldigen 
herauszufinden, gar leicht einem Schriftftellee Meinungen 
und Abfihten in feinen Schriften aufderen werben, an 
bie er nie gedacht hat, fo wie, nur“ cinem andern Sinne, 
die Kommentatoren in ihrem Liebliugsautor Schönheiten 
finden, welde diefem nie in den Sinn kamen; endlich weil 
permanente Michter nicht unabhängig find, und zu fehr 
die Gewohnheit haben, nach früheren Füllen zu emtfcheir 
den. Alle diefe Nachtheile fallen bei Geſchwornen binmeg ; 
frei von Vorurtheilen, ohne Müdfiht auf früher gefälre 
Urtheile, entfheiden fie über die Schuld eines Schrift⸗ 
fiellers nad dem Cindrude, den fein Werk auf einen ge: 
funden, unbefangenen Verftand gemacht bat. Selbſt für 
die Minifter find freie Journale eine Wohlthat, fie bins 
dern fie, ihre Gemalt zu mißbrauchen.“ 

Sogar Napoleon, der im Jahr 1844 erfldrte, dag 
ihn „die liberalen Ideen” geftürgt hätten, nahm während 
ber Zeit der hundert Tage in die Zufaßartifel zur vier: 
ten Verfaſſung Frankreichs (am 22jten April 4815) im 
Art, 63 folgende Beftimmung auf: „Jeder Bürger hat 
das Net, feine Gedanken, wenn er fie unterzeichnet, zu 
druden und befannt zu mahen, obne vorbergegangene 
Genfur, mit Vorbehalt gefegliher Verantwortlichkeit 
nah der Bekanntmachung dur Urtheil der Geſchwornen, 
wenn auch eine blofe. Eorreftionelle Strafe Statt haben 
ſollte.“ 

Einige Jahre ſpaͤter (1819) erklaͤrte der damalige 
ſranzoͤſiſche Miniſter be Serre: „Alle Verfolgungen ge: 
gen bie, Schriftſteller baben ihren Zweck nicht erreicht, 
und die Megierung fieht ſich in diefer Lage genöthigt, dag 
Uebel bei der Wurzel anzugreifen, und einem freimäthi« 
gen Volke das Diet, ber die öffentlihen Handlungen 
der öffentliben Männer die Wahrheit zu fagen, und bad 
Gefagte zu beweifen, zuriidzugeben. Ohne freie Preffe fann 
die Verantwortlichkeit der Megierungsagenten gar nicht 
begründet werden; benn wie fchwierig ift es für den 
Privatmann, Beamte ohne Auftorifation der Regierung 
vor Gericht zu frellen! Auch unter ber Faiferliben Des 
gierung maren bie Beamten verantwortlid, Da aber 
ber legale Beweis fo ſchwer zu führen ift, und die Preſſe 
nicht frei war, fo wurden faft nie Klagen über Bebrüdun« 
gen der Beamten laut. 
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In den Herzen wird Dräfele fortlehen damit aber 
auch die Sinne ein Bird von ihm behaftet‘, bat bie 
Kunft verfchiedenartig gewirkt, Mach der, von bem jun: 
gen, von Goͤtbhen begänftigten, Künftler Mever erihaf: 
fenen Büfte,. find. Gypsbuͤſten zu haben, bie wenig zu 
wuͤnſchen uͤbrig laſſen; nad einem’Gewmälde vom Profeflor 
Suhrland, ift ein fehr ähnlicher Aupferitih bei Hepfe 


erſchienen, und endlich haben. die. Söhne eines hieſigen 


Goldſchmidts, die Brüder Willens, eine Medaille durch 
Stempelfhneidetunft erſchaffen, bie. den Medaillen von 
2008 in Berlin glüdlih nachkommt. . ' 

Cin Eremplar in Gold it von den Diafonen der 
Ansgarii:Kirhe dem Sceidenden überreicht werben, ber 
es mit verfiummender Ruͤhrung annahm. 

Schwer wird die Wahl eines, Predigerd in Draſeles 
Platz ſeyn, und wir wuͤnſchen Dem Gluͤck, welcher ihm 
folgt; wir wuͤnſchen aber auch der Gemeine Billigkeit, 
damit fie von dem SKünftigen nicht wallen Erſatz für das 
Vergangene fordert, was vorerik wicht denkbar iſt. 
es wird Jahre erfordern, che der Nadlommende fi in 
die Herzen bineingelebt, in die Werhaͤltniſſe hineing e⸗ 
wirkt bat, wie Dräfele mit großartig edler Vielfeitig: 
feit ed gethan, was nah ihm vielleicht Keimem ges 
lingen wird, abgefehen von feinem eminenten. Mebner: 
talent, welches unuͤbertrefflich ſeyn möchte. Es möge ibm 
die Fiebe in der Ferne werden, die er bier fand, doch 
auch Das ift Jahren vorbehalten! — $ 


* * 
” 


Aus Naſſau, im Juli 1852. 


Zu dem Mielen, was in unferm Deutichlande längit 
hätte aufhören, beſſer aber nie hätte entſtehen follen, ge 
bört unftreitig der Univerfitätsjwang oder dad Gebot fir 
diejenigen Cingebornen eines Landes, welche fih den 
Wiſſenſchaften widmen, auf einer beftimmten Univerjität 
eine beftimmre Zeit zu ſtudiren. Wenn Kunſt und Wiffen 
fehaft frei find und ſeyn müſſen: warum fol ber fi 
Bildende feine Bildung nicht ſuchen dürfen, wo ex fie am 
beiten zu finden glaubt, oder, wo. es ibm gerade gefällt 
fie zu ſuchen? Sit es etwa eine eigenthumliche Form 
der Wiſſenſchaft FÜR, ein Landchen oder Land? Wo bleibt 
dir ber Vegriff iner Universitas literarum }, , 


J wacht, und ihre, Ezeder ıbat Reden Auer; Nerlgton 
t zur Gemonnbeit haben. — Mit 
—24 der Ruͤckſchritt im gutem — bon, 
diefer Geite —— neh eh den titen ‚bier sonst 
— Bone — Ali, zu 
wreaug tn rien N He Fe 
34 113° 
mar wer, * 


m 298 J 


—— 


Avu im 


Denn: 


‚Freilich, 
nt es’ nicht am Sdigen fehlen, Die.da ſagen, wenn ‚der, 
Sknateine ‚echranptält gegtündet bat für feine Angehöris:. 
— 


Recht aber wurde 


gen, fo kann er. ia auch fordern, daß fie dieſelbe denuͤtzen; 
Dies iſt aber noch nicht gerade erwiefen; dieſe Anitalt. 
kann ja gerade fo tief ftehen, daß fie die geiftigen Ber 
duͤrfniſſe mangelhaft befriedigt und von jeder. ausländt: 
ſchen übertroffen wird. Soll der Geift bier zu verfümmern 
arzwungen ſeyn, während er anderswo frifch und frößtich zu 
feinen Ziele fih emporfhmingen könnte? Wenn aber vol- 
lends der Staat gar Feine folhe Bildungsanftalt bat, 
und nur anf einer fremden Univerfität einen fremden 
Profeſſor befoldet,, daß er feines. Laͤndchens Statiftif ober 
das in ibm geltende ftatutarifche Recht lehre, und nun 
feine Zünglinge noͤthigt, auf. der fingirten Landesuniver: 
firat zu ſtudiren, — fo graͤuzt Das doch am Karikatur, 
Sp ift es in unferem Naſſau. Unfre Fanbestinder müf: 
fen in Göttingen fmdiren, damit fie naſſauiſche Stati- 
ſtik ic. hören. Könnte micht jene Profeffordbefoldung er: 
fpart und das viele Geld felbjt gefpart werden, was Das 
Leben auf der lururioͤſen Georgia Auguſta foftet? Sollen 
bie Studenten mit ihrem Vaterlande, wie recht und bil: 
Tig, befannt werden, fo laft auf dem Gymnaſium bie 
Statiftif eigens vortragen. Das Landrecht mögen fie 
findiren wie fie können, dazu treibt fie künftige Praris 
und Eramen. 

Preußen, deſſen Univerfitäten zahlreich und anerfannt 
vortrefflic find, Tennt feinen Swaug. Es genuͤgt, wenn 
feine Söhne tuͤchtig find, und man fordert nichts, als die 
Nahmeifung, daß fie auf einer beutfchen Umniverfität ihr 
Triennium abfolvirt haben. Wie liberal ftebt bier der 
fo viel verfchrieeue Staat wieder gegen bie vielen Dimi— 
nutiv:Staaten Deutſchlands da, die ihre Söhne zwingen 
nur an ihrer Weisheitsquelle ihre Weisheit zu ſchoͤpfen. 

D. 


— — 


Literariſche Notiz. 


Im Converſations-Lerikon iſt die Schweiz als Later: 
land Meſmers, bes befannten Magnetiſeur's, angegeben. 
Mohlunterrichtete Männer haben mich verfibert, das 
Diefes unrichtig ift. Sein Geburtsort ift Iznang am 
Unterfee, beinabe zwei Stunden: vom Rhein, der die 
Gränge bilder, wo fein Vater ald Foͤrſter angeftellt- war. 
Das Eleine Dorf gehörte vormals zu dem fuͤrſtbiſchoͤſlich 
konſtanziſchen Amte Bolingen, und nunmehr zu dem groß: 
hexzoglich badiſchen Amte Radolphzell. 

Wollte Meimermicht fur einen Schwaben angeſehen 
ſeyn? oder nahm en Muͤckſicht auf die Unwiſſenheit der 
VParjſer, die ‚täglich, Schweiger: vor Augen! Hatten‘, won 
einem Fürften von Meersburg Ainasay" fo wenig mußten, 
ald von dem Kalfer von ah Darüber wuhte man 
mir nichts zu fagen. 3. 





we. 75 — Verantwortlicher Redakteur: Dr. griedrich Notter. 
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unbewaffnete Menfchen des arten Julius, fondern bie 


öffentliche Meinung, die fie nicht hören, nicht verftehen 
wollten, 

Auch in nihtkonftitntionellen Staaten kin: 
nen die Megierungen ber Sffentlihen Meinung nicht 
widerftchen. Wir fehen Dies faft täglich in den Zei⸗ 
tungen ſolcher Länder ſelbſt. Man macht in Preußen 
den General : Finanz» Etat befannt: warum Died? Um 
dad Moll von der MVollfommenbeit der Verwaltung zu 
überzeugen. Warum hält man Dies für nöthig? Weil 
man auf die öffentlihe Meinung einen Werth legt, und 
fie für fit) gewinnen und ftimmen will, Diefer Zweck ift 
gut, aber er wird nur theilmeife erreicht, wenn man nicht 
volltommen freie öffentlihe Aeußerungen, Sirititen, Ta— 
del, Anfehtung, Beleuhtung, Beobachtung, Zweifel in 
den Seitungen darüber geftattet. Jetzt ift Alles einfeitig 
und Glaubens: Sahe; nur dann, wenn ber Gegenftand 
auch von der Kehrfeite betrachtet werden darf, tritt Ue— 
berzeugung an die Stelle des blinden Glaubens. Hat die 
Megierung dem nicht die Mittel, den Tadel zu widerles 
gen, den Irrthum zu berichtigen, bie Zweifel zu Iöfen, 
und ihre, durch dies Feuer geläuterten und erprobten, 
Verfügungen zu rechtfertigen und in das hellſte Licht zu 
ftellen ? und waͤre es denn fo gar unmöglich, daß fie durch 
diefe öffentlichen Werbandlungen uber die wichtigiten Na: 
tional⸗Jutereſſen nicht bie und da belehrt, und zu diefer 
oder jener Abänderung ihrer Maßregeln beftimmt wuͤrde? 
wäre Dies denn ein Ungläd, eine Schande für die Mini: 
fler? Wer Dies bejaht, der mag lieber feine Notizen für 
ſich behalten: denn indem er fi für infallibel hält, liegt 
ihm auch nichts an der öffentlichen Meinung. Tadel, Ari: 
tie duͤrſen nicht Taut werden; Lob hat feinen Werth, 
Rechnungs-Rubriken und Zahlen mahen ed nicht aus; 
fie find nur das Megifter des Buchs, aus dem man den 
weſentlichen Inhalt deffelben nicht fließen kann. — Da: 
mit ift alfo nichts gewonnen, für keinen Theil; man regt 
nur die öffentlihe Theilnahme auf, befriedigt fie aber 
nicht, denn die bingeworfenen Theſes bleiben ohne Erör: 
terung. Vor 50 Jahren waren bdergleihen Staatö:Ber: 
waltungs: Rechnungen Geheimnife. Jetzt deckt man fie 
auf. Aber damals, wie jest, wird das blinde Vertrauen 
des Volls in bie Unverleplichkeit dieſer Ueberſſchten 
in’ Anfpruh genommen, Cine ſolche Deffentlichkeit 
kann zufrieden ftellen; fie laͤßt feine Spur zurüd, 
und wie Dralel: Sprüche ift Alles nad einigen Wochen 
vergefen. — Vor 50 Jahren dachte fein Menfh an 
ſolche Nechenfhaften. Jetzt fprehen fie an, aber nicht 
ald Gerippe finanzieller Titel und arithmetiiher Daten 
allein, fondern durch umftändliche, ausführlide, gründliche 
und wahrhafte Darftelung ihres Geiftes und Weſens 
nah allen Forderungen der Staatsöfonomie. Ueberhebt 
man ſich diefer, fo ift es gar nicht einmal möglich, über 


jene zu urtheilen: Der Glaube allein foll felig machen! 
(i. Franz von Spaum’s politifhes Teftament, heraus— 
gegeben von Dr. Cifenmann. Erlangen 1831.) 

Und nidts kann wahrer ſeyn, als mas in biefer 
Hinſicht das daͤniſche Gefeh über Preffreibeit. fhon vom 
Jahr 1777 erllaͤrt: „Es muß der umpgrtefifchen Unter: 
ſuchung der Wahrheit eben fo nachtheilig, als der Entde: 
@ung. verjährter Irrthuͤmer und Vorurtheile binderlich 
ſeyn, wenn reblich gefinnte, um das wahre Beſte ihrer 
Mitbürger beeiferte Parrioten durch Anfehen, Befehle und 
vorgefaßte Meinungen abgefchredt oder gehindert werben, 
nah Einſicht, Gewiſſen und Ueberzeugung frei zu ſchrei⸗ 
ben, Mißbraͤuche anzugreifen und Vorurtheile aufzudecken,“ 

Der verewigte Tzſchirner fprab ein eben fo fur: 
38, als berrlihes Wort, wenn er vor dem Throne fei: 
nem Könige and Herz legte: ,„, Binden Sie das Wort 
ber Weifen nihtl Es wäre in der That fehr traurig, 
wenn je diefes öffentliche Wort verſtummen könnte, Se: 
der Denter wäre dann auf fi befhränft, die genenfei: 
tige Anregung und Prüfung file hinweg, von einer Fort: 
bildung des menſchlichen Wiſſens und Koönnens, von eis 
ner DVeredlung des menſchlichen Geiftes wäre nicht mehr 
die Rede; ein geiftiger Tod träte ein, der in Varbarei 
enden müßte. Diefen geiftigen Tod aber will ber Preß: 
zwang, indem er mit der Freiheit der Mittheiſung zur 
gleich der Freiheit der Forſchung, die im ihrem inneriten” 
Weſen mit der erftern verbunden ift, Feſſeln anlegt, Das 
Gebiet des menfhlichen Willens und Könnens ift fo une 
endlich, ald der menſchliche Geift einer unendliben Vers 
vollfommnung, eines unendlihen Fortſchreitens fähig und 
dazu beſtimmt ift. Und bei feinem Gegenftande, ber in 
diefes Gebiet gehört, darf irgend ein Sterbliher ein: 
„Bis hieher und nicht weiter! zu Tagen fih erlauben, 
ohne Hocverrath an der Menfchheit und ihren beiligiten 
Mechten zu begehen, +) Wie Alles, was den Menfchen an: 
gebt, it darum auch Kirche und Staat der freien Unter: 
fuhung und Prüfung unterworfen. Je reger dad Geis 
ſtesleben in den hoͤhern Regionen ift, deſto reicher fällt 
auch der fegnende Thau wahrer Bildung, wahrer Ehre, 
wahrer Tugend auf alle Alaffen der menſchlichen Gefells 
ſchaft, und der Staat blüht und gedeihtum fo herrlider, 
je fräftiger feine Glieder zu höherer Weisheit und Gefite 
tung fortihreiten. Nur unter Denk- und Nedefreibeit 
lann ein Bolt fi wahrhaft veredeln.“ 

„Preßfreiheit, „ſagt in biefer Hinfiht fehr wahr ber 
feeifinnige Mackintosh“, macht nicht blos bie Negierung gut, 


fondern auch den Menſchen einficptövoller, redlicher, tapfer 


* Wie konnte Krug der Stimme feines Freundes, mit 
bem er in biefer Hinſicht fo ganz und gar einverflanden 
war, nach den Worfällen in Reipzig fo ganz und gar 

Einf. 


vergeffen ? 


x 
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fo erflärter Freund und Beſchuͤtzer der Preffreiheit war, daß 
er ben Antrag auf Beſchraͤnkung bderfelben mit dem ſcheuen 
Morte verwarf: „bie Preffe heilt die Wunden, welche fie 
ſchlaͤgt. Soll ih mid einiger. unvermeidlichen Uebelſtaͤnde 
wegen ber Aufllärungen berauben, welche die Journale 
und Broſchuͤren mir geben fönnen? Ich wi die Wahrs 
beit hören!” — als Kaifer dagegen ein fo erbitterter 
Gegner feines früpern Schüglings wurde, daß er, fo meit 
feine Adler drangen, feine freie Regung des Geilted 
mehr dulden wollte. Es ift eine befannte Thatfache, daß 
er die Schrift der Frau von Stael Holitein „über Deutſch⸗ 
land” darum veruicten ließ, weil diefelbe ihm feinen 
Weihrauch geftreut hatte. Und obſchon hauptſächlich die 
Preffreipeit, die er umfonft zu unterdriden fuchte, ihn 
ftürzte, fo ward er fpäter doch ſelbſt — Schriftfteller, 
und feine Memoiren auf feinem Pathmos find recht eigent- 
lih — Uppellationen an das Publifum. Ein Jedermann 
in die Augen fallender Beweis, daß nicht beffere Grunde, 
welhe bem Sterblihen erft auf der fhmwindelnden Höhe 
menfchliher Macht und Gewalt einleuchten, und melde 
den MWeifen in feiner Einfamfeit verborgen bleiben, fons 
bern die Verblendung, melde diefe Macht und Gewalt 
über das ſchwache Herz ausübt, es find, bie über bie 
Denk: und Preffreiheit den Sfab brechen, L 





Correſponden;. 
Berlin, den 7ten Auguſt 1832. 


Ueber die neueren und neueſten Bundesbeſchluͤſſe ent⸗ 
halten wir uns jedes Raiſonnements. Ob die jetzige Zeit 
für ſolche Verordnungen paſſend gewählt iſt, mögen eben: 
falls Andere beurtheilen. Beſondere Theilnahme erregten 
bier die Aufſaͤtze uͤber dieſen Gegenſtand, in dem „, Eon: 
ſtitutionnel,“ und die freie Sprache des wackern deutſchen 
Kaͤmpen, Friedrich Gleich, im „Eremit“ No. 91 in dem 
Artikel: „die Bundesbeſchluͤſe und die deutſchen Staͤnde— 
verſammlungen.““ Merkwuͤrdig iſt das Benehmen unſe— 
rer Zeitungen bei dieſer Gelegenheit. Ein eigenes Urtheil 
auszuſprechen fällt feiner Redaltion ein, aus fremden 
Blättern wird aber das Abgeſchmackteſte aufgenommen, 
wenn es mur für ben Gegenſtand fpricht, beſonders ge: 
ſchieht Dies von einer Medaktion, die unlängft in ihrer 
Zeitung dur eine Meike von Gedichten dem Publikum 
bat beweiſen laſſen, meld eine Glüdfeligfeit es fen, ſich 
ein Untertban zu wiſſen. — Die Staatszeitung bringt 
einige Naifonnements aus franzoͤſiſchen Blättern, aber 
lauter Bruchſtuͤte, und fehr gewählt, So viel hinficht: 
lich der Bundesbefhlüfe vom 28ften Juni. Was bie 
neueſten Beſchluͤſe vom 2iſten Juli betrifft, fo find diefe 
bis jetzt noch in Feiner hiefigen Zeitung - abgebrudt wer: 


den: wahrſcheinlich wollte man damit bis mad; den erften 
Tagen des Auguſt warten. 

Wir ſprachen aber von der Staatszeltung, unterlaff: 
daher nicht zugleich Ciniges über das ald Beilage zu der: 
felben feit Februar d. I. (möcentli drei Mal) erſchei⸗ 
nende „Magazin für bie Literatur dee Aus: 
lands‘ mitzutheilen. Diefes Blatt hat es fi zur Auf: 
gabe gemacht, das Publikum mit den wichtigern literari- 
fhen Eriheinungen der mehr befannten Sprachen zu ber 
freunden. ber anftatt eigene Urtheile über die Erzeug⸗ 
niſſe des Auslandes zu geben, was allerdings mit fehr 
bedeutenden Koften verbunden gewefen wäre, da man alle 
Werke, um fie beurtheifen zu können, felbft hätte anſchaf⸗ 
fen miüffen, begnügt fich die Redaktion damit, Mecenfio- 
nen über diefelben aus kritiſchen Beitblättern, die in den: 
felben Ländern eriheinen, zu überfeßen. Gewaͤhrt ein 
ſolches Unternehmen num auch einige Vortheile, fo iſt 
doch anderfeits nicht zu verfennen, baf fiir Diejenigen, 
welche der fremden Sprache mächtig find, dafiir ſchon bin: 
länglich geforgt ift durch Das große, fehr gut gewäblte 
Sournalifticum des Herrn Dr. Simansfi (in der Tau: 
benftraße), mo alle ritifche Seitblätter fremder Spras 
hen, neben faft allen guten audern Zeitfchriften des Ins 
und Auslanded gehalten werden; für Diejenigen aber, 
welchen die Kenntnis berfelben feblt, kann eine folde 
Beurtheilung feinen erheblichen Nuten haben, da bie 
Auszuͤge doch nicht genigend fern fönnen. Gingen die 
Veurtheilungen von ber Mebaktion aus, fo würde der 
Begenitand allerdings ein bebeutended Interefle haben, und 
daß Diefes nicht unmoͤglich wäre, zeigen ähnliche Inſtitute 
des Auslanded, 3. B. das englifhe „Foreign Review“ 
und andere. — Man fprah feit einiger Seit von dem 
Eingehen des „Magazins,“ Dies ift aber ganz unmwahr: 
ſcheinlich, da von demſelben etwa taufend Eremplare ab: 
gefeht werden, modurc es ſich vorläufig doch wenigſtens 
erhalten kann. ⸗ 


(Fortfegung folgt.) 





Beridtigung. 


In Wr. 199. & 79, Ep. 1, 3. 19 0. u. iſt vor; 
Leferinnen einzufbalten: beutfhbe; Ep. 2, 3.2 v. 
o. I. versinfen werde ft. verzinfen werben. 

In Nr. 200, ©. 799, Ep, 2, 3. 1 v. 0, iſt zu le 
fen: daß nur beim Scheiben ꝛc. und 3. 3 das Wort nur 
auszuſtreichen. — Noch baten wir aus frühen Nummern 
folgende Verſtbhe nachzutragen: Mir. 177. ©. 707, Sp 1. 
3. 22 v. u. L Eroberungsmanle flatt Eroberungsnanier ; 
Nr. 178, S. 709, Sp: 2, 3. 9 v. m, angetauftes flatt 
angefäuftes, und ©, 711, Ep. 4. 3. 23 v. 0. iſt mag 
ben Wort Mitglaed einzuſchalten: einer firtlihen Gemeins 
ſchaft. 
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Weniger oder Schlechteres darboͤte, als bereits dargebo⸗ 
ten iſt, da Niemand abſichtlich als unvernuͤnftig ſich 
hinſtellen moͤchte. Die aͤltere Lehre lann nun mangelhaft 
ſeyn entweder hinſichtlich der Form, oder hinſichtlich bes 
Inhaltes. Der Form mad iſt fie ed, wenn fie noch 
nicht zureihend begründet und erwiefen, ober wenn fie 
noch nicht vollitändig entwidelt und in allen nothwendigen 
Eonfequenzen erplicirt ift; dem Inhalte nah iſt fie 
mangelhaft, wenn fie entweder Unwahres in ſich aufgenoms 
men oder Weſentliches unberdefihtigt gelaflen hat. In 
jeder Beziehung ift alfo das Aufkommen einer neuen 
Lehre als förderlich zu betrachten, wenn nämlich eine ſolche 
Erſcheinung vom wahrhaft humanen Standpunfte aus ges 
würdigte wird. Sie dient dann unausbleiblich entweder 
zur Läuterung oder Bereiherumg ber alten Lehre, 
ober doch zur feiteren Begründung oder vollitändigeren 
Entwielung bderfelben. — Auch von biefem Geſichts— 
punkte aus follten die Megierungen fi endlih bie Preß— 
freiheit gefallen laſſen, welche, eben wie die Obrigfeit 
des Apofteld (Rom. 15, 3) „nicht den guten Merken, 
fondern den böfen zu fürchten iſt.“ Undrerfeits follten 
auch die Anhänger einer neuen Lehre über den Wider: 
ftaud, den fie finden, nicht ungehalten werben, ba er, 
recht benußt, denfelben nur Veranlafung gibt, zum vollen 
Bewußtſeyn ihrer Kräfte, wie ihrer Schwaͤchen, zu ges 
langen, und die Verwirklichung der höhern Idee immer 
Mehreren zu immer dringenderem Beduͤrfniß zu machen. 

Diefe Vorbemerkungen fchienen und nöthig, um Dad: 
jenige einzuleiten, was wir über eine Sekte mitzutheilen 
haben, weldhe bisher fo wenig berüdfichtigt worden, weil 
man, — an das muͤhloſe Tadeln, Verwerfen und Verdam—⸗ 
men gewöhnt, — mit Bezeichnung einiger ihrer auffal: 
lenditen Ertravaganzen die ganze hoͤchſt merkwürdige Er: 
ſcheinung abgefertigt gu haben wähnte. Schon im Früh: 
ling vorigen Jahres hat Mef. in feiner Schrift: „Der 
Saint:Simonismus und die neuere fran zoͤ— 
ſiſche Philoſophie“ (Leipzig bei Hinrichs) *) bie 
Aufmgekfamteit des dentſchen Publikums auf dieſe Sekte 
zu lenken, und ſchon damals einerſeits ihre geſchicht⸗ 
liche Nothwendigkeit, andrerſeits ihre theilweiſe Staats⸗ 





2) Bald barauf erſchien zu Augsburg in J. U. Schlo ſ⸗ 
ſers Buchs und Kunſthandlung in 12.: „Saint Eis 
mon’s neue Glaubenslehre, ober der Eaint:Gimonidmus 
und die Philofopbie des neunzehnten Jahrhunderts im 
Franfreih. Aus dem Branzbfifgen von Frieb, 
Aug. Netten.“ Diefe Brofhäre iſt aber von Uns 
fang bis zu Ende Nichts als ein woͤrtlicher Auszug 
aus ber oben angeführten Schrift bed Neferenten, und 
man muß Aber die Schamloſigkeit ftaunen, mit welter 
Hr, F. A. Nelten und fein Verleger fih erfrecht 
baten, dieſen Auszug als Driginalarbeis — 

im [2 


gefährlichkeit aufzuzeigen verfuht. In Frantreih wurden 
feitdem wohl einige ernftere Auffäge, meiftend aber nur 
Spottreden gegen die neue fogenannte Religion gerichtet, 
während fie fih in Paris förmlich organifirte und ſchon 
im vorigen Sommer ſtark genug fühlte, um nicht blos 
in bie Hauptitädte ber Provinzen, fondern fogar nach 
Delgien ihre Miffionäre zu entfenden. Was die Ent: 
ftehung diefer Selte veranlaßt hatte, förderte auch ibre 
Ausbreitung. Ueberall fanden ſich Solche, denen die reli: 
giöfe Verarmung, denen die Kälte und Dürre der herr 
fhenden Weltanfiht drüdend zu werden anfing; überall 
Solde, denen bad abgeftandene Glaubensfoftem ber wor: 
maligen Staatdlirhe auf keine Weiſe mehr gemügen 
wollte, 


Einige geiftreihe junge Männer hatten fi frühe 
diefer Sekte angeſchloſſen, und fie fanden reichlihe Ge: 
legenheit, ihre fhönen Diebnergaben geltend zu machen ; 
benn nur zu auffallend war die Cinfeitigkeit ber ein: 
ander befämpfenden Parteien für Diejenigen, die ſich 
über bdiefelben erheben wollten, und die ganz Verarmten 
war es leiht, durch fheinbar tiefe und großartige An: 
fihten zu befriedigen und zu gewinnen, Auch fonnten 
jene Redner um fo tieferen Cindrut machen, da, wie 
wir nicht bezweifeln können, die meiften wirklich fiir die 
Sache begeiftert waren, fir die fie ſprachen. Dieſe Bes 
geifterung erklärt fi aber einestheils aus der woranges 
gangenen aͤußerſten Nuͤchternheit, und — mir möhten 
fagen — aus der langen Gefangenfchaft, in welcher ber 
beffere Geift duch bie Torannei des Witzes und eines 
abitraften Verſtandes gehalten werden war; — andern: 
theild aus ben Verhältniffen des frangöfifhen Staats— 
lebend, die daffelbe jedoch zum Theil mit England, in 
geringerem Made mit Deutichland, gemein bat. Da: 
durch naͤmlich, daf es den Königen von Frankreich und 
äzulegt noch dem Kaifer gelungen, eine unumfchränfte 
Souveränität zu ufurpiren, hat alles Leben, aller Reich: 
thum fih mehr und mehr in die Hauptitadt zufammen: 
gedrängt. Die Provinzen find fehr weit in Bildung 
zuriidgeblieben, und der zunehmende Flor der Fabriken 
in benfelben bat den Gegenfag nur noch gefteigert, ber 
ſich erzeugt hatte zwifchen wenigen Ueberreihen und über: 
hoch Befoldeten und der Uchermenge von Bedürftigen 
und vollig Verarmten, Diefer Gegenfag, — der mehr 
als alles Uebrige die erite franzöfiihe Revolution zum 
Durchbruch gebradht hat, und mehr ald jemals auch 
England mit einer Ummälzung bedroht, — führt fo laut 
ſchreiende Mißftände mit fih,*) daß man leicht begreifen 





*) Wer bad fihauberhafte Cleub von Hunderttauſen demn 
in Irland fennen lernen will, Iefe die Berichte darüber 


Welche 


im Avenir ber Sommermonate vor, Jahres. 
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Könige abgefhaft worden. — Welche andere Etrafe die 
der Latten erfeßen fol, iſt bis jegt noch unentſchieden. 
(Fortfegung folgt.) 


* * 
“ 


Aus Rheinpreußen, Auguft 1832. 


Es ift eine merfwürbige Erſcheinung unferer Tage, 
daß eine fo ungeheure Zahl junger Leute fih zum Stu: 
dium miffenfchaftliher Fächer drängt und zwar in einem 
wirtlichen Mißverhältniß zu den Aemtern und Etellen, 
die der Staat zu vergeben bat. Die Thatſache ift erwie— 
fen und mehrere Staaten, 3. B. Preußen und Naflau, 
mußten bemmend einwirten, eriteres durch Aufhebung 
der Militärfreiheit bei manchen Fächern, firengere Pril: 
fungen u. f. mw. letzteres durch Öffentlihe Abmahnungen 
von Studium der Brodwiſſenſchaften. Es kann natürlich 
dem Staate nicht gleihglltig fern, wenn zum Nachtbeil 
der produgirenden Klaſſen zu Viele ih Broditudien wid: 
men, bie fofort ihre Anfprüce geltend mahen und 
wenn der Staat feine Stelle für fie bet, entweder 
ihm zur Laſt fallen, in Beziehung auf ihre Ernährung, 
oder anderweitig durch Mehrung der Unzufricdenbeit 
und andern Unheils. Diefem nachtheiligen Mißverhält: 
niß entgegen zu wirken, bleiben dem Staate nur jene be: 
reitd angewendeten Mittel. 

Preußen hat ganz die geeigneten Mittel ergriffen: 
es fhärft die Examina — fichert ſich dadurch vorzügliche 
Leute für feine Staatsämter zc. umd ſchreckt die Deos mi- 
norum gentium ab, indem es ſchon von der Schule aus 
diefeg Mittel anwendet, befonders bei ben Juriften. Hier 
gerade ift der Zudrang wirklich außerorbentlih und bier 
war cd nötbiger, als irgendwo, daf man daran dachte, 
vor noch größerem Ueberfluſſe fih zu wahren. Cin neues 
Megufativ iſt in diefer Veziehuug erſchienen, das fid über 
Die praftifche Werbreitung und der Prifungen zum Juftige 
Dienft in den Mheinprovingen verbreitet. Bu diefem ge: 
hört zuwörderit, daß Fein Kandidat zur Prüfung pro 
Auscultatura zugelaſſen wird, ber nicht das Abiturienten: 
Zeugpiß Nr. J. oder II. erhalten, fein Triennium auf 
einer deutſchen Iniverfität abfolvirt, vorzüglice Zeug: 
niffe feiner Moralität beibringen klann und den hinläng: 
listen Beweis liefert, daß er Mittel eines nothbürftigen 
2ebendunterhalts während feiner unbejoldeten Dienitlei: 
ſtungen befie. Iſt died Alles nachgewieſen, fo wird man 
zur Priifung zugelaffen und nach günitigem Ablauf fofort 
Austultator bei irgend einem Gerichte, Sechs Monate 
muß man Ausfultator geweſen ſeyn, ehe man ſich zum Mes 
ferendariatseramen ftellen lann. Hiezu iſt jedoch erforderlich, 
daß der Gandibat Seitens des Lamdgerichtspräfidenten und 


Dberprofurators des Gerichts, bei melhem er ald Auskul⸗ 
tator geftanden, ein Zeugniß feines Fleißes, feiner Brauch— 
barfeit und fortgefegten Studiums beibringe. _ 

Diefe zweite Prüfung ift ſcharf, und zerfällt in eine 
mündliche über die Rechtswiſſenſchaften und Abfaſſung eis 
ner Proberelation nebſt Urtheild:Entwurf aus zu dem Ende 
übergebenen Civilalten. Nachdem der Sandidat feine Mir 
litairobliegenbeit gelöst, wird er einem Friedensgerichte 
überwiefen, oder ibm die fommiffarifche Verwaltung einer 
ſolchen Stelle übertragen. Um jedoch definitiv ald Arie: 
densrichter angeſtellt zu werden, muß der Referendar 
wenigfteng ein Jahr an einem Landgericte, im Un— 
terſuhungs⸗ und Inſtruktions verfahren, befchaftigt ge: 
weien feon, und dieſe Aufgabe gründlich gelöft haben. 
Mill der Referendaͤr Aſſeſſor, Nat, VProfurator bei einem 
Zandgerichte, Advofat am Appellationsgerichte werden , ſo 
muß er eine dritte Prüfung beſtehen. Su diefer ift das 
bereitdö Bemerlte nothwendig voraudgegangen, er muß 
ein Jahr bei einem Anwalt am Land- oder Uppellationg: 
Gerichte gearbeitet und unter deffen Aſſiſtenz mehrere 
öffentliche Vorträge in Civil und Straffahen gemacht ba: 
ben; muß urfhriftlihe Zeugniſſe des Landgerichtspraͤſiden⸗ 
ten und Oberprofurators über feine Beſchaͤftigung im 
Gericht und Parfet, des Unterfuhungsrichters über feine 
Beſchaͤftigung im Anguiriren, des Friedengridrers ber 
feine Dienftleitungen bei demfelben, der Aſſſen- und 
Kammerpräfidenten vor welden er Parteien in Civil: und 
Etraffahen vertheidigt, und endlich des Advofat:Anwaltd 
über feine Beſchaͤftigung in deſſen Buͤreau beibringen ; 
alsdann erit mird er zur Prüfung zugelaffen. Der zur 
dritten Prüfung sugelaffene Meferendär muß ‚mei 
Proberelationen bei dem Appellations⸗Gerichtshofe, und 
zwei wichtige Civilſachen ausarbeiten, fir das Öffentliche 
Minifterium Anträge ftellen und eine gründliche, umſaſ— 
fende Prüfung vor drei Commiſſarien, unter dem Präfie 
dium eines Senatspräfidenten, befteben. Intendirt er zu 
hoͤhern Stelleu, fo muß er ben Anforderungen genügen, 
die noch eigens hierüber durch Löniglihe Verordnungen 
gemacht werben 


Dad gedachte Regulativ verbreitet ſich ebenfalls über 
die Qualififation der Gerichtsfchreiber und Gerichtsvoll⸗ 
zieher, und reiht ſich in diefer Beziehung an jenes an, 
das fur bie Philologen im vorigen Jahr eridien, worüber 
der Hesperus damals berichtete, a; 


—— 


Beridtigung. 


In No. 201, ©, 802. Ev. 1, 3:9 u m. if fach 
tann bad Wort unmbglich efnzufcalten. 
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. nur formelle Nutorität ber Autonomie geſtuͤrzt worden. 
König und Adel hatten ebenfo ihre Herrfhaft nur 
kraft des Erbrechts — ober der fogenannten Legitimi: 
tät — behauptet, welcher Rechtsgrund für ſich allein ge: 
nommen nur innerhalb des Familienkreiſes eine fo um: 
faͤngliche Geltung anfprehen fann, und mit Erfolg waren 
demfelben die angeborenen ⸗ unveränferliben Men: 
ſchenrechte entgegengeſetzt worden, obgleich auch diefe, wie 
die fogenannte Legitimitaͤt, ihre naͤhere, vernünftige Be: 
ſtimmung erft durch den Gefammt:Organismus bed Staa: 
tes erhalten, 
zwiſchen Reihthum und Armuth, zwiſchen Noth 
und Ueberfluß, da unternahm wieder nur der for: 
melle Verſtand deren Löfung. — War aber früher der 
Paralogism begangen worden, die Kategorie der Ver: 
erblidh keit auch auf-Mechte anzumenden, melde derſel⸗ 
ben nicht unterworfen werden fünnen, fo verfiel nun 
Saint:Simpn in den entgegengefegten Paralogism, 
daß er auch Dasjenige für unvererblid erklärte, was 
doch dem Vernunftrechte nach vererbt werden Faun und 
fol. — Rouffeau wollte, daß ftatt der legitimen Will: 


kuͤhr eines Einzelnen das Gefeh als Ausdrud des Mile, 


lens aller Einzelnen auf ben Thron gehoben werde; aber 
er bedachte nicht, dafi dad Geſetz wieder nur durch Mens 
fhen regieren kͤnne. Saint: Simon mollte die un: 
aleihe, ſcheinbar zufällige Gütervertheilung durch eine 
ftetd erneute, verdienftgemäße Austbeilung des Veſitzes 
erſetzen, und fheint vergeffen zn baben, daß diefe Aug: 
theilung hiemit aus der Hand des angeblidhen Zus: 
falls nur in die der wirklichen Willkuͤhr gelegt 
würde, Jener überfah, daß die Menge nicht regieren, — 
diefer, daß Wenige nicht die Verdienfte aller Uebrigen 
beurtheilen koͤnnen; jener beachtete nicht, baß nur Wenige 
wirklich zum vollftändigen Vernunftgebrauh gelangen, — 
diefer, daß die Aufhebung des Erbrechtes nur die Liftig- 
ften bereichern wirde, Uber gerade weil auch die Un: 
vernünftigen regieren möchten, fand Rouſſeau bei der 
Menge Eingang; gerade weil auh die Schlehten ver: 
mögend werden wollen, ift die Lehre Saint-Simons ge: 
fäbrlih. Der Contrat focial bat zwar das alte Me: 
gime nicht geſtuͤrzt; denn es felbft hatte fih zu Grund 
gerichtet; aber er hat die Weiſe des Sturzes beftimmt, 
Eben fo wäre die neue Rechtstheorie unmächtig gegen die 
neue Staatsverfafung, wenn biefe nur irgendivie die vor: 
handenen Antinomien vernünftig aufzuloͤſen vermoͤchte; 
da aber die neue Regierung die vorgeſundenen Gegenſaͤtze 
nur zu unterdrüden, mict fie zur höheren, organi: 
ſchen Einigkeit überzuführen verfteht, fo hat die Simoni: 
ftifhe Lehre, welche das neue Staatäprinzip bis in dem 
Familienfreis hinab formell durhführen mill, fih immer 
mehr ausgebreitet — zum Theil ſelbſt bei Denjenigen, 
welche in anderen Beziehungen ald ihre Gegner aufgetrer 


Als nun die neue Antinomie hervortrat 


ten find. Bu hoffen ift indeffen, daß ebenfo, wie die po: 
litifhe Härefie der abfoluten Legitimität zus 
naͤchſt die entgegengefeste der abfoluten Volksherr— 
haft, dann aber mit biefer die vernunftgemäße, reprä« 
fentative Verfaffung hervorgerufen, — auf gleiche Weiſe 
durch den Konflift bes abfoluten Privat-Eigenthbums 
und der abfoluten Guter:Gemeinfhaft — ber Ver: 
nunftbegriff des Eigenthumrechtes zur allgemeineren Anz 
erfennung gebracht werden wird, 

Daß aber die beftehenden Gefeßgebungen gerade in 
Beziehung auf das Eigenthum noch-mangelhaft find, zeigt 
fih unläugbar dur das mehr oder minder große phofi: 
ſche und moralifhe Elend einer mehr oder minder großen 
Menſchenmaſſe in den meiſten Staaten Europas, und in 
diefer Schwädhe der Gefeßgebung, die felbit durch bie 
veränderten Meltverbältniffe herbeigeführt, und durch Man: 
gel an Einfichten oder durch Eigennuß der Gefeßgeber fte: 
bend geworben, liegt ie Stärle der Simoniſtiſchen 
Sekte in Franfr eich, — wie die der Radikalen in Eng: 
land und D’Eonnels und feiner Anhänger in Irland, 
— Daffelbe war in anderen Kreifen fchon zweimal der 
Fall in der neueren Zeit. Als der römifhe Klerus 
das (geiftige und weltlihe) Gut und Bermögen der 
Neligion zu einem eifernen Kaftengut gemacht; 
als die — hierin rehtlofen — Laien in Wirflibfeir re: 
ligiöfer dachten und lebten, als ihre tpramniihen Mor: 
münder; als Ddiefe durchaus feine Goncefjionen mahen 
wollten, da wurde eine Reformation unvermeidlich. 
Als die Ariftofratie — als König und Adel in Franf: 
reich das Gut und die Macht des Staates zu ei: 
nem eifernen Familien-Eigenthum gemacht; als 
der dritte Stand mehr Nechtsgefühl und Negierungsveritand 
hatte, als die privilegirte Ariftofratie, und als dieſe eis 
genfinnig und eigenſuͤchtig auf ihrer Abfonderung beitand, 
und durch Staats: ober vielmehr durch Gemwaltftreiche die 
friedlihe Löfung der politifhen Antinomie unmsglid 
machte, — da war die Nevolution entfchieden. Ebenio, 
wenn jeßt die Eigenthümer in Grofbritannien und 
Franfreih, die noch, der allgemeineren Anforderung zus 
wider, die gefeßgebende Gewalt fait ausſchließlich in Häne 
den haben, ihre bisherigen Rechte und Vorrechte mit ei— 
ferner Strenge feitbalten wollen, nachdem Arbeitsfraft 
und Arbeitsluft eine immer größere Maffe der unter 
fien Stände nicht mehr vor Elend bewahren können, — 
fo wird noch eine dritte Ummälzung ftatt finden, in wels 
her die faktiſch rehtlofen Armen fib Dasjenige er— 
obern werden, mas ihnen freiwillig zuerfannt wer, 
ben follte, Was aber und warum es ihnen zuzu— 
ertennen — darüber ſeyen und hier noch einige Anden« 
tnngen geftatter, 

Grundlage alles ftrengen oder Zwangrechtes, — und 
nur von ſolchem lann bei der Staatseinrichtung bie Rede 


— 
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ihm Jener unter wiederholtem Schimpfen auf bie „ger 
meinen Bürgerlihen‘ zwei Dbrfeigen gab und davon 
ran. Dies geſchah in einem des Vormittags abgehalte: 
nen Kollegium. Als der Graf des Nachmittags wieder 
im Hörfaal erfchien, hatte die Menge in bemfelben ſchon 
fehr zugenommen, und das Pfeifen und Zifhen begann. 
Da er troß Dem ſich noch nicht entfernte, befam er erft 
von allen Seiten her die Dintenfäfer nah dem Kopfe 
geworfen, und wie er hierauf davon eilte, liefen ihm die 
Studirenden über dem ganzen Univerfitätsplag nad, und 
ſchlugen ihn dermaßen, daß er wahrſcheinlich nicht mit 
dem Leben davon gefommen wäre, batte ihn nicht ein 
Univerfitätd:Pedell gerettet, Der Graf hatte einen Dolch 
mitgebracht, womit er um fid) ftieß, ein Studirender aber 
riö ihm denfelben mit Kraft aus der Hand, und verſetzte 
ihm damit einen fo derben Streich in's Gefiht, daß ihm 
die Zähne in den Mund fielen. Der fo Zugeridtete 
mußte von der Stelle weggetragen werden. Die Sache 
machte fehr viel Auffehen, und der Auflauf war bedeu: 
tend. — Died mag einen Beweis von ber Langmuth 
der Deutfhen geben, fo wie von dem vereinten Handeln 
bei wirflihem Unrecht. 

ie es heift, wird das General: Goupvernement in 
den Nheinprovinzen wenigitens in Forma nicht eingehen, 
wenn dafelbe and in Falto gleichſam aufgehoben ift, 
da Priuz Wilhelm nicht dorthin zuruͤkgegangen, und bie 
bei demfelben angeftellt geweienen Beamten auch bereits 
wieder anderweitig emplopirt find. Auswärtige Dlätter 
baben alſo unrichtig von einem völligen Nufbören beifel: 
ben berichtet, 

Der Zuftand des Herzogthums Pofen foll nicht der 
erwilnichtefte fenn. Die Güter der Adeligen, welche an 
der polniihen Sache Antheil genommen, werden interi: 
miftifh verwaltet. Da nun ein bedeutender Theil von 
Gutsbeſitzern mit zu Felde geweſen iſt, fo ift die Anzahl 
der gegen dieſelben eingeleiteten Proceffe nicht gering. 
Mie man fagt, follen die Proceffe die dritte Inſtanz 
durchgehen, dann aber von dem Könige allgemeine Amne: 
fie erlaffen werden, Man nannte fogar den britten 
Auguft (Geburtstag des Königs) ald den glüdlihen Tag, 
welcher den Leiden fo Vieler ein Ende machen follte; es 
märe fehr zu wuͤnſchen, wir baben bis jetzt aber noch 
nichts hievon gehört. — Diejenigen, welche weniger ald 
20 Jabre alt find, bleiben von jeder Strafe frei. Mon 
den letzten befinden ſich gegenwärtig mehrere in Berlin, 
die bier Delonomie und andere Gewerbe erlernen. — Es 
follen fortwährend einige taufend Menfhen an den Fe: 
ftungswerfen der Stadt Poſen arbeiten. Die Zeitung 
wird febr ftarf, 

Beichluß folgt.) 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Fürft und Voll gebiert und nährt Ein Lebendmittel- 
puntt. Aus bderfelben Spiße ded Saamenfornd dringt 
der Gipfel und die Wurzel der Frudt; aber jemer ſteigt 
aufwärts wie Diefe nieder; doch haben beide Cine Nabrung, 
und von einander abgeriffen fterben beide, nur der Sir 
pfel zuerft. 


— BIRD 


Mas man den Kampf nennt zwifhen dem Alten 
und Neuen, verdient in Betreff des Erfolgs kaum dieſen 
Namen mehr; fondern der Sieg lit, wie wir glauben, 
ſchon entfhieden. Das Neue will jegt nun Befig ergrei- 
fen in der Körperwelt, bie Idee will ſich verwirklichen. 
Mit Revolutionen, die von dem Geiſte ausgeben, verhält 
es fih wie mit dem Donner; hat man ben Bliß gefeben, 
dann iſts geſchehen, obgleih ber Schlag erit fpäter ver- 
nommen wird. 

Weitz el. 


“ 

[2 
Marum hat jedes Kollegium eine Regiſtratur und 
nur das cenfirende nicht? Wuͤrde nicht, kann man fagen, 
wenigſtens ein ſchwacher Anfang zu einer folden Negipt: 
ratur von erratis oder corrigendis gemacht, wenn jeder 
Autor dazu bad Wenige aus feiner Erfahrung, mad cen: 
firend ihm ausgeftrihen worden, publiciren wollte? Ge: 
wiß wäre auf dieſem Wege Manches zu fammeln, was 
fonjt verloren ging, und was doch Fünftigen Genforen 


Jean Paul, Freiheitsbuͤchlein. 


” 
* * 


Auch Ift Dies ein unverzeihlicher Fehler der Cenſo— 
ren — daß fie Stride machen durd das Privat: Geiz 
ftes- und Publikums-Eigenthum eines Vianuffripts, 
ohne nachber dem Autor oder Verleger davon ein Wort 
zu fagen. Himmel! ihr dürft Dies nit! Wenn durch 
fein QNusftreiben ein Autor Elüger aufzutreten bofft: 
fo laffet ihr Mafchinengötter ihn dur eures ald Wider: 
fpiel erfcheinen! Ihr raubet Autoren den wenigen Zu: 
fammenbang, den fie noch unterhalten in ibren Werten! — 
Nah den Juden wird Geber verbammt, der nicht höflich 
ift gegen Gelehrte; wie viele Genforen werben num 
felig? — 


„dienfam wäre, 


Jean Panl. 


Beridtigung. 
In No. 202, ©. 808, Sp. 4, 3. 15 ©. u. I. Vorbe⸗ 
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(bon reihen Familien, wozu namentlich bad Grund: 
erbrecht eines einzigen Sohnes mit Ausſchließung ber 
Anderen, und das blos temporäre Veraͤußern der Grunde 
ſtuͤte (auf ein bis drei Jahrhunderte) Mieled_ beitrug. 
Vor nichts hat noch heute diefe Patricierverwaltung mehr 
Scheu, ald vor der Theilnahme vieler, nicht gerade durch 
Meichthum gefegneten Mahler an den Parlamentswahlen 
des Unterbaufes. 


An einer von ber Lage Englands wenigſtens nicht allzu⸗ 


verfhiedenen befindet fi aber gegenwärtig, kaͤmpfend um 
Erhaltung oder Abihaffung alter Mißbraͤuche, ein großer 
Theil ber civilifirten Welt, welche nur beruhigt werden 
fann, wenn die Megierungen der (abfoluten oder konſtitu— 
tionellen) Staaten mit ftarfer Hand bie Fehler ihrer Vor: 
fahren zu beffern anfangen und fi dadurch ald Reſtaura— 
toren des Gemeinnüßigen ankündigen. Wo ein Volk fieht, 
daß ohne feinen Vertrieb Uebelftände ausgerottet werden, 
erwarter es ruhig die Zufumft, und nur da, wo nichte 
gefchieht oder neue Miäbräuche geſaͤet werden, find ge: 
waltfame Erſchuͤtterungen zu fürchten. We aut regiert 
wird, lacht man über den eigennüsigen Deflagogen, und 
durchfchaut bald jeden unreinen Patriotismus, den eine 
freie Preſſe fchneller und allgemeiner ald eine unfreie 
enthüllt, IX. 


Zur Eultur:Gefdidte. 


Ueber die Saint-Simoniftifche Sekte und das in 
ihr ausgebrochene Schisma. 


Von Dr. F. W. Carove. 
(Sortfegung v. Mo. 203.) 


Die erfte und im fo fern heiligfte Bedingung al: 
led menſchlichen Gemeinlebens ift daher die mechfelfeitige 
Derbürgung des menfhlihen Daſeyns, und nur wenn 
dieſes, und nur weil daffelbe gefihert ift, kann man für 
andere Ungleihheiten, melde einerfeitd durch bie 
Oekonomie des Gemeinlebens, andrerfeitsd durch bie ver: 
ſchiedene urfprünglihe Begabung der Individuen herbei— 
geführt werden, allgemeine Anerkennung in Anfpruch 
nehmen. Huf gleihe Meife empfangen das freiere Gei— 
ſtesleben und das bevorzugte Herrſchen der Cinen ihre 
Berechtigung nur dadurch, daß auch allen Ucbrigen eine 
möglichit große, Antheilnahme an dem Einen und dem 
Anderen geftattet oder bereitet'mird, — 

Sollen alfo Alle in Frieden das Leben friften, fo 
muſſen fie fi mit einander verbinden. Sollen ferner 
nicht Alle blos mit dem Erwerb von Lebensmitteln be: 
ſchaͤftigt ſeyn, ſo muß eine Unter: und Ueberordnung 
unter den Verbuͤndeten ſtatt finden. Soll aber dieſe An: 


ordnung eine humane, eine heilige, alfo eine Hierarchie 
fepn, dann muß fie eine verbältnifmäßig gleiche 
Vervollflommnung Aller zum Zweck haben, Nur biefer 
Zweck beiligt feine Mittel, eben weil fie der ſich vermit: 
telnde Zweck felbit find. So ift alfo Erhaltung ber 
erfie, Siherung ber zweite, Bervollflomms 
nung bed Gefiherten der dritte und höchite reelle 
Endzweck. Ebenfo iſt Verbindung ber Gleichbedürfti— 
gen die erfte Vermittlungsform; Unter: und Weber: 
ordnung der verfhieden Vegabten und verihieden Ge: 
fellten bie zweite; fortwährende Erhebung der Unter: 
geordneten und möglichite Ausgleichung — bie dritte 
und hoͤchſte. Im beiden Reihen ift aber das Höchſte 
nur möglih durh das zu Grund liegende 
Erjite und Zweite, daher dieſe beiden zwar nicht glei: 
he Würde mit jenem baben, aber ald unentbehr: 
tiche Mittel zu demfelben, gleih unverbrüͤchlich, gleich 
beilig find mit ihm. 

Hiemit glauben wir Dasjenige auf feinen einfachſten 
Ausdrud zuridgeführt zu haben, was den wahrbaften, 
aber mehr oder weniger unbewuften Lebenspuls im allen 
weiterbringenden Bewegungen und Umwälzungen 
fonftitwirt. Dies auch iſt ed, mas ben Lehren St. Si: 
mons in Franfreih — und Owen's in England — eine 
Stelle in der weltgefhichtlihen Entwidlumgreise der 
MRechtstheorien fihert, wie anderſeits dag theilmelle Wer: 
kennen jener Prinzipien und die Widerfprüdbe, im 
welchen die Lehren jener Neuerer mit fid felbit fteben, 
fie nur zu einer ephemeren Wirffamfeit gelangen laffen 
dürften. Sowohl diefe Widerſpruͤche als jenes Verkennen 
haben jedoch ihre nächte Veranlafung gerade in den Vor: 
ausfeßungen und Veranlaffungen der Sefte ſelbſt. Man: 
gel an gründliher Bildung und Gewohnheit blos for: 
meller Konſequenz, daher ein ftetes Zerfallen in ab 
ftrafte Gegenfäge von Allgemeinem und Cinzelnem, von 
Endlihem und Unendlichem u. f. w., daher ein Feftbal: 
ten an Außerlihen Aehnlichleiten und ein Nichtbeachten 
der qualitativen Unterfchiebe, daber ein ungebihrliches 
Vereinen des Verſchiedenen und ein Auseinanderhalten 
fi fördernder und ergängender Momente, — dies ift 
eben fo fehr Merkzeihen der Simoniftifhen Yehre, wie 
ber bisherigen franzöfiihen Bildung überhaupt, welche 
diefelbe theilweis hervorgerufen hat. Daber koͤmmt es, 
daß die Simoniften fi zu Lehrern aufgeworfen, bevor 
fie felbft noch audgelernt hatten; daher, daß fie dem nur 
auf jene Melt gerichteten, in mehreren Hinſichten a b= 
ftraften Katholicismus im Wefentlihen nur ei- 
nen gleich abftraften Induftrialismug, — daß fie ei: 
ner abitraften Aszetik einen gleich abftraften Eud ä— 
monismugd, — mie fie anbderfeitd dem egoiftifden 
Inbividualismus der fogenannten Liberalen und 
Noturaliften nur einen übertrichenen Hierdrgismme 
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„Saubwerfer zu wachen, neue Gouverfionen zm machen 
„u. ſ. w. und alle Samftage dem Collegium Bericht zu 
„eritatten.’ 

In Folge diefer Mafregel gab es zu Anfang Septem- 
bers v. 3. bereitd 120 Handmwerker und 100 Frauen ber: 
felben, welche als „Gläubige und 3 bis a Hundert, bie 
ald Katehumenen bezeichnet wurden. Zwölf Aerzte und 
zwei Chirurgen waren für dieſelben beftelt, und Einlei: 
tungen getroffen, um fie für Wohnung, Speiſung und 
Heizung mit einander zu affogiren. *) 

(Fortjegung folgt.) 





2) ©. Henri Pournel’s Bericht vom I6ten Aug, v. J. 
im Globe vom Iten Sept. 


Eorrefpyoubdbeny 
Berlin, den Tten Auguft. 1852. 
(Beſchluß von No. 202.) 

Der unlängft in Baden-Baden verftorbeme Schrift: 
fteller Ludwig Mobert wurde im Jahr 1779 in Berlin 
geboren. Als die Cholera in Berlin ausbrach, verließ er 
unfere Stadt, und man hatte wenig Hoffnung ihn wieder 
zurüdkchren zu ſehen. Er fand ber Nichtung unferer 
fönigl. Buͤhne lange feindfellg entgegen, föhnte ſich ie 
doch nachher mit der Intendantur wieder fo ziemlich aus, 
Als aber das Komite zur Auswahl der aufzufübrenden 
Tbeateritüde gebildet, und er nicht zu einem Mitgliede 
deffelben erwählt wurde, warb Dies eine neue Anregung 
feines Grolls. Er lebte ftets im beiten Wohlftande und 
in glücklichen Verhaͤltuiſſen, aber der innere lebendige 
Seit, fortwährend im Kampfe mit dem Beſtehenden, 
mußte die Richtung ded Polemiſchen, welches oft big zur 
wirfliben Erbitterung ftieg, nehmen. Ein folher inne: 
rer Kampf, ber, wie es in der Natur ber Sache liegt, 
kein ergiebiges Reſultat haben Fann, bringt in dem Men: 
fhen immer eine trübe Stimmung hervor, deren er nicht 
mehr Herr werden famı, und die einen Theil feiner gei- 
ftigen und phyſiſchen Kräfte wegrafft. Eo viel zur Pe 
bensgerhichte diefes Mannes, welcher noch manches Schöne 
bätte wirken können. Dad in der 2. ©. Gorta’fhen 
Buchhandlung erfhienene Merk „Kämpfe der Zeit“ ift 
wohl eines feiner vorzuͤglichſten. 

Meverbeer’d Oper „Mobert ber Teufel” ift 
bier bereits oft aufgeführt worden, und erregt fortwähr 
rend fehr viele Theilnahme. Die Muſik gebört gewiß zu 
den vorzüglichiten Erzeugniſſen der neueren Zeit, und 
befunder ſowohl die Gedantenfülle des Komponiſten als 
feine gründlichen theoretiihen Kenntnife. Die Originali: 


tät der Oper fihert Herrn Meverbeer eine Etelle neben 
den vorzügliceren Tonſetzern der neuern Zeit. 

Zu ben fchönften Unftalten Berlins gehört mit Recht 
bie Abtheilung für Augenkranke in dem Eharite:-Gehiube, 
Dies in neuerer Zeit immer mehr Aufmerkfamfeit erre: 
gende AInftitut wird von dem ruͤhmlichſt befannten Arzt 
und Chirurg Profeffor Juͤngken fo vortrefflich geleitet, 
daß Augentranfe aus einem fehr großen Theile Deutfch- 
lands uub ganz Polen zu diefem ausgezeichneten Ophthal⸗ 
mologen fommen, um bier Guülfe zu erhalten. Die mit 
der Unftalt verbundenen kliniſcheu Norträge für Studi: 
rende ber Heilfunde, werden von Studirenden aus ganz 
Dentihland befuht, um bier ihre Kenntniſſe zu berei- 
ern. Der Vortrag bed Herru Profefford Juͤngken ijt 
feurig und auf das Beſtimmteſte überzeugend. Beſonders 
bemuͤht fi derfelbe viele Irrthuͤmer, die während Jahr⸗ 
bunbderten in bem Gebiete der Augenbeillunde aus einem 
Lehrbuche in das andere übergegangen find, zu berichtigen. 

Seine Vorträge in den übrigen Zweigen der Chirur: 
gie find ebenfalls hoͤchſt lehrreich, daher die Hörfäle miäh: 
rend bderfelben auch immer fehr gefüllt find. Ein ander: 
mal mehr über die ihönen Leiftungen diefes verdienftvollen 
Gelchrten. x 

Adalbert Saſſe. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


- Die Gefeße tragen nur dann den Charakter ber hoͤch⸗ 
fen Swetmäßigfeit, went die Fragen der Gefehgebung 
Vielſeitigkeit und Beruͤckſichtigung aller Intereffen mit 
fi bringen. Alle Intereffen werden nur gehörig erklannt 
und erwägt, wenn fie gehörig zur Sprache gebraht und 
vertreten werden. Cine auf die Verfchiedenbeit der In: 
tereffen fich gründende Organifation der gefeßgebenden 
Gewalt gibt das fiherfte Mittel ab, um zu diefem Ziele 
zu gelangen, 

Ancillon über die Staatswiſſenſchaften. 


* * 
” 


Mich duͤnkt, das Fein fhändlicher Later auf Erden 
fen, denn Luͤgen und Untreu beweifen, welches alle Ge: 
meinichaft dee Menihen zertrennt. Denn Lügen und 
Untreue zertrennt erfilich die Herzen; wenn die Herzen 
getrennt find, fo geben die Hände auch von einander ; 
wenn die Hände von einander find, was kann man da 
thun oder ſchaffen? — Wo Treue und Glaube aufhört, 
da muß das Megiment auch ein Ende haben. Gott helf 
uns Deutichen! 

Luther. 
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durch's Geſetz feſtgeſetzten Vorſchriften ed verlangen wer⸗ 
den.” (Auch Priefter ?) \ 

In den folgenden Sägen wird Duldung, Liche u.f. w. 
gelehrt. Alles recht gut und fhön; nur häufig mit einer 
gewifen Begriffsunklarheit. Der Katehismus wird frei: 
lich erſt Har zeigen, was r !’Höte will, und ob er mit 
chriſtlichen Orundfäßen e Meform begründet. Blos 
nah dem Hirtenbriefe zu ſchließen, dürfte es vielleicht 
nur ein Stüdmwerf geben, wo römifche Lappen auf das 
Kleid bed Evangeliums, das allein den Maßſtab den Ur: 
hriftlichfeit erreichen kann, geflidt werden. Alles fo 
ziemlich obenhin! Ueber den Gölibat gebt er nur leicht 
weg, meint zwar, Leviten dürften heirathen, aber Prie: 
fter nicht; nennt die Ohrenbeichte ein dridend Joch 
— aber nicht den Coͤlibat mit feinen Gräueln; fagt; 
„Schon zu Anfange des Briefes fagte ich, die Macht ber 
Paͤpſte feve eine Ufurpation; die Geſchichte hat es ung 
Far bewiefen, Sie trieben mit der Religion einen ſchänd⸗ 
lihen Handel, fie bedienten fih ihrer, um die Nölfer zu 
unterdrüden, um fie zu berauben, und ftatt fie zur Liebe 
Gottes zu erheben, bildeten fie Gößen, deren Verehrung 
fie forderten; ftatt die Menfhen zu gegenfeitiger Liebe 
anzufpornen, ftellten ſie ihnen das Nergerniß aller menſch⸗ 
lien Leidenfhaften auf; ftatt fie aufzumuntern, dem 
Kaifer zu geben, was des Kaifers ift, feuerten fie bie: 
felben zur Empdrung an, indem fie felbit die Scepter ber 


Könige braben. Die Träume ihrer’wahnfinnigen Phanz, 


talie galten ftatt der heiligen Lehre Chrifti” — fagt Dad 
und Mehr, umd flehet doch am Schluffe den Gottesfegen 
über — „die Perfon des allerheiligften Vaters, 
ber als Fürft ber Apoitel, als Hoberpriefter 
und Patriarch gefendet worden ift, damit den 
Gläubigen die heiligen Gebote Gottes über: 
liefert wärden.”*) — Wer Das vereinigen kann, muß 
Biſchof von Nancp fern! Non folhen Wirren wimmelt 
ber Hirtenbrief, deſſen Authenticität wir fait bezweifeln 
möchten, wenn's möglicd wäre, vu. 


* “ 
* 


@ingefanbt) 


Es ift eine bemerkenswerthe Erſcheinung unferer 
Tage, dafi die Fragen nah dem Zwecke "und der Art und 
Meife ber Bearbeitung eines katechetiſchen Lehrbuchs der 
chriſtlichen Religion jetzt fo haͤufig vorgelegt und fo 
eifrig beantwortet werden. Man kann hieraus entnehmen, 
mie tief bad Beduͤrfniß gefühlt wirb, bie Reformation 


Soute diefer Fuͤrſt der Apoftel micht vielmehr Nohans 
nes als ber Papft fenn? — Bir tennen bie Stelle 
nicht im Zuſammenhang · 





Die Rebdattiom, 


unferer Teider vielfah traurigen Zuftände unter Andrem 
auch durch eine zweckmaͤßig religiöfe Erziehung der Ju⸗ 
gend herbeizuführen. Noch find wir freilih nicht dahin 
gefommen, daB mir biefem Beduͤrfniſſe vollitändig Ges 
nüge zu leiften vermöcten. Wir find theils noch zu ſehr 
zerjtreut und in, die weltlichen Intereffen hineingezogen, 
theild im religiöfen Dingen noch zu leidenfhaftihb und 
befangen. Bis diefe nahtheiligen Zuftände der See 
len überwunden ſeyn werden, möchte es wohl getban 
fepn, ald Vorarbeit das bereits Morbandene durdzupris 
fen und einem größern Publikum zuganglih zu machen. 
Können wir einmal die Fatechetifhen Leitungen Derer, 
welde uns im Gebiete der religiöfen Erziehung der jinz 
gern Glieder unferes Geſchlechtes vorangegangen find, 
genau überfehen und umfaffend beurtbeilen, fo find mir 
wenigitend von diefer Seite befähigt, das Nöthige zu 
leiften; denn wir wiſſen dann beftimmter, was wir ver: 
meiden und was wir erftreben müffen. 

sr. Dr. Heing, ein Mann, deſſen Name bei den 
Mohlgefinnten einen guten Klang hat, und der ſchon oft 
bewiefen, daß er mit Harer Einſicht und beachtenswerther 
Gelchrfamfeit einen tüchtigen, entidiedenen Willen ver: 
bindet, bat fih mit Andern dad Verdienft erworben, je: 
ned Grfenntniß herbeiführen zu helfen dur folgende 
Schrift; 

„Ueber bie Seit, in welcher der Intberifche 
Katehismus in den proteftantifchen Gebietsthei⸗ 
len, des jegigen Königreihd Bavern, dieſeas ‚des 
Rheins, eingeführt worden ift, und in wie fern 
er in bdenfelben ein fombolifches WUnfeben erhal: 
ten babe, Nebſt dem mörtlihen Abdrud eines 
früheren evangelifhen Katechismus für die che 
maligen Marfgraffhaften Ansbach und Bapreuth. 
Herausgegegeben von Philipp Caſimir Heins, 
Doktor der Theologie und k. baperifhen Obercon⸗ 
fitorialrathe, Erlangen, in der Palmiihen Vers 
lagsbuchhandlung 1852. 

Die Zuftimmung Urtbeildfäbiger kann diefer Meinen 
Schrift kaum entgehen; denn was gelehrt wird, trägt 
den Charakter rubiger leberlegung, gefunder hiſtoriſcher 
Forfhung und eines echt chriſtlichen Sinnes fo unvers 
feunbar an fih, daß Diejenigen, welche Dieß nicht zuges 
ftehen wollen, entweder des rechten Denfend oder bes 
guten Willens entbehren. Die Schrift zerfällt in zwei 
Theile. Der erfte beſchaͤftigt fih mit Beantwortung der 
auf dem Titel angegebenen Frage, und liefert den Beweis, 
dag Herr Dr. Heing ein ausgezeichneter Kenner der 
DMeformationsgefhichte ift. Es werden bie und da Auf: 
fhlüffe gegeben, die auch dem genauer Unterrichteten un 
befannt feon können. SIndbefondere wird die proteitan« 
tiſche Geiftlichfeit des bieffeitigen Baperne es kaum ums 
gehen können, von biefer trefflichen, ruhigen, fiher fort 
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veranlaßt, und es wird zur genanen Einſicht in bie Vers heil ihrer Kapitalien ausgegeben, mad boch wohl bes 

haͤltuiſſe diefer Sekte nicht undienlich ſeyn, die hierüber weife, daß fie wirflid „religi ö8’ fepen. Zu den ver— 

im Globe vom aten September v. 3. von Herrn von fammelten Vätern fagte er dann: „Ihr habt Glauben 

Eich thal aufgeftellte Rechnung mitzutheilen. „gehabt an die göttlihe Merbeifung, die Gaint« 

5 men „Simon offenbart hat; ihr habt die zu erlöfende 

2 EEE = Menſchheit vor Augen gehabt; feyd gefegnet; o meine 

1) Cingebract wurden bar *) „ . 218,379 Fr. Water! Liebe, Muhm und Reichthum werden und nicht 
nämlich: 165,550 von den Mitgliedern des „fehlen: die Welt it Dem, der fie rettet.“ *) 

Kollesiums, 38,451 von den Mitgliedern x 


bes zweiten Grades, 14,597 von den Mite Ueberſehen wir den meiten Meg, melden bie Sime- 
gliedern bes dritten Grades. niftifhe Schule — troß ihrer hoͤchſt transzendenten Ei⸗ 
2) Unleiben- 2 2 2 0 0 0 0 + 20578 — gentbumstheorie — in fo kurzer Zeit zurüdgelegt hat, fo 
5) zahlbare Effekten . » . 3,698 — läßt ih Dies einerfeits nur durch bie geiftige Feere 
4) verfhiedene fortlaufende Rechnungen . 71,781 — erklären, welche die philofephifchen, politifchen und firchlichen 


= Mevolutionen nah und nacherzengt haben, unbanderfeit3 
mmt: Ein — 
Geſa Einnahme 250,386 durch das mannigfade Elend, welches feine der ab— 


1. Ausgaben wechſelnd herrſchend gewordenen Parteien zu beben Ge 

- ſchic oder Neigung gezeigt, während die Simoniften nicht 

4. Aeußere: blos lebhaftes Mitgefühl, ſondern auch Abfihten und Aus 

1) Der Globe ſeit dem 22ften September fihten zu Tag gelegt, welche theils durch Großartigkeit 
4830, der Organifateur und ver: überrafcht , tbeild dur einen Anfhein von Tiefe und Ir 
fhiedene andere Drudiadhen, reine giſcher Strenge gefeffelt haben mögen, Ueberdies war in 
Ausgabe .. » » . + 106,224 — biefer zweiten Periode (vom Juli 4830 bis Auguſt 

2) Miethe ber Verfanmlungsfäle .. 15,682 — 4851) ihre Thaͤtigkeit fait ausſchließlich einerfeits anf 
5) Miffionen nah Belgien, dem Ei: Kritif der in Franfreich vorhandenen Cinfeirigfeis 


ben, ber Normandie und dem Dften . 16,197 — ten, anderfeits auf Entwitlung des Simeniſtiſchen 

———  Cobıjrialidmis gerichtet, und gerade in diefen bei⸗ 

Summa 158,105 — den Beziehungen baben jie — —2 für Kranteein — 

B. Innere „viel Trefflihes geleitet. So hat nicht blos der Papft- 

Glaͤnbige De la Mennais im Avenir yugeitanden, 

4) Koften ber erſten Cinrihtung die Eimoniften feven ihrer Irrthümer ungeachtet die 

zweier gemeinfcaftlihen Häufer . . 70,500 —  KGinsigen, die die gegenwärtige Zeit verftänden, — fondern 

2) Koften ber Unterhaltung (vom auch fogar der proteſtantiſche Depping bat noch im die 

iſten — ——— —* bis at re fen Tagen zugegeben, „den Simoniften gebühre bei al’ 

eg — ges ‚ehren Unmefen doch das Verdienſt, daß fie die allge 

terridtes, L Bete —* ng Ein: erh —— —* En — 
zelner, der Leitung der Handwerker, — ———— 


der Induſtrie⸗ Arbeiten und ber Ver: (Fortfegung folgt.) 
waltung Angeftellten „ x + =... 72,506 — 
3) Kaferund Brieftaſche « 22 2. 29,277 — 





— *) „Le monde est a qui le saure.* — Globe vom Aten 
Eumma 112,285 — September 1851« 
Gefammt : Ausgabe 250,556 — *) & Morgenblatt vom 4üten Januar d. I. — 
Zum Schluffe dieſer Nedhnungsablege bemerfte Herr 
von Eichthal, fie hätten fomit bereits eiuen großen — 





Berichtigung. 


) Das noch nicht reatifirte eingebrachte Mermögen Sn No. 204, ©. 813, Sp. 1. 3. 9 v. 0. LK nab ft. 
wird zu 600.000 Fr. angeſchlagen. nad. 





Verlag der 3. ©. Eotta’fhen Buahbandlung. Berantwortliher Redakteur: Dr. Friedrih Notter. 
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fiht mid von allen am meiften angefprohen, einer der 


teuflifchiten Böfewichter war, was ih mir aus feinem An: 
blide nimmermehr abftrahirt hätte, Im Ganzen gehör: 
ten bie größten Verbrecher gerade zu den jüngern ober 
zu ben fchon ſehr betagten Gefangenen. *) 

Da ed ihnen erlaubt ift, von den Fremden Geld an- 
zunehmen, fo werben diefe auf dem Gange rund um dad 
Gebäude oder durh bie Gefängniffe vielfah in Anfpruch 
genommen; doch bettelt eigentlich Keiner, vielmehr fom- 
men fie mit gar devoter Miene näher, und bieten allerlei 
fleine Gegenftände zum Verkaufe, welche fie in den Zwi— 
fhenftunden und des Sonntags verfertigen, und zwar, 
was mich mandmal ſtaunen machte, ganz ohne die nöthi- 
gen Werkzeuge. Beſonders befteht diefe Waare aus Haar: 
fetten, Kreuzchen von Haaren, Kettchen von Silberdraht 
unb allerlei oft recht niedlichen Dingen, Sie bitten meift 
dringend, ihnen Etwas davon abzufaufen, damit fie ſich 
Brod anſchaffen könnten; denn es iſt ihnen geitattet, für 
Das, was fie geſchenkt befommen, ober auf jene MWeife er: 
löfen, fich Brod, Bier u. f. m, aus der Küche zu kaufen. 
Andere legen das Geld bei den Aufichern nieder, um 
bei ihrer einftigen Freilafung einige Subfiftenzmittel zu 
befigen. 

In der bedeutenden Anzahl von Sträflingen, die ich 
bier vielfah mufterte, konnte ich nur wenige bemerfen, 
welhe in Mienen oder Ausdrüden Frechheit und Unver: 
(hämtheit an den Zag legten; ich machte daher gegen 
den Auffeber die Bemerkung, daß ed wohl nicht fehr fchwie: 
rig fen, die Gefangenen in Ordnung zu erhalten. Damit 
war biefer jedoch nicht einveritanden, vielmehr erzählte 
er mir meitläufig, welche Noth man mit diefen Gefellen 
babe; wie die Sträflinge weit entfernt feven, durch die 
Strafe gebeffert zu werben, vielmehr Einer den Andern 
noch mehr verderbe; wie fie ſowohl in ihren Schlafitel: 
fen, ald in den großen Arbeitsfälen mit wahrer Luft ein: 
ander ihre verfhiedenen Schandthaten mittheilten, ja die 
laͤſterlichſten Reden ſelbſt über religiöfe Gegenftände führ- 
ten, fo bald der Nuffeher nur den Rücken wende; daß 
wohl Faum Einer zu bewegen ſeyn mirde, ben Gottes: 
dienſt zu befuhen, wenn er nicht müfte u. dal. m. — 
Stodfhläge waren darum früher etwas Gewoͤhnliches, un: 
ter dem jeßigen Infpelter aber, einem duße-t humanen 
Manne, find fie fehr felten geworden, und es zeiat fich, 
dab man gerade fo weit mit milder Behandlung reicht, 
als mit Hicben. 

Ich kann nicht umhin, der zwei intereffanteften Sträf: 
linge befonders zu erwähnen, Sie find Joh. Paul For: 
fter und Joh. Joſ. Rothenbach. Jener eines Dop: 


*) Unter ben 213 GSträffingen find einige Aber 60 zu le⸗ 
benstingfiyer Zwangsarbeit verurtheilt, 


pelmorded zu Nürnberg im Jahre 1820 überwiefen, ift 
durch Feuerbach meiſterhafte Darftelung in der Sammı= 
lung merfwürdiger Rechtsfaͤlle belannt; diefer ein Rheins 
baper, zwanzig verihiebener Verbrechen fchuldig befunden, 
bat im Jahre 1825 bei Frankenthal mit feinen Conforten 
großes Auffehen erregt. Jeder diefer Beiden hat ein ei= 
gened Cachot unter dem Lazarethe, und Ketten und Ku— 
geln etwa 10 Pfund ſchwer. 


Forſter, als Proteftant, war eben noch in feinem 
Cachot, ich ließ mich daher hinabführen, Cr ift noch ganz 
derfelbe, wie ihn Feue rbach fcildert, Noch geſteht er 
fein Verbrechen nicht, aus feiger Liebe felbit zum ſchmaͤh⸗ 
lichſten Dafepn ; noch fpielt er den Märtver, gelafen und 
ſchweigſam, wie immer. Nie hätte ich diefem gemeinen 
thierifhen Geſichte jene romanhafte Sentimentalität zu: 
getraut, bie er in feiner Selbftbiographie, von welcher 
Feuerbach Proben gibt, an den Tag legt. — Jeder 
Fremde will diefen pſochologiſch hoͤchſt merkwürdigen Ver: 
brecher feben, er erhält daher manches Geſchenl, ift aber 
nicht um die Welt zu bewegen, fi) Bier oder Brod de: 
für zu faufen, weil Diefes, wie er, um ſich intereffant zu 
machen, behauptet, fein Geiſt (wohl fein Sokratiſches Di: 
monium!) nicht dulde. Er deponirt alle Geſchente bei 
dem Auffeher, was um fo merfwürdiger ift, da er nie 
erwarten kann, feiner Feſſeln los zu werden. Bezeich⸗ 
nend ift folgender Zug von ihm, Gr hatte einſt von ei 
ner Sefellihaft von Fremden fehs Vierundyrawgiger er- 
halten, bie er dem Auffeher bergab, um fie ibm aufzu— 
bewahren. Nach einiger Seit forderte er von diefem, obne” 
irgend eine Veranlaſſung, das Geld zurüd, behauptete 
aber, es feven 8 Stide geweſen. Gluͤclicher Weiſe erin- 
nerte fih der Auffeher, einen ber Fremden gefannt zu 
haben, und bei eingeleiteter Unterfuchung ftellte fih ber: 
aus, daß Forfter gelogen. 

In der Niihe feines Fenfterloches fand ich dad neue 
Teſtament, ſchon ſtark abgenußt, das Geſangbuch, mebrere 
für Sträflinge geſchriebene Erbauungsbuͤcher, und ein Ge: 
betbuch. In die innere Seite der Dede eines diefer Bü: 
der waren folgende Verſe, mwahricheinlih mit einem ſpi— 
Bigen Hölzchen, mit großen lateiniſchen Buchſtaben ge: 
graben: 

Alles, was man in der Melt 

Für erlaucht und herrlich hält, 
Soll dem Menihen doch noch Flein 
Gegen feine Freiheit fepn. 


Forftern gegenuber, in einem ganz gleichen Cachot 
haupt der erwähnte Rothenbach, welcher, ehe ich hinab 
ging, ganz einfam oben gejtanden war, nun aber fogleich 
berab fam. Diefed riefengrofe, rotbhaarige Ungebeuer ift von 
Kaifersiautern bicher verfegt morden, weil er dort mit ans 
bern Gefangenen einen Ausbruch verfucht hatte, und zwar 
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ten, feine Lehren aber durch augeblich jortdagernde Offen: 
barung entwidelten und modifizierten. Wie, dann ferner 
die Heidenhriften fpäter bie Chriſten wer'sgoygy murs 
ben und die Anderggläubigen als Härctiter bezeichneten, — 
fo wiederholte ſich Daſſelbe in Aufert verjüngtem Maß⸗ 
ftabe auch bei den Gläubigen des menen franzoͤſiſchen 
Meſſias. Wie endlib bie Heidenhriften fhom gleih vom 
Anfang ihre Gemeinden. hlierarchiſch geftalteten und fi 
der Verſammlung der Väter zu Gerufalem unterorbneten, 
die ſelbſt fih von dem erſten Doppelpapfte Petrud:Ja: 
fobus leiten ließ, fo wiederholte auch biefe Formation 
fi bei Denjenigen, die zuerit die Lehre ihres Meifterg 
zu einer neuen Religion ftempelten. — 

So lange nun die Simoniſtiſchen Väter ſich nur das 
mit befhäftigten, das Borbandene zu kritifiren, oder 
die angebliche offenbare Weberlieferung im Bezug auf die 
gegebenen Induftrie= Verbältniffe anzuwenden und zu 
entwickeln, fo lange blieben fie auch noch einig unterein⸗ 
ander, — mie die Heidenchriſten, fo lange fie nur noch 
das Heidenthum befämpften, ES % 

Nachdem aber mit ber Umfehrung der alten weltli— 
den Herrihait auch die alte Kirche ihre Macht und ihr 
letztes außer liches Anſehen verloren, hatte auch fuͤr 


die neue Religion ſich die Aufgabe bedeutend erweitert, 


und es etgab ſich von ſelbſt dag Bedärfniß, der Theorie 
eine relative Wollftandigkeit zu geben, und Verhält- 
niffe, Rechte und Pflichten genau zu beftimmen, welche 
der Meifter völlig unbeſtimmt gelaffen hatte, Chriſtus 
und ſeine Juͤnger hatten nur die allgemeineren Beſtim⸗ 
mungen des Himmelreiches ausgeſprochen und dieſes dem 
Reiche dieſer Welt nur entgegengeſetzt; als daher ſpaͤ⸗ 
terhin dieſe Welt in die Kirche aufgenommen werden 
ſollte, mußte die Kirche ſich auch weltlich geſtalten. 
So lange noch der Tempel zu Jeruſalem, fo lange noch 
die Tempel zu Nom und Athen aufrecht ftanden, war bie 
hriftlihe Gemeinde nur eine Epmagoge, eine jüdiihe 
Selte; — als die Tempel jeritört waren, mußte die Ge: 
meinde eine Kirche werden; — als der Staat ihrer, 
und fie des Staates bedurfte, wurde die Kirche eine 
Herrſchaft; — als das Raͤſonnement gegen bie 
Kirche auftrat, mußte diefe auch zu rälonniren anfangen 
und ihren Glauben durch Kategorien des endlichen Der: 
ftandes- beftimmen. — Saint: Simen- und feine Schüler 
dagegen hatten, faft nur das Reich dieſer Welt bearbei: 
tet, wie fie denn felbit als die Kerngeſere ihrer bisheri⸗ 
gen Lehre die vier folgenden bezeichnet haben: „ı) daß 
alle geſellſchaftliche Einrichtung die Verbeſſerung der 
„ahlreichſten Klaſſe zum Zweck habe, — 2) daß alle Vor: 
„zechte ber Geburt abgefcafft werden müffen, — 5) daf 
Jedem nach feiner Fühigfeit und feinen Merken gegeben 


„werben fol, und 3) daß das gefellfchaftlihe Individuum 
„— Mann und Meib fey.” *) 

Nun follte aber auch die Moral beitimmt, oder 
wie bie Eimpniften fagen, formulirt, follte eine Kir: 
che, ja fie follte eine Alles umfaſſende mweltlihe Einrich⸗ 
tung werben, und es ergab ſich — freilich in fehr ver: 
Heintem oder vielmehr in verzwergtem Maßitabe Dafe 
felbe , mad fi vor 45 Jahrhunderten bei Beſtimmung 
der Natur bes Heilandes ergeben hatte. Wir merden 
bei dem Berichte über diefe Kriſe — nebſt dem Globe — 
vor zuͤglich dad zu Anfang dieſes Artikels angeführte Send: 
fhreiben von Jules Lehevalier, welches dem Mefe: 
renten vom Verfaſſer mitgetheilt worden, zu Gründe le⸗ 
gen, da ‚der Briefiteller, der eined der eifrigften und ta= 
lentvollften Mitglieder des Simoniftifhen Kollegiumg war, 
ben Verfiherungen mehrer Haubmwürdiger Micht: Simo- 
niften zu folge, auch binfihtlih feines Charakters und 
feiner Gefinnungen zu den achtbarſten gehört. — 

(Fortfegung folgt.) 





*) 5, Predigt von Abel Eranfon vom Liten Deyemker 
v. J. im Globe vom 12ten Dezember, 


Neue empfehlungswertbe Schriften im Fade 
der Kirdhen=Literatur. 
Die freie proteftantifche Kirche oder bie kĩrch⸗ 
lichen Verfaſſungs-Grundſaͤtze des Evans 
geliums, 


von H. C. M. Rettig. 
Verlag der dritten Buchhandlung in Gießen. 


* 


Ueber die Verwaltung und Verfaſſung ber 
lutherifhen Kirche im Königreiche Hannover. 


Don einem Juriſten. 


> 
MWünfce, der Landeskirche zu Nutze, allen 
denen bie helfen können vorgelegt, 
von Sr. Köhler, zweitem Prediger in Bilfen. 


Die Kirche ımd bie Stände bed Königreichs 
Hannover, 


von Fr. Köhler. 
Simmtlih im Merlag der Hahn'ſchen Hofbuhhandlung 
su Hannover, 


Verlag der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortliher Redakteur: Dr. Friedrich Notter, 
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Landtag (1531) in Beziehung auf die von vielen katholi⸗— 
ſchen Laien und Geiftlichen erneuerte Perition um Auf 
hebung des Coͤlibats, faft einftimmig den für die Unter⸗ 
zeichner des Geſuchs allergünftigften Beſchluß. Die Zahl 
ber geiftlihen Bittſteller beläuft fih auf 280. Unter ih: 
nen befinden fih viele Dekane, Vorftände von Epceen und 
Gpmnaflen, 86 Pfarrer und 21 Pfarrverweier; 3 in Al: 
ter von mehr ald 70, 6 im Alter von 60 — 70, 15 von 
50—60 Jahren u. f. w. Wie bereitwillig und trefflich 
entſprach ber Abgeordnete Duttlinger, in der Sisung vom 
a7iten Detober 1851, der Bitte um Vorlegung diefer Pe: 
tition in der Kammer, In diefer merfwärdigen Sisung 
ift die große Angelegenheit bedeutend vorangeſchritten. Als 
Duttlinger feine Ueberzeugung und fihere Erwartung aid: 
forah, daf die Kammer von 1831 fih nicht fir infom: 
petent erfläven- werde, unterbraden ihn -viele Stimmen: 
Gewiß nicht! gewiß nicht! und die Kammer uberwies die 
Dirtfchrift an die Peritiong:Commiffien: der ginftigfte 
Beſchluß, der in einer fo wichtigen und belifaten Sade 
möglich war. Auch die diefem Beſchluſſe vorausgeganger 
nen Bemerkungen einiger Abgeordneten geben die. beiten 
Hoffnungen, Nicht Cine Stimme gegen die Haupiſache, 
nämlich gegen die Aufhebung des Cölibatgeſetzes, hatte 
fih erhoben. Man ſieht nun mit gefpannter Erwartung 
den Schritten entgegen, welhe die Megierung in Gemuͤß— 
beit des auf die beftebenden Geſetze gegründeten Antrags 
der Kammer thun wird, Es ift nicht zu zweifeln, daß 
die mweife und humane Regierung des Grofherzogtbums 
Baden in den Antrag — den Cölibat aufzuheben — ein: 
gehen werde. Dadurch wird fie ihren großen Verdienften 
um den fatholifchen geiftlihen Stand und das Megierungs: 
und Kirchenmwefen die Krone auffehen. Leider trug der 
Wunſch mehrerer ſchleſiſchen Fatholifhen Geiſtlichen für 
die Abnehmung der Cölibatsfeffeln feine Früchte, Der 
Biſchof von Breslau war nicht der Mann fir Erfüllung 
von Forderungen, die nebſt Cinfiht, Muth und Kraft 
vorausfegen, Der König von Preußen aber antwortete: 
$int ut sunt, aut non sint, d. h. Fatholiihe Priefter mö— 
sen entweder Cölibataire bleiben, oder zum Proteftantig: 
mus übergehen.’ 

„Duch die Aufhebung des Colibats wird das Yapit: 
thum eine Hauptſtuͤtze, feine Soldatesfa, verlieren und 
der fatholifche Geitlihe ein Staatsbürger werden. Als 
Pins V7, bedenklich gemacht durd die vielfachen Bewe— 
gungen gegen den Gölibat, mehrere Gongregationen ber 


ſtuͤgen⸗ (Freiturg 1825% „Der Eblibat im Wibers 
ſpruch mit Vernunft, Natur und Religion, ober bie 
Einancparion des fatbolifchen Klerus; cin dringenbes 
Bebärfnis für bie tatholiſche Kirche. Rechtfertignng 
ber Freiburger Dentſchrift für bie Uufbebung bes Eds 
Ubats gegen die Beleuchtung berfelden von P. E. A.“ 
(Saeideloerg 1928.) 


Karbinäle anorbnete, um uͤber dieſen Gegenftand zu bera- 
then, waren Einige, die für deſſen Aufhebung ftimmten und 
fogar behaupteten, daß die Fürften das Recht dazu bät= 
ten, indem diefed Kirchengeſetz nicht zum Wefen der Ne— 
ligion gehöre, fondern nur eine zur kirchlichen Polizei 
gehörige Mafregel ſey. Der Kardinal tsfefretär 
Pallavicini entgegnete ihnen: „Wenn man ſtlichen 
bie Ehe geſtattet, fo iſt die roͤmiſch-päͤpſtliche Hierarchie 
seritört, das Anfehen und die Hoheit des remiſchen Biſchofs 
verloren; denn verfeirathete Geiftlihe werden dur dus 
Band der Frauen und Kinder an den Staat gefeflelt und 
hören auf, Anhänger des römifhen Stuhles zu fepn, 
werden auch genoͤthigt, dem Intereſſe der Fuͤrſten beizu- 
ſtimmen. Man wird dann bald wahrnehmen, daf warme 
Verehrer und DVertbeidiger des heiligen Stubles ſich in 
öffentliche Widerſacher deffelben verwandeln. Die Staat: 
flughbeit legt es alfo Ihro Heiligkeit und dem heiligen 
Kollegium auf, niemals dergleihen Unträgen Gehör zu 
geben.‘ Eine folhe Einrichtung follte am allerwenigften 
von protejtantifhen Regierungen in Schuß. genommen 
werden, von welken man billig erwarten kann, daß fie die 
Schuld von der Geburt und dem Fortieben diefes, täalih 
feine Opfer wiirgenden Ungeheuers mit Nom nicht thei: 
len, fondern gemäß ihrer gewonnenen beffern Cinfist und 
Ueberzeugung von der Nichtswirdigkeit der Gründe der Ein: 
fithrung diefes unchriſtlichen Zwanges und den fraurigdn 
Wirkungen, bie er für Staat und Sirde ergengte und 
immer noch erzeugt, gern Alles beitragen wirken, wm 
den katholiſchen Geiftlihen die fhmählichen Cölitutsfenieln 
fprengen zu ‚beifen. Es it daher Fein erfrenliches Bei: 
ben der Zeit, und fir Proteftanten, die fih ald DBertber 
diger einer vernünftigen Aufflärung überall voranftelm 
wollen, durchaus nicht rühmlih, daß fie dem dhriftiiden 
Mitbrüdern, den Kutholifen, da hemmend entgegentreten, 
wo fich diefe bemühen, folbe Einrihtungen und Anal 
ten aus ihrer Kirhenverfaflung zu verdrängen, Die ber 
Proteftentismus laͤngſt als undriftlich ‚verworfen bat. 
Wir rechtfertigen unfere Vehauptung durch Unführung 
einiger unbeftrittenen Thatſachen, die um fo mehr auf: 
fallen, als fie in fonftitutionellen Staaten vorgefommen 
ind, In der badiſchen Ständefammer von 1828 mar es 
ber Proteſtant Schippel, der fih mit Zeloteneifer für das 
Fortbeſtehen des Gölibatd erklärte, Ju ber — 
ſchen erſten Kammer war es wieder ein Proteſtant, der 
Verichterſtatter von Gagern, der gegen bie Petition des 
Abgeordneten Hofmann ſtimmte und den Gölibat fir ein 
fo vernünftiges und zeitgemäßes Juftitut erflärte, Daß 
man es erft erfinden müßte, wenn es noch nicht erfun⸗ 
den waͤre.“ 

„zum Glide für das Fatbolifche Volt, dad im Durch⸗ 
ſchnitte nicht mehr fo dumm ift,,ald man ed gern machen 
möchte, und das an der Hand der Vernunft und der Wir 
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Der Verfaſſer des Sendſchreibens beforgte, man 
werde Viele von fich entfernen, wenn man „die veraltete 
„und mwiderwartig gewordene Tradition der päpftlihen 
„Hierarchie reproduzire; er wurde aber hierin, mie 
in mehreren anderen Punkten überfimmt (5, 15). Er 
hoffte, die Parteien würden ji ausgleichen, und reiste 
predigend umher, obgleih er ſelbſt gefteht: „ich tadelte 
„untere Täuſchungen, unfere Leichtfertigkeit, 
„Wed a priori zu machen, umd unfere immerwährende 
„Selbſtverherrlichung (glorification ).” (©. 14). 
Wirklich wurde ihm had Strasburg gemeldet, ‚, die beiden 
„Haͤupter feven endlih mit einander übereinftimmig ges 
„worden; fie hätten fi in Gegenwart des ganzen Koller 
„giums umarmt, und die Söhne fepen dem Beſpiel der 
„DBäter gefolgt.” (S. 14)... ber die Streitigkeiten 
erhoben fich von Neuem und endeten damit, daß, wie ein 
bandfchriftlihed Rundſchreiben den Gläubigen meldete, 
„Enfantin auf bie Acclamation des Kollegiums 
„Oberhaupt der Meligion geworden, unb Ba: 
„ard und Dlinde Rodrigmes fih-rr-feinen Geis 
„‚ten gefebt, der erite ald Haupt bes Dogma's, ber 
„andere ald Haupt bes Kultus,‘ obgleich, wie der 
Verf. des Sendfhreibend gleih darauf bemerkt, „das 
„Dogma nicht wohl (guere) die ausfhließlihe Vokation 
„oder Geeigenheit Captitade) des erſteren ſey.“ Aus 
Schwähe gab Bazard nah, „‚proteitirte aber fhon am 
„folgenden Tage gegen die (ihm aufgetragene) Molle, 
„und entſchloß fi zu einem proviforifhen Ruͤckzug.“ 
(5, 15). 

Bald darauf kehrte Jul. Lehevalier von feiner 
Miffionsreife nah Paris zurdd, und nım fand — am 
49ten November v, J.— eine allgemeine Merfamme 
lung des Kollegiums ftatt, „in welcher Enfantin 
„feine Lehre darzulegen begann, Hier liefen die Pro: 
„teltationen zum eritenmal fi ruͤchaltslos (avec 
„celat) vernehmen: Lerour, Carnot, Dugied, Cé⸗ 
„eilie Kournel, Heine. Fournel und Cazeaur, 
„die alle Mitglieder ded Kollegiums waren, erklärten, 
„daß fie fih mit Bazard zurückzögen. Jean Mey: 
„naud erklärte, daß er nur bleibe, um jedesmal, wenn 
„es ihm nothwendig fcheine, zu protejtiren, und Enfan- 
‚tin nahm ibn im diefer Stellung auf und that ſogar, 
„ats gebe er ihm, mas er eine Miſſton bes hohen 
„Proteſtantismus nannte.” (5. 16). 

J. Leche valier erhob ſich, klagte ſich felbit und bie 
Haͤupter der alten Hierarchie an und ſprach es offen aus, 
wie er num „an Allem zweifle.“ 

„Aber Zene, — fligt er hinzu, — die unglüdlicher: 
„weife niemals an Etwas zweifeln, am wenigſten an ihr 
„sem eigenen Ruhm und ihrer eigenen Macht, beharr: 


„ten im ihrem Gleichmuth (cslme), und ich fah auf 
„ihren Lippen nur Päceln ober Mitleid über meine 
„Schwaͤche. Doch, Gott ſey danf! ich habe nur ge« 
„zweifelt, um eine nene Kraft zu gewinnen. Ich betrach⸗ 
„tete Bazard, ald Den der fih von Enfantin hatte ab- 
„ſetzen fallen, und diefen, als einen gefährlichen Meg 
„einſchlagend. Ich trennte mich daher von Jenem we— 
„gen feiner Schwäche und Unmacht für die Zukunft; von 
„dem Anderen aus Miftrauen und einem fehr rehtmäßi: 
„sen Widerwillen vor feiner Auffaffungsweife der Nesier 
„rung und der Moral, Bei Enfantin blieben: d. Eich— 
„thal, der feine Anfihten theilt; Duveprier, der fi 
„ihm ergibt, ohne genan zu fagen, unter weldhen Bedin— 
„gungen; Dlinde Nodrigues, Bouffard, Tale 
„bot, Laurent, Mihel Chevalier, Lambert, 
„Aglaé Saint:Hilaire, und Hoart, welche — in 
„verſchiedenen Scattirungeu, — die in Vorſchlag ger 
„brachte Moraltheorie zuruͤgſtoßen, fih aber der Auto 
„eität Deſſen unterordnen, von bem fie meinen, daf er 
„das wichtige Werk fiir den Fortſchritt der Lehre vol 

„bringe. (5. 17 und 13). 

So weit reicht der hiftorifhe, in jeder Beziehung 
glaubwärdige Bericht von Jul. Lechevalier. Ehe mir 
aber zu Dem übergehen, was diefer wohlgefinnte Simonis 
ſtiſche Miſſionair fowohl über dad Vorgefallene, als über 
bie Schule uͤberhaupt mit preismärdiger Ofenherzigkeit 
in feinem Sendihreiben geäußert, haben wir aus tem 
Globe über den lebten Akt jenes Melodrama’d 
zu berichten, in welchem die Schule, wie ihr Meifter, mit 
ſich ſelbſt zerfallend, ſich felbft gleichſam dem Gerichte 
übergab. — 

(Fortfegung folgt. 


_— 


Mahnung an die Diplomatie bes Igfen Jahr⸗ 
hunderts. 

Was ein Zeitalter beharrlich will, „ſagt Tyfhirmer 
in feinem Ddieaftionsfoftem‘ (Leipzig 14824, 8) „das iſt 
eine aus der Entwidlung bed Menſchengeſchlechts hervor⸗ 
gegangene und deöbalb in wahren Bedürfnifen gegründete 
bee, welche zwar, eben weil jie eine Idee ift, nicht voll⸗ 
ftändig erreicht, aber auch aus bemfelben Grunde nicht 
ganz verfehlt wird” — und eben daher auch im Staat 
ftets beachtet werden muß | 





Beridtigung. 

In Wr. 205, ©. 819, Mote 9) 3, 4 v. m. T. vapa- 
bonde ft. vogabonde, und 3, 2, en face fl, er face. — Su 
Nr. 206, &. 824, Ep. 1. 3. 17 v. 0. fl. augebliche offene 
bare Ueberlieferung I. angeblich offenbarte le ©&p,2, 
3.4 v. © iſt vor dem Wort follre einzuſchalten: und 
die Schule. 
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Stiftung eined Vereins, welher ben vorgefehten Zweck 
doch nicht erreihen, fondern nur eine Beunruhigung der 
tatholiſchen Kirchengemeinden bewirken fönne, ansgedrüdt 
werde, mit dem Anhange, wie man von ihnen erwarte, 
daß ſie fogleih von ihrem vorgeblichen (?) Vorhaben ab: 
ftehen, fi aller fernern Theilnahme an dem Vereine ent: 
balten und überhaupt in ihrem Verhaͤltniß als Lehrer und 
Erzieher fünftiger Priefter die dem Firchlichen Coͤlibatge⸗ 
fege ſchuldige Achtung nie außer Augen ſetzen werden. 
Der Vorftand wird von dieſer allerhöciten Verfiigung 
mit dem befondern Auftrage in Kenntniß geſetzt, biefelbe 
den weitern Mitlehremm zu eröffnen, über diefe Eröffnung 
ein Protokoll aufzunehmen, worin diefelbe durch ihre Un: 
terſchrift zu ‚befcheinigen ift, und diefes fofort anher ein- 
zuſchicken.“ Es fehlt niht an Fritifhen Bemerkungen 
über diefes neuefte Aktenſtuͤck zur Gefhichte des Pricfter: 
Colibats. Freimuͤthig bat ſich darüber „Der kanoniſche 
Wächter” (1832, No, 8) erklärt, Die Vorſtellung, in 
welcher bei der wuͤrtembergiſchen Regierung im Juni 1851 
auf Beibehaltung der Ehelofigkeit der katholiſchen Geiſt⸗ 
lien angetragen wurde, ift von 60 Männern, meiſtens 
Bauern im Oberamte Miedlingen, eingereicht, und offen: 
bar unter jefuitifher Mitwirkung verfaßt worden. Das 
erfte Heft des zweiten Bandes der treffliben „Annalen 
der gefammten theologifchen Literatur und der chriſtlichen 
Kirche überhaupt” (Koburg 1852) liefert nicht nur eine 
beglaubigte Abſchrift davon, fondern begleitet auch diefes 
pfaͤffiſche Aktenſtuͤk mit erläuternden fachdienlihen Anz 
merfungen,, denen überall Geſchichte, Erfahrung und ge: 
funde Vernunft zur Seite ſtehen.“ 

„Unterdeffen bilden fich neue Vereine gegen das na= 
turmwidrige Inftitur des Coͤlibats. Achtzig der ausgezeich- 
netiten katholiſchen Geiftlihen der Diöcefe Trier find in 
einen Verein zufammengetreten, um, fo viel in ihren 
Kräften ſteht, eine zeitgemäße Reform in der Disciplin 
der bdeutfch :katholifhen Kirche auf geſetzlichem Wege zu 
erwirfen. Der Erzbifhof von Trier hat bereits gegen 
diefen Verein einen Hirtenbrief erlaffen, der von man- 
der Kanzel mit den Ausbruͤchen des withendften Fana⸗ 
tismus von Seite der Finfterlinge den Gemeinden ver: 
tündet wurde. Ohne Zweifel wird diefer- Schritt der geift: 
lichen Behörde, wie.der in Wilrtemberg gegen den Anz 
tichlibatsverein, feinen andern Erfolg haben, als daß alle 
Vereine diefer Art nur tiefere Wurzel ſchlagen und eher 
ihre edlen Früchte zur Neife bringen. Diefe Vorgänge 
haben auch auf Bavern wohltbätig gewirkt, und ein gro- 
fer Theil der fatholifhen Geiſtlichteit diefed Landes wird 
bis zum Jahre 4856 ſich vollfommen überzeugen, daß es’ 
nur an ihre liegt, ein verhaßtes Joch abzufhütteln. Sir 
wird daber zu Wahlmannern für den Landtag nur ſolche 
Männer wählen, deren Anfihten in diefem Punkte um: 
zweifelhaft find, und die neben parlamentarifcher Fähigkeit 


auch ben Muth befigen, unerfhütterlic auf der Fodernng 
ber Emancipation der katholiſchen Geiftlichfeit von den 
Feſſeln des Coͤlibats zu beftehgn. Eben fo wenig ald bie 
legte badifhe Deputirtenfammer, wird daun die bayriſche 
ben hochwichtigen Gegenftand zurüdweifen, und kaum 
wird es die Kammer ber Meichsräthe in deren Mitte 
felbft drei geswungene Eölibatäre find, die durch ihre amt. 
liche Stellung die fhauerlihen Früchte des Gölibats ken— 
nen, wagen, den gerechten Wuͤnſchen der Nationalfammer 
fi zu widerfegen. Mögen die wackern Bekaͤmpfer des 
Colibats in Schlefien, Rheinpreußen, Rheinheſſen, Rhein 
bavern, in Baden und Würtemberg, mutbig fortfahren, 
fi) gegen ihn zu vereinen, Much Leu X fchleuderte feine 
Bannftrablen gegen Luther. Aber um fo weniger darf 
man fi in feinen Vetrebungen hemmen und irre ma: 
Ken laffen, um fo eifeiger vielmehr -muß- man feſt ud 
ruhig, den heilen Blic zum Ziele gerichtet, feinen Weg 
geben, offen und furchtlos ſeyn im Handeln, fo wie treu 
der Uebergengung und dem Gewiſſen. Wo der Geiſtliche, 
welcher unfere Weberzeugung theilt, diefe wicht verläugnet, 
und der noch Undersgefinnte nicht undriftlih und ung. 
duldfam ift, da äußert ſich der offene und natürliche Sinn 
des Bürgers und Landmanns.“ 

In dem Artifel, Eonftitutionen der leßten 
fünf Jahre, als deffen Fortfegung der unten folgende 
Aufſatz: conftitutionelles Soſtem, zu betrachten 
iſt, bat fih ein finnftörender, ſich wiederhelender Drud: 
fehler eingefhlihen. Die Dauer des Miniteriums Mar: 
tignac wird dafelbit (S. 507) vom Aaten Qanıtar 1828— 
sten Auguſt 4850 angegeben, mährend Baffelbe fich vom 
Dezember 1827—Sten Auguft 1529 erftredte. Gleich Ms 
rauf wird der Ste Auguft 1830, an welchem befanntlid 
Louis Philipp den Thron der Franzofen beitieg, als der 
Anfang des polignacihen Minifteriums bezeichnet. — Die 
im vierten Heft beiprochenen Artikel unter welden wir, 
noch befonders auf den, volle 11 Seiten einnchmenden 
Aufſatz Cholera vermweifen, find folgende: Caftiglioni 
(Carlo Dttaviane, Graf). — Ceal:Bermudez (Auan 
Auguftin).— Eelles (U. C. Fiacre Kishper, Braf de), — 
Cenfur f. Preßfreigeit. — Chältners (Georg). — 
Ehalmers (Thomas). —Eharte, franzoͤſifche * 
von 1850. — Ehaffe (David Helſitich, Baron ‚von). 
— Chateaubriand. — Charel (Ferdinand Francois). 
— Chaves (Emanuel, Marquis bon). — Cheliug” 
(Marimilien Joſeph). — Chemie. — Ehile — Chir 
nefifge Romane. — Ehihefifher Handel, f 
Dftindifhehinefifher Handel, — Chiapomweti. 
— Chlopicti (Iofepb). — Chlor, Ehlorgas, Chlor. 
kall. — Chodzko (Jakob Feondard). — Chofier 
Surlet de, f. Surlet de Ehofier. — Cholera. — 
Choris (Ludwig). — Chotet (Karl, Graf von). — 
Choulant (Ludwig), — Ehrifiania, Univerfität. — ' 





v.1816—29. dv. 1817—30. v. 4818— 31. 


Gef, — — 31 -1—-3-7—- 9—4— 
Safer, — - 2-3 —-1-9-1-5— 
Butter, das Pfund. 68% Pf. 66°, Pf. 65°; Pf. 
Kg — — sh — ho Bm 
Rindfleiſch — 1 — 20 — 29 — 
Schweinefleiſch, — 36 — 35%, — sah — 


Wird der Mittelpreis aus ben Jahren 1818 big 1831 
nach vorftehenden Angaben zu 4000 angenommen, fo er: 
gibt fih der Durbfchnittspreis vom Jahr 18531: 

in den Provinzen für Waizen. Roggen, Gerſte. Hafer. 


Dft: und Weftpreußen . 1484 4405 14389 14387 
Von -» 2 0.0» 4505 4570 4466 1498 
Brandenburgn. Pommern 1333 41595 4224 1205 
Schleften . - 2 » . 1379 4225 4154 141107 
Ehen 0... 1266 12834 41183 1088 
„Meitpballen . » » =» 4193 1514 41471 4417 
heinproviny . «+ » . 1434 -1416 4313 4232 
im Durchſchnitt . . 1400 1310 4315 14269 

Fur Butter, Talg. Rindfl. Schwfl. 
Dit: und MWeitpreußen „ 1086 1058 4120 4069 
Pofen ws ca 5 Se USE 1060 41154 1062 
Brandenburg u, Pommern 1039 939 4062 4057 
Schlefien » » «=. 41000 4082 14034 41088 
Sachſen. . » . 1026 94 1114 1105 
Meitpbalen . » . . 1107 4229 4138 4086 
Rheinprovinz - » . 1109 1100 1100 1256 
ün Durchſchnitt -. - 7070 14058 4102 4107 


Folglich iſt dad Jahr 1851 ein theures geweſen, 
odgleich ſich nicht behaupten laͤßt, daß bdiefe Theurung aus 
Mangel entitanden fen; — die höheren Preife in den 
öftlihen Provinzen haben unftreitig ihren Grund in dem 
Abſatz den die Produfte bei dem Ruſſiſchen Heere im 
Polen fanden, 
(Fortfegung folgt.) 


Zur Eultur-Öefdidhte 
Ueber die Saint-Simoniftifche Schte und das in 
ihr ausgebrochene Schisma. : 
Bon Dr. F. W. Earove, 
(Fortfegung v. No. 207.) 
Dritter Urtifel 
Vergebens fehen wir ung im Globe nab einem 


Berichte über die entfcheidende Generalverlammlung des 


Kollegiumsd vom 19ten November um, Wir finden un— 
terem 20ften nur die Ankündigung, daß an diefem Tage 
keine Predigt gehalten werde, und einige Paragraphen 


aus einer Schrift Saint:Simon’s (Industrie, T. 
IV. 4 cahier, (1818) p. 141 $. 1—4) angeführt, mworin 
er, ben Legiften *) den früheren Umſturz ber Diegie- 
rung und die „Erfindung und Ausführung des 
Schreckensſpſtemes“ Schuld gibt, dagegen bie In du— 
ftriellen als Fried: und Ordnung : liebend, aber als 
wiederholt hingeopfert bezeichnet, und aus biefen beiden 
Vorderfägen den Schluß zieht, „es fen das Intereffe der 
„Megierenden und ber Regierten, die politifhe Be 
„deutung ber Induftriellen zu vermehren, bie der 
„Legiſten zu vermindern.” Andeffen waren am 2aften 
und 25ften November die Nachrichten von bem am 2ıften 
zu Lyon ausgebrohenen Aufjtand der Rabrifarbeiter zu 
Paris angefommen, **) und fchon ber Globe vom 26ſten, 
dem der vom 27iten beigebrudt, beſchwor alle — An: 
bänger und Verehrer der- Simoniftiihen Lehre, ſich der 
Geſell ſchaft anzuſchließen, „denn ber. Nugenblid fepy 
„nahe, mo die geſammte menſchliche Societaͤt Feine Bu: 
„flucht mehr haben werde, ald im Schatten der Simoni— 
„ſtiſchen Prinzipien allmählige Regeneration. Man milfe 
„fuͤr dieſen Augenblie bie Hüfte guͤrten.“ — An folgen: 
bem Zage aber fand eine „Ceremonie‘ ftatt, über mel: 
de ber Globe vom 28ften feinen Leſern Dasjenige mit: 
theilt, wad ihm als zweddienlih erfheinen mochte. ***) 


(Sortfegung folgt.) 


°) Er erwähnt namentlid Bergniand’s, Guabers, 
enfonnesd und Mobespiesre's, welche Advota⸗ 
ten waren, 


**) „Die Deputirten von Lyon follen, — fo ſchreibt De p⸗ 
ping im Morg.Bl. vom 10ten Januar 6, J. — bei 
ber Regierung mirber Bitte eingerommen ſeyn, man 
möchte doch bie Verſammlungen ber Simoniften 
aufbesen, font ibnne Niemand für bie Ruhe der arbeis 
tenden Klaſſe baften.“ Wir bemerten, baß allertings 
die Gimoniften eine fg. Kirche zu Lyon haben; bad 
ihre Prediaten Neid und Haß ber Arbeiter gegen 
bie „Müffigen‘ erweren und nähren fünnen, unb 
dab das Benehmen der Lyoner Arbeiter zur Erhöhung 
des Taglohns, bie Fahnenüberſchrift: vivee en Ira- 
vaillant ou mourir en combaltant — und manches Ans 
dere auf eine Reitung von Geiten ber Gimoniften 
fehttenien Taffen dürfte. Das wirrtide — unerträgs 
lich gewordene — Elend der Arbeiter wird aber 
von feiner Geite im Abrebe geftelt, wie fogar bad mis 
wifterielle Journ. des Debats vom ten Dejember 

OR 9: Fi zugeſteht: (les ourriers ) souffrent: la misere 
les ccrase. — Will man affo die Cimoniften unſchaͤd⸗ 
lim maden, fo müßte man wohl damit-anfangen, den 
Arbeitern Lebensemittel zu fihern, und ihnen bems 
naͤchſt bie Gelegenbeit erbffnen, fi ubthigeufalls in ans 
bern Welttbeilen zu folonijiven. — 


*°) Jul. Leche valier in feinem Seubſchreiben bezeichnet 
dieſen Bericht ©. 18 als recit fabuleus, 
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Man weiß aud Erfahrung, daß, wie Archimedes nur eis 
nen noch fo Fleinen, aber feiten Punkt verlangte, um von 
biefem aus die Welt zu bewegen, faft jede, auch eine un: 
volllommene Verfaſſung, einen folhen feften Punkt ges 
währt, und baf, wenn auch damit noch nicht die Mittel 
einer praftifchen Nöthigung unmittelbar gegeben find, doc) 
ſchon anferordentlih viel gewonnen ift, wenn nur ein 
fiheres und eined Beweiſes fähiged Urtheil über Recht 
und Unreht einer Staatshandlung möglih geworden ift. 
Aus diefem Urtheil entfpringt eine Nichtihuur und eine 
unberechenbare Kraft für die öffentlihe Meinung, in wel- 
her zuletzt doch die Quelle ber Macht liegt, Man bat 
fih nun viel Mühe gegeben, Urfahen diefer Emancipation 
der Völker aufjufuchen, welche nicht in der natürlichen 
Entwidelung des menſchlichen Geiſtes liegen, fondern als 
willkuͤhrliche Erzeugniſſe der Thorbeit oder der Bosheit 
angefeben werden fönnen, damit man fih von der Notb: 
wendigfeit und der Prlicht losſprechen koͤnne, auf die Fort: 
fchritte derſelben Müdfiht zu nehmen. Bald follen es 
misverftandene Theorien, unausführbare Schwärmereien 
möüßiger Köpfe, bald vorfählihe Verbreitung gefährlicher 
Irrthuͤmer ſeyn, durch melde die Voͤlker in ihrem Vertrauen 
zu der Megierung irre gemacht, zur Unzufriedenheit und 
Miderfpenftigfeit aufgewiegelt werden. Es it leicht ein: 
zufehen, welde Grunde diefe Taufchung herbeiführen, in: 
dem man die Schuld erftandener Spaltungen und Schwie: 
rigfeiten lieber in andern ald in feinen es.ıen Fehlern 
fucht, und wohl auch feine Eitelfeit beleidigt findet, wenn 
man immer die Gründe feines Handelns angeben fol. 
Alfein man follte doch einmal die leere Shmeichelei und 
die unreinen Abfihten Derer erfennen lernen, welde 
immer nur bemüht find, jede ernfte Prüfung des öffentlis 
hen Handelns abzumeifen, Mißbraͤuche zu rechtfertigen 
oder doch zu verheimlichen, und dad Streben nah Refor— 
men und Abftelung alter oder neuer Ungerechtigfeiten 
mit dem bequemen Verdammungsurtheil des Mevolutio: 
nairen zurüdzumeifen. Weber die Nichtigkeit oder Unrich: 
tigfeit der Theorie kann nur Derjenige urteilen, welcher 
durch ein gruͤndliches Studium berfelben in ihrem gan: 
zen wiſſenſchaftlichen Umfange ſich mit ihr vertraut ges 
macht hat; in dem Munde eines Andern iſt ein ſolches 
Urtbeil nur ein Bekenntniß der Unfenntnif. Cs gibt 
neben mehreren andern zwei Merkmale des eigentliden 
revolutionairen Strebens, melde man in unferer vielbes 
wegten Zeit ganz befonders zu vermeiden ſuchen muß, 
Das eine ift das gemaltfame Umftürzen des Beſtehenden, 
welches niemals, weder durch Gründe des Rechts, noch 
der Nothwendigfeit gerechtfertigt werden fann, und nur 
dann zu entfchuldigen ift, wenn ein Volk durch die Ge 
brechen der Verfaſſung oder Verwaltung in Gefahr gefcht 
wird, feine thenerften Güter, fein phyſiſches Dafeon, das 
Gluͤck der Familien, feine moraliſche Wuͤrde und feine 


Neligion aufopfern zu follen. Das zweite aber ift bie 
Herrfhaft der Menge, welche ihre Vorurtheile, ihre Leis 
denfhaft und ihre Unmiffenbeit auf den Chrom erhebt. 
Diefe revolutionairen Gewaltthätigfeiten find nie nothwen⸗ 
dig, d. h. aber nur, wie Ancillon in feinen politiſchen 
Schriften wiederholt auseinandergefeßt hat, fie können 
durch zeitgemäße Meformen, und befonders durch ſtrenge 
Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit der Regierungen ſtets 
vermieden werden. Die Volksherrſchaft ift dem echt Eon 
ftitutionellen Soſtem, d. h. dem Gefeßesftaat, ebenfo ſeht 

entgegen als bie Torannei eines Einzigen und der Des: 
potismusd einer Geburts:, Reichthums- oder Beamten: 
Ariftofratie; aber auch fie wird am haͤufigſten dadurch 
berbeigeführt, daß die Mißbräude irgend einer andern 
Verfaffung unerträglich geworben find, und doch die Abs 
bülfe und die fonftiturionellen Mobdifilationen der Mer: 
faflung, fowie-die Garantien bderfelben mit blinder Hart« 
nädigfeit und uͤbermuͤthigem Stolz verweigert werden. 
Der wiſſenſchaftlichen Bildung gebührt der Natur der 
Sache nah und von Rechtswegen ber größere Antbeil an 
der Leitung der Völker, und der gelebrte Stand in allen 
feinen Theilen ift der Klerus im Altern umfaſſendern 
Sinne des Wortes, wo er weder mit Priefterichaft noch 
mit dem einfeitig gebildeten Stande der Legiften gleichs 
bedeutend ift. Uber gerade ber gelehrte Stand ik, frei 
lich nicht ohne eigne Schuld, in der neuern Beit um einen 

großen Theil des Anſehens und Vertrauens aetommen, 

deſſen er fruͤher genoß, und fomohl die Menge ald bie 
Ariftotratie feht gerade ihm fat überall ein-wirklich ſeind— 
feliged Mißtrauen entgegen und läßt die Gewalt lieber 
geradezu in die Hände ber Geaner übergehen, als daß fie 
der fhulgerechten gelebrten Bildung einen unmittelbaren 
Einfluß einräumte. Ale Verfaffungen feit 1815 bie im 
die letzten Fahre find von diefem Vorurtbeile durddrune 
gen. Gie haben zwar der Geijtlichfeit, den Univerfitäten 
bie und da einige Stimmen bei der Landesvertretung eins 
geräumt, aber 3. B. Weimar der Landesuniverjität nur 
wegen des zufälligen Beſitzes einiger Dotalgüter, alfo un: 
ter den Rittergütern, und fie haben außerdem defto mehr 
dafiir zu forgen gefucht, daß nur Beſitz und Gewerbe, alfo 
materielle Intereffen, nicht aber die hoͤhern allgemein 
menfhliben Intereffen der Erziehung, der Kirche, der 
Gerechtigkeit mit Einfiht und Kenntniß der Sache ver« 
treten werden. Gleihwohl liegt eben barin, daß auch bie 
nöthige techniſche Kenntniß in der Mitte.der Landitände 
anzutreffen fey, und daß die gelehrte Bildung Zutritt 
und Einfluß babe, das vorzüglicite, ja das einzige Mit⸗ 
tel, ben Zweck aller landftändifhen Einrichtungen zu ere 
reihen, welcher doch zulcht darin gefucht werden muß, 
die Verwaltung und die Gefeßgebung dergeftalt in Auf⸗ 
ſicht zu halten, daß fie dem Wohle des Ganzen gemäß 
find, nicht aber Werkzeuge einer wilküprligen Herrſchaft 
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Zur EultursGefdhidte. 


Ueber die Saint-Simoniftifhe Schte und das in 
ihr ausgebrochene Schiene. 
Bon Dr. 5. W. Garne, 
(Fortfegung v. Nr, 208). 

Um jeboh diefe Mittbeilungen verftehen und mür: 
digen zu können, muͤſſen wir vorbemerfen, daß die Haupt: 
punkte, über welche das Kollegium in ſich zerfallen, die 
Errichtung einer papftlihen Hierarhie und bie For: 
mulirung ber Moral betrafen. Leche valier's Send: 
fhreiben gibt und hierüber einige nähere, — wenn auch 
nicht volltändige — Auskunft. In Betreff der Moral, — 
und namentlich binfichtlih des Verhältniffes von Mann 
zu Weib — fheint Enfantin ein fertiged Spitem zu 
haben, und „wenn man in ihn drängt, geftebt er, daß 
‚‚daffelbe feine innigfte Ueberzeugung fep; um aber die 
„Schwachen und Furchtſamen nicht zu erfchreden, behaup⸗ 
„tet er jetzt, daß er alle Ideen, die er aufgeitellt,, auf: 
„gebe; daß fie nur beftimmt fepen, die Zunge des Weibes 
„su Iöfen, von welcher allein er die Offenbarung er: 
„warte, Er glaubt Dies auf folgende Weife rehtfertis 
gen zu Fönnen: „wir verfünden, behauptet er, daß bad 
„Weib’frei, daß ed fortan dem Manne gleich ſey; wir 
„tönnen alfo das Moralgefes nicht aufitellen, ohne das 
„Weib hierüber zu vernehmen; wir koͤnnen ihm alfo un: 
„ſeren Willen nicht imponiren, wenn ed bdenfelben nicht 
„rechtfertigt und nöthigenfalls ihn Forrigirt. Unſer erfter 
„Alt, um bie neue Moral zu gründen, muß alfo die 
„Berufung des Weibes ſeyn; — bad Weib wird 
„als Gattin und Priefterin ung die vollftändige Offenba— 
„rung der Zukunft geben,‘ *) Deffen ungeachtet halt 
Lehevalier bie Beltimmung bed Verhaͤltniſſes zwiſchen 
Mann und Meib mehr für eine Sahe von untergeord- 
neter Bedeutung; „für den Fundamentalpunft hingegen 
„die Hierarchie, das lebende Geſetz,“ von welchem 
man, „bis auf dag Dogma zuruͤckgehen muͤſſe, — fo daß 
„es nun darauf anfomme, alle frühere Unfichten 
„wieder vor bie Hand zu nehmen. Unglüdlicer: 
„weife, — fegt 2. hinzu, — iſt das Spitem, meldes 
„Enfantin anfgeftelt bat, und deſſen Auferfte Folge— 





*, Dehevalier a. a. O. ©. 19 und 22 bezeichnet 
mit Mecht die erfte Ausrede als eine nichtige Ausflucht, 
— ald accommodement, j'allais dire une escobar- 
derie. Gegen bie Rechtfertigung wendet er mit gleis 
chem Rechte ein: „wartet ihr auf das Weib für das 
„Moratgefeg, jo muͤßt ihr ebenwohl für bie Politit 
„und bie Religion darauf warten ; denn dad Weib ift 
dem Manne glei im Tempel, im Staat und in ber 
„Familie.“ 


„tungen als despotiſch und unſittlich Meeneienses) und 
uruͤctſtoßen, auf das engfte mit den Grundlagen, 
„don denen wir ausgegangen find, verfettet; 
— nimmt man nun die (oberftie) Gewalt nicht an, 
„wie fie fih hinftellt, fo muß man in Kampf mit ihr 
„ſeyn, und dann gibt ed feine Affoyiation, Feine Religion, 
‚‚teine Autorität, feine Freiheit mehr; — folgt man ihr 
‚aber, dann reprodmzirt fih der leidende Gchorfam, 
„den man entfernen wollte und gegen melden euer gan- 
„„jes Leben eine fange Proteftation war.“*) — „Enf au— 
„tin — beiät es weiter bin, — hat bie Klippe berührt; 
„er wird an ihr fcheitern, wenn er nicht einhält. Im 
„feiner Prätention, dad lebende Geſetz ohne Be 
„dingungen, und der Menfch des Fortfhritteg 
‚zu feun, ohne andere Megel ald feinen perfönliden Wil: 
„Ten, gleihviel, wie berfelbe inſpirirt ſeyn möchte, — 
„in dieſer Prätention geht er auf Nichts weniger aus, 
„als auf die Divinifation des Menſchen, auf 
„eine Art von Anthropotheism, der noch widerwär— 
„tiger und irrationaler it ald der Anthbropomor: 
„pbism des Menſchen ... wirklich ift diefe Prätention 
„des neuen Offenbarerd nichts ald der grobe ungeftalte 
„Gegenfuͤßler der chriſtlichen Offenbarung. Es ift die 
„Intarnatton, die Identififation — nicht Gottes im 
„Menſchen, fondern des Menfchen in Gott, — Mur mar 
„die chriſtliche Infarnation ein Geheimniß der Demuth 
„and des Dpfers, und die St. Sim. Deihtation wehre 
„ein Abgrund von Stolz und Selbftfuht.” *) 
(Fortfegung folgt.) 





*) Evenbafelt €, 21 und 23. 
**) Ependafelet ©. 35 und 36. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Torannen wollen Gegendruck durch größern abſtum⸗ 
pfen und Thranen durch Thränen wegſchwemmen. Mber 
die Thränen der Völker fallen wie in Tropffteinhöhlen ; 
die Tropfen bleiben zufammen und verfteinern: fich end: 
Tih zu zadigen Säulen, und dieſe Säulen troßen und 
halten, 


Jean Paul, 
* * 
» 


Laſſet Staaten, laſſet Stände gegen einander Treu 
und Glauben verlieren; wer feinen Pflichten entiagt, ver— 
liert die Mechte, die der Pflicht anklebten; er taͤuſcht und 
wird getäufcht; er handelt einfeitig, fo wird man auch 
gegen ihn handeln. 

Herder. 


Werlag der J. ©. Cot a'ſchen Buchhaudlung. Verantwortlicher Redalteur: Dr. Friedrich Notter. 
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1Correſpondenz 

Dreußen. Berlin: Lager bei Teltow, Veraͤnderun⸗ 
gen im biplomatifhen Korps. Cenſur. S. 903. Nene 
Städteorduung. ©. 907. Bromberg: lieber dad 
oͤffentliche und muͤndliche Gerichtoverfahren im Her 
zogthum Polen. ©. 864. Erfurt: Neue Schrift. 
©. 876. Koblenz: Ueber ben Mangel eines Zaub: 
ftummen : Juftitutd in den preußifhen Rheinproviu⸗ 
gen. ©. 926. Mbeinpreufen: Ueber deu Grab 
der Bildung bei dem gemeinen rheinpreußiſchen Sol: 
daten. ©. 927. 

Sachfen. Leipzig: Feier des Konftitutionfefted, 
©. 900, 

Helfem Darmftadt: Die Wahlen für ben naͤchſten 
Landtag. S. 848. 852. 932. Gießen: Gericht von 
Verlegung der Reſidenz. ©. 928. 

Elfaß. Kolmar: Ueber Wirths Broſchüre: bie 
politifhe Referm Deutſchlands. ©. 891. 

I. Culturgeſcichte. 

Ueber die Et. Simoniſſiſche Selte und bas in ihr aud: 
gebrochene Shisma, S. 840, Ba4. 847. 850. 855. 
858. 862. Blide auf Geſchichte und Literatur. ©. 
852, 856. 872. 874. 888. 892. 896. 904. 968. 916. 
928. 936. Dankadreſſe mehrerer deutſchen latholiſchen 
Priefter an Hofratb Amann zu Freiburg, ©. 893, 
Auch Taͤuſchungen koͤnnen dad Gebiet ded Privat: 
frebitd eine Zeit lang erfegen. S. 908. Urher ein 
Sendſchreiben der Kurie zu Freiburg. 731. 


I. Staatswiſſenſchaft, Staatspolizei ır. 

Die Staatdeinnabmen und Ausgaben in der preußiſchen 
Monarchie für das Jahr 1832. ©. 841. Vorzilge 
der preußiiben Staarsverfaffung. ©. 845. 849. 853. 
857. Motil, S- 860. In Sachen der Preffreibeit. 
©. 861. Für Deutihland, S. 865. PBeitgemäße 
Meflerionen. ©. 873.  Unterftägungdanftelt für bie 
Mitwen und Mailen der @lementar: Schullehrer, 
©. 399. 902. Marum herrſcht felbft bei hoben Zöllen 
in den Vereinigten Staaten weniger Schmuggelei, 
als in Europa? S 905. Zadarids Berichtigung in 
der Theorie der Preßfreiheits-Seſetzgebung. S. 909. 
Mevolution oder Reform? S. 919. Nothwendigkeit 
einer Veränderung ber Hausgeſetze in mehreren 
deutſchen Dpnaftien. ©, 913. 


IV, Statiftif, 


Mortalität im jugendlichen Alter. &. 877. 883. 857. 
Statiſtiſche Tabellen, Paris: a) Geftorbene und ge: 
teaute Paare. 6b) Geftorbene mit Unterfceidung dee 


: 5 


Geſchlechts und Alters. S. 839. Heffendarmitadt : 
a) Bevölterung, b) Meligiondverfhiedenheit, c) Stans 
desherrliche Diftrifte, d) Dienftboten und Fabrifars 
beiter. S.867. e) Fläheninbalt, f) kultivirtes Land, 
g) Viebitand. ſaͤmmtl. S. 868. h) Politifche Eintheilung, 
i) Militär: Etat. S. 875. k) Bildungs: Anflalten. 
E. 876. I) Finangmefen. ©. 550, Mbeinpreufen : 
a) kultivirtes Land, b) Erudtertrag, c) politiſche 
Gintheilung ic. ©. 891. — Hannover: 3) Handel 


"und Gewerbe, b) Bergbau:@rtrag. ©. 896. Kirchen: 


ftaat: Finanzmefen. S. 896. — Mebdieinifhe Zope: 
grapbie, ©. 394. — Statidifher Verein für dae 
Königreih Sachſen. ©. 925. 


V. Literatur. 
Konverfationd:?erifon der neueften Zeit und Piteratur. 


©. 837. 842. ABE:Buch der Freiheit für Landes 
finder von Sauerwein. ©. 866. 871. DBlide auf ben 
in Deutfchland jezt berrihenden Geift von Dr. M. 
Schmeerbauch. S. 876. Verſuch üter Die Bebeurung 
ber Provinzialftände, mit beionderer Beziehung auf 
ben daͤniſchen Staat und auf Preufend Provinzial: 
ftände, von Klenze. S. 881, Archiv für die Gefeß- 
gebung aller deutichen Staaten, herausgegeben von 
Alerander. Miler, ©. 885. Gefbichte der neueſten 
im Nönigreib Sachſen fattgefundenen Staateummäl: 
jung und des fonftitutionellen Prinzips im Sadrem, 

©, 839. Leben und Träume. Cine Sammlung von 

Erzäblungen, Sayen nnd Gedichten, KHrrautgeatten 

von G. W. Zimmermann, &, 897. Mittbeilungen 
aus dem Tagbuch eines nordiſchen Ecemannd. Pe 
rausgegeben von H. Smidt. ©. 898, Jadrbücher 
der preußiiben Provinzlallände von Dr. Reenbe. 
Gedanken über Ziel und Aufgabe des deutſchen Yie 
beralidmug, von P. U. Pfiier. S. 906, 911. 915. 918, 


vi Muſit. 
Theorie der Tonfesfunft von Bottfried Weber, ©. 917. 


Dpernterte: a) Der Teufel in Sevilla. S. 919. 922. 
b) Zampa oder die Marmorbraut. S. 923, ce) Der 
Liebestrank. ©. 924. 


VI. Biographiſches. 
Johann Ehrifttan Kittel, €. 929. Anton Franz Hader 


ned. ©. 933. 


YID. Tagesgeſchichte. 
Züge fiir Charakteriſtit des vormaligen und jehigen 


Minifteriums im Koͤnigreich Sachſen. S. 869. 


IX, Entgegnung. ©. 859. 





Dioitized bv (GC 


eiten; von Gaftereien und Schmäufen; von der Koch: 
unft für Kranke und Geneiende; Anhang, enthaltend; 
Bruchſtuͤck aus den Reiſebemerkungen meines Metterd 
Eruſt Kruͤſch. 


Stuttgart und Tuͤbingen, im Sept. 1832. 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


So eben iſt bei uns erſchienen: 
Darftellung 
bes gelehrten Unterrichtwefend in Bayern 
unb 
feiner DOrganifationen, 
fowie des Standpunttes der aelchrten Schulen Bavern's, 
— unter befonderer Hinficht anfdie Jahre 1324 big 1831. 
Bon 
R. P. Bayer 
Preis 9 gOr. oder gı fr. 

Bei dem Intereſſe des Gegenſtandes bedarf ed nicht, 
dieſes Werkchen von unterer Seite gu empfehlen. Man 
findet bier eine freimütbige und fadhfundige Darlegung 
der Verhaͤltuiſſe, durch deren verderblide Einwitkung das 
baieriſche Schulmelen feit einer Reihe von Jahren nieder: 
gedruückt worden iſt. 


Aachen, 15. Juli 1832. 
Roſſel'ſche Buchbandlung. 
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Anzeige. 
Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen: 
Des Herrn Director’8 Dr. Waagen 
Bilder: Taufe 
und Aufſtellung der Gemälde im Föniglihen Mur 
feum in Berlin. 
gr. 3. brofh. Paris und Leipzig. Preis 6 Gr. 


Leipzig, 8. September 1832. 
Briggemann’fbe Verlags » Buchhandlung. 





Einladung zur Subfeription 
auf einen 
Yelas von Ufien 
zu Ritter's Ulgemeiner Erbfunde, II. Abrheilung. 
Eutworfen und bearbeitet von 3. &. Orimm, 
Herausgegeben von C. Ritter und F. A. O'Etzel. 


+ Diefer, aus 20 Plättern mittlern  Kartenformats 
deftchende, Ailas erichrint im Verlage des untergeichneren 
Comtoirs in 4 Lieferungen, jede zu 5 Blatt, wovon. die 


erſte zu Michaelis d. I, die übrigen aber jedesmal gleich: 
xeitig mit den folgenden Bänden der Allgemeinen 
Erdkunde eriheinen, 

Die Namen der ‚Herren Herausgeber machen jede 
Empfehlung dieſes Werks in wiſſenſchaftlicer Beziehung 
uberflaͤſſig; was die kuͤnſtleriiche Ausſührung betrifft, fo 
niebt davon dad, dem PBrofpeftus (welcher in allen foliden 
Buc:, Kunſt- und Pandfartenhandiungen zur Anſicht und 
Gratid:Vertheilung vorliegt) beigedrudte, von dem Herrn 
J a arrer geftobene Kärtchen des Himalaja rine 

robe. 

Man fubferibirt nur auf den ganzem Atlas mir 

6 Mtblr, Preuß, Et. oder Io Fl. 3o Xr. Mheiniſch. 

Beim Erſcheinen ber eriten Lieferung wird die Sub: 
feription eeſchloſſen, und es tritt der erhöhte Ladenpreis 


ein. Dieſer beträgt 

für d. aanzen Atlas 7 Rtl. 10 Eyr.Pr.E. oder 12 Fl. 50 Xr.rb. 
für einꝛelne Aefer. = 2 = = ze = 3: MW = = 
für einzelneBlätter —— 15: 5 ztr —: S2l: = 


Berlin, den 1. Juli 1832. 
Das geograpbifhe Verlags: Comtoir, 








Einladung zur Subfeription 
auf einen 
pneumatifhsportativen Erb/Ölobus 
von 12 Fuß im Umfange, 


gezeihnet von 3, L. Grimm, geflohen von M, 
Scharrer, 


Dieier Globus, der troß feines grofen Umfanges 
vermöge einer finnreihen Cinrichtung ale Vortdeile fei- 
ner Gehalt mit den Bequemlichkeiten einer Manlarte ver: 
binder, erſcheint zu Midaelis d. J. im untergeldneten 
Verlagd:Comtoir. 

Ein augführliber Proſpeltus, dem eine Unfiht die: 
ſes Globus und eine Probe feiner Bearbeitung beigedrudt 
find, und der in jeder foliden Buche, Kunſt und Yandfar: 
tens Handlung zur Anſicht und unentgeltlihen MVertbeis 
lung vorliegt, gibt über die wiſſenſchaftliche wie bie 
artiftiihe Behandlung genauere Veiehrung. 

Der Peid deffelben ift für die Subicribenten 
auf Varier „+... ... 12 Rtl. Pr. Er.od.2ı Fl. rheiniſch. 
aufordinärem Seidengeug 16 = = # » 28: E 
auf Mlad. 2.0 .0..32 8 3 =, 56: b 

Der beim Erfheinen des Globus eintretende Laden: 
preis beträgt? 
anf Papier ... . 15 ſttl. Pr.Ct. od. 26 Fl. 15&r, rheiniſch. 
auf ord. Seidenzeug 20 = = = = 35 :— : : 
auf Üllad,....40 3 se = pos—: . 

Sammler erhalten dad fehgte Eremplar gratis, 

Zur Empfehlung dieſes Werks glauben mir nichts 
weiter fagen zu dürfen, als daß der Here Prof. C. Ritt: 
ter demirlben fortwäbrend fein lebbaftes Intereſſe ſchenkt, 
und das bobe Minifterium der Unterricti:ıc. Angelegen: 
beiten feine befondere Theilnabme durch Enbieription anf 
40 —— an den Tag gelegt. bat. 

Verlin, den 1. Juli 1832. 

Das geographiſche Verlags-Comtoir. 
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jetzt fo oft von oben herab geſagt wird, jedes Glied die, 
fer großen Völferfamitie für die Gefammtbeit notwendig 

, wenigftens nicht ohne große Gefahr feines politifchen 
Dafepns beraubt werden laun. Man fühlte, dad es fein 
leeres Wort war, ald der unſterbuͤche Ganning in der hör 
hern Weihe politifher Weisheit, su welder er ſich in 
dem legten Abſchnitte feiner Faufbahn erhoben batte, den 
Grundcarafter feines Epftems damit bezeichnete: „Ver⸗ 
nünftige Freiheit über die ganze Welt!” Die Erfahrung 
zeigt, daß jeder Gewinn an wahrer Freiheit, welcher ei: 
nem Volfe zu Theil wird, allen zu Gute lommt, und 
jede Unterdruͤcung allen gefährlich wird, weil die vernuͤnf⸗ 
tige Freiheit durch ihr bloſes Beſtehen der lauteſte Vor⸗ 
wurf für ihre Unterdrücker wird, Die zweite große Thats 
ſache iſt die in den MVölfern erwachte und ſchnell erftarfte 
Liebe einer vernünftigen Freibeit, melde mit dem erhoͤh⸗ 
ten Ehrgefübl ſelbſt Derer, denen man ſonſt kaum eine 
Ehre zugeſtehen wollte (wie lange ift es ber, daß man die 
Verfiherung: „auf Ehre,” im dem Munde eines Mens 
fen, der feinen Degen an der Seite trägt, lächerlich zu 
finden fich erlaubte?), Eins und Daffelbe tft, Fragt nicht, 
feit wann und wodurch der Sinn fir Freiheit und Chre 
erwedt worden iſt. Er lebt im jeder menichliden Bruſt 
und erwacht, wenn es Zeit iſt, von ſelbſt. Will man 
aber ja einen Auſtoß von Außen ſuchen, fo findet er ſich 
von ſelbſt in dem Aufruf an die Malle. mit freien ilne 


7 RR EHE Nochftes Gut erfennen, welhem er jedes an: 
dere unterordnet und aufopfert. Der Begriff der Gerech⸗ 
tigfeit erweitert ſich aber immer mehr und nimmt au 
die Gleichheit vor dem Geſetze, die Gleichheit der Bei: 
träge zıt den Staatsbedürfniffen, die Verwendung der 
Staatseinkünfte zu feinem andern Zwect ald dem mahren 
gemeinen Wohl, die Fähigkeit Ufer zu Aemtern und Wir 
den, mit in fi auf; während fih zu gleicher Zeit — 
und dies iſt eine dritte Thatſache — unter allen Klaffen 
des Volkes die Kenntniß und Wirdigung der Mittel 
mebr verbreitet, durch welche die Handbabung jenes Mechto· 
begriffes am kraͤftigſten geſichert werden kann. Diefe 
Kenntniß kommt gleichſam von ſelbſt durch das Sefuͤhl, 
daß das Licht durch ſeine eigne und alleinige Kraft die 
MWerfe der Kinfterniß verhindert, daß Ungerechtigfeit, 
Pritveriäumniß, Trägbeit und Unwiſſenheit ſchon durch 
die Oeffentlichteit verſcheucht werden, und die Rechen⸗ 
ſchaft, zu welcher die Verwaltung genöthigt wird, den 
ganzen Geiſt derſelben veraͤndert. Von der Deffentlichteit 
ur Preoßfreipeit iſt nur ein Heiner Schritt, oder viel: 
mehr beide find ihrem Weſen nad eins, und das Gefühl, 
bie Wahrheit fagen zu dirfen, bat einen fo großen Meis, 
daß es ſehr ſchnell zu einem allgemeinen Vedürfniß 
wird. Nicht immer beruht all Dies auf klaren Vorftellungen, 
und ed mag Mander nicht genau wiſſen, welche Heilige 


er anruft, wenn er fein Scherflein in den DOpferftot für 
Bis Musttueibeie Yan Me. 2 m nn 7* 


worden, indem man zuoleih Me 
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J iht ausgebrochene Schisma. 
Bon Dr. F. W. Carové. 
Gortſetzung v. Mo. 209.) 


Dies find die Hauptpunkte, dur welche bad arofe 
Schisma herbeigeführt worden, Da num Bazard dem 
Dogma verstand, fo wird von der päpftlihen Seite, näms 
ih von Enfantin, die Medendart gebraucht, „die 
„Dogma⸗Seite verfinftere fih (sclipse) für den Augen: 
„blic.“ Here Lehevalier bemertt dagegen; „dab Dies 
„ienigen, die fih mit Bazard zurüdyiehen, nichts weni⸗ 
„ger ald ausſchließlich Gelehrte even, — fondern alte 
„Berfhwörer (comspirateurs), und alle Republi— 
„faner. Auch zögen fie ſich nicht zurde, um zu medi— 
„tiren, fondern um zu handeln; nur merde ihre Merk: 
„thaͤtigkeit darin beſtehen, Dasienige zu vernolffemmnen 
„und ausjnarbeiten, was erjt im Feime it... Sie wollen 
„eine Hierarchie auf liberaleren Grundlagen errichten, 
„Bazard hbaͤlt lich file den mahrbaften Nachfolger 
„Saint: Simons.“ » Demumgeachtet flogen bie 
meiften Mitglieder, befonders auf den unteren Graben, 
fh Enfantin an, was Lechevalier daraus erflärt, daß 
„der leßtere — Meifter des Centrum's fen, den (bödhiten) 
„Gib einnebme, und yon Allen gelicht und mit großer 
‚„‚perfönlicher Unziehunadfraft beaabt fen. re er 


Pisten nam Ordnung der Fähigkeiten griinder.. 
„Wir werden für die Moral thun, was mir fir die 
„Volitit getban; — die individuellen Bande der alten 
„Geſellſchaft find drucende Ketten geworden: — mir 
„werden nach und nah Alles (alle Bande der Familie 
„u. ſ. w.) löfen und Alles wieder binden,“ 


Fortfegung folgt.) 


.“ 
— — — 


Der Globe bemertt im der Einteitung zu die emn Be⸗ 
richt: „der h. Vater Enfantin ſey Milena bundert⸗ 
„mal moraliſcher und beifer , größer und tiefer, maͤch ⸗ 
„tiger und schöner, hundertinai mebr Vrieſter erſchle⸗ 
„nenals er fi hnen bis dahln offenbart babe, Eis 
„nen langen Moment binburd babe bie Eim.) Famitie 
„som Leben bed böcufen Waters getebt.“ 
I: Lewevatier verſchert fogar im angeftigten Sende 
ſchreiden €, 29, „dem Prediger Barcault ſey in der⸗ 
ſelben Verſammlung gar unttugerweiſe ein Nissen von 
perſonlleher Anbetung“ (aloration) entjepläpft, dee 
aber bei dem Drum im Globe Bar Mugerweife unters 
brästt worden jey.’ 


—— 


Berichbtigung. 


In dem Artitet in Nr. 488 ff, welchem wir, wie bes 
reits in Mr. 195 bemertt worden, fi ſchlicher Weile die Ue⸗ 


Louise 
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Ablöfung ber fünfprocentigen vom Jahre 1818 dienen, 
und die vom Hauſe Rothſchild engagirten Theilnehmer, 
welche Feine andere Verpflichtungen, als bie ihm felbit 
auferlegtem, zu Abernehmen gedachten, haben für ihr Theil 
dieſes Ablöfungsgeihäft unter den ungünftigften Umftän- 
den mit fchweren Opfern big zum aften Juli 1831 ſuc— 
ceffive vollziehen muͤſſen, mährend noch jest ein fehr gro: 
fer Theil der fünfprocentigen Anleihe von 1818 im Um— 
laufe ijt, deren höherer Sins doch nicht ohne Grund vom 
Staate noch weiterhin getragen wird, — Durdy alle jene 
Mittel ift dem Beduͤrfniſſe einer neuen öffentlichen An— 
leide fortwährend abgeholfen morden, deren Webelftand 
übrigendg bei dem glänzenden Auftande des preufiichen 
Staats-Kredits nur darin beſtehen kann, bafi fie die Ges 
nehmigung von Meichsftänden erfordern würde, einer In: 
ſtitution, die allerdings zu bedeutend iſt, um fie nicht 
aus einem tieferen Beduͤrfniſſe, ald dem einer ſolchen 
$inanz:Operation, hervorgehen zu laſſen. 
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Converſations Lerifon der neueften Zeit und Kiteras 
tur, viertes und fünftes Heft. 
(Beſchluß von No. 210.) 

Es ift eine fehr merkwürdige Erfheinung, mie un: 
geachtet eines hoͤchſt unginftigen Wablgefeged und ber 
fiebenjährigen Dauer der Deputirtenfammer bennod zit: 
erit in der Pairsfammer eine zwar fehr gemaͤßigte, aber 
doch in den mwichtigften Fällen ſehr feite Oppofition auf: 
trat, an melder die Verfuche des Minifteriums, aus al: 
lem Grundeigenthum Majerate zu machen, (eine unalüd: 
liche Nachahmung Englande,) und die Jury in Kriminal⸗— 
fachen zu einem mwillenlofen Werkzeug der Gewalt herab: 
zuwuͤrdigen, völlig fheiterten, und wie fi ſpaͤterhin In 
der Wahlfammer eine Mehrzahl von liberalen Deputir: 
ten zufammenfand, deren Beharrlichkeit die Kataftrophe 
des Juli 1830 berbeiführte, Der dreitägige Kampf in 
der Hauptitadt iſt dabei nicht das Wichtigſte; er würde 
nichts baben entiheiden künnen, wenn niht die Eadıe 
der ältern Linie ſchon in dem ubrigen Franfreich verloren 
geweien wäre. Mit Hilfe der Armee und der Provinzen 
mürde eine rebelliihe Hauptſtadt mohl noch zur Interwer: 
fung gebracht worden fern. Bei weitem mehr Aufmerk: 
famteit muß ed erregen, daß mit jahrelanger Vemuͤhung 
der Einfluß der Krone bei den Wahlen, melde fie durch 
die Ernennung der Präfidenten, durd die doppelte Wahl: 
berechtigung der Reichen in den Departements:Verfamm: 
lungen, wo fie allein, und in den Bezirken, mo fie noch 
einmal mit den Webrigen wählten, durd bie Nöthigung 
aller Staatsbeamten, für die Regierungs:-Kanbibaten zu 
ftimmen, ganz in ber Hand zu haben ſchien, fo geſchwaͤcht 


murde, daß die Zahl der Oppofition, bie auf Fünf herab: 
gefonmen war, micder bis auf 221 flieg, umd jede neue 
Wahl ihr nur Verftärfungen zuführte. Died Velſpiel iſt 
nicht umſonſt gegeben worden. Auf eine ähnliche Meife 
find in England gegen die mächtigfte aller Arijtofratien, 
angeführt von einem Manne, dem wenigſtens der Ruhm 
großer Unerihrodenheit nicht fehlt, Reformen su Stande 
gebraht worden, welche man vor 50 Jahren nicht für 
möglich gehalten hätte. Am 2ten Juni 17580 erregte eine 
Dill, wodurch den Katholifen geringe Erleichterungen zu: 
geftanden wurden, einen achttägigen Tumult im London, 
und jet gelang e3 einigen Männern, mit Huͤlſe ber öfz 
fentlihen Meinung die Cmancipation der fatho: 
lifen dur bie Parlamentsafte vom 13ten April 1829 
durchzuſetzen. Noch bedeutender ift ber Sieg, den bie 
Öffentliche Meinung in diefem Augenblide in der An 
gelegenbeit ber Parlamentsreform errungen bat, welche 
als der Anfang zu noch meit größern und tiefer eindrin: 
genden Reformen betradter werden muß, Mas darauf 
in Belgien, Polen, Jralien und in mehreren deutſchen 
Ländern verfuht und wirklich ausgeführt worden iſt, find 
alles nur Ausbruͤche, zum Theil fraurige und ftrafbare 
Verirrungen, ebendeffelben Gefübls, daf in ben Maffen 
eine Macht liegt, welche, wenn auch unfähig, fi auf die 
Dauer zu behaupten, bod für den Augenblick leicht ftär: 
fer ift ald Alles, mas ihr entgegengefent werden Fan. 
Diefe bier aufgeführten Thatſachen, welche wir nnr als 
folde geben, ohne uns in die Nechtsfrage einzulaffen, find 
die Grundlagen des conftitutionellen Spftems in Europa 
und werben es menigftens in Frankreich ‚und England 
unfehlbar bleiben. Was in andern Ländern gefchehen fann 
oder geiheben wird, liegt freilich im Schofe der Zukunft, 
allein bie größere Wahrſcheinlichkeit iſt doch dafıır, daß 
fie nicht wieder meggeräumt werden Fönnen, fondern ıiberall 
an Umfang und Feſtigkeit zunehmen werden. Die Rolge: 
rungen ergeben ſich von felbft. Aber eine andere Eeite 
des conftitutionellen Softems hebt fi bei dem grofien 
Ucbergewicht, meldes die Maſſe aufs Neue erlanat hat, 
hervor, und dies ift Die Frage, wie dabei dennoch irgend eine 
Megierung beftichen und eine öfentlihe Ordnung aufrecht er: 
halten werden könne. Auch hier ift das Beifpiel Frankreichs 
belchrend und warnend. Ale Parteien find darin einverjtan: 
den, daß die Regierung — wenigſteus big zur neueften Ka: 
tajtrophe im Juni 1832 — dort noch lange nicht die gehörige 
Kraft entwickelt hat, entweder weil fie ſelbſt nicht Entichlof: 
fenheit und Feftigfeit genug befaß, oder weil es ſchwer iſt, 
Etwas zu entwideln, mas man nicht zu baben fich bin- 
laͤnglich bewußt if. Damit, dab die „„öffentlihe Ordnung‘* 
der Freiheit gleichſam als Gegengift und Antithefe ange: 
hängt wird, ift cbenfo menig getban, als damit, daß man 
eine richtige Mitte zur Diegel nimmt, bei welder man aber 
an nichts denkt ald an Das Vermeiden jedes ent: 
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nicht! Und biefer Spruch, ber, auf bie Literatur ange: 
wendet und recht verftanden, unftreitig eine große Wahr: 
beit enthält, fol unfer Troft und unfere Hoffnung ſeyn.“ 

Die im finften Heft beſprochenen Artifel find: Eon: 
ffirutionelles Soſtem. — Gontagium und 
Miasma — Contemporaine, La, f. Saint: 
Elme. — Eonvertiten. (f. die Schlußbemerkung.) — 
Cooper (Sir Aftler). — Corbiere (Jacques Joſeph 
Guillaume Pierre, Graf). — Eormenin (Louis Marie 
de Laheve, Wicomte de). — Eorneliug (Peter von). 
— Cotta (Johann Friedrih, Freiherr von). — 
Eourier (Paul Louis). — Eourvoifier (Jean Io: 
feph Antoine). — Eoufin (Xifter). — Eramer (Jo: 
hann Friedrih). — Eramfurd (John). — Eramfurb 
(William Heurv). — Erelinger (Auguſte). — Er i⸗ 
minalgeſetzgebung. — Cruſell (Henrit Bern: 
hard). — Cſoma (Alexander). — Cſaplhovics (Jo— 
hann). — Cumberland (Ernſt Auguſt, Herzog von). 
— Cunningham (Allan — Peter). — Czartorvoki 
(Adam, Fuͤrſt)· ¶Dacier (Bon Joſeph). — Dahlgren 
(Karl Johann). — Dahlmann (Friedrich Chriſtoph). 
— Damas (Ange Hyacinthe Marence, Baron). — 
Dambrap (Charles). — Dampfbaͤder. — Dampf: 
wagen. — Dänemark, — David (Pierre Jean). — 
Davidfon (Lucretia Maria), — Davis (John Frau: 
eis). — Decaur (Louis Viltor Blacquetot, Vicomte). 
— Deder (Karl von). — Deinbarditein (Ludwig 
Franz). — Delbrid (Johann Friedrih Gottlieb), — 
Delbrüd (Johann Friedrich Ferdinand). — Derbrid 
(Bottlieb). — Deleffert (Benjamin, Baron). — Dem: 
binsti (Heinrih). — Denbam (Diron). — Deut: 
{be Kunfk in der neuern Zeit. — Deutfde 
Kunfvereine — Deutſche Literatur, — 

Eine ſeht leſenswerthe Ergänzung zu dem Artikel 
Convertiten liefert der fanonifhe Wächter in 
der Nr. 52, v. d. J., indem er bie, vom Converſations⸗ 
Lertkon weniger beruͤckſichtigten Uebertritte vom fathol. 
zum proteft. Belenntniß mit großer Genauigkeit aufzäblt. 


Zur Cultur-Geſchichte. 
Ueber die Saint:Simoniftifche Sekte und das in 
ihr ausgebrodheue Schidma. 
Von Dr. F. W. Carovo. 
(ortſetzung v. Nr. 210). 


„Wir haben gelehrt, wir werben verwirklichen; 
„denn die Zeit drängt, und die Maffen, die leiden, und 
„die Bürgerfchaft, die fih ängitigt oder erſchrickt, bedarf 


„etwas Underes, als bloſe Lektionen. Mir merden mit 
„allen unfern Aräften, auf ausſchließlich friedlichen Mege 
‚die ſittliche, geiftige und phoſiſche Cmancipation der 3 ne 
„dufir ie, d. b. der Induftriellen, bewirken (pratiquer); 
„wir werden den Kultus ftiften... Wir find jest alfo 
„Apoftel... Cine unferer Eecten (faces) bat fi mos 
„mentan verdunfelt, verfinftert, ift verſchwunden (dva- 
„mouie), — bie der Wilfenfhaft, des Dogma’s, 
„Cine andere bat ſich erhoben und wird ftrablend mache 
„fen, — es iſt die der Induitrie, des Kultus: fie 
„wird dargeftellt durh DI. Modrigues.. den Erben 
„St. Simons, der ung Alle in den neuen Glauben eins 
„geweiht hat und fi jest zu meiner Rechten feßt. - 
„Ih babe euch die zwei Hauptafte der neuen Au: 
„toritaͤt zu bezeichnen. — Unfer Apoftofat fann nur erit 
„noch durch Männer ausgeubt werden; das freie Meib 
„hat noch nicht gefproden.... . das Meib, — weldes unter 
„dem alten Gefeh den Mann zum Herrn, unter bem 
„Sritlihen zum Befhüger hatte, und ihn zum Mit: 
„genoffen (associe) haben fol, ift noch minderjähe 
„ride. Dis das freie Weib fih offenbart haben wird, 
„wird Feines an unferem Werke Theil nehmen; alle, wel⸗ 
„Ken wir proviforifch ihren Nang auf den verfchiedenen 
„Stufen der Hierarchie angewieſen, werben jeßt einander 
„gleich, bis daß jede derfelbe die Oleiche eines Mannes 
„geworden. — Sie, Rodrigues, ſagen Sie jegt ihren 
„erſten Alt der Familie und dem Publikum.“ 


Der Vater OL Rodrigues erhob fih-und las 
mit kraͤſtiger Stimme folgenden Aufruf (Appel),“ — 
aus welhem wir aber auch nur dad Bezeichnendite aus: 
heben; 


„St. Simon, mein Meifter,’ fo begann er, „bat 
„mir die politiſche Zukunft der Arbeiter offenbart; er 
„bat mich die Würde der In duſtrie kennen gelehrt; 
„— er hat mir offenbart, wie die Macht des Geldes, 
„die jebt noch forrumpirend I PR Zaged eine firt: 
„liche Macht feun werde, — 4 4Wiſſenſchaft 
„und bie Induftrie, Theorie uno Ppraris ſich vereinigen 
„werben zum Glide der Welt, mer der religiöien Bes 
„geiſterung der ſchoͤnen Kuͤnſte, die felbit erneut mer: 
„den in ihrer höchſten Quelle, der Liebe zu Gott 
„und der Menſchheit. Woblan! der verheißene 
„TZagift angebroden... Erfahret, wie ih — von 
„‚beute an — die mir gegebene Sendung vollbringen will.. 
‚Ib komme in Mitte der alten Geſellſchaft — um bie 
„friedlihe Gefellfhaft der Arbeiter, bie fortan 
„leine Waffen baben wird, zn inftalliren und zur Am 
„ertennung zu bringen.” — 

(Fortfegung folgt.) 





Werlag der 3. ©. Cotta' ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Dr. Friedrih Notter. 
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im Vergleiche mit der aͤltern Staͤdte-Ordnung vom ı9tem 
November 1808, nah ihrem Verhaͤltniſſe zum Ganzen 
der preußifhen Staatsverfaffung und nah ihrer Bedeu⸗— 
tung für das conftitutionelle Feben in Preufen’ find ganz 
dazu geeignet, bie Grundzüge des preußifhen Staates in 
den verfchiedenen Abitufungen feiner repräfentativen Ver: 
fafung, und bas darin mwaltende geiftige und vermittfihde 
Prinzip Fennen zu lernen. 

Mit folgenden Mittbeilungen, die der unparteiifche 
Verfaffer ald Mefultate feiner gruͤndlichen Prüfung und 
Mahrheitsliebe niederlegt, wird gewiß jeder vorurtheils⸗ 
freie und verftändige Kenner der preufiihen Staatdver: 
faſſung volllommen einverftanden fepn; 

„au den Megierungen, welde bie erften Beduͤrfniſſe 
„des Staats deutliher erfannt, die Aufgaben der Zeit 
„begriffen und in ihren Mafregeln das Beſſere aufrictig 
„eritrebt und gludlich befeftigt haben, muß die Gerechtig— 
‚‚teit vorzugsweire die preupifhe zählen, Die preu⸗ 
„Silbe Monarchie bat, bei mäßigem Umfange, in der 
„Reihe der europäifhen Staaten ſich dadurh eine der 
„ehrenvollften Stellen errungen, daß die Megierung mit 
„umſichtiger Ausbildung der wichtigſten öffentlihen Ein— 
„Richtungen und mit den das materiche Wohlbefinden des 
„Bolfes, die Verftärfung der moralifhen und intelef: 
„‚tuellen Kräfte und die Größe nah Außen bedingenden 
„Anftalten immer vorwärts gefchritten ift. Das preußis 
„ſche Kabinet ergriff nah. den Trübfalen ber Jahre 1806 
„und 41807 den großen Gedanken einer Megeneration des 
„Staats durch Meformen, melde den Geiſt bes Nolfes 
„aufzurichten und ber Liebe zum Baterlande dauerhafte 
„Grundlagen zu bereiten vermöchten. Von den zeitge— 
„mäßen Entſchluͤſſen des Geuvernements geben nad ein: 
‚ander Zeugniß: Die kräftige Aufmunterung bes Acer— 
„baus, die Umgeftaltung des ftädtifhen Verfaffungewer 
„fens, die Belebung der Anduftrie und der Gewerbe in 
„den Städten wie auf dem Yande, die Entfernung der 
„Hinderniſſe gegen die freie Volksbetriebſamkeit, die fp: 
„ſtematiſche Organifation der Staatsbehörden, die Beru: 
‚fung der Verdienſt- und Talentvollen ohne Geburtsun— 
terſchied zu allen Stufen des Civil: und Kriegsdienſtes, 
„bie freigebige Beförderung verbefferten Tolfsunterrichts, 
„die Gründung umfaſſender wiſſenſchaftlicher Anſtalten, 
„die Schoͤpfung eines warenacäbten Nationalheeres ic. — 
„Sauter Maßregeln, melde in wenlg Jahren zut Mobl: 
„fahrt des Staates guängende Wirkſamteit gewannen.’ 

„Cinen großen Antrieb zur Erhöhtug des Wolfs: 
„wohlſtandes mußten die feit dem Jahre 1807 erlaffenen 
„agrarifchen Gefege geben. Der Vefig und der freie Ge⸗ 
„brauch des Grundeigenthums fberhaupt ward allenthal: 
„ben erleichtert, die Zerſchlagung der größeren Lahdgiiter, 
„fo wie die Conſolidation vereingelter Städe jur‘ Ye 
„dung binerlicher Höfe geftatter, die noch Aͤbrige Leib⸗ 


„eigenſchaft und Erbunterthaͤnigkeit abgeſchafft, das baͤuer⸗ 
„liche Beſitzthum in Eigenthum verwandelt, zur Abloͤſung 


„der gutsherrlichen Rechte auf Laudemialleiſtungen, Frob: 


„men, Zinſen, Zehnten ic., zur Befreiung des Grundes 
„und Bodens von den Feſſeln der Huth- und Triftge— 
„rechtſame, ingleihen zur Theilung der Gemeinheiten 
„durch gerechte Anseinanderfegungsnormen der Weg ums 
„ſichtig ↄorgezeichnet. Die Landwirthſchaft empfing die 
„gebührende Freiheit; zu jeder Werbefferung der Boden: 
„tultur ward ‚offene Bahn bereitet; der Staat verftärfte 
„ſich um viele taufend freier Yandeigenthümer, auf deren 
„Treue, Anbänglickeit und Leiftungsfäbigkeit er zählen 


konnte. Mit den Regungen des beginjtigten Landbaues 


„waren die Produkte, das Nationalvermögen, die Umfag: 
‚und Ermwerbmittel und die Menfchenfraft im Großen 
„vermehrt.“ 

„So bat das preußiſche Gouvernement aus freiem 
„Entihlufe den Bauernſtand zuvörderft von miederdriis 
„dender Hörigfeit und Hinterſaſſenſchaft emancipirt und 
„dann zu feiner Befreiung von den noch übrigen Feubdals 
„ſten rehtmäßige Anleitung verfhafft. Yon oben herab 
„waren mitbin die Vorbedingungen zu einer freien und 
„ſelbſtkraͤftigen Stellung des Bauernftandes erfüllt worden.” 

„Cine zweite ruhmwürdige Emaneipation, welde die 
„Intelligenz der Regierung von ſelbſt unternahm, mußte 
„in den Städten der Monarchie die Wurzeln frifcher Les 
„bensentwickelung anlegen und ausbreiten.‘ 

„Seit dieſem Zeitpunkte (dritt das preußifche Gon: 
„vernement von einer Meform zur andern fort. Der 
„Rückblick von der Gegenwart auf die naͤchſt vergangenen 
„fünf und zwanzig Jahre trifft auf eine lehrreiche Reihe 
„von Maßregeln, welche bie phoſiſchen und moralifhen' 
„sräfte des Staates zu erweitern und zu erbeben geeigs 
„et waren, Die veralteten Einrichtungen, Bann: und 
„Bwangsrechte und Monopolien, welde die Entwickelung 
„der National:Induftrie hemmten, wurden theils abae: 
„ſchafft, theils eingefhränft und gemildert, Den Zuuft⸗ 
„Zzwang bob ein Edift vom ?ten November 1810 gänzlich 
„auf; durch den ganzen Etaat wurde unbedingte Ge: 
„‚werbefreigeit verſtattet; jeder Ginwohner bekam Freis 
„beit, mit Vorwifen und Genehmigung der Poligeiber 
hoͤrde und gegen Bezahlung der. zugleich feſtgeſetzten Ger 
„werbeſteuer das ibm beliebige Gewerbe anzufangen und 
zäü betreiben, oder die’ergriffene Beſchaͤſtigung wieder 
„Ju verlaffen und mit einer andern zu vertaufhen; aus— 
„ſchließlich vererbliche und unveräußerliche Gewerbsberech⸗ 
„tigungen wurden fuͤr abloͤsbar erllaͤrt; den Innungen 
„ward freiwilliger Fortbeſtand, ohne gewerbliche Zwangs: 
‚rbefugniffe, unter polizeilicher Aufſicht zugeſtanden. Gleich 
„eitig wurde der Brau⸗ Branbmwein + und Mühlen: 
zwang gelöst. Die fädtiihen Nannmeilen verloren ihre 
„Kraft. Die Dorfbewohner erblidten fi frei von bem 
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41) „Durch ein Geſammtes von nur friedlichen Maß: 
„regeln — an ber fittlihen, geiftigen und phyſiſchen 
„Verbeſſerung der zahlreichften und aͤrmſten Klaſſe zu 
„arbeiten.“ 

2) „Käufer für bie Elementar⸗Erziehung einzurichten, 
„wo die Kinder der St. Eim., ohne Nüdfiht auf Ver: 
„mögeng: oder Geburts: Unterſchied, aufgenommen werden.“ 

3) „Haͤuſer industrieller Geiellfhaftungen (jeder Gat: 
„tung) zu ftiften, im welden die Arbeiter, die den St. 
„Sim. Glauben annehmen, ihr Leben dem (im Art. 1 
„angegebenen Endzwede) widmen.‘ 

4) „Traufitoriih den bringenditen Beduͤrfniſſen bie: 
„ser Aſſoziationen durch temporäre  Hülfsquellen zu be: 
„gegnen.“ 


5) „Alle Klaſſen der (menſchlichen) Geſellſchaft durch 
„Drugſchriften, Predigten und Miſſionen zu belehren, 
„dab das einzige Mittel, den Aufftänden, den 
„‚Anduftriellen Krifen und dem Kriege ein Biel zu fehen, 
„darin beiteht: die Antriebe (sentiments) zur Geſellſchaf⸗ 
„tung zwiſchen Einzelnen und zwiſchen Voͤllern zu ent» 
„witeln, und fortſchreitend und ohne Erſchuͤtterung an 
„die Stelle der anarhifhen Konkurrenz. melde auf 
„ber Induſtrie laftet, die religiöfe Geſellſchaftung der Ar: 
„beiter, und an die Stelle aller Meinungen, die heutzus 
„tage in der (menſchlichen) Geſellſchaft mit einander 
„mpfen, die St. Sim. Meinung über die politiſche Zur 
tunft der Arbeiter zu feßen.‘ 

(Fortfeygung folgt.) 


— — 


Sorrefpondp ft; 


Darmftadt, ben 28ften Auguſt. 


4 36 babe in meinem Correfvondenzartitel vom iſten 
v. M. in der Nummer 165 dieſes Zeitblatted ber naben 
Wahlen der Mitglieder der heſſiſchen Volkskammer für 
die zwei nächiten Landtage erwähnt und bemerft, daß die 
Öffentliche Stimme ſchon die beiden Männer bezeichnet 
babe, welche ald Abgeoxdnete der hiefigen Stadt auf dem 
naben erfcheinen wirden. Ich babe den Ginen, 
ein ch Minifterial: Mitglied, den hefifhen Wan— 
genheim genannt und mit gutem Grund. Denn man er: 
wartet von ihm, daß er Das für Heffen ſeyn werde, was 
Wangenbeim fir Wiürtemberg zu ſeyn berufen ift, Das 
öffentlibe Vertrauen auf Jaup hat fi auf eine gläns 
‚gende Art ausgefproben. Die frühere Wahl ift auf ihn 
gefallen, denn die Stadt Friedberg hat ihn am 25ften 
diefes Monats zum Abgeordneten gewaͤhlt und fo die hie 
fige Stadt eines ihrer Kandidaten beraubt. 


* 


Der nahe Landtag unſers Großherzogthums wird nicht 
mir fir die Bewohner dieſes kleinen Staates ſondern 
für ganz Deutſchland denkwürdig werden, ba es gilt, 
auch die großen Intereſſen des geſammten Vaterlandes 
zu wahren und zu retten. Darum moͤchte es am rede 
ten Ort feon, die Wahlen in biefen Blättern zu befpres 


chen und zugleich fich ber die ausgezeichneteren Gewaͤhl⸗ 
ten zu verbreiten. 


Die beginnenden Wahlen konnten durch nichts eine 
beifere Vorbedeutung gewinnen, als durch bie gluͤckliche, 
aus dem vollen Geift der Freifinnigfeit hervorgegangene 
Wahl der Stadt Friedberg. Ein Blit auf dad Leben 
und Wirken des Gemwählten gibt davon Zeugniß. 


Jaup, geboren im Jahr 1781, Sohn des im Jahr 
1806 verftorbenen Geheimenraths, Vicekanzlers der Uni: 
verfität Gießen und Profefford Jaup, war von dem Jahr 
1501 bis 1815 öffentlier Rechtslehrer auf diefer Landes⸗ 
Univerjität, mo er befonders das Staatsrecht vortrug. Gr 
lehnte in diefer Zeit mehrere ebrenvolle Verufungen nad 
andern Univerfitäten, namentlich nah Göttingen, wo er 
im Jahr asın den nach Kaſſel verfegten General:Studien: 
Direktor und Staatdrath von Laiſt erfeßen follte, in der 
Neigung für feine beffiihe Heimat, ab. Im Jahr 1813 
wurde er durch das perfönlide Vertrauen des verftor: 
denen Großbherzogd als Geheimer Meferendär in das 
Staatsminitterlum berufen. Bei ber Organifation der 
oberften Staatshehörde im Jahr 1821 ward er mit dem 
Titel eines Geheimen: Staatsratis dem Miniſterium der 
auswärtigen Angelegenheiten und des Großherzoglichen Hau: 
fes, und dem neu gebildeten Staatsrath zugetheilt. Allein 
die Tendenz und die Richtung des Minifteriums Grols 
man konnten einem Mann nicht zufagen, ber den offe— 
nen und geraden Weg bes Rechts ald den einzigen an— 
fieht, auf dem ſich der Staatsbeamte finden lafen muß. 
Der fchnelle Uebertritt des neuen Minifterd vom Kathe— 
der auf den glatten Boden des Hofs und der Diplomatit 
hatte um fo unfehlbarere Miftritte zur Folge, als die 
ganze Geiftesrichtung deffelben ihn jeder freifinnigen Idee 
unzugänglih machte, Grund genug für einen Mann wie 
Jaup, um feine Stellung unvereinbar. mit feinen Grund: 
fägen zu finden. Es ift noch belannt, welche Anfechtun: 
gen die Unabhängigkeit der Mechtepflege im Jahr 1824, 
auf Veranlafung der damaligen Schritte gegen mehrere 
Staatsbirger des Großberzogtbumd, zu beiteben hatte. 
Sie begannen damit, daß willkuͤhrliche Verhaftungen und 
Unterfuchungen beſchloſſen wurden. Sr 


(Beſchuß folgt.) 
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„ber einheimifhen Fabrifation nur dann Leben und Dauer 
„verſpricht, wenn die Einfuhr fremder Induftrie:Erzeug: 
„niſſe durch beträchtliche Abgaben erfhmwert ift. Andere 
„Säge im Zollgefege waren nach finanziellen Zwecken, 
„sur Erhebung einer Steuer vom Verbrauche, bemeifen; 
„mit höheren oder minderen Zollfäßen wurden die ein- 
„gehenden fremden Produkte, je nachdem fie dem Lurus 
„der Wohlbabenden dienen oder auf die Beduͤrfniſſe ber 
„Volksmaſſe fich beziehen, befteuert; fehr erleichterten oder 
„ganz fteuerfreien Zugang behielten die rohen, zur inlaͤn⸗ 
„diſchen Manufaktur und Fabrikation erforderlichen Ma: 
‚„‚terialien. Die Verbältniffe ded ganzen Steuerfpitems, 
„die Mitleidenheit des Grundeigenthums im Vergleiche 
„mit dem übrigen Vermögen und mit dem Gewerbe, 
„und die Abgaben vom Verbrauhe waren darauf berech— 
„net, die von einzelnen Provinzen gefühlten Prägrava: 
„tionen binfihtlih der Grundlaften thunlichit zu ermä⸗— 
„ßigen und bie Leiftungen der Unterthanen in allen Reichs— 
„theilen, fo viel möglich, im billige Gleichheit zu ftellen, 
„Dad allgemeine Vertrauen des Volfes in bie Finanz: 
„Verwaltung und ben Kredit des Staates bei dem Aug: 
„lande beitärften die jährlih wiederholten Bekanntma— 
„Hungen tiber ben Stand der öffentlihen Cinfünfte und 
„Uber die Verwendung des Staatseinfommens zu den 
„Staatssweden.’’ 

„Einen mächtigen Hebel zur ruhmvollen Wiederher: 
„ſtellung der preußifhen Monarchie hatte die feit 1808 
„einſichtig bereitete Wehrverfaſſung gefcbaffen. Die Ver: 
„theibigung bed Staatd wurde auf die gefammte Man: 
„nestraft der Nation bafırt. In ſchneller Ruͤſtung ftan- 
„den zahlreihe Schaaren der maffengeübten Jılmglinge 
„und Männer bereit, der regulären Kriegsmacht drei: 
„fahe Stärke zuzuführen, ald der König im Wanken der 
„napoleonifchen Swingherrfchaft den Kampf für Befreiung 
„begann. Die nachhaltigen Anjtrengungen der bewaffne: 
„ten Nation erpwangen der Monarchie den ihr gebühren- 
„den Pla in ber Reihe der Großmächte. Fortwährend 
„gebietet Achtung nach Außen eine dreifahe Schutzlinie: 
„die fchlagfertigen Legionen des fteh.uden Heeres, die ein: 
„geübten Maffen ber Landwehr, und der für Notbfälle 
zur Hinterhut geordnete Landſturm. Einig in fih und 
„ſtark durch die Eräftigiten Angriffsmittel und Vertheidi— 
„gungsanftalten kann Preußen in den Gravitationen der 
„europälfchen Politif großes Gewicht in feine Magfchale 
A„legen.“ 

„Eine Reihe von Geſetzen, welche ſeit dem Jahre 
„4823 von ber Regierung promulgirt wurden, hat 


„dem koͤniglichen Verſprechen zum großen Theile Crfül- 
„lung gegeben. Das allgemeine Gefeg wegen Anordnung 
„der Provinzialftände d. d. 5ten Juni 1823, normirte 
„die Grundzüge für diefen Theil der Staatsverfaſſung. 
„Nach biefem Geſetze ruht allein im Grundeigenthume die 


„Bedingung der Standicaft, Die Provinzialitände find 
„für die verſchiedenen Stände in jeder Provinz bad ge: 
„ſetzmaͤßige Mepräfentativ: Organ, Diefen Ständen läßt 
„demnach die Regierung alle die Provinz angehenden, fo 
„wie auch folde allgemeine Gefegentwüärfe, welche Verän: 
„‚berungen in perfönlihen und Eigenthumsrechten und im 
„den Steuern zum Gegenftaude haben — letztere, fo weit 
„Te die Provinz betreffen — zur Berathung vorlegen; 
„von ben Provinzialftänden will die Negierung bie auf 
„das fpezielle Wohl und Intereffe der ganzen Provinz 
„ober einzelner Theile derſelben Bezug habenden Bitten 
„und Beſchwerden annehmen; den Berathungen und Be: 
„fhlüfen berfelben Stände follen auh die Kommunal: 
„Angelegenheiten der Provinz, unter Auffiht und Ger 
„uehmigung des Gouvernements, überlaffen ſeyn.“ 


i „Ein neued Glied fir die Ausbildung des conftitn: 
„tionellen Syſtems empfingen fämmtliche Theile der Mo: 
„narchie durch die allgemeine Einführung der Kreisftände, 
„Die königlichen Verordnungen vom 47ten Auguft 1825, 
„vom 17ten Mai, 2ten Juni und 13ten Juli 1827, und 
„dom 2often December 1828 gaben jeder Provinz ihre 
„befondere Kreisordnung, nach welder in allen unter bie 
„Regierungsbezirke eingetheilten Kreiſen (in 25 Me 
„gierungsbezirken 319, mit Ausſchluß von 12 Stadt: 
„kreifen) ſtaͤndiſche Verfammlungen für den Zweck or 
„ganiſirt wurden, die Verwaltung bes jedem SKreife 
„als Organ ber Regierung vorgefeßten Landrathes in 
„Kommunal:Angelegenheiten zu begleiten und zu unter: 
„ſtuͤtzen. Die Kreisitände vertreten felbitftändig die Ge: 
„ſammtheit der im Streife begriffenen Rittergutsbeſitzer, 
„Städte und Landgemeinden (bie Kreisforporation) bei 
„allen den ganzen Kreis betreffenden Kommunal: Angeles 
„genbeiten; ihre Erflärungen und Veſchlüſſe verbinden 
„die Vertretenen; fie follen die nah den Kreifen ausge⸗ 
„ſchriebenen Staatsleiftungen repartiren, über alle Abga: 
„ben und Naturaldienfte zu den Kreisbedürfniſſen ihr 
„Butachten erftatten und die fir die ftandifhe Verwal⸗ 
„tung der Kreid:Kommunal:Angelegenbeiten erforderlichen 
„Beamten zu wählen haben.’ 

(Fortfegung folgt.) 


Zur EultursGefdidte. 
Ueber die Saint-Simoniftifche Sefte und das in 
ihr ausgebrochene Schisma. 
Von Dr. F. W. Carovo. 
(Sortſeyung v. Nr. 212), 


„Art, I. Alle St. Sim., die dieſen (Notariatd +) 
Alt unterzeichnet, find folidarifch aſſeziirt und ver: 
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PR. 2er TREE TE ENDE BED Re 
fer zurüdgebaltenen Ungefchuldigten eine glänzende aber 
zu fpäte Rechtfertigung fand, — verſtummte in dem Sturm 
der Yolitif, Der unbequeme treue Efart wendete einem 
Wirlungskreis den Rüden, der für ihn nicht länger Be: 
zuf ſeyn konnte. Er trat aus dem Minifterium umd am 
bie Spige ber Gefeggebungs : Kommiffion, einen Poften, 
den er im Jahr 1828 mit dem Praͤſidium bes Kaffationds 
hofes für Rheinheſſen vertaufhte, 

Die Auflöfung dieſes Gerichtshofes iſt noch In frie 
ſchem Gedächtnis. Durch fie wurde der Vorftand deſſel⸗ 
ben, der nach feinen rechtlichen Gefinnungen für Beſchlͤſſe 
flimmte, melde nicht im Sinne der Staatdregierung 
waren, ftilfhweigend aus dem Staatsdienſt verdrängt, 
Bon dieſem Augenblit an batte ihn das Gemeinwefen in 
feinen höheren Dienft genommen und die Öffentliche Mel⸗ 
> durch ben erften Wahlakt in die Volkstammer bes 

en. 

Dafür, mas der Mann des Vertraueus thun wird, 
iſt Das Bürge, was er that und — litt, le Mitglied 
des Miniſteriums war er ber Verfaſſer der freifinnigften 
Gefehesentwiürfe anter denen fih befonders die Gemeindes 
orduung bervorbebt. In dem Geiſt, in dem er fie entwarf, 
wußte er für fie zu ſprechen. Zeugniß geben die gedruck⸗ 
ten Landtags + Verhandlungen, die ihn als einen Regie— 
rungs⸗ Kommiſſar, wie er ſeyn foll, nicht, wie fie eft 
find, erſcheinen laſſen. Die ſchlichte Sprache der innigs 


RU GAERES von 


Mi MEREFRREEN BEER WR, MM Der eorn, 
den die Kammer felbit zuerſt wählen wird. Seine Wahl 
zum Wbgeordneten if Burge dafılr, daß die Kammer 


nicht im Bweifel feon wird, wen fie zuerſt zu den Kandi⸗ 


baten des Präfidentenftuhls berufen fol. 





Nach der Oh. Verordnung vom 12tem Maͤrz, die Wen 
eine zur Bildung ter freien Preſſe betreffend, ſollen bie 
Borſſeher von Gefellinaften, in deren Verfammlunges 
orten eine Aufforderung zur Theimabıne an einem ſol⸗ 
chen Berein aufgelegt wird, imit polizeilichen Arreſt 
beſtraft werden. Eine folge Aufſorderung batte in 
bem Rofate der Leſegeſellſchaft aufgelegen. Einf. 

vr, Ma dem Urt. 55 der Verfaſſungsurkunbe werben Im 
die zweite Hammer 6 Abgeordnete gefandt, melde ber 
in dem Grofiberzogtbum gemägenb mit Grunbeigenthum 
augtſeſſene Adel aus feiner Mitte wählt. 

No einer neulich erfaffenen ofichellen Betannutmachung 
find biefer Wahlberechtigten — breigehn. Einf. 
wo, „möcte beißt ed in ber beute ausgegebenen Num⸗ 
mer des Beobachters im Heſſen bei Rhelu bei ber Uns 
zeige von Jaups Wa, „diefe erfte Wahl eine Vor⸗ 
bebentung für bie folgenden feyn. Dann wird für 
Prebfreibeit, für Umabbängigfeit, Deffenttichteit und 
Bereinfachung ber Gerechtigteitspflege, für watre durch⸗ 
greifende Rechtagleichheit und für Erleichterung ber 
Ärmeren Moftättaffen unfere Wapltammer in ben vor, 
berften Reiben tämpfen. Einf. 
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Brlm Re WE WURIRWNIBEE DVERIWERLEND BIS VIE 
„preußlſche Megierung zu Werfe, als mit der Gründung 
„ber Provinzialitände die Einführung der Städteordnung 
„in mehreren der Altern Landestheile und in dem mit der 
„Monarchie wieder vereinigten und neu dazu gebrachten 
„Provinzen in ftärfere Anregung kam, und die frage, ob 
„es bei dem fchon gegebenen Gefege verbleiben, oder ein 
„neues entworfen werden folte, ind Auge gefaßt wurde.“ 

„Bei allen bier einfchlagenden Gegenftänden bat das 
„Beſetz den Stadtgemeinden eine felbftjtändige Cinwir: 
„fung und befiimmende Gewalt angewiefen, Die Behoͤr⸗ 
„den jeber Stadt Fonnen felbit prüfen und fi darıiber 
„eutſchlleßen, melde Einrichtungen dem Umfange ibres 
„Vermögens und ihrer Gewerbe, dem Geifte der Stadt: 
„bewehner und ben befondern Verbältniffen ber Lokalitaͤt 
„überhaupt am meiten zufagen. Innerhalb der Rahmen, 
„welche das allgemeine Staatsgeſetz gegeben hat, behält 
„die Autonomie ber Zofalitäten ihren angemeffenen Spiel: 
„taum.“ 

„So iſt durch eine zufammenhängende Reihe wich— 
„tiger Maßregeln bewieſen, daß es der preußiſchen Regie— 
„rung unaufbörlih Eruſt geweſen iſt, dem Staatsver⸗ 
„dande nach feiner Cigenthümlichkeit jede wahre Werbef: 
„ſerung zu verfhaffen. Die Piänder des Vertrauens auf 
„die Zukunft liegen im den Handlungen der Vergangen: 
beit, Die Megierung bat augenfcheinlich dafür geforgt, 
da das Gute des Repraͤſentativſoſtems nur unter prafr 


⸗nuo oergebung in Serathung FEIEE, und durch melde 
„iedes patriotifhe und einſichtige Streben nad Abhülfen, 
„Reformen und Fortichritten, im Einklange mit bem eis 
gentlichen Recbts:, Verfafungs: und Kulturzuftande der 
„Drovinzialstandestheile und Volfeftimme, die angemef: 
„ſenſte Richtung und Befriedigung gewinnen kann. Eolte 
„die Erfahrung deutlich gezeigt haben, oder weiterhin ge: 
„wie Betätigung geben, daß die Grundlage ber Kreide 
„und Provinzial: Diepräfentation in der einen oder der 
„andern Beziehung etwas zu enge gebalten fep; waͤre eine 
„weſentliche Verbeiferung des Wahlſoſtems und bes ftins 
„diſchen Organismus dadurch zu erzielen, daß (nach Anae 
„logie der Gemeinde: eprafentation in den Städten) 
„nicht blos das Grundeigenthun, fondern theilmeife noch 
„anderes Vermögen, oder der Beſitz eines den geforderten 
„materiellen Buͤrgſchaften entſprechenden Cintommens über: 
„haupt, den Zutritt zur Nreisverfammlung und Provins 
„„lal⸗Landſchaſt verfhaffen mirde, dab die Handels: und 
„Manufatturs-Intereffen in den ftändiichen Korporationen 
„iederzeit mit verhältniimäßigem Gewichte ihre Repraͤ— 
„ſentanten befaßen, und daß auch die allgemeinen und 
„böberen Interefien (der Unterricht, die Wiſſenſchaſten 
„und bie Meligiond : Angelegenheiten) ihre unmittelbare 
„Vertretung empfingen, damit die Mepräfentativs: Wer: 
„Tammlungen genug folhe Männer ununterbrochen unter 
„fc zablten, von welden jene Intereffen im Sinne bed 
„Staatdwohlse mit Sach-, Fad : und Geihäftstenntnif 






dur Cultur⸗G 
Ueber die CainrEimauitirg: 
hr audgchrogene E 


Wit Proteinen m 
werden ij 


| de ee een Dr En een Mn ce dc O5, 
„durch Zerbrechung ber Knechtſchaft, in wer 
„her die chriſtliche Moral das Weibnod bal- 
„te.“ Mepnaud fragt dann, wie man — in foldem 
Zuftande „mit der Prätention bervortreten könne, Er: 
„sebungebäufer für Kinder und Gefellfaftsbäufer für 
„bie Handwerker zu organifiren‘.,. Eben fo fragt er 
in der am 27jten audgefprochenen, bier woͤrtlich mitge— 
theilten, Proteftatlen ! „„ Habt ihr nicht Beugen der all: 
„gemeinen Empörung, welche eure Ideen (über die 
Moral) erregt haben ?.. Aber, ohne Moral, — wozu 
„wollt ihr eure Reichthuͤmer gebrauhen?’’.. Er felbit 
antwortet bieranf im Verfolg: „Nein! das Geld iſt 
„feine fittlige Macht, wenn es euch mur das Recht gibt 
hit ſagen: Kommet zu und; ihr werdet beifer gekle i⸗ 
„bet und genäbrt; wir werben euch regieren und ech 
„reihe Spenden ertheilen. Erft dann wird das Geld 
„ene Macht haben, mem es euch erlaubt zu fagen: Rem: 
„met zu und; mir geben euch das Leben! Sommer zu 
„und, wir werben euch einiger, weifer, tugend- 
abafter machen.“ Zum Schluſſe erklärt er in dieſer 
Proteftation: „In Kurzem werdet ihr ganz an-Tag kom 
„men; die Verantwortlichfeit eurer vermwegenen Lehren 
„wird fih auf euer Haupt wälzen, und es nicht mehr 
„vetlaſſen; man mird Gericht ergehen laſſen über eure 
„NRechte, die Unbemittelten (proletaires) zu moralifiren, 
„— Über eure Licbes+ Gefehe und Kategorien, — über 
„eure Humanität in Drgien und eure lebenden 
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verichlofen bleibt; wenn Alle gleiche Anſpruͤche auf alle 
Stellen mahen fünnen, fobald fie gleiche Mechte, naͤmlich 
gleiche Fähigfeiten und Fertigkeiten, Talente nnd Kennt 
niffe beſihen; wenn in derfelben die Sitte alle Stände när 
bert; — wenn eine vernünftige Pref> und Ne 
befreiheit einem Jeden erlaubt, über alle Se— 
genftände die mit dem Gemeinwefen zufane 
menbängen, ſich befcheiden und befonnen, aber 
frei und unummunden audzulaffen, und alle 
nüplibe und hochherzige Gedanfen auf einem 
leihten und fihern Weg zum Vorſchein fome 


‚men können und diirfen. 


Ancillon. Ueber die Staatswiſſenſchaft. 
. ” 
“ 


So febr fih auch der Geiſt der Megierung über die 
Mängel der Korm erheben kann, fo ſehr die Veriönliche 
keit des Negenten, die zwecmaͤßige Cinrichrung des öffent: 
liben Unterrichtd, die Belebung der Miffenfhaften und 
Kinfte, der Gemeingeift und Gemeinſinn auch im einer 
umeingefhränften Monardie wirken umd fi aufrecht erhal 
ten können: wer wird nicht einfehen und gern geiteben, 
daß diefe bimmliiben Pflanzen beffer unter den gemifch: 
ten und zufammengefegten Formen ber burd eine wohl 
berechnete Wechſelwirlung ihrer Theile befhränften Mo— 
narchie, ald in einer unbefhränften, Wurzel falten, Blüc 
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ploͤtzliches Auflöten, fondern!eine ſtufenmaͤßige und gleich⸗ 
mäßige Entwidlung aller Theile des Staates. 
Bollfommenheit kann von feiner Staatsberfaſ⸗ 
fung, auch der beiten nicht, verlangt werden, s 
„Bei Staatseinrichtungen“ bemerft ber Praͤſident 
Feuerbach ſehr richtig, „entſcheidet niemals die Voll: 
kommenheit den Werth, fohdern diejenige iſt die beſte, 
bei welcher ſich — Alles mit Allem verglichen und gegen 
einander gewogen — die minderen Vortheile in der ei— 
nen, bie minderen Nachtheile in der anderen Wagſchale 
finden,“ Die bödite relative Vollklommenheit und 
das höchite relative Glüd bes Staats beſteht nicht in der 


mehr oder minder moraliſchen, geiftigen oder ‚phofifben: 
Ausbildung eines Theilg der Stadtebürger und eines‘ 


Theils der Staatsverhältniffe, fondern vielmehr in der 
duch bie größte Gleihmäsigkeit in der Ausbil⸗ 
duna aller Staatdbürger und aller Staatsverbältniife 
hervorgebrachten größten Annäherung zur Cinbeit bed 
ganzen Staats. Es bedarf, feines Beweiſes, daß dieſe in 
Preußen immer gleihmäßiger und allgemeiner vor ſich 
geht. 

Darum“ Chre und Dank dem Könige ber 
Yreufen für feine Negierungsmarime. Für ihre 
Vortrefflichfeit und Woltstbiimlichfeit gibt es Keinen bei: 
feren praftifhen "Beweis, als die ſtets zunehmende 
Kraft bes prenfifhen Staats, und ald das mmerfcitter: 
liche Vertrauen der Unterthanen zu ihrem Herrſcher, 
welches, die wahre Liebe und Einheit beider begruͤndend, 
Sid durch Treue und Gehorfam in ber verhängnif- 
volliten Beit bewährt. 

Möchten vorzüglich alle Jene recht fleifig den preußl⸗ 
fhen Staats⸗Organismus ſtudiren, die entweder einer 
finfteren Macht verſchrieben, die Wahrheit überhaupt ver: 
neinen, ober angehörend Denjenigen, die noch ganz Skla⸗ 
ven der Materie find, an der Scholle kleben, oder 
endlich Jene, die mit der einfaben Wahrheit des Etaates 
nit zufrieden, entweber auf den Fittigen der Phantafie 
ſich über die irdifhen Verhältniffe erheben, und Raum und 
Zeit nicht beachtend, einen himmlifhen Staat hier auf 
Erden bilden wollen, oder von ihrem philoſophiſchen Sp⸗ 
ſteme die Umſchaffung und Rettung des Staates erwarten. 

Mit dem Strobfener des Enthufiadimus, mir Hopo⸗ 
thefen und mangelhaften Abitraftionen wird der politifche 
und religidfe Zuftand der, Staaten fo wenig verbeffert, 
als durd die terroriſtiſche Swangsherrfhaft, herftammend 
aug der Zeit der blofen Autoritäten, die die Gegenwart 
mit allen nur partifulären Tendenzen und verlebten Ans 
fprächen für immer abgedanft har. 

Möchten Diefes befonders jene Glühenden, Ueber⸗ 
ſpaunten, Selbſtſuͤchtigen und Starrſinnigen beherzigen, 
denen leider dag große Warnungswort „Maͤßigung“ 
nit mehr gilt, als einft den Trojanern die Warnungen 


“der Kafandra. Indem dieſe, ſtatt "mit aller Kraft bes 
Geiſtes und Willens das Erreichbare in Recht und Volks— 
“Freiheit zu verwirflihen, das Unerreichbare und Unmoͤg⸗ 
lihe wollen, bie Fürften in öffentlichen Vollsverſamm⸗ 
lungen fhmäben, ja ihnen fogar fluchen, uyd von einer 
Republik fafeln, esbittern fie nur bie Ser fhreden 
die Eigenthümer, ſchuͤchtern die Cinfichtevdlich rin, laͤh⸗ 
men ſtaatskluge Kraftmänner und leiften dadurch der Sache 
des Abſolutismus größeren Vorfhub als alle Bajonette. 
Diefe tollen Schreiwuͤtheriche mit ihrer überfpannten Be: 
sehrlicgfeit fhaden der guten Sache am Meiften. 

Der preufifhe Staat ftrebt feinem Ziele auf dem 
Wege br, Anſch auudeng, der rechten und einzi— 
gen Quelle alles Erkennens zu. Und ſo wie Etwas 
verſtehen und völlig erkennen nur beißt, ed durcherle⸗ 
Den, fo auch folfen ſich Preußens verfchicdene Einrichtun⸗ 
tungen für dag mwirflihe Staatsichen Mar und harmoniſch 
von allen Seiten nach Oben und Unten erproben. Preu⸗ 
ßens Staatseinrihtung erlangt einen Felfengrund, weij 
die Megierung aus den Kelfenbrücen der Geſchichte md 
der praftiihen Staatslehre das Baumaterial entnimmt, 
Wir fhliefen mit der Ueberzeugung, daß feine Staats: 
verfafung mehr geneigt ift, das Volt ftark, groß und 
glüdlih zu machen, ald die preußifhe. Dur fie werben 
die Intereſſen Deider, der Monarchen und des Volls, in 
Eins zufammengefhmolzen,, welche im andern deutſchen 
Staaten, ſelbſt bei dem beiten Willen der Regenten und 
Landſtaͤnde, leider oft getrennt bleiben. 

Niedergefhrieben von einem Nichtpreußen vor Er: 
ſcheinung der Bundestagsbeihlüffe vom 28ſten Juni 
1832. 


Zur Cultur⸗Geſchichte. 


Ueber die Saint-Simoniftifche Sekte und das im 
ihr audgebrochene Schiema. 
Don Dr. F. m. Garovd, 


(Bortfegung v. Mr 24h, 


Diefer geharniſchte Proteſt ſchelnt den neuen heiligen 
Water wicht außer Faſſung geſetzt zu baden; deun Pepe 
naud ſelbſt berichtet gleich darauf: „ Es war in Folge 
„dieſes Proteſtes, daß der Papſt der Zukunft — in 
‚einer langen und gewaudten Antwort — abwechſelnd 
„mic „‚moralifirteund zärtlich zurecht wieh,”*) 
„und fur guf fand, den Gewiſſensalt, den ich eben voll- 
‚sogen, der Imhinoralität und Shwäce zu -bezichtis 
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*, Revnamud gebraucht hier fpottweife die Wusbräde 
bes Berichtes feiner Gegner, 
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Während von allen Seiten Stimmen über bie 
meneften Bundestags : Befchlife ertönen, läßt fih num 
im eriten Heft ded dritten Bandes ded Arhivs 
für die neuefte Gefesgebung ber deutfhen 
Staaten von Aler. Müller, ein Mann vernehmen, 
welder ſchon frübeg einen Standpunkt eingenommen hatte, 
von dem er einen freien Dli auf die Lage des deutſchen 
Vaterlandes werfen, von dem herab er befonders tief in 
die Bedeutung feiner inneren Bundesverhälmiffe eindrins 
gen fonnte, 


Ein Tanges Stillſchweigen bredend ift Wangen 
beim mit einer Beleuchtung der neueſten Bundestags: 
Beſchluͤſſe hervorgetreten. „Niemand als wir, ſo ſchließt 
die Beleuchtung „kann waͤrmer wuͤnſchen daß ein, auf 
gemeinfamen Intereſſen der deutſchen Fuͤrſten und Voͤller 
gegruͤndeter deutſcher Bund erſtehen und beſtehen möge. 
Niemand, als wir, kann zugleich entfernter von dem 
Wahn ſeyn, daß das Rechte, Schoͤne und Gute durch 
Anwendung von gewaltthätigen Mitteln begründet, ent— 
wickelt und im Leben verwirklicht werden fünne; Niemand 
fann heißer, als wir, für das Wohl von Deutfchlande 
Fürften und PVölfern zu Gott, dem Wllmächtigen , beten: 
allein, bis wir eines Beſſeren belehrt werden, glauben wir 
in unſerer redlih erworbenen und in ber beiten Abjicht frei: 
muͤthig ausgeſprochenen Ueberzeugung nicht zu irren, daß 
aufbdem bisher eingeihlagenen Weg das, von 
allen guten und rechtlichen Menſchen und dar: 
unter gewiß auch von den deutſchen Fürften 
erfebnte, Biel niht werde erreidt werden 
fönnen.“ 


Mangenheim richtet feine befondere Aufmerkſamkeit 
auf die Beſchluͤſſe binfichtlih der Preffe und hebt hervor, 
daß die wegen dieſes Gegenftandes niedergefeßte Kommif- 
fion befonders erwägen möge, daß ed Verfaſſungs— 
Urkunden gibt, in welben, weil die Bundesverfamme 


lung feit ber Eröffnung des Bundestags bis, heute Das. 
nicht vollbracht babe, mag fie bei ihrer eriten Zuſammeu— 


funft hätte vollbringen ſollen, bie Freiheit ber Preſſe 
vertragsmäfig feſtge ſetzt und dur das Mort ber Nie 
genten, an beren Abt fürftliber Würde Niemand 
ohne Hochverrath zweifeln und deuteln dürfe, gewähr: 
leitet fep. * 


„Su dieſen letzten Staaten“ fährt Wangenheim 


fort, „gehoͤrt nun auch namentlich Wuͤrtemberg, und bie- 


Miniſter des Koͤnigs werden demnach bei der Auftruftion, 
welche fie dem wilrtembergiihen Bundestagsgeſandten bins 


ſichtlich der künftigen Anträge ber Bundestommiffien zu 
ertheilen haben werden, und in dem, tiber den Inhalt 
dieſer Initruftion dem König zu /machenden Vortrage 
wohl zu beherzigen haben: ® 


4) Daß Wirtemberg, zugleih mit dem K. Verfaſ⸗ 
fungsentwurfe vom Jahr 1847, in Bezug auf melden der 
Adnig, nachdem diefer Entwurf von der damaligen kon⸗ 
fituirenden Ständeverfammlung nicht angenommen Wors 
den war, amtlich erklären ließ: 


Daß der König, umgeachtet der nicht von ihm geahne: 
ten Wendung ber Dinge, ſchon jetzt fein getreues 
Volt der MWohlthaten des Verfaſſungsentwurfs, infos 
weit diefer fih nit auf landftändifhe Nepräfenta« 
tion beziehe, theilhaftig machen werde; — 
auch ein Geſetz über die Preffreiheit erhielt, meldes el- 
nen integrirenden Theil bes Verfaſſungsentwurfs bildete, 
und heute noh, wenn gleich nicht faktiſche, doch gewiß 
rechtliche Geſetzkraft hat. 


2) Daß der 5. 28 der Verfaſſungsurkunde vom Jahr 
1819 dieſes Geſetz, zugleich mit der Feſtſtellung des Prin⸗ 
cips der Freiheit der Preſſe, beſtaͤtiget, indem es darin 
beißt; — 

bie Freiheit der Preſſe ſiudet in ihrem vollen Um⸗ 

fange ſtatt, jedoch unter Beobachtung der gegen den 

Mifbrauch beſtehenden, oder kuͤuftig zu erlaſſenden 

Geſetze; — 
daß das damals beſtehende Geſetz eben jenes Preßgeſetz 
vom Jahr 1817 war, und daß Geſetze ebenſowenig, als, 
ſogar nach dem Artikel LVI der Bundesakte, die in anere 
kannter Wirkſamkeit beſtehenden landſtaͤndiſchen Were 
ſaſſungen ſelbſt anders, als auf verfaſſungsmaäßigem Wege 
wieder abgeändert werden koͤnnen. 


3) Daß ein eingefandter Artikel in der auferordent: 
lihen Beilage zu Nr. 129 des ſchwaͤbiſchen Merfurs vom 
aıten Mai 1852 die wenigſtens bakbeofficielle Verſiche 
rung enthält: r 

die Megieiang" befchäftige ſich filr den nächften Lands 

tag mit dem Entwurfe eines, rein auf, das Neprefs 

ſionsgeſetz gegruͤndeten, Preßgefetzes; und 


4) daß ein organischer Bundesbeſchluß nur durch 
Einhelligkeit der Stimmen zu Stande kommen kann. 


Mögen die Mitglieder der Bundeskommiſſion und 
mögen färmtliche Mitglieder des wuͤrtembergiſchen Mie 
mifterit und Geheimenraths bei ihren VBerathungen und 
Anträgen über bieten hochwichtigen Gegenftand ihre Zeit 
begreifen,” i 


Merlag der I. ©. Cotta’ihen Buchhandlung. Verantwortliher Redalteur: Dr. Friedrich Notter. 
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her Ruͤckſichten willen die Freibeit der Rede leiden? 
fol um ihrer willen die Wahrheit unterdrüdt werben? 
Ohne jene Freibeit gibt es auch Feine Wahrheit 
ober doch micht deren allgemeine Anerkennung, — und 
wer darf durch Machtfprücde beftimmen tollen, was 
wahr ſey und was nicht? lm des angeblichen 
Mifbrands jener Freiheit willen darf der Gebrauch 
felbft ungebuͤhrlich nicht befhränft werden: gegen jenen 
Mißbrauch aber bedarf es allerdings und nothmendig ei: 
nes, auf richterliches Urtheil wihtfihtlich feiner Anwendung 
im Einzelnen geitellten, Prefgefeges, das aber feine Gen 
für, wenn anders Präventiv «Mittel diesfalls durchaus 
angemendet werden follen, als ein ſolches Mittel gegen 
ben Mifbraud, begrinden darf.) 

Nur die conftitntionellen Grofmäcte Fön: 
nen, nah Polis, Preffreipeit, neben einem genau bes 
ſtimmten Prefgefege mit Gefhmornen, ausſprechen; bie 
abfolnten Mächte blieben bet der Genfur, die comiti: 
tutionelllen Kleinmäcte aber begnügten fib mit 
der relativen Preffreibeit, d. h. mit derjenigen, neben 
weiber bie Genfur entweder blos bei den Ruͤcfichten auf 
das Ausland einträte, oder auch — bei der tiefen Kul— 
turftufe der untern Stände — in Hinfiht der periodis 
fen Preife beibehalten würde. Daher könne von feiner, 
felbft der freifinnigften, deutſchen Megierung im Augen: 
blide der Gegenwart Mehr verlangt werden, ald völ— 
lige Preßfreibeit über alle@egenftände, melde nicht 


die Verhältmiffe des Auslandes und die periodiſche 
Mroflfe Kotesikam 


GBR IE | ange Kr an Ro: N 
Ueber die Saint-Simoniftifhe Sekte und das in 
ihr ausgebrochene Schisma. 

Don Dr. F. W. Carovée. 
Geſchtud v. No. 215.) 


Auch Jules Lehevalier, deſſen wir bereits aus⸗ 
zeichnend gedacht, überfandte dem Globe, — (dem Dias 
rio des neuen Papſtes) — eine Proteftation zur Auf 
nahme, in welcher er den gmölf Provinz: Städten, denen 
er bie Lehre St, Sim. verkündet hatte, erflärte, dab 
„er fih von aller Hierarchie abgefendert babe,” Aber 
bie neuere Hierarchie fand nicht für gut, die Erflärumg 
dieſes, bisher fo eifrigen Apoſtels aufzunchmen, modurd- 
dann derfelbe zu dem Gendfchreiben veranlaßt wurde, 
welches wir fhon mehrmals angeführt haben. *) Hier 
wirft er der Enfaatinifchen Partei geradezu vor, nf ‚fie 
„ben Provinzen verbeimliche, was zu Paris geſchehe; — 
„daß fie zu ihnen im einer ganz verſchiedenen Sprache 
„rede, als zu Anderen; daß man ihnen nichts davon fage, 
„daß die Kirche zu Toulouſe jetzt ganz aufgelöst fen,’ 
u. ſ. w. *») — Er bedauert dann jene „ultra-fathor 
„life Methode, die man angewendet, um die Menfchen 
„in einer vorgeblihen Orthodorie ohne Lehre — u 
„verſteinern . . . Gerade in dem Zeitpuntte,“ — bemerft 
er, — „in welchem die Anarchie ausbriht, in welchem 
„Jener, der fih ald Gewalt aufwirft, erflärt, daß er das 
„Gefen fuche, und daß er dad Weib erwarte, mird 
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„ſchleunigen, und fortzufahren, auf populäre Weiſe die 
‚‚öffentlihe Meinung vorzubereiten. Nach Innen werde 
„ich mit allen Kräften verſuchen, die von Enfantin be: 
„gonnene Bewegung zu hemmen; vor Allem aber fühle 
‚id den Beruf, für mich allein zu arbeiten und die 
„ganze Lehre zu revidiren.“ 


Mir befchliefen biemit die Mittheilungen aus bies 
fem Sendfäreiben, und hoffen, daß die mehr als blos 
literariſche Vedeutfamkeit, welhe die St. Simoniftifhe 
Sekte in lehter Zeit gewonnen, die Ausführlichkeit rechts 
fertigen wird, mit welcher wir über bie Attenjküde bes 
richtet haben, die zur Würdigung ber unter ben Eimo: 
niften ausgebrohenen Spaltung dienen fönnen. Sollte 
diefer Bericht eine freundliche Aufnahme finden und dem 
Erſtatter deffelben fpäter die dazu noͤthige Mufe zu Theil 
werden, fo dirften bie ferneren Scidfale der Simoni: 
ſtiſchen Sekte noch reihlihen Stoff zu einigen weiteren 
Mittheilungen darbieten. 


Geſchrieben im März 1832. 


Sorrefpondeny 
Bromberg, ben ISten Auguſt 1832. 


Ich babe bier zum eritenmal dad öffentliche und 
mindlihe Verfahren nad der Preußiſchen Gerichts : Ord⸗ 
nung geſehen. Seit dem Jahr 1817 (7) naͤmlich bat man in 
dem Großherzogthum Pofen die Deffentlichkeit u. bas muͤnd⸗ 
liche Verfahren, welches die Frangofen bier eingeführt bat 
ten, beibehalten. Ich habe das franzoͤſiſche Verfahren in 
feinem Vaterlande kennen gelernet, und deſſen Ausuͤbung 
durch Deutſchland am Rhein, durch Preußen und Baiern 
mit angefehen. Allein. ich finde bier doch bedeutende 
Vorzuͤge. Einer der bedeutenditen ift, daß die Parteien 
felbft ihre Angelegenheiten dem Richter vortragen können, 
was macht, daß die Sahe mehr, wie in England, ben Cha: 
zafter eines Gefhäfts befommt, wogegen in Franfreich 
mehr theatraliſcher Effeft berechnet wird, indem dort 
nur Abvokaten auftreten dürfen, ausgenommen bei den 
Handels: und Friedens: Gerichten. 


Ein anderer ſehr bedeutender Vorzug befteht barin, 
daß die Prozef: Verhandlung nicht dur Fwifhen-Erfennt: 
niffe unterbrochen mird, Mach der franzöfifhen Progeßs 
Ordnung wird über jede im Laufe des Proyefles nothwen⸗ 
dige Verfiigung ein Erfennmiß abgefaßt, mogegen die 
mweiteren Inſtanzen ftattfinden. Auf diefe Weiſe lommt 


es dann, daß oft 20 Erfenntniffe in einer Sache abgefaßt 
werben, und 20 Appellationen dagegen ftattfinden, wodurch 
ein Zeitraum von Jahren und viel Geld verloren geht. 


Nah dem preufifhen Verfahren aber, welches durch 
diefe Deffentlichfeit mobdificirt worden, werben Die Pro: 
zeſſe ſehr fchnell beendet. Dazu kommt, bad in dem 
Großherzogthum Pofen für die unbedeutenderen Gegen: 
ftände Friedens: Gerichte angeordnet find, mo ber felbft: 
ftändige Friedens: Richter mündlih mit der Partei ver: 
bandelt, und nur dad Mefultat zum gerichtlichen Proto: 
toll niederihreibt, Beinab 4 aller Prozeſſe wirb ver: 
glihen. 


Wenn dad prozeßualiihe Verfahren in dieſer Pro- 
vinz weniger befannt it, und weniger allgemeine Un: 
ertennung findet, fo mag Das darin feinen Grund ba: 
ben, daß früher das Nichter « Perfonal nicht ganz Über 
allen Einwand erhaben war. Man bat nämlich bei der 
eriten Einrichtung diefer Gerichte, da die Kenntniß der 
polnifhen und deutihen Sprache zur Anſtellung ein noth: 
wendiges Erfordernis war, viele Eubjefte anftellen if: 
fen, melde theild ſich nicht gehörig vorbereitet hatten, 
oder die fruͤher im untergeordneten Verhäaͤltniſſen le: 
bend, nicht recht für das Anfehen des Richter: Amts paßs 
ten; und auf diefe Weife mar allerdings viel zu tadeln. 
Auch bat der polnifhe National « Charafter das Eigene, 
daß man bier lieber auf dem Umwege der Beſtechung, 
der Gunft u. ſ. w. Etwas durchzuſetzen fucht, ald auf dem 
geraden Wege; es fonnten daher Manche den ihnen ge: 
brachten Lockungen nicht widerſtehen, und fo war auch in 
diefer Hinfiht manches zu rigen. Endlich trug aud bie 
Verſchuldung der meiften polnifhen adelihen Güter dazu bei, 
der Juſtiz-Verfaſſung einen böfen Namen zu machen. 
Wenn der böfe Schuldner nicht zahlte, wußte er lich doch 
auf jedem Wege nah Möglihfeit zu erhalten; bei eis 
nem geordneten Rechtsgange aber mußte es natürlich 
zur endlichen Befriedigung des Gläubigerg, oft elnes Juden, 
gelangen; daher für eine Einrichtung nicht gedanft warb, 
die Manche von ihrem Eigenthum entfernte. Allein es war 
eigne Schuld. Jetzt werden die Gerichte hier weit beifer, 
denn der Quftize Minifter Muͤhler, ber alle Herzen ger 
winnt, bringt aus andern Provinzen vorzuͤgliche Beamte 
in die Provinz, wie in der neueften Zeit den Präfiben: 
ten v. Franfenberg ans Breslau. 


M. ©. 
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Beilage: Inhalts⸗-Verzeichniß, achtes Heft. 
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Hate, — Wenn auf Dieie Buche ale Sande, Dura ahre 
Vorſteher und Stellvertreter binlänglich bevormworter, ihre 


Rechte und Freibeiten von ber höhften Macht geehrt und 
deſchut feben, To daß ee tet von Freiheit 


und Achtung genieft, ber ihm in feinen Werbältniffen ge— 
buͤhrt, fo ift die öffentliche Ordnung geſichert, ohne der 
beime Polizei, und ohne das Gelbftgefüht'der Einzelnen 
unnüger Weife zu verlegen, wie da geſchleht, wo bie Mes 
sierung, mit entwuͤrdigender Gerindfchägung der Einſich 
ten, ober mit eiferfichtigem Mißtrauen im bie Medlichfeit 
der Unterthanen, alle Bmeige ber Verwaltung bis in ihr 
letztes Geäder erfaßt; nur fih und ihren Willen In ihren 
Dienern vertritt und vervielfältigt, dem Wolfe aber nur 
den leldenden Gehorſam in ber Erfüllung der erlaffenen 
Bebote und bie Sorge für die Befriedigung der hoͤchſten 
Anforderungen überläßt (5.186). — Eine edle und menſch⸗ 
liher Staatsweisheit würdige Einheit wird bervorges 
bracht nicht durch zufälliges Erfaſſen in Einer Hand, 
fondern dur freie organifche Entwitlung der mannigfal 
tigen Theile, dur ch die und im denen ein Staat beiteht, 

So fprah Jacobs im Jahre 1813 voll Hoffnung 
und Erwartung; — wie viel von all Diefem ift wirklich 
geſchehen und wann werden die Lenter der Staaten einfe: 
ben, was der Beit und den Vollern Noth thue, und wann 
werben fie nun auch felbit mach diefen Forderungen thun? 
Die beutihe Bundesalte von Jahre 1815 weiſet, recht 


wenn rc Da rn an Harn cn Are 


EPERMD eon Palı, ſo mo vom eine Darſteuun— 
gen pifant genug, um dem Freunden der Freiheit und Ge 
rechtigleit zur unterhaltenden Lelture empfehlen zu werben. 

Die Schrift umfaßt folgende Kapitel; 

) Der Udel, 2) der Bauer, 5) ber Eenfor, 4) ber 
Deutfhe, 5) der Eraminator, 6) der. Freifinnige, 7) ber 
Gauner, 8) der Höfling, 9) der Aubelgreid, 10) der Kopfs 
bhänger; 11) der Landesvater, 12) der Mittelmann, 13) der 
Nahtwächter, 14) der Drangentang, 15) der Populare, 
46) ber Quacſalber, 17) der Rebell, 18) der Spießbuͤr⸗ 
ger, 19) der Turner, 20) ber Unterthan, 21) der Vor: 
nehme, 22) ber Weltbirger, 25) und 23) XV und 25) 
der Böllner.’ 

Dir befemmen mit wenig Morten frei und offen, daß 
wir darin Viel Einn und kurze Rebe’ finden. Für die 
gelungenſten umter dieſen Zeitbildern halten mir „den 
Genfor und den Höfling,“ die wir unfern Lefern als 
Probe mittheilen: 2 

Eenfor. 
„Der Eenfor it ein Chrenmannz 
Er fänbert ung bie Welt, 
Mer eines Genfors fpotten fan, 
Mt mir ein ſchlechter Held.” 

„Vor dem Genfor müfen Landesfinder alle Achtung 
„haben: denn ein Eenfor ift ein wahrer Veredler, Erret: 
„ter, Beſchutzer der Welt und der Menfchen, die darin: 

ser Unh Dad Mleiibitt. Bad im feine Aanh arahen 
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b) Fabritarbeiten, 


Inlaͤnder. Auslander. Summa. 
Starkeuburg.. 0 0 0 ee em nn. 4,253 4,250 5,485 
Dberbflet - 0 02 ⸗ 1 1 11210. 5,180 689 5,869 _ 
Rheinheſſen BR a I U Ic 2,423 4,621 = 4,035 
— — — _ 
Summa 9,855 5,510 13,595 


BE ii ce ninhalr 
Meilen. Staͤdte. Marktflecken. Dörfer, Weller, Haͤuſer. 


Starfenbutg. + » 2 0 eg er. . 54 23 24 556 26 52,493 
DICH: 0 en ee era 0 78 54 43 493 18 _ 44,666 
Rheinheſſen [} ” ® [2 * = » . * [ LI} 24,75 10 123 165 5 26,929 
— — — — — — 

Summa 152,75 66 49 1,013 47 104,088 


F. Kultivirtes Land, Neue Morgen, 22,048 auf eine geographifche [IMeile. *) 
acerland. Wieſen. Weiden. Weinland. Gärten. Waldungen. Summa. 


Starkendurg.506,740 419,496 45,541 2,863 510 492,905 4,137,883 
Dberheflen = 0 0 = ee 0. 655,801 238,128 44,051 474 859 566,984  4,475,997 
Diheinheflen » oo 0 0 0 0 = 427,005 237 4505 3136 2,575 24,525 514,706 

Summa 1,539,634 581,408 34,187 39,175 5,774 1,081,410 3,128,586 


Der Flaͤcheninhalt iſt 152%, Meilen zu 22,018 Morgen - » » 2 = 200 een nee 3,363,2191% 
Mithin kommen auf Hofraithen, Wege, unkultivirted Laub ic, 2 = 2 Hr een. 234,665'%, 
Die Walbungen find: 


Domainal-, Standes u. Patrimonial:, Privat-, Gemeinde⸗ Cigenthum, 
Starfenurg oo 00. . 119,514 71,045 70,900 251,444 
Oberheſſen y m. — U EB) EN 214,519 151,852 24,111 176,172 


G vwiedbtand. 4 
Pferde. Fohlen. Pferde u. Fohlen. Bullen. Ochſen. Kuͤhe. Rinder. 





Starlenbug . - 2...» 44,319 2,829 17,178 527 5,596 49,144 20,426 
DUEEHERER 0:0 0 se 9,681 4,228 10,909 870 14,988 70,359 26,724 
Rheinheſſen «0. +» 9,985 * 9,985 2,729 37,249 15,117 
Summa 31,015 4,057 38,072 1,597 25,113 457,252 62,267 

Schweine, Schafe. Biegen. Eſel. 

Srorienburg - = 2 2 1 0 eo 00. 47,631 57,084 4,561 554 
Obeabilel. +» » ae. on.“ 55,164 183,620 7,162 705 
phenbehet: >: ee 37,706 3,539 _ ER 
— — — — — — — — 

Summa 140,501 224,213 11,723 1,059 


Gortſehung folgt.) 





*, Wir haben bie beiden Rubriten F. und G. zwar fehon in No. 401 bes Hedperus gegeben, "glauben fie aber um der 
Bouſtaͤndigteit bed Ganzen willen hier noch einmal anführen zu bürfen. Die Red. 
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Der gefuͤrchtete Graf blieb vorerft noch an feinem Poften. 
Unter den unter feiner Leitung erlaffenen Gefegen will 
man nur auf das Huthungsmandat hinmeifen. Es ge: 
ftand dem Huthungsleidenden bie Mithuthung von Scha: 
fen auf eigenem Grund und Boden nur in fo 
ferne zu, als er biefe Murbuthung über rechtsver⸗ 
jährte Zeit ausgeuͤbt hatte, Diefer unnatärlihe Grund: 
faß warb mit dem Mofive eingeführt: „daß bei der 
Schafhuthung befondere rehtlidhe und faltiſche 
Verhaͤltniſſe ftatt fanden,‘ — Die rechtlichen Verhaͤltniſſe 
fonnten auch von den fharffinnigiten Nechtögelehrten nicht 
erörtert werden; die faltiſchen durchſchaute Jeder: 
mann: der dem Shaflultus fehr ergebene 
Minifter war Beſttzer zahlreicher Schafheer: 
den! Unter dem Regiment dieſes Mannes wurde Sad: 
fen überhaupt bas Haflifhe Land aller Mifbräuhe und 
Gebrehen. In allen Zweigen des Staatshaushaltd ward 
bie Gebeimmnißfrämerei konſeguent durdgeführe. Ge— 
beime Juftiz, Nepotismug, Cenſurzwang, Bil 
herverbote, Inkonfeauenz, Verfolgung, Bi: 
gotismus, Engherzigkeit der Beamten und 
Dfficianten hätten das fhöne Iutberifhe Sad 
fen zu einemanderen Portugal und Spanien gemacht, 
wäre ed nicht zur lauten — bis zur ſtuͤrmiſchen 
Meform gefteigerten Wehklage des fähfifhen 
Volks im unvergefliden September 1850 
sefommen. Ed war bie Webllage eines Volks, dag, 
durch einen boͤſen Ariftofraten befpotifh nicherge: 
beugt, feit länger ald 20 Jahren zum leiden hatte, was 
nur übermenfhlihe Geduld oder unmindige Knechtſchaft 
zu ertragen vermag, — eines Rolls, das nad erlittenen 
Drangfalen aller Art lediglih durch angeftrenateite Ar: 
beitfamfeit und verdoppelte Sparfamfeit immer von Neuem 
gleichfam aus feinen Trümmern hervortrat, — das cher 
hungrig ſich niederlegt, als die anferlegten, ſchwer drü- 
enden Abgaben im Mejt läßt, — und feine geringen Er: 
fparnifle zuerft auf bie äufere Neputation zu verwenden 
gewohnt ift! — 


Zwei Fragen dringen fih bier auf; eine an Sad: 
ſens Stände: 


Ob niämlih der mit Recht geftürzte, auferdem 
vielbegdterte, mährend feines Regiments fchuldenfrei 
gewordene Premier: Minifter feiner ſehr beträchtlichen 
lebenslänglichen Penfion von ber biedern Sachſen Fleiß 
und Schweiß nicht für völlig verluſtig zu erklären 
fen? — 


Die andere an die öffentlibe Meinung: 


Ob bei den gerechter Beſchwerden, hei der unge: 
feglichen Behandlung der ſaͤchſiſchen Nation unter 


ber Willkuͤhr eind unverantmortii: 
hen Minifterd, bei folhen außer ben Grän: 
zen des Rechts liegenden ariftofratiihen Drudvers 
bältniffen, und bei Verhimmerung aller geſetzlichen 
Mittel der Vitte, Borftellung, Beſchwerde, Vers 
wahrung und des paffiven Widerſtandes, die Anfre: 
gung der fähfifhen Gemütber (die von dem ſich zu⸗ 
getragenen Ertremen wohl zu unterfheiden ift!) eine 
illegitime, revolutionäre und das monar: 
u Prinzip untergrabende zu nennen 
war 


Einfender überläßt die Beantwortung diefer Fra; 
gen Männern, welche mehr Tolente, Kenntniſſe und Er: 
fabrung haben, als er, und mendet fih zu der gediege: 
nen Kraft des jekigen Minifteriums in Sachſen. Uns 
ter ihm ergreift und umfaßt die innere Verwaltung die 
Lebensthätigfeit des ganzen Staates, unter ihm fehreiten 
die Kammern mit der Megierung und dem Molf in al: 
lem Guten und Zeitgemäßen vorwärts; unter ihm mird 
feter und ungertrennlicher das neue Band, das zwiſchen 
bem angeftammten Regentenbaufe und dem redlichen Sad: 
fenvolte gefmipft worden if. Sachſens Verfaſſung wird 
zur Wahrheit; denn wahr find die Männer, die bie 
geiftig:politifhe Selbiitändigfeit des Volks zu ſchuͤtzen 
übernommen haben, und berufen find, den neuen Suftand 
der Dinge verfafungsmäßig zu begründen, und den We: 
bergang zu dem Neuen würdig zu bilden, 


Der feitherige Kabinets - Minifter, Freiherr von 
Linbenau, übernahm das Portefenille des Innern. Die: 
fem Staatömanne war ein großer uf vorausgegangen, 
als derfelbe aus einem benahbarten Eleinern Staate in 
ſaͤchſiſche Dienfte getreten war. In einer Ephäre, melde 
ibn mit dem öffentlichen Leben wenig in Beruͤhrung 
brachte, mit Gegenftänden der Aunft und ber Milfen: 
(haft beſchaͤftigt, hätte er leicht Fünnen vergeflen werben, 
mwenn nicht der Glanz eines folhen Gemüthes in jedem 
Verhaͤltniſſe feinen fiheren Cinſluß ausibte. Kaum war 
daber zu Ende bed Jahres 1850 ber Volksunwille thäts 
lih ausgebrochen, als dad geſammte Waterland, Fürft und 
Untertban, feine Hoffnung auf diefen Staatsmann ſetzten. 
Die voruͤbergehende Laune des gemeinen rohen Hauſens, 
fo oft mir dem Namen ber öffentlihen Meinung bezeiche 
net, hatte mandem anderen Helden jener Zage Beifall 
geflatfeht, fo wie manden Namen gefeiert umd in Him— 
mel erhoben, welchen die allgemeine Volksſtimme bald 
darauf verwuͤnſchte. 


Die allgemeine Anhaͤngllchteit zu bem verehrten Mi: 
nöfter wuchs dagegen mis jedem Tage; von Stadt zu 
Stadt, von Dorf zu Dorf wurde fein Name, ald bas 
Lofungswort einer freifinnigen Deulungsart, ald dee Gruß 
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ER a a a dd 
„‚fheiden, Die Striche des Genfors find eine praftifche 
„Theodicee: denn fie ſchafen das Uebel and der Welt 
„‚rabifaliter hinaus, Die ganze Melt ift südlich, alle 
„Leute zufrieden; Feine Klagen der Unterthanen werden 
„lauf; die lindlichſte Cinfalt beherrſcht die Gemüther; 
„Zwietracht und Parteilamyſ fliehen zur Hölle ; die gröfte 
„Dufriedenheit ſchuarcht in Sorgenftühlen; die Juͤnglinge 
„legen im Schatten der Eichbaume und freffen Eicheln: 
„die Welt wird von Tanter Saturıen regiert, und weil 
‚bie Leute Fein Gold mehr im Sacke haben, und Eicheln 
„freien, und grungen Fnnen ftatt zu reden, fo haben fie 
„ein recht ruhiges Maftleben, eine goldene Seit. Das 
„Motbftift des Cenfors ift ein Girceftab und der Eenfor 
„der Wiederberfteller des Menſchengeſchlechtes. Das bes 
„denlet wohl ihr Landesfinder 1 


Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


Fr. Ja kdobs fagte im Jahre 1814 im feiner, bereits in 
unfrem gejtrigen Blatt, erwähnten Rede: „Ed ift beilfam, 
nicht bios die Befammtheit des Volkes in der Vers 
ſammlung der Stände dure freiaewählte iNkasarınete nertre= 


Europa iſt zur Republit nicht fo faft noch umreif, 
ald bereitd gu verdorben. Es befißt im feinem 
Innern zu Viel umd zu Wenig dafür, Die Res publica 
der Alten ſelbſt bedeutete Dasjenige nicht einmal, mas 
die modernen Begriffe damit verbanden, und es gab Mo: 
narcieen, melde auf demofratiicheren Unterlagen rubten, 
als Mepublifen, welhe den Namen davon geltend machten. 
So kann es auch heutzutage wieder der Fall fern. Die 
Monarchie ſchließt die Freiheit nicht aus; ja fie naͤhrt 
in ihrem Schooße maͤchtigere Wurzeln derfelben, beſonders 
für die allgemeine, rein⸗menſchheitliche Entwicelung, ald 
in einer Mepublif nur jemals möglich if. Die Republil 
beſteht nur durch foldatifche Gewalt und durch bie Een: 
tralität der milden Volkstraft in zerftörerifhen Unters 
nehmungen nah Innen und Außen, auf Koften der Ins 
dividualität und der moralifhen Bildung. Das Volk ift 
der umnerweiclichfte Tpranı. In der Monarchie mag 
das verleßte Recht zum väterlihen Herzen des Alleins 
herrſchers zulept immer feine Zuflucht nehmen, deffen Ins 
tereſſe mebr oder minder die Glücfeligkeit der Nation 
ift. Der kategoriſch ausgefprodene und durch bie Organe 
oft um fo härter fich Fundgebende Gefammtwille, weil er 
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Wort, machen nur Rechte bed — nach ihrer Anſicht ſou— 
verainen — Volles geltend und erinnern ſich nicht ber 
pflichten, ohne welche es feine Mechte gibt, eifern nicht 
nah Tugend, fondern nur mach dem Preife der Tugend! 
Mie Viele reden von Freiheit und üben Freiheit, nur 
indem fie reden und thun, was ihnen gefällt! find voll 
Mechtd: und Freiheits-Ideen, baben aber nicht den Mer? 
ftand, fie der Zeit und dert Menfhen gehörig anzupaſſen! 
Haben Leidenschaft und Phantafie, eine Welt zu ſchaſſen, 
aber nicht Vernunft, -um fie zu ordnen — nach den be: 
ſtehenden Verhaͤltniſſen! bauen mit dem Kopfe und reifen 
in ihren Gedanken ein, ohne in ſich die Faͤbigkeit und 
außer ſich die Empfänglichleit zur Verwirklichung ibrer 
Ideen zu finden! In der That! es wäre Solchen beifer, 
fie gingen noch einmal in die Schule, um wenigſtens von 
ber Gefhichte zu lernen, was fie nie gelernt oder wie: 
der vergeffen baben und was ihre Vernunft ihnen nicht 
fagt: Das Gute reift nur langſam; nicht in Sprün— 
gen, fondern nur nach meifen Gefeßen erzicht der Welt: 
geiſt die Geſchlechter der Menſchen, und führt fie an das 
Ziel, zu dem fie berufen find! — (Tragen jene den Maß— 
ftab hiezu nur in fi ſelbſt?) I. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


Jakobs fagt in der michr erwähnten Dede (a. 
a. O. &. 190): „Daß auch in Deutichlands unbedeuteu: 
beren Winkeln mwiffentichaftlihe Bildung, ein öffentlicher 
Unterricht und Drang nach Senntniffen, mie fonft nir: 
gend ſich finden, das it indirekte Wohlthat der alten, 
oft verfannten und verfpotteten, Verfaſſung; einen engern 
Merein dieſer Wohlthaten aber, und dag chen dadurd ſich 
dad Gute fräftiger näbre und beffer entzünde, dieſen er: 
marten wir von einer neuen Verfafung, die bemfelben 
Daner und dem politifhen Körper des Vaterlandes gröfere 
Feſtigkeit verheißt, Aber fern von ung fen der Gedanke 
und Wunſch, das Licht und den Mohlftand ber einzel: 
nen Theile zu mindern, um Einen Mittelpunft mit rei: 
cherem Glanze auszuſtatten; in welchem Kalle es obne 
Zweifel beſſer wäre, in dem, wenn gleich mißlichen, Zu: 
ftande zu verharren, welder für die Verbreitung der Kul- 
tur fo heilfam gewefen it.’ 

“ ” 


* 


In der Mebe, melhe bei Gelegenheit der Frage über 
die Nothmendigkeit der Erblichkeit der Pairie, Mopers 
Eollard {m Oft. 4831 in der fransöfifhen Deputirten: 
tammer gehalten hat, ſprach fich derfelbe auch über den 
neuerdings in Franfreich wieder geltend gemachten Grund: 
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fag der Volfefouverainetät and. Man kann feir 
nen Anfihten, fo weit wir fie hier geben,*) nicht 
genug Beachtung und Anerkennung wünſchen. „Ja“ — 
fagte er — „die Völfer find fouverain in dem Sinne, 
daß fie nicht beſeſſen werden Fönnen, mie Grundeigen⸗ 
thum und Gebiet,"fondern daß fie ſich felbft angebören, 
und: Daß fie, nach dem Maturrechte, im ſich ſelbſt die 
Mittel haben, für ihre Erhaltung und ihr Wohl zu fors 
gen; auch noch in dem Sinne, dafi bie öffentliche Zus 
und Uebereinftimmung bie feftefte Grundlage der Regie— 
rungen ift, welche auf diefe Meife durch und für bie 
Mölfer eriftirt. Aber dieſe unbeftreitbaren Wahrbeiten 
find mehr: moralifhe Wrarimen, als Regierungsgrund: 
füge; fie drüden mebr bie göttliche Souverainetät der 
Ternunft und Gerechtigkeit, als, die menſchliche 
und praftifhe Sonverainetät aus, welche die Geſehe 
macht und die Staaten verwaltet, Die ift es, die wir 
fuhen. Wo wohnt jie? ertbeilt fie auf dem Markt» 
platze ihr Orakel? die Mehrheit der Individuen, 
die Mehrheit der, Willen, welcher Art fie auch 
feven, {ft das der Souverain? — Wenn Dem alfo ift, fo 
muß man es laut fagen: Die Souverainetät des Molke 
it Nichts, als die Souverainetät der Gewalt, bie 
unbefchränftefte Form der unbeichränfteften Macht. Mor 
biejer Souverainetät ohne Megel und ohne Grenze, 
obne Pflicht und Gewiſſen, gibt ed weder Konftitu- 
tion, noch Gefeße, weder Gutes, noch Boͤſes, weder 
Vergangenheit, noch Zukunft, Der Wille des heutigen 
Tages widerruft den Willen des geftrigen, ohne ben von 
Morgen zu verpflichten. Die Unmaßungen der launen— 
bafteften, der ausſchweifendſten Torannei geben nicht fo 
weit, weil jie nicht in diefem Grade von aller Verant⸗ 
mwortlichkeit frei find, Aber es iſt nicht der Gewalt ge: 
geben, eine wahrhafte Souverainetät auf der Erbe aus⸗ 
suüben. — Es gibt zwei Volls-Souverainetaͤten, eine 
wahre und cine falſche; dieſe tft nur grobes Sombol 
ber phyſiſchen Kraft, ewiged Gefchrei der Demagoaen, 
Futter der Faftionen, die ſich davon nähren und nie gce 
fättigt werden. Die wahre Souverainetät des Volkes, 
diejenige, welche die Gewalt unter die Geſetze der Ge 
rechtigkeit ſtellt, verliert oder verſchmilzt fih ganz in die 
Repräfentatid » Megierung: vor diefer verfchwindet 
die unmoraliihe und torannifche Souverainetät bes Mol: 
fed. Die wahre Souperainetät ift Die der Vernunft, 
des einzig wahren Geſezgebers der Menfd: 
beit.” 





*) In entgegengefegter Beziehung vergl. Neo. 175. fr 
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Aufruffäbige, jährlich nach’ einem 10jaͤhrigen 
TDUERIDNR ©: 2 3.2 2 00 a RR 
Zur Ergänzung werden jährlich aufgerufen „ »i7: -4,58- 


Bundes = Kontingent, nah ber Bunbrsmafrikel 1 1 
vom Jahr 1818 ” * . wc ., * 1 219* 64 
Gendarmerie. 5 Offigiere, 80 Man zu Knferbe, und 1350 
Mann zu Fuß. Koften. 1850-1832 81,914 fl, 

K) Koften bed Militär: @tate, 


0. , Mbit aapp—ing2. J 
Die Adiubanten des Großherzogs . x 


“+. 48,510 fl. 

Kriegsminifterinm oo 2 0 nn ne 34,27 — 
Generalftab . » 2 2 0 0 rn 010 2. 1,60 — 
SapeursCompasnie - 2 2 2 m, 0 0 2 :5,068 — 
Garde du Korps [2 * * 48,592 —— 
4 Regiment Chevaurlegerd - » 2 2. + 210,200 — 
[ — Infanterie 2 o 0 3. 2. 70472 — 
MItRerle:: &° 0 6— 
Verfhiedene Ausgaben . » + v0. 0 285,979 — 
Er RER 

Summa 41,30 — 

Von ben Landitänden find bewilligt . „ SM,355 — 


L. Bildungs: Anfalten, 
4 Univerfität, 
a For: Lehranfalt,  - 
4 philologiſches Seminarium, 
4 bifhöfihes Seminarium, ( 
8 Spmnafien, N 
1 Schullehrer : Seminarium, . 
2 Mealfchulen, 
4 Militärfchule, 
4 SHebammenfchule, 
Induſtrieſchulen, 
Vollksſchulen, 


M. Witwen: und Waifen: Kaffen, 
für Cipildiener; für Geiſtliche, für Schullehrer, fuͤr dForſt⸗ 
diener und für Militär, * " — 5 & 3 SM 

N. WohlthätigkeitsrAnftalten. . 

Dad Kaufinger Stift, bie Ludwigs: und WilhfImi: 
nen : Stiftung. 

Die 357 und or Witwen-Kaſſe, Waiſenhaus, Der: 
ſergungs· Anſtalt· für fathofiihe Geiſtliche, Invaliden = Anz“ 
ftalt, dag Hoſpital Hofheim, die Ludwigs und Lonifen: 
Stiftung, bie Entbindungs: Umfalten , ein Pfandhaus, 
Spar : fajlen. — u ee 1 

PERS (Fortiegang folgt.) 


1 nicht näber angegeben. 
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; Eorriefpioibdben;. 


Aus Erfurt. 


Hier iſt vor Kurzem eine Meine, aber merkwürdige 
unde intereſſante Abhandlung erſchienen, welde ihrem gan: 


99 zen. Inhalte Kay ein-Wort zu feiner Zeit geiprohen, in 


ejner ruhigen, gemäßigten, bin und wieder aber auch biit- 
henden, wit Feuer und Leben durchglühten Screibart, 
verbreitet, unter dem einfachen Zitel: 
Blicke aufı den in ‚Deutfhland jeht herr: 
ıı fhenbden: Geift,. von Dr, M. Schmeerbauch. 
Erfurt, bei Andrei, 1832, 4 Bb. in gr. 8. 


Der Verſ fchildert- darin zuerſt das Erwachen der 
einzelnen deutſchen Wölterkhaften zu einem regern Leben 
und einer ſeſtern, hoͤhern Selbititändigkeit, zu einem itär- 
fern Urgefübl der Menſchenwuͤrde und zu einer reiferen 
Bildung ihres noch nicht volkommen entwicelten Gei— 
ſtes, und zwar dies Alles feit dem Ende des vorigen Jahre 
hunderts. Cr-führt-darauf fertı „‚die ſchrecklichen Ein: 
„fluͤſe und träurigen- Folgen der auch In nnferm Vater: 
nlande eingetretenen · Verwirrung der Freiheitsnucht, konn⸗ 
„ten zwar den Freiheitsſchwindel dampfen, fie vermögen 
„aber nicht mehr, den Geſiſt aus den Vöͤlkern zu ver: 
„bannen, welchen das Ereigniß der Zeit ‘einmal gewect 
„bat. Der Verftand® wollte biebei zur Hilfe eilen, in: 
„dem er andere Formen ausſann, in melden fich der 
„Freiheitstrieb mit mehr Sicherheit vor Ausſchweifungen 
mbewegen follte. Die Hauptform, melde er zum allge: 
„meinen Vorbilde waͤhlte, ſaͤnd iſche Verfaffung 
„des Staats, war, wie es ſcheint, wirklich im Mefen 
„des Zeitgeiftd, welcher gegenwärtig ben größern Theil 
„ber Bewohner Deutſchlands ergriffen bat, und der auch 
„nur in Konftitutionen feine Beihmwihtigung und 
„Derubigung zu finden hofft.” — 

" An einer andern Stelle fagt Hr. ©.: „Es offenbaren 
„ſich aber in neueſter Zeit auch noch andere Veitrebungen, 
„welche die Fundamente des. inneren Lebend und Sams 


„ber Staaten auf eine,nict minder gefabrvolle Weiſe zu 
„erſchuͤttern drohen, und den Geiſt für dns Deffentliche 


„und Allgemeine, melhen die Begebenheiten der dJahre 
«1315-15 in Deutſchlaud entwigelten, und welcher ſeit⸗ 
„dem ‚allg deutſche Völfer, durchdringt, irre zu leiten, 
und ihn, der ſich ebenſowohl als Bewahrer und Förderer 
erder yvaterlaͤndiſchen Angelegeuheiten im Innern offen: 
wbarte, mie gr 28 fo glänzend und fegendreih nah Aus: 
„fen hin geweſen, Zum: Stoͤrer der allgemeinen Ruhe 
„und zum Verderber des wahren Wohls der Voͤlter um— 
„ugeſtalten bemüht find. — 

Der.thäring, Beshacter. 


\ 
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rem, umfaffenderem und verfhiedenartigerem Verhaͤltniß 
diefe ber Unterfuchung zur Grundlage dienen, deſto rich: 
tiger muß und wird das Mefultat ſeyn, weil fi in der 
großen Menge der Werhfelfälle das Zufällige, Unbeftimmte, 
Ungewöhnliche überhaupt alles Dasjenige ausgleiht, was 
nicht mit dem naturgetreuen Verlauf übereinftimmt, Die 
nachitehende Tabelle enthält mehrere Millionen Sterbefälle, 
welche in verſchiedenen Ländern, wie Deutſchland, Muf: 
fand, Schweden, Italien — ftattfinden. Die Menge 
und Verfchiedenheit diefer Thatfachen, obgleich fie in Un: 
fehung der Vollftändigfeit noch Manches zu wuͤnſchen uͤbrig 
laffen, berechtigen zur Annahme umfaffender und rich— 


Tabelle 


tiger Mefultate, in fo weit biefe auf den Grund von Ber: 
gleihungen bin zu erreichen find, — 

Auf den nachſtehenden Tabellen zerfallen die in Schwe: 
den und Rußland Geftorbenen nicht in die zwei Klaffen 
von unter und über 14 Jahren, fondern von unter und 
über 15 Jahre alt Gewordenen. Für Böhmen und Mai: 
land reiht bie erfte Klaſſe bis zum zwanzigſten Jahre. 
Man kann diefen Unterfchied der Jahre, geitüpt auf an: 
berweitige Erfahrungen, ausgleichen, und auf feinen wah⸗ 
zen Werth um fo eher zuruͤcfuͤhren, als, wie Tab, u, 
Mubr, 3 ausweist, die Zahl ber im Alter von 13 und 
45 bis zu 20 Jahren Verftorbenen aͤußerſt gering iſt. 


No. 1. 





Zahl der Zahl der Geſtorbenen 

Staaten und Provinzen. Perioden Zahl der Jahrel Todtgebore: | ·— — 

nen unter 149. | über 14 J. 
an 
Rhein und Weltphalen . . | 1820—1828 9 31,769 505,197 378,858 

preußifhe Oſt⸗ Weitprenfen und Pofen „ 9 26,039 423,048 332,786 
Provinzen ) Brandenburg und Pommern " 9 29,725 252,551 215,034 
Schleſien und Sahfen . » „ 9 58,704 465,977 426,691 

Königreich Preußen “een. ” 9 449,257 4,424,773 1,383,366 
_ Schweden » =» «== 0. «| 1820—1824 5 12,623 115,175 166,794 
Nuſſiſches Nihe » oe. 0. » | 18254.1827 2 703,957 441,201 
Königreih Böhmen » + +. 0... 1823 4 69,661 48,213 
Gouvernement Mailand - no 0 0.» 4828 4 986 44,190 29,682 

Zabelle Ro 


Staaten und Provinzen. 


Proportionen von 100,000 Vom AAten big 
Geftorbenen aoften Jahr Auf 1 Geburt 


— — — t— ſtarben von lom̃en Indiv. 
unter 119, | über 14 9. 


100,000 ber Devölf, 





Rhein und MWeftphalen . » 2... 
Oft: Weitprenfen und Polen . . 
Brandenburg und Pommern - . . 
Schleſien nd Sachen . + +». 
Konigreich Vreußgen.. 

— Gin ss ir ne 
Muffifhes Miihb - +» 2 0 0 nn 0. 
Königreih Böhmen 2 2er een rn 
Souvernement Mailand - = 2 0 0 rn nen 
Köuigreih Sahien » » or nr ne. 


preußiſche 
Provinzen 


41,592 55,108 | 2986 1 dv. 26,90 
55,915 44,085 2160 1 — 20,77 
43,653 51,567 2728 1— 24,74 
52,057 47,965 4913 4 — 23,11 
50,686 49,514 2554 1 — 24,71 
40,842 59,158 2055 1 — 28,565 
61,475 38,525 2508 
59,089 40,911 — 1 — 23,79 
59,985 40,017 — i— 2117 
1 — 23,85 
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Klafe von 14 Jahren, hingegen in Schottland, nach Ab⸗ 
zug der 2400, nur 55,559, eine Verſchiedenheit, die 
ihren hauptſaͤchlichſten Grund im der langen Lebensdauer 
der Schotten bat, wodurch die Proportion der jungen 
Leute vermindert wird. In England laſſen ſich die Ge: 
berenen nicht mit der allgemeinen Bevölferung vergleis 
Sen, weil blos die Glieder der anglikanifchen Kirche in 
die Geburtsliften eingetragen werden; um daher bie 
Stärke der Fortpflanzung zu beurtheilen,, müſſen bie 
verfhiedenen Woltszäblungen verglihen werden, woraus 
bervorgebet — (vergl. Hesperus 1832 ©. 398), — daß 
im Durchſchnitt feit 20 Jahren, eine jährliche Vermeh⸗ 
rung bon 1%, pCt, ftattfand, Irland nicht gerechnet, wo 
die Bunahme noch ftärker war, — 
(Fortfegung folgt,) 


—_ 


Statiſtiſche Tabellen 
Von ®, VL 
(Bortfegung v. No. 219.) 


ii a 


pongefalle Zee Ze Er 500,000 — 
Stempel 2. 2. . 460,500 BETONG 
Chaufeeged . . » . 142,100 — 
Verfhiedene . 2. . 444,92 — 
©) Aus verihiedenen Quelem . 2... 462,609 fl. 


Bon den Landftänden genehmigte jährliche 
Einnahmen. or 20 nenn 65h 
2) Staats: Ausgaben. 
Gleiche Summe wie bie Einnahmen. (Vergleiche 
Budjer), 
3) Staatsſchulbden. 
Bel Errihtung der Schulden » Tilgungs⸗ j 
Kaffe im Jahr 1828 2. 2 0 00. 13,282,924 fl. 
Stand ber Staatoſchuld im Jahr 1822 . 13,989,192 — 
_ 1825 . 13,0985,937 — 
1524 . 13,911,119 — 
1825 . 14,258,570 — 
1826 . 13,505,073 — 
Ende 1328 . 12,926,555 — 


Binsfuß der Staatsſchuld: 
Unverzinslih. . » 
zu 3 per 10.» 
hr 


14,992 fl, 
773,682 — l 
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eialveränderungen und daher entitandener Zufäße einer 
neuen Gejtaltung. = 

Der ganze Staat, außer Neufchatel, it in zehn Pro: 
vingen, und diefe find im 25 Megierungsbezirke eingetheilt. 
Jeder Bezirk hat fein Oberlandesgericht in zwei Senaten 
mit einem Inguifitoriat, Jede Regierung hat vier Ab— 
theilungen; ded Innern; des Kirchen: und Schulweſens; 
der direften Eteuern; der Domainen und Forſten und 
der indireften Steuern. Jede Megierung hat eine unter 
dem Landes: Konfiftorium ftehende Kirchen- nnd Edul: 
Kommiffion, ein Medicinal:Kollegium, ein Haupt-, Zoll: 
und Steuer: Amt unter einem General:Steuer-Direltor, 
und, wo ed nöthig, ein Bergamt, Acht Provinzen haben 
Dberpräfidien. Jedes Oberpräfidium bat zur Hülfe des 
Dberpräfidenten einen Math, einen Erpedienten, fo wie 
einen Kanzlei= und einen Megiftraturbeamten, befonders 
auch fr die ftändifhen Angelegenheiten, für die General: 
Kommiffionen der bäuerlihen Verbältniffe und für bie 
Sicherheitsanitalten. 

Es gibt acht Minifterien; Centralpunft der gan: 
gen Verwaltung iſt das Staatdminifterium, und Drgan 
der Beratbung für die fönigliden Beſalüfſe, 
ohne irgend einen Antheil an der Verwaltung, der aus 
den volliäbrigen Prinzen des koͤniglichen Hauſes und aus 
den tbeild durch ihre Wurde, theils durch beſonderes 
Butrauen des Königs hiezu berufenen Staatddiemern be: 
ftehende Staatsrath. Er bat fieben Abtheilungen , und 
jede wenigſtens fünf Mitglieder, bie auch die VBernehmung 
befonders fundiger Männer, jedoch ohne daß deren Stimme 
mitzählte, veranlaffen können. 

Unter dem Könige ſtehen bireft dad Generalpoſtamt, 
die Hauptverwaltung der Staatsihulden , die General: 
Direftion der Seebandlung und die Hauptbanf, 

Der zweite Abſchnitt entwidelt bas Weſen ber Pro: 
vinzialſtaͤnde und bie Kreigverfafung, 

Die Provinzial:gandtage organifirten die Kreisverfaf: 
funa und die Kreisitände die Gemeindeverfaffung. Alle 
untern und obern Gemeinde-Angelegenbeiten find 
der felbfiftändigen Verwaltung ber Mepräfentanten der 
Gemeinden übertragen, aber dieſe Mepräfentation kann 
eben daher nur eine berathende Stimme in den Pro: 
vinzial-Angelegenbe iten haben und hauptſächlich nur 
nah unten wirken. 

Es fcheint, daß kuͤnftig die Provingialitände bie Reiche: 
ftände zu wählen beftimmt find. Sie felbit haben weder 
Antheil an der Gefehgebung, moch Auffiht über bie Fi: 
nangverwaltung, jedoch werden fie alle Gefehe begut⸗ 
achten, (nicht bios diejenigen, welche die einzelnen Pro⸗ 
vinzen betreffen), um dadurch eine zweite Kammer der 
Reichsſtande entbehrlich zu machen. — Die reine, aber for: 
mel noch nicht vollzogene Idee der preußiſchen Staats⸗ 
verwaltung iſt: a) die freie Wahl der Vollsrepraͤſentan⸗ 


— 


ten; b) dad Subordinations⸗Verhaͤltniß bei der Repraͤſen⸗ 
tation, und c) die freie Verwaltung der Gemeinde-Ange: 
legenbeiten unter Auffiht der Staatsregierung, die jedoch 
blos zu verhindern fucht, daß Feine Gemeinde dem ge: 
meinfamen Intereffe ded Staates entgegen handle. Cin 
Fehler it, daß die Kreis: und Provinzialftände unter 
einander feine Verbindang baben. Denn wie die Dregie: 
rung, in einem geregelten Subordinations-Verhaͤltniſſe ver: 
waltet, Cinheit und Krafz gewinnt, fo muß auch die 
Volls:Repräfentation im einer entſprechenden Stufenfolge 
thatig fepn, allein diefe Durchführung der repräfentativen 
Subordination fehlt noch. *) 

Scheinbar find die preußifchen Provinzial:Merfaffun: 
gen der Altern deutſchen Verfafung mir Beruͤckſichtigung 
ber neueren Zeitbedürfniffe nahgebildet; aber bie pre 
ſchen Provinzial:Verfaffungen find weit bumaner, als jene, 
deren Seele Korporationsgeift mit Ungerechtigkeit gegen 
bie Echwäheren war. Die jegigen Provinzial:Verfafun: 
gen begriinden Ordnung, Gerechtigkeit, Gemeinfinn, paf: 
fen fir den jezigen Rechtszuſtand. Die dinglichen 
Mechte der Vorzeit wurden gemildert, die perfönlichen 
Rechte der Staatsbirger erlangten mehr Ausdehnung. 
Dabei fahte man jedod die Gegenwart als Refultat ber 
Dergangenbeit auf, und erhielt bie notbwendigen äl 
teren Verhaͤltniſſe aufrecht, wenn fie fi nicht als ges 
meinfcbädlich bewährten. Um wenigſten iſt biefe Purifila⸗ 
tion des Gemeinſchaͤdlichen in ber Provinz Brandenburg, 
am vollfommenften in ben weitlihen Provinzial:Terfaf 
fingen durchgeführt. 

Auf die zuerft eingeführten Provinzialftände wurden 
die Kreisverfaffungen, und auf diefe die verbefferte Städte: 
Ordnung eingeführt, melde drei Inftitute übrigens noch 
nicht ganz zu einander paſſen. Auch erhält bie ſtuſenweis 
zu entwidelnde Mitwirkung der Diegierten zur Negierung 
erſt durch allgemeine Reichs- oder Landjtände ihre Voll: 
endung. Dann aber machen allerdingd die Provinzial: 
ftände, die durch ihre Stellung ein Organ der Nepräfens 
tation böberer Ordnung find, das Zweikammer ſoſtem 
uͤberluͤſſſg, und haben die Nachtheile der Trennung im 
zwei Kammern nit, 


An ihrer Geneigtheit, frühere Fehler zu verbeffern, 
iſt die preufiibe Megierung von dem zuerſt angenom: 
menen Grundfaß, daß ein gewiſſes Maaf von Grundei: 
genthum und das Gewerbe alleinige Bedingung der Stands 
ſchaft fen fol, in der revidirten Etädteorduung abgemis 
hen, indem fie aud minder vermögende Bürger ohne 





) Sollte nicht diefe Durchführung eine neue Ariftorratie 
degruͤnden, bie nicht ber Beamtenreglerung, wohl aber 
dem Volte burh unbillige Abgaben, Eonferiptiondoers 
tbeilung 3. fehr ſchaben kaun? IX, 
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und die von 15 bis 20 Jahren. zu-40,8575 rechnet man 
von eriteren die oben gedachten 1929 für 4 Jahr ab, ſo 
erbält man 35,767 für die Altersflaffe bis zum 1aten Jahre, 
was ganz mit der Proportion für den preufiihen Staat 
zufammentrifft, Genauer.ift, das Verbältnif, wenn von 
40,857 (Klaſſe von 15 — 20 Jahren) %% = 2171 von ber 
a5jährigen Klaffe abgezogen wird; dieſe Proportion diirfte 
jebody ri der ftarfen Fortpflanzung in Böhmen für die: 
fed Land etwas zu niedrig. ſeyn. — 

Man erfiebt aus biefen Thatfahen, daß die Propor: 
tionen nicht allein zu = und abnehmen nad Maßgabe der 
Staͤrle ber Fortpflanzung, fondern auch, daß man auf den 
Grund ber mehr oder weniger ſtarken Kortpflanzung, wenn 
man deren numeriihed Berbältniß zur Bevollerung kennt, 
die Zahl der Individuen „der einen oder der andern Alters⸗ 
Klaffe mit ziemlicher Genauigkeit berechnen ann. Koͤu— 
nen diefe Elemente noch auf den Grund gleichzeitig voll: 
zogener Volfszäblungen nah Wltersklaffen berechnet wer: 
den, fo läßt fi fogar ein Mefultat, dad an mathematis 
{he Mictiatelt graͤnzt, erwarten. Die angeführten That⸗ 
faben werden übrigens dazu beitragen, den nachſteheuden 
Merehnungen und Vergleihungen Vertrauen zu erwer⸗ 
ben. — 

Mir beginnen mit den preußiſchen Provinzen, und 
zwar mit denjenigen, welche die auffallendſten Gegenfäpe 
in der Gröfe der Sterblichkeit barbieten: 

A. die Rheinprovinzen und Weitphalen, 
B. Oſt- und Weſtpreußen und Pofen, *) 

Die Proportion für den ganzen preußiihen Staat 
it 36,614, und fommt im Allgemeinen Ddafelbit eine 
Geburt auf 23,68 Individuen; in den Provinzen A aber 
nur auf 26,90, bie Kortpflanzung ift mithin bier ungleich 
ſchwaͤcher; nad allen Umftänden kann man bie Proportion 
zu 34,500 annehmen, was au mit der oben angezogenen 
Zählung im Regierungs-Vezirk Münſter übereinſtimmt. 
Die Durchſchnitts⸗Bevolkerung für dieſe Periode von vier 
Zählungen 1819, 22, 25 und 28 **) — ift 3,241,574 
Eeelen, mithin die Altersflafe von 14 Jahren und daruns 
ter — 1,118,335. Goeftorben find in jedem Jahr 33,9115 
mithin kommt 4 Zodesfal auf 32,97 Individuen ber 
Altersklaſſe big zum sten Jahre. 

Die ſtaͤrkſte Fortpflanzung im Königreich Preußen 
findet ſich in den Provinzen B, wo [dem auf 20,77 Judi- 





”) Zur Abturzung erden bie erfteren unter Lit. A, die 
yiveiten unter Lit, B verſtauden. 


Einf. 

* Gilt auch dm MWerfolge für die aͤbrigen preußiſchen 
Provinzen. eat 
“ n * 





viduen "Tine Geburt kommt. Iſt auch bie Gherblichkeit 
unter den Kindern noch fo groß, fo bietet bie größere 
Menge der Geborenen dem Glüd und dem Zufall doch 
mehrere Wechfelfälle dar, wodurch vielen Kindern das 
Reben erhalten, und folgli auch die Altersllaffe von 44 
Jehre anſehnlich verftärkt wird. Die Annahme ber Pros 
portion von 38,000 ift daher ficher nicht au hoch, um fo 
weniger, da weiter oben durch die im Jahr 1825 vollzogen 


- Bählung die größere Proportion diefer Altersklaſſe bemiefen 


if. Die Durchſchnittsbevoͤllerung beträgt 2,537,750 Sees 
len, die der Altersflaffe von 14 Jahren und Darunter 
4,078,3375 da jäbrlih 47,005 Individuen diefes Alters 
fterben, kommt ein Todesfall auf 22,99 Individuen. Es 
fterben folglich in diefen Provinzen 3, wenn in ben Pro 
vinzen A 2, ' 

Bon den 2 andern großen Abtheilungen bed preußl⸗ 
(hen Staates} 


C den Provinzen Brandenburg und Pommern, 


D den Provinzen Schlefin und Sachſen 

haben die Provinzen C die ſchwaͤchſte Fortpflanzung‘ (eine 
Geburt auf 24,74 Individuen); — doch ift fie immer 
noch etwas färfer als in ben Provinzen A, und diesfalls 
die Proportion auch verbaltnißmäßig böber, nämlich zu 
35,000, anzunehmen. Diejes betragt nad der Yjührigen 
Durhfchnitts = Bevöllferung von 2,279,256 die Summe 
797,750 für die 1sjährige Altersllaſſe. Die Zahl der jedes 
Jahr in diefem Alter Verſtorbenen war 25,559; folglich 
ift von 30,87 Kinder unter 14 Jahren eins geftorben, 


Mm den Provinzen D kommt eine Geburt auf 23,14 
Andividuen. Die in dieferAbtheilung vereinigten Provins 
zen paffen aber nicht wohl jufammen, da in den Lebens— 
und Sterbeverhältniffen derfelben eine merflihe Verſchie— 
denbeit obmwalter, die fih bei der ungleihen Bevoͤlkerung 
( Schleſien zählt 2,596,000 und Sachſen 1,400,00n) ns 
möglih gehörig ausgleihen kann. Fortpflanzung und 
Mortalität int fkärfer in Schleſſen, ald in Sachſen, mel: 
ches in beiden Punften, fo wie in Anfehung der Lebens— 
weiſe und des Volld: Charakters mehr mit Brandenburg 
und den wertlihen Provinzen, als mit Schlefien, überein« 
ftimmt; Hier bleibt nun freilich feine Wahl ald die Uns 
gabe zu benußen, wie fie gegeben tft, d. h. im Ganzen: 
Die Proportion 37,000 ift im Mittel derjenigenkfür die Pros 
vinzen B und C feftgefeßt; bienah die Mtersklaſſe von 
44 Jahren auf den Grund der Durchſchnitts-Bevoͤllerung 
von 3,573,100 berechnet, beſteht ſolche aus 1,322,528 In⸗ 
bividuen; ba jährlich in diefem Alter 51,355 Kinder ſter⸗ 
ben, kommt 4 Todesfall auf 25,65 Individuen. — 
GBeſchuß folgt.) 


—— 
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ſender tadelt Died in einer 24 Seiten langen Kritik; mie 
es ſcheint — menigftend für alle Nichtpreußen — etwas 
zu fehr ins Einzelne gehend, und gleichwohl ſucht man 
vergeblich eine Beleuchtung des allgemeinen Geſichtspunkts, 
daß nämlih der Beweis des Eigenthums überall nicht 
ins Hypotheklenbuch gehöre, und wenn er in Ermanglung 
anderer oͤffentlicher Bücher nur dort feine Stelle finden 
Fönne, mar es doch billig dem Ermeſſen des Eigenthü— 
mers überlaffen muͤſſe, ob er, der vielleicht nie in ben 
Gall loͤmmt, eine Hypothek zu beftellen, gleichwohl die 
Koſten der Eintragung feines Eigenthums aufwenden wolle. 
I) Zur preußifchen Geſetzgebung. Nachgebote bei 
Subbaftationen, Sehr zwedmäßig, man kann auch 
beifegen, ſehr gerecht gegen den Eigenthuͤmer der verjtei: 
gerten Sache, durch Geſetz vom 5ten Mai 1532 verboten, 
Sntereffant find 1) die geſchichtlichen und Friti 
fben Bemerkfungen zu ber lebereinfunft un 
ter den Uferftaaten des Rheins und derauf 
bieSchiffahbrtbiefes Fluſſes ſich beziehenden 
Orduung. Der Verf. gebt die Geſchichte ber Rhein— 
ſchiffahrt von fruͤheren Zeiten an durch, verweilt mit ge: 
rehter Freude bei ben Grundfäßen, melde in Wien für 
die Rheinſchiſſahrts-Ordnung durch die Konvention von 
1815 feftgefegt wurden, und fagt von ben fünf Wr: 
tifeln, in welchen jie feitsefegt find (S. 41) „daß durch 
diefelben die Wiener Kongreßafte vorläufig Alles gegeben 
babe, was im ‚wahren Antereffe ded Handels und der 
Schifabre nur immer verwilligt werden fonnte. Die 
Seefperre, das Stapelreht, der Gildezwang, die Mauth⸗ 
hemmungen find auf einmal beſeitigt.“ Diefe fünf Ur: 
tifel follten nun durch cine Centralkommiſſſon, gewählt 
von den ſieben Uferftnaten, zu einer Verordnung fir die 
Rheinſchlffahrt auggebildet werden. Aber ftatt bie gedach— 
ten Artikel als Grundfige zu erflaren, innerhalb welder 
die betheiligten Uferfiaaten ſich zu balten haͤtten, wie es 
fih von der würdevollen Gtellung des Wiener Kongreſſes, 
welcher die Yiticht uͤbernommen hatte, die Rechte der Kür: 
ften und Voͤlker zu reguliren, hätte follen erwarten laf: 
fen, wurde (Art. 32) blos feſtgeſetzt, dab bei Entwerfung 
der Verordnung „alles Das, was Diele Konvention (von 
1815) Gutes und Nuͤtzliches enthalte, beibehalten werden 
fol.’ Wie ganz anders wurden die Art, 14 und 17 der 
deutfchen Bundesalte behandelt? Us die Kommiſſion 
endlih ein Jahr ſpaͤter, als fie follte, zufanımengetreten 
war, brachte fie eine ſchöͤne Zeit mit dem befanuten lang: 







mweiligen und aͤrgerlichen Streit ter den Sinn der Worte 
bin: jusqu’ & Ja mer, Im deutihen Original lauteten 
fie: bis in die See; Dies, hätte man meinen ſollen, wurde 
entſcheiden, aber cd wurde endlich in dem in uniern Tas 
gen entikandenen neuen Vertrag ein: bis an d 
daraus, und auf gleibe Weile gingen alle übrige Boll: 
fommenheiten der Wiener Konvention in Beziehung auf 


ie See 


bie Rheinfhiffahrt verloren, fo daß man, wenn es babef 
bleiben follte, glauben müßte, der Kongreß babe nur ein 
Ideal aufftellen wollen, an deſſen Mealifirung Niemand 
im Ernft gedacht hätte, und man mit dem Verf, befen: 
nen muß, „daß man bei Durchlefung des neuen Vertrags 
und der Rheinſchiffahrts-Ordnung in Zweifel komme, ob 
diefes Altenſtuͤck nicht mehr einem Zoll: oder Mauthge⸗ 
feß, ald einer Polizei: Ordnung für die Schiffahrt gleiche” 
(51. IL) England bat fhon einmal eine Crflärung der 
Wiener Akte gemacht; ob es wohl die neue Afte aner: 
fennen wird? Und ob wohl die deutfche Qundesverfamm: 
lung, melde im Folge öffentlicher Nachrichten fih nun aud 
mit den materiellen Intereſſen der Deutſchen beſchaͤftigen 
wird, die Hintanſetzung der Wiener Konvention ſich ge⸗ 
fallen laſſen wird? da fie doch durch Art. 419 der Bundes: 
akte verpflichtet worden ift, „wegen der Schiffahrt nach 
Anleitung der auf dem Kongref zu Wien angenommenen 
Grundiäge in Berathung zu treten.” Sobann folgt 
IV) cin Gefeh fir das K. Sachſen über Abld: 
fungen und Gemeinbeits:-Theilungen vom 
17ten Marz 1732, welches einen Raum einnimmt von 
115 eng gedrudten Octapſeiten, vielleicht zu viel für ein 
Geſetz, wodurch ein ganz neues Verhaͤltniß regu vird 
mwofir allgemeine Grundfise — — dürfe 
ten, damit Erfahrungen, die bei der Anwendung gemacht 
werden, um fo leichter, felbit im Meg der Verordnung, 
benußt werden können. Angehaängt md V) tritiſche Ve: 
merfungen. Wir bätten wuͤnſchen mögen, dat es dem 
Verf. derielben gefallen hätte, ftatt fihb ins Allgemeine 
zu ergehen, und befonders flatt der vergeblihen Beni» 
bung, dem Begriff der Grundherrlichkeit näher zu kome 
men, die beiondern Verhaͤltniſſe zu erörtern, welche in 
Auſehung der Gegenftände des Geſetzes in Sachſen ftatt 
finden, So wundert man fih, daf Gemeinheitsgüter mit 
Eigentbumsreht vertbeilt werden, wobei die Fünftige Ge: 
neration In Nachtheil Fommt, und was mit dem Begriff 
einer moraliihen Perfon, die nicht ftirbt, und deren ge 
genwärtige Mitglieder leineswegs Eigentbimer des Ge 
meimderermögens find, im Widerfpruch fteht; allein 8.148 
bes Geſetzes findet man, daß auf Theilung nur ſolche Ge: 
ntwindeglieder ein Recht baben, welden ein Realrecht an 
die Benutzung eines Grunditids zuſteht. Chen fo ſucht 
man vergeblich eine Crörterung derienigen gefchlihen Be: 
ftimmung (5. 24), durch welche die Befugnis auf Ablöfung 
einer Grundbeihwerde anzutragen als ein gegenfeitigeg, 
dem Berechtigten, fo wie dem Verpflichteten zuſtehendes 
Mecht erklart wird, Man kommt freilich dadurch ſchneller 
zum Ziel, auch geht die preußiſche Geſetzgebung von dieſem 
Girundfaß aus, und diefe zeichnet ſich aus durch Gerechtigkeit, 
Allein trotz diefer Autorität zweiften wir, ob man zu die 
fer Gegenfeitigfeit berechtigt fen, weil man nicht befugt 
it, von dem Schuldner etwas Anders zu fordern, als er 
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96,10; folglich ift im Böhmen bie Sterblidfeit größer ald im 
Königreih Preußen. MUebrigens kann nicht mit Still: 
ſchweigen uͤbergangen werden, daß gerade dad Jahr 
4828 ſich durch ungewoͤhnlich große Mortalität auszeich⸗ 
nete, nnd and diefem Grund nicht den richtigen Maf: 
ftab geben kann; außerdem bedarf ed zu diefem Zweck die 
Zufammgnftellung mehrerer Jahre, wozu dem Verf. die 
Materialien fehlen. — 

Die nämlihe Bemerkung gilt aud für das Gouvers 
nement Mailand, deſſen Fortpflanzung beinahe eben fo 
ſtark ift, lald diejenige von Böhmen. (Es fommt eine 
Geburt auf 24,17 Individuen), — Die Volkszählung gibt 
2,574,252 Seelen; die Altersflaffe bis zum 20ften Jabre 
beträgt die Summe von 1,159,631 3; in diefem Alter fterben 
44,490 Individuen, mithin eins von 25 61; etwas mebr 
als in Böhmen. Das Leben verfließt uͤberhaupt fchneller 
in Italien, ald in dem nördlichen Theil von Europa; «3 
ſcheint beinahe, als follte die Wielheit des Lebens deſſen 
Flüchtigkeit oder Dasjenige erfeßen, was an ber Lebens: 
dauer abgehet. Beſonders ftarf ift die Sterblichkeit im 
der letzten Zeit in Italien gemeien, während in den mei: 
ften übrigen Staaten gerade dad Gegentbeil ftattfand, — 

Als Reſultat der vorftebenden Unterſuchung, erhalten 
wir folgende Stufenleiter der Sterblichleit: 
4)-Alterstlaffe big zum taten Jahre. 

Provinzen Dft:, Weitpreußen und Pofen 4 von 22,94 

_ Shlefien und Sadien. . 1 — 25,65 

das ganze Königreih Preußen. . . 1 — 36,9 

Provinzen Brandenburg u. Pommern 4 — 50,87 

— Rhein und Weſtphalen, .4 — 32,97 
2) Altersklaſſe big zum ı5ten Jahre. 

Ruſſiſches Neid. » 2... 1 — 19,91 

Königreih Schweden -. - +» » 4 .— 36,56 
3) Altersklaſſe bis zum 2o0ften Jahre. 

Gouvernement Mailand « x 0. + : — 25,61 

Königreihb Böhmen — 26,10 

Menn man beridfihtigt, daß bie Steritigiek im 
jugendlichen Alter um Vieles größer ift bei rohen unwiſ⸗ 
fenden und unaufgeflärten Völfern, ald bei denjenigen, bie 
auf einer höheren Stufe der Aultur ftehen, muß man die 
weite Norforge der Natur bewundern, die ber Meproduf: 
tion bei unfultivirten Voͤllern vorzugsweiſe eine große Kraft 
verleiht, wodurch nicht allein der außerordentliche Verluft 
erfegt, fondern auch noch ein Ueberihuß der Geborenen 
uber die Vertorbenen gewonnen wird, ber jenen in ben 
eipilifirten Ländern überfteigt, um auf diefe Art ben Zweck 
der allmäbligen Wermehrung des Menſchengeſchlechts, als 
der Girundbedingung der Givilifation, zu erreihen. Denn 
nur durch größere Volksdichtigkeit entitehen vervielfältigte 
Antereffen, und mir diefen das Bedürfnis, ſich über 


.»... + 


Rechte und Pflichten aufzuklären. Iſt auch der Abftand 
von einem ruſſiſchen Leibeigenen zu dem Landmann und 
Bürger unferer beutfhen Staaten jeßt noch unermeßlich, 
fo wird er ſich doch zuverläßig mit der Seit in eben dem 
Grade vermindern, ald die Naturfräfte dahin wirken, 
das Land ſtaͤrker zu bevölfern. Miele Millionen, melde 
bier das Leben erhalten, geben feeilich frühzeitig und lange 
vor der Zeit der Cntwidlung zu Grunde, ater da eine 
fehr große Menge Geborener den Mangel an Fürforge 
für das junge Gefchleht kompenfirt, ift demungeachtet Die 
Volkszunahme bei rohen Völkern ungleich ftärker als bei 
aufgeflärten Nationen. — 

Wir wollen nicht näher unterfuchen, in mie fern die 
Mheinländer umd die Bewohner Weftphalens in intellek: 
tueller Beziehung den Vorrang vor ben öftlihen Provin⸗ 
zen des preußlihen Staates behaupten, jedoch läßt ſich 
ohne den Lepteren, oder and einem großem Theil ber 
Bevoͤlkerung von Schlefien, Unrecht zu thun, annehmen, 
daß Lebenswelſe, Wohnungen, Sitten und Ermerbeanel: 
len dort nicht von der Beſchaffenheit find, um Gefundbeit 
und Leben im gleihen Maße, wie in den gefegneten Ge: 
genden des Rheins, zu befördern, Wenn daher hier nur 
ein Individuum von 33, und bort eind von 23 und 
26 jaͤhrlich ſtirbt, fo bat unftreitig bie höhere Kultur 
biebei ben größten und mwohlthätigfien Antbeil anzuſpre⸗ 
den; und da es im Intereſſe ber Staatsregierungen be: 
gründet iſt, ihre Macht durch den moͤglich geringften 
Aufwand von Mitteln zu erweitern, fo liegt in dem Me: 
fultat unferer Unterfuhungen eine dringende und ernite 
Aufforderung an biefelben, die Aufklärung zu begünftis 
gen, indem diefe weſentlich dazu beiträgt, das jugendliche 
Leben zur gehörigen Meife zu bringen. Bickes. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 

Alles was außer den farbigen Streifen auf den Land⸗ 
karten einen reellen Unterfhied in ben Cigenfchaften und 
„den Bebürfniffen unter den verfhiedenen Völkern der Erde 
begründet — das Klima, mit feinem Cinfluffe auf Eharaf: 
ter und Pebendweife; hiſtoriſche Entwickelung; topogras 
phiſche und politiſche Lage; Jelbſt die beharrlihen Eigen— 
beiten der Voͤlkerſtaͤmme, welhe wir anerfennen muͤſſen, 
ohne ganz in die Geheimnifle der Natur einzudringen — 
fordert aud bei ung feine Rechte, welche weder unter dem 
Drude eined Deſpoten, noch unter jenem einer berrfhens 
den, Alles einebnafdert, Meinung ganz vertilgt merden 
Finnen. — (So ſprach der Freiberr von Tuͤrkheim als 
Mitglied der erften badiſchen Kammer im Jahr 1819 
Man fehe E. Muͤnch's „biiterifhe Ruͤckblicke, politiſche 
Zeitſtimmen und patriotiſche Ermahnungen.“ Erſtes 
Het. 1851 ©. 45). 
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gegen den Uebermuth und Trotz des durch feine Erfolge 
verwegen gemachten Poͤbels.“ — 

Sehr zweckmaͤßig ift die genannte Schrift „den neuen 
Wablmännern und Abgeordneten zur Ständeverfammiung‘ 
gewidmet werden. Möge fie denn auch im diefen Krelſen 
und außer benfelben beachtet werden und zur Förderung 
des fonftitutionellen Geiftes in Sachſen fie und für wären! 

R. 


Statiſtitk. 


Statiſtiſche Tabellen. 
Von B. VL 
(Bortfeyung ©. Me. 220.) 


Königreiä Preußen 
Rheinprovinz. 

Kultivirtes Land, öffentliche und Privatgebaäͤude, Er: 
trag des Bodens, Meinertrag der Mohnbäufer im Jahr 
1828, und deren verfiherter Werth gegen Brandſchaden; 
Viehſtand; Militär-Werhältniffe; Unterrichts: Qnitalten, 

1) Kultivirted fand 
Gärten, Baummiefen Kr... 340,811 Morgen. 


KOPEN 2 nn ee. 2,751 Cent, 
Futtertraͤuter » 2 0.» 10,010,082 , 
ernennen. 7,858,090 m 
tens 11,561 » 
Mofel 460,010 Muhr () 31,985 
Weine | Dibein 169,559 Nabe 118,561 
Andere Meine : . .  99,195@imer, 
4) Mein:Ertrag von den Wohnhäufern (Fabrik 
Gebäude nicht einbegriffen.) 
1,953,159 Thaler. 
5) Dedgleihen von Liegenheiten. 
8,710,241 Thaler, 

6) Werth der gegen Brandſchaden verfiher: 

ten Gebäube. 

Bei der Bersifhen Feuer-Societaͤt 90,879,129 Thaler. 
— Koblenzer _ 35,044,213 — 
— Vrivat-⸗Verſicherungs⸗Anſtalt 26, 155,834 — 

7) Viehſtand im Jahr 1828. 


Pferde .. 4 401,08 
Fälen 4 48, 708 
Bullen. » 0 0 2 0 5,012 
Ddfien.  . » „I: Eu TE Sun De 3 SEE 6 80,777 


Reihhäuler. . 


12) Militär:de 
Ian jehenden dere , 
Lamb, ers Mufgeher 
er her , 
Kriegs: Metern: , REN 
9) Unterrihrs: 
Tr Ste Yang 
—X 
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X er rs IFFM O SERBUTUNE DER, 
fo lang Fan fie jenen Gedanten nie ertragen; fie wird 
daher, da es ihr glüclichermeife nicht an Ehrgeſuͤhl man⸗ 
gelt, immer aufs empfindtichite verlegt, wenn von frat- 
zoͤſſcher Seite das Verlangen nah ber Rheingrenze und 
dem Proteftorar über Deutſchland bemerfbar wird, Die 
Integrität des Gebietes und mithin der unserhimmerte 
Beſitz des linfen Mbeinuferd iſt fir die deutfche Ehre 
eine Lebendfrage, und darum muß Jeder, der ädıt deut: 
ſchen Sinn beſitzt, im innerſten Drang feiner Gefühle 
dem Grundfag huldigen, man möge licher mit dem Ab: 
ſolutismus ſich verbinden, als das linte Rheinufer an 
Frantreich abtreten. Cd fan Miemand geben, der die 
Freiheit feut iger liebt und bie Legitimitat tödelicher Daft, 
als der Verſaſſer diefer Schrift; allein deſſen ungeachtet 
fühle er ſich auch bei der rubigften Prüfung unwiderſteh⸗ 
lich zu jenem Grundſatz hingetrieben. Und Dies iſt ger 
wiß auch bei der überwiegenden Mehrbeit des deutſchen 
Volts der Fall. Der Grund liegt einfach darin, dag auch 
bei den Vollern die Ehre noch über der Freiheit ſteht, 
und daß, fo gut ein Indiwidinm im Zweifel Lieber die 
Freibeit, als die Ehre verlieren will, auch eine Nas 


tion die Ehre retten muß, wenn ihr zwiſchen diefer und 
ie Businize 00.00 02 — 


er ponplen im einem andern Lande ſich bewaffnen wol ⸗ 
te; gewiſſenlos, wenn man ein Nelf sum Untergang des 
Liberalismus auf fremdes Gebiet su beßen verſuchte.“ — 
So wahr Letzteres ift und fo nachdruclich man fid gegen 
ſolchen monardiiben Desporigmus und deien 
Anwendung zur Unterdriidung der Freiheit nam Außen, 
im Sinne des wahren Piberalismug, erfliren muß; eben 
fo wahr iſt auch das Andere, und eben ſo nachdrücklich 
muß man ſich, gleiſalls im Intereffe des chten Liberalisı 
mus, gegen en Abfelutismus des demotratiſchen 
Principe umd die Trugſchlüſſe eines falfben Ultreli 
beralismusg erklären. Die wahre Freibeit jentwigelt 
fih naturgemäß und frei aus fich felbft, auf dem Wege 
der Orduung und Gefeglichkeit; fie it feine Furie und 
will nicht durch Orgien gefeiert und im Taumel bachan⸗ 
tiiher Luſt empfangen und dargeboten werden. Die wahre 
Freiheit kann nicht nad allgemeinen abitraften Begriffen 
ſich entwiceln, und noch weniger laͤßt fie ſich mit Gewalt 
und auf Einmal, o hu e Ruͤcſſcht auf die Vergangenheit und 
auf die Cmpfängteit der Gegenwart, auidringen. Die 
framoͤſiſche Mevolution iſt vor allen andern ein deutliches 
DVeifpiel, daß die wahre Freiheit Peine wildwachſende 
Pflanze ift, die man nur aus dem einen Beden in den 
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von dem Gebote des Coͤlibats befreit zum werben, barf 
länger nimmermehr überhört oder verachtend abgewieſen 
werden, ohne daß Kirhe und Staat bes verdienteften 
Vorwurfs ſich ſchuldig machen, mehr andere Müdfichten, 
als das Recht und ben wahren Nutzen ihrer Angehörigen 
im Auge zu haben. 

Es war daber ein febr beifalldwerther Gedanke, wenn 
bie hohen Landitände durch bie beantragte Verſammlung 
mwürbiger Repräfentanten der badiihen Kirche aus Geiſt⸗ 
lien und Laien Veranlaffung verihaffen wollten, dieſen 
wichtigen ‚und dringenden Gegenftand zum baldigen Ab: 
ſchluſſe zu bringen. 

Eine wegen ihrer Freifinnigkeit und Rechtlichkeit fo 
ruhmvollſt erprobte Negierung, wie die des Großher⸗ 
zogthums Baden, wird, Das läßt fih mit Zuverfiht er: 
warten, von ihrer Seite nichts ermangeln laflen, daß ber 
Antrag der hohen Kammer bald, und fo im Sinne bers 
felben, mie im wahren Intereſſe des betheiligten Klerus, 
der Kirche und des Staates in Erfüllung gebe. 

Eben fo wenig follte an der Bereitwilligfeit des durch 
Erleuchtung und religiöfe Sefinnung hochverehrungswür⸗ 
digen Herrn Er zbiſchofs zu zweifeln ſeyn, im Aner⸗ 
fennung daß verfciebene Zeiten verfhiedene Beduͤrfniſſe 
bervorrufen, zu dieiem ſchoͤnen Zwecke einmuͤthigſt umd 
thätigft mitzuwirken. 

Ein fo herrlicher Vorgang im Großherzogthum und 
in der Kirche Badens kann micht ohne die erwuͤnſchteſten 
Wirkungen auch auf die Übrigen beutihen Nachbarftaas 
ten bleiben; weshalb auch der dortige freigefinnte Theil 
der Katholiken den Schritten im großherzoglich badiſchen 
Lande mit der lebbafteften Theilnahme folgt, 

Wenn wir auf die erften Beranlaffungen bes in bie- 
fen Angelegenheiten gefaßten preismürdigen Beſchluſſes zu: 
ruͤcgehen, fo finden mir, daß befonders Ihnen, hoc: 
verehrter Herr Profeffor, biebei ein ausge 
zeichnet großes Verbienft zufomme. 

Don reiner Wahrheits: und Mechtsliebe, von Gefin: 
nungen des ebelften Wohlwollens und der hochherzigiten 
Theilnahme für das Gemeinmohl geleitet, verwendeten 
Sie ſich feit Jabren mit einer Bebarrlichleit, die Bemun- 
derung verdient, für die mehr befprohene Emancipation 
des Klerus und der Kirche. 

Dank Ahnen, tief empfundeniter Danf, hochherziger 
bentfher Mann! aber auch allen den edeln Männern, 
melde Ihnen zu ihren verdienſtvollen Bemühungen die 
Hände boten, von benen wir, nebit den Mitunter: 
zeichneten bei den 1828 und 1851 eingereichten Pet i⸗— 
tionen, mehreren Mitgliedern ber Aammer 
von 1828 und beinahe fämmtlihen der leßten 
Ständeverfammlung, noch mit befonderer Grfenntlichs 
feit zu nennen und verpflichtet finden die Namen Zell, 
Duttlinger, v. Notted, 


Es ſchien dem unterzeichneten Prieftern verfchiedener 
beutfher Staaten, daß es der freigefinnten Geiftlichkeit 
mürdig wäre, ihren Danf für Das, was geſchehen iſt, öf: 
fentlih an Tag zu legen. Darum vereinigten fie fi zu 
einer ihren Dauk ausiprehenden Adreffe. 

Der beigefendete Polal fep Ihnen, verehrtefter Herr 
Profeflor! ein Sinnbild des heiterften Wohlſeyns, welches 
Ihnen bis zum fpäteften Greifenalter unter Anflehung des 
Himmels herzlichſt wuͤnſchen die Unterzeichneten. 

Im Mai 1832. 


Statiſtiſche Tabellen. 
Von B. VI. 
(Bortfegung v. Nr. 223). 
Medictniſche Topographie, 


Ju den preufifhen Rheinlanden gab es im Jahr 1838 
auf eine gleichzeitige Bevölkerung von 2,172,545 Seelen 
899 Taubſtumme, 
2,115 Geiftesfranfe, 
1,696 Blinde, 
65,528 Kinder wurben vaccinirt, 
5,023 Tobtgeborene, 
1,199 Zwillinge, 
45 Drillinge, 
In der Ehe lebten 348,110 Paare. 


Im Königreih Dänemark, Vaccination 1802-1827. 
Mährend ber 25 Jahre von 1802 — 1826 feit Cinfih: 
rung der Baccination in den Dänifhen Staaten wurden 
vaceinirt * ® * . . . [ . * . 6 2,753 Kinder, 
Dazu im Jahr 1327 die Vacchnirten. 28419 — 


— — 
In Summa in 26 Jahren 644,1713 — 
Im Jahr 1837 wurden vaccinirt: 


unter 79,241 Geborenen. 


In dem Stift Seeland „ » 10,828 
— Fohen... 53,721 
— Walburg » 2472 Grönland, die Föhr: 
— Wiburg.. 4,556 Inſeln und bie- 
_ Warbuus . . 2,975/ Persogthümer 
— ide 2 4,95 I einbegrife 
= Vornbolm . ara} MM 
— Jsland... 635 


In den Herzogthuͤmern Schleßwig und Holſtein zaͤhlte man 
im Jahr 1829 


Todtgeborne.. 394 610 
Smilline . oe»... 85 135 
Driline . 2. .+ 5 5 
Am Ganzen wurden geboren 8,113 13,782 
Selbſtmoͤrder » . » 57 33 
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Königreih Hannover 
Kandel und Gewerbe. Leinwand. Jahre 1830 und 41851. 


Der Verkehr auf fammtlihen im Königreich vorhan⸗ 
denen Zinnen-Legen, lieferte im Jahr 1831 folgendes 
Defultat. 

Ellen. Werth Rthlr. ©, Pf. 
4) In den Fuͤrſtenthuͤmern 
Böttingen, Grubenhagen, 
Hildesheim u, bem Eichs⸗ 
fee. 2 2 0 00% = 4,284,073 236,250 93 41 
2) Graffhaft Hopa und 
Diepbol » » 2 0. 
s) Im Lüneburgifhen. . 


Im Yahr 1851 . . 
Im Jahr 1850 mır . 
Folglih mehr im 9. 
1.1.1 Ir u —— 

4) Im Fürftenthum Os⸗ 
nabrüd, darunter Woll: 
Laken doch nur verhält: 
nifmäßig wenig . . » 

Im Jahr 1850. . 

Folglich mehr im J. 

4831 2 2 0.» . 170,916 80,506 415 5 

Der Geldmertb aller zu den Legen gebrachten Lein: 
mand iſt geweien im Jahr 1850: 846,047 Mthle, 15 Gr, 
8 P.; im Jahr 1831 994,195 Rthlr. 16 Gr. 11P.; 
mehr 1831 138,498 Rthlr, 1 Gr. 5 P. 

Diefe Fabrifate find beinahe alle zur Ausfuhr bes 
ftimmt, und werden theils nah Holland, theils nach 
Spanien — (Hanflinnen) — vorzäglih nah Weftindien, 
erportirt, — 


993,291 80,564 13 7 
2,364,567 180,520 25 56 


— — — — — 
7,641,950 497,315 45 44 
6,554,154 429,674 6 4 


1,287,776 67,641 9 40 


2,603,446 496,880 4 
2,437,500 416,573 9 7 


* = 


* 
Dergban: Ertrag im Jahr 1831. 
Der Dberharzifhe Bergbau bat im Jahr 4851 pro 
duzirt: 
52,911 Mark Silber, 
87,000 Gentner Blei und Glätte, 
452 — Kupfer, 
gu einem Werth von mehr ald einer Million Mthlr. 
Die Königlichen Eifenhütten lieferten 3,000 Et. Eiſen. 
* * 


Kirden:Gtaat. 
Finanzweſen. Aehnliche Anleihe 
Im December 1851 iſt eine Anleihe mit dem Haufe 
Rothſchild zu Stande gefommen, zu einem Betrag von 
3,000,000 Ecudi oder 16,200,000 Franfen. 


— 


Die Zinfen find zu 5 pEt,, und 4 pCt. foll jährlich 
«mortifirt werben. 

Die Sicherheit für die Schuld find die Staats-Ein: 
fünfte und namentlich die Pacht bes Tabaks und bes 
Salzes. 

Die Bedingungen des Abfchluffed waren 65 pCt. und 
5 pCt. für Provifion und Reiſekoſten. Cours Ende Der 
tember 79 pGt, 

(Bortfegung folgt.) 


Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


Deutſche! — Es befhwört euch felhft dad Ausland. 
Ta es gibt noch unter allen Völkern Gemuͤther, die noch 
immer nicht glauben fönnen, daß die großen Verheifuns 
sen eines Reichs des Rechts, der Vernunft und- der 
Mahrbeit am dad Menfchengefchlecht eitel und ein leeres 
Trugbild feven, und die daher annehmen, daß bie gegen: 
märtige eiferne Zeit nur ein Durchgang fer zu einem bef: 
feren Zuftande. Diefe, und in ihnen die gefemmte neuere 
Menſchheit, rechnet auf euch. Ein großer Theil berfelben 
ftammt ab von uns, die übrigen haben von ung Religion 
und jedbwede Vildung erhalten. Jene beſchwören ung bei 
bem gemeinfamen vaterländifhen Boden, auch ihrer Wiege, 
ben fie ung frei binterlaffen haben; diefe bei der Bildung, 
die fie von und, als Unterpfand eines höheren Gluͤcs, bes 
kommen haben — uns felbit auch für fie und um ihrer 
willen zu erbalten, fo wie wir immer gemwefen find, aus 
bem Zufammenhange des neu entſproſſenen Geſchlechts 
nicht diefes ihm fo wichtige Glied heraugreifen zu laſſen, 
damit, wenn fie einjt unſers Mathes, unſers Beifpiels, 
unſerer Mitwirkung gegen das wahre Ziel des Erden: 
lebens bin bedürfen, fie und nicht ſchmerzlich vermiffen, 

Fichte, Reden an bie deutſche Nakion. 
* [u 
* 


Ueber die Zwangs- und Nothweſten der Knechtſchaft, 
in welche jetzt einige Schriftſteller uns wie Wahnſinnige 
ſtecken wollen, laßt und ſchweigen, aus Schmerz oder 
Verachtung. 

Jean Paul. 


Berichtigung. 
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Menge und nah allen Seiten hin. Zeit:Anfichten und Be- 
firebungen, politiſche Zuftände, Literatur und einzelne Ju: 
dividuen werden mit Geift und Geſchmack perfifirt. Ue⸗ 
drigeng iſt die Erzählung mehr nur ein Faden, an ben 
einzelne Ausfälle und Bemerkungen angereibt werden, ald 
ein gefchloffenes Ganzes, wie der Verf. ſelbſt andeutet.— Im 
Ganzen gewährt vorliegehdes Buch ehe harmloſe, mild 
anregende Unterhaltung, v 


Mittheilungen aus dem Tagebuch eines nordifchen 
Seemanns. Herausgegeben von Heinrih Smidt. 
Berlin, Bechtold und Hartie. 1830. 


— ? | 

Der Verf, der ſich viel in der Welt umgefehen, gibt 
bier Bericht von mancher intereffanten Oertlichkeit, mans 
chem: feltfamen -Seemanndbraud. Seine⸗ Auffaſſung ift 
zwar nicht immer pilant und fein Stol nicht felten gefucht ; 
allein wir wollen den Verluſt der Wette nicht berbeifüß: 
zen, die der Verf. am Schluß ber Vorrede in folgenden 
Worten anbieter? „Der Seemann, der fern von den Als 
tören aufwuchs, wo die Weisheit gelehrt wird, hat nur 
wenig, ſehr wenig won Dem empfangen, was man ‚cine 
gelehrt⸗ wiſſenſchaftliche Bildung ‚nennt — — um fp we⸗ 
uiger ift aber auch die Kritik berechtigt mit unnachſichtli⸗ 
der Strenge zu walten; fie wird es auch nicht thun, ja 
ich werte, daß dieſer Nachſah eine mildere Geſinnung in 
ihr erwect.““ Es find im Ganzen eilf für ſich beitehende 
Stkiszen, aus welden wir zur Probe folgende auswählen ; 


Der Paradiesgarden von Dporte. 


Eine halbe Viertelmeile von der Etadt lieat ein ho⸗ 
des, unanſehnliches Möndisklofter, bei welchem der ringsum 
von einer hoben Maner eingefafte Garten liegt. Der 
erſte Anblick ift dem Auge nicht wohltuend. ‚Die hoben 
Gartenmauern, die gewölbten Gänge des Klofterd, die 
hohlen Töne, welche vom Glocenthurme herabhallen, als 
(ed Diefed erwecktt Gefübfe, bei welden man ſich eines ges 
heimen Schauders nicht erwehren lann. Mit Beklom— 
menheit und angſtlicher Crwartung betrift man den bes 
dedten Säntengang, und ſteigt die Stufen zur Kloſter— 
pforte hinan. Ein fhmater Gang, von einer herabhan⸗ 
genden Ampel matt erleuchtet, wird ſichtbar. Hier trifft 
man den Bruder Pförtner, welcher mir freundlicher Miene 
jeden Fremden anftindig eilpfangt. Nachdem man dies 
fem feinen Wunſch eröffner hat, wird man zuvoͤrderſt im 
die Kirche zeführt, damit die Pracht und Schönheit ders 
felben von Jedem bewundert werde; und in der That! 
die Strablen der fimmernden Wachslerzen, melde fid 
mit den eindringenden Sonnenftrahlen miſchen, die eiwige 
gampe, welche am heiligen Orte ihren matten Schein vers 
Breiter, die fanfte Mufif, welche vom boden Chor herab 
tönt, fich verlierend in den mannigfagen Deritühlen und 


Kreuzgängen; bie lebenswarmen Heiligenbilder, welche am 
Hochaltar und an andern Stefen, ihrer Meifter würdig, 
nen Pas einnehmen; die Todtenjtille, welche an dieſem 
Orte berrfcht und nur unterbrochen wird von den einzel: 
nen unartifulirten Lauten, melde aus den ftillen Gebeten 
der Mönche hörbar werden, ſeſſeln mir ſo erſtannungs— 
wärdiger Macht, daß eine Mate Anſchauung ber Gegen: 
ſtͤnde in den erften Augenbliden durchaus unmöglich ift, 
Hier in ber Kirche erhält einer der Novizen den 
Auftrag, die Angelommenen im Garten umberzuführen, 
und bort erft, wo das Auge im freien Raume fich bewe 
gen kann, dort, mo umgebindert der Strahl der Sonne 
auf Blumen und Blättern’ ruht, dort, im Gebiete der 
fhönen Natur, wird es möglich, die Schöpfungen der Aunft 
ihrem ganzen Umfange nah zw würdigen, 

Das Erfte, was bier ſehenswuͤrdig genannt werden 
fann, ift ein beiliger Antonius in Lebensgröfe, neben 
welchem eine Quelle hervorſprudelt, deren Waller durch 
ganz Dporto gefbidt wird, um bie Meibleffel in den 
Kirchen - damit, anzufuͤlſen. Der zweite bemerkenswerthe 


Segenſtand find zwei Statuen aus weißem Marmor, vor: 


ftellend das erfte Menſchenpaar, aufgeftellt unter einem 
wirtlichen Apferdaum; tm den Stamm deffelben ringelt 
fih eine Marmorfhlange. Der Moment ift, wie Eva 
dem Adam einen Apfel- darreicht. Diefer Apfel ift ein 
wirklicher, und bie Novigen baben darauf zu feben, daß 
diefer, ſobald er ſchadhaft wird, mit einem gefunden er: 
fest wird, Rund umher duften die fhöniten, geruchreich⸗ 
fon Blumen und Kräuter, fruchttragende Bäume des 
Südens und des Nordens bieten. bier ihren Ueberfiuf 
dat. *) , 

Eine lieblih duftende Drangenallee zieht fih an ber 
rechten Seite des Gartens bin; Früchte und Bluͤthen ber 
decken diefe dad ganze Jahr hindurch. Mit diefem Duft 
miſcht fih ber balfamifche Geruch der am Fuße der Blume 
blübenden Mofen, Im füßen Taumel eilt man immer 
weiter die Allee entlang, wo das Auge bald wieder von 
einem Gegenftand angezogen wird, welcher die allgemeine 
Bewunderung, die ibm geipender wird, verdient. 

Drei Gewölbe heben fi bier nebeneinander aus bluͤ⸗ 
benden Geſtraͤuchen bervorz; die Vorderſeite derfelben ift 
gauz offen, doch wird man am Eintreten durd ein eiſer⸗ 
nes Gitter verhindert. Hier bat ſich die Kunſt bemuͤht, 
der Natur den Rang abzulaufen. Das erfte Gewölbe 
enthält eine Arche Noab. Jedes lebende Thier vom Ele 
pbanten bis zum Kolibri ift hier zu befchauen. Die vier⸗ 
füfigen Thiere bedecken bie Erde, bie Vögel figen auf 


* 3 ift bei ſchwerer Strafe verboten, auch nur eine 
Frucht in dieſein Garten zu bredien, fo wie es bel To⸗ 
derfirafe unterfagt iſt, daß ein Srauenzimmer benfelben 
berrete. — Der Verf. 
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biefem Bezirke noch Feine ähnlihe Anftalt beiteht, und 
wenn er jich verpflichtet, feine Beitraͤge regelmäßig fort: 
zuzahlen. Wird im Regierungsbezirk ein Lehrer ange: 
ftellt, der ſchon in einem andern Bezirk angeftellt war, 
fo mnf diefer dem Bereine beitreten, 

Emeritirte Lehrer bebalten für ihre Frauen und Ain: 
der, für welche die beigetragen haben, unter Fortbauer 
dieſer Deiträge auch die Anſpruͤche auf Penſſon. "ind 
fie unverbeirathet, oder ftirbt die Frau vor ihnen, ſo 
ſcheiden fie mit dem Zeitpunfte ihrer Emeritirung oder des 
Abſterbens der Frau aud. Lehrer, welche ibr Amt aus 
andern Gruͤnden niederlegen, koͤnnen unter gleicher Ver— 
pflichtung in der Anſtalt bleiben, Mer aus dem Verein 
ſcheidet, verliert feinen Anſpruch auf eine Penfion für 
feine Witwe und Walſen. Jeder Lehrer, ber dem Ber: 
eine freimillig beitrirt, wird erft dann ein Mitglied def: 
felben, wenn er das Antrittegeld berahlt bat, 

Jedes Mitglied bezahle ein Eintrittögeld von vier 
Thalern an den Kommunalempfaͤnger feines Wohnorts. 
Dieſes Antrittsgeld wird von Neuem entrichtet, wenn 
dad Mitglied in eine zweite, dritte und folgende Che 
übergebt. Jedes Mitglied iſt außerdem verpflichtet, 
jdäbrlib einen Beitrag von 53 Thalern in zwei halbjaͤhrigen 
Diaten, namlich am iſten Sinner und iften Juli, praͤnu— 
merando an den Gemeindeempfanger gegen Quittung zu 
zablen, Die etwaigen Nüditande werden beim Tode des 
Peitragspflictigen and feinem Nachlaſſe berichtigt. Wer 
dag Antrittsgeld oder die Beitraͤge nicht puͤnktlich entrichtet, 
wird nach zehn Tagen in 5 Silbergroſchen, nad zwanzig 
Tagen in tn Silbergroihen nnd nach einem Monate in 
einen Thaler Strafe genommen. 

Beſchuũ folgt.) 


Correfpyonden; 


Reipgig, ben Sten Erptember 1832. 

Mufithöre der Garnifon und Kommunalgarden er: 
tönten am aten September nah 5 Uhr Morgens zur 
Feier des Jabresfetes der Konftitution. Darauf wurde 
von den Thuͤrmen ber Stabt das Lied „Lob, Ehr und 
Preis dem hoͤchſten Gott“ geblafen. Um 8 Uhr fangen 
unter Inftrumental:Begleitung die Thomasichiler „Wir 
danken Alle Gott.” Das Geläute aller Gloden begann 
nach dem eriten Liebe, wiederholte ſich nach dem zweiten 
und rief zur Kirche, wohin fib vom Natbhaufe aus eigene 
Deputationen der Behörden beyaben. Die Predigten der 
Herren Dr. Großmann, Halm und M. Wolf fanden befon: 
ders den Beifall der Konftitutionsfrennde,, Man ſah inibren 
Staatsuniformen die Konſuls der abfoluten Höfe, welche 


ſicher nichts Ungeziemendes über umſere Feier berichtet 


haben werden. Um 43 Uhr ftellte fi die Garnifon mit 
den Kommunalgarden auf dem Marfte auf. Im gebilde: 
ten Vieret befanden ſich die Behörden, die Stadtversrd: 
neten, die Geiftlichfeit, die Lehrer ber öffentlichen Schu: 
Ien, Der Stadtrach Müller redete die Menge vom Bal: 
fon des Stadthauſes herab an, Es folgte ein Lebehoch 
für Seine Majeftät den König und den Prinzen Mitre- 
genten. Ein Gedicht mard zum Schluß abgefungen. Der 
Nahmittag mar beiteren Mablen geweihet. Die Ge: 
fpräde ermunterten zum Beharren bei der gegebenen Ner, 
faffung. Die Einigfeit unter den Kompagnten, melde ſich 
unter einander beſchickten, war erfreulih. Die Toaſts 
galten dem Monarchen und Prinzregenten, bem Stadt: " 
fommandanten, dem Inſtitut der Kommunalgarden, dem 
Magiftrat, der Univerfität, dem Bürgermeifter, bem Re: 
tor, der Preßfreibeit, die man beſcheiden münfchte, dem 
älteften Bürgergarden-General zweier Welttheile u. f. w. 
Man fang erbebende Lieder auf die Werfafung Im 
Stadttheater nab man Johann von Paris, mit einem Pro: 
log des Dichters Drtlepp; nachher brachte man bem mür: 
digen Doktor ein Lebehoch. Freiwillig war die Etadt 
erleuchtet und mander Theil batte Transparenten in Be: 
ziebung anf die Feier. Fremde ſah man wenige, aber 
die Wenigen mit dem beiterften Geſichte und voller Frei 
de. Das Wetter war echt fonititutionell. Es drohte be: 
ftändig mit Megen und Sturm, aber es Fam nicht dazu. 
Weberall zeigte fib Theilnabme an der Verfaffung, aber 
man.börte kein unſchicliches Wort wider den Abfolntig: 
mus, hoffte aber beffere Zeiten in direfter und indirefrer 
Mitwirfung der Verfalfung, 

Die Ernte war im Ganzen trefflih und dad Wetter 
auch den weuen Saaten günftig. Die ftarlen Daarfen- 
dungen, und Anmeldung vieler Meßkäufer aus der Tuͤrkei 
und Griechenland laffen mit den ftarfen Beſtellungen auf 
grobe und Mitteltächer eine lebbafte Herbſtmeſſe ermwar: 
ten. Als Preußens Zolladler fih zu verbreiten anfing, 
fürcteten mir fhon voreilig den nahen Untergang unſe— 
rer Meſſen, es ſcheint aber, daß mit Erweiterung bed 
preufifhen Sollneges gerade in unfern Meilen ber 
preußifhe Fabrifant eine Zuflucht für mande heimiſche 
Induſtriebewegung finde, da mit jeder Meſſe der Abſatz 
der preußifchen Kabrifate feige, wodurch die Blüthe uns 
ferd Mefhandeld der preußifhen Megierung wmertbvoll 
wird, mas ihre einfihtsvollen Staatsbeamten auch fehr 
wohl einfeben, Muffallend ift dagegen, daß der Verkehr 
der beutfchen Staaten, melde fih mit Preußen im Handel 
uniirten, nad folber Union auf unferem Mefrlage abe 
nahm, 

IX. 
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von der ſich aber auch die Gegenwart (dom einen fichern 
Gewinn verfprechen barf. 


Dei ihrer befondern Beftimmung für Preußen, ja ge 
rade durch dieſelbe kann dieſer Zeitihrift auh das allges 
meine Intereffe wiſſenſchaftlicher und politifher Theil: 
nahme in ganz Deutfchland nicht entgehen. 


Um diefelbe Allen, auch ben Unbemittelten, mög: 
lift zugänglich zu mahen, ward der Preis des Jahr: 
gangs von vier Heften zu zwei Thaler preuß. Eour. 
angefept. 


Das eben erfchienene erfte Heft zeigt, daß bie Mit- 
arbeiter Männer von Erfahrung find, die jeder gemwaltfa: 
men Maafregel abbold, den Gemeinfinn auf bie wirk: 
famfte Art zu wecken wiffen werben. 


Staatd:Pollzei, 


Unterfiügungs + Anſtalt für die Elementar» Schuls 
Iehrerwitwen und Waiſen. 


(Belhluß von No, 225.) 


Der Verein kann Geſchenke, Erbfchaften und Mer: 
mächtniffe unter Beobachtung der in diefer Beziehung den 
wohlthaͤtigen Anjtalten und Vereinen vorgefchriebenen ges 
feglichen Beftimmungen annehmen. Die Anftalt bat Porto: 
freiheit für ihre Dienſtloͤrreſpondenz. 


Die Einnahmen des Vereins befteben a) in gewoͤhn⸗ 
lichen, b) in aufergemöhnlihen. Die gewöhnlichen beſte⸗ 
hen 1) in den Zinfen des Kapitalvermögend, welches led: 
tere aus dem von Sr. Majetät dem Mönige zu erwar: 
tenden Geſchenk, aus dem Ertrage einer jährliben Mir: 
henfollette und aus ben nicht verausgabten Beſtaͤnden 
fi bildet; und 2) im den von den Mitgliedern alle Jahre 
zu entrichtenden DVeiträgen. Die außergewöhnlihen Ein: 
nahmen beftehen in den Untrittdgeldern, Strafgeldern 
und in den Gefhenten, Erbfdaften und Vermaͤchtniſſen, 
welche leßtere Fapitalifirt werden. Die Einnahmen und 
Ausgaben werden bei dem Inftitutenfondg der Diegierung 
toftenfrei verrechnet, 


Die Höhe einer Penfionsrate wird für die erfte zehn⸗ 
jährige Periode auf den Betrag von fünfzehn Thalern 
feftgefegt. Zur Venfion find berechtigt die Mitme jedes 
einzelnen Mitgliedes, fo lange fie unverheirarhet bleibt, 
und die ehelihen Kinder jedes einzelnen Mitgliedes bis 
um Echluffe des fünftehnten Lebensjahres. At nah dem 
Tode eined Mitgliedes blos die Witwe vorhanden, fo er- 
bält fie die ganze Penfionsrate. Sind aufer der Witwe 
noch chelihe Kinder unter dem fünfzehnten Lebens: 


* 


jahre, ſo wird die Penſionsrate zwiſchen der Witwe und 
den Kindern getheilt. Hat das jüngite Kind das fünf: 
zehnte Jahr vollendet, fo fält die den Kindern beftiimmte 
Hälfte wieder der Witwe zu, falls fie noch unverheirathet 
it. Kinder eines Mitgliedes, deffen Witwe fih wieder 
verheirathet, behalten die ihmen zuftehende Hälfte der 
Penfionsrate bis nach vollendetem finfzehnten Jahre, Iſt 
feine Witwe, find aber Kinder des Verftorbenen unter 
fünfzehn Jahren vorhanden, fo fällt die ganze Penfiond: 
rate den Kindern nah ben Aöpfen in der Art zu, daß 
der Antheil desjenigen Kindes, welches das fünfzehnte 
Jahr überfhritten hat, oder welches vor dem fünfzebnten 
Jahre ftirbt, den übrigen Aindern ausgezahlt wird, Daſ— 
felbe gilt von dem Antheil der Witwe, wenn die Witwe 
ftirbt ebe die Kinder das fünfzehnte Lebensjahr zurüdge: 
legt haben. » 


Bon ihren Männern gefchiedene Ehefrauen erhal⸗ 
ten nah dem Tode der Erften nur in dem Falle die 
Berg wenn das Gericht fie für den unfhuldigen Theil 
erklärt. 


Die Zahlung der Penfionen geſchieht pränumerando 
in balbjährigen Raten am erften der beiden Monate Ja: 
nuar und Juli. 


Die Verwaltung der Anſtalt beftcht in jedem Kreife 
aus einem Vorftande, deſſen Mitglieder find: der Land: 
rath ald Präfident; der oder bie Schulinfpeftoren des 
Kreiſes, und der Kommunalempfänger des Kreishauptor: 
tes als Ehrenmitglied. Der Vorſtand verrichtet feine 
Geſchaͤfte umentgeldlih. Die Refultate der Verwaltung 
werben jedes Jahr öffentlich befannt gemacht. 


Die Zwegmaͤßigkeit diefer Unftalt erregt ben Wunſch, 
daß aub für die Witwen und Kinder anderer Staats: 
und Gemeindediener, wie z. B. Poligeioffizianten, Korft: 
und Feldbüter, Brieftreäger ic, ac, fih aͤhnliche Iuftitute 
überall bilden möchten, 

Locke. 


Correſpondenz. 
Bertin, den iften September 1832. 


Unwillen erregten bier’ die Gorrespondenz = Artikel 
einiger franzöfiihen Blätter aud Verlin, befonders bie, 
welche man in dem „Temps liest. Mandes davon tft 
völlige Erdichtung, und Anderes fo übertrieben, Daß dag 
Mahre darin beinab nicht mehr zu erfennen it. Man 
möchte nach dieſen Berichten glauben, Berlin fen Liſſabon, 
wäre man nicht beffer von dem wahren Auftaud der Dinge » 
nuterrichtet, Es Fönute allerdings beſſer ſeyn, wie über: 





wigibis ERAE DIRMEE JEWWAE, ER BUELUE ven VORREITER 
Lehmann, von dem die Mebaftion des „Magazins fir 
bie Literatur des Auslandes“ beforgt wird, bald zum 
Mitredafteur erhalten. — 


Die Cenſur ber juriſtiſchen Schriften, inſewelt fie 
nicht Lehrzweten gewidmet find oder zur Padagogit gehö« 
ren, ift dem Kammergerichtsrath Herrn Yardua übertra⸗ 
gen worden. — Zu Mitgliedern des Dbercenfur + Rolle: 
giums wurden ernannt; der Geheime Oberjuſtiz⸗ Math 
Miller, der Sch. Obertribunal: Rath Mafeprang, bie Pros 
feiforen von Lanclzolle nnd H. Witte. Der legte, im⸗ 
mer noh außerordentlicher Profeffor der Philoſo⸗ 
pbie, iſt beſenders befannt durch feine Logik und die von 
ihm begonnene umfangreiche Geſchichte der Philofepbie,’ 
welche ein ſehr gruͤndliches Merk iu werden verſpricht; 
mit vieler Sorgfalt iſt die indiſche und ein Theil ber 
griechiſchen Pbilofopbie dargeſtellt. — Seine Richtung it 
eine nicht begelianifche, und Dies hat bisher wohl feine 
Beförderung etwas aufgehalten, 


Ten ben in dem tnlängit ausgegebenen Blatte der 
Geſetzſammlung enthaltenen, die Staͤdteordnung vom 19ten 
November 1803 ergänzenden und erläuternden Beſtim— 
mungen ift Rolgendes wichtig: 


Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


Die alte Treppe zerfällt, die alte Ratte wird mm 
brauchbar; dies Dach fbüget nicht mehr, jener Stubl ift 
morfh und mürbe: mas bat fie in ſolchen Stand gefeht, 
als bie Zeit und die Macläßigfeit ber Hände, die jenes 
Dach nicht befferten, diefen Stubl nicht erneuten; die tbar 
ten, als eb das Schitfal ihnen dienen ſollte, und fie durch⸗ 
aus nicht dem Schidial dienten? Sie alio waren inkon⸗ 
feguent gegen die konſequente Reihe der Dinge, gegen 
die zufammenbängende Kette von Wirkung und Folge. 
Sollen wir num wünfchen, daß Luſt und Zeit gegen Alles, 
nur nicht gegen diefe arme, beble Weide, gegen diele 
Treppe, gegen dieſen morſchen Stuhl ſich ald Luft und 
geit erweifen? Sollen wir wuͤnſchen, daß der Argus 
mit taufend Augen fie nur gegen diefe Gegenitände 
verfchließe, mithin fein ganzes Gefhäft des Wachens auf 
gebe? So nahe und diefe Wünſche liegen, fo werben wir 
ihnen entfagen, wenn wir bemerfen, daß ber Genius 
ber Welt die zarteſte Fieblingsneigung, die gegen fein 
Geſchaͤft iſt, wicht fhonen kann; denn dies Geſchaͤft iſt 
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manche Abgabe mäßigen müffen, und noch mehr bie 
oͤſtreichiſche und franzoͤſiſche Megierung, welche bie Zölle 
viel zu hoch festen. Selbit England hat im meuefter Zeit 
viele Zoͤlle, nicht aus Humanitaͤt, fondern um bie 
Zolleinnahmen zu verbeffern, ermäßigt, ein Ver: 
fahren, das benn auch durch den Erfolg gerechtfertigt 
wurde, 

Die größte Gefahr der Bollbeeinträchtigung findet 
ftatt, wenn geregelte Aktiengeſellſchaften, in oder außer 
Landes, den Schleichhandel durch ihre Schergen von ber 
einen, und durch Beſtechungen und Raseinationen der 
Zollbeamten von der andern Seite organifirt haben. Da: 
ber bemächtigen fih in Staaten mit ſchweren Zöllen we— 
nige Handelshaͤuſer bald des ganzen einführenden Groß: 
bandeld, und werden die indirekten Ungeber der Zollbe— 
trügereien der Kleinbändler, melde die Einfuhr fremder, 


nur zum Theil vergollter, Waaren treiben. 
über. 


A ET BE N 


Ueber die Richtung des Liberalismus in Deutfchland, 
tl. Uetifel 

Zwei ausgezeichnete deutihe Schriftiteller baben letz⸗ 
ter Tage ihre Stimme erhoben uͤber diefes wichtige Thema: 
der geiftreihe Werfaffer der Briefe zweier Deut: 
ſchen ), P. U. Pfizer, in feinen „Gedanfen über 
dad Ziel und die Aufgabe bes deutfhen Libe— 
raligmus. Tuübingen, bei 9. Laupp 1852, gr. 8.4358. 
Preis 23 kr.,“ und der längft allen Deutſchen befannte 
Merfaffer der „geſchichtlichen Darftellung des 
giberalismug alter und neuer Zeiten, ber Pro: 
fefor Krug in Leipzig, in feinem neueſten Merken 
„der falfhe Liberalismus unferer Zeit. Ein 
Beitrag zur Geſchichte des Liberalismus und 
eine Mahdnung fir fünftige®olfdnertreter.’ 
Leipzig, bei Eh, E. Kollmann 1552. gr. 8. VII. und 
55 S. Preis 36 fr. Es dürfte von Antereffe fern, die 
Anſichten dieſer beiden beachtenswerthen Männer etwas 
näher zu burchgchen. 

Pfizer bezwect in feinem Schriften dem deutfchen 
Liberalismus, der bisher auf vericiedenen Wegen aben— 
tenerlih obne Einheit und feiten Plan umberftenerte, ein 
beftimmtes Ziel anzudeuten. Vorerſt muſſen wir ber ed— 
len und gemäßigten Eprade rübmend gedenfen, in mel 
er das Ganze gehalten if, wodurch der Verf, fib vor 
den meiften bisherigen Bertheidigern des Liberalismus 
auszeichnet, die durch ihre Unklugheit, ihre Leidenſchaft⸗ 
fichfeit und ihren undeutſchen Sinn der guten Sache 
nicht ſelten viel geſchadet haben. Wei ihm tik deutſche 

*, Stuttgart und Tübingen in br J. G. Eotta’jgen 

Buchhandlung, Zweite Auflage. 1352, 


Gebiegenbeit und Meblichkeit, Feine welfhe Phraſenmache⸗ 
rei und Sceinheiligleit. Gerne erfennen wir Died an, 
wenn wir auch nicht durchgaͤngig mit Hrn. Pf. einvers 
fanden find. 


Im Eingange feiner Schrift vertheidigt berfelbe 
ben Grund und Zwed feines Strebens, das man für 
feine unnuͤtze Träumerei halten möge: „Je mehr wir 
uns mit unferen gemeinfamen Angelegenbeiten befchäftis 
gen und auf jeden Wechielfall geräfter find, ſagt er & 4, 
‚ie fefter und befonnener wir im Bemußtfeon Deffen, was 
ung fehlt und was wir wollen, ein bejtimmtes Ziel ver: 
folgen: um fo leihfer und fiherer werden auch anferor: 
bentlihe Creignife und zu diefem Biele führen, Je mes 
niger wir ung vorbereiten und je forglofer wir ung in 
der Meinung, daß unſere Kraͤfte doch zu ſchwach feyen, 
ohne eigenen Willen der. Gewalt der Umftände bingeben 
und von ihrer Errömung einer ungemifen Zukunft uns 
entgegen treiben laffen; um fo weiter fönnen und uner: 
wartete Begebenheiten von dem Michtpunfte, der unfern 
MWünfhen nur im einem dunkeln Traume vorfhwebt, ab: 
lenten und verſchlagen.“ Hiemit wäre ef. ganz ein: 
verjtanden ; ebenio, wenn ber Verf. ©. 5 fagt: „Feſtſtel⸗ 
lung der echte der Nation, Freiheit ded Gedankens und 
mabrhafte Volfsvertretung find Dinge, beren jedes gebil- 
delte Wolf, der Deutide fo gut, ald der Engländer und 
der Frangofe, bedarf, und bei dem Einn für Freibeit und 
Unabhängigkeit, der in ben Deutichen unaustilgbar lebt, 
ift es nicht anders möglich, als daß auch fie im Kampf 
um diefe Foftbaren Guter ihren Antheil zu erringen und 
den dauernden Beſitz derfelben aufihre Weile fih zu 
fihern traten.” Mir beben bad auf ihre Weiſe 
heraus, denn die Art und Weife, mie diefer Kampf in 
Suͤddeutſchland, befonders von der Journaliftit, geführt 
wurde, wie man namentlih dort hauptſaͤchlich nur in 
den franzöfifhen Weifen, troß den täglich ſich mich- 
renden abichretenden und warnenden Belfpielen, Heil fin: 
den mollte und dem übrigen, bei weitem größten Theil 
des Materlandes mit merfwirdigem Dinkel fhulmeifterte, 
perleumdete und felbit höhnte, Died war doch wahrlich 
feine deutfhe Were, Sehr freut ed und deshalb 
auch, daft Pr. Solches wohl zu fühlen ſcheint und darum 
die verkehrte Urt befümpft, wiewohl mit großer Mor: 
fit und aͤußerſt glimpflib, wahrſcheinlich die gewaltigen 
(jedoch eft nur eingebildeten) Volfsautoritäten jenes un: 
glüdliben franzöfifch = hddeutihen Liberalismug fcheuend, 
der die gute und ehrlihe Sache nur verderben kann. *) 


2°, Der verehrte Rorrefpondent, ber und mit einer Beuys 
theifung der Piizerifhen Schrift zuvorgefommen Ift, 
befinder ſich bier im Irrthum. Scheu vor irgend einer 


Autorität fiegt, wie wir aus auten Grünben verfichern 
tönnen, nicht Im Eharafter inſeres Landsmannd; wenn 
er fih mit Vorſicht ausdruͤctt, fo moͤchte die Urſache 
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EEE RRTIIIEN WERDE, ſo ſieht der Negierung Die 
Auswahl zu. 

Zu 5. 154. Wenn unqualiſicirte Gubjefte beharrlich 
praͤſentirt werden, fo iſt die Regierung berechtigt, die 
Stelle auf: Koſten der Stadt kommiſſariſch verwalten 
au laſſen. — 

Bu 6%. 167 und 184. Die Stadtgemeinen find von 
den Beiträgen zur Unterhaltung ber Gerichtsbehoͤrden fe: 
wohl, ald der vom Staate außerhalb der Magijtrate ber 
fonders angeordneten Poligeibehörden entbunden. Die 
erwähnten Behörden bleiben aber im ungeftörten Befige 
der Lotale, die fie inne haben. Dbige gefehlide Beſtim⸗ 
mung iſt nach dem ftrengen Mortverftande zu erklären. 
Die Unterbaltung der gedachten Behörden, namentlich ihre 
Beſoldung, und die Koften, welche zu ihrem unmittelbaren 
Gefgäftspetriebe für Heizung, Erleuchtung, Burcaube: 
dirfnifie und dergleichen erforderlich find, beftreitet baber 
der Staat, und bezieht dafür die Eporteln, als den uns 
mittelbaren Erwerb dieſer Behoͤrden. Alle übrige, for 
wohl allgemeine als befondere Verpflichtungen, wenn fie 
nicht geſetzlich abgeändert find, oder noch abgeändert wer: 
ben, müſſen die Stadtgemeinen in der bisberigen Art, 
gegen den Fortgenufß der bisber gezogenen Nubungen, 
fernerbin erfüllen. 

Zu 5, 181. Den Stabtversrdneten ſteht blos die 


TIER SA DER Hauſes zu benutzen, wie ich ibn 
„benutzt habe, und du kannſt auf demſelben Fuße fortle: 
„den wie ich gelebt babe,” — „Wie, (antwortete der 
„Sohn) ftebt nicht in dem Zahlhauſe ein eiferner Kalten, 
„der mit Gold angefült ift.“ — „In biefem Kaften find 
„ur Steine und wertblofe Papiere zu finden.” — 
„ber warum haben Sie meine Geſchwiſter fo reichlich 
„bedacht ?“ — „Meil fonft die Leute geglaubt haben mir 
„ben, dab ih arm ſterbe.“ — Der Sohn führte das 
Geſchaͤft fort. Erſt als die Bank an den Enfel gefom: 
men war, brad das Haus.’ 


Schr rihtig ruft Dabei Zacharia in feiner Megie: 
rungslehre Sr D. erfter Abſchnitt, Heidelberg 1832. S. 
214, Note 75 aus: „Mundus vult decipi. Aber fol 
man daraus folgern: ergo decipiatur 7’ 

Die Notblüge bleibt unerlaubt, wie jede Taͤuſchung; 
und der Wahn fo fange er dauert, ift nur fheinbare 
nicht wahre MWahrbeit. Non videri sed esse folte die 
Birma für jeden Groß: und Kleinhändler ſeyn. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 
Der europäifhen Menſchheit, oder wenigſtens einem 
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„Diefe Behauptungen find keineswegs and ber Luft 
gegriffen. Man prüfe z. B. die Preßgeſetze Frankreichs, 
die Gefege vom 17ten Mai 4819, vom 25ften März 
1822, vom 29ften November 1850, und man wird finden, 
das fie gegen alle die Drudihriften Strafen verhängen, 
welhe, fo lange ed eine Cenfur in Franfreich gab, Anicht 
durch den Druck befanne gemacht werden durften, mit 
andern Worten, daf fie die Megel durch bie Ausnahme 
wieder aufheben. (Mur in fo fern ſtehen dieſe Geſetze 
weniger mit fih im Widerſpruch, als fie denn doch bie 
Prefvergehen nirgends mit peinlihen Strafen belegen.) 

„Uber wenn es ein Widerfpruc ift, die Freiheit der 
Preffe zu verfündigen, und gleihwohl den Mißbrauch dies 
fer Freiheit mit Strafen zu bedrohen, — folgt denn bier: 
aus, daß bad Geſetz, indem es die Preffe entfeifelt, einer 
jeden Herrſchaft über bie Preſſe, einer jeden Art von 
Maafiregel gegen den Mißbrauch ber Preffe entfagen 
muͤſſe? — Das folgt keineswegs! Sonſt fönnte und 
muͤßte man aus denfelben Worberfügen auch die Folgerung 
ziehen, daß bie Preffe nirgends frei zu laffen, die Genfur 
nirgends aufzuheben fen.’ 

„Die Sache iſt vielmehr biefe: In der Freibeit 
der Prefie liegt nicht die Befugniß, die Rechte 
Underer, 3. B. ded Staates, zu verlegen. * 
Wer der Preßfreiheit biefe Ausdehnung gibt, oder von 
der Preßfreiheit dDiefen Gebrauch macht, iſt von Rechts 
wegen zu Schadenerfah verpflihter, und dad Gefeh 
darf im Voraus den Betrag des Schadenerſatzes (3. B. 
Das Marimum und das Minimum) beftimmen. Es ift 
überdies verpflihtet, Maaftegeln zu ergreifen, durch 
melde es fih der wirflihen Leiftung bed Erſatzes ver: 
fihern Tann. Ja! das Gefeß darf und foll noch weiter 
gehn; es darf und foll ihon auf die „Gefahr eines 
Nachtheils, welher aus dem und dem Gebrauche ber Prepe 
freiheit für den Staat oder für eine Privatperfon entitehn 
kann, die Verbindlichkeit zu Schadenerfaß bauen, und es 
kann auch in fo fern den Betrag bes zu leitenden Scha: 
denerfahes fhon im Voraus beſtimmen.“ 

„Nun kann man allerdings einen Schadenerfaß, def: 
fen Betrag das Geſetz im Voraus unter ber unb ber 
Vorausſetzung beftimmt hat, in einem gewiffen Sinne 
eime Strafe nennen; aan fo, wie man die Summe 
Geldes, welche die Partei, die einen Vertrag nicht erfüllt, 





2) Die VPreüfreibeit fagt mit; Du tkaunſt burg Schrift 
befannt madıen, was du wilift! fonbern fie gibt bir 
frei, für den Druck zu freiven, was du ohne Verle⸗ 
gung ber Rechte Anderer zu ſchrelben im Staate 
wolfen darfft, Keine Freiheit im Staate geht bis 
auf NRechtöverlegung. Dañ dieſe nicht gewollt werden 
darf, Aft mie eine Ausnahme, nicht ein Mißbraudy 
der Freibeit. Es ift in der burg einen georbneten 
Staat gefhügren Freiheit gar nicht ——n 

inf. 


zufolge dieſes Vertrages der andern Partei zu entric: 
ten bat, eine Eonventiomalftrafe nennt. Man 
kann alfo, zufolge der in bem Obigen aufgeftellten Theo: 
vie, allerdings fagen, daß ein Gefeß, welches die Freiheit 
ber Preffe ausſpreche, zugleich auf den Mißbrauch dieſer 
Freiheit gewiſſe Strafen zu feßen habe. Uber die 
Strafen, welche ein in dem Geiſte biefer Theorie atge: 
faßtes Geſetz androht und anzudroben hat, find nur in 
der formellen Bedeutung, nicht aber ihrem We 
fen nad, Strafen, Denn: 1) die Strafen, melde ein 
Preßgefeh diefer Art androhr, können nur Gelditrafen 
feon, indem fie nichts Anders find, ſeyn können und fepn 
ſollen, ald ein im Voraus beftimmter Schadenerſatz. — 
2) Der Maafitab für diefe Strafen it nicht die Unfitt: 
lichkeit der That, nicht die Widerrehrlichfeit der Gefin- 
nung des Thäters, fondern die Schädlichkeit oder 
Gefäbrlihkeit der Handlung. — 3) Diefe Strafen 
fönnen auch Den treffen, welchem die Handlung nicht 
sugerehnet werden fan; ganz fo, wie eine Conveu— 
tionalftrafe gegen den Bürgen cingeflagt werden kann, 
wenn auch und obwohl diefer an der Nichterfüllung des 
Vertrages gaͤuzlich unfhuldig iſt.“ 

„Daß der Medafteur einer Zeitung für deren Inhalt 
ſchlechthin verantwortlich fey, it dem Rechte vollfome 
men gemäß, fo bald man diefe Verantwortlichkeit auf 
eine Bärgfhaft, auf den Erfah des durch den Miß— 
brauch der Preſſe verurfahten Schadens befchränft, 
Shen Das dürfte jedoch fchwer zu vertheidigen feon, daß 
man dieſe unbedingte Verantwortlichfeit auch auf Ver: 
antwortlicfeit zur Haft erſtreckt. Aber mas foll man 
urtheilen, wenn ber Redatteur ſchon als folder, alfo um: 
bedingt, zu einer peinlihen Strafe, 3. D. zum Zucht: 
baufe, vieleicht auf Lebenszeit zum Zuchthauſe, wegen des 
Inhalts der Zeitung verurtheilt werden lann, er fir 
feine Perfon ſey übrigens fehuldig oder unſchuldig?“ 

Das babenfhe Preßgefep verlangt von dem Medaf: 
teur einer Zeitung ober einer Zeitichrift weiter nichts, 
als daß er badenfher Staatsbürger und 30 Jahr alt fer. 
Es fordert alfo von dem Redakteur folher Schriften nicht 
etwa Kenntnife, und namentlih nicht die Kenntniſſe, 
welche ihn in den Stand feßen könnten, über die Straf: 
barkeit oder Unfträflichkeit der Nachrichten und Auffäge, 
welche ihm eingefendet werden, zu urtbeilen! Wie ume 
gerecht, wenn fib die Berantwortlichteit big zu peinli- 
hen Strafen erftreden follte! Man denke fih den Fall, 


daß ein ungebildeter Menfh die Merantwortlicteit für 
eine Zeitung ıc. ald Redakteur übernimmt, daß er in 
ber ıbernommenen }erantwortlichleit nur eine nefeglich 
erlaubte Erwerbsart, (gleichſam einen modus acquirendi 
ex jure Quiritium) erblidt, daß nun in ber Zeitung ic. 
hochverrätheriiche Aufſaͤtze, meil er nicht das Etrafbare 
und das Unfträflihe zu unterſcheiden weiß, abgebrudt 





Digitized by Google 


912 





ganzen Gewichte ihrer Nationalität unterſtuͤtzen. 
Wenn Deutichland in die Schule der Franzofen gehen 
wolle, fo dürfe die Nahabmung nicht auf balbem Wege 
fteben bleiben. ‚MM allem Freiheitsdrang der Einzel: 
nen werden die Deutihen ewig eine armfelige Mole fpie: 
len, und ein mitleidiges Belächeln ihrer ſchwachen Gut: 
mmitbigfeit wird im Auslande der ganze Lohn für ihren 
Entbufiasmus ſeyn, fo lange fie nicht ald Nation bie 
Freihe wollen, oder gar zu glauben feinen, daß Ub: 
bängigfeit vom Ausland zum Begriff der deutihen 
Freiheit gehöre, Es iſt freilich eine Thorbeit, zu ver: 
langen, daf die Deutihen die innere Freiheit gang ver: 
geſſen follen, bis fie die äußere Unabhängigkeit gelichert 
baben; es ift aber eben fo verfehrt, oder noch verfehrter, 
die letztere der eriteru aufopfern zu wollen.” — Der Verf. 
fucht mim zuerſt zu zeigen, wie ed dem deutſchen Wolke 
nicht gealidt fen, in feinem Doppelftreben nach innerer 
und Auferer Freibeit einen Führer zu finden, der bieje 
beiden Tendenzen gleihmäßig befriedigt hätte. Vergebens 
babe man fi auf dem Wiener Kongreß an Deftreich ge: 
mwandt; vergebend babe man fpäter auf Preußen gehofft, 
und fo fev ed gefommen, daß endlich viele von den deut: 
ſchen Freibeitöfreunden ihre Blicke auf Frankreich gerich: 
tet hätten, nachdem diefes in den. Quliustagen, Guropa 
das Gignal zu einem neuen Wöllerauffbwung gab, 
Gr ſetzt bier (S. 16) die traurigen Worte hiezu: 
„Bon ihm (Frankreich) verſprach man fich wenigftend 
Unterftägung für die Sache der Freibeit, der man im 
Notbfalldas Narionalinterefie, die Einbeit 
und Selbſtſtändigkeit Deutfhlandd, aufge» 
pfert bitte. *% Uber auch Rranfreich bat der aliubi: 
gen Hoffnung und ber ungeduldigen Erwartung fo vieler 
Deutfchen nicht entſprochen.“ Der Verf. fragt, was num 
endlich übrig bleibe, ald daß die Freibeitdfreunde in 
Deutfhland es verfuhen, endlih einmal auf eigenen 
Fuͤßen zu ſteben. „Das Fonftitutionelle Deutichland 
ift daher genoͤthigt,“ ſagt er, „auf cigene Hand das 
Wert der Menihbeit zu fordern und, fo viel in feinen 
Kräften fteht, für die Einheit und die Freiheit der deut: 
{hen Nation tbätig zu ſeyn.“ Und fo lommt er zu 
feinem eigentlihen Ziele, der betimmten Mid: 
tung, welche der deutſche Liberalismus nehmen folle, wel- 
che keine andere ift, ald ein Bund im Bunde, d. b, 
ein befonderer Bund der fönftitutionellen, namentlib ber 
ſuͤddeutſchen Staaten — eine Idee, mir der wir uns durch— 





Es täßt fich annehmen, daß der Verf, die Gefinnungen 
und Unfihten ber alio rebenden Partei fennt, und es 
ift dieſe Aeußerung ein neuer micht zu verachtenber 
Bewel3, wo die Baterlandd: Verrätber zu ſuchen find. 

Einf. 


aus nicht einverftanden erflären Fönnen, die wir nur für 
die unglüdlihe Wiederholung der Geſchichte von 1795 
halten, deren Ausführung nad) unferer Meinung das 
Fortfchreiten des gefammten Deutfchlands auf dem Wege 
vernünftiger Reſorm unendlich verzögern würde und die 
mit des Verf. bieber geäuferten Anſichten felbit in wah⸗ 
ren Widerfprucde fteht. Doc greifen wir feinem Raͤſon⸗ 
nement nit vor. S. 16 beißt es: „Im Sinn und 
Geiſte des Jahrhunderts kann aber Dasjenige, was Deutſch⸗ 
land organiih vereint und den Bund feiner Fürften in 
einen Bund der Völker, das diplomatiihe Staatenbünd: 
niß in einen nationalen Bundesftaat verwandelt, nichts 
Anders, als eine deutſche Nationalvertretung fern, und 
biezu muß Die Anregung und der Hauptanftoß durch den 
Liberalismus gegeben werden.” Diefe Idee, fährt er S. 
17 fort, fep mit der den Deutſchen natürlichen Begeiſte— 
rung ergriffen worden; vom ſuͤdweſtlichen Deutichlande, 
der Wiege und Heimat, dem Herde und Mittelpunkte 
des deutſchen Liberalismus, fole nun die Wiedergeburt 
Deutfhlands zur Freiheit und zur Cinigteit ausgeben; 
man hoffe die Uuterftübung ber Mächtigen entbebren, 
mit dem geiftigen Uebergewichte der moralifhen Stärfe 
Alles zu Stande bringen zu koͤnnen, den abſolutiſtiſchen 
Norden dem konftitutionellen Süden unterzuordnen, oder 
wenigſtens eine republilaniſch⸗gleichheitliche Bundesverfaf 
fung zu ſchaffen, in welcher die mächtigern deutfchen 
Staaten vor den ſchwaͤchern nichts voraus haben follen; 
das fonftitutionelle Mepräfentativfoftem werde mit geiftl: 
ger Allgewalt den Weg durch Deutſchland bahnen und das 
gefammte Vaterland in raſchem Adlerflug unwiderſiehlich 
durddringen und erobern. Einen fo unmittelbaren Eieg 
des füddeutichen Liberalidmus, wiewohl Pf. dad Recht 
ber Forderungen defelben, namentlih einer allgemeinen 
Nationalvertretung an der Stelle der durch Eigenmacht 
ber Fürften und ber Fremden zerftörten Reichsverfaſſung, 
auf den folgenden Sciten zu bebaupten ſucht, bezweifelt 
er gleihwohl, da diefer Sieg ein Triumpf ſeyn wirde, wie 
ihn die Geſchichte bis jest ſchwerlich aufzumeiien bat, 
Der deutſche Liberalismus, heißt ed S. 20, werde fein 
Ziel nicht erreichen, wenn er auf einer reinföderativen 
Dundesverfafung oder gar auf einem Supremat fir 
Suͤddeutſchland beiteben und ſich nicht entfchließen wolle, 
den mächtigern deutfchen Staaten und Megierungen einen 
Vorzug einzuräumen (in Leitung der gemeinfcaftlichen 
Angelegenbeiten und in der Stimmenzäblung, oder bei 
Vollziebung der Bundesgefege und Beſchluͤſſe); denn Net 
und Macht feven verfhiedene Dinge, und auf Erden 
müffe die Mad t ftets dem Nechte fich ergänzend ver: 
binden, wenn fie ihm nicht feindfelig gegenuber treten folle, 
(Fortjegung folgt,) 
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tem größeren Theil ded Nachlaſſes und trat nur frei— 
willig den Bruderſoͤhnen der Linie Weimar, feinen ge: 
weſenen Pupilfen, einen mäßigen Theil ab. Die Grad: 
naͤhe ſchien alſo in jenem merkwirdigen Erbſchafts— 
falle auerlannt zu ſeyn, denn der Obeim, Herzog Ernft, 
ſchien nur freiwillig vom firengen Mechte etwas nachge— 
laſſen zu haben, und die Erbverbräderung der drei Häu—⸗ 
fer Brandenburg, Sachſen und Heffen ruft ausdrid: 
li den nähbften Agnaten zur Thronfolge, 
Aber im Römbilder, vom Kaiſer nit beftitigten, Ver: 
aleihe ift die Linealſucceſſſon eingeführt worden und die 
Teilung der Gorba:Altenburger Erbſchaft iſt offenbar im 
Geifte des Nömbilder Vergleiches vollzogen worden, wenn 
er auch nicht vollfontmen die drei Gouveraine leitete. 

Mebrigens iſt jest der Herzog Bernhard von Meis 
ningen den gemeinfhaftliben Stammvater einen Grad 
näher, als der König Anton von Sachſen und als Die 
Her jege Friedrich von Altenburg und Ernft von Koburg⸗ 
Gotha, und zwei Grade näher als ber Grofihersog Karl 
Friedrih von Weimar, 

Freilich fcheint jetzt das Erloͤſchen der Albertinifchen 
inte nicht nahe zu ſeyn, follte aber dieſer Fall eintreten, 
ſo verlangt 

A. Weimar kraft des in einen Körper verbundenen 
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fel, was damald die Kontrahenten zu jenem Mergleide 
bewog. Jetzt finde ich aber, daf er, mit Ausnahme der 
Erbfhaftszulaffung der Bruderfinder, der Erbverbrüde: 
rumg von 1608 genau entipricht. 

©. Dagegen beimupten die Käufer - Altenburg und 
Koburg:Gotha, im Falle der früheren Erlöfbung ber för 
niglichen und großberzoglichen Linie, mit Meiningen ein 
gleiches Erbfolgerecht zu befiken. 

Nehmen wir an, daß die Erbverbrüderung zwiſchen 
Prandenburs, Sachſen und Heſſen nicht aufgehoben werde, 
fo wird Dies freilich erſt fpät Folgen haben, da das Haus 
Brandenburg mir feinen Hobenzollernihen Agnaten 22, 
und ohne folhe 14, Heſſen 51 und Sachen 29 männliche 
Domaftieglieder befist, folglich alle drei für Jahrhunderte 
gegen das Ausſterben gefichert zu ſeyn feinen. Dod 
wie zahlreich waren gegen jegt vor einen Jahrhundert 
die Häufer Naſſau und Bavern? 

Kir Weimar bat der Bundestag die Konftitution Des 
vorigen’ Groöherzoad, daß Weimars Integraltheile ohne 
Suftimmmmg der Landſtaͤnde nicht von einander geriffen 
werden follen, beitätigt, wie alle Verſaſſungen, melde, 
den aleichen Grundfag aufitellend, ihm zur Genehmigung 
vorgelegt wurden. Wie if damit die Finftige Theilung 
felder Länder, welche in einen Staat zufammengeichmel: 
“am mnrhen Gh aha Autimmuna Kor Band 
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tung, der unfeblbaren Folge des aufgeitectten Bieles des 
beutfhen Liberalismus, aus den materiellen Jutereſſen 
der Nation werden, welde die böchite Verüdfichtigung 
verdienen und um bie fi am Ende Alles breit? Cie 
würden immer mehr verlegt und dat Wolf dadurd zur 
Verzweiflung gebracht werden; wir würden einem Zuſtande 
der Zerruͤttung und Unterjehung raid entgegengeben. 
Det bören wir, ftatt aller weiteren Verrachtungen über 
biefen traurigen Gegenjtand — ein in drei Hauptmaffen zer⸗ 
riſſenes Deutſchland, von denen die beiden in ſich fompaf: 
ten dem Vaterlande immer mehr entfremdet, und die 
dritte vielfach in ſich zerfpaltene die Beute des Auslau— 
bes werden wirbe — ben Verf, felbft noch, der troß Dem, 
daß er feinen Vorſchlag, eine befannte Lieblingsidee mans 
der Suͤddeutſchen, zu vertheidigen fucht, in feinem beſſe⸗ 
ren Gefühle recht gut die Gefahr deffelben erfenut, und 
dadurch beweist, wie fehr er mit fi im Widerſpruche 
iſt. ©. 27 fagt er: „Je mebr die beiden europaifchen 
Bundesmaͤchte das fie befehräntende und einengende Bun⸗ 
desverbältnig aufzulodern und neben oder hinter dem 
Bunde Befriedigung ibrer Anfprüche zu erreichen trach⸗ 
ten, um fo mehr follten bie reindeutiden Stan 
ten nur im Bunde und für den Bund leben, 


vun ISERBEEN der Soamanern ni Beriegent Wie 
die deutfchen Liberalen, „deren thätigfte Mitwirkung das 
Wert ber Fuͤrſten kroͤnen müßte,” eines Sinnes ma: 
den, da fie blos in der Ungufriebenbeit mit dem Beſtehen⸗ 
ben einig, fonft aber über Zweck und Mittel der verfcie: 
beniten Meinung feven, theils keine feffelnde Vereinigung, 
tbeild eine Centralgewalt wollten, tbeild alled Heil nur 
von der Daywifhenkunft des Auslandes, theils aber blos 
von Deutihland felbit erwarteten 20.2? Auch babe ber 
Liberalismus erft im ſuͤdweſtlichen Deutſchlande feften 
Fuß arfaht; es feble ihm noch zu feiner Kräftigung umd 
weitern Verbreitung Die freie Preffe und die Anerfennung 
des Rechts der Landesverfammlungen zur Cinwirfung auf 
die Bundestags Verhandlungen. 
Befatuf folgt.) 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Kürjten laſſet ed euch täglich aus ber neueſten Kriegs: 
geſchichte wiederholen, meil ihr's täglich vergeßt, daß Ein: 
fihten des Volks Kräfte verleihen umd Licht Feuer siht. 
An der Geſchichte bat, wie in der Goͤttergeſchichte, Mir 
nerva am meiſten bie Götter gegen bie Giganten be 
ſchlrut. — Nibt die feurigen, fondern die lichten Wölter 
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bedeutend fep.) „Hoͤren wir z. B. den gewöhnlichen Cho⸗ 
ralgefang der Kirchengemeinden: da wird die längere oder 
fürzere Dauer der Töne gar nicht taftmäßig gegen ein: 
ander abgewogen, jondern jeder Ton willlührlich, unge: 
fähr einer fo lang wie ber andere, gebalten, und böc: 
ftens zuweilen dieſer ober jener, je nach dem größeren 
oder geringeren, auf die Spibe des Tertes zu legenben 
Gewichte mehr oder weniger betont. Allein Diefes kit 
noch feine Taktmaͤßigkeit, Fein Rythmus; ed findet dabei 
feine ſolche Abmeffung und Abwägung der Zeiten ftatt, 
wie wir fie bei der rhothmiſchen Mufif kennen lernen ; 
man kann Feinen Takt dazu ſchlagen.“ Diefed Beiſpiel 
beweist, unſerer Auſicht nach, gerade dad Gegentheil von 
Dem, mad ed beweifen fol; denn gerade die meiften Cho— 
ralmelodien find deswegen Volksmelodien geworden, weil 
fie, obgleich den einfachen Talt, (talt hos babe ich 
nie Choral fingen bören) doch ben fhönften Rhythmus 
haben. 

Mad am Schluſſe ded Werkes über griechiſche ober 
antike Kirhentonarten gefagt wird, fcheint ung ebenfalls 
nicht volltommen befriedigend. Diefe Konarten nur fo 
wegzuwerfen, gebt fhon deöwegen nicht an, weil ſowohl 
bie alte katholiſche, als bie wahrhaft proteſtantiſche Choral: 
mufit im ihnen ihren Grund und Boden bat. Es lieat 
in der rein biatonifhen Behandlung der Dur =, und be: 
fondersd der Moll-Tonarten etwas Heiliged, Frommes 
und Acht Kirchliches, das man befonderd durch das ernite 
und fortgefeßte Studium der in den alten Kirchentonarten 
gefepten klaſſiſchen Mufifwerfe bes 16ten Jahrhunderts 
recht gewahr wird. Wie die alten Grlehen gefungen has 
ben, wird freifich fchwer herauszubringen feun; doch muß 
ed in feiner Urt etwas Gutes gemefen fen, fonit 
müßten fie in der Muſſt, bei ihrem ausgezeichneten Sinn 
für die Hbrigen Kunftgattungen, gar zm weit zurüd ge: 
ftanden haben. 

Dyern Kerte 


a) Der Teufel in Sevilla, komiſche Oper in ci» 
nem Aufzug von Hurtado; zur beibehaltenen 
Mufif von I. M. Gomis, für bie deutſche 
Bühne bearbeitet vom Freiherrn von Lichtenftein. 
Mainz, Schorts Söhne. 1332. 

MRiego, genannt Negro, ald Feind ber Tyrannei und 
Pfafferei von der fpanifchen Regierung geächtet, bat ſich 
heimlich wach Sevilla begeben, um an die Spige eines 
Komplotte der Liberalen zu treten, welches nichts Gerin 
geres beswedt, als den König, der im Herzen ungemein 
freifinnig ift, aus der Gewalt der Abfolntiften zu retten, 
wnd eine Verfaffung für dus Vaterland zu erwirken. Der 
Geächtete iſt von feinem gleichgefinnten Freund, General 
Felir, bereitwillig aufgenommen worden, und beſtimmt 
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dieſen, die Haupter der Verſchworenen ſogleich jufammen: 
zurufen, denn noch heute Nacht ſoll der entſcheidende 
Schlag geſchehen. Felir (hist zu dieſem Ende bei feiner 
Gemahlin Angelifa eine nothwendige Dieife aufs Fand 
vor, und empfiehlt ihr ben einflufreihen Pater Eucha— 
rius, genannt Gomez, ber ſich ſehr um die Gunſt der 
jungen, reigenden Frau bemüht, für heute mit einiger 
Freundlichkeit zu begegnen; den folgenden Tag werde fi 
bie Urſache diefer fonderbaren Anmuthung erklären. Uns 
„gelita zieht ſich, nachdem ihre Mann das Haus verlaffen, 
im ihr Zimmer zurüd, worduf alsbald ber Franzisfaner 
Toribio, ein Dummtopf, ber mebenber zum Spion ge: 
braucht wird, erſcheint, und wirklich austundfchaftet, da 
fh ein verdäctiger Fremder in Don Felir Haus auf 
halte, Er theilt diefe Nachricht dem fpäter eintretenden 
Gomez wit, ber jedoch in feinem @ifer, mit dem fchönen 
Weibchen bald in ein erwinfhtes Verhaͤltniß zu kommen, 
hierauf wenig Werth legt, fondern eine von ihm felbit 
verfahte, dem Felir zu unterfchiebende Schmaͤhſchrift ge: 
gen die Inquifition für ein rafher zum Ziel führendes 
Mittel hält, um fi einestheils den General vom Hals 
zu fchaffen, auderntheils Angelifa durch die ihrem Gatten 
drobende Gefahr beito cher zu vermögen, einen Mann, 
der bei der Inauifition viel gilt, nicht unerhört zu laſſen. 
Er übergibt die Schmaͤhſchrift dem Toribio, fie vor dag 
heilige Tribunal zu bringen, ertheilt fofort der aus ihrem 
Zimmer tretenden Angelifa die Nachricht, daß Don Felir 
als Urbeber jenes ſchaͤndlichen Libells bereitd bekannt fen, 
verfpricht ibr, unter der Bedingung ihrer Dankbarkeit, 
feinen Einfluß zur Rettung ihres Gemahld, und entfernt 
ſich, indem er andeutet, daß er bald durchs Feniter wie⸗ 
berfebren werde. Sobald Gomez weg ift, fhreit Augelika 
in ber Verzweiflung laut auf, und zieht dadurch dem 
Miego aus feinem Verftel, der von ihr an feinen lecken 
Weußerungen bald ald ber tapfere Negro erfannt wird, 
Allein bereits Hopfen bie Diener der Imauifition an der 
Thuͤr, und es bleibt, um Riego zu retten, und die Abs 
wefenbeit des Felir zu bemänteln, nur dad verzweifelte 
Mittel, daß Erfterer fi auf dad Bette wirft, und ſich in 
dem durch Zuziehen aller Läden verfinfterten Zimmer für 
Don Felir ausgibt, der, eben Eranf geworden, vor dem 
Gericht nicht erfheinen Fönne. Das Wagnif gelingt, je 
doch umitellen die abziehenden Inquiſitionsboten das ganze 
Haus mir zahlreihen Wachen. Gleich darauf kommt Go: 
mez zum Fenfter bereingeiprungen und ftößt auf den al: 
lein daſtehenden Riego. Diefer beforgt von Jenem er: 
kannt, Jener von Dieſem in feinem unfaubern Plan durch⸗ 
{haut zu werden, Wbfihrlih gibt fi daher Miego -für 
einen Liebhaber Angelifad aus, worauf ibm Gomez, von 
Leidenſchaft blind, erklärt, daß er ebenfalld um Augelilas 
willen gekommen ſey. 
cBeſchluũ folgt.) 
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endlich das Fonftitutionelle Deutfchland, in der Hoffnung 
wenigſtens für die individuelle Freiheit fihern Schuß zu 
finden, ermübdet Franfreih in die Arme fiele. - Und 
doch erfcheint dieſer Mechfelfall bei Befolgung bed vor: 
geſchlagenen Spftems als der mahrfheinlichfte von al 
Im. Man fieht deutlich, mie der Verf. felbft Dieſes 
fürdtet, und dennoch ſchlug er den Meg vor, ben 
die Parteimänner in Frankreich fhon längft begehrten, 
eine Trennung im Bunde!! Sehr beberzigensmwerthe 
Morte fagt übrigens Hr. Pf. S. 39 über dem eitlen 
Wahn, ber in unfern Tagen immer mehr um fi greife, 
als ob das konftitutionelle Deutfchland allein das Achte, 
wirlliche und ganze Deutichland fen, das ohne Deft: 
reich und Preußen befteben fünne „Ein Buͤndniß mit 
Frankreich,“ heißt ed, „wird für die ſes Deutfchland die 
Gefellihaft des Löwen, und die vermeintliche Genoffen: 
{daft eine Unterwerfung ſeyn. Frankreich wird bie 
deutfhen Fiberalen, wie einft Ridelieu bie 
deutfhben Proteftanten, unterftügen. Diefed ift 
die Falle, welche Deutſchland jetzt wie künftig zu vermei⸗ 
den bat.” Und &, 40: „damit, daß man diefe Voͤlker 
(die Preußen und Deftreiher) deutſche Ruſſen oder Halbe 
deutfche nennt‘, iſt weder ber Vürgerfrieg gerechtfertigt, 
uch die Selbftitändigkeit, Stärke und Freiheit bes deut: 
{chen Deutfchlands gefihert. Weber das Schmaͤhen auf 
fie felbit ald Sflaven, noch die übermüthige Herausfordes 
rung ihrer Beherrſcher als feindfeliger Despoten, ift ein 
Verfahren, das Denjenigen ziemt, die fih felbft für die 
Beſſern und Verftändigern bei jeder Gelegenheit erklären. 
Diefen lieat ob, jede Anreizung zu Reindfeligfeiten zu ver: 
meiden und zu Mettung ihrer Freiheiten nur dann das 
Schwert zu ziehen, wenn jedes andere Mittel vergeblich 
verſucht worden iſt.“ — Pf. vergleicht was ſchon oft ge 
ſchehen ift, die jetzigen Lage Deutichlands mit der vor bem 
Ausbruce des Sojährigen Kriegs, ‚Ras waren die Fol⸗ 
gen eines Buͤrgerkriegs, fo ſchließt er, der mit beifpiello- 
fer Bebarrlichleit und Ausdauer, mit einem Aufwand 
von ‚Tapferfeit und militäriihem Genie, bis zur Erſchoͤ— 
pfung der letzten Kräfte unferes Vaterlandes geführt wor⸗ 
den it? Mer pflüdte alle Fruͤchte dieſes ungeheuren 
Kampfes ? — Das Ausland: Franfreih, Schweden, Deutſch⸗ 
land ſelbſt ging barans hervor zertreten, verbiutet, be 
det mit Munden, von denen es fich ſeitdem nie wieder 
ganz erholt hat. Möchte diefe furchtbare Lehre nicht ver: 
Ioren ſeyn und Deutſchland abhalten, nicht muthwillig 
und leihtfinnig in einen brudermörderifhen Kampf zu 
ſtuͤrzen. Der erfte Kanonenfhuß von Dentfhen gegen 
Deutiche gerichtet, kann die Lofnng zu einem neuen Buͤr— 
gerfriege werden, der erit mit dem Untergange der feind: 
lichen Brüder endet, und die eine Flamme, die fie beide 


verzehrt, wird fih dann moch uber ihrem Grabe theilen 
und bie glühende Zunge zweigefpalten bier nah Weiten, 
dort nah Dften reden !!” So weit Hr. Pf. Seitdem er: 
fhienen die Bundesbeſchluͤſſe und veranlaßten den Verf. 
am Schluſſe feined Schriftchens noch zu einer bittern nad: 
träglihen Bemerkung. Sie find nunmehr mit rubigerem 
Blute vielfah grindli erörtert worden, und aud ber 
Hr, Verf, duͤrſte jet einfeben, daß fie nur Das bezweden, 
was er felbit in ber erften Hälfte feines Werkchens fo 
bringend und vorzugsweife empfiehlt, und was er auch in 
ber zweiten überall noch aus feiner innerften.Seele ber: 
vorleuchten läßt, womit aber das vom ihm vorgeſchlagene 
Mittel gerade in offenbarem MWiderfprud ftebt. Darum 
dürfte auch jeder Unbefangene, troß den ſchoͤnen und treffe 
lihen Gedanken, trog den manichfachen patriotifchen 
Anfihten und Aeußerungen, welche bie befprochene Schrift 


"enthält, fie am Ende dod für Das erklären milen, mo: 


gegen fie fich gleich Eingangs zu verwahren fucht, für 
eine neue Träumerei uber Deutfchlande Wiedergeburt, 
nicht blos ohne praftifhen Nutzen, fondern fogar recht 
gefährlich fir Deutſchlands Ruhe und Wohl, wenn fie 
anders realifirt würde, wozu freilich jeßt feine Ausſicht 
da it. Nur im Feithalten an dem Beſtehenden, im 
Molziehen und weitern ordnungsmäßigen Ausbilden Def: 
fen, mad als ein Recht gefordert werden fann, 
fheint uns Heil und Rettung für Deutidhland zu lie 
gen; alle andere Wege find bodenlos und führen auf das 
Feld blutiger Verwirrung und verfhlingender Anarchie, 
Alſo ſtrenges Vollziehen und weiteres ruhiges Ausbilden 
ber Bundesalte und ber einzelnen Landesverfaffungen; 
überall Kraft und Eintracht; keine gehäfige, Zwietracht 
erregende Anfeindungen; nur den Bruder ſehe ber 
Deutihe in dem Deutihen: er belehre den Irrenden und 
fuhe ihn mit männliher Wurde und Kraft zu bef 
fern, aber nicht dur Hohn, Spott und Verläumdung 
ſich ganz zu entfremden; rubige Prüfung trete an die 
Stelle lärmender und fehreiender Oppofition, bie überall 
nur Schlebted und Schlimmes fieht und gegen das viele 
Gute im Vaterlande abfihtlich blind iſt; deutiche Ehrlich⸗ 
keit und Biederkeit, Achter Patriotismus verdränge überall 
die Selbitfucht, den Ehrgeiz, die Eitelkeit; Finficht und 
Verftand laffe ih hören, ftatt des Rauſchgoldes gläns 
gender und verführerifher Schwäßer, — Dies find praf- 
tifhe Dinge, bie aus den Deutihen ein einig 
Volk von Brüdern maden, und alle hemmende Schranz: 


fen auf fiherem und naturgemäßem, wenn auch langfamerm . 


Wege wegihaffen werden, während und jede Trennung 

und Abfonderung nur Verderben bringen fan. — Leber 

das Krug’fhe Werken in einem zweiten Artikel, 
VII. 


Verlag der J. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medakteur; Dr. Friedrich Notter, 


in en 





922 


— — — 


Für bie vorhin erwaͤhnte Unter ſuchungs⸗Kommiſſion, 
beſonders aber fuͤr die dabei beſchaͤftigten Aerzte und 
Wundaͤrzte, iſt das Rekrutirungsweſen eine wahre Gold: 
grube, weil die Gutsherrn und auch die Kronbauern ih— 
nen zahlen‘ muͤſſen. Ueberhaupt iſt das Beſtechungs— 
foftem wohl im feinem Lande fo haͤufig als in Ruß— 
land, — Der Merfaller Diefed bat mehrere von Ge: 
burt beutfhe Werte kennen gelernt, welche vor bem 
legten perſiſchen, tuͤrkiſchen und polnifhen Kriege laum 
1000 Rubel im Vermögen hatten, durch die ftarfe Die: 
frutirung aber fih in wenigen Jahren ein Kapital von 
80 — 100,000 Rubel erworben hatten. Je entfernter die 
Gouvernementsſtadt von Petersburg ift, deſto beffer gebt 
diefes Handwerk. Der Gouverneur bat dann eher freie 
Hände und kann thun, was er will, aus welhem Grunde 
auch mebrere biefer Herren die weit entlegenen Gouver: 
nements ben nähern vorziehen. 

Die Kronbanern, d. b. Diejenigen, welche zu ben 
Kron:Domänen oder den kaiſerlichen Guͤtern gehören, ſte⸗ 
ben fih im Allgemeinen weit beffer und find im Durch: 
fhnitte wohlhabender, ald die Leibeigenen ber adeligen 
Gmtebefiter. Aber bei der Ütefrutirung trifft fie gemel⸗ 
nigli ein härteres Loos, meil fie ohne Unterſchied weg⸗ 
genommen werden, mährend die Edelleute ſich hauptſaͤch⸗ 
lich nur Diejenigen ibrer Bauern vom Halle ſchaffen, 
melde fie wegen ihrer Piederlichfeit, Faulheit und ſchlech⸗ 
ter Aufführung nicht brauchen können. 

Das Schickſal der zum Abmarſch beftimmten Mefru: 
ten ift böchft traurig. Der vierte Theil von ihnen fommt 
meiſtens aus Mangel an warmer Bekleidung (jur Win- 
terdzeit), durch Kälte, Hunger, fhlechte Bebandlung von 
Geiten ber Führer, Strapagen (da Mande nah ben Kan: 
tonirungsorten 200 — 500 und mehr deutihe Meilen zu 
wandern haben), unterlaffene Hülfe und Pflege bei ihnen 
auf dem Wege zuftoßenden Krankheiten u. ſ. m. um das 
Leben, Kein Wunder hernach, wenn folde vwermahr: 
loste, robe, noch halb wilde Menihen ſich Ausſchweifun— 
gen, Exceſſen und Gewaltthätigkeiten, zumal in bes Fein: 
des Lande, überlaffen. 

Die ruffiihe Armee wirde gewiß um Vieles beffer, 
ſchoͤner, ja vortrefflicher ſeyn, und auch die Bauern wir: 
den weniger beläftigt werden, wenn ein ordentlihes Die: 
krutirungsſoſtem eingeführt, und nicht blos nah Millfihr 
verfahren wuͤrde. So lange aber die Leibeigenſchaft, Muß: 
lands Grund- und Erbübel, das Beſtechungsunweſen und 
die Einwirkung der Willlühr fortdauern, iſt ſobald jenes 
Beſſere nicht zu erwarten. 

Sobald ein Leibeigener zum Rekruten ausgenommen 
und dem Milltaͤr einverlelbt wird, iſt feine Frau von 
Stund an frei, bie Kinder defielben aber bleiben als erb— 
liches Cigentälim in ber Gewalt des Gutsherrn. Will 


dag Weib des Rekruten ihren Chemann begleiten und 


mit Ihm zum Degimente geben, fo ftehet ihr Solches frei. 
Bleibe fie aber in ihrem Dorfe zuruͤck, fo kann fie na 
Verlauf eines Jahres ohne Bedenken einen Andern bei: 
rathen, indem ihr an das Militär abgegebener Chemann 
für fie als todt betrachtet wird. Demm man bat nur we: 
nige Veifpiele, daß Soldaten wieder in ihre Heimath zu⸗ 
rüdgefommen find, weil die allermeiften Zeit Lebens *) 
Soldaten bleiben muhfen, wenn fie anders bei den un: 


aufbörlihen Kriegen, welche Mufland zu führen bat, 


am Leben bleiben, Bei der neuen Einrichtung und 
Verfafung ber Milttär:Kolonien feit 1817 ift num 
vollends gar nicht am eine Rückehr nach Haufe zu denfen, 


Der nordifhe Beobadter. 


*) In ber Regel bauert die Dienftzeit des ru en Sol: 
daten 25 Jahre. , ie 


> re: 


a) Der Teufel in Sevilla, komiſche Oper im eis 
nem Aufzug von Hurtado; zur beibehaltenen 
Mufit von J. M. Gomis, für die deutſche 
Bühne bearbeitet vom Freiherrn von Lichtenftein. 
Mainz, Schotts Söhne. 1832. ? 


(Beihluß von No, 250,) 


Die beiden Mebenbuhler mollen einander eben zum 
Benfter binausmwerfen, ald Angelika binzulommt und dem 
Miego, nahdem er ibr den wahren Verhalt ber Sache zu: 
geflüftert bat, und miederum von ihr flüfternd belehrt 
worden ift, daß fie ed mit dem mächtigen Gomez nicht 
verderben diirfe, mit Indignation befichlt, ſich zu entfer: 
nen. Gomez, ber Angebeteten allein gegenuͤber, wirft, 
fie fiherer zu gewinnen, feine Kutte ab und ſteht in rei: 
her andalufiiher Aleidung vor ihr. Darüber wird die 
nahe Ankunft des Don Felir gemeldet, was ben Gomez, 
der Jenen für krank gehalten, nicht wenig in Erſtaunen 
ſetzt, übrigend veranlaft, feinen Ruͤczug ſchleunigſt durchs 
Fenſter zu ſuchen. Aber zu ſeinem Schrecken bemerkt er, 
daß das Haus mit den Wachen der Inquiſitlon umgeben 
iſt, und fleht deshalb Angelika um einen Verſteck an, die 
ibn fofort in eine Seitenthur ſtoͤßt. Gleich darauf er: 
ſcheint Diego, ber einen drinaenden Brief von Felir er: 
halten bat, fib unverweilt zu den auf ihn barrenden Ver: 
ſchworenen zu begeben; aber er muß beforgen beim Her: 
ausgehen ans dem Haus von den Wachen erfannt zu mer: 
den. Als Audkunftsmittel reicht ibm Angelifa die noch 
ba liegende Kutte ded Gomez, und er will eben fort, als 
Toribio eintritt, und, ibn für Gomez nehmend, berichtet, 
daß das Inquiſitionsgericht, in feinem gewöhnlichen Yofdl 
einen Ueberfall fürchtend, — denn „der Teufel fep bent 
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gentlich ein Graf von Monza. Bei diefem Wort wirft 
der hinter dem Vorhang des Balkons zubörende Alfons, 
in Zampa feinen Bruder erfennend, den ſchon gezücten 
Dold weg, ruft aber dem Räuber zu, daß ſich bald ein 
anderer Arm finden werde, ihm das Leben zu nehmen. 
Zampa läßt Alfons durch feine Schergen abführen, ſchließt 
die Thür und erneuert feine Liebesberheurungen. Da 
erlöfhen die Lampen, Kamilla verfhwindet und au ihrer 
Stelle ergreift dad Marmorbild Alicend den Piraten, 
mit welchem fie alsbald verſinkt. — Die Scene wedielt. 
Alicens Statue am Meeresufer im Morgenlihte. Mäb: 
den, Frauen, Landvolf liegen vor ihr auf den Knien; 
Kamila und Alfons im Mordergrund. Eine große Barke 
landet, der aus der Gewalt der Seeräuber befreite Graf 
Lugano fteigt aus. Das liebende Paar fhürzt zu feinen 
Füßen, und er breitet fegnend die Hände über fie aus. 
Der Vorhang fat. 


c) Der Liebestrank. Dper im zwei Wufzügen, 
Nach dem Franzdfiichen des Scribe, zur beibe- 
baltenen Mufit von Auber, vom Freiherrn von 
Kichtenftein. Mainz, Schotte Sdhne. 1831. 


Diefe Heine niedlihe Oper bat, die eigentlichen Muſik— 
ftüte abgerechnet, einen neben einander ftehenden doppelten 
Tert, indem der blos reeitative Theil ſowohl in Profa 
als in Verfen abgefafit ift, fo daß er nach Belieben des 
Dpernperfonals gefungen oder geſprochen werden kann. — 
Der Bauernfneht Jerome, ein biaver aber etwas ſchuͤch⸗ 
terner Meuſch, liebt, wie es fheint ohne Erwiderung 
feiner Neigung, die huͤbſche Waͤſcherin Teregine , welder 
nebenber von dem feit einigen Wochen in's Dorf eins 
quartirten Sergeanten Jolicoeur ber Hof gemacht wird, 
Jerome hat von einem „Liebestrank“ gehört, der dem 
Zrinfer Gegenliebe verfhaffe, und veranlaft dadurd dem 
Quac ſalber Fontamorofo ihm ein foldes Zaubermittel, — 
das in Wahrheit eine Flaihe Lacrima Christi ift — um 
den Preis von drei Dufaten — feiner fämmtlichen Baar⸗ 
ſchaft — aufzufchwagen. Jerome trinkt und wird durch 
den ungewohnten Wein dermaßen begeiſtert, daß er ſich 
dem ſchwadronirenden Sergeanten gegenüber etwas in 
die Bruſt wirft. Gleichwohl muß er die Kraͤnkung erle— 
ben, dad Tereyine, freilich nme um feine Liebe zu prüfen, 
fih dem Kriegsmann ziemlich zärtlich erweist, ja ibm 
foger zu beirathen verfpricht. In feinem Schmerz wendet 
Jerome fid noch einmal an Fontamorofo, der ihm bereit: 
willig eine verdoppelte und in fo fern „unfehlbar wirkende‘ 
Portion feines Wundertranfs zum Kauf anbietet; aber 
der Uugluͤcliche hat bereits für die erite Doſis all fein 
Geld ausgegeben. Zufällig fragt ihn Jolicoeur, der in prun⸗ 


Tender Eitelbeit diefed geheimen Nebenbuhlers fich gar nicht 
verfiebt, um bie Urfache feines Kummers, und da ibm 
Jerome: als folhe feinen Geldmangel nennt, fchlägt er 
ihm vor fih gegen ein Handgeld von hundert Franken 


‚ anmwerben zu laffen. Jerome nimmt ben Vorſchlag an, 


mit den Worten; 


Ya ich weiß, daß mein Leben 

Nun den Waffen preis gegeben, 
Doch auch ein Tag von ihr geliebt, 
Den Himmel gibt! 

Iſt diefer Tag erfirebt, 

Hab' ich genug gelcht, 


Kaum ift er abgegangen, um mit feinem Schatze von 
hundert Franken ben Wunderboftor aufzufuchen , fo langt 
im Dorf bie Nachricht an, daß fein alter Oheim in der 
Stadt geftorben fey und dem Neffen fein großes Vermoͤ— 
gen binterlaffen babe, Sobald er zurüdtehrt, umringen 
die Dorfmäbchen den reichen Erben von allen Seiten, 
und benehmen ſich aufs Suvorfommendfte, verbeblen ibm 
aber moblbedahter Weife dad gewordene Gil, fo 
daß er ihre Freundlichkeit der fo eben genoffenen zwels 
ten Portion des Liebestranks zufchreibt, und Herrn Fon: 
tamorofo nicht genug preifen kann. Er thut ſchoͤn gegen 
die Schönen, und beweist ſich infonderheit gegen Eine, 
Deanette, fehr artig, aber nur, um nun feiner Seite das 
Herz der in der Ferne ftehenden Terezine zu prüfen. 
Während er fih einen Nugenblid mit Deanetten ent: 
fernt, wird Terezine, die bereits durch Jolicoeur erfuhr, 
daf Jerome Soldat geworden, und welche den im ber 
Stille Geliebten fofort wieder losgefauft bat, von bem 
Quadfalber benachrichtigt, der junge Mann babe diefen 
Schritt nur getban, um einen Xiebestranf anfaufen zu 
fönnen, der ibm dad Herz einer fpröden Geliebten ge: 
winnen fol. Terezinen fteigt einige Angſt in Bezug auf 
Jeanetten auf. Als Jerome, feiner Erbihaft noch immer 
unfundig, zuruͤckommt, verkündet fie ibm, daß fie ihn 
Iosgefauft babe, und gibt ihm feine Verfhreibung an 
Jolicoeur zurid. Er iſt voll Entzüden über diefen Beweis 
ihrer Liebe, Terezine aber, durch fein Benehmen gegen 
Seanetten pilirt, macht immer nod die Sproͤde; da er 
jedoch auf diefe falte Erwiderung feiner Gefühle ihr vol 
Jammer die Verſchreibung mieder aufdrängen nnd aufs 
Neue Soldat werden will, wird fie von der Gewalt ihrer 
Empfindung überrafht, und Beide ſtuͤrzen ſich in bie 
Arme, Die Andern fommen dazu; das liebende Paar 
vernimmt die Kunde von der zugefallenen Erbſchaft; Io: 
licoeur gedenkt fih durh Jeanetten ſchadlos zu halten; 
Fontamorofo fährt mit feinem Geld triumpbirend davon, 
und das Ganze endet zu allgemeiner Zufriedenheit. 


Werlag der 3. ©. Eotta’ihen Buchhandlung: Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrich Notter, 
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Beigegeben ift dieſem Hefte ein von ber Königlichen 
Rameral:Bermeffung trefflich gezeichneter und eben fo brav 
in Steinftih von Werner, einem Zöglinge des Inftitute, 
ausgeführter Rif von Dresden mit feinem Weichbilde, 


Cuttur⸗Geſchichte. 


Ueber ein Sendſchreiben der Kurie zu Freiburg an 
Eden Didceſan⸗Klerus in Betreff des Eblibats. *) 


Wenn bie, nunmehr aber, gottlob, befhränfte Preß⸗ 
freiheit auch Feine andere Inkonpenienzen mit ſich führte, 
als daß fie durch fchiefe und unmwigige Urtheile die beiten 
» und kluͤgſten Perſonen und Sachen verbäctiget und das 

durch oftmals zur unzeitigen und unerwinfhlihen Ent: 
hüllung müslichfter, aber geheimer Abfihten zwingt, fo 
war's (bon mehr ald genug, um ihre Werurtheilung zu 
rechtfertigen. Welche tadelnde und bittere Beurtbeilun: 
gen muß fih nicht 3. B. das Freiburger ersbifhöf: 
fihe Rundihreiben vom ı3ten Juli. 3, die 
Gälibatsfrage betreffend, gefallen Iaffen, blos weil 
ein blinder und ungerechter Borneifer die Auge Abficht 
deifelben nicht erfennen laͤßt, obgleich fie einem kalten 
Verftande ganz unverkennbar erſcheint. Wie? hätte ein 
billig dentendes Publifum nicht fo falt aus der Gruͤnd⸗ 
fichleit und Kumanität, ald gerade vielmehr aus ber 
(ſcheinbaren) Fadheit des berührten SHirtenbriefes einen 
Deweis feiner Morzüglicteit und eines geheimen Ver: 
ftandes genommen, dem ed nachgeſpuͤrt hätte, wie 
ich gethan und zu einem überrafhenden Mefultate ge: 
langt bin, daß nämlich die Kurie durch diefen Alt eine 
fehr feine Selbftverfpottung audübe und durch ſchein— 
baren Tadel die Gemuͤther reisen wolle, bie in dem 
Mundichreiben angeführten Gründe und bie kuͤnſtlich 
gegen einander geftellten Widerfpräche aufzubeten? Mel: 
chen wefentlihern Dienit hätte die Kurie der guten Sache 
leiten können, ald eben dadurch umd auf diefe Meife mit 
ſo viel ironifher Kraft und fomifcher Wirkung, da ihre 
„Stellung“ ihr aufrichtig und offen ſich auszuſprechen 
nicht geſtattet, ſondern überall eine Huge „Umhüͤllung“ 
gebietet. Iſt ed aber nicht wahrhaft betrübt, daß man 
aDiefed dem Yublitum erft noch fagen muß? daß es nicht 
zu errathen vermag, was man verfchweigt? daß es jegli: 
chem Anfheine traut, ohne auf ben Grund zu bliden? 


*) Aus Anlaß einer 4851 den badiſchen Ständen von 
mehreren fathofifchen Geiftlichen und Laien eingegebes 
nen Petition und eines türzlih ben Hrn, Profeſſor 
Amann in Freiburg von vielen fatholifhen Vrieftern 
verſchiedener Staaten Äberfendeten Ehrenbechers, vers 
gleige Mo, 224 bed Hesperus. 


Einf, 


Nicht einmal fo weit find wir in der Eivikifatien, daß 
wir die Perfon von ihrer Schrift, den Mann von feinen 
Grundfägen, ben Schein vom Ernjt zu unteriheiden wüß⸗ 
ten, obgleich bie Natur der Sache es erfordert! Wie oft 
benft und handelt man ganz anders, als man ſchreibt; 
und wie oft faltet der Augur fein Gefiht in finftern 
Ernft, um damit das Lachen zu verbergen, dad durch feine 
Geſichts muskeln wandelt und womit er die gläubige Dumm 
beit verfpottet ! 


Freilich ift man gar nicht gewöhnt, hinter einem 
Zirkulare einer Kurle einen tiefen Sinn zu fuchen. 
Biſchoͤfliche Sirkulare find im der Regel mechaniſche, 
periodifhe Lebensfunftionen, welde von Beit zu Zeit . 
bie eintretenden Kodtenfleden am kirchlichen Leich— 
nam Lügen jtrafen follen; fie find eine Art „Türken⸗ 
glode,“ *) bie ein ſchlaſtrunkener Glödner in die Halb 
träume der Menſchen bineinfallen Tüft, fo oft Irgendwo 
ein „Tag“ anbrehen will, obwohl die Leute weder den 
Tag noch den Türken mehr fürdten wollen ; fie find eine 
Art repriftinativen Vogeldunftes, den irgend ein Kirchen: 
büter aus leichtem Mohr mit ſcheindar grimmigem Eruft 
ben ihnen Falken **) nachſchießt, die feiner Huth ent: 
fliegen, wohl wiffend, daß er fie nicht erreicht noch laͤhmt; 
aber er thuts, wie man das Bute allezeit thun fol, blos 
um feiner felbft willen. 


Unterſcheidet fih nun gleich der fraglihe Hirtenbrief 
feiner aͤußern Form nad in nichts von einem gewöhnli= 
hen Zirkulare, ſondern wird er vielmehr im ber ange: 
nommenen Geftalt: feiner felbftentäußernden Niedrigfeit 
als ein folhes erfunden und „verſuchet allenthalben“; fo 
reicht er nach feiner tiefern Bedeutſamleit boch weit über 
Alles hinaus, was Birkular heißt, 


Wäre bie von mir ausgeſprochene Anfiht über Na: 
tur und Zweck biefes Hirtenbriefes nicht die alleim ‚rich 
tige und vernünftiger Weife möglihe: mie könnte wohl 
unter den Beifpielen freimiliger Eolibatäare Gregor 
von Nazianz erfheinen, der nach feinen eigenen Wor: 
ten noch ald Priefter und Bifchof-merebelicht war und 
Kinder zeugte, 3. 3. Gregor von Noſſa; woruͤber 
nur Tillemont nachgelefen zu werben brauht? Wie könnte 
ber „gute Wille” Hrn. Amanns, eines anerkannt fo 
redlihen, gelebrten und vortrefflihen Mannes, hinter bie 
„gebietendben Stellungen“ zurückeſetzt werben? 
Diefe birtere Verhöhnung des guten Willens im fittki: 


*) Die Gebetglode wirb an mehreren Orten noch „Zürs 
tenglode” genannt, Ein. 


*), Die Leibeigenen in flavifchen Rändern mußten bie 
Baltennerter bäten und wurden geftraft, wenn. bie Jun⸗ 
gen davon flogen. Einf. 
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Koblenze den Sten September 1832. 

Eine neuere ſtatiſtiſche Nachweiſe zeigt, daß unfer 
Negierungsbezirt am Schluffe des %. 1551 auf eine Einwoh⸗ 
nerzahl von 417,800 Serlen die Zahl von 320 Taubitum- 
men bat. Wenn and manche Eltern biefer Unglücklichen 
im Stande find, ihre Kinder in eine Tanbftummenlehr- 
anftalt zu bringen und fie dort für das Leben in fo weit 
brauchbar zu machen, daß fie wenigitend in irgend einer 
Beziehung in den Verkehr mit andern Menfchen treten 
und ihr Brod fih erwerben können, aud der wohlthaͤti⸗ 
gen Unterjtügung in fo weit genießen, ald die Megieruns 
gen fie gerne, menu es ihre Fähigkeit möglich macht, zu 
Abfchreibern ac. nehmen und fo verforgen,, fo find doch 
andrerfeitd die Meiſten außer Stande, etwas für die Bil 
dung diefer bemitleidenswertben Menſchen zu thun. Die 
preußiſche Negierung bat fi fo viele und große Verdienfte 
um Volfsbildung und Gemeinwohl erworben, bafi es zu 
verwundern ift, wie dieſe vielen Unglädlichen bis jezt 
ihrer wohlwollenden Aufmerkfamfeit entgangen find und 
nicht zu ben vorziglihen Lehranftalten auch ein Provins 
sial = Taubftummeninftitut gefügt worden iſt. 

Ermägt man, baf fo viele Progpmmafien für bie bes 
foldeten Lehrer Faum Schuler genug baben, fo durfte wohl 
der Wunſch erlaubt fern, daß eine dieſer Auſtalten 
mit ihren Fonds in eine Zaubitummenfhule verwandelt 
würde, 

Naſſau befizt in diefer Beziehung ein trefflihed An: 
ftitut in Ramberg, das auch nach dem Abgange der Grün: 
der, ber beiden taubitummen Herrn von Schuß, ald Uns 
ftalt der Regierung vorzüglich blüht und von vielen Taub— 
ftummen aus den Mbeinprovinzen als Bildungsquelle be 
nuzt wird. 

Wenn auch der Gründung unverkennbar Schwierig: 
keiten genug in ben Weg treten, fo kann dent bebarrlis 
en guten Willen, der unbezweifelbar vorhanden ift, es 
nicht ſchwer werden, dieſe zu überwinden. ”.* 

* * 
* 


Gießen, ben Sten Septeinber 1832. 


Die für unfere Stadt beängftigenden Gerichte, wel: 
ce auch in einige öffentliche Blätter übergegangen find, 
ald läge es im Sinne der Megierung unfere Univerfität 
nah Darmftadt zu verlegen, wie Das fchon fruͤher einmal 
in Anregung ‘gebracht, aber wieder fallen gelaffen worden 
war, ſtellen ſich auch jest als leere Sagen heraus, und 
die Gemuͤther beruhigen ſich desfalld wieder, um fo mehr, 
als eine andere hoͤchſt erfreuliche Ansfiht unferer Stadt 
bluͤhet. Es foll namlich Entfchluß unſeres Großberzogs 
fern, hier einen Schloßbau zu beginnen, um die Reſidenz 


bieder zu verlegen. Wer Gießens ſchoͤne Lage und das 
vorzüglich gefunde Klima Kennt, fiebt darin nicht gerade 
etwas fehr Erftannenswerthes, wenn er zudem Darmitadts 
Lage in Betracht zieht. Schon follen zu dem Ende Archi: 
teften beauftragt ſeyn, die Lokalitaͤten in Augenſchein zu 
nehmen und Vermeffungen ıc. zu beginnen. Diefe Nach⸗ 
riht bat Gießens Bewohner mit hoher Freude erfüllt, 
Möge fie nicht getäufcht werben. 

Unfere Univerfität, ſchon jest bluͤhend durch vor züg⸗ 
lihe Lehrer im jedem Kreife der Wiſſenſchaft und Kunſt, 
würde dadurch mächtig gehoben werden und bald eine der 
eriten Stellen in der Reihe deutſcher Hochſchulen ein 
nehmen, * 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Der macedoniſche Alexander rief einſt aus: O Men: 
ſchen, welche Beſchwerden nehme ich auf mic, um in eu: 
ren Augen groß zu erfheinen! — Der Diplomat, dem 
ed gelänge, die Politik mit der Sittlichkeit zu verföhnen, 
wäre größer, als der Macedonier. 

Aretin. Staatsr. der Fonftit. Monarcie, 
* * 
»* 

Mollte ein großer Staat nur bie Hälfte feines Kriegs: 
brennbolzes zum Bauholz des Friedens verbrauchen, wollte 
er nur balb fo viel Koiten aufwenden, um Menfhen, 
als um Unmenfchen zu bilden, und balb fo viel, fich zu 
entwickeln, ald zu verwideln, wie ftünden die Voͤller ganz 
anders und ftärfer da. j 
; Sean Paul, 

” 
* 

Es ift eine überfluge Staatskunſt, in einer Zeit der 
Neuerungsiucht, und eben weil die Zeit fo befchaffen, das 
Alte trogend zu behaupten. Vorſicht iſt nötbig, aber 
ſchleichen beißt nicht behutfam gehen. Ueber eine wan- 
fende Brüde muß man fchnell zu kommen ſuchen. Die 
Seit der Gefahr verkürzen, das heißt die Gefahr felbit 
verringern. 

Börne, 


* * * 

Die Minifter fprechen nur immer von ber Unzufrie⸗ 
denheit des Fürften, von ftrengen Maabregeln des Fürs 
ften, man fieht aber leicht, dab es nur ihre Unzufrieden⸗ 
beit, ihre Ungnade, ihre ftrengen Maafregeln find, die 
ung erfhreden follen, 

. Aretin. Staatdr. der konſt. Monarihie- 
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Bachs ernſte, faſt etwas finſtere Miene aufmerkſam machte, 


antwortete Kittel; „Sie haben Recht, beſonders ſaß auf 
ſeiner Stirne manche Furche und zwiſchen den Augen lag 
ein tiefer Sinn, das war aber nichts als Fuge, denn 
ſonſt war Bach ein heiterer Mann und froher Gefell: 
ſchafter.“ — 

Ungeahtet eine Menge von Kitteld Kompofitionen, 
meiftens im ernfthaften Orgelſtyle und reinem vierſtim⸗ 
migen Saße, niht nur unter feinen zahlreichen Schülern, 
fondern auch bei andern Liebhabern des Orgelſpiels cirku— 
lirten, hat er doch früher nie Etwas druden laſſen. Erit 
in den fpätern Jahren feines Lebens machte er fih durch 
ſechs in Leipzig gedrudte und bei Bedmann in Gera er: 
fhienene Sonaten, durd bie Herausgabe des bei Save 
in Altona gedbrudten, mit Vorfpielen verichenen bolfteis 
nifhen Choralbuchs (das nur leider durch viele 
Druckfehler entſtellt ift,) und durd dem in Erfurt in der 
Baier: und Maringſchen Buchhandlung herausgelomme- 
nen angebenden praftifhen DOrganiften in 5 
Theilen, dem mufifaliihen Publiftum befannt. Gleichwohl 
batte fein Name fon lange vorher, theils dur bie 
Dielen, welche er dur feinen vortreffligen Unterricht 
zu geſchickten DOrgelipielern gebildet, theild durch Die 
zahlreihen Fremden, welche der Ruf feines herrlichen 
Drgelfpield beinah alle Sonntage nah Erfurt locte, in 
ganz Deutfchland eine große Gelebrität erlangt. 

Cr bat mehrere vortrefflide Schuler, bie eben: 
falls Meifter nicht nur in ber Kunft des Orgelſpiels, 
fondern auch des reinen vierftimmigen Satzes geworden 
find, und ſich durch ausgezeichnete mufifaliihe Werke bes 
zübmt gemacht haben, gebildet. Ich darf nur die Namen 
Häfler, Umbreit, Rink, Völker, Fiſcher, Muͤl— 
ler, Droͤbs anführen, und man wird meiner Verſiche— 
rung unbedingten Glauben beimefen. Geine Unterrichtd: 
Merbode war mufterbait, und wie die feined großen Leh— 
rers, Sebaſtian Bach, anf das Theoretifche und Praftifche 
zugleich gerichtet. Sie verdient in jeder Hinſicht Nach: 
ahmung. 

Der verewigte Koadjutor von Dalberg, fo mie bie 
noch nicht vergeffene Herzonin Unna Amalia von 
Meimar, ſchaͤtzten Kitteln ſehr hoch. Die Letztere wuͤnſchte 
ſogar, das er fie auf einer Reiſe nah Italien, welche fie 
in Goetbes und Herders Geſellſchaft machen wollte, 
begleiten möchte, Allein aus einem wunderlicen Eigens 
finne, welder unter die hervorftehenditen Züge feines 
fonft edeln Charakters gehörte, lehnte er diefe zur Vers 
vollfonmnung feiner Kenntnife und insbefondere feines 
muffalifhen Talentes To gerignete Gelegenheit beſchei⸗ 
den ab, 

Ron feiner Künftlerlaune ift ein anderer Veleg fol 
gender: Ein vornehmer Deifender, welcher einit bei dem 
Kondjutpg von Dalberg zum Beſuche war, wuͤnſchte Kit: 


teln auf ber Orgel zu bören. Der Koadjutor ſchicte des: 
wegen einen Bedienten zu ihm und ließ ihn erfuchen, 
den andern Morgen, Montag um 9 Uhr, in der Predi: 
gerficche vor dem Herzoge von ** gefälligft auf der Dr: 
gel zu fpielen. Nittel, der nicht Lujt hatte, eisen blofen 
Zrieb der Neugierde zu ſtillen, ließ zurüdfagen: „Es 
thue ihm leid, daß er Das morgen nicht Fönne, weil er 
um dieſe Zeit vor einem Höhern fpielen müſſe.“ — 
Dalberg wußte, daß um diefe Zeit kein Höberer in Er: 
furt war, als der Herzog. In der gewöhnlichen Abend: 
geſellſchaft, welche alle Dienſtage auf der Statthalterei 
jedem Anftändigem, Erfurtern fowohl, als Fremden, of: 
fen fand, nahm Dalberg Gelegenheit, Kitteln zu fra: 
gen, „wer bie höhere Perfon geweſen fev, vor welcher er 
geitern babe die Orgel fpielen müſſen?“ — „Das war 
unferslieber Herrgott,” antwortete Kittel ganz 
unbefangen, „in deffen Dienfte, da eben Kirche an diefem 
Tage gehalten wird’ (die aber 9 Uhr zu Ende it) „ich 
zum Ghefange fpielen mußte,” — „Da baben Sie Recht,“ 
erwicderte Dalberg, „der ift höher als wir Alle.” — 

In feinem fünfzigften Jahre lernte er noch die ita: 
lienifhe Sprade, weil ihm Das, was er-an mufifalifchen 
Kunftansdriden in derfelben wußte, nicht genigte. Ue— 
berbaupt trieb er außer feinen Hauptfache noch mancherlei 
Nebenftudien, So war er z. D, ein großer Freund der 
Dhofit und hatte eine fhöne Sammlung ba hinein fchla: 
gender Schriften und Anftrumente, von welden letztern 
einige felbit in England verfertiget waren; auch von der 
Pbilofophie war er ein befonderer Merehrer, fo daß er fi 
noch in feinen fpätern Jahren mit der Fantifchen befchäf: 
tigte; auch binterlich er eine, zwar nicht fehr zahlreiche, 
aber ausgefuchte Vibliothef, \ 

An feiner Stube fanden ftetd zwei Klaviere tiber 
einander, und ein Pedal darunter, auf denen er Zrio’s 
fpielte, und feine Schüler ſich üben ließ. „Ohne Pedal: 
übungen zu Haufe, pflegte er zu fagen, „wird man 
nie viel auf der Orgel leiten,’ — Deu Abt Vogler, 
welcher fih in Erfurt auf ber berrliben Orgel in der 
Predigerfirbe und auf der noch herrlichern der Peters: 
lirche des Denediktinerffofterd auf der Feltung Petersberg 
hören lief, die beiden Werke tuͤchtig zufammenarbeitere 
und mit Huͤlfe des Pedals nah feiner Manier Schlad: 
ten, Kanonenſchuͤſſe und Donnerwetter darftellte, wodurd 
er bei Vielen Bewunderung und Erftaunen erregte, nannte 
Kittel einen mufifalifben Charlatan. Beim 
Spiel in der Peterskirche war Kittel ebenfals zugegen, 
ohne daß Vogler es wußte. Als diefer die Drgel ver: 
laffen batte, führte ihn der Prälat in der Kirche herum, 
während welder Zeit Kittel auf den Chor ging und fi 
vor die Orgel ſetzte. Er fing mit einem ganz einfachen, 
aber feierlichen und erbabenen Maeftofo an, ging dann 
allmaͤhlig zu einem Fugenthema über und führte eine 
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Herrn der Kirche laͤngſt an den Biſchoͤſen und Konſiſto⸗ 
rialen ded Sanhedring verurtheilt ? 

Diefe Beweiſe mögen zur Erhaͤrtung meiner An ſicht 
Aber das berihrte Rundſchreiben gemügen; das Publikum 
wird mir beiftimmen und in Zukunft vorfichtiger und zu⸗ 
rüdhaltender im Urtheilen ſeyn. 

Der Koneipient aber bed Rundſchreibens ift ein feir 
ner Mann und verdient das ungeheucheltſte Lob wegen 
feined Scharffinnes, feines guten Willens und feiner ge: 
lungenen Leitung. Mur zu beflagen it, dab wir feine 
geheime Abfiht vor der Zeit an ben Tag zu ziehen gends 
thiget waren, 


.&orrefpondbeny 
Darmftabt, ben idten September 1832, 


Die in meinem lezten Schreiben gemeldete Wahl des 
Oberforſtraths und Profeffors Hundeshagen in Gießen 
zum Mitglied der zweiten Kammer, bat fich nicht beftäs 
tigt. Imbdeflen wird fie, allem Anzeigen nad, fpäter zu 
Stande fommen. 

Die Wahlen in der Provinz Rheinheſſen folgen fich 
fhnel, Vor einigen Tagen wurde ber Bıirgermeifter 
Brunt in Fürfeld von zwei Kantonen, Wölljteln und 
Pfeldersheim, zu gleicher Seit gewählt. Er verdankt bie: 
fen glänzenden Beweis bes öffentlihen Iutrauens feiner 
entichieden freifinnigen Richtung auf den lezten Landta: 
gen bei allen Anregungen für die geiftigen und materiel: 
Ion Intereſſen. Mas ihn in der öffentliben Meinung 
befonders hoch geitellt hat, iſt die Motion, die cr auf 
bem Landtag von 1829 bid 1850 gemeinfchaftlich mit dem 
Abgeordneten Ernft Emil Hofmann, auf Heritellung der 
Preffreibeit richtete und bie, von ber zweiten Kammer 
unterſtuͤzt, mohl gewiß bied große Gut dem Lande zuge: 
führt hätte, wenn nicht von ber erften Kammer eine ent: 
gegengefezte Anfiht ausgegangen wäre. (S. d. Juliheft 
der allgemeinen politifhen Annalen von diefem Jahr: das 
Großhersogthum Heſſen und bie Preffreibeit),. Der Ge 
wählte gehört bem Wauernitand an und iſt und fprict 
in feiner Individualität ganz Das aus, mad der 
Bauernſtand fol. Tiefe und gründliche Kenntniß der 
Landwirthſchaft (ſchaͤzbare Beiträge von ihm finden ſich 
in der feit einem Jahr gegrindeten Zeitfchrift für bie 
Iandwirtbichaftlihen Vereine des Großherzogthums Hef— 
ſen) und des Verhaͤltniſſes derſelben zu den Gewerben 
und dem Handel, genaue Kenntniß des Landes und feiner 
Beduͤrfniſſe, eine geiftige Ausbildung, moburd er mit je 
dem Gebildeten in die Schranfen treten kann nnd ſchon 





früh ſich in ihm bie ueberzeugung bildete, daß ohne Schut 
der geiſtigen Jutereſſen auch die materiellen blosgeſtellt 
find; eine gereifte Erfahrung in wechfelnden Verhältnif: 
fen, die er beſonders bei der Berathung über die beab⸗ 
ſichtigte Reviſſon der Semeindeordnung von 1821 an den 
Tag legte, Befonnenbeit und Energie ba, mo es darauf 
anfommt, Unverfimmertes zu erftreden, — dies find die 
Eigenſchaften des Gemwählten. 


In Brunk vereinigt fih Das, was in einem Abge⸗ 
ordneten beſonders geſchaͤzt wird: Intelligenz, Freiſinn 
und Unabhängigkeit. Nicht alle diefe Eigenſchaften haben 
bie beiden andern bereits gewählten Abgeordneten. Der 
erſte von diefen, Wicepräfident M ohr in Mainz (ge 
wählt vom Kanton Oppenheim), iſt Staatsdiener und 
bat bisher die Gunit der Staatsregierung genoſſen, die 
ibn eine Stufe nach der andern erfteigen sließ, Der fe 
fentlihen Meinung nad dat er diefe Gunit beſonders in 
feiner frühern Stellung als Fisfal = Anwalt fir die Pro⸗ 
binz Rheinheſſen erworben, indem er fih mit befonderem 
@ifer die fisfalifhen Intereifen , befonderd durch Verfol⸗ 
gung aller Anfprüce auf Gefälle der früheren Regierun⸗ 
gen, angelegen fepn ließ; ein Gefchäft, welches befonberd 
in Rheinheſſen als hoͤchſt gehaͤſſig angefehen wurde, Seit: 
bem er einem andern Wirfungsfreis bingegeben it, bat 
er duch gemäßigre Gefinnungen und Anhänglichfeit an 
die Inftitutionen Rheinheſſens Vertrauen erworben. Ob 
er baffelbe rechtfertigen wird, muf die Seit lehren, Der 
andere Gewählte it der im Muheftand verſezt gewefene 
Präfident des Kreisgerichts, Aull in Mainz. Seinen be: 
deutenden uf verdankt er feiner frühern Stellung als 
Öffentlicher Anwalt, Cr zeichnete ſich durch Kenntnife 
und Veredtfamfeit fo aus, daB man ihn ben Fleinen 
Dupin nennen könnte. Diefe Cigenfchaften entwidelte 
er auch als Mitglied der zweiten Kammer auf dem erjten 
Landtag von 1820 bis 1821; völlige Entſchiedenheit für 
die Anforderungen ber Zeit, hat er aber big jezt nicht an 
ben Tag gelegt, und wenn er, der als fpäterer Präfident 
des Kreisgerichts fir Rheinheſſen nicht mehr landtagd 
fähig war, num, diefer Stellung enthoben und fo wablfä: 
big, als Opponent erfcheint, fo wird es ihm nicht gan 
leiht feon, Die Ueberzeugung zu erwecken, daf bei ibm 
ber Mißmuth wicht gewollter Pragmatifirung (?) (durch 
fein Venchmen gegen die öffentliden Anwälte in Mainz 
veranlaßt,) miht durchſchimmern werde. Sollte er aber 
feine Beredtiamfeit den Intereffen zuwenden, welche die 
Kammer verfolgen wird, fo befizt er im fich ſelbſt reiche 
Mittel, dad Vertrauen zw rechtfertigen, weldes feine 
geiftigen Kräfte in, Anfpruch genommen haben. 


X, 


Berlag der 3. G. Eorta’ihen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrich Notter, 
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den Grund diefer Vorftellung kannte, fo beeiferte fih alle 
Melt diefer Feierlichleir beizumohnen. Einige Tage nad: 
her reidte er nach Paris ab, mo er im Monat Dezember 
1501 ankam. . 

Menige Tage nad feiner Ankunft in der Hauptſtadt 
trat er ing Konfervatorium, wo er das Gluͤck batte, von 
dem trefflihen Wiolinfpieler, Hm. Baillor, Unterricht zu 
erhalten. Seine Fortſchritte unter ſolch einem Meiſter 
konnten nicht anders, als ſehr ſchnell ſeyn; im Jahre 
1504 trug er den erſten Preis im Konkurs davon; alle 
Künftler waren erftaunt über die Leichtigkeit, womit er 
die ſchwerſten Stide, fogar prima vista, vortrug, fo daß, 
fo oft Jemand Sonaten, Quartetten oder font ein ande: 
zes Tonitilet für die Viollne Fomponirt hatte, man nur 
Habenet auffuchte, um biefelben vom Blatte zu lefen. *) 

Ungeachtet feines Talentes blieb er lange Zeit in Pa: 
ri, obne eine Stelle finden zu tönnen, die ibm feine 
Eriſtenz geſichert hätte; in der Verzweiflung, von feiner 
Kunſt nicht leben zu Fönnen, gab er fih dem Unmutbe 
hin, und beihloß, ſich in einem Megimente aumwerben zu 
laſſen. Er fuchte einen feiner Freunde auf, um ihm fei- 
nen Entſchluß mitzutheilen. Diefer empfahl ihn an ei⸗ 
nen Obriften der Kavallerie, welcher damald in Verfail: 
les lag. Doc als der Kuünftler ſchon auf dem Wege dus 
bin war, bielt ihn plöglich das Andenken am feinen alten 
DBater auf, indem er ſich vorftellte, welhen Kummer ein 
ſolcher Entſchluß demfelben verurſachen wuͤrde. Er kehrte 
alſo nach Hauſe, um noch einmal reiflicher über feine An: 
gelegenbeit nachzudenten; Hr. Baillot wendete ihn von 
dem gefaßten Eutſchluſſe ab, und wenige Tage nacber 
wurbe er im Theätre de l’Opera comique engagirt, wo 
er indeſſen nur fehr kurze Zeit blieb. Er verließ daffelbe 
im Jahre 1804, um in bie große Oper einzutreten. 
— 


*), Folgende Anetdote mdge als Beleg zu Hrn. Habenecks 
oroßem Talent in dieſer Beziehung dienen: Mehrere 
Jahre nad feiner Bufaffıng in der Academie royale de 
musique, wo er 1804 als blofer Geiger eintrat, wurbe 
ein Konturd veranftaltet, bei welchem jeber Honturs 
rent ein Konzert nach feiner eigenen Wahl, nachher 
aber ein Muſitſtuͤct, dad ibm vorgeleat wurde, vom 
Blatte fplefen mußte, Cinige Tage vor biefem Sons 
turs befuchte Kerr Habeneckt ben berühmten Rudolph 
Kreutzer, welcher einer ber Richter war. In der Kons 
verjation fagte ibm Kreuger; „Vous lisez bien la mu- 
sique. Jouer moi done ce morceau, je ferni la Basse,‘* 
Bei dieſen Worten legte er die Partitur eined Konzert 
Rondo’, welches er eben vollendet hatte, auf das No: 
tenpult. Habeneck nabın die Mioline, und ungeachtet 
der Kriseleien, der verſchrlebenen Poren unb anderer 

widrigen Umſtaͤnde, die ſic in dev Negel im jebem Mas 

nuferipte vorfinden, und hier teineswegs mangelten, 
fpielte er das Nondo ohne einen einzigen Fehler zu mas 
den. Kreuger fagte ihm bierauf: „mon cher, vous 

&tes sorcier.'‘ 

D. Einfender 


Hier blieb er mehrere Jahre als blofer Geiger; und 
da er ſich damals oft im öffentlihen Konzerten hören 
ließ, fo nahm fein Ruf als Virtuofe um Vieles zu. Was 
ihm aber fehr am Kerzen lag, und ihm zugleich zur gro: 
fen Ehre gereiht, waren die Quartetten von Beethoven; 
bemerfenswerth ift es, daß er der erite Kuͤnſtler war, ber 
fie in Paris fpielte, und fie Bailot, Mehul, GEatel hoͤ— 
ren lief. Alle diefe Kuͤnſtler hatten, ihres groß Ta 
lentes ungeachtet, viele Mühe, das Verdienſt diefes aut: 
ferordentlihen Komponiften anzuerfennen. Beethoven 
batte fo viel Meiz für Habenet, daß er alle feine Werte 
kennen lernen wollte, und man kann fagen, daß er dar: 
über mit einem eifernen Fleiße und alt dir Liebe nad: 
dachte, Die ihm die herrlichen Schöpfungen deffelben ein: 
ftößten. 

Nachdem er, wie ich eben gefagt, mehrere Jahre hin: 
durch bloſer Geiger bei der großen Dper geblieben, 
wurde er 4816 dem Herrn Rudolph Kreuger, ber damals 
eriter Solo: Spieler bei diefem Theater war, in beriel: 
ben Elgenſchaft adjungirt, und fpielte jederzeit die Go: 
10%8, wenn erfterer ſich verhindert fah, Als fpäterhin 
Kreuger auf einer Reiſe den Arm gebrochen hatte, und 
nicht mehr Violine zu fpielen im Stande mar, fo wurde 
Habenet an deſſen Stelle als eriter Solo: Spieler er: 
nannt, 1818, und Kreutzer befam den Polten als zweiter 
Kapellmeifter. (Here Perfuis war zu jener Zeit erſter 
Kapellmeitter.) Als noch ſpaͤter Perfuis diefen Pla ver: 
ließ, um Direktor ber großen Oper zu werden, ruͤckte 
Kreutzer an deſſen Stelle als eriter Kapellmeiſter ein, 
und Habenet wurde zweiter Stapellmeifter, indem er zu: 
gleich erſter Solo + Spieler blieb. 

Am iſten Movember 4821 ernannte ihm der Mini: 
fter des föniglihen Hauſes, ber General Laurifton, zum 
Direktor der großen Oper und des italienifchen Theaters, 
(denn beide Theater waren damals vereinigt, und ftanden 
unter einer und derfelben Adminjtration.) Der Sprung 
vom zweiten SKapellmeifter zum Chef einer fo Außerit 
ausgedehnten Anitalt, wie die der Academie royale de 
musique, war fehr groß, und Fam aller Welt fo unerwar⸗ 
tet, ala dem Auserleſenen felbit, der von dieſer Ernennung 
nicht die entferntefte Idee gehabt hatte; und fo fehlte 
ed denn auch bier nicht an Neidern, die bie Mahl 
mißbilligten,, obgleich Habeneck durch die, während einer 
Meibe von Jahren hindurch erlangte Theater : Routine 
allerdings mit den zu einem Direkter erforderlihen Kennt 
niffen und Einſichten verfehen war, wie Keiner, uud da: 
her der Minifter nicht glüdlicher hatte wählen fünnen. 

Habenet bezeichnete den Antritt feines neuen, fo be: 
deutenden Poſtens dur eine Handlung, die feinem Cha⸗ 
rafter ſowohl, als feinen Einſichten und feiner Gerechtig— 
leitsliebe zur großen Chre gereicht; er ernannte name: 
lich noch denfelben Tag feinen würdigen Freund und Leh⸗ 
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hatte. Um dieſes Projeft in Ausführung zu bringen, ent» 
warf er ben Plan zu einer mufitalifihen Geſellſchaft, und 
diefe ift es, melde jeht unter bem Namen Societs des 
Concerts befannt if. 

Diefe Geſellſchaft befteht einzig und allein aud Schi- 
lern des Konfervatoriums, naͤmlich aus ben längft Aus— 
getretenen, welche bereits feit einer Reihe von Jahren 
die Kunft ehremvoll ausüben, und benen, welche heutiges 
Tages ihre Mufitfindien noch darin fortfegen, von wel⸗ 
hen lehteru jedoch Aur, mie fich das von ſelbſt veriteht, 
bie Geſchickteſten und Ausgezeichnetiten zugelaffen find. *) 

Gleich beim Entftehen, im Monat Februar 4828, 
fand fih ein zablreihes Publitum, wenigſtens aus Neu- 
gier, ein, um eine Mufit zu bören, bie es für lang⸗ 
weilig und barof hielt; mie groß war aber beffen Ueber⸗ 
raſchung, als es in Beethoven’d Spmphonien Alles, was 
Melodie und Harmonie Schönes und Lichlihed hervor: 
bringen Finnen, vernahm. — Das Auditorium ging bald 
vom Erftaunen zur Bewunderung über, und fo wurden 
diefe Konzerte fchnell dad Rendez - vous aller ausge— 
zeichneten Mufitliebhaber der Hauptitadt. Die Herzo⸗ 
gin von Berry hatte diefelben fo fehr in ihren Schuß 
genommen, daß fie nicht anderd, ald mes Concerts von 
ihnen fprah. ine ganz befondere Vorliebe hatte fie für 
die Paitoral-Spmphonie, die fie ih in der Diegel jedes 
Zahr eigend ausbat. 

Es bedurfte aber auch gleih Anfangs einer vortreff: 
lihen Ausführung, und daber eines fo ſtark oraanifirten 
mufitaliichen Kopfes, wie der des Hrn. Habeneck, an der 
Spise, um die Parifer, die bie jezt mur Haydı'!d und 
Mozart's Somphonien kannten, und deren Abgott Erftes 
rer war, gleich fiir das Große, nie Gehörte, ja Miefens 
bafte, das in Beethoven's Spmphonien vorlommt, em: 
pfänglih zu machen, und fogar Enthufiasmus unter 
ihnen zu erregen; eine mittelmäßige Darftellung dies 
fer Tongebilde wuͤrde hoͤchſt wahrſcheinlich eine ganz ent: 
gegengefeßte Wirkung bervorgebradt, und das Vorurtbeil, 
bas man bis zu biefem Zeitpunfte gegen bes uniterblichen 
Meifterd Schöpfungen beste, noch um Vieles vergroͤ⸗ 
Bert haben. Und fo bätte es leicht kommen können, 
daß der in feiner Art einzige mufifaliihe Schatz Frank: 
reich noch lange Jahre, vielleicht auf ewig, unbekannt ge 
blieben wäre, mährend die Somphonien jet dafelbit ei⸗ 
nen der erften Ehrenpläge einnehmen. 

Um Habenet feine große Zufriedenheit zu erfen- 





Ich behalte mir vor, Sie naͤchſtens mit einem Aukzuge 
bes Reglements und der Bafis, wonach dieſe Geſellſchaft 
entftanden iſt, belannt zu machen, 

D. Einf. 


nen zu geben, bewog ber Miniſter bed koͤniglichen Han: 
fes den König, demfelben eine fehr ſchoͤne und ſchwere 
goldene Medaille überreichen zu laſſen. Auf der ei: 
nen Seite befindet fi das Bruſtbild ded Könige mit 
der Inſchrift: Carolus X, Rex Franciae; auf ber 
andern liedt man im Umkreiſe die Worte: Ecole royale 
de musique, Concerts de l’annde 1828, in der Mitte: 
le Roi à Mr. Habeneck, und weiter unten; Temoignage 
de Satisfaction. 

Man glaube indeß nicht, daß Habeneck feinen Iöb- 
lihen Kunſtehrgeiz auf bie erften eingeerndteten Por: 
beeren befchränfte; bald wollte er einen von noch Mie: 
mand bavon getragenen Sieg erkaͤmpfen, und die ganze 
Macht eines wackern Orcheſters, wenn es gut geleitet 
wird, erfennen lehren, Beethoven's grofe Quartetten, 
von den Raſoumofsky'ſchen angefangen, braten ibn auf 
den fo neuen als glüdlihen Gedanken, biefelben mit gro: 
fem Orcheſter vortragen zu laſſen, zu welchem Swede er 
das Gefammt = Quartett nebft allen Kontrabafliften der 
Gefelfchaft vereinigte, um mit benfelben mehrere ein: 
zelne Stuͤcke aufs Sergfältigfte einzuſtudiren. Dieſes 
große Unternehmen wurde durch den glüdlichiten Erfolg 
gekroͤnt, und um mid nicht zu wiederholen, vermweife ich 
meine geneigten 2efer auf Nr. 139 des Hesperus dieſes 
Jahres, worin ich diefe dußerft merfmürbige mufifalifche 
Erfheinung zienilih umſtaͤndlich deſchrieben habe, 


cBeſchluß folgt.) 
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Mißmuth, Verdroſſenheit, Miſanthropie, oft auch 
eine unnatürliche Reizbarkeit einzelner Theile, find bie 
Kennzeichen des Uebels, aber nicht feine Urſachen. Mollt 
ihr diefe durchaus verfennen, oder mißfallen euch bie 
Mittel, durd die fie allein gehoben werben fünnen, fo 
wartet, bid euch die Krankheit aufgerieben bat, zurnt 
ober nicht auf den Arzt, der euch die Quelle bes Uebels 
zeigt und feine Folgen vorausfagt, Freilih iſt Schelten 
bequemer, als fih einer ſtreugen Regel zu fügen. 

Jakobs. 
“ “ 
u 

Vielleicht fol, nach Geſetzen einer höheren Haushal⸗ 
tung, das Feuer noch lange fo fort dampfen, mit Rauch 
noch lange gefunde Augen beifen, ehe wir feines Lichte 
und feiner Wärme zugleich genießen koͤnnen. 


Leſſing. 


— — — — — — 
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Wien, Berlin. ©. 989. 990, — Nom, Mabrid, 
Kopenhagen, Münden, S. 993, 994. — Stoß 
beim, Brüfel, Dredden, Haag, Stuttgart. 
S. 998. 999, — Umfterdam, Palermo, Hamburg, 
Prag. S. 1029. 1030, — Bredlau, Gent, Rot: 
terdbam, Königsberg, Danzig. ©. 1035. 1036. — 
Strasburg, Leipzig, Frankfurt, Utrecht, Wuge: 
burg, Wltona, S. 1039. 1040. — ron, Bor: 
beaur, Untwerpen, Livorno, Brügge, Middelburg. 
S. 1043. 
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Altenmäßiger Bericht ber den geheimen deutfchen 
Bund und das Turnweſen, von Mannsborf, 
©, 960, — Entlarvung der fogenannten demagor 
gifhen Umtriebe, Ein Beitrag zur Geſchichte ber 
europäifchen Reaktion, ©. 969. — Johann Kepps 
lers Leben und Wirken von J. 9. C. v. Breit: 
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Verlage der Unterzeichneten find zur Oſter⸗ 


>. und an alle Buchhand⸗ 


meſſe dieſes Jahrs erihienen, 

ungen verſandt worden: 

Annalen, neue allgemeine, politiſche Herandgegeben von 
6, v. Motted, neue Folge. Iter — 1832. 


1 — 96 Hefte, gr. 8. broſch. ‚If 


Ausland, bad, ein Tageblatt für Runde * Aisch u. 
fittliben Lebens der Voller. 1832. gr- 6.fl. 

Bernoulli, C., Vademecum bed Medanitere, 18 Yink: 
hen, 2te vermehrte Auflage. 16. 54 

— Grundzüge einer Pathologie und — 
ber pſychiſchen Fraukheiten. gr, 8. 1 fl. 24 I. 





FR “Mr MEERE WERVER BAEEE AU DEN Keiner 
släubigen, bat vielmehr aus Gren’d Edule den Uns 
Be mitgenommen, ihn lange feitgebalten, und erſt 
n den letzten Jahren durch eine umitändlide Revifion 
bie Ueberzeugung erlangt, dab das alte Projekt der Als 
hemie allerdıngs jur That geworden fen, und mweniaftend 
A ae ſeces Meier der Kunft anerfannt werden 


— —— — — 


Sp eben iſt erſchlenen und in allen Buch haud⸗ 
lungen zu haben; 


—— der Kirche und MWolkefcule 
im Öroßberzogrbum Heffen nad der 
neuefen DOrganifation. Mebft einem 
Pritifhen Sendfhreiben von Dr. Ernft 
Immermann, Mach bes Verfaſſers Tode 


ergusgegeben. gr. 8. Geheftet. "1 Thlr. oder 
1 fl. 45 fr. 





Durch das Vertrauen feines Fürſten zu den Bera⸗ 


thungen über die neue Kircenerganifation binzugezos 
en, turde der berühmte Verfafer in den Stand * 
eht, ſchon vor der Öffentlichen Velanntmahung ber Dr: 
Baia nundehltte eine Morivirung derfelben niederzu⸗ 
reiben. Diefelbe war nicht beftimmt, unter feinem 
Namen zu eriheinem. Daher die im Kom mania 


Ereduer, 8. U, (Profeifor der Theologie zu Gießen) 
Beiträge zur Einleitung ım die biblifhen Strifien, 
1. Band, die Coangelten der Petriner oder Yudendris 
ſten. gr. 8. 2 hir. 6 Gr, (z tple, 74 Sor. 


Died, €. F., (Profeffor gu 2 Deiträge zur Lehre 
von der Legitimation durch nachfolgende Sr Mebt 
einer Einleitung, enthaltend: apboriftiihe Wemerfuns 
gen über die Debandlung des gemeinen deutichen 
Medte. gr. 8. ı Mtblr. 6 ©. (1 Mible. 74 gr.) 


Gratii Falisci et Olympii Nemesiani earmina vena- 
tica cum duobus fragmentis de aucupio, Cum 
scripturae varielate et aliorum swisqu® commenta- 
tionibus edid. R. Stern. 8 maj. ä 4. Rthir. 8 Or. 
(1 Rihlr, 10 Sgr.) 


Die allgemeine ehelide Butergemeinihaft im Herzogthum 
Eleve und in der Grafibaft Marl, Cine mit erläus 
ternden Anmerkungen begleitete Sufemmenttellung der 
darüber vorhandenen Quellen, vom Reglerungsrath 
von Mönne. gr. 8. 2 Rtbir, 


Kummer, E. E., Dissertatio de cosinnum et sinuum 
potestatibus secundum cosinus ‘et sinus arcuum 
maultiplicium evolvendis. 4 maj. geh. 8 Gr. (10 Sgr) 


Thilo, D.J.C., Ueber die Schriftan des Eusebins 


von Alexandrien und des Eusehius von Emisa, 
Tg WER. 7 DE ——— Pr *.._ +9 





Zur Viographie 


nur Ääußerft wenig, und fait zu fagen, gar Feine Zeit zum 
Studiren übrig, fo dad er fich feit mehreren Jahren nur 
hoͤchſt felten öffentlich hören laͤßt; wann Died indeh gez 
ſchieht, fo Ärndtet er immer noch großen Beifall ein, 
und biefer Umſtand it eim fprebender Beweis, daß Has 
bene zu jenen wenigen genialen Kuͤnſtlern gebört, melde, 
wenn fie gleich felten ihr Inftrument ben, dennoch ihre 
früher erworbene Kunſtſertigkeit beibehalten. Folgende 
Begebenheit möge darthun, wie fehr er in frübern Jah— 
ren, wo er fi öfter hören ließ, durch fein Talent zu im 
poniren mußte. 

Cinige Jahre, nachdem er den eriten Preis im Kon: 
fervatorio davon getragen hatte, fpielte er in einem ‚gro: 
en Öffentlihen Konzerte, welchem die Kaiferin Joſephine 
beimohnte. Nah beendetem Golo lieh ihn dieſe in 
ihre 2oge kommen, um ihm felbit im ben Ientfelig: 
ften Worten für das ihr verihaffte Vergnügen zu dans 
fen. ls fie hörte, daß er nicht Mitglied der kaiſerlichen 
Kapelle fen, erbot fie fi, den Kaifer ſelbſt zu bitten, ihn 
darein aufnehmen zu laſſen. Da inde alle Pläge beicht, 
und uͤberdem mehrere Erfpeftanten vorhanden waren, die 
vor Kabenet in der Kapelle angetele werden muß: 
ten, fo wies die Kaiferin demfelben eine jährlihe Penſion 
von 1200 Franfen aus ihrer Privatfafe an, die fie ihm 
denn auch fo lange auszahlen ließ, als es ihre Umſtaͤnde 
erlaubten. 

Bei ber Müdkehr der Vourbonen, mo die Kapelle 
neu organifirt wurde, ward Hr. Habeneck zum Mitgliede 
derfelben ernannt, und blieb es bis zu den Julitagen 
1350, feit welchen diefelbe ganz aufgehört hat, und, wie 
es ſcheint, auch nicht mehr hergeftellt werden wird, In 
ber legten Seit hatte er die Eripeftang auf den Kapell: 
Direftorpoften, melden feit dem Wustritte bed Herrn 
Rudolph Kreutzer Fr, Baillot befleidete. 

Habeneck iſt ein eben ſo ausgezeichneter Lehrer als 
Violinſpieler, denn er bat bereits mehrere ſehr vorzüg— 
lihe Schüler gebildet, unter denen die Herren Cuvillon 
und Alard, welche Beide ben erftien Preis im Konfervas 
torio davon getragen haben, befonders bemerfenswerth 
find, und hoffen laſſen, einft Epode auf der Violine zu 
machen. . 

Habene hat die Kompoſition bei dem berühmten 
Theoretiler und Tonſetzet, Hru. Reicha, Profeſſor dee 
hieſigen Konſervatoriums und Ritter der Ehrenlegion, 
ſtuditt, und iſt daher ein eben ſo unterrichteter und gruͤnd⸗ 
licher als vorzuͤglich ausuͤbender Kuͤnſtler. Bei feiner 


außerordentlichen Liebe zur Kunſt, feiner Sachlenntuiß 
und feurigen Einbildungslraſt wäre man berechtigt gewe⸗ 
ſen, manches Große, Schöne und Neue von ihm: zu er— 
warten, weun er fi der Sompofition ganz bingegeben 
und fleifig geſchrieben hätte. Allein einerſeits ſcheint, 
daß ſitzende, anftrengende Arbeiten feinem aufgeregten, 


feurigen Temperamente nie ſehr zugeſagt haben, und an⸗ 
dererſeits mochten die herrlichen Werle Gluck's, Hapdu's, 


Mozart's und Beethoben's, im denen er gleichſam aufge— 


wachſen war, und für welche er eine unbegrängte Ehr— 
ſurcht beat, ihn ſchuͤchtern gemacht haben, feine Feder 
oft zu verfucen. So hat er ur fehr wenig komponirt, 
und blos folgende Werke für die Violine dem Stiche 
übergeben : zwei Konzerte, Studien, 4 Site Varia: 
tionen, eine große Polonaife, (für den großen Mufikver: 
ein zu Lille, im Jahre 1529 eilends gefchrieben, und vom 
Autor dort vorgetragen) und eine große Fantafie für Pia: 
noforte und Violine, die er mit dem berühmten Stlavier: 


ſpieler, Hk: Karl Schuncke, der feit mehreren Jahren 


Paris bewohnt, ſchrieb. 

Mehrere Nummern der Oper: la lampe merveil- 
leuse, melde kurze Zeit, nachdem Habeneck die Abniniff: 
ration der beiden DOperntheater übernonmen hatte, gege: 
ben murde, ‚find ebenfals von feiner Aompofition; aus 
Beſcheidenheit, und im feiner damaligen Eigenſchaft als 
Theater⸗ Direktor, mollte er feinen Namen dem der bei: 
ben andern Komponiften nicht zugefellen. Diefe Mumz 
mern gehören übrigens zu den beffern des ganzen Werkes 
und befinden fih in der geſtochenen Partitur deſſelben. 

Nor mehreren Jahren fomponirte Habenet für_die 
Academie royale de musique eine Gelegenheitd:Oper in 
3 Abtheilungen, betitelt: la Reine blanche, wovon das 
Gedicht aus der Gedichte gezogen ift. Diefed Werk fam 
indeß nicht zur Aufführung, und fo blieb auch die Mufik 
beffelben unbekannt. 

In den oben erwähnten Violin-Kompofitionen herrſcht 
Eleganz und Driginalität, fie find befonders fehr dankbar 
fürs Juſtrument und dabei auch recht gut inftrumentirt, 
Da Habeneck fih auch in der Theatermufit (fogar als 
Knabe ſchon mit Gluͤck) verfucht bat, fo fan man nur 
bedauern, daß er über der ausübenden Kunſt die ſchaf⸗ 
fende faft ganz vernacläßigt, un fo mehr, als bei den 
verihiedenen Poſten, welche er bekleidet, die ihm nur 
fehr wenige Nugenblide für ſich felbit übrig laffen, laum 
zu erwarten ſteht, daß er noch irgend eine ernfte und 
große Arbeit werde unternehmen können. 

Herr Habeneck iſt einer der ausgezeichnetſten Kapell: 
direftoren feiner Seit, tmd was Beetboven’s Werte be: 
trifft, fo dürfte vielleiht fein Kuͤnſtler tiefer und mit 
mehr Sorgfalt in den Geift derfelben eingedrungen fepn, 
als er, weshalb auch die Aufführung der Spmphonien des 
wrewigten Meisters in den Konzerten des Konſervato— 
toriums jede andere muſitaliſche Leiſtung hinter fich läßt, 
wie ich dariiber anderweitig in einem Berichte über diefe 
Konzerte geſprochen zu haben glaube, 

Noch im Fräftigen Mannesalter, und von einer fehr 
fiarken. törperlicen Konftitntion, die felbft die auftrem 
genditen Arbeiten nur felten, und auch danı mur auf 
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eine unabhängige Stellung zugeitanden, dagegen ben übri: 
gen Kirhenmitgliedern, wenigitend in der Provinz Rhein⸗ 
beiten, feine größere Einwirkung als fie auch früher hat: 
ten, auf bie firhlichen Ungelegenheiten gegeben. Aber, 
wie ich ſchon in meinem lezten Schreiben bemerkte, bie 
Mitglieder eined Vereins nehmen ſtets in bem Mer: 
hältniß am demfelben Theil, im mweldem-fie zur Theil: 
nahme berufen find. Soll die Kirche wieber eine folde 
allgemeine Theilnahme finden, fo ift vor Allem erforder: 
lich, daß in den fie betreffenden Angelegenheiten die Stim⸗ 
me ber Kirchenmitglieber angehört werde. Aus dem Geſag⸗ 
ten erhellt übrigend, daß die neue in der Verwaltung getrofs 
fene Drganifation, was bie jenfeitigen Provinzen anbe- 
langt, einen Fortfhritt beurfunder, während fie in 
der Provinz Rheinheffen nur in ber Anftellung der Beam: 
ten wefentliche Abänderungen zur Folge gehabt hat. 

XX. 


Heibelberg, am 15ten September 1832, 


Es durfte vielleicht nicht unwichtig ſeyn, am Schluſſe 
eines Semeſters Ihnen eine gebrängte Ueberſicht von Dem 
zu geben, was in der letzten Zeit beſonders das Intereſſe 
unferer Bürger und Akademiker in Anſpruch nahm. Denn 
neben den politiſchen Angelegenheiten, welche die Einen, 
wie die Andern lebhaft beihäftigten, Mind es die Augele⸗ 
genbeiten der Univerfität, welche im der jüngiten Zeit be: 
fonders einige Beachtung verdienen. 

Aus mehreren Öffentlichen Blaͤttern willen Sie be: 
reitd, doß fon im Winter, bald nad der Keimfehr ber 
Landtags = Abgeordneten, eine Spannung eingetreten 
war zwifchen dem Senate ber Univerfität und zwiſchen 
der Buͤrgerſchaft, weil bie Abgeordneten ber” letzteren 
nicht zu dem Mable geladen wurden, welches das Lehe 
rerperfonale dem Deputirten Mitterma ver gab, 
nicht fo befannt ift Ihnen vielleicht, das eine unter bem 
Namen Frankonia einige Wochen bindurd beitanbene 
Merbindung unter den Stubirenden dem Eenate manche 
Sorge verurfachte, weil er im derſelben bie alten Bur: 
fhenfhaftsideen wiederaufleben ſah, und darum die ges 
ſchehene Veftätigung der Verbindung zuruͤcnehmen zu mit 
ſen glaubte. — Ihrerſeits nahmen dieſe jungen Leute nicht 
ſelten Veranlaſſung, ſich in dem Waͤchter am Rheine, in 
der deutſchen allgemeinen Zeitung, in dem Freiſinnigen und 
in andern Blättern ſehr hart über den ariſtolratiſchen 
Geift des alademiſchen Senates auszulaffen. Wefonderd 
war legterem ber Freifinnige hoͤchſt fatal; vorzüglich 
auch, weil er von der Univerlität Freiburg ausging, welche 
ald Nebenbublerin, und zwar ald von ber Degierung bes 


günftigte Nebenbublerin, angefehen wurde, und von ber 
in feiner Weiſe milbes Urtheil oder glimpflihe Behand⸗ 
lung zu erwarten ſtand. — Wirklich ſcheint die badiſche Res 
sierung auch die Univerfität zu Freiburg früher ſichtbar 
vor ber zu Heidelberg begünftiget zu haben, 

Man kann beinahe fagen, der heidelberger Senat 
athme freier auf, feit der Freifinnige zu eriftiren aufge 
hört, indem nunmehr auch das pefmiäre Intereffe nicht 
mehr fo gefährdet erſcheint ald früher durch bie feindfes 
lige Richtung jener Zeitfprift gegen Preußen, deffen- Söhne, 
gleich denen der freien Schweiz, das meifte Geld in bie 
Necarſtadt bringen, umd deren Megbleiben oder Abber 
rufung aus dem allzu liberalen Badenlande demnach fehr 
empfindlich hätte werden muͤſſen. — — — Nichts befto 
weniger ſteht zu fürchten, daß dieſer Verluſt vielleicht 
dennoch die hiefige Univerfität treffen dürfte, da die Mä- 
ter der aus Preußen bier anmwefenden Studirenden,, for 
wohl um ihrer felber willen, als wegen der Zukunft ihrer 
Söhne, den Befuh der hiefigen Hochſchule, wenigftend 
für jezt, nicht fehr rathſam finden möchten, 


Geſchluß folgt.) 


Blicke auf Geſchichte und Kiteratur. 


Der neue richtigere politifhe Geift wird ſowohl an 
Höfen, mo noch meiſtens die kenntniflofe Ungläubigteit 
an den Zeitgeift verhärtet, als in den tiefften Ständen 
vol Drud und Naht, nicht fo rein, ald im Mittelftand 
ſich entwiceln. In diefem wird fi die rechte Anfiht der 
Zeit gerade fo durch die Belanntſchaft mit den entgegen 
geſezten Anfichten am Ende ausbilden, wie durch Berbin: 
dung der Gläfer, welhe vergrößern, mit denen, wel: 
che verkleinern, bas Sehrohr entſteht. i 


Dean Paul. 


* * 
* 


Nicht ein reges, lautes, mitredendes, ja mitftirmen: 
des, empfindliches Voll bejeichnet den gebriktten oder gar 
erdridten Staat, fondern eines, das friebfelia und ſchweig⸗ 
felig dafteht unter Jammer und Sturm und faum bie 
Zeitung begehrt. — So ftehen im Winter die tobten 
Baͤnme unter den Stürmen, ohne zu raufchen und obme 
zu mwogen, feſt und till, weil die entblätterten Weite und 
Gerippe den Wind durchlaſſen. 

Jean Paul, 


N — — — ——— —— 


Beilage: Intelligenzblatt Nr. 6. 
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Arzneimittel und Gifte 
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; gesunden thierischen Körper. 
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bearbeitet 
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Dr. Carl Wibmer, 
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Dir erlauben und, auf diefes wichtige, einzig in fel: 
wer Urt daftehende Wert, weldes 10 | bis sa, 5 umſal · 
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auUs32 „ui ms 


Herr 8. £. Biunbe, Profeffor ber Philoſophie am 
biefigen biſchoͤſichen Priefter ⸗ Seminar, bat, in Folge ſei⸗ 
nes meueften, im Werlage der biefigen F. U. Gall’fden 
Buchhandlung erfbienenen Werkles: „Spkematiide 
Behandlung ber empirifhen Yfvhologie” von 
der Univerfität @iehen das Ehren: Diplom als Dob 
tor ber Philofophie erhalten, 





Unzgeige 
In der Creutz' ſchen Buchhandlung fm Magdeburg 
ift fo eben erihienen und im allen Buchhandlungen file 

+ Mtbie, au befommen: 

Beichreibung, nebſt Abbildung eines einfachen und 
wohlfeilen Bettes und Zeltes für Dampfbäder 
in beliebigen Wärmegraden, als das zur Zeit 
bewärtefte Borbauungs » und Heilmittel gegen 
die orientalifche Cholera, nebſt einer kurzen Ger 
braudhsanmweifung von Dr, €. 5. Koch, praft. 
Arzte und Wundarzte. 








Eben iſt fertig geworben: , 
Dr. €, G. D. Stein’s Heine Gevaraphbie ober 
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In meinem Verlage er 
Zeichrift für Cidilrech | 
ben dou Linde, Ms 
—— Bierte, 
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men: in melched Gebiet fie auch immer eingrel: 
en mögen, vom 1. Januar 1832 in regelmäßigen Lie⸗ 
erungen, von denen jeden Monat eine ausgegeben wird, 

ten. Dabei wird das unerlaͤßliche Beſtreben der Ne: 


daktion dahin geben, kurz und buͤndig zu fepn und mit | zurild 


wenigen Worten viel und Gewichtiges zu fagen, alles 
weitſchweifige Gerede über nicht anfprehende Gegenflände 
au vermeiden, ohne ber hiftorifchen Genauigfeit und Voll: 
fländigleit Eintrag zu thum, 

Eine kurze Meberfiht ber ſteheuden Artikel der Ehro- 
nit wird dem reſp. Publikum deutlich mahen, was ed 
von derfelben zu erwarten hat. 


I. Geſchichte und Politif: Diefe Mubrit wird 
die fortlaufende Tagesgeſchichte aller Länder in wohl⸗ 
gordnetem Zuſammenhange erzählt liefern, 
Erdbefhreibung und Statifif: Berictet 
über alled, mad im ®ebiete der Länder: und Möller: 

Kunde Wichtiges vorfält. 

11. Naturgefbihbte und Naturlehre: Tbeilt 
alle neue Entdetungen und Phänomene aus bem Reich 
dieſer Wiſſenſchaft mit. 

IV. Handel und GSewerbe: Wird von Monat zu 
Monat über den Zuftand und Geſchaͤftsgang bdiefer 
wichtigen Zweige in allen ihren Theilen berichten. 

V. £iteratur: Wird nur felde Werle und Sariften 
erwähnen, beren Gehalt oder Werth eine Eritifche 
Beleuchtung und bie allgemeine Aufmertſamkeit ver: 


dienen. 

VI. Religion und Kirche: Iſt befondersd dazu bes 
ftimmt, die Ausbildung und Richtung, melde biefe 
— Angelegenheit der Meuſchheit nimmt, zu 
erörtern. 


Il. 


vl. Heilkunde: Dard fie folen die Lefer von allem | 


unterrichtet merden, mad fir bie Gefundheit der 
Menſchen und fir .die Heilung der Krankheiten neuer: 
dings als bewährt und nuͤtzlich erfunden wird, 

VII. Juſtiund Polizei; Tbeilt merkwürdige Pro: 
eeile, Urtheilsfprihe, Verbrechen und Eriminalfälle 


mit. 

IX. inte und Wiſſenſchaften: Alles; mad In: 
tereffantes in diefem unermeflihen @ebiete: vorgeht, 
und nicht ſchon in einer befondern Rudrit der Ehre: 
nit geordnet. iſt, wird man unter diefer Auffchrift 


nden. 

aBermifate-@uffäge gebtegenen Inhalts. 

xl. Gebaltvolle und Aufſchluß gebende Eor: 
refpondenzem. 

XI. Theater: Es wird nur von den beſſern Bühnen 
Deutiblands und des Auslandes die Mede fern, fo 
wie nur von ſolchen Kuͤnſtlern, welche durch ihre Leis 
fiungen diefen Namen in der That verdienen, 


Durch diefed Unternehmen, für-meldes ganz vor: 
üglibe Mitarbeiter aus alten Fächern gewonnen find, 
eren Wablivruch fenn wird: „Biel Sinn und furze 
Rede, wird einem fhon längit gefühlten Beduͤrfniß abs 
geholfen, welches befonders folde Verionen verfpürten, 
denen es an Zeit und Gelegenheit mangelt, eine Sund— 
flutb von Zeitungen, Tageblättern u. f. w, von denen 
wir die Quinteffeny geben, in allen Sprachen zu lefen, 
um fortwährend von allem unterrichtet zu ſeyn, was fi 
Wiſſenswerthes auf unferm Planet ereignet. Ohne großen 
Koften: und Seitaufwand, werden die Leſer ih angenehm 
unterhalten und in allen Dingen mit der Zeit fortschen. 


e, unferm Plan völlig entfprechende ; 
werden mit Dank angenommen und auftändig ande 
werden. Unfrantirte Zufendungen, wenn fie nit vom 
fhon bekannten Mitarbeitern fommen, gehen unerbrochen 


Eine jede Lieferung wird mindeſtens 100 Geiten 
gr. 8, mebjt einer guten Abbildung irgend eines —— 
ten, ſich auf die Tagesbegebenheiten besiebenden Gegen⸗ 
ftandes enthalten, und, in geſchmacvolle Untfclaͤge gebefs 
—* eig _ h ri Perlen bilden. einen d 
um ei Bände ein für ehended San 
vonpändIes Wegier beigcaeben wird. — 
x du ige Subieriptiogpreig iſt für dad hal 

Jahr oder 6 Hefte 4 fl. 30 fr. oder 2 Mtblr, — 
ſaͤchſ., man madt ſich mur auf ein Jahr verbindlich. 

Ale gute Buchbandiungen, fo mie alle Poſtaͤmter 
Deutfhlands und der amgränzenden Staaten nehmen 
Subieriptionen an. Bei den Buhbandiungen zahlt marı 
—— ——— — —— Heftes, bei den 

oftämtern r finder jährige Vorausbezahl > 
Das ıote Eremplar wird gratis gegeben, . — — 


Frankfurt a. M. im November 1831. 


Dad Verlagsmagazin für Literatur 
j und Kunſt. = 








[7] Weibnachtsſchriften. 
Bei H. ©. Brönner in Frankfurt 2 
erfchienen und in allen guten Bnchandlungen —— 
Carove, Dr. F. W., Moosbluͤthen, zum Chriſtge⸗ 
ſcheuke. 12. | Drudpapier fauber gebunden 
gs vl. 48 kr., auf Belinpapier in gepreßten 

inband 2 fl. 24 fr. 

König, H., der Chrifibaum des Lebens. Eine Fefts 
gabe für finnige Frausm und Freunde 12. cart. 
Preis 3 fl. 30 fr. 

Diefe beiden, wegen ihrem gediegenen,, nad einem 
ernften Ziele gerichteten Inbalt, fehr zu empfeblende 


Schriften eignen ſich vorzislih zu werthvollen Mei 
nachts⸗ und Neujabregefsenten. » 


Eben fo find folgende Buͤcher ald paſſende Geſchenke 
su empfehlen. 

Gedichte, zum Gebrauch in und außer der Schule, 
ausgewählt von E. MW. ©. Bagge. In 2 Abs 
theilungen. Gr. 8, Preis jeder Abtheilung bes 
fonders ı fl. 

Strad, Dr. F., Eloah, oder Erhebungen des Hers 
zens zw Gott, in einer Reihe von Gefängen und 
metrifchen Gebeten, gte fehr vermehrte und ‘vers 
befferte Auflage, 8. Drd. Papier ohne Kupfer 
ı fl. 21 fr. Auf weißen Drudpapier mit cis 
nem Kupfer 2 fl. 6 kr. Auf Velinpapier mit 
einem Kupfer 3 fl. \ z 

Doung, Ed., Nachtgedanken. Im Versmaaß der 
Urſchrift uͤberſezt von C. E. Graf von Benjels 
Sternau. 8. Geheftet 3 fl. Auf feinem Velinpa⸗ 
pier cartonirt 5 fl. 24 fr. - Ka 
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in feiner bekannten Sprache bad Wort dafür: „Das 
bier in Rede ftehende Vergehen fep micht einmal konſu—⸗ 
mirt. Es liege in ber Hanb der Kammer bier eine Art 
didfretionärer Gewalt. Bei allen Dirigen fev, wie 
er glaube, bauptfählih auf die Tendenz des Gefches, 
auf den Grund, warum eim Geſetz gegeben morben, zu 
fehen. Die Kammer fen gleichfam eine Art von Jurp, 
damit ein jedes Mitglied, die Hand aufs Herz, fih frage: 
mirde ih mid fhamen, mit einem ſolchen Maun zugleich 
bier zu fepn? Sicher wolle er dem Duell felbit das Wort 
nicht reden, noch weniger unferer naben oder entfernten 
Qugend Entihuldigungen leiben. Nichts deſto weniger 
Eönne man bie in ganz Europa herrihende Sitte bier 
nicht allein ändern, Er habe einſtmal den Lord Caſtlereagh 
gefragt: Sie haben fih einft wegen Parlamentarfahen ger 
ſchoſſen? und zur Antwort erhalten: „„Ja ich war fo un: 
gluͤclich.“ Noch vor Kurzem feven ähnliche Auftritte in 
England und Franfreih vorgelommen. Die erften Biere 
den der Parlamente würden alfo unfäbig ſeyn, bier zu 
figen ?- Oft', fehr oft, höre er dad Meine Mörtchen Ehre 
dort, und fehr felten in unferen großen National: 
Merhandiungen. Ein Vorgänger babe bereits fchr ver: 
nünftig erwähnt, daß Dffiziere und auch Andere oft in 
den Fall kommen möchten, eine Herausforderung nicht 
abweiſen zu können, Ein Offigier, mad man auch bage: 
gen fagen möge, könne leicht deswegen von feinem Die 
gimente zurüdgefchidt werden, während ihn bie Kammer 
zurüdibide, wenn er das Gegentheil thue, und dennoch 
glaube er, daß eine Miſchung von Ständen und Perfo: 
nen in biefer Kammer für jede Zufunft anferordentlich 
münfchenswerth fev. In dem Intereffe mehrerer Stände 
könne er nicht anders, als auf mildere Interpretation bes 
Geſetzes, wie fhon früber, und zu Gunften bes Gewaͤhl⸗ 
ten ſtimmen.“ 
Geſchluß folgt.) 


Kriegswiffenfhaft. 


Beleuchtung des Auffaes : „Aber die zweckmaͤßigſte 
Einrichtung des Kriegswelens in den Staaten 
des deurfchen Bundes” in Nr. 142 und 143 des 
Heeperus, Jahrgang 1332. 


Unter obiger Ueberſchrift iſt in dem Hesperus ein 
Aufſatz entbalten, welcher, wie fo Manches, was ben Fe— 
dern der geſchaͤftigen Schriftſteller neuerer Zeit entflieft, 
wohl Laien blenden, aber Männer vom Fahe nicht irre 
machen kann. Mau könnte auch wahrlich die Verfaffer 
folher Verbeſſerungsentwuͤrſe in feine größere Verlegen: 
beit feßen, ald wenn man ihnen die Audfiihrung ihrer 
täufchenden Theorien uͤbertragen würde, Eie würden dann 


in der Wirklichkeit bald auf die Schwierigkeiten ſtoßen, 
welche fie bei dem kuͤhnen Fluge ihrer Phantafie durch das 
Mei der Träume fo leicht uberfehen. 

Dergleihen unpraktifhe Vorſchlaͤge koͤnnten fuͤglich 
mit Stilfhmeigen derjenigen Vergeſſenheit übergeben wer- 
den, in welche fie unter andern Zeitverbäftniffen ohne 
Zweifel bald geraten würden; es hat aber die Erfahrung 
gelehrt, daß insbeſondere wenn es fi von Kriegsweſen 
bandeit, Männer, welche wenig oder nichts davon ver: 
fteben und doch, wie 5. B. in Ständeverfammlungen, be: 
rufen find, bei der Bewilligung der Mittel für den Mi: 
litärftand auch ein Wort mitzureden, gar zu leicht ſolche 
biendende Theorien als eine Autorität auffaſſen, und, un: 
befümmert um die daraus entitehenden nachtheiligen Fol: 
gen, bewährte Einrichtungen verwerfen, undebegierig nach 
neuen unerprobten Ideen aus feinem andern Grunde greis 
fen, ald eben weil fie neu find; es darf vollends nur 
noch „Wohlfeilbeit” ald wirkſame Kodfpeife vor: 
angeftellt werden, io ift man des Beifalld ber Menge 
fiber, weil diefe fi felten die Mühe gibt, — und mei: 
ftend auch nicht geben kann, — dem Verfaſſer nachzurech⸗ 
En: wie ed ſich eigentlich mit jener Wohlfeilheit vers 

t. 

Diefem in allen Verhaͤltniſſen hoͤchſt nachtheiligen Miß⸗ 
brauche, ber mit vielleicht gut gemeinten Phantaſien getrie⸗ 
ben wird, und welcher der Sucht, das Beſtehende zu ta= 
bein, ohne wirklich etwas Beſſeres an feine Stelle zu 
fegen, Nabrung gibt, möglichft entgegen zu wirken, iſt 
Pflicht eines jeden Mannes, der fih dazu berufen fühle; 
und dieſes Pflichtgefuͤhl — nicht eitle Anmafung — it 
ed auch, was den Verfaſſer diefer Beleubtung veranlafßt, 
bem ungenannten Herrn Verfaſſer des oben erwähnten 
Yuffaßed entgegen zu treten. 

Der Herr MWerfafer nimmt einen Staat von 
4,400,000 Seelen ald Mepräfentanten aller deutſchen 
Bunbdesftaaten an; es fheint ſomit Wurtemberg darun⸗ 
ter verjtanden zu ſeyn, und zwar um jo mehr, als aus 
Ber ber angenommenen Bevölkerung auch andere Merbält: 
niffe vorfommen, melde den in Wuͤrtemberg beftehenden 
zum Theil fehr nahe fommen, zum Theil ganz gleich 
ſiud. 

Dieſer unterſtellte Staat ſoll im Falle eines vom 
deutſchen Bunde zu führenden Krieges 14,000: Mann ald 
Kontingent und überdies im Laufe eines jeden Kriegs: 
jahres 7,000 Mann ald Erſatzmannſchaft des Kon: 
tingents zum deutſchen Bundesheere ftellen können. Died 
nennt der Herr Verfaſſer die gewöhnliche Leitung; in 
euferordentlichen Fällen aber follen 2 Prozent der Bevoͤl⸗ 
ferung oder 28,000 Mann verlangt werben fönnen. Die: 
fe beträgt aber mehr ald die Kriegsverfaſſung des deut: 
{ben Bundes verlangt, denn nach diefer braucht nur dag 
gewöhnliche Kontingent (13,000 Mann), und um feine 
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MWärtemberg in vier Bezirke getheilt werben muͤſſen, oder 

Rürzet: jeder ber 4 Kreife, im melde das Königreich bes 

teits eingerheilt ift, bildet einen Rekrutirungsbezirk. 
(Bortfegung folgt.) 


Correfpondenz 


Heldelberg, am 15ten September 1832. 
(Beſchluß v. Mo. 235.) 


Damit ich doch auch ein Wort über den Profeſſor 
von Reichlin-Meldegg ſage, ber bier fo großes 
Aufſehen erregt, und über den ber Hesperus fon 
eine Mittheilung erhalten und veröffentlichet hat; fo will 
ich bier bemerken , daß berfelbe zwar allerdings dad groͤ⸗ 
Befte und gemifchtefte Publitum woͤchentlich zweimal im 
ber Aula verfammelt, daß er mir aber, fo viel ich ihn 
aus feinen Vorträgen Tennen lernen fonnte, mehr wie 
ein etwas ausihweifender Volfdredner, denn als ein Uni: 
verfitätsprofeilor ericheinen wollte. Ich vermeffe mich zwar 
nicht, ein Urtheil über die Kenntmiffe dieſes Mannes zu 
fällen, balte ihn auch von ganzen Herzen fir rechtlich und 
von einer hoben Liebe fir Menfhenwohl und Menfchens 
recht glübend, kann aber nicht umbin, feine Philofophie, 
wenn mir der Ausdruck erlaubt ift, -für etwas hausgeba⸗ 
den zu halten. Mas feinen Vortrag betrifft, fo it ber» 
felbe aͤußerſt lebhaft, aber wohl zu beflamatorifh und 
ohne die gehörige Würde fiir den Katheder. — Es thut 
mir leid, daß ich dieſes Urtheil ausſprechen muß, aber ich 
konnte die Sache mir dem beften Willen, und fogar mit 
einer vorgefaßten guten Meinung, nicht anders finden, 
und Andere haben fie auch fo gefunden. 

Endlih muß ich noch eined Vorfalles erwähnen, wel⸗ 
cher bier vor beinahe einem Monate viel Auffeben erregt 
und den Senat in taufend Nengite gebraht hat. Es war 
Diefes nämlih ein drohender Auszug. — Ein Dber: 
pedell hatte einen Akademiker befhuldigt, ihn bes Nachts 
in einer Schlägerei mit Handwerlsburſchen getroffen zu 
haben und legte hierauf einen Eid ab. Tags barauf 
erihien vor dem Amte ein anderer Stubirender, wel: 
her auf fein Ehrenwort verfiherte, daß er es geweſen, 
welcher im jenem Handgemenge von dem Pedell gefchen 
worden fev, und mehrere Zeugen bewieien zugleich das 
alibi des Angefchuldigten. Saͤmmtliche alademifhe Bir: 
ger verlangten fofort die Entfernung bes Pedells, und 
ald der Senat einigermaßen zögerte, reichten fie eine 
Adreſſe ein, und befhlofen, menigitens der Mehrzahl 
nad, den Auszug, wenn die ermähnte Polizeiperfon nicht 
entfernt würde. inter folben, in jeßiger Zeit beſonders 
bedenflihen Aufpicien, gab der Senat ſchleunigſt nach, 


und fprad einftweilen die Sufpenfion des Pedells and, bie 

auf weiteres Verfügen der Regierung. Es läßt ſich vor⸗ 

ausfehen, daß es bei diefem Ausſpruche verbleiben werde, 
xXXY. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Einheit der Gewalt iſt Deſpotie, Trennung der Ge 
malt iſt Anarchie. Mas iſt alſo zu thun? Man trenne 
gegen ben Deſpotismus, man einige gegen die Anarchie. 
Nicht mehrere Köpfe gebe man einem Körper, fondern 
man trenne im bemfelben Körper die verfchiedenen Faͤhig⸗ 
keiten, laffe fie aber in einer Richtung zufammenmwirfen. 
Siepes, 


2 
Vor einiger Zeit fagte ein Minifter zu einem Abge⸗ 
ordneten : „Jezt will ein Jeder Minifter werden.” Der 
Abgeordnete antwortete: „Herr Minifter, darin liegt 
nichts Arges, denn nach der Verfaſſung hat Jeder Au—⸗ 
ſpruch darauf, aber Das ift das Aergſte, daß jeder Minis 
fter bleiben wid, 


Hermes, 1820, St. 2. S, 269. 
* “ 


* 

Hat denn nicht bie gequältefte Zeit der Dentfchen 
außerhalb der Träume einen irdifchen Erlöfer erlebt? Und 
wird er nicht wachſen und heilen und reinigen und and 
— gefrenziget werden? — Uber iſt nicht jeder Erlöfer 
der Menfchen wieder von den Todten auferitanden 7 

Ihr Kleingläubigen! Wozu bat euch denn Gott bie 
ganze Weltgefchichte durch die großen Menfchen gegeben, 
und ihr wollt doch noch au ibm zweifeln? Was follten 
denn Die von Gott 3000 Jahre früher hoffen, wenn ihr 
jezt fürchte? Verſteht ihr denn Gott? Muß jede Späte 
zeit von Neuem die Zweifel wieder heben ? 

Jean Paul, 


“ 

ir dürfen hoffen, fo gewiß ein Gott und eine 
ewige Gerechtigkeit ift, daß das Rechte und Gute nicht 
durch böfe Thaten hervor gebracht, aber auch nie durch 
böfen Willen vernichtet werden wird. Die Pflanze ber 
Mahrbeit und Gerechtigkeit muß fib meint durch einen 
harten Boden und wuͤſtes Geſtein Luft machen; langſam 
erftarft fie, die entgegen-fämpfenden Stürme felbft Fräftis 
gen ihren Wuchs, aber fie audreifen koͤnnen fie nicht. 
Ihre Wurzeln ruhen in bem Herzen der ewigen Weis: 


beit. : 
Friedrich Jakobs, 
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Undere Verfaffungen geben Mach und Biel. So 
beftimmt die Verfaffungs:Urkunde des Königreihe Wuͤr⸗ 
temberg, baf ein Mitglied der Stänbdeverfammlung we: 
der in eine Ariminal-Unterfuhung verflochten, noch durch 
gerichtlihes Erkenntniß zur Dienftentfefung, zur Fe— 
ſtungsſtrafe mit Zwang zu Öffentlihen Arbeiten oder an: 
gemeffener Beſchaͤftigung, oder zum Zuchthaus verurteilt 
worden, oder wegen eines angeſchuldigten Verbrechens 
blos von der Inſtanz entbunden fern dürfe. Die Ber: 
fafungs-Urkunde des Großberzogtbums Sach ſen Wei: 
mar:@ifennah druͤctt fih ganz allgemein dahin aus; 

„Die Wahlfühigfeit zu der Stelle eines Vollsvertre⸗ 

ters erfordert ıc, 

unbefholtenen Ruf.’ 
und damit ftimmt das Grundgefed des Herzogthums 
Sachſen Altenburg überein, indem es gleichfalls im 
Allgemeinen unbefholtenen Ruf verlangt. Auf bie: 
felbe Beftimmung beſchraͤnkt fih die Merfaffungs-Urkunde 
des Fürftenthums Malder, Die mufterhaftete Vorſchrift 
dürfte aber der $. 66 der kurheſſiſchen DVerfalungs:Urs 
kunde vom 5ten Januar 1851 feon; : 

„Weder zur Wahl berechtigt, nech irgend wählbar 
find Diejenigen, welche 4) wegen folher Vergebungen, 
bie entweder nach geſetzlicher Beſtimmung oder nad all: 
gemeinen Begriffen für entehrend zu halten find, (wor⸗ 
über im letzteren Fall, binfichtlih der Abgeordneten, bie 
Ständeverfammlung zu entſcheiden hat,) vor Gericht ge 
ftanden haben, ohne von der Anfhuldigung völlig losge: 
fprochen worden zu ſeyn.“ ıc, 





fatießung,’’ ſagt Notted in ber Fortfegung bes Werts 
bes Freiheren von Aretin Gtaatöreht ber fonftitus 
tionellen Monarchie, Band 2, Astb, 2, ©. 161 ‚.nehört 
befonders ber Verluſt ber Ehre als Strafe oder ald 
geſehliche Folge gewilfer Berbrechen oder Werachen.‘ 

- Einf. 


Kriegswiſſenſchaft. 


Beleuchtung des Aufſatzes: „Über bie zweckmaͤßigſte 
Einrichtung des Kriegsweſens in den Staaten 
des deurfhen Bundes’ in Mr. 142 und 143 des 
Hesperus, Jahrgang 1832. 

(Borrfegung v. Vo. 256.) n 
Rüde nun die Seit ber Aushebung heran, fo milf: 
fen alle Milttärpflichtige auf das Genauefte nachgemeſſen 
werden, um dad Durhichnitts:Maaß gewiffenhaft zu er: 
mitteln, (mas übrigens nicht einmal möglich ift, weil 
man bie ungehorfam Abweſenden nicht meſſen fann, die 

Weglaſſung eines Einzigen aber (hen Einfluß auf das 

allgemeine Durchſchnitsmaaß haben und fomit Unbilligtei: 

ten berbeiführen kann.) Iſt Diefes geſchehen, ſozkaun die 


wirkliche Aushebung beginnen; wie leicht kaun ed aber 
ber Ball fepn, daß ‚dad auf jene Weiſe ausgemittelte 
Durchſchnitts maaß nicht genug Mefruten liefert, indem es 
böchit wahrfcheinlich ift, daß daffelbe größer werden würde, 
ald das gegenwärtige Normalmaas von wenigſtens 5 Fuß 
5 Zoll, bei weldem nur wenige tüdhtige Miilitärpflichtige 
übrig bleiben; wie leicht Fann es dadurch geſchehen, daß 
ganze Drte von ber Audhebung befreit bleiben und in an: 
bern die gefammte tüchtige Altersflaffe genommen werde, 
und wie leiht Kann der Fall eintreten, daß in einem 
Refrutirungsbezirfe ein Militärpflichtiger von einer ge: 
wiffen Größe ausgehoben wird, während er in einem ans 
dern Bezirke geſetzlich frei ſeyn würde, 

Diefer Vorſchlag ftreitet daher, abgefeben von ber 
Schwierigkeit feiner Meführung, offenbar gegen deu Grund: 
fa gleicher Verpflichtung aller tüchtigen jungen Leute zum 
Militärdienfte, und überläßt zu viel dem Aufall. 

Der einzige rechtlihe Befreiungsgrund it abfolute 
Untüchtigfeit zum Dienfte, und nah diefem Grundfaße 
iſt auch das gefehlihe Maaß der Militärpflichtigen zu 
beftimmen. - 

Mer fo groß it, daß er die Dienfte eines Soldaten 
verfehen kann, ijt ber Aushebung unterworfen; wer jene 
Größe nicht bat, iſt frei; Dies iſt billig. Nach dem 
Durchſchnittsmaaß aber würde man in einem Bezirke zu 
Heine, folglich untichtige Lente nehmen muͤſſen, während 
vielleiht im einem andern Große oder Tüͤchtige befreit 
bleiben, und Dies it unbilig. 

Der Herr Verfaffer geht hierauf zu dem Syſtem ber 
Infanterie über: ö 

Nah ihm follen im Frieden 4 Dienftbataillone und 
12 Mefervebataillone beitehen; aus dem eriten werben im 
Kriege Depotbataillone, aus ben Reſervebatalllonen eben (6 
viele Feldbataillone. Der Herr Verfaſſer erfennt alfo 
die Notbwendigkeit von 16 Bataillonen für einen Staat 
wie MWürtemberg an. Diefe 16 Bataillone folen nur Cine 
Divifion bilden, bie wieder in 2 Brigaden und 4 Regi— 
menter eingetbeilt ift. Jedes Infanteric-Megiment beſteht 
fomit aus 4 Batalllonen und zwar im Frieden aus einem 
Dienftbataillen und 3 Mefervebataillonen, im Kriege aber 
aus einem Depotbataillen und 5 Feldbataillonen, 

Diefe Idee würde ausführbar ſeyn, wenn nicht bie 
weiteren vorgefhlagenen Einrichtungen diefelbe als höchſt 
unpraktifch barftelten. Nah dem Herrn Verſaſſer follen 
naͤmlich bei den Dienftbataillonen alle Unteroffiziere, bei 
den Mefervebataillonen bingegen nur bie Oberfeldwebel 
und Quartiermeiiter (Fouriere) definitiv angeftellt 
ober ſtehend fern. Die übrigen Unteroffiziere find bei 
den Mefervebataillonen nur proviforiih angeftellt. 

Die Einübung der 2713 Mefruten, welche bie In: 
fanterie in jedem Jahre erhält, geſchieht alfo nicht, wie 
man vermuthen follte, bei den Dienft: (Depots:) Batail: 
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feft überzeugt, die Adrefie in diefer Form kann bie ge 
wuͤnſchte Wirkung nicht haben. \ 

Auf einer andern Seire. wendet ſich jet bie Auf 
merffamteit der Rheinbaiern den &erichten zu, vorzuͤglich 
am ihr Benehmen in Bezug auf Die zu beobaditen, wel: 
che, ſogenannter politifher Vergeben wegen, vor ihren 
Schranken erfheinen, und bier loͤmmt freilich Manches 
zum Vorſcheine, moräber man bad Haupt mit Unwillen 
ſchütteln möchte. Beſonders zeichnet ſich das Bezirksge⸗ 
richt zu Frantenthal, nach dem allgemeinen Urtheile, 
durch eine Strenge aus, bie fat bis zur Ungerech 
figfeit gehet, und an melher befonderd der jegige Präfi: 
dent ſchuld ſeyn fol, Gin Fall mag binreihen, um Died 
zu beftätigen. Als nämlich die Freiheitsbaumpflanzer 
des Staͤdtchens Freins heim vor dem Bezirkdgerichte 
Frankenthal erſchienen, haͤtte fein Menſch eine Schaͤrfe 
des Urtheils erwartet, wie fie wirllich zum Vor ſche in ge: 
fommen. Denn es lag Mar am Tage, daß es nur der 
Muthwille junger Burſthen mar, melde jene unbedenten: 
den Erceſſe zu Rreinsbeim (wen denen die Speierer Zei: 
tung feiner Zeit berichtet hat,) hervorgerufen hatten, ins 
dem biefe, gegen den Willen des Stabtrathes und der aͤl⸗ 
teren Buͤrger, einen Treibeitsbaum errichten wollten. Die 
Meiſten der Worgeforderten wurden zu halb: oder viertel: 
jähriger Zuchthausſtrafe verurtbeilt, und ein Studirender 
ſogar zu einem ganzen Jahre, obgleich gegen ihn nichts 
erwieſen werden konnte, als daß er den Vurſchen, welche 
den Baum nach dem Städtchen brachten, vor dem Thore, 
auf ihre Frage; ob die Sicherheitsgarde gegen fie bereit 
frehe, zur Antwort gab: ed werde ihnen Niemand Etwas 
andaben. — Ich Fann verfihern,, daß Jedermann empört 
war über folde nbergroße Härte des Erfenumiffes, bie 
man befonderd dem wenig beliehten Präfidenten bed Ger 
richts zuſchrieb. 

Wirth, Siebenpfeiffer, Hochdorfer m. A. 
gebören kaum mehr zu den Gegenſtaͤnden des Geſpraͤches, 
und ich kann nur bemerfen, dab noch nicht, wie man fo: 
gar in Vaden glaubt, ein Urtheil über fie gefällt worden 
ift, fondern daß fie noch in proviſoriſchem Gewabrfam 
finen. Von den Andern, die, ih möchte fagen feiger: 
weite, nah Frankreich genüchtet find, wie Groife, Pi: 
ftor, Schüler, iſt jetzt ebenfalls wenig die Mebe. 

Obgleich in folder Weiſe nun die Bürger, wegen der 
fo häufigen Proceduren , fih einigermaßen ſcheuen, ihre 
Gefinnungen laut werden zu laſſen: fo fuchen fie doch am 
einem oder dem andern Orte jede Gelegenbeit zu benu= 
en, um ibre Unzufriedenheit mit dem jegigen Zuftande 
zu erkennen zu geben. So baben die Bewohner Lam 
dans das Feſt der Himmelfahrt Marias, den 15ten Aut 
guſt (Mapoleonstag), ſowohl proteſtantiſcher als latholiſcher 


Seits moͤglichſt feitlih begangen , und dutch einen glän- 
senden Ball verherrlicht. Ich geftehe, obgleich ich nichts 
weniger ald Napoleonift bin, daß es mich doch gefreut 
bat, wie alle junge Leute die Arbeit liegen ließen, und 
im Beitgewande , Jeder eine Granatbhüthe im Knopfloche, 
durch die Straßen fpaßierten. Ic freute mich darüber 
nicht etwa darum, weil Dies eine gewiſſe Oppoſition gegen 
unfere Negierung andeutete, fondern lediglich deßwegen, 
weil man es ſich doch nicht nehmen läßt, feine Gefinnung, 
fie fen num welche fie molle, frei und offen, aber auf eine 
durch Geſetz oder Verordnungen nicht verpönte Weife 
an ben Tag zu legen. 


Daß man im ganz Mheinbaiern nun , nachdem 
die vielen Cinguartirungen ein Ende haben, und bie 
größte Anzahl der Truppen, fo wie der Dbergeneral Der 
lamotte, wieder abgezogen, im gefpannter Erwartung 
iR auf Dad, was nun, nah dem Merfprechen des Für: 
fen v. Wrede, Gutes folgen werde, verſteht fih von 
ſelbſt; um fo mehr, da gar Mancherlei von den verſchie⸗ 
denften Seiten verlangt wird, wenn von Mbhilfe der Be: 
ſchwerden bie Rede ift, 


Und während nun bie verfhiedenften Erwartungen 
und Vefürhtungen die Gemutber noch einigermaßen in 
Megfamkeit erhalten, während die außerordentlich reiche 
Erndte eingetban wird, das Obſt in unermeßliher Fülle 
zu reifen beginnt, und bie Meinbauern unſeres Gebirges 
einem der gefegnetiten Herbite entgegen ſehen, ſſeht man 
Hunderte fi vorbereiten, die ſchoͤne, reiche Heimath bal- 
Digit zu verlaflen, und jenſeits des atlantiihen Oceans zw 
fuhen, was fie Neues hoffen, oder was fie vermiffen, 
oder was fie verloren. — Finfjehn Hundert Köpfe, fagt 
man, werben in kurzer Frift, noch ehe die Herbititärme 
hereinbrechen, hinüber ziehen nah Amerika, befonders aus 
den nördliben Kantonen, wie 3. B. aus Obermoſchel. 
Und die Meiſten diefer Audwandernden gehören zu den 
begütertften Bewohnern ihrer Gegend. 

IH. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Es ift eben fo leicht, als Kindifh, den Werth ei: 
ned Volks mir ber Meßlette in der Hand oder aus den 
Tabellen der Statiftifer zu beftimmen. Ausdehnung gibt 
noch nicht Macht, Macht noch nicht Würde umd vieled 
Kleine, was der Hochmuth verachten möchte, zwingt um: 
willkuͤhrliche Bewunderung ab, die aber eben den Meiiten 
als eine auferlegte Buͤrde verhaßt ült, 

Friedrich Jakobs. 


ie ER ERBE EEE 
Werlag der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung, Verantwortlicher Redalteur: Dr. Friedtich Notter. 
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umb a Lieutenants, nebſt a Feldwebeln und eben fo vielem 
Fourieren für a0 Mann iſt wahrlich zu viel. Sollen fie 
alfo während jener Zeit bei dem Dienft:Bataillonen ver: 
wendet werden, mo wenigſtens bie Hauptleute überfläffig 
find, meil fi deren a bei einer Kompagnie von 120 Mann 
befinden würden; oder foll es ihmen uüberlaffen bleiben, 
wie fie während jener Monate ihre Gage und ihre Beit 
miüglich verwenden wollen? Hieruͤber läft und der Kerr 
Verfaffer der zwedmäfigften Einrichtung im einem 
Dunkel, das biefe Beleuchtung nicht zu erhellen vermag. 


Die Angabe, daß nah dem Vorſchlage ded Hrn. Ver: 
faſſers das Jahr bindurh im Durchſchnitt 2762 Mann 
präfent ſeyn würden, iſt irrig, weil die 480 Verfechter 
nicht in Anfchlag gebraht wurden, Aber fchon jene Ans 
zahl Überfteist die Durchſchnittszahl der in Würtemberg 
präfent gehaltenen Mannfcaft und bat alfo in diefer Be: 
ziehung nicht den Vortheil größerer Wohlſeilheit. 


Die Zahl der Morfechter wird von dem Hrn. Mers 
faffer, wie bereits bemerft, von jeder Aushebung zu 210 
angenommen; da fie 2 Jahre hindurch präfent bleiben 
follen, fo gibt Dieſes 180 präfente Vorfechter. 


In Würtemberg bingegen find bei den 16 Bataillo— 
nen immer 610 Schuͤtzen präfent, melde ebenfalld 2 Jahre 
präfent bleiben und den Unteroffiziersftamm bilden. 


Mithin gibt das mirtembergifhe Soſtem eine grö- 
fere Anzahl geübter Leute ald das vom Verfaffer vorge: 
ſchlagene. 

Nach dem Vorſchlage bed Hrn. Verfaſſers werden % 
der Rekruten nach a Monaten zu den Dienit-Batatllonen 
verſetzt, um nad einem Jahre abermals zu den Meferves 
Bataillonen verfeht zu werben, während das andere Drit⸗ 
tbeil» welches nach Willfübr ausgefucht wird, gleich in 
Urlaub geht, und nur noch einmal einberufen wird, um 
feiner unvollſtaͤndigen Ausbildung ungeahtet ben gro: 
ben Krieasübungen anzuwohnen. Im Fall des Ausbrus 
ches eines Krieges muß dann wie durch einen Zauberſchlag 
die Ummandlung der Meferve:Bataiktone in Feld-Bataillone 
vor fi geben. Beinahe alle Unteroffiziere muͤſſen erſt 
nen ernannt oder zum Theil von den Dienft= zu den 
Mefervebataillonen verfeßt, und, wenn der Krieg nad ber 
Rekrutendreſſur ausbricht, die gefammte Mannfhaft der 
Keld:Vataillone erft aus Urlaub einberufen werden, weil 
bei diefen Bataillonen keine Mannfcaft präfent iſt. 

Das oͤftere Hin⸗ und Herverſetzen ber Leute vom eis 
nem Bataillon zum andern ift eine große Weitläufigkeit, 
die zu nichts dient als den Soldaten feinen Vorgeſetzten 
nur noch mehr zu entfremden und die Drefur bdeffelben 
zu erfhweren, anftatt daß man dahin ftreben follte, fie 
bei der kurzen Zeit, die daranf verwendet werden fann, 
immer mehr zu erleichtern, was in Würtemberg dadurch 
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geſchieht, daß nicht, wie es ber Vorſchlag im Hesperus 
will, %, der Offiziere und Unteroffiziere während des 
Jahres muͤßig gelaſſen, ſondern alle gleichmaͤßig zur Abe 


richtung und Unterweiſung der geſammten Maunſchaft 
verwendet werden. 


Nach dem wuͤrtembergiſchen Syſtem iſt die Mann⸗ 
ſchaft unter alle 16 Bataillone vertheilt, wo ſie in der 
Megel 6 Monate lang unausgeſetzt erercirt und unterrich⸗ 
tet wird; nach dieſer Zeit wird abwechslungsweiſe ein 
Theil beurlaubt und der andere zum Dienſte verwendet 
und zugleich noch mehr ausgebildet, ſo daß jeder Soldat 
die gleiche Zeit von 10 bis 12 Monaten praͤſent gehalten 
wird; die Schuͤtzen, welche die Vorfechter des Hrn. Vere 
faſſers des Aufſatzes im Hesperus find, bleiben noch ein 
weiteres Jahr, im Ganzen. alſo 2 Jahre präfent. Im 
zweiten und großentheild auch im dritten Jahre werden 
die Soldaten wieder zu einer Uebung von 3 big a Wo⸗ 
en einberufen, und treten dann, aber ohne derdalb zu 
andern Bataillonen verfegt zu werden, in bie Seurlaubte 
Kriegs⸗Reſerve über, aus welcher fie nur in dem Fall ei: 
nes Krieges einberufen werden, So find immer 16 Ba— 
taillone, fo weit es notbwendig it, sleichförmig ausge 
bildet, und es iſt gleichviel, welche derielben für das erfte 
Kontingent und welche zur Meferve beftimmt werden fol 
len, denn fie find alle in ſehr Furzer Zeit zum Ausmarſch 
bereit. 


Durd die Schuͤtzen ift ein ftärferer Stamm audge- 
fuhter Soldaten gebildet als durd die Morfechter bes 
Hm, Verfaffers, und durd die aleihförmige Vertheilung 
guter Unteroffiziere durch alle Bataillone, bebr ſich die 
Nothwendigfeit auf, die Rekruten durch Leute exerciren 
zu Taffen, die felbjt noch nicht ſeſt im Erercitium find. 


In Beziehung auf die Spezialwaffen, nämlich Mei: 
terei, Artillerie und Pioniere, bleibt der Hr. Verfaffer fo 
ziemlich bei dem mürtembergiihen Spiteme fteben, mit 
der Ausnahme, daß er benfelben etwas mehr Rekruten 
zumeist, als fie bedürfen, wodurch der Infanterie, die 
obnedied die meiften ſich jäbrlih ergebenden Ausfälle an 
den Mefruten zu leiden bat, zu großer Abbruch gefhieht. *) 


Auch will der Hr. Verfaffer bei der Meiterei zwei 
Generale erfparen, und dadurch bie, im Frieden obne 
dies nicht große, aber aufmunternde Ansfiht zur Befoͤr⸗ 
derung fir die übrigen Stellen, einiger taufend Gulden 
wegen, noch mehr verkürzen, 





*) Daß jene Ausfaͤlle nicht unbedeutend find, hat ber 
Verfaſſer diefer Beleuchtung in ben wuͤrtembergiſchen 
Jahrbuͤchern, Sabroang 1829, Aftes Heft, Seite 111, 
und 1850, Afted Heft, Seite 55, nachgewieſen. 


Einfenber. 











ber Einſluß beſteht, welcher in der menſchlichen Gefellſchaft 
auf die minder intelligente Maſſe behauptet wird. — — 
Weit entfernt daber, daß die MNegierung diefes Einfluſſes, 
welcher der größeren Intelligenz gebührt, fi für ihr In: 
tereffe bei den Wahlen begeben follte, halten wir es viel: 
mehr für ihre Aufgabe, dieſen Cinfuf moͤglichſt für fi 
zu gewinnen, und da Dieſes vorzüglich dur eine zwec· 
mäßige Auswahl der Wahllommiferien geicheben kann, 
fo haben wir diesmal allgemeine Vorfchläge über die zu 
treffende Auswahl gefordert u. ſ. m. 
x. 


Staats» Polizei. 
Nothwendigkeit der Gleichheit dor dem Geſetz. 


Mit Recht bringt eine Numer des heſſiſchen Volle: 
blatt unter der Wuficrift: „Ungleibe Gleihbeit 
vor dem Seſetz“ einen Gegenjtand jur Sprache, der 


ſchon mehrfach be E ’ 
— — ſprochen wurde. Der Auffſatz iſt felgen 


TE WER ICE 


beit einer Kritit des neuen Entwurfs eines Gtrafarkt: 
buchs für das Großherzogtum Weimar, alfo für ein fen: 
ftitutionelles Land, daß der Geſetvorſchlag Fe ftung 
ftrafe für die Vornehmen und Ketten:, Zucht: und 
Arbeitstrafe für die Niederen im Wolfe vorſchlage, 
da die Durchführung bdeifelben die Mechtsgleihbeit, alfe 
die Gerechtigkeit, verlehe. 


Uebrigens ift der angeregte Gegenftand nur einer von 
ben vielen, welche nachweiſen, daß die Gleichheit vor dem 
Geſetz noch keineowegs völlig durchgeführt it. Die Mechts- 
pflege in Heſſen wimmelt noch von Ungleichheiten in bie: 
fer Beztehung, troß manchen bereits durchgeführten Me: 
formen **). Es thut North, die Mertreter des Molfd auf 
Gebrechen aufmerkſam zu machen, deren Kortbeiteben die 
Verfaſſung zu einem Auch der Ummabrbeit macht, "Ihre 
Sache iſt es hienach, dazu beizutragen und dabin zu mir: 
ken, daß ber Sauerteig des auf die Gegenwart vererbten 
lieben geſetzlichen Unrechts andgefegt werde. = 
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Vrieſter nicht mehr unter bie Armen gehoͤrten, und von 
ihnen als eine, unter dem Namen der geiftlichen Acci⸗— 
dentien befannte, ſchuldige Abgabe gefordert, Was in 
dieſer Hinfiht im Allgemeinen vom Lrfprunge der Pfarr: 
und fogenannten Stolgebühren gefagt wird, gilt auch 
vom Beichtpfeunig. In der Fatholifhen Kirche hörte ipä: 
ter biefe Abgabe auf, Um fo anfallender ift ed, daß Lu: 
ther, der die Ohrenbeichte abfhaffte und gegen Bezah— 
lung der Ubfolutien, fo wie Überhaupt gegen den damit 
zufammenbängenden Ablaßkram fo fehr und mit Met ei: 
ferte, dennoch ben Beichtpfennig beibehielt, Dadurch gab 
«er bem Vorurtheil, ald ob durch diefe Gabe die Abfoltts 
tion doch erfauft würde, bei Vielen aus dem großen Hau⸗ 
fen, welche die Neformation annahmen, Nahrung. In 
der reformirten Kirche wurde bad Beichtgeld auf Calvius 
Vorſchlag abgeſchafft. Auch in der Kolge gab cd au jeber 
Zeit Theologen, Prediger und andere Gelehrte, die dafs 
felbe verwarfen. Hieher gehören Knorr, Dippel, 
Edelmann, Schade, Spener, 9. H. Franke, 
Gerhard, Gerber, Sam. Stryck, D. Krake— 
witz, Ab. Fritih, F. A. Meifer, 3. ©. Roſen— 
mäller, Sarpi, Schlözer, Biefe und viele An: 
dere. Kurfürft Friedrich IT. von Brandenburg fchaffte 
den Beichtgroſchen im drei Kirchen zu Berlin ab, und 
entichtdigte die Pfarrer, Und mißlaug auch früher der 
Nbihaffsverfuh im Braunfhmeigifhen, Weimariihen und 
Eiſenachiſchen, fo gelang er doch in Dresden, Plauen, 
Auersbach und an anderen Orten in Sachſen, auch bei 
den Lurberanern im Dpberfürftentbum Heſſen. ) Wller: 
dings gibt das Herkommen dem Pfarrer ein vollfommes 
nes Recht, das Beichtgeld, wo ed noch beſteht, zu ſor— 
bern. *+) Wenn er es aber von Einigen nicht erhält, 
wird er flug handeln, nicht auf feinem, mit der Würde 
des Altus fo unverträglichen, Rechte zu befteben. Am 
meiften aber find jene Prediger anzuklagen, die nicht ein- 
mal dem Webelftande abzuhelfen fuhen, den dad Darreis 
chen biefed Geldes unmittelbar vor oder mach ber bio: 
lution hat. 

Mit Unrecht haben fih einige theologifhe Stimmen 
der neueften Zeit gegen die Verwandlung des Beichtgeldes 
in eine runde, nad einem zehnjährigen Durchſchnitt zu 
berechnende, von der Gemeinde an ben Pfarrer zu zah— 
ende Summe erklärt. ***) Der Grund, den man da: 





") Nur in der Grafihaft Schaumburg nnd ber Herrfchaft 
Schmaltalben hat fi biefe anftöpige Abgabe erhalten. 
Verst. Eeberbofe, Furbeffifches — 9.188. 

inf. 

>) Engelken, Hen. Ascan., Diss. de nummo confessio 
nali et oblatorio s. missali, Rost, ı 716. ü 

inf. 

r, ©. bie Schuberofffhen Jahrbuͤcher von 1819, Dahl, 
das oͤffentliche Recht ber evangeliſch⸗tutheriſchen Kirche 
in Dentieland, & 44, © 545. Einf. 





wider anzuführen pflegt, daß die Gabe ber Liebe Feine 
Zwangs:Abgabe werben müffe, und dem freien Verhaͤlt⸗ 
niß zu dem Diener bed Evangeliums Fein Abbrud ges 
ſchehen dürfe, bemweifer zu viel, und mürde Die ganze 
Hecidentien:-Abgabe an die Beiftlihfeit noch ſchwankender 
maden, als fie ſchon iſt. Much bat nicht ſowohl die Liebe 
und Uneigennüßigfeit der Geber, als vielmehr die Macht 
der Gewohnheit jene Gabe zu einer dauernden erhoben. 
Unfreiwillig iſt fie, befteht fie auch fort im ihrer jetzigen 
Geſtaltz Das beweifen die häufigen Deflamationen ber 
Berechtigten, und die mannigfaltigen, von daher Eoms 


"menden Meibungen und Verdrießlichkeiten zwiſchen ben 


Parrern und ihren Beichttindern. Daß die Ausführung 
einer Ummandlung Schwierigkeiten finden wird, und daf 
es auch biefer an fih guten Sache nicht'an Gegnern 
feblen werde, iſt zuzugeben. Aber es ift ja Regel, daß 
fi dad Gute feine Stelle erfämpfen muf, Es liegt am 
Tage, daß alle ſolche Abanderungen nur mit der größten 
Umſicht und mit der forgfältigiten Beruͤckſichtigung aller 
Umftände vorgenommen merden dirfen, Aber daß fie bet 
gutem Willen möglich find, beweiiet die in ber Etadt 
Delitfh im Herzogtbüm Sachſen nun bereits feit 
dem Jahre 1818 beftehende Cinrichtung, daß an der Stelle 
bes big dahin gewöhnlichen VBeichtgeldes den beiden, an 
diefem Emolumente participirenden Diafonen ein firirted 
Peichtgeld:Nequivalent in vierteljährigen Zahlungen dar— 
gereicht wird, deſſen Eluſammlung unter der Aufſicht bes 
Stadtrath3 geſchieht. ) Auch im Herzogtum Naffau 
ift, im Folge einer unter dem Aten Oftober 1817 erlafe: 
nen Verordnung, das Beichtgeld, unter welcher Form es 
auch möchte gehoben worden ſeyn, gegen eine volle Ent: 
ſchaͤdigung der Pfarrgeiftlihen aus dem Lokal: Kirhenfonds 
abgefhafft worden. In Defterreich find die Beichtyele 
der laͤngſt auſgehoben. *°) 

Man bat in neuerer und neuefter Zeit darüber 
gellagt, daß die heiligfte und fo reihen Segen über das 
gläubige Gemuͤth fpendende Handlung der chriftlichen 
Kirhe, das Abendmahl, von Vielen ſchnoͤde verachtet 





* 


*, Diefe Einrichtung kam burch ben tbniglichen Kommiſ⸗ 
ſarius, ben verdienten Herrn Konſſſtorialrath Mean 
der in Merfeburg, zu Stande. als man eben damit 
umging, die Etellen der Geiftliyen und Schullehrer 
des Ortes zu verbejfern. Diefes Beifpiel eines vegen 
Sinnes für geit- umd zweggemaͤße Merbefferung vers 
dient un fo mehr die allgeımeine Naceiferung . als fich 
felt der Zeit, wo bleſe Anſtalt beſteht, die Zahl ber 
Kommunifanten nicht unbetraͤchtlich in jedem Jahre vers 
mehrt bat. Vergl. bie allgem. Kirchenzeitung. Zweiter 
Sabrgang, ©. 148. 

@inf, 


”) S. Rechberger Handbuch bes bſterreichiſchen Kirchen⸗ 
rechts. 2ter Band, $. 236. 


Eluſ. 
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fo große .Gemalt übt, bat der Cine nah und na neben 
feiner ehrlihen, altbürgerlihen Weile eine gute Dofis Un: 
fittlichleit: angenommen, und mit feinem bisherigen Leben 
und Treiben, alfo in Einklang zu bringen geſucht, daß 
wenigſtens die gewohnte Form dabei beftehen fonnte; und 
umgefehrt hat der leichtfinnigere Fremde, ſich faft unbe: 
wußt, dem einheimifhen Leben aubequemt, und ebenfalls 
in die beftehende Form , befonders in bie kirchliche, bin: 
eingelebt. 


Münden mit feinen unendlich vielen Anfforderun: 
gen zum finnligen Vergnigen, bat fir feine 66,000 See: 
len mehr als 16 Kirchen und noch viele Kapellen, beren 
feine an irgend einem Tage leer wird; in die man ſich 
an den unzähligen Sonn = und Feiertagen, aus Frömmig: 
teit oder aus Meugier, oder um ein Rendez - vous zu ge: 
ben, zabllos drängt. Selbſt an jedem Wochentage fann 
man von frühe des Morgens bis fpät in ben Abend An: 
daͤchtige in nicht geringer Anzahl erbliden. 

Ebenſo feiert man in Münden viele Umzuͤge, 3. B. 
am Feſte des heiligen Benno, des Schußpatrond von 
Baiern, und bie große, in ganz Dettichland einzige (7) 
Frohnleichnamsprozeſſton, monad aber freilich fo: 
gleih der Met des Bochieres auf die Neige gebracht 
wird. 


Die vielen Anfchläge an den Kirchenthüͤren, welche 
fo freigebig Ablaf fvenden, paffen recht wohl zu dem An- 
biite der braun befutteten Frangistaner, die man 
bisweilen durd die Straßen ſchreiten ſeht, und vor de— 
nen man eben fo tiefe Budlinge macht, ald wenn man 
vor einer offenen Kirhenthäre voruberginge, oder wenig: 
fteng die Kopftederung abnimmt, wie am Mittag auf 
leerer Straße, wenn die fogenannte Betglocke läutet. — 
Diele Franziglaner finden außerordentlich viele Be— 
mwunderer. Man fieht Solhes befonderd, wenn fie in 
feierlihem Zuge an großen Feten in die Hauptlirhe zu 
unferer lieben Frauen ziehen, und an einem Seitenaltare 
niederfnieen, tvo dann die neugierige Menge, und beſon— 
ders die Frauen , fie beftaumen. Ich geſtehe, daß diefel- 
ben immer einen. widrigen Eindruck auf mich gemacht 
haben, beionders auch. dehwegen, weil Ach, unter ihnen 
nicht ein einziges intereſſantes Gelicht bemerkt ‚babe , fo 
dern Beifteggrmuth und dabei Abgelebtheit far aus allen 
fpricht. Diefed Leptere ‚gilt jedoeh bauptiählid von dem 
jüngeren Gliedern des Drdend, deren Anzahl bei weitem 
bie größere ke „u yes mn 

Anh hat die Errichtung dieſes Kloſters schon fehr 
ſchoͤne Früchte getragen, ſowohl fir die Bildung, als für 
die Sittlichteit. Ueberall namlich Inffen ſich mieber boſe 
Beifter verfpilten, und die Franpisfanet ſind ganz beſon— 


I 


Ders geſchaͤftig, dieſe Unholde zu beſchwoͤren. So ift im 
vorigen Jahre ein Seſpenſt in der Vorſtadt Au vertrie 
sen worden durch die Gebete eines ſolchen heiligen Man: 
nes, den ‚man fogleih hatte rufen laſſen. — Go ging im 
Dftober vorigen Jahres durch bie ganze Stadt das Ge: 
zücht, in rinem Kaufe am Otindermarfte laffe ſich fort: 
während ein ſtarkes Pocen vernehmen, von bem man 
teine natürliche Urfache entdedten könne, das baher ohne 
Zweifel von einem Gefpenfte berrübren muͤſſe. Da die 
Sache wirkliches Auffeben machte, fo wurden Gensb’ar: 
wen in das Haus gelegt, um dem Lärm auf den Grund 
zu fommen, und ald auch dieſe fruchtlos nach der Urſache 
des Pochens forfhten, wurden die Franziskaner gerufen, 
und der Geift war gebannt. 

Hier ift alfo Ertrem, bier ſchaut das Mittelalter der 
neuen Welt wieder geſpenſtig über bie Schulter, und Dies 
am fo mehr, wenn man erfährt, dab 5. B. ein Dann 
fih zum Heiligen machen wollte, indem er fi mit einem 
GSuͤrtel vol drüdender Buckeln umgab, faftete und fi 
fafteiete, bis er zum elenden Gerippe ward, und die Pos 
ligei, des Öffentlichen Standald wegen, ihm diefe Selbft: 
peinigung verbieten mußte, 

In gleiher Meile fteben Propheten wieder anf: 
im vorigen Winter fteigt ein Mann aus der unterten 
Molfäflafe nah dem Gottesdienſte in ber Kranenfirde 
alldort auf die Kanzel, predigt von dem Ende der Welt, 
von einer großen Schlacht, in welher man den König fu: 
den und wicht finden werde, er fpricht von der Verherr— 
lihung des Baterlandes, fo fern es zu Kranfreich balte, 
und von feinem Untergange, wenn es fih an Oeſterreich 
anfcliefen werde. 

Menn nun aber eine Stadt, wie Münden, md 
dazu eine Haupt und Mefibenzitadt, eine Univerfität mit 
2000 Stubirenden in ihren. Mauern einfhlieft, fo follte 
man glauben, daß jene Ertreme in der Kirchlichfeit einiger: 
maßen ermäßiget wuͤrden durch den Einfluß der Wiffenfchaft. 
Dies ift jedoh nicht eben der Fall, fondern die Fröm: 
melei hat auch bier nicht felten ein bedeutendes Weberge 
wicht, und beurkundet ſich felbit in der Behandlung ber 
wiſſenſchaftlichen Fweige. 

Die Folge von allem Dem tft, ba alle Verhaͤltniſſe 
des Lebens den alten ſtehenden Formen angepapt bleiben, 
oder. erſt noch angepaht werden, und daß auf dieie Weiſe 
das ftaatliche ‚Leben nicht. gebeihlich mir dem Geifte der 
Zeit vorwärts zu fehreiten vermag, ja nicht einmal vor 
ru gefichert werden konn. Die Achte, für alle 

erbältnüffe erfpriehliche Freifinnigfeit Fann auf dieſe Weile 

nicht wohl Wurzel ſchlagen, und der Staat dürfte im die: 

fer Beziehung wohl hinter manchem andern izurüdtleiben. 
- Hl. 
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jedoch einer und bderfelben Familie mehr ald eine Divi: 


dende zugefihert werden, falls fie nämlich von mehreren 


Subferibenten angemeldet fenm follte. 

Die Auszahlung der Dividende erfolgt auch dann an 
bie Ungemeldeten, wenn ber Anmelder auferbalb ber 
Provinz an ber Cholera geftorben feon follte. Sterben 
fämmtlibe Ungemeldete vor dem Anmelder, fo iſt aller 
Anſpruch auf Zinfen und Kapital erloihen. 


Mit Ablauf ded festen Monats nab dem Tode 


eines an der Cholera geftorbenen Mitgliedes ift bie Sub: 
feription gefchlofen. Sehe Monate nah dem Abfchluffe 
der Subfeription ift das Verſicherungs jahr geſchloſſen. 
Hienach ergibt ſich beim Schluſſe der Subſcription das 
Kapital des Vereins; beim Schluſſe des Werfiherungds 
Kapitals die Anzahl der zur Beridfihtigung kommenden 
Sterbefälle. Die Direftion entwirft dann den Verthei⸗ 
Iungsetat nah Mafgabe der Sterbefälle und bed Binfens 
Betrages, und forgt dafuͤr, daß ſechs Monate nad dem 
Schluſſe des Verfiherungsiahred, folglich ein Jahr nad 
Eingang fimmtlicher Beitraͤge und nachdem alle Zinfen 
flüffig geworben, bie Dividenden für das erite Jahr an 
bie Betheiligten ausgezahlt werden. Mit der Auszahlung 
der Dividenden wird im ben neun folgenden Jahren an 
demfelbe Tage fortgefabren. Sterben jedoch fämmtliche 
Ungemeldete vor Ablauf der zehn Jahre, fo hört die Be: 
giehung der Dividende mit dem leßtlebenden Angemeldes 
ten auf. Vorſchußzahlungen bie zum Betrage von fünf: 
gig Thalern finden ausnahmsweiſe auch ftatt. 

Ald Marimum der Dividende wird eine jährliche 
Rente von 120 Thalern, zehn Jahre lang zahlbar, ange: 
nommen. Würde ſich bei der Berechnung ein höherer 
Metrag berausftelien, fo waͤchst ber Mehrbetrag dem 
Kupitalfonds zu, Sollte ſich aber die Dividende auf 20 
Chaler, und darunter bis auf acht Thaler, jtellen, fo wird 
die Hälfte des Kapitalfonds unter die Intereffenten vers 
theilt, und nur von der andern Hälfte werben bie Zinfen 
als Dividende zehn Jahre lang ausgezahlt, welche Halfte 
alfo auch in diefem Falle nur zur Difpofition für gemein: 
nutzige Zwecke übrig bleibt. Stellt fib die Dividende 
aber im mißlihften Falle no unter act Thaler, fo wird 
ber ganze Kapitalfonds unter die Angemeldeten vertheilt 
und die Geſellſchaft aufgelöst. 

Sollte in fünf Jahren fein Mitglied des Vereins 
in der Rheinprovinz an der Cholera geftorben fern, fo 
wird ſchon dann das Kapital mit den Zinfen den Lands 
ftänden überwielen. = 

Der Herr Dberpräfident von Pertel zu Koblenz, 
durch Förderung gemeinnügiger und umfaflender Anitalten 
befonders heilſam wirfend, wird durch Gründung einer 
Hauptdireftion dem Bereine die Vollendung geben. 


“ “ 
* 


Bei dieſer Gelegenheit können wir nicht umbin, eine 
fo eben erfhienene, zwei Bogen ftarte Schrift des praf: 
tifben Arztes und Wundarzted, Dr. Bücheler zu 
Düffeldorf, zu erwäbnen, die unter ben dermaligen Zeit: 
umftänden zur Verbreitung unter das Volk durchaus ge: 
eignet ift. Ste gibt im populären Vortrage „Berbaltungs: 
regeln vor und mäbrend der afiatiihen Cholera. Schrei: 
ner in Düffeldorf ift der Verleger. In zwei Abfchnitten 
behandelt der Verfaſſer in kurzen und daber leicht ein 
prägbaren Säsen, wie man ſich zu verhalten habe, a) vor 
dem Ausbruche der Cholera, in Bezug auf Gemuͤthsruhe, 
auf Speife und Trank, auf Erkältung, auf Meinlichkeit, 
auf Wohnung, auf körperliche und geiſtige Thätigkeit und 
Nude, auf Schlaf und Wachen, und b) beim Dafenn der 
Sholera, hinfichtlih der Vorboten und frübeften Zeichen 
der Seuche, der eigenthimlihen, charafteriftifhen Zu: 
fälle derfeiben, des Verhaltens vor Ankunft des Arz⸗ 
tes zur Hemmung der Fortichritte der Krankheit, des 
Verhaltens, um das Geſchaͤft des Arztes vorzubereiten 
und zu erleichtern, und endlich hinſichtlich des Werhaltend 
der Umgebungen des Patienten gegen dieſen, um ſich 
felbft, den Kranken und Andere vor Nachtheil zu bewahs 
ren. Diefe Heine Schrift ift in Wahrheit fo paſſend und 
zweckdienlich, daß die Stadtbebörden aller bedrohten Ge: 
genden wohlthäten, eine angemeffene Anzahl Gremplare 
auf öffentliche Koften anzuſchaffen und fie unter bie Bes 
drängten, in fo fern fie vermögenslod, zu vertheilen. Der 
Preis iſt 24 Silbergroſchen. 

Lebe. 


— 


Correſpondenz. 
Aus Reval, vom Aten Auguſt 1832. 


— — In dieſem Augenblide verlautet aus St. Pe 
tersburg die Nachricht, (melde ich jedoch nicht verbür: 
gen fann,) daß ebeitens ein Theil ber biefigen Flotte nah 
dem mittelländifhen Meere fegeln werde. Soldaten und 
Matrofen find daher ſchon in Bewegung. — Dei biefer 
Gelegenheit wird bier folgende lurze Schilberung ber ruf 
fifhen Matrofen nicht am unrechten Orte ſtehen. 

Der Matrofe, der eine ftärfere Löhmung als ber 
Landſoldat befommt, bie während eincd Seezugs noch wer: 
doppelt wird, und dem, fo lange er fi auf der See ber 
findet, faſt alle Gelegenheit zur Ausihweifung und Lieder: 
lichteit benommen ift, kam nod immer mit einem wohlge⸗ 
fuͤlten Geldbeutel and Sand, ber von Brauern und Schenl⸗ 
wirthen als das wahre goldene Dlied angefeben wurde. 
Der ruffiihe Matrofe hat überdies, in Friedenggeiten, 
mehr Mufe und mehrere Arten von Erwerbdsmeigen, ald 
der Landfoldar, womit er fi in feinem ruhigen Stand 
quartiere, zumal im Winter, nüßlich befchäfrigen, und 
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gegen feßen fie alle Menſchlichkeit aus den Mugen und 
achten felbit bie. fchredlichiten Strafen nicht, melde ihnen 
bevorftehen. Naͤchſtens ein Mehreres. 


Der nordifhe Beoabachter. 


LIES TEEN 


Altenmäßiger Bericht über den geheimen beutfchen 
Bund und das Turnweſen, nebſt einleirenden 
Bemerkungen über bie fräheren geheimen Ders 
bindnngen, oder Gefchichte der geheimen Vers 
bindungen der neueften Zeit, von J. D. K. Maund 
dorf, Doftor der Weltweisheit, Baccalaureus der 
ſchoͤnen Wiffenfbaften, Magifter der freien Kuͤnſte. 
Leipzig bei 3. U. Barth. 


Altenftüde, melde die Hauptrefultate der Wirkfam: 
keit der mainger Unterfuhungs: Rommiflion enthalten, 
waren in die Hände von Freunden der Geſchichte gekom⸗ 
men, melde einig wurden, fie der Nachwelt nicht vorgus 
enthalten, indem barin der treueſte Auſſchluß über die 
viel beiprochenen geheimen Verbindungen der neueften 
Zeit, und die in denfelben befannt gewordenen Namen, 
enthalten iſt. Dur ihre Verarbeitung zu einem Ganzen 
entitand das vorliegende Werk, beifen Einleitung fih zu 
zeigen bemüht, welhen Einfluß geheime Verbindungen 
auf bie Erziehung. bed Menſchengeſchlechtes gehabt haben, 
bis das Chriſtenthum bei der europäiiben Menich: 
heit die Trenunng in Heren und Sklaven milderte, wenn 
nicht ganz befeitigte, 

Der Abſchnitt über Freimaurerei legt dar, wie neben 
dem aufitrebenden Buͤrgerthum das firenge Band des Feu⸗ 
dalfoftems durch eine geheime Verbindung gemäfigt wor⸗ 
den, Wie ein ganz rein menfhlihes Streben, das wahre 
Humanität zum Zwede hatte, in großer Notb bed Water: 
landes in's Leben eingeführt wurde, zeigt der Abſchnitt 
über ben Tugenbund, 

Der darauf folgende Abſchnitt, der von der Abel s⸗ 
Kette handelt, zeigt, wie bei weniger reinen Motiven, 
welche Einzelne jened Standes bewegen machten, dennoch 
das ſchoͤnere Brinziv des Adels, das unvergaͤngliche naͤm⸗ 
lich, auch den Statuten der Adelskette, welche hier abge: 
drudt find, durchweg zum Grunde liegt. 

Wie in dem einige Zeit beinahe ganz den Franzofen 
anheimgefallenen Deutichland felbit der treue Sohn bed 
Materlandes nicht mehr mufte, mem er angehöre, wird 
weiter ausgeführt, und bie Verſuche entwidelt, einen 
deutfhen Bund zu gründen, felbit nachdem der aus: 


märtige Feind ſchon befeitigt war, und ein gefehlidher 
deutſcher Bund ſchon Beftand gewonnen hatte, 

Sofort fließt das erfte Heft mit der Darftellung 
— 5 Aeußerungen bei Selegenheit bed Turm 
weſens. 

Im zweiten Heft erſcheint der Widerſtand, den die 
Burſchenſchaften auf Deutſchlands Hochſchulen verſu⸗ 
chen wollten, waͤhrend in Frankteich die Verſchwoͤrungen der 
ſchwarzen Stecnadel und der weißen Jakobiner, 
und in Italien die der Carbonari bekannt wurden, 
und auch die Wartburgsfeier im Jahre 1817 ein Zuſam⸗ 
menbalten der fIndirenden Jugend bemerkbar gemacht, 
welches die am i5ten Mai 1819 erfolgte Schliefung ber 
Zurnpläße zur Folge hatte. Kotzebue's in diefe Zeit fal⸗ 
lender Morb brachte bie Kurt vor einer allgemeinen 
Verſchwoͤrung auf. 

Die weiteren Hefte enthalten die Grmittlung bes 
mit den Burfhenihaften in Verbindung geftandenen Bun⸗ 
bes der Unbedingten oder Schwarzen; nähere That: 
ſachen tiber die demagogiſchen Umtriebe der Burſchenſchaf⸗ 
ten nad bem Karlsbader Kongref, dem Bundesbeſchluſſe vom 
20ften September 1819 über die in Anfehung der Univere 
fitäten zu ergreifenden Maßregeln, und der Beitellung eis 
ner Gentral=Unterfuchungsbehörde zu Mainz, eröffnet 
ben sten November dieſes Jahrganges. 

Wie diefe Umtriebe aus den Burſchenſchaften in das 
birgerliche Leben uͤberzugehen anfingen, ift der Inhalt des 
vierten Heftes, welches von dem Verfuche, Deutfhland 
in Revolutionszuftand zu bringen handelt, mors 
an fih das in den Kampsfhen Jahrbiihern mitgetheilte 
Erfenntniß über den Bunb der Jungen anihlieft, 
nebit den befannten Unterfuhungen gegen Salomon und 
Fahrentheil. 

Sodann folgen S.12 die Ergebniſſe bed ſlaviſchen Bunbes, 
welcher zwar im füdlihen Rußland und Petersburg im 
Yahr 1825 unterdrüdt warb, aber in Polen im Jahr 1850 
zum Ausbruch kam. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Unfer Jahrhundert iſt ein Veſuv voll Lava und vol 
Chriftithränen. Steigt ihr an ihm heran, jo ſteht nur 
nie auf feiner Aſche ftille, wollt ihr nicht riidmwärts glete 
ten, fondern arbeitet euch unausgeſetzt böber. 

Jean Paul. 





Beridtigung. 


In Nr, 238, S. 951, Sp. 1,3. 90.0.1, Mühe 
und Arbeit ft. Mühe der Arbeit, 
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Abmefenden freilich nicht gemeflen werben; fie können 
aber auch mit keinem andern Maße gemeflen werben; fie 
find ganz infommenfurabel und mit infommenfurablen 
Größen hat man es bier nicht zu thun. 

Kein Militärpflichtiger Tann in demſelben Jahr, in 
welchem er ausgehoben wird, zum Kriegsdienſt verwen: 
det werden, meil eben dieies Jahr zu feiner Einuͤbung 
beftimmt tft, wozu bei der Infanterie wenigitend 4 Mio: 
nate, bei den Special:Maffen wenigftendg 8 Monate, im 
Durchſchnitt alfo 6 Monate (die Dauer eines Feldzugs) 
erforderlich find, 

Wenn alfo z. B. im Jahr 7, es fen nun vor oder 
nach der gewöhnlichen Aushebungszeit, ein Krieg aud: 
bricht, fo geben die Anshebungen der 6 Tezten Jahre, 
db. b. die Aushebwagen der Jahre 6 bis 1, zuſammen 
1% pGt. der Bevoͤllerung oder den Bedarf des eriten 
Kriegs jahres. 

Die Aushebung des Jahres 7 gibt mit der vertagten 
Mannſchaft der Jahre 6 und 5 den Bedarf oder die Er: 
fapmannfcaft des Jahres 8; die Ausbebung des Jahres 8 
gibt eben fo mir der vertagten Mannfhaft der Jahre 4 
und 5 die Erſatzmannſchaft fir das Jahr 9 u. ſ. mw. 

Dies ift in den 55. 2, 5, 3 und 8 des beleuchteten 
Auffaßes auf das Beſtimmteſte ausgeiproden, und ftcht 
mit dem rehtverftandenen $. 7 beffelben Auffages 

‚ keineswegs im Widerſpruch. 

Die Cinrihtung, nah welcher jedes Infanterie-Mte: 
giment feinen eigenen Stamm- oder Nefrutirungsbezirk 
erhält, ift im Frieden ald Korreftiongmittel des Beutlau— 
bungsfoftems unentbehrlich, und fann im Kriege nie ſchaͤd⸗ 
ih werden, weil fie eben nur für den Frieden gilt. Im 
Kriege ift das zum Erfag des Abgangs beitimmte halbe 
Procent der Bevölterung ein Gemeingut der im Felde 
ſtehenden Regimenter, aus bem jedes derfelben fo viel 
nimmt, als es zum Erſatz ſeines Verluftes braucht; wenn 
auch ein Negiment ganz aufgerieben wurde, fo gibt die 
Erfagmannfchaft den Stoff zu einem neuen, obne daß 
darum der betreffende Megimentsbezirt au nur einen 
Mann weiter als fesıft zu ftellen bat, 

Zur Erläuterung des vorgefchlagenen, von dem Herrn 
Beleuchter nicht ganz begriffenen Infanteriefoftems wird 
Folgendes dienen: 

Die geforderten 480 Vorfechter gehören als funktios 
nirende Unteroffiziere zu den Cadres der Mefervebatail- 
lons und fonnten baber im dem präfenten Etand ber 
Anfanterie-Mannfhaft nicht aufgeführt werden. 
Diefe Cadres ber Reſervebataillons follen nad beendigter 
@rergirgeit nicht mie bie der preußiſchen Landwehr beur: 
faubt werden, fondern gleich den Cadres ber Dienftbataile 
lous präfent bleiben und mit dieſen — fo meit es nötbig 
und zu ihrer Ausbildung dienlich iſt — zum Garniſons⸗ 
dienſt konkurriren. Außerdem beſteht für bie Vorfechter 


eine Schule, in welcher fie von den Offizieren, Oberfeld⸗ 
webeln und Quartiermeiftern nach einem wohlberechneten 
Lehrplan in Allem, mas ein Unteroffizier wiſſen muß, 
unterrichtet, auch im Fechten und in der Gpmnajtif gebt 
und überhaupt fo befhäftigt werben, daß jede ihrer Stun: 
den ausgefüllt iſt. 

In denjenigen Heeren, mo die Dienitzeit 6 Jahre 
beträgt, ift in der Regel die Hälfte der Unteroffiziere erft 
feit 3 Jahren im Dienft, fo daß die Einübung der Me: 
fruten zur Hälfte von Unteroffisieren beforgt wird, bie 
als ſohche nur 2, und im Ganzen nur 3 Dienftjabre yih: 
len. Dies ift eine Thatfahe, die man bei Beurtheilung 
des Inftituts der Vorfechter nicht überfehen darf. 


Es beruht aber dieſes Inftitur auf ber erfahrungs— 
mäßigen Vorausfegung, dab, wer irgend eine Kunſt oder 
Fertigkeit fih angeeignet hat, auch im Stande tft, ſolche 
Andern beizubringen, 

Unter je 7 bis 8 Kontingentd: Soldaten, melde 16 
Monate gedient haben, mird ſich doch Ciner finden, ber 
sum Inftruftor ber Rekruten taugt, und diefen wird man 
nach einer Lehr: und Uebzeit von 2 Jahren ald aus: 
gelernten Interoffisier wieder beurlauben lönnen. — 
In Zeit von au Monaten wird fi doch ein Unteroffizier, 
der freilich etwas mehr feon muß als ein Inftruftoer, bil 
ben laffen *). 

Es muß präfente und benrlanbte IUnteroffiziere geben, 
mie es präfente und beurlaubte Soldaten gibt; bie deutiche 
Kriegs⸗Verfaſſung geftattet ausdruͤclich die Beurlaubung 
von Unteroffizieren. 


Man kann fih die für den Kriegsfuß erforder: 
lichen Unteroffisiere mit ben geringften Koſten nur 
dadurch verfhaffen, daß man mährend des Friedens me: 
nigfteng einen Theil der bereits eingeuͤbten Unteroffizier 
wieder entläft und in die Kriegs-Reſerve ftellt, 


Ohne eine ſolche Reſerve würde man beim Ausbrud 
eines Krieges fofort eine größere oder Fleinere Anzahl 
von Unteroffiieren improvifiren oder aus dem Stegreif 
freiren muͤſſen, was doch gewiß ein arges Wageftiik wäre. 


Beſchluß folgt.) 


*, Die Zbafinge ber von Napoleon neugeſchaffenen Schnle 
von Er, Eur — Zünglinge von 16 bis 48 Jahren — 
mußten ſchon nah 5 Monaten Nemuten abrichten, zıadı 
einem Jahr eine Kompagnie, umd nad zwei Jahren ein 
Bataillon nit ber größten Präcifion fommanbiren Füne 
nen. Man ſehe das Wert: „La patrie et Farmee,“ 
Tome 3, pag. 465. Died laͤßl erwarten, baß die Wors 
fechter au Leiten werden, was fie follen, 


D, Einf. 
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Herzens ſich algemein Liebe und Vertrauen ermorben. 
Er war befannt ald ein Mann von jtreng rechtlichen Ge: 
ſinnungen und umfalfenden Kenntnifen, Eigenſchaften, 
megeı. welcher ibm der Megent ſchon früher zum Mitglied 
des hoͤchſten Gerichtshofs berufen hatte. Manche Meran: 
lafung batte ihm Gelegenbeit gegeben, ſich ald ein eifri- 
ger Freund des konftitutiomellen Soſtems zu zeigen, und 
fo fielen von allen Seiten bie Blide auf ihn, als es 
galt, daſſelbe ind Leben zu führen. Er murde von feiner 
Vaterſtadt Darmitadt gleichfam unter dem Zuruf bes gan: 
zen Landes zum Abgeordneten in die zweite Kammer ger 
wählt. Voll Vertrauen wendeten fib die Blicke auf ibn, 
ald die Abgeorbmeten des Landes im Juni 1820 in ber 
Mefidenz zufammenftrömten, und diefes Vertrauen recht: 
fertigte er in feinem ganzen Umfang. Als treuer Edart 
allen Bewegungen der Zeit folgend, hatte er die geifti: 
gen Waffen für ben Tag der Entfcheidung geruͤſtet und 
ſchnell trat er an die Spige des Phalanr, zu dem ſich bie 
Mehrzahl der uͤbrigen Abgeordneten fchnell bildete. 


Es ift befannt, daß diefe Erſcheinung im Augenblick 
ber Entibeidung der ganzen großen Angelegenbeit der gu: 
ten Sache den Gieg verfchaffte, und aus dieſen und an: 
dern Elementen das Werk der Werfafung ſich mach und 
nah erhob *). 


Unter dem Minifterium Grolman war Köpfnern 
feine parlamentariſche Wirffamfeit vergönut, Er wurde 
zwar zur zweiten Sammer fo oft gewählt, als zu wählen 
war, der erforderliche Urlaub aber wurde ibm jedesmal 
vermeigert. 


Das jeßige Minifterium bat Höpfnern in den 
Staatsrath berufen und biefe Anerfennung eines in ber 
öffentlichen Meinung hochſtehenden Mannes läßt erwar: 
ten, daß ihn diesmal Fein foldes Hinderniß abhalten 
werde, auf dem Landtag zu erfcheinen. Was er auf dem: 
felben dem Land und dem deutſchen Vaterland fepn wird, 
muß eine nahe Zukunft lehren. 


Ich fchliefe mit einem Kleinen Artifel in der Numter 5 
des Beobahters in Helfen und bei Rhein vom 
aften März diefed Jahres, der vielen Anklang gefunden 


*, S. Beitgenoffen a. a. D. ©. 37: „das Reſultat aller 
diefer Verhandlungen war bie unter ben 17ten Decems 
ber 1820 vom Großherzog vollgogene und unter bem 
Yıften beifelten Monats in Gegenwart beider Kammern 
felerlich verfündere MVerfaffungss Urkunde, reine Schoͤ— 
vfung, die, wenn fie auch nicht auf Voutommenbeit 
Anfprud machen kann, boch zu den beften gebdrt, wels 
che Deutichland hervorgebracht hat.’ 


D. Einf. 


bat, „ Höpfnerd Bernfung in den Staats— 
rath:“ „Merkwuͤrdig und erfrenlich ift, daß Dber:Up: 
pellationsrath Höpfner in ben Staatsrat; berufen wor: 
den, eben. fo merkwürdig aber hoͤchſt unerfreulich bage: 
gen find die Bemerkungen, womit öffentliche Blätter diefe 
Nachricht begleiten,” 


‚Berufen wurde Höpfner offenbar , um bie Geſetzesent⸗ 
wuͤrfe derathen zu helfen, melde bem nächften Landtage vor: 
gelegt merden follen, und der vorgängigen Prüfung im 
Staatsrarbe unterliegen müfen. Da Höpfner bis jept noch 
feine Gelegenpeit gehabt bat, ſich im Face der Gefeßgehung 
au verſuchen, und da icon mehrere ausgezeichnete Rechtes 
gelehrte fih im Staatsrathe befinden, fo fanın unmöglich 
ein unmittelbares Bebürfnig die Veranlaffung feiner Be: 
rufung feon geweſen feon. In weit höherem Grade wahr⸗ 
ſcheinlich ift es, daß man ihn feiner politifhen Anfichten 
und des Einfluſſes megen berufen habe, den er vor 
— auf die naͤchſte Ständeverfammlung ausuben 
wird,’ 


Beſchluß folgt.) > 


Berichtigung. 


Mir werden fo eben benachrichtiget, daß unſer 
berliner Korreipondent fib in Numer 202, Seite 807 
des Hesperus, eined mehrfachen Irrtbums ſchuldig ge 
macht bat, wenu er fagt, Herr Konſiſtorialrath Hoßbach 
fen an die Stelle des verftorbenen Oberkonſiſtorialraths 
Nolte getreten, welchem ald Mitglieb der DObercenfurbe 
börde die Theologie und Paͤdagoglk anvertraut geweſen. 
Herr Hoßbach nämlich it nicht für Herren Nolte, fondern 
für Herren Brescius einaetreten, welcher Genfor mar, 
nicht Mitalied der Obercenfurbehörde (der Mefurk 
Inſtanz in Prefangelegenheiten),. Wenn über Herrn Hei: 
bad an der eben angezeigten Stelle in einem ungünfti 
gen Sinne geurtheilt wird, fo fhieben wir diefeg Urrbeil 
über einen Mann, ber und längft ald einer ber gefeiert: 
ſten Theologen unferer Zeit befannt war, über deſſen 
Tauglichkeit oder Untauglichkeit zur Cenſur wir aber, mit 
feinem Charakter, feinen Unfichten in der angebeuteten 
Deziebung gänzlich unbefannt, in unferem eigenen Nas 
men durchaus feinen Ausſpruch thun koͤnnen, gänzlich 
unferem Korreſpondenten zu. Jebe ung in dieſer Bezie⸗ 
hung etwa zukommende Berichtigung werden wir mit 
Dank annehmen, und augeublicklich in dieſen Blättern be 
lannt machen. 


Die Redaktion. 
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ME Theotie Dam ganz richlig Das Dee und Das Eile 
sige, wodurch die vereinten Kräfte einer zufammengefez: 
ten Geſellſchaft auf das Vorrbellbaftefte verwendet wer: 
den können. Allein bei der Ausführung Dat es ſich ge: 
zeigt, dab man bisher zu ſehr der Theorie gefolgt iſt, 
und Dies it meiner Meinung nah die Urſache, warum 
die meiften Unternehmungen der Art ſcheiterten. 

Die Europäer koͤnnen den nachtheiligen Cinwirkun: 
gen, melde die Ausdünſtung friſch gellchteter Urwaldun— 
gen auf den Körper Aufern, nicht gleich den Amerikanern 
mideriteben; ſchleichende Fieber find die unausbleiblichen 
Folgen davon. Hiezu koͤmmt noch der nachtheilige Cins 
fluf, melden die neue, ungemohnte Lage auf das Gemüth 
ber Menfcenklaffe haben muß, aus welcher eine ſolche 
Geſell ſchaft gröftentheils zufammengefezt iſt. In Deutſch⸗ 
land find dieſe Leute an ein wehltultivirtes, lachendes 
Land, an eine, wenn auch ſchlechte, doch warme und nach 
ihren Begriffen bequeme Wohnung gewöhnt. Hier ſehen 
‚fie ſich ploͤtzlich in eine Wudniß verfryt, fein Feld, fein 
Haus, fein Obftbaum erinnert fie am die geliebte Hetmat. 
Statt der erwarteten leichtern Arbeit muͤſſen fie in Waͤl⸗ 
dern und Suͤmpfen ungewohnte Arbeit verrichten, ohne 
bad die entfernte Ausſicht reichlichen Lohnes geeignet 


nn An ee an 


pen un» 1m ven den AEDpEen WSDiipeilin BED BEIRENK 
ſchaftllchen Arbeiteng zu überzeugen, fo daß fie ohme Zwei ⸗ 
fel diefe Gemeinſchaft vorziehen werben, wenn ed zur 
BVertheilung fommt, — z R 

Mapp hat es auf diefe Weiſe eingerichtet und bie 
Mefultate find erftaunlih. ein neues Crabliffement, 
Efonomp genannt, war vor 7 Jabren noch Sumpf und 
Wald; jest ſteht das ſchoͤne reinliche Staͤdtchen in ber 
Mitte einer lachenden Flur, Ein jedes Haus bat feinen 
Garten. Die Anlagen alle find in bewundernsmirbiger 
Ordnung; eine Mühle, eine Baummollenfpinnerei, eine 
Zucdfabrit, eine Gerberei, Bierbrauerei, Vrauntweln⸗ 
brennerei; Schmiede, Kuͤſer, Wagner, Schreiner, Schu: 
fer und Schneider arbeiten für die Gemeinde. Was fie 
mehr machen wird verkauft. Eine jede Familie erhält 
täglich ihre Milk, ihr Mehl, ibr Fleifh u. f. w. nad 
der Anzahl ber Köpfe, fo daß ein Jeder, indem er arbels 
tet, ohne Mabrungsforgen iſt. Gewiß wäre Dies recht 
ſchoͤn und Rapp würde als einer der größten Wohlthaͤtet 
der Menſchen auftreten können, wenn nicht ber fchmus 
Bigfte Eigennutz die Zriebfeder feiner Handlungen wäre, 
Durch einen Vertrag mit den Leuten begibt ſich Jeder 


jeden Anſpruchs auf einen Antheil an dem Vermögen 
or Mmmaiche Lakalh se and Kor Moietlühaft tritt: fo 


AUEER, naemte Kiaunien 
eintreten, Theils mie 
der Art ald Kehren yo 
Apetdeler dld Dirisent 
Den, theils au Das 4 
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In dem erften Softem bat man 288 präfente und 
9 "urlaubte, zufammen 1248 Unteroffiziere, bie für 
den Kraxgsfuß eben noch hinreichen. 

In dem zweiten Epftem bat man zwar 768 praͤſente, 
aber feine beurlaubte Unteroffiiere, fo daß man beim 
Ausbruch eines Krieges nicht weniger ald 480 Unteroffis 
ziere aus den Schügen, fo gut ed angeht, improvifiren 
muß. 

Das erfte Spftem leiſtet alfo offenbar mehr, als das 
zweite und ift darum ſchon wohlfeiler als diefes, wenn 
es auch eben fo viel koften follte. 

So viel zur Mechtfertigung eined Spitemd, in wel: 
chem fachkundige und unbefangene Männer fein 
Blendwert für Paten, Feine unpraftiihe Vorſchlaͤge, keine 
täufcbende Theorien und dergleichen, wohl aber eine 
gluͤckliche Modifikation der trefflichen preufifhen Kriegs: 
Verfaffung finden werben. 


Correfponben; 


Darmftadt, vom 29ften September 1832, 
(Beſchluß von No. 241.) 


„Höpfner bat, fo lange es ein politiſches Leben in 
unferem Sande gibt, immer treu und entſchieden auf der 
Seite der Freiheit geftanden ; feine unbeugfame Nechtlic: 
lichfeit, fein richtiger Blick, die große Ruhe, melde ihn 
gerade in den verwideltiten Lagen nicht verläßt, und 
bauptfüchlich fein ſchlichtes, wahrhaft bürgerliches Weſen 

haben ibm das Vertrauen feiner Mitbürger im hoͤchſten 
Grade erworben. Höpfner, zu jedem Landtag gewählt, 
erhielt nie Urlaub; daß er für den künftigen wieder ges 
waͤhlt wird, ift fo gut ald gewiß; ihm dem Urlaub zu 
verweigern, liegt micht in der Art des jegigen Miniftes 
riums, auch möchte, nicht einmal der frühere Vorwand, 
uUnentbehrlichteit im Oberappellationsgerichte, ſich darbie: 
ten, weil aufer ihm fein anderes Mitglied des oberften 
Gerichtshofes Hoffnung bat, zur Ständeverfammlung ge: 
wählt zu werden *). Es iſt alfo nicht zu bezweifeln, dad 
Höpfner Mitglied der zweiten Kammer werden, es ift 
aber eben fo gewiß, daß er dort eine gewichtvolle Stimme 
führen, daf er namentlih bei den auf bie bürgerlibe 
Freiheit, die Rechtsgeſetzgebung und bie Verfafung Pe: 
zug habenden: Gefegesvorfhlägen enticheidenden Einfluß 
üben wird. Nichts fonnte deswegen dem Minifterium 
münfchenswerther, ja mothwendiger fen, als: Höpf: 





*) Diefe Vermuthung hat fi bis jept beſtaͤtigt. 
D. Einf. 


ners Anfihten uber jene Geſetzesvorſchlaͤge ſchon vor Er: 
öffnung ber Kammer Fennen zu lernen und bei deren 
Ausarbeitung zu benutzen. Dies wohl der Grund, med: 
wegen Höpfner in den Staatsrath berufen wurde,’ 


Nah eben eingelaufenen Nachrichten ift Höpfner 
nod in einem andern Wahlbezirk (Höchft) gewählt wer: 
den, mwobl, ba beflen Wahl von Seiten ber Stadt Als: 
feld bereits den MWahlmännern befannt war, aus dem 
Grund, um dem doppelt Gemählten einen neuen öffentli: 
chen Beweis des allgemeinen Vertrauens zu geben. 

Er bat fi für die erſte Wahl entfchieden. 

Don dem Mablbezirt Heuſenſtamm ift ber SHofge: 
richtsrath Weiland dahier gewählt worden, ein Man, 
der, mie fi die neueſte Numer des Beobachters in 
Heffen bei Rhein ausdrüct: „„ald Anwalt, ald Land: 
richter und feit 2 Jahren ald Mitglied des Hofgerichts 
fih allgemein den Ruf eines vielfeitig gebildeten, geiftvol- 
len und redlihen Mannes erworben hat.” Er bat ſich 
für Herftellung, der Preffreibeit, deren Feſt in Wein 
beim er feiern half, ald der Grundbedingung bed foniti- 
tutionellen Lebens, ausgeſprochen. 


Die Stadt Offenbach bat den Hofgerichtsrath Schent 
dabier gewählt. „Als Mitglied des biefigen Hofgerichts,“ 
fagt der Beobachter, „in ben ſchwierigſten Geſchaͤften 
G. B. ald Kommiſſaͤr in der politifhen Unterſuchung 
von 4824 — 1836) *) und des aufgelösten Kaſſationsho- 
fes, fowie ald Abgeordneter bei dem legten Landtage har 
er ſich ſtets als gründlicher Kenner und als firenger ent: 
ſchiedener Freund des Rechts bewieſen.“ Won dem Wahl: 
bezirk Henchelheim ift Hofgerichterath Zuehl zu Gießen 
gewählt worden, ein Mann, der in der öffentlichen Meis 
nung durd Feitigfeit des Charakters, Rechtlichteit und 
Freiſinn fih einen guten Ruf erworben bat. 





) S. Hofmann, Beiträge zur Erörterung varerLinbis 
ſcher Angelegenheiten. Gefammelt und herausgegeben 
von Heinrih Kr” Hofmann. Erfter Band. Darm 
ftabt 1851, ©. 318. As bie von bem Hofgericht in 
Darınftabt geleitete Unterfuhung eine Ronfrontattof 
mit mehrer. in Abpenick Berbafteten ndrbig machte, 
wurden bie Angeflagten von Schent babin geleitet, mit 
dem Auftrag, nah Abhaltung biefes Arte mir benfeh 
ben zuruͤct zu fehren. 

D. Einf. 


Beridhtigung. 


An Nr, 240, ©. 958, Sp. 1.3. 14 mb 15 v. o. l. 
Verfiderungsfahrs ſtatt Verſicherungtapitals, und ©, 966, 
Sp. 1, 3.9 9. m l. mochten ſtatt machten. — Nr. 241, 
©, 961. Spy. 2 3. iv o. l. 33 ft. Yızy 


—————— 
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nen die direkten Unterthanen vor Verſuchen zu Steuer 
Ausfhreibungen von Seiten ihrer Bilhöfe, und bie Un: 
terthanen des Domfapiteld, theild die Gerechtigfeit ber 
bifhöfihen Regierung, theild eventuell die Reichsjuſtiz. 
Freilich fuchten bald die Rentenfammer, bald gewinnfüc- 
tige Kapitularen oder ihre Unterbeamten durch das Wort: 
„Rand und Sand gehört dem Herrn,‘ ibr ideales Her: 
zenrecht des Bodens oft weniger im Geifte des Eigen: 
nußes, ald des Eigenfinnes audzudehnen; indeß bes 
fand ſich der Unterthan nah der Setzung zu einem, billiz 
gen Dienftgelde im Ganzen fehr wohl. Im vorigen Jabr: 
hundert Foppelte man alle Feldmarks⸗Laͤndereien ein (ohne 
den Titel des damaligen Beſitzes genau zu unterfudhen, 
obgleich der Landmann zu der Beit weit mehr Land bes 
faß, als ihm nad früheren Bodenbichern beilam) nahm 
manche Vererbpahtungen vor, unterließ aber bei diefer 
Gelegenheit die fo leicht zu erlangende Grablegung ber 
Wege, die zwedmäßigen Abwäfferungen, die Verforgung 
der zahlreichen Jeſten, (d. h. Meinen Haͤuſeler) mit etz 
mad Land zur ewigen Erbpacht beim Haufe, man unter: 
ließ bei Bewiligung der Einkopplung die Veförderung 
des Ausbaus mander Hüfner und Halbhuͤfner auf entle 
gene Felder des Dorfes zu bedingen, und mad damals fo 
leiht war, bie armen Schulbalter im Land zu dotiren; 


.man wollte die Landleute zwingen, ihre Moorwieſen nicht 


durch Torfſtich zu benutzen gegen bie Schuldigkeit, die 
etwa zu tief abgegrabenen Grunde dur nen aufgefahrene 
Erde zu verbeſſern, und ſcheint noch jest nicht am die 
Nothwendigkeit eines Austaufhes mander mitten in Hol: 
ftein gelegenen Dörfer zu denken; um dem Fleinen Lande 
die direfte Verbindung mit Lübe zu verfchaffen, wozu 
bei dem Taufchtraftat des großfürſtlichen Holſteins die 
Veranlafung eben fo nahe lag, als das Aufgeben aller 
Souveränitäts: Anſpruͤche beider holſteiniſchen Regenteu— 
linien an die freie Reichsſtadt Hamburg. 

Dis zum Jahre 1851 war das Meine glüdliche Für: 
ftenthum militärfrei, die Konfeription wurde erit, fraft 
der Gleichitellung der Militärlaften im ganzen Großher⸗ 
zogthum vom jetzigen Landesherrn eingeführt, Geringere 
Abgaben hatte bis 1831 nicht leicht ein deutſches Land, 
Ueber einige Mifgriffe in der Verwaltung wurde geklagt, 
doch lagen diefe wohl mehr in einer übelgeleiteten Volls⸗ 
meinung, als in der Schuld der jegigen Megierung und 
ihrer Beamten. Viel größer, als der Wohlſtand jetzt 
iſt, wuͤrde man ſolchen freilich fehen . wenn bei der Hop 
pellegung der Ländereien und der Dienitablöfung die Den: 
tenfammer mit eben fo vieler Umficht verfahren wäre, als 
die dortige Negierung bei ber Landvertbeilung der Ge: 
meinbeit in der Eutiner Stabtfeldmarf ; aber fo lange 
unfere Gentralbehirden wohl aus Juriften und redlichen 
Männern, aber nicht aus Kennern der Staatswirthſchaft 
beſtehen, find ſolche Mißgriffe überall wahrzunehmen, 


Im Ganzen find die Steuern an ben Staat im allen 
drei Theilen des Großherzogthums gewiß nicht drüdend; 
die Frobnden im ehemaligen Münfterlande und im Wil: 
deshauſiſchen können nad einem nicht unbilligen Tarif ab: 
gelöfet werden. Iſt auch das desfaͤllig Verfügte, wie als 
led Menfhenwerk, nicht ganz fehlerfrei, fo iſt ed doch, 
verglichen mit andern, ſelbſt fpätern, obrigfeitlichen Ver: 
fügungen,, eine Art Meteor *). 

In Oldenburg fällt ed auf, daß bisher weder das 
ungleihe Sportelmwefen der Nieder: und der Obergerichte, 
noch das verfchiedene Erbredt der einzelnen Theile des 
Staats, die Gütergemeinfhaft, die fo auffallend von ein: 
ander abweichenden Grunderbrechte, auch die untheilbaren 
Bauerhöfe mit hoͤchſt zerfireuten Ländereien, und mans 
ed Andere der Weisheit der Regierung nicht ſchon lange 
als irrational (?) einleuchteten. Ehre fen der Weigheit der 
Vorfahren, aber wenn die jebigen Megierungen beller fe: 
ben, als jene, fo muͤſſen fie auch abändern, mas in uns 
fern Tagen nicht mehr taugt, und einen gefunfenen Wohl 
ftand nicht blos der wohlfeiler gewordenen Seit, ber 
Schwierigkeit der Ausfuhr mander Produkte, der freilich 
unbeilvollen Deichbruͤche, dem angeblihen Luxus ber nie 
dern Stände u. f. w., fondern auch einigen älteren und 
neueren Staatsmifßgriffen, 3. B. der Unentichlofs 
fenbeit, eine beträchtliche Staatsfhuld zur Herftellung ber 
Deiche zu Eontrabiren, die doch im Laufe der Jahre all: 
maͤhlig wieder getilgt werden könnte, zuſchreiben. Cs 
muß eine gleichere Kindertheilung ftattfinden, wenn auf 
der Grunderbe einige Vorzüge behält; der fo haͤufige 
ſchriftliche Prozeß muß feltener und die Einfhreibung wobl- 
feiler werden; jede Ungewißheit im Erbrecht gelöfet 
und die Kultur der entfernter oder ganz wild daliegenden 
Zändereien rafher betrieben werden. Es muß mit ge 
ringen Koſten möglich werden, entlegene Ländereien 
der bisher untheilbaren Bauerngüter zu veräußern oder 


umzutauſchen. 
GBeſchluß folgt.) 





) Vielleicht iſt feine neue Zeitſchrift für die Belehrung 
in der höheren Staatsverwaltung, wenn fie neue ber 
deutende Abaͤnberungen ſchafft, wichtiger, als das ges 
feggebende Archiv des Negierungsrathes Mäl— 
er, das, mit anfländiger Freimätbigfeit und Anertens 
nung des Guten, was einzelne Regierungen ſuchen, 
ein Panorama bildet, wie fih in unferer bewegten, 
ober doch helleren Zeit bie Staats + Eentralsehörden ans 
greifen, eine gerechtere Geſetzgebung und Verwaltung 
zu organifiren. Wenisftens erfahren nun die Dberber 
börden, wie weit man ſchon anderswo in der Wermals 
tung und Beftenrung im guten und tadelnswertben 
Einn gelangt ift, was biöber manden und nicht immer 
gerade Meinen Staaten abging. 

D. Einf. 
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wege auf den Gegenſtand zu bringen fuchen, über ben 
man Auskunft wuͤnſcht. So wie man bdireft anfängt, iſt 
man im Gefahr falſch berichtet zu werden, weil fait jeder 
fpefulirt und danach feine Antwort ſchnell richtet. 

Der Meinbau bat bier nod nicht gut thun mollen, 
Eröfte und Mehlthau find den Blürhen ſtets machtheilig 
geweſen; dabei werden die Trauben nicht füß; auch ſteht 
der theure Arbeitslohn noch im Wege und der gute Wein, 
wie wir ihn lieben, wuͤrde feinen Abſatz bier finden ; der 
Umeritaner verlangt fpanifhen und portugiefifihen Wein, 
zur Hälfte mit Branntwein vermifct. 

Es bat fi bier eim neuer Mvantiirier, der bericd- 


‚tigte Proli oder Müller, von Offenbach, eingefiinden. 


Er gibt fi bier den Namen Graf Leon, was aber fein 
eigentliher Name nicht fen, den er jetzt noch nicht nen= 
nen dürfe, Nur gibt er zu verftehen, er fen ber Eohn 
eines Prinzen und nahe mit dem Haufe Oeſterreich ver: 
wandt, er wäre Fatholifher Geiftliher gewefen. Daher 
trägt er noch ein großes goldene Kreuz auf der Bruſt; 
er bat eine Mile. Heuſſer, aus Frankfurt, ploͤtzlich als 
feine Frau eingeführt. Da er aber von fürjtlihem Ge— 
bluͤte fen, fo fen fie ibm nur zur linfen Hand getraut. 
— Er gibt fich für einen Abgeſandten Gottes aus; in 
welder Cigenfhaft er auch fchon im Jahr 4812 die große 
Kälte verurfacht habe, um die franzöiihe Armee zu zer: 
nichten. Er babe eben fo auch bie Cholera bervorgerus 
fen, Nachdem er bier am Ohio eine Stadt erbaut, wird 
er in Miſſuri ein Königreih bilden; ganz Amerifa mird 
fib ihm fodann freiwillig unterwerfen; fodann wird er 
mit 111,000 Mann gegen Werten aufbreben und gleich 
Mofes durch das rothe Meer trodenen Fußes durch das 
große Weltmeer nad China geben und ganz Afien durch: 
ziehen, zuletzt die Türken, welche unterdeifen ganz Eu— 
ropa erobert buben, zernichten und Europa befreien. Als 
len biefen Unfinn glauben die Leute feiner Umgebung, 
welhe er um ibr Geld prellt; es wäre ein Merk ber 
Wohlthaͤtigkeit, eine authentiſche Nachricht über feine Herz 
tunft und fein bisheriges Leben *) in bie biefigen Zeitunz 
gen zu rüden, denn er macht viele Menſchen unglüdlic. 





*) Befanntlic war ber Bezeitinete in bebeutenden nerichts 
men Unterſuchungen. Nur das Geheimbalten des Ers 
funds macht ibın weitere Unternehmungen mogllich. D! 
weld’ eine Wohlthaͤterin iſt die Deftentlichteit, wenn 
fie durch nichts als dabdurch beichränft wird, baf- bie 
Mahrhaftigfeit vor unparteiiſchen Richtern erweislich 
ſeyn fol und bie Form nicht leidenſchaftlich-belteidigeud 

ſeyn darf, 

D. Einf. 


Blide auf Geſchichte und Literatur. 


Der Staatsmann, der da nicht glaubt, daf die lan: 
fende Zeit bis auf einen gewiſſen Grad Die vergangene in 
ihren zurüdgelaffenen oder fortdauernden Wirkungen be: 
kämpfen und befiegen kann, verfehlt fein Werf, 

Ancillon, über die Staatswiſſenſchaft. 
* ” = 
* 


Wird — durd Freiheit die Quelle des urfprünglicen 
Lebens und feiner Fortbewegung aufgenommen in das fes 
ben, fo waͤchſt die Klarheit und mit ihr die Kraft, fo 
lange dad Leben dauert, Ein ſolches Leben Lebt ſich bei: 
fer, die Schlaten der irdifhen Abkunft fallen immer mehr 
ab und es veredelt fih berauf zum emigen Leben und 
blüht ihm entgegen. „Die Erfahrung eines ſolchen Al⸗ 
ters ſoͤhnt nicht aus mit dem Boͤſen, ſondern ſie macht 
nur die Mittel Marer und die Kunſt gewandter, um daſ— 
felbe fiegreih zu befämpfen. — Eud Alte ſonach und Er: 
fahrne — ihr zuvörderft ſeyd beſchworen; beitätigt, be: 
ftärkt, berathet in dieſer Angelegenheit die jüngere Welt! 

Fichte. 


> 
Ueber Verfafungs:Urfunden muß wohl ein ganz ei: 
genes Schidfal walten. Mährend fie, in gewiſſen Punk: 
ten, immer auf bad Ullerbefte veritanden und auf dag 
Michtigite angemendet werben, erfcheinen fie, fobald fie 
über gewiſſe andere Dinge, wenn auch noch fo deutlich, 
Mar und unzweideutig fih ausſprechen, einer nicht un: 
wichtigen Menfhenflaffe gegemiber, entweder nur wie eine 
Kaffandra, der man nichts glaubt, fo wahr fie auch fprict, 
oder mie eine Sphynr, die mit Mätbfeln fpielt, welde 
kaum ein Debipus löfen Fan, — 
Feuerbach. 
5F ” 
* 


Ein Hauptzweck dünft mir der zu fern, daß bie, 
welche ſchreiben wollen, fo recht in dem Vorſatz überein: 
ſtimmen, nichts zu übertreiben, aber auch ben wahren 
Gründen der Sache nichts dur eine blos vermeintlihe 
Maͤßigung zu vergebens Man kann Vieles, man fann 
fait Alles fagen, wenn man nur nicht blos feiner Laune 
fih überläft, fondern auch an jdie Daritellungsart und 
die Leſewelt denkt, auf welhe man- durd eine tüchtige 
are Wahrheitsliebe den ſchnellſten und bleibendften Gin: 
druck macht, 

Paulus, in Aler. Müllers Archiv, S. 324. 
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wie lange nicht zuvor. Die Meiften famen niht fo ge 
linde durch und mußten ihre frühere Unmäßigfeit büßen; 
doch hatten wir auch Cinige, welche gar nicht krank wurden. 

Noch haben wir immer fonträren Wind und kommen 
fehr wenig von der Stelle. Wir find nun 9 Zage in 
See und haben den Kanal zwifchen England und Frank 
reich noch nicht paſſirt. Es find uns ziemlich viel Schiffe 
begegnet; Merkwuͤrdiges ift aber noch nichts vorgefallen. 
Kajütpaflagiere haben wir ſechſe, und diefe genießen alle 
Bequemlichkeit, Zwei und zwei befigen ihre verſchloſſenen 
Schlafftätten, Eß- und Aufenthaltszimmer haben fie ge 
meinfchaftlic mit dem Kapitän und den zwei Gteuerleu: 
ten. Sie führen einen guten Tiſch, befommen Wein ıc. 
Unfere Koft beiteht Morgens in Kaffee, Mittags Fleifch 
und Suppe, und Abends Thee. In der Zwiſchenzeit ißt 
man WAutterbrod, wozu wir bie Butter wöchentlich gelicz 
fert befommen. 

Am 24ften faben wir den Thurm von Dünfirchen 
und Abends 7 Uhr fuhren wir in den Aanal ein. Der 
Mind hatte fich gebeilert. Am 25ften gegen Mittag fa: 
ben wir die englifche Küfte, Wir fegelten mit gutem 
Winde. Die Witterung war bie jest durchaus ſtuͤrmiſch 
und raub, Am 26ften Nachmittags verließen wir den Kanal 
und fegelten mit gutem Wind ins atlantifhe Meer. Den 
a7iten Winditille; die Temperatur gelinder, Die Uhren 
bifferirten bier ſchon gegen bie Sonne %, Stunden; bie 
nad Baltimore follen fie 5 Stunden bifferiren. Das 
Meer war fo rubig, wie ein Fiſchteich, und man bemerfte 
feine Bewegung auf dem Schiffe Dadurch angelodt, wa⸗ 
zen beinahe fämmtlihe Paflagiere auf dem Dede. Welch 
ein Leben! Gegen 123 Menfhen (die Bemannung des 
Schiffs von 15 Mann mitgerehnet), Männer, Weiber, 
Kinder — alle freuten fich ihres Lebens bis fpat in die 
Naht! — Mom arten bis 2often guter Mind, fonit das 
einförmigfte Leben von der Welt. Die Meiften faullen- 
zen den lieben langen Tag. Flötenfpielen und englifche Vo: 
Fabeln Lernen iſt bie jezt meine Hauptbeichäftigung. Sehr 
angenehm ift mir die nähere Belanntſchaft eines unferer 
Kaiktpaffagiere, bes Herrn I. H. M. aus S, im Hans 
növerfhen, eines fehr gebildeten und angenehmen Man: 

Med, in deſſen Gefellichaft ih auch wahrſcheinlich die Reiſe 

ind Innere des Landes nahen werde. Derfelbe will ſich 
in Amerika anfaufen und nun vorläufig die vorzäglichften 
Staaten bereifen, um ſich ein ſchoͤnes Plaͤtzchen auszumäb: 
len; finder er's nah Wunſche, fo bolt er nähftes Früh: 
jahr feine Frau mit zwei Kindern, oder läßt fie nachlom⸗ 
men. Er fheint ein fehr vermögender Mann zu ſern, 
deifen freie Seele jedoh Manches im alten Baterland 
veradtet, 


Den ziſten Morgend Mindftile, Das angenehme 


Metter benußend, will ich eine Eleine Schilderung unfes 
res täglichen Lebens entwerfen, Morgens vor 5 Uhr 





fängt es ſchon am fih im unferem Salon (dem Zwifchen: 
dede) zu regen; der Weg nach oben wird belebt. Mid 
treibt bie Schnfucht nad der frifhen Luft alsbald auf dag 
Verde fort aus dem engen Raume, wo 407 Menſchen 
bie Nacht über ausdinfteten. Bis es völig Tag wird, 
fhreite ich nun bier, glei einer Schtldwache, auf und 
ab. Dann wird Toilette gemacht, mag bald geſchehen it, 
da ich bie Nacht vönig angefleidet zubringe.. Die Ara 
vatte umzubinden, den Anzug vom Stroh zu reinigen, 
auf welhem meine Nachbarn ruhen, das Rumflaͤſchcen 
ums, ben Tabatsbentel anzubängen, die Pfeife in den 
Mund zu mebmen — Dies ift Alles, was mich jezt be 
ſchaͤſtigt. Schon um 6 Uhr kommen die verfchicdenartig: 
fen Kaffcegefbirre zum Vorfkein; der rauchende Herd 
mird umlagert; der Koch, welcher, beiläufig gefagt, ei: 
nen Schornfteinfeger ganz ähnlich ſieht, dedt mit klugem 
Geſichte den ungefähr 30 Maß baltenden Keffel auf und 
prüft die braune Brübe — hält fie Probe, fo fängt er 
an auszufhöpfen. Die erfte dampfende Schale, welde 
nun in den untern Raum binablommt, gibt dad Signal 
zum allgemeinen Sturme — Feder dringt fich zum Herde 
und hält fein Gefcirr zum Empfange ded Kaffees bereit, 
der zwar in reichlibem Maße, doh fo dilmme fabrieirt 
ift, daß man beim Genuſſe einer guten Cinbildungsfraft 
bedarf. In dieſe Kraftbruͤhe weichen nun die Meiften 
ihr fteinhartes Schifföbrod ein. Um 7 Uhe it die erſte 
Fütterung voriber. Bei günftiger Witterung geben jeyt 
die Meiften aufd Det, rauhen Tabak, roͤſonniren, hal: 
ten Maulaffen feil und Mogen dumm in die Welt hinein. 
Unten im Zwiſchendece bilden ſich Epielpartien, wobei ed 
manchen unterhaltenden Streit abſezt. Hie und da lie 
gen Einige in ihren Voven, gleich wiederfäuenden Thie— 
ren. So wird die Zeit bingebracht, bis der Magen wit: 
der Raum zum Empfange des Morgenbrodes hat. Nach 
42 Uhr gebt die Hauprfütterung in ber Menagerie vor 
fih — denn mit einer folben ift dad Zwiſchendeck, mie 
ih es oben ſchilderte, am beiten zu vergleichen. 
(Bortfegung folgt.) 


Staatdwiffenfhaft. 


Erwartung einer Verfaffung in Oldenburg. 
(Beihluß von No. 245.) 


Das benachbarte Hannover hat bereitd manche Febler 
Dldenburgs zu feinem Vortheil benußt, z. B. im Peſten⸗ 
lauf von Holland nah Bremen, ber jet Oldenburg um: 
gebt, im der Anlage des Bremer Hafens in der Mündung 
der Geeſt u. f. w., ba folder fo nüßlih für Bremen und 
für Oldenburg von Braale nach der Jade durch einen tiefen 
Kanal hätte erlangt werden können. Daun hätten felbit 
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Die Abgaben find größer geworden, wegen bes koft- 
baren Militärs und wegen des eingegangenen Weſerzol 
les, aber die Forfteinfünfte find im eigentlihen Herzog: 
thume unbebeutender, als in andern Staaten gleicher 
Größe, weil die Dinifche Megierung die Torten ruinirte 
und fir neue Anlagen bei Gemeinbeitdtheilungen biäher 
nicht genug geforgt wurde. Die Jagd war dort nie eine 
Volksplage, wie in anderen Meinen beutichen Staaten , 
zur Ehre der Aſche des verewigten Herzogs Peter. 

In ben Marfchen richtete der Deichbruch des letzten 
Jahrzehends große Verbeerungen an, und die Regierung 
unterſtuͤtzte die dadurch im ihrem Kredit gefhmächten Land⸗ 
befiger gegen allmaͤhlige Ruͤczahlung der Vorſchuͤſſe wobl 
weniger, als es die Veſchaͤdigten bedurften; und gleiche 
mobl lag das Soſtem des Mittelalters, im ſolchen Fallen 
ſich eber zu bereichern, als ſelbſt au verlieren, gewiß 
nicht im Geifte einer fehr edlen Regierung, melde fiher 
ungerne fo viele ihrer Grundeigenthuͤmer, febald fie etwas 
verfhuldet waren, zum Konkurs geben ſah. Das gröfte 


Mer A An Aa A u 


das Finanzeinfommen zu erhöhen. Wäre Dies aber au 
der Full, fo erfordert doch die Viligkeit, daß man ſolche 
Erhoͤhungen, welche beſonders in den Auſchüßmeoren ber 
Marfb und in den allmaͤhlig aufgeſchlicten (7) Mar ſchlan⸗ 
dereien gerecht ſeyn mögen, wegen gefallener Landpreiſe, 
erſt nach 10 Jahren zahlbar made, damit verfallene Ver⸗ 
moögensumſtaͤnde durch ſolche Ereigniſſe nicht noch mehr 
verfallen. Nichts iſt wahrer, ald der alte Satz: summum 
jus summa injuria. x 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Da die Juſtiz einen der erften umd weſentlichſten 
Beſtandtheile jeden Staats ansmacht, biefer auf jene ge: 
baut ift, und ohne fie nicht einmal in Gedanten beſtehen 
lann, iſt unbeftreirbar umd nubeftritten. Mir können aus 
einem Staate alle unfere Abminiftrationstolegien, unfere 
Kentämter, unfere Schul⸗, Etraßen: und Muafferbaus 
Direktionen und dergleichen bequem binwegdenfen, wir 
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Paffagiere für ihre zum Theil Franken Kinder nichts be 
kommen konnten. Die heftigften Vorwürfe wurden ihm 
gemacht, mobei es an Anziglichfeiten, binfichtlih der 
‚Mädchen, nicht fehlte. Die Wirkung diefer Mebellion 
war, dab wir am sten zum Eritenmal, wahrſcheinlich zur 
Beruhigung der Gemüther, Sauerkraut befamen, woran 
wir ung fehr erquidten. Auch Bier ward und verfpro: 
den. Gegen Mittag legte ih der Sturm und das Wet: 
ter wurde leiblicher, 


Vom ten bis zum 41oten bie alte @införmigfeit. 
Selten fiebt man ein Fahrzeug. Dann und warn um: 
fhwärmen einige Seemöwen bas Schiff. Fiſche habe 
ich noch gar keine gefeben. Diefer Tage hatten wir bei- 
nabe anhaltend konträren Wind, 


Am iiten April erhob fih ein ungeheurer Sturm, 
der ung uͤbel mitfpielte, Er zerzauste und zerfezte un: 
fere Segel, melde nicht fchnell genug eingerefft werden 
fonnten, that am Tauwerk viel Schaden und zertruͤm— 
merte das eine unſerer Boote, welches am Hinter: 
theile des Schiffes hing; und da deſſen Truͤmmer zu 
heftig gegen dad Schiff anfchlugen, fo wurden die Etride, 
an welchen es befeftiat mar, gefappt und dad Root den 
empörten Mellen preisgegeben. Der Kapitän fchäzte den 
erlittenen Schaden auf son preufifhe Thaler, Das Heu: 
len des Sturms in den Maften, dad Eaufen und Braits 
fen ber Wellen, welde mit dem Eciffe wie mit einem 
Balle fpielten und dafelbe bin und ber fchleuderten, war 
fuͤrchterlich. Die See ging fo hoch, daf der Geſichtskreis 
mandmal auf einige hundert Schritte Entfernung be: 
fhränft war, — Um ı2ten hatte fih der Sturm gelegt 
und der Mind murde günftig, Am Nachmittage ſahen 
wir einen großen treibenden Cisberg, defen Oberfläche 
gegen 150 Ruß hoch aus bem Meere hervorragte. Solde 
Eisberge follen doppelt fo tief im Waffer geben, Diefer 
hatte drei Spigen und fab ungefäbr wie ein Dreimaiter 
mit aufgefpannten Segeln aus, wofür wir ihn auch An: 
fangs bielten, Gegen Abend fah ich die erften lebenden 
Mefen im Meere, einen Trupp Schweinfiſche, welde 
von Zeit zu Seit auf der Oberfläche erſchienen und unge: 
fähr 5 Fuß groß fern mochten, 


An der Nacht vom soften April auf ben ıften Mai 
vermehrte fih die Zahl unferer Paſſagiere durch einen 
jumgen Amerikaner. Eine Frau wurde im Zwiſchendecke 
von einem Andblein entbunden, und dies Geihäft fo in 
der Stille abgemacht, daß ich, obgleih bie Frau unter 
meiner Vope liegt, nichts davon gewahr wurde, 


Am sten Mai, Morgens gegen 11 Ubr, faben wir 
endlich die Kuͤſte meines neuen Vaterlanded, Welche Ge: 
fühle mich beim Anblide des Landes, in welchem ic Ge: 
nefung fo mander vom Schidfale gefhlagenen Munde 


boffe, durchdrangen, läßt fi nicht in Worte faffen. Mein 
Herz wurde mit frober Hoffnung erfüllt und mein Ge: 
muͤth heiterte fih wunderbar auf. Gott gebe, daß meine 
frode Ahnung in Erfüllung gebe! 


In dem Augenblite, da ich Diefes ſchreibe, 2'% Uhr 
Nachmittags, kreuzen wir noch vor der Küſte, um einen 
Piloten an Bord zu befommen, denn ohne einen folcen 
foll es gefährlich feum, einzulanfen; auch wird im Diefem 
Falle von der Aſſekuranz nichts vergütet, 


Am Morgen ded 2ten Mai hatten wir, durch mun: 
berfihönes Wetter begünftigt, die berrlichite Ausſicht. 
Dad Meer war nach der Hüfte bin mit großen und klei: 
nen Schiffen bedeckt, melde ab: und zufuhren; Beweis 
genug, daß bier der Handel von der Auszehrung nichts 
weiß, an welher derſelbe in Europa fo hart darnieder 
liegt, Bald näberten ſich uns aud einige Lootſenſchiffe, 
aus deren einem ung ein Pilote gleichſam aufs Ded ge: 
zaubert wurde, denn derfelbe verlich im Vorüberſegeln 
feinen Schoner und ftand unter und, che wir ung deffen 
verfaben, Er uͤbernahm foiort das Kommando auf dem 
Schiff, und wir fuhren, von dem alnftigiten Winde ge: 
trieben, in bie Chefepeat Day (an welder 35 deutfche 
Meilen oberhalb Baltimore Itegt) ein, famen am Kap 
Henri, auf welchem ein Leuchtthurm angebracht ift, vor: 
über, näberten uns dem Lande und wurden dur ben 
Anblick der ungebeuren Urmwälder, mit welchen beide Ufer 
bedeckt find, überrafcht. Hie und da leuchten lichte Gtel: 
len, meiit auf Unböben, bervor, melde aus bebauten 
Lande befteben, in deffen Mitte die anmuthigſten Fand: 
güter liegen. Schon bier befommt man Mefpeft vor ben 
amerifanifhen Bauern. Man ſieht nichts Aermliches, 
wohl aber zumeilen Practgebäude, in welchen jeder deut: 
ſche — — Fürjt feine Soemmerrefidenz auffchlagen könnte, 
— — und doch follen diefe Gegenden zu ben unfruchtbar: 
ften gehören und ed im Innern bes Landes viel beſſer 
fepn. 


Bot das Land bie fhönfte Anfiht bar, fo that es die 
Ban, deren Ufer wir von beiden Seiten erbliden lonm 
ten, nit minder. Unzählige Schiffe, alle ſchoͤn, ge 
ſchmackvoll und dauerhaft gebaut, durcfreuzten dieſelbe 
nah allen Michtungen und waren die ſprechendſten Be: 
weile bes lebhaften Verlehrs. Uebertrieben ift es nicht, 
wenn ich verfihere, daß wir am Sten über 200 Ediffe 
der mannigfeltigitten Größe und Bauart fahen, melde 
theild an ung vorüber, theils mit uns fegelten. Mir 
zählten einmal 60, welche wir mit blofem Auge in ber 
Diunde fehen konnten. 

(Beſchluß folgt.) 
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als Mefultat bervorgebt, daß fih bie Lebensverhaͤltniſſe 
der Städtebewohner nicht zum Nactbeil geändert, fon» 
bern zum Beſſern umgewandelt haben. 

Um alfo bie allmaͤhlige Vergrößerung der Stäbte 
nach der Zahl ber Geborenen zu erkennen, bat man blog 
die Durchſchnittsſumme derfelben während eines Zeitraums 
mit der Durchſchnittsſumme bed folgenden zu vergleichen, 
denn es unterliegt feinem Zweifel, daß im einer Stadt, 
wo jährlid 2000 Kinder geboren wurden, fib um bie 
Hälfte weniger Cinwobner befanden, als fpäter, wo bie 
Zahl der jaͤhrlid Geborenen auf 4000 gefttegen ift. Diefe 
Annahme kann ald allgemeine Regel gelten, weil in den 
ndämlihen Städten und Ländern hinſichtlich der Fortpflan: 
zung eine bewunderungswürdige Gleihförmigkeit während 
ganzer Jahrhunderte herrſcht, fo ſehr aud bie verſchiede⸗ 
nen Bolfsftämme, gegenieitig vergliben, in ben Propor: 
tionen ber ebelihen Fruchtbarkeit von einander abmwei- 
den mögen, 

Unterfbeidet man die Städte in Haupt: und Hans 
beisftädte, fo wird man in der Berölferungs : Zunahme 
in diefem oder jenem Zeitabfhnitt eine auffallende und 
bemerfenswerthe Verſchiedendeit wahrnehmen. Yu ben 
legten Jabrbunderten veränderte fih die Ginmwohnerzabl 
ber königlichen und fürſtlichen Mefidenzftädte nur wenig; 
in dem gegenwärtigen Jahrhundert bingegen ftieg dieſe 
beinahe in allen Ländern auf dad Doppelte und Dreifache. 
Die Handelsitädte aber blübten vorzuͤglich im älterer Zeit 
und aud noch während der Wevolutiondfriege; nach bers 


geftelltem Frieden (1815) blieben fie hinſichtlich der Volks⸗ 


vermehrung gegen bie Hauptitädte ſehr zuruͤck, die Sees 
und Handelsitädte von Großbritaunien und den Nieder: 
landen ausgenommen. 

Die bauptfählichfte Urſache ber ftarfen und ſchuellen 
Bendlferungs: Zunahme der Hauptitädte erflärt ib aus 
dem Umftande, dab die Staatpregierungen jezt mächtiger 
und fräftiger geworden, als fie in der Vorzeit waren. 
Nah der Hauptftadt, ald dem Gentralpunft der oberberrs 
lihen Gewalt, ftrömt der Ueberſchuß der fo ſehr geftieges 
nen Auflagen. Der demzufolge dort berrihende Lurus 
belebt Künfte und Gewerbe, wodurch Künftier und Hands» 
werfer vom Pande angezogen werden, Hiezu kommen die 
Unteriugungsenftalten, die Gefellfchaften für Beibäftis 
gung ber Armen, bie Sorge der Gefundbeitäpoligei und 
viele andere Mobitbätigkeitdanftalten. Won biefer Eeite 
folglich geſicherte Eriſtenz der unteren Volls-Klaſſen, von 
der andern Seite ein glänzgender Hof, zablreibe Civil 
und Militär: Beamte, durch geicllige und politiihe Ver: 
hältniffe berbeigegogene reihe Familien und Fremde: 
alle dieſe verſchiedene Momente trugen dazu bei, die Volls⸗ 
zahl der Hauptftädte zu vergrößern. 


Die Hanbeldftädte und die Städte zweiten Marges 
find weit entfernt, ſich glei günftiger Verhältniſſe zu 
erfreuen. Die Urfahe der geringem Kortfritte im 
ber Voltszunahme iſt der gaͤnzliche Verfall des Handels, 
entftanden in Folge der Mauthen, und dauptſachlich dur 
veraͤnderte Gewerböthätigkeit der Volter, die jezt die meis 
fen Manufalturwaaren, welde chedem durch Vermitte⸗ 
lung der Städte vom Wuslande bezogen wurden, ſelbſt 
produciten. Dieſe Märkte des Welthandels im Innern 
des Landes ſind nunmehr geſchloſſen, und Städte, die 
mit allen entfernten Ländern im Verkehr ftanden, find 
blos Wecielpläge geworden oder gar zum Kleinhandel 
beradgeſunken. 

Bei unferen Unterſuchungen der Volkszunahme, for 
mohl der Haupt = ald der Hanbelditädte, haben wir drei 
Perioden zu Grunde gelegt, Die erfte bie zum Jahr 1780, 
fo weit die Angaben aus den ältern Zeiten reihen; die 
sweite von da bie zum allgemeinen Frieden im Jahr 1815 , 
und bie dritte, welche die neueſte Beit begreift, 

Während der erfien Periode lebten bie Bürger 
der Städte in engen, frummen, winkligen Straßen, In 
dunfeln, ſtalaͤhnlichen Gebäuden, in niedrigen, dumpfen 
Stuben, mo die armfelige Lampe größtentbeild dad Ta« 
gesliht erfeßen mußte, Straßen und Wohnungen blieben 
beftändig feucht und ungefund, da die Bauart jeden Luft: 
from erſchwerte; zur Wergrößerung bed Uebeld umgaben 
bobe Wille und Mauern no& dad Ganze, modurb die 
Erneuerung der burd die Unreinlihkeit und Ausdünſtung 
verdorbenen Luft beinahe unmöglich gemadt wurde. Die 
Lebens weiſe der Städtebewohner war ganz ihrem Aufents 
halt eutiprebend. Der Lebensgenuß beitand in Unhäur 
fung von Reichthümern; man unterwarf ſich den härtes 
ften Entbebrungen, um dieſen Zweck zu erreichen; unfere 
Erheiterungen und Genie des gefelihaftliben Febens 
kannte man bamald nibt. Große Selage unterbraden 
diefe traurige Einförmigfeit, und die dabei herfömmliche 
Unmäßigteit, beionders Im Genuß bed Weind, mußte von 
zerſtoͤreuder Einwirkung auf Leben und Gefundbeit ſeyn . 

Die natürlichen und unausbleiblihen Folgen eines fols 
chen Aufentbaltd und folcher Sitten waren Pet, Epidemien 
und überhaupt große Sterblichkeit unter den Städtebewohr 
nern; felten verfloffen 10 Jabre, wo nicht jene Geißel der 
Menihbeit große Verbeerungen angerichtet hätte, Auch 
find in diefem langen Zeitraume, mo größtentbeils Ruhe 
und Frieven berrfchte, in den meiften Städten bei weitem 
mehr Menſchen geftorben als geboren worden, daber bie 
Außerft langfame und geringe Zunabme der ftädtifhen Ber 
völferung » die fich niot durch eigene Mittel, fondern nur 
durch Zufluß vom Lande ergänzen konnte. 

(Fortjegung forgt.) 
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Baltimore ift eine im gefälligem Styl erbante, mit 
geraden und breiten Straßen durchſchnittene, ſchoͤne und 
gewerbreihe Stadt. Die Häufer find meiſtens von Bad: 
fteinen aufgeführt und man hat durchaus nichts gefpart, 
um fie zwedmäßig, fchön und angenehm zu mahen, Das 
Ganze athmet Wohlhabenheit; ärmliche Wohnungen fieht 
man fehr wenige, Prachtgebäude aber deſto mehr. Die 
Stadt zählt bekanntlich gegen 80,000 Einwohner. Neger 
und Mulatten mögen wohl im Verhaͤltniß zu der weißen 
Cinmwohnerzabl, wie die Juden zu den Ehriften in Frank⸗ 
furt am Main ftehen. Diefe armen Teufel fpielen hier 
eine fehr untergeordnete Rolle. 


Wir beſuchten am stem Abends ein Schaufpielhaus, 
deren drei bier find, Das Gebäude iſt ſehr geſchmackvoll 
eingerichtet, wir amufirten uns Jedoch nicht fehr, theils 
weil wir die fogenannten englifhen Meiterfünfte ſchon ge: 
ung in Deutfcland gefehen, theild aus Mangel an Kennt: 
niß der englifhen Sprache. 


Am 9ten fahen wir das Mufeum, in welchem, außer 
andern Merkwürdigkeiten, auch ein ganzed Mamuthsge⸗ 
rippe aufgejtellt ift. Dafelbe ift von dem Boden bis zum 
Duden ungefähr 11 Fuß hoch und vom Kopfe bis zum 
Schwanz etwa 18 Fuß lang. Das Haus it auf das Ele: 
gantefte eingerichtet. Am untern Theile ift zur Beluſti— 
gung der Schauluftigen, melde beim Cingange 25 Cents 
(etwa 57 fr.) bezablen muͤſſen, eine Art Kirchenorgel ver: 
det angebracht, deren fanftes Spiel eine weibliche Stimme 
affompagnirt. Im oberen Theil war ein vollitändiges 
Mufithor anfgeftellt. 


Es liegen bier eine Maffe von Schiffen vor Anker, 
wohl an 300, worunter fih große und elegant gebaute 
Dampfboote auszeihnen, Den Vormittag, an welchem 
wir vor der Stadt vor Anker lagen, ſahen wir folder 
fieben, alle fehr mit Palfagierem befegt, an und vor 
übereilen, 


Die Lebensart ift von der enropäifhen ziemlich ver: 
ſchieden. So ißt man 5. B. bier Morgens, Mittags 
und Abends viel Fleifh, menig Gemüfe und wenig 
Suppe, Morgens umd Abends wird außerdem auch Kaffee 
gereicht. Das Hauptnabrungsmittel iſt und bleibt aber 
Fleiſch. Schwarzbrod habe id noch Feines geſehen. Fiſche 
gibt es eine Unzahl; man kann auf dem Markte wohl 
450 bis 200 Centner auf Einmal ſehen. Wer ſich gerne 





wir ihm Dies, Einftweiten aber ſey und, wie wir bie 
Berhaͤltuiſſe fennen, ein befcheibener Zweifel bieran 


erlaubt. 
D. Einf. 


bebienen läßt und zu jeder Kleinigkeit fremde Hü—lfe 
braucht, der barf ſich bier gut mit Dollars verfehen. 
Ich mußte 3. B. für 5 Paar Stiefel und 2 Paar Schuhe 
zu wichfen einem Schwarzen 48 Kreuzer bezahlen. Dies 
bat mid belehrt, Diefe Arbeit nun con amore jelbit zu 
verrichten, mie überhaupt bier viele Gentlemen than. 
Auch geben folhe felbit zu Markte, kaufen ein und tra, 
gen das Gefaufte felbft nah Hauſe. Jeder thut, was 
und wie er's will, ohne dadurch Aufmerkfamfeit zu er: 
regen, Wer die Gefege nicht überfhreitet, bat fih um 
Niemanden zu befümmern. Soldaten, in Livree geftedte 
Polizeidiener, Mauthoffizianten ic. bemerft man bier gar 
nicht, Mies ift ohne Ausgeihnung und jeder Weiße ift 
Gentleman, Daß bier Alles per Du gehe, man Keinen 
mit Here anrede und überhaupt cin grobed Betragen 
berrihe *), iſt leineswegs der Kall. Die Leute find fo 
gebildet und artig, mie in Deutfchland nur immerhin, 
und obgleich die unbedingtefte Freiheit herrſcht, fo habe 
ich doch noch Feine Unordnungen bemerkt, 


Mit Gelb fpringt der Amerifaner verpweifelt um. 
Ein Dollar (2%, fl.) wird bier fo viel geachtet, als bei 
uns ein Quarthen (Y, von einem SKronthaler). Die 
einfte Dienftleiftung muß man ungeheuer bezahlen. Ein 
Taglöhner befommt zwei Gulden per Zag und wohl noch 
mehr. Die Heinfte Silbermünge ift ungefähr- 9 Kreuzer. 
Wil man einen Schwarzen (Meife geben fi felten dazu 
ber) irgendwo hin ſchicken, fo verlangt er, wenn ed mtr 
irgend ein wenig entfernt ift, für den Gang 25 Gents 
(/ Dollar). Daß, wer bier arbeiten mil, fein Brod 
verdienen Tann, geht hieraus fattfam hervor, Mander 
arme Teufel platt fih in Deutfchland, um fein hartes 
Vrod zu verdienen, während bier der Neger, ber Shave, 
im Verhältniß zu ihm, in Freuden ſchwelgt. ( 77) — — 


*, Nach den neulich vorgefallenen Scenen in ber Volta⸗Re⸗ 
präfentantensftammer zu urtbeilen, woruͤber fi ameris 
taniſche Blätter ſelbſt ſo hart audbräden, ſcheint dieſer 
Vorwurf keineswegs fo ungegrünbet. Auch hörten wir 
erft gang Fürzlih von einem aus Amerita Zuruͤdteb⸗ 
renden, daß ber Mangel am ebierem, gefelligem Um 
aange Denjenigen, die für etwas Anderes. als Ham 
beisinterefien x. Sinn härten, ben läugern Aufentbalt 
in biefem Lande zur wahren Qual mache. Solche Ge: 
mäther finden ſich ſchrectlich verlaffen im egoiftifchen 
Treiben diefer rauſchenden Handelswelt und werben 
bald vom Helmmweh nad dem beutfchen Baterlande ers 
griffen, wo man, Gottlob, doch auch noch einen andern 
Werth kennt, als den blofen Belbwerti), 


D. Einf. 





beim, wo das männlihe Geſchlecht an Zabl verberrfät, 
befindet fih umter den verzeichneten Städte nicht eine, 
mo bie Zahl der Geborenen nicht die der Veritorbenen 
überträfe; in einigen Städten iſt fogar die Sterblichteit 
fo geringe wie auf dem Lande. Per wollte bei diefen 
Thatfahen den Einfluß verkennen, den die verbreitete Auf⸗ 
Märung auf die menihlihe Lebensdauer ausübt! 


Die Materialien; melde die Grundlage ber Unterfit« 
bung über die Eterbeverbältniffe der Srädtebenölferung 
während drei verſchiedenen Zeitabfhnitten bilden, find mes 
ber von gleiher Voltändigteit noch im gegenfeitiger Ue— 
bereinftimmung ber Jahrgänge. Vet alem Fleiß iſt es 
wicht möglich, fich jäbrlih die Geburts: und Gterbeliiten 


fo vieler Städte zu verfhaffen; Llten maren daber mit 5 


su vermeiden, die inde vom zu geringer Bedeutung find, 
ald dab dadurch das Hauptrefultat beträchtlich verändert 
werden koͤnnte. Wenn biefer Mangelbaftiafeit, fo wie auch 


einer möglichen irrigen Angabe, bier Erwähnung geſchleht, 
fo hat man feinen andern met. ald 


Segen 100 Geborene 
find geſtorden .. 443,80 98,76 81,97 


Belannntlih werden in London blod bie Blieder der 
bifhöfihen Kirche im die Geburtds und Sterbeliften ein 
getragen. Die Zahl der Geborenen gibt folglich keinen 
richtigen Mafftab der Größe der Bevoͤllerung. Durch⸗ 
gebt man Die einzelnen Jahrgänge der Geborenen, fo ge: 
wahrt man mit obne Erftaunen den mäctigen Einfluß 
der Induftrie und des Handels anf die fuccefline Zus 
nahme und auf den außerorbentliden Wagethum ber 
Bevoͤllerung, befonders im erften Wiertel des gegenmwärs 
tigen Jahrhunderte, . 


Bon 1600 bis 1650 zählte man im Durchſchnitt 7,900 Geh, 


— 1651 — 1700 11,500 — 
— 1701 — 1750 = — 16,450 — 
— 1750 — 1800 - — 15,000 — 
— 1801 — 1851 = — 25,500 — 


und in den legten vier Jahren über 28,000, alfo beinade 


“ Ca ua AB en Aare raten aa Ada Akt ua 
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auf. dem feften Lande, bie Stadt von feindlihen Truppen 
überzogen war; überdies ift die Garnifon fehr geringe, 
die Militärfpitäler liegen außerhalb dem Stadtbanm ıc.; 
Dies find wichtige Vorzüge, melde unfere Föniglichen und 
fürftlihen Reſidenzen größtentheils entbehren. 

Den Bählungen zu Folge war die Bevölkerung von 
London im Jahr 1700 679,550 Seelen; 100 Jahre fpäter 
batte fie wicht befonders ſtark zugenommen: fie wurde im 
Jahr 1801 zu 864,845 Geelen angegeben. Die Vermebr 
rung beträgt alfo nur 190,000 Seelen; diejenige aber der 
40 Jahre bis 1811 beinahe 145,000 Geelen; noch ftärfer 
war die Zunahme von 4811 big 1821. und von da bie 
1851, nämli 216,000 und 248,000 Seelen. 


Die näheren Angaben der lezten Zeit find folgende: 


4811 beide Gefchledter . . . J 1,009,516 
1821 maͤunliches Geſchlecht . 570,236 

meiblihes Gefhleht . 655,458  4,225,694 
4851 maͤnnllches Gefhleht . 684,441 

weibliches Gefhleht . - 789,628  1,474,069 


Die Stadt zählte (1321) 161,681 bemohnte Käufer 
und 8,216 Gebäude zu vermietben; es kommen folglich 
nur 9 Individuen auf 1 Haus; im andern großen Staͤd— 
ten rechnet man deren 50 bis 40 auf ein Wohngebäude, 


2. Paris, 


Perioden 
erfte und zweite beitte 


Abe + 1710-1813 4815—1830 


fehlende Jahre . . . 4810 — 
Zahl der Jahre . .. 4053 16 
im Ganzen Geborene . . 4,992,234  1,990,817 
Geftorbene . . 421,871 375,597 
im jährl. Durchſchnitt Geborene 19,342 19,526 
Geftorbene 26,558 23,475 
gegen 100 Geborene find geftorben 99,95 85,41 


Weniger ald die Hauptſtadt des Melthandeld bat 
Paris ſich vergrößert; ſchon in der lezten Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts (dieſe Zeit iſt wegen Unvoljtändigfeit der 
Liſten oben nicht berechnet,) wurden jaͤhrlich 17,900 Kin⸗ 
der geboren, eine Zahl, die ſich bis zum Jahr 1750 wer 
nig veränderte, mo fie auf 18,692 @eborene geftiegen 
war, Die politifhen Creignife gegen den Ausgang des 
verfloffenen Jahrhunderts Fonnten matürlih die Aunabme 
der Bevölterung nicht fehr beginftigen, auch ftieg fie blos 
um ein Smanzigtpeil bis. zum Jahr 1809. Die eigent: 
liche Zunahme beginnt jedoch fon mit dem erften Jahre 
diefes Jahrhunderts; von 20,000 Kindern, die damals 
geboren wurden, ftieg dieſe Zahl im Jahr 1815 auf 
22,600; doch iſt diefe Vermehrung gering im Vergleich 
zu derjenigen der legten 15 Jahre, wo fie ſich fm jaͤhrli⸗ 


den Durchſchnitt auf 26,654, und in den lezten 6 Jahren 
bis 1850 auf 29,000 erhob. @ine Volksvermehrung, wie 
die von London und Paris, ift im der That erftaunend: 
werth, Man bat zwar im andern Ländern auch bedeus 
tende und fchnelle Vergrößerungen der Städte erlebt, aber - 
biefe Orte waren nicht ſchon zuvor fo ftark bevölkert wie 
London und Paris, auch geſchah es bios im Folge außeror⸗ 
dentliher Umftände, 5. B. befonders günftige Handelsver⸗ 
bältniffe, die aber im vorliegenden Fall, mwenigftend was 
Paris betrifft, nicht von der Urt waren, um einen fo 
betraͤchtlichen Zuwachs der Bevölkerung berbeisuzichen, 
Dem Unfhein nah vermebrt fih Paris durch eigene 
Mittel mehr als die meiften anderen Städte, indem al: 
lein von 1815 bie 1830 53,000 Individuen mehr geboren 
wurden, ald deren im naͤmlichen Beitraume geftorben find, 
Diefes iſt aber in der Wirklichkeit nicht der Fall, und hängt 
folgendermaßen zufammen: Man kann annehmen, daB 
von 40 Geborenen 21 Findlinge find, worunter ſich 46 
verlaffene und nur 5 anerlannte befinden, folglich wird 
über die Hälfte der geborenen Kinder 'von den Wohlthi: 
tigfeitdanftalten aufgenommen und von Paris weg auf 
das Land gefhidt. Uber gerade unter den Kindern, und 
vorzüglich im erften Lebensjahre, it die Sterblihfeit am 
ſtaͤrlſten. Ohne bier weiter auf das Zahlenverbältniß und 
auf den wichtigen Umitand einzugeben, daß die Sterblich⸗ 
keit der an Fremde übergebenen Säuglinge befonders groß 
feon werde, ift es genug im Allgemeinen zu bemerken, 
daß jährlich wenigftend 3 bid 4000 von den zu Paris ge 
borenen Kindern auf dem Land mit Tode abgeben, bie 
in die Sterbeliften der Stadt nit eingetragen werden. 
Nah diefen Erläuterungen kann man leicht felbit die 
Berechnung machen; indeflen, wenn man auch den ba: 
durch entitehenden Unterſchied im der Größe der Eterbs 
lichkeit berücfichtigt, gebt dennoch aus der Mergleihung 
des Altern und neuern Zeitabſchnitts eine bedeutende Ab: 
nabme der Mortalität in ben legten 15 Jahren bervor. 


Die Einwohnerzahl war zu verfhiedenen Beiten fol: 


gende: : 
im Fahr 1790 595,070 Seelen 
— — 1807 619,712 — 
— — 41817 713,985 — 
— — 181 723, 363 — 
— — 41331 774,333 — 


dazu kommen 50 bis 58,000 Seelen wechſelnder Wendlkes 
rung. — Das Verhaͤltniß der Geſchlechter war (1821) 
560,521 Individuen des männlichen und 413,670 ZJubivl: 
dien des weibliden Seſchlechts, (mit Einfluß der wech⸗ 
felnden Vevölferung). , 

Diefe Menfhenmenge bewohnte 24,161 Häufer; es 
fommen folglih 32 Perfonen auf ein Haus, in Londen 
hingegen deren nur 9. i 
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dat ſeyn wolle, hoch leben ließl Uns fcheint ber Mer: 
gleih in mander Hinfiht nicht paſſend. Vorerſt fehlt 
die allgemeine Theilnahbme, die damald wirklich ba 
war; 60 Perfonen in einer Stadt von 20,000 Geelen 
beurfunden feine allgemeine Theilnabme. Ob es „be 
ſcheiden“ fep, dieſe Theilnahme vorauszuſetzen, ohne daß 
fie beſteht, möge der verehrliche Leſer beurtheilen. Dann 
ſehen wir in Rotteck feinen Kaämpfer für die „deutſche“ 
Freiheit, wie in den Männern, die bei Leipzig bluteten. 
Sein Kampf fir fein kosmopolitiſches Vernunftreht und 
feine, bad Beftebende wenig oder gar nicht beruͤckſichti⸗ 
gende, eingebildete Freiheit, die er offen der beutichen 
Nationalität, ohne welche wahre Freiheit nicht benfbar 
ift, vorzieht, möchte der „deutſchen““ Freibeit nur ge 
ſchadet und fie vieleiht zu Grunde gerichtet haben, wenn 
man feinem und feiner Partei Treiben nicht gefteuert 
bätte, Doc zuruͤck zum Fefte. Nachdem man lange ver: 
gebens erwartet hatte, daß die oben genannten Männer 
(Jaup, Höpfner, v. Gagern), denen es ihrer Stellung 
nach wohl zugelommen wäre, dad Wort nehmen wirden, 
nahmen endlih Dr. Schulz und die Advofaten Buchner 
und Weibrecht daſſelbe. Schulz gab ald Seitenſtuͤck zu 
Rottecs befannter „Handvoll Junker’ eine „Handvoll 
Diplomaten” (den PBundestag), Ferner meinte er, mas 
der Konjtitutionel ganz richtig anführt, „daß nur bie 
Bajonette der Buͤrgerſeldaten einen tuͤchtigen Blisab: 
leiter gegen die Beſchluͤſe ded Bundes geben würden,‘ 
nachdem er zu zeigen gefucht, dab ed nun an den Staͤn⸗ 
den fen, in die Schranfen Ju treten, und vor Allem 
Dreffreibeit und Bürgerbewaffnung zu erwirken. Sr. 
Buchner dagegen wollte von einem zerfnirfhten 
Deutſchland fpreben; Hr, Weibreht jedoch meinte, es 
fep fein gerfnirfhtes, fondern ein knirſchendes 
Deutſchland. — Als einen blofen Scherz ficht man ed 
an, ba die Atlasfchleife das Cichenfranzed, den man 
Hrn. Motte überreichte, mit dem verpönten Schwarz 
Noth:Gold eingefaft war. Daß nunmehr bod eine poli= 
geilihe Unterfuhung megen bed ganzen Vorganged ver: 
bängt worden it, und bereits nicht blos der Wirth, bie 
Dienerfhaft, Mufifanten ıc., fondern auch fhon Mits 
glieder des Feſtes verbört worden find, muß wohl 
in ber febr ftarfen und beftigen Rede des Dr. Schulz, 
oder darin feine Weranlafung haben, daß man das 
ganze Feit als eine Uebertretung der Verordnung gegen 
politifhe Verfammlungen, Dieden ıc. anfieht, Ich werde 
feiner Zeit das Reſultat diefer Unterfuchung berichten. Heute 
nur noch einige Worte über Dr. Schulz, die bier um fo 
mehr einen Plas finden mögen, als derſelbe immer mehr 
in die Meibe der eraltirten Vorfechter tretend, auch im: 
mer mehr die öffentlihe Aufmerkfamteit erregt. Schulz, 


ein geborener Darmitäbter, rat im Jahr 1312 als Kader 
in das großb. heſſ. Leibgarde:ftegiment, avancirte 1815 
zum Sef. Lieutenant und wohnte den Feldzügen von 1813, 
1814 und 1815 bei. Später in demagogiſche Verbinduns 
gen verwidelt, ward er ald Verfaſſer und Verbreiter des 
Shrifthend: „Frag: und Antwortbüchlein über 
Allerlei, was im beutfhen Waterlande befons 
ders Noth thut ic., vor ein Kriegsgericht geftellt, 
von dieſem zwar frei geſprochen, jedoch dadurb veran: 
laßt, feine Entlafung zu nehmen (im Jahr 1820). Er} 
ftudirte Hierauf zu Gießen die Rechtswiſſenſchaft und ſchrieb 
18255 „Irrtbämer und Wahrheiten aus den 
erſten Jahren nah dem lezten Kriege gegen 
Napoleon und bie Franzofen.” Seine neueften 
Schickſale find bekannt. Sein neueſtes Buch iſt „Deut ſch⸗ 
lands Einheit,“ das belanntlich bei der Verlagshand— 
lung in Stuttgart fonfiseirt wurde. Er ift Parteimann 
im eigentlihen Sinne des Worte, 
VIII. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Es iſt ein trauriger Grundſatz bitterer Erfahrung, 
daß die Gewalt das menſchliche Herz verdirbt. So wie 
der ſtarke Trunk den Durſt nicht loͤſcht, ſondern anfacht, 
fo reizen Luft und Herrſchſucht nur zu neuen Begierden. 

v. Gagern. 
” - 
®* 


Von Bildung, Cinfiht und MVerftand hängt ber 
Werth jeder ftandiihen Verfaſſung ab, nicht von blofen 
Formen, Anfprühen und politiiher Metaphyſik. Diefe 
Bildung, dieſe Tauglichkeit hängt dann wieder eng zus 
fammen mit dem Geübtiepn der Nation in politifhen 
Anfihten, Grundfägen, Diskuffionen. Wenn das Ge: 
bAnde ber britifhen Verfaſſung nah Hume bafteht, er: 
richtet mit der Arbeit fo vieler Jahrhunderte, ausgebef: 
fert auf Koften fo vieler Millionen und verfittet mit fo 
vieler Verfhwendung von Blut — 0! fo koͤnnte uniere 
Aufmerkfamkteit, unfere Energie, Verftand und Wille Das 
erfeßen, all Das ung erfparen, wenn wir nicht die eis 
denfhaften falten laffen, wenn nicht unter vielen Gro: 
fen der ungemeine Hang zur Lauigkeit und Mittelmäßig: 
keit mit fammt ber Idololatrie der Souveränität praͤdo⸗ 
minirte, und andere Klaſſen nicht auf Privilegien beſtuͤn⸗ 
den, bie der Grad der Civillfation nicht erträgt, 


v. Gagern. 
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Perioden 
erſte zwelte dritte 
im jaͤhrl. Durchſch. 
Geborene — 5,370 41,360 12,765 
Geſtorbene 6,699 14,750 41,896 
gegen 100 Geborene 
find gefterben. 124,75 129,80 93,23 


Die Haupt: und Mefidenzitadt ber dfterreichifchen 
Monardie hat im Gegenfap mit ben meiſten Städten fich 
innerhalb der zweiten Periode, umd zwar über bad Dops 
pelte der vorhergehenden 40 bis 50 Jahre, vermehrt, Die 
Zunahme der Geborenen feit dem Jahr 1815 iſt zwar 
ebenfalls beträhtlih, aber keineswegs verhaͤltnißmaͤßig 
fo groß, wie im ber zmeiten Periode und wie bei anderen 
Städten. Von 5,570 Geborenen (eriter Zeitraum) ftleg 
die Zahl der Geborenen wechfelnd zwiſchen 9 und 11,000 
big zum ZJabr 1801, vom wo big zum Jahr 1814 wieder 
eine Vermehrung von 10 big 1500 ftattfand. Won 1815 
bis 1823 war wenig in dem Bahlenverbältmiß verändert, 
erft mit dem Jahr 1825 üÜberitieg ſolches die 15,000 und 
erhielt fi nachher bis zum Jahr 1851 auf 13,500, 


Das weiblihe Geſchlecht ift in Wien weit zahlreicher 
als dad männliche; das numeriſche Verhaͤltniß ik 13 zu 
10; wird auch dieſe Ueberzahl durch die große Menge der 
Fremden, bie ſich bier aufhalten, wieder einigermaßen 
auggegliben, fo tragen diefe doch auf feine legitime Weiſe 
zu ber Wolfsvermehrung bei; nur bie Bahl der Todten 
wirb durch fie vermehrt. Die Sterblichkeit ift überhaupt 
groß in Wien; fo kommen in der erften und zweiten Per 
riode 124 und 129 Geftorbene gegen 100 Geborene; kein 
einziges, in ber langen Reihe von Jahren von 1720 bie 
1814, zählt einen Weberfhuß der Geborenen; beionderd 
ftart mar die Sterblidfeit in den Jahren, wo bie Stadt 
vom Feinde befegt oder diefer in der Naͤhe war, Seit 
dem Friedensfchluß 1815 bat fi dieſes Verhältuiß unge: 
mein gebefert, da in der britten Periode die Geburten 
die Todesfälle. nambaft überftiegen, 


Die abgetragenen Wälfe und bie gefprengten Feſtungö⸗ 
werke, wodurd die Stadt frei und ibre Umgebungen ver: 
fhönert und zugleich gefünder wurden, haben wahrſchein⸗ 
lih den größten Untheil an bieſer erfreulichen Veraͤnde⸗ 
rung. 

Nach ältergn Ungaben zählte die Stabt im Jahr 1780 
eine Beveltlerung von 202,031 Serlen; im Jadr 1790 
Dieg ſolche auf 248,754, im, Jahr 1818 auf. 261,512: umd 
im Jahr 1825 auf 281,762 Seelen ohne Militär. 


Diele beftand aus Cinheimifcen : 


98,264 Individuen männlihen Geſchlechts 
ap, — weiblichen ‚Hr 


‚ and Fremden, jebob oͤſterreichiſchen Unterthanen: 


26,102 Iubividnen männlihen Seſchlechts 

2,3560 — weibliden _ 
aud fremden Auslaͤndern 

41,295 Individuen männlichen Geſchlechts 

4730 — weiblichen — 
und im Jahr 1850 aus 315,000 Seelen mit Hinzurech⸗ 
nung der Garnifon. 


6. Berltm 
Perioden 
erite . ‚weite dritte 

Jahre . . 4712—4774 17855—1814 18315—1829 
fehlende Jahre — 1791 1828 
Zadl der Jahre 63 26 14 
im Sanzen 

Geborene. 216,304 148,157 99,798 
Geftorbene . 234,861 157,363 86,104 
im jaͤhrl. Durchſch. 

Geborene.. 3,433 5,698 7,128 
Geftorbene 3,726 6,052 6,172 
gegen 100 Geborene 

find geftorben 108,59 106,21 86,59 


Noch vor 100 Jahren zählte diefe fhöne Koͤnigsſtadt 
nicht ben vierten Theil ihrer jeßigen Bevölkerung. Wer 
nige Städte haben fo folib und regelmäßig fteisend zu 
genommen, mit Ausnahme des lesten Zeitabfchnitts vom 
4815 bis 1829, wo bie Vermehrung ungemein rafc er: 
folgte, 

Ron 1712 — 4721 wurben 2,300 


41732 — 1733 — . 2,800 
41732 — 17141 — „3,450 
4743— 1751 — „4,000 
1753 — 1756 — 4,400 


Kinder geboren, Der fi ebenjährige Krieg mit feinen Fol: 
gen bemwirfte eine Verminderung. Bon 4785 bie 1794 
fiieg bie Zahl wieder auf 4,500, von da bie zum Aus— 
bruch des Kriegs im Jahr 1806 auf 6,100, wo fie wie 
der abnahm bis zum Frieden 1815. Mon mun an erbob 
fie ſich, fo daß in ben Testen Jahren im Durchfchnitt über 
8,000 Kinder geboren wurden, 

Vei diefer großen Vermebrung der Geborenen nabm 
die Zahl der Verftorbenen ſtufenweis ab; in der erſten 
Periode farben gegen 100 Geborene 108,59 Individuen, 
in der ziveiten 400,21, und in der neueften Zeit nur 
86,59. Im Allgemeinen war die Sterblileit nie bedeu⸗ 
tend. 

Die Zunahme der Stadt laͤßt fib auch nach ſtatt⸗ 
gefundenen Volkszaͤhlungen nabweifen. Im Jabr 1721 
war die Ginwohnerzabl erft 55,555 Seelen und flieg bie 
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„heiten KOfthofen) gewählt, iſt 
— ——— von Pi und im Jahr 1786 geboren. 
Er war z tt lang Lehrer am Peftaloyzi’ihen Ins 
fit ·u ferten, ein Wirfungdfreis, der ihn fo anzog, 
oaf er fih andern, ihm barbietenden angenehmen Verhaͤlt⸗ 
niſſen (4. B. der angebotenen Erziehung bes Alteften Soh⸗ 
nes bed Minifterd von Humboldt) verfagte. Später trat 
er als Lehrer in das Kellenbergifche Inftitut in Hofwpl *). 
Nach drei Jahren (im Jahr 1817) folgte er einem Ruf 
an dad Gpmnafium in Mainz als Profeffor der Geſchichte, 
ein Wirfungsfreid, in weldem er noch lebt und gefchägt 
wird, 


Schahbt it dem Publikum ald Schriftiteller bekannt. 
Er ift Verfaffer der Schilderung bed Peſtalozz i'ſchen 
Juſtituts und ber Beurtbeilung der Bemühungen des 
Frankfurter Vereins zur Herausgabe der Script. rer. 
germ. med. aevi im Brodbaus’ihen Hermes. Aus 
feiner Feder floß: Politifhes Geſpraͤch, der Schneidewall, 
Jena 4814, worin er namentlich ausführte, daß für Spas 
nien alle konſtitutionelle Beftrebungen vergebens feven, 
fo lange fih nicht dort im Prieiterthum felbit ein Licht 
entzünde, Er ift ber Bearbeiter der älteften großen deut: 
fen Chronik, der Verfaffer ber Schrift: Ueber Unfinn 
und Barbarei in der deutfchen Literatur, Mainz 1828, 
ſo wie der Schrift: Der Meichstag zu Worms nebit Ges 
danken über die Reformation, Worms 1829. 


Kurz vor feiner Wahl hatte er folgendes Schreiben 
an die Wahlmaͤnner erlaffen: „Verehrteſte Herrn! bei 
der Manniafaltigfeit von Gerichten, die gegen meine 
Perfon und aracı meine Grundfäße gefliffentlich verbreis 
tet worden find, halte ich es für noͤthig, naͤchſtens zu eis 
ner öffentlihen Rechtfertigung zu fchreiten; befonders wenn 
ed fih beftätigen follte, daß neuerdings eine litbograpbirte 
Schmähfhrift gegen mich im ihren Kanton eingebracht 
worden. Bis babin erlaube ich mir, von ihnen felbit 
dazu veranlaft, nur einige Worte in Betreff meiner 
Grundfähe als Staatsbirger und in specie ald Buͤrger 
sinferer Provinz zu überreichen, wovon ich zu erwarten 
berechtigt bin, daß fie ihren mir mitgerbeilten, fo über: 
legt ald treffend abgefaßten Anſpruͤchen entiprehen wer: 
den. Den Abſolutismus halte ich für unverträglich mit 
der Wurde eines freien, den Rechtszuſtand ehrenden und 
den Werth ber Bildung erfennenden Volkes. Aber nicht 
allein verwerfe ich ihn ih der Geftalt einer Alleinberr: 
ſchaft, fondern eben fo, wenn er ald Bamilien:Ariftofras 





*, Konverfationd:keriton Art, Hofwyyl. 
D. Einf. 


tie, oder as Herrſchaft eingeler, ehrgeigiger Chefs des 
Demokratumus erſcheint.“ 


„Eben deshab bin ich denjenigen Staatsformen zuge⸗ 
than, wo durch geetzliche Schranken ſowohl die Monarchie, 


als die Voltsherrſaaft in ſeſtem Zügel gehalten und ber 


MRechtszuſtand gegen die Willkuͤhr verwahrt wird. Mit 
anderen Worten: ich iin als Menſch Eonftitutionell über: 
haupt und ald Deuticher, laut meiner Ueberzeugung im 
Hinficht der für unfere Staaten allein angemeffenen Form, 
fonftitutionell-emonarifch gefinnt, Als großherzoglich heſ⸗ 
ſiſcher Staatsbürger liegt mir die Erhaltung unferer je⸗ 
Bigen, dem Fürften und Wolfe zuftehenden Rechte und 
Freiheiten am Herzen, gegen deren Beeinträchtigung, 
von welcher Seite fie auch ausgeht, ich die Volksvertreter 
fo gut als den Fuͤrſten felbft zu proteftiren verpflichtet 
halte. Nothwendig aber ift die Anerkennung der Ente 
widlungs: und Ausbildunga-Fäbigkeit, die, wie im Wes 
fen jeder menfhlichen Einrihtung, eben fo in der Staates 
form liegen muß, Nur fol bie Ausbildung fo gelenkt 
werden, daß fie mwirflide Verbeſſerung fep, nicht Zerruͤt⸗ 
tung bewirfe. Demnach M weine Ueberzeuaung, daf keine 
fremdartige Theorien, das heiße Feine, die von ber fon« 
ftitutionelen Monardie und namentlich von der unfrigen 
ausgeichloffen find, ſich gewaltſam in die Ausbildung unferer 
beftebenden Staatdform eindrängen duͤrfen. Vielmehr fell 
die fernere Verbefferung unferer Form einzig und allein 
auf die in ihr enthaltenen Grundfäge ſich fügen. Die 
Etxateverfaffung werde wie ein Organismus betrachtet, 
der nicht von Auſen ber gewaltiam im einen anderen ums 
zufhaffen, fondern von Innen heraus, dem Gefeße ber 
Entfaltung gemäß, zu ändern iſt.“ 


„Inbegriffen in dem Gefagten ift die natürlihe Uns 
fiht, daß Derjenige allein die Pflichten des Landitandes 
erfüllt, der da, mo er mit unbefangenem Auge in ben 
Schritten der Staatsregierung fein Hinneigen zur Ueber 
tretung der Schranfen fiebt, auch in Harmonie mit ihr 
handelt, hingegen auf Mifgriffe, die überall begegnen 
können, fobald er fie dafür erkennt, ohne Ruͤckhalt, wenn 
gleich mit gebührendem Anftande, hinweist, und endlich 
da, wo er Willkuͤhr erblidt, mit Ernſt und Furdtlofigs 
keit auf ihre Einftellung anträgt. Desgleihen wird er 
feine Gelegenbeit verfäumen, mo er theild Dasjenige zur 
Sprache bringen fann, was gewünfht und in Mergeffen- 
beit geratben, mag verheißen und noch nicht erfüllt more 
den, theild auch Dasjenige, was die Erfahrung in ben 
Gebieten der Verwaltung und ber Mechtspflege ald ber 
Abhilfe bedürftig findet.” 


(Beſchluß folgt.) 
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zung ber Seiſtlichkeit, dba man im Geifte der wahren 
Meligiofität allem überflüffigen, nuplofer Glanz entfagte; 
und die Folge davon — eime geringere Sterblichkeit, 


8 Madrid. 


Bei der Mangelbaftigfeit der bezuglichen Materia: 
lien mußte eine Weberficht der Zortpflanzunges und Sterb: 
lichkeitsverhaͤltniſſe nach den verfhiedenen Beitabfchnitten 
in der fpanifhen Hauptſtadt unterbleiben. Bis zum Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts, vom Jahr 1785 an, find bie 
Angaben weniger unvollftändig, und man erfiebt aus den: 
felben, daß die Zabl der Geborenen anfänglich 5,070 und 
von 1798 bis 1802 5,500 und darüber war. Waͤhrend der 
Kriegsjahre bis 1815 erſchienen wahrſcheinlich feine Ges 
burtsliften; fpäter findet man bie Zahl der Geborenen auf 
4,500 berabgefunfen, bie jeboh im Jahr 1826 bid 1828 
auf 5,450, alfo höher ftieg, als fie vor dem Ausbruch des 
Krieges war. 

Die Sterblihfeit während der zweiten Periode iſt bes 
traͤchtlich, indem gegen 4100 Geburten. 119,51 Tobesfälle 
fommen; in bem lesten Jahren ber dritten Periode bins 
gegen ift ſolche febr geringe, nämlich 85,19. 

Den Volfszählungen zufolge lebten im Jahr 1787 
in Madrid 116,555 Individuen, und im WUnfange bed 
neunzehnten Jahrhunderts 467,607 Jubivibuen; nah ben 
neueren, aber feinedwegs zuverläffigen Angaben, ift bie 
Einwohnerzahl auf 115,000 Seelen zuſammengeſchmolzen; 
legtere Ungabe ift aber im Vergleih zu den Geborenen 
offenbar zu niedrig. Das männliche Geſchlecht iſt zahlrel⸗ 
cher als das weibliche, nämlich wie 100 zu 96,43, 


9. Kopenbagen. 


Perioden 

erfte zweite” dritte 
Sabre . 4712-1775 1785—1914 1815—1851 
fehlende Jahre 41812—1812 1323 
Zahl der Jahre 45 23 6 x 
im Ganzen 
Geboren . «+ 411,879, 95,344 53,993 
Geftorbene „ «423,755 406,537 54,269 
im jäbrl. Durchſchnitt 
Geborene . . 2,602 3,205 3,575 
Oeftorbene .  » 2,878 3,807 3,392 
gegen 100 Geborene find 

getorben , » 110,68 111,81 400,50 


Waͤhrend 40 Jahren, von 4716 bie 1758, blieb bie 
Zahl der Geborenen beinahe unverändert, und nur gegen 
Anfang ber 70er Jabre war fie etwas geftiegen; von bier 
an beginnt bie Zunahme, jedoch nur febr langfam, fo daß 
gegen dad Ende des achtzebnten Jahrhunderts 3,500 Ge⸗ 
burten gezäblt werden. Mon 1802 bid 1807 erfreute die 
Stadt ſich befonders günftiger Werbhältnife; Handel und 


N} - 


Schiffahrt befanden fi in einem blühenden Buftand; auch 
ftieg die Zahl der Gcborenen in diefer Zeit bis auf 3,800, 
Der feindliche Angriff der Engländer und die Zerſtoͤruug 
ber daͤniſchen Flotte war ber MWendepunft; bie Menge 
ber Geborenen verminderte fi, und ift fpäter nicht ddr 
ber als auf 3,100 geftiegen. Erſt feit dem Jahr 1829 
bis 1851 find wieder 3,600 bis 3,900 Kinder geboren 
worden, 

Die Sterblibfeit ift zwar im älterer Seit meniger 
groß, als im vielen anderen Hauptftädten geweſen, naͤm⸗ 
li 110 und 114 Todte gegen 100 Geborene; indeß if 
fie do& im den lezten Jahren fiärfer, ald man, in Anbes 
trat der zwei erften Perioden und der geringen Gterb» 
lichkeit in den meiften Städten von gleichem Wange, ers 
warten follte, 

Die Benölferung ber Stadt mit Militäe war Im 
Jade 4797 41,119 Individuen männlichen Geſchlechts 

41,742 weiblichen — 


zuſammen 83,161 Individuen. 
Jahr 1829 54,950 Judividuen männlichen Geſchlechts 


57,047 — weiblichen — 
zuſammen 114,907 Individuen. 
10 Mänden. 
Perioden 
erſte zweite dritte 

Jahre17858-41760 4785—1804 4821—1829 
fehlende Jahre . — — 1828 
Zahl der Jahre 5 17 8 
im Ganzen j 
Geborene = . 2,592 21,698 46,309 
Geftorbene . . 2,749 27,313 45,297 
im jährl. Durchſchnitt 
Geborene 797 4,276 2,039 
Geforbene » 916 1,607 4,903 
gegen 100 Geborene find 

gettorben . 4114,92 118,10 93,33 


Ganz bas lebendfräftige Bild eines gefunden wachſen⸗ 
den Körpers gewährt der Anblick der königlichen Reſidenz 
bed baieriſchen Staates. Münden, unter dem Cinfluß 
von veralteten Unfihten, mob im ber Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ftebend, blieb fowohl in den Fortſchritten 
ber Zeit als auch im feiner Bevölferung lange zurück; das 
mals zählte die Stadt jaͤhrlich kaum 800 Geburten. Gegen 
das Ende des vorigen Jahrbunderts änderten ſich jene been: 
geten Verbältniffe, und ungeachtet der Bedraͤngniſſe eines 
verderblihen Krieges ftieg die Bevölkerung fo betraͤchtlich, 
daß von 1801 bie 1844 durchſchnittlich 16 bis 1800 Kin⸗ 
ber zur Melt famen. Die Zunahme ift befonders ſtark 
feit 6 bis 8 Jahren; im Jahr 1829 wurden bereits 9,675 
Geborene gezählt, 
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daß fie fih auch das Vertrauen der Stände zu erwerben 
und die nötbigen Bewilligungen zu erwirlen wiſſen wer: 
ben. Das auszuibende Verwilligungsrecht ift hienach alfo 
die Bedingung, unter welcher einzig und allein die Stände 
bie Kontrole über die Handlungen der Megierung, die fie 
nah dem Weſen repräfentativer Verfaffungen zu führen 
berufen find, wirkfam ausüben können, und auch wenn 
fonft die Thätigfeit der Stände verfaffungsmäßig in Un: 
fprub genommen wird, Hann biefe nur bann in wahr: 
baft parlamentarifhem Sinne eintreten, d. b. die Stände 
find nur dann im Stande, wirkſamen Widerſpruch einzu⸗ 
legen, ibren von denen der Minifter etwa abweichenden 
Unfihten Beruͤckſichtigung zu verihafen, wenn dad Ver: 
willigungsrecht oder vielmehr das Recht, nicht zu verwil⸗ 
ligen, als Meferve im Hintergrund ſteht. — In jeder 
Sphäre ihrer Wirkfamkeit fann den Ständen die Aus: 
übung aller ihrer Aräfte noͤthig fern, und ſtets muß ib: 
nen der Gebrauch aller ihrer Waffen zu Gebote fichen, 
wenn nicht ihr ganzer Einfluß, ihre ganze Stellung auf 
das Spiel gefezt werden fol. So wenig die Megierung 
fih eines ihres Prärogative fir die Dauer eines Kand: 
tags im Intereffe der Öffentlichen Wohlfahrt begeben kann 
und-darf, eben fo wenig auch die Etände. Darin befteht 
die Stärke des ſtändiſchen Einfluſſes, daß fie der Megie- 
rung notbmwendig find; nothwendig find fie aber blos durch 
die Vermwilligung der Beduͤrfniſſe, deren die Megierung 
nicht entbehren kann. Darin beſteht der ftändifche Taft, 
daf die Stände vor Bewilligung des Budgets zu erreis 
chen fuchen, was fie in irgend einer Sphäre ihrer Thaͤ— 
tigfeit zu erreichen wuͤnſchen, mas ihnen nur dadurch 
möglih wird, daß es ihnen nah altparlamentariibem 
Herkommen unverwehrt feon muß, an jeden Gegenftand 
der Diskuſſion die Erörterung des Zuſtandes des Landes, 
der Finanzen, der Adminiftration mit Hinſicht auf das 
Verwiligungsredt anzuknüpfen. Mit Vermwilligung des 
Budgets bat die ſtaͤndiſche Mirkfamfeit ihr Ziel er: 
reiht. ⸗ — — x: 


” 


Aus dem Großh. Heffen, 6ten Dftoben, 


Unfere landftändifhen Wahlen, die Anfangs fehr lang- 
fam voranfchritten, befonderd in ben beiden Provinzen 
diefleits des Mbeins, find nunmehr bis zu 21 Mitglie: 
dern der zweiten Kammer, oder da diefelbe aud 50 be: 
fteht, beinahe zur Hälfte derfelben vorgerüdt, fo dab es 
ſchon von Anterefle fen diirfte, einen Blick auf diefelben 
gu werfen, *) In der Provinz GStarfenburg wurden ges 


", Ein Theil nachſtehend genannter Wahlen wurde zwar 


mählt: Ober: Appellationd: und Kaſſations⸗Gerichtsrath 
Höpfner zu Darmftadt in Hoͤchſt; die Hofgerichtsräthe 
Schenk und Weiland zu Darmftadt in Offenbach und 
Haufenftamm; Reg. Math v. Gagern zu Darmitadt in 
Lorſch. In Oberheſſen: Geb. Staatsrath Jaup zu Darm: 
ftadt in Ariedberg; Ober: Appellationd: und Kaſſations— 
Gerichtsrath Höpfmer zu Darmitadt in Alsfeld; Yrof, 

Nogt zu Gießen in Gießen, Beigeordneter Zulauf zu 

Eidorf in Romrod; Hofgerichtsrath Zuhl zu Gießen in 

Henchelheim; Mevierförfter von Bufet zu Niedermeifel 

in Butzbach; Geh. Rath Schent zu Darmftadt in Ch: 

jel. In Mbeinbeffen: Biürgermeifter Brund zu Fuͤrfeld 

in Pfeddersheim und MWölftein (Doppeltwahl, mie bei 

Höpfner); ehemaliger DOber:Gerichts:Präfident Aull zu 

Mainz in DOberingelpeim und Niederolm (Doppeltwabl); 

Niceprafident Mobr zu Mainz in Oppenheim; Oetonom 

Parrot zu Alzei im Alzei; Buͤrgermeiſter Grode zu 

Thabsheim in Wörrftadt; Obergerichteraty Hallwachs 

zu Mainz in Worms; Profeffor Schacht zu Mainz in 

Oſthofen; Notar und Regierungsrath Wieger zu Bin: 

gen in Pingen. Von dem im Grofberzogthum mit gehö- 
rigem Grundeigentbum begüterten Adel: Obriftlieutenant 
Graf Lehr bach zu Lehrbach in Oberheſſen, Maior v, 

Breitenbah zu Dreitenbah in Oberheffen, aktiv im 
Gardechevaurleger:Negiment zu Darmjtadt, Oberforſtmei⸗ 
fter von Nabenau zu Seligenftadt, Dbriftlieutenant v, 
Willich zu Meinbeim, Frhr. v. Rotenftein zu Benus— 
heim in Etarfenburg und Frhr, v. Schenk zu Wilderd 

haufen in Oberbeffen. Betrachten mir biefe Wahlen nd 

ber, fo bieten fie ums merfmürdige Mefultate dar. Unter 

den von den Städten und Wablbezirfen bereits gemählten 

48 Abgeordneten befinden fih 14 Staatödiener, 11 Ju— 

riſten, 2 Profefforen, 1 Korftmann, nur 4 Landwirthe, 
gar fein Finanzmann, Fein Kauf: und Gemwerbsmann, 

fein Militär 1. Dem Unbefangenen werfen fib bei die 

fer Bemerkung unwillführlic die Fragen auf: woher dieſe 

Einfeitigfeit, woher diefe auffallende, überwiegende An: 

zahl von Mechtsgelehrten? marum find bie michtigiten 

Stände und Intereſſen des Landes entweder gar nicht, 

oder doch fo gering vertreten? maren die Wahlen frei? 

Die Beantmortung lezterer Frage dürfte zugleich auf dad 

Ganze das gehörige Licht werfen. Von Seiten der Re 

gierung waren die Wablen frei, im’ vollfommeniten Sinne 

bes Wortes; felbit die erflärteften Gegner derfelben geben 
Dies zu, 

GBeſchluß folgt.) 





ſchon durch unfere anderweitige Korreſpondenz in bies 
fen Blättern befannt gemacht; dom wird bier eine Ger 
fanmtRefapitulation nicht unerwuͤnſcht fommen, 

Die Rebattien. 
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Papieren that, brachte den Werth von 90 pCt. auf 85, 


und bier hielt er fih ein Viertel = Jahr, bis er nah und 
nad wieder auf 90 ftieg. 

Wir wollen fir folgende Rechnung jährlih 4 Mil. 
annehmen: Da der Finanzminifter 3%, Mil. zum Til: 
gungsfond hergibt, fo reihen a Mill, aus oder in 10 
Jahren 30. Diefes find 88 pCt. Der gegenwärtige 
Kurs ift 95 p@t. 

Der Zinsfuß ift 7%, Mill., alfo in 10 Jahren 75 
und zwar in hartem Metall. Die 10 Mil. Tilgungs: 
fond find in Papier. Alſo beträgt das Ganze, was in 
einem Jahrzehend zuruͤcbezahlt wird, 115 Mill. Thlr. 


5, 
Erſte Periode von 1823 bis 1833. 


Don dem Jahre 1523 find 196 Mill. noch nicht bes’ 


sahlt. Mit dem Jahre 1825 bis 1833 bleibt der Zinsfuß 
und der Tilgungsfond ebenderfelbe, nämlih 415 Mill. 
Thaler. Der Tilgungsfond beträgt 40 Mill, Thlr,, fo 
daß alio von den 196 Mil. 40 Mill, getilgt find. 

Die Staatsſchuld beträgt am Ende diefes Zeitraums 
155 Mil, Ihr. 

6. 
Smeite Periode von 1833 bie 1813. 

Mit dem Jahre 1833 find 156 Mill, Thlr. noch 
nicht bezahlt, Der Tilgungsfond iſt bderfelbe, aber bie 
Zinſen nehmen ab. Die Zinfen betragen jest nur 6 Mill, 
alfo fir's Jahrzehend 60 Mid, Und der Tilgungsfond be: 
tragt für's Jahrzehend 30 Mill., alfo 100 Mil. zuſam⸗ 
men, Die Staatsſchuld beträgt im dieſem Jahrzehend 
116 Millionen, 

7. 
Dritte Periode von 1843 bid 1853, 

Mit dem Jahre 1815 find 116 Mill, noch nicht be: 
zahlt. Don 1813 bis 1853 iſt die Staatsihuld wieder 
unveränderlic. 

Der Tilgungsfond ift derfelbe, aber die Sinfen neh: 
men ab, Die Zinfen betragen 24,140,000 Thlr. Der 
Zilgungsfond tft wieder ao Mill. Alſo in 10 Jahren 
34 Mill. Die Staatsfguld beträgt in diefem Jahrzehend 
nur 76 Mill. Thlr. 

8. 
Vierte Periode von 1355 bis 1865. 

Mit dem Jahre 1853 find 76 Dil. noch nicht be 
sablt, Vom Jahre 1855 bis 1863 it die Schuld wieder 
unveränderlih. Der Zilgungsfond iſt derfelbe, nämlich 
40 Mill. Thlr., aber die Zinfen nehmen ab, Alſo 29 
für's ganze Jahrzehend. Alfo Zinfen und Tilgungsfond 
69 Mil, Die Staatsfhuld bleibt am Ende biefer Pe: 
tiode 36 Mil, Thlr. 

Geſchluß folgt.) 


ö Bi ri gie 
Bewegung ber Bevoͤlkerung von mehreren 
europaͤiſchen Staaten. 
Vom Koͤnigl. Baperiſchen Mittmeifter Bices. 


V, Ueber Bevölkerungs : Zunahme der Städte 
und beren abnehmende Sterbligfeit, 


(Fortfegung v. No. 249.) 
1. 6to@aboIl m 


Perioden 
erite zweite britte 

Jabre .» 4767-1774 1798—1804 48171895 
fehlende Jahre 1781—1772 — — 
Zahl der Jahre 6 3 6 
im Ganzen 
Geborene. 10,505 7,655 14,874 
Geſtorbene. 13,019 10,723 17,026 

im jäbrl. Durchſchuitt 
Gchborene „ . 1,801 2,515 2,479 
Seftorbene . . 2,170 3,574 2,838 
gegen 100 Geborene find 

getorben R 120,48 110,43 414,48 


Wir wiffen aus den Geburtd: und Sterbeliſten Schwe— 
dens, Die ſeit vielen Jahren mit großer Sorgfalt geführt 
werden, daß dieſes Reich im neuerer Zeit im fteter Zur 
nahme feiner Bevölferung war und deſſen Cinwohner im 
Allgemeinen ein bohes Alter erreihen; es muß daber auf: 
fallen, wenn in Stockholm zu alen Zeiten eine befonders 
große Sterblichkeit vorherrſcht. Diefe it aber blos ſchein⸗ 
bar fo groß im Vergleich zu den Geborenen, denn, äbn: 
lich St, Petersburg, zählt die Stadt weit mehr Indipis 
duen des männlıhen als bed weiblihen Geſchlechts, ein 
Mifverbältniß, deſſen nactheilige Folgen auf Üeprodul: 
tion und Mortalität bereits weiter oben erörtert wurden, 
Die Zunahme der Geborenen von der erften Periode — 
4,501 Geborene — bie zur zweiten — 2,545 Geborene — ift 
nicht unbedeutend; feitdem bat die Zahl wieder bie sum 
Jahr 1824 abgenommen; vom Jahr 4825 flieg ſolche 
neuerdings auf 2,700 Geborene. 

Die Sıerblihleit bereduet ſich gegen 100 Geborene 
in ber eriten Periode auf 120,98, und im der dritten Pe 
riode auf 114,48; alfo die färkfte unter allen aufgenom: 
menen Städten, Die zweite Periode zählt zu wenige Yabre, 
um bier weiter berüdfictigt zu werden; fie follen nict 
bie Proportion der Sterblichkeit begeibmen, fondern blos 
eine Thatſache beweiſen, nämlich diejenige: daß in Stods 
bolm jedes einzelne Jahre bie Zahl der Verftorbenen jene 
der Geborenen überwiege. 
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4675 nur 300 Kinder jährlih zur Melt famen. Don ba 
bis 1700 ftieg die Geburtenzahl fortwährend, zuerſt auf 
400, dann bis 1733 anf 450, bie 1760 auf 600, und 
hatte fi 1786 mit 700 gerade verdoppelt. Die Zunahme 
in der zweiten Periode war geringe, — 7575 bebeuten« 
ber aber vom 1815 bis 1828, wo mande Jahre 950 bie 
1000 Kinder geboren wurden. 

Hinfihtlih der geringen Sterblicfeit dürfte Stutt⸗ 
gart nur wenigen Städten nachſtehen, denn in der lam- 
gen Dauer der erften Periode kommen gegen 100 Gebos 
rene nur 109,55 Geitorbene, obgleich bie Per und andere 
Krankheiten von 1634 bis 1639 beinahe 9000 Menihen, 
alfo wahrſcheinlich weit über bie Hälfte der ganzen Be: 
völferung, binmwegrafften. In der zweiten Periode find 
weniger geftorben als geboren, — 93,51 — und in ber 
neuelen Beit — 92,72. 

Vergleiht man die 14 Fahre von 1715 bie 1728 und 
4815 bid 1828, fo ergibt fib eine merkwürdige Verſchle⸗ 
denbeit, nämlich Geburten 452 und 916, Todesfälle 471 
und 795; weniger geftorben als geboren in neuerer Zeit, 
f. oben, dagegen mehr geitorben vor 100 Jahren 104,20. 

Die Bevoͤllerung, melde im Jahr 1791 17,937 See: 
len betrug, war im Jahr 1815 auf 23,696 S. und im 
Jahr 1828 auf 25,150 S., mit Einfluß des Militärd, 
geſtiegen. — 

(Bortfegung folgt.) 





Eorrefponben; 
Aus dem Großh. Heſſen, bten Ottober. 
GGBeſchluß v. No. 249.) 


Eben fo wenig erlaubten ſich bie ruhigen, gemäßigs 
ten Waterlandsfreunde, unter denen fi fehr viele durch 
Talente, Kenntniffe, namentlich Kenntniffe des 
Landes und feiner Bewohner, durch ruhige Würde 
und Gharafterftärte vorzugsmeife zu VBolfsbeputirten eigs 
nen, den geringften Einfluß auf die Wahlen. Sie hiel- 
ten es unter ihrer Würde, ſich anzupreifen ober anpreis 
fen zu laffen. Nicht fo die Männer der Bewegung, bie 
gest gang freied Spiel hatten und eifrigik und fräftigit 
es benuzten. Schriftlich und mindlih empfablen fie 
ihre Kandidaten überall laut an und verbreiteten raſtlos 
die Idee, dab in diefer Kammer nur auf „Imtellis 
genz’ geiehen werben muͤſſe. Im dieſem Sinne find 
den auch bis jegt die Wahlen ganz ausgefallen, d. b. fie 
find, bei aller Vortrefflicteit vieler Gewählten und ihren 
arofen Fähigfeiten und Talenten, dennoch bödit eini eis 


tig, umb da nicht bad ganze Land and Yuriften beftebt, 
vielmehr Aderbau, Handel und Gewerbe feine Haupt: 
ftügen find, fo ift daffelbe, wenn die Wahlen in biefem 
Geifte fortgeben, bei jemer auffallenden Majorität von 
Mechtögelehrten nicht gehörig vertreten. Man fiebt viel 
mehr einem neuen Kampfe um Theorien entgegen, der 
leicht den wahren Intereſſen des Volles, befonders feinem 
materiellen Woble, gefährlich werden könnte, Die Man: 
gelbaftigfeit unferd Wahlgefeped wollte bei biefer Gele: 
genheit wieder von Vielen erfannt werden. Nach ben 
Primärmablen der Bevollmächtigten, an melden alle 
Staatsbürger Theil nehmen, mäblen jene Bevollmaͤchtig⸗ 
te die eigentliben Wähler, und diefe endlih, 25 im je 
dem Bezirke, den oder die Deputirten der Stabt oder 
des Landbezirks (einen oder zwei). Man hält es für zu 
leicht, unter fo wenigen Wählern durch irgend einen Ein: 
fluß die Majorität zu erlangen. Daß aber diesmal der 
oben erwähnte Einfluß ftatt gefunden babe, will man, 
außer den Umtrieben, die gegen ſehr ehrenwerthe und fü: 
bige Männer gemacht wurden, auch in dem Umſtande 
finden, daß Bezirfe Mäuner wählten, die weder beu Be: 
zirk, noch die der Bezirk und die Mähler Fannten, die 
alfo nur auf die erwähnten Empfehlungen gewählt mer- 
ben Eonnten. Hiedurch ift aber zu leicht ber Fall mig: 
fih, daß das Land nicht in feinen wahren Intereſſen, 
nicht in feiner wahren oͤffentlichen Meinung, daß es nur 
einfeitig vertreten wird. — Ferner ift ed eine merkwuͤr 
dige Erſcheinung, daß der Gemeinderatt E. E. Hoff: 
mann zu Darnıftadt, der Vollsmann, den zu dem lez— 
ten Landtage vier Bezirke wählten, der als ber Führer 
der Dppofition auftrat und namentlich die befannte Ver: 
werfung ber Uebernabme der 2 Millionen Privatichulden 
des Großherzogs ald Landesihulden, und manches andere 
Schwierige durdfämpfte, überdies ein gemandter Gt 
fhäftsmann und Kenner des Landes in allen feinen Thei— 
len, bis jezt noch in feinem einzigen Bezirke wieder ge: 
mäblt worden ift. Man will es ſich gleichfalld nur be 
durch erklären, daß er mit ber Bemwegungspartei gebre: 
hen babe, als diefe es zu Wirths und Siebenpfeiffers Zei: 
ten gar zu arg trieb, und fih num mehr zu der „rich: 
tigen Mitte” hinneige, In Darmitadt befonders fol 
man wider ihn feon und dafelbft Umtriebe anderer Art, 
im Geifte der neueften Würzburger Adreffen, ſtatt finden, 
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TADDo —— 
briken fiuden ſich nur in wenigen größeren Städten und find 
von wicht befonderer Wichtigkeit. Einen Figentlihen Stand 
von Fabrifärbeitern Ferm man gar nicht. Wenn num die 
bis zum Jahre 1828 Fer unter die Mittelmäfigfeit des 
funfenen Fruchtpreife dem Pleinen Pandtauer, befonders 
Denienigen, melher elemalige Naturallaften durch ging 
abtrigt, ungemein gedruͤct, und sum Theil felbit außer 
Stand geſezt haben, feiner Eteuerpficstigkeit zu genits 
gen, fo wuͤrde man doch ſehr ferkn, wenn man glauben 
wölfte, daß die in jener Zeit außerordentliche Entwerthung 
ber groͤßern Landguͤter auf jene Ernledriaung der Frucht: 
preife allein oder nur vorzussweife zu fehiehen fen. Im 
Besehtheil Haben fh Taufende vom guten Wirtben, felbft 
ſolche, melde während der Mriege 4807 und 1812 ganz 
ardgepländert murden, mie der Braf Dodna auf Schlo⸗ 
dien, wenn auch mit Mibe, nicht nur gehalten, fondern 
auch ohne Unterfkirung aus Staatsfonds Wölig erholt, 
Andere dagegen, melde in den Fahren 1795 bie 1806, 
sum Theil auib 1314 bie 1819, im einer Zeit unnatuͤrli⸗ 
der Steigerung des Kormiverties, Güter zu einem under: 


lt Bin Ihn En meh ana 


seine Nabrungslofigkeit, Mur Königsberg macht 
eine befpränfte Ausnahme. Denn allerdings war der 
Handel bier bis vor wenigen Jahren in Folge der gerins 
gen Getreideausfuhr und noch mehr durch den ſchaͤdlichen 
und unertlaͤrbaren Handelsvertrag mit Mußland außer 
ordeutlich gefunfen, und ſomit festen die einſt reichen 
Kaufleute auch unter ben geringern @ewerbtreibenden, 
befonders aber unter den Taglöhnern nd Kandarbeiterm, 
beren ehemald Tauſende auf den Speichern befchäftige 
waren, Weniger Geld in Umlauf. Much ftrömen begreif⸗ 
lich in dieſer nicht unbedeutenden Stadt eine Menge mis 
figer Nichtsthuer zufammen, die es vorziehen, ton Als 
mofen gu leben, fo daß unter Anderm im vorigen Som · 
mer, als bei dem Chauſſeebau 10 Gr, (4, Thaler) tägr 
li verdient werden konnten, die unnisen Faullenzer in 
der Stadt großentheils micht einmal Luft hatten, fi 
dur ihrer Hände Arbeit zu näbren- und volizeilich ar 
gehalten werden mußten, um nicht der Kommun sur Salt 
zu fallen, Die dur die Cholerd eingetretene gänzlice 
Stotung aller Handelsgefhäfte im vorigen Sommer fejte 
außerdem eine Menge Ürbeiter außer roh. deren Ehie- 
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für fie aufs Spiel ſetzen mochte, theild weil bie Ruſſen 
zwiſchen Warſchau und ber preußiſchen Graͤnze ſtanden. 
Gortſeyung folgt.) 


Staatswirthſchaft. 
Ueber das Sinfen der preußiſchen Staatsfchuld, 
(Beſchluß von Nr. 250.) 


9. 
Fünfte Pertode von 1863 bis 4872. 

Mit dem Jahre 1863 find 56 Mill, noch nicht bes 
zahlt. Von 18653 bis 1872 bleibt die Schuld unveränders 
lih. Der Tilgungsfond bleibt derfelbe, nämlih a0 Mill, 
Thaler, allein die Zinfen nehmen ab, Sie betragen in 
diefem Jahrzehend nur 13%, Mill., fo daß das Ganze 
55%, Mid, ift. In diefer Periode find 36 Mil. noch nicht 
bezahlt, und wir baben a0 Mill. Tilgungsfond, Alſo 
1872 iſt bie Schuld zu Ende, - 

40, 
Allgemeine Ueberfiht über die Staatsfhuld, 


Staatsihuld. Mil, Tilg.fond. Mil. 
afte Periode von 1823 bie 4835 196 40 456 
te — — 41835 — 18435 156 40 116 
Ste — — 18135 — 1853 416 40 76 
ate — — 1855 — 41865 76 40 36 
Ste — — 41865 — 1972 56 56 — 
Binfen und Tilgungsfond. 
MIN, Mil. Mil, 
afte Periode 75 40 4115 
rte — 60 40 100 
ste — 44 40 84 
ate — 29 40 69 
ste — 48 56 54 
Dad Ganze ift 226 M. Ch. 196 Mil.Th. 422 Mil, Th. 
41. 


Die Zinfen der Staatsfhuld betragen 226 MIN. 
Thaler. 

Der Tilgungsfend beträgt 196 Mil. Thlr. ober je 
in 40 Jahren 40 Mill. Chir. 

Die Zinſen und ber Tilgungdfond betragen 423 Mill. 
Thaler. 

Wenn man bie Hebegebühr für die Staatsfhuld zu 
10 Progent rechnet, fo beträgt diefe 42 Mill. Thlr., fo 
daß bie ganze Staatsſchuld a6a Mill. Thlr. ausmacht. 

Don 1323 geht die Schuld in 49 Jahren zu Ende, 

Sie ift getilgt 1872. 


12. 

Baiern hat mehr Schulden ald Preußen. Nah dem 
Budget hat es 112 Mil. Gulden Staatsfhuld. Dabei 
bat es 4 Mil. Einwohner, und jeder Kopf beträgt 16 
Thaler 10 Ser, 

Prenpen bat 12 Mid, Einwohner, und am iſten 
Januar 1828 hatte es 166 Mil. Thlr. Staatsſchulb. 

Jeder Einwohner trägt demnah nur 14 Thlr. Schuld, 

Die meifte Staatsfhuld hat das Königreich der Nie 
derlande. 

Im Zahr 1830 iſt die bortige aktive Staatsſchuld 
780 Mill, Gulden, Kurs iſt 56 Prozent. Ihre Zinſen 
thun 2%, Prozent, 

Diefe find alfo 1924 Mil. Gulden Sinfen, oder 15 
—* Thlr, Dies iſt nahezu das Vierfache was Preußen 

Die Niederlande haben 6 Mill. Einwohner. Dabei 
haben fie noch 340 Mill. Gulden Schulden, die Feine Zin- 
fen thun, fondern nach umd nach ind Leben gerufen wers 
den — aber fehr langfam. 2 

Am meiſten Schulden hat England. Es bezahlt jezt 
28 Mil. Pfund Zinfen von einem Kapitale, was ſich 
auf 826 Mil. Pfund Zinfen beläuft. Dabei hat ed nur 
26 Mill. Pfund zur Beftreitung der Koſten, bie dad 
königliche Haus, bie Armee und der Seedienft machen, 

Der Tilgungsfond ift nur 3 Mil. Pfund, 

Der frühere Tilgungsfond (bie Einfommen = Steuer, 
welche 14 Mill, Pfund trug,) wurde vom Parlament ab 
geſchlagen, obfhen die Minifter dafuͤr waren, weil bie 
Parlamentsglieder direkt getroffen wurden. 

Der Zinsfuß ift 3 Progent, und bie Papiere ſtehen 
auf 87. Die Preußen bezahlen 19 Groſchen an Zinfen und 
die Engländer bezahlen an Zinfen 10 Rthlr. Diefes ift alſo 
nahe das Fünfzehnfahe von Dem, was Preußen bezahlt. 

Die englifche Nationalfchuld beträgt zwei Drittel von 
allen Ländereien, weldhe in England, Schottland und Irer 
land enthalten find, und beren Werth nach Colquhoun 1200 
Mil. Pund Sterling beträgt. DB. 


Blicke auf Geſchichte und Kiteratur. 


Die Feinde der Liberalität führen allemal Folgen 
ſchlechter Cinrigtungen für die Nothwendigkeit ſchlechter 
Einrichtungen an. ; 

Benzgel:Sternau. (Jafon.) 
* * 


* 
Mo dad Gute gar nicht mißbraucht werden kann, da 
lann ed gar nicht gebraucht werden. 
Benzel:Sternau. (Jaſon.) 
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fih und von Feiner erfreulichen Seite gezeigt haben, 
naͤchſtens befreit zu ſeyn. An Mitgefühl für Golem ia 
ed übrigens bier, wie allenthalben, keineswegs gefehlt: 
Schon bie der Provinz widrige Nahbaridaft ber 
Rufen, und die Kenntniß ibrer Verwaltung, fonnte 
nicht umbin, aud nur um des Gegenſatzes willen, Theil: 
nabme anzuregen. Noch mehr aber intereifirte bie Urs 
tbeilsfäbigen das bemundernswürdige Schaufpiel der Thas 
ten Strzynedis und der Armee, und vielleiht um ſo 
wehr, als diefe Armee für die Freiheit des polniſchen 
Adels beldenmuithig und uneigenmisig kämpfte, mäbrend 
eben dieſer Abel nur ſich felbit, und meder das Wolf noch 
den Kaifer wollte, und eben darum mit Mecht gefallen 
iſt und fallen muste, weil er ed verfhmähte, aus einem 
Haufen Anechte eine polnifhe Mation zu ſchaſſen, um 
deren Eriſtenz der Kampf der Mübe wertb war, während 
er jegt nur der Wiedereinführung ber Adeläberrfaft aalt. 
Daß diefer Geſſchtepunkt, den freilih der näher Wehnende 
leichter ergreifen fonnte, in Suͤddeutſchland eben fo mes 
nig aufgefaft worden zu ſeyn ſcheint, ald er von dem 
franzoͤſiſchen Mortführern linker Seite berüdfichtigt wurde, 
gibt von der Einſicht der fogenannten Gebildeten kein be 
friedigendes Zeugniß. 


fperre von Selten Muflands und dem Mangel an grö: 
Bram Sıavıen iv ZyuaftipriVimvungen AukpamwartuEn Apr 
indem bie ländlichen Erzeugniſſe bis auf die neueſte Zeit 
faft werthlos waren. Doch iſt nicht zu vwerfennen, daB 
die Meinen Aderbefiger, insbefondere die ehemaligen Fir 
niglihen und abeligen Schaarwerksbauern, für ihre nun⸗ 
mebr abgelösten Maturaldienfie einen zu boben Geldzind 
besablen muͤſſen und dadurch in ihrem Mabrumgsftande 
sum Theil fehr gehindert werben. Eine Herabſetzung Dies 
fer Abgaben würde dem Staate mwenigftens ſchwerlich 
Nachtheil bringen, da die herabgefezten vollftändiger ein: 
geben würden, als von 1822 bis 1829 im der Regel ber 
Fall war. Meftpreufen ift, mit Ausnahme der Melde 
felgegenden, im Allgemeinen febr unfruchtbar und ſchlecht 
bewohnt, wie Dies bei ben duͤrren Sand⸗ und Kieferheis 
ben, weiche dafelbit vorherrſchen, nicht wohl anders ſeyn 
Kann. 

Eitte und Leben der Einwohner beutfhen Stammes, 
melde der Zahl und dem Mohlitande nad überwiegend 
find, iſt mit Ausnahme einiger arofien Städte einſach 
und umverdorben. In ben gefellichaftlichen Zirleln bes 
merft man feit einiger Zeit eine auffallende Trennung 
zwischen dem Adel und dem PVürgerflande. Die Theater 
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und bruper, 410 Sobten, 5 5 Chel und Mauleſel, 172,505 
Stät Mindvieh, 126,367 Schaafe, 51,161 Schweine, 
9607 Ziegen und 13,159 Bienenflöde. 

Der Berg: und Hüttenbetrieb beſchaͤftigt jährlich 
mehr ald 8000 Arbeiter, 

Die gefammte Grundfläche theilt ſich, öfonemiih bes 
rechnet, in 6515 Morgen Hofraithepläge, 7473 Morgen 
Arten, 702,003 Morgen Uderland, 196,120 Morgen 
Wieſen, 15,513 Mergen Weinberge, 1251 Morgen Wei— 
ber, 736,377 Morgen Waldungen, 106,981 Morgen 
Trieſchland und Weidepläge und 40,247 Morgen fteriled 
Land. Die örtlichen Anſiedelungen beſtehen aus 31 Städ» 
ten, 56 Flecen und 816 Dörfern, moju 219 einzelne, 
außer dem Ortäbering gelegene Höfe und Wobnacbiube, 
897 Mühlen, 32 Pütten und Hammermerfe, 22 Zechen⸗ 
häufer, a1 Ziegelhütten, 53 Kalköfen, 3 Potaſchſiedereien 
und 4 Hafnerwerfftätten gehören. 

Simmtlide Gemeinden des Herzogthums find in 
666 Schulbezirfe mit 831 Lehrern eingeteilt, wozu noch 
624 nduftrielehrerinnen für bie weibliche Jugend gezählt 
werden müflen. 

Für die Taubftummen befteht im Kamberg ein vors 
zuͤgliches Inſtitut, dad im abgewichenen Schuljahre 35 


a am ur \ 


nad 56, und zwar 57 Wanner und 29 Weiber, mu 
Einfchlus von 6 Audländern. Von diefer Unıabl wur: 
den 8 Männer und 3 Weiber als anſcheinend geheilt umd 
unschädlich entlafen. Geftorben find drei, ein Mann 
umd zwei Weiber. Nach diefem Abgang, von zuſammen 
44 Individuen, war der Verfonalitand zu Anfang 185% 
72 Verfonen und mvar 483 Männer und 24 Weiber, u: 
ter welben 4 Individuen als" DMeconvaledcenten, 10 ald 
vieleicht beilbar, 58 aber ald unbeilbar zu betrachten 
find, — Mit landestcrrlicer Genehmigung bat ſich ein 
Verein gebildet, Entlaffene aus dem Zuhtbaufe forwohl, 
als aus / dem Korreftions: und Irrenbaufe, an Orten, tw 
ihr früberer Lebenswandel Ober ihre Mrantheit nicht Ir 
kannt ift, unterzubringen, ju beauflichtigen uud zu mn 
terjtünen. 

Aufier diefem Vereine beſteht ned ein landmwirtt: 
fhaftliher, ein maturbifteriiher und altertbumsforiden: 
der im Herzegthum. — Indem mir dieſe Mirtbeilungen 
fliehen, Tönnen wir ed nur bedanern, daß die Quellen 
nicht jener Genauigfeit und Ausführlichteit ſich beneifigt 
baten, die ähnliche Arbeiten, welde unter Leitung da 
Behörden in Preufen und letzlich in Rheinpreußen erihie 
nen, auszeichnen und fo reihen als intereffanten Etef 
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förderung des Unterrichtes und ber Bildung. Hier hatte 
namentlih der im Mai v. 3. verftorbene Konfiftorialrath 
Dinter um die Stiftung, Austattung, Verbefferung und 
wuͤrdige Beſetzung der Landihulen uniterbliche Berdienfte 
fih erworben, Mehrere Schullebrer-Seminarien bereiten 
bie jungen Leute, welche fich zum Bolfsunterrichte beitim: 
men, würdig vor, und bald wird der deutſch redende Theil 
ber Provinz Preußen dem Siöntgreihe Sachſen im der 
Zuchtigfeit des Clementar:Unterrihts zur Seite ftchen. 
Dinters Thätigfeit als Gefhäftsmann, Eraminator, Ka: 
techet und Dtevifor war unglaublich, und fir einen Mann 
feines hoben Alters (er wurde 72 Jahre alt) fait über— 
menfhlih zu nennen. In Koͤnigsberg ımd Danzig ift 
neuerdings durch die Magiftrate und die Stadtverordne: 
ten (GemeindesDiepräfentanten) viel geſchehen, um ganz 
armen Kindern unentgeldlichen Unterricht angedelhen zu 
Iaffen. Ein Verein zur Beſſerung und Unterbringung 
verwahrloster oder bereits polizeilich beftrafter Kinder hat 
lebhafte Theilnabme gefunden und wirft erfolgreih. Der 
höhere Unterricht bluͤht nicht weniger. Königsberg zäblt 
drei Gpmnafien mit fat 900 Schülern, Danzig eins, 
eben fo Elbing, Eonig, Marienwerder, Thorn, Brauns- 
berg, Daftenburg, Lok, Gumbinnen und Tilfit, Höbere 
Buͤrgerſchulen bat Danzig zwei, eben fo viele König: 
berg; Marienburg und Memel je eine; in den Fleineren 
Städten, wie in Aufterburg, Wehlau, Saalfeld, Grau: 
denz, Eulm gibt e3 außerdem Mittelfhulen, welche jedoch 
Zwitter von Gpmnafien und Clementarfbulen find und in 
feiner Ruͤckſicht Befriedigendes leiten. Ueberhaupt Fann 
nicht verlanut werden, daß der Vegriff und Zweck der 
Birgerihulen noch fehr im Unklaren ift, und die Behoͤr— 
den felbit erſt kürzlich einen Anfang zu ftatutarifcher Ve: 
gründung derfelben gethan haben, Hiezu kommt die mei: 
ftensd mangelhafte Beſetzung mit ſchlecht gebildeten, wenig 
an der Wiſſenſchaft und dem Ersichungswefen tbeilneb: 
menden Lehrern, und die Sucht, fib in Art und Mefen 
den Gpmmafien zu nähern; fo dab unfere Buͤrgerſchulen 
bisher noch fehr geringe Ergebniſſe geliefert baben. An: 
ter den Gymnaſien zeichnet ih vorzüglich das Danziger 
aus nuter dem trefflihen Direftor Schaub, Andere leis 
ben an. den: Folgen einer. ſchlaffen oder unfäbigen Diref: 
tion, oder an einem geifktödtenden Drucke, der die Schiller 
abſtumpit und in pedantiiche Formen zwingt, wie Dies 
namentlich bei dem Ariedrichs: Kollegium zu Koͤnigsberg 
der Fall it. Won dem aus einer Bürgerihule unlinait 
zum-Gomnalium erhobenen Dongomnafium in Könige: 
berg muͤſſen Art, Geiſt und Leiftungen erit kuͤnſtig ficht- 
bar werden ;- man iſt aber berechtigt, bier manches Er: 
freulide zu erwarten. — Die Univerfitat Königsberg 


zählte im Sommer 1851 472, und im gegenmiärtigen:426 
Studitcende, ‚unter denen 191 Theologen, 97 Juriſten, 





47 Mebieiner, 25 Kameraliften, 66 Vhilologen und Y- 
dagogen und Solche find, welde noch Fein beitimmtes Fach 
erwählt haben. 


Die theologifche und juriftiiche Fakultät find fehr mit: 
telmäßig beſezt. Won den vier’ ordentlichen VProſeſſoren 
der erſteren hat nur Kaͤhler Geiſt, aber ed fehlt ihm an 
Wiſſenſchaft. Unter den jüngeren Docenten bilden fih 
mehrere auf eine erfreulihe Weife heran. Die jurifti: 
ſche Fakultät hat an Dirkfen, einem der erften Männer 
feines Faches, der zugleich in feinem Vortrage hoͤchſt an: 
ziehend war, ihre Hauptftüße verloren. Die medic iniſche Ka: 
Eultät beſizt an Burdach und von Baer ausgezeichnete Lehrer, 
und an dem lezteren einen der eriten Phofiologen unferer 
Zeit; der Ruhm bes erfteren iſt mehr literarifcher Art, 
da er nie eine eigene Unterſuchung gemacht bat. Die 
Klinik iſt nicht fo gut beftellt, und die Yolpflinit, welche 
nad Richters Tode in Sachs's Hände überging, kan 
jenen Mangel nur fehr unvollkommen erfegen. Die 
philofopbifche Fakultät zaͤhlt mehr ausgezeichnete Männer 
und Gelehrte, als irgend eine deutihe Hochſchule, mit 
alleiniger Ausnahme von Berlin, Beſſel, einer ber er: 
ften jest lebenden Aftronomen, vielleicht der erfte — glei 
groß ald Beobachter und ald Theoretifer; Jacobi, einer 
ber ſcharfſinnigſten Matbematiker; Lobeck, ber größte jet 
lebende Helleniſt und Alterthumsforſcher, deſſe fait Finde 
liche Milde und Beſcheidenheit allein ihn in den Augen 
ber Halbfenner und Ruhmredigen minder hoch jtellt, al 
er es verdient; Herbart, deifen philoſophiſcher Zieffinn 
fh mit einem glängenden Vortrage verbindet, und den 
die unwürdigen Schuͤler Hegeld auf eine wahrhaft pöbel⸗ 
bafte Art gemißhandelt haben, find die vorzüglichſten Bier: 
ben derfelben. Drumann lehrt Geſchichte, Schubert Ge: 
ſchichte und Etatiftif mit Auszeichnung. Voigt dagegen, 
der Verfaſſer der preußifhen Geſchichte, an und für ſich 
sum akademifchen Lehramte weder geeignet noch geneigt, 
hat feit acht Jahren faft nichts gelefen, 


Auffallend iſt ed, daß bie Univerfitäten Preußens, 
und ganz befonderd Königsberg, obgleich für iter Gebei: 
ben fo Manches mit rühmlichem Eifer gethan wird, 
einigen Geihäftsmännern als einftweiligen Kuratoren uns 
tergeordnet bleiben, und nicht nur in Fleinen Dingen, be: 
fonders Polizei: und Kaflenfahen, oft arg gemeiftert mer: 
den, fondern aud ihr dlteftes und wichtigſtes Recht, dad 
des Vorſchlages zur Beſetzung erledigter Stellen und 
zum Aufrücken junger Docentem als Profefforen, fait ganz 
verioren haben. Cutweder ernennt das Miniſterium um« 
Rittelbar felbit, ohme anzufragen, und daher fehr oft 
perfönlich Begünftigte, die ber Lehranstalt nichts from⸗ 
men, oder es folge: ben Vorſchlagen der interimiſtiſchen 
Suratoren oder Regierungs-Vevollmaͤchtigten, welche eie 





1012 





und anderer Naturforicher offenbar ergibt, daß bie Haupt: 


fette der Alpen, nicht wie Beaumont behauptet, des juͤng⸗ 
ſten, fondern im Gegentheil des älteften Urfprungs ſey. 
Ferner wurde aus diefer Kritik berausgeboben, wie Saigny 
bie Trüglichfeit der Schlußfolge von gleicartigen orga= 
nifhen Foffilien auf Gleichheit der Formation dadurch 
nachmweist, daß, da bei der urfprünglic höheren und zur 
Sonnen: Wirkung binzugelommenen Erdwärme, die ge 
genwärtige Differenz von 80 Grad der mittleren Tem: 
peraturen ber Pol: und Nequatorial: Gegenden auch in 
der frübeften Zeit fRattgefunden baben muͤſſe, die Vegeta 
tion und Animalifation nur in den Pol: Gegenden und 
eben fo bei gleihen Breiten: Graden nur auf den Höhen 
ihren Anfang babe nehmen fünnen, und daß, fo wie bei 
ſucceſſiver Abnahme der innern Erdwärme alle Punkte 
ihrer DOberflähe nah und nach durch alle verſchiedene 
Temperatur: Grade bindurh bis zu ihrer gegenwärtigen 
abgekühlt worden find, eben fo auch in diefen Michtungen 
von den Polen nad dem Wequator, und von den Berg: 
gipfeln zu den Ebenen die ſucceſſive Entitcehung und Der: 
breitung der Vegetabilien und Animalien vor fih gegans 
gen ſeyn muͤſſe, bis jede Art zu ihrem gegenwärtigen, 
ihr angemeffenen flimatifhen Standpunft gelangte. Fin— 
det man nun Schaalthiere im Kallgeſtein der hoben Berge 
VPerdu, Buet, Diableret u, f. m., die gleich oder analog 
find ſolchen, die in ber Kreide der Ebenen des noͤrdli— 
hen Franfreiche vorfommen, fo it daraud um fo weniger 
zu ichliefen, daß jener Kalkſtein und die Kreide gleichzeis 
tige Formationen find, als beide Gefteine auch felbft in 
mineralogiſcher Beihaffenheit fehr von einander abwei— 
en. 

Scliehlih wurde angeführt, daß auch Sedgwich im 
Phil. Magaz. Apr, 1551 ben Elie de Veaumonſchen 
Anfihten nicht ganz beiftimmt und nachweisſst, daß außer 
den Dievolutionen, welche die Hauptgebirgstetten Euros 
pas bewirkten, fpäterbin noch mehrere Iofale Erhebungen 
eingetreten ſeyn muͤſſen, welche die Lagen- und Hoͤhen⸗ 
Verhältniffe ihrer Theile und Formationen veränderten. 


Herr Prof. Dr. Müller machte ferner aufmerkfam 
anf bie in Fr. Lelfings Meile durch Norwegen nach den 
Loffoden, durch Lappland und Schweden, enthaltenen geo: 
gnoftifhen Nahrichten, nämlich auf die Befhreibung der 
verfchiedenen Befchaffenheit und Gejtalt ber Scheeren, 
und auf bie fehr volltändige Bufammenftellung aller Beob: 
ahtungen über die Niveaus : Veränderungen ber dafigen 
Meere. 


Ferner trug er ein Schreiben bes Hauslehrers, Cand. 
Phil. Herren Mösler, zu Othmuth in Oberfchlefien, vor, 
in weldem er über bie geologifhen Verhaͤltniſſe feiner 


Gegend referirt, und zugleich mehrere Eremplare des 
daſelbſt vorfommenden Muſchelkalkſteins, der verſchiedene 
Ueberreſte von Vögeln, und ſelbſt Säugethiere, enthäft, 
überfhidt. Dergleihen Sendungen find als Beiträge 
zur. vaterländifchen Geognofie hoͤchſt verdienftlih, und es 
ei nur zu winfhen, daß fie recht häufig wiederholt 
würden. 


Endlich übergab derfelbe der Seftion im Namen ii 
Verfafferd, Herrn Bürgermeifters Hallmann zu Habt 
fhwerdt, eine genau gezeichnete Charte von den Kohlens 
lagern des Glaker und des Schleſiſchen Gebirges, ein 
um fo mertheres Geſchenk, ald es von einem fchon 78jäh: 
rigen Greife berrübrt, der hiedurd recht einlenchtend be 
wies, wie wenig felbit bad hohe Alter ihn hindere, noch 
wiſſenſchaftlich thätig zu fern, 


So viel für diedmal, um zu zeigen, daß in Säle: 
fien doch auch noch ein wiſſenſchaftliches Streben vorkan- 
den iſt. N. 


Blicke auf Geſchichte und Riteratur. 


Wir müfen das Schickſal nicht fo allmaͤchtig finden, 
daß wir ibm unfere Gefinnungen und Ueberzeugungen ger 
fangen geben. Im Kleinen wie im Großen gebt hiehr 
bie Moralität verloren. Hiobs Freunde, die, wie der 
gemeine Mann, fein Unglüd aus feiner Schuld erflärten, 
wurden mit Recht geftraft, und Zucian fang unter Nero 
vom Ausgange: 


„Die fiegreihe Sache gefiel den Göttern, die fieglofe 
bem Cato.“ 
Brandes (1810). 
* * 


Im Begriff des Menſchen liegt der Begriff eines 
ihm noͤthigen Despoten, der auch Menſch fen, nicht; je— 
ner muß erſt ſchwach gedacht werden, damit er eines Ber 
ſchuͤzers, unmindig, damit er eined Vormundes, wild, 
bamit er eined Bezaͤhmers, abfheulih, damit er eines 
Strafengels bedarf, Alle Megierungen der Menſchen find 
alfo nur aus Noth entftanden und um diefer fortwähren. 
den Noth willen da. 

Herber, 


Beridtigung. 
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s in dem Mittelſtande, das burn leztern verſtarkte 
Gefühl der Unabhaͤngigleit und das erhoͤhte Streben 
nah Genuß trugen dazu bei, daß Alles, mas aus 
jenem Beſtreben geſchah, um fo ſchmerzlicher empfum: 
den murbe. Dazu kamen nod der damals allzu ſchroffe 
Unterfhied der Etinde, bie Anmafungen des Mill: 
tärs und deffen laͤſtige Ermeiterung, Die bie und da 
ſchlechte Finanzverwaltung, der Gewiſſenszwang und aͤhn⸗ 
liche Stoͤrungen ber natuͤrlichen Freibfit, Die ſich, eine 
zein oder vereint, in monardifchen Staaten fanden. Man 
feste nun ber monarchlſchen Verfaſſung alle dieſe Uebel 
zur Laſt und glaubte in einer antimonarchiſchen die ge: 
mie Rettung von ibnen finden zu koͤnnen. Am Einzel: 
nen fonnte freilih auch bie, durch den regeren Verkehr 
der Völker und vermehrte Zeitungen und Tagblätter ers 
leihterte Betrachtung Deſſen, was in den meiften Monars 
dien Europas während des achtzehnten Rabrbunderts ſich 
augetragen hatte, umd der Zuſtand der meiften Länder 
felbit, die Achtung für monarchlſche Formen nicht beleben, 
Jocobe gedenft in dieſer Hinficht Portugald, Spaniens, 





Herren umb geborene Knechte.“ — Dagegen fast ber obens 
genannt Reibarba.a.D.&, 148: „Umfinerbeit, Bes 
arifiäverwelrrung, chaotlſche Bermenauna aller Intereffen 
Pr’ ER 1 a _». Per ui MR rn 4% — . 


ker. Außer Europa wirkte in dieſer Beziehung DEE Mes 
amerifanifhe Freibeitsfanpf und deſſen Gelingen, fo mie 
das Bedeiben des neuen Greiftaates, auf bie ‚Stimmung der 


- vr. ratlıhe 
Srmütter i ki Sürip. „Ven Sr puma‘ ve mer“ 


Qacobe feinen Auffap — „den Glauben der Witrdigkeit 
nicht für ſich baben, fo find Alle Äußere Mittel nur eine 
Art von Gaufelei, womit man Kinder täufcht, micht aber 
Männer regiert, die einen Begriff von Rechten nnd 
Vſtichten babın und mehr auf die Sitten, als auf den 
anfern Glanz zu achten pflegen. Mur auf ber Grund 
lage fittliber Wirde erhält fih der Nimbus der Maier 
ftät umverfehrt; und mo jene verſchwindet, gibt es fein 
Mittel-in der Welt, die Erlöfbung von diefem zu bir 
bern. Unſere Seit aber bat fhen Biel gewonnen, wen 
fie diefe Ueberzeugung feſthaͤlt und feine fiherere Stüße 
der Throne erfennt, als die Tugenden ibrer Befißer, und 
wenn fie ihnen diefe zu bewahren und jede Gefahr, die 
aus dem Mifbraude der Gewalt und der Verletzung des 
Mechts unvermeidlich entfpringt, von ihnen abzumehren 
ſucht.“ 


So ſchrieb Jacobs bereits vor mehreren Jahten. 


Daß ſeitdem und nun namentlich ſeit dem Jull 1850, In 
Folge Deſſen, mas in Frankreich, Belgien, Deutſchland, 
Polen, Italien ı u. 1 w. geſchehen iſt, und daß in den 
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Mangel an m Anzeigen, welche natürlich vor zugeweiſe einem 
in der Provinz ſelt Langem verbreiteten Blatte zugewen⸗ 
bet blieben, bewirkte, daß dieſer Verſuch, in Preußen 
ein gebiegenes Tageblatt zu liefern, mit dem eriten Halb: 
jahr ein Ende nahm. Die verſchiedenen in der Putgunz 
Städten ber Provinz eriheinenden Wochenblaͤtter enthalten 
theild nur Anzeigen, theils find fie, um das Geliudeſte zu 
fagen, für die Beſucher ber Blerbaͤnke berechnet. Alles 
Dieſes it jedoch kein Verluſt. Wir baben vielleicht mehr 
wahre Bildung, es geſchieht bier mehr Gutes im Großen 
und Kleinen, und man lebt glüdlicher als in jenen Ger 
genden, wo die tbörichte Zeitungsfuht fih der Mrüßigen 
bemädtigt bat, die wiederum, geblendet durch die Lügen 
und Dellamationen der Wortfiübrer, Undere zu gleicher 
Klügelei verführen, und fo eine Unzufriedenbeit künftlich 
ſchaffen, welde die Negierung verdächtigt, dem Molld: 
woble ſchadet und nur dem Beutel des Zeitungsſchreibers 
Vortheil bringt. 

Diefe Betrachtung führt und maturgemäß auf ben 
Zuftand der öffentlichen Meinung bei und und das Ders 
haͤltuiß und die Gefinnung des Wells gegen die Regierung. 
Die erftere, in fo fern fie die Meinung der Urtbeildfk: 
bigen und Gebildeten iſt, bat alle Hanptmaßregeln ber 
Degierung gebilligt. Mur minfbt man: daf die Megierung 
in gegrünbetem Vertrauen auf ſich und auf das Wolf bie 


nad allen weſentlichen Einrichtungen fo ganz freifi unigen 
Staate, als ber unfrige iſt, gar wohl möglich fen. 

Dad Volt aber bat, Gott fen Dant! bei und und 
wohl meiſtens überall in Preußen, den alten deutſcheu 
ſams gegen ihm, als einer von Gott eingefegten Oprigteit, 
noch nicht verloren. Man gehorcht ihm nicht, meil er 
ber Mollftreder der Geſetze iſt, ſendern weil er ber 
König iſt. Aber dies Gefühl beiligen Gehorſams iſt 
allerdings dem preußifhen Untertban ſchon von Tel 
nen Vorvaͤtern angeerbt, weil Preußen feinen @inridr 
tungen und feiner Vermaltungemweife feine Größe ver 
banft, weil diefe mit ihm verwachſen und eins find, m 
weil es ſich durch diefelben feit Menichengedenten glht: 
lich fühlte. Man it der Megierung geborfam, meil der 
König befieblt, aber man gehorcht gern, meil er ber 
Gerechteſte der Menſchen ift, feine Vorfahren ibm übe: 
lich waren, und weil in feinem Geifte und nad feimen 
Willen regiert und verwaltet wird, Aus dem mämliden 
Grunde find die Engländer ihrer Verfaſſung ergeben; he 
verdanken ihr ihre Größe und ihr Gil; und fo mirde 
es in Deutſchland überall fern, wenn bie Menierungen 
ihre Aufgabe begriffen bitten. Dem Volke aber iſt jede 
Form der Beratbung der Gelege gleichgültig, wenn nur 
die Verwaltung wohlthaͤtig wirft. Mo Died nicht der 
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einigung mit dem Fleiſch (Jeſu) auf die Allgegenwart des 
Leibes Ehrifti. Der menfhlihe Hochmuth an fih ift fo 
groß, daß Niemand geirrt haben will, Was aber fteht 
dem römifhen Stuhle im Kommen zur Wahrheit mehr 
im Weg, ald daß er den Schein ber Irrthumsloſigkeit 
haben möchte?“ (Der Verf. hat diefe Gelbftbefenntnife 
K's. epltomifh aus einem Schreiben beifelben, Prag, 
18ten Auguſt 1610, welches vollftändig zu leſen iſt im 
Fischlini Supplem. ad Memorias Theologor. 
Würtemb. ızı0. 8. p. 556 — 341.) 

Bald ndh dem Aufzwingen der formula Concordiae, 
als Zögling des Stipendium zu Tübingen, zwifhen dem 
sten und 17ten Jahrhundert, fo zu denken und fid aus: 
zufprehen, war ein Sacrilegium! Keppler hatte fein theo— 
logifhes Studium vollendet, konnte aber (S. 23) fein 
anderes Zeugniß erhalten, ald daß er ſich durch rebneri: 
fched Talent audgezeichnet habe, aber für die würtember: 
gifhe Kirche untauglich fen. Behauptete er doch im feis 
ner Frömmigfeit, daß er im Abendmahl die Frucht bes 
Verdienſtes Chrifti, nicht aber deifen Leib förpers 
Li zu empfangen glaube, und zeigte er doch, ba er ne⸗ 
ben feinen großen aftronomifhen und pbofifaliihen Stu⸗ 
dien immer auch auf Theologie binblidte, unabinderlid, 
daß er keiner Partei diene, aber auch feine in Maffe ver: 
werfe, fondern freiprüfend das ihn Weberzeugende aus— 
wähle! 

Warn, warn endlich weihen Die, welche immer noch 
in Prüfungsurtdeilen nicht die Talente, die Kenntniffe, 
die Sitten, fondern nur dad Glauben gewiſſer Lehrmei⸗ 
nungen zum Mafftab nehmen, ſich felbit fragen, ob fie 
— nicht, wenngleich indef an den Meinungen Vieles geinz 
ı dert morden ift, ber Hauptiahe nah in den Fußitapfen 
eines Dr, Theodorus Thummius fteben? 

Jedoch eben jenes orthoderiftifhe, ganz antiprote: 
ftantiide Mißtennen des Kepplerifihen Geifted wurde das 
größte Gluͤck für die Wiſſenſchaften und zugleich für 
ihn felbft, der in der Folge auch unter den widrigiten 
Shidfalen immer ſich befeligt fühlte, wenn er ſich in 
feine Aftronomie flüchten konnte. Noch nicht 22jährig 
wurde er, weil ihm, ald Etipendiaten, Würtemberg doch 
eine Unftellung fhuldig gemeien wäre, den damals evanz 
geliihen Ständen des Herzogthums Stevermarf ald Leh— 
er der Mathematif und Moral amt Gomnafium zu Graͤz 
(eine zu jener Zeit verachtete Verufsftelle!) gerne 
uͤberlaſſen. Keppler felbft ſchreibt bieriber; „Ein ver: 
borgenes Schidfal treibt den Einen zu diefem, den 
Andern zu jenem Beruf, Als ich alt genug war, bie 
Sißigfeit der Philofopbie zu fhmeden, umfaßte ich alle 
Theile derfelben mir Begier, ohne mich auf die Aitro- 
nomie befonderd zu legen. Aür mic, ber ich auf 


Koften des Herzogs von Wuͤrtemberg (vielmehr der Kir: 
chenſtiſtungen des Landes, unter der Verbindlichkeit, von 


ber DMegierung fi gebrauchen zu laffen,) erzogen war, 
zeigte fi zuerft eine aftronomifche Stelle, zu welchet 
ich durch die Autorität meiner Lehrer gleihfam bin: 
geſtoßen wurde. Ih ging, mehr mit Anlagen, 
als mit Kenntniffen, zu dieſer MWiffenfgaft 
ausgeruͤſtet.“ 

So iſt's. Mer im Geiſte die rechte Methode des 
Unterſuchens hat und fie mit den Inſtrumental⸗Kenntniß 
fen der Spraden und der praktiſchen Logik fleißig verbin- 
det, mwird in jedem Berufsfach, wohin ihn die MWeltork 
nung führt, Tuͤchtiges leiften und des wiſſenſchaftlichen 
Fleißes fi freuen, wenn er ihn auch an Alltägliches wer: 
mweuden muß, 

(Fortfegung folgt.) 


Staatentunde, 


Ueber die Provinz Preußen und ihren derzeitigen 
Zuftand, 


(Beſchluß von No. 254.) 


Unter diefen Umftänden find die Deflamationen eini⸗ 
ger ſuͤddeutſchen Publiciften gegen Preufen eben fo un: 
wahr, als das Gerede einiger fächfifchen Zeitſchriftſteller, 
bie fih in der Behauptung gefallen, auch in Preußen 
berridhe eine dumpfe Gährung, und daſſelbe unheilſchwar⸗ 
gere Gewoͤlk, welches das übrige Curopa bedrobe, hin 
auch uber Preußen *). Als Beweife werden die Auflaufe 
in Naben, Königeberg zu. f. m. hingeſtellt. Ein Wum— 
ber, daß nicht auch die tapfern Scmeider von Berlin 





*, Es kann Einfender auch nicht glauben, daß ber Verfaftr 
bed in Numer 88 und folg. bed Hesperus enthaltenen 
„Hinblickes auf Preußen“ ein Preuße fen, Er lcat 
zu viel Unfenntniß ber einfachften Dinge und eine ber 
vaterländifhen gerade entgegengefeste Gefinnung kat, 
etwa im Geifte der in Altenburg gleich Pitzen empor 
fbießenden Klugfchriften, wie wenn er von der Allges 
wait der Möinifter fpricht, ben hoben Militäretat ta: 
beit, von 167 Millionen rebet, bie durch Erſparungen 
dabei feit 1815 anderswo bätten verwendet werben fürs 
nen, und das flebende Speer zu zahfreich finber — 412.000 
Mann, bei Preußens unvortheitbafter Bearinung, zu 
viel? 1806 bielt Preußen Aber 200.000 Mann, Uebri— 
gens fofter die Rinie nur 14,000,000, die Lantwebr 
4.100,000 Thaler, das Uebrige bie Beftungen u. ſ. Wr 
bie jener Rathgeber wahrſcheinlich eingeben laſſen 
wit! Uebrigens ift nichts Menſchliches vollkommen, 
Das aber oewiß, daß in feinem ber bidherigen fonfil 
tutionellen Staaten die Verwaltung fo gut ift, ale In 
Preußen, unb baß nirgends weniger Aber Einenmäds 
tinfeiten getlagt werden fann. Unb wenn der Mititärs 
etat jet etwa zwei Tuͤnftel ber Einkünfte erfordert, fo 
bedurfte er 1806 fünf Achtel:! 

D. Einf. 
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anf fie zurüdfiel. Ein plünderungsluftiger Haufe zog 
nah dem in einer engen Strafe gelegenen Poligeigebäude 
in der laut ausgeſprochenen Abfiht, den Polizeipräfiden- 
ten und feine Beamten zu betrafen. Die Neugierigen 
machten natürlich den größten Theil aus, benn der eis 
gentlich Thätigen find nah allen Berichten faum 200 ge: 
wefen, und bdiefe waren meiſtens entlaffene Zuͤchtlinge, 
zufammengelaufened verdächtiges Gefindel, Gaſſenjungen 
und verworfene Weiber. Denn zur Ehre unferer Arbeitd- 
leute, Gefellen u, f. w. muß man fagen, daß nur einige 
Wenige an jenen Ausſchweifungen Theil nahmen, mie 
denn auch jene Braubelfer und Zimmerleute fait alle ru: 
big nad Haufe gegangen waren. Cine Schwadren alter 
Meiterei hätte jenen Haufen zerftreuen können, Ed wa: 
ren aber nur etwa. 30 Lazarethtranke und Halbinvalide in 
der Stadt, welche fpäter auf Nemontepferde gefest, aber 
von dem Pöbelhaufen, der die Pferde mit großen Anitteln 
angriff und ſcheu machte, zuridgetrieben wurden. Denn 
den Feuten war ausdrüdlih verboten worden, 
den Säbel zu ziehen! An Infanterie befanden fi 
nur 4 Kompagnien Garde:Landwehr und 2 Kompagnien 
Provinzial:Landwehr, zufammen etwa 900 Mann, in ber 
Stadt, welche unter einer entfchloffenen Anfuͤhrung, ohne 
einen Schuß zu tbun, blog mit dem Baionnet 
einen ungleih bedeutendern Aufitand hätten befeltigen 
toͤnnen. Es dauerte lange, ehe der Generalmarſch dieſe 
Truppen zufammenrief; als fie nah und nah eintrafen, 
begnigten fih die Militärbehörden, das Schloß, mo die 
Difafterien find, ftark zu befehen und einige in der Ger 
gend des Poltzeigebäudes aufgeitellte Kommandos die in: 
zwifcben angefangene Plünderung und Verwuͤſtung des 
Mobiltars und der Negiftratur darin ruhig mit au: 
fehen zu laffen! Die Soldaten, welhe von dem Pb: 
bei mit großen Creinen geworfen, gedrängt und zuruͤck⸗ 
getrieben wurden, waren ſo ergrimmt, daß fie vor De: 
gierde brannten, anzugreifen — vergebens! Erſt ald 
ein Dffizier gefaͤhrlich gemißhandelt, die Generale von 
Kraft und von Wrangel mit Steinen geworfen und ber 
Leztere fait vom Pferde geriffen worden war, wurden ein 
paar Schüffe auf einige befonders Wuͤthende abgefeuertz 
aber die Truppen wurden fo fchleht oder vielmehr gar 
nicht verwendet, und von den Militärbebörden eine ſolche 
Zaghaftigkeit gezeigt, daß die Ausihmeifungen des Po: 
bels anfingen gefährli zu werden. Cin anderer Haufe 


nämlich batte ſich nach der Vorſtadt begeben, allen Aerz⸗ 
ten und Apothefern den Tod drohend, hatte dort einen 
Cifenwaarenladen geplündert, eine Apothefe zerſtoͤrt, viele 
Fenfter eingeworfen und einige Käufer zu berauben anz 
gefangen, war aber von einigen pikets eilig herbeigezo⸗ 
gener Artilleriſten aus einander gejagt und Manche vers 
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baftet worben. Im biefem Lärm wurden mehrere erste 
gemifbandelt und einige Häufer angegriffen, in welchen 
theild Aerzte wohnten, theild vermuthet wurden. Die 
Mehrzahl Derer, welche bier Unfug anrichteten, beitand 
aus fünfzehn: bis fechzehnjährigen Burſchen. So lange 
ed dem Moligeigebäude allein galt, hatten die anfä- 
figen Bürger rubig zugefeben; ald aber dad Eigenthum 
bedroht wurde, bie Aufrührer auch die Mathbäufer, im 
denen der Magiftrat und das Stabtgericht ihre Sigungen 
halten, die Sternwarte und andere Inftitute anzugreifen 
Luft hatten, fammelten fi die Bürger unter dem Stadt: 
rath Schartom, die Studenten auf Aufforderung bes Unis 
verfitätsrichters, zum Theil mit Flinten (freilih uns 
brauchbaren), Sibeln u. ſ. w. aus dem Munitionddepot 
genommen. Sie drangen in den Haufen in und vor dem 
Polizeigebäude ein, zeriprengten die Unrubeftifter, wobei 
mebrere getödtet, noch mehrere verwundet wurden, ver- 
hafteten alle einigermaßen Verdächtige (gegen 200) und 
durchzogen während der Nacht und am folgenden Tage, 
(den 29jten Juli) an weißen Armbinden Fenntlih, und 
in Verbindung mit dem Militär, die Straßen, um neuen 
Mottirungen vorzubeugen und die Merhafteten theils po= 
ligeiliher, theils Frimineller Beitrafung zu überliefern. 
Leider wurde ein genchteter Bürger bei biefer rübmlichen 
Pflihterfüllung von den Menterern fo gewaltfam verlezt, 
dad er nach kurzer Zeit ftarb. 


Da nach diefen Auftritten einige Landwehrbataillon 
und eine Schwabron Küraffiere in die Stadt gezogen, 
ferner auf die Verantwortlicfeit des Oberpräfidenten und 
des Generald von Kraft bin die ſaͤmmtlichen Sperren 
aufgeboben wurden und damit der Theurung ein Ende 
gemacht, auch eine anitändige Leichenbeftattung (fiir 
bie Huͤlfloſen auf Koiten der Stadt) eingeführt warb und 
die ungemeine Thätigfeit und Selbftaufopferung der Aerzte 
den früher geiußerten tollen Wahn des Volls vernichtete, 
fo fehrte Alles wieder zum gewohnten Rubezuftande zus 
ruͤck, und es tft nie mehr die geringite Unzufriedenheit 
oder Wibderfeglichfeit gegen Gefeg und Ordnung hervor: 
getreten. — Die Cholera hat übrigens in Königsberg einen 
erträglich milden Verlauf gehabt, da mur ungefähr "a 
erkrankt und */,, geftorben ift. Die Danziger Liſten find 
ſehr unvollſtaͤndig, — die Berliner follen gar faum '/, 
bes wahren Beitandes angeben — ! Am bärteiten wur⸗ 
den Memel, Strasburg und Meidenburg getroffen, mo 
etwa 1, erfrankte und "4, bie %ı, ſtarb. 

XXILX. 





KIEW ENT 
€ Studenten anf Hafıchrang bi 
zum Zeil mit linie (eriid # 
An u. km, and dm Menitinie 





2 Prem e 
. her übrigettd inf 4 


Donnerſtag, 3 Dftober 18332. 





mM ı fie) 
Boulogne sur mer, im Dftoher 1851. 


Das freundlihe Boulogne sur mer, welches gleich 
fo vielen Städten Franfreihs der fürcterliben Cholera 
Morbus nicht entging, die, als fie Ende Aprils and: 
brach, eine Zeitlang große Verwuͤſtungen anrichtete, hatte 
zu befiichten, daß die diesjährige Badezeit nur fehr wer 
nige Fremde in feine Mauern locen wärbe; um fo mebr, 
da man hier oft [hen im Monat Mai zu baden anfängt, 
und bie Epidemie leider im Juli noch nicht gang vers 
ſchwunden war, obgleich zu diefer Zeit nur noch bie und 
da einzelne Todesfaͤlle fi) ereigneten, und die Furcht 
vor der Krankheit ziemlich gerihen war, So fam es 
denn, daß Wat, Yun und Juli fehr till Hier vorüber: 
singen, und man felbit fir bie ſolgenden Monate ver 
nig Hoffnung übrig bebielt, Bonlegne recht lebhaſt zu 
feben. Doch dad Schickſal hatte es anders gemellt, denn 
mit dem Monat Auguft fingen aud Me Fremden am ſich 
and allen Gegenden einzufinden, und täglich fab man 
viele Engländer ſowohl als Kranzofen anfermmen, fo daß 
die diesjährige Anzahl der Vadgaͤſte die der drei lezten 
Jahre vielleicht nech übertraf, und ed gegen Ende Aus 
guſt und Anfangs Septemberd ziemlich ſchwer war, ein 
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dachte, neuerdings bier ausgebrochen wäre, und 8 big 10 
Tage hindurch ziemlich viele Menfben, unter denen ſich 
mehrere Engländer beiderlei Geſchlechts befanden, hinweg: 
gerafft hätte. 

Ganz befonderd merlwuͤrdig war bier dad Zuſammen⸗ 
treffen von großen Aunfttalenten, und es fchien fat, ald 
hätten fih die audgezeihnetiten Kuͤnſtler Europas für 
dieſes Jahr ein Rendezvous in Boulegne gegeben, um 
dem niedlichen Seebafen, rüdfihklih der Kunſt, in Pa⸗— 
rid oder London umzuwandeln. So kam ed denn aud, 
daß es im einem Zeitraum von 3 Monaten Konzerte und 
außerordentliche Theater: Borftelungen gleichſam regnete; 
nm meinen geneigten Zefern einen feinen Begriff ba: 
von zu geben, will ic bier nur die merlwuͤrdigſten davon 
anführen. i 

Puganini, biefer Phoenix rarissimus ber ausübenden 
Kuͤnſtler, gab am isten Juni ein Hongert im biefigen 
Theater; er hatte Paris wenige Tage vorber verlaffen, 
um fib von bier aus eim zweites Mal nach England ein: 
zuſchiſſen, welches er auch gleich nah feinem Auftreten 
that, in vollgepfrepftes Haus, enthuſſeſtiſcher Beifall 
wie überall, ımd ein, nach Wbzug aller Unkoſten übrig ges: 
bliebenes, Suͤmmchen von 3000 Franken, waren das Me: 
fultat Diefer, faſt zu fagen, Meinen Familien-Soiree, bie 
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bier ein, um ſich in Boulogne, bas er früber nie 
befucbt batte, bören und bewundern zu laſſen. Du die⸗ 
fem Zwecke vereinigte er fib mit dem gerade bier an⸗ 
weienden, ruͤhmlichſt bekannten Mlavierfpieler und Kom: 
poniten, Hrn. J. P. Pirie, der feit mehreren Jahren 
bereits Paris bewohnt, und bieber gereist mar, um bie 
Seebaͤder zu nehmen. Beide Hünftler gaben am Aten 
September ein eben fo glaͤnzendes, ald intereſſantes Kon⸗ 
rt, worin fie ganz nach ihren Verdienften gewürdigt 
wurden und großen Veifall und Entbufiedmus erregten. 
Hr. Pirid genoß am jenem Abende einer deppelten Ge: 
nugthuung, denn er producirte bier zum erſten Male eine 
junge deutihe Sängerin, Mile. Franzisfa Göringer aus 
Lichhtentim! bei Vaden im Großherzogthum gleiches Na- 
mens gebirtig, deren muſſtaliſche Bildung er bis jezt 
ganz allein arleiter bat. Noch im ganz jugendlihen Als 
ter (denn fie zäblt erit 16 Jahre) befizt Mile, Böringer 
bereits eine ſehr fhöne, reine, zum Herzen ſprecheude 
Kontra : Alt: Erimme, von zwei Dftaven im Umfange, 
die recht bald eine größere Ausdehnung hoffen läßt, 
fo awar, dab die junge Sünftlerin ganz von ber Mas 
tur berufen zu feun ſcheint, einft eine Pafta, eine Ma: 
libran : Gharzia au erfeßen. So wurde Me. Göringer 
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dauer zu befirs tegen ſucht, eimit einen febr ebrenvollen Pla 
in der deutſchen ober ttalienifhen Oper behaupten, und 
auf diefe Weife die geringe Anzabl der Auserlefenen, bie 
mwirflihe Epoche in der Aunftwelt machen, vermebren, — 
Nachdem ich bereits von fo vielen bier ftattgefundes 
nen Konzerten und Theatervoritelungen geſprochen babe, 
fo glauben meine geneigten Leſer vielleicht, und zwar mit 
Met, dab ich nun ſchnell zum Ende meines Berichtes 
eilen werde; gern würde ich mid dazu bereit halten 
(denn aus einem Wadeorte geſchrieben, finde ich benfelber 
fen ziemlich lang), bätte ih nicht noch zweier Nanım 
zu erwähnen, wovon ber eine im ganz Deutihland, der 
andere aber im ganzen civilifirten Europa berühmt ge: 
worben iſt. Und fo febe ih mic denn gendtbigt, mir 
Ihre Geduld noch auf einige Mugenblide zu erbitten. 
Die beriibmte Klavierfpielerin, Fräulein Lespoldine 
Blahetta aus Wien, welche feit zwei Jahren eine greie 
Kunftreife durch Deutſchlaud und Holland gemacht hatte, 
und im jüngft verwichenen Fruͤhjahre über Parid mad 
Londen ging, fam and bereitd im Laufe des Auguſts 
bier an, und gab ben ıaaten September ein Konzert, 
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Fräulein, Franziska Göringer, ihrer liebenswuͤrdigen Lands⸗ 
männin ihr auffeimendes, fehr angenehmes Talent, und 
trug eine italieniibe Urie und den wieder begehrten 
Schweizerbuben zur allgemeinen Iufriebenbeit der Anwe: 
weſenden vor, Aufgemuntert durch Den früber erhaltenen 
Beifall, fang die junge Kinftlerin an diefem Abende mit 
mehr Ruhe und Sicherbeit, wodurch fie ihre fhöne Stimme 
in ein nech beſſeres Licht als früber zu flellen mußte, und 
daher von allen Seiten lauten Beifall ernbtete, 


GBeſchluß folgt.) 


Literatur 


Gobann Keppler’& Leben und Wirken, 
nab neuerlich aufgefunden Manufcripten bear 
beitet von J. 2. C. Freiberrn von Breit 
ſchwert, 8. Würtemb, Staarsrarh. Stuttgart, 
bei Löflund und Sohn. 1831. 228 ©. 8. 


(Forrfegung v. Nr. 255). 


. ‚as war Kepplers erfted Amtegeihäft? Die Wer: 
fertigung des Stevermärkiichen Kalenders für dad Jahr 
4594, und zwar nah der Gregorianifhen Beit: 
rehnung. Selbſt darin zeigte fih fein Genie. Gegen 
die päpftlihe Kalender s Berichtigung batte ber afademi: 
ſche Senat zu Tübingen in einem Gutachten von 1533 
eifrigft proteftirt, weil fie, wie fie fhrieben, „den Papit 
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So urtbeilte der Erpaträirte zu einer Zeit, wo felbft 
Maͤſtlin die Aftronomen dadurch entfhuldigte, daf fie, 
da die Theologen im dieſer Sache neben ihnen firitten, 
Dem nicht beipflichteten, was der Neligion (vielmehr 
den vergänglichen theologiſchen Auslegungen) nachtheilſg 
werden könnte. Ja! fo urtheilte Keppfer su einer Seit, 
wo er als Aſtronom ſelbſt noch der Aſtrolegie dienſtbar 
fern, und im Kalender den Einfluß der Geftirne voraus⸗ 
verfünden mußte. Cr felbft aber nennt Dies „die ei: 
„telfte, aber nothwendige, Amtsarbeit.” Der Verfaſ⸗ 
fer bat mehrere Proben gegeben, mie Kerpler allmablig 
biefen Uberglauben mit vieler Laune bei Seite ſchob, und 
doch zugleib, wenn er aſtrologiſche Deutungen anzugeben 
felbft dem Kalſer nicht verweigern Fonnte, micht bios ibre 
Grundlofigfeit ohne Polemik Mar und fein bemertlich 
machte, ſondern auch das Unvermeidliche zugleich zur Eins 
Meidung warnender politifher Anfichten benuste, 

Die Hauptfache, man möchte fagen der Spiritus reo- 
tor im Kepplers Genie nämlich war der in ibm vorberrs 
ſchende, allen Vorurtbeilen entgegenfimpfende Gegenfag 
gegen die damalige nech meit allgemeinere Bewohnbeit, 
Alles aus metsphofiihen muthmaßlichen Urfachen dur 
fegenannte fpekulative, oder vielmehr phantaffereice, bers 
fliegende Hepotheien abzuleiten, Nur Anfangs hatte diefe 
Methode auch ned auf Ihn ſelbſt einen blendenden Eins 
Auf. Den tellurifhen Hochmuth zwar, welcher uniern Erd: 
planeten alyulange in der Aftromomie, wie in der Tino: 
logie, zum ftabilen Hauptpunft gemacht batte, epferte 
Keppler bald genug ben Dilderinnerungen an den uralten 
Potbagorad, und Dem, mas Kopernifus vor 50 Yabren 








ten he, alsdann war die Kirde und bie Meligien und 
Gott felbit ungefaͤhrdet. Mit der Wahrbeit mochte es 
fteben, mie es ohne Forfhungsfreibeit konnte. 

Shen Keppler entgegnete: „Die Bibel fpricht von 
„Dingen des menichlicben Lebens mit den Menſchen, wie 
„Menihen davon zu ſprechen aewohnt find. Sie ift fein 
„Lehrbuch der Optik oder der Aſtronomie. Sie will ei: 
„nen anderen, einen böberen Zweck (die Gottverehrung 
„durch geiftigd Waprbaftigkeit, nicht durch metaphefiihe 
+, Dogmatik,) erreihen. Es iſt tadelnswerther Mifr 
„brauch, wenn man die Beantwortung von Fragen über 
„weltliche Dinge in ihr ſucht. Joſua minfhte die Ver: 
«‚längerung des Tags; Gott erbörte feinen Wunſch. Wie? 
„das war bier nicht zu unterfuchen.” Un den furchtſa⸗ 
meren Miftlin, deſſen Vorgänger, Philipp Apian, bit 
Theologen, weil der Marbematifer die Konkorbienformel 
nicht unterfhrieb, um den mathematiſchen Lehrſtuhl (3. 
19) gebracht hatten, mufite dennoch Keppler fhreiben: 
„Was iſt zu thun? Ich denke, wir abmen ben 9» 
„tbagoriern nad, theilen und, was wir entdecen, 
„Privatimm mit, und fchmeigen öffentlih, damit wir 
„nicht Hungers ſterben. Ich will dir um meinet 
„willen keine Feinde zuziehen.” Der Senat machte, 
der Buͤcherceuſur fur Ebre, Schwierigfeiten gesen ben 


machte ſich über feine ovale Planetenbahmen Initig. Er 
ermwiderte: „die von Tocho aufgewärmten Breyeln (spirae) 
der Alten seien bundertfach abſurder!“ Endlich. nachdem 
er mit unaudfpreclicer Geduld jeden im ber Bahn des 
Planeten Mars von Tocho und von ibm ſelbſt beobachte⸗ 
ten Punkt aufgegeihnet und berechnet hatte, entdecte er, 
das diefe Punkte eine Ellipfe bildeten, und daß in 
einem der beiden Brennpunkte die Sonne ſtehe. Num 
fand er, das auch die vbrigen Planeten fib in Efipfen 
um die Sonne milgen. Das, durch Gemobnbeit zur notb: 
wendigen Vorausfehung gewordene, Ariom von ber Areid: 
bemesung verſchwaud. Das Vorausſetzen folder Vorur⸗ 
tbeile verderbt alle folgende Bemühungen. Nur die immer 
ſeſtgeglaubte Woransiegung, dab der Eirfel allein du 
heilige Bewegungstypus ſeyn mußte, hatte Eifel auf 
Girfel gefezt, um nur ben herfömmlihen Glauben mögliht 
lange zu vertbeidigen, 
GBeſchluß folgt.) 


Blicke auf Gefhichte und Literatur. 


Die Shwerfälligkeit wurde dem Deutſchen oft bitter 
und nie mit Gerehtigfeit vorgeworfen. Seiner Haupt: 
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Mauſik. 
Boulogne sur mer, im Ditober 1851- 
(Brſchius von Nr. 256.) 

Num bleibt nur noch der berühmte, englifche Alaviers 
foleler und Komponiit, Herr John Field, zu nennen 
übrig; nachdem biefer ausgezeichnete Kuͤnſtler fait 29 Jahre 
aus ſchließlich in Rußland zugebracht hatte, kehrte er vor 
ungefähr 46 Monaten nach England zuruck, welche er in 
London werlebte, von woer in den lezten Tagen des Septem⸗ 
bers hier eintraf. Um 2. DOM. gaber eine Darjtelung, worin 
er fein erftes Aortzert (Esdur), ein Necturn, ein Monde, 
Minuit betitelt, und ein Kleines vierhaͤndiges Städ, wobel 
fein Sohn, ein junger 2ojähriger Künſtler, der viel verfpricht, 
die Baßpartie fpielte, vortrug, die ſaͤmmtlich von feiner 
Kompofition find. Alle Welt war neugierig, den Mann 
endlich einmal zu hören, der immer unter den eriten Kla⸗ 
vierfplelern eitirt worden war und deifen Werke überall 
befannt find, und fo mar auch der Saal, im Verhaͤltniß 
ber vorgerdten Jahreszeit und der nur wenigen Bade 
gäfte, bie ſich noch bier befanden, ziemlich voll. Hr. Field 
ift unftreitig einer der originellſten Mlavierfpteler, die je 
vorhauben waren; fein Spiel ift keinem unferer großen, 
iert lebenden Meſſter zu veraleihen: Dieieniaen, welbe 


angeeignet, theild aber auch nicht brillant ind nicht ſchwie⸗ 
rig genug find, um von andern Künftlern öffentlich wor: 
getragen zu werden, weshalb Diefed auch nur ſehr felten 
geschieht, haben in der Urt umd Weiſe, wie er fie wieder: 
gibt, viel Antereffanted und Driginelles, und fliehen 
gleichwohl, obme daf ed den Auſchein hat, Schwierigkeiten 
in fih, bie er mit der größten Peichtigfeit und ohne bie 
mindefte Anftrengung verträgt, und welche daher nur am 
dem Kenner nicht unbemerkt woräbergehen. Solche Eis 
genſchaften ſtempeln den großen Kunſtler und rechtfertigen 
ganz den Ruf, der Hrn. Field ſeit einer langen Reihe 
von Jahren vorausglug. Er erndtete großen und ver 
dienten Beifall und darf ſſch deſſen überall gewahren, wo⸗ 
bin er feine Schritte Ienten wird, 

Fräulein Franzista Göringer, bie amd Gefäligfeit 
für den Konzertgeber zwei Geſangſtüce mit Rube und 
Sicherheit und folglich recht ſchön vortrug, theille die 
Lorbeeren mit Hrn. Field, welcher am 7ten Oftober Bons 
Inge verließ und nach Paris reiste, mo er den Winter 
zuzubringen Willens ift, und mo er ohne Smeifel ein gu⸗ 
ted Konzert geben wird, da fein Imftrument bort eine fo 
große Menge von Liebbabern zähle, von denen viele nei 
gierig fern werden, endlich einmal den Mann kennen zu 
lernen und an hören, beifin Verte ud Diuf ihnen Geu 








ee e TREUE RDDEITE Veranitalten, und 
Das fit fr einen Mann; wie Vaganini, der deren fo 
viele gibt, von auferordentlihem Nuten. Von Paris, 
mo FE, mie er fagte, fh mur fehr kurze Zeit aufzubalten 
gedachte, wollte er nah Reuen und Savre de Grace rei: 
fen, in welden beiden Orten man ihn fhon feit mehreren 
Monaten mit Sehnſucht erwartet; und von dort aus will 
er eine große Nelfe ins füdlihe Frankreich unternehmen. 
Uebrigend war er fröhlich umd munterer Dinge, und fah 
dabel fogar recht gur aud; es ſcheint daber, das feine 
anftrengenden Arbeiten und Reiſen feiner fdwädlichen 
Geſundheit vielmehr zuträglih ald nachtheilig find. Welch 
ein doppeltes Phänomen iſt diefer Pagani Fl 
* * 
“ 


Reipzig, im September 1931. 

Ein fehr felerliher Morgen für Leipgig war der 29. Juni. 
Es murde das fhöne, geſchmacvolle Denkmal enthüut 
und durch ſeierlichen Geſang nie durch das Verdienſt ehrende 
Mede eingeweiht, das Dankbarkeit und Verehrung dem 
berühmten Gruͤnder der deutſcheu Operette, des Leipziger 
Konzerts, dem treuverdieuten Kantor der Thomasſchule, 
dem Beforderer des lirchlichen Geſanges, Johanu Adam 


Det, Anſtaud und Feuer, daß fie ſich augemeine Benus 
derung nicht allein durch ihren vortrefffichen Gefang, fon: 
dern auch durch ihre lebhafte und treffende Aftion er⸗ 
warb, fo daß fie megen dei Abg einer Hellumeth 
reichlich ſchadlos hält, *) Im Iahre’ 1785 ging fie mit 
Ihrer Schweſter Mariane nach Mitau in die Kapelle des 
Herzogs von Kurland, in Besleitung Hilters, und ſcheint 
dort geblieben zu fen, fo lange der Hof eriftirte, Dept 
im boben Alter, 67 Jahre alt, verwendete fie einen 
auſehulichen Untbeil ihrer Erſparniſſe dem väterlichen 
Freunde ihrer Jugend für lange Zeiten, fo meit es möge 
lich iſt, ihren Dauf abzutragen und eine neue Zierde unr 
ferer Stabt zu fchaffen, welcher dann auch das Werdient 
bleibt, einen ſchiclichen Pas zur QAufftellung des Denk: 
mals angewirfen und einen Theil der Koften, melde 
Grund und Einfaſſung u. f. f. mötbig machten, beigetra 
gen zu baden, Schnorr, ber Die Idee angab, Funk, 
der Bildbauer, welcher fie ausführte, baben fib nicht m: 
iger Ehre biebei erworben, Namentlich it die Shen 
Hillers Seburts:Tag und Jahr durch eine aufrechtſte hende⸗ 
Todes: Tag und Jahr durch eine umgefehrte Bastel zu ber 
zeichnen, jo wie das Hautrelief, die vier Schmeflern Int 
Koim des Mittelalters, vor einen Altar vereint, über 
welbens SHilerd Bild vom Sternen ——— 
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d Jahr durch eine 
durch eine umgehibrte — 
trelief, Die ar rar‘ 


Wi A UERW MIETE, WIE DREIER BRD ERELFIHLE KEIDES 
fchen "aller Sachverhaͤltuiſſe bezeichnenden Namen verbies 
nen, muͤſſen die Grundlage aller Behauptungen werden. 
Das dadurch entitehende verftändige Bewußtſehn unferer 
Vorftellungen, melde entweder allein and dem Geifte 
felbft oder durch feine Verbindung mit Dem, was er 
nicht iſt, ihm bewußt werden, alfo das Produft umfaſſend 
genauer, rationaler Beobachtungen, kann allein, ſtatt ger 
wagter Vorausſetzungen, zur Entdecung der Wirklichkeit 
leiten, deren unerfennbare Beſchaffenhelten alsdaun vft 
erf&leffen werden fönnen, niemals aber erfonnen werden 
folten. Keppler durfte nun behaupten, daß feine Astro- 
momia nova (1609) Die Phoſit des Himmels, nicht 
mehr bie Metaphoſit des Aristoteles lehre. So 
war ſchon Luther in feinem Fach jener ariftotelifchen umd 
ſcholaſtiſch noch mehr verkehrten Metaphofit gram geweſen. 

Eudlich 1619 konnte Keppler durch feine Harmo- 
nia mundi in 5 Buͤcheru auch vollends feine dritte 
KHauptentdetung befsunt machen, daß nämlich die Nm: 
laufs zeit jedes Planeten fi zu feiner Entfernung von 
der Sonne fo verhalte, wie dad Quadtat der Umlaufszeit 
zu dem Kubus feiner mittleren Entfernung von der Sonne. 
(Mas regelmäßig gefhieht war dadurch in Zahlen und 
Quantitären ausgedridt, Wie und durch welche in der 
Sonne, ben Planeten und den Zwiſchenraͤumen gegrün— 
dete Kraft oder Qualitir daſſelbe geſchehe und ald Wir: 
kung jener Raftoren gegen einander hervorgebracht werde, 
war dann nicht mathematiſch, fondern pbufilalifc zu ent: 
deten und nur matbematifh zu rechtfertigen.) 

Nunmehr fahte Keppler feine ganze Auſſcht der Aſtre— 


wie Aarau „dba Lan allschsä.d Aa. a 


“endet, anf dad Geſet der allgemeinen Schwere; daß 
„nämlich alle Himmelstörper ſich nad dem verfchrten 
„Verhaͤltniß der Quadrate ihrer Entfernungen anzies 
„ben. 

Mit Mecht fragt daher der Verſaſſer: „Warum wird 
„denn bie verbefferte Aſtronomie nicht die Kepplerife, 
„ſondern die Kopernitanifche genammt?” Mur Kepp⸗ 
lers Veſcheidenheit iſt Die Urſache, dab er ſſch immer blos 
als den Sachwalter der Lehre des Kopernikus betrug und 
Aberhaitpt in dem Girundfah bed reinen Wahrheitfreun. 
des lebte. Dem Aftronomen muß es nicht um Eigenlob, 
um Bewunderung feines Scharſſinns zu thun fer. Er 
ſchloß (die übrigen Himmeldförper doch noch für goͤttli⸗ 
der als die doch eben fo göttlide Telus anfebend,) feine 
Epitome and, mie einſt Ancheſmus, mit einem Un: 
ruf am die Gottheit: „Ich fage dir Dank, Herr und 
„Schöpfer, daß du mich erfreut und entziidt haft durch 
„beine Schöpfung! Ih babe den Muhm deiner Werte 
„den Menfchen offenbart, fo viel mein befhränfter if 
‚die Unendlichkeit faſſen fonnte, Iſt etwas von mir vor: 
„gebracht, das deiner unwürdig iſt, oder habe ic eigene 
„Ehre geſucht, fo verzeibe mir gmädiglich ! + 

Schlimm mar es, daß mährend Diefer boͤchſt anſtren⸗ 
genden Arbeiten, neben welchen auch noch die Berechnung 
der Tabulae Rodolphinae immer ſortgehen muste, von 
der Kalferliben Befoldung 13,000 fi. im Ruaſtand blie: 
ben, melde endlich auf das Herzegthum Meflenburg de- 
fretirt wurden, fo daft man Aeppfer felbjt dabei dem zum 
Herzog erhobenen Mallenftein in den Kauf gab, Noch 
ſchlimmer war es, daß Keppler bie meiſte Zeit über, mo 
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hatten, der aber bie Menge der Schlendrianiften auch in 
dieſer Sache faum bis auf einen Mittelmeg bringen 
konnte.) 

Faft das Schlimmſte war, daß Keppler, weil er bie 
ubigeniftifche Konkordienformel nicht unbedingt unterſchrei⸗ 
den wollte, von einem in Würtemberg gebildeten Paftor 
Hizler zu Linz vom Abendmahl ausgeihloffen wurde, und 
das Wuͤrtembergiſche Konfitorium dieſe Ketzermacherei 
durch ein in Fiſchleins Supplementen S. 5342 — 555 und 
bier wieber abgedrucktes Reſponſum, d. d. 25ften Sep⸗ 
tember 1612, durch fauerfüße Redewendungen beftätigte, 
in denen der geiftlihe, aber nicht geiftreihe Koncipient 
fi felbft äußert fchlau gefchienen haben mag. Der Mann 
billigt, daß Hizler Den, welden er „für ein ungefundes 
„Schaf halte, nicht unter andern feiner Schäflein auf 
„die Weide und zur Traͤnke lafen wolle. Aus einem 
„Semikalvinianus fönnte leicht ein völliger Kalviniſt wer: 
„den, Keppler, ald ein singulari clementia in der reis 
„men Lehre zu Tübingen Erzogener, follte doch die hrifts 
„liche Cinfalt in Meligionsfahen, quae respuit subtiles 
„er otiosas quaestiones, ſich wohl belichen laffen, und 
„bedenken, daß mysteria in scripturis (den gebietenden 
‚, Blaubensmeiftern allein?) revelata unermeßlih böber, 
‚und dem Kepplerifhen Verftand, wenn er gleich Platoni 
„et Aristoteli, Ptolomaeo et Copernico weit überlegen 
„wäre, zu begreifen fchleht unmöglich ſeven. Endlich 
„muß noch ein Stichwort aus dem heiligen Bernhardus 
„Beihilfe leiten: Multi student alta plura, quam 
„apta proferre, et erubescunt plana et humilia.’ 
Died Alles nennt ber Koncipient „der Herren treuber: 
„zige Meinung.“ Daran aber dachten ſolche Herren 
freilih nicht, was für Ehrenfäulen und Monumente fie 
fi ſelbſt dadurch errichteten, daß dergleichen Reſponſa 
noh nah 200 Jahren altenmäßig veröffentlicht werben 
können. Deito leichter begreift man, daß auch Die, wel: 
che noch jezt in ihre Fußſtapfen treten, und gleiche Mes 
thoden befolgen, nichts herzlicher, als bie Publicität vers 
wuͤnſchen und ewig verhindern möchten. 

Endlih wurde — zwar nicht Deutichland, wenigſtens 
nicht der machthabende Theil, aber doch — das Ausland 
auf den Luther der Aftronomie und Phoſik aufmerkfam. 
Rufe famen nah Italien, nach England. Aber Keppler 
fehnte fie ab, meil (S. 116) er Deutſchland angehören 
wollte, Als Karl von Dalberg, Biſchof von Negensburg, 
ihm 4808 ein Kunftdentmal fegen ließ, fonnte man in 
diefem Teutſchland feine Grabftärte nicht mehr finden, 
Newton ift unter den Größten der Nation beigefezt. Noch 
ſchlimmer. Deutichland hat das wahre Monument, Joh, 
Kepplers Werke, noch nicht gefammelt. Sie werben 
bald faum mehr aufzufinden fepn, mie England aud 


feined Wiclefd Werke immer noch blos als zerfirente 
Raritäten befist, viele noch ungedrudt im Bibliotheien: 
ftaub liegen läßt. Solchen MWelterleuchtern gilt des Ayo: 
fleld Ausruf: 

„Deren bie Welt niht werth war.” Hebr. 
8.38. — K., welcher oft aftrologifch fatirifirt hatte, hin: 
terließ noch eine (durch den Sohn Ludw. Keppler, Medi. 
Kand. 1654 edirte) fatirifhe Ironie: Joh. Keppleri 
Somnium s. Opus posihumum de Astronomit 
lunari. Sie bedurfte, wie er felbft fagt, eines Kom: 
mentard, weil bie Leute wollen, daß man: ihnen auch fol 
ches Spielwert gemächlih hinbiete, damit fie die Stirn 
nicht falten dürfen. — Sollte es denn nicht möglich fepn, 
daß Hr. Staatsrath v. Breitſchwerdt durch Das, was er 
geſammelt bat, einen jüngeren, rüftigen Landsmann zur 
Herausgabe, erft des Unterhaltenderen und dann auch dei 
Erniteften von K. aufmunterte und inftruirte? Iſt doch 
auch G. B. Bilfinger nmerlih wieder in Anregung 
gefommen. Als Napoleon die Scharffihtigeren von ber 
Politit entfernen mollte, begünftigte er, als Menſchen 
fenner, deſto mehr Naturforfhung, Mathematit, Erfah: 
rungskenntniſſe. Beſchaͤftigt muͤſſen bie Geifter werben, 
theologiſch, metaphpſiſch — oder praftifh, durch Ethil 
und Phpyfik. Dr- Paulns. 


Blicke auf Gefhichte und Läteratur, 


Durch einen unbegreiflihen Itrthum und Verblem 
dung ſehen viele die Oppoſition bei repraͤſentativen Der: 
fammlungen ald etwas Gutes an, als den hefferen Teil 
dem fie Heil wuünſchen — glei als ob ber Hemmſchth 
und der Notbanter des Meifenden Haupt: Mobilien ſepen— 
und nicht Mäder und Segel. Ordnung und Megierind 
ift vielmehr der weientlihe Zweck, ufd die Oppoſitlon er: 
{heint nur ald Medifament, ba, im Bereitfchaft heit, 
wenn etwa bie Megierung erfranft, Aerzte, Polizei, 
Wächter, Gefängniffe, Quarantäne: Anftalten und ein? 
Menge folder Dinge find am fich übel und laͤſtig; es 
kommt Alles darauf an, fie zu rechter Seit und im geb 
rigem Maß anzumenden, tınd auch der Oppofition weſent⸗ 
liches Erforderniß iſt dad ne quid nimis, 


z v. Gagern. 


“ 

Alle, die geniefelnd, kleinlich oder groß, fhmelt 
riſch oder ifolirt, der guten Sache des Beſſerwerdens ſich 
entziehen, erklären ſich felbft zu Dingen, die kaum eh 
ned Cigenthümerg werth bleiben, Eie entmanuen fih felbſt 
und begehen zugleich politiſchen Vatermord. 

Benzel-Ster nau. 
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Se⸗tiſtil. 


Bewegung der Bevoͤlkerung von mehreren 
europaͤiſchen Staaten, 
Vom Koͤnigl. Baperifhen Mittmeifter Bidet. 


v. Ueber Beudlferungs » Zunahme der Städte 
und deren abnehmende Sterblidfeit, 


Hortfegung v. No. 250.) 
Bweite Ubthbeilung 
Sees und Handelsftädte und Städte zweiten Manges. 
. Amſter dam. 
Perioden 


er ſte erſte zweite dritte 


Jahre . . 1700 1770 4785 1816 


bis — bis big big 
1814 1775 1814 1831 
feblende Jahre . - 41772 1806 18350 
Zahl der Jahre 115 5 29 44 
im Gauyen i 
——— men ak — ARE AD 


in der Mitte bed vorigen Jahrhunderts in Verfall gera⸗ 
then fen. Gleich in den erften Jahren nad dem berges 
ftelten Frieden 1815 flieg bie Zabl der Gchorenen auf 
6,600 bis 6,800, und gegen Wusgang ber dritten Periode 
auf 7,100, wahrfheinlich höher als je zuvor. 

Zeigt ſich ber Einfluß des geftörten oder des begin: 
fHigten Wohlſtandes auf Die Menge ber Geborenen, fo 
tritt er noch weit deutlicher bei den Sterbeverhältniffen 
bervor; jemebr bie Geburten fi verminderten, deſto bis 
ber flieg bie Zahl der Todesfälle, Bon 1700 bis 1814 
find gegen 100 Geborene 123,60 Judividuen mit Tode 
abgegangen; ein ſehr ungänfliged Verbältuiß, bad aber 
gany verändert wird, wenn man die Zeiten der Handel 
Rodung, befonders bie zweite Periode, im Abzug bringt, 
in der gegen 4 Geberene 7 farben. Mit der britten Bes 
riode Ändert es fi im dem Grade, daß bie Geborenen 
die Verftorbenen überwiegen, Ein Beweis der Macht, 
welche die Wohlfahrt der Wölter auf ihre Lebenserbaltung 
ausübt. 

Beim Ausbruch der Merolution und dem Einfall der 
Frangofen im Jahr 1795 zählte Amſterdam nech 217,024 
Einmohner; im Jahr 1815 fanden ſich deren mur noch 
480,179; ſeitdem aber fieg die Zahl von Jahr zu Jahr, 
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verioden 
zweite dritte 
im jäbrlihen Durchſchnitt i 
Geborene . . . 7,067 6,576 
Seftorbene n — 4,791 4,359 
gegen 100 Geborene find ge: 
ftorben . A . . 67,94 74,34 


Während der zweiten Periode im Anfauge ded neun: 
zehnten Jahrhunderts wurden in Palermo im Durchſchnitt 
jährlih 7,067 Kinder geboren, im den folgenden 10 Yale 
zen bis 4825 aber nur 6,576, alfo 390 weniger. Die 
Stadt verbanft jene Mebrzabl der bamaligen Anweſenhelt 
des Hofes und der vielen Fremden, melde fih bahin ge 
flüchtet hatten; biefe fehrten im Jahr 1815 nah Neapel 
zurück, daber bie Minberzahl der Geburten. 

Die Sterblichkeit der beiden Perioden ift fehr geringe, 
jedoh immer noch ſchwaͤcher in der zweiten. Es ift be: 
merlenswerth, aber nach dem Zuftand, im dem fich Ita: 
lien befinder, leicht zu erklären, daß in ben Städten die: 
fes Landes in ber dritten Periode bie Sterblichkeit größer 
Ift, als fie in bei vorhergehenden war. In den übrigen 
europälfhen Städten findet gerade das Entgegengeſezte 


ftatt, 
Palermo zählte im Jahr 4798 450,131 Cinmohner 
41816 456,876 _ 
1850 171,747 _ 
5 Samburg, 
vertoden 
erſte zweite dritte 
Yahre . . 1768-1775 1785—1812 1815 —1826 
feblende Yahre 1769 = 
Zahl der Jahre 7 28 12 
im Ganzen 
Gehorene . 18,445 98,501 43,186 
Geftorbene . 19,456 103,641 42,051 
im jährl. Durchſch. 
Geborene 2,635 3,518 5,599 
Geftorbene 2,776 5,702 3,505 
gegen 100 Geborene 
find geftorben 105,58 105,21 97,58 


Als erfte und vornehmſte Handelsſtadt Deutichlande 
hat fib Hamberg nicht fo gehoben und. vermehrt, als 
man nah dem Beifpiel anderer Seejtädte hätte erwarten 
tönnen, 

Von, der. Zeit der Eroberung Hollands datirt ſich zwar 
eine nambafte Zunahme, die aber ſchon im Unfang des 
neunzehnten Jahrhunderts ihren boͤchſten Punft erreichte, 
morauf die Handelsfperre und zulezt die Belagerung den 
bliibenden Zuitand zerftörten. Bon 5,000 Geborenen big 
zum Jahr 4795 ‚ftieg die Zahl 10 Jahre — auf 4,500; 


in den folgenden 10 Jahren war fie um 7 bis 800 gefun: 
ken; feit dem Frieden 1815 zeigt ſich wieder eine Su: 
nabme, anfänglid von 3,700 und Im Jahr 1829 bie gu 
4,100. 

Bedenkt man den Zufammenfluß vieler Fremden in 
der bedeutenden Stadt, befonderd den Aufenthalt vieler 
franzöfifher Emigranten im Anfange der Revolution, ſe 
wird man bie Sterblichkeit von 105 in den 2 erften de 
rioden fehr gering finden; Die 2 Jahre 1813 und 181 
find jedoch weggelaſſen. In der neueiten Zeit kommen 
97,58 Kodte gegen 100 Geburten. 


Prag. 
Perioden 
zweite dritte 
Jahre 20.0. 4785-1804 1814-1998 
fehlende Jahre . . . — 41825 —1826 
Sabl der Jahre = “ R:) 15 
im Ganzen Geborene . 28,633 53,530 
Geſtorbene 31,781 53,663 
im jährlihen Durchſchuitt 
Geborene . . ’ 3,181 4,118 
Geftorbene . = . 3,551 4,128 
gegen 100 Geborene find ge 
ftorben P : P 41,— 100,24 
Von 2,915 Geborenen im Jahr 1735 bat fich drren 


Zabl am Ende des achtzehnten Jahrhunderts auf 5,5M 
und im Jahr 1827 auf 4,309 erboben; alfo in 40 Zah 
ren eine Zunahme vom beiläufig der Hälfte. 

Die Sterblichkeit ift in ben beiden Seiträumen uber 
wiegend gemwefen; gegen 100 Geborene Fommen in der 
aweiten Periode 111 Geflorbene; In der dritten iſt die 
Mehrzahl der Todesfälle fehr unbedeutend. 

Prag zählte int Jahr 1786 72,874 Einwohner ont 
Militär; im Jahr 1826 117,029, darunter 48,353 Milt: 
tärs und 52,781 Fremde. Die einheim iſche Bevoͤlkerung 
der Stadt beftand aus 32,422 Individuen männliden und 
58,155 Individuen meibliben Geſclechts. 

(Bortfegung folgt.) 


Korrefponben; 
Darmftabt, ben 17ten Drtober 1852. 


In meinem Testen Korrefpondenz » AUrtifel babe ich 
das (Antwort:) Schreiben mitgetheilt, welches der Pro: 


feffor Schacht in Mainz, ehe er zum Abgeordneten ge 
wählt war, an bie Wahlmänner gelangen ließ. Es dürfte 
nicht ohne Iuntereffe fern, das Schreiben der Wablmän: 
ner am ihren Kandidaten, wodurch ſich diefer zu jener 
Beantwortung veranlaßt fand, mitzutheilen, Es mar des 
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jeber wicht befonders gedritt wurden. In ber Regel find 

Meihe, oder Die, melde bie Koften nicht zu bezahlen 

baben, Kläger, und Andere, die in öffentlihen Dingen 

nicht mitfprechen, Bellagte; fie bezahlen was fie ſchulden, 
bie Koften find aber häufig fo groß, daß fie weniger bes 
mittelte Familien an den Bettelftab bringen, unb arme 

Maifen ihred Vermoͤgens berauben, während fie in an: 

dern Fällen den Gegenftand des Streites fonfumiren.’ *) 

„‚Beringfügige polizeiliche Wergeben werben öfter durch 
Eoftfpielige Unterfuhungen mit dem Verluft eines Heinen 
Vermögens beftraft, Um einen Mectsftreit in erfter In: 
ſtanz zu führen, muͤſſen wir geld: und zeitraubende Deis 
fen mahen, denn das erite Inftanzggericht ift in ber in 
einem Winkel gelegenen Kreishauptitadt der Provinz; und 
welche Bevölkerung für ein ſolches Gericht?!‘ **) 

„Die Prinzipien diefer Gerichtsverfaſſung: Deffent: 
lichteit, muͤndliche Verhandlung vor einem unabhängigen 
Richterfollegium in erfter Inſtanz, Schwurgerichte, be: 
fonderd wenn das Kollegium der Geſchworenen eine bef 
fere Organifation erbält — find dem Rheinheſſen heilig; er 
wird fie eben fo wenig aufgeben, ald feine Landesverfaf 
fung, Aber er darf deshalb nicht blind gegen ihre Mäns 
gel ſeyn. Wir wuͤnſchen, daß unfer Abgeordneter auch 
diefe Gegenftände in Anregung bringe, um dadurch eine 
Meform im der Progeforduung und bald möglichit eine 
Bervielfältigung der Kreisgerichte in der Provinz zu ers 
reichen und fo auch die öffentliche Meinung in Nheinbefs 
fen berichtige, für die fih, wie es ſcheint, zum Theile 
Führer vorangedrängt, die mehr ihr perfönliches Intereffe, 
ald die Sache ſelbſt im Auge haben.’ 

„Dies, verehrter Herr Profeffor, find unfere Anſich— 
ten als Wablmänner; find Sie mit und, fo wuͤnſchen 
wir, daß fie unfer Vertreter werden; wir hoffen dann, 
daß wir unfere Prlicht erfüllt haben, fo wie Sie die Ih⸗ 
rige erfüllen werben.‘’ 

Unter Denen, welche feit meinem legten Schreiben 
für die zweite Kammer gewählt worden find, zeichnen fi 
befonders Folgende aus: 

1) Landrihter Schulz in Lih, ein Mann, durch 
Geiſt, wie durch Familienverbindung Weldern nahes 
ſtehend. 

IBEBe beſonders Weber: „Pragmatiſche Darſtelung 
der Verhandlungen ber Staͤndeverſammlung des Groß⸗ 
berzogthums Heſſen im Jahr 1826 — 1327 über die 
proponirte Städte: und Randgerigrd-Drdnung,’‘ vo ber 
Verfaſſer zu Gunften der beabfihtigten, neuen Prozeß⸗ 
Geſetzgebung die Koftfpieligkeit des gerichtlichen Verfah⸗ 
rens in Reinheſſen und den darin wurzelnden Geld⸗ 
Ariſtotratismus ſchildert. 

D. Einf. 


”*), Beinahe 200,000 Seelen. 
D. Einf. 


2) Advolat Heß in Gießen, *) ein Mann, ber, 
tie ſich der Beobachter im Heffen bei Mhein auddridt, 
vol Fonftitutionellen Sinnes und, bei ruhig befonnener 
Haltung, doch in feiner politifhen Meinung völlig ent: 
fchieden ift. 

3) Mektor Thudbihum im Bıdingen, ein gelehr: 
ter *) und, ald Gelehrter im Achten Sinne, mit dem 
Leben und feinen zeitgemäßen Anforderungen vertranter 
Schulmann, von dem zu erwarten ift, daß er fir tuͤchti 
gen Volksunterricht, fo wichtig für die Entwidelung bed 
fonftitutionellen Staatslebens, feine beredte Stimme er 
heben wird. 

4) Regierungsrath Elwert in Darmitadt, von dem 
ber heflifhe Beobachter mit Recht fagt, daß er ſich durch 
fein feftes und verftändiged Wirken auf früheren Land: 
tagen gegründeten Anfpruch erworben habe, x. 





*) Der erfte dffentlihe Anwalt, ber auf bem heſſiſchen 
Landtag erfheinen wird. ©. dieſes Zeitblatt v. d. I 
Mo. 41. 12. „Die oͤffentlichen Anwaͤlte Im Großher⸗ 
sogtbum Heſſen und das Wahlgefeg,‘ 

D. Einf, 


*5) &, Gceriba, biograpbifch sTiterdrifched Leriton ber 
Scriftfteller des Großberzogtpums „Heften, Wort, 1. 
Darmſtadt 1851. ©. 105. D. Einf. 





Blicke auf Geſchichte und Kiteratur. 


So weit die Geſchichte reicht, iſt noch nie bei einem 
Volke des Altertbums und der neueren Zeit der innere 
Zuftand deffelben durch Anwendung bes Reaktionsſpſtems 
verbejfert und ber Kortichritt des Ganzen in der Kultur 
und im allgemeinen Wohljtande bemirft worden; vielmehr 
warb dadurch nicht felten der ungeregelte, gewaltſame Au: 
kampf gegen dad Neaktionsfpftem herbeigeführt und dus 
gefammte innere Staatsleben nah allen feinen Webingun: 
gen auf Jahrhunderte hin erfhättert, oder fogar dem völ- 
ligen Untergange preidgegeben. Poͤlitz. 

% 


* 


* 

So wie Der ein ſchlechter Vater ift, der fein Kind 
erziebet, damit ed, lebenslaͤnglich unmuͤndig, Tebenslang ei: 
ned Erzichers bebürfe; mie ed ein böfer Arzt iſt, der die 
Krankheit nährt, damit er dem Clenden bis ins. Grab 
unentbebrlih werde: fo made man die Anwendung auf 
die Erzieher des Menſchengeſchlechts, die Vater bed Ma: 
terlandes und ihre Erzogenen. Eutweder muͤſſen biele 
durchaus feiner Beſſerung fähig ſeyn, ober alle die Jahr⸗ 
taufende, ſeitdem Menfhen regiert wurden, miüsten es 
doch merklich gemacht haben, was aus ihnen gemorden fep 
und zu welchem Zwecke jene fie erzogen haben. 

Herber. 


— — —— — — — — 
Verlag der I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur; Dr. Friedrich Notter. 
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Katechismus für Stabtverordnere der preußifchen 
Städte. Berlin 1832, bei T. Trautwein. 8, 


Dies Werk, welches fat von allen Megierungen Preu: 
ßens, felbit von folden, im deren Provinzen die Städter 
Drdnung nod wicht eingeführt wurde, zum nähern Verftänds 
niß der Älteren und neueren Staͤbte⸗ Ordnung (vom 1808 
und 1852) empfohlen wird, iſt, mie allgemeln verlantet 
(der Verfaſſer bat ſich micht genannt) von dem Gcheis 
menrath Strecſuß ausgearbeitet, zu deifen Brande dies 
fer Gegenftandb gerade gehört, wie denn der Verfaſſer 
auch überall die gehörige Sachkeuntulß bekundet, Die Kar 
tebetifhe Form feblt eigentlih, und Herr St. hat dad 
Wort Katehismus mehr nur zur Bezeichnung der faß 
lihen Ertlaͤrungsweiſe gewählt, an der ed and in der 
That nicht mangelt; nur bie fertwährende Anrede in der 
zweiten Perfon, ald „Du folk‘ ze, wirkt etwas ftörend, 

Die Unlage des Werkes int zwetmähig; der Stadt: 
verordnete erhält manden treffenden Wint, woburd er 
zum eigenen Nachdenken erregt und auf Vieles aufmerf- 
fam gemacht wird, mas er font umbeachtet laſſen dürfte, 


nie au Se An.E N 4 oo Zn o ann ne ar 
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sen, bamit Jeder wife, welchen Schatz von Elementen 
des erfreulichiten Staatelebens dad Volk in fi felbft 
und in feiner Megierung, und die Reglerung in ihrem 
Volle beſitze.“ — 


Das Deitreben, das allgemeine Wohl beſenderen In: 
tereſſen vorzuziehen, iſt im Verlaufe des ganzen Buches 
hervorgehoben, Wir entnehmen dem Werte Einiges über 
Standhaftigleit bed Gtadtverordneten, doch mit Um— 
ſchreibung der zweiten Perfon, weil diefe Nedeferm dem 
Lefer in der That binderlich iſt: 


„Zum Beten der Stadt und zu feinem eigenen Ber 
fen, fen der Stadtverorbnete ein ftandhafter Mann, und 
laſſe ſich dur feine Schwierigkeiten abıvendig machen 
von dem bebarrlicen Beſtreben, das allgemein Befte in 
feinem Wirfungsfreife nach alen Kräften zu fördern. An 
er vier oder fünf Mal mit feiner Meinung datrchgeſallen, 
das fechdte Mal wird es ihm gelingen, fie durdhzufeßen, 
amd er mird vielleicht hier mit einem guten Gebanten 
etwas begruͤndet haben, mad ohne ihn nit entitanden 
wäre, und wad Kindern und Kindesfindern zum Nutzen 
und zur Freude, feinem unvergaͤnglichen Geiſte aber zum 


Segen gereichen wird, wenn man auch feinen Namen 
IMA — hab di 








überfiäffig feon, allein Herr Stredfuß hatte hier Stadt: 
verordnete Feiner Städte, die aus allen Klaſſen gewählt 
werden, vor Augen, wodurch fi auch manches Andere 
erllaͤrt. Trefflicher find ſchen die Regeln für die Vor⸗ 
fteber, melde der Verf. S. 5ı u. f. gibt. 

Streng fondert der Verf. die beſchließende von ber 
audführenden Behörde. In diefer Hinficht fagt er (&. 102): 
„Die Stadtverorbneten:Berfammlung ift immer nur bes 
fließende, nie ausführende Behörde, Sie darf ſich nicht 
in die Ausführung miſchen, fendern muß ſolche Tediglich 
dem Magiftrate überlaffen. Wohl aber darf fie fih von 
ber richtigen und zwegmaͤhigen Ausführung überzeugen, 
und der Magiftrat muß ihr Alles vorlegen, ihr Alles 
nachweiſen, was erforderlich iſt, um ihr dieſe Ucherzeus 
gung zu verſchaffen.“ 

Ob birelte ober indirefte Steuern vorzuziehen find, 
darüber ift oft geitritten worden, ber Verf. gibt folgens 
bes Urtheil hierüͤber S. 111—117, wovon wir dad Wid: 
tigfte nicht unermwähnt laſſen fönnen; 

„Audirefte Steuern” — fügt er — „empfehlen ſich 
auf den eriten Anblit badurh, daß fie in fehr Heinen 
Beträgen, oft felbit dem Zahlenden unmerflich, durch eine 


vermehrt DEN Neiz zur Defraundation, Ichmalert Dadura 
ben Ertrag der Stantsiteuer, was Denjenigen, melde 
gute Parrioten und der Pflichten gegen den Staat eis: 
gedent find, nicht gleichgeltig ſeyn darf, und vermindert 
dadurd den Crtrag, auf den man bei der Weranlesung 
gerechnet bat. Was endlich fir das Intereſſe der Stadt 
das Wichtigſte iſt, die Gewerbe der Wider, Schlaͤchter 
und Müller werden dadurd empfindlich geftört. Medliche 
Vertreter der Gefammtlommunen follen aber dafür for: 
gen, daß Feine einzelne Alaffe derſelben benachtheiligt 
werde.’ i 

Auffallend war ed ung, in dem Buche fo Viel ihr 
ein zutunftiges Leben ꝛtc. zu finden. Dergleichen if, we 
von einer Staͤdte Ordnung und überhaupt vom praftiihen 
Etnatdleben die Mede, doch wohl am unrechten Orte. 
Ferner nennt der Verſaſſer bei feiner großen Verlick 
für die Monardie die SKonftitutionen anderer Staaten 
„Papierchen.“ 

Hievon abgeſehen iſt dad Werk, mad ben Gegenftak 
ſelbſt betrifft, recht lehrreich, die Darſtellung Far und 
leicht. Der Lefer finder viele Anknäpfungspunfte zum eh 
genen Nacdenfen, 
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meinen Weltorbnung, — die Weife, mie die Mol: 
len im Einzelnen gefpielt wurden, der Selbftbeftims 
mung ber auftretenden Perfonen an. Die Mächte, bie 
in Sampf gerietben, waren Autorität und NAutone 
mie, und tragifh war der Kampf, weil eine Weltöfond: 
mie, in welcher fo viele Generationen ihres Lebens froh 
geworden, zum green Theil zu Grund gehen muäten, 
und nun mehr als Ein Geſchlecht gleihfam unter freiem 
Himmel lagern muß, bevor bie neue, beffere Haushal- 
tung eingerichtet iſt. Man kann fi der Wehmutb über 
meltende Bluͤthen und fallende Blätter nicht ermehren, 
wenn man gleih weiß, daß diefe nur fallen, weil neue 
Knospen treiben, — ME jene nur weiten, um Früchte 
und Sumen zur DMeife kommen zu lafen. Der. Gegen: 
fa der Rollen hatte aber feinen Grund im der Verſchle— 
denbeit der beiden Nationalitäten, melde die beftimmende 
Lebensm itte Europas bilderen, 

Deutfhlamd batte ſchon gleich zu Anfang der 
neuen Weltzeit jene beiden Mächte im ſich malten, und 
hiedurch die harte Unbedingtheit beider durcheinander tem: 
periren laſſen. In Frankreich batte das Prinzip der Au⸗ 
torität zunaͤchſt triumphiert, aber eden dadurch dem gleiche 
und — menn unterdbrüdt — böber =berechtigten Prinzip der 
Autonomle zunaͤchſt nur eine gegen die Autorität feindfelige 
Wirt ſamkeit belaffen. Darum konnte Deut ſchland, und kann 
noch jet, wie ein lebendiger Organismus durch ſortwaͤh⸗ 
rende Selbfiverwandlung und sVerjüngung fi allmäblig 
vpollfommener geftalten; während Franfreih, mie eine 
Pflanye, fein Leben gewiflermafien ermeuern mußte, um 
dla Wierasmartinen Miirtsr akıultanse uch ei due 


erike zweite dritte 

Jahre » . 1656-1703 4786-1513 4816-1829 
fehlende Jahre _ * * 
Zahl ber Jahre 143 B 8 
im Ganzen . 
Geborene . 160,752 16,094 23,366 
Gelterbene .» 206,057 20,768 23,253 
im jährl, Durchſch. 
Eborene . 1,086 2.005 2,921 
®rfterbene . 1,392 2,5% 2,907 
gegen 100 Geborene 

find geſtorben 123,20 129,47 99,53 


Die Stadt war ſchon in der Mitte des ſechzehnten 
Jahrhunderts jtark berölfert, da von 1556 bis 1399 jährs 
lih 10 big 1100 Kinder geboren wurden; während des 
ganzen fiebenzehnten Jabräunderts wechielte die Zahl, und 
ging von 1611 Did 1673 auf 8 bis 900 berumter; erik 
mit Anfang des actjehnten Jahrhunderts erreichte fie 12 
big 1500; in 200 Jahren bat daher beinahe Feine Zunahme 
ftattgefunden. Gegen Ausgang des achtzehnten und im 
Wofang des neunzehnten Jabrbumderts zählte man 1500 
kis 2600, im Durchſchnitt 2000, und In ber dritten Per 
riode gegen 5000 Geborene. 

Breslau bat durch die Verbeerungen der Peſt viel 
gelitten; vom Jahr 1568 bie 1599 wurden In 4 Perkfeus 
den 24,565, und von 1600 bis 1633 in 3 Peſtſeuden 
413,583 Individuen dem Grabe zugefübrt. Aber auch bier 
fen Menfhenverluft nicht gerechnet, iſt bie Sterblichkeit 
größer als bie Fortpflangung geweſen. Jene der erſten 
Yerindhe unterfhribrr Oh menia man gel mie 
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gegen 100 Geborene find 
11112 101,75 59,08 

Motterdbam iſt eine ber wenigen großen Städte, die 
in 26 Jahren (von 1785 bis 4810) weder sus nod abge: 
nommen haben; merkwürdig tft außerdem, daß fm feinem 
der einzelnen Jahre bie Zahl der Geborenen unter 1900 
berabjant, oder über 2100 fileg. Die Zunahme der Ges 
borenen beginnt mit dem Jahr 1319, und iſt deren Zahl 
almäblig auf 2900 geftlegen. A 

Die Sterblichkeit verhält ſich in ben beiden Perloben 
su 100 Geborenen wie 101,75 und wie 89,08 — alfo vor 
zuͤglich in der zweiten fepr niedrig. Die Einwohner zahl 
beſtaud im Jahr 1350 and ‘ 

32,266 des männlichen GSeſchlechts 


10.8 — — 


— ⸗. 
zuſammen 72,291 Individuen. 
Bu Königsberg. 


Perioden 
erite zweite dritte 
Jabre % ‘ 4726-1749 1785-1814 4815-1851 
fehlende Jahre — 1806 - 


Bahl der Jahre 48 29 4 


im Ganzen Geborene 
— — Seſtorbene 
im ſaͤhrlichen Durchſchnitt 
GSeboren 1,952 41.423 
Gforbn . . 2,465 1,703 
gegen 100 @rborene find g 
Roben -. . 20. 126,29 151,92 
Dom Jade 1604 bis 1700 wurden iäbrlih 2000 bie 
2400 Kinder geboren; bie Damals fehr bevölferte Stadt 
kam gegen bie Mitte des adtjehnten Jahrhunderts ir 
Verfall, fo dab im der zweiten Periode die Zahl der Br 
borenen, auf 1100 berunterging; im ben 10 Jahren von 
1801 bis 1810 erhob fie ſich wieder auf 1300, und ficht 


Sabl derdabe . . 200 10 


gegenwärtig auf 2000, doch ift Die frühere Höfe meh ‘ 


nicht wieder erreiht. . 

Danzig wurde oft von der Peſt beimgefuct; von 
1601 bis 1700 wuthete fie zebmmal und gab 84,977 Im 
bivfduen den Tod. Diefes Uebel und der Verfall, in irn 
die Stadt gegen Ausgang des actjehnten Fahrbundertd 
gerierh, find als die bauptfächlichften Urſachen der über: 
and ftarten Sterblichkeit zu betradten; noch größer mar 
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Kultur⸗Geſchichte. 


Die Anfänge der allgemeinen Revolution in ben 
5oer, 6oer, 70er und Boer Jahren, 


(Bortfegung v. Nr. 2593 


Die Hauptveranlaffungen zu jener gaben ber kirch⸗ 
liche und der fürftlihe Abſolutis mus. Die fonfeguente 
Durbführung der roͤmiſch-katholiſchen Prinzipien 
mötbigte zu widerdhriftliher BlanbendsDedpotie, 
welche den Widerftand ber Parlamente und die Freigeiftes 
rei der Gebildeten bervorrief; die Durchführung des rein 
monarbifhen Prinyips im Politifhen machte Will: 
Führberrihaft und Verſchleuderung der Etaatseinfünfte 
möglich, und veranlafte einerſeits Miderfeglichteit bed 
Klerus und der Parlamente, andererfeits Erſorſchung ber 
Maturrechte bei den Gebildeten unb immer allgemeinered 
Mifvergnügen und beftigere Spannung des gemeinen 
Manned gegen die Megierung. or Allem mar ed bie 
Bulle Unigenitug, melde den innerliben Serfall der 
geſellſchaftlichen Verfkimiffe immer greller zum Vorſchein 
brachte. Der Ersbifhof von Paris lief fih (1752) 
durch die Jefniten beftimmen, zu verordnen, das fünf: 


Dad Parlament widerftand aber, und wie die meiften Erz⸗ 
biſchoͤſe und Biſchoͤfe ſich nah dem Veifpiel des Erzbiſchefs 
von Paris, fo richteten auch die meiften Parlamente ſich 
mach dem bed Yarifer Parlaments. Diefes Tief biſchoͤf⸗ 
lihe Mandemens verbrennen und dad Volt nannte dieſe 
Brände feux de joie. ld aber der König dem Yarias 
ment verbot, ſich in geiftliche Angelegenheiten zu mifchen, 
tief dieſes Remontrances drucken, welche nachdrück⸗ 
tichit genen koͤnigl. Wiltuͤhr proteſtirten. Zwar wurde 
es, in Folge feiner Widerjeplichleit, von Paris verwies 
fen, aber, ald ed nicht nachgab, — bald darauf mie 
der zuricgerufen. Indeſſen erklärte auch eine (1755) zu 
Varis von mehr ald 30 Bifhöfen gehaltene Verfammlung: 
„daß die Darreihung der Sakramente nicht ſchlechter⸗ 
dings die Vorzeigung der Veichtſcheine erfordere;” — 
aber der Erzbifhof von Paris bebarrte bei feinem De: 
ſchluſſe, — und num baten der König und die Biſchöfe 
den Papft um Entiheidung. Da erflärte unterm 16ten 
Olteber 1756 Benedift XIV. ex cathedra: „tanta 
est profecto in ecclesia Dei auctoritas apost, constitu- 
tionis, quae incipit Unigenitus, — ut nemu fi- 
delium posait absque salutis aeternae dis 
crimine a debita erga ipsam subjectione sese sub- 
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fung bie alten, lang unterbrüdten Vollsrechte wieber 
zur Geltung bringen mußte, 

Aber die Bulle Unigenitud Hatte noch eine andere 
Folge, die wir nicht mit Stillſchweigen übergehen dürfen. 
Annahme und Vertheidigung diefer Bulle war ein Haupt: 
mittel geworden, im geiftlihen Stande zu höheren Wir: 
den aufjufteigen. Werfolgung der Gegner hatte fogar ei: 
nem fhändlihen Dubois, einem Laffiteau, — Ten: 
ein, — Rohan — ben Kardinalshut verfhaft, „Un 
„despolisme egalement stupide et atroce** bemerlt ber 
Bifhof Gregoire (in ſ. Hist. du Mariage des 
prötres en France, 1826. p. 135) „.desola les dioece- 
„ses. On elöve au moins a 50,000 les leltres de ca- 
„chet dont on distribua les blancs — signes en paquels 
„aux Evöques, aux premiers presidens et aux inten- 
„dans, pour epiler, incarcerer les appellans de la 
„bulle; — ces vexations frappertnt, dans le clerge les 
„hommes les plus savans et les plus vertueux .. . les 
„abbayes, les prieurds, les canonicats &taient la proie 
„de la bassesse.“ So fam ed denn, daß die geiftlichen 
Studien fehr vernacläftgt wurden, und daß die Verach— 
tung, welde eine große Zabl von Geiftlihen auf fi 309, 
auf den ganzen Stand zurikffiel. 

Wie nun Nom durch feine notbgedrungene Despo— 
tiffrung des Glaubend und Gewiſſens, der höhere Kle: 
rus einerfeitt durch Vollziehung der römifchen Befehle, 
andererfeitd durch Anſchmiegung an den völlig entfittlich 
ten Hof, die abb&s diindusfrie durch die auffallendite 
Ungeiftlihleit — fo riefen der Hof durch Willkuͤhr, 
Verſchwendung und Miederträchtigfeit, und der Abel 
durch Dünfel und Theilnahme an der hoͤfiſchen Sittenlo: 
figteit — eine gelftige Anfurreftion hervor, welche 
vollends die gefammte bisherige kirchliche und politifche 
Defonomie unterwäbhlte, Der Ungrif war um fo unwi— 
deritehlicher, da er mit dem noch menig gebrauchten 
Ehmerte des gemeinen Menſchenverſtandes und 
mit den fcharf zugefpigten, von Haß und Made vergifte: 
ten Pfeilen eines vielgeübten Witzes gegen zwei Mächte 
gerichtet war, die nur den muͤrben Schild eines langiähe 
rigen Veftandes und vermunftlofe, rohe Gewalt entgegen 
zu ftellen hatten. Faſt nur das ganz partifulare Anterefle 
vertheidigte den alten Haushalt, mährend alle edle Geis 
ſtes⸗ und Gemuͤthokraͤfte zum Ungriff aufgefordert, die 
DOppofition erſt zu einer Chrenfahe, dann zur Mode mad: 
ten, und eben fo wie der Kampf gegen Unrecht und ln: 
vernunft die Befferen anzog, die gemeinen und niedrigen 
Seelen fih an fie anſchloßen, weil fie nun auch alle zuͤ⸗ 
gelnde Echranfen zu durchbrechen unternehmen konnten. 
Eo wurde allmählig falt alles Beſtehende und bisher Gel: 
tende zum Vorurthell geftempelt, und alle Autorität 
durch die naturverftändige Frage nah ihrem unmittella: 
ren Nusen aufgelöst, 


Schon 1750 hatte ber höhere Klerus fi zu Paris 
verfammelt und bei bem König über allgemeine Verbrei- 
tung von Büchern Klage geführt, in welchen „die Meli: 
gion verfannt und mißhandelt fep,” und dabei bemerkt, 
„ein gefährliher Vorwitz bereite diefen Büchern Auf: 
„nahme und bad Gift ded Unglaubens breite fih aus.” 
Diefelben Klagen murden auf ähnlihen Werfammlungen 
in den Jahren 1755 und 4758 wiederholt, aber Males 
berbes, dem die Drudfahen übergeben waren, molte 
bie Bücher nur ald Waaren angefehen wiſſen, deren 
Cirkulation man im Interefie des Staates nicht hindern 
dürfe. Auch pohte man ſchon damals auf den Geiſt ded 
Jahrhunderts und die Kortichritte der Aufklärung. Ueber 
dieſe Fahrläßigkeit der Magiftrate beſchwerte fih die Mer: 
fammlung der Bifhöfe von 1760 und denuncirte zugleich 
eine gegen die geſammte Religion angezettelte Verſchwoͤ— 
rung. Zwei Jahre fpiter wurde dieſe Klage wiederholt; 
während aber das Parlament am 9teu Juni 1762 nur 
ben einzigen Emile von Noufean „zum Serrifen: und 
„Verbranntwerden durch Henkershand“ verdammte, wur— 
den afn sten Auguſt deſſelben Jahres mehr als 160 Schrif— 
ten von Nefuiten den Flammen übergeben. Immer drin 
gender wurden num die Alagen und Mahnungen der bis 
fhöflihen Verfammlungen in den Sabren 1765, 1770 
und 17725 aber erft die Berfammlung von 1775 erwirfte 
die Verdammung einiger Schriften, weil nun auch dir 
Angriffe auf die Staatsgemwalt immer zubringlicher wur: 
den. Uber die Richter fanden die alten Preßgeſetze zu 
ftrenge und übten reichliche Nachſicht. Wergeblich trug 
nun bie bifhöflihe Verfammlung von 1780 auf mildere 
Strafverordnungen an, vergeblih mweiffagte fie der Me: 
gierung, daß „wenn fie noch einige Jahre im diefer Une 
„thaͤtigleit beharre, die Erſchuͤtterung allgemein gewor: 
„den, nur noch Trümmer werde wahrnehmen laſſeu.“ 
Vergeblich warnte fie 1782, daß die ſchlechten Buͤcher nun 
auch auf dem Lande verbreitet, ja fogar in die Klöfter 
bineingeworfen würden. Noch einmal erhob fie ihre 
Stimme im Jahr 1785 und erklärte, dab fie num feit 
mehr ald 30 Jahren vergeblih gemahnt, die weltliche 
Macht fir alle nachtheilige Folgen ihrer Nacläßigkeit 
verantwortlich, 

Allerdings waren einige der verklagten Ehriften _ 
ganz verwerflih, die meiften theilmeis den Sitten und 
faft durchaus dem beftebenden Kirchen- und Staatseinrich⸗ 
tungen gefäbrlih; — aber fie waren durchgaͤngig geift: 
reich; fie eröffneten eine neue Welt, fie riefen ſchlum⸗ 
mernde oder lang unterbrücdte Kräfte zur Thaͤtigkeit; — 
und blofe Abmahnungen und Verbote enthielten keinen 
Erſatz für die anderfeitd dargebotenen Fruͤchte ber Er: 
tenntniß. Die Gegenwart nahm ſich ihr Recht, oft mehr 
noch ald dies, und die vielfach mißbandelte Natur tra: 
tete eben fo nah Alleinherrfhaft, wie die Ueber: und 
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Gericmmlung pen 775 FIR 


“rare und von Holbaq fi einer nicht geringen 
Anzahl katholiſch und legitim Etzegener bemädtigen, — 
nur weil die beiden Hierarchien, im Wbleben begriffen, 
ihren Söglingen Feine verbindende Lebendnahrung mehr eins 
suftrömen hatten. Immer allgemeiner wurde ein Unmges 
nügen mit dem Beſtehenden, immer Iebhafter dad De: 
bärfnid einer durdgreifenden Reformation empfunden, 
und Beides wurde fo eindringlich und anf fo manmigfals 
tige Weife ausgeiproben, daß fogar geiſtliche und welt⸗ 
lihe Vorfteher des alten Haushaltes mehr oder weniger, 
auf längere oder filrgere Beit, von der Neuerungslamine 
mit fertgeriffen wurden. 

Befhtuf forgt.) pr 


Stariftik 
Bewegung ber Bevölkerung von mehreren 
europdifhen Staaten. 

Bom Königl. Baperifhen Rittmelſter Bices. 


Y. Ueber Bevölferungs : Zunahme ber Städte 
und beren abnebmende Sterbligfeit, 


(Gortjegung v. No. 259.) 
1. Strafbnrg. 


Verioden 
erſte Iweite dritte 
Jahre. + 4758-1775 417995-1811 1816-1324 
fehlende Jahre _ 1804 — 1808 — 


Die Bevölferung war im Jahr 1827 49,708 Ein⸗ 
wohner. 


41. Leipyie. 


Pertoden 
erite äweite dritte 

Sabre . . 1617—1774 1756—1810 1815-1831 
fehlende Jahre 1797-1753 — 
Babl der Jahre 141 11 17 

im @anjen 
Geborene 07,297 12,514 22,262 
Geftortene . 119,775 15,157 19,852 

im jäbel, Durchſch. d z 
Geboren . 690 4,140 1,510 
Geftorbene . 819 41,578 1,167 
gegen 100 @kborene 

. find geftorben 123,10 120,87 89,09 


Die Babl der Geborenen im Leipzig vom Jahr 1615 
bis 1670 wechfelte zwiſchen 4 und 500 umd betrug gegen 
das Jahr 1700 mur 700; im der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts war fie auf 850 bi6 900, und vom Yabr 
1790 au auf 1000 geitiegen. Im den erfien 10 Jahren 
des neunzebmten Jahrhunderts erreichte fie 1500, wor 
auf fie ib in der dritten Periode erhielt. Vergleicht 
man bie 17 Jahre von 1615 Bid 1651 und 1718 bis 1754 
mit der dritten Periode, fo ergibt fi Folgendes: 

Geborene Geflorbene 

8,569 12,323 mehr geftorbem 143,91 
12,594 17,924 _ — 1414,15 


an ara aa Sam EL DREH 








BEE VAT ERUE NED ARDEBEOULEN Saprdun: 
derts ſtieg folde auf 1000, und vom Fahr 1804 bie 1813 
auf 11 und 12005 im ber dritten Periode ging fie auf 
1100, umd in dem legten Jahren auf 1000 derumter, mag 
vorzüglih feinen Grund in dem Umftand bat, daß bie 
unchelichen Geburten um die Hälfte abgenommen haben. 
Uebrigens läßt ſich eine Verminderung der Gehorenen 
nicht abläugnen. 

Die Sterblifelt war in älterer Zeit nicht größer als 
in andern großen Städten, wie Dies befonders bei Erwaͤ⸗ 
gung der Ariegejahre 1913 und 18144 erhellt; in der drits 
ten Periode iſt fie jedoch ftärker als man bei ber gefunden 
Lage der Stadt erwarten follte, 

Im Jahr 1925 zählte man im der Stadt Franffurt 
49,902 Individuen des männlichen Gefblehts, darunter 
A685 Fremde, und 21,556 Individuen des weiblichen Ge⸗ 
— 5630 Fremde einbegriffen, zuſammen 41,158 

eelen. 


15. Utredt. 


Diefe Stadt findet bier eine Stelle als Beleg ber 
Karten Volfsyunahme und der abnehmenden Sterblicteit 
der nicherlindithen Gtähbte, A dor umelten Ülaeiche 


ſolche fir biefes Jahrhundert 1740, — Im fiebenzehnten 
Jahräundert war die Durbfchnittszadl auf 1056 gefum 
ten; der Geburten zählte man gegen das Jahr 170m nur 
nob 860, von dieſem Zeitpunkt bis zur Mitte des act: 
zehnten Jahrhunderts ftieg die Zahl wieder auf 1000 nnd 
wechfelte in der zweiten Vertode zwiſchen 950 und 1100, 
Seitdem fand wieder eine Abnabme flatt. 

Im fehzebnten Jabrbumdert wurde die Stadt zehn: 
mal von der Pet beimgefucht, in deren Folge 44,135 
Menfden das Leben verloren; im fiebsebnten Jahrhun—⸗ 
dert zählte man 6 Peſtfahre und 29,801 Tobte, und im 
Dabr 1709 9185 Todte im Folge biefer Krankbeit, Dier 
abgerechnet, wäre die Sterblichkeit nicht groß gemefen, 


15. Altona. 


Bon 1785 dis 1312 wurden im diefer Stadt 20,56% 
— jäbrlih 727 — Rinder geboren ; in der dritten Periode ftied 
die Zahl auf 747. Geftorben find im der weiten Periode 
20,513 Individuen, alfe etwas weniger ald geboren mar: 
den; In der dritten bingegen ſtarben nur 656; es lem 
men daher auf 100 Beborene 87,91 Geitorbene. 
GBeſchluß folgt.) 
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Mittwod, 


3. Dttober 18352 





Kultur Gefdidte 


Die Anfänge der allgemeinen Revolution in den 
50er, 6oer, 7oer und Boer Jahren. 


(Beſchtus v. No. 260.) 


So mar es ein Weihbiſchoſf (von Hontheim), ber uns 
ter dem Namen Febronius zu Anfang der Goer Dabre 
das Organ des reformatorifhen Strebend eines großen 
Theiled des eurepaͤlſchen Cpidfopates wurde, und den 
Gegnern des alten Prinzips der Autorität, weldes in 
hoͤchſter Juſtanz vom Papft repräfentirt wird, nicht min: 
der fchneidende Waffen zur Hand gab, als feine jtreng ras 
tiomaliftiihen Zeitgenoffen. Seine Schriſt zindete überall, 
weil überall brennbare Stoffe aufgebäuft lagen, und fein 
fpäterer Widerruf vermochte ben Brand nicht zu loͤſchen, 
da er nur den Beweis gab, das der Angriff nethwendig, 
daß nur im der Urt umd Weiſe deifelben ein Feblariff ges 
ſchehen, und daß der Ungreifende zwar gelehrt, ehrwuͤr⸗ 
dig und wehlwellend, — aber nicht geiſtesſtark genug ges 
weien, um zu erfennen, daß zwiſchen dem römifchlarhes 
Ifhen Sierardismus und der umbtdingten Dentfreibeit 
der Einzelnen Feine baltbare Mitte zu finden fen. — 

“ar mare A hie Schr Battinlilhen TReairrungen Mid 


welche anf ben Kongreſſen zu Koblenz 1769 und zu Ems 
1786 ſich mit einander gegen den Papft verbanden, und 
allen bierardiichen Grundfägen zumiber, den deutſchen 
Kaifer zu Hilfe riefen gegen vorgeblihe Anmaßungen 
bed römifhen Hofes, ber bob nur von nothwendigen, 
längit anerfannten Befugniſſen Gebrauch machte. Ja fe: 
gar auf den päpftlihen Thron wurde durch DBermitt- 
hung reformatorifcher weltlicher Fürften die beginnende 
Aufflärung, fo weit fie fi eines Kardinals bemaͤchtigen 
konnte, erhoben, und gan; umrömifch, aber gan im 
Geiſte ber damaligen Zeit, erflärte Elemens XIV. im fei- 
nen Unterfahungen mit bem Wbte Serufalem (in den 
Yabren 1765 bid 1770) über Wiederwereinigung der pro 
teftantiichen mit ber römifchefatbelifhen Kirche, ſich be 
reit, den Proteftanten den Genuß bes Abendmahls umter 
beiberlei Geftalten und bie Priefterebe zu geflatten, 
wäbrend er (1775) durch Aufhebung des Jeſuiten⸗Ordens, 
— ber, zur Austilgung der Dieformarion geftiftet, auch 
ftets der eigentliche Pholar der remaläubigen Heerde ges 
weien, — bie roͤmiſche Kirche ihres ftärkiten Bollwerkes 
beraubte, 

So endlih war ed ein italienifher Bifhof, 
(Seipio Micci), welcher auf einer Didcefan:Spmobe 
(au Bitein 1786) mit mehr ald 200 Beiftliben eine 
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eirung, ober noch beitimmter, auf Verweltlihung oder 
Sätularifirung gerihtet war. Diefe völlige Umſtim⸗ 
mung des geſellſchaftligen Lebens war unaudbleiblid, 
So lange das unperänderlich herrſch⸗ und habgierige Rom 
Das mordifche Freiheitd: und Selbitthätigfeitd : Bebürfniß 
noch durch das geiftlihe und weltlihe Schwert nieberhal: 
ten konnte, wurde jeder DOppofition gegen die Hierarchie, 
beren erelutive Gewalt im Papfte koncentrirt war, Un: 
drohung zeitlihen unb ewigen Flammentodes 
entgegengefezt und das römifc:fatholiihe Kirhenrecht 
ſuchte feine volle Geltung zu behaupten. 

Als aber aub die Fürften immer fchwieriger wur: 
den und einige fogar fi der reformatoriihen Dppofition 
anfdloffen, da mußte ber römifh = Fatholifhe Klerus, 
um nicht ganz zu verftummen, ſich auf Erörterung ber 
Briünde einlaffen, bie ihm aus der Offenbarung und 
den gefbidhtlihen Urkunden unb Thatſachen 
entgegen geſezt wurden. Wis vollendd das unveränder: 
lihe römifhe Autoritaͤtsſoſtem die Oppoſition genöthigt 
‚hatte, nicht blos das Anfehen des Papſtes und ber Kirche, 
fondern auch die Autorität der geheiligten Urkunden in 
Unterfuhung zu sieben und gegen Lehren und Geiehe, 
die daraus abaeleitet werden, an den natürlichen Men— 
ſchenverſtand, an urfprünglide Menſcheurechte und 
allgemeine Moralprinzipilen zu appelliren, da mußte 
der Klerus, wenn er nicht durch Stillſchweigen ſich für 
überwunden erklaͤren wollte, auch mit eben jenen gemei- 
nen Maffen zu kaͤmpfen ſich herablaſſen. Die Folgen bies 
von waren unermeßlic. Die Moral, uber welde bei 
der immenien Majorität der Merfchiedengläubigen fein 
Awiefpalt herrſchte, murde zur Hauptſache; während das 
Dogma immer mehr an Wichtigkeit verlor. Die inbu= 
mane, ‚aber kirchenrechtliche Intoleranz und Gewaltherr: 
ſchaft fam fo fehr in Verruf, daß die Geiftlichen, melde 
noch auf die Menge wirken wollten, bie Rechtsprin—⸗ 
zipien ihrer Kirche ausprüdlih verläugnen oder doch 
durch Merdeutung unfceinbar zu machen fuchen mußten, 
fo daß allmählig die Achte, roͤmiſch⸗katholiſche Disziplin 
in diefem Yunfte von Vielen ganz und gar ignorirt 
wurde. Da endlich Alles, mas gelten follte, nach und 
nach der Erörterung unterworfen, und nah Weritanbes: 
und Gefühlsgründen über deffen Gültigkeit geurtheilt 
murde, fo vergaß man zulezt, daß dem Klerus, ald dem 
auserwäblten, geweihten Stande, ald dem allein zu leh: 
ren befugten Organ der Kirhe von Kirchenrechtswegen 
aufs Wort geglaubt werden müffe, weil ihm auf ewige 
Zeiten der Beiftand des göttlihen Geiſtes zugefihert 
merde, Wenn nun, um das Maß voll zu machen, Areas 
turen wie Dubois, Rohan u. A. zu Kardinaͤlen erhoben, 
wenn bie Bifhofsfige, von einem fardanapaliihen Hofe 
dem ebenfalld forrumpirten Adel vorbehalten, eine Beute 
der Intrigue wurden, wenn felbit ein Abbe de la Mens 


mais (in feinen Reflex. sur l’dtar de 1’dgl. en Prance 
pend. le ı8. siecle) im bie Klage ausbricht: presque ton- 
tes les villes, et Paris surtout, eioient remplies d’c- 
elesiastiques sans fonctions, livres ä& la dissipalion des 
socieids les plus mondaines, et plusieurs möäme a des 
desordres dont la honie rejaillissait sur le clarge . .. 
V’etar dcel. etoit comme la derniere ressourge des jeune 
gens sans fortune . . . d'un auire cöld, il se manife- 
stait dans quelques ordres religieux un penchant ä w 
seculariser ,. . Dann wird man auch mit dem Abbs 
de Pradt (les 4 Concordats. I. 586) fagen duͤrfen: Le 
monde de Fépoque de la philosophie n’etoit plus Is 
monde anterieur ä la mäme epoque; la philosophie 
n’avait point fait le changement, elle n’avait eu qu’ 
le proclamer; und (157): on a dit, le elerg© lui möme 
a röpetd quiil avoit peri par la revolution; il sen 
trompe, depuislong-temps il dtoit mort. 

Unterfhied fi num der Klerus in Feiner weſentlichen 
Beziehung mehr von den Laien, fo hatte eben damit auch 
der Coͤlibat feine frühere Bedeutung und Beſtimmung 
verloren. Schon in den früher mitgetheilten Bemertun: 
gen, welche die Encpflopädiften aus Morin, Montesquien 
und dem Abbe de St. Pierre gefchöpft hatten, zeigte 
ſich, mie fo ganz alle urfprüngliche Motive des Priefter: 
Colibates erlofhen und vergeffen waren. Es Fonnte de: 
ber auch nicht fehlen, daß in diefer Zeit, mo bei ar 
Dingen und Cinrihtungen nah ihrem unmittelbar mahr: 
nehmbaren Nupen gefragt wurde, wo alled Norbandene 
fi hinſichtlich ſeines Rechtes, da zu ſeyn und fortzubelte 
ben, legitimiren mußte, mo die Natur fich fiir alle ihre 
Kräfte und Anlagen einen freien Spielraum vindicirte, — 
nicht fehlen Fonnte es, daß auch das deſpotiſche Giefeh, 
welches die Geiftlihen ju Tebenstänglicher Eheloſigkeit ver: 
pflichtet, ſowohl von Geiſtlichen ſelbſt, als von Laien im: 
mer allgemeiner, immer heftiger bekaͤmpft wurde. 


GEH EL RIE 


Bewegung der Bevblkerung von mehreren 
europäifchen Staaten. 
Dom Königl. Baperiſchen Mittmeifter Bildes, 


V. Ueber Beudllerungs : Zumahme der Staͤbte 
und beren abmehmenbde Sterbligleit. 


(Beſchluß von Mr. 260.) 


Die folgenden 6 Städte: Lvon, Bordeaur, Antwer ⸗ 
pen, Livorno, Brügge und Middelburg, umfeſſen bled 
eine der drei Perioden, und find aufgenommen, tbeild 
um damit andere Städte zu vergleihen, theils um: in 
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einwodnerjal 15327 . . . 145,675 
17. Borbeausn, 
Dritte Periode. 1824 bis 1926. 3 Jahre. 


Scorm .» 2 ee 44,545 Fudioiduen 
jdbrli . . . . 3,774 Bund 
Gehtorbene » F Pi ° . 10,973 
blieb . . 0%. . 3,658 


gegen 100 Geborene find geitorben 97,— 
@inwohnergabl 1827° = 93,549 
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1 Untwerpem, 
Erfte Periode, 1700 bis 1814. 115 Jahre. 


Geboren . . “0.00. 449,866 Indieibuen 
jährlich 0.0. . 135053 — 
Greftorbene . . . . -» 207,201 
iäbrli$ FETT 4,892 


gegen 100 Seborene find geiterben 139,29 
Einwohnerzahl 1831. “1. 23233 


1111 


19. 2ivorne 


Dritte Yeriode. 1818 bis 1824. 7 Jahre. 
dom 16,392 Individuen 

Mi 2 213 — 
Geleteme . 241211 
dhrlich. 4,737 
gegen 100 Geborene find geſtorben 707 — 
bie Venöiterung befand 1824 aus . - 

miännliden Geſchlehtes - 200 — 


weiblichen _ A 251° — 
sufammen „ . “  . 44700 - — 


In den ſaͤmmtlichen Städten der Niederlande, Dils 
giend und des Grofberzogthums Luremburg, zählte man 
a) in der zweiten Periode von 1804-1815, in 10 Jahren, 
und b) in der dritten Periode vom 4815 bie 1828, in 14 
Jahren: 


im Ganzen ſaͤbrlich gegen 
Ge Añ. . gem 


a) Miederlaude 266,852 231,924 26,685 28,192 106,78 
) — 435,500 365,633 30,952 26,119 84,39 
a) Belgien ; 265,172 257,968 26,517 25,799 97,17 
)) — 431,783 336,099 30,530 21,006 77,84 
a) Luremburg 443,811 15,939 4,484 1,508 93,01 
) — 20,870 13,678 4,491 975 63,10 


Das Nähere findet ih im der „Bewegung der Be: 
völferung ded Königreichs der Miederlande merauf Be: 
zug genommen wird, 

Die Mebrzahl der Todesfälle fält durchaus im bie 
erſte und zweite Periode; ber Ueberſchuß ber Seborenen 
Dagegen in die meuejte Zeit. Diefe für die Staͤdte unge: 
woͤhnliche Erſcheinung ift feinedwegd als ein soräberge- 
bender gliätlicher Zufall zu betrachten, denn bie allmählige 
Ubnabme der Gterbliateit umd ihre Urſache laßt fid deut⸗ 
lich ſeit Jahrhunderten verfolgen. Die bedeutende Vermin ⸗ 
derung derielben begimnt vom dem Zeitpuntt, mo bieifar 
@el des Kriege erlofh, Ruhe und Frieden iwiederkchrte, 
bie Induſtrie ſich eine neue Bahn eröffnete, die Wiſſen ⸗ 


“4 MM * 
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in ihrer geiſtigen, ſittlichn und bikegerlichen Ausbildung, 
in eine wänfhensmwerthe Uebereinſtimmung treten werben, 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Die Demokratie alleinberrfhend hat in einer Stabt 
und Gemeinde ſich wohl zuweilen einige Jahrhunderte er: 
halten, in größeren Staaten har fie immer ein kurz 
bauerndes Leben gehabt. Unruhe, Herrſchſucht, Tollkuͤhn⸗ 
beit, Ariegsluft und Eroberungsluft find ihr ſtehender 
Charakter. Sie gibt alfo dem Iufall und Unheil die mei: 
ten Bloͤßen; fie läuft fi in der eigenen Unrube und 
Wildbeit bald fo außer Athem, daß der erite befte Reiter 
fih endlih auf das ermattete Roß ſchwinat und es zum 
Erſtaunen Aller, welche es noch eben umzurennen und nie: 
derzumerfen drohte, wie ein Lamm im Zilgel führt. Sie 
überfrärgt fih in der eigenen Wildpeit und findet zu ih: 
rer Zeit immer ihren Cromwell oder Napoleon, der un: 
ter neuen Titeln die Ariftofratie und Prieiterfchaft fir 
fih wieder einführt. Denn vergebens iträubt man fid 
bei ber Ungleichheit der menfchlichen Verhaͤltniſſe, Aräfte, 
Unlagen,, Gluͤcks und Gottesgüter in der Demofratie 
gegen eine billige Ariftofratie, 

Ich bleibe bei der noh unwiberlegten Erfahrung 
ſtehen, daß die Dligarchie die verberblichtte, die Demo: 
kratie die gefährlichite, die Ariftofratie die dauerndite, 
baf aber eine aus Monarchie, Arijtofratie *) und De: 
mofratie gemifchte Verfaffung die altebringendite iſt. 

E. M. Arndt, mehrere Urberihriften, 
4834, Seite 57 und 38, 
— * 
* 


In einem DBeriht „vom Negar“ im der Beilage 
zur Augsb. Allg: Zeitung 1831, Numer 295, beißt es: 
„Min neuer Lebensgeift hat fih im Innern des (deut: 
fen) Vaterlandes erhoben, welhen man mit wuͤrdiger 
und zugleich räftiger Sprache anreden muß, und wel: 
hen zu maslihen Zwecken zu verwenden, noch inimer 
in der Gewalt ber Herrſchenden liegt, wenn fie nur ſich 
und ibe Volk verfteben wollen. Am Wollen’ alfo, 
am aufribtigen Mollen bängt:zulegt Alles. Die Um: 
beionnenhbeiten des Liberalismus dirfen nicht ben 
Maßſtab zur Behandlung des Fonftitutiomellew Soſtems 
liefern, ‚und die Notbwendigfeiten, in welche ſo manche 
Regierungen durch bie äußeren Verhaͤltniſſe ſich verfezt 
jeden, Dürfen aud nicht deyienigen abgeben, nad mwels 
AN War aber find oder ſoblen bie Ariſtokraten ſeyn? 


dem man bie Gite ihrer Geſinnung und dad Markumm 
ihres Wollens richtig werthen Fan, Der unveriihflice 
Kern deutſcher Treue und Redlichkeit iſt noch unter der 
Mehrzahl der Deutſchen vorherrſchend, und es bedarf 
nur verföhnender Worte und freiwilliger Refor— 
men, um mehr als einen Berg von Hinderniſſen zu eb 
nen, welder unüberſteiglich ſchien, und die Maulwurfs 
hoͤhlen zu verſchütten, in welchen man ben gefunden Ver: 
ftand gefangen nehmen will *). Das Auge offen und die 
Stirne feit, bei Allem und im Wllem! Dies ift die 
einfache und einzige Politik der deutſchen Megierungen.“ 
‚Die größte Deffentlihfeit in Allem, und Der: 
trauen auf ihre Völker, dies ift der Talisman, melder 
bie phantaftifhen Gebilde fremder Zauberer und heren: 
meifter verſchwiunden mahen wird, — Nicht erbittern, 
wohl aber aufflären muß man fi gegenfeitig, und bei 
alem Freimurhe, den der Befiß ber geiftigen Waffen ded 
Jahrhunderts gewährt, billiges Maf in Dede und 
Handlung halten. Ein friedlihes und legaled Arrange: 
ment der Fonftitutionellen Staaten im Innern bes Hay 
ſes umb in ihren gegenfeitigen Verhaͤltniſſen wird bem 
liberalen Elemente fiherere Buͤrgſchaft gewähren, als ein 
leidenfhaftliher Ankampf ohne Maß und Biel, ber‘ 
nur vom Abfolutismus benust werden fönnte, Diefe 
Warnung flieht aus feiner Abſicht, rechtmaͤßige Por: 
derungen an die Regierungen zu beftreiten oder bie ne 
turgemäße Cutwidelung des Fonftitutionellen Epitemd 
zu hemmen, fondern aus tief gefühlter Bekummerniß vor 
ben Gefahren der Zukunft, aus richtiger Wirdigung der 
Creigniffe der Gegenwart und aus einen Herzen von 
Mechtlichteit, Freipeitsfinn und Vaterlandsliebe.⸗ — 


* + 
* 

Gutes Deutſchland, oft ſchon haben dich die Sitten: 
lehrer und Länderfündiger des Herz Europas genannt, 
Du bift es auch; unermübdlicher fhlagend, alg deine Hand, 
bewegſt du dich waͤrmend fort ſogar im Schlafe nnd im 
Siechthum. Jean Paul. 

— — — * 
*) Gefangen nehmen will, — naͤmlich von Seiten der 
tosen Anhänger eines falſchen Liverafismusg! 


Beridtigung. 

In Nr. 259, & 1055, Sp. 1, 3. 18 v. o. i. mußte, 
Rt. mußten: und 3. 9 v, m, erinnern fl. erneuern. — Mr. 
260, ©. d087,!Ep. 1,3::8 wa 1. Unigenitu ft. Uger 
nitus, ©. 1038, Sp. 1, 3. 17». 0. ift das Komma nad 
frapptrent zu ſtreichen. 3.650. u f. au fi an loben 
ft. id an fie anfhloßen Ep. 2, 3.15 vw m. L da fi. 
daß, - 1 


si V SE GE EEE . r N 
“ * Verlag der I. ©, Sotta ſchen Buchhandlung, Verantwortlichet Redakteuri:Dy Friedrich Nottet. 
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Dr. Friedrich Notter. 





Elftes Heft 1832 


Nr. 262 — 287. 





Veritatem sequi et colere, tueri justitiam, que omnibus bene 


velle ac facere, nil extimescere, 
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Vier Ducde auf MEET 


Mit doppelten Titel und einer ſchoͤnen Titel: Vignette, 
Preis 3 fl. 
ndem wir biemit das Eriheinen des erſten Dans 

ded der Ammtlichen Werke des eriten epifhen Dichters 
Deutfeblands anzeigen, Finnen wir zmaleich die Ver: 
fiterung beifigen, daß die folgenden Theile fofort in die 
Preſſe kommen werden. 

Der Name des gefeierten Werfafferd überhebt ung 
jeder Iobenden Empfehlung. 

Stuttgart und Tibingen , den 15. Non. 1852. 

I. G. Cott a'ſche Buchhandlung. 





An ber Unterzeichneten iſt erſchlenen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


N ational- Kalender 
die deutfhen Bundesſtaaten 


auf 
das Jahr 1833. 
Für 
Katholiken, Proteftanten, Griehen, Ruffen, 
(nah dem Stuttgarter Meridian) 
sum 
Unterridt unb Vergnügen 
für 
Geiſtliche und Weltliche, Lehrer, Beamte, Bürger 
und Ranbleute, 
Begründer 
von 


> tee ee, ur hu "rent et ee 
Yabresfhlußfeier eincd drapen Gureberrn. XV. Elaflifis 
cation der Gonverfationdtöne. XVI. Wiegenlied, mit 
Dielodie von E&. M. v. Weber. XVII. Der Muge 
Hund. XV Gute und böfe, vernünftige und 
unvernänftige Menſchen, Wohlthäter und 
Keinde des Menfbengeihlehts. (Aortiekung.) 
A. Die Edleru, Beffern, VBernünftigern L 
Woblthätige Stiftungen 4, Der Birgerret⸗ 
tungsverein in Magdeburg. 2. Pliheld Erzichungsan⸗ 
ftalt fir arme Kinder. 5. Anſtalt zur ſichern Nufbemab: 
rung feiner Kinder und zum Schutze vor Wermabrle: 
fung. 4. Zwei brave Teftatoren. 1. Tebensrertums 
en, — Mutb und Entibloffenheit in Ges 
abren. 4. ‚wadere Lebenstetter. 2. Die braven 
Lebensretter in Hittdorf. 3. Der mutige Retter im 
Zur. B. Die Shledteren, weniger Ver 
Aünftigen. 1 Mörder 1. In Fraufreib. 2. Der 
Mörder feiner Frau. 3. Fin vieriader Word. 4. Die 
Morderin ihres Manned. 5. Der unnatürlide Vater. 
6. Zwei Werder im Hannever'ſchen. 7. Ein Raubmord 
im Naffanifhen. 8. Ein Vatermörder. 9. Selbſtmord 
aus Melandelie. 10. Noah ein Selbimörder,, 11. Ein 
Eelditmorder eigener Art. I. Seeräuber. I. De 
trüger. 1. In Warſchau. 2. Gin verihminter Per 
teiser in Yaris, NIX. Gedentt der Armen. XX. Das 
Goldmacherdorf. XXI. Treu bis in den Tod. XXI. 
Vortheile in der Hausbaltung. Gortſesung. 
Venutzung der erfrornen und gefaulten Kartoffeln. NN, 
Reiche Früchte Muger Vetriehfamkeit. XXIV. Beſchrel- 
bung eines Verfabrend, wedurch man die Eſſiggährung 
aufererdentlih beihleunigen, amd jtarfen Cifig ohne Uns 
terbrehung in Zeit von zmei Tagen auf oͤlonemiſche 
Weiſe im Orefen bereiten kann. XXV. Des Dietnen. 
XXVI. Cinmweibung eines nenen Schulbaufed, NXVIL 
Wie der Adermann B. zu W. feine Wieſen verbeiferte, 
XXVM. Das arabiſche Pulver, Nub Holbera. 
Zrrtohung ) WYIX Die airifaniche fla- 








at LIV. un in gerader Kine von einander ab⸗ 
ftammende Kamilienglieder zu gleicher Breit am Leben. 
LV, Unglüdsfälle par Belehrung und War 
nung. (Korriehun.) A Durb Waffer. ı. In Wien. 
2. In Pommern, 5. Im Oftfriefifihen. 4. In den Nie: 
derlanden, 5. Am Badenſchen. 6. In Ungarn. B. Durch 
Schnee und Yawinen 1. Im Steiermarl, 2. In 
Kurheſſen. 3. In Ungarn, 4. In der Schmeis. 5. Ju 
Franfreih. C. Durd Stürme 4. Ju Preußen. 2. 
In Wien. 3. In Weſtindien. D. Durb& NRaturer: 
eigniffe anderer Art, 1. Durch Felſenſturz. 2. 
Durb Erdbeben. 3. Verwuſtungen zweier Windhoſen. 
a) im Würtemberaiihen. b) im Hannoverſchen. B- 
Durh Cinfurz 1. In Münden. 2. In Mötben. 
3. In Polen. P. Bei Mindern dur Mangel an 
gceböriger Auffict. 1. Imı Braunfhmeigiihen. 2. Iu 
Ehlefien. G. Durb Gift. 1. Durd den Samen des 
Stebapfeld, 2. Durch Tliegengift. 3. Durch den Genuß 
des Kleifches von erfranften Tbieren- H. Durh Thiere 
und thierifhes MWurbaift. 1. Zwei Meifende in 
Ungarn werden die Beute der Wölfe. 2. Waſerſcheu, 
duch den WiE eines anfheinend gefunden Hundes verur: 
fabt: 1. Dur Shießrulver und Bemwebre. 1. 
Pulvererplofion in der Schweig. 2. Ungluͤcsſall durch cin 
ſich entiadendes Gewehr. 3. Ein Soldat in Antwerpen 
erihieöt im Scherz ein Mädben. 4. Nob ein —** 
Veiipiel. KR, Durd Dämpfe und deren Eutzum 
dung. 4. Durch Entzindung eines Steintohlenihachtes 
in Mendhamp. #, Der Mohlendampf eritit smei Mäb: 


Damit dieß geſchehe, bat bie Unterzeichnete dem 
Preis möglichit niedrig geftellt. . 
Stuttgart und Tübingen, im Oftober 1832. 


I. G. Cotta’ide Buchhandlung. 








Für Freunde ſchoͤnwiſſenſchaftlicher Literarur, Leib: 
bibliorhefen und Lefezirkel erjchien im  wumferem 
Verlage: 

Herloffohn und Lofer, Mephlſtopheles. Satvrific 


politiſches Taſchenbuch für 1833. Mir 8 colorirte 


Kupfern, geyeihnet von Lofer, Gartennirt in fa 


umſchlag. Preis 2 Athlt. 16 

— — ber ungar. SHiftorifhes Gemaͤlde aus da 
t der Hunvades. 3 Bünde, 8. elegant gedrudt und 
ofdirt. Preis 5 Mrble. 


— — anatomifhe Leiden. Movelle, 12. bre 
ſchirt. is ı Mtblr. 
Bronfkowski, Alet. die Franen von Meibihük 
Novelle in 2 Ainden (Sammlung neuer Schriften 9r 
und 107) 8. brofdirt. Preis > Mehr. 
— — Deate Uns einer alten Chronik ohne Titel 
blatt, 3 Pände. (Sammlung neuer Schriften uir MB 
137) 8. broidirt. Preis 4 Rtblr. 12 Or 
Beit, in Beitrag au den Denfmürbigkeiten 
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‚ Deutfher Mufenalmana für das Jahr 1833. 


Herausgegeben von U. v. Ehamiffo und ©, 
Schwab. 

Falls, mie Einige wollen, in unferer von andermeis: 
tigen Einflüſſen aufgeregten Zeit der Sinn und das Ta— 
lent filr die Poefie unter den Deutihen abgenommen ba: 
bem follte, fo bemeidt das eben genannte Taihentuh — 
Der vierte Jahrgang ded früher von A. Wendt beraudger 
gebenen Almanachs — daß wenigſtens die Liebe zur 
Yoefie noch fehr rege unter und fen. Auf 580 Seiten 
treten und nicht weniger ald 46 Dichter, fait ale mit 
mebrfältiger, mande mit acht,: zehn, zwoͤlffacher Gabe 
entgegen, und doch darf man wohl annehmen, daß die 
Herausgeber nicht gerade bei Jedem ihrer poetiihen Bes 
kannten um Mittheilungen eingelommen fepen. — Tor 
Wielem dantendwerth ſcheint und die Darbietung der leiten 
Gedichte Goethes, denn micht der abfolute Werth ber 
Sache, fondern Me Erinnerung an etwas Größeres und 
Herrlicheres macht ja die Meliquie zum Schatz. Im acht⸗ 
Hatten Jahr (September 1935) ruft der jest Dahluge⸗ 
ſchiedene aus: 

Und wenn mid am Tag die Ferne 
Blauer Berge ſehnlich sicht, 


mau 


Weberhleibfel einer großen Vergangenheit. fiir einen Ge: 
senftand der allgemeinen Ebrfurdt genommen wird. 

Ton einem Eindrud, melden die noch Ichenden Mit: 
wirkenden ald Geſammtheit bervorbräcten, Iäßt ſich 
bei der verſchledenen Tendenz ihrer Leitungen nur gan 
im Allgemeinen fpreben. Wir ichen, daß es gegenwärtig 
in Deutichland feine eigenthuͤmliche Schule aibt wie etwa 
zur Reit, als der noch unvergeſſene Muſenalmanach anf 
das Jahr 1901 von Schlegel und Tieck erſchien. Iſt der 
Mufenalmanah auf 1853 in fo fern von manchem Abweg, 
ſewohl in Bezug auf die form, als auf ein ungebübr: 
lihes Herverbliden dieſes oder jened Schlagwortd der 
damaligen Zeit, frei geblieben, fo lönnen wir und ander 
rerſeits nicht verbeblen, daß gleihmohl die Würde der 
Form im Allgemeinen damals böher geachtet wurde, und 
der Inhalt nicht felten tiefer, lebengreicher, poetiſcher 
mar, als jest. Dafuͤr diirfte aber der Stoff, zu welchem 
die Gegenwart fich hinneigt, bald größer und gemaltiger 
werden, als derjenige, welchen man vor breifig Jahren 
zum Gegenftande peetiſcher Daritellung zu waͤblen pflegte. 
Damals wurde fait durchweg nur die Welt ded Gemuüths 
poerifh behandelt, aber nicht fewobl in Folge eines pers 
fönlichen Drangs, ald irgend einer Aftberifhen oder phil: 
loſophiſchen Idee. Die jetzige Zeit bält ſſch mehr an bie 
Wirtlichleit und Geſchichte. Während ber Schlegel:Tietiiche 
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ten find, mährend andere, wie bie Ideale, Frühlings: 
vorfüße, Mücblid u. 1. w. auf ihre Weife fih über bie 
Nichtigkeit eines blos aufs Innerliche gerichteten thatlo- 
fen Treibens ausfprehen, — Wohl in Rolge diefer Erafs 
tigern epifhen Tendenz faben wir diesmal die italtenifche 
Terzine ganz auffallend bevorzugt, wenn, fih auch mict 
behaupten läft, daß diefe im Deutfchen micht leichte Form 
überall mit dem gehörigen Fleiß ausgearbeitet fen, Am 
Talentvollften bat fich derfelben, unferer Meinung nad, 
Lenau in dem leider unvollendet gebliebenen Gedichte: 
der Gang zum Eremiten, bedient, während der In— 
halt der zwei Wächter gewiß noch mehr anfpreden 
würde, wenn es dem Verfaffer, Fonqué, gefallen hätte, 
feine Terzinen minder raub und barih ind Obr fallen zu 
laffen. Auch den trefflihen Ehbamiffo möchten wir fra: 
gen, ob fein bemundernswerthed Talent für eine ihm ur: 
fprünglih nicht angebörende Sprade ihm die Veband- 
lung dieſes Idioms nicht zuweilen ald allyuleicht darftelle, 
und ob die Loͤſung ber Schwierigkeit, einen langen ſpa— 
nifhen Namen in ein vielreimiges deutſches Gedicht zu 
bringen, mit dem Zwange verföhnen könne, den man in 
Verſen wie folgende empfindet: 

Er lag in Ohnmacht — — dort, der Nlaffe weckte 

Wohl deine Neugier; deine Augen ſah'n es, 

Wie Gramesnaht die bayern Züge decte. 

Die Furchen find die Spuren nicht des Zahnes 

Der allgewalt’gen Zeit, dad ſiehſt du ſchon; 

Verdugo heift der Mann de los Leganes. 

Guſtav Schwab ik in Herzog Alba (geitilgt anf 
die gefchichtlihe Nachricht, daß diefer blutdirftige Feld: 
berr ſich in der legten Zeit vor feinem Tode mit Frauen: 
milch genährt babe), von dem bisher zur Korn feiner 
poctifchen Darftelungen gewöhnlich erwäblten Nomanzen: 
tone zu dem ernſten epiſchen mit Gldd übergegangen. 
Mir ſchaͤtzen dieſes Gedicht befonders darum hech, weil 
ed das innere Walten der Gottheit, das Meltgemüth, 
durch einen wundervollen Zug offenbart, ohne gleichwohl 
zu einem äußerlichen Deus ex machina feine Zuflucht zu 
nehmen. Lezteres ift ein eben fo leichtes und daher 
auch eben fo verbrauchtes Mittel, ald eriteres ſchwer, 
aber dem mwahrbaften Dichterſinne angemeffen it, Wir 
wuͤnſchen ſehr, daß unter den Einftigen Erzeugnifen des 
beliebten Nomanzenfängers fein Alba noch mandes Sei: 
tenſtuͤck finden möge, — Zärter wäre es übrigens, bünft 
ung, gedacht gemwefen, die Worte uber dad faugende Kind: 

Es liegt auf weihen Pfuͤhlen 
An einem fügen Vorn, 

O könnteft du Das füblen, 
So legte fi bein Zorn! 


nicht die ungluͤcliche Saͤugende felbit, fondern einen Drit: 
ten ausfprechen zu laſſen. 


In Schwabs — vielleicht nur etwas zu langem — Gedichte, 
bad Diadem, fheiny und, nachdem ſich der Diadenbe: 
rechtigte als ſchuldbewußt gezelgt hat — fo daß man nah 
den geihehenen Vorzeichen einen andern, ftrafenden Aus: 
gang erwartet — die überrafbende Loͤſung vor Allem le— 
bendwerth: 

Daß er’s (dad Diabem) ohne Freundestuͤce 
Laſſen darf auf Freundeshaupt, 

Dafir danfet er dem Gluͤce, 

Das dem Traum fein Gift geraubt. 

Peiläufig bemerfen wir, daß ſich, mie überhaupt al 
les in vorliegenden Wert: von Schwab Gegebene, fo nu 
mentlih das Diadem befonderd auch durch eine beit 
rübmenswerthe Meinbeit des Meimes auszeichne. ie 
Viele machen fi heute ein Gewiſſen daraus, Gluͤck anf 
Blic, König auf wenig u. dgl, zu reimen? In dem 
volle 200 Zeilen langen Gedichte Schwabs ift auch nicht 
Ein unaͤchter Meim, denn daß darin Seher auf näher 
und auf Spähber gereimt wird, kann biegegen keines— 
wegs angeführt werden, da das e, fat in allen Shraden 
ein fehmebender Laut, im Deutſchen allenthalben mit & 
im Ton wechſelt, was von feinen zwei andern Lauten, 
feven fie reine Votale oder Diphtbonge, tm irgend einem 
Fall gilt, 

Unter den nicht epifhen Erzeugniffen gedenten wit 
bier zumächft der ſchon erwähnten Frühlingsvorfäht 
von P. U. Beurtheilen wir den eben fo ſſeurigen ald Mr 
fen Geift, welcher fi in den neun mit der genansa 
Chiffre unterzeichneten Gedichten ausfpridht, richtig, I 
möchte für feine lyriſch-didaktiſche Richtung die in den 
Frühlingsvorfägen angenommene Form eine der paſſcad 
ſten ſeyn, und wir wuͤnſchen, daß er dieſelbe vorgugemtik 
ausbildere, Jeder Leſer wird folgende Verſe, worin det 
Verfaſſer das Geheimniß der Welt im Menfdenge 
muitb aufgelöst oder doc angedeutet finder, mit zu dem 
Beten rechnen, was der ganze Almanach bietet: 


Fuͤr das Wort der Loͤſung bietet ſich die ſtille Mofe dar, 

Statt der Hoheit Stralenbinde fränzt der Rebe 8 
dein Haar. 

Siebe weht im Duft und Alten, Liebesfeufzer trägt der 


Wind, 
Trumfen felbit die boben Himmel von der Holden Seh 
fucht find. * 
Brich die Roſe, nimm den Werber, und dein Mätbfel it 
dir Far! 
Millt Du Wein vereint mit Mofen, kuͤß ein freundlich 
: Lippenpaar! h 
Gottes Krieger hier auf Erden it der Mann, und Gel 
tes Belt 


Wölbt ſich rings; fo harre ſoweigend, mo fein Binf 
Dich bingeftellt, 





ka DAT en Gamer Waymen 
jedem Ieionderd and hard nie # 
ikeinheit geinen andre. I 
h heute ein Gmifen Ausund, MIN“ 


vet wenig u. Dil. ze yet 


in gehauen I 
———— 





— Möge der noch ſehr junge Dichter auf dem eds 
den er bier betreten bat, ſortwandeln; wolle er allent- 
halben nach jener Harmonie, nah jenem inneren 
Organiomus freben, wodurch ſich die zwei genannten 
Städe amszeichnen, und er wird fonder Zweifel eine 
fehr ruhmuole Stelle unter Denen einnehmen, deren „Lor⸗ 
beeren ibm iegt umrauſchen.“ ergleiche fein Sonett; 
Hic moriar.) ° 2 

Ton M. Mavr haben und: anf bem See, und: 
den Frommen, ſehr angezogen, und mir bedauern, 
den Aimanach nur mit fo wenigen Erzeugnifen dieſes, 
uns Bieter ganz unbefannt geweſenen, geiſt? und gemutbs 
vollen Dichters ausgerüſtet zu ſehen. — lem hoͤchſt 
ausgezeichneten Talent begegnen wir in dem Freiberen 
von Gaudoz man leſe von ihm das Meine Gedicht: 


Soffnung 
Hoffnung ſchlummert tief im Herzen, wie im Lilienfeld 
‘ der Thau; 
Hoffnung taucht, wie ans dem Welten nah dem Sturm 
des Himmels Blau; 
Hoffnung keimt, ein ſchwaches Haͤlmchen, auch aus mad: 
ter Relienwand ; 
Hoffnung leuchtet unter Thraͤnen, wie tm Waſſer ber 
Demant. 


Schon fo tauſendfach detregnes, armes, ſchwaches Men: 
ſcheuherz, 
Immer wendeſt du dich wieder glaͤndig trauend himmel: 
mwörte: 
Wie Arachne unverdrofien täglich neue Netze fpannt, 
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gehoͤren, * 

622 Dorſſchulen, mit 1220 Ortſchaften, und 

57 jübifches 


jufammen 856 Schufen fm’ Devattement. 


Zur Unterhaltung der 177 ſtäͤdtiſchen Schulen, von 
melden 97 eigene Schulhaͤuſer befigen, werden jähr- 
ig..368,06 Air, 
aufgebracht, fo daß bad Durchſchnitts- Cin- 
kommen für. jebe „einzelne Schule 186% 
Dithlr. beträgt. ’ * 

Bur Unterhaltung der 57 jüdiſchen Schu⸗· 
len, von welchen nur 7 eigene Haͤuſer bar 
ben, konnnen jährlih-. ©." 0. 
alfo anf jede einzelne Schule 115%, Mtbir, 

Die baaren Belträge zur Unterhaltung 
der 522 Dorfihulen, von melden 566 ei: 
gene Haͤuſer befigen, betragen jährlich . 
alfo treffen auf jede einzelne Schule im 
Durchſchnitt jährlich 53 Rthlt. 15 ſar. 

Hienach betragen die baaren Veiträge 
zur Unterhaltung fimmtliher Stadt: und ⸗ 
Landſchulen im Departement jäbrlih . 69,490 Rthlr. 

Außerdem aber werben file die Schulen jährlich noch 
folgende Naturalien aufgebracht: 

an Noggen . 10,918 Scheſſel 1 Meb. 
— Main . 165 - dt — 
— Gerfte . 232 - 5 — 
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20,859 — 
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Zu den ſtaͤdtiſchen Schulen gehören fchulfähige Kin: 
der männlihen Geſchlechts «16,049 


sufammen 30,740 
Sie werben jedoch nur befucht von 
Kindern männlihen Geſchlechts 10,827 
— weiblichen — 8,714 








sufammen von 49,541 Kins 
bern, fo daß noch immer 11,199 Kinder in den Städten 
ohne Unterriht aufwachſen. 
Zu ben Dorfihulen gehören ſchulfaͤhige Kinder 
männlichen GefhlehtdE |. 27,677 
weiblichen — 26,122 





zufammen 53,799 
Sie werben aber nur befucht von Kindern 
männlichen Geſchlechts . 17,455 
weiblichen . 15,610 


sufammen von- 33,095 Kindern, 
und es bleiben alfo 20,704 Kinder ohne Unterricht, 
Die vorhandenen jädiihen Schulen follten von 
2,809 Knaben und 
2,109 Mädchen 








zufammen.v. 5,218 Kindern befucht, werben aber nur be: 
ſucht von 2,523 Anaben und 
1,518 Mädchen, 





zuſammen v, 3,644 Kindern, fo daß auch in diefen Echt: 
len 1577 Kinder nicht an dem Unterrichte Theil nehmen, 
welden fie erhalten fönnten, 
Am meiften vorgeihritten ift dad Schulweſen in fol- 
genden Kreifen: 
1) Im Fraunftädter Kreiſe mit 
22 ſtaͤdtiſchen Schulen mit 51 Lehrern 





50 Dorfichulen - 51 — 
12 jüdifhen Schulen — 17 — 
Summa 34 Schulen und 99 Lehrern. 


In diefem Kreife bat der Friedensrichter Willmann 
in Liſſa einen nicht unbedeutenden Einfluß auf das Volks: 
ſchulweſen, indem er von den Schullehrern zum Vorjtes 
ber ihrer berathenden Verfammlungen gewählt worden iſt. 
Tie Stock-Juriſten werden freilich fagen, wie fommt Der 
dazu? denn Die können nicht leiden, daß man etwas Anz 
deres ald das Handwerk treibt. Allein er iſt aud ein 
guter Jurift. 7 


In dem Regierungöbezirke Boten befinden fi 2 Gym: 
nafien mit 845 Schülern; eined zu Pofen, dad andere zu 
Life. Für Erfteres thut der Fuͤrſt Sulkowsky ſehr viel; 
theilt Preife aus, unterhält viele Schuͤler und läßt ſich 
überhaupt bie Foͤrberung der Wiſſenſchaften fehr angele 
gen fepn. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


In keinem Tonftitutionellen Staate Darf man bad 
Vollk zu befriedigen, alfo den wefentlihften Meaic 
rungs zweck zu erreichen hoffen, ohne deſſen Meinung felbit 
zu Mathe gezogen zu haben. Denn das ift gerade ber 
Sinn der Mepräfentativ : Verfafung, daß alles Beben: 
tende im Staate nicht blos für Dad Voll, fondern da 
ed auch mit dem Wolfe geihehe. In konſtitutionellen 
Staaten fol dad Volk zwar mit beratben, nicht aber 
eine vollziebende Gewalt auf irgend eime Art, bie 
nicht auch Fonftitutionell ift, fih anmaßen. Alles für 
das Volk und mit bem Volke, aber nihtd durch das 
Wolf! 


” * 
* 


Soll eine Ariſtokratie beſtehen, fo ſcheint allerwärts 
bie Geſchichte zu lehren, daß fiir bag materielle Wohl der 
Menge und fir den dufern Glanz eine Adelsariftofra: 
tie vor der Beamtenariftefratie die beffewe und. feines: 
wege die enoiftifchere it, Am Beſten it offenbar Fein 
von beiden; ſchlimmer ald beide die Pobelsariftche 
tie mit ihrer (hmußigen, glanz⸗ und freudeleeren Aufen: 
feite, mit dem Herzen voll Gift und Mober, mit dem 
Schädel vol Sumpfwaſſer und den Beineu von gluͤhendem 
Blei. Man könnte wahnwitzig dariiber werden, dab fo 
viele ehrlibe Männer heutzutage noch immer den Pöbel 
mit dem Liberalismus amalgamiren, die Unordnung mit 
der Freiheit fononvmiliren, und rafen, wenn fie eine 
Schreibfeder in die Hand nehmen *), 

“ * 
r 


Bon Jahrhundert zu Fahrbundert wird und die To: 
rannei oder Despotie Eenntlicher bezeichnet, fo mie die 
Klapperfhlange mit jedem Jahre neue Warnklappern an: 
fezt und fich damit anfagt. 

Jean Paul. 


% 

) So 1 B. Bbrne in feinen „Briefen aus Paris 4850 
bis 4831 6wei Theile 1832), wenn er anders. eben 
um feiner Anfihten in benfelden willen, zu ben ehrſi⸗ 
hen Männern gezählt werben kann! 

D. Einf. 
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ee De ae eh ee Ya en Ah 
fo viel wir und erinnern, einmal in der Deutihen 
Ulgemeinen Zeitung der Wunſch ausgefproden, time 
die Fonftitutionele Kirchenzeitung gelehrten Unterfuchuns 
gen und Erörterungen mehr Kaum geben möchte Wir 
tönen diefem Wunfche nicht beipflihten. Nicht an ger 
lchrten Abhandlungen und fpigfindigen Erörterungen fehlt 
e6 dem tatholiſchen Deutihland, Es ift und wird abge: 
bandelt und erörtert genug, und mehr ald genug, — 


Unfere hochgelehrten Beute ſchreiben Bucher und 
Auffäge und laſſen darin ihre profimde Wiſſenſchaft, ihre 
originelle Nuffaffumasweite ze. auſtaunen, waͤhrend das 
Volk nach aefunder Geiſtesnahrung bungert, und Diejeni- 
gen, die es einfehen, ſich mit der Frage beichäftigen, ob 
ein Stand, ber fo viel verzehre imd fo wenig Nunbared 
leifte, nicht zu entfernen und feine Stelle von moblfeiles 
ren Schulmeiftern zu erfehen wäre. Die Sucht, durch 
neue Anfihten zu glängen, laͤßt nichts Abgefertigtes in 
der Mube; fie ſucht es wieder aus dem Gtaube hervor, 
und ſtellt ed der Welt neu aufgeſtuzt und aufaepumt 
wieder bin, daß fie tiber die meue Todtenerwecung ſtaune 
und Mirafel rufe, — Woran es mehr feblt, ald an Ges 
lehrtheit und Erubition, it bei Vielen die Aufrichtigkeit 
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auf Befehl aber aufgeben mußte, 


Deutfcher Mufenalmanach für das Jahr 1833. 
Herausgegeben von U. v. Ehamiffo und ©, 
Schwab. 

Befhtud v. No. 262.) 


Mit fehr reicher Gabe iſt F. Ruückert eingelommer 
Warum gefält ſich dieſer Dichter, der, falld er will, Ar 
Meiſterſchaft fo nabe ſteht, mehr in einer fat allzu md 
lich trömenben Probnttionsfraft, als in Gebalt und Hl: 
tung des Produftes? Indeſſen wird man and im Inte 
rer Beziehung mehreren von ben bier gelieferten zo fie 
bern, vollen Beifall nicht verfagen können, mie 5. 9. dt 
Nr. 19, wie tief und lieblich deren erfte Stropbe: 

Etwas wünfhen und verlangen, 
Etwas hoffen muß dad Herz, 
Etwas zu verlieren bangen, 
Und um Etwas fühlen Schmerz. 


Kual Matan hat ie — aaliatser Üdrt 


were, Den DD, ANEHERGPEE 


bond Hadyeit 





Im —— 


foninutiemede Rinde dr} 
ehren 
nöeuyeitumg iR, melte der 

ort da Kl im Armin boah 
aufgehen mufte. 1 


snafmamach für Dad Jahr IE 
nd. Elanilfe m! 





lich auf ihn ausgegangen zu ſeyn — weit richtiger getrofs 
fen habe, demm dieſes Meine Lied ift ohne Uffektation 
einer Bollsmanier fo gebalten, daß ed bad Wolf fo 
gut ald ben Bebildeten auſpricht. Im Bezug auf Pofei- 
dons Hochzeit möchten wir ben eben genannten Dich: 
ter mer erinnern, daB eine portiihe Daritellung wolläitig 
feyu könne, ebme daß fie deihalb Iifterm zu fepm brand. 

Juſtinus Kerner und Karl Mayer baben in ihrer 
betannten, ſich einigermaßen äbnelnden Manier, jener 
mebr trub und Hagend, diefer mehr friih und Fromm, 
viel recht Danfenswerthes geliefert, Reiniks Mädchen: 
romanze „Das frägt ſich doch noch fehr’ gehört 
ohne Frage zu dem Gelungenjten im der ganzen Samm⸗ 
lung. Eichendorffs originelle, fimwole Mothe, „die 
Heimtehr,“ wird allgemeinen Beifall finden. 

Im Epigrammatiſchen bat fi, einige Kleinigkeiten 
ausgenommen, nur Menzel verfucht, der in der Blau: 
kopis eine ganze Saat buftreiher lieblichet Veilchen 
ausftreut. Ein einziged unter diefen Diſtichen wollte und 
nicht aufagen : 


Blau nur ſeh' ich dein Aug' durch der ſchwarzen Maske 
1 


Berhillung, 
Blaue Flaͤmmchen jedoch zeigen den naͤchtlichen Schatz. 
Iſt dleſes Bild nicht uuheimlich, und wie aus einer 
Movelle Hoffmanns genommen? Wie anmuthig dagegen 
das gleich Danebenjtehende: 
Wie bie blauen Flügel Brafiliends Schmetterling auf: 
fchlägt, 
Schlugſt du die Augen auf, da ih im Walde dich fand. 


Katholit, fie für Ge verlangt, (do wohl mit Ausnahme 
der Ketzer, der Juden, der Un: und Irrgläubigen); er 
kämpft blos gegen die Gallifaner. Diefe bilden eine bes 
fondere Kaffe von Kegern, und find’ um fo gefährlicher, 
weil fie ſich den Schein der Rechtgläubigkeit zu geben fir 
Gen. Den Gallikanismus ftößt er mit Widerwillen zu: 
eilt, weil er die Unabhängigkeit ded Staats von der 
Kirche vertheidigt, oder, wie fih De la Mennals aud- 
drüdt, „weil der Galifaner, der Heberlieferung entgegen, 
die hoͤchſte ynter den Chriſten betehende Wutorität wer: 
wirft, der Anarchie in der geiftlihen, und dem Defpe: 
tismus im der weltlichen Geſellſchaft huldiget, (28 Heft) 
bie Knechtſcaft zur Pflicht macht, und die robe Gewalt 
zu einem won der Gerechtigleit unabhängigen Rechte er: 
hebt.“ 
Den deutſchen Kirchenrechtsſchriftſtelern macht er den 
Vorwurf ber Oberflaͤchlichkeit, der Ungrundlichkeit in ber 
Erlennung des Fatbolifhen Prinzips, entiprefen aus der 
Hinneigung zu den Lehren ber Gallifener, — Lehren, 
die nach ibm ein Stehenbleiben auf halbem Wege, ein 
wahrer Ruͤdſchritt find, ein Abweichen von dem aͤchten 
tatholiſchen Prinzip. „Darum dürfen mir und nicht fdh: 
men, auf den Standpunkt des Mittelalters in 
diefer Beziehung surädgufchren, er ift der einzig 
wahre,’ 

„Anerlannt werden zwei oberfte Gemalten, die fird: 
liche und bie weltliche, jene von Chriſtus, alfo mit voler 
Unabhängigkeit, dem Cpidfopat verliehen; dieſe in ihrer 
Rechtsſphaͤre eben fo unabhängig won der andern, Der 
lezteren räumt man das Mecht der Oberauſſicht, des pla- 








Kirche, ſo gebt ihr ein Abbängigfeitd: Merbältnif der 
weltlichen zur lirchlichen Gewalt zu, wad wohl das 
Wabre fepn dürfte, und was ımfehlbar zur Theorie 
des Mittelalters führt, wenigſtens im der Beſchräu—⸗ 
fung, die ihr Vellarmin gegen ihre Uebertreibungen ge 
geben hat, Diefe Theorie verftößt weder gegen die Bis 
bel, nech gegen das Bewußtſeyn ber eriten Chriſten. 
Diefed Benuftieon iſt nicht die einzige regula fidei, oder 
ihr gebt dabei zu, daß die Kirche in den fhäteren Dahr: 
hunderten aus der Wahrheit binauggelommen ſeve; daf 
ihre vorzüglichiten Lehrer, die Vaͤpſte vom 7ten Jahrhun— 
dert an, fogar (horrendum dietu) allgemeine Koneilten, 
in den Irrthum jener Theorie gefallen feven; daß Die 
Kirche über 800 Jahre auf falfhen Prinzipien ſich be: 
wear, und namenlofe Wfurpationen ſich babe zu Schulden 
kommen laffen. Wollt ihr Diefed nicht, fo miät ibr an⸗ 
nehmen, dad Bewußtſeyn der Kirche fen im Bezug auf 
bie aAmmtlichen Dogmen, fo wie anf ihre Medierunger 
rechte früber nur ein noch unvollſtändig entmideltes, im 
einem organifden Kortbildimgsprozeh brariffened geweſen, 
alfo das frühere zmar niemals ein anderes, aber weil 
früber, do nicht dad rechte, oder die abfolute Megel des 


Rechten und Wahren über das Verbältniß der Kirche zum 
i..b ar 2 ac GE Pia Pr Pr EN Te lr 


sr bo pinn TEMIED FIBERENR IDEAITIENIOJEN INEWiE, je 
Wille allein ift Ordnung, Gerechtigkeit, Gefeß; jede Tv: 
tannei, jedes Werbrechen iſt gerechtiertiget,, jeder Wider⸗ 
ftand ftrafbar. Nie baden die Völker biefe monitröfe Hy 
potheſe anerfaunt; allemal, wo bie Souperämerät fich von 
Gehorfam gegen Gott losmachte, glanbten fie ſich dei 
Gehorfams entbunden und fuchten ihre @riiteny durch 
eine neue, wahre, erbaltende Gewalt (pouroir conserra- 
teur) zu fihern.”* 

„Das göttliche Geſetz, die Meligien, bindet den Gott: 
verän als folden und nicht blos ald Menſchen. Ehemald 
nur muͤndlich fortgepflangt hatte es keinen Verkuͤndigen 
als den allgemeinen Glauben, feine Bürgſchaft, ald Au 
unmittelbaren Widerſtand des Volkes. Ehriftus ſtiſten 
eine geiftige Gefellfhaft als unfehlbare Huterin feiner 
Lehee, ber Heilsorduung, des göttlichen Gefeßes, umd Kt 
Meidete fie mit einer von der weltlichen Megierung umab: 
bängigen Gewalt. Geitbem mußten alle fragen über dad 
Mecht der Geſellſchaft, alle Zweifel über dad göttliche Be 
ſetz, ber die Souveräinetät und ihre Prlichten nicht meht 
burch das Boll, fondern von der Kirche, ber einzigen 
Depofitärin bes göttlichen Geſetzes, “entihichen werben, 

Geſchlus folgt.) 
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Sonnabend, 53. November 1832. 








Kultur-Öefdidte 


Blüten und Früchte auf dem Felde des Theofras 
tismus und Kosmopolitismus. 


Der Theokratismus bat vier Calgaben zu loͤſen: 
4) die Umwandlung der Politik in Recht und Moral; 
2) die Auterung der Philofonbie zur chriſtlichen Ofſenba⸗ 
rung; 3) Die Beſiegung des Fanatismud durch Glauben 
und Piebe, und 4) die Vermittlung zwifchen Armuth und 
Meihthum, he 


Der beutige Kosmopolit, der die Weltgefchichte nur 
in einen beſtaͤndigen Collus verfiechten mähnt, kann leicht 
zu folgenden Einwuͤrfen feine Zuflucht nehmen: 


„in Theokratismus, der als Teste Eutwicelung 
„des Mechtsbegriffs berworgehe, müͤſſe einförmig, langs 
„meilig und geibmadiod ſeyn. Ueberall fen das Sprtem 
„ber Bewegung dem Soſtem ber Nube vorzuziehen. Nur 
„durch Leidenfhaften und mächtige Triebſedern, mie 


Ber Tabea Milan Merahsrunndäluht ut he 


„Lafter bie Tugend, und eben diefe Gegenfäge, in welche 
‚bie Freiheit geftelt fen, feven das Salz und das Ge— 
„würz, ja felbft die Nahrung des menſchlichen Geiſtes. 
„Wenn bie Feindesliebe das: Höfe fen, fo mue es 
„auch Feinde geben. Eine wechſelſeitige Naͤchſtenliebe von 
„Allen zu Allen geböre zu den Momanen, melden alles 
Intereſſe bes Lebens fehle. Ein gleihförmiger Epri- 
„‚tenglaube, ber nicht am AUnglauben und überslauben 
„fich unterſchelden und prüfen lerne, müffe zulezt in eine 
„völige Trägbeit der Gebanfen verfallen; das geiſtliche, 
„wie das leibliche Leben fen nichts Anders, ald ein be 
„ſtaͤndiger Konfift von @egenfüben, und Sache des Gei- 
„sites fep ed, die wahre Michtung aus ihnen zu finden; 
„wenn auch ber. Friede die Regel fen, ſo ſer doch 
„der Krieg ein nethwendiges Nebel, um die Anoten ber 
„Weltgeſchichte zu löfen; was nicht nur gedeihen, fon: 
„bern auch Daner haben folle, muffe durch Opfer genen: 
„nen werben... Nur ein ſolches Werk Iebe in ber Melt: 
geſchichte fort, und präge fi tief ins Gemäth der Voͤl⸗ 
„ter ein.” . 


Alle diefe Säbe gehören zum falſchen Rosmopolitids 
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wir bad Centrum bes Geifted oder feine Integrität nen: 
nen, ift nicht etwa ein Indifferenz, melde die Gegen: 


abmerfen und mur dem Evangelium allein huldigen? Wird 
überhaupt die Welt ihr ganzes materielles Jutereſſe auf: 


füge vermittelt, fondern vielmehr ein Erbeben-uber affe—geherm; mm beito reiner und lauterer für ein höheres le: 


Gegenfäße. Was wir Harmonie der"Kräfte nennen, iſt 
nicht etwa eine blofe Ausgleihung ihrer feindlihen Mic: 
tungen, fondern ein voͤlliges Aufheben ihrer Eigenmacht, 
damit jede Das thue, was dem Ganzen dient, und nicht 
Das, was jede fir fih will. Wenn der Geift bereichen 
fol, (0 darf nicht die Werflunft (2) ode? der Verftand, der 
Wille oder das Gemuͤth einen abfoluten Mittelpunft für 
fih nehmen wollen, fondern alle mufen dem Gentrum 
des Geiſtes geborhen, So lange die politifche Entzweiung 
und die philofophifche Verwirrung dauern, fo lange bleibt 
den menſchlichen Geiſte freilich nichts Anders uͤbrig, ald 
im Kampfe dad Beffere zu fuchen, um aus dem Labo— 
rintbe, nah hundert vergeblihen Verſuchen, den Aus: 
gang zu finden. Sollen aber alle die richtigen Proportionen 
im MWölferieben gefunden, foll das Wiffensitreben, das 
ewig dürftet, einmal befriedigt werden, follen überbaupt 
Politif und Philofopbie zur Ruhe gelangen, fo muf die 
Befriedigung aus der Deligion fommen. Mer von der 
tebenbigen Quelle trinkt, die ins ewige Leben quillt, den 
dirftet immer mehr, und er gelangt zum innern frie⸗ 
den, welcher den äußeren verbirgt. 


Dies ift aber Fein laugweiliger und geſchmackloſer Zu: 
fand, fondern vielmehr das reinfte Worgefühl eines feli: 
gen Lebens. Hoͤhere Probleme wird alddann ber menfch: 
tie Geift für fi nehmen, als die der müßigen Spefu: 
lation, Natur, Leben und Geſchichte werden ihm in ei: 
nem anderen Lichte eriheinen, und der göttliche Plan 
wird fich ihm mehr und mehr enthüllen. Er tritt fei- 
ner Beftimmung näher in der Heiligung feines Lebens, 
in ber Gemeinfhaft mit Chrifto und ber Verberrlicung 
Gottes. 


Die Frage iſt nun die: wird die lezte Evblution dee 
Rechtsbegriffs, in der er ſich zum hriftlich-fittlihen Prin⸗ 
sipe veredelt, ruhig und ohue große Störungen gefhehen, 
oder mwird fie nur durch Stürme und eine völlige Umkeh— 
rung ber Dinge gewonnen? Werden die Könige es lic 
gefallen laſſen, ihre Chrome in Altäre umzumandeln und 
mit dem Beifpiele der Demuth, der Liebe und des Hau: 
bens voranzugeben? Merden Alte, die, weil fie den Reid: 
thum haben, dem Muͤßiggange und ihren Lüften leben, 
im evengelifhen Sinne zur freimilligen Armuth fi ent: 
fließen und. mit dem Volfe gleihe Laſt und gleichen 
Lohn theilen?: Werden die zum Wort Gottes Berufenen 
mit jenen Chriftentugenden, melde Ehriſtus bei deren 
Wusfendung deu Apofteln einfhärfte, dem Volke voran: 
schen? Wird die Kirche ale Menfhenfagungen von fich 


ben zu fönnen? 


Nein! fie wird es nicht, Sie wird nicht von Dem 
laſen, mas fie zm treiben gewohnt iſt, und wird diefe 
Gewohnheit nad der Väter Meile für Rechte und 
Gute halten. DIE Welt ift verblendet, d acht dee 
Irrthums laſtet auf ihr, und fie ſtect noch ef im Ge 
beimmiffe der Bosheit, in welches der Menſch der Eiink 
feine Werke verhüllt, und welches, wie Paulus fagt, er 
offenbar werden wird, wenn Chriftus mit dem Schmrit 
feines Mundes ihn richten wird. 


Geſanuß folgt) > 


* 


* 


Ueber das Verhaͤltniß der Kirche zum Staat. 
(Beſchluß von No. 263.) 


„Nie bat die Kirche ein unmittelbares Recht auf dr 
zeitliche Gewalt der Könige ſich zugeſchrieben, wie man 
itr dieſes wegen der Bulle Unam Sanctam zur Laſt Int; 
ausdriidlich haben die Karbindte von Anagni and eriirt 
ber Papit behaupte nicht, daß der König Philipp in zeit 
lichen ihm unterworfen fev und das Reich von ihm m: 
pfangen habe. Nah Gerfon hat der Papft keine richte: 
liche und bürgerlihe Gewalt über die Könige, wohl akt 
eine ordnende und leitende Gewalt, in fo ferm fie ihre 
Herrſchaft gegen das natürliche und göttliche Geſetz mik 
brauchen. Nach Fenelon war ed bei allen fatholifhen Vil— 
fern ftets ein allgemein anerkannter Grundfaß, daß du 
Volt zum Gehorfam nur im fe fern verbunden fen, ald 
der Fuͤrſt ſelbſt der katholiſchen Religion folge. Auf felht 
Weiſe ſezte die Kirche weder die Fürſten ab noch ein; 
fie antwortete nur den Völkern auf G ewiifensfragen 
über Geſellſchaftsvertrag und Eid. So im vierten Kom: 
eit im Lateran und dem erften zu Lpon; *) der Park 
entband die Untertbanen der Treue gexen dem durch feine 
Suͤnden gebundenen Friedrich I., d. i. er erklärte ihm 
wegen feiner Verbrechen und feiner Gottloſigkeit fir wm 
würdig über Fatholifhe Fürften zu regieren, er übte die 


ne 


S. ec. 2 de sent. et re judic. in VL Gauter 5. 99 
‚ nennt bas Defret: Sentenlia nelaria, 
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Gregor VIL iſt ber Better der Eivilifatien; er unter⸗ 
prüdte bie Simonie, ben Komfubinat, dad Streben ber 
Fürften nach KHerrfhaft über bie Kirche; — die Mpfte 
und ihre Feſtigkeit verhinderten die Einführung der Pos 
Ipgamiez ihre-Mntoritär ſchuzte den Unterbritten gegen 
die Erzeffe der weltlichen Gewalt. De la Mennald vers 
welſet die Schmeichler der Fuͤrſten, bie ben politi- 
ſchen und moralifden Rugen ber Orfommuni: 
fationen nicht begreifen wollen, auf den Gottedfrieden, 
auf bie Defrete des Koncils zu Trient filr die Crhaltung 
der Güter ber Armen (bed Klerus) umd die Frelheit ber 
Er. (Ze. 29; 11 und 21,9) — Es gidt zwei Gewal⸗ 
ten, beide göttlichen Urfprungs, aber in Folge ibrer Na: 
tur fowohl, als ihres Zuedes, gibt es zwiſchen beiden 
eine nothwendige Unterorbnung, und fo weit bie 
Seele ber dem Körper ficht, fo weit das Prieiter: 
tbum über bem Königtbum, Demnach befißet bie 
Kirche über alle ihre Glieder, fomehl tiber die Somveräne 
ald über die Untertbanen, ein Smwangsredt, ein 
Mect, fie zur äußern Unterwürfigfeit zu mb 
tbigen; bie theologiſche Aafultät zu Paris bat bie ent: 
geagengefeste Lehre file Beperiih erllaͤtt und in dieſem 
Sinne fagt Alemens Xl., daß der Papft von Jeſuse Ehri: 
And aufgeitellt worden zum oberften Bertbeidiger bes 
MRechts und ber Gerechtigkeit auf Erden, Diefes Mecht 
übten Päpfte und Koncllien, nicht ohne Widerſtand ber 
Fürften und ihrer Schmeichler; aber in der That kann 
man ed nicht länguen, wenn man nicht bie Kirde 
gerabezu bed Irrtbums und der Hiurpation 


wi zeit Daher, Velen een re A iiber tee 


pp WUERETFER, BEE MER HEMEREER AREUTLELUEIERE WERE, 


„Die Behauptung. daß die Souveraͤne nach der An: 
ordnung Bötted Feiner Firlihen Gensalt im weltlichen 
Dingen unterworſen jenen, macht die Könige zu Richtern 
über Mecht und Unrecht, zu ausſchließtichen Auslegern 
des göttlichen Geſetzes, welches alle Yrinzipien der Ge: 
rechtigteit und focialen Ordnung enthält, d. i. hach det 
Anoerdnung Gottes gibt es file fie feine andere Pflichten, 
als die, welche fie ſich felbft auflegen. Cntbunden von 
ber Aufſicht ded Lehramts der geiftlihen Gemalt, die al: 
kein berufen iſt, das göttliche Geſetz auf verbindende 
Weife zu erflärdn, Tann Ähmen weder Torannei, noch 
Gottloſſakeit, noch Derfelgung ſchaden; keine Ungerechtig: 
feit kann bie Unterthanen zum Miderftand oder zum 
Mektrfe zu einefandern Gewelt derechtigen; Bott 
felbit bat ihnen emigen Geborfam unter einer ewigen Un: 
terdruͤkung aufgelegt. ber dad Gefühl des Rechts und 
Unrechts laͤßt fih In den Herzen nicht unterdrücen; von 
dem Augenblite an, wo man die Könige der Gewalt der 
Kirche entzogen, mt man fie ber Gemalt des Volkes un: 
terworfen, und die Throne ſtuͤrzen und erheben ſich jegt 
nur nach der Wilführ der Leidenſchaften.“ 


„Die geiftlihe Monarhie bes Papftes ift die 
Grundlage und die Gewähr der weltliden Me: 
narchie ber Könige.” 


Cin anderer Mitarbeiter (28 Heft) erflärt die Un— 
terwürfigleit der erften Chriſten unter die teramtiichen 
heidniſchen Sailer dadurch, dab damals Arr Warn how 
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doch freilich erft nach ihrer Unterjohung) „in hoͤchſter In- 
ſtanz entſchied, fo war es feine Anmaßung, fondern 
Mibt. Der wichtigſte At diefer Orbnuhg der Dinge 
war unftreitig die von Papit Leo III. fanktionirte Weber: 
tragung des abendbländifchen Kaifertbums auf Karl den 
Großen, befonders weil, mie die heidniſchen Kaifer für 
die Herren der Welt geachtet murben, fo in dem Amtes 
begriffe des hriftlich = römifhen Kaiſerthums eine Art 
Sberberrlichfeit, oder wenigſtens Oberaufficht über ſaͤmmt⸗ 
fihe Relche der Ehriftenbeit gedacht wurde, wodurd die 
fer Fall gewiſſermaßen ald Normalfall alle übrigen in fich 
flog *).” 


„Diefe Ordnung der Dinge mit ihren geſchichtlich er: 
mworbenen Gerechtfamen — von denen es fih noch frast, 
ob fie nicht unveriährbar find — diefe allgemeine Aner: 
kennung ber kirchlichen Autorität (mothwendig einer le: 
bendig : rihterlihen) wurde im fechzehnten Jahrhundert 
ungejtoßen durch nur zu befannte Ereigniſſe, obne fie 
durch irgend Etwas zu erſetzen. Daher, wie bie Ge: 
ſchichte unferer Tage zeigt, unaufhörliche Zerrüttung, un⸗ 
auföslihe Verwirrung; Eutſetzung ber Herren, 
heute diefen, morgen jenen; Vertheilung der Län 
der, heute T iefem, morgen Jeuem; Eidesfordberungen, 
heute Diefem, morgen Jenem; Verfaffungen, heute 
dieie, morgen jene. Die Macht der Fuͤrſten konnte bie 
Thatfahen herbeiführen; allein eine Autorität fir die 
Gewiffen zu ſeyn, machten fie doch wohl felbft feinen Ans 
ſpruch.“ 


„Wenn es dem Papft gelingt, feine verlorene Autori⸗ 
tät wenigſlens in jenen Ländern wieder berzuftellen, des 
ren Regenten katholiſch und unumfcränft find, fo darf 
man auch auf Wiederberftellung ber Ordnung in einem 
Theil Europa’ rechnen. Der größere Theil, fo wie bie 
anderen Weltrheife, bleiben leider, fo wie einft die vor: 
chriſtliche Welt, der Nechtlofigkeit und dem Prinzip ber 
rohen Gewalt preisgegeben.“ 


Einen anfallenden Kontraft mit dem bisher Ange: 
führten bildet ein anderer Aufſatz des naͤmlichen Verfaf: 





*) Daß biefe Dinge nie in bie Kbpfe Karls bes Großen, 
bes Beherrſchers der Franfen, ber Deutjchen, ber Toms 
Garden, und feines Unterthans, bes Bifhofs von Nom, 
famen, noch fommen ftonnten, davon hätte fich ber 
Berfaſſer ans guten, unbefangenen fatholifhen Schrifts 
ftelern, z. B. Schmibs GSeſchichte ber Deutſchen, drit⸗ 
ter Band, zwoͤlftes Kapitel, leicht Überzeugen fonnen, 


D. Einf. 


ferd im zweiten Heft Seite 176 und folg. In biefem 
fordert berfelbe volltommene allgemeine Freiheit des Ge 
wilfend und der Religion obme Unterſchied und Vorrecht, 
gänzlihe Trennung der Kirche und des Staates, Unter: 
drüdung des kirchlichen Budger mit unbedingter Unab: 
hängigleit der Geiftlichleit in ber geiftigen Ordnung, völ: 
lige Freiheit ber Lehre, des Unterrichts, des Kultus, der 
innern Verwältung, — Freiheit der Preife, felbit der pre 
riodifhen,. als des wirkfamften Mittels zur Werbreitung 
allgemeiner Intelligeny, — Freiheit Vereine zu jtiften, 
weilüberall, wo es Intereffen, Meinungen. oder gemein: 
fame Glanbenslehren gibt, ed in der Natur des Men: 
ſchen liegt, .fih einander zu naͤhern und in Vereine zu 
treten; weil dieſes ein matürliches Recht ift, und der 
Menſch nur durch Wereinigung wirft; weil da, mo jede 
Klaſſe, jede Körperihaft fo aufgelödt wäre, daß nur mod 
Andividuen übrig blieben, wo das Gefen Alled trennt und 
vereinzelt ‚hält, keine Wertheidigung, feine. gemeinfame 
Handlung möglich iſt. : il 


Wegen diefer Lehre, (welche hit uͤberall geduldet 
werben bürfte,) bat man von De la Mennais bald lo- 
bend, bald tadelnd gefagt, er ſuche den Liberalismus mit 
dem Katholizidmms zu vereinigen. Er verbient weder 
diefed Lob, noch diefen Tadel, denn fiherlich ift es ihm 
mit diefem Vereinigungsprojeft nicht ernſt. Das Bud: 
de la religion wurde zur Zeit der Meftauration geſchrie⸗ 
ben, der fpätere Nufiay nah bem Yuliud 1830 ; bie Wr 
ſchiedenheit in der Zeit erflärt die Verfchiedenheit in der 
Sprache. Wie könnte ein ächter Ultramentaner, ein eif⸗ 
riger Anbänger der alleinfeligmahenden Kirche, Freibeit 
der Gewiſſen, dis Unterrichts, der Vereine, der Preſſe 
im Ernſte vertheidigen; er fordert all Diefes für die 
Quotidienne, die Heinen Seminarien, die Antigallifaner, 
die Jeſutten ung Ihre Kongregationen, aber ja nicht für 
die Belialskinder. Wer hieran nur einen Nugenblic zwei: 
felt, dem empfehle ich den jüngiten paͤpſtlichen Hirten: 
brief. Dem Ausſpruch der lebendigen unfehlbaren Auto: 
rität, welche De la Menuais in dem Papit verehrt, hat 
er fih als gehorfamer Sohn der Kirche fogleich unter: 
worfen, und feine im L'abenir vorgetragenen Lehren zu: 
rildgenommen. In diefem Widerruf erblickt die Gazette 
de France eine Handlung des größten Heroismug; nnr 
fcheint ed, er habe damit fremde und nicht feine eigene 
Meinungen aufgeopfert. 


XVil. 
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«Befhtuß von Ne. 201) 


m: Darum. wird der legten Evelution des Rechtsbegriffs 
auch die. ſtaͤrlſte Anregung und der Graͤuel der Veriott: 
(lung vorangeben; und alle jene‘ Scenen, welche die bei: 
ligen Bacher: im vielen Stellen frhildern, werden die Voͤl⸗ 
ter zur Aufnahme des wahren Theokratlemus vorbereiten 
muͤſſen· »Füblbar wird eine. höhere: Huͤlſe erſchelnen, und 
der Dag bes großen: Streites wind mischt. ausbleiben, wie 
es verfimdigt iſt. ee tr: Zw 


„= Ja die. fhöne,Beit mwiyd endlich. lommen auf diefer 
Erde, melde Botteäbegeifterte ſchon wor hundert und huns 
dert Jahren im ahnender Serie geſchaut haben, baf,bie 
hriklich gebildeten Voͤller ber Erde wur noch durch ihre 
Sprache, ihr Mima, . ihren „eigentbimlicen; Eharalter 
(uud, Das, muß ſo bleiben, denn Gott ſelbſt hak,ss fo 
geordnet); von-einander ſich ſcheiden, daf-aber Ein Geiſt 
der ſtaatlichen und kirchlichen Freiheit fie umſchlingen 


u — Dad Aa in 


Mölter des Heiligen aus Nazareth Im Amerika, wie in 
Europa nnd in allen Landen ber: Erde durch gewäblte 
Depräfentanten fr Kirchen: Und Staatenwehl in irgend 
einem freien Staarihrer göttlih:(hönen Staaten: Repnblif 
vereinen, um allen Streit, allen rieg, allen Hader aus 
ihren Gränzen, ald eine gotteslaͤſterliche Rebellion wegen 
Vernunft ‚ Freibeit, Gott und Menſchheit, zu verbannen, 
und fie werden Died auf weraben, offenem Wege berfer 
gu vollbringen vermögen, als auf Mengreffen, Konfereh: 
zen, Kmeilien, in Kontlaven, bei werfchleffenen Thih 
ren, auf paplernem Glauben und pergamentner Tree; 
verziert mit dem Siegel der. — Politif! — Denn je 
vier Vollerbund wuͤrde ſtammen aus den Herzen dhrifts 
lich : gebilberer freier Matiomen,- deren Kitchen⸗ und 
Staatenchmm nur aus der’ Qinelleinneigenmägiger, felbit: 
verlaugnender Menſchruliebe hervorgegangen. &o wird 
das Verhattulß zwiſchen dem "freien kirchtichen und 
ferien ſtaatlichen Beben "der ariſtlichen Wöfter immer 
mehr. ein deſteres ein anzerſtoͤrbareres werden, umd fo 
wird die Ehriftenheit durch das greẽe Veiſpiel mehr, ald 
durch gedrutte Bibeln und einzelne Miffienäre auf bie 
Daffen der nicht: hriftfihen, noch nicht wirdergeborne 
Wölfer wirlen und der Belt des wahren Chriſtus wii 

in das Staats» und Firchliche Leben auch der übrigen Cr: 


’ 
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lung geben; fol, üt vor der Thür. Dech jezt Ik ber 
Gruudſtein des Tempels der Menſchheit noch mit Koth 
beladen. In Trauet gehuͤllt iſt dns Land noch der Urs 
queik alles Lichtes, aller Neligion, aller Erfenntnif, aller 
Tugend und CHiltfeligkeit auf Erden. Noch regiert nicht 
der Geiſt der Liebe, Meisheit und Gerechtigkeit allein, 
Er ſoll die Menſchen Aug, gut, frei und menſchlich mar 
ben. Die Frften follen die Rechte Gottes und die Men⸗ 
fbenpflichten bewahren. Sie follen die Bölfer erziehen und 
bllden, und die Untertanen jur Pflichterfülung gewöh⸗ 
ven. Sie follen die Hungrigen fättigen; die Schwachen 
beſchützen; den Bedraͤngten belfen; die Kranken beilen; 
die Betruͤbten teöften ; dem Unterdruͤcten zum Recht hel⸗ 
fen; die Thraͤnen der Witwen und Waiſen trocnen. Sie 
ſollen, mit einem Werte geſagt, mit und unter einander 
im Frieden bleiben, damit die Voller in Unſchuld und 
Greude ein gerechtes Leben genießen koͤnnen und ſie follen 
nicht, mie der Fuͤrſt der Finſterniß, rauben, morden und 
verderben, ober wie es in militariſcher Hinſicht ‚heißt: 
ſiegen und erobern, — — 


I ED > FRE 


Arm hre Rathſclaͤge beſtehen in Ränlen und Verfü 
rungen, und die Gutherzigkeit unterlidgd dein Luge und 
Verruge, mworiber die Wahrheit und Gerechtigkeit ya 
Grande Zeht⸗ Gott laßt ihre Mnfchläge zu Schandei 
werden. Aber einen, einzigen Augenblick, um ſich feikit 
und die Herrlichkeit feines almächtigen Armes zu ofen 
baren, bält Gott inne, und die Anſchlaͤge gelingen. Ha! 
feber den Fuͤrſten! ſehet wie er, der nur guten Milen, 
gute Abfihten hatte, ber nur Liebe für “feiner Wolter im 
Herzen trägt, eim Opfer ber Niederträthrigfeit geworda 
it! Seber, mie um und neben. ihm die: Throne: zuce 
menfhirgen! Das ift die Folge, wenn die. Prinzen am 

Voͤller Gott vergeſſen und den Schmeichlern zuhören) 
Denn dieſe machen und trunken, um und alsdenn jü 
Beden zu ſtoen, damit die Weit daruͤber zu ihrer eige 
nen Schande und Verderben lache! n. Feäy 32 Due 


Der Fehler mar, daß man der Swhttleichelel jän Otr * 
lieb, Der Schmeichler ſtiehlt dem Waterlande bie wett 
fahrt und dem NMönige Die Ruhe, indem wir’ Die 
Mabrheit vorenthält, '@r alte fie Bioth Kellche mne. 
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rechtſchaſſenſten Menſchen durch eine fortwaͤhrende Auf— 
merkfamfeit,bei.dem beiten Willen, bei allen günftis 
gen Fähigkeiten und "aller Auftrengung, felbit mit Auf⸗ 
opferung ihres Vermoͤgens und ihres Erbenalüdes, den 
Menſchen nicht: nach Sefallen Ieben Fenntert — und fann , 
esı doch @ert ſeidſt wicht, mare er nicht abtweichen will 
vonder dinmiliſchen Ordnung. 7 


— Eln Hindermiß, welches ber Gerechtigtelt im Wege 
fiest, ift die dem Fuͤrſten verborgene Wahrkeit. Die 
umfände, worin fih ein Furſt von Jugend anf befindet, 
laſſen ihn nicht leicht die Wahrheit finden, Seine limges 
bang int ſtets beftiſſen, ihrem Kern mehr zum gefallen, 
als zu dierren, Um im gefallen, muß man ſich angenehm 
machen. . Ues iſt angenehm, was unferer Cigenliebe 
ſchmeichelt, es mag gut oder böfe fern, und Alles jchmeis 
heit unferer Eigenliebe, was unferer Eitelkeit zuſagt. 


Wenn der Koͤntg nicht dem Armen und Webrängten 
fein. Ohr felbit leihet, fo ſtehet er nur Gluͤe und Freude, 
wWohlſtand undıKultur, Pracht und Herrlichteit, worin 
er ſelbſt groß geworden iſt, und wenn er wicht gegen ſich 
felpft rechtſchaffen und gegen feine Umgebung ſtrenge iſt, 
fo meißt er das Glke feiner Voller nach den Umſtaͤnden 
ab, worin er fich felbit befinder. ver 


Die Umgebung ded Königs gibt ſich alle Mühe, feine 
Schwächen kennen zu Jernen, und je mebr fie fie kennen 
lernt, wirb fie ibm, weun fie nicht rechtſchaffen iſt, die 
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auf einem Wege, Venen ENDE MT AOgrume zum verder— 
ben iſt! 


Wenn ſich die Furſten und Wölfe Inter einander 
nicht lieben, ſtud fie Auch nicht vereint zum Wunde ber 
Mehr im Drange det Noth, zum Bunde des Schutzes 
gegen Die, fo ihre Seele berfauifen und mit Gott ih: 
ren’ Spott treiben, die feine Freudenbotſchaft böhmen, 
die Chriſtus Worte verftimmeln, fein Licht verdunfeln, 
feine Geſetzestaſela der Freibeit mit Füßen treten; Teis 
nem Bund der Liebe und Eintracht ſchaue ih unter ben 
Vöoltern des’ großen Gefandten gegen Die, fo ba eilen, 
Blut zu veralefen und Gift haben auf ihren Zungen, 
Tod und Verderben auf ben Lippen für, die Männer ot: 
tes. Cintraht macht ſtark. Darum hafſet Euſch 
niht, Voͤller des Heilands. Laßt fahren dahin 
alle Zwietracht In Cuern Gliedern und dienet Euch als 
Brüder, als Kinder eines Waters im Himmel, 


Sepd einig, lieber Euch untereinander! 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


4 „Mehl glauben, mir,’ beißt es im einem Aufſatze 
über politiihe Parteien, in der in Leipzig erihienenen 
Zeitſchriſt: das Vaterland, 1851. Nr. 73, „daß das Bor: 
bandenfeon einer Opnofition eine Wehlthat für den Staat 
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keit bie Bewegumgen der Verwaltung zu beivachen ‚ bereit, 
jeden (wahren) Mißbrauch, jebe Aeuferung der Willführ, 
jedes. Streben nah ungefeßliber Gewalt oder nach Er: 
meiterung der moblthätigen Echranten, zu erfennen, zu 
rügen und zu befämpfen. Uber diefer Parteigeift darf 
nicht durch die Megungen des Eigennutzes beftimmt fern. 
— Wir wuͤnſchen unferem Waterlande das Auffommen 
eines Parteigeiſtes nicht, der entichloffen iſt, Alles zu 
befämpfen, was von einer grade in der Vermaltung berr: 
fhenden Partei, oder wohl gar, was von der Megierung 
fommt; der aus jeder Mafregel Gift ſaugt, die nicht 
von Männern in Vorfchlag gebracht wurde, die feinem 
Danner folgen; die jeden Anlaß ergreift, um einen Zu: 
fand bes Miftrauens und der Aufregung zu erbalten; 
der verdammt, obme zu richten, und der auch munötbi: 
gen Widerſtand fih zum Merdienit macht. Der wahre 
Vertreter des Volls fragt nicht nach Urheber und Quelle 
der Gefehe, fondern er prüft ihren Inhalt, und nah 
den Ergebniffen dieſer Prüfung gibt_er feine Stimme, 
Er welſet jeden Vorfchlag zurück, der der wahren ge: 
fegmäfigen Freiheit oder ber nothwendigen Kraft 
der Reglerung zumider ift, mag er nun von den Mi- 
niftern oder von den Crwählten des Volks fommen, mag 
er von der öffentlihen Meinung verworfen oder von der 
augenblidlihen Stimmung des Volks gewuͤnſcht werden. 
Er huldige Feiner Partei, ober er kimpft für Ver: 
nunft und Freiheit, umd freut fih, wenn alle Med: 
liche uud Einfichtsvolle eines Sinnes mit ibm find.‘ 


* h * 
* 


In einem Auflage, die Fiberalen, in Nr, 79 ber eben 
genannten Seitfehrift heift es: 

„Es gibt viele unter den fogenannten Fiberalen, 
die diefen Namen durch ben feiten Entſchluß verdienen, 
fih für jede Anficht zu erklaͤren, melde bie Parteifarbe 
trägt, nicht aber die immere Liberalität der Gefinnung 
befigen, Die aud die entgenengefeste Meinung ehrt, fo 
bald nicht Urſache da int, eine böswillige Abficht zu Arg- 
wöhnen. Sie greifen Alles an, was, fen es auch nothmwen: 
dig, gut, durch die Ruͤckſicht auf die Erhaltung der öffent: 
lichen Freiheit bedingt, doch micht ben äufferm Anftrich 
einer liberalen Maßregel trägt; fie verfolgen Jeden, der 
das Anfehen des Staats: und der Geſetze geltend macht, 
als einen Söldner der Degierungen; fie verdammen bie 
Megierungen a priori, und glauben, daß Nlled, mas 


alſo auch nicht ben Voltsvertretern gegen bie Regie⸗ 
rung! 


von bem Volle gefchieht, ımıde.für dad Malt mb jum 
Nutzen des Wolks gethaue ſey. Mor: Alrm wirten Die: 
jenigen nadhtheitig, bie, vhne tiefere: Keuntuiß der Dh 
fenfchaft und: des Leben ‚üfidh: ſchon syn Wbfpreihen: ke 
Öffentliche Angelegenheiten berufen glauben, wenn fie bie 
Gabe befigen, ihren Unmuth in beißenderh  Spotte über 
die Srundlagen des — Lebens aus uſprt⸗ 
chen, | ; — — 
— 

e⸗ gehört unter die gersöhnlichen —— — der 

Großen, daß fie fo leicht * Ungleichen w verblenden 


glauben. 
cr den vauı 
= 


* 
2 


Unter andern ſchlecht gewaͤhlten Mitteln —* 
die Alleinhextſchaft zu erhalten, mar eins von nicht ge 
ringer Bedeutung, daß er zu ſchnell von einer Art zu 
ſeyn zur andern überſprang. Seine Schlauheit bei der 
Taͤuſchung der Plebeier, als er ſich ſtellte, ein volksfreund⸗ 
licher Maunn zu ſeyn, war gut. Gut waren auch die 
Mittel, die er anwandte, um die Erneuerung des Decem: 
virats zu veranlafen. Gut war die Kuͤhnheit, ſich felbit, 
wider Erwarten des Adels, zu ernennen; gut war endlich, 
Kollegen zu ernennen, wie er fie brauchte... Allein fchu 
nicht mehr gut mar ed, mac dieſem Altern, plöplich feier 
Natur zu ändern, fih vom Freund als Feind des Leils 
zu zeigen; von höflich, ubermüthig ; von nachgiebig ; ihmie: 
rig; und Dies fo fchnell zu thun, daß durchaus feine 
Entiduldigung möglich war, und Jederman feine falſchheit 
erfennen mußte. Mer ſich eine: Zeitlang für gut: gab, 
und zu feinen Zweden.böfe werden will, muß es mit den 
gehörigen Ueberaängen thun, und die Gelegenheiten fo 
wahrnehmen, daß, che ihm die Weränderung feines Be 
tragend bie alte Gunit entzieht, fie ihm ſchon ſo wid 
neue verfchafft bat, daß er au Macht nichts verliert; 
fonft geht er durchſchaut und freundlos zu Grunde. 

zw — v ll, 


+ 


Pi 

Es gibt Geifterpöbel, der durch michte geadelt 
werden kann. Wie waͤre es ſonſt möglich, daB Leute, bie 
don Jugend auf und ihr Leben durch die Miffenfchaft ge 
trieben, und das Schönfte, Vortrefflichſte, mas der menſch 
lihe Geiſt bervorgebracht, gelefen haben, gleichmohl fe 
wenig liberale, edle Gefimmungen haben, als hätten ſie 
fih in dem Koth gewaͤlzt, und nie die Teppiche betreten, 
welche Götter fuͤr ung — su haben ſcheinen. 

Klinger. 
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Statiſtik. 
Plan zu einer Lebens⸗Verſicherungẽ· Anſtalt für die 


Mittelllaſſe, gegründet auf Gegenfeitigkeit und 
Deffentlichkeit. ; 


" Die Menge der Armen und Hälfsbedirftigen fteigt 
mit jedem Jahre. Unter bie hauptſächlichſten Urſachen 
ber zunehmenden Verarmung ift der frübjeitige, oft ums 
vorbergefehene Tod eines Familienvaters ber gemerbtreis 
genden Klaſſe zu zähfen. Der Iuftand'biefes aroßen und 
wichtigen Teils der Berdlferung bat fih nämlich dur 
bie Anwendung der Mechanik. in eben dem Grabe ver: 
ſchlimmert, als dadurch die Erzeugniſſe des Kunſt⸗ und 
Gewerbflelßes vervielfältigt und vervolllommnet worden find, 
Der Handwerker, überhaupt die Mittelflaffe, onnte in 
älteren Zeiten dur Fleiß und Sparſamkeit etwas von 
ihrem Verdienſt zurüdlegen, und auch wohl unter gün- 
tigen Zeitumftänden ein anſtaͤndiges Vermögen erwerben. 
Dies Alles iſt bei der ‚gegenwärtigen Konkurrenz; nicht 
mehr möglih, und es läßt fih noch von Glück fagen; 
wenn fo Viel erworben wirb, als zur Veſtreitung der tägs 


lihen Ausgaben erforderlich, ift, Ereignet fih nun ein 
Tohsdfall. fa Familie nicht une ikes hie 


geſchehen kann. deſteht darin , ihnen biefelbe einerieitd au 
erleihtern, und andererfeitd ihnen eine beffere Zukunft 
anzubahnen. Diefes kann, menigfiend theilmeife, durch 
die Lebend-Berfiherung, wevon hier der Plan folgt, be 
wirft werden, da eine folde Anſtalt den unfdägbaren 
Vortheil gewährt, dab der Nahrungszweig einer Familie 
auch nah dem Tode des Gewerbmannes ununterbrochen 
fortbetrieben werden lann. 

Eine ſolche Auſtalt, die den Fortbeſtand eines Ge— 
ſchaͤfts oder eines Handwerks zum Zwecke bat, muß auf 
einfachen und allgemeinen @runbfägen ruben; bie zu lels 
ftenden Beiträge muſſen im Werbättmiß zur wahrſcheinli⸗ 
ben Lebensdauer ftehen, und dieſe muß auf den Grund 
zuverläffiger Thatſachen und Erfahrungen ermittelt wer: 
den; ferner iſt erforderlich, dab die Mechnung Jedem ver: 
ftändli fen, der Theilnehmer in feine Weitläufigfeit ver: 
widelt, und die Verwaltimg möglichit einfach und woehl⸗ 
feil eingerichtet iverde, 

Das erfte Erfordermiß zu dieſem Zweck iſt bie Er⸗ 
mittelung der ®röfe der Sterblichfeit in den verfihiebe: 
nen 2ebendaftern, und biefes ift gerabe der ſchwierlaſte 
Punkt, weil die Proportiomen der verſchledenen Alters⸗ 


laſſen ſich gesenfeitig bedingen und verändert werben nach 
Walacahe ziner Darklın abe Smadon Mineabultian Balı 
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Ga, 


der ſchwaͤchern Fortpflanzung. Diefe Differenz ber Sterb: 
lichkeit im Jugendalter verändert die Proportion der in 
einem höheren Alter Geftorbenen, und zwar in der Urt, 
daß z. B. in dem Altersklaſſen von 


5 — 2 Jahren — Schleſſen 3078, 
— andenburg⸗ 3475, 
50 — 5 Jahree — leſſen 3586, 
— Brandenburg 3892, 


mit Tod abgingen, alfo dem Unfhein mac in ber lez⸗ 
teren Provinz die Sterblichkeit größer ift, obgleich im 
der Wirklichkeit, wie fi weiter unten zeigen wird, ge 
rabe dad Gegentheil ftattfindet *). Die gewöhnlichen 


Sterblickeitd:Tabellen mit ihren Preportichen find daher ' 


ſchlechterdings nicht geeignet zur Ermittelung der allge: 

meinen Sterblichfeitd = Verbältniffe und zur Berechnung 
der Beiträge zu Lebend Verſi derungen, Es iſt alfo um 
ein richtiges Reſultat zu erlangen, unerlaͤßliche Aufgabe, 
jede einzelne Altersflaffe von - den ſtattfindenden Werände 
rungen ber übrigen Altersllaſſen zu befrelem 


Um Dies zu bewerkitelligen, bat man nachſtehendes 
Verfahren beobachtet. Dean trennte die volle Zahl aller 
Geftorbenen in zwei Theile von 10 zu fo Jahre, und 
berechnete dann jeden Theil auf 100,000 Individuen ber 
Durch ſchnitts⸗Bevoͤlkerung nah ben gleichzeitigen Molke: 
sählungen in den Jahren 1820 — 1822 — 1825 und 1828. 


Damit man jeboch das Mefultat leichter auffalfe, wol: 
len wir bemfelben die Verhältniffe, der Fortpflanzung 
und Sterblichkeit im Ganzen und nah der Ordnung 
ihrer Größe vorangehen laſſen. 


Ron 100,000 Individuen: der Vevölferung wurden 


geboren, find geſt. 
Maͤunliches Geſchlecht. 


Provinzen Oſt⸗Weſtpreußen und Poſen 48553 3073 
— Schleſien und Sachſen .. 4275 2839 
Ganzes Königreih Preußen „. ».. . 4212 2694 
Provinzen Brandenburg und Pommern 4022 2427 
_ Weſtphalen und —— 3714 2389 
Königeeih Schweden » x... » 3752 2274 


Diefe Zuſammenſtellung wird — überzeugen, 
daß beide Größen, bie ber Neprobuftion und die der Sterb- 
lichkeit, ſich gegenfeitig bedingen. 

Mird nun die ganze Zahl ber Geftorbenen getheilt, 
fo daß alle Individuen, die in einem "Alter unter 20 





*) Die Kiragneten Kasellen Annen bei dem uns ‚bier 
vergönnten Raum nicht beigebragpt werden; man ver⸗ 
weeifet bieferhatb auf die Schrift bed Werf. „Bewegung 
ber Devblterung‘‘ 20 + . , ‘ 
D. Einf. 


Jahren mit Tod abgingen den einen Theil, und alle in 
einem höheren Alter Verftorbenen den andern Theil bik 
"Den, und vergleicht man beide auf die nämlihe Durd- 
f&hnittd : Benölferung, fo ergibt ſich, baf von 100,000 
Individuen geftorben find; 


} ” 

fi * Inter über 54 im G. 
4) Prövinzen Oſt⸗Weſtpreußen * 

und Poſen.148344 1229 3075 
2) Provinzen Brandenburg und 

Pommern . 0.0 + 1616 1225 2839 
3) Im ganzen Königr. Preußen 1188 1206 2694 
4) Provinzen Brandenbürgänd | - 

Pommern. - » 2. . 1270 1157 2497 


5) Provinzen Weſtphalen und... u... u. „muss 
Miheinlande . . 4186 4203 2559 


6) Königreich Schweden u. 4009 1265 2274 


Auf zwei weſentlich — Yunfte muß man bier 
aufmerffam, machen, erftlih auf bie anferordentliche Wer: 
ſchiedenheit in der Groͤße der Sterblichleit, die bie zum 
zwanzigſten Jahre ftattfindet, und zweitens auf das beinahe 
ganz gleiche Zablenverhältniß der in einem höheren Alter 
Verſtorbenen. Es ‚wirde zu meisläufig ſeyn, bier alle 
Rangſtuſen der Sterblicfeit im fpätern Alter mitzuthei⸗ 
len, indeß wollen wir doch noch drei Altersklaſſen in der 
obigen Neibenfolge anführen, um zu zeigen, wie wenig ar 
ſchieden die Mortxlität in einem vorgerüdten Alter if. 


No 1. 2. 324. 


sro 


Alterstl. über 30 9. 1080. 1169. 1072. 1037. 1072. 1129. 
- 60-— 511. 629. 578. 556. 577. 578. 
—270 506, 329, 321. 327. 3% 


352. 
a 


Geſtuͤzt auf dieſe Thatfaben, die eine Zahlenmenge 
von mehr als fünf Millionen Todesfälen umfafen, wollen 
wir nunmehr zur Ermittelung ber Lebens dauer einer je 
den Altersfiaffe Äbergeben. Mom zwanzigſten Jahre am 
gerechnet iſt das numerifche Verhaͤltniß der in dem höhe: 
ren Alterflaffen Geſtorbenen wenig ober gar nicht ver 
fhieden, mithin fan von dleſer Lebensperiode an mit 
überzeugender Sicherheit der Anfang germaht merden. 
Man mm fi hier auf feine Proportionen einlaffen, und 
ganz einfach den Grundfag annehmen, daß wenn 100 Per: 
fonem zwrſchen 20 und 25 Jahren fterbem; jede von ihnen 
im Durchſchnitt 22 Jahre 6 Monate, und alle zuſammen 
9250 Jahre gelebt haben; die folgende NAitersflaffe von 
»5 bis 56 Jahren beträgt für 100 Geftorbene, Jeder im 
Dur chſchnitt zu 27 Jahren 6 Monaten, im Ganzen 2750 
Jahre; die dritte von 50 bis 55 Jahren zu 32%. Jah⸗ 
ren, im Bayzen 3250 Jahre, u. ſ. w. durch alle folgende 
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Preußen geftorbenen Individuen bed männlichen Ge— 
ſchlechts — Tabelle Ne. 1 — zufammen  4,137,105.Inb, 
und ziehe alle Diejenigen ven bieier 
Summe ab, welche vor dem zwanzig: 
ten Jahre geftorben find . . » » 
fo erhält man die Summe aller Mäns 
ner, welche ein hoͤheres Alter als 20 


793,893 — 


Jahre erreichten, Beibn - . . - 613,512 Ind, 


Da num, von der Geburt am gerechnet, jährlich 159,714 
Indtviduen mit Tod abgingen, id die Summe der ge: 
lebten Jahre nad“ der Berechnung auf den Grund des 
vorermähnten Durchſchnittsalters für jede Klaſſe 4,52 1,810 
Jahre beträgt, fo felst, daß im Durchſchnitt jedes Ins 
dipibuum 27 Jahre und 1'/, Monat gelebt hat, — 


(Eortfegumg folgt.) 


Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


Der berühmte Hiftorifer Thiers fagt in feiner 1851 
erfbienenen Schrift: La monarchie de 1950, Da mo er 
von der Stellung der Regierung Karl X, am arten Juli 
1850 fpriht, (Kap. 2.) alie: „die Mesierung, demoralis 
firt durch das Gefuͤhl ihrer Fehler, bandelte glüdlicer- 


“ 


Das Inftitut der Erblichteit der Monarchie nimmt 
audbrüdlih ein Fortwirfen, eine nahrdaffende 
Thätigkeit jener weltgeſchichtlichen Mächte in Ans 
foruch, aud deren fchöpferifher Thätigfeit das Gebilde 
des Staates zuerſt hervorging. Daß die Auswahl der 
Perfon des Herrſchers nicht als ein juriſtiſcher Akt ber 
trachtet wird, als ein Staatsgeſchaͤft, weiches entweder 
von den Buͤrgern indsefammt, oder von einer dazu eins 
gefegten Behörde zu verfehen wäre, fendern daß fie der 
Natur und der Geſchichte anbeim gesehen wird: darin 
brüdt fih eben aus, daß der Staat kein mechaniſch in 
fi geſchloſſenes, ſondern daß er ein, durch dem Ichenbdis 
gen Beift der Geſchichte nicht nur zuerft hervorgebrachteg, 
fondern auch unabläffig zu erneuerndes, organiſches Ganze 
it. In der That haben, namentlid in Diefer neueſten 
Seit, diejenigen Prinzipien, die man die republifamis 
fhen zu nennen belicht, ungleich mehr Hinneigung zum 
Medanidmus gezeigt, waͤhrend man mit Mecht Begonnen 
bat, in dem Prinzipe der fonftitutionellen Monat: 
hie die Gemähr für die organifche Lebendigkeit und die 
geſchichtliche Geiſtigleit ded Staatslebens zu erblicken. Je 
mehr von dieſer Lebendigkeit und Geiſtigkeit eine Staats 
form ſelbſt beſizt, deſto mehr weist dieſelbe gleichſam über 
ſich hinaus und auf den Geiſt der Geſchichte, als auf ei: 
nen noch böbern, reihern und mäctigern, bin, al der 
Geift iſt, der die geſetzlichen Werrichtungen und Heraänae 
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lichen bin, das auf der Erde freilich nur umvelltändig 
verwirklicht werden kann, möglich zu machen. Diefe Mög: 
lichkeit felbit aber kann nur dadurch erreicht werben, daß 
aud das Staatsleben als ſolches, feinen Grundzägen und 
allgemeiniten Formen nad eben fo fehr, wie feinem ber 
fondern Inhalte nad, an biefem Fortſchritte Theil nimmt 
und ſich hiedurch erft als wirkliches. geifterfüllted Leben 
ermeist. 


€. 5. Weiße, über die Legitimität der gegen: 
waͤrtigen franzoͤſiſchen Dimaftie, Leipzig, 185%, 
Seite 61 und 65. 


» ” 


* 


Veredelt und anf bad Rechte und wahrhaft Gute bin: 
gelenkt foll durch die Verfafung der Mille bes Monar: 
en werden, fo daß derielbe ald ber Wille nicht eines 
einzelnen Individuums, fondern einer höhern Macht er: 
feine, welche eben feine andere, ald die moralifde 
Verfon des Etaated als folbe ſeyn wird. Der aͤchte 
Begriff der Monarchie, ald einer niht mechaniſchen, 
fondern organifhen Staatsverfaflung, wird den Morzug 
einer Act liberalen Konftitution eben fo fchr barein fes 
gen, daß dieielbe den Charalter des Herrſchers zum freien, 
kräftigen und edlen Handeln bildet und feiner Intelligenz 
die wahrhaften Zwecke dieſes Handelns und die Mittel, 
um su diefem Zwecke zu gelangen, beutlih vorlegt, wie 
daß fie die, etwa micht nach diefen Zwecken und durch 
diefe Mittel handeln wollende, Willführ deifelben bes 
fhränft und an ihre Stelle ben Willen und die Thatkraft 
anderer, wahrhaft im Geifte und im Intereſſe ber mora: 
lifhen Perfönlichleit ded Staates handelnder, Judividuen 
fest. 


C. H. Weiße, a. a. D. Seite 67 und’ 68. 


* * 


„Die Gründung der Staaten“ — ſagt derſelbe Weiße 
a. a. O. Seite 31 — „iſt nicht ein Vertrag, ſondern 
eine geſchichtliche Thatſache. Die Macht, welche 
das ewige Geſetz des Rechts zu verwirklichen und in bie: 
fer Verwirklichung zugleih durch Beſtimmungen ber das 
Konfrete zu ergänzen und in dad Befondere und Einzelne 
der menfchliben Verhältniffe bineinzubilden den Beruf 
kat, iſt nicht die Willkuͤhr der Einzelnen, fondern der 
Geiſt des menfhlihen Geſchlechts, in feiner weltgeſchicht⸗ 


liche Entwickelung und Bethätigung. Die Seſchichte if 
ed, welche Staaten gründet und konſtituirt Ne ift die 
Geſehgeberin, deren Beſtimmungen fuͤr die Einzelnen 
eine gleihe Verbindlichkeit haben, wie die Beſtimmungen 
des abſtrakten Vernunftrechts, weil: die ſes Bernunftrecht 
Wirklichteit hat — nur in ihr und durch fie. Diege 
feßgebende Gewalt , die man als einen Theil ber Staats 
gemalt betrachtet, muß mefentlih als eine von biefer 
gefeßgebenden Gewalt der Geſchichte abgeleitete gelten, 
tmd nicht, wie nach der Theorie von ber Volksſouveraͤni 
tät Dies der Fall feyn wirde, ald ein natürliches Recht 
ber Mebryahl uber die Minderzahl: ein Mecht, das 
bei genauer Vetrachtung fih wohl zulezt ald eines und 
daffelbe mit dem fogenannten Rechte des Stärferen 
erweifen würde,’ — 


2 5% 


Populäre Himmelsfunde oder allgemein faßlicht 
Betrachtungen Über die großen Wunderwerke det 
Weltall's. Nah den ueueſten aftrononrifchen 
Entdedungen für gebildete Leſer aller Stän 

- fo mie zum Privatunterricht. Won Dr. €. 9. 

» Chr. Gelpke, herzogl. Braunfhweigifchem Schul 
rathe ıc. Vierte verbefferte, mit vielen Zufägen 
und neuen Erläuterungen vermehrte Ausgabe. 
Mit 5 Kupfertafeln. Hannover 1832. Hahm'ſchi 
Hofbuchhandlung. 
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Mie allgemein ber Veifal it, melden diefes Werl 
gefunden hat — es ward ſelbſt ind Engliſche uͤberſezt — 
beweist der Umftand, daß bier ſchon die vierte Auflage 
beffelben erfcheint. Und in der That verdient es deuſel⸗ 
ben auch in hohem Grabe, ſowohl wegen des reichhaltigen 
Juhalts, ald wegen bed aniprehenden, Haren und ge— 
meinfaßlihen Vortraged. Wir können ed daher mit aller 
Zuverſicht für jede Familien-Bibliothet empfehlen, im ber 
es zur Verſtaͤndniß Deifen, was wir täglich, ja ſtuͤndlich, 
am Himmel fehen oder auf der Erde erleben, nirgende 
fehlen folte, 





Merlag der J. ©, Cott a'ſchen Buchhandlung, Verantwortlicher Redalteur: Dr. Eriedrih Notter. 
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einzelnen Ortſchaften ivaren, et; 
Staatenkunde. ——— * — einf 
Aus Oserbeſſen, Dtoser 1539. Sirte bedeutend vergrößert und MOFA Enag, 


4 7 * rch die 
Faſt ale Semüther beſchaͤftigen * * * —* — — — — ran * der je; 
iſatio nen vieler Behörden im Re ort des Minifte: —— — 
— per und Der Zuſtiz — umd die Landtag: —— — „ERrigen ae „Ir: 
Baltung: Bein yunsenftände der allgemeinen Unter, ir Bee nu fe RE 
Haltung: Belgien, Vortugal, bie Bundes: Befhliffe ꝛc. ein nm 5 RL y AB ſchein 
X Mit eine Menge bisher noͤthig GE weſn⸗ IH z 
find dadurch mehr in den Pintergrund getreten, wird, foringe ir Me ae —— — 
ben neuen Drganifationen ſcheint ſich bie öffentlige Mei oglihern Me ierun eblattes fi BD Ro. 74 des Großper. 
nung bier in Oberheffen ausgeföhnt gu baben, indem aus * ver ‚eg . Kain von der Megier gang E77, 
Allem hervorgeht, daf die Staatsregierung dabei nur die. eitellte ir von ber —* u 
Wuͤnſche des Landes im Auge batte, Es war nämlid 9 Er : und überdies 3 Admin, 
fon oft, und vorziglid auf dem lezten Landtage von ve A worden. Die meiften diefi 
41350, die dringende Forderuns aueseſprochen worden, ſionaͤrs besogen bedeutende Sedalte, welche in der Folge 
daß mehrere Mittelbehörden, wie 3. B. die Provinzial: erſpart werden fünnen. Daß die Penſionirur 
Regierungen, die Kirchen» und Schulrathe 1, abge ſchafft neuen Dienfternennungen Manche Umzufriedeng 
und dadurd nicht allein eine bedeutende Koftenerfparung, haben Mögen, läßt fih denken, indem Manche 
ſondern auch ein erleichterter eſdaftsgana herbeigefuͤhrt Thatigken geblieben waͤre, ander ein anderes Amt 
Werden follten. Der Grofberzog Sab, fo viel ich mic er⸗ vorgezogen bätte, Manger feinen Nanen unter den neu 
Anere, im Landtagsabfchiede die Verfiberung, dieſen Angeſtellten vermißte. Allein ohne ge Unzufgjepenpeig 
u egenjtand in Berathung zieben ‚su laffen, und dad Er: konnte eg hei Diefer, wie bei feiner, neuen Anor daum aus 
gebirip dieſer Berathungen find die neuen Drganifationen, leicht begreiftichen Grinden nicht abgeben, Def eg der 
Welche man als „Drdonnanyen‘ bat verbaßt maden wol: Gtaatshehärde unmöglich iſt, die Wunſche jedes inzelnen 
i lem „ die aber kei näherer Beleuchtung hoͤch ſt zweckmaͤßig, vollfommen zu erfüllen. Schade ift es gewiß, dap p efer und 
woRIthätig und aus den MWiünfchen der Volts vertreter jener tuchtige Beamte bat zur Ruhe geiegt Werden x 
MEfprungen erfheinen, Wei den nenen Cinrihtüngen fen, aber, fo viel mir Mar geworden, iſt Hier die Stacte. 
* legen die Hauptzwecke Koftenerfparung und Gefchäfte- Regierung nach dem richtigen —— die 
etle icht erung — fo zu fagen auf der Hand, Nach der frü- Älteren Diener zu penfioniren und —* ur = — * 
Kre Ordnung fanden nämlich in ben Provinzen Star. gu behalten. Alle een er sr — 
A Burg und Oberheffen unter dem Minifterium des In: Heben, mern fid die neuen — dur bie Praria 
Der 2, und ber Juſtiz pie Provknzial-Regierungen ald Mer: Theorie nicht getabefe —— deſorgen, daß durch die 
sbehoͤrden; unter die ſen ftanden wieder als Ad⸗ bewähren. Man win hie und ba fidfeit für die 
PR Trungs N : miendhye thıbenurintiäte 
ME niftrativbeamte im den einz @ynen Kreifen bie Landraͤthe, Vergroͤßerung der Kreiſe ip Ver Kreisräthe wohnenden 
nex He wiederum Vorgeſcht⸗ Der Bürgermeifter in ben  entfernter von den Amtoſi tzen 
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Landleute entitehen werde und daß deshalb die Kreife 
mehr abgerundet ſeyn müßten, allein es fragt fih, ob 
nicht auch die Fälle, in welhen der Landmann perfönlic 
am Kreisorte erfcheinen muß, vermindert worden find 
und dadurch die gefürdtete Unbequemlichfeit ſchon beſei— 
tigt ift? Dem fen, wie ihm wolle, ſo lömmt Alles dar: 
auf an, ob bie Staatsregierung wirklich die Tiihtigften 
zu den neuen Poſten ausgewählt bat oder niht? Dem 
Auſchein nah ift fie mit größter Vorficht verfahren und 
bat durchgängig brauchbare und thätige Subjekte zu den 
nengeichaffenen Poſten erwählt. Zwei unferer ausgezeich⸗ 
netiten Degierungsmitglieder, z. B. Geheimerath Anorr 
und Megierungsrath von Stark, find ‚Kreisräthe in Gie: 
ben und Darmftadt geworben, welche Poſten dadurd be: 
fondere Wichtigleit empfangen baben, weil den Kreisraͤ— 
tben in den Provinzialhauptitädten auch manche Funktio⸗ 
nen übertragen find, melde ſich über die Grängen ihrer 
Kreife hinaus auf die ganze Provinz eritreden, Cine 
Ungleichheit finder noch in den ftandesberrlihen Bezirken 
ftatt, indem bier die bisherigen ‚‚Landräthe’’ geblichen 
find, weil ihre Beſtellung nicht von dem Großberzoge ab: 
hängt, fondern zu den Gercchtfamen der Standesherren 
gehört. Doch vernehme ich aus fiherer Quelle, daß bie 
Standesherren weniaftens in unferer Provinz in lebbaf: 
ten, aber noch zur Zeit geheimen, Unterbandlungen mit 
der Staatsregierung ftehen, um dieſes Eoftfpielige Recht 
dem Staate abzutreten. Sobald Dies geihehen ſeyn wird, 
werden bie noch übrigen Landrathsbezirfe den Kreifen ein: 
verleibt und dadurch eine völlig gleihförmige Verwaltung 
erzielt werben. Im Minifterium ded Innern find übri- 
gend zwei neue Beamte angeftellt worden, melde bie 
ganze DOrganifation zu kontroltren haben. Auf diefe wird 
Miet anlommen, allein auch hier fheint die Wahl höchſt 
glüdlih getroffen zu feun, indem man dazu den Geb. 
Setretär von Bechtold und den Megierungsrath von Ga: 
gern beftellt hat. — Die Veränderungen im Kirchen: und 
Schulweſen find eben fo durcdgreifend und zeugen von 
dem redlichiten Streben nah möglichfter Förderung der 
böhften Intereifen der Menſchheit. Heſſendarmſtadt war 
fo gluͤcglich, für die zeitgemäße Organifirung diefer Fächer 
einen der tüchtigſten Männer in Europa zu befißen, ben 
ung leider am 2aften Juni I, 3. durch den Tod entriffe: 
nen KHofprediger Zimmermann, deſſen auch der Hesperus 
feiner Zeit ehrend gedacht bat. Durd ausgezeichnete Ta: 
Inte, gründliche Kenutniſſe, warme Liebe für feinen Be: 
ruf, raſtloſes Fortitudiren umd dur bie genaue Bekannt: 
fihaft mit den Mängeln der Kirchen- und Sculverfai- 
fung und mit den Forderungen der, Zeit war Niemand 
fo febr zur Bearbeitung einer Umgeſtaltung des Kirchen: 
weſens geeignet, als diefer wahrhaft freilinnige Mann, 
dem auch der Auſtrag dazu ertbeilt und von dem dieſe 
Aufgabe. fo gelöst ward, wie ed fich erwarten ließ. Lei: 





der war ed ihm nicht vorbehalten, feine Anordnungen 
auch ind Leben führen zu helfen! Bisher beftand in jeder 
der drei Provinzen ein Kirchen: und Schulrath, welder 
die Dberleitung der geiftliben und Molksfchulangelegen: 
beiten hatte. Diefe drei Provingialbehörden find durch 
die neue DOrganifation aufgehoben, indem fortan nur eine 
geiftlihe Oberbehörde und ein Oberſchulrath in ber Wefi: 
den; Darmftadt beftehen fol, 
(Bortfegung folgt.) 


Star ti 


Plan zu einer Lebens⸗Verſicheruugs⸗Anſtalt für bie 
Mirtelflaffe, gegründet auf Gegenfeitigkeit und 
Deffentlichkeit. 


(Bortfegung v, No, 266.) 


Ganz anbers fteigt aber die Lebensdauer vom ziwan: 
sigften Jahre, wenn die unter biefem Alter Geftorbenen 
nicht in die Mechnung mit aufgenommen werben. Es 
ftarben, wie aus der Tabelle Nr. 1 erſichtlich ift, in ei: 
nem höheren Alter ald 20 Jahre 643,512 Individuen; 
Diefes macht auf jedes einzelne der 9 Jahre 71,501 Mm 
dividuen, die nah der oben detaillirten Berechnung pe 
fammen 4,057,210 Jahre gelebt haben. Jene Zahl der ir 
dividuen in die Summe ber Jahre dividirt, gikr ein 
Durchſchnittsalter von 56 Jahren 9 Monaten, Wer in 
dem Alter von 20 Jahren fteht, hat daher Hoffnung, nah 
den vorliegenden 4%, Millionen Sterbefällen, noch 36 
Jahre 9 Monate zu leben; oder mit anderen Worten; 
mern man die Jahre zufammenzählt, melde alle Iudivi: 
duen des männlihen Gefhlehts vom zavanzigſten Jahre 
bid zum Tode gelebt haben, mag auch der Cine im 
aiften, der Andere im aoften, ber Drikte im Boften ıc. 
fterben, fommt auf jeden Cinzelnen das Durchſchnittéal⸗ 
ter von 56 Jahren 9 Monaten. Die Vergangenheit wird 
bei Lebensverfiherungen nicht in Betracht gezogen, fon: 
dern man beridfihtigt blos die Aufunft, zieht demnach 
jene, nämlich die 20 Jahre, vom Ganzen ab, und findet 
fo bie Lebenshoffnung oder die wahrſcheinliche Lebensdauer 
von 36 Fahren 9 Monaten. 


Da ferner nach ber Tabelle Nr. 1 von 20 bis 25 Jab: 
ren 3394 Individuen ftarben, und die Summe der gt: 
lebten Jahre, zu 22", Jahren im Durchſchnitt gerechnet, 
98,865 Jahre beträgt, ‚fo zieht man heide Summen pou 
der bezüglichen Hauptfumme ab, und dividirt wie im er: 
ften Fall, wo es fi dann zeigt, daß alle Verſtorbenen 
vom 25ften Jahre an 58 Jabre-44 Monate gelaht bw 
ben; nad Abzug dieſer 25 Jahre bleibt Lebenshoffnung 
für. jeden Einzelnen ‚58 Jahre 11 Monate, Diefes er 


Summen in den Hauptfummen vereinigt find, aber mit 


Stasikil - u — » — I — Hinweglaſſuug der Klaffe in Abzug fommen, wo dann wieder 
— 56 — 7 — sh ⸗ bie unvermiſchte Summe aller folgenden Klaſſen ein Gans 
- 0 — 3» - 1% — ses bildet. Die Klaſſe von 25 bis 30 Jahren tritt nun: 
- 5 — » — Ih — mebr an bie erfte Stelle, umd fo fucceffiv die folgenden, 
- m = Mn 593. — Eine richtige Grundlage, die Hauptſache bei einer 
zu Me Lebensverfiherungsanftalt, wäre fomit gefunden; mag die 
- 60 — 12 — 55h — Degulirung der Veitraͤge betrifft, fo find die Grundſaͤte, 
- 65 — 0 — sh = nach denen man den Tarif derfelben entwerfen will, mar 
ER ge Be * —* wiutuhrlich, jedoch bitefte ein unabhaͤngiger Beitrag für 
— 76 — ei: er jede Alterdflaffe vor Allem den Vorzug verdienen, ob: 
Atademie der Wiſſenſchaften. Geſchlecht nicht ange: gleich einige nicht unerhebliche Einwuͤrfe Dagegen gemacht 
geben. werben können, j 

Nah den Anfihten des Verfaſſers muͤßte jede Ml: 
De IE Em teröflaffe gleichfam für fi6 allein beftehen, ohne Daß je: 
u — — —— doch dadurch eine gegenfeitige Garantie und Ausgleichung 
a er 3. der Verlufte aller übrigen Ultersflaffen aufgehoben würde. 

a u —— Die Einrichtung wäre alfo; 
- 45 — 2-5 — 1) Die Klaffe von 20 bis 25 Jahren, mit 36%, Jah: 
-_— 50 —_ 7-35 — ren wahrſcheinlicher Lebensdauer, bat folgenden 
— 558 — u — 5 — Beitrag für das genze Leben zu zahlen: mm bei 
. — 60 — 1-8 — feinem Tode 100 fl. oder 6000 fr. Kapital vorräs 
- 6«s — .:»=- 2 — thig zu haben, müßte jedes Individunm dieſer 
— — — J— — Alaſſe lebenslang jährlich 164 fr. oder 2 fl. aa fr. 
- nn — ı- s — entrichten, denn 56%, Jahre in 6000 fr. dividirt 

gibt 104 fr. 

odier für Genf von re —— 2) Die Kaffe von 25 dis 50 Jahren, mit einer Ber 





bensdaner von 33'%,, Jahren, wie oben 177 Ir. 
Dan 20 Uhren 16 Ahr aslına ea" a, 
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Klaffe gleich vorn herein einen gleich großen Yahresbei, 
trag, mie in dem höheren Alter, alfo vom Tage feines 
Eintritts in die Anftalt bis zum Tode jährlich die naͤm⸗ 
lihe Summe zahle, gereicht zum offenbaren Nußen der 
Anftalt, und ift für den Beitragspflictigen feine befon- 
ders große DVeläftigung. Würde auch die Einrichtung ge: 
troffen, denfelben anfänglich nur die Haͤlfte jenes Bei: 
trags zahlen zu laſſen, fo hätte er dennoch fpäter das 
Doppelte zu entrichten, und gerade Diejenigen, melde 
feiner fterben, mithin verhältnifmäßig wenig zablen, mir: 
den dabei ungebührlic gewinnen. Da ber Ueberlebende den 
in jingeren Jahren Verftorbenen bezahlen muß, fo ift es 
doch weit natürlicher und gerechter, bie größere Zahl ber 
Lebenden, alfo bie jüngeren Niterdllaffen, hiezu zu ver: 
pflihten, mo fih die Summe mehr noch ind Kleine ver: 
theilt, als dieſe Laft größtentheild auf diejenigen Weber: 
lebenden überzutragen, bie im dem höheren Altersklaſſen 
in meit geringerer Anzahl vorhanden find. 


Sprit bier der Grundſatz von Recht und Billigkeit, 
und wird dadurh das Mitglied ber jüngeren Nlterd: 
klaſſe nicht benachtheiligt, da ed doch im ganzen Durch⸗ 
ſchnitt nicht mehr zahlt, ald was es auf jeden Fall auch 
bei einer andern Eintheilung der Beiträge zahlen müßte; 
fo erwähst zugleich ein bedeutender Vortheil für Die 
Anftalt, bie gleih beim Beginn, wo die geringfte Mor: 
talirät ftattfindet, einen verhältnißmäßig eben fo gro: 
fen Beitrag erhält, als in fpäterer Zeit, wo die größere 
Zahl mit Tod abgeht und wo demnad die größeiten Zah— 
lungen zu leiften find. Die Anftalt bedarf daber fein 
Einfagfapital, und wird nie in den Fall gerathen, ihren 
Mefervefonds angreifen zu müfen. Diefer Fonds bildet 
ſich almählig ganz ungezwungen, und was davon abgeht, 
das erſezt fih im Laufe der Zeit. — 


Mir haben weiter oben gefehen, daß von 100,000 
Individuen der Bevölferung jährlich 4265 Männer über 
20 Jahren und 578 Männer über 60 Jahren, folglich 
687 zwiſchen 20 bie 60 Jahren fterben; über 70 Jahre 
gelangen 315 bis 350 und tiber 80 Jahre nur 100 bie 
420 Individuen. Iſt ed baher nicht der Gerechtigkeit ges 
maͤßer, wenn die DVeiträge gleichheitlih auf das ganze 
Leben, alfo auf bie Mehrzahl vertheilt, ald wenn bie Al: 
teren Klaffen damit überladen werden? Tritt ein Indi⸗ 
viduum ber Anſtalt in einem vergerüdten Alter bei, fo 
hat daſſelbe auch einen verhältnifmäßig größeren Beitrag 
zu entrichten, und da biefer Beitrag auf die wahrſchein⸗ 
liche Lebensdauer jeder Klaffe berechnet ift, genießt keine 
derfelben einen Vorzug vor ber andern. 

Jemehr eine folche Lebensverfiherungg = Anftalt auf 
das Familienwohl der Mittelflaffe vortheilhaft einwirken 


Verlag der J. ©. Eotta’ihen Buchhandlung, 


wird, beito wuͤnſchenswerther ift ed, daß bie Staatsregie: 
rung felbft fie ins Leben rufe; denn nur durch ſolche 
Mitwirkung können Verwaltungskoſten erfpart und allge⸗ 
meines Zutrauen ermwedt werben. Die einfachen Grundbe- 
ftimmungen über bie Beiträge und folglich auch bie Verwal 
tung, fegen bie Ausfuͤhrbarkeit eines ſolchen Inſtituts 
außer allem Zweifel. Die Aufnahme der Merfihertem, 
wenn fie mit legalen Sengniffen über ihren Geſundheits⸗ 
zuftand verfehen find, Könnte in dieſem Fall den DOrts- 
vorftänden, und die Empfangnahme der Beiträge den 
Steuerbeamten übertragen werden. In jedem Regierungs⸗ 
freife oder -Bezirk beftinde danıı eine Kommiffion, welche 
die Polizen prüfte, die Kaffe verwaltete, die Rechnung 
führte und überhaupt alle vorfommenden Geſchaͤfte beforgte, 
worüber fie beim Jahresſchluß Bericht an die angeorbnete 
Eentral: Kommiffion zu erftatten hätte. — 

Bon der Aufnahme in dieſe Anftalt find keineswegs 
bie Sandleute, Schullehrer ober die fonft anfafligen Staats« 
biirger ausgefhlofen; vielmehr wäre jeher zu wuͤnſchen, 
daß recht Biele an ber Wohlthat einer folden Cinrich- 
tung Theil nehmen möchten. In Anbetracht der Gering: 
fügigleit des jährlichen Beitrags und der daraus entfprin- 
genden Vortheile ftehet auch eine lebendige Theilnahme mit 
Gewißheit zu erwarten. — 

GGBeſchluß folgt.) 





Neue Shriften 


Lehrbuch der Mathematik für die oberen Klaffen 
höherer Lehranſtalten von J. U. Grunert, Dr. 
und Profeffor. Erfter Theil. Allgemeine Arith⸗ 
metif, Brandenburg, bei J. 5. Wieſike. 1832. 


Der Verfaffer bat bei Abfaffung diefes Lehrbuches 
der Mathematik zunaͤchſt ein gut eingerichteted Gymna⸗ 
fium von fehs Klaffen im Ange gehabt, mie eine foldhe 
Klaffen:Eintbeilung meiftens bei den preußiſchen Anftal- 
ten Statt findet. 

Sein Lehrbuch foll aus vier Abtbeilungen beftehen, 
welche die allgemeine Arithmetik, die ebene und fpharifche 
Zrigononietrie, bie Stereometrie und die Kegelfhnitte, 
nebit ben Elementen der analvtifhen Geometrie überhaupt _ 
enthalten. Die erfte bier vorliegende Abtheilung, in zwei 
Unterabtheilungen getheilt, beren zweite der eigentlichen: 
Algebra ober ber Lehre von den Gleichungen gemibmet 
ift, kann mit Recht empfohlen werben. 


Beilage: Inhalts +» Verzeihniß, zehntes Heft, 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrich Notter. 
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Donnerflad, 8 November 1832. 





Staatentunde 
Ans Dperheffen, Dftober 1532. 
(Fortfegung v. Nr. 267 

Die geiftlibe Oberbebörde, melde ben Titel „Obers 
Konſiſtor ium⸗ führe, beiteht aud einem weltlichen Präfls 
denten, melden Poſten der Sch. Staatärath, Frhr. von 
Lehmann, erbalten hat, dem bisber icon im Miniterium 
bie DOberaufiht aber das Kirchenweſen anwrtraut war, 
aus den 3 Superintendenten der 5 Provinzen amd, aus 
weiteren 2 geijtlichen und 2 weltlichen Näthen, 1 Aſſeſſer, 
2 Setretaͤren sc, Die Superintendenten, bie als fpe: 
zielle Beauffihtiger der gefammten Geiſtlichleit jeder Pros 
vinz ein äußert wichtiges Amt erhalten, find in diefem 
Augenblicke noch nicht ernannt und die darüber im Um—⸗ 
lauf befindlichen Gerüchte find ſeht unsuverläffig; die übri⸗ 
gen Mitglieder find aber am zuſten Auguſt dekretirt wor 
den und. werden am 15ten d, M. ihre Ennftionen begin: 
nen. Es wird nun duch biefe @ine geiſtliche Dberbe 
börde möglich werben, mehr Harmonie in dad Kirchen: 
weien der drei Provinzen zu bringen, als wahrſcheinlich 
bisher möglih wer, und nah ber für dad Kirchenwefen 
unter dem sten Juni 1. 3. erlaffenenen Verordnung läßt 
fi mit Zuverſicht das Beſte hoffen, wenn alle Behörben 
und Geiftlihe mit redlichem Willen bar: Lehre, Brei 


den hriftlihen Geme inden ſelbſt gufomme, bie ihren Geift: 
lichen zu entlaffen und einen anderen nad Belichen an: 
zunehmen befugt jenen , Ob aber die Gemeinden Thon 
jegt auf einer Stufe fichen, daß man ihnen ohne beitän- 
bige Veſergniß hoͤchſt nachtheiliger Mißariffe en ſolches 
Mecht einraumen dürfte, iſt eine Frage, welche ſich ſchwer⸗ 
lich bejahen läßt, und mit deren Verneinung dad ganze 


‚tünftlihe Bresbpterials und Spnodalgebände der „‚freien” 


Kirche zufammenftirgt: Denn wenn die Gemeinden dem 


‚ihnen zugeſprochenen Mechte noch mit gemanfen find, 


fo wurden diefe zwar willkührlich genug handeln, ber 
Geitliche aber ihr Sklave fern und der proteſtantiſche 
Prediger am Ende notbgedrungen dem Edlibat huldigen 
mie, weil ibm ja eine Grille feines Schulzen früher 
oder ipäter mit feiner Familie ind Elend ftofen - Zönnte. 
Bel uns zumal kann der Geiſtlide den Staat gar wicht 
entbehren, indem die geiftlichen Stiftungen ober Mare: 
güter am vielen Orten fo gering find, daß der Seiſtliche 
ohne Unterftägung aus Staatsmitte!n gar nit ſubſiſti⸗ 
zen fan. Statt Deffen müßte ihn dann freilich die Ger 
meinde ermähren belfen; allein wer die Armuth vieler 
Aemmunen fennt, kaun Das nicht verlangen. — Ein be 
Deutender Schritt vorwärts iſt bei und durch Die wöllige 
Trennung des geiſtlichen und Voltsſchul · Weſens geſchehen. 
Für diefed tt nämlich eine von dem Oberfonflftorhum ganz 
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- ihm Prof. Dr. Schmitthenner von Gießen beigegeben. 
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tenden Bücherfammlung. Die Gomnaflallehrer find wehl 


Die Univerfität wird diefen Mann icwerzlicd _nerwmiffen,.. in feinem Lande fo geftelt, daß fie alljährlich Hunderte 


aber die Schulen fünnen fib zu diefer Wahl nur Bid 
wünfchen. Schmittbenner bat in einem vielbenegten 2e: 
ben große Erfahrungen geſammelt, ift ein fehr talent: 
voller Mann, mit den piglfeitigiten Kenntniffen im allen 
Zweigen der Schulbildungs ausgerüftet und dabei human 
und aufmunternd. Als Profeffor der Sefhichte und der 
Staats: und Kameralwilfenicaften hatte er in Gichen 
einen auferordentlihen Zulauf und ald Mitglied der Pruͤ— 
fungstommilfion fir Opmnafial:fKandidaten kamen ibm 
feine vielfeitigen Kenntniffe febr zu Starten und fanden 


auf ihre Privatbibliothet verwenden fünnen, auch pflegen 
die Schulbibliothefen in den Heinern Orten durchgängig 
gering dotirt zu_fepn; es ift daher dem Lcheer unmöglich, 
in feinem FacheNfo fortzuftudtren, als es für fein eige: 
ned wiſſenſchaſtliches und für der Schule Gedeihen nörbig 
märe. Ich babe felbit Lehrer an den Heineren Gymnaſien 
gekannt, die nah Merlauf vieler Jahre noch immer nad 
ihrem alten Kollegienbefte ihren Cicero oder Horaz inter: 
pretirten! Wann fi nun gar in der Schule — was doch 
ieder zu puͤnſchen iſt — einige talentvolle junge Leute 


große Anerfenkung. Karl ſtehtl zu been‘; 'daß das Boits:. befinden, die ſich nicht mit dert bloſen Schularbeiten he: 


ſchulweſen unter Mitwirkung folher Männer fih fehr be 
ben wird. Auch dem gelehrten Schulwefen werden wohl 
durch die neue Oberbehörde manderlei Meformen bevor: 
ſtehen. Für die in der Hauptſtadt einer jeden Provinz 
für die Leitung. des gelehrten Schülweſens bisher 'angeorb: 
neten „Paͤdagog⸗ Kommifftonen”‘ iſt namlich in der Die: 
denz ein. „Oberjtndieriraeh‘‘ beſtellt worden. Web ung 
bedauert: man zwar das Eihgehen der Pldagog:Rommilfton 
in Gießen, welde aus den täctigften Maͤnnern zufam: 
mengefegt war; aber Das’ läßt fih doch nicht in Mbrede 
ſtellen, daß nach der neuen Einrichtung mehr Einllang in 
die verſchiedenen Gynmaſien gebracht werden kann, woran 
es bisher noch etwas gefehlt zu haben. ſcheiatz Wahrend 
‚in der Proving Stärfenburg 2 Gbnmafien,: Cin Darmſtadt 
und Bensheim, desgleihen in der Provinz Mheinkeffen 2, 
(in Mainz und Worms,) beſtehen, finden fi bei ung 5 
gelehrte Bildungsanüalten, in Gießen, Büdingen und 
Friedberg. Auf dent vorigen Landtage mar ſchon die 
zweite Kamuler der Anſicht, dab eim (tüctiges) Gym⸗ 
naſtum für jede Provinz binreiche, und es moͤchte Dies 
auch wirklich/ wenigſtens in Oberheſſen, der Fall ſern. 
Nach wie derholten Angaben im oͤffentlichen Blaͤttern find 
namich die 3 Gwmnafien nur ſchwach beſucht und haben 
zuſammen etwa 200 Schuler, eine Zahl, die ‚für eine 
wohlbeſezte Anftalt von 5 bis 6. Malen nichts weniger 
als ubermäßig ware Meines Ergchtens iſt Giehem :der 
Drt;, denr dies eine Gpmnafium gehibrt, Man bat zwar 
dagegen -eingemendet, am Sitze einer! Univerjität. fen wine 
Schule mißlich, indem die Gymnaſſaſten icon den. Stu: 
denten Alles wachmachen-wollten 10:' Alleie-ich möchte ges 
rade das Gegentbeil, behauptens. In einer Stadt, wo 
feine Studenten find, fpielen die Gpmmafiaften eher ihre 
Nolte, ald auf einer Umiverfität, wo fie fih gegen den 
Studentei in einer gewiflen gedricten Lage befinden, 
was anderwaͤrts nicht der Fall iſt, indem man fie z. B. 
auf Ballen als die einzigen jungen Taͤnzer lebhaft. will: 
tommen beifit-und bie Wirthe fie auf ‚ae » mögkisherirt 
anloden und noͤthigenfalls verſtecken. Dann bar die Uni⸗ 
verfitätsftabt dem unbeitreitharen Vortheil einex bedeu⸗ 


gnuͤgen, fondern durch Privatileiß weiter ftreben wollen — 
wie kann ihnen ber von literarifchen werthvollen Sub: 
fidien ſelbſt entblößte Lehrer die nöthigen Werle in Die 
Hand geben? Peide Betrachtungen find gewiß traurig und 
begründet genug, um deriliniverfirätsfiadt ala Sitz eines 
Spmnafiumg gern den Vorzug eingeräumt zu ſehen. Bringen 
wir es auch gar nicht im Anſchlag, daß wirklich in allen 
Univerfitätsjtidten milfunter beruͤhmte Gommnafien beſte— 
ben, und daß namentlih das Gießer Gymnaſium, als 
akademifches, in genauem Zufammenhang mit der Unt: 
verfirät iſt, fo darf man doch ferner nicht uͤberſehen, mie 
»fehr ‘der Gymnaſiallehrer durch den Umgang mit den gr 
lehtten Univerfirätd:Profefforen gewinnen wird, währe 
er ah anderen Orten mit unwiſſenſchaftlichem Emnew 
Kämpfen bat! Das Miniſterium ſcheint aber auch, einiger 
in Umfauf gewefener gegentheiliger Geruͤchte ungeachtet, 
diefer Unficht zugethan zu fern, wenigſtens iſt bei Gele 
genheit der Organiſation des Oberſtudlenra thes das Grm: 
naſium in Gießen als eins der drei Hatpkanmnaflen an: 
:erfaunt und der Diteltor befelben ‘zum Mitgliede des 
genanuten Kollegiums ernannt worden. Zarfamtmengeleit 
At dieſe Behörde" aus einem Oberjtudienbireftor, mom 
ber bisherige Miniſtertal-Referent in Eachen des Int: 
verfitäts + und gelehrten Schulweſens, Miniſterialrath 
Linde, ein ausgezeichneter Aurift und fcharfblidender De 
rigent, erwablt worden, ferner aus dem Oberſchulrathe 
Schmitthenner, uber deſſen Wahl ich mich oben ſchon Ak 
Herte und der in allen Fächern der Gumnafialbildung, 
namentlich in Alterem und netteren Sprachen, in Geſchichte, 
Geographie 2c. ungemein bewandert ift, nnd endlich aus 
Den 5 berühmten Gpmmafialdireftoren, Kirchenrath Mel: 
ter zu Mainz, Profeſſot Hillebrand zu Gießen, Profeflor 
Dilthep zu: Darmidbt; a 
were ne a X — 
Bortfenung folk) |, 
| er f N rt 179 
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Tabelle Nr. 2. 4 


Tarif des jährlihen Beitrags, um 100 fl. auf dad Leben ullter. | 
zu verſichern. 








2—21 J. 2 

21-22 2 

22—23 2 

23—24 2 2 

21-25 2 2 

25—26 2 3 

26—27 2 5 

27—28 2 5 

28—29 5 — — 

29-30 8 3 — 

— sı la - Blide auf Geſchichte und Literatur. 

1-3 11 4 — 

nn 4 Man hört zu Zeiten Welt:, Hof- und Geſchaftsleute 

— —13 ass fagen: „Der Mann ift mir zu geſcheidt!“ das heißt: er 

1-35 5.2 — iſt Fein Werkzeug. 
Klinger. 

35—56 3 28 5 — 

36—37 s 31 6 — 

37—58 A 2 Der außerordentlihe Geſchmack an Geſetzaebung 

33-39 s 3 | 6 — und der königliche Lurus darin beweist eine eben fo große 

59-40 s52|6— Unfähigkeit, ſich felbft, ald Seinesgleihen zu regieren. 

40- 41 5 58 — Hamann. 

41—42 4,4 6 — 

42 -43 — 5te 23 41} 251 4 41 7 — 7 

=. — Ber : : ; = Die Bewunderung der Menfhen mag immerhin für 

435—16 — 2972 a 392 | 7 — die glängenden Eigenſchaften des Geiftes, aufbehalten blei: 

— * io es ben; bie Güte des Herzens erlangt nod etwas Beſſeres 

— 77 249 | 9 — ‚u ihrem Lohne: en 

48—49 — 298 4 58 — ‚dom Verbienft. 

49-50 — 507 5: 7 9 — a A; 

50 251 -9 | 317 sı leo — “ 

51252 — 1 337 s 7 In — Wahrheit iſt immer Beduͤrfniß: aber es gibt Zeit: 

52-55 —h rte 17 91] 3538 5:85 |4 — punfte, wo fie ed mehr ald jemals ift; wo Selbfterfennts 

55-54 — 550 5 50 12 — niß, Verbreitung ihres Geiftes im Ganzen und Einzelnen, 

5455 563 6 5 [15 — Aufblüben eines neuen Lebens der Form:Umbildung und 

55256 | 577 6 17, | —.  Kraftibung in ‚den zufagenden Formen, mo, mit einem 

56-57 — 591 6 31 144 — Worte, Megeneration und höherer Patriotism (höher im 

57-58 Pr Ste lis —J) 406 6 55 | 1 = Streben mie im Beweggrunde) am der heilfamen Tages: 

58—59 — 421 7 ı|ls — ordnung find und in den Gemuͤthern die Wirklichkeit er: 

59 — 356 TA |415 — — greifen muͤſſen. 


| Benzel:Sternau. (Jafon.) 


Verlag der J G. Cot ta'ſchen Vuchhandlung. Verantwortlicher Redalteur; Dr. Friedrich Notter. 








Freitag, 9. November 1332. 





L iterat u“ 


Ueber die Richtung des Liberalismus in Deusfchland, 


L Yrtitel 
Fortfegung v. Ne. 230.) 

Bevor ich die zmeite ber ermähnten Schriften: „Der 
falfhe Liberalismus unferer Beitz; ein Bei: 
trag zur Gefhichte bes Liberalismus und eine 
Mahnnne für fünftiae Molfsnertreter,” etwas 
näber betrachte, jenen mir wenige Werte über deren Ver: 
faſſer, Profefor Krug in Leipzig, erlaubt. Arug wurde 
lange als ein Aorppbäe, als ein Vorktämpfer ber Libera: 
len in Deutſchland betrachtet, befonders zu einer Zeit, 
als ber Dbienrantidmus wieder mächtig fein Haupt zu ers 
heben drohte, namentlih in Arugs Heimath, in Sachſen. 
In felnen zahlreichen Schriften, fo wie in feinem Leben, 
alfo in Wort und That, zeigte er ſich ftetd als einen freis 
mütbigen, rüftigen und eifrigen Kämpfer fir Recht und 
Wahrheit, für ähte deutfche Freiheit, Nur die Stets 
arittefraten und Finfterlinge waren damals feine Gegner. 
Wie fommt es nun, daß derſelbe, fait allgemein verehrte, 
liberale Mann, plöglid ein Serviler, ein an bie 
Gewalt Verkaufter geworden ſeyn ſoll und vielfach 
deftig angefeindet wird? Hat er wirklich feine Geſinnun⸗ 
gen geändert, verdient er dleſe Vorwuͤrſe? Der unbefan: 
an unb umvarteiifch Prüſende wirb mit Mein antinors 


Darftelfung bes Liberalismus alter und mener Zeit” und 
in feiner „„Ditäopolitif” (Leipzig 1824) bin. Selbſt Can: 
ning, diefer grofe Staatsmann, der bürgerliche und re: 
figidfe Freiheit der ganzen Welt zu feinem Motto mählte, 
war für bdiefe Mäfigung, oder bie von unferen Ultras 
rechts und linfs fo fehr verläumbere und angefeindete 
„richtige Mitte, Krug hat feine Sefinnungen nicht 
geändert; er ift Freund ber MWahrbeit, des Rechtes und 
ber Freiheit wie immer; besbalb befämpfte er, aus reis 
ner, innigfter Ueberzeugung, wie von jeher, Diejenigen, 
welche der wahren und vernänftigen Freiheit am meiſten 
Gefahr, ja felbit den Untergang drobten. Er dachte, wie 
jener ftarfe Freibeitdbeld, ber eigentlihe Begründer der 
neuern Freiheit, unfer großer, fräftiger Luther: „der 
‚tolle Yöbel fragt micht wiel, wie es beffer werde, fon: 
‚dern daß es nur anders werde. Wenn es dann anderd 
„wird, fo will er es abermals anderd haben. So Eriegt 
„er dann Hummeln für Fliegen und Hormif: 
„ten für Hummeln. Es ift ein verzweifelt 
„Ding um einen tollen Pöbel, welchen Nie 
„manbd fo wohl regieren fann, ald die Touran: 
„nen. Er dachte wie unſer edler, hochherziger Scil: 
ler, wenn er in feinem Demetriug fagt: 

—-——— — — — — — — — die Mehrheit? 

„Was iſt die Mehrheit? Mehrheit ift der Unſinn! 

Werſtand Mibdett hei Mitenlarn armefen, 
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fen, vor denen hier Luther und Schiller warnen, berem 


Herrſchaft alle denfende, unparteiiihe Männer .ald bie . 


ſchrecklichſte aller Tprannen anerkennen, anfjuregen und 
für ihre unlauteren Iwede zu benugen fuhen, ift Krug 
in die Schranken getreten; er hatte den Muth, dem 
Mahne zu widerſprechen, die Lüge mit ber Kadel der 
Wahrheit zu beleuchten, und theilte fo alsbald dad Schick⸗ 
fal Derjenigen, welden das Wohl des Volls theurer iſt, 
als deffen Gunft. Krug hält einen Volksſchmeichler für 
nicht achtenswerther, ja für eben fo gefährlich, ald einen 
Fürftenfhmeichler. Er geht den geraden Weg ber Der: 
nunft und Wahrheit; er bewegt ſich nicht im einer ideas 
Ien, fondern in der mwirflihen Welt — mit einem Worte, 
er it praftifh. Kein Wunder alfo, daß er in unieren 
Tagen des Schwindeld und der politifhen Xräumerei, 
die wir ber wahren Freibeit für recht gefährlich halten, 
fo viele Gegner finder, daß ed ibm ergeht, wie allen je 
nen edlen, veritändigen und rechtlichen Männern in Frank 
reich, einem Perier, Rojer Collard, Guizot, Thiers ıc,, 
lange die Korpphäen der liberalen Partei, ftetd treu ei: 
ner vernünftigen Freiheit, jezt aber wuͤthend gehaßt und 
angefeindet, da fie den Schwindlern und Mevolutionären 
entgegentraten, welche dad einem Abgrunde zufhwankende, 
morfhe Staatsſchiff, ſtatt ed mit fräftigen Armen auf: 
zuhalten und tüchtig wiederberzuftellen, vollends im Sturme 
binabzufchleudern oder an einen fih entgegenftellenden 
Felfen zu zerfchellen drohen. Auch im Deutfhland theil: 
ten noch andere mwadere Männer dieſes Schidial. Der 
literarifche Pöbel, deſſen Produfte wie Pilze aus der Erbe 
aufichoffen, fuchte fie’zu vernichten, ihnen das Heiligfte 
des Mannes, die Ehre, zu rauben, weil fie befonnen ib: 
ren Grundſaͤtzen wahrer Freibeit treu blieben, rubige 
Prüfung, kräftige Sprade des Verſtaͤndigen, aber 
fein finnlofes Gefchrei, nicht eitle Worte, glänzendes 
Flittergold aufgepuzter ausländifher Modephrafen, ober 
gar die Sprahe der Anarchie und des Aufruhrs wollten, 
Uns erfheinen diefe Männer, zu deren Sprade mehr 
Muth und mehr wahrer Freipeitsfiun gehört, ald zu bem 
leichtfertigen, verderblihen Buhlen um bie Wolfsgunft, 
gerade deshalb um fo achtungswerther, und ed war ung 
Beduͤrſniß, dem vielfach verfannten und verläumbdeten 
Verf. des Schriftchens, das wir nun näber betrachten 
wollen, bier öffentlich dieſe Achtung auszufprehen. Er 
möge daraus erfenuen, daß ed noch freie und unabhaͤn⸗ 
gige Gemuͤther gibt, die fein Wirken zu wuͤrdigen ver: 
ftehen; und freuen würde es und, wenn diefe Auerken— 
nung eine Ermutbigung mit für den würdigen Verfaſſer 
ſeyn follte, auf dem betretenen, bornenvollen Pfade ber 
Wahrbeit und des Rechts muthig fortzufreiten. 
Pfiger und Krug find eigentlich in der Hauptfache 
eines Siunes. Beide ftellen deutſche Nationalität oben 
an und wollen auf fie eine vernünftige Freiheit grüns 


den; beide fehen bie Erhaltung dieſer Nationalität nur 
in der Erhaltung des Bundes. Weide bekaͤmpfen' das ge: 
fährlibe und unbefonnene Treiben der Liberalen, welde 
den Bund zu zerreifen und fo bad Vaterland in alle 
Schredniffe der innern Serrüttung, der Anarchie und 
der Herrſchaft bes Auslandes zu ftürzen fih bemübten; 
Deide bekämpfen namentlid die unflugen Angriffe jener 
-Graltirten auf Deftreih und Preußen, die vorausſichtlich 
nur fhlimme Folgen haben fonuten. Pfizer, der Gib: 
deutſche, tritt nur fehr fhonend und vorfihtig auf; Krug, 
der Norddeutſche, dagegen reift dem „falfhen Libe 
ralismus“ ungefheut die Maske ab und ftellt ihn, oft 
mit fharfen Pinfelftrihen, in feiner ganzen Unwuͤrdig⸗ 
keit, in feiner nadten Blöße dar. Kein Wunder, daf 
ſich der ganze Zorn der Partei zunaͤchſt gegen Arug wandte; 
doch wuͤrde Pfizer fiherlich eben fo wenig den Augriffen 
unferer Bemegungsmänner entgangen ſeyn, wenn biefen 


L noch länger das Wort fait ausfchließlich geitattet geweſen 


märe, Nur in der Richtung felbft, welche beide Schrift 
ſteller dem Liberalismus geben wollen, weichen fie von 
einander ab. Pfizer wollte, wie wir fehen, das verzmei- 
felte und gefährlihe Mittel eines Bundes im Bunde, 
nach unferer innigften Ueberzeugung das Grab der Ein: 
beit, der Ruhe und des Friedens in Deutſchland. Krug 
will, daß der Liberalismus in männlicher, fräftiger, ver⸗ 
ninftiger Sprade nur für Recht und Wahrhelt 
fimpfe, daß er Licht und Intelligenz verbreite, daßer 
jeder Despotie, jeber Bedridung, jedem Unrane 
entgegentrete, daß er aber auch beſtehende Rechte und 
Verhältniffe, fo wie dad im Waterlande vorhandene viele 
Gute gerne anerfenne und achte. Auf diefe Weile wirb 
der wahren Freiheit ein folidee Grund gelegt; fie wird 
immer fejteren Fuß im Vaterlande faſſen, in dem fie längit 
und befonders feit der Meformation beimifh war; fie 
wird ohne gemwaltfame Ummälzungen ſich fegenreich im— 
mer weiter verbreiten. Der Sinn fir Recht und Frei: 
heit wird dann alle Gemuͤther fo durchdringen, daß Typ 
rannei im Vaterlande gar nicht mehr möglich ift. Und 
„eine fothe folide Grundlage hat das fo ſehr angefeindete 
“gpreufen gelegt, während fie in dem fo fehr gepriefenen- 
Franfreich ganz fehlt, wo man fih in Formen und Sp: 
ſtemen und im glänzenden Scheine erſchoͤpft. Schwerlich 
diirfte fi in dem aufgellärten Preußen ein Despot bes 
haupten, mähcend dem unwiſſenden franzöfiihen Wolle 
nur ein folder, nur ein Napoleon, gewachſen zu fepm 
ſcheint. Wer alfo die Freiheit nicht hauptſaͤchlich in dem 
gebaltlofen, eitlen Geſchrei einer gewiſſen Journaliftik 
fucht, der wird fie, mit Krug, wo anders fuchen muͤſſen, 
als bei unfern wankelmuͤthigen Nachbarn an ber. Seine 
und ihren Nachbetern im deutſchen Vaterlande, 
(Bortfegung folgt.) 
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fhon etwas abgenommen bat. Menlih erfuhr ich aus 
fiherer Quelle, daf in unferer Provinz bermalen als 
lein über 70 SHofgerichts » Sefretariatd s Aeceffitten eri- 
ftiren, die alle im juriftiihen Fache Anſtellung hoffen! 
Und tagtäglich melden ſich noch juriſtiſche Kandidaten zum 
Eramen! Wie fol der Staat diefe Maffe unterbringen, 
zumal ba bie meiften Stellen an den Areid und Juitiz: 
ämtern mit jungen Männern befegt find und die Sabl 
der Advofaten geichloffen iſt? Frellich iſt ed ein ſehr des 
lifater Punkt, gegen den Andrang zum Studiren zu wir 
fen. Wie ih höre, baben es ſich bisher die Lehrer an 
ben Gpmnafien unferer Provinz zur Pflicht gemacht, ben 
Eltern folder Schuler, welche nicht voltommen zum alas 
dem iſchen Studium befäbigt erfhienen, Anzeige davon zu 


machen, Damit fie bei Zeiten im Stande maren, diefelben _ 


einem andern Berufe zu widmen. Nur felten fol jedoch 
di:fe Maßregel den gewuͤnſchten Erfola gehabt haben. Wie⸗ 
wohl naͤrulich die Gomnafien dadurch am Fregenz verles 
ren, indem die Eltern ibre (mad ihrer Anſicht verfann- 
ten und viel zu gering geſchaͤzten) Eöbne ſolchen Anitals 
ten nicht länger anvertrauen wollten, fo bebarrten fie 
doch dabei, ihre Kinder ftubiren zu laſſen und ſuch—⸗ 
ten fie nun im Privatanftalten zur Reiſe für die Uni: 
verfität zu bringen, Daher fümmt ed, dab in unferer 
Provinz allein mehr ald 20 folder Privatihulen beftehen, 
und überdied noch viele Kandidaten und Studenten in 
Gießen ſich mit der Vorbereitung folder Juͤnglinge für 
bie Univerfität beſchaͤſtigen follen. Ob Das etwas taugt, 
möchte ich fehr bezweifeln. Won ımterrichteten Männern 
babe ich immer gehört, daß in folden Privatſchulen mehr 


men Ara Aurieenen Marche naar EA ee a. 


“ME TUNER WER WER KEREUMD MEIDBEERRNEREER ARE UNE- 
ſtaͤnden leicht abzufeben, und der Aumbige kann eine fols 
be „Freibeit des Unterrichted“ nicht wuͤnſchen. Mit 
größtem Unrehte hat man ſich deibalb Angriffe auf dieies 
nigen Behörden erlaubt, melden die Anfpeftion über die 
Privarihulen übertragen war; man bat namentlich bar: 
über den Univerſitaͤtslanzler von Arend, welcher Direktor 
unfer Pidagogfommiffion war, in Schatten zu ftellen ges 
fuhrt, Was ich von Männern gehört babe, bie wirkliche 
Sachkenntniß befiten, ift, daß d. Arens hier, wie über: 
all, mit feftem und fiherem Arme, aber mit Redlichkeit 
und Humanität, die Anordnungen der hoͤchſten Staatdbe- 
börde gehandhabt habe. Man bat ibm vorgeworfen, und 
zwar mit Hohn und Bitterkeit, daß er alle Lebritellen 
an Gpmmnafien nur mit feinen, d. h. fervilen, „„Kreatus 
ren“ befezt und darüber gewact babe, daß jeder Lehrer 
nur nach feinen (dad ſoll wiederum beißen, nach fer 
vilen) Brundfägen unterrichte und in den Bomnafien nur 
den Geiſt der Knechtſchaft verbreite. Es märe diefem 
Manne ohne Sweifel ein Leichtes gemefen, ſolche Unfchuls 
digungen mit fiegenden Gründen zu widerlegen, allein es 
mirde ein felher Kampf gegen fdhlehtgeräftete Gegner 
feinem Charafter zuwider geweſen feun; ich kann es je: 
dech hier ‚ald ſchlagende Widerlegung jener Vermürfe 
nicht unerwaͤhnt laffen, daß bei Gelegenheit der nenen 
Landtagswahlen die befanntlih fehr liberale „Hanauer 
Beitung * aud der Zahl der in umferer Provinz zu Depu⸗ 
tirten wählbaren 4 Giommafiallehrern 2, fage mei, als 
fehr freifinnige und brauchbare Mitglieder der Wolfdlam: 
mer empfohlen bat! Und diefe find nicht etwa von Hrn. 
von rend verfolgte Männer, fondern Lehrer, ‚bie unter 


Au an RE oo Zu Sell Di ige‘ 0 de ae De 





1076 


(1717 — 1752) klagt ſchon bitterlih darüber, „daß jeder 
Schwahlopf unzählige Schlupfmege zu finden wiffe, um 
jur Univerfität zu gelangen, daß fogar die Schulzucht hie⸗ 
durch auf eine bedenkliche Weiſe gefährdet würde, indem 
jeder Schriler, ber eine Strafe verwirft hätte, der Zucht⸗ 
ruthe entliefe und fich felbit erimirte oder auf ausländi- 
ſche Lehranftalten eilte, m. dergl. mehr. Dann und wann 
werde ein Geſetz mit Drohungen erlaffen, 3. B. daß den 
felbfterimirten Burfhen zu öffentliher Beſchimpfung bie 
Degen wieder follten abgenommen werden, daß fie in 
Gießen nicht angenommen werben und in fürjtlihen Lan: 
den nie eine Anitellung erhalten follten, daß der Rektor 
wegen ber jebesmaligen Erefutionen einen Bericht an das 
Konfiftorinm mahen, daß nur alle Jahr einmal Erefu: 
tionen ftattfinden follten ıc.; lauter Befehle, die eben fo 
ſchnell vergeffen als gegeben würden. Cine Folge bievon 
wäre, dab man haufig den Beſuch des Gymnaſiums ganz 


umginge, um fih in Privatinformationen faule _ 


Tage zu machen, wodurch die unteren Klaffen des 
Gpmmaliums verödet, die oberen mit Eubjeften angefüllt 
würden, die an feine Dieziplin gewöhnt wären u. f. f.“ 
— Möge auh eine Aeußerung des berühmten H. B. 
Mend (Rektor zu Darmitadt 1769 — 1805) bier eine 
Stelle finden. „Es iſt,“ fagt er, „ein gewöhnlicher 
Vorwurf, der auch im lezten gnäbigiten Reſcripte in Ans 
resung gekommen, daß fo viele zu den Studien untüd: 
tige oder mwenigftend nicht genugſam vorbereitete junge 
Leute bie Univerfität beziehen und dadurch dem Staate 
nur gelehrte Krüppel aufaebürdet werben. Aber fo ge: 
reht auch bdiefer Vorwurf in mehreren Fällen fepn mag, 
fo ſteht doch die Remedur in keines Meftord Gemalt. 
Ich babe zwar wirklich fchon manden jungen Menfchen, 
den ich zu ben Studien nicht aufgelegt hielt, durch ver= 
nuͤnftige Vorjtellungen davon abgebracht; im Grunde aber 
hängt Diefed, nah der jegigen Verfaſſung, allein von ber 
guten oder ſchlechten Denkungsart der Eitern oder viel: 
mehr ber lieben Söhne ab. Undere haben meine Vorftel: 
lungen nicht geachtet, weil fie von den Fäbigkeiten und 
dem Fortgange ihrer Kinder allzu überzeugt waren, und 
haben entmeber ihre Söhne pro kubitu anf Univerfitäten 
geſchickt, ober folhe Burſche haben mich heuchleriicher 
Weiſe verfibert, daß fie wirklich eine andere Lebensart, 
Shreiberei oder fo Etwas, ergreifen mwollten, und find 
dem ungeachtet nah Gießen gegangen, Won eben fo 
ſchlimmen Folgen it ed, wenn mandmal Kandbedienten, 
befonders Prediger, um die Koiten des gomnaſiaſtiſchen 
Unterrichts gu vermeiden, ib um 30 Gulden den eriten 
den beiten Kandidaten zinſen und dann nad ihrem eige: 
nen Beduͤnken aus diefem Unterrichte ihre Kinder auf die 
Akademie ſchicken. Geſezt auch, es wäre möglich, daß 


Verlag der 3. ©, Cotta'ſchen Buchbandlung, 


fo ein Kanbidat, der aus. ben Schulſtudien nur eine Ne: 
benfabe macht, einem jungen Menfhen in der jebigen 
Ausdehnung des Schulunterrichtes für ſich allein die ganze 
zu der Akademie erforderliche Vorbereitung geben tönnte, 
wie ſich doch wohl ſchwerlich erwarten läßt, fo bleibt doch 
immer die unaugbleiblihe fhlimme Folge, daß der Staat 
gar nicht willen kann, was er von fo einem Zöglinge zu 
erwarten hat, wenn er fi nicht fchlechterdings auf Du 
Zeugniß des Vaters verlaffen will,” — 


Geſchluß folgt.) 


Li unr. 


Ueber das Verhaͤltniß des geiſtlichen Standes zum 
Staate und den Einfluß dieſes Standes auf die 
Erreihung des Staatszwedes; nebſt Vorſchlaͤ— 
gen zu Wegraͤumung mancher Hinderniffe, wel 
he der größeren Wirkſamkeit deffelben im Kb: 
nigrei Hannover noch entgegenftchen. Bon ®. 
Müller, Paflor + Adjunftus zu Bralingen bei 
Hannover. Hannover 1832. Hahn'ſche Hof: 
buchhandlung. 


Mit Vergnügen haben wir die Betrachtung über Ars 
ibeale Verhaͤltniß der Kirche zum Gtaate gelefen, mit 
welcher der Verfaſſer feine Schrift beginnt, und in mil: 
cher er fehr beherzigenswerthe Wahrheiten aus ſpricht, auf 
welde, wenn fie au neuerdings mehr in den Hinter: 
grund gedrängt worden, man doc früh oder ſpaͤt wieder 
zum Heil der Menfchheit zurückkommen wird. Nicht in 
Hannover allein, fondern in den meiften proteftantilhen 
Staaten Deutfchlandd, fehen wir das religiöfe Prinzip, 
biefen mächtigen und bedeutungsvollen Faktor des Staatt: 
lebend, während der modernen Konſtituirungsſucht viel: 
fah vernadhläßigt und hintangeſezt. Wuͤnſchen wir nun 
gleihwohl Keinen geiftlihen Stand hierarchiſch zu few 
firuiren, fo glauben wir doch, daß die Idee und Bedeu: 
tung ber Siehe dem Staate nimmer ungejtraft unterge: 
ordner werden dürfe. Sein jene die Verwirklichung der 
Rechtsidee, die Kirche aber fen die Mutter der Sitte, 
welche nur auf dem Boden der Meligiofirät fruchtbringend 
gedeibt, und eben fo gewiß uber und meben dem Gefeht 
beitebt, ald bie Kirche über und neben dem Staate be 
ſtehen fan, dem fie die höhere Weihe der Gefittung al: 
lein zu verleiben vermag, 

N [ — 


Beilage: Intelligenzblatt Wr. 7, 


J ae: u. en 


Berantwortliher Redakteur: Dr. Friedrib Netter 





teroatan 
chilmih des geftihen Etat + 
den Einflof Bichid Grande af) 
des Gtautäpmedh; nebk Dt 
srüumang maner shi, 
söeren Wirkfemtit Vfche ie} 
woder acch entgegen, Bi! 
Yufter / Munlta⸗ x Brelige! 
Summer 1832 ſehuite 


Am air Nie Betrachtung ihr 
Kirde yam Statt BT 
feine Shift begiunt, WE 

tem aid‘ 


den, man bed früh ade RP 
fäßeit: perdtoumen mit © 
jandern im den meiſter —* 


da, ſehen mir det 
—E der PP 
—— 


"Dei oerNorunni 
‚don , } 
Jofeph Koͤnig. 
- Weberarbeitet und herausgegeben. don 
8 F. von Rumobr. 


Zweite vermehrte und verbeiferte Auflage mit einem 
Umſchlag. Preis: ı fl. 18 ir. 


‚Wenn der eben fo geiftreice, als vielfeitigft gebildete 
ef Werfafer in der Korrede u diefer zweiten Auflage 
gt, daß fein Wert in einigen Kapiteln darauf ausgebe, 
ee - Aftherifhe Ghemeinpläge und Stichwörter, durch 
hre Anmendung auf eine niedrig geachtete Kunft, de 
ohne Pitterfeit, zu verfpotten, und dabei behauptet, 
daf bei der unbegrängten, unfihern, fhuwantenden Mllge: 
meinbeit ibrer tägligen Anwendung es ibm fcheine, als 
pafien.fie fich der einen Kunft ganz fo gut an, wie der 
anderen, und fep wenigftens der Gewinn babei fir beide 
gleich groß, fo wird ihm dieſe Bebauptung vielleicht nicht 
eben von.allen Seiten, unbeitritten bleiben. Worin aber 
alle Beier, fomepl galichte und leibende Gelehrte, deren 
Ehrhälften-vom Eiien nichts verſtehen als das Negative, 
mamlih das Wppetitverderben, als reihe lebensirohe 
Gutfämeder, fo Freunde als Feinde der bonne chere, 
fo vom Aöchen, als von Nöhinnen oder Hausmägden 
bediente, immer betrogene, Hausfrauen, lurz worin 
alle und jede Leſer von der Gattung, der drei buns 


dert wad fünf und ſechszig Mal im Jahre denn 0 | jeiten; A Banereien und Schmäufen;; von der Rode 


das Effen obliegt, einderſtanden ſeyn werden, da 
it, dab es dem Verfaffer vollfommen gelungen fen, 
dem verständigen, leihtfaffenden Deutiben aleichſam Ap: 
* zu maden, das rodult feines Bodens filr den 
eitih vorübergehenden Tafelgenuf, allein zugleich auc 
x den mehr dauernden einer gut unterbaltenen Gefund: 
it, ganz auszunuhen. — Mögen dur fein Werl recht 
viele unferer ſolecht erfenden Kandsleure künfrig an bein 
feinen Wroma leicht zu erzielender Kuͤchentraͤuter, an ber 


VERTUTTEE SIDE 5 7 DEE 3 BEEEEERT En 3 9 
Sieden des Fleiies und der Fiſche; von der Brühe des 

leiſches im Allgemeinen; von den Suppen, ven der 

rwendung der Rleifhbrübe zu Tunken, gemeinbin: 
Sofem; vom Gallerte, vörpiglich im fe fern er vielmehr 
als eine verdichtere Zleifhbruhe zu betranten iſtz vom 
Dämpfen, Dinften, oder langfamen Cinfieden Des Flei⸗ 
fhes; vom Abbacen in einem firdenden Fettſtoffe; von 
der ——ene Fleiſches innerhald eines dem Baden 
blofgeftellten Teiges; von geſottenen Rüllungen; von als 
ferlei Arten, das Kleiih und die File längere Zeit in 
einein efbaren Zuftande zu erhalten; won den mehlfgen 
Körnern, Samen und Wurzeln im Allgemeinen; pen 
Medl ud von deilen Verwendung; vom Baden bes 
Brodes; vom Bacwerk im Allgemeinen ; von allerlei ge⸗ 
fottenen umd gebatenen Meblipeifen; vom Brei im Als 
gemeinen und im Beſondern; von den Gemuͤſen im All: 
gemeinen; von den nabrbaiteren Gemuͤſen; von ben Ger 
muifen, melde bei eimen feſteren Zellengewebe und bei 
fhwerfäiger Verdauliceit mehr imirzen als mähren ; 
von ben Gemuſen, melde bei-einem feineren Zellengewebe 
wenig ernähren, aber entſchieden miürzen von wurzenden 
| Samen, Minden, Wurzeln, Pattern, melde man im 
gebörrten a zu verwenden pflegt; aud von ger 
würzbaften Sulgen; vom Zuder, von Obſt und von 
allen Süßigkeiten, von der Eraetung zum ochen; von 
der —A Fr! Efen; von der Cinfachheit oder Viel⸗ 
fültigfeit der Epeifen; von den Bewegungen und — — 
den Gemut hes, die man vermeiden ſoll, in ſich ſelbſt 
oder in Andern während des Eſſens ar ‚oder zu 
unterhalten; vom rechten Gebrauche hausiiher Wall 


unit für KRrante und Geneſende; Anhang, enthaltend ; 
Aruchitit aus den Keifebemnerkungen meines Vetters 
Ernſt Aruſch. 
Stuttgart und Tübingen , im Sept. 1832. 
I. G. Eotta’fde Buchhandlung. 





Verlag der Unterzeichneten iſt fo eben erſchie · 


a u A —— ltAt undlerer Yanbeiuro: |... äx t 








wirt. SU ke . 
Stuttgart und Tübingen, ben 13. Sept. 1832. 
I. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Wichtige Anzeige 
und Girculare zur Befanntchmachung fehr nuͤtzlicher 
Erfindungen, Verbeſſeruugen uud Mitrheilungen 

für Jedermanu. " 


Jedes Unternehmen das auf Verbreitung nüplicher 
Kenntnige, Vekanntmachung wichtiger Crfindängen und 
pur Erreichung wipliser Zwete für das allgemeine Wohl 

tenet, lann Anſpruch auf den PVeifalt einfihtsvelter Wänz 
her machen, und iſt deren Beihülfe und Proteftion wertb 
und wurdig, die wohl nachfolgende Miekheilungen odite: 
din erwarten laſſen. Wir halten es daher file allgemein 
mißlih, dieſe Anzeige zur Beachtimg vorzulegen, und 
boffen, dab wir damit den Dank einerndten werden, ben 
ein fo nuͤtzlihes Unternehmen wirklich pen Jedermann 
verdient. Mir baben uns bisher Die Verbreitung nügli: 
her Kenntniſſe fehr angelegen fenm Laffen, und damit 
fhon viel Gutes geitifter, welches uns veranlaßr in die: 
A Ya fortzufahren, wie aus Nachſolgendem zu 
erishen ift. 

Die Hanptabfiht diefer Mitrbeilungen ift nur biefe, 
um vieles Nitzliche, das nicht To bekannt tft, als es ver: 
dlent, zur allgemeinen Kenntniß zu befördern, und haupt: 
ählih aber da niet Mor 1 Üirten. ald od nur immer 








25 Rezepte zufammen genommen koſten nur 40 
oder 24 Thaler. ı . 


- 4) Wichtige Erfindung für Jaabliebbaber: Kunft, Ne 
fen und auderes Wildpret am jeden beliebigen Orte von 
weiter Ferne zahlreich berbei zu locen. ’ 

2) Dur Kunſt ungehener große Spargel ven i—? 
vfund das Etiie und vom der feinten und sarkeiteit, 
weihen und wohlihmetenden Beſchaffenheit zu ziehen und 
dad ganze Jahr über au befommen. 

3) Aunſt, ein Licht oder Yanıpe zur machen, meldet 
nicht erläfter, fondern fait ewig brennet. 

“na —— — * —— Re die 
einfache, rein e, mübe: und aefa e Ziw 
* ohne Moflen und Rrennmaterial, blos — 
u heizen uud au erleuſhten. Die nuͤtzlichſte Mertwue 
eit neueſter Zeit! 

5), Grünbrennende Lampen und Lichter zu madhtn, 
welche hoͤchſt wohlthaͤtig für Die Augen find. 

6) Obnſehlbare und ganz unſchaͤdliche Mittel die zu 
fehr in das Gheficht geipahienen Haare, und and von all: 
vn Stellen, wo man fie nicht haben will, fiher jm vet: 

117 is 

7) Kunit, rothe Haare blond zu machen. Fir Perf 
nen, Denen ſchwarzgefarbte micht gut anfiehen. 

5) Mittel zur Erlangung eines auflerordentlichen am 
ten Gedaͤchtniſſes, fo daß man alles, was man'hört 
liest, bebalten Tann. ’ 

Ein ſchwaches Gedaͤchtniß it ‚ein arofet Lehel, und 


Yakhı Hann da nice Wann Bawmikban Le Alt auch Mi 
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dauerhaft braun oder ſchwarz zu färben; and bie andern 71) Vortreffliche. Augenmittel, Tomobf gegen Mugen: 
Karben derfelben dunkler oder heller zu machen oder auch krankheiten als ch Schwäche -und Kurzischtigfeit. hf 
zu verändern. 72) Crprobtes, ſehr geiundes Mittel gegen den Durde 
45) Beſtes Heilmittel bei Verwundungen aller Art. |fal und die Ruhr, weites nicht ftopfer, fondern nur 
Bisheriged Geheimniß der Familie von Mordeiſen. Jerbnet und ftärker und fihere Silfe bringe. 
46) Ein neues, fehr einfaches, ſchnell und fiber wir:| Fiir die Nichtigkeit ſammtlicher Rezepte wird gebuͤrgt. 
* men we 2* Art — —— wel⸗ 
au eftigſten merz fogleich aufhebt. — —— 
If 47) — eg reed rn nei Schlaf: X Subfeription nur noch vierzehn Tage offen! 
ofigleit anften rtenden, geiunden Schlaf zu ver: f = Kr 
fhaffen. Nebit Mittel, womit man nur angenehme Trau— Kern claffifhder Kom po ſit ioneu. 


me bar. * Are 
48) Englifhes Senfpulver, womit augenblidlih ein! An gute Buch: und Mufifbandlungen wurde verfandt: 


fehr wohlſchmeckender Senf bereitet werden kann, Nebſt HAr ! ; 
BE Da: wen. — Neue Bibliothek für Pianpfortefpieler, 
49) Kunſt, den Ertrag des Weinſtoces durch ein: f P F un 2 x 
fache Mittel fehr bedeutend zu vermehren, und die Meife] (Fefte19, a nar. mit Porträts und Blegraphien.) 
zu befördern. , Zur beiten Empfehlung dieſes vielbefprochenen Unter- 
50) Dezepte zum feinften Pariſer-, Bolongaro- und nehmens mag dienen, daß es troß der vielen Widerſa⸗ 
Tonto-Schnupftabad, Icher nediehen, mehr als die Merleger erwarteten. Der 
51) Rezept ji einer Auferft vortheilhaften Rauch⸗ gediegene Anhalt in einer correiten, fhönen und 
tabatsbeize für übelriehende Tabacke. 'beifpiellos. wohlfeilen Ausgabe murde berall im 
52) Maffinienng der deutſchen Tabadablätter zur öffentlichen Blattern Lehrern, wie Schülern, nachdt 
Kabrifation feiner Tabade. e lich empfohlen. Das Heft aus z Bogen (mit Porträt 
55) Heilfamer Lungen: und Schwindſucht-Geſund⸗ und Biographie) koſtet nur 4 ar., fo im gewöhnlichen 





beitstabad, auch für Bruftfranfe fchr dienlich. Notendruck nicht fir dem vierfacben Preis berau hen: üt- 
54) Rezept zum prächtigen Chromgrün und andern, Sammlern auf 5 Erempl. das ste frei, Der erite Jahr: 

En it febe kB Chr — gang in 26 Heften iſt noch für 54 Rthlr. zu haben, 
55) xift zum ſehr ſchoͤnen Ehromgelb. NR er 
56) Rezept zum prächtigen Chromſcharlachroth und Schuberth und Niemeyer — 

des ſchoͤnſten Schweinfurtergrin, Hamburg und Iuehoe, 


57) Duverlähiges Heilmittel erfrorner Glieder, Das 
beſte bisher aufgefundene Mittel, von vielen Behörden 2 
ru Vorſchrift zur Verfertigung des heil: Riterarifche Anzeige, 
amen Froſtbalſams. 

58) Amerilaniſches Heilmittel gegen Waſſer ſcheu und Der gefeierte Sänger (Herr Dr. G. Friebrid, ev. 
Huſten. EStadtpfarrer in Frankfurt a. M.) des Epos: Lutber, 

59) Das ſicherſte Mittel, die Warzen und ahnliche |(ein hijtoriiches Gedicht in vier Geſangen, dritte Auf 
Auswuchſe auf eine unſchaͤdliche Weife zu vertreiben. lage. 3. 3. Meplerihe Buchbandiung in Stuttgart) 

60) Zuverlaßiges Mittel gegen das Podagra. Nebſt Hat ſo eben ein größeres Werk derielben Tendenz beendigt : 
Mittel wider die Gicht, Mheumatismus und Glieder: |„Gujtav Adolfo Heldentod für Deutihlands 








reißen. j Freibeit.« Ein hiſtoriſches Gedicht in vier Gefängen, 
61) Unfehlbare Mittel wider Babnihmerzen, das ſchon um des gegebenen Stoffes willen ſich eines weit 
62) Neues Mittel gegen Krampf. böberen poetiſchen Reichthumes, wie fein Luther, erfreut, 
63) Das Magendrüden und Sodbrennen fiber und Die Geringe find überihrieben: 1) Liebe und Entfa 
unfhädlich zu vertreiben, gung; 2) Kampf und Sieg; 3) Tod,und Berklär 


63) Neues, einfaches, vortreffliches Mittel zur fiheren rung; 3) Die Erfbeinung am Shwedeniteine, 
Heilung der Fungenfucht, von nordamerifanifhen, engliz| Daffelde wird, mit dem Pildnif Ouflav Adolfd;umd meh: 
(ben und franzdiiihen Aerzten dringendit empfehlen, Ireren andern Kupfern geihmüdt, in wenigen Tagen, und 
Nebſt Heilmittel wider Schwindſucht und Leberfranfbeiten. | afio jedenfalls in demfelben Monat erfheinen, in welchem 
65) Rezept zur Heilung des fürchterlich ubeln Ges der Aweibundertjährige, Crinnerungstag des Heldentodeg 
ruches aus dem Munde, ö des großen Schwedenfonigs bei Lügen gefeiert wird, 
66) Unfehlbares Mittel gegen die Epilepjie und Kolik. ö Es a leer — * 
7 Mi e Stickhuſten. Freunde der Mufe des rubmlichit befannten Hrn. Verf. 
67) Probates Mittel gegen bei Keuch⸗ und Stickhuſt uf Diele Dart anziehende und zeitgemäße Crfbeinm 
I 7 ———— im Gebiete der Literatur aufmerkfam. Vorzüͤglich wir 
dem achten vellfommen gleich iſt, aus unſchädlichen, cn Paffelbe in dieſer ernften Zeit zu einer überaus Pal: 


wohlfeilen Stoffen. ſelde — ar 
8 Vielfaͤltig erprobtes, ſehr vortreffliches Mittel —— und re Auen, ud . 
in: und Griesbeichwerden. Verleger bat Nichts geipart, um das Vuch g 
— — geſchmackvoll auszuſtatten. 


70) Anweiſung zur Lebensverlaͤngerung durch die Lage 
des ap, nr — an —— —* die Urſache Caſſel, im Oktober 1832. 
des zu fruͤhen Todes vieler Menſchen und Anweiſung zur 
— * des bisher völlig unbeachtet gebliebenen moͤr— Ph. €. Ruprecht, 
deriichen üblen Umftandes. Buch: und Mufifalienhändler, 
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babe die Beſchreibung, mie fie biefe zweite Erklärung 
gibt, Anfangs für Karikatur gehalten, bis ihm wirklich 
folhe Zerrbilder im Leben vorgefommen ſeven. Geit ber 
Zulirevolution namentlich könne man faum auf ber Straße 
gehen, ohne wenigftens einem halben Dußenb berfelben 
zu begegnen, benen man fchon an bem troßigen Blide 
und an der emporgemworfenen Nafe anfehe, wie fie in ih- 
rem Kerzen bereits triumpbiren und benfen, mo nicht 
fagen: „die Welt iſt unfer!“ (Krug ſchrieb Died vor 
Erlaſſung der Bundesbeſchlüſſe.) Diefer falfhe Liberalis: 
mus ftede aber namentlich die Augend immer mehr an, 
die -eben darum immer mehr zum Pbantajtifhen und 
Crcentrifhen fi hinneige, ba fie doch einft die Welr 
mit Xerftand regieren ſolle. Kämen auch fpäter die bef- 
feren Köpfe und Herzen von biefen Verirrungen zurüd, 
fo gingen doch auch Viele darüber zu Grunde. Den gif: 
tigen Früchten der Ertravaganzen der Zeit entgegen zu 
arbeiten, lohne ed deshalb wohl der Mühe, dem fal- 
ſchen oder Pſeudo-Liberalismus bad Bild bed Ach’ 
ten Liberalismus gegenüber zu ftellen, und dad thut 
er denn nad dem Girundfaße: Opposita juxta se posila 
magis elucescunt, in folgenden acht Grundſaͤtzen: 


1) „Der ächte Liberalidmud geht vom Prinzipe des 
Kehts aus, ber falihe hingegen macht die Willführ 
zu feinem Prinzipe und verlegt daher das Recht unbe: 
denllich, fobald ed feinen Ubfichten im Wege ſteht.“ — 
Krug fagt, daß das Recht nichts Anders fep, als bie 
Freipeit Aller innerhalb gefegliher Shran: 
fen. Der wahre Fiberafe werde deshalb nie ein anderes 
oder unbefchränfteres Recht für fich fordern, als für Ans 
dere, der falihe Liberale dagegen wolle, wenn er fi 
auch im ofenbariten Unrecht befinde, liberaler, d. b. weit 
milder und ſchonender behandelt ſeyn, als feine Gegner. 
So verlangten die Liberalen in Frankreich die Belage: 
rungserflärung und bie Ariegsgerichte gegen die Vendee 
mit großem Gefchrei und ſchrien doch hernach noch lauter 
ber Verlegung der Verfaffung, als jene unter aͤhnlichen 
Umſtaͤnden gegen fie ſelbſt im Paris eingeführt wurden. 





iſt, und dann der Kampf, In welchem jede Partei den 
Sieg erringen, d. fi. Inre Leute an's Ruder brin⸗ 
gen vwoill, vom Neuem begiunt. So hatte Franfreich 
in weniger als 20 Jahren mehr ats 60 Minifter und 
für des Bandes wahres Wohl konnte im diefem ewigen 
Marteiengewüht und bei biefer fteten Meränbderlichteit 
Niats geſchehen. Stine makerlellen umb gelſtigen Ins 
tereffen wurden ganz vernachlaͤſſigt über das eitle Ges 
zänt der Tagesfihreier. Wahrlich, man muß feine ganze 
Kraft zufammen nehmen, um am dem Repraͤſentativ⸗ 
Suftem fett nicht irre zu werben; Braucht. fi we⸗ 
nigſtens mit zu wundern, baß in heuerer Zeit fo Diele 
baran irre geworben find. 
'D. Einf, 


So verlangen fie noch jezt täglich die Köpfe der mit den 
Waffen in der Hand ergriffenen Nopaliften und fehen es 
dagegen ald ganz natürlih an, daß der König die mit 
den Waffen ergriffenen republifanifhen Meuterer von 
Paris, melde fogar bie ordentlihen Gerichte zum Tode 
verurtheilten, begnadigen müffe, Noch durch andere Bei: 
fpiele belegt Krug die blinde Wuth ber franzöfifchen Mes 
publifaner und Pfeuboliberalen und zeigt dann, mie ed 
ihre Nachbeter in Deutſchland ihnen hierin gleich zu thun 
ſuchten, mie auch diefe zweierlei Maaß und Gewicht has 
ben, ein andered Mecht für Die, welche fie lieben, und 
ein andered Recht fir Die, melde fie haffen, und wie fie 
fi eigentlih den willfährlichften Despoten gleichftellen, 
die feinen anderen Grund filr ihre Handlungen baben, 
als das berüchtigte: car tel est notre plaisir; mie fie 
felbft den Grundfaß der von ihnen fo verläumdeten Je— 
fuiten: „der Iwed heiligt das Mittel,‘ anzuwen: 
den fih nicht ſcheuen. — Krug weiß dabei oft feine 
Gegner mit einem gewiffen Feuer anzugreifen und feine 
Bemerkungen durch launige Anekdoten zu würzen, ©. 12 
erzählt er ald Beweis, mie diefe Herrn lügen, um Ans 
dere anzuſchwaͤrzen, daß fie dem Publikum gefagt hätten, 
von Krug und Pölig fen ein ſchlechtes Gutachten über eis 
nen ihnen von ber Megierung vorgelegten Prefgefeßent: 
wurf abgegeben worden, und doch habe man ihnen mie 
einen folden Entwurf vorgelegt, Noch mehr, man Auhe 
Kruge ruffifhe Natur dadurch beweifen wollen, daß 
er 50° Hitze im ruſſiſchen Dampfbade vertrage, nd 
doch vertrage eine deutfche Natur faum 40°. „Seht! 
babe man mit wichtiger Miene gefagt, „der Prof. Krug 
braucht das runffifhe Dampfbad. Alſo ift er ein 
Muffenfreund und ein Polenfeind! Quod erat de- 
monstrandum.** 

2) „Der Achte Liberalismus ift ein Freund der ge: 


fegliben Ordnung, ber falle hingegen fügt fih der: 


felben nur ungern und ftört fie daher unbebentlih, _ 


‚wenn fie mit feinen Sweden nicht vereinbar iſt.“ — Da 
ohne gefehliche Ordnung feine wahre Freiheit möglich tik, 


fo wird and der wahrhaft Liberale, fagt Arug, wenn er 


die nefeßliche "Ordnung durch hereinbrechende Anarchie be= 
droht ſieht, augenbliclich fir jene Ordnung in die Schran= 


Een treten, und zwar um der Freiheit ſelbſt willen, da— 
mit ſie nicht im. Terrorismus und Despotismud, ber im= 
mer auf die. Anarchie folgt, zu Grunde gehe. Das Ber 
tragen der Pfeuboliberalen dagegen ift nur erflärbar, merm 
man. vorausfezt, daß fie unter Freiheit eine völlige Un: 
gebündenheit verfichen,, Er zeige, wie diefelben Menichen, 
welche den Don Miguel, den Bruch feines Eideg auf 
bie portugiefifhe Konſtitution fg bitter. vormwerfen „ ihren 
eigenen, Eid auf die neme. franzöfifche Konftitution als 
eine Kleinigfeit anfehen, mit der man es nad Umftän- 
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rot bie revolutionäre Propaganda nah allen Ländern Iod- 
laffen zu ſehen. Doc ber Ausgang der Empörung ver: 
nichtete ale bie fhönen Hoffnungen, melde das Han: 
bacher Wolfdfert im beutihen Wolle hatte erwe— 
den follen. 

Gortſetrung folgt.) 


Staatenfunde 
Aus Operheffen, Ottober 1832. 
Befhluß von Mr. 260) 


Mutatis mutandis findet alles von Midelins umd 
end Ermwähnte auch noch in unſern Tagen Anwendung, 
nur daß die Verordnungen fonfeguenter gebanbbabt wer: 
den, was jedeh gar Manhem ein Dorn im Auge it. 
Geht man ja doch bei uns bie und da fo weit, allen fe 
genanuten „Schulzwang“ als unftattbaft darzuſtellen! 
So weit it bie Bildung einer großen Unzabl unferer 
Burger und Bauern noch nicht gediehen, dab fie nach 
Auffebung aller Zwangsvorſchriften ihre Kinder nun erit 
recht eifrig zur Schule fhiten würden! Im Gegentheile 
mirde dann der Lehrer mit fo vielen Hinderniſſen zu 
Fimpfen haben, daß bie öffentlichen Prüfungen nit al: 
lein rrcfichtlich der Zabl, fondern auch ritfichtlich der 
Kenntnife der Schüler ein gar klaͤgliches Nefultat liefern 
mirden. Doc ich muß endlich von diefer wichtigen Ma: 
terie abbrechen, um noch Ciniges über ben zweiten, im 
Eingange erwähnten, Gegenftand, die Wahlen zum mas 
ben Eandtage, zu fagen. Noch vor kelnem Landtage bat 


wolle, wenn die Wahlen nur gut ausfallen, fo darf man 
ſchon zufrieden ſeyn, und ich bielt es nur für paſſend, 
bei dieſer Gelegenheit ber Staatsregierung ihre gänzlihe 
Nichteinmiihung nachzuruͤhmen. Im Dtegierungsblatte 
Mr. 45 machte das Minifterium die Namen Derienigen 
befannt, melde durch Alter, Gehalt oder Steuer zu Des 
putirten wählbar feren, und, da manche Staatsbürger in 
diefem Regiſter überfeben waren, fo wurden in ſpäͤteren 
Numern noch einige nachgetragen. Ihre Anzahl betrug 
ungefähr 2000, aus welchen die 34 Deputirten erforen 
werden follten. Man muß gefteben, daß man umter dem 
Waͤhlbaren eine große Menge tätiger und fühiger Min: 
ner erkannte, und ich follte doch hoffen, daß im Gangen 
auch folhe Männer gemäblt würden, die mit der gehoͤri⸗ 
gen Bekanntihaft mit den Bediirfnifen des Landes auch 
die nötbige Geiſtesgewandtheit und Mäfigung verbinden. 
Diefe drei Elgenſchaften, glaube ich, find einem Land: 
ftande unerläßlih. Ohne Kenutniß der Vollsbedurfniſſe 
Kann er nicht für das Wohl dei Landes wirken, obne 
Geiſtesgewandthelt kann er die Cinmürfe feiner Gegner 
nicht widerlegen, ohne Mäfigung lann er feine Mürde 
nicht behaupten. Daß ſich dabei der Gewählte möglichit 
vertraut mit ben Landedverordnungen und mit dem Ge: 
fhäftsgange der Kammer machen und fib am fruchtbare 
Kürze des Vortrags gewöhnen muß, veriteht ſich wohl 
von felbft, denn ohne die leztere Eigenſchaft — bie jedoch 
äußert ſchwer zu erlangen it — werden die Berhandluns 
gen unnötbiger Weife in die Länge gejogen und — ver: 
theuert. Aeusßerſt erfprießlich würde es für Helen Darm: 
fen, wenn durchgängig ſolche Maͤnner gemäblt mürben, 
deun Deputirten von biefen Eigenſchaften feblt es gewiß 
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Rorrefpondbeny 


Aus dem Großherzogthum Heſſen, 
23. Dftober 1832. 


Ih babe Ihnen in meinem Schreiben vom sten d. 
eine Weberfiht unferer landſtaͤndiſchen Wahlen bis zur 
Hälfte der Mitglieder der zweiten Kammer gegeben. Seit: 
dem find diefe Mablen bis zu drei Mierteln der Kam: 
mer, oder 36 Mitgliedern, vorgeſchritten, und ich gebe 
deshalb zuerft einen Ueberblid der 12 weiter Ermäblten. 
In Starfenburg: Gemeinderath E. €. Hoffmann au 
Darmitadt in drei Bezirken (Langen, Umftadt, Grofbi: 
berau); Negierungsrath (nunmehr Rechnungsfammerratb) 
Elwert zu Darmftadt in Großgerau; Landrath Hardy 
zu Seligenftadt daſelbſt; Advokat H. K. Hofmann in 
zwei Bezirken (Waldmichelbach und Erbach.) In Dber: 
heſſen: Gemeinderath E. E. Hoffmann zu Darmitadt 
in drei Bezirken (Lauterbah, Homberg und Gladenbach); 
der Direftor des Gpmnafiums zu Büdingen Dr. Thu: 
dihum in Büdingen; Dberfinanzratt Goldmann zu 
Darmitadt in Grünberg; Advofat Heß zu Gießen in 
Oxtenberg; Landrichter Schulz zu Lich in Hungen; Bir: 
germeifter Arnold zu Battenfeld in Battenberg; ein: 
wandbändler Schad zu Herbitein in Schotten. In Rhein: 
beffen: Kaufmann Kertel und Rentier Trommler zu 
Mainz daſelbſt. — Aus diefen neuen Wahlen ergibt 
ſich zunaͤchſt die Bemerkung, daß man die große Cinfei- 
tigkeit der früberen Wahlen allgemeiner gefühlt und bar: 
auf gedacht zu haben fheint, auch den anderen Jutereſſen 
des Landes, namentlich feinen materiellen, Vertreter zu 
geben, wiewohl auch diefe die ſchon fo überwiegende Anzahl 
der KRiechtsgelehrten noch vermehrt baben. Herr E. €. 
Hoffmann wurde von ſechs Bezirken zugleich erwaͤhlt, 
ein iu den Annalen unferer landitändifhen Verhandlun⸗ 
gen beifpiellofes Ereigniß, und eine Auszeihnung, die, 
fo viel Referent weiß, in Abnlihem Grade überhaupt nur 
noch einmal in der Geſchichte der neueren Konftitutionen 
vorfommt: befanntlih wurde Rover-Collard in Frank: 
reich zur Zeit feiner Popularität von fieben Wahlbe⸗ 
zirken gewählt. Go feierte alſo E. E. Hoffmann, ben 
Miele von den Wahlen ſchon ausgeſchloſſen wähnten, ploͤtz⸗ 
lich und unerwartet deu glaͤnzendſten Triumph, den mar 
ſich denlen kann. Moͤge er ihn weiſe benutzen; Dies 
wunſchen num die Freunde der guten Sache. Es iſt eine 
ſchwierige Zeit, in der Leidenſchaftlichleit und vorgefaßte 
Meinungen nur ſchaden Fönnen. Ruhe, Beſonnenheit 
und unparteliſche Prüfung, verbunden mit männlicher 
Kraft und Unger Umfiht, möchten jezt mehr mügen. 
Herr Hoffmann ift in die Wahlbezirke, die ihn wählten, 


abgereidt, wie man fagt, um den Mäblern für das ihm 
bewiefene große Vertrauen zu danken und fie mit feinem 
Mathe für die neuen Wahlen, die fie nun vornehmen 
müfen, zu unterftüßen. Er foll bie Wahl des Bezirks 
Langen, der ihn einftimmig mählte, angenommen ba 
ben. So rubig auch bisher Herr Hoffmann den Ausgang 
der Wahlen abmartete, ohne fi, wie man allgemein 
bört, den mindeften Cinfluß zu erlauben, was allerdings 
feinen glänzenden Sieg feinen Gegnern gegenüber nod 
erhöht; fo wenig dürfte doch zu bezweifeln ſeyn, daß 
fein Math in den fünf andern Bezirken, bie ihn noch 
wählten, nun von Gewicht ſeyn wird. Was bie andern 
neueften Wahlen betrifft, fo it bie des Landrichters 
Schulz wohl nur dann nach dem Wahlgefege gültig, wenn 
er feine Stelle ald Landrichter niedexlegt. Much die des 
Advolaten H. K. Hofmann birfte fehr beanftander wer: 
den. Es ift berfelbe, welder wegen bemagogifher Um: 
triebe mehrmals in Unterfuhung und lange in Verhaft 
war. Des lejtemal wurde er zwar, fo viel Meferent 
weiß, freigefprohen (in ber preufifch = erfurtifhen Ber: 
ſchwoͤrunasgeſchichte, wegen der er auch lange in Köpenik 
faß); früher aber, wegen Theilnahme an Umtrieben und 
Unruben im Ddenmalde angellagt, foll er nur von ber 
Inſtanz abfolvirt worden ſeyn, alfo der Artifel Go un: 
ferer Verfaſſung feinem Cintritte in die Kammer ent 
gegenfteben, wofür fhon Präjudize vorliegen. Diefer 27 
titel lautet; 
„Wer als Mitglied der einen ober andern Kam: 
mer auf Sandtagen erſcheinen will, darf nie wegen 
Verbrechen oder Wergeben, die nicht blos zur nie: 
bern Polizei gehören, vor Gericht geitanden haben, 
ohne gänzlich freigefprochen worden zu ſeyn.“ 
Sedenfalld dürften Debatten über diefen Punkt in ber 
neuen Kammer eutitehen. — Die zur zweiten Kammer 
Gewaͤhlten Haffifieiren ſich uunmehr im Ganzen, mad 
Abzug ber ſechs Adelswahlen, folgendermaßen: 
16 Juriften, 
5 Landwirthe, 
4 Kauf: und Gewerbslente, 
5 Profefforen und Schulmänner, 
4 Finanzmann, 
4 Forftmann, 





zufammen 30, mworunter 49 Gtaatäbiener, obue bie 
beiden Advolaten. — Nach Ermählung der noch fehlenden 
14 Deputirten, werde ich Ihnen über die Zuſammenſe— 
gung der ganzen Kammer berichten. 
VIII. 


—— 


—— 
Verlag der J. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung, Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrich Notter, 
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die Willigkeit, die Aufgabe recht zu bedenfen und an 
die aus diefer Willigfeit oder Willenvervolllommnung ent: 
ftebende Empfindung des gerechten Zufrieden: 
ſepus mit fi felbit, oder der Selbſtachtung, fo 
werden zunächit feine Lehrübungen felbit (dem Erzie— 
bung und Gittlihung, d. i. Angewöhnung, Alles 
gerne mit Beſonnenheit (daran denfend, dad Rechte wol: 
lend und das Bedachte und Rechtgewollte froh empfindend) 
zu behandeln. 

Ein folder Lehrer wird alsdann meiſt mit fchnellem 
Erfolg auch die Cinzelnen und Alle zugleich Im ihrem 
übrigen Betragen dazu auffordern und gewöhnen können, 
daß wenigſtens die Meiften fib fein Benehmen erlauben 
und zur Sitte machen, welches fie felbit, fobald fie „daran 
denken“ (= e3 beionnen ober andaͤchtig betrachten) nicht 
biligen (= nicht ald etwas Rechtgewolltes froh empfinden 
fönnen,) 

Sp fehr gehört allerdings Erziehung zur wah— 
ren Sittlichung in das allgemein nöthige oder bür: 
gerlihe Schulweſen. Diefe Sittlihung muß auf Beſon— 
nenbeit und Andächtigfeit, die durch Inbalt bes Unter: 
richts und durch die Lebrart in das Gemüth hinein zu 
bilden iſt, wurzeln. Denn fie foll nicht blos Bilduug 
ſeyn fir das Wohlanſtaͤndige (das well sitting, quod decet 
— mad als decorum ätferlih fhmüdt und wohlitcht), 
Sie fol vielmehr Erziehung ſeyn durch Andäctigfeit 
zur Dechtfchaffenbeit und zur Selbitbefeligung im Empfin— 
den der Willigkeit für dad Rechte und der davon abhäns 
gigen ungerjtörbaren Selbjtzufriebenbeit, 

Diefe Erziehung aber geht hervor: a) aus dem 
Detragen des Lehrers felbit, meldes mehr als al: 
les Wortmachen und Cinpredigen wirft und von den Kin: 
dern ſcharf beobachtet und haufig nachgeahmt wird, Ve— 
fonderg gebt fie in der Schule hervor; b) aus der Urt 
zu lehren; ob der Lehrer jede Lehrübung bebandelt als 
Gtwasd, woran man das Darandenfen vervoll- 
fommmet und diefe Vervolkommnung felbit froh empfiu— 
bet, indem man durch das Mollen und Erreichen des Diechten 
fi ſelbſt gendgt. Aber auch e) dur die Wahl des Lehr: 
inbaltd wird die Erziehung bervorgebrabt. Geleien, ge: 
ſchrieben foll immer nur Etwas werden, was der Muͤhe 
werth ir, daß man daran denfe und es durch Veſonnen— 
beit erfaffe, wolle, empfinde, Darum ift in den chriſt⸗ 
lihen Schulen im Gegenftänden des Leſens und Schrei— 
bens vornehmlich manderlei aus Dem zu mäblen, was 
beionders ald Geſchichte und Vorbild das chriftlich andaͤch⸗ 
tige Leben zeigt und bei Andern ald nachahmungswuͤrdig 
hervorruft. 


Chen dieſes hriftlihe Leben aber entſteht mei: 


ftentbeilg nicht durd die Unterfheidungsleb: 
ren der verfhiedenen Kirchen. Daber find dieſe 
und die allgemein nörbige Andächtigleit, weiche für alle 


Menſchen bis zur innigen Gottandächtigkeit zu erheben 
und gleihfam zu fteigern ift, febr zu unterfceiden. Jene 
firchlichen Unterfcheidungslehren gehören in das Alter, wel: 
ches ſchon Unterfhiede verftehen und einigermaßen beur: 
theilen kann. Daher haben fhon mehrere Megierungen 
(3. B. die bayerifhe unter Montgelad) ſolches Kirch— 
lihe mit Grund von dem allgemein nöthigen Unterricht 
gefondert und den Geiftlihen als Kirchenlehrern überwie 
fen. Das Kirchlich-Beſondere ift nit die Religion, nicht 
das Chriſtenthum überhaupt. 

Nicht ald Kirchenlehrer folen fie in die für Alle 
nöthigen Schulen einwirken. Nur wenn dieſe Unterſchei⸗ 
dung ſtreng eingehalten wird, kann und fol die birger: 
liche Sefelihaft, oder in deren Namen bie Staatdregie: 
rung, verlangen, daß alle Kinder, ohne Nıdficht auf 
Kirchen oder Spnagogen, den allgemein nöthigen Unter: 
richt in beauflihtigten Staats: oder Privatfchulanftalten 
erbalten. Nur von ber Gottandächtigfeit, worin alle 
Mitburger im Allgemeinen barmoniren, fol im allgemein 
nöthigen Schulmefen deito inniger, herzlicher, durch Sub: 
tilitäten ungeftörter, die Rede ſeyn. 

Eben dadurd aber wird auch deſto Marer, daß bie 
wahrhaft genügende Begründung der allgemeinen Schulen 
durch Eehrer, Wohnung und die (faft immer fehlenden) 
Unterrichtsmittel rein und allein Dbltegenpeit 
der Bürgerfchaften fern und werden fol. Ahr Amız 
ber fir dad Allgemeine unentbebhrlihe, foll erreiht wer: 
den. Die Natur der Sache fordert, daß, wer ben Imed 
will und zu wollen die Pflicht bat, auch die Mittel gewährte. 
Mo die einzelnen Bürgerfhaften nicht dazu binreicen, 
oder wo ein allgemeines Mittel (wie Lyhrerſchulen, Uni: 
verjitäten) noͤthig ift, hat die Geſammtheit die Pflicht, 
mehr für diefe Grundlagen alles Wohlſtandes und ect: 
wollens zu thun, als für irgend andere, eber entbebr: 
lie Verzierungen, 

Sp gewiß aber der Kirchenlehrer nicht das kirchlich 
Unterſcheidende in dag Ulgemeingältige des Schulweſens 
binubertragen darjl, und fo gewiß Solche, die nur auf 
Kirche oder Synagoge feitbalten, zum Allgemeinen nicht 
anwendbar find, fo gewiß werden fi doch aus dem Stande 
ber Geiſtlichen meiftens Diejenigen auswaͤhlen laffen, melde 
geiftig genug find, um das allgemein Nöthige nach Ideen 
des Aechtvolkommenen zu betreiben und zu leiten, alfo 
um Orteihul: und Diſtriktsſchul⸗Aufſeher zu et 
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Ueber die Richtung des Liberalismus in Deutfchland. 
(Bortfegung v. No. 270.) 

3) „Der Achte Liberalismus ift ‚cin Freund des 

Friedens, der falihe hingegen will Krieg, blos um 

feine pfeuboliberalen Ideen durchzuſetzen. — Krug meint, 
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thronen.. Nun frage er aber jeden Menfhen von nur 
einiger Befonnenheit und Billigkeit, ob eine Liberalität, 
die von den Fürften nur immer fordert, ohne ihnen felbit 
Etwas zu geben, Achter Art umd ob eine foldhe Liberalität 
das rechte Mittel ſey, den Kürten Liebe zu liberalen 
Konftirutionen einzuflofen? Auch möchten die Pieudor 
Liberalen ſich doch einmal gewiſſenhaft fragen, ob fie nicht 
duch ihre ungeftimen Forderungen und durch ihr oſt ſo 
ungeieslihed Treiben felbit daran ſchuld fepen; wenn 
viele Monarchen ber vollsversretenden Verſaſſung nicht 
mehr geneigt ſeyn fellten? Um Schluffe diefes Abfhnit: 
tes ſucht Krug nod zu beweiſen, daS ein Krieg um Prin: 
zipien, wie ihm die Pſeudo-Liberalen wünſchen, dad non 
plus ultra allen Unfinns fe. Mit Net haben es bie 
Liberalen ſelbſt fo febr getadelt, dag die Völler einander 
über religiöfe Prinzipien die Haͤlſe braben, und ſich 
überhaupt alles mögliche Herzeleid zufigten; und mu 
foilten fie über politifhe Prinzipien Daſſelbe thun, eis 
nen neuen Sojährigen Krieg beginnen, die Welt in unabs 
fehbaren Jammer und Elend ftürgen? Und ob es denn 
fo ausgemacht ſey, daß das republifanifche Prinzip fo 
viel mehr tauge, ald das monarchiſche, um Gut und 
Blut und das Wohl ganzer Generationen in einem Kam: 
pfe beider Prinzipien aufs Spiel zu feßen? Die Ges 
ſchichte Ichre ganz anders, Endlich fragt er die kriegslu⸗ 
ftigen Pieude : Liberalen, ob fie deum ihres Siege fo ge: 
miß fevenz er erinnere fie an Polens Schiefal, das durch 


"Uneinigkeit und Streit der Parteien mehrmals zu Grunde 


ging; er glaubt, daß auc fie total gefhlagen werden wür— 
den und gibt dafür feine Grüude an, die er mit Lauue 
durchführt. Ganz anders aber, fagt er, wüͤrde ſich die 


THU LE LTE nennt, ja nom ein Bocen 
ärger; er miſcht iramer Bitterteiten, ſelbſt bie größften 
Schmäbungen ein; Wirth erflirte fogar geradezu zu 
Samba „alle dentihe Fürften für Hohverrä: 
ther am deutſchen Volke.” Dem Volke dagegen 
fhmelbeln die Pfendo: Liberalen, die fo ſehr gegen jede 
Schmeichelei und Kriecherei ſich ereifern, und kriechen vor 
ihm, mie die ſerdilſten Hofſchranzen nur vor ihrem Kir: 
ften kriechen können. Denn nad din Reden und Schrif— 
ten jener falſchen Liberalen, fo ſagt Krug weiter, handelt 
das Delf immer rede gut, iſt lammiromm, mern es 
auch zuweilen Häufer demolirt und Menſchen maßakrirt. 
Bas das Velt will, muß unbedingt geliehen, denn 
„Volles Stimme, Gottes Stimme” Und wer 
iſt dieſes Volt, welches die Piende : Fiberaten in Mort 
und That repräfentiren? PNörne, einer ihrer Norm: 
phden und Lieblinge, hat es geingt in feinen Briefen aus 
Parid: „der Poͤbel iſt das wahre Vott!!“ Am 
Scluſſe diefes Abſchnittes macht Krug, der übrigeng will, 
„dab man auch den Niederigſten im Velfe adten und 
für fein geiftiges und leiblihes Wohl forgen fol,” noch 


auf das Gefährliche und Wandelbare dieſer fogenannten - 


„Popularität aufmertſum. . 

5) „Der ähte Liberaliemus epponirt nur, wo es 
bie Vertheidigung der Wahrbett und des Rechtes 
gift, der ſalſche aber erponirt gegen Alles, mas feinen 
egeitifhen Abſichten wlderſtreitet.“ — Das Dppo: 
niren iſt natürlich und nothwendig, Dies erörtert 
Krug im Cingange diefed Abſchnittes. Nur durch die 
fhärffte Prüfung wird das Mahre und Rechte auggemit: 
telt; Das Audistur ei altera pars! il beiden Seiten 
drinaend notbreudia. Fer Mieube ı Pikoralidmmd aber 
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Kein rebliher Waterlandsfreund burfte mehr dad Wort 
nehmen, ohne fih mit Koth bemorfen zu ſehen. Da Die: 
fem nicht Jeder fih gerne ausſezt, fo ſchwiegen die Meis 
ften. Und num berief man ſich erit recht auf bie vox po- 
puli voxDei! O armes Volk, wie würdet du erröthen, 
wenn beine Stimmführer alle an dad Tageslicht hätten 
treten mäffen! Mit der Stimmfreiheit war ed nicht 
anderd. Nicht nah Pflicht und Gewiſſen, nicht nach reblis 
cher Prüfung follen die Volfddeputirten ſtimmen, ſondern 
mie es die Pfeudo: Liberalen zum Voraus vorfhreiben. 
Hier fteht die Wahl zwiſchen filbernen Bechern, Ehren: 
frinzen, Triumpbzägen, Feſtmahlen, Serenaden, Lob in 
den fogenannten Volfoblättern, oder Kagenmufifen, einger 
worfenen Fenftern, Prügeln, Beſchimpfungen und Vers 
läumbdungen jeder Urt *). Hören wir eines von den 
vielen Beifpielen, die Krug überall in feiner Schrift 
eitirt. „Als General Bigeaud, ein febr adtungswer: 
„thes Mitglied ber franzöfifhen Depntirtenfammer, nad 
„geſchloſſener Sitzung der Kammern von Paris nah Pe: 
„rigueur lam, brachte man ihm ein Charivari. Da 
„ſagte der tapfere General zu den Kabenmufifanten: 
„Meine Herren! Als Deputirter wollte ich bie Orb: 
„mung, obne welche es feine Freiheit gibt. Ich babe mich 
„auf die Seite der Minifter gewender, um ihnen Kraft 
„uu verleihen, die Anarchie zu befämpfen. Und noch jest 
„bin ih mehr Franzofe ald Pole. Ich wollte nicht bie 
„Erxiſtenz meines Vaterlandes aufs Spiel ſetzen durch 
„eine unmoͤgliche Unternehmung. Dadurch babe ich bei: 
„getragen, unferem Lande eine Million feiner Kinder 
„und mebrere Milliarden Franken zu eriparen. Und Das 
„verdient gewiß eine Spottmufif und Meuterei? Das it 
„der Gaffen:Dedspotismus, der gehäfligfte von al- 
„ien! Und ihr glaubt bier als freie Männer zu hau— 
„bein? Nein, Sklaven ſeyd ihr! Sklaven von Menſchen, 
„die euch betrügen, die eure Leidenichaften benutzen, um 
euch eines Tages zu unterdrüden, Sklaven von Pöbels 
„gefellihaften, die euch Itrwahn und Unordnung einfluͤ⸗ 
„ſtern; Stlaven von Unrubeftiftern, die euh an der 
„Naſe berumfübren. Ihr fevd der Freiheit nicht werth, 
„denn ihr zerftört fie durch eure Unbändigkeit. Und num 
„ſpottmuſicirt fo lange ihr wollt.“ — Am Schluſſe des 


*) Wir haben aus ben dffentlihen Blättern nefehen, wie 
fehr ebrenwerthe franzbſiſche Deputirte , unter ber voris 
gen Reglerung zu den Wihrern ber Oppoſition gereds 
ner und von ben Liberalen im Himmel erboben, ſich 
jezt bei ihrer Heimtehr oder Meife durch bie Provinzen, 
nur mit Lebensgefabr aus ben Händen des von ben 
Ultraliseralen aufgehesten Poͤbels retteten. So fteht es 
mit der Gunft des Voltes und fo gebe biefes ſchneu im 
feinen Anſichten und Forderungen weiter: 

D. Einf. 


fünften Abſchnittes ruͤgt Krug noch dad geſehwidrige Op⸗ 
poniren ber Stände außerhalb ber Kammer, wie in dem 
befannten framgöfifhen Compte renda, und durd Das 
vonlaufen (7) wie in der naflauifchen zweiten Kammer, 
Beide Mafregelm können nur auf Aufregung des Volle 
berechnet ſeyn. Krug ficht nicht die Helden in den nafe 
fauifhen Deputirten, welde bie Pfeubo=Liberalen, die fie 
als ſolche preifen, darin ſehen. „Ein Molfsvertreter,” 
fagt er Seite 37, „muß feinen Poſten noch treuer und 
ftandhafter behaupten, als ein Soldat ben feinigen, weil 
ed eben ein Poſten des höchften Vertrauens und alfo auch 
ber hoͤchſten Ehre fit.’ (Die Kortf. folgt.) 


RultursÖefdidte 


Hoͤhenmeſſer für die Intelligenz zwifchen Frankreich 
und Deutfchland. 

In Deutſchland/ namentlich in dem proteftantifchen Theile 
deifelben, zeigt fi unftreitig eine viel allgemeinere und 
gleihmäßigere Ausbildung der Intelligenz das in Frankreich. 

Die Hanpturfahe davon ift die, meil in Deutfhland 
feine eigentlibe Parteiungen berrihen, und die politifhe 
Freiheit nicht fo viele gefährlihe materielle Kräfte entbin= 
det, wie in jenem Staate, und weil in Deutfchland bie 
firhlihe Reformation am gründlichiten vorgearbeitet bat. 

Im proteftantiihen Deutfchland kann in der Meyer je: 
der Bauernjunge fefen und ſchreiben; — in Franimid 
fonnten von den 294,975 jungen Leuten, welche dad yamı 
Loos berufene Kontingent von 1830 bildeten, 12,301 blos lefen, 
121.079 lefen und fepreiben und 153,635 weder leſen noch 
{hreiben; von den Uebrigen war nichts Veſtimmtes aus: 
zumitteln, — Cinen fihern Beweis der allgemeinern Ins 
telligenz in Deutfchland liefert auch folgende in ber bi- 
bliotheque universelle enthaltene vergleichende Tabelle über 
die in einer Meibe von Jahren in Franfreih und Deutich- 
land herausgekommenen Bücher : 








Jahr Frankreich, Deutichlan 
1814. 970 Bücer a) Oſtermeſſe Ar » Mid. Meile 0 
4815. 1712 — 777 975 
1816. 1851 — _ 1097 — 1200 
1817. 21260 — — 92315 — 1187 
1818. 231 — — 12294 — 1487 
1819, 244 — — 2648 _ 1268 
1820, 2165 — — 2640 — 1318 
1821. 2617 — — 35012 — 985 
1822. 3114 — — 2729 — 1554 
1825. 2687 — — 2558 _ 1751 
1824, 3456 — — 2870 _ 1544 
1825. 4569 — — 3196 — 1640 
1826, 4317 — — 2648 — 2056 
33775 32204 18099 


Alſo in 139. 16,528 3. mehr in Deutfchland als in Frankreich. 


Merlag der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Berantwortlider Mebaltenr: Dr. Friedrih Motter, 
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Dienflag, 15. November 1832. 





Literatur. 


Ueber die Duelle auf den deutſchen Univerfitäten, 
von Freiherrn v. Stengel, Hofrichter in Mann« 
heim. freiburg bei Groos. 1832. 

(Befonderer Abdruct ans Duttlingers Archiv für Rechtopflege 

und Gefeygebung.) 

Herr v. St. ſchlaͤgt Gerichte über Imfurien in Form 
ber Schwurgerihte vor, und beweist die Möglichkeit, 
ſolche Schwurgerichte auf Uniperfitäten einzuführen durch 
Vermittler, welche von den Studirenden felbit erwaͤhlt 
werden und durh ein Epborat, dem die Vermittler ber 
richten, wenn fie keinen Vergleich haben treffen können, 
Ueber die Thatfahen entiheiden die Stubirenden felbit. 
Die durch das Loos beftimmten Vermittler mus das Epho— 
sat verwerſen koͤnnen. 

Das ſtrafende Gericht in Injurienſachen fen ein Kol: 
legium von Proſeſſoren nnd niemals der Univerfilätsamt: 
mann allein. Schwerlih werden die Unterfuhungen lange 
dauern, weil die Jugend nicht fo haͤnfig, ald das Kiftigere 


Wlter, in der Antwort auf ergangene Fragen zu lügen 
alt MN 


nebft einer menigftend vierteljährigen Gefängnifftrafe mit 
Melegation bejtraft werden. 

Hat ein Duell eine lebendgefäbrlihe Verwundung 
ober den Teb eines der Duellanten zur Folge, fo fen bie 
@efängnißitrafe im erften Falle bls 4 Jabre, im zwei⸗ 
ten 5 big 10 Dahre, und gegen den Ausländer mit Diele: 
gation 5 Jahre. — Die Etrafe fen aber milder, wenn 
durch einen unglüdlichen Zufall ober durch unvorherge— 
febene Umſtaͤnde eine Strafmilderung, nab Analogie der 
peinlichen Gefeße, eintritt. — Die Streit ſuchenden oder 
zum Duell aufbefenden Strubirenden find mit Delegation 
und einer dem richterlichen Ermeſſen vorbebaltenen Ge— 
fängnißitrafe zu belegen, 

Sekundanten laffe man ftrafled, wenn fie ernſtliche 
Verſehnungsverſuche gemacht baden, und belege fie im 
entgegengefegten Falle mit 2 Monaten Gefingnißftrafe, — 
Zeugen bei einem Duell verdienen wenigſtens 8 Tage 
Karzeritrafe, 

Dei sehr gefährlichen Vermundungen, und wenn eis 
ner der Drellanten getöbtet worben, Dat bad peinliche 
Gericht zu erfennen. In Erwägung befonders ſittlichen 
und friedlicen Betragens mag aber dieſes Gericht eine 


Bu luitenan ara ia anne Aa ae un aaa 
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Wir haben nur noch beizufilgen, wie wäre ed, wenn 
alle Univerfitätägerichte und Polizei rein aufgehoben, und 
die Studirenden den andern am Drte ihred Aufenthalte 
befindlichen Verfonen gleichgeftellt würden? Diefed würde 
am Ende, wie auch Andere, bie ſich für diefen wichtigen 
Gegenſtand intereffiren, fhon angemerkt haben, mehr ald 
alles Uehrige den Duellübermuth dämpfen, den Verihmen- 
der kreditloſer mahen, dem Gefitteten feine Laſt ſeyn, 
und den Ungefitteten frühe die Strenge und Gerechtigkeit 
der Geſetze feines Vaterlandes fühlen laſſen. 

Jedoch hat man immer zunaͤchſt den Weg ber Guͤte, 
Freundlichkeit und Ueberredung einzufhlagen, und ein 
einziger achtungswerther Lehrer, der dufere uud innere 
Wuͤrde befizt, vermag eine ganze Schaar von ftudirenden 
Yünglingen zu befänftigen und zu leiten. 

Sollte aber in einzelnen Faͤllen wohlmollende War: 
nung nichts fruchten, fo ift Anwendung von Strenge un: 
erläßlih, um die Gefitteten zu reiten. Kann es tiber: 
haupt fiir den Mufenfohn etwas Unwuͤrdigeres geben, als 
die Fortpflanzung diefer Varbarei? Haben nicht die ame: 
rifanifhen Gefeßgeber jeden Duellanten folher Art für 
mabnfinnig erfiärt und ibm das Irrenhaus zugedacht? 
Wenn ein in der Leidenichaft ausgefprohenes Wort fir 
fo bedeutend gehalten werden kann, daB man Verwun— 
dungen und Tod ridfirt, fo verräth Died nicht Ehrge— 
fühl, fondern Schwaͤche. Sich felbft Recht verfhaf 
fen zu wollen, ift überbaupt eine Sandlungemweife, mo: 
durch das hoͤchſte Prinzip buͤrgerlicher Geſellſchaften zer: 
nictet wird, us 

So lange freilich nicht allgemein in allemeuropäifchen 
Staaten Maafregeln zu gleicher Zeit getroffen werden, wird 
diefer unverzeiblihe Unfug zum Schreden gefitteter Be: 
wohner fortdauern, es iſt aber zu boffen, daß die hohe 
Bundesverfanimlung den Ausſpruch des edlen Kaiſers 
Joſeph wiederholen und zu bandbaben willen werde: „Ich 
„will und leide, feinen Zweifampf bei meinem Heere, 
„verachte ‚die run». ige Derienigen, die ihn vertheidis 
„gen, und zu rechtfertigen ſuchen. Wenu ic Dffiziere 
„babe, die fib mit Bravour jeder feindlihen Gefahr 
‚bloggeben, die bei jedem ‚lich ereignenden, Zell Muth, 
„Tapferkeit und Entſchloſſenheit im Angriff, fo wie im 
„ber Vertbeidigung. zeisen, fo ſchaͤtze ich, fie, hoch; die 
„Gleicanltigteit, die fie bei ſolchen Gelegenheiten für 
„ben Tod Aufern, dient ihrem Vaterland und ihrer Ehre 
vgleich. Wenn ‚aber bierunter Männer fepn follten, 
„die Alles der Rach e und dem Haffe für. ihren Feind 
„anzuepfern bereit find, fo verachte ich dieſelben; ich 
halte einen ſolchen Menſchen für nichts Beſſeres, als fir 
„einen römifchen Gladiator. Cine foldye barbarifhe Se: 
„wohuheit, die, dem Jahrhundert der Tamerlans und 
„Bajgeths angemeſſen iſt, und die oft ſo traurige Wir— 
lungen auf einzelne Familien gehabt, will ich unter: 


„drückt und bejtraft wiſſen, und follte ed mir die Hälfte 
„meiner Offiziere rauben. Noch gibt es Menfhen, die 
„mit dem Charakter von Keldenmuth denjenigen eines 
„guten Unterthanen vereinbaren, und Das kann nur Der 
„ſeyn, welcher die Staatögefege verehrt,’ <n 


“ * 
— 
Ueber die Richtung des Liberalismus in Deutſchland. 


cFortfegung v. No. 271.) 


6) „Der ädte Liberalismus fordert geſedliche 
Preffreibeit, der falfihe hingegen fordert unbe 
dingte, bie nothwendig aur Preßfrehheit führt.” — 
Krug erörtert in diefem Abfhnitte naͤher, mas mir fehon 
vorhin andenteten, wie die Peudo : Liberalen die Pre 
freiheit verftehen. , Ein Blick auf den Zuftand der Prefe 
in Franfreih und auf den Geift, in melchem fie ſich bis 
zu den neuelten Bundesbeſchluͤſen im Deurfchland and 
ſprach, beweist, daß fie die zügellofefte Preßfrechheit wol⸗ 
len, bei der Fein Staat zu beiteben vermag. Mödten 
die Liberalen beberzigen, was felbft Franklin über bie 
fen Gegenſtand fagt! Wie fie aber in den Kammern Nr 
Freiheit zu ſtimmen unterdriiden wollen, fo wolle fi 
auch in hen Gerichten die Freiheit zu wrtheilen. mrrärk 
den. Die Gefhworenen, deren Urtheil dem Prende:&: 
beralen mißfällt, werden infultirt (Journal des Debatd, 
aten Juli). Was aber jenen faktifhen Pre funfug 
vieler deutſchen Zeitz und Flugſchriften betriffe, demen 
nichts. mehr heilig war, welche die ohnehin ſchon fo anf: 
geregten Gemüther immer mehr aufzuregen und felbit den 
Aufruhr, bald verftedter, bald unverbolener, zu predigen 
ſuchten, fo fagt Krug Seite 41: ‚„‚abgefehen von dem Un: 
rechte, iſt er auch im hoͤchſten Grade unflug. Man 
wimfcht die Aufhebung ber Cenſur. Gut, ich wuͤnſche 
fie auch. Etatt daß aber jeder Schriftſteller fein eigener 
Genfor ſeyn ſollte, um den Megierungen recht augenfällig 
zu beweifen, daß fie der Genfur entbehren koͤnnen, thut 
man alles Mögliche, um fie in dem Glauben an die North: 
wendigfeit der Geniur zu beſtaͤrken.“ Noch ſchlimmer 


"aber fey es, daß die Pfeudo : Liberalen durch die That be: 


wiegen, wie fie nicht einmal allgemeine Preffreibeit 
wollen, Ganz nah Art der bärtefien Despoten wollten 
fie die unbefchränfte Preffreibeir nur fir fich, aber nicht 


für ihre Gegner. Dies beurfunden allerdings die Waf⸗ 


fen, deren fie fih gegen jeden Anderd:Dentenden und Spre: 
chenden bedienten. Sie verbrannten fogar unter Hohn 
und Spott Schriften, die ihnen miffielen — allerdings 
ie kürzeſte Art der Widerlegung! Nicht das heilige 
MRecht, rohe Willkühr iſt ihre Prinzip! Die Inguifitien 
darf Eeine Bücher verbrennen; fie aber dürfen es, Das 
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gen Widerſtand bel Ausführung feiner Entwürfe finder, “ 
— Krug macht in dieſem Abſchnitte in wenigen Worten 
auf die Vortbeile einer Reform und die Schredniffe eis 
ner Mevolution, mamentlich einer Dievolntion in 
Deut ſchland, aufmerkfam. „ — — Dad Blut mirde in 
Etrömen fließen. Der Rhein und der Main, bie Eibe 
and die Wefer, der Near und die Donau wuͤrden deut⸗ 
ſche Leichname zu Taufenden- insg Meer wälgen. Der 
Suddeutſche ift ohnehin dem Nerddeut ſchen nicht gemegen, 
weil. Jener ſich für weit beffer ald Diefen hält. In wels 
dem Borne würden fie erſt gegen einander entbrennen, 
wenn ber Edddeutfche zum Norddeutſchen fagen wollte: 
vd mußt thun, was mir gebieten!’ Wer folden 
Brudergmift erregte, Den müßte man ald einen Undwurf 
der Hölle betrachten. (Seite 17.) — Und doch arbeite: 
ten die Pſeudo- Liberalen (Nadikalen) überall nicht blos 
auf Mefermen, die Zeit bedürfen, fendern auf Devolutios 
nen, die im Fluge Ulles umſtürzen, bin. „Sie möchten 
gerne an Einem Tage fden und erndten! Wie mit einem 
Sauberfhläge möchten fie gerne alle Verbeiferungen, bie 
fie im Kopfe baben, — und deren find ziemlich viele, 
zum Theil auch febr probfematiihe, — auf einmal durdr 


ſetzen!“ — Am Schluffe des fiebenten Abſchnittes beklagt 


Krug noch den Mangel an Meligion und Glauben. „Die 
in Franfreih berrfhende Nichtachtung oder gar Weripot: 
tung der meralifchen und religiöfen Ibeen ift an und über 
den Dibein gelommen und bat dieſe heiligen Bande ber 
menfdlichen Geſellſchaft ſehr loder gemacht.” Er eitirt 
biefür noch einige Stellen aus den fehr beberzigendiwer: 
then Briefen in die Heimatb, aus Paris gefchrie: 


r PR PB: 7 WE 0 Di ana MEER m an a2. 
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dahin geduldig fertgelefen babe — was er kaum beffen 
dürfe — fo werde er fie gewiß jept in die Flamme ſchleu—⸗ 
bern; denn die rechte Mitte fep jenen Freiheitsmännern 
fo verbaft, dad fie fait Krämpfe befimen, wenn fie das 
von hörten oder läfen, Und dennoch habe ſchon einer der 
fieben Weifen Griedenlands gefagt: „Mader ayay — 
e ER nimis “* und unfere ehriwürdigen Norfahren fag: 

: „Bu wenig und zu viel if aller Narren 
Bisıe Wiewohl num freilib die Weiſen Griedenlands 
und unfere Altvorbern nichts gegen die Pſeudo⸗Liberalen 
unferer Zeit ſehen, die in Frankreich und Deutſchland 
über das juste milien und ben armen König, der es aus: 
ſprach, fporten, fo wagt Krug dennoch au bebaupten, baf, 


‚wenn auch das Treffen der richtigen Mitte ſehr 


ſchwierig fep, wie ſchon Ariftoteles erfannte, doch das 
Streben nad derielben eine umabweistihe Price 
jedes vernünftigen Mannes fen, vornehmlich aber jedes 
Staatsmanues, ber in einer ſturmbewegten Seit das 
Staatsſchiff in einen fihern Hafen bringen will, Er jeigt 
dann noch, daft zu dem Streben nach dem DBefferen nicht 
bles Bewegung gehöre; daß man aber jedenfalls auch 
in der Pewegung, menn man das Ziel erreichen molle, 
bie richtige Mitte halten, d. h. wicht bles ſich ſchneden⸗ 
artig fortichleppen, mod gleich bei den erſten Schritten 
aufer Athem Taufen dürfe. Auch der Widerftand fep 
notbwendig, und Pflicht des redlichen Manned, Die 


‚Monarchie zu vertheidigen, der er. Treue gefhworen. 


Die Republik, auf welde denn dodh am Ende die Be: 


wegung, offen geftanden, binführe, würde und nichts 


Beſſeres geben. Scwerlich würden Handel und Gewerbe, 
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Korrefponden;. 
St. Pererspurg. 10. Ditober 1832. 

Ih komme eben von einer nah Tiflis in Geor: 
gien (oder Grufien) gemachten Reife zurdf, und eile, 
Ihnen von daher einige felbit gemachte Bemerkungen mit: 
zutbeilen. Ungeachtet ich über einen großen Theil von 
Trandfaufafien mehrere Beobachtungen gefammelt 
und niedergefhrieben babe, fo werden Sie fih diesmal 
dennoch mit Dem, was ich bier gebe, begnügen müſſen, 
bis ich ein anderes Mal mehr Zeit abmüßtgen kann. 

Tiflis, die Hauptſtadt in Georgien, beinahe ano 
beutihe Meilen von St. Petersburg entfernt, ift ziem⸗ 
lich groß, bat aber enge, krumme und finſtere Gaffen, 
Ein großer Theil der Stadt lieat feit ber Verwuſtung 
durh die Perfer im Jahre 1795 noch in Nuinen begra: 
ben, die aber wegen des milden Klimas, da beinahe gar 
kein Winter iſt, fortdauernd bewohnt werden; und ob: 
glei bin und wieder gebauet wird, und man felbit ſchon 
niehrere Palaͤſte in europäifhem Geſchmack entftehen fieht, 
fo dürften doch noch viele Jahre hingehen, ehe die Stadt 
nur einigermaßen wieder bergeftellt feun wird. Die Be: 
völferung ift gegenwärtig an 33,000 Köpfe ftarf, von be: 
nen 10,000 unter der Erde, 12,000 über der Erde in 
dunkeln Steinhätten ohne Feniter, die nur durch ein in 
der Dede angebrachtes Gewölbe Licht erbalten, und nur 
der nod übrige Theil in ordentlihen Käufern wohnt. 

Die einentlibe Stadt liegt am rechten Ufer des Kur 
und iſt durch eine fhöne Bruͤge mit der Vorſtadt JIsni 
am andern Ufer verbunden, im welcher fich eine Kaſerne, 
mebrere Kaufläden mit andern miedrigen Käufern, vor: 
namlich aber fehr viele unterirdiihe Tatarenhöfen befin: 
den, über welche man reiten und fabren kann, obne fie 
zu bemerfen. Nur der aus einer Deffnung bisweilen 
aufiteigende Rauch gibt zu erkennen, daß auch da drunten 
Menſchen wohnen. 

Der biefige große Bazar (Kaufhof) ift der beliebtefte 
Spaziergang, vorziiglih der europäifhen Damen, denn 
ber Anbli@ der vielen bier ausgehingten, zum Theil 
prächtigen, perfifhen Shawls ift gar zu anlodend, und 
die Buden der armenifhen, georgischen und perfifhen 
Kauflente enthalten eine Menge ſchoͤner Waaren, befon: 
derd an feidenen und baumwollenen Stoffen, Nur Scha: 
de, daß dieſer Bazar faum 4 bis 5 Schritte breit ift und 
die Hanptitraße durch ihn geht, fo daß ein unaufhörliches 
Fahren und Meiten ftattfindet, wodurch ber Beſucher alle 
Augenblicke der Gefahr ausgefezt ift, entweder von einem 
Wagen gerädert, oder von einem vorbeigebenden Buͤffel 
zertreten zu werden. Die Anzahl der biefigen Kaufbuden 
beläuft ſich auf 800. 

Die Einwohner von Tiflis Heiden fih nad afiati- 


ſchem Geſchmack. Gelbe, grüne oder rothe Halbſtie feln 
von Saffian, die ſich vorn an den Zehen in eine Spitze 
endigen, welche ſich wie der Schwanz eines Hundes gegen 
das Schienbein herauf frümmt, werden von den TRän: 
nern getragen. Die Deine bededen weite und lange Ho⸗ 
fen. @in enges Unterfleid mit engen Nermeln, meifteng 
von Geidenitoff, reiht bis an die Kniee, worüber ein 
langer tuchener Kaftan gejogen wird, an welchem die wei: 
ten Aermel unter den Schultern nach polnifher Art auf: 
geſchlizt find. Der Hals bleibt nadend; das Haupt wird 
bis an den Scheitel gefhoren, und mit einer oben ſchmaͤ⸗ 
ler zulaufenden ſchwarzen Schafpelzmutze bedeckt. Auch 
die Frauenzimmer tragen, wie alle Drientalinnen, Bein: 
Kleider und hohe Stelsihube, und find heim Ausgehen 
von oben bis unten in ein weißes leinenes Tuch einge⸗ 
huͤult, woraus man nur ihre feurigen Augen glänzen ſieht. 
Begegnet man folchen, wie in ein Leichentuch eingewidel- 
ten Weſen, in der Dunkelheit dur die Strafen eilenb, 
fo wird Mander, der fo Etwas noch nie gefeben bat, 
eine Gefpeniter : Erfheinung vor ſich wähnen. Die bier 
lebenden beamteten Rufen baben indeffen bie enropäifche 
Lebendweife beibehalten, und auch mehrere georgifche Fami: 
lien haben fi ſchon ganz nach den Europaͤern umgemodelt. 
Es ift uͤbrigens ſehr ſchwer, die Schönheit und den 
Wuchs der biefigen Frauen zu beurtheilen, benn in Ber 
ſellſchaften und bei Gaſtmaͤlern, die bei angefehenen wor: 
giern oft ftattfinden, darf das fhöne Geſchlecht mie er: 
fbeinen. Doch muß ich gefteben, daß diejenigen meibli: 
hen Geſichter, melde ich zufällig fah, dußerſt intereffant 


und anziehend waren. Zwiſchen einer überaus zarten und 


weißen Haut auf fhönen, ovalen Kormen, ſchimmert ein 
Paar feurige fhwarze Augen ſchmachtend hervor, 
Die Lebensmittel find in Tiflis ziemlich mohlfeil. 
Es koſtet 3. DB. (nah Rubeln in Banco » Nifignaten , 
davon einer 6 Gr. fähf. gilt; 4 Kopek — 3 Pfennige) 
eine Boutellle Wein 10 Kopelen, ein Pfund Rindfeiſch 
6 Kopeten, ein Ei 4 Kopek, ein Paar junge Hübner 50 
Kopeten (, Rubel), ein Pfund Weintrauben 4 Kopelen, 
ein Pfund Pfirfihe, Birnen und Aprikoſen 4 Kopelen, 
ein Pfund Reis 8 Kopefen, ein Pfund Weizenmehl 4 Ko⸗ 
pet, ein Pfund Butter 30 Kopeken, ein Pfund Talg⸗ 
lichter 20 Kopeken u. ſ. w. 
Der nord. Beobachter. 





Berichtigung. 

In Nr. 269, ©. 1074, Sp, 1, 3.3 v. o. I. Tyrau⸗ 
neien ft, Tyrannen, und 3. 19 Rover fl. Rojer, &: 2 
3.21 v. 0.1. fahen fl. fehen — Mr. 271, ©. 1091. 
Sp. 1, 3. 11 v. m. iſt na folT einzuſchatten Baffelbe. 
©. 1082, Sp. 1. 3. 17 v. 0. L. empfinden) Fönnen ft. 
eınpfinden fonnen), S. 1034, 3. 18 v. ©. I. als in Franfe 
reich ft. das in Wranfreid. 
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ferer Nahrung gefund ſeyn Finne? Die Einrichtung um: 
ſers Körpers beweist, daß der Geift aller Nahrung in die 
Hoͤhe und die Hefen mad unten geben ſollen; es If of 
fenbar, daß ber Nahrungsgeiit im Steigen immer mehr 
und mehr geläutert, und blos das Lauterfte oder das 
Rectificatissimum dem —* zu Stagten kommen ſoll. 
Dieſe ſtufenweiſe Läuterugglerfolgt aber blos durch Fine 
angemeſſene koͤrperliche Mheit. Und wie kann da,’ wo 
man immer auf dem Stuhle verdauet, und durch eine 
ſtarle Anſtrengung der Seele die rohen Saͤfte nach dem 
Gehirn zieht, dieſe Laͤuterung gehörig geſchehen?“ 

„Zu gehen, um zu gehen, zu reiten, um zu reiten, 
iſt fein Mittel, was einen einſeitigen Mann-, zuyecht 
bringt, Die Noth wird ihm jenes zwar eine zeitlang 
empfehlen, ber üble Hang zu einer gewohnten und zur 
Bebürfnif-gewordenen- Arbeit-ihn- aber- bald wieder zu⸗ 
rüdziehen. Hat er aber irgend eine körperliche Arbeit 
lieb gewonnen — und Diefes wird allemal der Fall fepn, 
wenn er es darin gu einiger Vollfommenheit gebracht bat — 
ſo bewegt er ſich nicht blos, um ſich zu bewegen, ſondern 
um zu arbeiten, und zwar au einer angenehmen Sache, 
die ihre Retzungen dem üblen Hange mächrig entgegen: 
jet, uad ihn dauerhaft an ſich zieht. Die Gelehrten des 
vorigen Jahrhunderts hatten noch Aderbau, aber in die: 
fem hat die Schreiberei fo uͤberhandgenommen, daß ſie 
von den Morgen bis in den Abend, wie angefchmicdet 
auf einer Stelle fiken, und mit der Feder rudern mil: 
fen. Was kann alfo fir. die, künftige Nachlommenſchaft 
beilfamer und nöthiger ſeyn, als allen Kindern, die wir 
zum Studiren verdammen, zugleich eine Kuuſt, welche 
eine koͤrpetliche Uebung erfordert, lernen zu laſſen, und 
ihnen dadurch früh eine Neigung zu dem einzigen Mit: 
tel, ibre Geſundheit zu erhalten, beizubringen 7° 

Es kann wohl Fein Vorſchlag auf größere Zweckmaͤñig⸗ 
feit Anſpruch machen, old der deg Verf: denn wie follte 
nicht nur ein Philoſeph, ein Theoleg u. ſ. w., fondern 
auch feine Philoſophie, feine Theologie u. f. m. gefund 
fern können, wenn foivarze. Galle im Unterleibe herrſcht, 
deren Dafenn der Pſpcholeg an jenen fogenannten Gei: 
ſteswerken eben fo zuverläffig erkennt, als fie fih den 
Sinnen des Arztes darftellt. Gleihmäßige Uebung des 
Geiſtes und Körpers iſt num zwar nicht fo leicht. auszu⸗ 
führen; indem unfer Leben, wenn etwas Bedeutendes 
bekangfemmen fell, nur, Einen Zug, Eine ‚Linie, wie 
Birfinger ſich ausdruͤfte, ausmahen foll,. indeſſen bat 
fi bierjn feir den Zeiten unferes Möfer doch Manches 
zum Mortheil abgeändert, und mit dem Ablegen der eutz 
fenlichen Peritten hat auch das Foliantenfhreiben fein 
Ende ‘erreicht, fo daß man nun bei dem Anklid der 


Dugdeffariften, die mir geiſtige Quinteſſenz enthalten, 


fon, und ohne’ alfe Citate erfheinen,. wie wenn der 


Rerfalet Aues aus ſich felbit herausgenommen hätte, beir 


nahe in die Klage über ein zweites Ertrem einzuftimmen 
verfucht wird. Auf der andern Seite ift auch dadurch 
etwas gemonnen, baß unferer ftudirenden Jugend fi im: 
mer mehr Gelegenheit darbietet, Sinn für dad Studium 
der Naturgefchichte zu gewinnen, und in der That ift 
ſchon Vieles für die Erhaltungsder Gefundfeit' des Ge: 
Ichrten geſchehen, wenn er — feinem Hauptſtadium un: 
beſchadet — aud nur als Dilettant ſich In feinen Neben: 
ftunden mit Naturgefchichte überhaupt oder einem Zweige 
berfelben — Botanik, Mineralogie, Baumzucht, Verſu— 
den mit nen empfohlenen Planzenfaamen zu Nahrungs: 
mittelm ıc. — praktifch unterhält, fih_aber feinen Hand: 


langer hält, ſondern alle Materialen ſubſt auffucht, felbit, 
ordnet, felbft bearbeitet und felbft pfropft, fäet, gräbt, pflügt. 


Die Arbeiter können hiebei nicht blos nützliche Nachahmer,- 
ſondern, da fie die Sache mit Einficht treiben, ſelbſt Ent: 
deter werden, wovon mir den feligen Prälat Springer als 
Beiſpiel anführen; feiner unferer Pfartherrn ſollte ohne 
eine folhe Nebenbefhäftigung leben wollen, fondern fie 
feiner Unlage und Neugier gemäß felbft auffırhen. Et: 
geurlihe Handıyerfe zu Nebenarbeiten fiir den Gelebr: 
ten, außer etwa dem Drechslen, möchte ed wohl menige 
geben, jedoch der Beichäftigungsarten viele, bie Bewegung 
und Aufmerkjamfeit fordern, um das Gehirn bes Ge 
lehrten von einjeitigem Gebrauch von Zeit zu Zeit abyır 
leiten, Die traurigite Erfahrung. unſeres Jahrhundert, 
die Seele und Leib rödtet, bleibt der Mofticidinus, Ar, 
da er Dinge ergrübeln will, die. außerhalb der menfhli: 
hen Erfenntnif liegen, immer wieder auf diefelbe Stelle 
zurückfuͤhrt, von welcher er ausging, Was aber ein an 
baltendes Umherdrehen im Kreiſe bewirkt, ift befannt- 


5 


* 
* * 


Ein Ertrem von Mifverbältniffen in der Geſetzge—⸗ 


bung über die Judeuſchaft im Königreih Han 
növer. 


Die bannöverifhen Juden boffen bereitd 16 Jahre 
auf die Erfüllung bes Verſprecheus, das ihnen in ber 
deutſchen Bundesalte gegeben wurde. In 16 Friebend: 
jahren, die feit der Wiederrinfekung verfloffen, hat die 
Regierung nicht viel- weiter wegen dieſer Klaſſe ihrer 
Staatögenoffen gethan, als daß ſie in einfgen Provinzen 


fogleih und auf einmal, in andern (namentlich in Hil⸗ 


besheim) nah und nah die Verhaͤltniſſe wieder herftellte, 
in denen jene vor der mapoleonifchen Herrſchaft ſich be: 
funden hatten, Im Mai 1823 überreichte fie eine Sup: 
plit an ben König, Georg IV;, bei dem Kabinetsminiſte⸗ 
rim, und bateır, jene Bittſchrift mit einem foͤrderlichen 
Gutachten. zu, Mberfenden. Das Minifterinm verſprach 


Diefed, forderte aub zu biefem Zweck von fämmtlichen 
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Wiberhaltuiſſia in Ir Kir 
he gudenſcheft im Khnigh ð 


Inden, aus leicht erflärbaren Gründen, am wenigſten 


günftig find, an ihre Pflicht gegen. dieſe erinnert murbe;- 


Wenn dereinſt die Nachwelt richtet, wird es günſtig für 
unſere Zeit fprechen, daß im Hannover nicht nur die als 


ten Verhaͤltniſſe der Juden wieder hergeſtellt, fondern ſogar 


bie völlig. begründeten Birgerrechte der hildesheimiſchen 


und ojtfriefifhen Iudenihaft, ohne irgend einen Grund; 
geichtmälert murden ? uf eine bei der allgemeinen Stände: 


verfamminng von der banmdverifhen Judenſchaft einge: 


reichte Petition befhlofen beide Kammern, und zwar bie 

weite einitimmigt 
„im Allgemeinen den Wunſch auszudrücken, daf 
„auf eine Verbefferung bes Zuſtandes der Iſrae— 
„tten Bedacht genommen werden möge, unb 
A had @imiatiche Miniiterium an erſuchen, die 
„Frage, wie dieſe Verbeſſerung in Ausführung am 
„bringen, mit Berucſichtigung der im den ver 
„ſchiedenen Provinzen beftehenden Verhaltniſſe, zu 
„prufen, und den Ständen bald thunlichſt geeig⸗ 
„nete Vorſchlaͤge vorzulegen.” 

Ueber die von wenigen Deputirten vorgebrachteu 
Einwuͤrfe gegen die Emancipation der Juden vergleiche 
„Verhandlungen über die öffentlicher Angelegenheiten des 
Königreihd Hannover 1c., berausgeachen von S. P. 
Gans,’ vierted Heft, ©. 33 fi; und Die im dem Au— 
bange zu biefem Hefte befindlichen „Wemerlungen zu den 
in der zweiten Kammer der 9. St. V. vorgelommenen 
abſtimmungen, die bürgerlihen Verbältniffe der Juden 
betreffend.” S. 105 ff. j 

Bedarf es noch des Durhblätternd ber 12 Kolianten 
bed Talmuds, damit man etwa lefe, wie da und dort 
ein Enftzror Mahki in Gnfterer Doit niellrimt Montdlidh: 


Weſchlun folgt.) 
teratar. 
Ueber die Richtung des Liberalismus in Deutfchland. 
Beſchlus v. No. 272.) 

Diefen 8 Abfthnitten filgt Krug nod einen Schluß 
bei, worin er zuerſt (Seite 32) die Frage aufftellt: „was 
baben denn nun die Pieudo : Liberalen unferer Zeit durch 
he bisberiges- Moden und Handeln bewirlt? — Leider 
nichts für die Freiheit, ſondern Alles, was in ihrer 
Matt ftand, gegen dieſelbe. Und darum eden balte ich 
ed für Vflicht, ihnen auf alle mögliche Weite zu widerjte: 
ben, Denn die hehre Eleutherie ift and meine Göt: 
tim, und ich darf nicht zugeben, daß ihr Kultus ven fals 
ſchen Vrletern, bie fi in ibren Tempel geſchlichen, pro: 
fanirt werde. Nachdem er nech einen Blick auf Das tolle 
reiben der Liberalen in Franfreih geworfen, fagt er, 
das daſſelbe tolle Zreiben der deutfchen Pieudo : Liberalen 
die Bundesbeſchluͤſſe vom 28. Juni veranlaft babe, bie 
jenem Treiben Einhalt thun follen. „Darüber fchreien 
fie num,” beißt ed Seite 55 weiter. „Ste tbäten aber 
beffer, wenn fie in ihren Buſen griffen und fi fragten : 
wer it denn eigentlich Schuld daran? And fellten fie 
dann finden, daß fie es wären: fo thaͤten fie meh befs 
fer, wenn fie in fib gingen und ſich befferten. Denn 
fahren fie fo fort, wie bisher, fo Eönnen fie ſich darauf 
verlaſſen, daß es noch viel ſchlimmer fommen wird.“ 

Nachdem Krug nun noch in Bezug auf die Drohun⸗ 
gen des Aenftitutlonnel und aͤhnlicher Blaͤtter feine Mei: 
nang ausgeſprochen bat, wie wenig und das im ſich felbik 
wrriiene, unter einer Scurldenlet kon mehr ald £unn 
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nung, nicht ald einen Umſturz der Geſellſchaft. Er wird 
fie au erhalten, aber mit der Beit, und diefe wird um 


fo länger dauern, je mehr man ſich aufregt, — zu erlan⸗ 


gen. Darüber find alle vernünſtige Leute in ne 
land einverftanden.” 

Auf bdiefe Weiſe aber für die Freiheit zu wirken, 
feyen vorzüglich alle künftige Volksvertreter in ben 
landitändifhen Verſammlungen der deutfchen Staaten be 
rufen. Sie müßten vor allen Dingen jenem falfhen Lis 
beralismus entfagen, der bisher dad Werk ber Freiheit 
in Deutihland gehemmt habe und und fogar wieder um 
das Ermworbene zu bringen drohe. Aber ganz und von 
Herzen muͤſſen fie ihm entjagen, nicht blos mit ihm un: 
terbandeln, fondern unwiderruflich mit ihm brechen, ba: 
mit er fein Anfehen und feinen Einfluß auf die fo leicht 
beweglige und barum auch fo leicht irre zu führende 
Menge verliere *). Die Wähler dürften fi nicht zu 
Stimm: Mafchinen der Pfeudo : Liberalen berabwürdigen, 
bie Wählbaren fih nichts zum Voraus vorfhreiben laſ⸗ 
fen; feine Schmeichelei und feine Drobung, kein Vivat 
und fein Charivari, Nichts dirfe fie verleiten, ihrer 
Pflicht untren zu werden und ihre Umabhängigkeit aufzu⸗ 
opfern, „Es it nicht genug, daf man den Kugeln tro: 
gen kann; es gehört vielleicht mehr Muth dazu, den 
Spöttereien, Schmähungen, falſchen Schmeicheleien zu 
trotzen.“ (Journal de Deb, vom 24ften Juni.) Frei 
und felbftitändig follten alfo die Vollsvertreter feun, „Muth, 
jedem ungerechten oder unmirdigen Anfinnen zu widerjtes 
ben, wober es auch komme,’ fo fagt Krug Seite 55 wel: 
ter, „iſt das erfte Erferderniß eines tüchtigen Vollsver— 


treters; alfo auh Muth, der VPopularität zu entfagen, - 


die ‚ftets etwas Launenhaftes und darum höchſt Weränders 
liches ift. Das Wohl des Volkes, nicht deiien Gunſt, 
iſt das Erfte, wonach er ftreben fol — salus, non gira 
tia populi, suprema lex esto! 





*, Wie wahr find biefe Worte! Wir haben ed immer für 
einen Hauptfehler ber Haͤupter der Oppofition einer 
ſuͤddeutſchen Ständeverfammlung gehalten, daß fie nicht 
mit ben wilben Demagogen und Anarchiften offen bras 
en, daß fie nicht förmlich gegen ihr tolles Treiben 
proteftirten, ja bad fie ihnen noch fortwaͤhrend 
ſchmeichelten, um ihre Gunst buhlten, ihr auf Umſturz 
des Beſtehenden gerichtetes Streben zu billigen ſchienen. 
Dieſer Fehler jener Oppofitiondmänner war um fo grb⸗ 
Ger, als fie fi zugleich zu Führern bes geſammten 
Deutihen Volts aufwarfen. Wie fonnte man ihnen 
trauen? wie fonnten ihnen mamentlid die Fuͤrſten 
tranen? Mufte man nicht glauben, im Grunde bes 
Herzens besten fie gleiche Abſichten mit jenen offenen 
Revolutiondren? Nach unferer Ueberzeugung baden fie 
der guten Sadıe mehr geſchadet, ald jene der tollen 
Schwindler! Einf. 


Haben bie Abgeordneten dieſen Muth, glei dem 
oben angeführten tapferen Generali Bigeaud, fo werben 
fie auch den eben fo nothwendigen Muth haben, der Mes 
gierung gegenüber eine unabhängige Stellung und eine 
wuͤr dige Haltung zu behaupten, was gleichfalls ihre Pflicht 
it. Nur wenn fie diefe doppelte Pflicht gewiſſenhaft er- 
füllten, laſſe fih von ihren Arbeiten ein gefegneter Er= 
folg für das Vaterland erwarten. 

Krug fließt feine Schrift mit den Worten ded wa— 
dern Uppellatiousgerichtsrathd Hilgard in Zweibräden, 
bei Eröffnung der Affifen am aten Juni d. J.: „möchte 
„bob nie biefer Saal durch Scenen bürgerliber Zwie⸗ 
„tracht entweiht werden! — Möchte Jeder fih zum une 
„verbrädlihen Grundfage mahen, das Gute anuerfen= 
„nen, das Schlechte oder Thörichte aber zu verwerfen, 
„auf welder Seite es ſich auch zeige, und babei nur 
„bem eigenen befonnenen Urtheile, nicht aber ber Stim= 
„me des Vorurtheild oder ſchwindelnder Weberfpannung 
„zu folgen! Mit einem Worte: möchte überalldie 
„Leidenfhaft verftummen und die Vernunft 
„ben Vorſitz führen!“ 

Dies ift ung fo aus ber Seele gefproden, baß wir 
Nichts mehr hinzuzuſetzen haben, als die allweife Vorſe— 
bung molle geben, daß dieſe Worte nicht ‚blos einen 
frommen Wunſch ausdriden. VIII. 


— — 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Es iſt im genaueften Verftande eben fo wenig der 
Mahrheit gemäß, als dem Beten der Leſer zuträglich, 


wenn man Staat und Kirche entgegenfezt, die innere 


Gluͤckſeligkeit von der Außern Ruhe und Sicherheit ſo 
ſcharf abfhneider, wie das Zeitlihe vom Ewigen. 
Das Kind der einen Mutter wird von ihr felbit im 
Shlafe erdrüdt, und das noch lebende Kind zappelt bes 
reits unter bem aufgehobenen Schwerdtſtreice des falos 
moniſchen Scharfrichters, um es entzwei zu theilen: dies 
fer die Hälfte und jener bie Hälfte. Zur wahren Ers 
fuͤllung unferer Pflihten und zur Vollkommenheit bed 
Menfchen gebören Handlungen und Gefinnungen; 
Staat und Kirche haben beide zu ihrem Gegenjtande, 
Folglich find Handlungen obne Gefinnungen und Gefin: 
nungen ohne Handlungen eine Halbirung ganzer und le: 
bendiger Plichten im zwei todte Hälften. 
Hamann. 
Beridtigung. 


An Nr. 272, ©. 10986, Sp 1, 3. 25 v. u. I. beats 
fchen ft, europaͤlſchen. 
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Donnerſtag, 


15. November 1832. 





Literatur. 


Konverfationd:Rerifon. der neueſten Zeit und Liter 
ratur, ſechstes und fiebentes Heft, 


Vor Allem intereffant im dem fo eben erſchienenen 
Doppelheite des Werkes, ‘auf welches wir unfere Beier 
fon mehrfah hingewieſen haben, duͤnkt und der ausführs 
liche (20 enggedrudte Seiten haltende) mit Freimuth und 
Anftand abgefaßte Artikel Deutichland, der in feiner ru: 
digen Haltung als ein Mutter dienen kann, wie Gegen: 
fände, melde einander entgegengefezte, ja feindfelige Ins 
tereifen in Auſpruch nehmen, zur öffentlichen Beſpred ung 
gebracht werden ſollen. Den politiſchen, für den Raum 
unſeres Blattes vhnehin zur umfangreichen Theil des Auf: 
faßes bier unberührt laffeud, führen wir nur die, zumäcit 
durch die Bundestags: Beſchlüͤſſe vom 2sften Juni ver- 
anlaften, Sclußwerte an; „Wei dem Plit auf die Stims 
mung unter ber Wöltern aber möchten wir mit einem 
beutichen Staatsrechtslehrer des 17ten Jahrhunderts far 
gen: Wie auch Andere wrtbeilen und meinen mögen, 
am Hanpte oder an den Füßen und am den übrigen Glie— 
dern unſers Reichs zu beilen, flets beforgt vor der neues 
ften Wunde und unbeluͤmmert um das hoͤchſte Uebel, ich 
erabte es vor Allen nothwendig, das Herz mit fanfter 
Hand und fanften Mituin zu bebandeln, oder unver: 
Müdmt zu reden, dio Hrlachen Bor Amioterdb au eebitrge 


Ihre Drangſale nicht wenig Einfluß gehabt hatten, Kies 
fere Gemüther, in der Schule des Lebens angeregt, moch⸗ 
ten in dem Dunkel und den erfciltternden Wechſeln ber 
Gegenwart ihre Blicke auf das Höhere und Umvergäng: 
Tide richten, und wenn fie in der Schule des Wiſſens 
gelernt hatten, konnten die Formen des kirchticen Olau- 
bens dem erwachten religiöfen Vebärfniffe noch weniger 
überall geniigen, mährend Mindergebildete befriedigt ma: 
ren, wenn das umflare Bedürfnis in dunfeln Gefühlen 
beruhigt wurde. Diefen new erwachten Sinn für ihre 
Zwecke zu bearbeiten und zu benutzen, mar die rücwaͤrts 
ftrebende Partei, welche den Fortſchritten der freien Get: 
ftedentwidelung und des freien Staatslebeng in Deutſch⸗ 
land, wie in andern Ländern, entgegenwirfte, feit 1815 
eifrig bemüht, und darin finden viele Erſcheinungen der 
neneiten Zeit ihre Ertlärung. Sie fand offene Dhren, 
wenn fie, der Vernunft und Geſchichte zum Hoehn, die 
Meinung einflüfterte, daß Menſchen, von dem Nebel eis 
nes trüben Auges umfangen, ſich leichter allen Sweden 
der Herriherwilltähr hingeben, und man vergaf, das 
Achtung vor dem Gefeke, die ſicherſte Buͤrgſchaft der Orb: 
mung und Ruhe im Staate, nur die Frucht einer Marı 
Erfenntnif und einer reinen Anſicht des Öffentlichen 
bend fen kann. Was in der evangeliſchen wie in der 
Fatholiichen Kirche fih regte, mar mehr oder weniger die 
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Srundſatze bed Proteſtantismus, feindlihe Partei des 
Pietismus wurde, mit Verfolgungsfucht und Sektenduͤn⸗ 
kel im Bunde, am lauteften in Halle, wo fie nur in der 
würdigen Haltung der preufifhen Megierung ein träfti: 
ges Hemmniß fand, während fie in Wuͤrtemberg fanatifch (7) 
audartete, oder in Sachſen unter mächtigem Schuße fi 
begmigte, Anhänger zu werben und zu beguͤnſtigen, Ein: 
fluß anf den Molfsunterricht zu gewinnen und ber Mer: 
breitung freifinniger Schriften entgegen zu arbeiten, oder 
in Bremen und in den preußifchen Nheinprovinzen durch 
Verbreitung von trübfeligen Schriften ben gefunden Volls— 
verftand verfrüppelte. Die römifch:katholifche Partei ver: 
rieth mehr als einmal die Theilnabme, womit fie biefe 
Ausartung des Proteftantismug betrachtete, und aͤußerte 
laut, daß der Mofticidmus im Schooße der proteftanti- 
fhen Kirche der einzige Hoffnungsanker fen, und Nie: 
mand mochte es ihr ablaugnen, daß der bequemite Weg 
nah Rom dur die Dammerung führt. Wo diefe Partei 
durch die Vorrechte einer herrſchenden Kirche oder durd 
perfönlihe Verbältuiffe begünftigt wurde, war fie bemüht, 
Anhänger anzuloden, und felbit gefeslihe Beſchraͤnkun—⸗ 
gen, wie feit 1827 in Sachſen, binderten fie nicht, die 
verfaffungsmäßigen Rechte ber evangelifchen Kirche zu ver: 
legen. Der Gefuitenorden hatte zwar, außer Oeſtreich, 
noch in feinem bdeutfhen Lande freien Zutritt gefunden, 
aber mande rüdgängige Strebungen, in welden ber Geiſt 
feiner Grundfäge zu walten fhien, hatten in audern Län: 
bern, wie in Bayern, den Argwohn eriwedt, daß er beim: 
liche Begünftigung finde, und ähnlihe Beſorgniſſe verans 
fasten in Sachſen das erfte Deifpiel in Deutfchland, dem 
Drden durch eine konftitutionelle Verfügung für alle Zei: 
ten die Aufnahme zu verwehren. So regfam aber bie 
Fatholifch-hierarhifhe Partei war, die Macht bes Kirchen: 
thums neu zu füßen: im Innern ber katholiſchen Kirche 
felbit bildete fih eine Stimmung, die immer unaufhalt: 
famer zu einer neuen Geftaltung threr Gefellihaftsverfaf: 
fung, zur Befreiung vom Joche veralteter und drüdender 
Satzungen drängte, und befonders in den Ländern, mo 
die Volksbildung folhe Ummandlungen- vorbereitet hat, 
wie in Schlefien, im Rheinlande und in Schwaben, laut 
geworden ift und vorzüglich gegen ben Coͤlibat ſich er: 
hoben hat. Das Verhältniß der katholiſchen Kirche zu 
dem Staate ift in allen deutfchen Ländern, wo Proteftans 
ten und Katholifen unter einem Oberhaupte leben, durch 
Webereinfunft mit dem römifchen Hofe geordnet, und fait 
von allen proteftantifchen Fürften für die, dem Staats: 
vermögen aufgebuͤrdete Ausſtattung der Fatholiihen Kirche, 
ihrer Anftalten und ihrer Diener mit einer Freigebigfeit 
geforgt worden, melde die Beſchwerde der evangelifhen 
über unverhältnißmaßige Begünftigung nur zu gegründet 
eriheinen läßt, 


Fortfegung folgt.) 


Statiſtiſche Tabellen 
Von ®, VL 
(Bortfegung v. No, 224.) 
Kdnigreih Franktreid. 
Bevölkerung vom I. 1831 nach ber Wollsmenge georbnet. 
Die am Schlufe des Jahrs 1831 vollgogene Volkes 
zaͤhlung iſt durch Koͤnigliche Ordonnanz vom ı5ten Mai 
1832 unterm asten Juni d. J. im Geſetz-Bulletin publi⸗ 
zirt worden; wir theilen bier das Mefultat derfelben, je: 
bod geordnet nah der Mangitufe der Vollsmenge, mit. 


Departements, 





Volks zahl. 





1 Nord, — 989,938 
2 Seine . — 935,108 
3 Seine, untere . . . 693,683 
4 Pas de Calais Nr 615,215 
5 Nordkuͤſte . ü “ 4 598,872 
6 Mande . . . r 591,284 
7 Yuy de Dome . — 573,106 
8 @ironde „ = . . 554,225 
—— IRRE SE ou m 550,258 
40 Se und Vilaine . . 547,052 
4 Somm . ; — 513,704 
42 Unterrbin . . . 540,215 
43 Finiftere . ⸗ 524,396 
44 Saone und koire . . 523,970, 
45 Aidne . . = A 513,000 
46 Calvados — 494,702 
17 Dordogne » . - . 482,750 
48 Loire, untere . . ; 470,093 
49 Maine und Loire * = 467,374 
20 Sarte . — — * 457,372 
21 Seine und Dife „ . F 448,180 
22 Charente, untere . . 415,249 
25 Drne . . . m — 441,881 
24 Nhone . . ® A 434,429 
25 Morbiban » — 433,529 
25 Pprenden, untere . . 428,404 
27 Garonne . . . . 427,856 
28 Dberrhein . . Ni 424,258 
29 Eure . a P F z 424,218 
50 Moll. 5 u +; = 417,003 
54 Meurtte . = — 415,568 
52 Dogefen . 5 Per 397,987 
33 Dife . . = e . 397,725 
34 fire . . . . 591,216 
55 Goldhügel . Pr TE 375,877 
36 Sharente, obere . . 562,551 
57 Oihone : Mindungen . . 359,473 
58 Werl. u . % 559,056 
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Boltszahl. 


0 . F 57,583 
40 Mapenne . . . —— 
41 Donne 352,487 
a2 Lot und Sarone . - 346,835 
43 Herault . ’ . . 346,207 
4 Yin — - . uud - 346,750 
45 Ardeche . . . . 540,034 
46 Saone, obere . . . 338,910 
47 Marne . . - . > 37,076 
48 Tarn . . 535,914 
49 Dendbde — * . >30 350 
50 | Seine und Marne. SS2y 095 
51 Dar * = ‘ * ’ 17,54 
52 Mad . J 14,588 
BE Mn m _ 3 12,504 
Se 
55 Xoiret. . a 05. 
56 Drome . . 5; P — 
57 Alier. . . — 


0. 2 
58 Andre und Loire , 3 | 98,257 















59 | Seures, beide . , 207,016 
60 Erre - 2 o .,, 2 
61 Loire, ort 5 0, , ige 
62 Ardennen . a R — 
65 Vienne, obere + —- 5 gs 
64 2 EN — 8 
65 — 5 5 5 u] gu 5 J 
66 Niepre , A a 283 4 
67 sub „ „ 2 F an 
68 Eure und irre ,. ; 278.536 
69 MDR, — ⸗ n 270,125 
70 Dorzpg . . . . 265,535 
7a Ereufe ge 265,384 
72 (und... 258,594, 
75 Ze a 256,059 
74 Arriege 253,124 
75 Marne, obere . 0.» 249,827 
76 U : 00. 246,364 
77 Indre — — 215,289 
78 Tarn und Garonne . . 212,509 
79 Bauchte » . . . 259.443 
80 2oir und Eher ® : 235,759 
81 Pyrenden, obere . s ö 235,031 


32 Korfifa » “ — 
83 Prrenden, oͤſtliche * 
81 Alpen, untere 
35 Lojere . 

86 Alpen, obere 


32,560,934 


Maqh 
maligae B 
ed halte 
b 


Der lezten Zaͤhlung vom Jahr 1826 wa 
evölferung des Königreichs 31,895,12° 
folglip eine Vermehrung von 715,506 
im Zeitraum von 5 Jahren ftattgefunden. 


ed 
Bunahme der Staatsfhuld feit der Mitte des i 
Jahrhunder ts. 
Jahre. 4" 
1562 unter Karl IX, Bene . >” 
1559 bei dem Tode Heinrihs IT. « < 
1595 unter Heinrig IV. (Suly). - x 
41660 Ludwig XIV. CKolbert). 
41698 an Y CPelltier), ,. 
110 a — (Shami tar 
1788 Ludwig xVI. (Meder? 5 
41807 Napoleon 2 Bi . 
1321 — Lumig xvIIJ. wis Pb 
129 — Kalk. 
1850 beim egierungdan 
Ip » 2 ge? 
ara 
Operationen ber TUT get 
«d 
au 


20 
18 4,153 


7 .. 
tritt 


153,520 
,- 6,271,958 


>: 
progemtia® — 
4 — — aM 
— 


3 ob obi fÜR 15,438, 54 
7 1, 
22,0 = 152,98 
— 271,35 - 6,281,5: 
Durhfgnigg, Sur fe 


dies 
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bandelte auch gegen alle gefunde Yolitil. Das Königreich 
Hannover enthält bei einer Bevölterung von 124 Millio: 
nen Seelen 10,000 jüdifhe Bewohner, die immer nod 
durch die Landesgefege fait von allen Beihäftigungen bed 
bürgerliben Lebens ausgefhloffen, allein zur Betreibung 
des Handels befugt find. Welch nachtheiligen Einfluß 
muß Diefes auf ihren Charakter haben! Melden Bor: 
theil darf fih der Staat von Bewohnern verfprecen, die 
an ibn durch fein höheres Intereffe gekmipft find? Mel: 
ches Zutrauen Fann der chriſtliche Staatsbürger zu feinem 
moſaiſchen Nebenbruder haben, der an den Beitrebungen, 
das Deite des Vaterlands zu befördern, feinen Antbeil 
baben ſoll? Dbgleith als Wirkung der den Juden blos 
den Handel gejtattenden Gefepe fih haufig die bitterfte 
Armuth, namentlih auf dem Lande, bei ihnen findet, fo 
liegt ed doch in der Natur der Sache, baf Cingelne in 
den Beſitz anfehnlicher Reichthümer durch den, auch ſchon 
von ihren Vorfahren betriebenen, Handel gelangten, ba 
Diefer mehr, als jeder andere Erwerbszweig, bem ihn 
@rgreifenden baares Geld und bemeglichen Geldwerth zu 
verſchaſſen im Stande it, Wie unpolitifh ift ed, durch 
ausſchließliche Beſchraͤnkung auf den Handel, die Möglich: 
feit, auf eine leichte Weife fih den größten Theil des baa= 
ten Geldes im Staate zu erwerben, gerade denjenigen 
Untertbanen zu verihaffen,, die man gleichſam dazu zwingt, 
an dem Gemeinweien überhaupt keinen innigen Antheil 
zu nehmen! Die Landesgeſetze, und namentlich das Vers 
bot, Grundſtuͤcke eigenthuͤmlich zu acquiriren, verhindern 
meiſt den einheimifhen Juden, fein Vermoͤgen jur Bele— 
bung der Induſtrie und des Aderbaus im Vaterlande zu 
benußen, was für dieſes um fo nacthbeiliger fern muß, 
ald die Laudwirthſchaft eine Hauptquelle feines National: 
reichthums bildet, und diefer Kapitalien verlangt, bie 
man darzuleihen megen eines mangelhaften Hopothe— 
Eengefeßes mit Recht Anſtand nimmt. 

Filgen wir diefen Betrahtungen nur Dies noch hinzu, 
daß die Beſchraͤnkung der einbeimifhen Juden auf ben 
Handel eine Ungerechtigfeit gegen den ganzen Stand ber 
Kaufleute in fich ſchließt, indem. diefer doh mit Mect 
verlangen darf, feinen Erwerbszweig nicht dadurch ge: 
fhmälert zu feben, daß man eine gewiſſe Klaſſe von Mit: 
einwohnern ausfhließlih vom Handelebetrieb zu Aeben 
zwingt, und fie alfo in die Nothwendigkeit verfezt, für 
diefen Einen Zweck mit allen ıbren Kräften zufammen zu 
wirken und dadurch die Andern, melde nicht eben fo zu: 
fammen halten, zu uͤberflügeln. Chedem war die Maaß— 
tegel, welche die Provinzial:Fanditände des Koͤnigreichs 
in Antrag brachten, um die aus den bürgerlichen Der: 
häftniffen der Judenſchaft fir den Staat entitebenden Nach⸗ 
theile zu befeitigen, die Austreibung. Die große Wahr: 


Merlag der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandiung. 


maͤhlig hervorgebracht werden. 


beit von ber Perfeftibilität der menſchlichen Natur aber 
bat endlich das Dogma von angeborner und nur durch die 
Zaufe zu vertilgender Sündhaftigkeit verdrängt. Und 
eben biefe Perfeltibilitaͤt iſt es, die zu Verbeſſerung des 
Zuftandes der Juden trefflihe Mittel gibt. Die böberen 
Keime der menfchlihen Natur wurzeln in eines jeden 
Sterblihen Bruſt. Der Menſch ift in ber Megel durch 
Erziehung Alles, und ohne fie Nichts; durch gute Lei: 
tung wird er zum mwadern Familienvater, zum tüchtigen 
Mitglied irgend eines Staates, zum guten Staatsbürger, 
Die Familie möge deshalb ihre Kinder, jeder Stand feine 
Theilnebmer, der Staat feine Bürger forgfälrig ſich er: 
sieben, und beglüdt wird die Familie, gehoben der Stand, 
gefräftigt der Staat. Das Mefultat its In eben dem 
Grade, in welchem die Gefeßgebung den Juden allen 
guten Unterricht, alle rechtliche Ermerbsmittel möglich 
macht, aber au in eben dem Grade, in welchem die 
Juden felbft dieſe Mittel zum mirtliden Gleichwerden 
anmenden, wird die Achte Gleichftellung beiderfeitig all: 
Aber beiderfeitiges Zu: 
fammenwirten muß vorangeben. Die lejte Stufe ber 
Gleichſtellung daff nicht zum Voraus der unverbeſſert ber: 
andringenden Menge eröffnet werden, welche noch nicht 
einmal auf den erſten Stufen ſich feitgeftellt bat, fo lange 
fie, arbeitsfheu, nicht von geordneten Gewerben zu leben 
fih gewöhnt. Ob an bdiefem unläugbaren Zurıtbeie 

des bei weitem größten Theils jie felbit, oder die Kyle 

rungen, oder vielmehr beide Theile Schuld find; Dies it, 

damit wirflih das Verkehrte verbeffert werde, die arohe 
Aufgabe redliber DVerbefferungsfreunde. Nur menu ums 
geehrt der größte Theil auch in alle andere Erwerbdarten 
ſich einlaffen darf und ſodann fi im der That in biefelben 
vertheilt, wird das Schädlihe aufhören, daß ſich bie jezt 
derfelbe vielmehr auf einen einzelnen, der Betrüglikeit 
am meiiten offenen Erwerbssweig, auf den unregelmäßig: 
ften Handelsbetrieb, geworfen und durch reges Sulam: 


menhalten darin ein Uebergewicht errungen bat. 
XxXVI. 





Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Mas mwilrde das menſchliche Geſchlecht ſeyn, wenn je: 
des Verdienſt zum oͤffentlichen Ruhm und jede Nieder: 
trächtigfeit zum öffentlihen Schimpf ausgeſezt, iu beiden 
entweder ber Gieg oder die Niederlage unierer angebor: 
nen Wuͤrde gefeiert werden möchte? Ich bin ein Menſch 
und ziehe mir alle menſchliche Zufälle wie mei: 
ne eigenen zu Herzen. — Man darf die Größe ei- 
nes Volkes nicht weit ſuchen, das diefe Mahrbeit aus 
dem Munde eined Schaufpielerd mit einem allgemeinen 
Haͤndeklatſchen aufnahm. Hamann, 


Verantwortliher Redalteur: Dr. Friedrib Notter. 
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Freitag, 16 November 1832. 





Staatswiffenfdaft. 


Was ift und was verlangt die wahre Volkever⸗ 
tretung 2 

Klüber fagt, zur Beantwortung dieſer Frage; in 
feinem „‚Deffentlihen Recht des deutſchen Bunded und 
der Bundesftaaten” (zwelte Muflage 1822) ©. 410 alfo: 
„Die Volfdvertretung, gegründet auf den Grundfaß all 
gemeiner Vertretung und verfehen mit weſentlichen, 
bie Dauer der Staatsverfaffung und die Zweck⸗ und Ges 
fepmäßigfeit der Staatsverwaltung fichernden Pieten, 
aber weder eine Mitregentichaft, no eine Undgeburt 
der Anarchie, nicht der Megierung feindfelig gegemibers 
ſtehend, ſendern mit ihr ein gemeinfhaftlihes In- 
tereffe verfolgend, verftärft und fihert die rechtliche Kraft 
ber Staatsregierung. In ihr fol fi der gefammte 
Kulturzuftand des Volkes, mit allen davon abbängenden 
Nechtsbegriffen und Bebürfniffen, darftellen, Als wahrer 
Randesvertreter an ber Seite des Fuͤrſten; ald Wächter 
der Reglerung, ihrer gefehgebenden und vollziehenden 
Macht, beionders der Kinanzgemwalt; als volksthümliches 
Bildungsmittel erhöht fie das Glüc der Nation. Als 
Vermittler zwiſchen ber Regierung und dem Volt erleichtert 
fie jener das ſchwere Amt des Negierend, biefem bie Pflich⸗ 
ten bes Gehorſams. Cie macht gegen Mißbrauch der Dies 


den Megenten ift fie ein Hülfdmittel, welches er bei Feſt⸗ 
fegung feines Megierungswilens.in beftimmten Fällen zu 
gebrauchen fih gewöhnt und angemwiefen iſt. Durd fie 
wird die Etaatsverfafung fähig, fortwährend das Beſſere 
aufzunehmen, welches fortfchreitende Einſicht und Erfah: 
rung darbieten, und dad Menue, welches veränderte Mer: 
bältniffe gebieten, damit nit dad Etaategebände in dem 
Laufe ber Zeit veralte und endlich zuſammenfalle. Sie 
if ein Organ, durch welches die Nation ihre Stimme 
verfaffungsmäßig für Gemeinmwohl vernehmen laſſen kann 
und mus; fie verſchafft ber Regierung nothwendige Ger 
legenbrit, Worte der Wahrbeit zu vernehmen, In Form 
und Handlung trägt fie das Gepraͤge des allgemeinen 
Willens, iſt nicht bles berathend, auch nicht Stellvertre⸗ 
ter nur eines Theile ber Staatsbürger, und eben fo’ 
wenig Deemantel eined Krppto⸗Ariſtokratismus zu Anbd 
fung und Bewahrung ſtaats zwecwidriger Auszeichnungen, 
Vefreiungen und Verrechte. Durd; bie Unftalt der Mole: 
vertretung wird jebe Staateferm eine ſtaͤndiſchverſaſſungs⸗ 
mäßige oder repräfentative, aber weder Pöbelberricaft, 
noch Volfsherricaft, noch Vollsfewweränetät in der Staats: 
verbindung begründet, und eben fo wenig irgend eine 
Verlegung der dem regierenden Eubielte gebührenden 
Treue und Chrerbietung, zu deren feiter Bewahrung viel: 
mebr biefelbe weſentlich beftimmt iſt.“ Kerner fagt Alıl- 
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bes gegeufeitigen Rechtsverhaͤltniſſes zwiſchen dem regie⸗ 
renden Subjekte und den Regierten; Unverletzbarkeit des 
Megenten; Verbannung nicht nur der Willkuͤhrherrſchaft, 
fondern auch der pofitiven Unbefchränftheit bed regieren: 
den Subjeftd; allgemeine Volfgvertretung bei der Staatd+ 
regierung; beftimmte Trennung der vollgiehenden Gewalt 
von ber gefeßgebenden, J nothwendige Mitwirkung ber 
Volksvertreter bei der lezten; Bewilligung der Staats— 
auflagen durch bie Volksvertreter; Verantwortlichkeit der 
oberſten Staatsbeamten für Regierungshandlungen; Selbit: 
ſtaͤndigkeit des Richteramts; Gleichheit aller Staatsgenoſ— 
ſen vor dem Geſetz und dem Richter, und daß Geburt 
weder ausſchließßend noch vorzugsweiſe Anſpruch auf ir 
gend ein Staatsamt gewaͤhre; Verbannung jeder Veſchraͤn, 
fung der Freiheit der Perfonen und des Eigenthums, die 
nicht durch Recht und Geſetz begründet ift, und daß Nie- 
mand feinem geiegmäßigen Michter entzogen werde ; gleich: 
mäßige Vertheilung der Staatslaften; Gemiffengfreibeit; 
Preffreibeit, bei gefegmäßiger Strafbarkeit. des beleidir 
genden Mißbrauchs;“ — fo finden mir durch diefe Grund: 
füge eine weife Verfhmelzung des monardifhen und 
bemofratifhen Prinzips im Allgemeinen wohl begrindet, 
Denn des monarhifhen Prinzips bedürfen unfere Staa: 
ten als einer feften Grundlage; und eine gewiffen: 
bafte Ausübung ber dieſem Prinzipe entiprechenden 
Rechte der Staatsgewalt ſtellt dieſe Grundlage aud nur 
um fo ſicherer und feſter dar, als das monarchiſche Prin— 
zip dabel ſich ſelbſt nicht einſeitig geltend macht, ſondern 
auch das demokratiſche Prinzip zu ſich und neben ſich 
gefelt, nah dem Grundſatze: Alles — nicht nur für dad 
Volk, fondern auch mit dem Volle! Alles — in den ge: 
börigen, durch die Konftitution und gemäß ben Forberun: 
gen des vernünftigen Staatsrechts und unferer Heit, wie 
der Mindigfeit der Völker vorgefhriebenen Gränzen nad 
Dben und nach Unten: Alles — nicht blos nah den Mor: 
ten, ſendern im Geifte der auf das Mepräfentativ:Syftem 
wirklih und thatſaͤchlich gegründeten Verfaffung. Haben 
nun auch, mie recht und billig ift, die DVoltdvertreter 
das Recht, Modififationen, Zuſaͤze und bergleihen in 
Anfebung der beitehenden Konftitution zu beantragen, fo 
ift nur befenderd zu wuͤnſchen, daß fie überhaupt von dem 
ihnen verliehenen Rechten, namentlich ber Vertretung ber 
allgemeinen Landesinterefien, ebenfalld einen gewiffen- 
haften Gebrauh machen. Denn ohne einen folhen, 
von ihrer Seite, ift auch die beſte Konftitution nur ein 
todtes Papier, und an und für fih keine Wohl: 


that! — ; 
9 1. 


zit er tes 


Konverfationsskerifon ber meueften Zeit und Kite 
ratur, fechötes und fiebentes Heft. 


(Bortfegung v. No. 274.) 


Nah den neueſten Berechnungen leben jezt in ben 
deutſchen Ländern unter ſechs katholiſchen Fuͤrſten ber 
14 Millionen Katholiken, wovon aber auf Oeſtreichs deut: 
ſches Gebiet allein 9 Millionen fommen, und britthalb 
Millionen Proteftanten; dagegen unter 28 proteftantifchen 
Fürften und in den freien Städten gegen ſechs Millionen 
Katholifen und über zwölf Millionen Proteftanten, In 
ben Staaten, welche den Kern des deutihen Volkes bil: 
den, it daher das Uebergewicht des Proteſtantismus ent: 
fhieden, und wenn die proteftantifhen Glieder des deut: 
Then Bundes das Intereffe des Proteftantismus und mit 
ihm die Wortheile der geiftigen Eutwidelung beachten, 
wenn in ben Grundgefeßen der einzelnen Bundesſtaaten 
die Verhältniffe der Kirche zu dem Staate nah richtigen 
Grundfägen geordnet werden, fo kann man bie im ber 
neueften Zeit in Antrag gebrachte MWiederheritellung ber 
ehemaligen Genoflenfchaft der evangelifhen Fürften (Cor. 
pus evangelicorum) entbehren, ohne für den Proteftan: 
tismus fürdten zu dürfen, Es ift wahr, Rom weicht 
nicht zurded, aber ihm gegenüber fchreitet die Eiviliiarien 
fort. Für die innere Defeftigung der evangelifchen Mrche 
kann jedoch eine Vertretung berfelben durch gewählte trt- 
liche VBorftände, wie fie in den neueften Zeiten in mehe 
reren deutfchen Staaten verfucht oder eingeleitet worden 
ift, in Verbindung mit einer repräfentativen Spnodals 
verfaflung, wirkſam werden, wenn die Freiheit der Kir: 
hengemeindeglicder dabei nicht beeinträchtigt wird, 

Auch gegen Verirrungen im kirchlichen Leben wird 
die mwirffamften Mittel die Verbefferung des Schulweſens 
und der öffentlihen Bildungsanftalten gewähren, die in 


“der neueften Beit in mehreren beutfhen Staaten beachtet 


worden ift. Preußen mar feined alten Ruhms eingebenf, 
durch die Beförderung geiftiger Bildung andern Ländern 
vorzuleuchten. Was bald nah den Unglüdsfällen, welche 
ben Staat feit 1806 trafen, begonnen wurbe, bat die 
preußifhe Regierung feit dem Frieden eifrig fortgefest, 
und fowohl in den alten Befigungen als in den neu er: 
worbenen für eine durchgreifende Verbefferung des Jus 
gendunterrichtd in den wiſſenſchaftlichen Lehranitalten und 
in den Volksſchulen, fo wie für die nothwendige Bedin: 
gung einer wirffamen Umbildung, die Verbefferung der 
Rage des Schullehrerftandes, geforgt, und dadurch bad 
glüdlihe Ergebniß herbeigeführt, daß Preußen zu ben: 
jenigen europäifchen Ländern gehört, mo das Verhäaltniß 
bes durch Unterricht gebildeten Thells der Bevoͤllerung 
am gänftigiten hervortritt, Andere Staaten haben in der 
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Statiſtiſche Tabellen 
Bon ®. VI. 
(Kortfegung m No. 271.) 


Kdnigreid Sadfen. 


Bevölkerung nah dem Geſchlecht in den Jahren 1815 bie 

41850, zufammengeftellt umd berechnet nach den Angaben 

der „Mittheilungen bes ſtatiſtiſchen Vereins des Königs 
reihs Sachſen, erfted Heft 1351. 












Gegen 100 Ind. 
des männl. Ges 
ſchlechts wu ben 
des weibl, Ges 
ſchleches gezaͤhlt 


Sabre, 















































41815 565,225 | 613,579 | 1,178,802 

1816 | 570,917 | 621,872 | 4,192,789 108,92 
4817 577,769 | 628,227 | 1,205,996 108,72 
1818 | 535,395 | 633,340 | 1,216,833 108,54 
41819 595,543 | 610,654 | 1,256,177 107,57 
41820 | 600,108 | 648,844 | 1,218,917] 108,10 
41821 607,435 | 651,169 | 1,261,602 107,69 
1322 616,879 | 665,748 | 1,230,627 107,60 
4823 624,226 | 672,224 | 1,296,150 107,69 
1324 652,169 | 679,314 | 4,311,483 107,46 
1825 612,916 | 690,783 | 1,333,699 107,34 
1826 652,193 | 698,262 | 1,550,455 407,06 
1827 656,130 | 701,873 | 1,558,003 106,97 





Zum med u 


anan Anm Ama 


» . J· auf Dieb Saure Don 1852 DIS 1857 belannt ges 
machte Preidaufgaben find im „Hesperus“ Nr. a5, b. 
I. mitgetheilt, 


Einwohnerzahl nah Ulter, Geflecht ic. der Stadt Dres: 

ben im Jahr 1851. (Auszug aus dem zweiten Het der 

Mittheilungen des ftatiftiihen Vereins des Konigreichs 
Sachſen.) 










Männlices | Weibliches 


Alterstlafen. Sefhleht. | Beftenht. 


Summe, 





5,523 


»-n — 5,3567 
1-50 — 10,855 
s— — 10,611 
0-50 — 8,061 
50-60 — 5,589 
6-70 — 2,954 
7-50 — 978 
-0 — 208 
über — 7 

Summa 29,747 34,118 63,865 


Nah den Meligiondverhältniffen. 


; Maͤnnl. [menge] — 





1100 


Verheirathete Paare. 


@inbeimifie » .  .» 
Sm. “en 


10,481 
2355 


— — — 


zuſammen 10,716 
Hauſer. 
2,938 Vorder-Gebaͤude. 
4,190 Seiten : un: 
1,199 Hinter: — = 


sufammen 5,227 Gebäude. 


Unterrichtd = Anftalten. 
e) 6 öffentlihe Schulen mit Echulgelb, 


b) 17 — — ohne — 
c) 5 Privatſchulen wohlthaͤtiger Vereine, 
d) a9 — 





zuſammen 77 Schulen, 
Sparfaffe 
— — — — az — — —æ — 
Zahl der Quit: Zahl ber Ein: 
tungsbuͤcher. 


Einlags⸗Kapi⸗ 


au tal, 


leger. 





1821 27,544 Rthlr. 1,275 
1826 67,185 — 3,820 
4851 |139,556 — 7,588 5,339 


Einwohnerzahl ber Stadt Leipzig im Jahr 1832 (mad 
der Aufnahme vom 3. Juli 1832). 
Maͤnnliches Geſchlecht 21,023 Individuen, 
Weibliches — 22, 166 — 


zuſammen 43,189 Individuen, 
Nach den Neligiond : Verhältniffen, 
41,272 Evangelifhe, 
671 Meformirte, 
4,085 Katholilen, 
21 Griehen, und 
430 Juden. 
Es wurden gezäblt; 
Kaufleute ’ . . * . 
Profeflioniften » 
Dienftleute für ſtaͤdtiſche Gewerde 
— — laͤndliche — 77 — 
Ledige Geſellhlleen. 1897 — 
Verheirathete Geſellen er 720 — 





675 Inbdivid uen. 
1602 — 


— 


Tagloͤhnree... 244147 Judividuen. 
Weibliche Dienſtboten —— 5301 — 
Maͤnnliche — 883 — 


Im Jahr 1815 wer bie Einwohnerzahl nur 54,035 
Seelen. 


* * 
* 


Kbnigreih Sardinien. 


Einwohnerzahl von Turin im Jahr 1831. 

Wir gaben im Hesperus No. 126 die Einwohnerzahl 
von Turin ohne Bezeichnung des Geſchlechts, welches bier 
—— ſo wie die Einwohnerzahl des Jahres 1830, 
olgt: 

des maͤnnlichen Geſchlechts 
— weiblichen — 


59,959 
61,891 


jufammen 121,850 
Im Zahr 1850 122,597 


* “ 
* 
Koͤnigreich Schweden. 
Bevoͤllerung nah dem Geflecht von 1825 Bid 1929, 


Männlihes | Weiblicheẽ 
Geſchlecht. 


Behlegt, | uam 






















1825 1,332,970 1,458,282 2,771,25% 
1826 1,350,197 1,455,153 2,305,550 
1827 1,362,269 1,466,299 2,328,568 
41529 41,580,501 1,484,550 2,364,831 
Einwohnerzahl ber Stabt Stodholm, 
4826 | 56,989 | 43,003 | 79,993 
1327 56,604 42,923 79,526 
* * 


Kuriette m 
Neue Organisation des ftehenden Heeres v. 4. Aug. 1832. 
4 Linien-Jufanterie-Regimenter, jedes zu 2 Bataillonen. 
2 Bataillone leichte Infanterie. 
2 Megimenter Kavallerie, jedes zu 4 Estadrons. 
5 Batterien Artillerie, wovon eine reitend. 
4 Kompagnie Piontere und Handwerker. 

Im Juli 1832 bemilligte Ausgaben fir den Militär: 
Etat auf dem Friedensfuß, (Verwaltung, Penfionen ıc, 
einbegriffen) 533,135 Mtblr. 

(Fortfegung folgt.) 





Verlag der 3. G. Cotta’ihen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur; Dr. Friedtich Notter, 
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Sonnabend, 17. 


November 1832. 





Staats wiſſenſchaft. 


Ueber eine Stelle ded Quevedo, 

Nicht ungern und nicht ohne Nußen liest man bie 
ſpaniſchen Schriftiteller dis 16ten Jahrhunderts über Mo— 
ral und Staatefunft, denn obgleich fie von der Vollfoms 
menbeit, morauf ſich diefe beiden Zweige der praftiichen 


‚Pbilofophie im unferer Zeit erhoben haben (27) weit abfteben, 


fo flößt ihnen ihre vertraute Bekanntichaft mit den Alten 
und ihr natürliches Talent oft Gedanken ein, Die einem 
Beutham oder Conftant Ehre machen würden. Zwar war 
der Servilismus das Lieblingsnorurtbeil jenes Jahrbundertd, 
in welchem man noch nicht der beſſeren Anordnungen ber 
alten ariftofratiichen Freibeit los geworben war; allein 
dennoch ſieht man oft mit Vergnügen, wie das Talent 
fi über die Zeit erhebt und mit dem kuͤnftigen Geſchlech⸗ 
tern fpriht, wenn es beforgen muß, von dem gegenwärs: 
tigen nicht verftanden zu werben. 

Quevedo iſt einer der ausgezeichnetſten politiſchen 
Schriftſteller jener Epoche und vielleicht der liberalſte. 
Man findet in ſeinen Schriften Stellen, in welchen er 
mit wenig Umſchweiſen den Vorzug zu erkennen gibt, 
den die freien Regierungen vor der unbeihränften Ges 
walt verdienen, und wenn man die grotedfen Apologen, 
in welche er bittere Wabrbeiten zu büllen fi genöthigt 


Ei Amann a ed Banane 


bens gethan, entihuldisen und ihre Gegner anflagen, 
Die Dede dei Yulius Caͤſar, ganz fo wie fie im Munde 
eines geſchickten Tpranmen fern muß, iſt merkwürdig, 
denn fie gibt von der Negierung der Roͤmer zu jener Zeit 
eine Idee, welche mit derjenigen, die man bei Condillac, 
Laſalle und andern politiſchen Geſchichtſchreibern neuerer 
Zeit findet, ſehr viel Aehnlichktelt hat. „Staud die Mer 
gierung beſſer in den Händen vieler Senatoren, bie fie 
zu verlieren mußten, ald in ben Händen eines Feldberm, 
der fie zu gewinnen verdiente? Wer iſt der Krone mim 
diger: Derjenige, der bei den Berläumbdungen den Vorfig 
führt und in den Anklagen abgefeimt tft, oder der Sol⸗ 
bat, der Ruhm feines Vaterlandes und der Schrecken 
feiner Feinde? — Der Zwiſtigkeit Bieter geboren, wäre 
Freiheit, aber anf die Herricaft eines Einzigen Acht ba: 
ben, Knechtſchaft? Viele ehrgeizige und babfikhrige Men: 
ſchen zufammen nennt Ihr Väter und den Einen Tapfe: 
ren Tyrann? Seht, was das Megiment der Senatoren 
fern mußte, da das Volk, als es der Monarchie anhing, 
lieber einen Nero, Tiber, Ealigula und Heliogabal wollte, 
als Senatoren.” — 3 

Zwei Bemerkungen laffen ſich ber dieſe Stelle ma⸗ 
en; die erite: daß zu Caͤſars Zeit der Veſtand der Me 
yublif bereits unmöglich ſchien, fo groß war die Uneinig⸗ 
keit, Habgier, Ehrſucht und Pafterhaftigfeit der Senator 


an Hai As ara Büseschueitiun at Asa ena En as 
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Vernunft und dem Intereffe entthront, ſich zulest, wie 
in dem legten Vollmerfe, hinter dem Mißbrauche 
und den Ausfhmeifungen der Freiheit feſt— 
hält, fo wie Gäfar, bei Quevedo, um feine Ufurpation 
zu entſchuldigen, fih auf die Unordnungen der republifa= 
nifhen Megierung beruft, Ohne Marius hätte es feinen 
Sylla und feinen CAfar gegeben, ohne Marat und Ro— 
beöpierre hätte Fein Napoleon geherrſcht. 

Freie Nationen! wollt Ihr eure Freiheit erhalten, ſo 
bringt fie nicht in übeln Ruf. Der Menſch urtheilt im: 
mer nad den Mefultaten, und fomobl die Tprannei, ald 
die Freiheit gehen dur die Wirkungen, bie fie hervor: 
bringen, zu Gründe, Der folgende Beweis fcheint Fei- 
nes Cinwurfes fähig. 

Man fehe eine bespotifche Megierung voraus, wie 
es mohl feine geben wird, das heißt menſchlich, vi: 
terlich, aufmerffam auf die phofiiden und moraliſchen 
Beduͤrfniſſe der Nation, eine Geberin des Frieden, 
des Weberluffes und einer zwar nicht geſetzlichen, 
aber thatſaͤchlichen Freiheit, wie fie dem Zuftande unferer 
Bildung angemeſſen ift. Würde das Molf daran den: 
Een, die Megierungsform zu verändern? Würde es nicht 
fein praftifhes und thatſaͤchliches Glüc dem immer unge: 
wiffen und gefährlichen Verſuche befferer Theorien vorzie- 
ben? Wie kommt es alfo, daß die Völfer gleihwohl eine 
gefesliche Freiheit erringen? Weil die Torannei ihre 
natürlichen Früchte bringt, weil bie Unterdridung endlich 
die Geduld ermüdet, weil das Lafter herrſcht und die Zus 
gend leider! Es zeigt fi eim entfcheidender Augenblick 
und die Sklaven werden zu Männern. Dies it die 
Lehre der Gedichte. 

Woarum verlieren die Wölfer ihre Freibeit? So lange 
die Gefege gelten und die Obrigleiten fie befolgen, ſo 
lange die Privarleidenfhaften fih nicht uber das Gemein: 
beſte erheben und nicht die Stimme bes Geſetzes über: 
täuben,, fo lange bleibt die Freiheit glanzvoll und mad: 
tig; aber wenn einzelne Bürger nah der Gewalt trach⸗ 
ten, wenn Leidenſchaften gähren, ſey es im Namen 
der Tyrannei oder der Freiheit; wenn Groll, 
Ehrgeiz, Rachſucht die Facel innerer Kriege entzuͤnden; 
wenn endlich, wie Lanjuinais ſagt, im Namen libe— 
raler Grundfäße Irrthümer begangen wer: 
den, welde den Lehren des Servilismus zu 
Statten fommen, bann wird das Volt einer ftürmi- 
ſchen Freiheit überdrüffig, deren Früchte nur die Dema: 
gogen einfammeln; es will endlich lieber von dem Willen 
eines Finzigen, als von ber Tyrannei Dieler abhängig 
fen. Auch dieſe Lehre gibt uns bie Geſchichte. 

Es gibt nur Ein Mettungsmittel für Voͤller und 
Megierungen; die Geregtigfeit. Diefe ift in dem 
Gefengeber der allgemeine Nußen, in ber Obrigkeit 
die genaue Anwendung bes Geſetes, in dem 


v 


Unterthan ber Gehorfam gegen bie Obrigkeit, 
wenn fie im Namen des Gefeges befiehlt. 
XIX. 


Kriegsmwiffenfhaft. 
Die ſtehenden Herrte 


Man fieht befanntlih ein Hauptübel der Zeit in der 
Unterbaltung der großen ftehbenden Heere, und glaubt, 
daft mit ihrer Reducirung und der Einfuͤhrung einer all: 
gemeinen Vollsbewaffnung diefem Uebel abgebolfen und 
die Laſten des Volkes aufererdentlih erleichtert werden 
würden. Ohne bier diefe hoöchſt wichtige Frage näher er: 
örtern zu wollen, die in vielfaher Hinſicht die grund: 
lichſte Beleuchtung und Erwägung verdient, namentlich 
auch in Dezug auf die vortheilbafte Wirkung, melde die 
meiften Heeresorganiſationen der neueſten Zeit auf bie 
intelleftuelle Bildung des Volkes baben, ein Geſichts— 
punkt, der noch nicht genug insg Auge gefaßt worden iſt, 
erlaube ich mir nur darauf aufmerffam zu machen, daß 
in obiger Anficht jedenfalls viel Arriges liegt. Als De: 
weis ftelle ich bier kurz zuſammen, was Johannes v, 
Müller in feinen vier und zwanzig Achern Allgemeiner 
Geſchichten dritter Band, 2aftes Buch, über die Etärfe 
der ftebenden Heere im lezten Viertel des vorigen Ahr 
hunderte jagt, indem er daſelbſt (S. 455 — 56) ") din 
Zuftand von Eurora im Jahr 1733 ſchildert, Mo ver 
Ausbruch der franzöfifhen Revolution, feit welcher die 
Saiten des Volkes erjt fo zugenommen balen. 

Im Anfang ded anterifaniihen Kriegs wurde Frank⸗ 
reichs Landmacht auf 200,000 Mann berechnet, an ihrer 
Spitze 12 Marſchaͤlle, 181 General⸗Lieutenants, 397 Ma: 
rechaut de Camp, 16 General:Infpeftoren der Infanterie, 
7 der Neiterei, 283 Brigadierd zu Fuß, 156 zu Pferd, 
35 bei den Dragonern. 10,000 Mann bildeten das Haus 
des Königs. Die Infanterie zählte 85 Megimenter, die 
Artillerie 7, die Echmeiser 11 und außerdem beitanden 
noch 415 frembe Negimenter. Die Dragoner zählten 6000, 
die Hufaren 1500, die Girenabiere 500, zuſammen 14,500 
Pferde. (Eine Schmadren hatte unter Ludwig XV. 2 Kom: 
pagnien, jede Kompagnie 5 Offiziere und 53 Gemeine; 


- das Bataillon 8 Kompagnien und 27 Offiziere, bie Kom: 


pagnie nur 65 Gemeine; tei dem Bataillon 52 Grena: 
diere.). 10,000 Mann waren in fandregimentern bereit sc. 
Die Vorrechte des Adels fhadeten fehr umd in der Ar: 
mee war ein fehlechter Geift. Das ganze Ariegsmefen fo: 
ftete unter Ludwig XVI. 100 Millionen, Friedrich I. un: 





) J. v. Müller ſaͤmmtliche Werte, IT. Tübingen, 4810. 
j D. Einf. 
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Miporauche MAD Ueroenung. Das Porkugieni@e BULLET 
war durh die Bemühungen Graf Wilhelms von Lippes 
Bluͤfeburg und anderer audländifher Offiziere beſſer ge: 
worden, ald dag ſpaniſche. - 

Holland, ſich auf den Parrieretraftat fridend, vers 
nadläfigte und redweirte feine Kriegsmacht zu feinem 
Werderben. Es zählte dennoch 28,000 Mann Landtruppen 
und nor 9000 Maun Schweiser und Deutſche. 

England, weiches im fiebenjährigen Kriege bid 537,000 
Mann im Golde gebabt hatte (anferdem 61 Linlenſchiffe 
und 355 andere Kabrzenge), behielt nah bem Griechen 
von 1765 wenig Über 40,009 Landſoldaten. 


(Beistus folgt.) 


Lite ratsam 


KonverfationdLerifom der neutſten Zeit und Liter 
ratur, fechstes und fiebentes Heft. 


Beſchlus v. Ne, 275.) 


Es wurde dabei in mehreren proteftantifhen Ländern 
beſonders auch die Nothwendigkeit gefühlt, die Leitung 
des Schulweſens einer eigenen Behörde zu übergeben und 
es von. der beihränfenden Berormundung der lirchlichen 
Behörden zu befreien, der ed zu feihem Nachtheil unters 
mworfen gemefen war, Die Mängel des Unterrichts in 
den Gelebrtenichulen mehrerer Länder, und das erfannte 
Bedärfnif, die. Jugend für bie erhöhten Anſpruͤche zu 
bilden, welde durch die Kortichritte der Civilifation und 
des Staatslebens herbeigeführt murben, gaben in ber 
neneften Zeit Anlaß zur. Uufregung bes alten Streites 
über das Verbältniß, im welches die Gelehrtenſchulen den 


noch mmer IE BRETT Domimmien ein andeinioert 
Wächter unmittelbar vorgeſezt, an die argliftigen Ver— 
bäcdtigungen erinnernd, bie 1818 ein moldauiſcher Aojar 
renfohn den deutſchen Fürften einyafliftern ſich fir beru— 
fen bielt, und deren man 1552 leiber wieder gedacht zw 
baben fheint. Möge man nie vergeſſen, dat diefe An: 
falten nur der treu geſchüzten Lehrfreiheit Alles verdan: 
fen, was fie find! Wohlthaͤtig bat mm in einigen Staa: 
ten bie afademifhen Geſetze verbeſſert und fie auf die 
Grundfäße der allgemeinen Geſetzgebung ber die Mechts⸗ 
pflege zurüdgeführt, — Mehrere dentibe Staaten dad: 
ten im der neueften Zeit auf Mittel, den unverbältwiße 
mäßigen Zubrang zum Gelebrtenitande abzubalten, Su: 
en wir die eigentlihe Quelle diefer Studirfucht, fo fins 
den wir fie im unferm bisherigen verberbten geſellſchaftli⸗ 
den Suftande, der das Streben ber untern Vollksllaſſen, 
aus weichen der Zudraug bauptlächlich hervorging, er: 
wecte, in die höberen Kreiſe des Birgerlebens aufpus 
feigen, um der Beginftigungen und Vorrechte theilbaft 
zu werden, bie fie in den Dieiben ihres Standes nie ers 
warten fonnten. Je mehr mum das fomititutionelle Geben 


‚eritarten, das Staatebürgertbum zu Ehren bringen und 


jedem Stande fein gleiches Recht gewähren wird, deſto 
mehr wird almäblig der Neiz aufhören, in andere Reihen 
einzutreten, zumal, wenn bei der Bereinfahung unferes 
tımftlichen, durch Raͤderwerk überladenen Staatemechanis⸗ 
mus vor Aller Augen Liegt, daft weniger Hände dabei 
gebraucht werben können, Gerade die Ausſicht, mädt 
dem Weinberge de3 Herrn, im Eldorado des Staatodien⸗ 
fies ergiebige Minen zu finden, erwedte ja beionders die 
Studirfubt. Kann aber der Staatsbürger in jedem Kreife ” 
einen geachteten Beruf finden, bietet fib bei der Ausbil⸗ 
dung des Gemeindeweſens eine ebrenvelle Theilnahme am 
Öffentlichen Peben dar, fo wird er ſich lieber für den 
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in Preußen und memerli in Sachfen, gewählte Mittel, 
die Prüfungen der Stellenbewerber jtrenge zu handhaben 
- und fie nicht blos auf die Berufswillenihaft — die Brod⸗ 
wiffenfhaft, wie ber ben gemeinen Antrieb bezeichnende 
Ausdrud ift — zu beſchraͤnken, fondern auf die Grundla⸗ 
sen allgemeiner wiſſenſchaftlicher Bildung auszubehnen. 
— Die Lehrer der ug Hochſchulen, kaum 1000, 
bilden nur den zehnten Theil der fleifigen Schaar, bie 
jährlich gegen 5000 Bücher auf ben Markt bringt.‘ 

Den Inhalt des festen und fiebenten Hefte bil 
den folgende Artilel: Deutſche Muſik- und Liebers 
feſte. — Deutſche Schauſpieler und Schauſpielerinnen. 
— Deutſche Zoll- und Handelsvereine. — Deutſch⸗ 
land, — Diamanten. — Diebitſch-Sabalkanski (Hans 
Karl Friedrihd Anton von Diebitfh und Narden, Graf 
von). — Dieffenbah (Johann Friedrib). — Dienftprag: 
matif. — Diplomatif, — Diffen (Ludolf), — Diftelli 
(Martin), — Döbereiner (Johann Wolfgang). — Dohnas 
Schlobitten (Friedrich Ferdinand Nlerander, Reichsburg⸗ 
graf und Graf). — Döhner (Gotthilf Ferdinand). — 
Domainenfrage. — Dombromsfi (Johann Heinrib). — 
Donter : Eurtius van Tienboven (Willem Boudewyn). — 
Doorn van Meftcapelle (Hendrof Jalobus, Baron van). 
— Doppelfterne. — Döring (Friedrih Wilhelm). — Dis 
ring (Georg Ehriftian Wilbelm Asmus). — Dorom (Mile 
delm). — Doudeauville (Michel de Larochefoucault, Her⸗ 
309 von), — Doupille (Jean Baptiſte). — Dover 
(George James MWelbore Agar Ellis, Baron). — Dres— 
den im Jahr 1850. — Dreſch (Georg Leonharb Bern— 
hard von). — Drewſen (Johann Ehriftian). — Drovetti 
(Bernardin). — Dubois, — Duchesne (Jean). — Dur 
laure (Jacques Antoine), — Dumas (Alerandre). — Du⸗ 
molard (Bouvier, Mitter), — Dumont (Pierre Etienne 
Louis). — Dumdonald (Alerander Thomas Cochrane, 
Lord). — Duperrs (Victor Gun, Baron). — Dupin ber 
Aeltere (Andre Marie). — Dupont de l’Eure (Jacques 
Charles). — Duras (Herzogin von). — Duttlinger (Jo⸗ 
hann Georg). — Dwernicki (Joſeph). — Eberhard (Franz 
und Konrad). — Eberhard (Karl Egen). —. Edtersberg 
(Shriftoph Wilhelm). — Edgeworth (Maria). — Ehren: 
berg (Chriftian Gottfried). — Eichendorff (Joſeph, Freis 
herr von). — Einfiedel (Detlev, Graf von). — Einfiedel 
(Friedrich Hildebrand von), — ifenbahnen. — Eifen: 
ſchmid (Leonhard Martin. — Eiſenſtuͤck (Chriſtian Gott⸗ 
lieb). — Elci (Angelo d'). — Elektromagnetismus. — 
Ellis (Agar), ſ. Dover. — Ellis (William). — Elsholtz 
(Ftany von). — Emancipation der Juden. — Emancipation 
der Katholifen in England, — Emigrationdvereine, — 
‚ Engelhardt (Karl Auguf). — Ende (Johann Frany). — 
England. — Englands Gefegreformen ber neuern Zeit. 


— Englifhe Kunſt. — Eugliſche Literatur, — Entde⸗ 
Aungsreifen. — Erdwärme und Centralfeuere — Erfin⸗ 
dungen und Entdelungen der neueften Seit. — Erman 
(Paul). — Erman (Adolf Georg). — Ernft II. (Herzog 
zu Sacfen = Koburg » Gotha). — Erratifhe Felsbloͤcke. — 
Erzerum ımd der ruffifch = türfifche Arieg in Armenien in 
den Jahren 1828 und 1829. — Erziehungsweſen. — 
Eihenmaper (Chriftopb Adolf). — Eſcher (Johann Konz 
rad), — Eſchwege (Wilhelm Ludwig von). — Efchholg 
(Johann Friedrih). — Esquirol (Jean Erienne Domini: 
que). — Üiterbazv von Galantha (Nikolaus und Paul, 
Fürften). — Ewald (Georg Heinrih Auguſt). — Everett 
(Wlerander Henrp — Edward), — Ewyck Q D. van). 
Eylert (Rulemann Friedrich). 

Wir machen, ald bie Intereffen der — zu⸗ 
naͤchſt beruͤhrend, inſonderheit noch auf die Auffager Do: 
mainenfrage, Emancipation der Juden, Eng 
land, und Englands Gefegreform aufmerffam. 
Im anderer Beziehung heben wir unter der Menge bes 
Refenswerthen z. B. ben Artifel Cifenbabnen hervor, 
der wegen feiner Faßlichleit felbit für dem Laien in ber 
Wiffenfhaft ber Mechanik anziehend fepn wird, 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Man Tann die Denkungsart unferer Zeiten dem Far 
begriff folder Ausfprüche nennen, nad welhen-Ne wüte 
lichſten Sachen fir unbrauchbar erflärt werden, weil man 
einen Mißbrauch babei entdedt hat. Dem gemeinen 
Manne würde es nicht einfallen, um eines folhen Miße 
brauchs willen, den er längftend auch gefehen bat, die 
ganze Sache zu verwerfen; aber Leute, die nicht zum 
Pöbel gehören, haben es zu diefer Freiheit im Schließen 
gebracht, Abbt, von Verdienit. 

“ 


. 

„Nicht alle Gelehrte find Schriftiteller. Dem Kim: 
mel ſey dafür gedankt!’ fagt Abbe in feiner Schrift vom 
Verdienſt. „‚Unferer find ohnedem ſchon zu viel; und es 
möchte immerhin Einer die Worte des Hofnarren ausrus 
fen, der zu einigen fpafbaft ſeyn wollenden Herren fagte: 
Meine Herrn, wir bringen uns ums Brod!” Was 
würde Abbt jezt fagen? 


E 7 
Der Donner zerreift die deutſche Eiche, aber nicht 
ihren Saamenftaub, und die dodonaͤiſche ſprach entwurzelt 
noch als Maſtbaum der Argo fort. 
Jean Paul, 


Verlag der I. ©, Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Dr, Friedrich Not ter. 
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Kultur⸗Geſchichte. 
Guttenbergs Dentmal 
Mainz, vom I8ten Oktober. 

(Bergl. Hesperus Mo, 53 v. d. I) 


Unſer in dem allgemeinen Aufrufe wegen bes großen 
Guttenbergs Denkmal gegebenes Verſprechen, fordert und_ 
gu einem zweiten Otechenfchaftsberichte anf, ben wir bie: 
mit dem Publikum vertrauungevol und ber Wahrheit ge: 
maß vorlegen wollen, 

Wenn ed und and zur großen Beruhigung bient, 
wiederum damit beginnen zu koͤnnen, Mielen, ja febr 
Vielen unfern verbinbfichften Danf für ihre Fräftfgen Un: 
terftägungen erftatten zu muͤſſen, fo erſcheint es doc auf 
der andern Seite nichts deſto weniger betrübend, daß fo 
viele Städte und Gemeinden, ja fo viele Deutſche *) bie 
fest neh gar nichts zu dieſem Nationaldentmal beige: 
fteuert haben, 

Doch mir ftimmen zu fehr dem Ausſpruche eines 
geiftreichen Gelehrten und Schriftftellerg bei, der da fagt: 
„Die Ubläugnung einer allgemeinen Ver 
„pflichtung zur Unerfennung von Gutten 
„beras ewig großem Verbienfte um ung Alle, 
„ik eine hberilaofe Unbanfharfeit und unter 





inniglichſt uͤberzeugt halten follten, daß es bei den Mei: 
ften, wahrſcheinlich bei Allen, bis jegt mar zufällige, von 
ihrem Willen ganz unabhängige Weranlaffungen waren, 
melde fie abgehalten baben, ihren PVeitrag zu leiften, 
oder auch nur ihre Erklärung einzufenden. Cin großer 
Mann fagte: „„ Keine ſchoͤnere Lehre kann einem Volke 
„gegeben werben, ald die; Ehret Eure großen Männer!” 
Groß ift daher au in bem gebildeten Deutfchen Das 
@efühl für die Ehre und die Verherrlichung diefes un: 
ſterblichen Mannes, durch den Gedanfen an die Größe 
feiner geiftigen Erfindung, die von einer Wichtigkeit if, 
wie feine mehr, meil fie unfere Zeit, in die Ueberſicht 
aller Jahrdunderte und die Leitungen aller Länder gelegt 
und gluͤclichen Genien zugleih dadurch die Möglichkeit 
felbft groß und univerfell zu werden, verliehen hat, 
Diefe Vetrahtungen und ber Wunſch eines feden 
gebildeten, Fräftigen Deutfben, endlich eimmal laut und 
dankbar zu beurkunden: daf auch in Deutfhland 
die Manen großer Männer eines nationalen 
Kultus würdig erachtet werden, beſtimmten auch 
bis jest ſchon fo viele DVeförderer dieſes nationalen 
Unternehmend zu Fräftiger Unterſtuͤzung und ſelbſt ben, 
fo fehr dur Arbeiten der Kunſt von hoͤchſtem Belange 
in Anſpruch genommenen Thormwalbfen in Mom, zu 
Kom arnömlitkiaee Muschistsn Bad 
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Arbeiten am Wuͤrfel, nämlich die vier Scienzen, billigt 
er vollfommen. *) Hoffentlich gibt diefer an Erhabenheit 
plaftifcher Ideen von Keinem übertroffene Meifter auch 
ſelbſt feine Gedanken zu ber Zeichnung ber Reliefs. Mie 
erfreulich muß ed nam für jeden Verehrer Guttenbergs, 
ja für jeden Werehrer der Kunft fepn, daß nunmehr ein 
Thorwalbdfen felbft die Garantie übernommen bat, daß 
das welthiſtoriſche Denkmal Guttenbergs auch auf die 
wuͤrdigſte Art erdacht und plaftifh ausgeführt werde; 
und fo wird man ben Namen Thormwaldfen dereinit 
mit dem des hochberühmten Deutihen zufammengeitellt 
fehen. Da von num an jeder Verehrer Guttenbergs 
und der Kunſt der wuͤrdigſten plaftifhen Ausführung bie: 
fes nationalen Monuments verfihert fepn fann, fo wen: 
den wit und nunmehr auch mit vollem Vertrauen an 
alle diejenigen edlen Beförberer, um ihre beftimmte Uns 
tergeihnung gefälligit jet einzufenden, welhe den De: 
trag ihrer Gabe erft dann beftimmen wollten, wenn 
fie den näheren Plan der Ausführung fennten; diefe in 
der Sache früher fo mohlbegründete und wahrhaft nüß: 
liche Bemerkung, ift ung felbft von mehreren erlauchten 
Soweränen, an die wir uus ſaͤmmtlich durch eigene 
Sendfchreiben ehrfurchtsvollſt gewendet haben, zugelom⸗ 
men. Möge daher jept deren Vortritt und Gunſt dad 
Gelingen diefer nationalen Unternehmung fördern und 
begiinftigen, da der in Ausfiht genommene Zeitpunkt bes 
reits erſchienen ift, und die Kontrafte wegen ber Aus⸗ 
führung {dem in dem naͤchſten Jahre abgefchlofen werden 
follen; aud überdies die eingefandten und einzufendenden 
Veiträge fi durch die jest getroffene Cinrihtung noch 
vermehren werden, daß diefe Gelder bei der hiefigen Stadt: 
faffe mit der Gewährung der vonftändigiten Garantie je: 
desmal fogleih ald verzinsliches Depot niedergelegt 
werden; wodurd alſo dieſe Gelder, obihen fogleich ver: 
zinst, dennoch alle Yrivilegien eines Depots ge 
niefen und demnach allen Förderern die größtmöglichite 
Sicherheit und zugleich nüglichfte Anlegung und demnaͤch⸗ 
ftige Verwendung ihrer wohlwollenden Beiträge nicht mehr 
als zweifelhaft eriheinen kann. Unter den fürftlihen Bes 
förderern glauben wir für jezt nur unfern allverehrten 
Großherzog nennen zu duͤrfen, ber gleih anfaͤnglich fei- 
nen erbabenen Veitritt mit einem Geſchenle von 100 Du: 
taten bethätigt hat, die mehreren anderen erlaudten 
Beförderer erachten wir und erft dann für befugt, bank: 
barlicht anzeigen zu dürfen, wenn wir gewiß find, daß 





*) M. ſ. unfere Druckſchrift: Aufruf am die plaftifhen 
Künftter, ihre Ideen, Entwürfe und Mobelle über bad 
Dentmal für Guttenberg mitzutheilen, Mainz, bem 
soften März 1832, welcher auch in bem Morgenhlatt, 
Kunſiblatt vom A4ten Auguſt, mitgetheilt wurbe, 

D. Einf, 


Diejenigen unter ihnen, welche bie jegt noch nicht gerubt 
haben ihre Erklärung einzufenden, auch fernerhin gefons 
nen fepn follten, eine Gabe zu dem Monumente eines 
Mannes zu verfagen, dem bach gewiß jeder Gouverän 
auf feinem erhabenen anfgellärten Standpunkte fo ſehr 
viel zu danken bat. 

Und indem wir nunmehr die Namen der Städte und 
Gemeinden (die Namen der einzelnen Beförderer werben, 
jedoch ohne Angabe des einzelnen Betrags, in einen bes 
fonderen Verzeichniſſe demnaͤchſt der Deffentlichfeit uͤber⸗ 
geben werben) in alpbabetiiher Ordnung folgen laffen, 
welche bereits ſchon ihre Beiträge, jedoch meift nur zum 
Theil, einzufhiden fo gefällig waren, bemerfen wir nur 
noh, daß ſehr Viele jezt fchom ihren Beitritt, jedoch 
aber nur in allgemeinen Ausdbriden, erklärt haben. 

Algesheim 413 fl, 12 fr.; Baden:Baden 5 fl. 30 Er.; 
Battenberg 13 fl. 21 fr.; Berlin 5 fl. 30 Er.; DBlödes, 
beim 3 fl. 18 fr.; Bürftadt 4 fl.; Carlsruhe 7 fl. 9 Ir; 
Darmftadt 8 fl. 56 fr.; Ditteldheim 8 fl. 35 kr.; Dom« 
duͤrkheim 2 fl. 45 Er.; Dresden a3 fl. 45 kr.; Düffel 
dorf 8 fl. a5 fr; Eich 11 fl. 56 fr.; Erbach a fl. 29 kr.; 
Finten 15 fl. 36 fr.; Frankfurt 7853 fl. 48 Er. (wobei 
bie Gehülfen von 8 Buchdrudereien 212 fl. beigetre 
gen haben); Freiburg 25 fl.; Gießen 163 fl. 18 Er; 
Gomberg 12 fl. 14 Fr.; Hamburg 60 fl.; Hermabein 
6 fl. 50 Er; Leipzig 1 fl. 35 fr.; Lüneburg u 45 
Mainz 5464 fl. 30 Er. (mit Cinfhluß des Beitrags bed 
K. 8. öiterreihifhen und K. preufiihen Offigertotys 
von 267 fl.; die Gehbülfen der 4 Buchdrudereien das 
felbjt haben 129 fl. 33 fr, beigetragen, und noch ijt eine 
vielverfprochene Subffriptionslifte im Umlaufe, was aber 
auch an vielen andern Orten der Fall ift); Mannheim 
12 fl. 36 fr.; Moskau 70 fl.; Münden 7a fl. 24 ir.; 
Dldenburg 590 fl.; Ddernbeim 15 fl. 10 kr.; Dfihofen 
41 fl. 16 fr.; Pfedberdbeim 9 fl. 57 kr.; Giefersheim 
7 fl. 40 Er,; Pondershaufen 17 fl. 50 Er.; Speier 65 fl.; 
Trier ı fl, 45 fr; Weinsberg 27 fl. 15 ir.; Wiesbaden 
60 f.5 Mimpfen 17 fl. 24 ir.; Worms 125 fl. (mobel 
der Beitrag des Großherzogl. Dffizierforpd des dort gar⸗ 
nifennirenden dritten Infanterie: Megiments 400 fl. be 
trägt); ferner die bereitd oben zuerft angeführte Summe 
unferes erlaucpteften Souveraͤns 550 fl. Die vorläufige 
Summe der geleifteten und beftimmt erflärten Beiträge 
beläuft ſſch demnach auf 6560 fl. 7 fr.; wobei aber nicht 
zu überfeben ift, daß von allen den genannten Orten dieſe 
Beiträge nur als fir jezt geleitet angefehen werden 
fönnen, ba fat überall die Subffriptiongliften noch im 
ange find, 

Durch biefen Anfang im erften Jahre unſeres Der 
ginnens und ganz insbefondere durch die, jedoch nur in 
allgemeinen Ausdruͤcen, bereits gemachten gültigen 
Zuſagen — die daher auch bier mamentlih nicht aufger 








deutſche Bund verlangt jest noch nit bald fo viel; und 
doc) fehreit man über umerträglihen Drud der ſtehenden 
Heere, die gar feine eigentliche ftebende Heere, wie bie 
damaligen, find.) Die Einkünfte Kurbraunſchweigs wa: 
ren 4,800,000 Gulden. 


Kurmainz, 320,000 Cinwohner, 1,500,000 Eins 
Fünfte, einige Tauiend Mann Truppen; Generale, viele, 
wie bei Armeen folder Fuͤrſten gebräuchlich ift, fagt J. 
v Müller. f 


Heifenkaffel, etwa 500,000 Einwohner und 
3,000,000 Einfinfte, Seine Streitkräfte aibt J. v. Mil: 
fer nicht an. Bekanntlich waren fie verhaͤltnißmaͤßlg mit 
am ſtaͤrkſten, vielleicht die jtärkiten in ganz Deutſchland. 


Heſſendarmſtadt, welches nicht halb fo viel Cin- 
wohner zählte, ald das jetzige Großherzogthum, und nicht 
ein Viertel fo viel Cinfünfte hatte, unterbielt fait eben 
ſo viel Militär als jest, 6000 Mann ſchoͤner, wohlgeib: 
ter Truppen, wie I. v. Miller fagt, 

Diefer Ueberblit möge gemigen, zu bemeifen, das 
die ftehenden Heere verhältnifmäßig vor der franzeſiſchen 
Revolution, in Deutichland namentlich, größer maren, 
als jezt, daß man alfo mit Unrecht fo über die Vermeh⸗ 
xuna ber ſtebenden Heere Ut: dMeſ 


Soldat ſeyn, alſo fein Gefhäft oft vernachlaͤſſigen muͤßte. 
Dies wird ihm weit mehr Schaden und Koften verurir 
wen, als fein Meiner Beitrag zur Erhaltung des Linien 
militäre. Allgemeine Vollsbewaffnungen find, ment fit 
nur einigermaßen ihren Zwec entſprechen follen, bie for 
fpieligten aller Wehreinrihtungen und vermögen dent 
nie disziplinirte Armeen zu erfenen. Polen und Belgier 
haben Dies in neueter Zeit wieder fchlagend bewieien. 
Kann man aber neben dem Linienmilitär eine tıbatigr 
Landwehr haben, mie in Preußen, die, aus Veteranen 
beftehend, eigentlich der Kern des Heeres ift, fo iſt Died 
gewiß das Beſte. Allen eine ſolche Einrichtung Ar 

weit mebr, als jezt die Militäreinrihtungen der Mat 

den fonftitutionellen Staaten foiten. Schmerlih darſen 

deshalb die immer noch auf Serabfehung der Miltäretatd 
dringenden, Die fritifchen politifhen Verhaltniſſe, in de 
nen wir und befinden, nicht gebörig beastenden Stände 
bie bedeutenden Summen verwilligen, melde die Einfib: 
rang ded preußlſchen Militärfoftemg erfordern würde, des 
zwar das befte, aber and das koſtſpiellgſte in Deutſch— 
fand feon möchte, jedod dur die eigenrhimlichen Wer: 
hältniffe Preußens binlänglich gerechtfertigt erfceint, Dad 
jenige franzöfifhe Wehrfoftem, welches doch verbältnifmd 
Fig Das lange nicht Teiftet, was das preußiſche, foitet ver: 
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ber Stadt, nicht gegen bie Stadt, führen wir Krieg. 
Gemeinſchaftlich find uns, den Einen und den Wabern, 
die Geſetze von Athen, gemeinfhaftlih die Opfer. Habt 
Mitleiden mit Euren aus dem Waterlande verbannten 
Mitbirgeru; die Uebel, die ung empfindlich fallen würs 
den, bedrohen Euch nicht minder; gebt und wieder unfer 
Baterland und nehmt die Freiheit zum Lohne,” Die Aus— 
föhnung mar bald vollbracht, denn die Athener waren 
gebildet und gefühlvoll. Wereinigt vertreiben fie die Ty— 
rannei und wenn gleich eine neue von zehn Magiftrate: 
perfonen folgte, fo konnte doch and diefe den gemeinfchaft 
lihen Anftrengungen der miederverfohnten Bürger nicht 
Stand halten. Auch die neuen Torannen wurden vom 
ihnen geſtüͤrzt, das Volk errang feine Freiheit, und durch 
Crfahrung und Unglüd belehrt, heiligte es die Vergeſſen⸗ 
beit der vergangenen Irrthümer in der berühmten Anorbs 
nung der Amneſtie.“ 


„Um die GSeſchichte des Wortes zu verfolgen, — ob⸗ 


gleich der Gedanke, auf dem Altar der Eintracht die bürs 
gerlihen Streitigkeiten zu beendigen, im dem weifen und 
fugendbaften Rem bis auf die unfelige Epoche des Ma: 
rins und Spila beftändig vorherrſchte — fo wurbe doch mit 
dem Namen Amnejtie zum erftenmal in Latium das meife 
Gefeß belegt, welches Cicero nad dem Tode des ſchlauen 
und tapferı Bezwingerd der Republik, zum Bebuf einer 
allgemeinen Ausſoͤhnung vorſchlug. „Ich legte den Grund: 
ftein zum Frieden,” fagt er von fi felbit im Eingang 
feiner erften pbilofopbifhen Mede, „und erneuerte das 
alte Beifpiel der Athener; ich bediente mich hiezu noch 
immer des griechiſchen Wortes Amueſtie, deffen fi auch 
jene Stadt bedient hatte, um ihre Swiftigfeiten beizules 
gen, und ich glaubte, daß das Andenken an bie unfrigen 
durch ein ewiges Vergeffen ganz und völlig verwiſcht bleis 
ben muͤſſe.“ In der That, wer war es wilrdiger, einem 
aus einer fremden, aber fo weife gebildeten Sprade eut⸗ 
"gommenen Ausdrud dad Vürgerreht in Rom zu geben, 
mer war geibidter den Gebrauh einer Maafregel von 
fo tiefer Staatsflugheit und fo allgemeiner MWohlthätig: 
Teit wieder einzuführen, als der erfte Redner, der größte 
politifhe Schriftfteller und Staatdgelcehrte, der Metter 
und Vater des Vaterlanded? Ihm vorzäglih zu Chrem 


gereicht die Wicderholung ber Amneſtie-Delrete, welde . 


nachher häufig fogar von jenen Kaifern erlaffen wurden, 


deren Namen die Lebensgeſchichte des römiihen Reiches 


fo fehr verunſtaltet. Der Geihichticreiber Vopiscus, ald 
er das von Aurelian gegebene Geſetz des Vergefiend ers 
wähnt, erinnert nebft dem Beifpiele Athens zugleich an 
die ſtaatslluge Anwendung, melde Cicero in den Zeiten 
der Mepublif von diefem Worte gemacht babe.’ 

„Es wäre weitläufig, bie Jahrhunderte und Länder zu 
verfolgen, in welchen der Wunſch der Voͤller und die 
Klugheit der Negierungen zu diefem beilfamen Liuderungs⸗ 


mittel der gereizten Leidenfhaften ihre Zuflucht nahmen. 
In unfern Zeiten it der Amneſtie-Vertrag merkwürdig, 
welchen ber 17te Artikel der Kapitulation von Eintra ent: 
hält, und noch merkwürdiger, weil allgemeiner und feier: 
licher, ift bie Webereintunft aller europaͤiſchen Fürften, 
weiche anfänglich oder durch fäteren Beitritt den Paris 
fer Vertrag vom soften Mai 1814 beftätigt haben. Die 
darin enthaltenen Bedingungen, von ung der Kürze we: 
gen bier weggelaffen, tragen an ih den weſentlichen Cha: 
after eines Altes, dem man der Namen Amneſtie im 
dem Sinne beilegt, ber fih von dem weifen Alterthum 
bis auf die gebildeten NWölter des neueren Europa fortge: 
pflanzt bat, von dem aber vermuthlid jener verfäufliche 
Schriftſteller *) unfer Vaterland ausſchließen will, der 
fib der Anwendung des einzigen Keilmittels widerſezt, 
weldes in Verbindung mit einer verfaffungsmäfigen Orb: 
nung unferem politifchen Körper die Gefundbeit wieder: 
geben lann. Indem wir. aufmerkfam die Abficht der Fuͤr⸗ 
ften, welche ben Traktat von Paris unterzeichneten, bes 
traten, können wir nicht umbin, die Aeußerung Eines 
berfelben anzuführen, mwelder fib damals, da es fi nm 
das Vergeffen bed Schimpfes und der Frindſeligkeiten, 
bie feine. Familie erlitten hatte, handelte, gewiß in febr 
bebenflihen Umftänden befand. „Alle meine Alliirte,“ 
fagte Ludwig XV zu ben zwei Kammern- feines Mei- 
bes, „ſind in dem Frieden begriffen worden, allgemein 
ift der Krieg gewefen, algemein wird die Uusfähmung 
ſeyn.“ 

„Was ed auch mit jenem für die Einigleit und das 
Gemeinwohl der fpanifhen Familie” fo nachtbeiligen Yers > 
thum fir eine Bewandtniß babe, fo ift derjenige nicht 
minder wichtig und unbeilbringend, welcher den mefent: 
lihen Begriff von Amneftie verlegt, indem er glaubt, fie 
vereinbare fih mit Klaufeln von Ausnahmen, Einſchraͤn⸗ 
kungen, Kategorien und mit Strafen gegen eine oder 
mehrere Perſonen.“ ; 

Seſchluß folgt.) 





*) Die Liberalen hatten nah ber Micderberftellung ber 
Berfoffung im Tahre 1820 ihren perfönligen Eharaß 
ter durch Thatſachen bewiefen, aber ba von brmfelben 
Augenblicte an and bie Treulofigteiten des Hofes, die 
gegenrevolutionaͤren Umtriebe und Meuchelmorbe und 
bie Berfolgung der Liberalen von 1820 durch die Altes 
ren (eben Die, welde jest au's Gtäntäruder fommen) 
begannen, fo wurden bie Leibenfchaften bald gereizt, und 
man jab in dem Echuge, welchen die Megierung ben 
Afrancefados und den berüchtigten Perjern, db» I. 
Denjenigen, welche den König Ferdinand i. I. 1814 dur 
eine treusrächige Vorftellung zur Abſchaffung ber Vers 
faſſung vermocht batten, angebeiben laffen wollte, nichts 
als ben ſchlechtverborgenen Gebanten, bie fervile Partei 
zu beguͤnſtigen. 

D Einf. 





ſchuldig, mithin Müditände,  ., 
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Bauk von England. 
Finanzieller Zuftand berfelben im Jahr 1832. 
(Auszug aus dem Bericht bed Komites zur Unterfuchung 
der Bankangelegenheiten, welder am titen September 
1832 an dad Haus der Gemeinen erftattet worden.) 


‚Der Kapital » Weberfhuß der Bauf 


beträgt . » 
Das Binfen tragende Kapital, dag der 

Staat ihr ſchuldet, macht einen 

Betrag von . P . 414,553,000 — — 


Mithin befizt bie Bank ein Vermoͤ⸗ 


gen VOM . ie . 17435500 — — 
‘ * * * 


2,880,000 Pf. St. 


I * 

Zufammenftellung der fremben neuerer Zeit im London, 
gemachten BURN: wovon im Jahr 1822 Leine Zinfen 
bezahlt wurden. 

1) Die Mepublit Kolumbien, 

Sie-kellte ihre Zahlungen im Jahr. 1826 ein, und mar 
damald an Kapital . ,-» . 6,750,000 Pf. St. 
und an jährliben Sinn = ı » 405,000 — — 
2,170,00 — — 
2) Die Repnblit Chili 
ſtellte ihre ‚Bahlungen am iſten Maͤrz 1827 ein; fie mar 
an Kapital. = . » + 1,000,000 Pf. St. 
und an Zinfen adrlich Se 00 —- — 
ſchuldig, die Ruͤcſtaͤnde betragen 255,000 — — 

{ 5) Die Mepublit Merifo 


"ftellte ihre JZahlungen am a, Juli 1827 ein; fie mar ba 


6,400,000 Pf. St, 
55200 — — 


mals an Kapital " - ; r 
und an jährliben Zinſen . .» 
ſchuldig, . folglich — der Ruͤck⸗ 
ſtaͤnde 1,580,000 — — 
4) Die Nepublif- Peru 
ftelite ihre Zahlungen am:djten.Dftober 1825 ein; fie war 
zur. Zeit an Kapital. =  1,800,000 Pf. St. 
und an-jährliben Binfen - =» 403.000 — — 
Thuldig; folglich an Müdjtänden . . 618,000 — — 
5) Die Mepublit Buenos-Apres 
ſtellte ihre Zahlungen am 12tem Juli’ 1827 ein; fie mar 
damals am Kapital = +.» 41,000,000 Pf. Gt. 
und am jährlihen Zinien . .» 60,000 — — 
ſchuldig, Betrag der. Ruͤckſtaͤnde. 270,000 — — 
6) Die Kepublit Guatemala 

ſtellte ihre Zahlungen: am aten Juli 1827 ein; fie mar 
fhuldig an Kapital 5 +» 4,400,000 Pf. St. 
und_an jährliben-Binfen » +» 90,00 — — 
die Ruͤckſtande belaufen ih auf - 405,000 — — 


7) Das Koͤnigreich Griehenland 
ftellte feine Zahlungen anı iſten Juli 1826 ein; ed war 
zur Zeit an Kapital + u 2,800,000 Pf. St. 
und an jährlihen Zinſen . . 440,000 — — 
fhuldig, folglich ruͤcſtaͤndig ; 550,00 — — 
8) Das Königreid Spanien 
ftellte feine Zahlungen am iſten November 1833 ein; es 
mar zu ber Zeit an Kapital . 8,000,000 Pf. St. 
und an jährlichen Sinfen . . 400,00 — — 
fhuldig, die Ruͤcſtaͤnde betragen 3,200, — — 
9) Das Königreih Portugal 
ftellte feine Bahlungen am sten Dezember 1837 ein; es 
war bamals an Kapital R z 1,500,000 Pf. St. 
und an jährlihen Zinfen . . 75,00 — — 
ſchuldig, folglich betragen die Ruͤck 
ſtaͤn 


[u . . u ’ 


300,000 — — 
Rekapitubation. 


Kapital. Jaͤhrl. Zin⸗ Kuͤcſtaͤnde im 
Staaten. fen. J. 1832. 
Pf. Et. Pf. St. Pf. St, 


4) Kolumbien 6,750,000 405,000 2,170,000 
2) Shili . » 1,000,000 60,000 235,000 
3) Merio .  6,100,000 x352,000 4,530,000 
4) Yeru . . 1,500,000 108,000 618,000 
5) Buenos: Ayres 1,000,000 6000  ,. 27.000- 
6) Guatemala 1,100,000 90,000 405,000 
7) Griechenland, ,2,800,000 140,000 580,000 
8) Spanien . 8,000,000 400,000 3,200,000 
9) Portugal . 1,500,090 75,000 300,000 

Summa . 30,650,000 1,690,000 9,438,000 


su 12" fl. rhn. 375,465,000 20,702,000. 115,615,000 


(Anmerfung.) Es fragt fi biebei, welde Sum: 
me haar oder Werth obige Staaten von jenem Nominal: 
Fapital der Auleihen erhalten haben ?. 


(Bortfegung folgt.) 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


BWirft du, kuͤnftiges Deutichland, das jehige, wel: 
ches dich zeugt, fo verlennen in feiner lichtlofen Geitalt, 


‚wie Telemach feinen ärmlich gefleideten Water Ddvffeug? 


— Pallas wird ed wiederum verhiten, die Göttin nicht 
nur des Kriegs, auch der Wiſſenſchaft. Sie zeigte ja 
einft mit dem berührenden Golditab dem Telemach den 
Odvſſeus; da erglänzten deifen Kleider ımb ber Sohn er- 
faunte ben Water. Jean Paul. 
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gleitet ſeyn; denn bie belgifhen Hauptitäbte liegen offen 
da, und bie erfte Schlacht Tann über ihr Schickſal nad: 
theilig entſcheiden, fo wie über den Wortheil ber Defa: 
Yung von Antwerpens Eitadelle. f 

Mir in dem dritten Bande von Wiebelings Maffer: 
baufunft*) die umftändlihe Beſchreibung der zur Verthei⸗ 
digung Hollands dienenden, kuͤnſtlich eingerichteten Ueber⸗ 
ſchwemmungen geleſen hat, weiß, daß die Umgegenden 
von Gertrwidenberg, Heusden, Crevecoeur, Herzogen⸗ 
buſch, Grave und das Fand vor Altena vermittelſt Stau: 
fepleufen unter Waffer gefezt werden können; hiezu kommt 
noch, daß in der legten Zeit ſuͤdlich Werkendamm eine 
neue Inundationsſchleuſe, die man auf der toten Scltion 
des von dem H. Gcheimerath Wiebefing in 55 Sektionen 
berausgegebenen Atlaffes vom Rhein und den Flußgegenden 
Hollande findet, die Inundation vom Lande Altena vers 
vollftändigt, fomit von diefer Seite der Angriff auf die 
reihbewohnten Gegenden (fiehe Sektion 10 und 41 jenes 
Atlaſſes), noͤrdlich der Inundation von der Langſtraate 
nur auf iſolirten Dämmen, welche aber bei Zeiten mit 
Durcdgrabungen und Brujtwehren verfchen werden duͤrf⸗ 
ten, bewirkt werden kann. — Gewöhnlich hat man bie 
Meinung, daß bereits ein unbedeutender Froft jede Inun— 
dation unbrauchbar mache, aber Dem ift nit fo! man 
läßt nämlich vermittelft der Schleuien unter ber erſten 
Eisdecke einen Theil der Warfermaffe ab, bringt dadurch 
jene zum Brechen und ſchließt dann die Schleufen wies 
der. Daß bei und vor dem Ausbruche eines Kriegs 
die Gegenden von Gertruidenberg, Heusden, Crevecoeur, 
Herzogenbufh und der Langitraat nicht unter Waſſer 
gefegt werden follten, iſt um fo weniger zu bezweifeln, 
als dieſe Gegenden größtentheild aus Niehweiden und 
Wieſen beftehen, denen das langſam eingelafene und lei⸗ 
nen Sand führende Waſſer nur von unbedeutendem Rad: 
theil if. 

Werden alle diefe, den Lofalverkältniffen entiprehen: 
den Umftände, wird die moralifhe Kraft der nieberläns 
fhen Armee, ihre numeriihe Stärfe und endlich bie 
Rage der preufifhen Nheinlande erwogen, fo duͤrfte man 
wohl zu dem Schluß berechtigt ſeyn: daß weder eine Bio: 
kade der niederländijhen Häfen, noch ein Angriff der 
Gitadelle von Antwerpen, viel weniger die Unterſtuͤtzung 
der Belgier durch ein großes franzoͤſiſches Armeekorps 





=) Auf ben Kupfern bieſes Wertes find auch bie genauen 
Plane von Antwerpen, Bliffingen und allen am linten 
Ufer der Maas liegenden hollaͤndiſchen Feſtungen, fo 
wie von Maasdiep, Haringoliet und von ben Rieden 
vor Piymouth, von allen merfwärdigen Häfen Hol⸗ 
Lands, Franfreichd und Italiens, und endlich auch von 
Krieft, Venedig, Kadix, Kronſtabt nuud Kopenhagen 
abgebildet. 

D. Einf. 


für Holands Sache von bedeutendem Nachtheil ſeyn Tonne, 
und daß diefe fogenannte Intervention hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich einen allgemeinen Krieg zur Folge haben muͤſſe. Der 
Verf, dieſes Aufſatzes kann alfo noch nicht an Anwendung 
folher Intervention glauben, wohl aber an eine für bie 
bolländiihe Nation gerechte Beilegung dei Streites in 
einer Sade, die leider noch in künftigen Zeiten verderb: 
liche Früchte der Inkonſequenz Derjenigen, welde darein 
verwidelt find, tragen duͤrfte. 


Gefchrieben den sten November 1832, 


— 


Staatdwiffenfhaft. 
Ymueftie 
(Beſchluß von Mo. 278.) 


Ohne zu politifchen Gründen zu greifen, aus welchen 
man bemweifen würde, daß, wenn man auch nur einen 
einzigen Funfen politiſchen Haffes glüben läßt, leicht dar: 
aus eine Freuersbrunft entitehen kann, fo geben uns bie 
Grundfäge der Regierungswiſſenſchaft beilfame MWahrbei: 
ten an die Hand, um diefen Irrthum zu beftreiten. Die 
Amneftie ift ein Akt der Gefeßgebung; die gehäffigen And 
nabmen, bie Aufhebung eines geſellſchaſtlichen Genufes, 
ober was immer für eined Rechtes in Beziehung auf die 
ſes oder jenes Individuum, iſt ein Akt ber Gerisiiver: 
waltung. Gin folder aber erfordert einen befugten Ge: 
richtshof, Anklage, Verbör, Spruchfällung. Der Mt 
des Geſetzgebers bezicht ſich nie auf einzelne Individuen, 
und indem er bie Ammeftie befchließt, befieblt er allen 
Bürgern, daß fie die Anklage, und den Dienern des Ge: 
feges, daß fie die Verurtheilung und ſelbſt die Ausſer⸗ 
fhung der Handlungen aus einem gewiſſen Beitverlaufe 
unterlaffen follen. Ganz Europa kennt und billigt dieſe 
Lehre. Die PVeifpiele vom Gegentheil find jur Schande 
der Regierungen ausgefallen und find Stoffe zu neuer 
Zwietracht in den Staaten geweien. Der Richter muß 
richten, der Gefeßgeber aber zum Voraus die Negeln auf: 
ftellen, nach welchen die Fünftigen Handlungen gerichtet 
werden follen, darin ſtimmen das Herkommen und bie 
Rechtsgrundſaͤtze uͤberein. In einem und bemfelben Afte 
ein Gefeh machen und einen Sprud fällen, ift eine Un: 
form in einer verfafungsmäßigen Ordnung, iſt eine Un: 
gereimtbeit in ber Gefepgebung und zugleich ein Mangel 
an Klugheit. 

Nicht fo weit entfernt von unfern Ideen ift die Aus— 
fegung des Wortes Amneftie, welche ein wegen feiner 
Kenntnife und Denkart achtungswertber Scriftiteller 
gibt, und doch muͤſſen mir ihm Thatfahen und Meinun: 
gen entgegenftellen, welche dieſer Maaßregel der Klugheit 
und Ausföhnung einen edleren Charakter fihern. Im 
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tiefen Nieberungen bin, welche fon burd das fogenannte 
Quellwaffer des angefhwollenen Stromes, noch mehr aber 
durch deifen Mebertritt, und gar durch einen Dammbruch, 
der größten Gefahr ausgefezt find, — Es gibt Dörfer, 
welche faft gänzlich von einem fogenannten Altrheine, d. h. 
von einem balb verfumpften Ueberreite des früheren Strom: 
bettes, eingeichloffen find, wie z. B. Altripp *) in Rhein: 
bayern; und wieder andere, deren tiefliegende Felder und 
Wiefen nah und nach verfumpfen zu wollen ſcheiuen 


Dem oft wiederkehrenden Schaden, der nah einem 
fhneereiben Winter nah plößlibem und fehr milden 
Thaumetter oder nah fehr großer Sommerhitze allegeit 
eintreten muß, zu begegnen, und zugleich das allmählige 


Verderbuiß der Kandereien zu verhüten, wurde die Aus:- 


führung. der Rheinrektififation begomnen **), Da aber 
diefe noch lange nicht beendet ift und ihre Wortbeile alfo 
noch nicht von durchgreifender Wirkung ſeyn können: fo 
ift es nöthig, dem zunehmenden Verderben einigermaafen 
Einhalt zu thun. Ja es iſt nm fo nöthiger, die Ver: 
fumpfung zu verhindern, da fie von außerordentlich 
fhlimmen Folgen fir die ganze Mheingegend in einer Zeit 
werden fann, im der eine peftartige Krantheit fih an 
den Strömen befonderd anfällig machen zu wollen ſcheint. 
Herrſchen ja ohnehin fchon fo viele Fieber längs dem 
MRheine hin, daß man fie faſt epidemifch nennen Fönnte, 


Aus allen diefen Grinden hat man an einigen Dr: 
ten mit Verſuchen angefangen, um diefem Webeljtande 
wenigſtens einigermaaßen abzubelfen, bis die Rheindurd: 
ftihe ihre fegensvolle Wirkung einmal zu Aufern im 
Stande fepn werden, Bloſe Ausſchöpfungen durch 





Vogeſen (Haardt) und zwiſchen der Schwarzwaͤlder und 
Odenwaͤlder Bergreihe. Das zweite wird angedeutet 
durch die etwa eine Viertelſtunde von dem linten wie 
von dem verhten Nheinufer binfaufenden,, huͤgelartigen 
Erhöhungen; und das dritte iſt das jegige, welches im 
Zaufe mehrerer Jahrhunderte freitih auch hin und wies 
der fich einigermaßen verändert hat, 3 
D. Ei nf 


* Altripp, das betannte Kaſtell alta ripa der Nömer 
am Rheine, iſt jezt ein armſeliges Fifherborf in Rheins 
bayern. Die Refte bes alten Kaſtells find bei febr mies 
brigem Wafferftande auf em Grunde bes Rheinbettes 
nom einigermaßen ſichtbar. 

D. Einf. 


") Der fo eben erfchienene Landrathsabſchied für- den 
Rheintreis enthält die Verfigerung, daß die Rheiuret⸗ 
tififation,, von welcher ſchon in Nr. 156 bed Hedperus 
die Rede iſt, möglichft bald wieder fortgefegt werben 
ſolle. 

D. Einf. 


Schöpfapparate find bier jedoch zum Theil nicht anwend⸗ 
bar, zum Theil wirden fie nur geringe und temporäre 
Verbefferungen bewirfen. Ausfüllungen find bei grö- 
feren Streden ganz unmoͤglich; da es allenthalben an bem 
nöthigen Materiale dazu gebricht, und deſſen Herbeifih: 
rung enorme Summen koſten wuͤrde. Deswegen moͤchten 
foͤrmliche Aushebungen von Teihen am anwend⸗ 
bariten fepn, befonders da, mo ſolche fumpfige Stellen 
fih ganz nahe an Städten oder Dörfern befinden. Im 
einem jolhen Teich fammelt fih nämlich die Feuchtigkeit, 
welche rings umher den ganzen Boden beinahe unbraudh: 
bar machte, und die umberliegende Strede wird um fo 
braudbarer, je mehr fie dabei noch durch den Ausſtich 
erhöht wird. Daß auch Diefes fhon die fhädlichen Aus— 
diinftungen vermindere, leuchtet ein, und eben fo läft 
fih noch weiter beftimmt behaupten, daß folhe Vertiefun: 
gen biefe ‚Dünfte gleihfam mehr gefangen nehmen. — 
Da alfo die Trodenlegungen durch Erhöhung zu theuer 
find, und zugleih zu lange Zeit erbeifhen, fo wuͤrden 
wir diefe Ausgrabungen für bie Rheingegenden nnd be: 
fonders für die bei Eleineren oder größeren Städten, mie 
3. B. Germersheim, Speier, als die zwecmaͤßigſten er: 
tlaͤren; jedoch immer mit dem Beifaße, daß die Meineren, 
leichter auszuführenden Ausfüllungen von Gräben und 
fumpfigen Vertiefungen in der unmittelbaren Nähe einer 
folhen Stadt ebenfalls mit dem mögliditen Eifer hetrier 

ben werden muͤſſen. 


Kein Jahr war mohl jemals fo gunftig zur Yusiüh- 
rung folber Verbeſſerungen als diefes; denn noch bis in 
den November it der Wafferftand des Rheines fortmäh: 
rend fo niedrig, dab er im eigentlihen Bette nicht über 
drei Fuß Tiefe mißt, daß fängt kein Dampfihiff ihm be: 
fahren faun, 1a daß fogar in einigen Orten, nahe am 
Strome, viele Brunnen plöglih verfiegten. Es wäre 
alfo von unberehenbarem Vortheil, wenn man in diefem 
Sabre alle nötbigen Waferbauten möglicit rafch betrieben 
und vervollftändigt hätte, oder ed noch thäte, Ja biefer 
Vortheil wird immerbin außerordentlich groß bleiben, felbit 
wenn eine ober die andere Gemeinde fih dur die ſchnelle 
und vollftändige Betreibung der Verbefferungen für jest 
einige Schulden aufladen dürfte, weil fpäter vielleicht die 
notbwenbdinen Verbefferungen nur dur viel größere Sum: 
men bemirft werden fönnen, und unterdeffen der frühere 
Nachtheil fortdauert, mährend im erfteren Falle 3. B. 
nur ber Ertrag mancher verbefferten Gemeindewiefen ſich 
in Baͤlde verdoppeln duͤrfte. 


—— —ñ — — — — — 
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Wir erlauben uns Einiges baraus mitzutheilen, um zu: 
gleich eine Probe von der Sprache des Verfaſſers zu ge: 
ben, die eine befonnene, aber darum nicht ſcheue, uns 
fihere und unfreie ift. 


„Im unnatirliden Kampfe ſtehen fih Völker und 
„Regierungen“ entgegen, > folte eudlich materieller 
„Kampf dieſen Familienzwiſt entſcheiden, fo moͤchte er 
„leicht mit Aufloͤſung aller focialen Bande enden! Was 
„binter diefer Gränzge liegt, vermag keines Sterblihen 
„Auge zu erfpaben, Uber mehr als Ein Menfcenalter 
„wird dazu gehören, ehe Gluͤck und Zufriedenheit einem 


„ſpaͤtern Gefchlechte aus der Zerruͤttung entblühen! Mer. 


„diefe Anfiht als eine richtige erkennt, der -wird un: 
„ſchwer den Pfab, den er ald Staatdbürger zu wandeln 
„hat, fi vorzeihnen. Mannichfaltig find die Forderun: 
„‚gen des Bürgers an den Staat, und vielfah das Ver: 
„langen nad) Beſſerung mander beftehenden Verhaͤltniſſe.“ 


„Es liegt in unferer Hand, vieles fhnel zu ändern, 
„ſobald es unfer ernftliher Wille ift, die dem Staatd- 
„buͤrger geziemende Stellung anzunehmen, Reit ftehet 
„die erite Bedingung ded Buͤrgerthums: wer fein guter 
„Haudvater ift, ann fein guter Bürger fenn; wer dem 
„Trunk und Müffiggang ſich ergibt, dem ftehet kein Ur: 
„theil Über bürgerliche Angelegenheiten zu, er felbit iſt 
„oder wird ein Gegenftand für die Auffiht ber Polizei, 
„Mer hinter der täufhenden Maske des Patriotismus 
„nur felbitfüchtige Zwece verfolgt, iſt Feiner Achtung 
„werth, denn fein Zweck iſt Gewinn, und dad Mittel 
„dazu ihm gleichgültig. Der Mann mit weitem Gemif: 
„ten, dem alle Ermwerbsmittel gleichgültig find, wenn fie 
„nur zum Zwed fübren, deſſen Ehrlichkeit ihn fo gerade 
„neben Galgen, Zuchthaus und Kriminalunterfubung 
„‚vorbeiführt, it fein achtbarer Bürger. Aber wenn gleich 
„ein geordnetes Hausweſen, Thätigkeit und firenge Recht⸗ 
zlichleit nothiwendige Eigenſchaften des Buͤrgers find, fo 
„beſtehet in ihnen noch nicht die Gefammtbeit derer, 
„welche eine ihm wuͤrdige Stellung erfordert. Es ift 
„zuvoͤrderſt nöthig, daß der Bürger fih binlängliche Kennt⸗ 
„niſſe über bie ihn fo mahe angehenden Verhältnife bed 
„, Staates uud feiner Gemeinde erwerbe; wenn Dies durch 
„bie, leider! vielfältige Deffentlihfeitsfihen mancher Be: 
„hoͤrde zu deren eigenem Nachtheil zumeilen erfhwert 
„wurde, fo zeigt ſich doch nur zu oft, bei ganz Klar vor: 
‚liegenden Gegenftänden, eine gänzlihe Unbefannticaft 
„des Bürgerd mit denfelben, und doch fft ed weder 
„ſchwer, noch zeitraubend, folhes Willen zu erwerben; 
„und nothwendig ift diefer Erwerb für die Ehre des Bür- 
mgerd, es wird ihn gereht und billig maden, vor bes 
ſchaͤmendem falfhen Urtheil bewahren und dem Begrün: 
„beten Werth und Siraft geben, Mor Allem ziemt einer 
„Behörde gegenüber dem Buͤrger männliche Grabheit und 


Ans. 





„eine Sprade, die gleihweit entfernt ift von niedriger 
„Heuchelei, erbärmliher Achſeltraͤgerei und ftinfendem 
„Egoismus, dem mur das eigene Intereffe die Zunge zu 
‚„löfen vermag, und von dem betäubenden Geſchwaͤtz in’s 
„Gelag, dad den Sprecher zum roben Polterer herab: 
„würdigt und verdienter Vexachtung preigaibt. Der 
„rechtliche Manıı fol nie ine Ber g verbergen, 
„Offen foll er fie ausſprechen, Aber babei bedenken, daß 
„bie einer Behörde gebührende Achtung nie verlezt wer: 
„ben darf, ohne dem Zweck bed Staated, dem Bürger 
„Schutz und Sicherheit gewähren, zu vernichten. Iſt 
„die Achtung vor dem Geſetz und ben Behörden erlor 
„Then, dann tritt ein Zuftand der Anarchle ein und je: 
„dem Unbeil ift der Weg gebabnt. Auch der vollfom: 
„menfte Staat wird feinen Bürgern noch mandes zu 
„wünfhen übrig laffen, aber nichts bemeist ſchlagender 
die Unmöglichkeit, alle Wünfhe zu erfüllen, als die 
„‚Ereigniffe der neuern Zeit. Wenn ein fchadenfroher 
„ Dämon es ermöglicht hätte, alle unlängft laut gewor: 
„dene Verlangen zu gewähren, welches verwirrte Leben 
„waͤre entitanden! jeder erfüllte Wunfe hätte das In: 
‚„tereife eines Andern verlegt, und keiner wäre der Ge: 
„währung des eigenen frob geworden! Der ädıte Staatd: 
„buͤrger darf nicht ungerecht ſeyn gegen feine Zeit. Um 
„dieſe richtig zu beurtheilen, ftelle man ſich um ein bak 
„bes Zabrhundert zurid, und man wird zur Weberei 

„gung fommen, da die, in jeder Gegenwart kaum fit: 

„baren Fortfchritte der Zeit, dennoch Miefenfchritten aleis 
„hen. Langſam und im geiftigen Kampfe wird bag Gute 
„errungen, und nur fo fann ed Werth erhalten. Es ift 
„betrübend, wenn in den Zermirfnifen eines Familien: 
„zwiſtes, aus vermeinter Nothwehr, von der Bahn des 
„Rechtes und ber Billigfeit abgewichen wird, immer wer: 
„den folhem Thun nur bittere Früchte entreifen, und 
„rüdfihtslog wird die Nemefis ihr Raͤcheramt üben !’’ 


Schon aus biefem kurzen Auszuge Fann ber verehrte 
Refer erſehen, daß der Verfaffer unter die edlen Männer 
zu zählen fep, welchen, was befonders in der Gegenwart 
Noth thut, vorzäglih am Herzen liegt, nämlich ihre 
Mitbirger in redlich gemeintem Sinne über ſtaatsbuͤr⸗ 
gerliche Plichten und Mechte zu belehren und aufzuklären. 
Jedes wohlwellende Gemuͤth wird ihn verftehen, der Der: 
ftand muß ihm größtentheilg beiftimmen, und Niemand 
wird feine Schrift, die wir mit unbefangener Vorliebe 
empfehlen, unbefriedigt aus der Hand legen, 


u. 
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Shulwefen 
Elementar⸗ Unterricht im Regierungs⸗Bezirk Pofen im 
Jahr 1851. 

Im Jahr 18322 zählte man 446 Stabt: unb Land 
ſchulen, und jest deren 856, wovon 177 Stadt: und 622 
Dorffchulen und 57 jübifhe. Die baarem Veiträge zur 
Erhaltung der Schulen belaufen. ſich jährlich auf 60,490 
Dirhle,, wozu noch Naturalien kommen, 

1) Stabtfhulen. Diefe wurben befugt von 

10,527 Knaben und 
8,714 Mädchen, 


gufammen 19,541 Kinder, 
Die Zahl der fchulfähigen Kinder beträgt 30,740, 
mithin bleiben ohne Unterricht 11,199 Kinder, 
9) Dorffhulen. - Tiefe befuchen 
47,455 Rnaben und 
15,640 Mäbdhen, 





anfammen 35,095 Kinder; 
Zahl der fchulfähigen Kinder 53,799, es bleiben alfo 
20,703 Kinder ohne Unterricht. 
= ” 
* 


Ruffifhes Reid. 
a) Ausbeute bed Urald im Jahr 1831. 


An Gold . 5357 Pub. 
An Platin. 44 — 
b) Bölle im Jahr 1850 und 1831. 
Einnahme an Zollgebiihren im Jahr 
4850 «+ . 668, 708,646 Rubel 75%, Kopelen 
8 2 00. 691824189 —. 74 — 
alſo mehr im J. 1351 3175512 — 089. — 
Zum Unterhalt des Departements und ber Zollver⸗ 
waltung, mit Einſchluß der Graͤnz-Zollwachen, betragen 
die Koften im Jahr 1851 5,623,572 Rubel 92%, Kopefen, 
folglih 7'% per 100 der Brutto = Einnahme. 


In Münzen und Barren wurden im Jahe 4831 fir 
36,627, 956 Mubel mehr ein: ald ausgeführt. 


c) Kours fremder Bold: und Silberminzen. 


Einer im Jahr 1832 vom Finangminifterinm ber: 
ausgegebenen Tabelle zufolge, wird der Werth fremder 
Gold- und Silbermuingen ‚nah ruſſiſcher Währung wie 
folgt feſtgeſezt: 


4 franz: m Frankenſtüee 4, Rubel a8 Kopeken Gold. 


1 — — 1 — 24 — Eile. 
1 — Viaſter 1 — 33 — — 
4 bolländifher Thaler 1 Si — 
4 oͤſterreichiſcher Thaler 1 28— — 


d) Handel von Odeſſa im Jahr 1831. 
Betrag ber Ausfuhren 20,063,955 Rubel, 


* zart! @infuhr . . . 12,322,056 — 
Eingelaufene Schiffe . 4% 
Ausgelaufene — N 


(Fortfegung folgt.) 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Erſt muͤſſen die Voͤller unſerer Kugel in einer ge— 
meinſchaftlichen Ausbildung neben einander ſtehen, damit 
fein rohes ſich zerfeßend in das Gebildete miſche; denn 
wo wäre die Unmöglichkeit, daß die Kultur nicht endlich 
Volt nach Volk erfaſſe und präge, und nicht vielmehr bie 
Nothwendigkeit, daß ihre wachſende Herrſchaft nichts zur 
Allherrſchaft bedürfe, ald nur Zeit. Iſt einmal die Erd 
tugel, mas phofiih fo unmöglich ift, als bildlich merd- 
wendig, auf beiden Hälften erleuchtet, dann auf jenes 
Kreislaufen von Steigen und Fallen nadlafen und wie 
auf niedrigften Stufen langes Inhalten der MWölter (fa 
aller Wilden) waltet, fo wird, wenn bie- Zahreszeiten 
des Wachſens mit ihren Stirmen und Wechſeln durch 
tobt find, auf ber hoͤchſten Stufe ein höheres Ruben mie 
derfebren, fo wie der Wille und Verftand. bed Einzelnen 
gerade auf bem zarteiten Gipfel ber Ausbildung am um 
veränberlichiten ruht, 

Jean Paul, 
* * 
[ 


Sonft brauchte man nur einige Fenfter zu verhängen, 
fo war dad Erdengebäude umfinftert; aber jezt wären bet 
Fenfter ‚zum Verdeden zu viele und ‚felbit. im Finftern 
blieben Bücher ald nachſtrahlende Lichtmagnete zurüd; 

Jean Paul. 
” ” 
“ 


Die Verlänmdung ift da am haͤufigſten, wo bie An 
Flage feltener vorkommt -und wo man am menigften für 
ihre Annahme beforgt ift. 

Machiavell. 
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nehmen wollte, und hierin liegt hauptſaͤchlich die Ungerech⸗ 
tigfeit des Vorſchlags. 


Der Herr Verfaffer des neuen Syſtems bebarrt auf 
der Einrichtung, jedem Regimente feinen eigenen Mefru: 
tirungsbezirk anzumeifen, und meint, daß dieſe Einrich- 
tung im Kriege nie ſchaͤdlich werden könne, meil fie eben 
unur für dem Arieden geltep.Diefe Aeuferung beweist, das 
Unpraftifche des Vorſchlags; denn jede nur für den Fries 
den berechnete organifhe Einrichtung bei dem Militär ift 
unpraftifh. Außerdem ift aber die Benierfung ganz un: 
richtig; denn die Megimenter befteben bei beim Ausmarſche 
aus Leuten eines Bezirkes; wird alfo ein Negiment auf: 
gerieben, fo leidet deffen Bezirk durch den Merliut fo vie: 
ler jungen Leute offenbar mehr ald ein anderer Bezirk, 
deffen Regiment verfchont blieb, nicht weil er diefen Ver: 
Inft zu erfeßen bat, fondern in Folge dei bereits erlitte: 
nen Abgangs fo vieler jungen Leute felbjt, während bie 
zum Erſatz aus andern Bezirfen kommenden Leute alle 
glüdlich zuruͤckkehren koͤnnen. 


Es iſt ein oft gebrauchter aber nicht ſehr lobenswer— 
ther Kunſtgriff, eine dee, wenn fie nicht Beifall findet, 
als nicht verftanden auszugeben, und ber Verfaſſer 
der Beleuchtung kann nur bedauern, daß auch in der Ne 
plik mehrere Mal dieſes Mittels angewendet wird, um 
die Veleuhtung zu verdunkeln. Unmöglih konnte aber 
Lezterem zugemuthet werden, auch diejenigen Gedanken 
des Herrn Verfaſſers der zwegmaͤßigſten Einrichtung zu 
erratben und zu begreifen, welche er bei fich behielt; um 
ſo erwuͤnſchter waren ihm daher die in ber Replik enthal- 
tenen Grläuterungen über die Befhäftigung der Vorfeh? 
ter. Ohne fo meit zur gehen, mie der Herr Verfafler der 
Meplik, und die Söhne unferer Bauern und Meingärt: 
ner hinſichtlich ihrer Rildungsftufe und ihrer Faſſungskraft 
mit den Zöglingen der Militärfhule zu St. Epr zu ver: 
gleiben, wird man mohl fo viel zugeftehen Fönnen, daß 
fie fib in Zeit von a0 Monaten nothduͤrſtig zu brauch: 
baren (keineswegs aber zu auggelernten) Unteroffizies 
ren bilden laflen; menn fie aber nach beendigter „Lehr— 
und Uebzeit“ von 2 Jahren nicht zum Dienfte verwendet, 
fondern beurlaubt werden, fo merden fie mach abermals 
2 Jahren fo ziemlich Neulinge und nicht beifer ſeyn, als 
diejenigen Unteroffisiere, welche nach dem gegenmärti: 
gen Soſtem aus den Schäßen gewählt werden, Diefe 
Schuͤtzen bilden eine gute Unteroffizierd: Meferve, ohne 
daß man zu Finftliheren Mitteln feine Zuflucht zu neb: 
men ımd die nothwendigen Kadres aufzulöfen braucht, 
Reurlanbte Unteroffiziere find auch gegenwärtig vorhan: 
den, und zivar meiſtens ſolche, die längere Zeit gebient 
baden, eingeſtanden find und bergl. 

Im Verfolg der Erläuterungen fommt ber Herr Ver- 
faffer der Replil auf einen wichtigen Punkt — den ein: 





sigen, der feinem Spftem noch Cingang hätte verſchaffen 
Fönnen, — den Koftenpunft. Es heißt nämlich in der 
Replik: 

„Der Vorfechter iſt durch eine größere oder klei— 
„nere Zulage beſſer geſtellt als der Soldat;“ *) und 
nad) det Anmerkung wunſcht der Verf, fie im zweiten Jahre 
als Unteroffizier zweiter Klaſſe befoldet zu fehen. Diefes 
gibt der Mohlfeilpeit feines Spftems einen ftarfen Stoß, 
wie folgende Berechnung zeigt, in welcher die Dffiztere 
nicht im Unfchlag gebracht murden, weil fie in beiden 
Eritemen gleih angenommen, und weil bie vorgefchla: 
genen Erfparuiffe an Generalen und andern böberen Of: 
figieren theils illuforifh find, theils wenn fie für zweck⸗ 
mäßig erfannt werden wuͤrden, aud bei dem wuͤrtember⸗ 
giſchen Spitem angewendet werden fönuten. 

Die Unteroffigierd:Aadred von 16 wilrtembergifhen 
Infanterie-Bataillonen beftehen mit Einfluß der Tam: 
bours aus 1008 Mann und foften an Loͤhnung 93,440 fl. 

Hiezu fommen: 

610 Schuͤtzen, welche zwei Jahre präfent find und and 
welchen die Unteroffiziere ergänzt werden. . 23,360 fl. 

1800 Soldaten (ald Durchſchnitts-Praͤſenz in einem 
Jahr mit Cinfhluß der Rekruten-Ererzierzeit und der 
Kerbftübungen, welcher geringe Stand nur dadurch errridr 
werden fann, daß die Mefruten:interweifung dur. Die 
guten gebienten Unteroffiziere abgekürzt wird) loſten am 
66666666666 

Somit iſt die ganze Praͤſenz im Durchſchnitt auf ein 
ganzes Jahr an Chargen und Soldaten: 

5148 Mann, welche, neben der Föhnung, an Brod, 
Menage Zulage, großer und Heiner Mentirung, Ertra: 
geldern aller Art, Holz, Licht u. 1. w. noch loſten: 
au 62 fl. per Mann . .'e 0... « 213,776 fl. 

Es koſten daher: 

1008 Mann Kadres, 
640 Schuͤtzen, und 
41800 Soldaten 


3148 Mann 
RHEA: a Er en 


385,326 fl. 


*) In einer Anmertung zu biefer Gtelle fagt ber Here 
Berfaffer: „Es 9giet Hauptleute erſter und zweiter 
„Kaffe, warum folte es nit eben fo Unteroffüiere 
„erſter umb zweiter Klaſſe geben?" — Gollte es ihn 
wirtlich umberannt feun, bad ed im weirtembergifchen 
Evftem nicht nur zweierlei, fondern (bie ebenfalls for 
battanten Fourire abgerechnet) viererlei Klaſſen von 
Unteroffizieren gibt, nämlich? Operferbwebel, Felbwe⸗ 
bei, Dbermänner (Korporafe) und Rottenmeifter (Ser 
freite)? ober welche vom biefen Klaſſen wi er wieber 
in zwei Unteradtleiluugen abgetheilt willen? 

D Einf. 








Van ® VI. 
(Fortfegung v Me, 230.) 
Königreich Norwegen 


FM = Einnahme im Jahr 4951. (Mit Ausnahme von 
Norbland und Finnmarfen.) 

Der Ertrag der Bölle belief ſich in biefem Jahr auf 
706,702 Sp, 59%, Sch. Silber, weniger als im Jahr 
4850, 100,731 Ep. 46%, Eh. ; und auf 453,274 Sp. 56 
Sch. Bettel, weniger als im Jahr 1850 41,105 Sp, 
21 Sch. 

” * 
* 


Vereinigte Staaten von Nordamerika, . 


a) Aus: und Einfuhr in den I 1830 und 1831. 
Betrag der Ausfuhr im 1850 73,919,508 Dollars, 
Daven an einheimifchen Produften 59,462,,9 — 
Bon den Lezteren kommen auf bie 

noͤrdlichen Stanten . , 22,158,671 — 

füliden — 37,323,358 — 
Die Einfuhr hat betragen 70,376,826 — 
und im Jahr 1334. . , 69,191,5565 — 
für melde ar.cauT na Data 43 an 


iz seen % 


ans den Bezirken Velletri, ZTeye, Segni, Balmentent, 
Terracina und Gori ber Provinz Maritima beitehend, ger 
bildet; die Bevölferung derfelben beläuft ſich auf 51,508 
Serien. , 

b) Drganifation ber Landmacht bis Muguft 1939, 
10 Bataillone Linien = Truppen zu 800 


Mann —68,000 Man, 
4 Bataillon Jäger im Toroler : Meir 

dung VIE) a Ve 700 — 
2 Regimenter Karabiniers Pe 2,500 — 
4 Regiment Dragener 0 — 
2 Reglmenter Schweizer ® . 800 — 
Provinzialgarden . . — uw — 





Summa 16,100 Man, 
Ver tem Jahr 1331 beftand die ganze bemafinete‘ 


Macht aus böhftend 800 Mann, Die Koſten des gegen . 


waͤrtigen Militäretats erden auf 6 bis 6’, Millionen 
Gulden rhn. geſchazt. j 
(Fortfegung folgt.) 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 





r. „1126 2 





der Staaten vergiften und untergraben: Recht und Sittlich- 
teit, worauf, als ihrer Grundlage, bie Staaten beruben, 
muß fich auch bier, mo fie verlegt worden find, in den 
fluchaͤhnlichen Folgen folder Verlegungen fund geben und 
ſich felbft raͤhen, damit künftig nur Segen, wenn näm: 
lich die Menfhen weite, fepn wollen, in der Wirklich 
keit über die MWölfer fidg yerbreite, und nur ſegnend, 
wicht fluchend, die Geſchichte der Volker durch die Welt 
wandle. Wenn die Geſchichte ber Melt die Nothwendig⸗ 
feit, die Stimmen ber Zeit zu veritehen, ihren gerehten 
Wiinfchen entgegen zu kommen ımb ald freied Geſchenk 
zu geben, was Fünftig vielleicht ald Recht genommen 
mwirde, — immer mehr, zur thetfählihen Anerkät- 
nung bringt; dann wird aud das Wort bes im vorigen 
Jahre verftorbenen Erzbiſchofs Gregoire: „L'histoire des 
rois est le martyrologe des nstions,‚‘* eben fo eine Lüge 
werben, als ſchon jest — und für alle Zeiten — das 
Wort Sullp's wahr iſt: „Les rerolulions, qui arrivent 
dans les grands dtais, ne sont point un eſſet du ha- 
ward ni du caprice des peuples,“ und ald Krug im All 
gemeinen recht bat, wenn er fagt: „Die Geſchichte lann 
kein einziges Beifpiel von einem Volke aufweifen, wel: 
ches fih gegen eine weife und gute Regierung empört 
und dadurch eine Mevolution herbeigeführt hat.“ 


Staats Polizel, 


Verein zar Verforgung ifraefitifper armer Waiſen 
und berwahrloster armer Kinder im Königreiche 
Mürtemberg. 

Nach dem Gefeß über bie Verhaͤltniſſe der ifrarliti- 

ſchen Glaubensgenoffen vom 25ften April 1828 Liegt im 

Königreihe Würtemberg zwar die Ernährung der armen 

Sfeaeliten im Allgemeinen zunäcit derjenigen, iſtaelitiſchen 

Kirchengemeinde ob, welder der Arme angehört, und im 

Falle ihrer Unvermögenheit hat die biirgerlihe Gemeinde, 

der er angehört, zwei Drittheile, und die iſcraelitiſche 

Gentralfaffe ein Drittheil des Fehlenden zu übernehmen, 

Da aber zur Fürforge für ifraclitiihe arme War 

fen und verwabrloste Kinder bie jezt Feine befon- 

dere Gentralanftalt in Würtemberg beftanden hatte, und 
diefelben von dem größten Theile der chriſtlichen Erzie: 
bungsbäufer, und namentlid von den Staats:Waifenhäus 
fern auggefchloffen find, fo Batte fih die Zabl der ver: 
wahrlosten ifraelitiihen Kinder mad und nach bergeftalt 
vermehrt, daß folde die Zahl der verwahrlosten Chri- 
ftentinder verbältnißmäßig bei weitem überftieg. Diefe 

Wahrnehmung bar vor einigen Jahren, fine Anzahl wohl: 

mollender Männer itraelitifhen Glaubens veranlaßt, der 

Regierung den Plan eines befonderen Vereins zur Fuͤr⸗ 





\ 


forge für? fole Kinder vorzulegen, und mit Genchmis 
gung des Minifteriumsd des Innern vom 29ften Sept. 
1850 am 17ten März 1851 einen Aufruf zu freiwilligen 
Beiträgen für diefen Zwec an Menfchenfreunde jeder Res 
ligion zu erlaffen, Nachdem hierauf ſogleich der König 
einen Beitrag aus feiner Privatkaffe von 300 A. und die 
Gentralleitung des. Wohlthätigkeitdvereins Linen Beitrag 
von 100 fl., vorläufig fir das erfte Jahr, unterzeichnet, 
und ſich bald auch fonft unter Chriften und Iſraeliten 
eine fehr lebhafte Theilnahme für dieſen Plan gezeigt 
hatte, ift am 17ten Juli 1831 ein aus Med, Dr. Dreifus 
ald Morftand, Dr. philos.. C. Weil ald Sekretär, N. 
Lahnſtein, aas Kaſſier, P. Holland als Kontroleur und 
ſechs weiteren Mitgliedern beſtehender Ausſchuß des Ver⸗ 
eins, der in Stuttgart ſeinen Sitz hat, gewaͤhlt, und es 
ſind foͤrmliche Statuten des Vereins entworfen worden, 
denen ber König am 26ſten Auguſt 1851 die Staatsge—⸗ 
nehmigung unter dem Auſfuͤgen ertbeilt hat, daß die zu 
errichtende Äfraelitifhe Kirchen: Oberbehörde ihrer Zeit 
bie Auffiht ber den Verein übernehmen fol, 

Diefer Verein, an welchem jede felbitftändige Perfon 
(ohne Ausnahme der Meligion), welche fi zu einem res 
gelmäßigen jährliben Beitrag verpflibtet, ald fHimm: 
und mahlberehtigtes Mitglied Theil nehmen kann, bat 
fih die Aufgabe gemacht, fir angemeffene Erzlehung ders 
jenigen ifraelitifhen Kinder, welde ihre Eltern, oder 
doch eines derfelben, beſonders den Water, ‚verloren har 
ben, und: wegen Mittelloſigkeit der öffentlichen Unterftüs 
Bung bedürfen, oder welde zwar ihre Eltern noch am Le⸗ 
ben haben, von diefen aber vorausjichtlich in; der Eryier 
hung vernacläfligt werden, zu forgen, um fie auf diefe 
Meife wo möglih dem Elende und fittlihen Verderben 
zu entreifen, und zu wuͤrdigen Mitgliedern der buͤrger⸗ 
lichen. Geſellſchaft zu bilden. Der Werein übergibt zu dies 
fem Ende dergleichen Kinder beiderlet Geſchlechts, weis 
de jedoch das fechste Jahr zuridgelegt haben muͤſſen, und 
wicht über 41-Zahre alt ſeyn dürfen, braven Familien auf 
dem Lande, vorzugsmeife ifraelitifhen Schullehrern, und 
zwar wo moͤglich in Orten, wo ſich ein Rabbinatd : Sig 
befindet, oder mo die- Schule fi vortheilhaft auszeichnet, 
gegen ein,für Alles. und Alles beftimmtes jährliches Koſt⸗ 
geld aus der MWereinsfaffe, fhlieft mit ben Prlege: Elteen 
einen foͤrmlichen Vertrag, mad einem zum Voraus ent« 
worfenen: ehr. zwetmäßigen Formular, und ſtellt über« 
dies jeden dieſer Pleglinge unter ‚Die befondere Aufſicht 
bes Drtspfarrers in Verbindung mit dem Rabbiner oder 
ifraelitifhen Gemeinde = Vorſteher. Sein: Haupt: Yugams 
merk richtet. ber Verein auf die fittlich « religiöfe Bildung 
der. Kinder, und er gibt, ſich, ohne -fich jedoch gerade zu 
einer - weiteren Geldunterftügung ‚verbindlich zu maden, 
Mühe ben ausgetretenen Zöglingem ein ihren Neigungen 
und Talenten eutſprechendes Unterfommen zu verihafen. 
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felben, der eigentliche Dienſt aber bie praftifhe An— 
wendung umfaffen. Erfteren können die Worfehter nicht 
ertheilen, und lejterer entgehen fie (als Unteroffiziere) 
großen Theil durch zu frühe Beurlaubung. 

Es ift fomit das vorgefchlagene Epitem, wie nadge 
wiefen ift, nicht nur theurer, fondern auch unzweckmaͤßi⸗ 
ger, weil es weniger leitet, ald bad würtemberaifce. 

Nicht die größere Anzahl der beurlanbten Morfechter, 
fondern die größere Anzahl und bie höhere Intelligenz der 
prafenten Kadres macht die beffere Einubung der Mann: 
fhaft und die ftärfere Beurlaubung derfelben möglich; 
jene Intelligen, kann aber nur bei den Fahnen erlangt 
und unterhalten werden, während fie im Urlanb großen 
Theils wieder verloren geht. 

Die 430 präfenten Feldwebel, Obermänner und Mots 
tenmeitter, welche nach dem würtembergifchen Syſtem wei: 
ter vorhanden find, ald nah dem neu vorgeichlagenen, 
find mehr werth, ald die 960 beurlaubten Vorfechter, wel- 
de zwar von dem Herrn Merfaffer des Vorſchlags Unter: 
offijiere genannt werden, aber es deshalb noch nicht find 

Bei dem fchnellen Ausbruch eines Krieges bat man 
nah dem wuͤrtembergiſchen Spitem in der kuͤrzeſten Zeit 
46 vollfommen organifirte Baraillone, während man bei 
dem beleuchteten Spftem leicht von dem Feinde mitten in 
der Organifation derfelben uͤberraſcht werden Fonnte, weil 
diefe nicht ohne Schwierigkeiten und jedenfalls mit nicht 
geringem Zeitaufwande vertmäpft it. Da es nänılich wahr: 
lich weder ratbfam noch zwetmäßig feon würde, Die er: 
fahrenen Unteroffiziere, welde fih nah jenem Spitem 
bei den Depotsbataillons befinden, zu Haufe zu laffen, 
und mit lauter Neutingen in das Feld zu ziehen, fo 
müfte eine folhe Umſchmelzung ber Unteroffizier: Kadred 
vorgenommen werden, die nur hoͤchſt nachtheilig auf die 
ſchnelle Mobilmahung wirken könnte, Wäre aber die An: 
gabe des Heren Verfaſſers, daß „die Formation ber Feld— 
bataillons nur die Wiederherftelung eines früheren Zur 
ftandes iſt,“ richtig, fo iſt nicht abzufeben, warum nicht 
auch in diefem Falle dem. beftebendem Soſtem der Vor— 
zug gegeben werden wollte, bei welchem es nicht möthig 
iſt, den urfprünglichen Zuſtand der Bataillone aufzulöfen, 
um ihm unter fchwierigen Umftänden und zu einer, Zeit 
wieder berzuftellen, wo fein Beſtehen dringend nothwen— 
dig und jede Minnte koſtbar ift. Auch ſpricht die Merz 
gleibung, die der Herr Verfafler zwiſchen feinem Spftem 
und der preußiſchen Landwehr macht, gerade für die Be— 
bauptung in der Beleuchtung. Ein preußiihes Landwehr: 
Bataillon verfammelt lauter alte Soldaten, lauter Unter: 
offiziere, die ſchon in der Linie diefelben Grade bekleidet 
haben, die fie in der Landwehr einnehmen; die einberufe: 
nen Vorfechter aber find noch gar feine Unteroffiziere — 


und überhaupt ſolche Leute, and welchen fchon die braudy: 
bariten für die Unteroffisierd : Stellen ausgeſucht worden 
find. Ein völliged Untereinauberwerfen der Unteroffiglere 
bei dem Ausbruch eines Krieges wäre daher unvermeib: 
lich, und Dies ift mit Schwierigkeiten und Nachtheilen 
verbunden, deren Größe gewiß kein praftiiher Soldat 
verfennt. 

Es läßt fi in ber That nicht bezweifeln, daf, wenn 
das vorgefchlagene Spitem 5. B. in MWürtemberg ſchon 
im Juli 1830 beftanden hätte, man bei ber feitdem vor: 
bandenen Ungewißheit über bie Fortdauer bed Friebend, 
die Formation der Feldbataillone ohne große Gefahr micht 
bis zum wirklichen Ausbruche der Krieges hätte verſchie 
ben können, fondern daß man leztere fhon damals — um 
für alle Fälle bereit zu fern — in Beziehung auf bie 
Kabres auf den Kriegsfuß hätte ſehen muͤſſen, während 
bei bem gegenwärtigen Syſtem bie Beibehaltung des Frie: 
densfußes möglich war. Das vorgefchlagene Syſtem würde 
baber ſchon im Frieden eine zweijährige Unterbrebung 
erlitten — gröfere Koften verurfaht — und zugleich be: 
wiefen haben, daß es ſowohl für ben Frieden, wie fir 
den Krieg unbrauchbar — fomit unpraltiſch ift. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Wenn man bie alten und neuen Begebenyeiten bes 
trachtet, erfennt ‚man leicht, dab alle Städte und alle 
Mölfer von jeher dieſelben Wuͤnſche und Launen hatten. 
Unterfucht man baber forgfältig die Vergangenheit, fo ift 
es ein Leichtes, die zulünftigen Ereigniſſe vorberzufeben 
und diefelben Hülfsmittel anzuwenden, welde von den 
Alten angewendet worden find, ober, finden fich nicht ges 
rade folche, neue, ber Aehnlichkeit der Vorfälle augemeſſene, 
zu erfinnen. Da aber ſolche Betrachtungen vernahläfligt 
oder von Denen, bie lefen, nicht verftauben werden, oder 
wäre Died auch, Denen, die regieren, unbefannt find, 
fo ift die Folge davon, daß jederzeit biefelben Unorbs 
nungen ftattfinden. Maciavell, 

* * 
“ 

Der Kämpfende muß die Schwierigkeit angreifen, 
nicht ausſprechen. 

Benzel:Sternan. 


Beridtigung. 


In Nr. 281, ©, 1122, Sp. 4, 3, 24 v. o. 1. Mit 
ter ft, Mittels, 
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ſehr zerſtreut wohnt, kommen blos 376 Seelen mehr, — 
im Ganzen 2223 — auf 1 Quadrat = Meile; bagegen 
tft in Sahfen die Menfhenmenge, bie auf einer Quadrat: 
Meile lebt, auf 5161 Seelen geftiegen, und die Zahl der 
Bewohner einer Quadrat = Meile daher um 822 Seelen 
größer, als folde im Jahr 4815 mar. 


Gehen wir näher aufı-diefe verſchiedene * der 

Voltszunahme ein, fo ergibt ſich, daß im 

Königreih Württemberg 

von 1816 bie 1850 — 831,756 Kinder geboren murden, 
653,345 Individuen geftorben find, und der Ueberſchuß 
ber Geborenen 481,590 Individuen betragen bat. Da 
aber ber Ueberfhuß dem nah Bählungen beiläufig 4000 
Seelen weniger beträgt, fo folgt, daß die Zahl der Aus: 
gemanderten diejenige der Cingewanderten um diefe Sums 
me überftiegen haben muͤſſe. — 

Während der eriten 5 Jahre, bie 1820, war bie An: 
nahme fehr gering, nämlich auf 100,000 Seelen der ur: 
fprünglichen Bevölferung — (1815) — 2015 Seelen; bie: 
jenige von 1821 bis 1825 ftieg auf 5621, und bie ber 
legten 5 Jahre bis 41850 auf 4604 Seelen. Im Ganzen 
hatten ſich 100,000 Individuen der Bevölferung vom Jahr 
4315 um 12,706 Seelen vermehrt. 

Der Zahl nach hat das weibliche Geſchlecht — 90,302 
Individuen — mehr zugenommen, ald dad männlihe — 
87,272 Individuen — mas aber feinen Grund in dem Um: 
ftand bat, daß von lezterem mehr Individuen ansgemans 
dert find. Deffenungenchtet hat bie urfprünglice Bevoͤl⸗ 
ferung mehr nad dem männlichen Gefchleht, nämlich auf 
100,000 des männlichen Geſchlechts um 12,785 Indivi⸗ 
duen, des weiblihen Geſchlechts nur um 12,633 Inbdivis 
dien zugenommen. Der. Stand ber Bevölkerung war im 
Jahr 41850: 769,909 des männlichen und 805,142 bes 
weiblichen Geſchlechts. 


Für das 
Königreid Sannover 

wird im Jahr 1815 die Vollszahl zu 1,292,958 und bie 
vom Jahr 1828 zu 1,519,769 Geelen angegeben; rechnet 
man biezu den Weberfhuß ber Gehorenen über die Ver— 
ftorbenen ber 3 Jahre von 1828 bis 1850 mit 36,587 Eee: 
fen, fo ftellt fih bie Bevölferung im Jahr 1850 auf 
4,556,356 und der Volksgewinn auf 263,398 Seelen. 

Da aber nah den Geburts: und Sterbeliften in den 
45 Jahren, von 1816 bid 1850 — 766,850 Kinder lebend 
geboren wurden, und ausihließlih ber Todtgeborenen 
534,093 Individuen mit Tod abgingen, fo hat der Ue: 
berfhuß der Geborenen nur 242,757 Seelen betragen, 
und der vorftehend bemerkte größere Volksgewinn reſul— 


tirt durch Einwanderungen, voranggefest daß bie Anga— 


ben der Vollszaͤhlungen richtig ſind. — 





Die Vermehrung von 400,000 Individuen der Be: 
völferung vom Jahr 1815, in +5 Jahren, war im Gan- 
zen 20,571 und durch Weberfhuß ber Geborenen 18,774 
Seelen. Rechnet man den Ueberſchuß der in 10 Jahren, 
von 1824 bis 1850, Geborenen von jedem Geſchlecht be: 
fonders, fo bat das männliche. Geſchlecht ſich um 89,386 
und das weiblihe um 80,454 Ihdividuen, alfo 8952 mehr 
der Eriteren, vermehrt. — 

Vom Königreih Hannover find keine Vollszaͤhlungen 
nah dem Geſchlecht befannt, — 

In Anfehung bed 

Königreichs Sachſen 
kommt auf jeden der fünfjährigen Zeitabſchnitte, von 1816 
bis 4820, bis 1825 und bie 41850 eine Mermehrung 
von 70,145 — 84,752 und 68,567 Individuen, folglich 
auf 100,000 Individuen der urfprünglicen Bevölkerung 
eines jeden Zeitabihnittes 5950, 6786 und 5126, im 
Ganzen ber 15 Jahre 18,959 Individuen, Das männ: 
liche Geſchlecht bat auf 100,000 Individuen 20,011 und 
das meibliche 47,953 Individuen gewonnen. — 

Gehurts: und Sterbeliften find bis jezt nicht vom 
ganzen Zeitraum, fondern nur von ben 4 Jahren 4827 
bis 1830 zur Öffentlihen Kenntniß gefommen. Dielen 
zu Folge wurden 232,152 Kinder geboren, und nah Ab- 
zug der geftorbenen 168,498 Individuen ergibt ih, Auf 
63,654 in biefen 4 Jahren mehr geboren ar? geitorben 
find, 

Der Stand ber Bevoͤllerung von jedem Geſchlecht 
war im Jahr 1850 678,529 Individuen de3 männlichen 
und 723,737 bes weiblihen Geſchlechts. 

(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondben;. 


Leipzig, ben 10ten November 1832. 


Die feit dem Sten September v. 3. gegen die Cho— 
lera errihteten Gräng: und Mavon :Bureaur find am 
söten v. M. wieder aufgehoben worden, und baben ihren 
Zwed erfüllt, denn die fürchterlihe Krankheit ift nicht im 
das Königreich Sachſen eingefhleppt worden, obgleich fie 
nur fünf Viertelftunden von defien Gränge entfernt war. 
Es kann fih deshalb fehr gluͤclich preifen und der Nutzen 
jener Anftalten iſt augenfällig, was auch von Unberufenen 
gegen fie, oft ſehr unverftändig und der Wahrheit zuwi⸗ 
der, wie 3. B. in ber Biene, gefagt worden ift. Au: 
fer der Erfüllung ihred Hauptzwecks, haben fie dem Va— 
gabondiren, ber Bettelei und den Diebftäblen auf dem 
Lande fräftig entgegengewirft, und in diefer Hinficht wer: 
ben fie jezt ſchon von den Landbewohnern fchmerzlich ver 
mißt. 
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Auf dieſe ftarke Erpeltoration iſt bier bis jegt Nichts 
erfolgt, als, im hiefiger Zeitung, folgende 


„getlärung. 


Der Leipziger Lokalverein homoͤopathiſcher Aerzte er: 
tlart in Bezug auf einen im leipziger Tageblatt vom sten 
November d. 3. enthaltenen Aufſath, daß er feine umums- 
ſchraͤnkte Autorität im der MWilfenfhaft anerkennt. So 
Hoch fämmtlihe Mitglieder dieſes Lolalvereins bie ho- 
möopathifhe Heillehre ſchaͤzen, fo feit muß doch ber 
Grundſatz fteben, daß jeder wiſſenſchaſtlich gebildete Arzt 
in der Ausübung der Heiltunſt wur feimen Ueberzeugun⸗ 
gen zu folgen hat. Die Wiffenfbaft, ald Erzeugniß freis 
thätiger Vernunft, kann und darf nicht durch perſoͤnliche 
Anatheme frabilirt werden, 

Leipzig, ben 5ten November 1332. 


Der leipziger Lotalvereln homöo— 
pathiſcher Aerzte.“ 


— Gegen 3000 Bewohner Leipzigs wohnten am Mor: 
gen des sten d. M. der Feierlichkeit bei, die zum Anden: 
fen des vor 200 Jahren bei Fügen glorreich gefallenen 
Ouſtav Adolfs, auf dortigem Elafiifhen Boden mit großer 
@infalt angeftellt ward. Ueber 10,000 Menfhen follen 
dort verfammelt geweſen fern, deren buntes Gewuͤhl hoͤchſt 
intereffant war; die aber großen Theild fih wohl Mehr 
verſprochen hatten. Die ganze kirchliche Felerlichleit bes 
ftand in einigen Meden, die an dem fogenannten Schwe: 
denfteine, von dem Goͤcting ſchon längit ſchoͤn, aber nicht 
biftorifch wahr, fang: 

„Auf die Stelle, bie fein Blut getrunfen, 
„Waͤlzten Bauern weinend diefen Stein,’ 


gehalten wurden; bie Hauptrede vom Superintendenten 
Dr. Haafenritter im Merfeburg. Luͤtzener Jungfrauen 
bekraͤnzten den Stein, und das Leipziger Thomaner = Chor 
fang bei ihm, zü dem eine zwar zahlreiche, aber nicht 
impofante und von bem Gebränge der Zufhauer ziemlich 
unterbrochene, Proyeffion unter Glodengeläute und mit 
Mufit gegangen war, Drei preuſſiſche Gensd'armen fol: 
ten auf Ordnung halten; von Militär erblidte man nichts. 
“r% 
* ” 


* 


Rhelnubayern, am i5ten Nov. 1832. 


Einige Andeutungen über den jegigen Zuftand Mhein: 
baverns merden, mie ich hoffe, nicht unwilllommen 
ſeyn, befonders da bin und wieder Cinzelnes ſich beges 
ben, was wieder eine lebhafte Theilnahme aller Gemüther 


In Anſpruch nimmt. Ih will die verfhtedenen Punkte 
jedoch nur aphoriſtiſch berühren. 


Dorerft Etwas Aber die fogenannten materiellen In⸗ 
terefien. — Ich babe Ihnen in einem früheren Berichte 
{don angedeutet, baf die diesjährige Aerndte fehe reich 
ausgefallen fep, mie fie ed allenthalben ift, und daß ber 
Weiuſtock die beften Hoffnungen gebe. Diefe Hoffnungen 
find unterdeſſen in Erfüllung gegangen, und bie vom 
fhönften Wetter begiinftigte Weinlefe hat eine zwar nicht 
überreiche, aber qualitativ deito beſſere Ausbeute geliefert; 
denn ber biefjährige Wein wird gewiß zu ben befferen 
gerechnet werden. Sonach wären unfere MWeinbanern 
längs dem Haardtgebirge und bie Bewohner ber Ebene 
wohl zufrieden geftelt, nicht fo aber die bed Gebirglam 
ded. — Im den ſuͤdlichen Kantonen bed Kreifes nämlich 
herrſcht ohnehin fort und fort große Armuth, und bem 
{hweren Drude der ſelben wird in diefem Jahre, trog ber 
unermeßlihen Fructärndte in ber ütheinebene, keineswegs 
abgeholfen werben können, weil bie Kartoffeln, bie 
den Hauptnahrungszweig biefer Gebirgsbewohner ausmar 
«en, ber lang andauernden Dirre wegen durchaus miß- 
rathen find. Eben fo verhält es ſich mit dem Futter für 
das Vieh, weswegen bie Preife der Viltualien auf ben 
Märkten fortwährend fehr hoch ſtehen. Doch kann vom 
eigentlibem Mangel in diefem und dem folgenden Jahre 
nicht die Mede fern, wenn aud Finftig mas die Aus— 
fuhr der Früchte nah Franfreih, mie in dieiem Angene 
blide, fortdauern follte. — Diefer keineswegs befriedigende 
Zuftand der Armeren Gebirgsbemohner ift um fo weniger 
geeignet, ben Zuftand der Ruhe zu konſolidiren. 


Hiegu kommt noch die fälfhlih mit der Trup 
yenfendung nah Griechenland in Der 
bindung gebrachte Aufhebung des Cholera:Kor 
dons. Diefer ift nämlih, mie ih glaube, ohne ir: 
gend eine Beziehung auf jene Angelegenheit, aufgehoben 
worden, und, nah meinem Dafürhalten, mit vollem 
Rechte, weil die darauf verwendeten Koften verfchleuder: 
tes Geld find, das zu Straßenbauten und andermweitigen 
gemeinnügigen Zwecken weit vortheilhafter hätte verwen: 
det werden können; um fo mehr, da die Gefahr von 
Frankreich ber nur als äußert geringfügig anzufehen war, 
Weberdies find die Vorfihtsmaafregeln nicht aufgehoben, 
fondern dem Mautbhperfonale nnd den anuoh auf ber 
Gränge ftationirten Cholera = Aerzten übertragen, ſo 
das nur mit gutem Päffen und Gefundheitd: Zeugniffen 
verfehene Perfonen das rheinbaperifhe Gebiet betreten 
dürfen, 


Seſchluß folgt.) 
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bie 1825 auf 483,955 und vom 1826 bie 1830 auf 116,974 
Individuen; es kommen daher auf 100,000 Individuen 
der urſpruͤnglichen Bevölkerung eines jeden der 3 Zeit: 
abfhnitte 4650, 7410 und 4221 Individuen, im Ganz: 
zen des, 15jährigen Zeitraums aber 17,167 Individuen, 
Man wird bemerken, daß die ftärkfte Zunahme in allen 
Ländern von 1820 bid 1825, und bie geringfte in den 
folgenden 5 Jahren ftattgefunden bat. — 

Das männlihe Geſchlecht hatte einen Ueberſchuß von 
215,167, derjenige des weiblichen Geſchlechts mar 207,993 
Individuen, folglih mehr des erftern 7174. Jener le: 
berfihuß berechnet fih auf 100,000 Individuen der nr: 
fprünglihen Bevölferung eines jeden Geſchlechts zu 18,297 
Zubdividuen für das männlihe und zu 16,149 für dad 
weiblihe Geſchlecht. 

Der Stand ber Bevölkerung 1. 3. 1850 iſt 4,392, 154 
Individuen des männlihen und 1,196,092 bes weiblichen 
Geſchlechts. 

Königreih ber Niederlande, 

In diefen! Königreich find von 1815 bis 1829, in 15 
Jabren, 1,210,117 Kinder geboren, ‚und in der naͤmlichen 
Zeit 007,721 Individuen mit Tod abgegangen, der He: 
berfhuß der Geborenen iſt daher 302,696 Individuen ge: 
weien. In Ermangelung der Angabe der Geborenen 
und Geftorbenen im Jahr 1830 hat man am deren Stelle 
das Jahr 1815, um den Asjährigen Zeitraum zu ver 
volftändigen, in die Berehnung aufgenommen, wodurd 
in der Hauptſache nichts verändert wird, da es hier blog 
auf den Ucberihuß ber Geborenen_anfommt, — 

Vergleicht man den VoltsgMbinn, der ſich aus ber 
Berechnung der Vollszählungen ergibt, mit dem Vorſte— 
ftenden, fo muß es auffallen, daß jener diefen um 77,625 
Individuen uͤberſteigt; allein man muf bedenken, daß eis 
nerfeits der aufblühende Handel viele Fremde veranlaßte, 
fih in den hollandifhen Städten niederzulaffen, und an: 
dererfeits die legte Zählung mit mehr Umfiht und grös 
Ferer Sorgfalt vollgogen wurde; Diefes wird aud aus: 
drüdlich bei der Bekanntmachung der Zählung vom Jahr 
4830 verfihert, und befonders auch durch den Umſtand 
beftätigt, daß die Bevölferung nah dem Geſchlecht 
diefes Mal aufgenommen wurde, was in den vorherges 
benden Jahren niemals geichehen ift. 

Die urfprünglie PVevdlterung — 1815 — hat ſich 
auf 100,000 Individuen durch Ueberſchuß ber Geborenen 
um 44,794, durch Ueberfhuß der Cinwanderungen um 
3796, und im Ganzen nm 18,590 Individuen vermehrt, 

Der Stand der Bevölkerung nah dem Geſchlecht iſt 


im Jahr 1850: 
in ben Stätten aufdem Rande 





maͤnnliches Geſchlecht 450,423 754,093 
weibliches Geſchlecht 492,160 749,330 
Cumma 922,385 41,504,523 


Gegen 100 Individuen ded männlichen Geſchlechts 
fommen daher 114,41 des weiblichen auf die Städte und 
nur 99,25 auf bad Land; im Ganzen ift das Zahlenvers 
bältmif 100 : 104,75. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefponden;. 


Darmftadt, den 2aſten Dftober 4832. 


Ich habe in ber Numer 198 des Hesperus mich über 
bie Schrift des Finanzminifters v. Hofmann: „Bei 
träge zur näheren Kenntniß der Gefepgebung 
und Mermwaltung bes Sroßherzogthums Hef— 
fen ic.“ verbreitet und mir vorbehalten, eine Ueberſicht 
der brei legten Abfchnitte der Schrift zum Gegenſtand ei 
nes befondern Korrefpondenz » Artikels zu machen. 

Seitdem, und zwar fo eben, ift eine Beleuchtung 
der Schrift erſchienen, unter dem Titel: „Freimuͤthi 
ges Sendſchreiben an Seine Excellenz, Herru 
Praͤſidenten Freiberrn A. €. v. Hofmann, In 
Bezug aufdeffen Beiträge zur näheren Hennt: 
nif der Geſetzgebung und Verwaltung des 
Großherzogthums Heffen 10.” Dffnus u M. 
1532, 47 S., ein Schriften, meldes, mie es ſcheint, 
fehr geeignet ift, das Urtheil der öffentlihen Meinung 
zu ſchaͤrfen. Ich werde in einem befonderen Artilel dar⸗ 
auf zuridfommen, - 


Der dritte Abſchnitt der v. Hofmann’fhen Schrift 
iſt betitelt: „„Kinanggefeggebung des Grofber 
zogthums Heffen nah ihrem dbermaligen Su: 
fand.” Der Verfaſſer fchildert zuerft dem früheren Zus 
fand, geht dann auf die jetzigen Verhältniſſe über und 
Mmipft daran eine; „Ueber ſicht der Erleihterum 
gen in den Staatsausgaben, welche den Ber 
wohnern bed Großherzogthums feit den Jabs 
ren 1820 und 41821 zu Theilgemworden find.’ 
Im Jahr 1820 feven an direften Gteuern 2,677,581 fl. 
erhoben worden, mährend fie jest nur 4,983,509 fl. ber 
triigen, alfo hätten feit jenem Jahre die Steuern fih um 
die beträchtlihe Summe von jährlid 694,072 fl. vermins 
dert. Aber von weit höherem Werth für dad Wohl bed 


Landes, ald felbft dieſe bedeutende Merminderung der 
direften Steuern an fih, ſey die Urt geweſen, wie fie zu 
Gunften der aderbautreibenden und uͤberhaupt der ärmer 
ren Klaſſen, zur Vollziehung gebracht wurde. Um Diefes 
naczumeifen, seht ber NMerfaffer in eine Museinanderfe: 
Kung ein, Cr ſchlleßt mit ben Worten: „Möge diefe 
Ueberfiht in den Leſern bie Ueberzeugung begrinden, daß 
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wahrfheinlih, um bem Wolfe bie Sprache deffelben zur 
eigenen, beliebigen Cinfiht vorzulegen, und die Ruͤgen 
zu motieiren, melde Seine Majeftät dem Landrathe, der 
ungeziemenden Sprahe und einzelner Anmaaßungen me: 
gen, ertbeilt. Leider muß man bei Unficht diefed Sepa⸗ 
ratprotofolls geſtehen, daß der Landrath in manchen Din: 
gen Heinlih, in andern barih war, und einige Mal von 
Bewilligen ſprach, wo ibm das Recht ber Bewilli— 
gung keineswegs zuftehen dürfte, 


Einige Vorfälle in den lezten Tagen find indeſſen nicht 
geeignet, die Gemüther zu beruhigen und eine Verſoͤhnung 
berbeizuführen. Von Seite des Gerichts namlich ift ein auf: 
fallender Mifgriff geihehen, indem zwei Männer blos zum 
Behufe eines Verböres arretirt wurden. Diefe Beiden 
find Hr. Kolb, Medafteur ber Speierer Zeitung, und Hr. 
Dr. Hepp in Neuftadt, der ald Eröffner des Hambacher 
Feſtes durch eine Mede bekannt ift. — Here Kolb wurde 
geftern mit Tagesanbruh unvermuthet durch Gensd'ar⸗ 
men abgeholt und nah Frankenthal geführt, und zwar 
dlos, um nochmals verhört zu werden wegen eines Arti— 
kels über den vielbefprohenen Erlaß des Gefammts 
Miniiterinms gegen die Unruhen im Rheinkreiſe wäh 
zend der Abweſenheit ded Königs in Italien. — Noch 
größeres Auffeben machte bie Arretirung des Dr. Hepp 
in Neuftadt, ja es hätte wenig gefehlt, ſo wäre es dort 
deswegen zu ernftlihen Auftritten gefommen, weil Jeder: 
mann erbittert war über folde Behandlung eined Bürgers, 
— — Hätte man diefe beiden Männer, welche ald anſaͤ— 
ige und vermögende Leute befannt find, bei denen alfo 
an Fein Entweichen zu denfen war, zu dem einfachen Vers 
höre, auf gewöhnlihe Weile, geladen, fie waͤren gewiß 
nicht ausgebljeven und alles Aufſehen märe vermieden 
worden, welches nım in einem großen Theil von Rhein— 
bayern ſich ausfpricht. 


Ich entfinne mid bei bdiefer Gelegenheit, daß im 
Hesperus ſchon einmal auf die arofe Strenge des Be— 
zirfdgerichtes zu Frankenthal bingedeutet wurde. Diefe 
neuen Vorfälle dienen zum Belege des dort Gefagten. 


Ueber andere wichtige Gegenftände der allgemeinen 
Aufmerkffamfeit, wie 3, B. über die Auswanderungen 
und deren foftematiihe Betreibung durch den rheinbayri⸗ 
{ben Auswanderungsverein, behalte ich mir fpätere Mit: 
theilungen vor, II. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


Manche Minifter wollen fih den Schein geben, als 
glaubten fie im Ernfte, die Völker verlangten etwas Un: 


biliged. Man kann es alſo nicht oft genug Öffentlich fa: 
gen, worin dad Begehren der Voͤller bejteht. 
Hermes. 1820. N. 2. S. 258. 
* * 


p * 
Wann ſollte man hoffen, wenn nicht jezt? — Eine 
große Gegenwart wirft ihre Feuergarben auf euch, eine 
große Vergangenheit wirft ihre Feuerfarben auf euch, eine 


sroße Zukunft erwartet euch. Kann Einſchlaͤſerung für unfer 


Gluͤc forgen? Sollen wir auf eine noch feurigere Zeit 
warten? Zur Stadt Gottes führen viele Thore und fie 
find alle aufgethan und weit hinaus reihen ihre Vor: 
ſtaͤdte. Geht nur, ihr Fontmt an! 

Jean Payl. 


“ * 


* 

Wahr ift ed, die Stimme der Zeit ift weſentlich be: 
mokratiſch (im höheren Sinne des Worte), aber ee ift 
eben fo wahr, daß diefer demofratifhe Geiſt weſentlich 
monarhifh if. Mille verftändige, alle wohldenkende 
Männer find darüber einig, daß ohne erblihe Monarchie 
weder Ordnung noch Sicherheit, daß alfo ohne fie Feine 
wahre Freiheit beitebt, und daß die eingeſchraͤnkte Monar: 
hie die zweckmaͤßigſte Verfafung ift. Die Freiheit Mer 
unter dem ſicheren Schuße des Geſetzes, zu dem Ale zu 
ftimmen haben, das it das wahre Bebürfuif gebildeter 
Völker und in ber reprafentativen Verfalung finden fie 
es befriedigt. Sie, die Frucht einer hohen Bildung, ift 
bie meifefte, ſittlichſte und ftaateflugite Verſaſſung, bie 
es geben lann. 

Hermes, 1820, St. 2, ©. 259. 
” ” 
* 


Setzet alle, die ihr eine Erndte wollt, eine Hoffnung 
nicht blos voraus, ſondern handelt nach ihr, ſo erfüllt ſie 
ſich eben. 

Jean Paul. 
“ * 


„ 

Das Höchfte der Menichheit ift die vereinigte Achtung 
des Neueften und Aelteſten und wir können durch nichts 
unſerer Zeit mehr das Zeichen einer heiligen neben, als 
durh die Vereinigung unſers Enthuſiasmus mit dem 
Geſetz. 

Jean Paul. 


Berichtigung. 


u Nr. 283, ©. 1130, Sp 1,3. 13 v. o. 8 nad 
ben ft. den mac. 
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troß aller Kommunikation und allen feit Monaten auf: 
gehobenen Kontumaz⸗Anſtalten. — 

Treffend bat der König von Preußen einen Konta: 
gioniften zur Nede geftellt (Bericht d. d. Berlin bem 
49ten April), und fo weit muß ed kommen, wenn ſich 
Starrfinn einfindet. Wenn bie Erfahrung gelehrt hat, 
daß Taufende in ber engften Verbindung mit Kranken 
waren und aefund blieben, fo fiebt man, daß ein Konta: 
gionift in Paris fih an einen Strobhalm gehalten bat, 
als er bie Anekdote verbreitete: „ber Minifter Perier 
fep erfranft, weil er einem Franfen Freunde bie Hand 
gereicht habe.’ Wenn ein Perier unter politifhen und 
phyſiſchen Verhältnifen, wie die, in welchen er ſich be: 
fand, nicht erfranft, mer auf der Erde follte noch Frank 
werden? Die Erfahrung bat gelehrt, daß die nah Ge 
müthseindrüden erfolgte Cholera gefährlicher ift, ald wenn 
Erlältungen und Diätfehler die veranlaffende Urſache find. 
„Bir leben,‘ fagt Sean Paul, „in einer Nervenpeft: 
zeit,” umd der größte Theil der jeßigen Generation bat 
feine moralifhe und phoſiſche Rube verloren: woher fol: 
fen nun noch Kräfte übrig bleiben, um widrigen Einfluͤſ— 
fen den nöthigen Widerftand zu leiften? Das neuefte Bei: 
fpiel lieferten die unglüdlihen Parifer, Erwaͤgt man, 
in welchen Verhaͤltniſſen fie leben, und baß einem Bericht 
(d. d. sten April) zufolge häufiger Wechſel zwiſchen Kälte 
und Wärme herrſchte, welcher bald durch einen fhnei- 
dendenNordmwind, balddurh ungewöhnlich ftarfe 
Sonnenbiße berborgebracht wurde, fo bedarf es leines 
eingefchleppten Giftes mehr, um taufende an Unterleibe: 
franfheiten, welche man nun ſaͤmmtlich mit Cholera be: 
zeichnet, im verfhiedenen Graden von der einfahen bis 
zur rubrartigen Diarrhoe zur Cholerine und Cholera hin: 
auf (Bericht aus Paris d. d. 13ten April) erfranfen zu 
ſehen. 

Hat etwa, muͤſſen mir bei dieſer Gelegenheit fragen, 
die Petersburger Preisaufgabe ein neues Mefultat gelies 
fert, und irgend ein Schriftfteller auch nur Einen Rubel 
empfangen? Wird die neuefte Preisaufgabe von Berlin 
aus weiter führen? Hieran läßt fib fehr zweifeln, indem 
ſolche Aerzte, welhe die Krankheit nicht felbft fahen, aud: 
gefhloffen find, und doch befannt ſeyn follte, daß gerade 
ein folher *) fie am richtigften beurtheilte, und voraus 
eine Behandlungsweiſe angab, die von den vortrefflichen 
Diener Aerzten ſpaͤterhin mit glüdlihem Erfolg ange: 
wandt wurde, zum Erweis zugleich, daß von einer neuen 
Kranfheit, einer Krankheit sui generis, nicht mehr die 





* Nur Älteren, mit den verfchiebenartigen Formen und 
Graben ber befannten Eholera vertrauten Aerzten war 
es moͤglich, die Berichte ber enalifchzoftindiferen Aerzte 
zu vergleihen und ihre Behanblungsweife wiſſenſchaft⸗ 
iich zu rettificiren. 

D. Einf. 


Diebe ſeyn Tann; auch die Parifer Aerzte haben nun (m. 
ſ. Gazette medicale 1852, Mittheilungen von Radius 
No. 59 und Bibliotheque universelle, Genere et Paris 
1832) die allmählige Entwiclung ber Krankheit aus ber 
gegeumärtien Krankheitd:Konftitution nachgewieſen, und 
die Zeit des Ausbruchs vorher gefehen und beftimmt. 
Welche Verirrung daher, noch bie und da eine Stimme 
su hören; quid nori et contagiosi ex Asia? 
* * 


* 
Ucber Uuswandberungen. 


Die Auswanderungen aus Deutfchland nach Amerika 
nehmen zu. Wie das fechdte und fiebente Heft des „Kon— 
verfationg = Lerifond der neueften Zeit und Piteratur 
(Leipzig, Brodhaus 1832) in dem Art. Cmigrationg: 
Vereine mittheilt, it nah den Xerzeichniffen, Die, 
auf Verordnung des Kongreffes der Vereinigten Staaten, 
über fammtlihe Anfommlinge feit 1819 gebalten werden, 
1852 die jaͤhrliche Durchſchnitszahl der neuen Un: 
fiedler in fämmtlihen Staaten auf 7000 geſezt, „bie 
aber” — heift es a. a. O. S. 784 — „feitbem bei bem 
vermehrten Bufluß, befonderd aus Irland und Deutſch⸗ 
land, weit höher geftiegen iſt.“ Mill und kann man, 
von Seiten der einzelnen Negierungen Deutfchlands (oder 
aller andern Länder, auf welde es paht), jeme Aumen- 
derungen verhindern, fo wird man die Urfachen zu erfor: 
fhen und zu befeitigen fuchen muͤſſen, melde dieie Emi- 
grationen veranlafen. Will oder Fann man es jedoch 
nicht, fo iſt es jedenfalls eben fo wohl das Recht, als 
befonders die Pflicht der Megierung, fih — (wie in al: 
len aͤhnlichen Fällen, wo fie ſolche Richtungen der Na: 
tion, folde Bewegungen nit hindern Fann oder darf) 
— an die Spige berfelben zu ftelen und, nad Art der 
Emigrationg: Vereine, bie ſich hier und dort gebildet ba: 
ben, auf jede mögliche MWeife die Auswanderungen dem 
Zwecke gemäß, eben fo wobl aus Humanität, als aus Po: 
litif, zu leiten. Es iſt daher wohl mehr ald Unrecht, 
eine Regierung, welde, indem fie fih auf folhe Weiſe 
an bie Spige der Bewegung ftellt, die Auswanderungen 
zu begünftigen ſcheint (die fie entweder wirkſam nicht 
verhindern ann oder nicht verhindern will und darf), 
zu tadeln, ald ob fie fie befördern uud ſich ſelbſt auf diefe 
Meife oft der beiten ihrer Staatsbürger berauben wolle. 
Denn das Mittel, weldes bisweilen Auswanderungen 
verhindern mag, dad Mittel ber Armenfolonien nämlich, 
(wenn nur font aud die äußeren Vedingungen dazu 
alle vorhanden find), Tann gleichwohl nit immer und 
überall mit Erfolg angewendet werden. Jener Tadel 
bat num auch, unverdient, die koͤnigl. ſaͤchſiſche Regierung 
getroffen, melde, vor einiger Beit, mittelft mehrerer 
Gragen, die fie au die Krämer-Junung in Leipzig gerichtet 





1140: 





bafelbft die direkten Steuern auf eine hoͤchſt unbedeutende 
Summe berabfinten würden *). 

Sollte ein Kenner des Staatshaushaltes Wuͤr tem⸗ 
berge ſich durch gegenwaͤrtige Anzeige der v. Hofmann’ 
ſchen Schrift veranlaßt finden, die Vergleichung, ) welch e 
ber Verfaſſer, in Bezug auf die Beſteuerung, zwiſchen 
Heſſen und Wuͤrtemberg anſtellte, einer Kritik zu unters 





*) Der Verfaſſer ertlaͤrt hlebei, daß er weit entfernt fey, 
dur feine Darfielung, melde blos ben Zwer babe, 
eine Thatfade außer Zweifel zu fegen, deren Anerz 
fennung für bie Beurtbeilung der Verwaltung bes 
Großberzogrbums von Wichtigteit ſey, einen Schatten 
auf bie Verwaltung Würtembergs werfen zu wollen, 
wozu ſich ihm aud nicht die mindefte Weranlaffung bars 
geboten babe, und füge weiter binzu, daB nad) feiner, 
nicht blos auf allgemeine Anſichten, fonden auch auf 
nähere Erforſchung der Verhaͤttniſſe gegründeten Uebers 
jeugung, eine Vergleichung ber Gtaatsausgaben mit 
andern deutſchen Bunbesſtaaten entweder diefelben oder 
not bei Weiten aufallendere, ber Werwaltung des 
Großherzogthums gänftige Reſultate liefern wuͤrde, fo 
wenig er ſich auch entfliehen fbune, feine Kefer mit 
fortgefegten Vergleichungen zu erınüben. Nur einen aͤhn⸗ 
lichen Fall wolle er noch beräbren: „Nach ber Mals 
ch uo ſchen Berehnung,“ führt ber Berfaffer fort, „ſoll 
unter andern auch das Koͤnigreich Preußen geringer bes 
fteuert feon, als das Grofberzogtbum Heſſen, und es 
oründer ſich dieſe Berechnung auf die Hefannten Anga— 
ben, mach welchen bie aefammten Stantdeinfänfte Preus 
Gens jaͤhrlich ungefähr 50 Milionen Thaler preußiſch 
Kourant betragen ſollen. Die preußiſche Staatözeitung, 
Nr. 61 vom dten Maͤrz 1832, emtbält dad neuefte preus 
Biiye Staatebudget, und bilancirt bie jälrfiten ges 
fammten Gtaatdausgaben und Gimatdeinnahınen auf 
51.287.000 Thaler prenßifg Kourant, Wenn man aber 
bei einiger näheren Kenntniſ der preußifpen und der 
oroßherzoglich heſſiſchen Verwaltung bad Bubget des 
Sroßherzogthums nach denſelben Grunbfägen rebigirt, 
nah weichen bad erwähnte preufifhe Staatsbudget auf 
geſtellt ift, fo vermindert fich bie Totalausgade des hefs 
firden Staatsbudbger von der Summe von 6,163.113 fl- 
auf 3.012,489 M. ober in preußifh Kourant 1.721.423 
Thaler, aljo um mebr als die Hälfte und ed ber 
barf wohl feiner näheren Auseinanderfegung, um zu 
zeigen, welder Wert in Beziehung auf die Mergfeis 
ung bed Großherzogthums Heſſen mit Preußen, jener 
Berechnung beigemeffen werben kann.” 

D Ei nfi 

“e, Dieje Vergleichung beruht offenbar auf einem Rechnungk⸗ 
fehler, denn wenn das Großherzogthum Heſſen auf eine 
Bevdlferung von 700.000 Seelen 1.983.509 fl. direkte 
Steuern bezahlt, fo trifft dies per Kopf 2 fl. 50 fr., wo⸗ 
gegen auf eine Beudlferung Würtembergd von 1,500,000 
Seelen, und eine birefte Steuer von 2.600.000 fl. auf 
ben Kopf 1 fl. 44 Er. zu fleben fommen. Der Biür- 
temberger zahlt alfo 1 fl. 6 r. weniger birefte Steucrn 
als der Heffe, und zwar zahlen. 85 Wärtemberger au: 
ſammen fo viel als 52 Heſſen. 

Anmertung des Korrektors. 


werfen, was um ſo intereſſanter waͤre, als die Staͤnde 
beider Staaten zu gleicher Zeit verſammelt ſeyn und das 
Budget fuͤr die naͤchſte Finanzperiode berathen werden, ſo 
iſt einer ihrer Zwecke erfuüͤllt. x. 


Blide auf Geſchichte und Literatur. 


Licht mar der Anfang der Schöpfung, und es gibt 
fein edleres Loos in der Welt, als zu erleukten, wenn 
das Licht rechter Art it. Selbit der Sohn Gottes Fonnte 
hienieden nichts Beſſeres thun, ald Wahrheit lehren; aber 
fein Licht war Wärme, feine Wahrheit ewiges Leben, 
Der Ausſpruch iſt niedergefhrieben, daß die Menfcen 
nur deswegen Wahrheit haffen und die Finfternig mehr 
als das Licht lieben, weil ihre Werke nicht taugen, daß 
in diefem geheimen und oft fehr verfhönten Haſſe aber 
auch das größefte Gericht fr. Er warb nicht müde, 
Mahrheit zu lehren, und felbit als ein König ber Wahr: 
beit zu fterben. Er kehrte zuruͤck, woher er gekommen 
war, und ließ feinen Fußtritten den Segen nah, daf 
Licht ewig Licht bleiben, feiner Natur nah immer bie 
Finſterniß überwinden muͤſſe und Alles zu Gott fommen 
werde, was in ihm gethan fey. Herder, 


Neue fehr intereffante Schrift. 
Anfelm’s von Feuerbach Heine Schriften vermifchten 
Inhalts. iſte Abtheilung. Nürnberg 1833, bei 
J. ad. Stein (Theodor Dtto). 


Dieſe erjte Abtheilung der Heinen Schriften vermifh: 
ten Inhalts eines der eriten Rechtsgelehrten unfres Bu 
terlandes, entbält neben den in fein Fach einfchlagenden 
Auffägen, der gemeinfaßlihen und hoͤchſt intereffanten 
Yusarbeitungen uber Volitif und Staat mehrere, melde 
auch den Nictgelehrten, den Bürgern konftitutioneller 
Staaten ganz befonders zu empfehlen wir nicht unterlaf: 
fen dürfen. Fuͤr Leztere gefhicht ed daher, wenn wir 
den Inhalt diefer erften Abtheilung hier nachfolgen laffen, 
indem wohl anzunehmen fern wirb, daß biefelbe in ber 
Bibliothek Feines Juriften fehlen darf. ° 

Inhalt: Ueber die Unterdrüdung und Wiederbefreiung 
Europas. Die MWeltberrihaft dad Grab der Menfcbeit. 
Ueber deutfche Freiheit und Vertretung deutfcher Voller 
duch Landftände. Die hobe Würde des Richteramtes. 
Einige Worte über biftorifche Nechtsgelebrfamfeit und ein: 
heimiſche deutihe Gefehgebung. Blick auf die beutiche 
Rechtswiſſenſchaft. Kann die Gerichtöverfafung eines ons 
fitutionellen Staates durch blofe Werordnungen rechte: 
gültig geändert werden? 
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der italienifchen, fpanifchen, portugiefiihen,, franzoͤſiſchen, 
engliſchen, bolländifhen, daͤniſchen und fchwedifhen, er: 
lAutert dur eine Sammlung (von ibnen) überfezter Mur 
fteritüde. Sie erllären fih über die Ausſchließung der 
andern Literaturen genügend, und mir ſtimmen ihnen 
gern bei, wenn fie die orientalifhen Literaturen, denen 
die flavifhen beizuzählen feven, deshalb ausſchließen, meil 
fie auf die Kultur Europas nur wenig Einfluß gehabt haben, 
und weil zunaͤchſt nur diejenigen Literaturen des Abends 
lands uns intereffant fepen, „welche ber germanifche 
„Geift, der die Seele der modernen Kunft und Willen: 
„ſchaft, ſo wie des Chriſtenthums geworden ſey,“ (mir 


. 


möchten lieber die Sache umkehren und fagen: das Chris, 


ſtenthum habe den germaniſchen Geift durchdrungen und 
ibn zur Seele der Kunft und Wiſſenſchaft erhoben) „mehr 


‚oder minder durchdrungen und darauf eingewirkt habe.’’ - 


(S. 6.) Wenn fie aber ferner anführen, daf fie ihrem 
Zwecke nach das gegenwärtige Buch zu einem volmmindfen 
und koſibaren Werke nicht anihwellen laſſen dürften: fo 
will dieſer Grund nicht recht einleuchten, indem ja ber 
Käufer nur diejenigen Theile zu erſtehen braucht, bie 
ihm intereffant find, und durch ein Megifter, wie wir 
es doch wahrfheinlich ju jeder einzelnen Literatur zu er: 
warten baten (darum bitsen wir den Heratisgeber), auch 
jeder andere-Uebelftand, der ſich aus dem Auſchließen des 
Megifterd erft an das ‚Ende ded ganzen Werkes erge: 
ben würde, Teicht zu befeitigen if. Wir find aber vor: 
täufig mit dem Verfpredien zufrieden, mas fie und geben, 
und vieleicht dürften die literarifhen Freunde, wenn fie 
ide jetziges Verſprechen gelöst und die Anerkennung ge: 
funden haben, die ihmen zu wuͤnſchen ift, fid bewogen 
fühlen, auch die noch fehlenden Literaturen, mit Einſchluß 
‘der deutfchen, die aber freilich einen größern Umfang haben 
müßte, ald fie nah ihrer Ankündigung den auf dem Tir 
tel genannten Mationen zugedaht haben, nadzuliefern, 
fo daf wir in diefem Handbuche ein Werk befüßen, was 


parfirenden Nachbarn nur Lernen Fhnnen, tie wir es 
nicht zu maden haben, Dev germaniſche Adler nimmt 





einen boben Flug und ſchaut rief herab, und braucht » 


fi deshalb vor dem franzdfiigen Adler nicht zu fürdr 
ten, noch, da er lauf eigenem Gebiete Nahrung und 
Luft findet, und einen- Felſen unter fih und einen 
Simmel über fi, irgend eine Tritolore zu umflattern. 
Die Freiheit wird nur gewonnen durch Freiwerben, nicht 
durch Freibeitsgefänge und Vernichtung alles Beftehen: 
benz; fie ift eine Brut, die, wenn fie entzuͤgen und 
bleibend entzäcden fol, nur Tangfam reifen, nur da 
reifen tann, wo der Baum, ber fie trägt, durch feine 
Pfahlwurzeln Weftigfeit und durch gefunde Saugwur⸗ 
-geln auf eigenem Grund und Boden, dem Gewitter: 
ftürme aufloderten und eine forgfame Haub unabläfiig 
und vorfigtig von allem Unfraut und allen Schmaroz⸗ 
gerpflangen reinigt, Saft und Kraft gewiunt. 
D. Einf. 


man für alle Mölter, alte wie nenere, zur Belehrung 
und Ueberfiht zur Hand nebmen könnte. Die genann: 
ten Literaturen wollen fie num in der Urt liefern, 
daß fie eine kurze pragmatifche Geſchichte jeder bderfels 
ben vorausfhiden, daun zur Erläuterung und Bele: 
gung diefer Geſchichte eine Sammlung überfester Mufters 
ftüdet ber im ihr befchriebenen Literatur ih hronologi: 
fher Ordnung folgen laffen, und endlich von jebem Schrift: 
fteller, aus deſſen Werten Muiterftüde geliefert werden, 
eine kurze Biographie mit Literarifhen und bibliographi: 
fhen Notizen, ald Einleitung aufftellen. Sie haben nah 
diefem Plane für die italieniihe, franzoͤſiſche und engli: 
fche Literatur je zwei Bände von urgefaͤhr 30 Bogen, von 
denen ber eine bie Dichter und ber andere die Profaiften 
enthalten fol, beftimmt; wollen aber die fpanifhen und 
portugiefifhen Dichter In einem Bande, und bie Profal- 
ften der pyrenaͤiſchen Halbinfel in einem zweiten Bande 
vereinigen, und. gedenken die hollaͤndiſche, ſchwediſche und 
daͤniſche Literatur nach derſelben Eintheilung in 2 Baͤn⸗ 
den zu liefern. Mir wuͤrden alſo 10 Bände zu erwarten 
haben. Def. erlaubt fih bier die Bemerkung, daß ihm 
eine Rereinigung der fpanifchen und portugiefifchen Dirh⸗ 
ter, wie der Profaiften, nicht gefält, und daf er, wenn 
fie num einmal die Literatur, de. pprenäifhen Halbinſel 
auf 2 Bände berechnet haben und dabei bleiben modem, 
bie Zuſammenſtellung der Spanier in einem Bande, und 
bie der Portugiefen im andern iieber fehen mirde. Die _ 
bo im der That verfchiedene Nationalität wuͤrde bei die 
fer. Sufammenftellung mehr hervortreten, und für den 
Käufer, der ſich auf die eine Literatur beſchraͤnken mil, 
noch der Vortheil entitehen, daß er die andere nicht zu 
gleiher Zeit mit in den Kauf zu nehmen braudte, Für 
bie hollaͤndiſche, ſchwediſche und dänifche Literatur mürde 
er aus bemfelben Grunde die Separation vorfchlagen, und 
glaubt, daB jede einzelne Nation wohl verdient, einen 
Band für fih zu fuͤllen. Namentlich dürfte die, ffandir 
navifhe Literatur in biefer Sonderung gewinnen, ba fie 
eine berühmte, die Nachwelt erleuchtende und leitende 
Vorzeit hat. 

Fragen wir nun, für Wen dieſes Kandbuch berechnet 
ift, forgeben fie ung auch daruͤber hinreichende Auskunft. 
Sie wollen „dem Manne, der Frau, dem Zinglinge, 
„der Jungfrau, melden bloſes Notizenwefen bei ihrem 
„, Streben nah gründliher und allgemeiner Bildung nicht 
„genuͤgt, auch die bisher ihnen unzugänglihen Schäße 
„auslaͤndiſcher Piteratur bis dahin eröffnen, daß bei ihuen 
„ein auf eigene Anſchauung gegründetes Urtheil über dem 
„Werth jener Literatur im Ganzen und Einzelnen, fo 
„wie eine wahrhafte Freube an deren werthvollen Kom— 
„poſitionen möglich, und ihnen zugleich ein Mittel gebo— 
„ten wird, auch im chronologiſchen Leberblide fih ber 
„Idee des Ganges dieſer Literaturen in der Urt zu bes 
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befannten Männer des mweiland berühmten Gymnaſiums 
zu Iweibriiten (z. B. Erolius u. U.) thaten, und mie 
mir auch in neuerer Zeit ’einige fehr dankenswerthe To: 
pograpbien und Monograpbien erhalten haben. *) 

Don allen diefen Hoffnungen haben wir bis jest noch 
feine verwirklicht gefeben, und der bifteriihe Merein 
fheint wieder beimgegangen zu fepn, ebe er noch ein Le— 
bengszeichen von fih gegeben. Man wird fih ſchon dann 
kaum darüber wundern, wenn man nur weiß, daß Alles, 
was einige Mühe erfordert und mobei man nicht eſſen 
und trinfen fann, bei und zu den unausführbaren Din: 
gen gebört, an welchen der Eifer ſchnell erfaltet (27). Ueber: 
dies bat die Meibe der Ereigniſſe feit den Julitagen die 
Aufmerlſamkeit fo fehr von jedem wiſſenſchaftlichen Treis 
ben weggelenkt, daf es wirklich zu verwundern wäre, wenn 
der durd Zeitungsneuigfeiten fo leicht anzuregende, für 
die Vorgänge der Tages: und Weltgeſchichte ſich fo leb: 
baft intereffirende, durch manderlei Morfälle in feiner 
naͤchſten Umgebung in Anſpruch genommene, durch bie 
Furcht vor Krieg und Seuche mißmuthig gemachte Rhein— 
daver es uber fich gewinnen fünnte, fi mit Forſchungen 
über die Partitulargefchichte Älterer Zeiten zu befchäftigen. 
— Endlich. it auch die Seele ded Vereines, Herr v. Sti- 
chaner, nicht mehr in unferer Mitte, und ed wäre, nad 
all Diefem, fein Wunder, wenn ber biftorifhe Verein, 
ſtatt zu ſchlaſen, wie Mande behaupten, wirklich ſchon 
des Todes verbliden wäre. 

Wir wuͤnſchen übrigens und hoffen es, — und Died 
ift eigentlih der Grund, warum wir bier einige Morte 
dariiber ſprechen — daß der hiſtoriſche Verein fein Dafeon 
nicht gänzlich vergeffen, baf er die Vorarbeiten wenig: 
ſtens wieder aufnehmen und fortfeßen möge, weil es viel: 
leicht doch wieder Umftände und Zeiten geben möchte, in 
denen man fih auch wieder um die alten Geſchichten ei: 
nigermaaßen befümmern und dem Bereine für feine Bes 
mühungen danken könnte. — Ohnehin find wir überzeugt, 
daß die Mitglieder ded Vereines felbit uns beipflichten, 
wenn wir die fimple Behauptung aufitellen, es ſey doch 
beffer, Etwas zu tbun, als gar nichts, und man werde 
fie nicht des ſchaͤdlichen und veralteten Partikularismus 
verbächtigen, wenn fie neben der Betrachtung politiiher 
Begebenheiten bie und da eine Mußeftunde den Forſchun⸗ 
gen über die Geſchichte ihres naͤch ſten Waterlandes zu: 
wenden. ; IM. 


*) Mir meinen bier unter anberm befonderd I. v. Birns 
baums Geſchichte der Etabt Landau ıc., Joh. Geifs 
fels Kalſerbom zu Speier, 3 Bände, und 3. G. Lebe 
mannd Seſchichte des Klofterd Limburg bei Dürtheim 
an der Haardt. 

D. Einf. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


Ich halte es für einen der größten Beweiſe menſch⸗ 
liher Klugheit, fih der Drohungen und DBeleidungen 
durch Worte zu enthalten. Beides entzieht dem Feinde 
keine Kräfte, fondern Drohungen machen ihm vorfichti- 
ger, Beleidigungen erzeugen in ihm größern Haß gegen 
Dich und reizen ihn, mit größerer Anftrengung auf Dein 
Verderben zu finnen. Machiavell. 

* > 
— 


Gerade das eigene Land ſchickt dem Fuͤrſten, wie 
China an Europa, keine Geſandten, ausgenommen die 
wenigen aus ausländifhen Preſſen. Inlaändiſche be: 
richten ihm dafuͤr treu genug das Auslaͤndiſche, und ſo 
ſieht ein Fuͤrſt das fremde Land oft heller und richtiger, 
als das, welchem er mit ſeinem Zepter, wie mit einer 
Magnetnadel, die rechte Himmelsgegend zeigen ſoll. 

Jean Paul. 
* * 
* 


Ein neuer Geiſt brauſet in den Luͤſten, wie man ihn 
im Alterthum ſchon gewahrte, nur nach dem veränderten 
Verhaͤltniſſen modifizirt. Doch nicht wie in den kleinern 
Staaten Altgriechenlands nah dem trolaniſchen Kriege 
find republikaniſche Verfaſſungen das Ziel dies Genius: 
nur republifanifhe Inftitutionen fordert er unter erküi: 
hen Oberhaͤuptern, um öffentlibe und Privattugenden zu 
erzengen; darum dringt der Beift der Zeit auf Emanzipa: 
tion der Städte: und Landgemeinden und auf die — we: 
nigftens mittelbare — Wahl der Beamten vom Wolfe, 
für welches fie find, das fie befoldet, und das ſich durch 
fie repräfentirt wien will. Noch einmal: nicht gegen 
monarchiſche Verfaffungen, nicht gegen die Erblichfeit der 
Könige und Fürften ift die Stimmung der Mehrheit der 
Verſtaͤndigen gerichtet. 
a — Ludwig Hoffmann, 

5 « * 
* 


Das ift wahrlich der erjte Keim zur Freiheit, fuͤh— 
len, daß man nicht frei fen und an welchen Banden 
man bafte. Die ftarkiten freiften Menfhen fühlen Dies 
am tiefiten und fireben weiter; wahnfinnige, zum Kerker 
geborene Sklaven böhnen fie und bleiben voll hoben Traums 
im Schlamme liegen. Lutber mit feinem Buche de sorvo 
arbitrio ward und mird von den Wenigiten verftanden; 
man mwiderftreitet efend oder plärret nah: warum? meil 
man nicht wie Luther fühlet und hinaufringet. 

- Herder, 
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ber Töne, ſelbſt in der behendeſten und ſchwierigſten Ap⸗ 
plifatur. Noch ſehe ich nicht ein, wie ein Menfh im 
Stande ift, in einer erftaunlich kurſen Zeit eine währe 
Unzahl von Noten ftaccato abzufpielen, wie er es that. 
3a Filippa’s Fertigkeit und Sicherheit im Spiele gebt 
fo weit, daher im Allegro Vierundſechzigſtel herunter: 
ftreiht, und zu gleicher du, bald mit der greifenden 
Sand, bald mit der Rechten, fein Spiel pizzikato Beglei: 
tet. Auf dieſe Weife trug er felbft ein Duett für zwei 
Bislinen allein vor. — Die Flageolet: und Harmonifas 
töne, die fonft nicht von großem PVelange in der Muſik 
find und oft zur unleidlihen Spielerei werben, gewinnen 
in feinem Vortrag eine größere Bedeutung duch die un: 
nachahmliche Zartheit, melde dieſe Töne fo außerordent⸗ 
lich ruͤhrend macht. — 

Am zweiten Abende war es die Vorſtellung eines 
Sturmes auf der See und ein Konzert fuͤr die Viola 
a la Catalaͤni, was bie Bewunderung des Publikums 
mo möglid noch fteigerte, vor Alllem aber eine große 
Rariation a la Semiramis, auf einer Saite (Quinte), 
und dirigirt mit einem Finger, Die ganze Hand, anfer 
dem Seigefinger, mar nämlich in einem Saufthandigup 
eingefchlofen, 

Hier trat Filippa's Fertigfeit wieder glänzend hervor, 
denn er bat, troß der außerordentlihen GSchwierigfeit, 
wirklich aus diefer Variation etwas gemacht, er hat fein 
Thema wirllich ſchoͤn behandelt. 

Nun auch noch ein Wort ber das Aeußere dieſes 
merkwurdigen Kuͤnſtlers und uͤder feine Umgebung. — 
Er iſt von hagerer Geſtalt, ohne beſondere Haltung, ſein 
bleiches Geſicht hat einen aͤcht neapolltaniſchen Schnitt, 
und iſt keineswegs ſchoͤn; aber das ſchwarze Auge und 
das krauſe Haar geben feiner jugendlichen Lebhaftigkeit 
noch mehr das Gepraͤge des Feuers. Der Kopf, die 
Fuͤße, ja der ganze Körper iſt in Bemegung, wenn er 
fpielt. Dabei hat er etwas Kindlihed in feinem ganzen 
Mefen, was dem Zuhörer fehr mobl thut, und was ſich 
befonders darin ausſpricht, daß er während des Spieles 
meift freundlich nad feinem Vater hinblickt, deſſen Bei: 
fallniden ihm mehr werth zum ſeyn fcheint, als der laus 
tete Applaus bed Auditoriums. Denn gegen’ biefes ver- 
bengt er ſich ſchnell, aber tief und aͤußerſt freundlich, und 
eilt dann, ich möchte fagen ta tollen Springen und wie 
in ewiger Unrube, bald nach feinen Noten, bald zum Va⸗ 
ter, bald zur Schweiter, oder nedt fogar den alten Mops, 
ber ihm waͤhrend des Spieles meift um die Füße ſtreicht, 
als habe er ein alted Mecht dazu. 

Die Echmefter muß aushelſen durch Gefang nnd Gut: 
tarrefpiel zmifchen den Vorträgen bed Bruders. Ihre 
Stimme iſt von geringem Umfang und geringer Staͤrle, 
und nur in der Tiefe ein fonorer Alt; ihre Leiſtungen auf 
der Guitarre aber verdienen Unerfennung und geben cin 


nit —— Intermezzo ad. — Died mag hinrei⸗ 
hen, um mehr und mehr auf ben Künftler aufmerkſam 
zu machen, . II, 


Stasrttfik, 


Die Reiftungen der rheinbayrifchen Gerichte in dem 
Juſtizjahre 1831 — 32. 


Am verfloffenen Sten November d. J. fand bie feier: 
lihe Wiedereröffnung bes Gerichtsjahres für den baveri: 
ſchen Rheinkreis in Zweibruͤcken ftatt. Im einer öffentli: 
chen Rede fezte der General: Staatsprofurator am Appel: 
lationsgerichte bie Leiftungen aller Gerichte des Kreiſes 
während des verfloffenen Gerichtsjahres auseinander. Eine 
gedrängte Sufammenftelung bderfelben dürfte nicht unin- 
tereffant feon, ba fih gar manche Vergleihungen mit an: 
dern Kreiſen und Stmaten anftellen ließen. 


A. Eipvilredhtspflege 


‚ DD Bei dem Appellatiousgerihte famen 415 
Civil: und Handelsſachen zur Aburtheilung. (Im Jahr 
1850 — 31 Maren ed deren 28 mehr.) — Das Kaſſations⸗ 
und Mevifionsgericht *), entfchied über feine Civilſache. 
Zwanzig umerledigte ‚Civilfahen find am Kafationspofe 
noch vorhanden, wovon jedoch einige durch Tergleich ıc. 
wegfallen. — 47 Armenrehtögefuche wurden bewilligt, 1 
abge ſchlagen. 

2) Die a Bezirksgerichte des Rheintreiſes bat: 
ten 3565 Eivilprogeffe zu erledigen, und zwar 


a) gewöhnliche Civilſachen. 33148 
b) Sandelsfahen .  - Ki de 552 
Davon murden definitip abgethan Pe 17:7: 
ruͤckſtaͤndig blieben ı, 1179 


von dieſen waren von 185051 übernommen 4066 

alfo 1851 — 52 nen Binzugefommen . ° 2799 
466 Sachen waren In Jahr 4851 —32 mehr aufgetragen 
als im Jahr 1850 — 31, woher auch die Vermehrung der 
MRuͤckſtaͤnde um 113 zu erflären iſt. Der zu erledigenden 
Prozeſſe waren in biefem Jahre um 275 mehr, als im 
dem vorigen. 

Am Fahre 1850 — 31 wurden von ben Besirfögerich: 
ten 2524 Prozeffe erledigt, im Jahre 1851 — 32 aber 162 
mehr, alfo 2686. 

Die von ben Bezirfögerichten gefüllten Urtheile be& 
tragen 4267, 





*) Der Kafationshof für ben Nheinmeis ift berauntlich 
mit dog Doerappeflationdgerichte zit Minden vereinigt 
und feine Thaͤtigteit mir beim Affen Dezember ber 
ginnen, 


D, Einf. 
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protofelle abzuurtheilen ‚(über 18,188 mehr ald im Jahr 
4850-31). Es erfolgten 84,537 DVerurtheilungen und 
3145 Freifprehungen.. Da aber gegen ein Individuen 
oft 10 — 45 Mapporte vorlagen, fo darf man bie Durd: 
ſchnittszabl der frevelnden Individuen nur etwa auf 60,000 
annehmen. ° 

* b) Mauthfahen. 


Die an ben Friedenggerichten vorgelommenen Boll: 
freaffaben beliefen fih auf 410 (170 mehr als im vorigen 
Jahr) ; 7 Angeklagte wurden zu Gefaͤngniß, 378 zu Geld: 
ftrafen verurtheilt und 25 freigefproden. 


c) Gewöhnlihe Polizeiübertretungen. 


Bor den einfachen Poligeigerichten warb über 25,545 
Individuen (6135 mehr ald im vorigen Jahr) abgeur: 
theilt, wovon nur 3216 freigefprochen wurden. 

Die meiften diefer einfachen Polizeiübertretungen pfle⸗ 
gen aus Feld: und Waidfreveln, Obftentwendungen, naͤcht⸗ 
lichen Unfugen, Weberjhreitungen der Polizeiftunden 2. 
zu befteben. 

Dieſes ift das genaue Ergebniß der Rechtspflege in 
Übheinbapern während bes abgefloffenen Gerichtsjahres. 

II. 


Kriegswiſſenſchaft. 
Bemerkungen über topographiſche Karten. 


4) Die Diftanzen zweier auf einer fhiefen Ebene 
gelegenen Orte find falih auf der Karte! — 

2) Die Winkel, welche zwei auf einer ſchiefen Ebene 
gelegene Linien unter fih bilden, find falſch, wenn nicht 
ein Neigungswinlel ein rechter iſt. 

3) Ale Flächeninhalte folher anf ſchiefen Ebenen 
gelegenen Figuren find falfh und zu Hein! — 

Für den Militär ergeben ſich alfo bie Folgerungen: 

4) Die Längen der Straßenzüge, Flüffe, Graͤnzen 
und bdergleihen, welche über Erhöhungen geben, find 
falſch, fo wie die Winkel, melde fie unter ſich bilden. 

2) Auf der Karte projektirte Werke ber Feldbefe: 
ftigung, ald Nedouten u. dgl,, welche fib unter beftimm: 
ten Winkeln beftreiben follen, erhalten auf dem Kerrain 
traſſirt eine verfhiedene Pofition. 

3) Die auf der Karte traflirten Pofitionen und Lar 
gerungen von Armeeforps bieten für den obigen Fall in 
der Natur einen bedeutend größeren Terrain bar, als 
auf derjeiben. 

1) Die einzelnen Korvs werden auf dem Terrain 
unter Winkeln verbunden fen, welche mit der auf ber 
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Karte projeltirten Mertheidigung Fonform, aber auf bem 
Terrain felbit die Bedingung nicht erfüllen, weil fie 
andere find! — 

5) Mil der Militär, ober wer immer, Punkte aus 
einer Karte zu einer Detailmeffung abnehmen, fo find 
biefe Puntte für die Detailmeſſun, in nuebenen Gegen: 
den unrihtig, wenn er wahre Diftangen und Mintel für 
irgend einen praftifhen Zwec fucht, denn fie find redus 
eirt, d. t. nicht die wahren Diftanzen! 


Die topograpbiihen Karten find alfo für militä- 
rifhe, wie für finanzielle Zwece in ben meiften 
Bällen unbrauchbar. *) 

* ” 
* 


Vermeidung dieſer Gebrechen. 


Diefen Hinderniſſen kann nur dadurch begegnet wer: 
den, daß für alle wichtige Punkte die wahren Diſtan— 
gen mit Neigungswinkeln einer jeden Karte tabularifch 
beigefügt werden, denn nur unter dieſen Bedingniffen 
find fie brauchbar für militärifche, fimanzielle und 
ſtatiſtiſche Zwecke. 

v. R. 





*) Aue dieſe Bemerkungen gelten um fo mehr für Steuer⸗ 
Kutafter = Karten, welche ohne diefe Berigrigung falfay 
und unnüg find. 


D. Einf. 


Blicke auf Gefhichte und Literatur. 


Der Begriff von politifher Freiheit mag nidt, 
wie jüngfthin Irgendwo geſchehen ift, in ein Streben ber 
Mölfer nah Theilnahme an der Staatsregierung umge: 
deutet werden, fondern eigentliber würde derfelbe in bie 
natürlichen Anfprüde und Erwartungen eines Volks, nach 
dem Stand feiner Bildung und feinen davon ausgehenden 
individuellen Bebürfnifen und wahren Intereffen 
regiert zw werben, gelegt werden muͤſſen. Denn wie 
dem Leztern Genuͤge gefhieht, if der Mehrzahl von al: 
len, ſelbſt den gebildeten Staatsgenoifen, ziemlich gleich: 
gültig; fie haben davon meit’nur fehr unvollitändige Be: 
griffe; auch find fie erfabrungsmäßig für die Megel 
mehr beauem, ald gerade in dem Grade eitel, um für 
eine unmittelbare Theilnabme an Megierungsangelegenhei- 
ten fich zu interefüiren. Dies Leztere finder fih nur ein: 
zein im nicht zahlreichen Ständen, 


Hundeshagen, Zeitbebürfniffe, 
Tübingen 1832. 
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©. 1249. 

IP, Kriegswiffenfdaft. 

Beſchluß der Neplit auf die Beleuchtung in Nr. 242 
bed Hesperus. ©, 1174. 


” 


Zunahme der Berdlkerung: Franfreid. S. 1150. 
— Grofbritaunien. &. 1151. — Preußen. © 1222. 
Belgien, Luremburg und Neapel. ©. 1225. — 
Nußland, ©. 1229. — Oeſterreich. S. 1246. 
1252, — Gtatiftifbe Tabellen; a) Frantreih: 
"Budget, 5. 1163. 1166. b) Hannover: Budget 
für 1832. &, 1218. 6) Dänemark: Berdifrrung 

. Islands, S. 1218. d) Luremburg: Benölfernug, 

S. 1218. e) Mürtemberg: Oeffentliche Schuld. 
©. 1219. f) Preußen; Schuldenweſen der Rhein: 
lande. ©. 1236. g) Sachſen: Bevölterung. 
©. 1204, Verzeichniß der Rittergüter. ©. 1214. 
h) England: Einnahme und Ausgabe vom. QJuli 
1831 bid Juli 183. S. ı223. i) Raußland: 
Schugpodenimpfung S. 1240. 


VI, Literatur. 


Handbuch der Seſchichte ber abenbländifhen Litera⸗ 
tur “und Sprachen. 6, 1149. 1155. — Vor— 
traͤge Duttlingers und Welderd zur Vertheidigung 
bes Letztern gegen ein angebliches Preßvergehen. 
S. 1154. — Handbuch der veredelten Schafzucht 
von Elsner. ©. 1164. — Die Erde und ihre Be: 
wohner von Vollrath Hoffmann, "zweite Auflage, 
©. 1165. — Die Scherin von Prevorft, zweite 
Wuflege. ©. 1169. 1173. 1178. — Memoire sur 
les ponts suspendus en fer etc, par le Cheva- 
lier Wiebeking. ©. 1233, 

VI. Mufit. 

Der Bergmönh, Oper von Wolfram. S. 1205. 
— Die Hochzeit im Gaſthaus, Dper von Pillwiz. 
&, 1206 = Maleria, Oper von Uops Schmidt, 
©. 1224, 


— —— — — — 





Parem und mit Benutzung der Ergebuiſſe der Landes: 
vermeffung bearbeitet und im Laufe des kuͤnftigen Jah: 
red eriheinen wird. Die Harte ift im 150,00theili⸗ 
gen Mafitab angeitat, und alfo bedeutend größer, ald 
die fraͤhere. Mit derfelben wird auch diesmal wieder 
eine Höbenfarte verbunden ſeyn. " / 

Der Preis ift für diejenigen, welche bis Ende Aprils 
darauf unterzeichnen, 48 fr. 

In Beziehung auf die unlängit von und angefiündigte 
General: Karte von Würtemberg in a Plättern, 
welche ganz auf die Landesvermeflung und die in unferm 
Verlage berausfommende große topograpbifhe Karte des 
Koͤnigreichs gegründet feon wird, * wir noch die 
Nachricht, daß wir bald im Stande ſern werden, die 
Erſcheinung der zwei eriten Blätter ankündigen zu fön: 
nen. Don ber eben erwähnten großen Karte werden 
im Laufe diefes Monats auch wieder zwei neue Blätter 
ausgegeben werden. 


Stuttgart und Tübingen, im Nov, 1832. 
J. 8. Eotta'fhe Buchhandlung. 








EEE ES 

Der Verlag der bereits _feit 1331 beitebenden Zeit: 
fbrift: „Das Vaterland, Blätter für Propofition und 
Oppoſſtion,“ iſt auf Unterzeichneten übergegangen , und 
erfcheint diefelbe feit dem 1. Januar unter dem Titel; 


das Vaterland 
Blätter für deutfches Volks- und Staatäleben 


and ferner möcentlih zwei Mal. Es bilden daher 104 
Nummern einen Jahrgang, deſſen Preis auf 4 Thir. feft: 
gefept bleitt, den die resp. Abonnenten mit 2 Chir. 
haltjährig pränumerando Tr jeden aus 52 Nummern 
bejtebenden Band zu entrichten haben. 

War in den erten beiden Jahrgängen bie Tendenz 
diefes ſich durch Würde, Mube, Mäßtgung und Grund: 
lichfeit aus zeichnenden Blattes zunaͤchſt auf die Angelegen: 
heiten Sachſens gerichtet, fo fol von nun an alles in 
feinen Wirfungsfreis gezogen werben, mad das gefammte 
deutihe Wolf: und Staatsleben angeht, und es mwird 
daifelbe daher allen Leſern von Zeitihriften, Journalzir⸗ 
fein, Lefegefellfchaften,, Leihinftituten ıc,, befonders aber 
auch folhen Privatperfonen , die ſich für das Staatsleben 
intereffiren, zur eigenen Auſchaffung um fo angelegent: 
liher empfohlen, als die dermalige Erweiterung bes 
Planes das Intereffe für daffelbe nur bedeutend erhöhen 
Tann. 

Hebung rein vaterlaͤndiſchen Gefübles im echten deut: 
{ben Sinn, Weckung und Nährung des Gemeinfinnes 
für Oeffentlichleit und Gemeinwohl, —— echter, 
politiſcher Bildung und darauf begründete Foͤrderung 
eines fröhlichen Aufſchwungs des beutihen Volks- und 
Staatdlebens follen die Hauptzwecke dieſes ſich neugeftal: 
.tenden Blattes fern, serflogen durch Wechfelverfehr un: 
ter Ehrenmännern aller deutfchen Lande; und mie dieß 
Blatt begonnen, wie auc überall die vollite Anerkennung 


gefunden, fo fol ferner Sacfenntnif und ruhige Befon- 
nenbeit, Klardeit, Bundigkelt und Leidenfhaftdlofigfeit 
der einzige Ton fepn, der in ihm waltet. 

Kurze beurtheilende Anzeigen von in den Bereich 
der in dieiem Wlatte erörtert werdenden Fächer gehören: 
dem neu — Schriften werden nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen, und nach Maaßgabe des einlaufenden Stoffes wird 
unter befonders fortlaufender Nummer ein literariſcher 
Anzeiger beigefügt, in welchem die geipaltene Zeile aus 
comprefier Petitiprift oder deren Raum mit 1 Or. be: 
rechnet wird, 

Ale Poſtaͤmter, Reitungs: Erpeditionen und Puch: 
bandlungen nehmen Veſtellungen an, der Haupteommiflion 
bat die biefige Königl, Zeitungs : Erpedition fih zu um: 
terziehen die Befälligteit gehabt. 

Ein ausführliherer Proſpectus ift verfendet und in 
allen Buchhandlungen zu finden, 


Leipzig, im Janıtar 1833, 
Joh. Ambr. Barth. 





Bei und iſt erfhienen und durd ale Buhhand- 
lungen zu erhalten: 


Almanah der meueften Modetänze auf das 
Jabr 1855. Von E. D. Helmfe. Mit Kupfern, 
Mufikbeilagen und Tanz-Engagementsfarten. eleg. geb. 
in u und mit Spiegelfutteral, Preis ı Ntdlr. 
15 fOr. 

Deniten, K. Preuß. Hauptmann, Roms Kriegs: und 
Staatsgeſchichte, vorziglih für Militaird bearbeitet. 
3 Thle. Subferiptiong:-Preis bie Oftern 1833. 2 Rrbir. 
Der nahberige Ladenpreis 6 Mtblr, 

Faſtnachts-Almanach auf das Jahr 1955. Für 
Hopochondriſten, hoſteriſche Frauen und alle Leute, bie 
gern luftig ſeyn wollen und ed aus fih felbft nicht 
fönnen. 2r zunsen: — geb. mit Kupfern und 
Goldſchnitt. Vreis 1 Rthlr. 

Gründler, Dr. K. A., Polemit des germaniſchen 
Mechts; Land: und Lehnrecht (jus controversum ger- 
manicom privatum et feudale) nah dem Spſtem bes 
Herrn Geh. Rath Prof. Dr. Mittermaier und Gehei- 
menratb Dr. &. 8. Böhmer bearbeitet. ır heil. 
Preis 2 Mehlr. ö 

Rußland und die Eivilifation, br, 10 ſOr. 

Meidemann, Dr. $r., Rapports et differences entre 
les principes de la doctrine du docteur Quesnay et 
de celle d’Adam Smith. Tires des oeurres posthu- 

‘ mes d’un celebre savant. br. 10 fr. 

— —  Daffelbe, deutfche Ueberſetzung. 10 fOr. 

des Bürgers Recht und Pflicht gegen Re 

gierung und Obrigfeit. mit einer Vorrede des Prof. 

Dr. Shük und einem Anbange: Die —— 

r. 


reien bei den Gludsfpielen. Preis ı Mt 
Merfeburg, im November 4332. 

€ ß Er. Wei de man n'ſche 
Buch: und Kunſthandlung. 
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„Unlagen. Das Erdreich ward duͤrr, bie Straͤuche ver: 
„wilderten, das Licht mahm wieder ab. Lorenzo und 
„feine Freunde fuchten es zu halten, gu erneuern; aber 
„ſie wehrten ber Dämmerung nicht, fonbern vermehrten 
„buch ihr Streben nur die Erwartung und dad Sehnen 
„nach der völligen Helle des Tages.’ 

Der zweite Zeitraum ſchildert eben fo wahr ald an: 
siehend die Leitungen und den Einfluß Arioft’d auf die 
Poefie, Machiaveliis auf Gefhichtihreibung und Profa, 
Pietro Bembos auf Korrektheit der Sprache, und handelt 
dann, nachdem diefe und andere berühmte Dichter, Pro: 
faiter, Maler, Bildhauer ıc. (3. B. Guicciardini ©. 375 
Matteo Bandello S. 38; Bernardo Taſſo S. 355 Ben: 
venuto Gellini, Giorgio Vaſari S. 40 te.) näher gewuͤr⸗ 
digt find, unter den Ueberſchriften: Iprifche Poefie, dra: 
matifche Literatur, fatirifche Poeſie und epiſche Poeſie, 
die Literatur des 16ten (Glanz :) Jahrhunderts ab. Die 
treffliche Schilderung des uufterblihen Taſſo, „der ver: 
„waist und ohne Cinwirkung auf den Gaug feiner va: 
„terlaͤndiſchen Literatur daſtehe“ S. a1 (mad mir doch 
nicht fo unbedingt unterfchreiben möcten) bildet den 
Schlußſtein diefer Ueberſicht. (S. 52 1.) Wir dürfen 
verfihern, daß der Verf,, weil er mit Liebe zu Taſſo 
auffhaut, und ihn in feinem vielbewegten Leben zu er 
faffen weiß, ein fo ſprechendes Bild deffelben aufftellt, daB 
wohl Jeder bezeichnet und angedeutet findet, mas er felbit 
mehr oder weniger deutlich empfand und uber den Dich: 
ter und feine Dichtung dachte, 

Die folgende Periode der italienifhen Literatur, wel: 
che ungefähr das fiebenzehnte Jahrhundert umfaßt, charat⸗ 
terifirt der Verfaffer ald „‚Ueberfpannung der auf bie 
„Spige getriebenen einfeitigen Geifted » Richtung und 
Geſchmacsbildung; bie, weil fie, habituelk fortgeftofen, 
„das Außerordentliche verfuchte, nur in gänzliher Ohn⸗ 
„macht enden tonnte (5.60). Diefe Lähmung durch Ueber: 
fättigung bringt er mit der Verfaffung in dem politiſchen 
Beben Itoliens in Verbindung, und zeigt, wie deren Jänt- 
merlichkeit jener Mutter und Amme ward. „Sonſt nicht 
„gemeine Talente,“ beißt es ©. 61, „wurden zur Ver: 
irrung genöthigt. Schimmer ward verwechfelt mit Ruhm, 
„Bombat mit Wirde, Epipfindigkeit mit Tiefe, Gruͤ— 
„belei mit Denten, Wolluſt mit Liebe, Neimgeklingel mit 
„Versbarmonie, Sylbenſtecherei mit Gelehrſamkeit, das 
„Aufwaͤrmen mothologiſcher Notizen mit Erfindung, An: 
„titheſenſpiel mit Lebendigfeit der Diftion, mit einem 
„Worte nur in der Unnatur Natur gefunden.” Und 
in der That, wenn man bedenkt, daß Giambattiſta Ma: 
rino (1569 big 1625) mit feiner Unnatur, und feiner 
wellüſtigen Poeſie den Meigen anführte und Viele mir fich 
fortriß, fo feheint uns das Urtheil des Verfaſſers nicht 
zu hart. (Beſchluß folat,) 


— 





—— — — 


Ueber Zunahme der Bebblkerung. 
Gortſerung v. Mo. 284.) 


Die Koͤnigreiche Frankreich und Großbritannien. 
m Urtitel 
a) Frankreich. 

Zur Ermittelung der urfprünglichen Bevoͤllerung liegt 
zwar die Volksangabe bed Jahres 1815 vor, die wir aber, 
als offenbar unrichtig, zu den folgenden Unterfudhungen 
aus dem Grunde nicht benugen Fönnen, weil alddann die 
Volkszunahme nah den Zählungen ebenfalls unrichtig und 
nicht übereinftimmend mit dem Ueberſchuß der Geborenen 
fepn würde. Diefem Uebelftand ift jedoch leicht abzubels 
fen, wenn man den Ueberihuß der Geborenen der 4 Jahre 
1817 bid 4820, nämlich 745,940 Seelm, von ber Zaͤh⸗ 
lung ded Jahres 1820 abzieht, wonach 29,705,247 Seelen 
als die urfprünglide Bevölkerung für dad Jahr 
4816 bleiben, Es kebten folglih damals 3062 Seelen 
auf einer geographiihen Quadrat:-Meile. 

Auferdem find noch drei Molfszählungen vollzogen 
worden, nämlich in den Jahren 1820, 1826 und 1351 
— (am Schluß der genannten Jahre). — Der lezteren 
zufolge war die Vevölferung auf 32,560,934 Seelen ger 
ftiegen; *) nah Abzug der obigen des Jahres 1516 er: 
gibt fih, daß die Vollsmenge in 15 Jahren um 

2,355,687 Individuen 
zugenommen bat. 

Wegen Ungleichheit der Zeiträume von 1816 bid 1820, 
»ier Jahre, und 1821 bis 1826, fehs Jahre, und zur 
gleihförmigen Eintheilung in finfiährige Zeitabfcnitre, 
tft es nöthig, ber Zählung bed Jahres 1820 dem ftattge= 
babten Ueberſchuß der Geborenen im Jahre 1821 nämlich 
242,131 Seelen, beizufügen; hienad beträgt die Vevoͤlle⸗ 
rung im Jahre 1821 — 30,663,331 Geelen. Diejentge bed 
Jahres 4826 bleibt unverändert 31,845,428 Seelen. — 
Diefe drei Zahlungen bilden die urfprängliche Bevölkerung 
eines jeden der drei finfjährigen Zeitabfehnitte, fo wie 
die Grundlage ber Berechnungen des durch Ueberſchuß der 
Geborenen entitandenen Volksgewinns, wie folgt! 

In den 15 Jahren, 1817 Did 1829, wurden im Gans 
zen 12,577,121 Kinder geboren, Die Zahl der geftorbenen 
Individuen bat 10,159,276, und der Ueberſchuß ber Ge: 
borenen 2,318,145 Scelen betragen. — Die Geburts= und 
Sterbeliften der legten 2 Jahre find noch nicht befannt 
gemacht, um jedoch den fünfiährigen Zeitabfchnitt zu ver⸗ 
vollitändigen, hat man die obige Summe mit 186,011 Ste: 





*) 3357 Seelen, alfo 295 Seelen mehr als 4316, auf eis 
ner geograpbifden Quadrat⸗Meile. 
D. Einf. 
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vermehrung ift die Armentare, bie wohlthaͤtig im Uns 
fange ihrer Einführung, fpäter durch neue Beſtimmungen 
den wohlhabenden fleißigen Staatsbürger durch ihre Laſt 
zu Beden dritt, und durch die Anordnung — „daß für 
ledes Kind eine beſondere Geldunterſtuͤzung von dem 
Kirchſpiel geleiſtet werden ſolle“ — die Menge der Ar⸗ 
men und Mothleidenden vermehrt, die dadurch gleichfam 
"zur Verbeirathung aufgemuntert werben, weil nicht fie 
felbit, fondern Fremde für den Unterhalt ihrer Familie 
zu ſorgen haden. Es ift daber mit vollem Met, wenn 
man ‚in England tiber Uebervoͤllerung Klage führt, da nur 
der erwerbende Theil der Bevoͤllerung, aber nicht derje: 
nige der durch den Fleif Anderer unterhalten und er: 
naͤhrt werden maß, wirfliber Gewinn für ein Land ift, 
und zur Vergrößerung der Macht deffelben beiträgt *). 





") Bom Köonigreich Irland find feine gleihjeitige Woltsr 
sählungen befannt gemacht, 
D. Einf. 


— 


Korrefponden; 


Reipzig, ben Ten Movemser 4832. 
Am geſtrigen Tare mar in mc he A 


Dee Audi ieh er ⏑ —⏑ — 


* eu ww wu. WWW WW Un 
gewiſſer Beziehung im ber fo zahlreich In und bei Ligen 
vereinigten Vollsmenge am geftrigen Tage ertennen mag, 
wenigſtens in der treuen Anhaͤnglichtelt an dem Güterk, 
welche Guftan Adolph, auch fterbend, bei Lügen und er: 
lampft bat, ſich beurfunden möge; wuͤnſchen wollen wit, 
daö ein Jeder, der wahrer Proteitant und Eprift fen 
will, es ſich angelegen fern laffe, in feiner Act religiäten 
Gefinnung und feinem fittlihen Wandel nun auch dem 
großen Todten des sten Movembers ein mürdiges Dent: 
mal zu feden; wuͤnſchen wollen wir, daß der Tag in ſei⸗ 
ner 2oojährigen Wiederkehr in der Glaubensreiteit 
und immer mehr befeftige und auch fir poliriidr Irk 

heit und immer mehr befäbige! Beide laffen fit ven eins 

ander nicht trennen, und — — Herr bieib bei nnd! denm 
es will Abend werden. Guftan Adolph aber ſey die 
Parole im Kampfe! fl 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Bas wedt und färft in Monarchien jenen .._ 
geift, welcher gleichſam einen Aderfeelenleib bildet 
eigene und fremde Kräfte zu allen Opfern zuſammen ſchmet 
Wein man von der einen Seite mit freubiger Erbebung 
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dachte Unzahl Seelen Einem Geiſtlichen zugetheilt ſeyn; 
dafür ift anderswo Einem öfters eine größere Zahl an: 
vertraut. Dann find die 63 valanten Kaplaneien mei: 
ſtens Stellen, welde urfprünglih Sineluren, d. i. ohne 
Lehramt und Seelforge waren, und noch jest, da feine 
Stelle sine eura mehr vergeben wird, noch zu gering im 
Eintommen für thätige Geiftlihe ftehen, und beswegen 
ohne Nachtheil der Kirche unbefegt find. Die 134 valans 
ten Pfarreien werden theild duch Pfarrer, theild durch 
Pfarrverwefer, welche zwei fih maheliegende Tleine Pfar: 
reien übernommen haben, verfeben. Die 150 Rilarien, 
d. i. umangeftellten Hülfspriefter, dienen theild auf 86 
ftändigen Vikariaten unter Pfarrern, theild auf unbeſez⸗ 
ten Pfarreien ald Verwefer. Auf ſolche Weiſe it feine 
unbefegte Stelle unbeforgt; ja, wenn mit Unterricht und 


Erziehung der Zöglinge des geiftlihen Standes fortgefahe 


ren wird, wie bisher, fo gut und beffer beforgt, als in 
jedem andern tatholifhen Lande. Bekanntlich ift der Ue— 
berfiuß an Geiftlihen, befonderd wenn das DBrod die 
böchfte Triebfeder der Standeswahl und die Anzahl der 
Kirchenſtellen der hoͤchſte Cutfheidungsgrund der Kandi- 
datenwabl ift, eine andere gefährliche Klippe, an welder 
dad Schiff der Kirche leidet. IR 


0 ee ee er Ze ee Tun Me > 


Vorträge des Geheimenraths Dr. Duttlinger und des 
Hofraths Dr. Welcker, zur Vertheibigung des Ley: 
teren gegen die Anklage wegen eines angeblichen 
Preßvergehens der Ehrenkraͤnkung des badiſchen 
Miniſteriums. Ein Beitrag zur Lehre von ben 
Sinjurien. Freiburg, 1832. 

Die Frage über die wahren Grängen des Rechts 
freier Gedantendußerung ift befanntli eine für bie In: 
tereffen der bürgerlichen Geſellſchaft hoͤchſt wichtige, deren 
allbefriebigende, jeden Zweifel befeitigende Löfung wohl 
nur aus dem, auf dem Felde der Deffentlichkeit und Preß: 
freiheit lang und ftät geführten Kampf der Meinungen 
allmählig hervorgehen kann. Wo man folhergeftalt zu 
diefer Löfung gelangt ift, mie in England, da fühlt man 
ſich nicht leicht verleitet, die Gerichte ald Befriedigungs⸗ 
mittel des durch vermeintlichen Mißbrauch jenes Rechts 
gereizten Gefuͤhls zu benutzen. Nur mo ed an dem moth: 
wendigen Kelde zur Durchfechtung jenes Kampfes gebricht, 
toͤnnten die Degriffe von Recht und Unrecht verwirrt, 
und wenn nicht Gerichte zur Seite ftehen, in welchen 
gruͤndliche Rechtobildung, vereinigt mit lebendiger Ge: 
rechtigleitsliebe und mit feſtem Muthe vorberrfhen, bie 
Sicherheit und Ehre aefäbrdet werden, Wir haben in 
neueſter Zeit mebrfältig erlebt, daß gegen politifche 
Sceiftfteller Unklagen erboben wurden, und haben biebei 


mit Genugthunng erfahren, daß den Gerichten unferes 
Vaterlandes jene Eigenfhaften, die das Weſen des Rich⸗ 
teramtes ausmachen, keineswegs mangeln. Möge fid 
denn auch bei dem, in der oben angegebenen Schrift dar⸗ 
geftellten Anklagefall, der ben badifhen Gerichten zur Ent: 
ſcheidung vorliegt, ein Gleiches bewähren. *) Der hier 
Ungellagte wird wegen einer in No. 100 bes Freifin: 


nigen eingerädten Beurtheilung der, das öffentliche Me: 


den verbietenden Verordnung der badifchen Regierung 
vom 5ten Juni 1852 ber Shmähung und Ehrenfränkung 
bed badifhen Minifteriums befhuldigt und die Erkennung 
einer fünfmonatlihen Gefängnißftrafe gegen ihn beantragt, 
In wie weit die in Frage ſtehende Beurtheilung den 
Charakter einer Mech ts verledung, einer Injurie 
in fi trage, darüber mag eine Vergleihung ded Ins 
bhaltes der Anklagalte und ben mit Gruündlichleit und 
Klarheit und dur gewichtvolle Autoritäten unterftügten 
Vertheidigungsreden Duttlingers und des ange 
Hagten Welder felbft, entfheiden. Es nimmt biefe 
Sache in hohem Grade die Aufmerkfamkeit aller Freunde 
des Rechts und der geſetzlichen Freiheit in Anſpruch; es 
handelt fich dabei von Begriffen, die nicht blos dem Ju⸗ 
riften, die jedem Menſchen einleuchten; es handelt fid 
von Intereffen, bie nicht blos den Ungeflagten, die die 
ganze bürgerliche Gefellihaft angeben; es liefert Diefer 
Anklagfal einen Veitrag, nicht blos zur Lehre von dra 
Smiurien, fondern überhaupt zur näheren Feuucnis des 
Umfangs fittliher und buͤrgerlicher Freiheit, binfichtlich 
des Gedanfenverfehrs. Dazu fehen wir bier einen Ans 
gellagten, der in feiner Vertbeidigung, unter Umftänden, 
die es für fein irdifches Gluͤck bedenklich zu machen ſchei⸗ 
nen, feine Gelinnungen und politiſchen Grundfäge mit 
ruͤckhaltsloſer Aufrichtigleit ausſpricht. Dabei bemerken 
wir ſchlielich noch Folgendes: Das Geſetz, unter deſſen 
Einfluß die Worte gedruckt wurden, weshalb Welcker 
eines Preßvergehens angeklagt iſt, ſezt in Beziehung auf 
die Freiheit der Gedankenmittheilung einerſeits zur Si— 
cherſtellung der Geſellſchaſt gegen Mißbrauch, andererſeits 
zum Schuß Desjenigen, der von jener Freiheit nur recht- 
mäßigen Gebraud macht, gegen widerrechtliche Belhrän- 
tung und Verleßung, neben Unabhängigfeit und Ge— 
rechtigkeitsliebe der Gerichte, als unerläflihe Ge— 
währfchaften voraus: die Preffreiheit felbit und die Oef— 
fentlichfeit des gerichtlichen Verfabreng bei Anflagen wegen 
Mipbrauds derfelben. Da nun die badifhe Regierung 
diefe beiden Gewährfhaften wieber zurüdgenommen bat, fo 
bat fie unfers Bedünfeng eben damit (?) jede Anklage auge 
geſchloſſen, welche von ihr wegen ded unter diefen Ge— 
währfhaften gemachten Gebrauchs ber freien Preffe er=- 
hoben werden könnte. **) X. 


2 Gefriesen Anfang Noremberd 4932. 





». Einf. 


””, Dime Rechtstunblger zu feon, tanıı ber Unterzeichnete 





- 


1156 





Veberfchriften andeuten mögen, wodurch die Weberficht ers 
leichtert wird, 

4) Auch billigen wir es nicht, daß bie literariſchen 
Freunde es ſich vorgeſezt zu haben feinen, die Proben, 


mit feltenen Ausnahmen, nur mad eigener Ueberſetzung 


zu liefern, Obne an ihrer Fähigkeit biezu zu zweifeln, 
glauben wir, daß fie fi fein Gewiffen daraus zu machen 
baberf, aus anerfannt guten Weberfefungen diejenigen 
Stüde zu entiehnen, Die fie für ihren Zwec brauchbar 
finden. Sie begehen damit fein Plagiat, da fie nur Bruch⸗ 
ſtuͤcke liefern fönnen, und thun weber dem Verfaſſer noch 
dem Derleger folher Ueberſetzungen Abbruch. 


5) Schr müffen wir es aber billigen, daß fie fih,- 


wie fie (Seite 10 26.) verfprehen, nicht einer beftimmten 
philofophifchen Schule anfhliefen, und darans ihre Ter- 
minologie entnehmen wollen. Wir bitten fie dringend, 
bei diefem Entſchluſſe zu beharren, und in diefer Hinficht 
ftrenge über fih zu wachen, © 


Staatdwiffenfhaft. 


Mas heißen landftändifche Verfaffungen? 


In den bei Brochaus in Leipzig erfcheinenden „„Blät- 
ter für literarifche Unterhaltung,’ 1832, 275 — 278, und 
310 — 315, wurden zwei Artikel: „über die Einheit 
Deutſchlands in politiiher und ideeller Entwitkelung,“ 
von Teodor Mundt, mitgetbeilt. Nur im Allgemeinen 
wollen wir bier darauf aufmerktfam machen, und zugleich 
bemerken, daß die beiden Artikel auch in einem befondern 
MAbdrude erfheinen follen. 

Hier nur Folgendes im Einzelnen über jene Ab: 
bandlung! In Nr. 512 jener Blätter fommt der Verfal: 
fee auf den 13ten Urtilel der Bundesakte zu ſprechen. 
Gewoͤhnlich — wenn auch nicht ausſchließlich — bat man 
diefen Artikel fo verftanden, daß dadurch die Fonftitutio: 


-nellz monarhifhe Verfafung, als die in den einzelnen 


Bundesitaaten einzuführende, bat anerkannt merden fol 
len: eine Stepräfentativ: Verfafung im Intereſſe des ge: 
fammten Volks, nicht aber eine landitindifche, im Ins 
tereffe einzelner Stände deifelben, im Sinne bes feuda— 
liſtiſch⸗ ariftefrarifhen Prinzipe. Dagegen meint nun 
Tb. Mundt a, a. D., dad’ im 13ten Urtifel der Bundes: 
afte der Begriff landftandifber Berfaffungen 
durchaus nicht eigentlih kouſtitutionelle, nicht ge 
mifhte Megierungsverfafungen, wie Died notbiwendig 
eine jede Konftitution im modernen Ginne fey, bezeichne; 
und mundert ih, daß bisber noch feiner unferer politis 
ſchen Schriftiteller baranf gefommen fev, „auf diefe Weife 
die Meinung der Bundsafte felbik ſich näher zu zer» 


feßen.” Zum Beweiſe für feine Meinung' bezieht ſich der 
Verfaffer 4) auf Artitel 57 der Wiener Schlufafte; 2) 
auf die Thatfahe, daß einige deutfhe Mächte durch den 
13ten Artikel der Bundesalte fih noch nicht für verpflich⸗ 
tet gehalten, eme tonftitutionelle Verfaſſur⸗ zu geben; 
5) darauf, daß es dem Puhligiften Kliiber zum Mer: 
wurf gemacht worden fep, feine Vorliebe fir bie gemiſch⸗ 
ten Megigrungsverfaffungen einiger Bundesländer an dem 
Tag gelegt zu haben. Indeß läßt fi bieranf bemerken : 
su 1) daß der Artikel 57 fih nur gegen den Begriff ber 
Volks ſouveraͤnitaͤt, und wohl mit Recht, erklärt. Denn 
wir wollen, für die konftitutionelle Megierungsverfaffung, 
bie Monarchie als weſentlich, mit demofratifchen Inſtitu⸗ 
tionen nad der Bildung des Volts und dem Geifte der 
Zeit; nicht aber die Monarchie als Unhängfel repnblifa: 
niſcher Inftiturionen, und feinen blofen Namenfönig 
bei weſentlich republifanifhen Formen. Wir wollen nur 
bad Prinzip der Vollksvertretung mit den nothwendigen 
Konſequenzen, neben der Monarchie thatfächlich aner: 
Kannt; wir können für die Eegenwart nur eine Ber: 
ſchmeſzung ded monarchiſchen und dbemofratifhen Prins 
zips fordern, bergeitalt aber, daß das leztere nit über 
jenes fi erhebe, daß vielmehr die Souveränität weſent— 
lich bei ber Monarchie bleibe, in der Ausübung jedoch 
an bie gefeglihe Mitmirfung des Volks, auf dem Wege 
ber Dtepräfentation, gebunden ſey. Nur eine folder Ver: 

ſchmelzung fönnen wir, Alles wohl erwogen, fr der Zu: 

fiherung des Urt. 13 der B. U. erfennen; nur auf dieſe 
Meife haben die Stifter des deutfchen Bundes den gerech— 
ten Forderungen der Mölfer und dem Geiſte der Zeit ent: 
fprechen zu koͤnnen glauben mögen, — mie man, obne 
Miderfpruh, aus Kluͤbers ‚‚Ueberficht ber diplomatiſchen 
Verhandlungen des Wiener Kongreifes‘ (1816) erfehen 
kann. Iſt Dies wahr, fo fällt damit der Beweisgrund 
weg, welcher aus der unter 2) angeführten That ſache 
bergenommen wird und nur die Thatfache bleibt, — Zu 
3) iſt ed klar, daß, wie überhaupt bald nah 1815 bie und 
da eine Veränderung der Anfihten eintrat, fo in dem 
Prozeffe gegen Klüber, eine, vielleicht zu weit getriebene , 
Beforgnid vor dem demofratifhen Prinzipe und deſſen 
Lebergreifen in die Rechte ber Pegitimität ; und ſolglich 
ein Belämpfen deffelben und Derer, die fi fir die fon- 
ftitutionelle Geftaltung unſerer Staaten erklärten, ſich 
kund gab. Man glaubte die Antereffen der Krone, man 
glaubte die Monarchie getährdet, und verfolgte den revo= 
Iutiondren Geiſt, ohne gleihmwohl fir die Intereffen ber 
Völter alles MNötbige zu tdun. Und doch werben bie 
Sintereffen der Krone Das, mas fie find, nur um der In: 
tereifen bed Volkes millen! — Denn nur der Krone 
Zwec it der Bürger! n. 
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feit der neueſten Zeit, eine einzige Buchhandlung (Ritter 
in Zweibruͤcken) eriftirt, die fich bedeutenderen Unterneh: 
mungen unterzieht. Die Editiones Bipontinae der grie— 
chiſchen und Iateinifhen Klaffiter find ein ſchönes Denk: 
mal der chemals bier herrſchenden literarifhen Regſam⸗ 
feit; fie wilrben aber ſchwerlich jezt mehr zu Stande 
tommen.“ 

„Dem Leſer wird eine Ueberſicht der wiſſenſchaftlichen 
Beftrebungen rheinbaperiiher Männer erwuͤnſcht fepn, 
weil er fi dadurch in den Stand gefezt fieht, felbit zu 
vergleihen und zu fombinisen und das allgemeine Urs 
theil, das wir eben ausgefprochen haben, zu prüfen. Wir 
wollen alfo eine ſolche Ueberſicht zu geben verſuchen. Soll: 
ten fi in derfelben bedeutende Lüͤcken finden, fo werden 
die Rheinbavern bdiefelben fhon ausfüllen und ſich ihrer 
Landsleute annehmen. Uns aber wird es erfreulich ſeyn, 
über intereffante Dinge genauer unterrichtet zu werden,’ 

„Mir beginnen, wie bifig, mit den Naturmwiffenfchaf: 
ten. Hier müffen wir denn vor Allen de Dr. Koch, 
jetigen Profeſſors in Erlangen, erwähnen, der feinen 
Sandsleuten in SKatferslautern, wo er fo lange gelebt, 
unvergeplich bleiben wird. Wir wollen es denfelben nicht 
verargen, wenn fie anf ihm ſtolz find, wie die Genfer 
auf ihren de Gandolle oder Bonnet. Das umfaf: 
fende Werf, dag er mit Martens berausgibt, die neue 
Bearbeitung von Möhling’s Flora von Deutſchland, 
bat ibm auch aufer den deutichen Grängen ehrende Beach: 
tung erworben. Das kurze Verzeichniß der in der Pfalz 
Hachfenden Pflanzen, das er in Verbindung mit 3itz 
ansarbeitete, dürfen wir darum nicht unbemerkt laffen, 
weil es gerade für die rheinischen Votanifer ein angench: 
med Geſchenk ift.’ 

„Dr. Biſchof in Heidelberg, ber fi durch Heraus: 
gabe von Lehrbuͤchern gleichfalls um die Botanik bemüht, 
ift auch ein Rheinbaver; er ift in Dürkheim geboren.’ 

Außer Diefen vermögen wir und im Gebiete der 
Naturwiffenfhaft und Medieim auf keinen Namen von 
literariſcher Geltung zu befinnen, der einem Rheinbapern 
ahgehörte,” 

„Wie wenden uns darum fogleih zur Mathematif und 
Aftronomie, Diefe Willenfhaften werden auf eine ſehr 
wuͤrdige Weife durch den Profefor Shwerb am Lyceum 
in Speier repräfentirt, vom welchem ein geſchaͤztes Lehr: 
buch der Arithmerik ıc. erſchienen it. Auch in Schub: 
machers aſtronomiſchem Jahrbuch finden fih Beiträge 
von ihm.’ 

„Kür die Alterthnmswiſſenſchaften ſcheinen die ſetzi⸗ 
gen Mheinbapern nichts weniger als eingenommen zu 
feun: wir willen Niemanden anzufübren, der fein Ju— 
tereife für diefelben durch irgend eine Literarische Leiftung 
bethätigt bärte. Profeffor Anfelm Feuerbach in Speler 
hat fih durch einen kurzen Aufſatz, der auf das Ganze, 


dem er entnommen iſt, febr begierig macht — Fragment 
aus einem Werk über den Apoll von Belvedere — als ei⸗ 
nen geiftvollen Archäologen gezeigt, allein diefer Gelehrte, 
der Sohn des berühmten Präfidenten in Auſpach, iſt nicht 
am Dihein geboren.’ 

„Ein Juſtitut dürfen wir hier nicht überfehen, das 
von ber Diegierung in dem lezten Jahren ing Leben ge= 
rufen wurde; mir meinen die Antiquitäten: Sammlung, 
für welde im Domgarten zu Speier eine Meine Halle er= 
baut wurde, Was fih von Reſten der Vorzeit (haupt: 
fählich den römifhen) im Rheinkreiſe finder, wird bier 
in ein Meines Mufeum vereinigt, das vielleicht für bie 
alte Geſchichte diefer Gegend intereffante Quellen darbie: 
tet oder noch barbieten wird. Cine eigene Schrift über 
diefe Sammlung iſt unferes Willens nicht vorhanden; 
möchte bald eine erfheinen! Bei Gelegenheit der Auf⸗ 
findung von Alterthuͤmern pflegt das „Antelligenzblatt des 
Rheiukreiſes“ die betreffenden Berichte zur öffentlichen 
Kenntnif zu bringen.“ 

„Da wir einmal auf dem Gebiete der Wiſſenſchaften 
fteben, die hauptſaͤchlich Gegenftand des gelchrten Unter: 
richts find, fo fügen wir fogleih Einfges uber den Stand 
der paͤdagogiſchen Literatur. überhaupt bei. Ueber die Mes 


thode des Clementar:Uinterrichts in den Vollsſchulen bat 


ſchon vor etwa zehn Jahren Subreltor Balbier im Kuis 
ferölautern ein Schrifthen befannt gemacht. Von dem 
Subreftor der Studienanftalt in Gränftadt, Dr. „2, Dit: 
mar, liest man zuweilen im der von Bimmermann 
redigirten „allgemeinen Schulzeitung‘’ paͤdagogiſche Beis 
träge, Von demfelben find außer einer, zwar etwas tän« 
deinden, doch empfehlenswerthen Ninderfhrift: Waizen: 
törner, verfhiedene Chreftomathien ans älteren und 
neueren Dichtern befannt. Ein ſolches chreſtomathiſches 
Buch, „Mufter: und Uebungsblätter‘ betitelt, bat auch 
Profeffor Schiürlein in Epeier (aus Anſpach gebürtige) 
derausgegeben, Die „Nobinfonaden” von Fr. Buten: 
fhön in Speier bieten eine trefflihe Lektüre für die Ins 
gend. Neuerdings bar fih der Subreftor Müller in 
Landau über Studien: Ordnung u, drei. Ahgelegenbeiten, 
hauptſaͤchlich in Bezug auf Bayern, vernehmen laffen. Ein 
Auffap über Das, was feit den leztvergangenen Luſtren 
in heiubapern fir das Schulweſen gefchehen ift, von 
beim Deftor des Speierer Loceums, Hofratb Jäger, ift 
ſchon vor einigen Jahren ald Programm erſchienen.“ 
„In der legten Zeit ſcheint die Lehrmethode des Franzoſen 
(Belgiers) Jacotot im Rheinkreiſe, wenn aud nicht be: 
fondern Eingang und Verbreitung, doch Beifall gefunden 
zu haben. Wir erinnern und, Bearbeitungen der Jacotot⸗ 
fhen Unterrjchtsweife von einem Erzicher in Epeier und 
einem andern in Zweibräden angekündigt gelefen zu haben. 
Es ließ ſich erwarten, daß biefe neue, fo feſt auf praktiſcher 
Uebung fußende Lehrmethode in einem Lande, wo ber 
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Anfihten über das deutſche öffentliche Leben und feine 
Beduͤrfniſſe auszufprehen. Er bat diefem Blatt eine Ten: 
benz gegeben, wodurd er bemfelben alle Wohl: und Frei: 
gelinnte befreundet bat. *) 

Ein Mann von vielfeitiger und gruͤndlicher Bildung, 
ift Hofmann aud dem ftreng = wiſſenſchaftlichen Publitum 
befannt. Das rechtsgelehrte Publitum befizt von ibm; 
Verfuche in Bearbeitung des römifhen Rechts, 2 Theile, 
Darmftadt 1830 und 1851. **) Der Literatur der Ge: 
ſchichte, ein Fach, dem er mit Vorliebe zugethan iſt, ge: 
hört er durch mehrere Schriften, befonders durch feine 
„Deutſche Volfsgefhichten aus dem eriten Jahrhundert vor 
und nah Ehrifti Geburt, Heidelberg 1821”, und durch 
feine „Ueberſicht der Gefchichte des Großherzogthums Heffen 
in 6 hronologifhen Tafeln, Darmitadt 1828, an. ***) 

Nahdem Höpfner, von der Stabt Alsfeld und 
dann von dem Wahlbezirk Hoͤchſt gewählt, fih für die 
erſte Wahl entihieden hatte, iſt in lezterem Bezirk der 
Hofgerichtsrath Emmerling dabier gewählt worden, ein 
Mann, ber fhon mehrmals vor den öffentlihen Schrans 





*) „Zundaft gegen Binfterniß, beißt es in feiner Ans 
rede an die Refer in der erften Numer „Wahn und Wors 
urtheil! Mur in der Wahrbeit, nur im Lichte iſt Glack 
und Sicherheit. Gegen Selbſtſucht, Willtühr und Unters 
drüdung: nur in der Freiheit fann ſich Kraft entwideft, 
aber die hoͤchſte Kraft ift, ſich ſelbſt Geherrfhen, Mans 
balten, gerecht ſeyn. Darum gegen Reibenfhaft, Roh: 
beit, Verwilderung: nur wo dad Geſetz herrſcht, iſt 
wahre Freiheit beimifch. — Möge ber Beifau der Befs 
fern und begleiten, ihr Rath, ihre Hülfe ung ftärten, 
banı Werden wir auf ben Wege {dom die Saat feimen 
feben, die wir ausftreuen, die ſchoͤne goldue, lebenbrin⸗ 
gende Saat des Gemeingeiftes, der Waterlandsliebe, 
ber Freiheit und im ihr jeder Tugend.“ 

D. Einf. 


) Andere Arbeiten von ihm ans bem Rechtsfach find In 
der Schrift; Bopp, Mittbeilunger aus den Materins 
fien der Gefeggebung und Rechtepflege des Großher— 
zogthums Heſſens, beſonders Im ſechsſten Theil derſel— 
ben: „Weber die Nothwendigteit ber Befreiung der Ans 
wälte von ber ripterliben Disziplinargewair, mit bes 
fonderer Ruͤckſicht auf bie beiden Älteren Provinzen bes 
Großherzogthums Heſſen““; fo wie in ben erften Heften 
ber neuen Zeitfchrift fär bie Gefeugebung und Rechts— 
pflege des Kurfürftentbums und Großberzogthums Heſ⸗ 
fen und ber freien Stadt Franffurt, herausgegeben von 
Böhmer, Bopp und Jaͤger, enthalten, 

D. Einf. 


* Siehe Scriba biograpbifch = fiterärifches Lexiton ber 
Schriſtſteller des Großherzogthums Heſſen. Erſte Abs 
theilung. Darmſtadt 1831. Geite 143 und 144. Nah 
ber Angabe dieſer Schrift iſt Hofmaun im Jahr 1795 
geboren. 

D Einf. 


fen aufgetreten iſt. Er ift Verſaſſer ber Denkſchrift, wel: 
Ge, che dad Verfafungswerf zu Stande fam, bie Stadt 
Bu tzbach, eine Stadt, die in den Annalen des früheren 
landftändifhen Wefens in Heſſen eine bedeutende Rolle 
fpielt und öfters den Landtag in ihren Mauern hatte, 
bet der Staatsregierung mit der Bitte um MWiedereinfühe 
rung der landſtaͤndiſchen Verfaffung nach dem Bebirfniß 
ber Zeit berechnet, einreihte, Später murde er dem 
Yublitum ald Vertheidiger eines wegen Hochverraths an⸗ 
geklagten Militärs vortheilhaft belaunt. Glüdlicher, als 
Dupin, ber Vertheidiger des Marſchalls Nep, hatte 
er die Genugthuung, den Angeſchuldigten freigeſprochen 
zu ſehen. Durch den Druck der Vertheidigungsſchrift ) 
iſt Emmerling auch dem groͤßeren deutſchen Publikum be— 
kannt geworden. X, 





*) Scriba Lexiton. Geite 91, 
Ä D. Einf. 


Blicke anf Geſchichte und Literatur. 


Allerdings findet ſich das Raͤthſel, daß immer Einige 
wie freifinnig geboren find. Unter den Freifinnigen ſelbſt 
aber iſt wieder ein eigenes Webel, und Died gerade it der 
größte innere Feind der Liberalität, daß der gröfre Theil 
von Denen, die felbit benfen, und fich ſelbſt Mimmen 
wollen, gar leicht eigenfinnig wird, und der Freifinnige 
den Freifinnigen oft mehr zurüddrüdt, als der Verfol⸗ 
ger. Die nehtifh denfenden Menfhen und die Schwaͤch⸗ 
linge halten leicht zufammen. Feder iſt fi feiner Schmä- 
che einigermaaßen bewußt, er bedarf der Andern, und fie 
verfteben einander bald, Die Freifinnigen hingegen fom: 
men nur langiam zu der Deife, dab Das, was dem Ei: 
nen recht iſt, aud dem Andern billig ſeyn follte, d, h., 
daß man einen Jeden mit feinen Gründen hören, und fo 
viel möglih, gelten laſſen ſollte. Ehe aber die Gemils 
ther zu diefer Meife gedeihen, will Jeder allein gelten, 
und fieht mit einer Art von Eiferſucht im Andern einen 
Rivalen, der ihm vorkommen koͤnnte. Dies iſt zu allen 
Zeiten der Charakter der Menſchheit, am meiften in fol« 
hen Zeitaltern, wo Neues gewagt, Mebrered verloren 
oder gewonnen werden kann. Micht die Knechtiſchen fhäre 
zen den Liberalismus, fondern eine Vartet der Freifinni- 
gen ruinirt die andere, Wenigſtens Fommt es gar felten 
dahin, daß bie Freifinnigen einander redlich unterſtuͤtzen, 
und mehr dad Gute, wad ber Unbere hat, hervorheben, 
ald den Tadel, den man wohl gegen Jeden anfbriugen 
kann, — 

. 3. €. ©, Paulus. 
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Sibt ed Privat: Afociationen zur Verbeſſerung ber 
Soreialverhältniffe, fo find folhe entweder daranf gerich: 
tet, das Gluͤck und den Cinfluß der Reicheren oder dur 
Gamilienvorrechte Begünftigteren oder der berrih: und 
neuerungsfühtigen Defpoten ohne Hofen zu erhalten und 
zu erhöhen, oder die allgemeine Induſtrie zu fördern. 
Im eriten Falle muß bie Regierung dar vorfichtig ſeyn, 
feine neden Worrechte, Yelne neue Uebekrmacht einwurzeln 
zu laffen, und fol, wenn fie gemeinfhaftlid gemor: 
den find, jene Mifbräuhe ausreuten, wobei ſich jedoch 
verfteht, daß man die Nothwendigkeit ber Uustilgung mit 
mancher Schonung vollziehen muß. 

Den Uffociationdgeiit der Vritfen und ihre Bürgers 
vereine mit politifchen Zwecken nachzuahmen, ſobald dieſe 
Zwecke in Oppoſition mit der Regierung oder anderen in 
ihren Rechten anerfannten Gefellichaften ſtehen, wäre eine 
traurige, nach den meiften deutſchen Gefeggebungen un: 
gefegliche, und daher wicht deutiche Huͤlfe. 


KRultursGefdidte 


Die Rheinbayern im ihren worffenfchaftlichen 
Beftrebungen. 
(Beſchluß v. No, 290.) 

„Etwas beffer fheint es mit ber biftorifhen Litera⸗ 
tur in Rheinbavern beftellt zu fen. Der oben genannte 
Kanonikus Geißel gab vor ein paar Jahren eine „Ge— 
ſchichte des Kaiferdoms zu Speier“ (Speier, gedrudt bei 
Kranzbiübler, 2 Bde.) beraus, die mit ruͤhmenswerthem 
Fleiß aus den Quellen gearbeitet ift, Cin proteftantis 
{ber Theologe des Rheinkreiſes, der jehige Oberkonſiſto— 
rialratd Heintz in Minden, lieferte verihiedene ge: 
lehrte hiſtoriſche Beitraͤge zur Geſchichte der Pfalz. Ron 
dem ehemaligen Appellations:Gerichtspräfidenten, I. Birn: 
baum, ift eine „Geſchichte von Landau“ herausgegeben 
worden (Sweibrüden, bei Ritter), Auch der Regierungs— 
rath Butenfhön, deſſen „Robinſonaden“ wir oben ans 
führten, machte fi früher mit diefem Zweige der Lite: 
ratur zu ſchaffen.“ 

„Als Ueberfeger hiſtoriſcher Schriften nennen wir 
zuerit den Appelationd:Gerihtsratb Hoffmann in Zwei 
bruͤcen. Von ihm erihien vor kurzer Zeit in der von 
Poͤlitz herausgegebenen Sammlung biftorifher Werke des 
Austandes eine Hebertragung ber „Geſchichte Ludwigs XL. 
von Franfreih” vom Grafen Segur. Die Gefhichte des 
Feldzugs der Franzoſen nah Rußland von Ergur ift von 
dem Profeffor Krieger im Zweibruͤcken uͤberſezt wor: 
den (Zweibruͤcen, bei Ritter). Von Karl Geib, der 
auch ein Dichter ift, ift ein Leben des verewigten Her: 
zogs von Leuchtenberg (Speier, bei Kolb) aus dem Fran: 
zoͤſiſchen uͤberſezt worden. Auch ein „Leben Napoleons’ von 
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Kolb, dem KHeraudgeber der „neuen Speierer Zeitung,” 
können mir noch unter dieſer Rubrik anführen u. f. m.” 

„Die Staatswifenfhaften find im Rheinkreiſe durch 
einige tüchtige Männer vertreten. Wir nennen vor Als 
len ben ehrwürdigen Wice-Präfidenten v. Geutter zu 
Speier, ber, wenn auch nicht durch Geburt, docd voll: 
kommen durch Geift und Gefingung dem Lände angehört, 
Ben ihm rührt das Werk: „die Vefteuerung der Völker“ 
ber. Das neuefte Erzeugniß feiner Feder, bas wir Ten: 
nen zu lernen Gelegenheit hatten, ift dag folgende: „Die 
Forft-Polizei:Straf:Gefeggebung willenfchaftlih begründet; 
mit der Kritik über den von der Koͤnigl. baveriſchen 
Staats-Negietung an die Reichsſtaͤnde übergebenen Ent: 
wurf eines For Straf:Gefeßes für den baverifhen Rhein: 
freid, Mannheim 1851, bei Schwan und Götz.“ Was 
biefen Schriften den ausgezeichnetiten Werth verleiht, ift 
die tiefe philofophifhe Umficht, womit in ihnen Gegen: 
ftände von materieller Bedeutung in ihrer Verbindung 
mit den wichtigſten Iutereffen des menihlichen Geiſtes 
betrachtet werden. Giner fo geiftreichen Anficht der Dinge 
find wir auf diefem Felde der Wiſſenſchaft felten begeg: 
net. Hiezu kommt der unbeugiamite, edelſte Geradfinn, 
ber nur dad Mecht der Wahrheit behauptet, und von aͤch⸗ 
ter Menihenliebe entflammt, keine eigenfüchtigen Ein— 
flüfe dulder. Diefen Weifen fuche fih der befonnene 
Fürft, das beſennene rheinbayerifhe Volk zu Femapren 
und ibn werth zu balten.’’ 

„Das Wert des Appellations-Gerichtsraths Hoff: 
mann „über die ftaatsbürgerlihen Garantien’ auf Ver: 
anlafung bes verftorbenen Hofraths Andre, ehemaligen 
Medakteur des „Hesperus,“ ausgearbeitet, bat bereits 
die zweite Auflage erlebt, Das Publikum bat alio daran 
lebhaften Antheil genommen. Wir unfererfeits find mit 
dem gelunden Geiſte, der diefe Schrift durchweht, in 
bobem Grade einverftanden; mas jedoch die wiſſenſchaft— 
lihe Ausführung angebt,- fo iſt unferes Erachtens der 
Verfaſſer in feinen Prinzipien etwas befangen , . indem er 
mandmal die gefcbichtlihen Thatfahen, wie es ſcheint, 
weniger mit dem Auge des Hiſtorilers, der ftreng anf 
individpelle Geftaltung der verfhiedenen Völfer:Perioden 
fieht, ald mit dem des Yublieiften betrachtet," der mit 
Waͤrme die Stimme feiner Zeit vertritt,‘ 

„Reichsrath v. Maurer in Münden, friiher Pro: 
furator in Franfentbal, bat dem gelehrten Publiftum vers 
fhiedene Beiträge zur Geſchichte der Rechtswiſſenſchaft 
vorgelegt, Die Jurisprudenz fcheint uͤberhaupt die: 
jenige Wiſſenſchaft zu fepn, die in Mheinbavern am beiten 
gedeiht. Die Advofaten Schüler, Cullmann, Bil 


lich (der legte ein geborner Hanauer), baben fib am 
jüngften Kaudtage als ſcharfſinnige Juriften bewährt, Ad: 
vofat Savope in Zweibrüden ift im der neuejten Zeit 
Advofat Hilgard an 


ald Publizift befannt geworben. 
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F 2) Außerordentliches Budget, 

Iſter Theil, Winiferium des Juuern 4,149,600 $r. 
ar — — Handels ic. 11,000,000 — 
Ser — _ — Siriegs 431,4097,100 — 
sufammen 443,647,000 — 

Erläuterungen. 

4) Zum erften Theil: Deffentlihe Schuld, 
Der Detrag ber Binfen der GStaate: 


fhuld beträgt „ = » . 215,768,241 Er. 
Die Amortifationdfaffe ift botirt mit 43,093,61 — 
Die Binfen für die Kautionen A 8,753,910 — 
Die fhwebende Schuld - — = 15,000,000 — 
Lebensrente . r “ 8,753,990 — 


Das Uebrige ift für Eiil s und Mili⸗ 
tärperfonen, und zwar für Leztere 

die Summe m . +. 43,700,000 

2) Zum zweiten Theil; Dotationen. 

Die Hauptfumme betrifft die Eivil- Lifte mit 13 
Millionen, 

3) Zum dritten Theil: Dienft der Minifterien. 

a) Iuftizminifterium, 

Die Koften der Gentral: Adminiftration belaufen ſich 
auf. r 517,800 Fr. 
diefe einbegriffen, betragen die Beſol⸗ 
dungen ſaͤmmtlicher Beamten ber Juſtiz⸗ 
böfe, Friedensrichter ıc. im Ganzen 18,574,700 — 

b) Minifterium der auswärtigen Angelegenpeiten. 


Sm Garen . . SE 6,939,700 Fr. 
Für Gentral: Adminiftrationetoften 636,70 — 
Für die Gefandten und Konfuln ift die 

Summe von - 0.0. 3,946,000 — 


ausgemworfen. \ 
ec) Minifterium bed dffentfichen Unterrichts und des Kultus. 
m Sana - 56,327,835 Fr. 
Davon kommen auf Befoldungen ber fa: 


tholifhen Geiftlichkeit . . 27,290,500 — 


Desgleihen ber Proteftanten - 750,00 — 
Der Iſraeliten. . . 65,000 — 
Auf die Seminarien, Unterftpungen ic. 

kommen über . « 5,000,000 — 
Für ben Öffentlichen Unterricht find im 

Ganıen .» : & 2,568,2383 — 
und davon für bie Siementarfäulen 4,000,000 — 
ausgeſezt. 


d) Minifterinm bed Innern. 


Im Ganzen . . , . 
Davon für bie Telegraphen EN 


2,730,000 Fr. 
700,000 — 


Für geheime Ausgaben De 1,060,000 fr. 
Im zweiten außerordentlichen Vudeet 
find dieſem Minifterium . n . 1,149,600 — 
ausgeworfen,. wovon für. Unterfkäßung 
der fremden Fluͤchtlinge F 600,000 — 


und der Meft für den Eirilbienſt in Algier beſtimmt iſt. 
Gortſetzung folgt.) 


— — 


In der Unterzefchneten iſt fo eben erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Handbuſch 
der 
veredelten Schafzucht 


J. G. Elsner 
Preis 2 fl. 

Diefed neuefte Werk des allgerhein und im Fade 
ber Schafzucht ruͤhmlichſt befannten Herrn Werfaflers 
braudt Feiner weiteren Empfehlung. Es darf in der 
Bibliothek Feines Schafzüchters und Schaͤfereibeſitzers 
fehlen, und wird den Infpeftoren von Schäfereien, den 
Verwaltungsbeamten von Herrſchaften und Gütern, fo 
wie verftändigen Oberfhäfern von dem größten Mugen 
fepn. Ganz befonderes Intereffe werben die Gupicel über 
„Fütterung und Pflege der Schafe; vonder Ernährung 
„auf Hutweiden; Waidegang mit Fütterung im Freien 
„oder auf dem Stalle; Sommerftalfirterung; wie fie 
„einzuführen iſt; unter welden Verhaͤltniſſen man dazu 
„‚veranlaft werden kann; die Vortheile, die Nachteile 
„dieſer Stalffütterung; Pflege und Fütterung ber Schafe 
„im Winter; Maß und Urt des Futterd; Beſtimmung 
„des Mafes und Nabrungsgehaltes des Futterd; Fut⸗ 
„terfurrogate; Anordnung bed Futterd; allgemeiner Ueber⸗ 
„ſchlag des Futters fir ein Jahr; der Schafſtall; War: 
„tung und Pflege ber Schafe bei Krankheiten; Befhrei: 
„bung ber lezteren und ihre Heilmittel; Merfahren bei 
„ber Züchtung der Schafe; Veredlung; Wollfenntniß; 
„Behandlung der Wolle; Waͤſche, Trocknen, Schur und 
„Qerpadung der Wolle; Markt und Verkauf berfelben; 
„Bildung des Schäferperfonals; Schäferei : Inftruftionenz 
„Ordnung und Einrihtung des Schafftalled; Disciplinars 
‚MDerordnungen; Ein: und Verkauf in der Schäferei; 
„Rechnungsführung und Schemata hiefür ꝛc. ic.“ 

bei Sachkennern fowohl ald bei Demjenigen finden, 
welche Unterricht, Belehrung und Math fuchen. 

Stuttgart und Tübingen, im Oft. 1832. 

I. G. Eotta’ihe Buchhandlung. 


Werlag der I. ©. Cotta’fgen Buchhandlung. Werantwortliher Nebakteur; Dr. Friedrich Notter. 





Bemerkungen und felten belannt werdenden Thatjachen 
find jedoch auch hier viele, ———— 

Unbefriedigender erſcheint die naturhiſtoriſche 
Partie des Buches. Bei der uun einmal zum Grundſatz 
gemachten Kürze wäre lieber Manches, dad nicht * 


mehr als troXene Nomen x iſt, u die Aufz 
franzöfi (der eine, gan —D nd Kae > 
deres von 'alffemeinem Mlereſſe weiter” ausgeführt "wor: 


den. Als unvolllommenfte Thiere werden die „Wuͤrmer“ 
genannt, was doch wohl nur von den Entogoen oder Ein: 
geweidewirmern gilt; die übrigen Gattungen ſtehen über 
der Klaſſe der Inſekten. 

An einem · in Stuttgafter Series‘ Ieiößfendnen Buch⸗ 
werden wenigftend Stuttgarter Lefer ungerne vermiſſen, 
daß bei mehreren merkwürdigen Angaben über mittlere 
Temperatur, Regenmenge und dergleihen diefe Stadt 
nicht neben andern, zum Theil unerbeblicheren, erwähnt 
worden. Dafelbe gilt von der Eiſcarvoduttien in Wir: 
emberg. 

Bel'der allgemeinen Schilderung Europas bätte body 
mohl'der ſo merkwuürdige Naturgegenſatz des weitenropfl: 
fhen Berglandes und des viel größern, an Aſien ſich an: 
ſchtiefenden eſtlichen Flachlandes berausgehrben werben 
duͤrſen. Ueberhaupt efgnet ſich doch gewiß Mehreres von 
ben Gebirgs- und Stromſoſtemen der Erde, nad der 
Methode von Mitter, Berghaus er fo vielen Andern, 
für den Jugend Unterricht, als der Verfaſſer zu glauben 
(heint. Es gibt Erfahrungen bierilber., _ 

Auf den vier Erläuterungstafeln find die Grgenfände 
fehr willführlich gewählt, und — des Baumes halber? — 
ziemlich unordentlich zufammengeitellt. Einiges, das fait 
in allen von Aupfern begleiteten Geographien zu finden ift, 
z. DB. eine Windrofe, verhaͤltnißmaͤßige Größe der Plane: 
ten, bitte, fo wie die Lehmauuſche Schraffir: Methode, 
fonftigen ſelteuern Darftelungen weichen dürfen, etwa ei: 
ner fleinen Karte über die Verbreitung der Hulturges 
mächfe in Europa, nah C. Nitter. Auf der. Jupiterd: 
Scheibe find beide Pole mit dunklen Streifen bededt; ben 
Beobahtungen entgegen. Im Ganzen find die Zeichnun— 
gen deutlih, und, zur Ehre der Vexlagshandlung, ſehr 
reinlich ausgeführt, 


— 


Staatse Polizei. 


Die ungeheuer franzöfiihen Verbrauchſteuern haben 
nah Labbey de Ponlpiered die Noth To hoch geiteigert, 
das die Urbeiterfamilien in einigen Departements, ftatt 
bes, Sountagähuhnes im Topfe, das Heinrich IV. ihuen 
‚peripracb, aber nicht lieferte, von Vuchweizenbrod, Mais 
‚amd, Manienmehl leben. Die Wuͤrze ihrer Speifen, ift 


wollen, garnicht fo ſchlimm ift. 


ein gefalgener Hering. Im Erzgebirge und im Voigt 


ande find fie, wie in Irland, auf Kartoffeln befcränft 


welche fie in Irland mit Milch und im Erzgebirge obne 
Milk mit dem Aromafaft der Waldbeeren verzehren und 
in den Millen ihrer Stubendfen röften. Uber der Sachſe 
trägp, in Folge beiferen Schulunterrichtes, „fein Elend 
mirdhger, ſtiehll felten, lebt bei aller Armuth reinlicher 
als Mer Irländer und Böhme, und abmt Fr zterem weder 
im Schleihhändlerbetriebe, noch in der Milddieberei 
nad, Wuͤrde im ſächſiſchen Gebirge ber Feldbau fo 
gärtnermäfig ald in Böhmen betrieben, und wären in 
jenem die Heinen Familienlandfielen an_der Eonncnieite 
ber. Berge, haͤufiger, ſo wiirde bei der Induſtrie, dem 
Fleiße und der Genägfamfeit der Sachſen, das jetzige 
Volfdelend, weil zu Viele, um nur das Leben zu fri- 
ten, ſich Fabrifarbeiten widmen muften, ſehr erleich— 
tert werden können. Ju Boͤhmens Etädten würde eben: 
falls viel Elend ſichtbar ſeyn ohne die mwobltdätigen Fol: 
gen der polptehnifhen Schulen, deren Entitehen Oeſtreich 
dem geofien Jofepbäk; neben der genau gefeplichen Stellung 
des Herrihaftwefeng zum Bauernftande, verdankt. — Auf 
dem Lande fehlen in Böhmen, die guten Schulen, welche Sach⸗ 
fen uͤbetall beſizt, daber üft in Boͤhmen mehr Elend, Sitten: 

verderbtheit, auch Unwiſſenheit der Einzelnen über ibre Sage, 
‘die, fobald fie ſich mehr Nahrung als bisher verisaffen 
Die Herrisuftebefiger 

Boͤhmens ſtiften wohl für. ihre Hörigen Fabtilen — da 
ſolche ihrer Herefhaftsfagfe ſelten viel einbringen — wer: 
den fie aber auchgeneiat:feum, was müßlicher wäre, ihnen 
Heine Kamilienjiehen mit, Sand zu ein paar Etallfühen 
und etwas durch Kuͤhe pflügbared Feld erbpachtlich einzu: 
räumen, was auch in Sachſen einzuführen den Landſtaͤn— 


‚den und ber Megierang ſehr zu empfehlen iſt. Ducd neue 


Gewerbe muß freilich, Sachſens Roth ebenfals erleich—⸗ 
tert werden, und beiondere durch eine Reſormation des 
Bergweſens und nicht durch neue Spinnereien oder fein 
lihe Strophutiabrifen. Nur durch eine rationalere, mehr 
Menſchen beſchaͤſtigende und Vegetation fchaffende Land: 
wirchjchait kann Sachiens jehiger großer North und Bet: 
telei gefteuert werden, aber die Minifter mit ben Lanb: 
ftinden muͤſſen mit Eräftiger Hand- bier eingreifen. 

IX. 


— — 


Kultur-⸗-Geſchichte. 


Ueber die katholiſche Geiſtlichkeit im neungehnten 


Jahrhundert. 
r Unter biefem Titel war im Jahr 4817 eine Schrifk, 


wahrſcheinlich aus der Feder. eines katholiſchen Geiftlihen 
ſelbſt, zu Frankfurt am Main. erſchienen. Darin beißt ed 
‚Mater Auderm Seite 6.f-; 


Die Quellen liegen nicht 
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Kataſter — . — F 6,000,000 Er. 
Gentral: Abminiftration . . R 6,568,500 — 


Das Uebrige fir Beſoldungen bes Rechnungs: Hofed, 
ber Einnehmer ıc, 


Relapitulation ded dritten Theils. 


4) Juſtiz-Miniſter. A . s 48,373,700 $r. 
2) Minifterium bes Auswaͤrtigen "6,939,700 — 


5) — — linterrihtd u, Kultus 36,327,88353 — 
4) _ — Innern » — 2,710,000 — 
5) — — Handels. .414,894,580 — 
6) — — Kriegs 177,533,000 — 
7) — der Marine . F 65,172,900 — 
8) — — Finanzen. — 21,156,900 — 


— 


sufammen 443,139,672 Er. 


4) Vierter Theil: Regie: und Werwaltungdtoften, 


Diefe zerfallen in folgende 9 Abtheilungen: 
a) Erhebung der direkten Steuern . 45,224,000 $r. 
b) Koften ded Enregiftrementg, -ded Stem: 


peld und ber Domainn . . 9,617,7550 — 
c) Staatewaldungen . . 5 3,583,800 — 
d) Douanen . P . . 25,192,598 — 
e) Indirefte Auflagen . ‘ . 22,176,900 — 
S) Tabatsreglie.. 221,313,000 
g) Poſten, Kurire ce. 0.» 17276,585 


h) Potto, Remiſen an die Einnchmer 
i) Salinen , » — 


1,654,700 
435,000 


B. Einnahme. Budget der Wege und Mittel, 


4) Direlte Steuern. 
Grundſteuer + ; 
Perfonal: und Mobifiarfteuer . eo. 
Thuͤr⸗ und Fenfterfteuer . . 
Patentftener . . s 
Koften der eriten Vetanntmachung 


214,873,109 fr. 
50,965,000 — 
26,850,000 — 
29,318,500 — 

650,000 — 


zuſammen 553,136,909 — 
Zuſatzſteuer für Gemeindewaldungen 1,077, v00 — 


2) Enregiftrement, Stempel und Domänen, 
Enregiftrement, Hypotheken ıc, .  158,158,000 Er. 


Stempelabgate . r . 27,960,000 — 
Einnahme und Erlös von verkauften Do: 
mänen * . 6,5 47 ‚000 — 


Domänen und Wilder, Gefeh von 1829  5,260,000 — 





zufammen 498,225,000 — 
5) Verkauf von Holz r . . 48,000,000 fr. 


4) Douanen. 


Douan : Einnahme überhaupt : 


109,610,000 $r. 
Salzſteuer 


51,300,000 — 





zuſammen 160,910,000 — 
5) Indirefte Steuern. 





Getränfiteuer und vom Bierbrauen . 66,600,000. Fr. 
Ver ſchiedene * 52,920,000 u 
Ertrag bes Tabakmonopols 67,300,000 — 
Erlös von Schießpulver-Verkaͤuſen 4,180,000 — 

zuſammen 471,000,000 — 


6) Ertrag ber Poften TE ai 
7) Ertrag der Lotterien . . . 8,000,000 — 
8) Verſchiedene Einnahmen . 5 19,817,182 — 
Darunter find 5,500,000 Fr. von den Parifer Spiel: 
bäufern, 2,257,375 Fr. au Binfen der Schuld von Spa: 
nien, 3,500,009 für Strafen und SKonfisfationen ıc, 


9) Verſchledene Einnahmen, vom F. 1852 zu rechnem 
Zahlungen der Zöglinge der polytechni⸗ 


51,290,000 Ft · 


ſchen Schule 277,000 Fr. 
Verpachtung von dem Militär yuftände 

gen Terrain . . . : 2,061,100 — 
Ertrag von Zndien » . Z A 4,000,000 — 





zufammen 3,558,100 — 


Die ſaͤmmtlichen ordentlihen Ginnabmen von Nr. 1 
bis 9 betragen . . = 967,324,791 Fr. 
Dazu die außerorbentlichen Einnahmen: 

4) Ueberfchuß des Bub: 
gets vom J. 1851 
2) Anleihe zu 5 per 100 

und Verfauf von Mal: 
dungen  . . 
3) Gehaltsabzige . 


70,493,267 Fr. 


75,000,000 — 
3,000,000 — 





4,116,523,053 
4,106,618,270 


. Summe der Einnahmen 
— — Ausgaben 


Bleibt Ueberſchuß 
(Fortſehung folgt.) 


Berichtigung. 
In Nr. 290, ©, 1157, Sp. 4, 3. 13 v. m. 1 pam 


teilfch ſtatt unparteliſch. — Nie 291, ©, 1165, Sp 4, 3. 
414 v. 0, I. der fl, die. 


u 





9,704,788 





Beilage: Inhalts = Wergeihmiß, elftes Heft, 





Merlag der I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung, Werantwortlicher Redakteur: Dr. Friedrih Notter, 
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dererkennen durch die Hinterbliebenen iſt unmoͤglich, weil 
ibm die Organe feiner ehemaligen Aeußerung fehlen, *) 
und was man für Gefpenfter:Eriheinungen ausgegeben 
bat, noch hin und wieder ausgibt und jemald ausgeben 
wird, find eitle Gefpenfter der von Pfortaderblut in die 
Irre gefühlten Phantafie, mie fie ſich noch jederzeit der 
ruhigen Unterfuhung dargeftellt haben. 

Brachte nicht jener Mönch ftatt ded Gefpenfted, das 
Flopfte, und dad er aus dem Keller erlöfen zu mollen ver: 
ſprach, ein hübſches Kellermaͤdchen hervor? Hier fand 
das wahre Hellichen (Clairvoyance) ftatt, dag man bei 
der unglüdlihen Blinden aus Prevorft (5,51) nicht fin: 
den fann, bie ung mittelft ihrer zum Theil ammagneti- 
firter SHauptmängel die Pforte des Geiſterreichs eröff: 
nen fol. 

So felten ed klingt, fo gewiß iſt e8 doch, baß die 
Kräfte der Cinbildung Dasjenige weit uberfteigen, was 
die Natur unfern Sinnen darftellt; **) fie bat etwas 
Glänzenderes als Sonnenglang, etwas Lieblicheres als die 
ſuͤßeſten Difte des Frühlings zu ihren Dienſten, um un: 
fere innern Sinne in Entzückung zu ſetzen; fie hat neue 
Geftalten, böbere Farben, volkommnere Schönheiten, 
ſchnellere Veranftaltungen, eine neue Verknuͤpfung der 
Urſachen und Wirkungen, eine andere Zeit, kurz fie er- 
(haft eine nene Natur und verfezt und in ber That in 
fremde Welten, welche nach ganz andern Gefegen, ald bie 
unferigen regiert werben, 

Wenn und nun die liebliche Phantafie eines ® ie 
lands folhe „neue Naturen“ (haft, und ung auf 
Augenblide in fremde Welten verfegt, fo eilen wir, 
den treffliben Mann zu umarmen und ihm fir bie 
nicht felten entzücdende Abwechſelung berzlich zu danfen, 
während es und nicht beigeben fann, an der Natur, in 
welher wir nun einmal leben, weben und find, Etwas 
abändern zu wollen; es bleibt, Gott ſey Danf, Alles beim 
Alten, Wenn Ludwig Uhland fagt: „Als Goethe während 
feiner Studienjahre in Straßburg feinen Namen in den 
Muͤnſter eingefrizelt, habe der riefige Dom ertönt,’ fo 
wird jeder Gefunde die ungeheuren Stelzen erfennen, auf 





*, Ohne für unfere Perfon im Geringften die Vertheidl⸗ 
ger ber Geiftererfeheinungen machen zu mollen, glauben 
wir boy dem verehrten Krititer erwidern zu muüſſen, 
daß fein eben angeführtes NRäfonnement mit eben dem 
Recht eine bloſe Hypotheſe genannt werben dürfte, 
ats er eine ſolche in ber geruͤgten Anſicht ber Verfaffer 


findet, 2 
D. Reb. 


“er, Könnte daraus ein Gelftergläupiser nicht ganz fonfes 
auent ſchließen, daß FKräfte in und Liegen, bie noch 
fiber die Welt ber ſinulichen Narur binaus ins 
Geifterreig eindringen 7 

D. Red 


welhen der Dichter einherfchritt, er wird aber nicht am 
abgeſchiedene Seelen denken, die herbeigelott wurden und 
geiubelt haben! 

Wer fih aber einbildet, Dinge finnlih anzufhauen, 
die micht wirklich find und es gar nicht ſeyn können, weil 
deren Annahme zur Gottesläfterung führte, und folche Dinge 
mit finfterem Emft in die Welt bineinfhreibt, die er 
nicht einmal hätte befannt machen follen, felbit wenn fie 
wahr ſeyn Fönnten, da ed an Bangigkeitsquellen nicht 
fehlt — ift ald gemuithsfranf anzufchen und ein Viſſonaͤr, 
der feine Gefpenfter zuverläfäg noch viel deutlicher geſe— 
ben und gehört haben wuͤrde, wenn er die Augen ge: 
ſchloſſen und die Ohren verftopft hätte, Die Aufwärmung 
folder, zumal für das Gefinde, pejtartiger Meinungen, 
bie in finftern Zeiten des Wberglaubens fo unfägliches 
Elend verbreiteten, ift um fo trauriger, wenn fie von 
Männern fommt, denen man außer diefem firen Punkte 
nichts Unruͤhmliches nachſagen kann, fo da fie auft heil: 
weife Anſteckung rechnen dürfen, indem ſich Mander 
nicht fogleich aus der Pſochologie erinnert, daß der Menſch 
in allem Uebrigen verftändig fepn und nur in einem Punkt 
irren, tief irren fann. Daß ein Profeffor in Jena ſich 
für den roͤmiſchen Kaifer hielt, und dod noch eine Zeit 
lang Profeffor blieb, ift befannt, 

Wir haben es bier nur mit derjenigen Abtheilung bier 
fer Schrift, worin ung Gefpenfter vorgeführt werden, wie 
in der Camera obscura, zu thun, um künftige Geſpen— 
fter= und Herenprogeffe zu verhiten, was um fo nötbiger 
ſeyn möchte, als diefe „Seherin von Prevorft‘ in einer 
Beitperiode auftritt, wo eine ganze Klaſſe fogenannter 
Menihenpopanzgen auftaucht, um Rinfieruiß wieder ber: 
beisuzichen und im Truͤben zu fiſchen. 

Daß dieſes Phantafieftüd in Schwaben von Ehmwe: 
ben aufgeführt worden, ift ominög genug, wiewohl hierin 
unter Undern ſchon ein Sachſe, jener Leipziger Doktor 
ber Theologie (7) voranging, welcher ben Geift feined 
verftorbenen Hannchens mit leiblichen, wachenden Augen 
fah, ihre Stimme vernahm und darauf ſchwur, baf das 
freundlihe Wedeln feines Huͤndcheus Bello der feligen 
Frau Doktorin gegolten babe (m. ſ. Wesel, meiner Gat⸗ 
tin wirkliche Erfheinung nach ihrem Tode). Daß meben: 
ber beide Alteurs Aerzte find, zeigt, wie falfch Voltaire 
urtheilte, ald er dem Gatan, ben Zauberern ꝛc. dem 
Rath gab, wenn fie Etwas zu Magen hätten, ſich an jede 
andere Fakultät, als die medicinifhe zu halten. Man 


darf die in vorliegender Schrift erzählten Gefprufterge: 
(dichten nur treu nacherzählen, fo läßt fih die Nähe des 
Spinnrodeng nicht verfennen, woran jedoch die unglüd: 
lihe Frau Hauffe, deren Nerven durd die Fortfegung 
bed magnetiftifhen Trauerſpiels langfam yerguetfcht wur: 
den, am unſchuldigſten ift, indem fie offen erklärte (Th. U. 
©, 35), daß ber Glaube an folde Erſcheinun— 
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ein, zwei oder mehrere Tage, fo murbe ed ſchon eine bebent: 
lichere Krankheit, ber oft bie Cholera ſelbſt folgte; wiewohl 
es-eben fo oft innerhalb feiner eigenen Gränzen verlief. 
Diefer Krankheit hat man den Namen Cholerine gegeben. 
Die Cholerine ergreift mit biefem Verlaufe meift ſchwache 
und zerrüttete Drganifationen, die durch Ausſchweifun⸗ 
gen, Anftrengungen, Alter oder-frühere Krankheiten ent: 
Eräfter find. Individuen, denen biefe körperliche Beſchaf⸗ 
fenheit in hohem Grade eigem ift, werden mur felten nicht 
von der Cholera befallen. An mehr ald 600 Kranken an= 
geftellte Beobachtungen haben ergeben, daß neun Zehn⸗ 
tbeile der in die Epitäler gebrachten Cholerafranfen alle 
Epmptome ber Eholerine hatten, bevor fie von der Cho— 
lera befallen wurden. Die Einen Flagten, ſchon feit vier 
ober fünf Tagen Über Durchfall, Ohnmahten, Schweiße; 
die Andern hatten Neigung zum Erbreden gehabt; Cinige 
Erbrechen, Einige ſogar im ſchwachen Grade die erften 
Spmptome der eigentlihen Cholera, wie Krämpfe, Kälte 
in den Extremitäten, Schmerzen in der Magengegend 
und im Bauche u. f. mw. Wenn fi Hebelbefinden ohne 
merklihe Störung der Funktionen einftellte, genügte ed, 
ftrenge Diät zu halten, wenig auf einmal zu effen, nicht 
zu een, bevor die Verdauung der vorausgegangenen 
Speifen volitändig vor fi gegangen mar, und fih auf 
leichte Fleiſchbruͤhen zu beichränfen, wenn man nicht das 
Gefühl des Hungers verfpirt, Miele Perfonen wurden 
von Kolifen, Durchfall und Erbrechen befallen, meil fie 
zu unrechter Zeit und eine größere Menge Speifen zu 
fih genommen, ald es die Vedirfniffe des Leibes erfors 
derten. Die von ben parifer Aerzten befolgte Heiluies 
thode ber Cholerine ift folgende: Wenn ſich Knurren im 
Leibe und die eriten Koliken einftelen, muß man fi al: 
ler _feiten Speifen enthalten und die geringfte Erkältung 
vermeiden; man muß vor dem Schlafengehen einen war: 
men Thee= oder Kamillenaufguß, mit einem oder zwei 
Loͤffeln Sprup von weißem Mohn verfüßt, nehmen, und in 
einen reihlihen Schweiß zu fommen trachten. Dauern die 
Kolifen fort und folgen einige Stuhlgänge, fo nimmt man 
eine oder zwei Dofen Dower'ſches Pulver, jedes zu fünf 
oder ſechs Gran, und einen Reisabſud als Getränfe, Hies 
mit verbindet man laue, felbit kalte Bäder, wenn es 
möglich iſt. Diefe Bäder fagen befonders Verfonen zu, 
die ſehr reisbar find, und bei denen die Infſuenz ber 
Epidemie und der Furcht zufammentreffen. Dauerte die 
eridemifche Diarrböe fhom ein oder zwei Tage, und wi⸗ 
berjtebt fie der Diät und leicht adftringirenden Getränfen, 
tritt Reiz zum Erbrechen ein und laffen ſich Kopfweh, 
Abnahme der Kräfte, unwillkuͤhrliche Schweiße u. ſ. m. 
fpiren: fo muß man fogleich zur Ipecacuanha feine Zu— 
flucht nehmen, die ald Brechmittel in Dofen von 25 oder 


50 Gran zweimal innerhalb 20 Minuten gegeben wird, 
Diefes Mittel wurde fehr bewährt gefunden, bie Durch⸗ 
fälle und das Erbrechen ſogleich zu ftillen, und ſtets 
mit dem gluͤclichſten Erfolg angewendet. Wenn ſich ent: 
gündlicher Andrang nah dem Magen wahrnehmen läßt, 
muß man fi auf Lavements und ermeichenbe Bäder be 
fhränfen, und am Anus und in der Magengegend Blut: 
entziehungen anwenden. Sonſt darf kein Augenblid ver 
zögert werden, das Brechmittel zu geben, da aus ber 
Eholerine leicht die Cholera werben kann. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


England will entweder — im Truͤben filhen, oder 
ſtark und frei der Herr Europad ſeyn — mur zu eige 
nem Mortheilel So fchrieb 5. B. vor Kurzem der eng: 
lifche Courier (ſ. Allg. Zeitung 4852, Nr, 321, Geite 
4282), in Unfehung der holländifch = beigifhen Angelegen⸗ 
beiten: „Alle Rüdfichten weichen zuräd vor der uͤberwie⸗ 
genden Nothwenbigfeit, die Suprematie ber eng 
liihen Macht aufrecht zu erhalten. — Holland bat ben 
Handſchuh hingemorfen, lacht unferer Drohungen, verad: 
tet unfere Demonitrationen und verwirft unſere Bemil: 


hungen, die Nothwendigkeit (2) eines Kriege gegen einen 


alten Alliirten zu vermeiden, Aber Holland ſoll lernen, 
daf, obgleih von Defterreih mit Beifall belohnt, von 
Mußland ermuntert, und von Preußen unterſtuͤzt, Feine 
Nation auf der Erde der Macht Grofbritan: 
niens ungeftraft trozt.“ — Hört es ihr Völker und 
ihr Fürjten der Erbe! Old England for ever! Iſt eine 
folhe Sprade zu rechtfertigen? iſt fie ed namentlich im 
Ungefihte Hollands? Holland befam Belgien im Jahr 
4814 befonders auf Beranlafung Englands, das dabei nur 
die eigenen Autereffen verfchiedentlih vor Augen hatte; 
dagegen mußte Holland mehrere Kolonien in Afrifa und 
Umerila an England abtreten. Iſt denn nun aber feit 
4830, wo bie enropaifche Politif ihr eigenes Werk, das 
Königreich der Niederlande, wieder vernichtete, davon Die 
Mede geweſen, daß England jene Kolonien, da Holland 
Belgien verlieren foll, mieder an Holland zurüdgebe? — 
— Num! auch old England ift nicht mehr, mas rd ges 
weſen, was es felbft nod zu Napoleons Zeit war, ' % 
wird fih auch ferner felbit ftürgen, und bie Nölfer und 
Fürften der Erde werden nicht immer blind und ſchwach 
ſeyn. Schon hebt fich im MWeften Norbamerifa, nnd — 
Roms und Karthagos Schickſal broht auch England, 
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anfehen, fie durch Ratehifiren zur „Seherin“ erheben, 
und fo lange Geheimniffe (troß des Proteftirens ber 
Somnambule, die erbarmungswürdig Hagt (Th. 11. S. 28), 
daß ihr dieſes ungliikfelige Schauen der Geipenfter ganz 
aumider ſey) ausprefien, fo daß der ruhige Zubörer nicht 
mehr unterfcheiden fann, was fie in der dunfeln Kam: 
mer gehört und gefehen, oder was von ihnen felbit hin: 
eingeihoben wurde, um feiner Seit wieder herauszukom— 
men. Vergl, das Spftem des Kellurismus von Kiefer, 
Bd. U. ©. 111. 

- Könnte man nun foldhe einzelne Vorwitzige ifoliren, 
fo wäre Alles noch zu ertragen, es iſt aber Schauer er: 
medend, wenn man fieht, wie anftedend der Wahn und 
wie wahr e3 ift, daß Ein Getäufchter nicht blos zehn Anz 
dere, fondern Hunderte ſchafft. So ift nun einmal dad 
Geſchlecht der Menfchen geftimmt! Würden wir unfere 
Gefpenfterfcher noch einer Bekehrung, die jedoch erft nach 
einer Moltenfur auf den Vergen erfolgen kann, für fü 
big halten, fo fünnten wir fie auf Baco (de augm. scien- 
var. L. If. p. 157) verweifen, der ſolche Dinge für das 
ſchwache Menfhengeihleht mörderifh überfallende Cr, 
fheinungen ertlärt. Die Natur, fagt er, hat allen leben: 
den Geſchoͤpſen eine Furcht und Angftlihe Sorge einge: 
pflanzt, um fich felbft zu erhalten und eintretende Uebel 
abzuwehren; eben diefe Natur aber weiß Fein Maaß zu 
halten, fondern miſcht der heilfamen Sorge und Nengft: 
lichkeit nob unndthige und leere bei, fo daß dad 
Innere (die Gefpenfterfammer ber Geifterfeher) voll pas 
niſchen Schredens ift, befonderd beim gemeinen Wolf, 
das ber Aberglaube ins Unendliche quält, der in der That 
felbft nichts anders, als ein panifher Schreden ift. Wenn 
er nun binzufügt, daß ein folger Aberglaube nicht blos 
das Voll beherrſche, fondern auch zuweilen von biefem, 
auf „Sapientiores** übergehe; follte dieſer Acht prophe— 
tiſche Mann nicht ſchon damals vorliegende Schwaben: 
ftreiche geahnet haben? Kann eine ftodblinde „Seherin“ 
prophezeihen, warum nicht einer der heilfehendften Köpfe? 
warum muß man fih zuvor zum Narren bilden, che man 
weiffagen fann? (ſ. Kiefer Tellurlsmus, Bd, I. ©. 116.) 

Was die Lebendgefhichte unferer unglüdlihen „Se: 
herin“ betrifft, fo enthält fie nihtd, um mit 9. Fr. v. 
Maper fagen zu können: ‚eine junge Frau, gewiffermaa: 
Ben!) fhon von Haus aus zur Seherin gemacht ohne ei: 
ned Menfhen (2) Zuthun, erfranft als Opfer ber Mahr: 
beit (7), nämlih um unter langwierigen Schmerzen auf 
ber Graͤnze zwiſchen Dieſſeits und Jenfeitd (mithin weder 
talt noch warm) ein vielfeitiges Zeugnif abzulegen, dag 
ung verftändig (?) machen kann, wenn wir wollen.” Sollte 
wohl auf der ganzen Erbe eine Weibsperfon weniger dazu 
getaugt haben, ald Diefe, um irgend eine Wahrheit zu 
verkündigen, fie, bie 7 Jahre lang der magnetiftifchen 
Bolter ausgefegt war, Wer hiebei auch nur entfernt auf 


irgend ein Märtorthum fir die Wahrheit anfpielt, ver: 
räth einen fo rohen Myſticismus, daf ihn die Medicina 


forensis, und zwar die terrestis ſowohl als die coelestis, 


für unfrei erflären müßte. Nur Wahnfinn und fire Idee 
fönnen die Attribute einer folhen über ale Maaßen ner: 
venfranfen Somnambule fepn, wie ber edle Verf. des 
„verfhleierten Bildes“ zu erweiſen nicht unterlief. Nur 
mit einer in dem Dteiche der Gefpenfter gefhliffenen Brille 
konnte man fagen: „noch nie fah ich das Bild der Wahr: 
beit fo ſtark ausgedrüdt, ald in dem Leben biefer Frau.’ 
(Blätter S. 11.) 
Beſchluß folgt.) 


Kriegswiffenfhaft. 


Beſchluß der Replik auf bie Beleuchtung ber in 
Nr. 242 u ſ. f. des Heöperus vorgefchlagenen : 
„zweckmaͤßigſten Einrichtung des Kriegsweſens in 
den Staaten des deutſchen Bundes.“ 


Der Herr Beleuchter deutet die Forderungen der 
deutihen Kriegsverfaflung gerade fo, mie folhe von eini: 
gen DVolkövertretern in den deutſchen Ständeverfammluns 
gen gedeutet worden find; es ift von ihm nur eine Ins 
konſequenz, wenn er nicht — gleich den badiiden und hef- 
ſiſchen Hrn, Abgeordneten — den Militäretat feines War 
terlanded auf das einfache Kontingent oder auf ein Pro: 
gent der Bevölkerung zu befchränfen, vorihlägt. Wenn 
nämlih beim Ausbruch eines Krieges zur Einübung der 
Deferve und weiteren Erſatzmannſchaft noch Zeit vors 
handen iſt, fo it in ber That nicht abzufehen, warum in 
Friedengzeiten mehr als ein Prozent der Bevölkerung in 
Bereitichaft gehalten werben follte, 

Es wäre allerdingd „„micht zeitgemäß, nicht billig 
und überhaupt nicht gerecht, wenn man nur möglicher: 
weiſe eintreten koͤnnende außerordentliche Anftrengungen, 
zur beftändigen Megel machen wollte“; allein die jährliche 
Konfeription von 4667 Mann, von denen in Friedenszel⸗ 
ten nur 3500 Mann wirklich ausgehoben werden, impli⸗ 
zirt noch Feine außerordentliche Anftrengung, fie iſt im 
Gegentheil das glüdlihe Mittel, außerordentliche Leiftuns 
gen im Kriegszeiten entbehrlih zu machen; durch das vor⸗ 
geichlagene Rekrutirungsgeſetz wird die ſchwere Kalt des 
Krieges auf die Friedengjahre gleichfoͤrmig vertbeilt und 
badurd erträglich gemacht; duch Vermittlung dieſes Ger 
ſetzes, kaun ber biutigfte Krieg 5 Jahre, und falls die 
Verftärkungsreferge micht verlangt. wird, fogar 8 Jahre 
lang fortgefegt werden, ohne dab man zu übertriebenen, 
das ganze aufblühende Geſchlecht hinwegraffenden Aushe⸗ 
bungen feine Zuftuht nehmen muß; wo diefed Geſetz wal⸗ 
tet, Tann Jeder Ader nicht Friegspflichtig geworden if, 
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fo viel werth find, ald die Schuͤtzen; die dreffirten Sol⸗ 
Daten find im diefem Soſtem blod zum Erſatz des Abgangs 
ber Feldbataillond beftimmt, und werden ſich in den Mei: 
ben der gedienten Soldaten bald genug vollends aus— 
bilden. 

Auf den Koftenpunft übergehend, glaubt ber Herr 
Deleuchter über das vorgefchlagene Spſtem triumphiren 
zu fünnen. Nah feiner Berechnung wuͤrde diefes Soſtem 
16,000 fl. mehr foiten, ald das bisherige. Die Wahr: 
beit it, daß ſolches, wenn gleich jährlih 300 Soldaten 
mehr bildend, doch noch 5,540 fl. weniger Foftet. *) 

Der größere praͤſeute Stand der Mannfcaft, veran: 
laßt in dem nenen Spitem allerdings einen Mehraufwand 
von 25,364 fl.5 durch Ginführung der Vorfehter, die im 
eriten Jahre ihrer Funftionirung 6 fr. und im zmeiten 
Sabre 7 kr. täglich erhalten, fo wie dur die Aufhebung 
der Schügenzulage, die mit den Schüßen wegfält, ent: 
ftebt aber binmwiederum eine Erfparnif von 29,204 fl., 
welhe den Mehraufwand um 3510 fl. überfteigt. **) 

Mir dem größeren Aufwand fiir die Kafernirung iſt 
es nichts: wegen der 300 Mann, die dem präfenten Stand 
aumabien, wird man meder nene Kaferhen bauen, noch 
die Buͤrger mit Einquartierungen beläftigen muüͤſſen. Die 
fattlihe Kaferne, die fih in der Hanptitadt erhebt, mird 
ganz im Stol des neuen Soſtems gebaut, 

Der Herr Beleuchter befpricht zulegt den Fall, mo 
das Kontingent aufgejtellt werden muf. In dem vorge 
fhlagenen Eritem, welches ganz für den Krieg berechnet 


"it, bat man für dieſen Fall 12 Feldbataillend, melde 


das Kontingent enthalten, und 4 Depotbataillend, melde, 
als folhe, für ſich Feine eigene Mannſchaft, aber gute 
Kadres haben und beftimmt find, die Mannichaft, welche 
das Kontingent zum Erſatz feines Abgangs in-folgenden 
Sabre bedürfen wird, einzuuͤben; die Erſatzmannſchaft für 
das Taufende Jabr iſt bereits eingeübt, und bleibe, bis 
man ihrer bedarf, in Urlaub. 

Was die Formation der Feldbataillon⸗ betrifft, ſo 
iſt ſolche, wie bereits bemerkt worden, nur die Wie⸗ 





*) Der Herr Beleuchter rechnet für den präfenten Stanb 
fer Infanteriemannfaft nur 2440 Manu; es bat 
aber dieſer präfente Stand im den lezten S Jahren im 
Durafchmitt nit weniger als 2551 Mann ertragen; 
auch find 62 fl. ver Mann für Brod, Menagizulage, 
grode und Meine Montirung !c zu wenig; man fanın 

“aber dergleichen utilirer annehmen. 

D. Einf. 


**, Dieiz 3340 fl. follensaber nicht abſolut erfvarr, fons 
bern al aulage unter die Vorfechter vertheitt werden. 
D. Fünf 
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derherſtellung eines früheren Zuſtandes. Diefe Felbba— 
taillons verfammeln — gleih den preußiſchen Fandmehr: 
bataillong, denen fie nachgebildet find, lauter alte Col: 
‚baten, lauter Unteroffiiere, bie fo lange präfent geme: 
fen, als nöthig war, um fie für dem Krieg zu bilden; *) 
daß fie vielleicht keine vollendete Trillmeiſter find, kann 
nichts fhaden, meil die Goldaten bereits eingeuͤbt find, 
and weil überhaupt im Felde nicht getrillt wird, Sonach 


iſt die Aufftellung des Kontingent im dem vorgefchlages 


nen Spitem mit:gar feiner Schwierigkeit verbunden. 

Der Herr Beleuchter muß dagegen in feinem Spitem 
worerft die Arcation von wenigſtens 480 Unteroffisieren 
vornehmen, und darf dieſes Gefchäft keineswegs big zum 
legten Augenblide verfchieben, Er muß ferner feine Be: 
taillons in Feldbatailons und in Depotbatailleng abthei⸗ 
len, Leztere, welche bis dahin ihre eigene Mannſchaft 
hatten, müflen ihre Schüßen fofort an die Feldbataillong 
abgeben, **) ihre Soldaten, als Erfagmänner für dag lau: 
fende Jahr, einftweilen beurlauben und die Erſatzmann⸗ 
ſchaft für das folgende Jahr in ihre Kadres aufnehmen 
und audarbeiten. Man firbt hieraus, daf die. vorgefchla 
gene DOrganifation, im Fall eines Krieges, ſich von felbft 
Bahn mahen, die beftehende nothwendig verdrängen und 
fo ihren praftiihen Werth auf die glänzendfte Weile be 
währen wird. Dixi. 





*) In der preußischen Randwehrorbnung heißt es: „bie 
Unteroffigiere ber Landwehr werden aus beit getigneten 
Laubwrbrinännern durch den Aupitäm gewahlt, und durch 
den Baraillonseommanbeur beſtaͤtigt.“ — Man febe dad 
Wert: „ Preußens bewaffnete. Mapt von I. D. F. 
Numpf, Berlin, 1830. Seite 133 und 134.” 

D. Einf 

”.) Es wird gut feyn, den befferen Beſtaubtheit der Feld⸗ 

bataiuous (die Schägen) mit Earägen zu verfhirfen, 
D. Einf. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Die Vorfehung felbft ift die befte Bekehrerin der 
Völfer, fie ändert Beiten, Denkarten, Sitten, wie fie 
Himmel und Erde, Kreiſe von Cmpfindungen und’ Ar 
ſtaͤnden ändert. Man vergleiche Deutfchland "mit: dem, 
was es zu Karld bed Großen odet Hermanns Zelten war. 
Wurden Diefe es erkennen, wenn ſie wieder. erihienen? 
Die größte Veränderung in der Welt iſt „dieſer Fort: 
und Umlauf im Heike ber Geifter nad verän: 
derten Empfindungen, — — es 
Iuakionen,« TE 


Am Mel al. kein 
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Bisweilen trat die Diplomatif in Friedenskongreffen 
ins Mittel, und zog beliebte Fürftenföhne aus angebli- 
hen Mißheirathen den ferner ftebenden Prätendenten vor, 
wenn fie bie Vergrößerung der Leztern ungern fah. 

Sp im Tefhner Friedensihlufe, — fo im Frank: 
furter Kongesfbeihluffe, daß die Söhne zweiter Ehe des 
Markgrafen, nachher Groſhherzogs, Karl Friedrih von 
Baden, throrerbfolgefähig Tepn — fo fm Wiener Kon 
greßbeſchluſſe, daß, ungeachtet einer frübern Mißheltath, 
die freilich längft durch die ftandesmäßigen Heiratben ſpaͤ— 
terer Ahnen purifigirt war, das Haus Sapopen:Carignan 
in Savopen erben folle, 

Folgende Streitfrage dürfte viefeigt In Hannovers 
Thronfolge einit zur Sprade fommen. 

Der Herzog von Suſſer verehelichte fih gegen den 
Willen feines Vaters, Könige Georg II. von Grofbrit: 
tannien, am 3ten Mpril 1793 mit der nun verftorbenen 
Lady Auguſte Murrap of Dunmore. ‚Die Mutter- über: 
lebte ihre Stinder, Georg, geboren den-asten Jan. 1794, 
und Mathilde, geboren den sıten Aug. 1801. Die Nah: 
kommen dieſer Che find nah einem Konfiftorialurtheil 
unfähig zur Thronfolge in England. Die Mut: 
ter war aus dem vornchmften englischen Abel, 

König Georg I. heirathete die Prinzeffin Sophie Do: 
rothea, Tochter des lezten Fuͤrſten zu Eelle, Georg Wil: 
beim, welder 1705 ftarb, und einer Franzöfin, Tochter 
bes Alexander d'Olbreuſe und Eleonore d'Emiers; und doch 
betritt das Haug Braunſchweig niemals ‚dad legitime 
Erbfolgerecht George I. in Hannover. Es Lönnte alfo die 
Frage entitehen, ob der Sohn des Herzogs von Suffer, 
da in Hannover die Thronanfähigkeit ber Nachkommen 
des Herzogs von Suffer vom König Georg IT. nicht 
proflamirt worden ift, nah dem Ableben der älte: 
ten Linien und beren männlichen Descendenz, vor bem 
Herzog von Cambridge und deſſen Nachtommenfhaft 
die Thronfolge in Hannover anſprechen könne? 

Die deutihen Fuͤrſten waren haufig ſtrenge wider die 
Agnaten, die eine Mißheirath fhloffen, und ſelbſt unter 
den Standedherren dauert noch jept ber. Eifer mider bie 
Mifheirathen fort, So macht vor den preußifhen und hau⸗ 
növerfhen Tribunalen wegen einer früheren Mißheirath 
das Haus Bentheim: Tecklenburg Rheda. dem Haufe Bent 
beim : Steinfurth die Erbfolge in feinen ftandesherrlihen 
Vefigungen ftreitig.. Man folte denken, baß wenigfieng 
eine jüngfte Purififation den Fehler der ‚Ahnen wieder 
gut made. So urtheilte aud der Reichshoftath in der 
Sache Lippe-Schaumburg Bider Heſſen⸗Caſſel, und den: 
noch mird noch jept bisweilen die Purifitationd:Fäbigfeit 
den Häufern beftristen, melde nach einmal eingegangener 
Mifpeirath ihrer Ahnen, fi, im der Sorge ihren Nach 
kommen zu ſchaden, wohl hüteten, von ibrer Seite aber: 
mals eine Mißheirath zu ſchließen. Cinige deutſche Fürs 


EN 


ftenbänfer dagegen, mie Lippe und Reuß, haben fih in 
ihren Nebenlinien hanfıg Mißheirathen erlaubt, in die 
wahrfheinlih das Haupt der Kamilie willigte. Sobald 
ber Konfens des Hauptes der Familie zu einer Mermäh: 
lung außer dem Areid der Cbenbürtigfeit gegeben worden 
iſt, bat die Thronfähigkeit der Nachlommen keinen Zweifel, 
es fen denn, dab Die Hausgeſetze das Gegentbeil deutlich 
verordnen. Auch baben die beiden Häufer Lippe und Meuf 
dadurch wirklich erlangt, daß fie vor dem Ausiterben in 
weite Ferne hinaus fiher find, Die Häufer. Stolberg, 
Caſtell, Dietrihftein, Rusger, Koͤnigsegg, Leiningen, 
Salm, Say und Wittgenftein, Thurn und Taris, Wald: 
burg, die Nebenlinid Waldeck-Bergheim, und andere jegt 
Trandesherrliche Häufer geftatten ihren Koflateralagnaten 
völlige Freibeit in der Vermaͤhlung mit Perfonen von 
Adel, ohne zu verlangen, daß deren Familien auf ben 
Fürften» oder Grafenbänten des deutſchen Reichstages 
Platz genommen haben ‚mußten, j 

Andere, jest ftandesherrlihe Fuͤrſten- und Grafen: 
Gefhlehter, in denen, wie im Haufe Dettingen, bie 
Hausgeſetze von Alters ber Vermaͤhlungen mit ebeubürtis 
gen Gemablinnen geboten, beharrten bei diefer Gtreuge, 
was fih nur dadurch erflären läßt, daß, wenn dieſes Gh 
ftem fortgefezt wird, fie hoffen dürfen, wegen erhaltener 
Ebenbürtigkeit ihre Prinzeſſinnen, fo wie vormals, mit 
zegierenden Hähfern zu vermäblen. 

Auf jeden Fall it ein Geſetz, das feſte @rundkige 
über die Mißheirathen aufſtellt, ein Bedirfnif der xegie: 
renden und. ſtandesherrlichen Bäufer in Deutihland; 
und eben. fo\ift es ein Bediefniß ber’ möch übrigen regie: 
renden Familien der civilifirten Welt, die Wahl der Ges 
mablinnen mit thronfähiger Nachlommenſchaft nicht zu 
fehr zu befhränfen, Jedoch iſt ſelbſt das ſtreugſte 
Geſetz beffer, als. ein. unklared Herlommen. 

53 Rüder. 


J FH EEE 
Die Seherin von Prevorſt. Erbffnungen über das 
innere Reben bed Menfchen und über das Hinein⸗ 


ragen der Geifterwelt in die unfere, von Zuftinus 
Kerner. Zweite Auflage, 1832. 


; (Beſchluß von Mr. 294.) au 


n Noch hat Meferent einige kaſuiſtiſche Fragen bei 
gen: 

-4) Wie konnte 3. Er. v. Meper (Literaturblatt 1899 
Nr. 90) ſich chronologiſch und pſochologiſch fo tief verirs 
ren, um die erite Generation der chriſtlichen Zeitrechnung 
mit. ber vom Jahre 1829 gleichzuftellen und für bie lege 
tere Zeichen und under eben fo norhwendig zu halten, 
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Den paffenditen Schlüffel zu einem ſolchen Unweſen 
liefert W. Scott in feinem Woodſtok oder dem Mitter, 
wenn er aus Beranlaffung ähnlicher Geſpenſtergeſchichten 
binzufügt: in Augenbliden, wo die Cinbildungsfraft das 
Zeugniß der äußeren Sinne überwiegt, fpiegelt die Fantas 
fie eine täufhende Eriheinung vor. Nichts ift wahrſchein⸗ 
licher (gewiffer), ald daß, wenn das Gemüth das Ueber 
natürlihe ſucht, die Einbildungsfraft e8 mit einem 
Hirngefpinnft ausfüllt, während die dbermäßig gereige 
ten Gefühle ed ſchwer machen, die Taͤuſchung zu zer⸗ 
ftören. 

Dei folben, in ſchwaͤrmeriſcher Wolluſt fhmelzenden, 
Individuen iſt dag Gefühlsleben, wie es bei dem liebli- 
den Schwaͤrmer Schwedenborg der Kall war, überwie: 
gend, und fie kommen niemals durch die Vernunft zum 
Selbſtbewußtſeyn, wodurd fodann ihr Glaube an die reale 
Mirklichfeit ihrer Vifionen entftebt, fo daf fie die ihnen 
erfcheinenden und von ihrer Phantafie gebildeten Geifter 
für wirkliche reale Geftalten balten, worüber fie den ade 
tungswuͤrdigen Kiefer (Spitem des Tellurismus, Leipzig, 
1822, zweiter Band, Seite 34) ald einen Moſes und 
Propheten hören mögen! 

Es iſt hoͤchſt taurig, daß es ganz wahr fich daritellt, 
was Goethe bemerkt: „der Uberglanbe gehört zum Weſen 
des Menſchen, und flüchtet fih, wenn man ibn ganz und 
gar zu verdrangen fucht, in die wunderlichiten Eden und 
Winkel, von wo er auf einmal, wenn er einigermaaßen 
fiber zu ſeyn glaubt, wieder bervortritt”‘, und leider, 
wenn der Wberglaube jemals fih fiber zu fern glauben 
darf, fo iſt es zu Diefer unferer Zeit! 


„Weil du zu weit zn fpäben 
Verſuchſt in dieſen nachterfüllten Räumen, 
Mußt du dich felber öfters hintergehen.“ 


Hiemit glaubt Meferent die Anſicht aller feiner Kol: 
legen in Mürtemberg ausgefprohen zu haben. So mie 
wir sine ira et studio fchrieben, eben fo wenig haben 
wir von ben Stiftern des Gefpenjterweiens Unmillen zu 
erwarten, indem fie den DVlättern aus Prevorft (Karls⸗ 
ruhe, 1551, erfte Sammlung) vorfeßen: 

„Rast willig Euch die Galle bieten, 

An Lorbeerd Statt die Dornenfron.‘ 

Mir werden noch zuvor: 

„Eh einit der Sarg ob unfern Leichen 

Schlaͤgt ſchneidend feinen Dedel zu” 
mit Hegel unterzeihnen: „Die, welche im ausſchließlichen 
Beſitz der Chriſtlichkeit zu ſeyn verfihern, und von An: 
dern dieſen Glauben an fie fordern, haben es noch nicht 
fo weit gebracht, Teufel ausyutreiben, vielmehr viele der: 


Terlag der J. ©. Cot ta'ſchen Buchhandlung. 





felben, wie die Glaubigen an bie Seherin von Prevorft, 
thun fih Etwas darauf zu gut, mit Gefindel von Gefpen: 
ftern in gutem Vernehmen zu fteben und Ehrfurcht ver 
denfelben zu haben, ftatt diefe Pilgen eines widerchriſtli— 
ben, kuechtiſcheu Aberglaubend zu verjagen umd zu ver: 
bannen.’ 

Mir werden aber auch zusleih won Kerzen beten: 
Vater! vergib ihnen, denn fie miffen nicht, was fie thun. 





Blicke auf Geſchichte und Biteratur. 


Nichts bezeichnet auffallender die innere Erftorbenbeit 
des römiihen Katholicismus, ald jeme Aengſtlichkeit 
feiner Wortführer, bie jezt nicht nur die Häretifer und 
jedes freie Lüften der öffentlihen Meinung, fondern 
fogar die armfeligen Juden fürchtet, welche doc, fo lange 
fie wirkliche Juden find, mit ihrem lindiſchen und 
fHlavifhen Glauben an die Unverbruclichkeit ber mofai: 
ſchen Speis-, Reinigkeits— und Beſchneidungs-Geſetze 
eben keine verfuͤhreriſche Gewalt über die roͤmiſchen Ka— 
tholilen ausuͤben können, die ſich im dieſer Beziehung 
durch den Uebertritt zum Judenthume nicht erleichtert 
finden würden! Die roͤmiſche Kirche bedachte wohl nicht, 
daß fie durch ſolche Erkluſivitaͤt ihre Angehörigen auf der 
Stufenleiter der Humanität noch hinter die Juden zur: 
feste, etwa auf Die Stufe der Brahmanen, melde es den 
drei obern Kalten zum Verbrechen machen, mit ber wm: 
teriten irgendwie in Berührung zu kommen. Wer dinge: 
gen wahrhaft an einen allmädhtigen Gott glaubr, ber 
vertraut auch auf bie Allmacht feines Wortes und auf 
die Allmacht feined heiligen Geiſtes; denn er fuͤhlt 
es in tieflter Seele, daf dem Worte der Mahrbeit 
und dem Geifte ber Liebe fein bauernder Widerftand 
geleiftet werben kann, weil nur fie die hoͤchſte Seligkeit ver: 
beiten und gemwäbren. 

Garovs, bie lesten Dinge bed roͤmlſchen Ka: 
tholicismnd in Deutſchland, 1852, ©. 50. 
* “ 
“ 

Die Geſchichte ſieht bie Möglichkeit blühender Wel: 
ten im Kerker unächter Staatskunſt ſchlummern. Der 
Meltgeift laͤßt die Keime fich fchmeigend entwideln, dann 
ruft er und die neue fräftige Glorie entfaltet ficb- 

Benzel:Sternau. (Jafon.) 





Beridtigung. 


In Nr. 291, ©. 1171, Ep. 2, 3. 5 9 0, I, torrent 


ris ft. berrestis. 


Verantwortlicher Redakteur! Dr. Friedrib Notter, 





„unter ihnen werden Diefe ald Oligarchen ober Torannen 
„anlagen. Sie werden fie, um fih ihrer Reichthümer 
‚zu bemädtigen, gerichtlich oder aufiergerichtlich aus dem 
„Wege fhaffen, und fih endlich einen teten Anführer 
„wählen, welder unter dem Namen eines Schutzherrn 
„oder Prptektord zuerft »die wohlhabenden Buͤrger zu 
„Grunde richtet, dann bie Schulden anfhebt, eine gleiche 
„Wertheilung der Güter in Vorſchlag bringt, und, in: 
„dem er die Grumdfäge der Freiheit und Gleichheit nur 
beuchelt, endlih aus einem Menfhen ein Wolf, aus 
„einem Volks-Beſchuͤtzer deſſen Tprann wird.’ 

Mir haben in Europa ine große Menge craltirter 
Menfhen, melde die Gefahren ihres übel verſtandenen 
Eiferd gar nicht kennen. Diefen Fann die Lehre jenes 
Philoſophen nicht genng vorgehalten werden. Judem diefe 
Branfeföpfe dag Gute uͤberſehen, um ein eingebildetes 
Beffere zu verfolgen, vergeffen fie bie Lehre der Ges 
fhichte und der berübmteften Gefeggebungen ber alten 
und arten Melt, da nach einem notbmendigen Geſetze 
der Natur das Gute» fi. nur langfam entfalre, Mer 
die Mäßtaung verahtet, kann ſich auch feiner Achtung 
der Gerechtigkeit ruͤhmen. Leider vergeffen mir nur gar 
zu leicht, daß durch Hebereilung die nuͤtzlichſten Entwürfe 
verdorhen und ‚ihrem Ziele vorbeigefübrt werden, Eine 
‚der bedeunllichſten Krankheiten unferer Zeit, deren Symp— 
tome man überall erblidt, iſt jene Ungeduld, die fid oft 
in. eine Art von. Muth verwandelt, und ald ein trauris 
ges Ergebniß -ded Mangels fittliber Bildung angeſehen 
werden kann. Man will fogleich die Frucht feiner Ve: 
muͤhungen geniefen; die Erndte fol in die Saatzeit fal- 
fen; man bat keine Ahnung von dem Glide des Meifen 
bei feinen Beftreben, für Fünftige Generationen zu ars 
beiten. Die uͤnwiſſenheit gebt fo weit, daf man durch 
epbemiere Arbeit des Menſchen das lange, durch Jahr: 
hunderte fortgefegte Wirken der Zeit zu ergänzen glaubt, 
Mit diefer Unwiſſenheit verbindet fih die Citelfeit, eine 
Leidenſchaft, der man die theuerften Intereffen zum Opfer 
bringt. Man würde fih ſchaͤmen, zu wanfen, unent: 
ſchloſſen, furdtfam zu feinen; lieber werden die wid: 
tigften Angelegenheiten aufs Spiel geſezt. — 


Staatentunde 


Verwaltung und Beſteuerung im Großherzogthum 
Heffen, mit Hinblick auf beide in Deutſchland 
überhaupt. — 

Eine der intereffanteften Erſcheinungen iſt das Merk 


"des Präfidenten des Finanz: Minifteriums, Freiherrn von 
Hofmann in Darmftadt: „Beiträge zur nähern Kenntnip 


‚fen, waren blofe Nachrichtsblaͤtter. 


der Gefeßgebung und Verwaltung des Großherzogthums 
Hefen, zur Berichtigung der Anfichten des Publikums 
über den innern Zuftand, insbefondere bie Beſteuerung 
dieſes Staats.’ *) 


Das Grofberzogtbum Heſſen murbe fait am meiſten 
unter allen Staaten Deutſchlands ale derjenige nambaft 
gemacht, in dem Verwaltung and Beſteuerung febr ba: 
niederlägen; und fonderbar genug, bie Urtheite des Aus 
lande darüber waren faſt noch gelinder, als die des In: 
lands. Diefe Unfenntnif des eigenen Landes verfchuldete 
offenbar die Univerſitaͤts-Einrichtung und der Mangel ei 
nes guten Blattes im Staate, 

Cine abfelnt nothwendige Bedingung zum Selbibe: 
wußtſeyn eined Volkes, zur Freude an der Selbſtpruͤfung 
und Selbitfenntnis, ift die Pflege der philofophifhen Staatd: 
wiſſenſchaften, als der Grundlage alled Willens um den Staat 
in concreto, und fomit auch die Pflege der Statiftik in der 
hoͤchſten Bedeutung, ald der Lehre der Selbiterfenntniß 
des Volkes. Morlefungen über diefe Gegenftände zu bi: 
ren, waren (und find meines Wiſſens noch) die heflifchen 
Etudirenden nicht verpflichtet, daher ſich denn aud bie 


Meiſten wenig um fie Fimmerten, und noch als Männer 


unbekannt mit dem Zuftand bed eigenen Landes blichen, 
Vernahmen fie fofort die falfihen Urtheile des Auslandes 
über den beffiihen Staat, fo bildete ſich bei ihnen, die 
deifen Mängel in der Negel immer noch befer Fannten, 

ald der Ausländer, allmählig die Meinungs, es lönne 

nirgends in der Welt ſchlechter fteben, als in Helen. Cin: 
fender Diefed hat öfters Gelegenheit gehabt, fehr. irrige 
Anfichten von Fandlenten und Gebildeten über andere 
Staaten und Heſſens Zuftand zu berichtigen. Died Vor—⸗ 
urtheil über die Lage Heſſens bat vicleiht viel zur Ver: 
jweiftung jener Armen, die jenfeitd des Oceaus ein Aſpl 
fuchten, beigetragen, und verbittert noch jezt Manchem 
fein Brod, weil er es anderswo beffer glaubt. Alles, 
was irgend eine Täufchung, irgend eine Dämmerung vers 
feucht, dient jener oberjten Göttin, der Wahrheit, ber 
Liberale und Ultras und alle Amifchenpartien buldigem 
mifen, menn fie nicht verädhtlich werden mollen. Die 


Preßfreiheit, das Edelfte, Höchfte und Nöthigfte in jedem 


Staate, wird eine öffentliche Dirne, wenn fie nicht Prie— 
fterin jener Göttin iſt. - 

Das Großherzogthum Heſſen befaß aber leider Fein 
Blatt, dad nur einigermaafen jene öffentliche Theilnahme 
an der Erforfhung und Vergleihung des Buftandes des . 
Staats hätte erregen können. Alle feine Journale, felbit 
die Mainzer Zeitung, feitdem Lehne hatte abtreten mnif: 
Erft feit 1832 ent: 





*) Vergl. Mo. 284 u, 285 des Hesperuf, 
D. Red. 
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genommen bat, feit eine Subfeription für mehr äußerlich 


glänzende Zwede die andere drängt, — Michten wir und - 


in dieſer Beziehung doch nicht nah den Engländern, wel: 
che felbjt die bedeutenditen Unternehmen mit dem glüd- 
lichften Erfolge durchzufüͤhren im Stande find, blod durch 
ihre Pfennigbeiträge, Dei uns it Died anderd, Wir 
baben feine große Volfdverfammlungen, wie die Brittem, 
wir baben keinen Markt der Welt, keine Reſenſtadt, in 
der Millionen von Menfhen zufammenmwohnen, in ber 
man alfo, felbit durch die Meinften Beiträge, fchon enor: 
me Summen zufammenbringen kann. — Wo eine fol: 
che Volksmaſſe fih am einem Orte beifammen findet, be: 
darf ed nur einer augenblitlihen Unregung, um eines 
fiheren Erfolges für ein Unternehmen gewiß zu fern, das 
den Einzelnen wenig foitet; wo aber erit Komites durch 
das ganze Fand gebildet werden, wo die Subferiptiongli- 
ften halbe Jahre lang berumfcleihen miüfen, da erfaltet 
bei der eriten ſchon der Eifer, und eine zweite oder britte 
fieht man faum mehr an, 

Beobachte Jeder feine nächte Umgebung bei ſolchen 
Borfommenbeiten, und er wird gewiß beftätigt finden, 
dah das Intereſſe der wahrhaft leidenden Menſchheit im: 
mer ſchlechter dabei beratben und daß Die Förderung 
eigentliih gemeinnügiger Zwecke ebenfalls fehr verkürzt 
wird, 

Keineswegs fol jedoch biedurh ein Tadel audgeipro: 
hen werden gegen Unternehmen, wie z. B. die oben er+ 
wähnte Errichtung eines Denfmales für Guttenberg, 
vielmehr würden wir winfhen, daß diefed an Maieſtaͤt 
und Herrlichkeit jedes andere überträfe, damit die ganze 
Zeit dadurch betbätige, wie fehr fie das hohe Gut ber 
Preſſe zu ſchaͤzen wife. Ein ſolches Denkmal kann zu: 
gleich die Verehrung für dad Reich der Wiſſenſchaft ind: 
gefammt an den Tag legen, es kann zugleih eines ber 
ſchaͤzbarſten Werke der Kunft werden, wenn die Heroen 
berieben fich zu feiner Ausführung vereinigen. Ueberdies 
wird eg eine volfreihe Stadt zieren, eine Handelsſtadt, 
die fait Jeder, der in Deutichland reifet, einmal fiebt, 
und dadurb wird es gewilfermaßen das Eigenthum 
Aller. 

Anders verhaͤlt es ſich mit der Errichtung eines 
Denkmales für den weltberuͤhmten Arzt Job. Peter 
Frank, melde im diefen Tagen in Rheinbavern angeregt 
worden ift, und zu deren Behufe bereits Beiträge geſam⸗ 
melt werden. 

Obgleich nicht Mediziner, bin ich doch völlig einver⸗ 
fanden mit Denen, melde das Verdienft diefes Mannes 
um die Wiffenihaft und um bie leidende Menfhbeit nad: 
drüdlic bervorheben. Er bat ſich jedoch in feinen Wers 
fen felbft ein Denfmal gefuftet, dad ihn den Männern 


7 

des Faches ewig unvergeßlich mahen wird: wozu bedarf 
es alfo noch der Errichtung eines folben aus Etein? 
Glauben die Mediciner wirklich, daß dieſes eine allgemeine 
oder nur einigermaßen ausgedehnte Theilnahme finden 
werde? — Ib fir meinen Theil bezweifle Dies um fo 
mehr, ald das Denkmal an einem Drte errichtet werden 
fol, wohin nie ein Fremder fi verirrt, Modalben in 
Dibeinbapern, als Geburtsort Franke, ift hiezu be 
ftimmt. Diefed Dorf liegt zwifhen Zweibruͤcken und 2an: 
dau, und zwar nicht einmal an ber künftigen Strafe 
dur dad Anmweiler Thal, fondern eine Stunde feitwärtd 
von Pirmafend gegen Kaiferslautern zu im Gebirge, alfo 
gerade in der elendeiten Gegend des ganzen Kreifes, die 
nie ein Meifender befucht. Was fol ein folhes Denkmal 
dort? Die Bauern von Rodalbén wien dod nicht, 
wen ed gilt, und weun fie ed willen, was frommt es ib: 
nen, was Andern? — Obgleich ich felbft Rheinbaper und 
gewiffermaßen ſtolz auf meinen weltberühmten Lands: 
mann Franf bin, fo kann ih Jenes doch nur einen um: 
glüdlihen Gedanken nennen. Anders wäre es freilich, 
wenn man ben Gebanfen ausfübrte, ohne darauf zu be 
fteben, daß der abgelegene Winkel Nodalben dad Wert 
in ſich ſchließe. An einem andern Orte, am Mhein oder 
an einer vielbereisten Straße bes Kreiſes, könnte man 
ein Kranfenbaus fiften, in weldhem etwa jeder er: 
frantte Haudwerkoburſche oder Wanderer uͤberbaupt, der 
diefe Straße zichet, angemeffene Pflege faͤnde und dergl. 
Wenn man diefe Unftalt nab Franfs Namen benennte, 
fo wire Dies, wie ich glaube, wohl dad würdighe Denl⸗ 
mal, dad man ben Manen des bocverdienten Mannes 
ftiften könnte; und obſchon die Koſten dazu ungleich ber 
deutender audfallen müßten, fo dürfte man doch zu bie: 
fem, befonders in jegiger Zeit, hoͤchſt gemeinnuͤtzigen 
Swede einer allgemeineren Unterftüßung aller Freunde ber 
Miffenfhaft und der Menſchheit gewiß fepn. 

Mögen diefe wenigen Andeutungen mit Beranlafung 
geben, ben beiprochenen Gegenftand gehörig zu würdigen, 
ohne irgend Streit oder Zwieſpalt zu verurfaben. Was 
ich bier gefagt habe, iſt wohl gemeint, und bürfte viel: 
leicht auch einer unbefangenen, wohlmeinenden Wuͤrdi⸗ 


. gung Stid balten. ul. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Miel vermögen wir, Aber doch dürft ihr nicht gar 
zu viel der deutfchen Liebe anfinnen und nun gar ihr das 
MWeglegen der Feder anmuthen. Nur gegen Unrecht pan: 
zert fih dad Recht. 

Sean Paul. 





Wertag der 3. ©. Cott a'ſchen Buchhaudlung. Verantwortlicher Medafteur: Dr. Friedrich Notter, 
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son heute am zu errichten, melde ohne Anfeben ber 
Perfon und der Religion als dankbare Anerkennung 
von Uns und zur beitändigen Yufmunterung alles On: 
ten, Wahren und Schönen denjenigen Prrfonen verliehen 
werben folfen, die ſich dieſer Auszeihnungen auf 


irgend eine ibren SAräften angemeffene Art + 


und Weife würdig machen. Wir bitten biebei-den 
Allerhoͤchſten, daß er auf Unfere Abſichten dabei wohlwol⸗ 
lend bliden und ihnen immerbar feinen Segen verleihen 
möge, bamit bie Vertheilung der Titel, Aemter und 
Guͤter, welche mit dieſer Auszeichnung verknüpft find, 
weber durch Unveritand, noch Ungerechtigleit und Herzens⸗ 
unreinigkeit beflett und gemißbraucht werden, indem Wir 
beftimmen, bap: 

Der St. Davids: und St. Salomong:Drden zur danf: 
baren Anerkennung für die Verbienfte um dad Reich Got: 
tes und den neuen Staat Iſtael ald eine befondere Aus: 
zeichnung verliehen werden foll; daß ferner: 

Der Siegfrieds: Orden erfter Klafe zum Terdienft 
adel im Iſrael berechtigen, derfelbe Orden zweiter Klaffe 
ben Beſitz und dad Einkommen einer Domaine in Uns 
ferem vielgeliebten Waterlande, und derfelbe Orden drit- 
ter Klaffe das Chrenbürgerreht von Jeruſalem erhalten 
und einbringen folle, > 

Die Inhaber aller diefer Auszeichnungen und ihre 
Erben werden mit Ing als Mitbegründer uud Wieder: 
eufbauer der Hütte Davids, des Tempels Salomonis und 
des ifraeliriihen Staats im Reiche Gotted auf Erden alle 
Vortheite und Ehren brüderlich theilen, welche Uns der 
Heilige in Iſrael binnen einigen Jahren zu erreichen Al⸗ 
lergnaͤdigſt verdeifen Dat. 

Wir behalten Uns vor, dag Weitere diefer Inſtitu— 
tion, mie bie Art und Weife näher zu beftimmen und 
zur oͤffentlichen Kenntniß zu bringen. 


Gegeben Zion den iſten Januar 3.“ — 


Leichtlich dürfte man in dieſer Aſſociation neue Keime 
für die raſchere Entwiclung ded urchriſtlichen Weltbuͤr⸗ 
gerthums erblicken, und ſie iſt bedeutſamer, wie jede 
andere Entwicklungskriſe, weil fie bei ihrer Tendenz nach 
gefeglicher Freiheit, humaner Vildung und völliger Volks- 
verdrüderung nicht nım die Erhaltung, fondern auch die 
Beförderung der beſtehenden Ordnung beswedt. Da fie von 
Jubden ausgeht, die nach ihrer gegeumwärtigen Geſammt⸗ 
Bevoͤllerimg auf der ganzen Erde 3,181,505 Individuen 
ausmachen, die im Befige der reellſten Fonds find, und 
nebenbei durch ihre mannigfache Verbindimg mit einfluf: 
reichen Diplomaten fi im der Lage befinden, Vieles, was 
idrem Plane hinderlich iſt, umzukehren, zw gerrütten und 
zu zertriimmern, fo weiß zulezt Niemand, ob diefe neue 
Bewegung nicht der ganzen europaͤiſchen Diplomatif eine 
andere Richtung geben wird!! Krieg kann es nun einmal 


gar nicht werden, wenn bie Juden ihr Geld beſſer ver- 
wenden wollen, als bazu. 


StaatssPolizei. 
Mißbrauch des Steindrudes. 

Ehrend für unſer Vaterland ift die Erfindung des 
Steindruds und vielfach der Nußen, ben fie der Aunft, 
ber Wiffenfchaft und dem Gewerbe bradte, wenn auch 
nicht zu laͤugnen ift, daß fie ben Arbeiten des Grabiti- 
held und ber Madirnadel nachtheilig wird, Der Erwerb 
des Kuͤnſtlers geht dabei leichter von Statten, und eben 
darum dient fie auch, fehr bald Kopien ind Publifum zu 
fenden. Diefe Leichtigkeit der Ausführung Aberfüllt den 
Markt mit guten und fchlehten Arbeiten. Gehaltloſe 
Steinzeichnungen verkuͤnden blos die Schwäche ihrer Ur— 
beber, aber wenn man von bdiefer Erfindung Gebrauch 
macht, um Gittenlofigteit zu fördern, fo wird ein foldes 
Beginnen Werrath an ber Menſchheit, und es ift heilige 
Pflicht der Megierungen mit allem Ernſt einzufchreiten. 
Seit mehreren Jahren verbreitet Frankreich Vlätter, mel: 
che die Unſchuld erröthen Taffen und die jedes fittkiche Ge: 
fühl vermunden muͤſſen. Dergleichen Erzengniffe wurden 


‚nicht felten von Kunfthändlern öffentlich ausgebangen,, in 


mehreren beutfhen Städten aber von ber Obrigfeit kon: 
fiseirt. IR es mit Mecht ben Buchhändlern verboten, 
fittenlofe Schriften zu verfaufen, fo follte ed nm fo mehr 
unerlaubt feon, ſchamloſe Bilder zu verbreiten, die jeded At: 


‚ter verderben ober im Verderben unterhalten. Ob in B..In 


biefe heillofen Probufte fopirt und verfauft werden, wie 
das Gerücht fagt, ift nicht mit Gemißheit zu behaupten; 
im Fall der Beftätigung würbe man genötdigt ſeyn, bie 
Namen Derer in öffentlihen Blättern zu nennen, melde 
biefes ſchaͤndliche Gewaͤchs anf deutihen Boden verpflanzen. 

Möchten Negierungen und Obrigfeiten ein wachſames 
Ange haben, um einem ſchaͤndlichen Gewerbe Schranken 
zu feßen, fo weit ed nur immer in ihren Mräften fteht. 
Der Fall der Staaten wurde ſtets durch Verderben der 
Sitten herbeigeführt. 


Staatenfundbe 
Verwaltung und Beſteuerung im Großherzogtfum 
Heſſeu, mit Hiublick auf beide in Deutfchland 
überhaupt. 
(Fortfegung v. Nr. 296.) 

Died anzuerkennen, aber auch die Mängel, die noch 
dorwalten, nicht zu verſchweigen, ift Pflicht eines Jeden, 
zu welcher der Ciogenannten) Parteien er fich befennen mag. 
Es gibt in Deutſchland keine fpitematifche Oppofition, d. b. 
feine ſolche, welche heute das Miniiterium tadelt, weil 
ed a und nicht b, und morgen, weil ed b und nicht a 
gefagt hat, nicht ald weun a und b Dinge wären, melde 





1188 





anbered Land biefeitd und jeufeits des Ozeans ge: 
ben, worin das Ganze wie bad Einzelne in befferer Ord⸗ 
nung und mit mehr Schonung für den Aermern, fomit 
eine gleihförmigere Beſteuerung, anzutreffen fepn möchte, 
Hier nur einige Reſultate. 

1) Seit 1321 bis 1851 find in Helfen 1,770,000 fl; 
ältere Ruͤckſtaͤnde erlaſſen worden, und der Proyeh bier: 
über ift nah der Darftellung in jenem Werke hoͤchſt mild 
für den Armen, 

2) Staatoſchuld. Sie umfaßt alle Schulden jebed 
Landesrheild; zwei Drittel der Domainen find ihre Sicher: 
beit. Das neue Rothſchild'ſche Anlehen koſtet den Staat 
mit allen Ausgaben nicht völlig 4 Proyent jäbrlicher 
Zinfen; die ganze Staatsihuld fteht zu A Progent, wo: 
durch jäbrlih 100,000 fl. erfpart werden. Die Tilgung: 
kaſſe bedarf den ihr zugefiherten Zins nicht ganz zur Ber: 
zinfung derjelben, und hat außer den Domainenfauficils 
lingen, Allodififationdg: und Ablöfungsgeldern für Zehnt⸗ 
renten noch 43,500 fl. jährlih zur Dispofition. 

Die Schuld beitand von 1521 big Ende 1828 in 
44,328,974 fl., alfo etwa dem Doppelten ber Einkünfte des 
Staats, während im Durchſchnitt die Schulden in dem 
meiften Ländern — Holland, Frankreich, Spanien und 
England, wo fie höher find, ausgenommen, — bad Drei: 
fache betragen. Zu Ende ded Jahres 1828 waren feit 
4821 abgetragen 1,902,421 fl. und die Schuld bejteht das 
ber jest in 12,926,553. 

In diefer Schuld find aber ein großer Theil der Laub» 
friegsfoften und alle einzelne Landfhulden, die eigentlis 
che Staatsihulden waren, einbegriffen, und die Ausglei— 
hung der Gemeinde- Kriegsichulden ift völlig vollendet, 
woran drei Viertel von Deutichland ſich fpiegeln mögen. 

5) Direfte Steuern. Heſſen bat nur Cine birefte 
Steuer, welde fih in 3 Zweige theilt, Grund, Gewerb: 
und Perfonalftener, (lejtere eigentlih Mohnungs:, d. i. 
Permögensfteuer). Alle biefe Steuergiweige vermindern 
und erhöhen fih zufammen je mach der Größe des durch 
die Stände: Verfammlung bewillisten Steuerguantums, 
Steige die Gewerbthätigfeit, fo vermindert fih die Grund: 
und Verfonaliteuer, und umgekehrt. 

1852 waren die Stenerlapitalien ber 


Grundieur « r — 10,072,65 fl, = "on 
Gewerbitener . « . 94,716 fl = oa 
Perſonalſteuer . 2,185,010 fe = Yo 


Die Grundfteuer beruht auf Vermeſſung und forgfäls 
tiger Softematifirung und Abſchaͤhung, nicht wie bie eben: 
falld gute, aber in dieſer Beziehung minder vorzigliche, im 
Baden, welde auf Perkaufpreis-Durchſchnitte gegruͤn⸗ 
det iſt. 7 

Die Gewerbteuer iſt ebenfalls nah dem Einkommen 


abgeftuft, ferner nach ben größern und Meinern Städten, 
fo wie nach den Dörfern Haffifizirt, und enthält 20 Ab: 
ſtufungen, von denen die. kleinſte 3 fl., die größte 500 fl. 
Gteuer gibt. 

‚Größere Zahl von Geſellen und größere Wohnung 
fegen dieſer Steuer noch etwa ein Drittheil zu. Im gan 
zen. Land ift defannt, daß die Gewerbitener fehr miedrig 
ift, Ja fie ift ald Steuer zu niedrig, aber da das Land 
zu wenig Gewerbe treibt, ift Died eine ſehr gefunde Po: 
litit, um die Arbeit nicht zu vertheuern, Mon dieſer 
Steuer find frei die Grumdeigentbümer, die ihre eigene 
Produkte verlaufen und Kandel damit treiben, alle Me 
disimalbeamten (wäre nicht nöthig), Kuͤnſtler, Beamten, 
Yofthalter, Notare, Advofaten Cifb unnöthig bei allen 
nicht vom Staat Befoldeten). Cine fehr zu ehrende Po: 
litik macht Bergknappen, Zorfgräber, Steinbreher, Moll: 
trager, Spinner jeder Art, ferner Nähen, Waͤſchen, Fi: 
(hen, Befenbinden und Efwaaren : Verkauf von der Ge— 
werbiteuer frei. 

Die Perſonalſteuer ift die Krone aller Steuern, denn 
fie gleiht, — obwohl noch zu wenig, — den Vortheil, 
ben ber Reihe hat, etwas aus, indem fie ihn, faft ganz 
feinem Vermögen gemäß, zwingt, beizufteuern. 

Der Mierdwerth ber Wohnungen oder deren Abſchä— 
Kung iſt nämlich der Maßſtab dazu. Nun findet ex fi 
zwar oft, dbaß-reihe Bauern ſchlecht wohnen, aber nur 
ein totaler Geizhalz and der gebildeten Mae, ber fonk 
wenig direfte Steuern gibt, wird fhledt wohnen wol: 
len. Der Mabitab iſt alſo fehr Aug gewählt, Delono: 
miegebäube find hievon frei; Ehegattinen und Kinder zub: 
len fie nicht, wohl aber Mitwen, jedoch nicht völlig arme, 
Die Glieder des regierenden Hauſes, die Standesherrn 
nah der Bundesafte, das Militär, die Studirenden, bie 
Lehrlinge find frei. 

Das Steuerkapital geht von 10 zu 20, 40, 80, 160, 
250, 550, 550 bis 1000 fl. 

um fo viel bie Reicheren bazu beitragen, die im drei 
Vierteln von Deutſchland wenig Steuer zahlen, um fo viel 
wurde die Armern Klaſſe (Bauernftand) erleichtert. 

Hiebei will ich and bemerfen, daß in Heffen bie vor⸗ 
trefflihe Einrichtung befteht, daß Leute, melde gar fein 
Gewerb‘ treiben und Feine Scholle Landes befißen, doch 
zu ein Drittel der Gemeindefteuer beitragen müfen. Das 
wird freilih Solchen, welche Alles dem Bauern aufzuwaͤl⸗ 
zen gewohnt find, fonderbar vorfommen; aber da bie Ge— 
meinde ihre Mege-, Bruͤcken-⸗, Brunnen:, Feneranftalt: 
und Hebammen = often fir alle Einwohner zu beftreiten 
bat, fo halte ich jenes Geſetz für Acht buͤrgerlich und will 
diefen Spiegel andern Staaten vorgehalten wiſſen. 

(Bortfegung folgt.) 


Werlag der I, G. Eorta’ihen Buchhandlung, Verantwortlicher Dedafteur; Dr. Friedrig Notter. 
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binfihtlih der Einbeit und Zerftüdelung diefed großen 
Landes; mun aber, da die Zeit fhon etwas ruhiger, bie 
Stimmen etwas weniger laut geworden, darf man auch 
einmal mit Rube die andere Seite näher betrachten, denn 
man barf hoffen, wenigitend ruhig angehört zu werben, 

Daß die u von Souveränetäten und freien Neidhd: 
ftädten, wie ſie vor der erſten franzoͤſiſchen Revolution in 
Deutfchland beftanden, unſer Vaterland zu einem ſtaat⸗ 
lichen Undinge nah Innen und Aufen geftaltet habe, bes 
barf feines näheren Erweifes mehr; daß aber eine Ein: 
beit Deutſchlands, wie man fie in unfern Tagen zu rea: 
lifiren trachtete, nicht in jeder Veziehung von glüͤckli—⸗ 
hen Folgen fuͤr die gefammten - Intergifen - ſeyn wurde, 
davon bin ich file mich überzeugt. 

Ohne mich in die Beantwortung der Frage einzulaf: 
fen, ob Deutſchland gerade in 39 Staaten getheilt fern 
müffe, um gluͤcklich zu ſeyn, will ich nur berzuftellen fu: 
ben, welche Mortheile unfer Vaterland buch feine 
Vertheilung in mehrere Meiche big jezt vor andern Län: 
dern vorausgehabt. 

Würde es wohl den Zuftand Deutſchlands weſentlich 
verbeffern, wenn es ſtatt feiner 55 Eivilliften nur eine 
einzige zu bezahlen hätte? iſt Franfreih, ift England 
darum beffer daran? — Gewiß nicht! Deun, einige Lin: 
der ausgenommen, it das Verhaͤltniß der Veſteuerung 
noch immer ein fehr günjtiges für, Deutſchland im Ver— 
dleiche mit jenen beiden Nationen. Der materielle Vor: 
theil, der aus folder Einheit dem Volle entipränge, würde 
vieleicht übermogen durch den Nachtheil, welcher bem eis 
. gentlih höheren Antereffe, dem wahren Nerv des Volles 
daraus erwachfen würde. Der Vergleich mit dem vielges 
priefenen Frantreich wird Dies am beiten zeigen, 

Frankreich hat fürs Erfte eine Hauptitadt, die in 
jeglicher Beziebung den Ton angibt, und der gegemüber 
das ganze übrige Land von Feiner andern Bedeutung ift, 
Ton Paris verbreiten fih Lurus, Immoralität und La: 
ſier nah allen Seiten in die Provinzen; Paris ift ber 
Fokus fir politifhe Meinungen und Bewegungen, und 
das ganze Reich thut, mas Paris vorthut, ohne einen 
eigenen Willen zu haben; ber Wille der Haupftabt, ja 
des Poͤbels dieſer Hauptitadt, ‚gilt allenthalben als ent: 
ſcheidendes Geſetz. *) — Deutichland, moͤchteſt du einen 
folhen Einheits-Heerd? — 

Nicht genug: auch die Intereffen der Geiftesbildung, 
der Wiſſenſchaft, der Kunſt find unendlich fhlimmer be: 





2) Ganz einverftanden mit ber Anficht bed Berf. fiber. die 
franzbſiſche Hauptſtadt, ibunte man ihn gleichwobl an 
das noch groͤßere London erinnern, das feinen ſolchen 
Deſpotismus auf die Provinzialſtaͤdte ausuͤbt, weil ber 

‚. Eharafter bes Englaͤnders frisftftändiger if, ale 
ber des Tranzoſen. 

—— Die Red. 
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rathen bei folher Einheit, als bei ber Vielzahl von Staa: 
ten, wie fie in Deutfchland befteht, — Zwar hat Frank 
reich einft feine Periode Ludwigs XIV. gebabt, aber mas 
über die Erifette und das Belomplimentiren hinausging, 
war doch eigentlich wieder nur in Paris zu finden. Mäh: 
rend es in Paris Leuchtete wie ein Tag, war es in den 
Provinzen Naht. Ia ich behaupte nicht zu viel, wenn 
ich fage, daß noch heute daffelbe Verhaͤltniß in Frankreich 
beftehe. Paris ift Franfreih; Alles drängt ſich in Paris 
sufammen, alle Wlätter fpreben nur von Paris, preifen 
den wiſſenſchaftlichen Geiſt, die wiſſenſchaftlichen Anſtal— 
ten und Sammlungen und bie dort blühende Kunſt — 
und von der Provinz fpricht Niemand, Wirſt man dort: 
bin einen Bit, fo fieht man, mie der Glanz der franz: 
zöfifhen Nation fih gar merklich vermindert, Nirgends 
haben religiöfer Obfeurantidmus und Jeſuitismus freies 
red Spiel, als in den frangöfifchen Provinzen, nirgends 
it Wiſſenſchaft und Kunſt fo. wenig zu. Haufe, als bier, 
Einige wenige Univerfitäten nur find zu finden, die Schu: 
len find fo fpärlih und fo ſchlecht deſezt, Ddai das Voll 
weder ordentlich leſen nch fchreiben kann, kurz, auf der 
unterften Stufe ſteht. Dabei iſt der Ackerbau, dabei 
find felbit die Gewerbe noch fange nicht auf der Höhe, 
wie in Deutfchland, . 

Ein fluͤchtiger Blit auf Deuticland Fann die Vorzüge 
deffelben zeigen. Denny obgleich. ed von Fraufreib med 
Manderlei lernen könnte und täglich lernt, iv dat ed 
diefe feine Lehrerin feit den zwei lezten Jahrhunderten. 
doch weit hinter fi gelaffen, befonders was die geiftigen 
Intereſſen betrifft: Und dies Alles bin ich geneigt nicht 
blos dem beutfchen Charakter, fondern vorzugsweile auch 
ber Vertheilung Deutſchlands in mehrere Stagten zuzu⸗ 
fhreiben. Mit vollftem Rechte kann man Died wenigitens 
feit der legten Hälfte des vorigen Jahrhundert, Denn wenn 
dieſe einzelnen Höfe nicht mit einander. gemetteifert bät: 
teu um den Vorzug der höheren Geiftesbilbung, es wär 
ren vielleicht nie Erfcheinungen zu Tage gelommen, wie 
ein Weimar am Ende des vorigen Jahrhunderts, um uns, 
ter vielen nur Died glänzende Beiſpiel anguführen. Wäre 
Dentſchland nur Ein Staat, es fänden fih wahrlich nicht 
über 20 Univerfitäten darin, wie jet, und die Schulen 
wären nicht bis im den festen. Winfel in dem Zuftande, 
der fie vor allen in Europa auszeichnet, Wie felten waͤ— 
ren da unfere Anftalten und Sammlungen für Kunſt und 
Miffenfhaft, wie felten ibre Beſchuͤzer und DVeförderer. 
Denn in einer großen Hauptftadt wuͤrde man die Schäge 
zufammenhäufen, und was nicht dorthin kaͤme, wäre ver: 
geſſen, oder ein und ber andere reihe Engländer wiirde, 
fiir einige Pfunde das Kofbarfte erſtehen und in fein 
Caſtle einfhliehen. Die Kunftjünger müßten alle nad 
der einen Hauptftadt wandern, wenn fie am Quell ſeyn 
mollten, und wer die Mittel dazu nicht befäße, Könnte 
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[Merhältniß der Grundſteuer zum reinen Er: 
“trag. 


Im Sanzen kann man annehmen, daß die Grund: 
feuer von Gütern etwa ein Viertel des reinen Ertrags 
beträgt ; von Behnten und Grundzinfen (wohl aus Staats: 
politit, um fie früher ablösbar zum machen) iſt fie jedoch 
etwa ein Drittel, 

Der Kaufpreis von verkauften Odtern iſt burchfchnitt: 
fich etwa das 31fache bed Steuerkapitals gewefen. 

51,805%0 Morgen Weinberge in Rheinheffen haben 
502,435 fl. 36 fr, Normalfteuerfapital und geben 44,427 fl. 
Steuer, 

2324%, Morgen in Startenburg haben 20,329 fl. 12 fr. 
Stenerfapital und geben 2986 fl. 18 fr. Steuer. 

Der Durchſchnittoprels des Morgens Weinberg in 
der Provinz Starkenbdurg mag 400 fl., in Rheinheſſen 
500 fl. feyn. Das Ackerland, 1,582,645%, Morgen, hat 
3% oo fl. Steuerfapital. Die Wieſen, 409,592, Morgen, 
baben 3! oo fl. Steuerfapital, Die Waldungen, 1,062,555%0 
Morgen, haben *80 fl. Steuerfapital. Die Wohngebäude, 
103,757 an ber Zahl, haben 19", o0 fl. Steuerfapital, 
ulles im Durchſchnitt. 


ueberſicht der Steuerpflichtigen nach den Bei: 
tragsflaffen. 


Die Bahl der Stenerzahlenden ift 495,455, alfo mehr 


1) 65,463 Menſchen, alfo 33,82 Prozente der ganzen Anzahl nur 


2) 43,574 — — 22,52 — 
3) 536,580 — — 415,91 — 
4) 26,739 — — 13,84 — 
5) 14,055 — — 7,26 — 
6) 5,130 — — 2,65 — 
7) 1,190 — — 0,63 — 
8) 324 — 947 un 
410) 73 — — 0,04 — 
41) 63 —“ — 0,03 * 
12) 36 — — 0,02 — 
45) 4 56 u ur, 0,03 — 
41) 55 — — 0,03 — 

193,485 100 


» 


als eim Miertel der Bevölkerung. (Weil viele Ledige Per: 
ſonal⸗ und Gewerbſteuer zahlen müffen,) 

Von biefen entrichten 18,569 blos Perfonatfteuer (mei: 
ftend Beamte); 939 Gewerbfteuer (meiftens Dürftige, von 
ber Yerfonalfteuer befreit); 55,487 Grunditeuer; 10,155 
Perfonal: und Gewerbfteuer (reine Induftrie); 63,120 Per, 
fonal= und Grundftener (Bauernftand); 604 Gemerb= und 
Grunditeuer (Ditrftige); 41,374 Perfonal:, Grund: und 
Gewerbiteuer (Beweis, daß der Landbau mit Induftrie 
verbunden ift, und umgekehrt, der Gewerbtreibende Häu: 
fer und Güter befizt.) 

Es möchte auffallen, daß eine fo große Anzahl bios 
Grundfteuer bezahlt, Wber diefe Abtheilung enthält Ale, 
welche feine Perfonaljteuer bezahlen — Standedberren, Ge— 
meinden, Stiftungen, Militäre, Gefellen ‚- Dienitboten, 
Abwefende und Arme, melde blos. einige Grundftüde be; 
figen. Berner die Grundſtüce der Verftorbenen, die noch 
nicht vertheilt find und der Debitmaffen, und die vorbe 
bhaltenen Grundjtäde ber Auszuͤgler, ebenfo bie Güter 
der Gemeinden und Stiftungen. Doch muß Cinfender 
gefteben, daß Dies immer noch nit die große Anzahl hin: 
länglich erklärt, die Perfonalitener müßte denn bei den 
rein Aderbautreibenden nicht fo genau genommen werden, 
was, wenn es den Armern Banern trifft, gerade Fein 
großer Schaden waͤre. 

Bon ben 195,185 Steuerpflichtigen zahlen au allen 
bireften Steuern jaͤhrlich: 


. 50 kr. 
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(Die Fortfegung folgt) 


Blicke auf Gefhichte und Literatur. 


Die Bölter wollen Feine Nevolntionen, aber auch nicht 
Meaktionen, fondern nur Reformen, gur rechten Beit und 


nah ben Erforderniffen ber Gegenwart, und nad 
Recht und Geſetz, nicht aber nah Wilführ, und nur 
innerhalb der Schranfen, welche Sitten, Vernunft: amd 
Rechtsgeſetz vorfchreiben, 


Verlag der J. ©, Cott a'ſchen Buchhandlung, Verantwortlicher Redalteur: Dr. Friedrich Notter. 
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b) Der von faft allen europäifhen Negierungen in Voll: 
ziehung gefezte Grundfag ber gleihen Verthei 
lung der Abgaben. Das Lofungswort: er 
mit fol thaten, Tann auch mit rathen! ift bemofratis 
fher Natur. 0) Die Zufluchtsnahme zu Am 
teben. Indem Die» Megierungen fait ohne „Nuss 
nahme nothgedrungen von diefem Mittel, die Zufunft 
fir die Bedärfnife der Gegenwart zu befteuern, Gebrauch 
machten, arbeiteten fie im Imtereffe des demolratiſchen 
Prinzipd. Selbſt in den beſchraͤnkten Einherrihaften 
wurde durch das Anwachſen der Staatsfhulden der de: 
mofratifhe Beſtandtheil verftärft. Diefe Schulden find 
ed, bie in dem unbefcränften und befepränften, Cinberr> 
ſchaften die Publicität der Reglerungs Handlungen zur 
Folge hatten, und welche die Regierungen, von dem if: 
trauen · ihrer Gläubiger, meift wohl unterrichteter Maͤn⸗ 
ner, bewacht, vor den Gerichtshof der öffentlihen Mei: 
nung.zumäcit geftellt haben; endlich d) das fogenannte 
Sanbelsfpitem, d. i, dasjenige Spjtem der National 
wirthſchaft, nah welchem man, um ‚die, Indujtrie im 
‚gande emporzubringen, um den Mohlftand der Nation 
gegen die Induftrie anderer Nationen in Schuß zu neh: 
men, und felbft auf. Koften anderer Nationen zu fteigern, 
bie Einfuhr, insbefondere bie der Fabrifate umd ber Lu: 
xuswaaren, befchräuft, die Audfuhr aber begünitigt, Diefe 

Mafregel, obwohl eines demokratiſchen Geiftes, dennoch 
von den europäifhen Negierungen ergriffen und durchge: 
führt, ift in der Diegel für den im Lande angefeffenen 

Adel eben fo nohtheilig, als fiir. den Stand der Gewerbe: 
* Teute vortheilhaft.  Diefe Mafregel fchließt fih an. daf- 
felbe Spftem an, welches im Mittelalter, obwohl damals 
no nicht vollfommen ausgebildet, zuerſt den Buͤrger— 
ſtaud emporbob, yuerft die Macht des Adels brach. 

Mir vermiffen unter biefen von Badharik aufge 
‚führten Umſtaͤnden und Verhältniſſen noch einen Haupt: 
„umftand, der der Peforgniß Raum geben fünnte, daß 
‚die Partei der Freunde des umbeichränkten Königthume 
den Sieg In Europa davon tragen werde; nämlich dad 
Dilemma, in welches fih die rovaliftiihe Partei ber 
Meaftion durch ihr Soſtem gebracht hat. Entweder 
muß dieſe fortdauernd laugnen, daß durch. daffelbe die 
Treue und Aufrichtigfeit der Unterthanen dergeftalt vers 
loren gehe, daß bei dem Einbruche eines Außeren, die 
Verhaͤltniſſe bemigenden Feindes, dem Staate offenbarer 
Untergang bereitet werde, — dann aber geiteht fie feloit 
das Verbrechen ein, bie Megierungen ohne Noth -gegen 
die Treue und den Gehorfam ihrer Unterthanen miß, 
tranifch gemacht zu haben, bie folhe felbit noch in den 
hoͤchſten Feuerproben bewähren! — ‚oder ‚aber fie muß die 
Gefahr zugefteben, im welche fie fih.und den Staat ger 
ſtürzt bat, fobald ein Eluger, den liberalen Ideen huldi: 
gender und mit Mäfigung gegen das Wolf verfahrender 


Feind fih des Stoffe der Unzufriedenheit zu bemächtigen 
weiß, Dana aber muß fie nur bas Fehlerhafte ihres 
Denehmend noch mehr anerkennen! — Jedenfalls aber 
untergräbt fie in beiden Fällen die ewigen Grundfäufen 
aller Staatskraft: bie Wahrheit, die Gerechtigkeit und 
das auf beide zu gründende gegenfeitige Vertrauen! — 
Eine Gefahr, die unfehlbar zu einer Seit erkenubar wer: 
den muß, wo nur Liebe und Vertrauen die Arme zur 
Vertheidigung der theuerften Intereffen rufen koͤnnen, wo 
Zwang und Furcht vor innerer Staatsgewalt ein leerer 
Schall werben und fremde Mächte, jene Hebel aller Volks: 
Fraft gewinnen, den loderen Staatsverband (den Feine 
sält dem Volke in ein gefpannted Verbältuif getretene 
Kafte, führe fie einen Namen, welchen fie wolle, in fol: 
cher Zeit der Gefahr befeftigen kann,) mit leichter Muͤhe 
zu zerbrödelm vermögen! — Wir bebanern bie Maumbe: 
fhränkung biefed Blattes, die und hier abbrechen läßt, mo 
wir der neueren und neueſten Schritte der Reaktion ge 
benfen follten. Wir verweifen unfere Lefer auf die in 
biefem Blatte bereits angezeigte, Schrift: Die Entlar: 
fung ber fogenannten bemaaogifhen Umtriebe 
von Rechtlieb Heitgeift. Altenburg, 1832. 
Geſchluß folgt.) 





Staatenfunde 


Verwaltung und Belteuerung im Großherzogthum 
Heften, mit Hinblick auf beide in Deurfchland 
überhaupt. " 

° lFortfeiumg ve Nr. 298). 

Der Präfident zieht hieraus die richtigen Schluͤſſe: 

4) Daß, ba bie erfte Klaffe ein Drittel ber Prlichtis 
gen begreift und mit der zweiten und britten drei Viertel 
aller Steuerzahlenden, der Bauernitand in der ausgebebn- 
teten Bedeutung, der meder Frohnden noch Leibeigenſchaft 
hat, fehr wenig durch direfte Abgaben belaftet fep. 

2) Daß, wenn man die direften Steuern vermindern 
mollte, es biefer Klaſſe ſehr menig helfen wuͤrde. 

3) Daß bad wirkſamſte Mittel befferer Lebenswandel, 
Erziehung, Luſt zur Arbeit ſey. Man folle daher eine 
jährliche Ausgabe von 100,000 fl. zu Öffentlichen Arbei⸗ 
ten,'zur Berhäftigung feißiger Dürftigen, hicht ſcheuen. 
Dies muß jeder Wahrheitsllebende von Herzen unter⸗ 
ſchreiben. 


Hiezu wurde die erſte Klaſſe jährlich — a KK 
sweite — _ x J— 
dritte — — J 
vierte — _ a 
fünfte -— — 1f.19 — 
bie übrigen vom 2 fi. 38 fr. bid 52 fl. 54 fr. zahlen. 
u * —— 
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Mauth. Wenn ich Alles fa abmäge und den fleißigen Sachfen 
mit- feiner ganzen Familie mit der. Hälfte Deffen täglich 
auslommen febe, was eim äcser baveriiher Magen täg: 
lich bedarf, wenn ib die Sprifen Suͤddeutſchlands mit 
den Berliner Gerichten zufammenbalte, fo diinft mir bei- 
nabe, daß ed nöthig ‚wäre, den morddentichen und vorzug⸗ 
lich den ſaͤchſiſchen Fleiß durch eine Schutzwehr gegen die 
fremde Induſtriemacht zu belohnen. 

Die Mauth, als Steuer petrahtet, it freilich immer 
ſehr hoch, ‚man mag fie ſpuͤren oder nicht, aber nicht fo 
bob, ald die Nichtmauthſtaaten glauben machen. In Nicht⸗ 


mautbländern ziehen den Gewiun nur mehr -die Kauf - 


leute, in Mantdlindern dagegen haben fie weniger Gewing, 
daher kommt dad meiſte Gefchrei, Aber immer bleibt die 
Auflage fehr hoch, daher es Aufgabe für ein Land ift, 
felbft zu arbeiten. Laßt uns fehen, was Heilen, und fo: 
mit auch Deutfchland, von fremden Ländern erhält, und 
zugleik bemerken, zu melben Abgaben die höheren 
Stände, deren Lüſternheit melitens dieſe fremden (nicht 
deutiten) Waaren kauft und verfteuert, dadurd zu Guns 
ſten der ärmern Klaffen zugezogen werden: 


Farbhoͤlzer 20 ae 6 Sentne. 


Korkbolz, Burbaum were 224 
Baumoͤhl — 514 — 
Rohe ungefaͤrbte Seide . F 81 — 
Gefaͤrbte Seide en } 117 _ 
Sameelyarn . x 2 . \ 942 — 
Indigo * 1,604 — 
Suͤdfruͤchte 5,655 — 
(riſche ausgezäblte » : 21,419 Stüuck.) 
VPiemonteſiſche Vauille — — 1,279 Centner. 
Pfeffer (auch für Arme) . . 1,362 — 
Zimt, Kaſſa. . 3531 — 
673 Tonnen, 
. Kaffee und Surrogate .  - 44,726 Gentnir, 
Sala . i ; £ a — 498 — 
Meis D “ - ’ D * 4,589 — 
Zucert "0. 40,000 — 
Feineres Porzellain etwa 27,200 — 
Wollen » Waaren (fir Arme weniger, 
wegen hoher Mauth) 5,382 — 
Buͤcher ꝛtc. 3,098 _ 


Die Ausfuhr bietet vornweg ein ſchlechtes Mefultat, 
indem für 22,250 Gentner Glasfherben, Thierflechſen, 
Hörner, Klauen und Knochen audgeführt werden, alfo 
fehlt es an Induſtrie zur Veredlung dieſer Dinge, ob: 
wohl der Betrag im Ganzen gering iſt; ferner 
Mineratmafler » 0 22.» 17,095 Gentngr. 
Brucheiſen ıc. (alſo fehlen Eiienbimmer) 2316 — 


Eichen und Lohrinde Lalſo fehlen Gerbe⸗ 
reien) uͤerr 10,932 Eentuer. 
Holzkohlen und Alhe-an - , -“ 100,000 -— 
Lumpen (alſo fehlen Papiermuͤhlen) über 18,00 — 
Mohe Kabalsblätter - .-  . s3,00011 -—" 


Dagegen „über 322,000 Moalter Waizen, 164,00 
Malter Ötoggen; . 107,000 Malter anderes Getreide; 
375,000 Centner Wein; 10,700 Gentner dirres Dbit; 
ferner RER ’ 
Chemische, Febrifete nm = 


16,000 Eentner. 
Hölzerned Geräte über . 


: 1000 — 
Leder ‚über ’ + ° . “ 7,500 = 
Feine Lederwaaren . 4000 — 
Grobe Leinwand aber . R . . 22,000 — 
Mohe Leinwand ”, 20 — 
Feiner nme et P 1,759 — 
Gemiſchtes, Borten ic.!!! 51 — 
Branntwein über . 2 .. 6000 — 
Eſſig —4 . 10000 — 
Del über . gern = . 35,000 — 
Muͤhlenfabrikate und Getreide . + 203,654 — 
Dabaks fabrikate N = -. 15994 — 
Gemeine Toͤpferwaaren über 9,800 — 


Saͤmmtliches iſt Ueberſchuß der Ausfuhr. 
- Belcluß folgt.) 


— — 


Blicke auf. Geſchichte und Literatur, 


Nichts beurfundet bemerkliber den Banatismus 
einer Glanbenspartei, als wenn fie ihre ‚Gegner obur 
Weiteres für ſchlecht und böswillig erklärt, Es ik 
beiligfte Plicht für roͤmiſche Katholifen, auf jede Weile 
Andersglaͤubige zum roͤmiſch⸗katholiſchen alleinfeligmachen: 
den Glauben zu befehren, Achteten fie num irgendwie 
das mofaifc:hrißtlihe Naturrecht „Was du wilft, daß 
dir geſchehe“ u. f.w. und „was du nit willft‘‘ u. ſ. w. 
— dann wuͤrden fie nicht uur bei ihren Gegnern. feinen 
ſchlechten, fondern fie würden einen eben fo guten 
Wilen bei ihnen porausfegen, ald fie. bei fig felbft 
dorausgefezt wuͤnſchen muͤſſen. Freilich mißten ‚fie danu 
auch Bedacht darauf nehmen, ihre Gegner mit Grün: 
den zu widerlegen, was allerdings ſchwieriger und wer 
niger vornehm iſt, als diefelben mir einem Kafka oder 
Antichriſt abzufertigen. —— 

Carové, bie lezten Dinge des roͤmiſchen Ra 
tholicismus in Deutihland, 1832, ©, 35. 
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renäifchen Halbinſel hinaus erftreden ſollte, ein Krieg 
der fürdterlichften Art fepn werde, weil er ein Mei: 
nungsfanpf fepn wird. Und folten und die In: 
tereffen und die Ehre unferes Landes nöthigen, an dem 
Kriege Theil zu nehmen, fo weiß ich, daß, fo fehr es 
auch unfer Verlangen ſeyn mürde, eher zu befänftigen, 
als anfjuregen, lieber mit Waffen, als mit Meinungen 
zu Kämpfen, denuoch dieſes Land unvermeidlich alle unru⸗ 
bige und alle mit oder ohne Urfache mißvergnügte Köpfe 
jeder Nation, mit welder wir in Zwieſpalt wären, ver: 
einiget unter feinen Fahnen erbliden würde,’ Und kanu 
diefe Worte nicht auch ein franzöfiiher Miniſter (viel: 
teicht fogar mit noch befferem Erfolge) in dem Augen: 
blicke wiederholen, in dem die beiden Höfe, London und 
Paris, troß der Proteftation ber anderen brei Mächte, 
Hand in Hand geben? 


l. 


Staatenkunde. 


Verwaltung und Beſteuerung im Großherzogthum 
Heſſen, mit Hinblid auf beide in Deutfchland 
überhaupt, 

Beſchluß v. No. 299.) 


Man erkennt aus dem Vorigen, daß gleichwohl die 
Induſtrie nicht unbedeutend ift, und bie größte Maffe fe 
ner rohen Produfte, von denen ein Theil zu fremder Pro: 
duftion and dem Lande geführt wird, im Lande bleibt und 
verarbeitet wird, Jedenfalls kann fih Deutfchland hieran 
abnehmen, was ed am mieiften bedarf, und was ed am 
meiften bat. : 

Hat Heffen 34,000 Centner Kaffee nöthig, fo koͤn⸗ 
nem wir fe annehmen, daß Deukfchland das 50fache bes 
darf, was denn 22 Milltonen Pfund betragen würde, es 
bezieht aber etwa 30 Millionen, Nach derfelben Med: 
nung bedarf Deutichland 22 Milionen Pfund Zucker (wohl 
30 Milionen Pfund); über 3 Milionen Pfund Suͤbfruͤchte; 
508,000 Pfund Gewürz; 2'/, Millionen Pfund Reis; 2" 
Millionen Pf. feines Papier; 1, Million Pf. Seidenmaren 
(und die andere halbe Million per Schmuggel); 50 Mil: 
lionen Pfund Wollenwaaren aus England, Belgien und 
Frankreich; 50 Millionen Baummwollenwaaren; 2", Mil: 
lionen Pfund Käfe, während wir die trefflichite Landwirthe 
fchaft haben. Nichts kann dabei tröften, als daß drei Vier— 
tel der ärmeren Bewohner nur etwa ein Drittel an Kaf: 
fee, Zuder, Gewürz und Reis, die Hälfte an Wollen: 
und Baummollen » Warren, und gar nichts an Papier, 
Suͤdfrüchten und Seidennwaaren bedürfen; und nichts lann 
man winfchen, als daf bald hinlänglih Fabriten da ſeyn 
möchten, die groben Vaummollen: und Wollen : Waaren 
für die drei Viertel der ärmeren Bewohner zu fertigen, 


damit das reichere andere Viertel der Bewohner, melde 
fonft wenig zu den direkten Steuern beigezogen werben, 
—— mehr Luxusſteuer durch den Mauthzoll bezahlen 
muͤßte. 

Dehnte man die Uebertragung obiger Steuerverhaͤlt 
niſſe auf Deutſchland aus, fo kaͤmen folgende Verhaͤltniſſe 
in runden Zahlen heraus: 

Es wären (etwa 33 bis 35 Millionen Bewohner an: 
genommen) an 40 Millionen Steuerpflitige in Deutſch⸗ 
land, davon kämen auf bie 

(Familienu, (mit Weib u. 
Einzelne) Kindern) 
ifte Klaſſe 725,450 oder 2,750,000 Beamte ıc., 


2te — 45,950 — 155,000 arme Handwerler, 

Ste — 2,774,550 — 8,000,000 arme Bauern ıc., 

ae — 507,750 — 4,500,000 Handwerker, 

5te — 53,420,000 — 10,200,000 vermögende Bauern 
und Güterbefier, 

det — 50,050 — 90,000 arme Gemwerbtreibende 
mit Grundbefiß, 

7te — 2,0653,700 — 6,000,000 Grundbefiger mit Ge: 
werben, 

Ste — 476,700 — 


4,300,000 Arme. 


50,975,000 

Da naͤmlich die Landleute und Handwerker die meijten 
Kinder haben (?), fo kaun man, ohne weit fehl zu gehen, 
der dritten Klaſſe a Million, der vierten 4 Million, 
der fünften 2'/, Million und der fiebenten ı!, Million 
zuſehen, und das Verhaͤltniß mag annäberungsweife zu: 
treffen. 

Im Ausgabe-Budget von Heſſen wird nachgewieſen, 
daß viele Erſparungen und ſehr viele Verwendungen zur 
Verbeſſerung der Ernaͤhrung, zur Erleichterung des Land⸗ 
baus und des Transports gemacht worden, melde früher 
nicht ftattfanden. Am Ende ift eine Vergleihung mit 
dem mnirtembergifhen Budget gezogen, welche diefes ſchein⸗ 
bar geringfte Budget der Wirklichkeit nach böber ſtellt, 
als das beffifche, worüber wir bie Würtemberger reden 
laffen muͤſſen. *) 

Betrachten wir bie Ernährung und Mertheilung der 
Abgaben in Helen, fo ftebt es 

4) vor allen Ländern, mo noch Leibeigenihaft und 
große untheilbare Bauerngüter beftehen, wie in Medien: 
lendurg, Defterreih, Oldenburg, Sachen, Bayern und 
zum Theil auch Preußen, weil ohne Theilung der großen 
Güter oder ohne Ablöfung der erniebrigenden und ſchaͤd⸗ 
lichen Leibeigenfhaft an fein Fortſchreiten in der Kultur 
zu denfen ift; 





2) Einer bat fich bereits ausgeſprochen in Numer 285 
biefer Blätter. 


Die Rei 
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ſich näher zu stellen, jede Beamtenwillluͤhr zu rügen, 

jede Geſetzesverletzung beitraft, jedes Verhaͤltniß geſetzlich 

geregelt zu feben, felbit wenn fie beshalb mehr ald in ab: 

foluten oder weniger freien Staaten beifteuern müßten. 
IV, 





® 


Korrefponbdben;. 
Darmftadt, ben Sten December 1832. 


Nachdem fi, im Folge der gefhehenen Einberufung 
der Staͤnde auf den iſten d. M., die Mitglieder der beis 
den Kammern in biefiger Reſidenz eingefunden hatten, 
nabm am aten d. M. die zweite Kammer die Wahl der 
ſechs Kandidaten zur Präfidentihaft vor. *) Ed waren 
59 Mitglieder zugegen. Geheimerath Schenk (Präfident 
der Kammer auf den beiden vorbergegangenen Zandtagen) 
erbielt 38, Gecheimer Staateratb Jaup **) 31, Dber: 
Appellations⸗ und Kaffationd:Gerichtsratb Höpfner 29, 
DMegierungsratb Wieger 27, Regierungsrath von Gas 
gern 23 und Praident Aull 20 Stimmen. Der Diegent 
beitimmte den Gebeimenratb Schenk zum erften und den 
Megierungsratb Wieger zum Vicepräfidenten, ***) Er: 
fterer nahm mit folgender Dede den Prafidentenftuhl ein: 
„Ich vertenne ed nicht, daß dad Amt eines Präfidenten 
der verehrlihen Kammer jezt fchwieriger fepn mag, als 
in anderen Zeiten, dennoch folge ih mit Freuden dem 
ehrenvollen Rufe zu demfelben, da dieſe bochachtbare Ber: 
ſammlung fo viel Intelligenz im fi vereinigt und von fo 
gutem Millen beſeelt iſt. Mein eifrigites Beftreben wird 
dabin gerichtet ſeyn, dem mir gefhenkten Iutrauen ſtets 





*) Es heißt im Art. 86 der Verfaſſungs-Urtunde: „Die 
zweite Kammer fan, fobald 27 Mitglieder erichienen 
find, deren Zulaſſung feinem Zweifel unterworfen zu 
feyn ſcheint, vorkiung fonftituirt werben. Dieſes ges 
fhiebt durch die Einweifungss Kommijfion, Bei ber 
Berufung eines Landtags mit neuen Wablen wird alds 
dann fonleih, unter der Leitung der Einweiſungs-Kom— 
mifiion, zur Auswahl von 6 Mitgliedern gefchritten, 
welde dem Großberzoge zur Ernennung bes erften und 
zweiten Präfidenten vorgeſchlagen werben.‘ 

D. Einf. 

**) &, bie Numer 215 biefed Blattes S. 852. Da faft 
alte GHieder ber weiten Kammer ben Grundiigen er: 
geben ſind, zu denen ſich Jaup befennt, fo entgingen 
ibm nur bie wenigen Stimmen ber reiten Seite. 

D. Einf. 

⸗*) Da unter ben Kandidaten fein einziger Berenner ber 
Grundſaͤhe der rechten Seite ift, fo erinnert die Wahl 
Schenes zum Präfidenten an bie Wahl Rover 
Coltards durch Karl X, zum Präfibenten ber Depu— 
tirtenfammer im Jahr 182 


D. Einf. 





und beſonders durch unparteiifche Peitung ber Geſchaͤfte 
zu entfprehen, Die auf den vorderen Landtagen gefam: 
melten Erfahrungen laffen keinen Zweifel in mir übrig, 
daß nichts förderliher für unfere Arbeiten, nichts er: 
fprießlicher für die Intereffien des Landes ift, als wenn 
fu allem unferem Thun und Wirken und vorzüglich im 
den Berathungen Ruhe und Ordnung herrſcht, wenn auf: 
richtige Kollegialität vornaltet, und wenn die Verſchle— 
denheit der Meinung nicht als das Produkt der Leiden: 
fhaft, nicht ald die Stimme einer andern Partei, fon: 
dern als das Ergebniß der Ueberzeugung betrachtet mird. 
Da wir gewiß in biefem Sinne handeln und da wir dar 
bei die Gränzen der Mäßigung, melde fih mit bem ver⸗ 
fafungsmäßigen Rechte der freien Aeuferung fo mobl ver 
trägt, niemals überfhreiten werden, fo werden auf bie- 
fem Landtage die unvergeflihen Worte des vielgelichten 
Stifters unferer Verfaifung in Erfüllung geben; „„Wir 
werden Anderen ein Mufter ſeyn.““ )  " 

Zum Präfidenten der erften Kammer bat der Groß: 
berzog feinen jängften Bruder, den Prinzen Emil, er: 
nannt, **) Das erfte Mal, daß ein Prinz des Hauſes 
Präfident der erften Kamnter ift, ***) 

Beſchluß folgt.) 





*) Worte bed verewigten Großherzons Rubwig I.. dei 
Grünbers des Werfaffungswerfs, ald er im Fun 1870 
bie erſte Staͤndeverſammlung erdffuete: „Jo babe meis 
nen Behbrden befohlen, daß fie Ihnen mit Vertrauen 
und Dffenbeit entgegen fommen follen. Thun Eie tab 
Gteihe! nun werben wir Alle oläatip und Wielen 
ein Muſter ſeyn.“ 

D. Einf. 

*o) Art, 85 ber Verfaffungsslirfunde: „Der Großhersog 
ernennt den erften Präfidenten ber ersten Kammer für 
die Dauer des Landtags.“ Nach Art. 52 der Verfaſ— 
fungs-Ureunde befteht bie erfte Kammer namentlich auch 
aus ben Prinzen des großherzoglichen Hauſes. 

D. Einf. 

”*) Zu Setretären wählte bie erfte Kammer den Kanzler 
der Umiverfität Gießen, Gebeimenrarb von Arens, jes 
nen Mann, ber bereits eine gewlſſe Eeflebrität befons 
derer Art beiigt, und ben Grafen von Stolberg-⸗Gedern. 
Bu Setretaͤren ber zweiten Kammer waͤhlte biefe den 
Ober-Finanzrath Goldmann (Werfaffer ber Schrift: 
bie Befeggebung bed Großberzogtbums Heſſen in Bes 
ziehung auf Befreiung bed Grunbeigentbums :c. Darme 
ftadt 1831) und ben Abvokaten Emmerling in Darmftabt. 

D. Einf. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 

Die Vaterlandsliebe beſteht niht im Schreien und 
Schreiben darüber, fondern in tbätiger Theilnahme an 
allem Deffentlihen, in Wärme für das Glüͤck einer Stadt, 
Brüderfhaft m. f. m. Jean Paul. 
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denken. Er ftubirt nur auf dad Eramen los, um zu dem 
Amte zu fommen, ber einzigen Befreiung von ber Qual 
der philologiihen Dreſſur.““ — Andererſeits ſſchreibt 
ein franzoͤſiſcher That⸗ und Revolutionsmann (Lafanette) 
an die italieniſchen Patrioten: „Die Leſung ber Jahr: 
buͤcher Ihres ſchoͤnen Vaterlandes, das erſte Studium 
unſerer Kindheit, iſt es, was in uns Allen bei der Er— 
zaͤhlung der republilanjſchen Tugenden und Thaten das 
Herz mit lautem Schlage bewegt hat.“ Ich weiß nicht, 
wo ich geleſen habe, daß ein junges Maͤdchen, das man 
durch ernſte Beſchaͤftigungen, unter Anderm auch durch 
das Studium der lateiniſchen Sprache, von leidenſchaft⸗ 
licher Reizbarleit freihalten wollte, in der virgiliſchen 
Geſchichte von Aeneas und Dido die erſten Tropfen des 
füßen Giftes einſog. Man wünſchte, daß die jungen 
Leute mit ihrem Latein nur bis zum roͤmiſchen Rech te 
zuruͤcgehen ſollten, aber fie gehen noch weiter — zur roͤ— 
miſchen Geſchicht e. Indeſſen ſcheint im oben erwaͤhntem 
Staat die Notbwendigkeit der lateiniihen Sprache über: 
gewichtig befunden worden zu ſeyn, nur daß man fie durch 
bie Urt des Unterrichts und die Auswahl der Bücher, un: 
ſchaͤdlich zu machen ſucht. Nach dieſer Abſchweifung keh— 
ren wir zu unſerem Gegenſtande zurüd. 


Die Wiedergeburt, der Wiſſenſchaften befhränfte ſich 
zuerſt vorzüglih anf Italien und Spanien wegen ihres 
näheren Verkehrs mit’ Griechen und Arabern. In dieſen 
zwei Yändern versolllommneten fid die Mationalfpracen 
fchneller. Diefe konnten zwar die mteiniihe Sprade nicht 
ganz vertreiben, aber fie nahmen ihren Rang neben ber= 
felben und berrfchten in einem weiteren Gebiete. 


Die Reformation erfolgte und eine der Mohlthaten, 

die man ihr verdankt, ift die meitere Bildung der dent · 
{den Sprache, mozu Futber den Anlaß gab. Zu jener 
Epoche einer ſtets wachſenden Thätigfeit nahmen alle Spra⸗ 
chen einen neuen Schwung, allein die Leitung der großen 
Angelegenheiten der Politif ging noch immer von Epa: 
nien, wenigſtens dem Anlaffe nah, aus, und erft ald fie 
völlig in die Hände Franfreichs fiel, mard auch Die fpa= 
niſche Sprache durch die frangöfifche im Polttifchen und 
Geſellſchaftlichen ſchließlich erſezt. Unter dieſem Geſichts— 
punkte brachte das Jahrhundert Ludwigs XIV., mie einſt 
das Jahrhundert Karls V., ein neues Beduͤrfniß auf, oder 
vielmehr eine neue Befriedigung des Beduͤrfniſſes einer 
allgemeinen Sprade, weldes man fhon feit dem 
Jahrhunderte Alerandersd in einem größen Theile der Melt 
gefühlt hatte, 

Seſchluß folgt.) 


Korrefpondben;. 


Darmftadt,'den Stem Dezember 1832. 
(Befhluß von No. 300.) _ 


Geſtern wurde von dem Regenten perfönlih in dem 
großherzoglicen Reſidenzſchloß der Landtag eröffnet. Der 
Großherzog bielt dabei folgende Rede vom Thren: 

„Meine Herren Stände!‘ 

„Indem ih Sie zum erften Male *) um Mich ver: 
fammelt ſehe, erneuern fih mit doppelter Lebhaftigkeit 
Erinnerungen in Mir, die es zum Vedürfnife Meines 
Herzens machen, die Gefühle der Verehrung und Dank: 


barkeit öffentlich andzufprehen, die Ih als Sohn dem 


verewigten Vater, ald Regent dem Andenken des Fürften 
weihe, deſſen vieljähriger, mit Weisheit und Glüͤck geführ: 
ter Regierung dieſes Land fo viel verdankt, und der ſei⸗ 
nen Nahfolgern fo würdig als Muſter vorleuchtet.“ i 

„Die Zügel der Regierung, die M-fcheidend Meinen 
Händen überließ, ergriff Ic, durchdrungen von dem Ne: 


‚rufe, gleich ibm, Vater meines Volts zu ſeyn und Mein 


Leben deffen wahrem Wohl und Glücd zu widmen.’ 
„Das ernſte Streben nad diefem Ziele, unter ge: 


'naner Beobachtung unferer Verfaffung und das Bewußt⸗ 


fepn, in deſſen Erreichung allein den lohnenden Preis 
Meiner Bemühungen für dad Volk zu fuchen, deifen Der 
gierang die Vorfehung Mir anvertraut ber, Jdft mid 
von Meinen getreuen Ständen und Untertbanen jenes 
Zutranen und jenes Entgegenfommen in Uniprud nehmen 
und erwarten, wodurch bie glüclihe Eintracht zwiſchen 
Megierung und Megierten erhalten wird.” 

„Möge es Mir beſchieden feun, die Ausführung 
Meiner wohlmollenden Abfichten nicht verzögert zu ſehen. 
Meine bisherige Megierung, fo kurz ihre Dauer mar, it 
nicht frei von Sorgen und betrübenden Creigniffen ge 
blieben.” 

„Gleich in den erſten Monaten derfelben mard die 
Ruhe der Provinz Oberheffen auf gefährlihe Weife ge: 
ftörtz doch thue Ich dieſes beflagenswerthen Ereigniſſes **) 
nur deshalb wiederholt Erwähnung, um auszufprechen, 
daß Ich daſſelbe vorzüglich fremder Verführung und au: 
genblicklicher Uebereilung zuzuſchreiben geneigt bin, 

„Dieſe Anſicht, verbunden mit der Hoffnung, daß 
aͤhnliche Verirrungen nicht wiederkehren werden, hat Mich 





*) Der vorige Landtag von 1529-530 wurde noch von 
dein veretvigten Regenten, damals dem Neſtor ber deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten, erdffüet. 

— D. Einf. 


**) Befonders auch burch jene Ebdeler Geſchichte beffaz 
genswerth, welche ungezuͤgelte Wuth ber Soldaten lei⸗ 
der betannt genug gemachtzhat. 

D. Einf 
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Ten Grund, zu erwarten, daß die Erfahrung die Grund: 
füge bewähren werde, von welden dabei ausgegangen 
warb.’ 

„Unter Anderm babe ich bei biefer Gelegenheit dahin 
geitrebr, den Volksunterricht noch mehr, ald ed durch 
vielfältige frübere Bemuͤhungen bereits gefcheben iſt, zu 
beben. Ungeachtet dieſes Strebend könnte jedoch an ver: 
fbiedenen Orten das Ziel, wegen Unzulaͤnglichkeit der 
Ausſtattungen der Schulftelen, unerreicht bleiben. Ih 
empfeble deswegen dieſen Gegenftand Ihrer befonderen 
Aufmerkſamkeit.“ *) 

„Mit großem Vergnügen babe Ich die rege Theil 
nahme wahrgenommen, die das Imititut des landwirth: 
ſchaftlichen Vereins gefunden hat, das ſchon im Entiteben 
Früchte trug nnd die heilſamſte Einwirkung auf dad Wohl 
des Landes verſpricht.“ 

„Die hiezu, fo wie zum Ban von Provinzialſtraßen, 
verwilligten Summen, merden ſich daher immer mehr 
ald zweckmaͤßig verwendet daritellen.’* 

„Durch Meine Behörden werde Ich Ihnen nähere 
Auokunft uber die durch verfhiedene Urſachen, indbefon: 
dere die Unruben in Oberheſſen veranlaßten, unvorherge— 
febenen Ausgaben ertbeilen laffen. Sie fteigen zu febr 
bedeutenden Summen an. Und denuoch werden Sie ben 
Auftand der Finanzen und der Finanzverwaltung vollfom: 
men befriedigt finden, fo daß ich Ihnen die laͤngſt ge: 
winihte Herabiegung der Salzſteuer vorſchlagen laſſe. 
Wenn nicht eine größere Verminderung der Abgaben ein: 
treten kann, fo liegt der Grund bauptfählich in den Um— 
fande, daß, fo groß auch die Anitrengungen geweſen find, 
die feit einer Rethe von Jahren für gemeinnuͤtzige An: 
ftalten gemacht wurden, Und doh immer noch in dieſer 
Beriehung viel zu thun übrig bleibt.‘ 

„Ih babe an dem Vertrage Theil genommen, wel: 
her die Rheinfhiffahrts » Ordnung definitiv feſtſezt, und 
laffe, fo viel ed von Mir abhängt, ähnliche Unterbandlun: 
gen auf dad Thätigfte betreiben, melde die endliche Me: 
gulirung der Schiffehrte-Verhältntffe anf dem Main und 
Nedar zum Ime haben.‘ 

„Der mit der Krone Preußen eingegangene Zollver: 
ein bat mittelſt einer Reihe von Werträgen, an denen 
Ich Theil nahm, durch den Zutritt des Kurfürſtenthums 
Heften, fo wie ber Fürftenthimer Walde, Birkenfeld, 
Lichtenberg und Meifenheim eine bedeutende Ermeiterung 
erhalten,’ 





*, Schon auf ben früheren Lanbtagen fanden beshals Ans 
regungen ftatt.. Der jegige Landtag wird ohne Zweifel 
dem Gegenftand feine volle Aufmertſamteit zumenben, 


D. Einf. 


„Schließlich verfigere Ih Sie Meines landesberr: 
lihen Wohlwollens.“ 

Nah dem Eröffnungsatt murden die Mitglieder der 
beiden Kammern zur fürftlihen Tafel gegogen. Der Re 
gent brachte den erften Toaft feinen Ständen. Er wurde 
erwiebert dur einen Zoaft, den der Präfident der eriten 
Kammer, Prinz Cmil, dem Großberjog bradte. De 
Präfident der zweiten Kammer brachte der Grofberzogin 
ein Hoch, Unter folhen Aufpizien haben die Arbeiten des 
Landtags begonnen. In meinem nächſten Artifel mei: 
ich von der Adrefe der Kammern zur Beantwortung der 
Thronrede berichten. Das Publikum iſt ſehr gefrannt 
auf ihren Inhalt, da man glaubt, daß ſich darin mament: 
lih die Gefinnungen der überwiegenden Mehrzahl der 
zweiten Kammer ausipreben wuͤrden. Indeffen möchte 
es nicht unmahrfcheinlich ſeyn, daß bie Volkskammer ſich 
darauf beihränten werde, der Thronrede Schritt vor 
Schritt zu folgen, He Anregung von Zebensfragen noch 
auf kurze Zeit verſchiebend. = 


Statiſtilk. 


Verzeichniß der Ritterguͤter im Koͤnigreich Sachſen, 
nad) einer Verordnung vom 6ten Novbr. 1832. 


2377 im Meifner Kreife, 

123 im Erzgebirgifchen Kreiſc, 
236 im Leipziger Kreiſe, 

120 im Moigtländifhen Kreiſe, 
274 in der Oberlaufiß. 


—— 
Summa 1027, 


Blicke auf Geſchichte und Literatur, 


Bing einft in finftern Jahrhunderten der chriftlice 
Katholicismus im Romanismus unter, Tonnte man aus 
Ehriften — Römlinge, nnd aus der chriftlihen Kirche 
eine römifche machen, fo wird und muß auch ein anderes 
aufgeklaͤrteres Jahrhundert das Reich des Romanismus 
immer mehr beſchraͤnken und wird auch dieſer wieder un: 
tergeben im reinen Chriſtenthume. 

Earovd, 


Beridtigung. 


Sn Sir. 500. ©. 1197, Ey. 2.3.14 vn. If dad 
Wort der vor nahbem auszuſtreichen; S. 1199, Sp. 1, 
3. 16 v. m l. Ränder ft. Ländern, und Ey. 2, 2.89 m 
I, bed Menſchen ft. der Menſchen. 





-Werlag der I. G. Cotta'ſchen Buchhandlung, Werantwortlier Redakteur: Dr. Friedtich Notter, 
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Roſe“ auf dem Hperntheater in ber Behandlung eines 
Dpernftoffes nicht wenig gewonnen hat; aber der Ge— 
fammteindrud bleibt verfehlt bei nicht hinlaͤnglichem Ge: 
danfenreihthum und Mangel an Originalität! Eben bie 
fee Mangel an Originalität bewirkt es auch wohl, 
daß fogar dinige etwa vorfommende Unregelmäßig: 
teiten (die jedoch nur wenige fepm dürften) faft unbeach⸗ 
- tet bleiben, indem unfere Aufmerkſamkeit nicht binläng: 
lich gefeifelt wird, um anhaltend bei dem Gegenitande zu 
bebarren. 

So viel im Allgemeinen, über Einzelnes muß man 
indes ein günftigeres Urtheil fällen. Manche Ideen find 


allerdings aut (freilich findet man ihrer nicht fehr viele); 


ja zumeilen wirklich uͤberraſchend. Das Spinnerlied mit 
obligaten Hoboefägen ijt wirklich fehr gelungen, und wohl 
dad beſte Mufitftü im der ganzen Oper. Die Duver: 
tuͤre, deren Hauptgedante das Thema des Marfches aus 
dem dritten Alt bildet, ift nicht übel und macht auch Ef: 
feft. Die Oper wird durch dieſelbe zweckmaͤßig eingelei: 
tet. Unter den übrigen Muſikſtücken dürfte noch befon: 
berd genannt werden dad Quartet No. 4 zwiſchen bem 
Dberfteiger, bem Unterfteiger, Francisfa und Guntram; 
die Mabnfinndfcene der Franciska im zweiten Akt; ber 
a Capella- Sag in dem Terzett No. 7; der Kanon im 
dritten Alt. Die Tanzmuſik ift im Wllgemeinen nur 
ſchwach audgefallen. Am interefanteften ift die Schluß: 
fcene. Das Streben des Komponiften muß die Kritik 
überall anerlennen. — 

Die Ausjtattung der Dper ift lobensmertb, befon= 
ders bie Zauberfcene bes zweiten Altes, ſowohl durch 
Tanz ald durch Deforation erhöhet. ine impofante Cr: 
ſcheinung bietet dad Bergſchloß dar, ungeachtet daſſelbe 
zur Handlung am wenigiten erforderlich ift, und plöglic 
als etwas ganz Unerwarteted gefehen wird, 

Zu dieſer Ausftattung trug wohl vorzüglich bei, daß 
die Oper zuerit am sten Nuguft, dem Geburtstage bed 
Königs, gegeben wurde. — Vorher ging die Aufführung 
des Spontinifchen Feſtmarſches und des Nationalgeſanges. 
Die Aufführung der Spontinifhen Muſik geihah mit un: 
gemeinem Aufwande von Blasinftrumenten, und unter 
Mitwirkung des ganzen Sängerperfonald. Das bierauf 
von dem Publikum allgemein verlangte und von dem ganz 
zen Haufe mitgefungene; Heil dir im Siegerkranz! war 
von vieler Wirkung. 


Pillwi Oper: Die Hochzeit im Gafthofe, auf dem 
Königftädtifchen Theater, 

Bu diefer dreiaftigen fomifhen Oper fol ber Kom: 
ponift zugleich felbit den Tert gefchrieben haben. Die Fa: 
bel ift drollig, font aber von wenig Bedeutung, geht 
auch ſchon im eriten Aft fat ganz zu Ende, wodurch das 


— ungemein geſchmaͤlert wird. Die beiden lezten 
Atte find fat ganz von Medereien ausgefüllt, was nur 
wenig Theilnahme erregen kann, indem foldhe, im Ueber: 
maße vertheilt, bald ermübden. Im erjten Alt ift viele 
Lebhaftigkeit, und wäre die Oper darauf redueirt, und 
die Muſikſtuͤke hienach verringert, fo wuͤrde ſich dieſe 
kleine Oper auf ber Buͤhne erhalten; wie fie jezt iſt, glan: 
ben wir ed aber kaum, + 

Im zweiten Alte find mehrere Fontraftirende Mufit: 
ftüde angebracht, hledurch muß die Handlung aber not 
wendig ind Stoden gerathen, inden die Gefänge zu nahe 
an einander gerüdt find. Weberall bekundet übrigens der 
Komponift große Gewanbdtheit in ber Muflt, auf Origin: 
Utaͤt kann biefelbe jedoch durchaus nicht Auſpruch machen. 

- Einzelne Mufifftüde find mit vieler Leichtigkeit ger 
arbeitet und ericheinen daher zart und gefällig, Cine Arie 
im zweiten Akt, in welcher die Anhänger des Roſſini⸗ 
ſchen Mufititpls perfipirt werden, iſt vorzüglich gelungen. 
Im zweiten und dritten Alt befinden ſich mehrere ange: 
nehme Muſikſtuͤcke. 

- Diefer Oper, welche ebenfallg RI am sten Auguft 
gegeben wurde, ging ein Feftfpiel von F. W. Seidel in 
einem Qfte voran, betitelt: „Preußens dritter Yu: 
guſt.“ Die Mufil it von dem SKapellmeifter Glaͤſer. 

Schon bie fehr ſchoͤne Scenerie verfehlte ihren guten 
Cindrut anf das Publikum nicht. Die Velfsgruppen 
(Bürger und Soldaten, Männer, Weiher und Kinder in 
einem bunten, nichts deſto weniger aber wohi geordneten 
Gemiſch), welche aus mehr als hundert Perfonen beitan: 
den und auf der Bılhne von dem Boden bis zur Höhe 
des Theaters aufgeitellt waren, erregten durch das fchöne 
Arragement gleih beim Nufrollen des Vorbangs unge: 
meinen Beifall. Als Sprecher fir die verfhiedenen Pro: 
vinzen des preufiihen Staates traten aus ihrer Mitte 
die Landwehrmaͤnner bervor. 

In der Mitte erblidte man die koloſſale Buͤſte des 
Königs, umgeben von beimiihen Sinnbildern. Gegen 
den Schluß Frönte Preußens Genius dieſe Buͤſte mit ei- 
nen goldenen Chrenfranze, und cd begann ein Gefang 
nah der Melodie: „Heil bir int Siegerkranz!“ Zus 
gleich flog der im Keftfpiel enthaltene Tert, auf zierlichen 
(künftlihen) Cichenblättchen gedrudt, von der Höhe des 
Theaters in die Hände der Zuſchauer, wodurch dad Pu: 
blitum Gelegenheit befam, durch Einftimmung in dem 
Chor feine Gefinnungen an den Tag zu legen. 

Die Mufit it Herrn Gläfer diesmal mehr als font 
gelungen, und erfhien und zum Theil originell, au 
einigen Stellen wirklich impofant. Mir würden dem 


Komponiſten ratben, auch für dic Zukunft lieber Weniger 
umd Gutes zu liefern, nicht wie bisher, wo feine Mufik 
gar zu häufig Anklänge au die Kunfiwerke fremder Ton: 





1208. 


dem fie die Baſis ihrer Gemeinſchaft gegruͤndet: haben. 
Die Journalfabritation ift zum Theil ebenfo zur reinen 
Mechanit geworben, wie in manchen Staaten das milie 
tariſche Weſen; fie zeigt fich. als blinde Nachtreterin in 
einzelnen. verallgemeinerten .Jdeen — dort Subordina 
tion; fie bat. bie und da bie Schranken der Sitte über: 
fprungen — dort grobes Geſchuͤtz; fie ift voll von jemem 
troßigen Dintel, der verächtlich die naͤchſten Umgebun⸗ 
gen betrachtet — dort Anmaßung; fie it mißginftig 
gegen fcheinbare und wirkliche Nebenbuhler — dort Her: 
abfegung der wicht bewaffmeren Bürger; fie wird ohne 
Säntereien und Streitigkeiten für den Leſer langweilig 
— dort langer Friedengzuftand and Mußigkeit; ihr größ: 
ter Vorzug iſt .oft das herrliche weiße Papier — dert 
blanfe Uniformen. Ach, leider! ift die Journaliſtik mili- 
tärifch geworden im vielfeitiger Beziehung, und mo viel 
militärifched Werfen herrſcht, da wirds und graulich, beun 
mian fürdtet Krieg. 

Die Neigung zur Journaliſtit iſt wicht neu; ihr Kul⸗ 
minationspunft ward aber im Jahre 1850 erreicht, im 
welchem die Politit hervortrat und im Kreife ber Schwe— 
ftern Play nahm. Im diefen Zeiten, mo fi das Augen: 
merk allein auf die nächiten Intereſſen richtete, war aus 
genblidliche Befriedigung einer zu entihuldigenden Neu: 
gier eben ſo erwünfdt als nöthig, und konnte nur durch 
Flugfpriften und Journale erreicht werden. Daß mehr 
räfonnirt, ald bewieſen, mehr oberflächlich bingegangen, 
als tief eingedrungen wurde, lag eben in ber Schuellig: 
feit der Abfaſſung und ward von ben Leſern um fo mehr 
entſchuldigt, je mehr ihren fehr billigen Wuͤnſchen einige 
Genuͤge geichab. 

Die beiletriftifhen Journale waren in einer ſchwie⸗ 
rigen Lage; fie fanden einfam und verarmt da, es fehlte 
an pifantem Stoff 'yud — an Lefern, Kein Wunder, daß 
fie ſich gleichfalls zu allgemeinen Modeartilel wendeten 
und Anfangs politiſchen Wis, bald auch politiſchen Ernſt 
einfließen ließen. — Daß in Altenburg eine Niederlage und 
dann ein felbitftändiges Lager für Journale aller Art ge: 
gritndet wurde, ift allein auf Rechnung der vormals ſtreu⸗ 
gen Leipziger Eenfur zu fehreiben, und als recht eifrige, 
eigennüßige Patrioten fönnten mir ihr dafuͤr mr banfen, 
wenn fie nicht die Medefreibeit in gar zu enge und un: 
mirdige Feileln gefhmiedet hätte. — Mit diefen ausläns 
diſchen Pflanzen hätten mir übrigens bei einiger Genüg: 
famfeit recht wohl zufrieden fepn können; aber als uniere 
lebendig geborene Mevolution losbrach, ald Fenfter Flirr: 
ten und Steine flogen, da ward unſere Schnfucht nach 
eigenem Eigenthume immer größer; man ſchaͤrfte die Fe: 
dern, ſprach von Eenfurfreibeit in innern Augelegenhei⸗ 
ten — wir erhielten ein Blatt. Cine Provinzialftadt, die 


der Hauptſtadt nie gern nahftehen mag, gründete den 
„deutſchen Patrioten, von welchen wir weiter hinten be 
richten werden, — - 3 

Herr Hofreth Philippi aus Dresden, der feit kurzer 
Beit mi feimet Bärgergektung 'und ihren, Anbangfeln, 
bem Telegraphen, ber Infel, Ruͤgen und den Dresbener 
Denkwurdigkeiten in Altenburg feinen Wohnfig anfgeſchla⸗ 
gen bat, fheint ganz der Mann, ber fein auf innere 
Politif gerichteted und die Beförderung konſtitutionellen 
Lebens bezwecendes Blatt zu rebigiren verfteht, indem 
er bie erforderlichen Kenntniffe zeigt, um uͤber bürger: 
liche Verhaͤltniſſe erfolgreich zu ſprechen. Hier iſt nicht 
blos das leere ſeichte Raͤſonnement, nicht blos ein unbe; 
dingter, oberflaͤchlicher Tadel, nicht die ewig unbefriedigte 
Unzufriedenheit, ſondern ein gruͤndliches Eingehen in bie 
Gegenſtaͤnde, eine Mare deſtimmte Eroͤrterung zu finden, 
bie alte und meue Gebrechen nicht fehont, aber die Sphäre 
der Geweinheit vermeidet; man fucht nicht nur einzu: 
reißen, fondern auch aufzubauen, nicht nur zu verwer: 
fen, fondern auch anzuerlennen. Männer dieſer Art, 
wenn fie wirklich recht taktfeſt find, fi von fhren Grund: 


. faren oder vielmehr vom freimüthigen Ausſprechen beriel« 


ben nicht abbringen laffen, fondern unerfchroden anf der 
betretenen Bahn vorwärts fhreiten, find in unfern Ta: 
gen von um fo größerem Werth, je zahlreicher die Menge 
unverftändiger Schreier wird, die ihre Weiebeit eben ſo 
wenig zuruͤchalten mögen, als der Barbier ded Königs 
Midas fein Geheimniß. Uebrigens Hätte H. V. unitrei: 
tig beffer gethan, fein Blatt nicht im viele einzelne Blaͤt⸗ 
teren zu zerſtreuen, fondern Alles in @inem Journal zu 
Eonzentriren. Man bat wirklich gar zu viele Namen zu 
merfen. Daß diefe Buͤrgerzeitung nicht blos für bas 
fteife, am alten Privilegien bängende, ſtaͤdtiſche Pbiliter 
thum gefchrieben, fondern für alle Staatsbürger beitimme 
ift, die ed gut und redlich meinen, iſt wohl zu bemerfen. 


Geſchluß folgt.) 


Blicke auf Geſchichte und Literatun 


Iſt's genug, auch in der Megierung der Voͤller Uebel 
gu bedauern, bie wir heilen, denen wir zuvorlommen 
Können? Laſſet Stände, laffet Menfchen in allen Aemtern 
und Bedingungen human und gerecht, groß, guf und bil= 
lig denten. Der Negent fann nicht anders, ald mit and 
gleih ihnen denfen, Denn nur aus einzelnen. Theilen 
befteht das Ganze, verbeſſern fih bie Theile und balten 
zufammen; dad Ganze wird gut, ehe man's merkt. 


Herber. 
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theilt hätten, fo befhloß die Kammer, baf bei den An: 
Hagen, melde vor diefelbe gebracht wuͤrden, die Geſetze 
bed Landes und die Gefege und das Herlommen des Par: 
laments beobachtet werden follten. 


Am ısten März, da fih die Königin Anna infog- 
nito im Sitzungsſaale befand, ſchritt man zur Unterfus 
Kung der Beweisgründe, welche das Unterhaus zum Bes 
huf feiner Anflagsartitel gegen den Dr. Sacheverel anzu: 
führen hätte, Der Graf Wharton bemerkte, dab der 
Doktor in feiner legten Vertheidigungsrede ſich felbit mi: 
derlegt habe; daß Alles, was er von Nicht-NReſiſtenz und 
leidenden Gehorfam vorgebracht, falfch und laͤcherlich fen; 
baf die Lähre von unbeihränftem Behorfam fich nicht mit 
der Prarid der anglifaniihen Kirche vereinigen laſſe; daß 
wenn die Revolution unrehtmäßig wäre, Diele in der 
Kammer und außerhalb derfelben des Mordes, Raubes 
und der Ungerechtigkeit ſchuldig, und die Königin felbit 
feine rechtmäßige Oberberrin fepn würde, weil der beite 
Rechtsgrund ihrer Arone, die parlamentariihe in ber 
Revolution gegründete Befugniß fev. Lord Ferrens er: 
widerte: wenn der Doftor ſich einige thörichte oder um: 
Ange Ausdrüde babe zu Schulden fommen laſſen, fo follte 
man ihn auf dem gewöhnlichen Gerichtswege belangen, 
Der Graf Scarborougb bemerkte, daß die Revolution ein 
haͤtlicher Punkt aus einer höheren Sphäre, ald der ded 
Geſetzes ſey, die Kammer folle fi alfo vertagen und 
ſich Seit zur Ueberlegung uehmen. 

Dr. Hooper, Bifchof von Bath, gab die Nothwendigkeit 
des MWiderftandes in gewiffen auferordentlihen Fallen zu, 
glaubte aber, daß man diefe Marime dem obnebin zum 
Widerftande nur zu geneigten Wolfe verheimlichen, ſich 
nicht mit der Revolution brüften und fie ald Pramiffe 
aufftellen, fondern mit einem Mantel überdeden und fie 
Thronvalanz oder Abdanfung nennen folle; *) ber Dri: 
ginalvertrag ſey ein aefährlihes Wort, dad man mit 
vieler Umſicht anwenden muͤſſe. Diejenigen, welche fich 
in eine gar zu genaue Grörterung der evolution 
einliefen, ſeyen keine Freunde berfelben und in einer 
Zeit, in welder man den MWiderftand gegen die Obrigkeit 
fo fehr rechtfertige, fen ed wohl au rathſam, den Nichts 
Widerſtand und dem leidenden Gehorſam zu predigen. 
Der Herzog von Argple fagte, daß die Geiftlichkeit zu 
allen Zeiten bie Rechte und Freiheiten des Volks aufge: 
opfert und die Gewalt des Königs angepriefen hätte, ba: 
mit fie felbft den König leiten könnte, daher man ihr 
nicht erlauben ſollte, fi im politifche Ungelegenheiten zu 





*) Diefen Wine hat Guizot im I. 1850 wörtfie Hendyt. 
D. Einf. 


mifhen. Der Graf von Üinglefev geftand zu, daß der 
Dottor Ungereimtheiten gepredigt, aber nicht, daß er ein 
Verbrechen auf fi geladen habe. Der Herzog von Leeds 
unterfchieb zwiſchen Reſiſtenz und Mevolution, denn die 
legte, wenn fie keinen guten Ausgang gehabt hätte, wäre 
ohne Zweifel eine Debelion geweien, indem was bad Recht 
betreffe, er kein anderes, ald das erblide kenne. 


Der Biihof von Salishurp rechtfertigte den Wi: 
derftand mit dem Buche der Maltabier und erwähnte 
das Verfahren. der Königin Eliſabeth, welche die Shot: 
ten, Franzofen und Holländer bei dem Widerftande gegen 
ihre reipeftiven Oberherren begünftigt, dabei aber von den 
Parlamenten und Konvokationen (geiftlihen Verſammlun⸗ 
gen) während ihrer ganzen Regierung Beifall und Unter: 
fkügung erlangt babe, Er bemerkte: Karl J. habe den 
Yufrübrern von Modelle Hülfe geleiftet,; Manwaring fe 
von dem Parlamente fcharf getadelt worden, weil er bie 
Lehre von dem göttlihen Rechte der Könige entmidelt 
babe, und obgleich dieſe Lehre nah der Reſtauration der 
Stuarts fehr im Schwang gewefen, fo hätten die heftig: 
ſten Anhänger derfelben doch ſelbſt zuerit auf Widerſtand 
gedrungen, fobald fie fich imterdrüdt geglaubt. Der Erz: 
bifhof von Dorf, der Herzog von Buckingham und andere 
Häuptlinge der Tories erflärten, fie bätten zwar nie ein 
ſolches Gewebe von Narrheiten und Alberubeiten gelefen, 
ald die Predigt des Dr. Sadeverel, doch farime er ih: 
nen leiner Verlegung der öffentlichen Atichetn \chwitig. 
Der Biſchof von Salisburp fuhr fort, nidts jo Harer, 
als die Anfpielungen des Doktors auf die Minliter Er. 
Majeftäit; er habe einen edlen Pair, der jezt gegenwär: 
tig fep, mit einem bäfliheh und poffenbaften Beiworte, 
das er nicht wiederholen wolle, fo deutlich bezeichnet, daß 
ed unmöglich fen, ſich in ber Perfon zu irren. Hier 
konnten einige junge Pairs das Lachen nicht unterdrüden 
über diefen unfreiwiligen Sarkasmus gegen den Scatz⸗ 
meifter (Lord Godolfin), welchen Sadeverel unter dem 
Namen Volponius beipöttelt hatte. Sie riefen aus; Neun: 
nen Sie ihn! nennen Sie ihn! und der Biſchof, der wer 
gen feiner Berftreunngen und umüberlegten Ausdrüde bes 
fannt war, würde ihren Wunfch erfillt baben, menn 
der Kanzler fih nicht in das Mittel gelegt hätte, indem 
er fagte, Fein Pair fen verbunden mehr zu fagen, als 
was ihm ſchiclich dünke, 


Nah einem hartnädigen Streite und giftigen Zaͤn— 
kereien wurde Sadeverel durh eine Mehrheit von 47 
Stimmen fdhuldig erflärt, wogegen jedoch 54 Paird einen 
Proteft unterfhrieben. Dad Predigen wurde ibm auf 5 
Jahre unterfagt und befohlen, daß feine zwei Predigten 
in Gegenwart des Lords Manor von London und der bei: 
den Scheriffs von London und Middlefer durch Henlers⸗ 


I 
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ſter eine wahrhaft freie Regierung beitanden habe. *) 
Dagegen fah er Athen mit Verachtung an, und würde 
von bdiefer eriten Nation Griedenlands gern Daffelbe ges 
fagt haben, was vor 50 Jahren ein gewiſſer Herr über 
die franzoͤſiſche Akademie fo wahr ausgeiprohen: „Mein 
Spott, mas das für ein fhredlicher Deſpotismus iſt; bier 
ift ja Jedermann befugt, zu thun, was er will“ 
(Bortfegung folat.) 





*) Man tbonnte von biefen Regierungen Daffelse, was 
die Frau von Staël von der Regierung Napoleons, bes 
merten. Als man ihr fagte, daß es in Wranfreid viel 
Freiheit gebe, antwortete fie — Ja, aber fie gehört 
ganz ber Regierung an, 

D. Einf. 


Korreſpondenz. 
Alteuburg, Anfang Ottobers 1832. 
(Beige v. No. 302.) 


Herr Dr. Gleich bat feinem „Eremiten“ neuerlich ei- 
nen Titel gegeben, der dem Inhafte mehr entfpricht, als 
ber frühere. Das abgenommene Aushaͤngeſchild: „Blicke 
in das Leben, bie Literatur und Journaliſtik der Zeit, 
war infofern unpafend, ald von Literatur und Journali⸗ 
ſtit nicht viel vorfam; der jetzige Titel: „Blätter für öf: 
fentlihes Leben und Politit-- iſt angemeflener. Deren 
wir nicht, fo hatte", Hr. Gleich Anfangs die Abſicht, durch 
Benuͤtzung der Jonrnale Alice in das Leben und die Liz 
teratur zu thun, er wollte alio weniger Selbſtgeſchaffenes 
als Sefammelted geben. Allein biefer Plan bielt nicht 
lange Stih und der Herausgeber wendete fih auf ein 
Feld, mo ihm eine reichlichere Ausbeute und eine größere 
Zahl von Leſern zu Theil wurde, auf inneres, d. h. auf 
deutſches, politiſches Feben. Ohne Nebertreibung fonnte 
daher zu Ende des Jahrs 1830 die Verlagshandlung fas 
gen: „daß fi ber Kreis der Lefer beinahe verdoppelt 
habe, und daß noch immer Eremplare machverlangt wuͤr⸗ 
den.’ 


Daf die Leipziger Unruhen im Juni und September 
4830, daß felbit die Verfolgungen, bie diefed Blatt von 
Seiten der Genfurbehörde zu dulden hatte, viel zur Foͤr⸗ 
derung feines Gedeihens beitrugen, braucht nit erft er 
innert zu werden. So bat es fih denn in einer politi 
fhen Sphäre fortbewegt und hat diefelbe nicht verlaffen, 
auch nachdem der Verfaſſer feinen Wohnfig in Altenburg 
aufgefchlagen und bier auf der äuferiten Linken Plaß ges 
nommen bat. Der auswärfigen Politit wird in den Mige 


cellen ein Plaͤtzchen vergönnt; bier wird fhomungslos ge: 
gen das Juſte milien losgezogen. Dieſes Lestere fomohl, 
als auch ein fortgefeztes Mäfonnement gegen Ernft Muͤnch 
bilden ftebende Artikel. — Db übrigens in unfern Tagen 
ein Blatt, welches reih an heftigem und bitterm Tabel, 
aber blutarm an guten Vorſchlaͤgen zu Verbeſſerungen ift, 
noch von einem fehr wohlthaͤtigen Einfluffe ſey, Das mol 
len wir der Beurtheilung bed Leſers felbft iberlaffen, 
melde es gewiß mit und bezweifeln. Das Literaturblatt, 
bas wir feit einiger Zeit nicht mehr erhalten haben, könnte 
recht füglich ganz wegbleiben. 


Ueber den „„Romet’’ des Herrn Dr. Herloßfohn wol⸗ 
len wir nichts erwähnen, denn diefed Blatt ift fo geſchrie⸗ 
ben, daß es ſich felbit fein Urtheil fpricht und bei dem 
gebildeten Publitum die verdiente Würdigung erhält. 


Die „Altenburger’’ Blätter, unfer vaterländifches Kind, 
dad wir auf alle mögliche Weife gepflegt und gehaͤtſchelt 
haben, iſt der Kinderfappe bereits entwachſen und hat ges 
ben und feſtſtehen gelernt. Stolpert es zumeilen ald Neu: 
ling in einer unbekannten Welt, fo ift ihm Dad meit eher 
zu verseiben, ald man feinen Geſchwiſtern jene herriſche 
Anmaftung vergeben diirfte, mit der fie befcheidene, Bes 


lehrung bezweckende Fragen eines jüngern Bruders auf: 


nehmen und beantworten, Doch Das liegt num einmal in 
den Rechten der Erffgeburt, die man im unfern Zagen 

nicht fo leicht erwirbt, ald zur Zeit des Frau, eben \o 
wie es zum Theil auch im Findlichen oder geidmwifterii« 
hen Weſen zu liegen ſcheint, -bei früher Entwidelung 
von den Gefhwiftern mit Neid und Eiferfucht betrachtet 
zu werden, Die Altenburger Blätter find ein Produft 
der Septembertage bes Jahre 4850. Bei dem Heinen 
Kreis, für den dad Blatt wirkt, fehlt es dennoch nicht 
an Stoff, meil viel aus der alten Zeit in den Köpfen 
und im Schreibpulte liegen geblieben, aber weder vergeſſen 
noch vermodert if. 


Der „deutihe Patriot’, welcher in einer Provinzials 
ftadt erfcheint, wird erft dann einen recht großen Kreis 
von Leſern befommen, wenn alle übrigen Blätter diefer 
Art aufhören. 


Mit unferer Eenfur koͤnnen wir zufrieden feon, und 
bie Petition an die verfammelte Landichaft, um Preffrei= 
beit, ift fchwerlich aus einem allzu fühlbaren Eenfurc.ad 
entſtanden. 

Berichtigung. 


In Nr. 502, S. 1206, Sp. 2, 3. 20 v. u. I, Arran⸗ 
oement fl. Arragement. 
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und ohne beibe in ihrer untrennbaren Mereinigung 
tein Staat denkbar it, fo muß, um ber Exiſtenz bed 
Staats willen, der Regent als folder in feiner Son: 
veranität unverantwortlih und unverleglich fepn. 

Die Bürgfchaft aber, daß dem Volle der Achte 
Monarch nicht fehlen werde, liegt eben fo wohl in der 
Unentbehrlichleit eined folden, und in bem wefent: 
ligen, immer dringender werdenden Intereffe jedes 
Monarhen, ein ähter Regent zu ſeyn, ald auch, und 
zwar verzugsweife, in der politifchen, fittlihen 
und religidfen Würde des Volls ſelber. u, 


Star I RER 
Notizen über das Königreih Sachſen. 

Ein von dem ftatiftifhen Verein im Koͤnigreich Sad: 
fen fo eben herausgefommenes Tableau fir dad Jahr 1831 
gibt folgende Refultate: 

1) Geboren find 16,805 Individuen mehr als ge: 
ftorben und es beträgt demnach in Beridfihtigung ber 
Gefammtbevölferung, nad Abzug der Geftorbenen, ber 
Zuwachs ungefähr '/, oder 1'/% pGt. 

2) Im Allgemeinen find mehr männliche als meib- 
liche Kinder gehoren morden. 

3) Die Anzahl der unchelich Geborenen verhält ſich 
zur Shefammtfumme der Geborenen, wie 7662 zu 60,530, 
welches beinahe %, oder 1274, pet. ausmacht. 

4) Zwillingsgeburten famen 762 und Drilingsge: 
burten 2 vor. 

5) Mehr ald oder 31, pCt. ſiud unter den Ge: 
dorenen Todtgeborene geweſen. 

6) Unter den getrauten Paaren, bie fchon in einer 
früberen Che gelebt haben, befinden ſich mehr denn noch 
einmal fo viel Witwer als Witwen; aud find mehr ge: 


ſchiedene Männer als Frauen zu einer zweiten Che ge: ° 


fhritten, * 

7) Die Zahl der geſchloſſenen Chen hat gegen 1830 
um 255 jugenommen. 

3) Die Sterbefälle haben in Beruͤckſichtigung der 
Gefammtbevölterung, ohne Abzug der Geborenen, unge: 
fähr #4, oder 3'/, pCt. betragen. 

9) Hinfichtlic der einzelnen Kreife des Königreichs, 
in welchen die Sterbefälle vorgefonimen find, fo bat bie 
größte Mortalität im erzgebirgifchen Kreife und die ger 
ringite im Voigtlande ftattgefunden. 

10) Unter ben Todtgeborenen find 4 mehr Kuna: 
ben als Mädchen; ach find fait %. mehr männliche, als 
meibfiche Individuen geftorben. 

49) Sterbefälle famen 1345 mehr ald im Jahre 
4850 vor. Obwohl im Ganzen 1607 männliche Indivi: 
dien mehr ftarben als weibliche, fo fand dieſe größere 








Sterblichteit bei dem männlichen Geflecht doch nur im 
Kindesalter ftatt. 

12) Die Berechnung bed Bevoͤllerungsbeſtandes aus 
der Zahl der Sterbefälle, mit Ausſchluß der Todtgebore: 
nen, gibt nach mittlerem Gabe 1,475,748. 


Kultur⸗Geſchichte. 


Von der Freiheit der Neueren, im Vergleich mit 
der Freiheit der Alten. 


(Bortfegung v. Mr. 303.) 


Montesquien mar nicht In diefen Irrthum verfallen, 
aber auch er Fam der Urfahe der Verſchiedenheit zwi: 
fchen den freien Regierungen der Alten und deuen der 
Neueren, nicht auf den Grund, und doch muß man die 
Wirkungen, die er von Tugend oder Ehre herleiter, blog 
dem verfhiedenen Geifte, der in dem einen oder den an: 
dern Zeiten herrſcht, zuſchreiben. Unter was immer für 
einer Negierungsform die Menſchen beute leben, fie wol: 
len genießen, und in dem gegenwärtigen Zuſtande ber 
Vildung können fie nichts Anderes wollen. Bu andern 
Beiten konnten fie da, mo es Freiheit gab, Entbehrungen 
ertragen, jezt aber fagt man, wenn man entbehren muß, 
ed gebe eine Freiheit, fo daß es heute Jeichter wäre, 
durch den Genuß aus einem Volke von Syartanern ein 
Sklavenvolk zu machen, ald durch die Freibeit ein Spar: 
tauervolf zu bilden. 

Deswegen waren bie Verſuche, in Franfreih das 
geſellſchaftliche Gebäude nah dem Plan der Alten zu ers 
neuern, fo unnuͤtz und fogar fo blutig, während freilin: 
nige, aber auf den Geiſt des Jahrhunderts geſtuͤzte Cin- 
richtungen danerhaft geweien feon und die Nation gluͤclich 
gemacht haben würden, Die gefellichaftlihe Gewalt han: 
beite in Allem der individuellen Unabhängigkeit zuwider 
and reichte doch nicht hin, die Nothwendigkeit und dag 
Berlangen nach derfelben zu vernichten; die Nation wollte 
nicht begreifen, daß eine ideale Theilmahme an einer ab- 
ftraften Souveränität fo vieler Opfer werth ſey, ald man 
von ihr forderte, Umfonft rief man ihr mit Rouſſeau zu: 
„die Geſetze der Freibeit find fo ftreng, als das Joch ber 
Tprannel unerträglich iſt““ umfonjt! denn fie wollte feine 
folhe Strenge, und in ihrer Qual glaubte fie zuweilen, daß 
die Tpramnei jener noch vorzuziehen fen. Es iſt bekannt, 
was das Reſultat davon war; aber endlich lernte fie unter 
Napoleon einfehen, daß denn doch die Willführ der Men: 
ſchen hundertmal ärger ift, ald die Streuge der Gefeße, 

Gleiche Reſultate würde umter uns die Verpflanzung 
anderer Unftalten aus der politifhen Organifation der 
Alten hervorbringen, zum Beifpiel des Oſtracismus, der 
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Gebiet und waren in nothwendiger Folge kriegeriſch, denn 
ihre Sicherheit, ihre Unabhängigkeit und ſelbſt ihre Eri⸗ 
ftenz hing vom Kriege ab: diefer war das fortwährende 
Intereſſe und die faft beitändige Beſchaͤftigung der Buͤr⸗ 
ger, und das Mefultat diefed Zuſtandes war, daß alle 
freie Völker Sklaven hatten, melde fie ausfchließlich mit 
den mechanifhen Verrichtungen und felbft mit ben Ge: 
werben befchäftigten. " 


Die bentige Welt bietet und ein hievon fehr verſchiedenes 
Scaufpiel dar, denn die geringften Staaten unferer Zeit 
find größer ald Sparta und größer ald Nom in feinen 
eriten fünf Jahrhunderten war, Die Gebietdabtbeiluns 
gen, Dank dem Forticritt der Aufklärung, find anderer 
ſeits mehr fheinbar ald wirklich, denn in den alten Bei: 
ten machte jeded Moll eine abgefonderte und gegen alle 
übrigen feindfelig gefinnte Familie aus, heut zu Tage 
aber bilden die Europäer unter verfchiedenen Namen und 
Megierungen eine ihrer Natur nah gleichartige Gefell: 
ſchaft, ftark genug, um nicht einen neuen Cinfall ber 
Barbaren zu fürhten, und aufgeflärt genug, um nicht 
den Krieg zu wunſchen, oder wenigfteng um ihn auf die 
mindert läftige Urt zu führen. Der gleihförmige Hang 
zum Frieden bringt eine allgemeine Hinneigung zum Hanz 
delsverkehr mit fib, denn da der Krieg und der Handel 
bios zwei verfhiedene Mittel find zu einerlei Zweck, nänı- 
lich zum Beſitz Deffen, was man zu erlangen wuͤnſcht, 
und die Menfcen fi darüber enttäufcht haben, daß bie 
Anwendung der Gewalt gegen eine andere Gewalt fie ge: 
wiſſen Verluften und zweifelhaften Gewiunſten ausfege, ſo 
baben fie das fanftere und fiherere Mittel audgemäblt, auf 
das Intereffe der Einen einzumwirfen, damit fie aus eigenem 
Nutzen fih zu Dem, mas dem Intereffe der Andern ans 
fteht, bequemen. So mußte eine Epode eintreten, wo 
der Handel die Stelle des Krieges einnahm, und mir be 
finden und ſchon in derfelben; denn obgleih ber Handel 
den Alten nicht unbefannt war, fo mar er doc einer: 
feitd mit friegerifhem Geifte verknuͤpft und andererjeitd 
fo beſchraͤnkt, wie die Schiffahrt, die damald ohne Mag⸗ 
netnadel getrieben wurde. 


Aus dieſer fo verfchiedenen Lage der älteren und 
neueren Völker entforingen ald Mare Folgen: 1) daß, 
da die politiſche Wichtigleit des Individuums mit ber 
Ausdehnung der Gefellihaft, von der es einen Theil aud: 
madt, in geradem Verhaͤltniſſe ſteht, ber unbefanntefte 
Bürger von Sparta und Mom unendlich mehr öffentliche 
Repräfentation hatte, ald der Bürger was immer für 
eines freien Landes des neuern Europa, in weldem der 
geritörliche Einfluß auf die Megierung nur ein unmerfli- 
dies Ciement des gefellfhaftlihen Willens ift. 2) Daß die 


Abſchaffung der Sklaverei den neuern Voͤlkern bie Zeit 
taubt, die fie zu den ſonſt vom Sklaven verrichteten Arı 
beiten bedürfen. Ohne den Dienft der Sflaven bäften 
nicht· 20,000 Athener den ganzen Tag mit Berathſchlagun⸗ 
gen anf dem Öffentlichen Plage zubringen können. 5) Daf 
der Handel, wegen der Aufmerffamteit, die er erfordert, 
und wegen ber Genüffe, die er verfhafft, im Leben des 
Menihen nicht jene Muße läßt, welche eine Ausübung 
des Kriegsweſens erlaubt, und bie Alten mit ber fort: 
währenden Ausäbumg ber politifhen Rechte und buͤrgerli⸗ 
Ken Bewegungen und Beitrebungen ausfuͤllen mußten; 
auch iſt ed gewif, daß ber Handel den Menfhen eine 
große Liebe zur individuellen Unabhängigkeit einflößt, ins 
dem er ihren Beduͤrfniſſen zu Hilfe kommt, ihre Min: 
ſche befriedigt, und ihnen neue Vergnuͤgungen verſchafft, 
ohne daß fie bie Obrigkeit dazu brauchen, beren Ein 
—— immer Unbequewlichkeit und Zwaung mit ſich 
ngt. 


Den neueren Nationen, melde bie Ausdehnung ihres 
Gebietes, bie große Anzahl der Individuen, aus denen 
fie befteben, der Abgang der Sklaven, ber Geiſt eines 
allgemeinen Handelverlehrs, der Fortſchritt der Civiliſa⸗ 
tion und andere Urfahen in eine von ben Alten gany 
verfchiedene Lage ſetzen, Fonnte alfo die Freiheit diefer Ieyr 
teren, welche ſich in eine beftändige und rhätige Theil: 
nahme an der geſellſchaftlichen Gewalt aufist, wicht vo⸗ 
fagen, und es war ihnen auch nicht möglich, dieſe politis 
ſchen Rechte fortwährend felbit auszuüben. Dies der Ur: 
fprung des Wertretungfoitems, welches den Neueren bie 
Freiheit verichaffen und zugleich die nothwendigen Gewähr: 
leiftungen derfelben enthalten fol. 


GSeſchluß folgt.) 


Blicke auf Gefhihte und Literatur. 


Die allgemeine Verwirrung der Gegenwart läßt ſich 
darum ſo leicht verftehen, weil Jeder das Vedurfniß fühlt, 
ſich verftändlich zu mahen. Jezt, ba fein Gebanfe mehr 
an der Spige fteht, vor bem die Voͤller fi in den Staub 
wirfen und anbeteten, hat eine jede Meinung dad fat: 
tifhe Recht ihrer Gültigkeit. Kein gebeimnipvoller 
Sprud wird jezt noch Taufende zu Handlungen verleiten, 
die fie hinterher meift immer bereut haben, und wenn es 
beilige Gräber wieder zu erobern gibt, fo liegen fie in 
dem gelobten Land der eignen Bruſt. 


Börne, Briefe eines Narren au eine Nir 
rin. Hamburg, 1832. 
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nen fordern bürgerliche Freiheit, ohne deshalb auf die 
politifche Verzicht zu thun, nur wollen fie beide unter 
andern Formen zuſammenſtellen. Die gegenwärtigen 
Megierungen haben fo wenig als bie vergangenen das 
Met, fi eine unrehtmäßige Gewalt anzumafen, aber 
die rechtmaͤßigſten Megierungen unferer Tage haben wer 
niger Gelegenheit als die alten, eine willkuͤhrliche Ober⸗ 
botmäßtgkeit uber die Individuen auszuüben. Wir haben 
nicht die ewigen und unverjährbaren Rechte verloren, un: 
fere Zuftimmung zu den Gefeßen zu geben, über unfere 
Intereffen zu beratbichlagen und einen pofitiven Theil 
bed gefellihaftlichen Körpers, deſſen Mitglieder wir find, 
auszumachen, und mwirklih haben wir aud erlangt, baf 
bie Regierungen fih neuen Verpflichtungen unterziehen, 
denn bie Veränderungen, welche durch den Verlauf der 
Jahrhunderte und durh den Fortſchritt ber Givilifation 
berbeigeführt worden, legen der Staatsgewalt mehr Ehr: 
furcht für die Neigungen und die Unabhängigkeit der Ins 
dipiduen auf. Die Art vom Despotismus, melde unter 
den Alten möglih war, findet unter den Modernen keine 
Stelle, aber der Nerluft der politiichen Freiheit iſt leichter 
möglich und diefer ift immer noch fehr empfindlich, nicht 
nur, weil er die Bedingungen der individuellen Freiheit 
aufhebt, fondern auch weil er den Menfchen ber Mittel zur 
Vervolllommnung feiner moralifhen Fähigkeiten beraubt, 
welche das edelſte Ziel feines Strebens it. Die politifhe 
Freiheit, welche der Priifung aller Staatsbürger die Un: 
terfuchung ihrer Intereſſen unterwirft, erweitert den 
Geiſt, veredelt den Sinn und führt unter Allen eine 
Macheiferung und eine Art intelleftueller Gleichheit ein, 
welche den Ruhm und die Macht eined Volkes begründet: 
daber fieht man, daß eine Nation fih zu einem neuen, 
befferen Zuftand erhebt, fo bald fie die Ausuͤbung ihrer 
politifhen Mechte wicder erringt. 


Das Vertretungs: Epftem vereinigt alfo bie indi: 
viduelle Freiheit, deren die Neueren bedürfen, mit ber 
politiſchen, melde ihre Gemwährleiftung und das fräf: 
tigfte Mittel zur Weredlung bes menfhlichen Geſchlechts 
iſt: das große Werk der Geſetzgeber beftcht darin, bie 
Elemente beider glüdlih zu milden, damit fie, weit eut: 
fernt, fich zu zerftören, harmoniſch wirken, und zu bie 


fem Ende darf man weder pbilofophifche Theorien aus der 


Acht, noch fih von ibrem Glanz blenden laffen, fondern 
es fommt darauf an, mit Aufmerkfamkeit nnd Genauig⸗ 
feit die Sitten, bie Gewohnheiten, den Grab der Auf: 
Eärung und felbft bie Vorurrheile der Menſchen zu un: 
terfuchen, welche zu leiten und zu regieren man fich 
vorfezt, 2 

YIL 


Stasififhe Tabellen 
Bon ®, VI. 
(Fortfegung v, No. 292.) 
Königreihb Hannover. 


a) Budget fir das Jahr 1832. 


Nach der den Ständen vorgelegten Veranſchlagung 
ber Generaltaffe und deren Unterkaſſen beträgt bie 
Einuabme .  3,735,500 Kthlr. 
Yusgabe » 3,752,70 — 


mithin Defizit 1720 — 

Unter den Einkünften find aufgeführt: von den De 
mainen 1,712,300 Rthlr., Forften 425,000 Mthlr., Zölle 
725,000 Otbir., Poſten 210,000 Rthlr. ꝛc. Unter ben 
Ausgaben it die Arondotation mit 518,000 Rthlr. auf 
geführt, jedoch in den Gefammtausgaben 134,000 Rthlr. 
wieber abgefezt, fo daß die Krondotation in Wahrheit 
nur 434,000 thlr, beträgt. 

Die Einnahme und Ausgabe der Kloftergiter, der 
Univerfität ıc. find einer befonderen Kaffe, der Klofterfaffe, 
übertragen; jene betragen jährlich gegen 360,000 Mtblr, 


b) Die Schatullfaffe 


ift aus der Föniglihen Familie ausſchließlich zuaebörigen 
Fonds entitanden, und beiteht aus einem Kapital: Ber: 
mögen von 3,621,000 Rthlr.; von diefen find 1,100,000 
Rthlr. Kaflenminze bei der ehemaligen Hauptkammer be 
legt, und follen nah dem Willen des Königs dem Lande 
erlaffen werden, 


Königreihb Dänemark, 
Devölferung von Island und dem Färdern. Ende 1831. 


a) Joland 54,504 (im Jahr 1825 51,252) Seelen. 
b) die Färöern 





männl. Geichleht unter 15 Jahren . 11856 Seelen, 
_ — tr 15 — .2175 — 

weibl. — unter 15 — . 1038 — 
— — über 15 — 2183 — 


zuſammen 6630 — 


Großherzogthum Luxemburg. 


Nah dem Inhalt des Konferenz-Protokolls vom 
a5ten November 1831 erhält 
Belgien 453,887 Seelen. 194,723 fl. Einkünfte, 
Es bleiben 4525585 — 196,553 — — 


— 


391,066 — — 


zuſammen 311,115 — 





— — - 


derartiger Fall iſt bisher vorgefommen) feinen Ständen 
Konceffionen machen, melde feinen Verpflichtungen ge: 
gen den deutſchen Bund yumiberlaufen, oder den 
“ Art. 4%, bis 19 der Bundesalte widerfprehen, und wenn 
der Beſchlus Nr, 1 biegegen fihern will, fo ift dage⸗ 
gen gewis Nichts zu erinnern, er verfteht fi dann von 
felbft. ‚Wenn aber der Bundesbeſchluß eine weitere Mb+ 
fit gebabt haben follte, fo greift ex auf eine verfaffunge: 
widrige Urt im die inneren Verhältniffe ein; der Bun: 
destag kann feinen deutihen Fürften abhalten, Unträge 
feiner Stände zu berüdfihtigen :und zu gewähren, melde 
eine Ausdehnung, beffere Entwidelung oder Crläuterung 
der landitändifchen Befugniſſe bezweckken, mögen fie auch 
einen inneren Gegenſtaud betreffen, welchen fie wollen.“ 

„zu 2) Die Art, 23 und 26 der Schlußafte beftim: 
men, daf, im Falle eines Aufruhrs oder der Widerfeß: 
lichfeit gegen bie Obrigkeit in einem beutfchen Etaate, 
die Vefeitigung derſelben in geſetzlichem und verfaffunge: 
mäßigen Wege zu den Vefugniffen und Pflichten der be: 
treifenden Meaierung gebören und nur ausnabmameife 
die Mitwirkung des Bundes eintreten foll, menn eine 
weitere Verbreitung des Aufruhrs zu fürcten ifk, oder 
die betreffende Megierung Feine Mittel zur Unterdrüdung 
bejigt.’* 

„Wie diefe Beftimmungen eine Beziehung auf das 
Steuer:Bemwilligungs:Necht deutſcher Landitände 
haben können, ift nicht einyufeben. Daß die Stände Das, 
mas zur Erfüllung der Pundespflidten erforderlich 
it, ſtets verwilligen muͤſſen und verwilligen merden, das 
ift noch micht beftritten worden und in dem zu 4) Geſag— 
ten und in allen dem Antragfteller befannten Werfaifun: 
gen ſchon gewährt. Wie und auf melde zwedmaͤßige Art 
aber folbe Verbindlichkeiten zu erfällen find, unterliegt 
mit der Berathung und Mitwirkung der Stände. Im 
Webrigen aber kann die Frage über das Steuer-Bewilli⸗ 
gungs: Recht nur aus den einzelnen deutſchen Verfaſſun⸗ 
gen entſchieden werden, und die Ausübung diefes Rechts, 
fo bald fie innerhalb der verſaſſungsmäßigen, ſtaͤndiſchen 
Befugniffe geihieht, kann weder ald Aufruhr, noch als 
MWiderfeplichteit gegen bie Obrigkeit bezeichnet werden; 
fie richtet ſich vielmehr lediglich nad den ſchon oben aus: 
geſprochenen Grundfägen über die Unabhängigkeit der deut: 
{chen Regierungen binfihtlih innerer Ungelegenbeiten,‘’ 

„Die in einzelnen deutſchen Staaten beitchenden Land: 
ftände gehören, ald Theilhaber an der gefeßgebenden Ge: 
twalt, unter den Degriff der Obrigkeit im weiteren Einne 
bes Worts, und der Begriff „Aufruhr“ oder „Widerieh- 
tichfeit‘“ iſt daher bei Ausübung ihrer verfaſſungsmaͤßigen 
Befugnife undenkbar.” (7) 

„Su 3% Iſt eigentlih eime Wiederholung der Be: 


ſchlͤſſe 1) und 2) und-fann nur nach den'oßen entwidel: 
ten Gruubjägen ‚erläutert werden.’ 

„Du 4) Dagegen, daß der Bundestag eine Kom: 
miſſton niederſezt, melde über die Erfüllung der Bun: 
be spflichten wacht und die Ausführung der verfaffungs: 
‚mäßigen Bundes:Beftimmungen fihert, iſt wobl 
nithts zu erinnern, Diefe Kommiffien, zu deren eriten 
Prihten es ohne Zweifel gehört, die Ausſuͤhrung der 
Art, 12 bis 19 der Bundesatie zu überwachen, wird, 
weun fie diefe ihre Aufgabe erfüllt, fehr viel zur Bern: 
bigung Deutfchlands beitragen und es wäre gut, wenn 
man ſchon feit 17 Jabren ernftliher für die Erfüllung 
der Bundesatte und der fo heilig und feierlich gegebenen 
Verfpredungen Sorge getragen hätte, Cine weitere 
Ausdehnung der Befugniffe diefer Kommiſſion auf in: 
nere, ber Souveränität der verfaffungsmäfigen innern 
Staatsgewalten überlaffenen Angelegenheiten würde den 
Grundbedingungen bes deurfhen Bundes (f. oben) wider: 
ſprechen und darf von Feiner deutſchen Bundesregierung 
zugegeben werden und jede deutſche Ständeverfammlung 
müßte gegen jede Einmiſchung in ihre Beratbungen auf 
das Feierlichite proteftiren, da fein Mitglied bderfelben 
andern ald den eigenen Geſetzen ihrer betreffenden Et: 
ten unterworfen feun kann.’ 

„au 5) Da in diefer Veziehung Alles den verian 
fungsmäßigen Vefugniffen der Staatsregierangen und ber 
Stände anheim gegeben und auf die innere Landesver: 
fafung verwieſen ift; fo bedarf es in diefer Beziehung 
feiner weiteren Bemerlungen.“ 

„au 5) In der Befugniß der Bundesverfammlung, 
über die hoͤchſt wuͤnſchenswerthe durchgängige Ausfuͤhrung 
der Bundesafte, nah den damals zu Wien von mehreren 
Fürften deutiher Nation tiber die den Ständen einzurän: 
menden Befugnife feierlichtt abgegebenen Erklaͤrungen zu 
machen und ihr ihre gehörige Anwendung zu ſichern, liegt 
natürlich nicht das Met, unter der Firma von Inter: 
pretationen neue bundesgefeglihe Beltimmungen zu er: 
laffen, die Grundbeftimmungen der Bundesakte nah Will: 
führ zu ändern und die verfaffungsmäßigen Befugniſſe der 
innern Staatögemwalten zu befhranfen, und feine deut: 
ſche Regierung bat die Befugniß, durd ihren Gefandten 
einfeirig zu Inperpretationen beiftimmen zu laſſen, welche 
die mwohlerworbenen, innern verfaſſungsmaͤßigen Rechte 
der Megenten felbit, der Staatebürger und anderer Organe 
der Staatsgemwalt (der Landitinde) beeinträchtigen können; 
noch weniger bat die Megterung dad Recht, ih folchen 
Beſchluͤſſen einfeitig zu unterwerfen, fo bald fie in Bezie— 
bung auf die innere Geſetzgebung an die Mitwirkung von 
Landſtaͤnden gebunden iſt.““ 

Beſchluß folgt.) 
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„auch im Friedeu, zwiſchen allen Kabinetten feit mehr 
„als einem Jahrhundert eine veritedte Feindſchaft, die 
„nur zu oft, und zwar zuweilen aus den geringfügiaften 
„Urſachen, im belle Kriegeflamme ausdrah. Sie, und 
„mit ihr die alte Politit, wird erit dann gänzlich ver: 
„ſchwinden, wird dem gegenfeitigen Vertrauen, ber all: 
„gemeinen Verbruͤderung aller Völfer Pak mahen, wenn 
„das Inftitut der ſtehenden Heere aud ber Reihe ber 
„Dinge, die find, ausgejtrihen worden fepn wird.’ 

I. 





Statiſtik. 
Ueber Volkszunahme der europaͤiſchen Staaten. 
(Fortfegung v. No. 288.) 
IV. Artifel 


Königreidh Preußen 

In allen Staaten, mo bie politifhen und birgerlis 
hen Befugniſſe der verſchiedenen Stände mohl geordnet 
find, bewegt ſich Alles regelmäßig und ungeftört in den 
vorgezeichneten Grängen; je weiter diefe Granzen in Ue— 
bereinftimmung mit dem Kulturzuftande des Volls ges 
ftedt find, deſto freier und lebendiger ift auch jene Ve: 
wegung. Im gewiſſen Beziehungen, melde mehr das ma: 
terielle Wohl, als die geiftigen Intereffen zu befördern 
den Zweck haben, werden ſchwerlich andere große Staaten 
dem Königreih Preußen und ber oͤſt rei hiſchen Mo: 
nardie den Vorrang ftreitig machen Finnen. Bis auf 
einen gewiſſen Punlt beitebt in den genannten Staaten 
nicht allein jene Freiheit der Handlungen, bie blos in ib- 
ren eigenen Kräften die nothwendige Beſchraͤnkung findet, 
fondern es find auch von Staatswegen Anordnungen ge— 
teoffen, die merentli zur Beförderung der freigegebenen 
Thätigfeit beitragen. 

Diefe Bemerkungen beziehen fi hauptfähli auf die 
Volksvermehrung, deren Erweiterung, in Anbetracht der 
geringen Volksdichtigkleit mehrerer Provinzen, die preu⸗ 
Fifche Staatsverwaltung ſich zur Aufgabe geſtellt zu ha— 
ben ſcheint, was denn auch, wie bie nachfolgenden Unter: 
ſuchungen beweifen, mit eimem Erfolg geſchah, welcher 
die Aufmerkfamfeit Aller, die fih für Staatenfunde und 
Bevoͤlkerungsverhaͤltniſſe intereifiren, in Anſpruch nimmt, 

Das Königreih Preußen zählte am Schluß des Jab- 

"red 4816 49,586,071 Einwohner; *) diefe Mollsmenge 





*) Den Ungasen nad) dem Geſchlecht sufolge 10,572,813 
Subdivibuen, wovon 5,234,505 bes männlichen und 
5,528,535 bes weibligen Geſchlechts; — jelte Angabe 
hat man jedoch beißehalten, weit ſolche mit der Bevöl: 
ferımg ber (damaligen) 27 Regierung » Bezirfe Übers 
einſtimmt. * 

D, Einf. 


war im December 1851 auf 338,960 Individuen geſtie⸗ 
gen, folglich hatte innerhalb des 15jährigen Zeitraums 
eine Vermehrung von 2,152,859 Seelen ftattgefunden. 

Da vom Jahr 1817 bis einſchließlich des Jahres 1854 
im Ganzen 7,429,242 Menſchen zur Welt famen, und 
5,154,198 mit Tod abgingen, fo hat ber Weberihuß ber 
Gebsrenen über die Geftorbenen 

2,275,014 Individuen betragen, umb 
177,875 Individuen find mehr eingemanbdert, 
als beren das Land verlafen haben. 

Hienach berechnet ih der Vollsgewinn feit 4B16 per 
100,000 Individuen auf 21,491 in. Folge des Ueberſchuſ— 
fes der Geborenen, auf 1680 ald Mehrzahl ber Cinwan: 
derungen, und auf 23,174 Individuen im Ganzen, fo baf 
ſich je 100 Individuen der uriprünglichen Bevoͤllerung im 
Laufe von 15 Jahren um etwas mehr ald 23, und jähr: 
lich über 4'/, per 100 vermehrt haben. 

Die Vollszunahme durch Ueberſchuß der Geborenen 
war, mie beinahe in allen Ländern von Europa, in dem 
Jahren 1820 bie 1825 am ftärkiten, und bat in diefen 6 
Jahren 1,155,118, in den übrigen 9 Jahren, 1347 big 
1849 und 4826 big 4851, nur 1,119,596 Indipiduen be: 
tragen. Diefe auffallende Merfchiedenheit ift nicht einer 
geringeren Fortpflanzung in den 9 Jahren, obafeich dieſe 
allerdings in der lezten Zeit etwas fdundder war, 
fondern dem Umſtand beizumefen, Daß rinerfeitd Im ben 
gejegneten und mohlfeiteren Jahren, von 1820 bi 1825, 
außerordentlih wenig Menſchen ftarben, anbererfeits die 
Mortalität in der neueſten Zeit in Folge verfciedener 
Ereigniſſe eine ungewoͤhnliche Höhe erreichte. Unter dieſe 
gehören namentlich die Ueberſhwemmungen, in den öſt— 
lichen Provinzen, die Mißerndten und die hohen Preife 
der nothwendigſten Lebensbedürfniffe, fo mie endlich ver: 
ſchiedene Krankheiten, wodurch viele Menfchen hinwegge— 
rafft wurden. . 

Der Einfluß, den die Sterblidfeit auf die Volle: 
zunahme ausübte, laͤßt fih nicht deutlicher erkennen, als 
wenn man ben Ueberſchuß ber Geborenen der dreijährigen 
Zeitabfhnitte von 1817 bis 1819 und 1820 big 1822 ıc., 
nachdem folder auf 100,000 Individuen der urfpring: 
lihen Bevölferung eines jeden Zeitabſchnitts berechnet 
wurde — im jährliben Durdfchnitt mit einander ver: 
gleicht. - 

Sier folgt das Mefultat dieſer Berechnung: 
1517 bis 1519 jährlid 4435. 


1829 bis 1522 — 1782. 
1823 bis 18235 — 4609. 
4826 bis 1828 ,— A1M8. 
1329 bis 1331 — "655 


Die Volkszunahme iſt folglich in dem zweiten Zeit⸗ 
abſchnitte beinahe dreimal, und im dritten uͤber zwei ein 
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2) bie großherzogliche Stastdregierung zu erſuchen, 
fernerbin nur in dem entmwidelten Sinne zu hans 
deln, die bundesgefegmäfige Umabbängigfeit der ges 
feßgebenden Gewalten des Großberzogthums bins 
fihtlich der innern Angelegenheiten gegen jede et⸗ 
waige Cinmifhung ber Bundesverſammlung auf⸗ 
recht zu erhalten; 

5) bie Staatsregierung zu erfuchen, ſich dahin zu bes 
mühen, baß ber Bundestag für die genaue Noll: 
siehung ber Bundesalte nah Wort und Geift ber: 
felben binwirkt und durd Förderung deutſcher Nas 
tional = Intereffen und deutfcher Nationalität, ſo 
wie durch Befriedigung dringender allgemeiner dent: 
fer National: Bedärfniffe, alle Keime von Unzu⸗ 
friedenheit aus ganz Deutſchland mit gluͤclicherm 
Erfolge zu entfernen fucht, ald es durch die Be: 
ſchluͤſſe vom 28ften Juni möglich ift, und fi dann 
über ihre Bemuͤhungen dem Ständen gegenüber aus: 
zuweiſen; 

4) die Staatsregierung zur Erklaͤrung aufzufordern, 
ob und aus welchem Grunde fie den großherzoglich 
heſſiſchen Bundesgefandten zum Beitritt der frag- 
lichen Wrtifel autorifirt habe, um, je nachdem 
diefe Erflärung ausfalt, einen weiteren Antrag 
ftellen zu können. 

Darmſtadt, den aften December 1832. 


E. E. Hoffmann. 


Einen welteren Antrag in Bezug auf die Vollziehung 


bed Art. 18 der beutfchen Bundesalte, bie Preffreis 
beit betreffend, hat der Abgeordnete Hoffmann gleich— 
falls geftelt. Hierüber, fo wie über den Antrag des Ab- 
geordneten Faup, die Erfüllung des Art. 35 des Staats · 
grundgefehes, welcher die Preßfreibeit zuſichert, be 
treffend, *) in einem näciten Bericht. F 





*, Es ift betannt, daß ſchon auf dem vorigen Landtag 
von 1829 bis 1830 von dem Abgeordneten Ernſt 
Emil Hoffmann ein Antrag auf Erfüllung bes Art. 
35 der Werfafungd s Urfunde geftellt worden war, ein 
Antrag, ber zunaͤchſt an dem Widerſtand ber erften 
Rammer fcheiterte. 

Eiche allgemeine poritifche Annalen, Jahrg. 1832, 
Zutineft. Bopp, bad Grofhergogtbum Heſſen und die 
Preffreiheit, Seite 18 bis 47. 

D. Einf 


Duft 


Mm Mannheim ik am,2ten December bie Oper 
Valeria zum erftenmal gegeben worden und zwar unter 
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der Leitung. ihres Romponiften, des genialen Alods 


Schmidt aus Frankfurt am Main. Lange bat Feine 
Dper foldes Glüd gemacht, wie diefe; von der Ouver⸗ 
ture an bie zum Schluß blieben menige Stuͤcke ohne 
rauſchenden Beifall, und am Ende rief das zahlreiche 
vublitum den Meifter biefer "Schöpfung enthuſſaſtiſch 
hervor. Einfender Died, nicht felbft anweſend, Tann 
nichts Näheres berichten; er beeilt fih nur, dieſe kurze 
Motiz zu geben, um andere Direktionen auf die neue Er 
fheinung aufmertfam zu machen, 


Blide auf Geſchichte und Literatur. 


Sollten wir blos in Reden und Schriften, in Leh— 
ren und Hören, ein Publitum ‚haben? Keines file uns 
fere Handlungen? -Keines für unfer ganzes Dafeyn ? Kein 
Yubliktum, das anf ung wirkte, worauf wir durch unſer 
Beiſpiel, dur unfer Vorbild fhmeigend wirken? Zweifle 
daran Niemand; ja alıh daran Niemand, daß dieſe ftille 
Wirkung in einem kleinern Kreife von mächtiger Wirkung 
fen. Sie ift reell; im ihr iſt nichts Schein und Schminke, 
Der Kreis,, im dem du lebeſt und deine Gefchäfte trei⸗ 
beit, iſt dein Publikum; fen dies klein oder groß, du 
prägft in daſſelbe das Bild deiner Eriften, deiner Dent- 
und Handlungsmweife, Hiemit wirkſt da unvermertt auf 
die Deinen, bie nah deinem Mufter oder mit Einfluͤf⸗ 
fen von bir fortwirken, auf beine Mitarbeiter, Unterge” 
bene oder Vorgeſezte. Leiſe oder ſtuͤrmiſch verbreiten fich 
alfo Wellen und Wogen mit und ohne deinen Namen auf 
deine Zeitgenoflen und die Nachwelt fort, So haben zu 
allen Zeiten die wuͤrdigſten Männer auf ihr Publikum ges 
wirft; fie fprachen mit ber ftarfen Stimme ihres thätl: 
gen Beifpield, und dachten nicht daran, daß im größeren 
Publitum ihr Name genannt würde. Das ſchaͤrfſte und 
ebelite Publikum waren fie ſich felbft, die Aufmunte— 
rer, Beugen und Michter ihrer Handlungen, ein Gefeh, 
das im ihnen lebte. Wohl und, wenn wir und dies Pur 
bluum find; wir haben fobann die laute, oft ſehr unjichre 
und unreine Stimme der größeren Welt nicht noͤthig. 


Herder, 


Berihtigung. 


Sn Nr. 505, S. 1209, Ep. 4, 3. 140. u. T. von 
denen wir bier ft. und von den wir, und S. 1212, Ev. 2, 
3. 8 v. 0. l. ber Leſer ft. des Leſers. — Wir, 504, ©. 1215. 
Sp. 1, 3. 3 v. m i. oder fl, aber. — Nr 505. ©. 1217. 
Sp. 4, 3. 5. m. o. I. finden fl. fanden; S. 1220, Sp. 9, 
3.8», u. I, Iuterpretationen fl, Inperpretationen, 
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in einem ſtark bevölferten Land ftetd zahlreich find, 
äugefchrieben werden muß. - 

Die Woltedihtigleit, bereits fehr groß im Jahre 
1815 — (6357 Seelen auf eine geographifhe Quadrat: 
Meile) — batte im Jahre 1850 fih auf 7310 Seelen er: 
hoͤht; es lebten alfo lauf von15 — 
Seelen mehr’ auf einer alfa. | 

Die Zumdme durch Weberfhuß ber Geborenen “anf 
100,000 Individuen ber urfprünglihen Bevoͤllerung bat 
16,371 betragen, aber wegen Verluft durch Abtretungen 
und Andwanderungen, bie ſich auf 1885 berechnen, finkt 


bie wirkliche Vollszunahme auf 14,986 Indipiduen herab. 
fie einen ) 


Dem Geſchlecht nah bitte das maͤnn 
uUeberſchuß der Geborenen von 280,370, und das weibliche 
von 253,429, jenes aber eine Ueberzahl von 26,941 In: 
dividuen. Zaͤhlungen nah dem Geſchlecht find Keine bes 
kannt. 


8) Stoßdetzogt hum ur emburg. 


an Anbetracht ber yon Velgien abgeriffenen, mit. dem 
Grofberzogthum vereinigten Diſtrilte, und in den Begies 
dungen, in welchen daſſelbe zu jenem Koͤnigreich ſteht, ob⸗ 
gleich es hieruͤber noch zu keinem definitiven Abſchluß ge: 
tommen iſt, faſſen wir die Veränderungen in der Bevoͤl⸗ 
ferung, welche in 15 Jahren im Großherzogthum ſtatt 
gefunden haben, bier kurz zufanımen. 

Dom Jahre 1815 big, 4828 — 14 Jahre — wurden 
133,047. Menſchen geboren; mh Abzug. von 33,357 Ges 
ftorbemen bleibt ein Ueberſchuß wen«50,690, oder im jaͤhr⸗ 
lichen Durchſchnitt 3621. Die leztere Zahl auch für das 
Jahr 1829 gerechnet, ftellt den. 15jaͤhrigen Ueberſchuß der 
Geborenen auf 54,511 Jubdividuen. 

Nah den Bevölferungs: Angaben zählte dad Grof- 
herzogthum den Aften, Januar 4829 — 342,653 Einwoh⸗ 
ver, hiezu lommt der, 3624 Individuen betragende, Heber- 
ſchuß der Geboreuen im Jahr ‚4839, wodurch bie Ein- 
wohner zahl für das Jahr 4550 auf 306,875 Individuen 
erhöht. wird. Dieſe beitaud im Jahr 1815: nur aus 
915,597 Individuen, folglich hat in 45 Jahren eine Zu: 
nahme von 92,678 Indiwiduen fiatt gefunden, wovon 

nad Abzug des Ueberſchuſſes der Gehorenen hervorgeht, 
daß die Ermerbungen, 38,567 Judipidum ‚befragen haben. 

Werden diefe ver ſchledenen Reſuitate mit der urfprungs: 
lichen Bevolkeruug verglichen, ſo ergibt: ſich anf 400,000 
im Ganzen eine Zunahme pon 43,389, wovon 25,426 
durch Ueberihuß der Geborenen *) und 17,965 Indivi⸗ 
duen durch die von Belgien abgeriffenen Diftrifte, 


”, Diefer Ueberſchuß ift aus dem Grunde fo detraͤchtlich, 
weit er duty die in Fahre 1821 erworbenen Diftrirte, 
die in der’ ri linfithen Berbiterung nicht einbegriffen 
(md, verorbiert wirdr 

gr S D, Einf. 


Die Volksdicht igkeit ift gering, ed kommen 1850 


mE. 2426 Geelen auf eine geographiſche Quadrat: Meile, 


Dem Geſchlecht nah bat fih das männliche um 
28,649 und das weiblide um 25,663 dermehrt; jenes 
batte alfo eine ueberzahl von 2,987. * 


eo) Weide Sicilten: 


Das Königreih beider Sicilien biefleitd des Faro 
batte im Jan. 1817 eine Bevölferung von 5,006,883 Ste 
len; nad der am ıften Jan. 1832 vollgogenen Zählung war 
folhe auf 5,781,036 Seelen geftiegen, ſohin betrug bie 
azlährige Zunahme 774,153, und auf 100,000 Individuen 
det. urſpruuglichen Beboͤllerung 15,461. 

Dad männlihe Gefhleht hat fi in diefem Zeitraum 
um 598,420 und bag weiblihe um 375,735. vermebzt, 
das eritere alfo eine Ueberzahl von 22,687 erhalten, 

Im Jahre 1816 lebten 3357 Seelen auf einer gen: 
grapbifhen Quadrat:Meile, im Jahr 1851 kommen 3877 
Seelen auf gleigen Flaͤchenraum, der Unterſchied beträgt 
folglich 520 Indivibuen. 

Der Stand der Vevdlketung dem Geflecht nach war 
am Aften Januar 1832, folgender: 

2,850,351 des männlichen und 2,950,185 Des mweib: 
lichen Geſchlechts. 

(Fortfeygung folgt.) 


RKorrefpondeny 
"Darmflabt, den 1aten December 1832, 
Der Antrag, welchen der Abgeordnete Ernft Emil 
Hoffmann für die Sache der Prepfreiheit ſtellte, iſt folz 
genden Inhalts: 


„In dem Artifel 48 ber deutſchen Bundesafte vom 
sten Junk 1815 iſt dem deutfhen Molfe die Zuficyerung 


ertheilt worden, dab ſich die Bundesverſammlung bei ih: 


rer erſten Zuſammenkunft mit Abfaſſung gleichförmiger 
MWerfügungen über Preßfreiheit beſchaͤftigen ſolle. Diele 
Zuſicherung iſt bis jezt noch nicht erfullt worden, viel 
mehr hat ſich die deutſche Bundesverſammlung am 20ften 
September 1819 zur Crfafung der befannten, in Numer 
48 des großherzogfich Hifchen Negierungsblattd von 1819, 
für das Großherzogtbum Heſſen publicirten, Beſchlüſſe 
veranlaft gefehen, welche für Zeitungen, Zeitfchriften und 
andere nicht über 20 Drudbogen ftarfe Schriften bie 
Preßfreipeit indirekt verfagk; indem fie biefelben ſo— 
wohl hinſichtlich der Innern, ald auch der audwärtigen 
Derhältniffe einen. unbebingten Genfur unterwirft, ob⸗ 
glei alle uͤbrige in dieſen Beſchluͤſſen enthaltene Beitim: 
mungen -uur die Verhaͤltniſſe ber verſchiedenen Staa: 
tem gegen einander, nicht aber die eignen, innern Anger’ 
legenheiten im den "einzelnen Staaten vor Augen haben 
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nung bedeutender Strafmilderangen, melde Allerhoͤchſt 
Sie, dem Zuge bed Herzens folgend, gerubt haben, ben 
aus jener Neranlafung Verurtheilten im Wege der Gnabe 
angedeihen zu laſſen.“ 

„Die bernhigenden Worte: daß jene Ereigniſſe Zwei: 
fel an der treuen Ergebenheit der Bewohner der Provinz 
Oberheſſen Eurer KRöniglihen Hoheit um fo weniger ge: 
geben haben, als fie mande erfreuliche Beweiſe der Anz 
Banglichfeit an Allerhoͤchſt Ihre Perſon bervorriefen, find 
ganz geeignet, berbe Empfindungen bei nochmaliger Er: 
mähnung jener Creignife zu beſchwichtigen; und je grö: 
feren Anfpruch die Bewohner der Provinz Oberheſſen, bei 
deren entihieden biederem, treuem, gefeglihem Sinne, 
barauf haben, daß man der Gefammtheit nicht die hoͤchſt 
ftrafbare Werirrung Weniger zurechne; um fo gerechter 
diirfte das Anerfenntniß ſeyn, daß bei der erften Nach— 
richt, jenen Auftritten, ſowohl hinfichtlich des Zwecs als 
des Umfangs, durch Entitellung ber Thatfahen eine Be: 
deutung beigelegt wurde, die fie niemals hatten; daß fie 
mit allen ihren beflagendwerthen Folgen im Entſtehen haͤt⸗ 
ten nuterdrädt werden Fönnen, wenn die ben angeordne: 
ten Vehörden zur Erhaltung der öffentlihen Ruhe und 
Drdnung gefeglih zu Gebot geftandenen Aräfte und Mit: 
tel mit Energie wären angewendet worden.’ — — 

— — ‚Allerdings wiirde es ein Irrthum ſeyn, in den 
Auswanderungen der neueſten Zeit einen Beweis finden zu 
wollen, dab das Land fortwährend Müdichritte in feinem 
Wohlſtande mache. Auch wir find der Anfiht, dag diefe 


Yuswanderungen banptiächlich Folge der raſch anwachſen— 


den PVevöllerung zu einer Zeit find, in der ſich die frühe: 
ren Nüdfhritte in dem Wohlftande des Landes noch nicht 
wieder ausgeglihen haben, und unter Umftänden, die 
einer einträgliheren Benußung der Nahrungsquellen, und 
der gänzlichen Befreiung bed Bodens von den der beſſe— 
ren Kultur in dem größeren Theile des Landes noch im: 
mer entgegen itehenben Hinderniffen, nicht günftig find.’ 

„So betrübend ed daher auch ift, einen nicht unbe: 
deutenden Theil unferer Landsleute von und fchriden, 
und fern von dem Materlande eine neue Heimath auffu: 
chen zu fehen, fo handelt doch gewiß die Megierung Eurer 
Königlichen Hoheit fehr weife, wenn fie diefe Auswande— 
rungen, melde aud Deutfchland zu allen Zeiten mehr oder 
weniger ftatt gefunden haben, auf Feine Weiſe erſchwert, 
und es waͤre felbit wuͤnſchenswerth, wenn der vaterlän- 
diſche Schuß deu Auswanderern big in bie neue Heimath 
folgen kounte.“ 

„Der ganze politifhe Zuftand Europas war und ift 
noch boͤchſt beunruhigend, und Aufert den unginftigiten 
Cinfius auf die Verhaͤltniſſe der bürgerlihen Gefell: 
ſchaft.“ 


„Die Regierung Egrer Koͤniglichen Hoheit laun auf 
bie Loͤſung der Frage von Krieg oder Frieden wohl nur 
ben Einfluß ausüben, ber dem Großyherzogthum Heſſen 
ald Beftandtheil des großen deutſchen Bundes zukemmt. 
Aber auch auf diefem Standpunfte,, bie Mationel « Ehre 
für ein Gemeingut anfehend, deſſen eiferfüctige Bewa⸗ 
dung eben fo fehr bad Recht und die Plicht des Fleiniken 
wie des größten Bundesſtaates ift, halten wir. und fir 
berufen, die zuverfichtliche Hoffnung auszuſprechen, daß 
das Bundesgebiet unverfehrt bleiben werde.’ 


„Wie fi aber auch die verhängnißvolle Frage bed 
Tages löfen möge, bie Erhaltung des enropkiichen Fries 
dens erfcheint um fo geficherter, je entfchiedener dem ge: 
funden Urtheile des deutſchen Volles, feiner Neigung für 
Ordnung und Recht und feiner Liebe zum-Baterlande das 
mwohlverdiente Vertrauen bewahrt und durch Anerkennung 
und Pflege feiner verfaſſungsmaͤßigen Rechte betbätigt 
wird,’ 


„So lebhaft wir daher auch wuͤnſchen und hoffen, die 
Segnungen des Friedend fortdauernd erholten zu feben, 
fo war ed doch unter den gegebenen Umitänden durch bie 
Klugheit eben fo fehr, als durch die Bundes-Verhäaltniſſe 
geboten, daß Eure Königlihe Hoheit, mwofilr wir ben 
Dank des Materlandes zollen, die Ausruſtung der Bar: 
destruppen vervollftänbigen ließen, und den möglichen Kat 
vorfaben, daß es den heffifhen Waffen beihieden fer 
tönue, neue Lorbeeren auf dem Felde der Chre in Ver: 
theidigung bed Vaterlandes zu brechen.“ — 

Beſchluß folgt.) 





Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Es iſt ein und daſſelbe Geſetz der Natur, das dieſe 
Seite des Rades hinunter, jene emporlehrt. Neuen 
Moft, ſagt das Evangelium, faſſe man im neue 
Schlaͤuche; ſo werden fie beide erhalten. 

£ rbder. 
= “ 


* 


Es gibt kein fchönered Schaufpiel, ald das eimei 
Fürften und eines Landtags, die fih gegenfeitig danken 
mit Wahrheit. 

Jean Paul. 
> 


Beridtigung, 


Ju Nr. 506, S. 1221. Ep. 1. 3. 9 v. 0, Lats eine 
ft. eine als. 





Verlag der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Dr. Friedrich Netter. 





1230 


Achalzuͤch, die mahomedanifhen Völferfhaften von Traus⸗ 
kaufafien, die fteuerfreien von Beſſarabien, die noch nicht 
eingefchriebenen Fremden und endlich die micht angezeig: 
ten Edelleute, — 

Die Zahl der maͤnnlichen Individuen des mit bem 
ruſſiſchen Reiche vereinigten Königreihs Polen wirb zu 
2,019,133 und die des Großherzogthums Finnland zu 635,631 
angegeben. 

Wir haben nunmehr einen, und zwar ben michtig- 


ften Theil der Vevölferung; der andere Theil, das weib- 


liche Geflecht, muß aber erft durch Mechnung gefunden 
werden, wenn man die Sefammt:Bevölterung kennen ler: 
nen will, Wergleiht man das numerifche Verhältnif der 
Geſchlechter, To ergibt fih im Allgemeinen eine Mehrzahl 
des weiblichen Geſchlechts, das nah Mafgabe fteigt oder 
fällt, als in dieſen oder jenem Lande in Folge der Kriege 
von 1793 bis 1815 mehr oder weniger bedeutende Luͤcken 
in der männlichen Bevoͤllerung entftanden find, Dieſes Zah⸗ 
lenverhaͤltniß wechfelt zwiſchen 401 — 108 bes weiblichen 
gegen 100 des männlichen Geſchlechts, und mar anfang: 
lih nah dem Frieden von 1815 noch meit beträchtlicher, 
Rußland hat feit 30 Fahren unaufbörlich Krieg geführt, 
und wenn auch in manchen Feldzuͤgen, 3. B. gegen Ver: 
fien, Feine mörderiihe Schlachten vorfielen, fo haben doch 
fowohl bier, ald auch bei den Streifzügen gegen die ſtets 
aufrübrerifchen Voͤlkerſchaften der Gränzländer, namhafte 
Verlufte an Mannfchaft ftatt gefunden. An Berdefichtis 
gung diefer Umftände it die Proportion von 105, die in 
der nacftehenden Berechnung angenommen it, eber zu 
niedrig ald zu hoch, mas befonderd noch aus dem Um— 
ftand hervorleuchtet, daft feit 50 Jahren nah den Sterbes 
lüften à bie 5 per 100 weniger des männlihen, als des 
weiblihen Geſchlechts ftarben, mas durchaus ohne eine 
Minderzahl des erfteren nicht möglich wire, 

Polen befindet fi zwar nicht im gleihem Falle; 
dieſes Königreich bat aber durch ftete Auswanderungen, 
fo wie durch Theilnabme an dem Kriege von 1807 bie 
4345 eine nicht unbedeutende Zahl Individuen männli: 
en Geſchlechts eingebißt, ſo daß dad numerifhe Der: 
haltni ber Geſchlechter ebenfalls zu 4105 angenommen 
werden duͤrfte. 

Mas endlih bie unter der Rubrik „Verſchiedene“ 
eingetragene Bevoͤlkerung anbetrifft, fo weiß man aus 
Grfabrung, daß bei den Nomaden ein umgelehrtes Vers 
hältnis der Gefchlechter ftatt findet; auch find die Krems 
den, melde fid in Rußland des Handels wegen aufhal: 
ten, aller Wahrfcheinlichfeit nach meiftens unverheirathet, 
— ang diefem Grund bat man für dieſe Abtheilung ge 
gen 100 Individuen des männlichen Gefhlehtd nur 90 
des weiblichen gerechnet, 

Nach diefen verfhiedenen Kombinationen, deren Mich: 


tigkeit mohl nicht verfannt noch beanſtaͤndigt werben kann, 
bat man bie weibliche Bevoͤllerung wie folgt berechnet: 





männl, Geſchl. weibl, Geſchl. Summa 
a) Zählung 21,000,295 22,050,219 43,050,514 
b) Verfhiedene 999,805 899,826 4,899,631 
c) Polen 2,019,133 2,120,089 4,159,223 
d) Finnland 635,651 667,342 41,503,043 
Summa 24,659,364 25,737,546 50,592,110 


Die Gefammt:Bevölterung des ruffifhen Reichs 
beftünde fomit aus 50,592,110 Seelen, wovon die 
große Mehrzahl, die aber nirgends genau nachgewielen 
it, ber griehifhen Kirche angehört. Nur von ihren 
Glaubensgenoſſen werden die Geburts= und Sterbeliften 
befannt gemacht; will man daher die Volkszunahme zur 
Bevölkerung vergleichen, fo muß diefe erft feſtgeſezt wer: 
ben. Bekanntlich iſt Polen ganz katholiih; Finnland 
und bie Oſtſeeprovinzen find proteftantiih; die Zahl ber 
Juben wurde zu 429,299 Individuen bes männlichen Ge: 
ſchlechts angegeben; auch find die Mahomedauer und Mit: 
glieder anderer religidfen Sekten zableiih. Wenn man 
diefen Theil der Bevoͤllerung auf zehn Millionen fchäst, 
fo bleiben 40,392,110 Seelen für bie griehifche Bevölfe: 
rung, momit ber Ueberfchuß der Geborenen zu vergleis 
chen iſt. 

In dem 15jaͤhrigen Zeitraum von 1845 — 1829 wur: 
den 24,167,841 Kinder geboren; abzuͤglich der in den nam: 
lihen Jahren geftorbenen 45,165,216 Individuen hat Die 
Bunahme alfo 9,002,625 betragen; wird dieſe Vermehrung 
von dem Stand ber griechiſchen Bevoͤllerung des Jahres 
41850 (fiche oben) abgezogen, fo ftellt fih bie urſpruͤng⸗ 
lie Bevölferung für das Jahr 1814 auf 31,359,785 und 


die Zunahme per 100,000 auf 25,681 Individuen, 


Dom Königreih Polen werden-feine Geburts: und 
Sticbeliften mitgetheilt; ftatt deren hat man die Bevoͤl 
terung nach der Zahlung des Jahres 4815 — 3,138,725 
Seelen betragend — bennzt, und diefe von der Volls— 
menge bed Jahres 1850 abgezogen, wonach fib ein Ue— 
berihuß vom 1,000, 191 Seelen und in 45 Jahren per 
100,000 Zndividuen der urfprünglichen Bevölferung ein 
Zuwachs von 34,876 ergibt. Diefer große Volksgewinn 
kann durch den Ueberſchuß der Geborenen nicht wohl al: 
lein entiianden ſeyn, vielmehr durfte er zum großen Theil 
ben fremden Niederlaffungen in diefem Lande, wo in ber 
neueren Zeit viele Fabrifen ꝛc. durch Fremde gegründet 
wurden, zugefhrieben werden. Weberdies find die ruffi- 
{hen Beamten, fo wie die feit 1815 in ihr Vaterland 
zurüdgelehrten Polen in biefer Zabl einbegriffen, 

Die Zunahme des Großherzogthums Finnland ift 
weit weniger bedeutend geweſen; es zählte nämlich im 
Yahre 1815 — 4,095,957 Einwohner, alfo nah 15 Jah: 
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Volfdunterricht, diefe zuverläfige Grundlage aller: Bir: 
gertugend und folgeweife des Gemeinmobls, noch mehr, 
als es durch bie bisherigen unausgeſezten Bemühungen 
geſchehen iſt, gehoben wurde!‘ 

„Wenn auch ber deutſche Volksunterricht uͤberhaupt 
einen von dem anderen europäifhen Nationen bewunder: 
ten und beneideten Grab der Wervolllommmung erreicht 
bat, und wenn das Großherzogthum Heſſen in biefem 
Zweige der Verwaltung ſchon lange feinem deutihen Staate 
nachſteht, fo muͤſſen wir doch noch nad höherer Vervoll: 
fommmung ftreben, und wir werden diefem, in Bezug auf 
die noch mangelhafte Ausſtattung der Schuljtellen non 
Eurer Königlihen Hoheit befonderd gnädigit empfohlenen 
Grgenttande fo gerne ald pflichtſchuldigſt unfere forgfäl: 
tigite Aufmerkſamleit widmen.“ 

„Das friſche Aufblüͤhen des landwirthſchaftlichen Ver: 
eins, unter dem Schutze und der beſonderen gnaͤdigſten 
Pilege Eurer Koͤniglichen Hoheit, berechtigt zu den ſchoͤn⸗ 
ſten Erwartungen fuͤr die Befoͤrderung und Vervollkomm⸗ 
nung des Acerbaues, dieſer unverſiegbaren Haupt-Nah⸗ 
rungsquelle unſeres Landes.” — — 

— — „Eure Koͤnigliche Hoheit haben an dein Vertrage 
Theil. genommen, welcher die Rheinſchiffahrts- Ordnung, 
die fo weſentliche Intereffen des Vaterlandes berührt, de: 
finitiv feſtſezt. Der desfallfigen Konvention, fo wie fie 
ung vorgelegt fem mird, werden wir nicht ermangeln, die 
gebührende Aufmerkiamfett zu widmen.’ 

„Ebenfo erfennen wir in den, nad Eurer Königs 
lichen Hoheit gnädigften Eröffnung auf dag Thätigfte bes 
trieben werdenden Unterbandiungen, welche die Reguli— 
rung der Schiffahrts = Verhältniffe auf dem Main uud 
Neckar zum Zwecke haben, das unausgeſezte Beitreben ber 
Staatsregierung für Förberung des Gemeinwohls dankbar 
on. Mir geben ung der Hoffnung bin, daß nah dem 
fednlihen Wunſche Aller, und insbefondere der Uferbe: 
wohner jener Fluͤſſe, dieſe Unterbandlungen bald zu einem 
gedeihlihen Mefultat führen, und in diefer Beziehung bie 
den Intereſſen der Voͤller günftigen Stipulationen der 
Miener Kongreß- uMb der deutſchen Bundes : Akte end- 
lich zum Vollzug kommen möchten.’ 

„in ſehr erfreuliches Zeichen iſt ber neuerdings ſtatt⸗ 
gehabte Beitritt mehrerer deutſchen Staaten und Staats- 
gebiete zu dem preußiſch-heſſiſchen Zollvereine.“ 


baltenen Korreſpondenzartitels bemertte bort, baß das 
Publiſum ſehr geſpannt fen auf bad Benehmen bes 
unahen Landtages hinſichtlich der Frage, ob bie Staats— 
regierung berechtigt ſey, einſeitig dieſes Wert ber Or: 
ganifatton vorſunehmen. Die obige Stelle der Atreife 
deutet dieſes Benehmen bereits an, 

D. Eini. 


Verlag der J. 8. Cott a'ſchen Buchhandlung. 


Verantwortlicher Redakteur: 


„Das ſtete, von der Staatsregierung unter danlba—⸗ 
rer Anertennung fo eifrig verfolgte Ziel unferer Wuͤnſche 
bleibt zwar die Vereinigung aller Wölfer deutfcher Zunge 
zu einem gemeinfanen Sandelsverein, auf der Grunb- 
lage volllommener Handelsfreibeit im Innern.’ 

„Denn aber der Wunſch der hohen deutſchen Bun⸗ 
desverfammlung, in dem gegenwärtigen Augenblid die 
materiellen Intereſſen bes deutſchen Volles zu befördern, 
benugt werden wollte, um durch ben Worfchlag halber 
Maßregeln, unter der Vorausfegung, dadurch jenem gro 
fen Ziele näher zu ruͤcen, eines Theils bie Epeditiond: 
und Kommiffiond: Intereffen einiger deutſchen, mit nicht: 
beutfchen bandeltreibenden Völfern in enger Verbindung 
ftehenber Staaten und Städte zu befördern, andern Theils 
ein wohlbegrindetes Handels ſyſtem, und eine Handeld: 
verbindung zu untergraben, bei welder fid ein großer 
Theil von Deutichland fo wohl befindet, ald es bie Um: 
ftände vor Erreichung des legten Zieles geftatten, — ſo 
wird die Öffeutlihe Meinung in Deutihland mit dazu 
beitragen, folhe Beitrebungen zu vereiteln und nach ih: 
rem wahren Wertbe würdigen zu machen.“ 

„Es wied fortwährend der von Eurer Königlichen Ho: 
beit im Bezug auf die Handelsverhaͤltniſſe eingefchlagene 
Meg als der vortheilbafteite und meifeite angeſeben wer: 
den — unter der fih von felbit verftchenden Vorausſetzuug 
gleicher Rechte der Wereind : Staaten, einem der Vervoll⸗ 
fommmung fähigen Handels‘: Spiteme fih anzuſchließen, 
welches dem inländiichen Gewerbfleiß den erforderlichen 
Schutz gewährt, den Erzeugniffen des Landes den ausge— 
breitetiten Markt fihert, und bei weiter zu hoffender Aus: 
breitung das lezte oben angebdeutete Ziel unferer Winde 
immer näher rädt. — — 1 X. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Gegen das viertägige Fieber und gegen den Krieg 
deflamiren ift gleich vergeblihe Arbeit. Die ren 
laffen die Philofopben fehreien und geben ihren Weg; dad 
Fieber nimmt davon auch Feine Kunde. Es hat Kriege 
gegeben, fo lange die Welt iſt, und wird Kriege geben, 
wem wir nicht mehr bier find. Cin Arzt muß dad Fie 
ber wegihaffen, nicht darüber fatirifiren. 

Friedrich ber Große. 
* 


Nur Erdbeben und Engel koͤnnen ben Grabſtein von 
der gekreuzigten Freiheit waͤlzen. Sean Paul. 





Beridtigung. 
In Nr. 507, ©, 1237. En 1.3. 21 vo 1 
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indem er gleih Ienen auf gemeinnuͤtzige, die Wohlfahrt 
der Nation fördernde Bauwerke ben größten Werth fezt.’ 

Seite 38, 59 und 40 der Wiebelingfchen Schrift fin: 
det man die Hauptmarimen, welche bei Errichtung der 
Kettenbrüden in Anwendung kommen, entwidelt. Fuͤr 
alle Baukundige ift diefe mit 8 ſchoͤnen Kupfern gezierte 
Abhandlung, melde ald Supplementband der Wiebefing- 
ſchen Civildaukunde (franzoͤſiſche Ausgabe) zu betradten 
iſt, von großem Jutereſſe. Hiebei iſt zu bemerlen, daß 
ber Konſtruktion der Kettenbruͤcke zu Pataleimon, beſon⸗ 
ders hinſichtlich der Länge und Beſchaffenheit der Ketten 
und deren Verbindung, fo wie ber Aufleg Sättel, ber 
Vorzug vor den übrigen neuen SKettenbriiden gegeben 
wird. Zur Erhaltung bed Eifend und Bewahrung deifel: 
ben vor dem Roſte wird die Anwendung des fiedenden 
Deld empfohlen. 


KRorrefponben;. *®) 
Berlin, Ditober 1852. 


Hier Etwas über die Crrichtimg muferef Telegranben: 
Linie. Von ber Sübmeftede unferer Sternwarte auslau⸗ 
fend, geht biefelbe zunaͤchſt nah Potsdam, von da nad 
Magdeburg, fpäter nah Hörter in der Provinz Weſtpha— 
len, mobei von anderen beutfhen Ländern nur braun: 
ihweigiihes und ein einziges Mal banndverifches Land 
berührt wird, und endlich fo fort bis Köln, mit welchem 
Drte noch der michtige Punkt Koblenz in Verbindung ge: 
fezt wird. Eine befondere Schwierigkeit bat es im unſe— 
rer flahen Gegend, die einzelnen Stellungen der Tele: 
grapben zu ermitteln, da diefelben ſich von beiden Seiten 
gegen den freien Himmel abſchnetden muͤſſen; dennoch iſt 
diefe Schwierigkeit fo weit überwunden, daß je zwei Te: 
legrapbenerte felbft in der Mark nie viel unter zwei Mei 
len Entfernung erhalten haben, 

Die zweite Stellung von hier aus ift auf bem Kirch: 
thurm des Dorfes Dahlen, rechts von der Potsdamer 
Kunftftraße; bie dritte auf einer Höhe unweit der Pfauens 
Inſel; die vierte auf einer Fahlen Anhöhe des Brauhaus: 
berges hinter Potsdam, und fo fort bis Magdeburg, bis 
mohin der Telegraph dieſen Herbft noch im Thätigfeit 
fommt, um auf diefer Strede einftweilen die arbeitenden 
Individuen für die Verlängerung der Telegrapbenreihe 
einzwäben. 

Die Anlage einer jeden Stelung, mit Einfhluß des 
Telegraphen und zmeier Fernröhre, it im Durchſchuitt 


auf 600 Thaler veranichlagt, und bie Surichtung ber 
ganzen Reihe von bier bis Köln durfte ſomit nicht über 
80,000 Rthlr. Koften veruriahen. 





D. Reb. 


*, Derfpitet- 


Die Telegraphen felbft nähern fi ihrer Einrichtung 
nah dem englifben; ein ſenkrechter Maft fchießt drei Sei⸗ 
tenarme hervor. Da jeder der lesteren neun, und mit 
Einfhluß der Null (wenn der Arm verfbwindet oder ſenk⸗ 
recht herunterhängt) zehn Zeichen macht, fo laſſen fich, 
wenn der obere Arm bie Einer , der mittlere die Zehner 
und ber untere die Hunderte bebeutet, 999 Zeichen ober 
Zahlen ausdriiten, deren weitere Zahlen, Buchſtaben-, 
Spiben: oder MWortbedentung dann anderweitig vergeich- 
net ift. 

Die Verfertigung ber Telegrapben geſchieht in ber 
Werkſtatt des Herrn Geheimen: Naths Pifter (Vorſteher 
einer bedeutenden Anſtalt zur Anfertigung allerlei Inſtru⸗ 
mente. Herr Piſtor reist gegenwärtig in der Schweiz, 
um die Ferngläfer zu den Telegraphen einzufaufen). Die 
Arbeiter am Telegraphen, deren auf jeder Stellung zwei 
fepn werden, haben von zu 1, Stunde nach einem et= 
waigen Berichtwechfel nachzufehen. Ein einfaches Zeichen 
wird fich etwa in 10 Minuten und ein Bericht von einem 
mäßigen Sage in einer Viertelſtunde buch die gauge 
Meibe bis Koͤln hindurchſchreiben laffen. 

Der Für von Mauro Kordato aus Griechenland, 
welcher bier ein Jahr Medizin und Chirurgie ſtudirt bat, 
ift vorigen Sommer nah ber Zürfei zuruͤckgekehrt, mo 
er die Dberinipeftion über die Mebizinalbehörden in ei: 
nem großen Diftrifte zu erhalten glaubt. Er bat den 
praftifhen Theil der medizinifhen Wiſſenſchaft bier mie 
fehr vielem Eifer getrieben, im theorerifden Theile war 
er {Kom bei feinem Herfommen ziemtih ausgebildet, Trotz 
Dem, daß ibm im Allgemeinen im den Kranfenanitalten 
viele Achtung ermiefen worden, bat er ed durch fein Grofis 
thun in ber Wiſſenſchaft boch mit einigen Lehrern verdor⸗ 
ben, weshalb er feine Abreife beſchleunigte. Im Uebri— 
gen iſt er eim hibfcher, fenriger und recht gebildeter jun: 
ger Mann, der jeder Fakultät Ehre machen muß; auch 
pflegte er recht freundfchaftlichen Umgang mit den übrie 
gen Studirenden, ohne den gerinaften Stolz zu zeigen, 
nur glänzte er gerne, wenn ed der Wiſſenſchaft galt, und 
einem Fürften fann man ſchon zu Gute halten, wenn er 
feinen ganzen Stolz gerade. bierein ſezt. 

Mach einer neuen minifteriefien Verordnung muß je- 
der -Studirende der Mebisin menigitend ein halbed Jahr 
bindurh eine in lateintfher Sprache abgehaltene medizi⸗ 
nifhe Klinit befucht haben, ehe er zu dem Staatseramen 
augelaffen wird, Hiedurch fell. dem Mangel an. Grläufig« 
feit im der lateiniſchen Konverſation bei den praftifchen 
ersten abgeholfen merden: Bishber hing Died von bem 
Belieben eines jeden Studirenden ab. 

Es ift bier eine Siranfenwärterfchule errichtet wor⸗ 
den, worin Krankenwaͤrter unentgeldlih unterrichtet wer- 
den. Eme ſolche Anftalt war in der That ein ſchon feit 
langer Zeit gefuͤhltes Beduͤrfniß zur Unterſtuͤzung ber 








gleih nah der Errichtung die genauefte Kenntniß erhal⸗ 
ten batten. Kaum im Beſitz des reihen Rachlaſſes, ga: 
ben fih die neuen Eheleute ganz dem Genuß deſſelben 
bin. Ein verſchwenderiſches Leben begann und ubertrat 
bald jo fehr die Gränzen, daß das Gericht gendthigt war, 
das Ehepaar fiir Verſchwender zu erklaͤren und unter Au: 
ratel zu ftellen. Da fie fomit den Saus und Brand wicht 
fortzuführen vermochten, ſchlich ſich als natürliche Folge 
Mißmuth und Unzufriedenheit ein; beide Eheleute fanden 
nah und nad das Zufammenleben: fo unerträglich, daß 
fie ſich faktifh trennten. 

Im Jahr 4829 wurde ein gewiſſer Wilbelm Schmidt 
von Großgeran wegen Straßenraubs und anderer Verbre: 
hen eingezogen und in Unterfuchnng. genommen. "Im 
Lauf feiner VBerhöre gab er namentlich an, ſein verftorke: 
ner Vater, Johann Schmidt, von Gewiſſensbiſſen gefol⸗ 
tert, babe auf feinem Sterbebette erllärt, daß er, der 
Chefrau des Jakob Bruſel zu dem Gift verholfen, mo: 
mit dieſe ihren erſten Ehemann aus der Welt geſchafft 
"habe. Auf diefe Anzeige hin wurde gegen die Frau und 
deren zweiten Ehemann eine Unterſuchung eingeleitet, Er⸗ 
fiere befaunte, auf Anftiften ihres nunmehrigen Chemanns 
und des verfkorbenen Johann Schmidt ihrem erften Che: 
mann zweimal mehrere Meflerfpigen voll Arſenik, in Did: 
mild geworfen, eingegeben zu haben, worauf er bald ge: 
ftorden fey. Johann Schmidt babe ihr biefes Gift in 
Mainz geholt und fep von ihr dafür reichlich belohnt wor: 
den. Zur That fen fie, durd die Quälereien ihres alten, 
geizigen und mürriſchen Chemanns und. durch die.Yufrei- 
zung ihres jetigen 9 gmanns, mit dem fie ſchon bei Leb⸗ 
‚ jeiten des Erfterei i chebrecheriſchem Umgange geweſen, 
beſtimmt worden. Dieſer ſelbſt hat dieſen ehebrecheriſchen 
Umgang eingeſtanden, aber beharrlich jede Mitwiſſenſchaft 


von ae RR Ne theilnccne dar: 


an abgeläugnet. : 
Die —** det Familie des Behülfen Johann 


ESchmidt ſtimmen im Weſentlichen mit den Belenntniſ⸗ 


ſen der Brufelfihen Ehefrau überein. 


Der geihnam des erſten Ehemanns wurde — 

Allein das Reſultat der Unterſuchung von. Seiten 
der Medizinalbehörde beantwortete nicht mit Gewißheit 
und großer Wahr ſcheinlichkeit die. Frage, ob Gift die To: 


desurſache geweſen. 


Die Unterſuchungs-Sache liegt dem großherzoglichen 


Ober⸗ Appellationsgericht dahier zur Ertheilung des Er: 
kenntniffes in lezter Inſtanz vor, 


Sobald daſſelbe gege: 
ben it, fon in biefen Blättern das Entſprechende SER 


theilt werden. 


Blicke auf Geſchichte und Literatur. 


Tapfer und ehrlich ließen die Deutſchen innerhalb 
und außerhalb ihres Vaterlandes ſich, wie die Geſchichte 
zeigt, dingen gegen einander; der Freund ſtritt gegen 
den Freund, der Bruder gegen den Bruder; das Water: 
lang ward zerpäftet und blieb verwaist. Golte alfo an: 
fer ber Tapferkeit. und Ehrlichkeit unferem Baterlande 
nicht noch etwas Anderes noth ferm? Licht, Aufklärung, 
Gemeinfinn, edler Stolz, ſich niht von Andern einrid: 
ten zu laſſen, fondern ſich felbft einzurichten, wie andere 


‚Nationen es vom jeher thaten; Deutſche zu ſeyn auf ei: 


genem wohlbeſchuͤzten Grund und Boden. 
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Gottes, genugfamb verfehen) traten, gelangen, 
noch befördert werden moͤgind noch follend.“ 
tigt den 27ſten März 1721 lautet wie folgt: 

„Alsdann in biefem loͤbl. Stand von ber Zeit ber, 
welche der Religions Reformation vorgegangen, beobachtet 
und gebraucht worden, daß man den Wbdenlihen Ges 
ſchlechtern, von def gewonlich auf ſich getragenen Mitter: 
Stands wegen, im Regiment den Vorſitz gelaffen, alfo 


daß die, fo von folhen Adenlichen und Ritterlichen Standts⸗ 


genoͤſſiſchen Häuferen in den täglichen Nat fommen, ib: 
ren Ehren Sitz naͤchſt unter an den Herren Venneren 
genommen, von welchen Seſchlechteren noch bdiefer Zeit 
find: die von Erlach, von Dießbach, von Müllnen, 
und von Vottenweil; zu melden unterm ı5ten Aug, 
1651 und aus beigefegten Gonfiderationen dad von Bonn- 
stetten admittirı worden; welche ſolches Vorſitzes Praee- 
‚minenz bisher genoffen; in dernen Zahl diefer Tags auch 
eingetreten, Hr. Friederich von Lauternauer, leßf er- 
ſchinnene Oftern erwälter Heimliher von Burgeren, als 
deffen Adenlihes Haus und Geſchlecht, meilen es deren 
eines ift, fo zu der. Anfangs gedachten Zeit, des Mitter: 
Standes fo wohl, als des Buͤrgerrechts der Statt Bern 
theilhaftig gewefen, folder Praeeminenz yon M. Gin, 
Hern R. und B. fähig erflärt worden.‘ 

„Habend Diefelben darbei für nicht unnoͤthig ange: 
fehen, daß es folder Praeeminenz halben, bei den bis: 
bero ernambfeten 6 adenlihen Geſchlechteren fürohin ver 
bleiben, und zu denfelben feine andere noch nierere, es 
feien deren, fo bereits dag hiefige Stattbürgerreht, als 
angenommen, oder von Cingebornen Eltern erzeugte Sins 
der, befißen, oder insfünftig in bafelbe auch angenom⸗ 
men oder von Gingebornen Citern erzeugte Kinder, bes 
figen, oder insfühftig in daſſelbe auch angenommen wer, 
den möchten, alß denen vor andern Patriciis fein Vor— 
teil gebürt, insfünfrig admittirt und eingelaſſen werden 
folind; Alſo daß Einer, fo aus bdenfelben dad Glüd 
und die Ehre der Beförderung in den Kl. Nat 
erlangen wurde, fi feines Sitzes unten an zu vernügen 
baben ſolle.“ 

„Und damit wider diefe nicht ungeitige Reftrit: 
tion deito meniger gehandelt werde, tft gut funden wor: 
den, diefelbe ald eine Ordnung dem Rohten Bud ein 
verleiben zu laſſen.“ 


Staatenfunde 


Eine Stimme über Rheinbayern. 


Wenn gleich das Ergebniß der bei der Feier der Wie: 
bereröffnung ded Gerichtsjahres, am Königl, bayerie 


{hen Appellationd : Gerichte des Rheinkreiſes zu Zwe i⸗ 
brüden, am 5ten November v. 3. gehaltenen Reben 
des Königlichen General:Staats-Proluratord und des Koͤ⸗ 
niglihen Staatsraths und Prafibenten bed vorgenannten 
Gerichtshofes vielfaher Mängel und Gebreden in der 
Gerichtövermaltung, befonders in Beziehung auf das Vor: 
mundſchafts⸗ und Pupillenwefen, auf die Errichtung feh- 
lender Anventarien erwähnen, fo diirfte ed für das ge: 
fammte Deutſchland doch nicht unwichtig fepn, aus dem 
Inhalte dieſer Reden die erfreulihe Weberzeugung zu er: 
langen, baß die baperifhe Megierung von ihren bisheri⸗ 
gen politifchen Anfichten zuruͤckgekommen ift, daß Rhein— 
bayern ferner nicht mehr der Zufluchtsort von Unruhe: 
ftiftern und Freiheitsapoſteln feon wird, die Nufrubr, 
Störung der Sicherheit der Staaten und eine Ummiäl: 
zung der beitehenden Ordnung zu bewirken fuhten; ein 
befferer Sinn, ein befferes Beiſpiel wird in bdiefen auf: 
geregt gewefenen Provinzen, die der Herd aller Leiden: 
fhaften waren, fir die Zukunft einen befferen Zuftand 
erwarten laffen. Ja, es fcheint im Rheinbayern nunmehr 
darauf abgefehen zu fern, den Anforderungen der Zeit 
mit recbtlihem Sinne genügend zu entiprehen. Somotl 
bie oberen Verwaltungs, als die höheren Gerichtäbehör: 
ben fcheinen von dem Grundfaß auszugehen, dab man 
ein Freund des Lichts und der Wahrheit, dem verfaf: 
ſungsmaͤßigen Freibeiten des Landes mit achtpatriotiſcher 
Waͤrme zugerban, dabei aber auch ein aufrichtiger, treu 

ergebener Anhänger an König und Vaterland ſeyn tünne, 
Ein unbegreifliher Schwindel hatte fi einer Anzabl Be: 
wohner von Diheinbavern bemächtigt und ed maren man: 
cherlei Erzeffe und Vorboten fhlimmerer Greigniffe vor: 
gefallen. Mit unbegreiftiher Tollkuͤhnheit überboten ſich 
die in jenen Provinzen entitandenen, nun aber, megen 
ihres verwerflihen Inhalts verbotenen Blätter, bie mit 
Recht revolutionäre Fenerbrände genannt werden 
konnten. Kein beftebendes Verhälmifi blieb von ihren 
giftigen Pfeilen verfchont. Geſetze und Verfaffungen wur: 
den getadelt und verhoͤhnt; die Vehörden auf die unmwür: 
digfte Weife verunglimpftz; die Preffe wurde zum Merk 
zeug ruheftörender, ftaatsgefährliher Umtriebe herabge: 
würdigt. Ja felbit die unverletzliche Perſon des Monars 
chen entging unwuͤrdigen Schmähungen nicht. So wur: 
ben die Grundpfeiler der Staatsverfaſſungen, die der äfs 
fentlinen Ordnung, auf eine frevelhafte Weife untergras 
ben, ein Stein nah dem andern wurde losgerifen. Bor» 
bereitet wurde ein allgemeiner Umſturz, deſſen ſchreckliche 
Folgen nicht zu berechnen gewefen, und ber alles Gute 
und Wahre unter feinen Trümmern zu begraben drohte, 
Veberall hatte man den Brennftoff angelegt, damit zur 
gehörigen Zeit die Mordfadel des Aufruhrs um fo ſiche⸗ 
rer zuͤnde und ben Brand nah allen Richtungen aus— 
breite, 
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nüsigen Patrigiern gu einem mahren Meufhenbandel ge: 
macht, und ed entitand das grundverderblihe Penfiong: 
weſen, *) das jest noch micht ganz aufgehört hat. — 
Die fogenannten freien Söhne der Schweiz zogen, -aud 
Mangel an Unterhalt, aus dem Vaterlayde indie Fremde, 
ald verfaufte Knechte, hielten Wache vor dem Stuble 
Petri, vor den Kabinetten milder); wie deſpoliſcher Für: 
ſten, und ließen fh zu Taufenden niedermachen um etıt 
elend Handgeld und geringen Sold. — Daß biefed In: 
weien der Merbiingen für das Land durch und durch ent: 
nervend “worden, und fortwährend werden miffe, liegt 
flar am Tage. Denn die Kraft und Bluͤthe, die wadere 
Qugend, wird dadurch dem Lande entzogen, das fiir die 
fortfchreitende Kultur allzurubige, dad kraft: und tbaten: 
loſe Alter und Geſchlecht bleibe zuruͤck, und hängt, als 
enger Hemmſchuh, hinter jeder aufleimenden Verbeſ— 
ferung, 

Menn und Jemand ben Gab entgegenbalten möchte, 
daß es immerhin ein Vortheil für ein Land bleibe, wenn 
die Jugend befelben fremde Lauder, Sitten und Gebraͤu⸗ 
ce fiehet, fo muͤſſen wir ihm entgegnen, baf feine Be: 
bauptung in vorliegendem Falle feine Anwendung finde, 
indem die Erfahrung ſchon Jahrhunderte lang bewieſen, 
daß ein beimfehrender Schweigerfoldat fehr felten mit fei- 
nem vaterländifhen Dichter fagen Tann: „Ach babe treu 
mein Schmeigerhery bewahrt!’ Vielmehr famen und fon: 
men bieie Soldaten, mit wenigen Ausnahmen, ald alte, 
gebrechliche Bettler zuruͤck, bringen die verdorbeniien Sit: 
ten mit in die Heimat, und fallen den Gemeinden, den 
Kantonen zur Lat. Sie bilden vorzugsweiſe die Partei 
der Unzufriedenen, und ſo werden, auch wenn dad beite 
Geſetz einzuführen ift, Exceſſe unvermeidlich bleiben, 





*) Es ift geſchichtlich bergeſtellt, daß ſchon vor ber Refors 
mation viele vornehme Patrizier der Schweiz die Wers 
bungen für die Höfe Europas beforgten, und fo dem 
Sande feine befte Kraft entzogen. Dat Schaͤndlichſte 
am biefer Sache war, daß nicht einmal die Augeworbe—⸗ 
nen den Bortpeil Davon zogen, fondern nur biefe Sees 
leuvertaͤufer (wie bad Volt: jie nennt). Die armen Sol⸗ 
baten muöten nämlich von dem Solde ihr Leben Klıns 
mertich durchſchleppen/ wiäßrend Scene neben den Wers 
begeldern noch beftindbige Beſolbungen von ben Hbfen 
zogen, Penfiomen, woper der Name bed Penfions: 
wefens, gegen bas fon der warere, mehr vrattiſch 
ats fwigfirdig: theoretifh geiinnte Zwingli heftig ans 
Yinipfte. Wie biefes Unweſen fpdter nos fortgebauert, 
ja fig vermehrt bat, weiß Jeder, ber fyon einmal von 
Schweizere Regimentern oder Schwelzer⸗Garden gebbrt 
hat; und im wie weit ed heute noch flattfindet, kb 
nen bie Ereigniffe ber Sulitage in Paris, und noch mis 
ber bie Testen Anmerkungen der paͤpſtlichen Regierung 
zur Genüge beweifen: 

b D. Einf. 


* 


Es iſt noch ſelten recht gewuͤrdiget worden, wenig⸗ 
ſtens von den Schweizern nicht, welchen außerordentli⸗ 
chen Nachtheil die Werbungen dieſem Lande bringen, ſonſt 
haͤtte eine wohlwollende Regierung laͤngſt dem Uebelſtande 
abzuhelfen geſucht, und der freien Eidgenoſſenſchaft ſchon 
dadurch ein beſſeres Gedeihen geſichert. Ya es liegt ſelbſt 
im Intereſſe der Patrizier, bier hemmend einzügreifen, 
und» nicht dem eigennuͤdigen Getriebe einiger Menſchen⸗ 
händler freies Spiel zu laffen. Die Regierung muß die 
Merbungen durchaus verhindern, und der Uebervoͤlkerung 
des Landes durch ein mohlgeordnetes Kolonifationsfpftem 
abbelien, das befonders im der jegigen Zeit fo leicht aus: 
sufibren iſt, und gegen das man auch nicht die Anbäng« 
lichfeit ber Schweizer an ihr Vaterland als Einwand vor: 
bringen kann; denn wer in der Fremde ald Kuecht bie: 
nen kann, kann nod eher in der Ferne als freier Mann 
leben und wirken. 3a, in biefem Falle wird nicht bie 
thatfräftige männlihe Jugend allein auswandern und 
Weiber und Greife zurädlaffen, ſondern Leuterjeden Al: 
terd und Gefchlehtd werden den heimatlihen Boden vor 
dem Uebel der Webervölferung bewahren. 

Die Diegierung der Schweiz grinde alfo eine Kolo: 
nie, 3. B. in Amerika, Bei ihr thut ed vor allen am 
bern north; fie öffne ihren brodlofen und ihren unterneb: 
menden Mitbärgern die Ausficht auf ein annebhmtiches fer 
ben in einem freien Laude, und fie wird ſich den Dank 
des Vaterlandes wie ber neuen Kolonie erwerben. Denn 
ohne daß gerade an einem oder dem andern Orte die Breit 
der Telle und der Winkelriede wiederfehre, wie man beute 
bisweilen träumt, merden beide ruhiger voranihreiten, ‘ 
ohne durch inneres Mifbehagen und Aufruhr in der Eut: 
widelung geftört, ohne durch Kleben an bem Weralteten 
daran gehindert zu werden, 

Die Nothwendigleit folder geregelten Auswanderun⸗ 
gen aus der Schweiz koͤnnte noch durch manches Andere 
nachgewieſen werden; wir begnügen und jedoch, nur eine 
Andeutung über einen Punfr gegeben zu haben, der ohne 
Widerrede von Wichtigfeit für die Schweiz, füm dieſen 


neutralen Mittelpunkt Europas, fepn muß. = 


Starifi 
Ruffifhdes Reid. 
Euppoden » Impfung. 

Bid zum Aften Januar 1932: 4,059,790 Kinder, 


(Es iſt bei biefer Angabe bemerkt: „Seit ber Zeit, 
wo die Faiferliche oͤlonomiſche Geſellſchaft angefangen, Ihre 
Sorgfalt auf die Verbreitung der Impfungen zu richten.‘ 


Merlag der, 3, G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur; Dr. Friedrich Notter, 
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nn." 


(dub, Unterbredung ober Mobififation der Strafvollzie⸗ 
bung aber nur als Ausnahme und lediglich im den nad: 
ftehenden Fällen bewilligt werben. 

1. Für die Verwandlung der Strafe gelten folgende 
Beftimmungen ; 

1) ed zweifehuft ift, ob be Verbrecher bie 
gefegliche Lelbesitrafe ohne Gefahr an feier Perfon werde 
erleiden, ober bie geſetzliche Gelbftrafe wegen gänzlicer 
Unvermögenheit werde entrichten können, fo ift ihon im 
eriten Erkenntniſſe der gefeglihen Strafe auf den Fall ber 
Unmöglichkeit ihrer Vollſtrexung eine andere zu fubftis 
tuiren. 

2) Wenn die Nöthwendigteit ber Verwandlung ber 
in der erſten Inſtanz verbängten GStrafart während ber 
Inſtruktion bed Rechtsmittels eintritt, oder erft dann 
zur Kenntniß des Richters fommt, fo find die Alten 
demjenigen Richter, welcher in eriter Inftanz erkannt hat, 
nochmals vorzulegen, damit er durch ein nachtraͤgliches 
Erfenntniß die zu fubftituirende Strafe feſtſetze, wogegen 
den Werurtheilten das Rechtomittel der weitern ‚Wertheis 
bigung offenſteht. 

3) Xritt die Nothwendigkeit ber Strafverwandlung 


erft mach redtsträftig erfolgter Entiheidung ein, fe iſt 


nach Vorſchrift des 5.590 der Kriminal:Drbnung zu vers 
fahren, Wuf den gutachtlihen Antrag des Landes: Juftiz: 
Kollegiums fest der Juſtizminiſter die zu fubkituirende 
Strafe mit Vorbehalt des Rechtsmittels für deu Intuls 
paten feft. Der Juſtizminiſder ift durch den Allerhͤchſten 
Befehl vom isten December v. I: angemwiefen, bie Bes 
frimmung entweder nad dem Antrage bes Landes: Juſtiz⸗ 
Kollegiumd zu treffen, oder wenn er findet, daß die ſub⸗ 
ftituirte Strafe bem rechtöfräftig ergangenen Erkenutniſſe 
nicht gemige, und mithin dem Milderungsredhte Seiner 
Majeftät des Königs vorgegriffen ſey, ſolche bid auf dad 
gehörige Maß zu ergänzen. Dem Intereile des Inkulpa⸗ 
ten iſt im ſolchen Fällen durch das ihm geftattete Mechtd- 
mittel vorgefehen. Cine Milderung der vom Landes⸗ 
Juſtiz⸗ Kollegium im Untrag gebrachten Strafe iſt dage⸗ 
gen dem Juftigminifter nach ber ausdrädlihen Beſtim⸗ 
mung ber angeführten Kabinetsorbre nicht zugelaſſen, 
fie iſt vielmepr lediglich der Allerhoͤchſten Beſchlußnahme 
Er. Majeſtaͤt des Königs vorbehalten, 
4) Die Geſuche wegen einer ſolchen Gtrafverwand- 
lung muͤſſen von ben Beſtellern bei dem gehoͤrigen Lanz 
des⸗· Juſtiz⸗Kolleglo angebratht werden, auch die vollſtre⸗ 
enden Untergerichte haben bergleihen Anträge lediglich 
am: dad vorgeſezte Landes: Juſtizz Kollegtum und nicht am 
den Zuſtizminiſter zu richten, welcher ſeinerſeits alle un⸗ 
" Mittelßir.bei ähm eingereichte Geſuche um Strafverwends 
kan dns Kunde Qufitz: Kollegium, zur geeigneten Ver 
fagung temüttiren wird. Finder: bitfed rin von Wittitel« 
lie eingereit;teh, wberr von einem. Untergerichte bevoradens 


tetes, oder vom Juſtizminiſter remittirtes Strafverwand⸗ 

lungsgeſuch unbegründet, fo weist es daffelbe zurüd und 

veranlaßt die ungefäumte Strafvolitretung, ohne daß es 

— einer Berichterſtattung an den Juſtizminiſter 
darf, E 

5) Wird bie Berwandlung einer Leibeöfträfe nah: 
gefucht, weil fie ohne Gefahr an der Perſon des Verbre⸗ 
chers nicht volftrett werden kann, fo Kann dieſt Gefahr 
nur durch ein Atteft des Kreisphyſikus nachgewieſen werben. 

6) Der Antrag auf Verwandlung der Geldbuße in 
eine Leibesftrafe ift fhon dann filr begründet zu halten, 
wenn der Bericht des Exekutors ausweiſst, daß ber Wer: 
urtheilte nicht im Stande ift, bie ganze Geldbuße in eis 
ner ungertrennten Summe zu bezahlen, 

Die zur Beitreibung der Gelbftrafe zuläffige Erefur 
tiom ift übrigens ben in Betreff der Unterfuchungstoften 
im $. 622 der Kriminalb Ordnung aus ſchoönender Rüds 
fiht vorgefhriebenen Befhränfungen nicht unterworfen, 
und eben fo wenig finden nah einer Allerhoͤchſten Deka: 
ration bie wegen Öffentlicher Abgaben und Gerichtöfoften 
in der Kabinetdordre vom Soften November 41825 enthal: 
tenen Bertimmungen auf Gelbftrafen Anmendung. 

I. Die Gefuhe um Aufſchub der Strafvollzichmg, 
Terminalabbäßung nnd Unterbregung bee ſchon angetre: 
tenen Strafe werben: 

4) Entweder durch Veränderungen berbreischilbrt, met: 
che ſich in der Perfon des Berurtheilten ereignet: haben, 
Bis dahin dem erfennenden Richter unbelannt waren, und 
eine dergleihen Modififation ber Strafe unbedingt merke 
wendig machen, als Schwangerfhaft, Kranlheit m. f. m. 
In Fällen diefer Art, auf welche fi der 5. 536 ber 
Kriminal: Ordnung bezieht, muß das vollftredinde Bericht 
neue Verhaltungsbefehle bei dem vorgefezten Landes; Yuftize 
Kollegio nahfuchen, welches die geeignete Werfiügung su 
treffen berechtigt If. Die Beſtimmung ded Yuftisminis 
fters tft jedoch ftets einzuholen, wenn dad Urtheil felbft 
feiner Beftätigung bedurft bat. 

Geſchluß folat,) 


Staatds:Polizel 
Verwandtiſchaft der Cholera ‚und der Marfihficher. 
(pi "Sommer 1832 gefggrleben,) SR ee 
‘ie. nämlihen Urſachen, welche feit 1826 unfern, 
ferne den Alluvionen bes Meeres und der Fluͤſſe und 
hoͤher gelegenen Gegenden die Marſchfieber gaben, fuchten 


auch die Dftindier mit der,. nun ebenfalls: zu md überge⸗ 
wanderten, Cholera heim, Die naͤmlichen Mittel, melde 


ich in der Minerva .d; .D. 1828 wider die fortgebende 
jährliche: Werbreitung:: der Mar ſchfieber vorfhlug „dienen 
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Staatenfunbe 


Eine Stimme Über Rheinbavern. 
(Befchluß d. No. 510.) 


3Zwar wollen Einige behaupten, dad Hoͤchſte, Vorzuͤg⸗ 
ſchſte im Menfchenleben beftebe nicht im materiellen 
Wohl; mo der Geiſt, die Intelligenz in Feſſeln geſchla—⸗ 
gen, alle freiſi nnige Inſtitutionen niedergedrädt feyen, mo 
Willkühr ftart des Rechts berrfche, da müzten materielle 
Vortheile wenig. *) 


Maren Gedanken» und Preffreiheit nicht unbefchränkt, 
fo lange man fie nur einigermaßen im Baume zu balten 
wußte? Erſt dann, als die Preſſe im füdlihen Deutſch⸗ 
land zum Werkzeuge aller Leideufchaften geworden, gemiß⸗ 
braucht und alle Verbältniffe fhonungslos zertreten wur: 
den, ald man fih bemühte, alle Bande zwiſchen Volt und 
Wegierungen aufjulöien, ald man ben Staatsregierungen 
und ihren beftebenden Verfaſſungen förmlich den Krieg 
erklaͤrte; da war ed Pflicht der eriteren, dieſem verderblis 
hen Treiben entgegen zu wirken. And wenn num made 
drüdliche Mafregeln ergriffen wurden, wenn Bundestages 
deſchluͤſe erſchienen, welche dem Unfug der Preffe fteuers 
ten, und wenn man in Rolge,derfelben zu weit gegan- 
gen wäre; wen muß alled Died beigemeſſen werden ? 
Geitehen wir ed: „die größten Feinde ber freien 
Preffe waren Diejenigen, welde fie gemiß— 
braudt haben!” 

In unzähligen Vlättern, im vielen in Rheindadern 
in revolutionären Verſammlungen gehaltenen Reden, hatte 

man.laut genug verkündet, Was man besmedte, Was da 
erfolgen. folte. Alle Fürften follten von ihren Thronen 
geftoßen werden; Deutſchland fih in feine angeblih na⸗ 
türliben Formen auflöfen und eine demokratiſche Verfaf⸗ 
fung erhalten. ine ſolche allgemeine Ummälzung follte 
auf bem Weg blos geiftiger. Entwidelung ohne Gewalt 
bewerkftelligt werden. Täglich wiederholte man, bie als 
Vorbild aufgeftellte republikaniſche Verfaſſung fev- die für 
Deutſchland allein zuträgliche; dad Volf, fügte man bins 
gu, babe nach dem Prinzip der Woltsiouveränität das 
echt, ſich feine Verfaſſung felbft zu geben und zu nehs 
men, wenn man lie ihm verweigere. 





r ,5reipeit und Lit! nur nit getrennt vom 
Rechte, 
Nur nicht, daß herrſche ber Niedere, ber Schlechte, 
‚Nur nicht der Ichſucht Tyrannei, 
„Wer in der Bruſt die Leibenſchaft hat bezwungen. 
„Der Tugend hat ben Sieg im Kampf errungen, 
„Mur der ift groß und wahrhaft freit“ ie 7 
D. n * 


Ale Reſiſtenz gegen den Volkewillen nannten bie 
Freiheitd: Apoſtel Verrat h an den Volks recht en. Sol⸗ 


chergeſtalt feste man die Regierungen gewiſſermaßen in 


den Fall der Nothwehr, und dennoch fhrie man über Wil: 
tühe und Defpotismus, weil die Megierungen ſich aller‘ 
durch die Gefege erlaubten und durch die Zeitumſtaͤnde 
nothmwendig gewordenen Mittel bebienten, um größeres 
Unheil zu verhäten, 

Erfreulih muß es für jeden Freund der Ruhe, ber 
gefeglihen Ruhe fepn, in der Rede bed Föniglich bayer’: 
{hen Präfidenten ded Appellationsgerihts zu Zweibruͤcken, 
Staatdrath von Koch, die an bie Störer der Öffentlichen 
Rube gerichteten Worte zu vernehmen: 

„Ihr, bie ihr die Maſſen in eurer Art aufllären, 
„zum Aufruhr, zu Ummälzungen verleiten wollt, habt 
„ihr vergeſſen, welche Schredniffe Mevolutionen nach fi 
„sieben, welche Ströme von Blut dabei fließen; melde 
„Beritörungen die : zufammengeftirzten Truͤmmer des 
„Staatsgebaͤudes bervorbringen? *) Ihr feyb nicht bie 
„Männer der wahren, gefehlichen Freiheit, nicht Die, 
„welche ed mit dem Volke wahrhaft gut meinen, Nor 
„unter dem Schuße einer geregelten Verfaffung, unter 
„dem Beſtand geſetzlicher Orduung kann das Gute erite 
‚ben und gedeihende Fruͤchte erzeugen. —“ 

Mögen die vielleicht noch im Verborgenen wirkenden 
Ruheſtoͤrer, jene ftrafbaren Volksaufwiegler aus den bier 
ausgefprochenen befferen Gefinnungen die Ueber zeugung 
ihöpfen, wie wenig von nun an für ihre finfteren, uns 
beilbringenden Plane zu hoffen, was fie von ber feften 
Nechtlichfeit der koͤniglich bayerifchen Behörden, von be: 
nen fie früher Beginftigung ihred verwerflihen Treibens 
erwarteten, nunmehr zu gemärtigen baben. 

Ein Rheinpreuße. 





2) Haben mir nicht in bem feit 1792 von Fartionen, vom 
inneren Spaftungen bewegten Sranfreid ein ars 
nenbes Beifpiel vor Augen?! Wie Lange hat fig die, 
eine und unjertheifbare Nepubfif erbalten?. 
— Was wirb dad Ende diefer ewigen Theilungen, bier 
fed tindiſchen Errebend nach bem — noch 
feun?? — D. Einf, 


Blicke auf Gefhichte und Niteratur. 


And Volk wollen wir eher mit Bedauern und Groß⸗ 
muth, als mit Stolz und Zuperfiht denken. Babrhune 
derte laug iſt's unerzogen geblieben; daß es erzogen werde: 
Tann unfer einziger Wunfch fern, nicht, daß es herrſche, 
nicht, daß es gebiete und lehre, Die Beſſerung muß vom 
Haupt kommen, nicht von Füßen und Händen. 

Herder. 





Werlag ber 3. ©. Cotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Dr. Friedtich Notter, 
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mehr rechtlich und zweckmaͤßig fepen, im fo fern Etwas 
durd fie gefördert wird, was, rechtlich und politiſch, ges 
fördert werden foll, was aber die Megierung ſelbſt nicht 
fördern lann; und bei allen diefen Vereinen ift Dasjenige, 
was durch fie gefördert werden fol, nur in den Intereffen 
des Staatsbirgerthums und der wahren politifhen Frei: 
beit, auf welcher daffelbe beruht, fo wie ber Gefeglichkeit 
und der Moralität, — ntereffen, welche ber Staat uns: 
mittelbar und mittelbar befördern fol. Warum aber 
will man dieſe Vereine theilweife nit dulden? Die 
Antwort darauf iſt leicht. Die Macht theilt nicht gern 
mit Andern, als im wie weit fie ſelbſt will, und fie 
will im Allgemeinen nicht gern Mehr gewähren, als fie 
zu bedürfen glaubt, um micht für ſich, d. h. für bie 
Macht, fürdten zu miüfen. Alſo divide et impera! 
Aber auch bier beißt ed — zur Medtfertigung für 
Vereine und zum Schuße für fie gegen jened divide 
— ſowohl in der Idee, ald im deren gefeßmäßiger Uns 
_ wendung; vis unita fortior! R 


tommt. KRonftitutionen aber gewaͤhrt bie Bundesatte ats 
fen deutſchen Staaten, D. Einf. 





Ucher Volkszunahme der enropäifchen Staaten. 
(Fortfegung v. No, 308.) 
vn. Urtitel 


Oeſtreichiſche Monardie. 

Un Bevölferungd Angaben der Öftreihifhen Staa: 
ten fehlt es nicht; da aber die Zahlungen — bie foge: 
nannten Konffriprionen, in ben verfhiedenen Beftand- 
tdeilen der Monarchie wicht gleichzeitig, fondern in einigen 
jährlich und in anderen erſt nah langen Smwifchenräumen 
vollzogen werden, fo entftcht daraus eine Ungleichheit in 
der Totalfumme der Bevölkerung, die um fo größer ſeyn 
muß, ald gerade bei der Zufammenftellung nur eine oder 
die andere Angabe als die neuejte benuzt werden konnte, 
Daher fommt es denn audh, daß bie älteren Angaben 
durchaus nicht Ubereinftimmen; Haſſel berechnet die Ge: 
fanımtdevölterung im Jahr 1815 auf 27,967, 800 Seelen, 


worunter jedoch verfchledene Zihlungen der Jahre 1805, 1807° 


und 18115 — Meuſel auf 28,179,633 Seelen; in einer 
Mercenfion geographiſch ftatiftifher Werke werden 28,113,182 
Erelen nachgewieſen u. f. w. 

Der geeignetefte Weg, um hierüber zu einem richti: 
gen Reſultate zu gelangen, beftcht unftreitig darin, die 
Konſtriptionen der Jahre 1814 und 1815 zuſammenzu— 
fteifen und alle jene Veſtandtheile des Staates, deren 
Konſtription in eine frühere oder fpütere Zelt fällt, na: 
mentlih zu bemerken, Wach diefem Verfahren, worüber 


bas Nähere im Verfolge beigebracht wird, beftand die Be- 
völferung der öftreihifhen Monarchie im Jahr 1815 aus 
23,685,689 Individuen; da bdiefelbe im Jahr 1850 auf 
32,972,018 geftiegen war, fo bat die 1sjährige Zunahme 
4,286,729 und auf je 100,000 Individuen der urfprünglis 
en Bevölkerung 14,944 betragen, 

Die Molksbihtigkeit — im Jahr 1815 2385 
Seelen auf einer geographifhen Quadrat:Meile — war 
im, Jahr 1850 um 357 Seelen per eine Meile ftärfer ge: 
worden, da in dem genannten Jahre 2742 Seelen auf 
einer Quadrat:Meile lebten. 

Wir wollen nunmehr unterfuhen, welchen Autheil 
an der allgemeinen Volkszunahme des oͤſtreichiſchen Staats 
die einzelnen Beſtandtheile deffelben in Anfpruch zu neh: 
men baben. 

1) Nieder:Deftreid. Die Bevölkerung dieſes 
Erzherzogthums im Jahr 1815 war 1,805,221 Seelen 
und im Jahr 1850 — 2,081,951, folglid die Zunahme 
276,750, und per 100,000 Individuen der urfpringlicen 
Bevölkerung 15,529 Individuen. Diefe Vermehrung von 
beiläufig 1 per 100 duͤrfte ſchwerlich allein dem Ueberſchuß 
der Geborenen, der wenigſtens in der Altern Zeit nie be 
trätlih war, fondern auch dem Zufammenfluß vieler 
Fremden in ber Hauptitadt des Reichs beizumeffen fepn, 

2) Inuer:Defreih zäblte im Jahr 4517 in 
Steiermarf 765,056 und in rain und Färntden 
665,659 Seelen, im Jahr 1830 in be 835,451 
(Zunabme 90,664) und in Krain und Kärnthen 955,720 
Seelen (Zunahme 60,165). Im Ganzen hatte alfo in 13 
Sahren die Bevölkerung auf je 100,000 um 10,513 zu: 
genommen. Bringt man dazu auch noch bie zwei feh— 
lenden Jahre in Anſchlag, fo ift Diefed doc immer eine 
geringe Vermehrung. 

5) Böhmen. Diefes Königreih, dad an Volke: 
dichtigfeit und an Gewerbfleiß alle übrige Länder des Kai⸗ 
ferftaats übertrifft, bat ſeine Bevölferung, im Jahr 1815 
aus 3,112,150 Seelen beftehend, i. 3. 1830 auf 3,842,450 
Seelen erhöht, mithin in 15 Jahren um 699,980 und 
per 100,000 um 22,275 zugenommen. Diefe beträchtliche 
Zunahme fteht in Uebereinftimmung mit dem Ueberſchuß 
der Geborenen, denn ed wurden von 1815 bid 41828 — 
in 14 Jahren — 2,031,225 Kinder geboren, nad Abzug 
der 1,401,015 Geftorbenen bleibt alfo ein Ueberfhuß von 
627,180; rechnet man hiezu 45,000 Selen für das Jahr 
4829 und 20,000 als Mehrzahl der legten Jahre gegen 
bie Durhichnittsfumme, fo ift ber Unterſchied des Ue— 
berfchuffes der Geborenen und der obigen Zählungen nur 
höchſt unbedeutend, 


4) Mähren und Schlefien. Die Bevoͤllerung, 


welche im Jahr 1815 zu 1,638,744 Individuen angegeben 
wird, war 1850 auf 2,037,991 geftiegen, folglid Zunah⸗ 
me in 15 Jahren 319,197, und per 100,000 der Bevoͤlle⸗ 





1248 





Verbrecher und beffen Familie entitehen, bie Strafe nikt 
zu vollireden. Nur in feltenen Füllen, da die erfannte 
geſetzliche Strafe bei nicht modificirter Voll ziehung, aus ber 
fondern Srinden, eine ganz unge oͤhnliche Härte für den 
Nabhrungsitand oder die Familie bes Verbrechers berbeis 
führen würde, hat das Kollegium den Antrag auf Unter: 
brehung, Aufihub oder Terminalabbüßung der Strafe 
zu beantworten, 

Die unter (IL 4) gegebenen Beftimmungen finden auch 
für diefen Fall (I. 2) Anwendung. 

IV. Wenn von der einen Seite feinem Verbrecher 
verwehrt wird, Sr. Majeftät Gnade anzuflehen, fo iſt es 
doch Allerhoͤchſt Dero ausdruͤclich ausgeſprochenen Inten⸗ 
tion gemäß, daß die Provokation auf die Gnade bes Kö: 
nigs nicht als cin Rechtsmittel gelten, und daher auch 
die Rechtokraft des Strafurtheils niht hemmen, und deſ— 
fen Vollziehung in der Megel nicht verzögern darf. Von 
diefer Regel fol nah der Allerhoͤchſten Beltimmung nur 
dann eine Ausnahme eintreten, wenn dem Verurtheilten 
durch Verfagung des Aufſchubs bis zur Entſcheidung über 
das Begnadigungsgefuh ein unwiederbringlicher Schaden 
am Leben, der Ehre oder dem Vermögen zugefügt würde, 
Menn ed daher auf Vollziehung der Todes- ober einer 
Chreuftrafe, der lörperlihen Süchtigung, einer Feſtungs⸗ 
arbeits: oder ber Zuchthausſtrafe anfömmt, fo ift dem 
Werurtheilten, welcher die Gnade bes Königs antreten 
will, oder anzutreten beabfihtigt, eine angemeflene Frift 
zu beftimmen, binnen welder er fi über den Erfolg ſei— 
nes Antrages auszumeifen hat. Nah Ablauf diefer Frift, 
desgleihen fobald das Gericht von der Zuruͤckweiſung des 
Vegnadigungsgefuhs Nachricht erhalten hat, iſt mit der 
Volljiehung der Strafe ungefäumt zu verfahren, 

Die Berufung auf ein wiederholtes Begnadigungsge- 
ſuch it nie zu berüdfihtigen. In Beziehung auf die 
Tobesitrafe verbleibt ed bei der in der Kabinetsordre vom 
45ten Dftober 1810 (Matbid allgemeiner juriftiiher Mo: 
natsihrift, meunter Band, Geite 420) getroffenen Be: 
ftimmung, 

Wenn auf Feftungsarreit, Strafarbeit, Gefängnifs 
oder Gelditrafe erkannt ift, fo kann durch Vollziehung ber: 
felben dem Verurtheilten außer den Fallen, für melde 
unter Nr. U. und IM. Fuͤrſorge getroffen worden, In der 
Megel fein unwiederbringliger Schaden entitehen, Die 
Vollftretung diefer Strafen darf daher durch die NMeru: 
fung auf einen Begnadigungsantrag nicht verzögert wer: 
den. Nur wenn ed bei Betreibung ber Gelditrafe auf 
den Verlauf eines Grundftüds anfönsmt, kann das koͤnig⸗ 
liche Dberlandesgericht nah Bewandtniß der Umſtaͤnde, 
den Zufchlag bis zum Ablanf einer zu beftimmenden Frift 
ausfegen. Auch verfteht es ſich vom felbit, daß fobald 


Er. Majeftät der König Bericht über ein Begnadigungs: 
geſuch zu fordern geruben, damit der Allerhoͤchſten Be: 
fimmung nicht vorgegriffen merde, bis zum Eingange def: 
felben in allen Fällen die Sache in ber Lage verbleiben 
muß, in welcher fie fih befindet, und mithin aud der 
Vollſtreckung ber noch nicht angetretenen Strafe Anſtand 
gegeben iſt. 

Erfolgt die Begnadigung, der Richter findet jedoch 
Umſtaͤnde, von welchen zu vermuthen iſt, daß fie Er. Ma: 
jeftät dem Könige unbefannt geblieben find, fo muß’ er 
nah Vorſchrift der Ar. Orb, 9. 591 deshalb fofort mit 
Peifügung der Aften, an ben Juſtizminiſter berichten, 
jedoch bis zur erfolgenden Beſcheidung fih aller Werfügun: 
gen, welde bie Begnadigung verringern oder gar vergeb: 
lich machen fönnten, forgfältig enthalten. 

Das koͤnigliche Oberlandesgericht feinerfeitd hat, fo: 
bald es von mir ansdridlih oder durch Zufertigung des 
unbemilligten Immediatgeſuchs benachrichtigt wird, baf 
ein Immediatbegnadigungsgefuh zuruͤckgewieſen worden, 
oder unberuͤckſichtigt geblieben ift, das vollftredende Ge: 
richt anzumeifen, die Strafe fofort vollziehen zu laſſen, 
und wenn ed Urfahe hat, anzunehmen, daß das lestere 
in ber Befolgung diefes Befehls ſaͤumig ſeyn Fönnte, über 
die erfolgte Strafvollziehung Anzeige zu erfordern. Der 
Quftigminifter bat ſich darauf beſchraͤnken müffen, bie all 
gemeinen Grundfäre feftzufegen, nach melden das förig: 
liche Oberlandesgericht felbit zu verfahren und feine Un» 
tergerichte anzumeifen bat. 

Bei der Ausfihrung werben jedoch noch immer in 
einzelnen Rällen Bedenken und Zweifel zur Sprade Tom: 
men. Für diefe File, wobei es nur auf eine angemef: 
fene Ddirefte oder analoge Anwendung ber aufgeftellten 
Grunbdfaße anfommen fann, muß daß Verfahren und bie 
Beſcheidung der anfragenden Untergerichte lediglich dem 
Ermeſſen des koͤniglichen Oberlandesgerichts uͤberlaſſen wer⸗ 
den. Der Juſtizminiſter vertraut gerne der Pflichttreue 
und der Cinficht des Kollegiums, daß es ach bei Voll: 
ziehung ber Strafurtheile, wie fonft überall, die Ruͤcſichten 
der Menſchlichkeit mit den ftrengen und unerläßlichen For: 
derungen ber Gerechtigkeit und der Amtsverwaltung zu 
vereinigen wiſſen werde. 

Berlin, den 20ften Juli 1832. 5 

Der Juſtiz-Miniſter: (gez.) Mübler. 

An dad koͤnigliche Dberlandesgericht zu Breslan. 
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Staatswiffenfheft. 


Nur der konſtitutionelle Sinn des Volkes trägt 
die Konftiturion. 


Ein fehr wahres Wort ift ed, mas vor Kurzem ir 
gendwo andgeiprochen ward: „Nicht blos in Konftitutio« 
nen liegt das Clement des Gluͤks ber Möller, fondern 
in dem Regiertwerben im Fonftitutionellen Sinne.’ Man 
muß nur biefed Wort recht verfichen. An und für fi 
find Konftitutionen allerdings nichts, als papierne Bus 
fiberungen und Verdelfungen; die beite Konflitution iſt 
Nichts, wenn fie nicht auch wahrhaft ins Leben tritt; 
und wie ſich aud bei eiger weniger guten Konjtitutien 
gleihwehl ein verhaͤltnißmaßig freieres und regeres Volkes 
und Staateleben entfalten kann, fo ann felbit in einer 
unbefhränften Monarchie, wenigftens in manchen Pezie: 
dungen, mehr für bie pofitifhe Freiheit gefheben, als 
überhaupt in fonftitutienellen Staaten. Konftitutionen 
ſichern an und für ſich eben fo wenig vor Despotidnng, 
ald ver Anarchie: fie bedingen blos, und begründen bie 
Verantwortlichteit umd Strafbarteit ber Staatöbiener; 
* aber nur dann, wenn im-@eifte der Kenſtitutien, fo: 
‚weht von Oben ald von Unten, die Ungelegenheiten ber 


* - Gefammtheit gewiſſenhaft bebandeit werden, fann wahres, 


:fonftitufionelles Gt ein Land und Volk auch wahrhaft 
treffen. — 


u: un a ee 


Tichfeit fih entwideln, wenn, im Sinme der Konftitution, 
jede beiden Prinzive neben einander thaͤtig und wirkam 
find. Neben einander nah den Geſetzen der Wernumft 
und des politiſchen Rechts, wie nah ben geidichtlichen 
Erfahrungen in Unfehung des Staats und Volls, von 
weichem die Dede iftz nicht aber foll eines von beiden 
über dem andern fiehen. Denn eben fo gewiſſenhaft foll 
die Megierung ihre und des Volles anerkannte Rechte 
trauden und gemähren laſſen, als and dad Wolf, im 
Vefite gewiffer Regierungsrechte und anderer zugeitan: 
denen Serechtſame, mit in bie Mechte ber Degie: 
rung anf unfonftitutionelle Weife und feimdlih «ingrei: 
fen darf. Die Megiermg muß fih eben fo fern von 
despotifher Meaftion, als das Moif von renolutionärer 
Anarchie uud von Dem, was zu ihr führen muß, balten; 
nur anf der vorgefhriebenen Bahn barmenifcher Ber: 
femelzung jener beiden Pringipe mmüffen beide, Regleruug 
und Boll, einhergeben, wenm nicht nachtheilige Erſchüt— 
terumgen file ſich ſelbſt und fir die Gefanimtheit erfol⸗ 
gen fellen. 

Die Wohlfahrt, welche eine Konſtitution dem Volle 
gewährt, beficht nur in gewiffenhafter Benusung der dem 
felden zugeitandenen Rechte; und mie wenig auch eine 
folde Wohlthat einzeinen Völfern entzogen werden kann 
und darf, fo kann doch, was ſich von Seiten dieſer Pöl; 
ter ald ein Recht auf diefe Wohlfahrt zu erfennen gidt, 
nur dann wahrhaft gedeihen, wenn es mit willlührlich 
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der Zwei ber Konſtitution überhaupt auseinander ges 
fest, und müffen Dem gemäß aud bie diefem Zwecke ents 
ſprechenden Mittel in das gehörige Licht gefezt werden. 
Richt genug fan biebei geltend gemacht werben, daß bie 
Konftitution und die Mollsvertretung im Allgemeinen 
eben fo wenig, als einzelne fonftitutionelle Rechte und 
Inſtitute (3. B. Volksbewaffnung) eine Dppofition des 
Volt gegen die Meglerung begründen follen, daß viel: 
mehr das wahre Fonftitutionelle Leben — indem es auf 
ben geſetzlichen Ausdruck des felbftitandigen und ſelbſtthaͤ— 
tigen Willens des Woltes ſich gründet, die Entwidelung 
vernünftigen Buͤrgerthums befördert und auf diefe Weiſe 
die nach beſtimmten Grundfägen geordnete und feftgefezte 
Theilnahme des Volles an der Megierung des Staates 
bezweckt, — nur darin befteht und nur dadurd fi äußert, 
daß beide, Megierung und Volk, zu gleichem Zwede ſich 
vereinen und and nur in diefem Streben nach demielben 
Ziele die Nothwendigkeit erkennen, einfeitige und felbft- 
füchtige Abfihten dem Gefammt:Intereffe unterzuordnen. 
Faßt dad Wolf in diefer Beziehung die Tendenz der ihm 
verkiehenen Konftitution auf, und hält es dieſe Tendenz 
in feinem fonftitutionellen Leben unverrüdt vor Augen, 
fo vermag es auch des Glüͤckes fih zu erfreuen, das eine 
Konftitution begründen Fann, wenn fie num im konſti⸗ 
tutionellen Sinne ing Leben tritt und weder einfeitig 
nach ben ihr inwohnenden monarchiſchen Elementen, noch 
einſeitig nach dem demokratiſchen Prinzipe im ihr zur Ans 
wendung gebracht wird. Eine weiſe Vereinigung beider 
zum Wohle des Gauzen ſoll die Konſtitution bezwecken, 
und nur im Sinne dieſes Zweckes kann fie auch ſich ſelbſt 
bei Fräftigem Leben erhalten. — I, 


J 
— — 


Kultur⸗Geſchichte. 


Wer hat denn eigentlich durch die belgiſche Revo⸗ 
lution bisher gewonnen? 


Wie die Verhaͤltniſſe bis jezt (December 1832) ſich 
geſtaltet haben, und wie man nur darnach obige Frage 
beantworten kann, würde die Antwort darauf lauten mul: 
fen: fat blos die katholiſche Geiſtlichkeit. Die 
neueften Berichte aus Velglen in den politifhen Blaͤt⸗ 
tern, namentlich feit Oftober 1852, ſprechen nämlich deut: 
lich und offen von dem Einfluſſe der genannten fatholis 
ſchen Geiftlicfeit auf die öffentlichen Angelegenbeiten des 
Landes und Volkes, und fagen geradezu, daß die fatho: 
liſche Partei nicht nur den Unterricht und die Gerichts: 
böfe beherrſche, fondern auch bei den Wahlen der Ab: 
geordneten der National:Repräfentation den Sieg davon 
getragen habe, fo daß ed geradezu in einer jener Nach: 
richten ausdrüdlich heißt: „Die katholiſche Partei habe 





bie Gewalt in, den Händen.” Was Dad num heißen und 
bebeuten wolle, weiß Seber, ber bad Weſen der roͤmi⸗ 
fhen Hierarchie und den Einfuß des Spſtems des römi« 
Then Katholicismus auf die Leitung der Gefammitangele: 
genheiten ber Länder und Voͤller, nah Jeuem Spfteme 
und nad ber Gedichte, kennt und zu würdigen weiß. Als 
led — in majorem dei gloriam! 1ebrigens ift jene Er⸗ 
ſcheinung dem Untheile, welche die katholiſche Partei an 
ber beigifhen Revolution, vorbereitend und befördernd, 
notorifch gehabt hat, ganz entiprechend, ſo daß man ſich 
denn aud gar nicht wundern lann, daß biefe Partei, nad: 
dem fie die liberale republitanifche Bartei gegen Holland 
und für die Revolution Flug und liftig benuzt bat, nun 
auch fich ſelbſt ihre erftrebten Früchte zu fihern fuchte, 
Hatte, was wir jezt nicht weiter unterfuchen wollen, die 
liberale republifanifhe Partei wirklih und wahrhaftig den 
Geiſt des neuen Jahrhunderts in ihren eigenen Forderungen 
‚gegen Holland für ſich: fo ſtellte wenigiteng die Fatholifche 
Partei fih nur fo, indem fie, im der Union mit jener 
Partei, and jenen Geift zu ihrem Bunbesgenoffen zu er: 
heben vorgab, — nur, um mit deifen Hülfe ben Sieg 
zu erlangen, dann aber jene Partei und jenen Geiſt felbit 
zu verrathen und zu vertilgen. Bis jezt iſt fie wenige 
ftend auf dem Wege, dies — ſchoͤne Ziel zu erreichen, 
Was aber will und fol der römifche Papft noch im neun: 
zehnten Jahrhundert? I. 
Er 
” — 


Wozu iſt cs Zeit fuͤr unſere Zeit? 


Alſo ſagt Carové in dem Vorworte zu feiner neue: 
ſten Schrift; „Die festen Dinge des römischen Katboli: 
cismus in Deutſchland“ (Leipzig, Wolbrecht. 1852), 
©. vi. fi: 

„Lange genug bat die römische Kirche zum Wahlſpruch 
ihres Wirfens und zum Inhalte ihrer Gebete jened: de- 
lenda Carthago! fich vorgefegt; eg ift Zeit, daß alle 


andersglaͤubige Völker, und vor allen die univerfalen Ger: 


manen, fit zum Kampfe vereinigen gegen die römifchen 
Hierarchen, um, durch Vernichtung ihres Regiments, die 


zahlloſen SkHaven zu befreien, die noch unter ihrem ei: 


fernen Scepter ſchmachten, und fomit das goldene Zeit: 
alter herbeizuführen, in welchem Bott wirklich ald Water 
aller Menfhen erfannt und verehrt, und für jebes 
feiner Kinder die Pforte des ewigen Heiles geöffnet er: 
feinen wird! — 

Es if Zeit, daß endlich einmal laut ausgeſprochen 
und offen und ausdruͤcklich anerkannt werde, was bereitd 
bei den Gebildeten aller Länder, und befonderd Deutſch⸗ 
lands, zur wirklichen Religion geworden, daß naͤm⸗ 
lich die ewige, uuenblihe Liebe Feines ihrer Geſchoͤpfe 
auf ewig verfioßen kann, daß alfo auch Feine irdiſche 
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ſey durch geiftig unmögliche oder fittlich verwerflice 
Anerkennung widerverminftiger, Blaubendartitel. Es if 
aber aud Reit, daß durd ein gemeinfames. offenes 


Betenutniß ‚der, wahrhaft. allgemeinen ,; alalitigen Reh: 


giondwahrheiten die. Keligien wieder als hoͤchſte Wahrhelt 
ausgeſprochen, und biemir fo Vielen eim feiter Halt und 
eine nachhaltige Verubigung , gegeben werde, melde beu, 
noch äußerlich beitehenden, pofitiven Sombolen entfrem: 
det, einer neten, höheren Uutorität bebirfen, ,. .. . 
Es iſt Feit endlich, daß die Spannungen, aufhören, 


melde durch die Auferliche. Geidiebeupeit. ber „Kirchen 
auch immer wieder von Neuem im Innern berfelben 


hervorgerufen werben, da gerade durch biefe Gefpanutbeit 
das Augenmerk immer nur vorzugsweiſe auf Dasjenige 
gerichter wird, was jede Partei am ihrem Gegnet mit 
Grund oder Ungrumd zu tadeln findet, während das Aech⸗ 
te, Gute, Ewige, was jeder von beiden Parteien eigen: 
thumlich, wie fie nur durch ſolches zum Beſtand gefom: 
men it, überfeben oder verfannt mird, , 
Wie daher das Ehriftenthum die Uribeen der Cindelt 


WMottes und dee Gottmenfhbeit, wie‘ die Meformation, 


das urſprungliche Gäriftenttum und das Prifungsreht 
des Menſchen wieder geltend gemacht haben, fo hat eine 
künftige Negeneratton bes Kirchliche n einerſeits 
die volfommgpite_Geiftesfrcibeit, und andererfeits alled 


laſſen! Es fol namlich bie ſchon laͤngſt gehegte Idee, 
dem Könige Guſtav Adolph, in Erhinerung an bie gro: 
fen Wohlthaten, weiche jeln Kampfound ſein Tod, zu: 
—* zwar der Sache der proteſtautiſche dber⸗ 
haupt hher der relgleſen und politifchen ‚alfe der 
Welt tereiter und geſichert haben, in der M Todes⸗ 
feldes, werauf auch Ihm der Mürtprertod ercilte, tin 
Denkmal zu erriöten, in Folge der wnjährigen Gedaͤcht⸗ 
‚nißfeier feines Todes ausgeführt werden. @im Komits 
hat ich · zu ſolchem Zwecke in’ Luͤtzen ſelbſt · gebudet / und 
daſſtlbe Hat nun auch zu. Weitraͤgen fir jenes Deutuial 
‚öffentlichraufgefordert‘, Inden es zualeich für Letpzig, als 
Dieenigen, welche daſelbſt die Beitwäne- in Empfang neb⸗ 
men wollen, ſewohl den Herr‘ Superiutendenten Dr. 
Großmann, ald das Haudelshaus Frege. und Komp, 
beseichnet hat. In unferer Stadt ‚felbit, bat man nun 
nicht nur im Allgemeinen für jene Ider ſich iutereſſirt, 


„fondern zugleich auch ‚nah Art ber Yeunp : Subferiptios 


nen in England, cinen Weg einschhlagen, um durd 
Annahme felbit bed, aeringiten Beitrags. die Mitwirkung 
aller Verehrer des großen Tedten, aller Freunde relis 
giöfer-und ‚politischer Freibeit, im möglicit weiten Areis 
fen in Anſpruch nehmen zu koͤnnen. Von ber größern 
oder geringern Theilnahme diefer Verehrer und Freunde, 
und von den Mefultaten derfelben wird umd muß ed mum 


das Güte, Schöne und Mabre wieder geltend zu machrupr abidngen, welcher Urt das Denkmal felbit fen fall. 
was und von den verſchiedenen Meliglonsgemeinſchaftenan Auf jeden Fall waͤre eine, geiſtigen Aweden gewidmete, 


überliefert: worden, mögen. dieſe num wor Menu oder Mo⸗ 


ſes, von Konfucius oder Zoroaſter, mögen fie unmittel- 


bar von Ehriftus oder demmähft vom irgend einem feirter - 
wahrbaft begeifterten Nachfolger als Lehre, ald Gefen,. - 


ı Stiftung, wie fie denn auch bereits, ailt dem med der 
umentgeldlichen Erziehung proteſtantiſcher Theofogen, ober 


zur Erleichterung der lirchllchen Noth und lirchlicher Bes 
drängniffe ganzer protefiantiicder Bemeihden, aienabıher 


ald Sitte oder ald Merk der Hunt und Erkenntniß berntmwelfe auch Einzelner, — in Norfchlag gebracht worden 


Menſchheit zur neiftigem; fittlihen, rechtlichen oder Ge— 
fühls®Crbawung dargebeteir worden fepn!’“ 
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denommen werden kann und Man.” MAR nur auf dieſem 
Wege wahre National⸗ Unternehmungen "begründet mer: 
den können, ift gewiß. J 


Genehmigen Sie u. ſ. w. 


* 


— 
Dr. Theodor Kind, 


I 
Ucher Volkszunabme der europäifchen Staaten. ' 
VL Artiren 
Belhluß v. No. 312.) 
Defterreibifäe Monardie 


12) Ungarn. Rah ber Konfcription vom Jahr 1804 
lebten in diefem Königreiche ohne den Adel 7,555,920 In⸗ 
bividuen. Im Jahr 1822 berechnete Efaplovicd die Ve: 
völferung auf.8,720,519, einſchließlich 435,558 Adeliger, 
In diefem Jahre wurde der im Jahr 1809 abgeriifene 
Theil von Arvatien und dem Fittorale mit 133,200 Jubi- 
viduen an Ungarn zurücdgegeben; hiezu fommen 818,588 
Individuen als Population der Militärgränge, folglich im 
Ganzen 9,753,106 Individuen ohne das Miilitär, 


Nah den Pevölferungstabellen vom Jahr 1821, mel: 
che der vom E. f. Generalitab verfertigten Generalfarte 
des Öfterreichiihen Kaiſerthums beigefügt find, wird die 
Bevölferung des Königreibs Ungarn, einſchließlich der 
Militärgränge mir 865,667 Bewohnern, wozu noch ber 
zuriidgegebene Theil von Kroatien mit 184,200 Bewob- 
nern kommt, zu 9,633,711 Individuen im Ganzen ange: 
geben. 


ur ER Wottomenge vbglelch etwas geringet als die 
vo, Tut wahrſcheimſch genauer und dleferhald ber nach⸗ 
Nedenden Berechnung zum Grunde gelegt, 
VOR namlich die Bevoͤllerung des Jahrs 1921 ven 
Deriinigen des Jahrs A830 — 40,172,192 Inbividtien 
detragend ⸗aAgezogen, fo findet ſich für die 9 Jahre 
vo 1320 bis 4850 im Durchſchnitt jährlich ein Mebers 
fſchuf von 93,156 Individuen; eine gleich große Vermeh ⸗ 
rung Art den Jahren bon 1815 bis 1820 vorausgeſezt, 
wurde 559,096 befragen, um welche Zahl die Bevölkerung 
des Jahrs 1815 geringer iſt, als diejenige von 1821, alfo 
9,674,505 "Inbividiten. Im Ganzen beläuft ſich, biefer 
Mehnung zufolge, bie 15jährige Zunahme auf 1,397,537, 
und per- 100,000 Individuen der Bevoͤlkerung anf 15,308. 

. Die t3jährige Volfszunahme, melde in den Ländern 
der Öfterreichiihen Monarchie ftattgefunden bat, im Durcs 
ſchnitt per 100,000 Individuen der urfprünglichen Bevöl: 
ferung 14,941, alfo nahesu 1 per 100 betragend, iſt me: 
niger ſtatk geweſen, als diejenige der meiſten euronäifchen 
Staaten. Böhmen, Mähren, Schlefien und die Militär: 
graͤnze haben am meiften zu der Vermehrung beigetragen; 
Mieberöfterreih, Galizien, Siebenbürgen und Ungarn 
erreichten oder uͤberſtiegen um Etwas die Durchſchnitts— 
zahl des ganzen Etaats; und in Anneröfterreich, Tprol, 
Vorarlberg, Dalmatien umd hauptſächlich in Italien war 
die Volkszunahme nur fehr unbeträchtlic. 


Schließlich folgt eine Zufammenitellung der Wolldyu: 


‚nahme per 100.000 Individuen des uriprünglichen Bevöl⸗ 


ferung und der Volfsdichtigfeit in den Jahren 1815 und 
1850, welde zu intereffanten Betrachtungen Gelegenheit 


‚barbieten diirfte, 


Vortsdichtigteit, Seelen per Quadratmeile 
— — ——— — 


u Per 100,000: 8845 :..°274930. Vermehrung per 
: dipidnen tun Quadratmeile 
Deſterreichiſche Monarchie EL » 14,944 IRRT- Fr... ı "6 2,712 357 

1) Militaͤrgraͤzze ꝛ 26, 258 4302 1,669 367 

2) Amen RT N BR 4,053 738 

3) Mähren und Schleſie ae er ee = 5 7,7, / ER . )2 7 1 aa 4,937. 736 I 
{ 4) Gallizien * + * — M J v ⸗ 16,652 2,389 " 4,787 59 

5) Siebenbürgen oo 0 een :45,738 1,197 4,738 236 

0 UNE 5 = 48,398 2,174 Baer 17 2,7 2 B 179 
7) MNieberölterreih © 0: 6 ee et. 45,329 2,546 2,936 390 
EINS 1,076 1,187 411 
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